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Ungarn vor der Märzrevolution. 


Einleitended. 


Penn wir auch nur einen flüchtigen Blick auf die Foderungen der ungarifchen Na- 
tion werfen, wie fie am 15. März 1848 in Peſth Eundgegeben, vom ganzen Lande wie 
vom Reichstag zu Presburg einftimmig angenommen, und bald barauf mit geringen 
Adänderungen von Ferdinand V. bewilligt wurden *): fo finden mir fie bedeutend ver- 
fehieden von jenen Foberungen, welde andere europäifche Völker in Folge der fran- 
zöfifchen Februarrevolution an ihre Fürften geftell. Anfıngs- und Endpunkt ber 
ungarifchen Foderungen find nationaler, nicht politifcher Natur. Es ſcheint, als habe 
die Nation bei ihrem erflen Erwachen mehr nad Selbſtändigkeit dem Kaifer von 
Dftreih, als nach Freiheit dem Könige von Ungarn gegenüber verlangt. 

Diefe Vermuthung wird nicht entkräftet, vielmehr beftätigt, wenn mir im Ver⸗ 
Iauf der ungarifchen Revolution die Gefchichte und Geſchicke diefer Nationalfoderungen 
aufmerffam verfolgen. Denn wir finden da, daß bie erfte diefer Foberungen, eben 
diejenige, welche durchaus nicht politifcher, fondern reinnationaler Tendenz ift, 'ge- 
woiffermaßen den Angelpunft der ganzen Bewegung bildet. Alle übrigen Foderungen 
der Nation find bereitd am 17. März bewilligt; das ‚unabhängige ungarifche Mini» 
fterium” erſt am 31. deffelben Monats, nachdem in Pefth und Presburg der lebhaf⸗ 
tefte Unwille über die lange Verzögerung und unheilweiffagende Drohungen für den 
Fall der Nichebewilligung lautgeworden. Eben diefes ‚‚unabhängige Minifterium‘’ 
bietet dem Banus Jellachich den erſten Vorwand zu Yeindfeligkeiten, indem er das⸗ 
felbe als unvereinbar mit dem Beftehen und Gedeihen der öftreichiihen Geſammt⸗ 
monarchie erflärt. Als das öftreichifche Cabinet nad) der Schlacht bei Kapolna (27. 
und 28. Febr. 1849) auf Windiſchgrätz's Verſicherung hin das „Rebellenheer ver- 
nichtet”’ glaubt, ift fein erſtes Werk, das „unabhängige ungarifche Minifterium‘’ für 
immer unmöglich zus machen. Es wird nämlich, durch die octroyirte Reichsverfaſſung 
vom 4. März, felbft Ungarns vormärzliche Selbftändigkeit aufgehoben und das un⸗ 
abhängige Land für eine öftreichifche Provinz erflärt. Und als das Kriegsglüd fi 
wieder den Magyaren zumenbet, und diefe nach der glänzenden Schlacht bei Gödöllö 
(7. Apr.) ihren Sieg für entſchieden halten, hat das ungarifche Cabinet nichts Eiligeres 
zu thun, als das „unabhängige Minifterium” zur vollen Wahrheit zu machen. Das 


=) Sie enthielten unter der Überfchrift: „Mit kivan a magyar nemzet” (Was verlangt die 
ungarifche Nation) folgende 12 Punkte: 1) ein (der Nation) verantwortliches, (von Oſtreich) 
unabhängiges ungariſches Minifterium; 2) Aufhebung der Eenfur; 3) jährlicher Zuſammentritt 
des Beichötags in Buda⸗Peſth; 4) Neligionsfreiheit und Gleichheit vor dem Gefege; 5) Ein- 
berufung des ungarifchen und Gntfernung des fremden Militairs aus dem Lande; 6) Beeidi⸗ 
aung des Militairs auf die Verfaflung; 7) Nationalgarde;s 8) Amneftie für die politiſchen 
Oetangenen; 9) Geſchworenengerichte; %) Lehr» und Lernfreiheit; 11) Union mit Siebenbür⸗ 
gen; T2) Aufhebung der Hoflanzlei und der Statthalterei. 
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2 Ungarn vor der Märzrevolntion, 


Parlament zerreift vor aller Welt das Band, durch welches Ungarn bisher an fie 
reich gefettet war, und macht Land und Regierung wirklich „unabhängig“ (iA. Apr.) 

An den Früchten follt ihr den Baum erfennen! Und wenn es erlaubt ift, von, 
den im Laufe der Revolution beiderfeitig vollbrachten offenen Thaten auf die met 
verhüllten Abfichten zurückzuſchließen, von welchen beide Parteien fchon feüher bei 
ihren gegenfeitigen Beftrebungen geleitet wurben: fo gelangen wir zu ber Anfıdt, 
daß es fich in Ungarn nicht, wie in andern Rändern, blos um Wahrung der Baltt- 
freiheit gegen die Übergriffe der Derrfhermwilltür, fondern mehr um Aufrechthaltung 
der nationalen Selbftändigkeit gegen die Suprematie der fremden Dynaſtie handelte 
Diefe Anſicht ift auch die allein richtige. Doc darf das Streben der Magyar 
nad) nationaler Selbftändigfeit keineswegs ald ein Product ber Neuzeit betradtt 
werben. Es ift fo alt als der Verband der Nachkommen Arpaͤd's mit dem Hark 
Habeburg. Von Ferdinand I. (1526) bis Ferdinand V. (1848) liefert die Gefhihr 
Ungarns eine ununterbrochene Reihe von Kämpfen zwifchen dem Lande und ber Rr 
gierung, dem Volt und dem fremden Herrfcherhaus. Der Kampf wurde bald af 
weiten Pußten mit dem blutigen Schwert, bald in den Comitatd- und Parlammt: 
fälen mit fcharfer Zunge und fpiger Feder geführt; aber ftetd mit gleicher Eutſchit 
benheit auf beiden Seiten. Der Kampf ruhte zumeilen auf Monden und Jahre, be 
fonderd wenn gemeinfame, von außen brohende Gefahren Oſtreichs und Ungarn 
Aufmerkſamkeit vollauf befchäftigten; aber dies find nur Waffenftillftandspaufen, midı 
Momente ded Friedens und der Verſöhnung. Gewöhnlich bricht nah einer ſoſchn 
Pauſe der alte Kampf mit erneuerter Bitterkeit und Heftigkeit hervor. 

Der Kampf war fehr natürlich; wir möchten fagen: felbft bei den friedlichfter 
Abfichten beider Parteien doch beinahe unvermeidlih. Diefer Kampf wird ftetd cin 
treten, wo Nation und Regierung nicht zufammen herangewachſen, fondern wo dus 
bie Gewalt der Umftände eine Nation, melche eine bebeutungsvolle gefchichtliche Zar: 
gangenheit befigt, mit einem fremden, ebenfalld alten Herrfcherhaufe zufammenge 
ſchmiedet wird. Auch in Ungarn konnte diefer Kampf nit ausbleiben. Auf der 
einen Seite eine edle, hochherzige Nation, der Freiheit und Heldenruhm ald die had: 
ften Erdengüter gelten, bie nur ber Wucht bed Unglücks nachgibt, indem fie einem 
fremden Herrfcherhaufe die Krone St.- Stephan’d überträgt; die mit beſeligendem 
MWonnegefühl der ruhmreichen Tage unter Lajod und Mathias gebenkt, ſtets ver 
einer Wiederkehr diefes goldenen Zeitalterd träumt, und baher mit argusäugiger Eifer: 
fucht darüber wacht, daß ihr ja von ber alten Freiheit und Selbftändigkeit nicht meh 
entriffen werde, als fie eben, bem Gebote der eifernen Nothwendigkeit folgend, auf: 
geben mußte. Auf.der andern Seite ein Herrfcherhaus, welchem der Beſitz ber un- 
garifhen Krone unficher. fcheint, folange die Ertheilung berfelben von der freien 
Mahl der Nation abhängt, ode — nachdem fie erblich geworden (1723) — an Be 
dingungen gefnüpft iſt; eine Dynaftie, die in allen ihren übrigen Staaten mit ze 
umſchränkter Gewalt herrſcht und daher, wäre es auch nur zur Erzielung volltem- 
mener Sleichförmigkeit, wünfhen und ftreben muß, auch in dem einen freien 
den Conftitutionalismus zu vernichten oder ihn doch zum leeren Schein zu madher. 

Dei fo bewandten Umftänden konnen wir uns nicht über bie unabläffigen Ra 
bungen und Kämpfe, fondern höchftens darüber wundern, daß biefe folange baue 
daß das Gleichgewicht zwifchen beiden Parteien folange aufrechterhalten wer 
Tonnte, und nicht ſchon früher, wie dies 3. B. in unferer Zeit von Oftreich 
4 März, von Ungarn am 14. Apr. gefchehen ift, der offene Bruch des alten 
hältnifjes ausgefprochen wurde. Wir wundern uns hierüber umfomehr, wenn 
bedenken, mit welcher eifernen Beharrlichkeit die öftreichifhe Negierung Jahrhund 
hindurch ihr Ziel verfolgte, wie fie Fein Mittel fcheute, um Ungarn wo möglich 
auftrifiren, und wie meit zu verfchiebenen Zeiten die Entnationalifirung der Magya 
bereitö gediehen war. Wie kam es, daß diefes fo mühfam gepflegte Werk nie 
endet, daß Ungarn feiner Nationalität und feiner Conftitution nie ganz beraubt 
ben konnte? Andererſeits bietet die ungarifch -öftreichifhe Sefchichte nicht w 
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folcher Momente dar, wo der öftreihifche Gefammeflaat, von äußern Feinden be 
droht, dem Berfallen nahe war, und ed nur von dem Willen der ungarifhen Na- 
tion abhing, ſich der gehaßten Bande zu entledigen und die heißgewünfchte Selbflän- 
digkeit auf bie leichtefte Weife wiederzuerringen. Wie kam es, daß Ungarn diefe 
Momente nicht nur zu feinem eigenen Vortheil auszubeuten unterließ, fondern daß 
eben, Ungarn es war, durch deſſen Hülfe Oftreich jedesmal ber Gefahr entriffen und 
vom völligen Untergange gerettet wurde? 

Nur die Eigenthümlichfeit des ungarifchen Nationalcharakters liefert den Schlüffel 
zur Löſung dieſes Gefchichtsräthfele. Zwei edle Eigenfchaften bilden ben Dauptbeftand- 
theil des ungarifchen Charakters: glühender Patriotismus und aufopferungswillige Hoch 
herzigkeit. Dieſer verbantt Oſtreich jenem Ungarn feine Erhaltung. Wie tief au 
ber Ungar finten, wie wirffam auch die Plane des wiener Kabinett fen mochten: 
wenn es ſich am Ziele wähnte und dem altersmorfchen Gebäude der umgarifchen Selb- 
ſtändigkeit den Gnadenſtoß verfegen wollte, da erwachte, vom der Größe ber Ge- 
fahr aufgerüttelt, der alte Patriotiemus zum. neuen Leben, fchleuderte den Angreifer 
des Heiligen Palladiums mit Riefenkraft zurüd, reftaurirte in wenigen Monaten das 
Berfaumnig vieler Jahrzehnde, und — eih ſah fich weiter denn je von dem 
ſehnſüchtig erfizebten Ziel entfernt. Aber die Hochherzigleit verbot es anbererfeitt 
Dem Magyaren, von ben ſchwachen Momenten feines Gegners vollen Gebrauch zu 
wnachen. Wie gerecht auch fein Groll gegen das wiener Cabinet fein mochte, er 
wergaß ihn, ſobald diefes von außen bedroht war. Die Waffe, bie er foeben gegem 

ſtreich ergriffen: er fchwang fie für daffelbe, fobald auswärtige Feinde dab „ge⸗ 
-ucbte Herrſcherhaus“ bedrohten. Er gab feinen eigenen Kampf gegen die Dynaſtie 
zuf, um fie vor ben Gefahren zu retten, welche ihr von auswärtigen Feinden be- 
-eitet wurden; und er rettete fie vor den fremden Feinden, um dann wieder feinen 
:zgenen Kampf mit ihr fortzufegen. Daher der fonderbare, faſt unbegreiflich ſchei⸗ 
zende Gegenfag in ber Geſchichte Ungarns zwifchen ben öftern Erhebungen gegen 
‚ze Dynaftie und ber ebenfo öftern beifpiellofen Hingebung für diefelbe. Daher auch 
‚ze noch fonderbarere Erfcheinung, daß oft ummittelbar auf die helbenmüthigfte Er⸗ 
‚ebung für Oftreich eine ebenfo entfchiedene Erhebung gegen daffelbe erfolg. So, 
zum nur von ber neuern Zeit zu fprechen, die Rettung Maria Thereſia's durch Un- 
garen, und der allgemeine Aufftand Ungarns unter ihrem Nachfolger, Sofeph UI.; bie 
Tettung Franz’ I. durch Ungarns Treue, und die entfchieden antiöftreichifche Stel 
zng Ungarns unter feinem Nachfolger, Ferdinand V. 

Der Geſchichtsfreund muß dieſe Eigenthümlichkeit” des ungarifhen National 
ↄ arakters fietd vor Augen haben, wenn, er es begreifen will, wie auf ber einen Seite 
te Ungarn in fteter DOppofition gegen Oftreich erfcheinen, auf der andern Seite zu- 
Leich ihre vielerprobte Loyalität himmelhoch gepriefen wird. Beſonders aber ift bie 
Zergegenwätrtigung biefer Eigenthümlichkeit wichtig, um den anfangs fo langfamen 
sad friedlichen, hinterher fo rafchen und feindfeligen Gang ber neueften ungarifchen 
Evolution zu begreifen. 


Beginn der ungarischen Rationalerhebung am Ende des vorigen Sahrhunderte. 


Die Neuzeit Ungarns, d. 5. das allgemeine felbftbewußte Erwachen des National 
Eihls, das rege, ſeitdem nur durch europäifch wichtige Ereigniffe auf kurze Zeiträume 
u Eerbrochene Streben nad) Verwirklichung der Conftitution und Herflellung der alten 
eiheit und Selbfländigkeit, wenigſtens foweit der Verband mit Dftreih es er-, 

bte, beginnt mit dem vorlegten Jahrzehnd des vorigen Jahrhunderte. Die frühern 

Mſitionellen ober nationalen Beftrebungen Ungams trugen mehr einen mittelalter- 

Charakter an fih. Denn einerfeitd war es oft nur ein Kampf zwiichen dem 

58 der nationalen Partei aufgeftellten ungarifchen und dem öſtreichiſchen König; 

“Bererfeitd wurde der Kampf ſtets durch bie rohe Gewalt der Waffen entſchieden. 

M mit den achtziger Jahren bes vorigen Jahrhunderts beginnt die ungariſche Be⸗ 
ur 
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‚wegung einen modernen, humanen Gharafter zu entfalten. Es gilt nicht mehr den 
perfönlichen Intereffe des einen oder andern Dynaften, fondern einzig und allein ein 
allgemeinen nationalen, oder bo als national geltendgemachten Idee. Unb ni 
auf dem blutigen Schlachtfelde, fondern in flillen Berathungsfälen, nit durch de 
Gewalt des Arms, fondern durch die Macht des Geiftes wird der Kampf entihie 
den, ber Sieg errungen. 

Joſeph's I. Offenheit und Derbheit zertrümmerte mit Einem Fauftfchlag «a 
Gebäude, das feiner Vorgänger Lift und Schlauheit durch lange, lange Jahre müh 
ſam zufammengegimmert hatte. Nicht nur im Auslande, fondern felbft in Ungarns 
halt man oft bafür, baf Joſeph IL. dem Lande gegenüber ganz neue, noch nie de 
gewefene Abfichten gehegt, und dadurch den ungeheuern Sturm, durch welchen dit 
Staatsſchiff feiner Reformplane fheiterte, gegen ſich heraufbefchworen habe. Dir 
Anficht ift, beim Licht betrachtet, grundfalſch. Joſeph's Vorgänger wurben Unger 
gegenüber von denfelben Abfichten wie er geleitet. Nur waren feine Beweggründe 
verfchieden 'von benen feiner Vorgänger, d. h. viel edler als die Abficht Jener. Di 
Vorgänger Joſeph's wollten Ungarns nationale Selbftändigkeit vernichten, um di 
dann, wie die Erbländer, mit abfolutiftifcher Willkür beherrſchen zu fonnen. Soferk 
bingegen handelte, um bei feinen zeitgemäßen Reformen überall freie Hand zu Habe, 
und in Ungarn ebenfo wenig als in feinen andern Ländern vom fogenannten gef 
lichen Widerftand gehemmt zu werben. Unb doch rief er eine Erbitterung hervor, 
flieg eben er auf einen Widerftand, den feine Vorgänger nie erfahren hatten. ZBarum 
dies? Weil die Leptern, die Unrechtmäßigkeit ihres Vorhabens fühlend und Tennent, 
(lau und geheim operirten und fo bie Aufmerkfamkeit der Patrioten eäufhten, mäh 
zend Sofeph, feiner redlichen Abfichten fich bewußt, offen und gerade zu Werke ging 

So hatten es 3. B. die Vorgänger verftanden, allmälig im öffentlihen Leben 
die Iateinifche an bie Stelle der ungarifchen Sprache zu fegen. Wäre in diefer lang⸗ 
famen aber fichern Weife noch länger fortgefahren worben, fo wäre bad Ungarifcht 
allmälig verfallen, und es hätte nach einigen Sahrzehnden Feine Mühe gekoftet, die 
beutfche Sprache zur Geſetzes⸗ und Landesfprache Ungarns zu erheben. Go hatt 
bis zu Sofeph jeber öftreichifhe König beim Antritt der ungarifchen Regierung bie 
Heilighaltung und Aufrechterhaltung der Conftitution befchworen. Doch fein Ein- 
siger betrachtete fich bierburch gebunden, daß er nicht hinterher heimlih und offen 
auf Schwächung und Brechung ber Randesverfaffung hingearbeitet hätte. So hatten 
bie Vorgänger bie autonomifche Municipalverfaffung der Comitate ungehindert beſteher 
laffen, wußten aber beren Bäupter und Leiter fo fir ſich zu gewinnen oder boch eim 
zufchläfern, daß fie manche Gefegwibrigkeit unbeachtet ließen. Zu al Dem mar So 
ſeph zu ehrlich und offen. Er wollte mit einem mal bie ungarifhe Sprahe au 
ber Reihe der lebenden Sprachen ftreihen, und an deren Stelle das verhaßte „Deutſch 
fegen. Er wollte den Krönungseid nicht leiften, um die, feinen einheitlichen Centra— 
lifationsplanen hinderliche ungarifche Verfaſſung ohne Gewiffensfcrupel aufheben ai 
können. Cr vernichtete bie Comitatseintheilung und theilte Ungarn, nach der 
Mufter der Exrbländer, in (10) Kreife. Durch diefen offenen Vernichtungdfrieg, de 
er gegen die alte Zandesconftitution und die ungarifhe Nationalität führte, wurrt 
alffeitig das entſchlummerte Nationalgefühl Traftigft aufgerüttelt. Diefes Nationa 
gefühl offenbarte fi in fo lebhafter und entfchiedener Weife, ermannte zu fol 
energifchen Widerftand, daß Joſeph auf feinem Sterbebette, follten nicht feine legt: 
Augenblide durch eine blutige Revolution getrübt werden, ſich genöthigt ſah, ſei 
in Bezug auf Ungarn getroffenen Anordnungen feierlich zurüdzunehmen, und De 
Lande wieder feine alte Selbftändigkeit, dem Volke feine alte Nationalität au garantire 

Joſeph Fam eben zur rechten Zeit, um Ungarn vom Verfall zu retten. 3 
war das öftreichifche Cabinet feinem Ziele, der Entnationalifirung Ungarns, näher g 
rückt, als in dem Moment, wo Joſeph den Thron Habeburgs beſtieg. Wäre er 
der fchlauern und fihern Weiſe feiner Vorgänger fortgefahren: dad Werk wäre “= 

"St, allem ungarifchen Patriotismus zum Trotz, bald gelungen. Seine Vorgänger 
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und Mutter, Maria Therefia, hatte es bereits bis auf einen hohen Punkt gebracht. 
Sie Hatte an Ungarn eine enorm große Schuld abzutragen; denn nur ber Hochher⸗ 
zigkeit und Tapferkeit der Magyaren verdankte fie ihre Rettung, als faft alle euro⸗ 
päifchen Fürften gegen fie auftraten und ihr das Erbe ihrer Väter entreißen wollten. 
Sie erwies ſich dankbar, berief die vornehmften und einflußreichften Magyaren an 
ihren Hof und überhäufte fie dort mit Amtern, Würden und Gunftbezeugungen. 
Tber indem fie ſcheinbar nur eine Ehrenfchuld abtrug, förderte fie zugleich die dy- 
‚naftifchen Zwecke ungemein. Der ungarifche Adel wurde ihr mit Leib und Seele 
ergeben; er legte am Hofe ber „gütigen Landesmutter“ ungarifche Tracht und Sitten 
ab; er ward immer mehr — deutſch ober öſtreichiſch. „Maria Thereſia“, fagt ein 
trefflicher ungarifcher Gefchichtfchreiber, „wirkte unablaffig dahin, den dem beutfchen 
Element fo feinblich gegenüberftchenden Ungar nachgiebiger zu machen, und ihn all- 
mälig zu germanifiren. Diefes mit überaus feinem Takt angelegte und ausgeführte 
Plan war bereitö im 24. Jahre ihrer Regierung ſoweit gebiehen, daß ſchon 1764 
ein ungarifcher Schriftfteller bitter Magt: die ungarifchen Sitten feien fo fehr ver- 
fallen, daß die meiften Ungarn mit einer fremden Sprache prunten, und nicht nur 
die ungarifche Sprache nicht pflegen, fondern, wenn fie diefer auch mächtig, fie ver- 
achten und fich fehämen, diefelbe zu gebrauchen.” Erſt Joſeph's rafches Auftreten 
Märte den ungarifchen Abel über das Verwerfliche feiner bisherigen LXäffigkeit auf, 
zeigte ihm den Abgrund, an deffen Rand er bereit geführt worden, unb wie die 
Bernaläffigung heimiſcher Sprahe und Sitte aud zum Verfall der nationalen 
Selbflänbigkeit führen müßte. Er erwachte aus feiner bisherigen Träumerei, und 
Fampfte wie ein Mann für das theure Erbe feiner Väter. 

Wie energifch diefer Widerfiand, wie einmüthig diefe Erhebung war, zeigt das 
durch fie hervorgebrachte Refultat, namlih: daß Joſeph unbedingt den Rückzug an- 
treten mußte. Uber es ift fehr intereffant, ja für den Zweck unfers Vorhabens noth- 
wenbig, den eigentlichen Charakter biefer nationalen Erhebung näher Tennenzulernen. 
Denn mit biefer Erhebung beginnt, wie fhon oben bemerkt, Ungarns Neuzeit. 
Nur durch die rechte Würdigung ber ungarifchen Beftrebungen unter Joſeph II. ge 
fangen wir zum Maren Verſtändniß über Zweck und Tendenz ber nationalen Be 
wegung unter Ferdinand V. und ihrer ſchweren Folge: ber Märzerhebung in Ungarn. 

Kaum hat ein öftreihifcher Kaifer oder ein ungarifcher König von Mit- und 
Nachwelt fo verfchiedenartige Beurtheilung erfahren als Zofeph I. Die Einen ver- 
götterten und vergöttern in ihm ben fühnen, feiner Zeit weit vorausgeeilten Nefor- 
mator; bie Andern verdbammten und verdammen in ihm den Mann ber Willkür, 
welcher, die Zeit, die Verhältniffe, die Stimmung und den Willen feiner Völker nicht 
beachtend, felbft bei feinen liberalen Neuerungen als abfoluter Herrfcher zu Werke geht. 
Dem verfchiedenen Standpunkt gemäß, den man eben bei Beurtheilung Joſeph's ein- 
nimmt, muß auch die Beurtheilung der ungarifchen, gegen feine Beftrebungen ge⸗ 
richteten Erhebung verfchieden ausfallen. Joſeph's Berehrer fehen in ihr nur den 
Kampf der Engherzigkeit, egoiftifcher Vorurtheile und Privilegien gegen den Alles 
nivellirenden Geift der Neuzeit; feine Tadler hingegen die vollberechtigte Wahrung 
nationaler Gelbfländigkeit und alter Voldfreiheit gegen Regentenwilltür. Dieſe kön⸗ 
nen Ungarns Erhebung nicht laut genug preifen; Jene fie nicht Hart genug verbam- 
men. Im Grunde aber ift das übertriebene Lob mie das ſtrenge VBerdammungs- 
urtheil glei unbegründet. | 

Wir können Ungarns Erhebung gegen Joſeph nicht unbebingt billigen. Sie war 
nicht liberal; wir könnten auch fagen: fie war nicht einmal eine reinnationale. Un⸗ 
garn erhob ſich nicht blos, um der abfolunftifhen Willkür Schranken zu fegen, nicht 
blot, weil durch Joſeph's Maßnahmen die Conftitution und bie Nationalität vernichtet 
werden follte; nein, diefe Anklagen waren eigentlich nur ein Vorwand, hinter wel 
chem der wahre Grund verborgen werden follte. Der ungarifche Adel — diefer allein _ 
bildete damals die Nation; das übrige Volk, die ‚„‚misera contribuens plebs’’, kam 
gar nicht in Betracht — Fämpfte für Aufrechthaltung ber Nationalität und ber Lan⸗ 
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beöverfaffung, weil durch deren Aufhebung auch feine Privilegien und Vorrech te ver 
nichtet wurden. Man braucht nur die Reaction zu beobachten, welche unter feinen 
Nachfolger, Leopold II., fich geltendmachte, ben Foderungen zu laufchen, melche be 
Adel an biefen reſtaurirenden Herrſcher ftellte, um zu fehen, was ihn eigentlich geger 
Sofeph fo fehr in den Harnif gebracht Hatte. Die von Jofeph proclamirte voll: 
fländige bürgerliche Gleichheit und bie hierdurch bedingte Aufhebung aller Standes 
vorrechte bilbete ben Hauptflein des Anſtoßes. „Es ift zwar natürlich“, ſagt unter 
Anderm dad honter Eomitat in feinem Huldigungsfchreiben an Leopold, „daß bie 
Freiheit, welche doch felbft den Thieren angenehm ift, von jeder Volksclaſſe gewünſcht 
wird. Da aber bie weile Vorfehung, welche über das Menſchengeſchlecht wacht, «* 
fo wollte, daß Diefe ald Könige, Jene ale Adelige, Andere wieder zu Sklaven ge 
boren feien, fo werden wir, ohne hierdurch bie chriftliche Nächftenliebe zu verlegen, 
von unfern Vorrechten nicht laffen.” Das mar ungefähr der Geaft, von welchem, 
mit fehr geringen Ausnahmen, der ungarifche Adel unter Jofeph und Leopold ge 
leitet wurde. Diefe Richtung verfolgte auch der von Legterm einberufene, am 6. Imi 
4790 in Dfen zufammengetretene Landtag. So mande feiner Thaten bezeugen bit 
unumftöglih. So wurde 3. DB. das von Joſeph aufgehobene Unterthänigkeitsverhält 
niß des Bauern zum Edelmann wieder in feiner alten barbarifchen Weife hergeſielt; 
ja, von Vielen wurbe fogar auch die Aufhebung des von Maria Therefia im Jahre 


famımlung und Paragraph 15 von 4741 nur nad dem Gutdünken und ber Ri 
der Ration vergeben werben. Wir (nämlich der König) werden daher jene Amtr. 


enn Eſprechen, fo follen biefe noch im Kaufe bes gegenwärtigen Reichstags ohne 8 
wearhme allefammt von ihren Amtern entfernt werden.” Hält man diefe Außeru 
rad Beſtrebungen mit dem unter Joſeph geoffenbarten Widerſtand gegen bie glei 
FBefteuerung, bie allgemeine Militairpflichtigkeit, Volkszählung u. f. w. zufammen 
ergibt ih Mar genug, daß felbftfüchtige Motive die Haupthebel jener vielgepri ‚ 
- wentionalen Erhebung bildeten. *) 









=) Der tüchtige Hiftoriker, Michael Horväth (vom ungarifchen Miniſteri 

e Hoben, in der ungarifchen Republik zum Euftusminifter ann) den —— 
Ari gariſcher Gefinnungen anlagen wird, äußert fich in feiner „Magyarok törtönete” ( 
—— ã8 dee Ungarn”, 4 Bde. Paͤpa 184246) Über bie damaligen Liberalen in folge 
sys5etle: „Der Geift der Franzöfifchen Revolution wirkte auch auf fie und erzeugte in“ 
zzen eine früher nie gefannte „fesgung. Aber fie nahmen die revolutionairen Ideen 
ofern an, als diefe mit ihrer bieherigen enkweiſe, mit ihren nationalen und conftitution 
m v⸗ fichten vereinbar waren. Und während die Häupter der Tranzöfifhen Revolution dem 

gächen Unterthänigkeitsverhältniß ben Kampf auf Tod und Beben anfündigten, waren die 
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. Trotzdem Tonnen wir jene Erhebung nicht abfolue verbanımen. Sie war an 

- und für ſich volllommen berechtigt; fie zeigte ſich auch hinterher als fehr frucht- und 
folgenreich, fowol für Ungarns Freiheit‘ ald auch im Allgemeinen für die europäifchen 
Sreiheitöbeftrebungen ber Neuzeit. Waren auch Joſeph's Abfichten edel und rein: 
Wer konnte ber ungarifhen Ration bie Sefinnung feiner Nachfolger verbürgen? Und 
waren einmal Jofeph zu Liebe die gefeplichen Formen gefallen, durch welche bisher 
den Übergriffen bes Throns Schranken gefegt mworben, fo konnten bie fpätern Herr⸗ 
{cher diefe Unbefchränttheit ebenfo gut zu ihren abfolutiftifchen Abfichten misbrauchen. 
Die fpätere Zeit hat diefe Befürchtimgen volllommen gerechtfertigt. Franz' I. Stre 
ben war unablaffig darauf gerichtet, Joſeph's geniale Werke zu vertilgen, und In 
Allem den vorjofephinifehen Zuſtand wieberherzuftellen. Was waͤre fchon in ber vor- 
märzlihen Zeit aus Ungarn geworden, wenn unter Joſeph die ungarifche Verfaffung 
gänzlich gefallen und das öſtreichiſche Cabinet auch hier ebenfo freie Hand wie in 
den Erbländern gehabt hätte? Dieſe Furcht vor den Abfichten abfolutiftifcher Nach- 
folger mag felbft manchen wahrhaft liberalen Magyaren zur Oppofition, felbft gegen 
die liberalen Beftrebungen Joſeph's, veranlaft haben. In biefem Sinne ift au 
das erfte Schreiben gehalten, welches der Reichötag ald Antwort auf die Thronrebe 
an Leopold Il. richtete. „Wir hegen““, heißt es hier unter Anderm, „ſo unbebingtes 
Vertrauen zu Ew. Majeftät, daß wir, wäre ed nur bei ber Sterblichkeit, deren wir 
alleſammt unterworfen find, nicht geradezu ‚unmöglich, eine ewige Regierung Em. 
Mojeftät au Hoffen, uns volllommen begnügen würben, wenn Em. Majeftät auch 
nur im Allgemeinen mit einem’ Worte unfere Rechte, Freiheiten und Gefege garan- 
tirte. Denn wir fürchten weder, baf Em. Mafeftät das Gefeg aus eigenem An⸗ 
triebe brechen, noch daß Sie ſich von böfen Nathgebern hierzu verleiten laffen. Aber 
wir glauben, daß Ew. Majeftät wol auch Nachfolger erwartet; und biefen gegenüber 
fühlen wir uns verpflichtet, das Loos unferer Nachkommen fiherzuftellen. Cm. Dia- 
jeſtät können nicht für die Gefinnung Ihrer Nachfolger einftehen. Und wenn aud 
wir unter Ihrem Vorgänger die offenbare Verlegung unferer Rechte geduldig ertru⸗ 
gen, felbft damals, als alle Umftände den offenen Widerſtand begünftigt hätten, fo 
fönnen wir doch nicht verfprechen, daß unfere Nachkommen unter ähnlichen Verhält- 
niffen fich auf diefelbe Weiſe gegen Em. Majeftät Nachfolger betragen werben. Darum 
werden durch die Gewährung unferer Bitte nicht blos unfere eigenen wie bie Frei⸗ 
heiten und Rechte unferer Nachkommen, fondern auch die Sicherheit und Ruhe des 
königlichen Haufes befeſtigt.“ Diefer Geſichtspunkt nun darf für unfere weitere Mit- 
theilung nicht aus den Augen gelaffen werben, weil er au für Beurtheilung ber 
neueften ımgarifhen Bewegungen von bebeutender Wichtigkeit if, und auf benfelben 
bei der Darfiellung der Märzrevolution felbft wiederholentlih Bezug genommen wer⸗ 
den muß. 

Wir haben fchon oben der Mafnahmen gedacht, welche der Abel nach Joſeph's 
Zobe zur Wieberherftellung und Sicherung feiner alten Vorrechte ergriff. Viel bes 
Deutungsvoller find aber jene Mafregeln, welche ber Reichötag zur Sicherftellung der 
singarifchen Nationalität und der Landesverfaffung gegen die Wiederholung ähnlicher 
An- und Eingriffe, wie fie Joſeph I. verfucht hatte, traf. Die Abfaffung des vom 
König zu befchwörenden Krönungsbriefs (diploma inauguralis, felavatäsi oklevel) 


gurifchen Liberalen die heftigften Vertheidiger des von Zofeph angegriffenen Unterthaͤnigkeits⸗ 
Orrchältniffes. Der Dynaſtie gegenüber pochten fie allerdings auf das Recht der Volksſouve⸗ 
rainetät; aber unter «Boll» verftanden fie nur dad Volk Werböczy’s: den Adel. «freiheit» 
war au‘ ihre Parole, und diefe Göttin der Neuzeit fand unter ihnen viele begeifterte Apoftel, 
weiche -in den Comitatsverfammlungen von Lob und Werberrlihung der freiheit überſtröm⸗ 
Bm; aber fie verknüpften mit diefem oft ausgefprohenen Wort eigene Begriffe. Sie ver⸗ 
Alınden unter « Kreiheit» nichts Anderes als Aufrechthaltung der unbeſchränkten Macht, der 
Brivilegien des Adels und des ihm bisher allein zugeftandenen Ginfluffes auf die allgemeinen 
Angelegenheiten mit Befeitigung aller übrigen Volksclaſſen. Dieſe —B ergriff 
zı den meiſten Comitaten die Zügel der Regierung und leitete eine geraume Zeit hindurch die 
Seſchichte und Schickſale des Baterlandes” (IN, 212 und 213). 
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veranlaßte gleich nach Eröffnung des Reichstags lange und hisige Kämpfe Mit be 
. Tonderer Hartnädigkeit beftand die Oppofition auf Wiederaufnahme bed von Leopolb L 
geftrichenen 22. Artikels der Goldenen Bulle von Andreas U., kraft deſſen jedem Edel⸗ 
mann gefeplih das Recht des Aufftandes zuerkannt ift, fobald der König fi gegen 
die Verfaffung vergeht. Der Antrag ging mol nicht duch; trogbem enthielt aber 
das neue Krönungsdiplom noch immer mehre Punkte, durch welche die Aufrechthal⸗ 
tung ber conftitutionellen Freiheiten und Nechte Eräftigft garantirt waren. Der König 
mußte anerkennen, daß die legislativen echte zmifchen ihm und ber Nation getheilt 
feien, und bemgemäß betheuern, daß er das Land nie durch Drdonnangen regieren, 
und auch die vollziehende Gewalt nur im Sinne ber Gefege üben merde. „Die 
Krone“, befügte dieſes Krönungsbiplom, „muß immer im 2anbe bleiben. Ungarn 
ift unabhängig von den übrigen Staaten der Monardie und kann nur nah feinen 
eigenen Gefegen regiert werden (Art. 10). Nah dem Tode des Königs muß fein 
Nachfolger den Krönungseid leiften und fpateftens nach brei Monaten ben Reichstag 
einberufen. Die Steuern können nicht nad der Willkür des Königs erhoben, fon- 
dern müffen je auf drei Fahre von der Randesvertretung votirt werben.’ 

Noch folgenreiher als diefe Befchlüffe mar ein anderes Gefeg, das trog feiner 
fheinbaren Geringfügigkeit doc der Haupthebel zur Erhebung Ungarns im Vormärz, 
leider auch zu feinem Falle im Nachmärz wurde: wir meinen das Sprachgefeg. Durd 
Joſeph's gewaltſame Germanifirungsgelüfte war die biöherige Tauigkeit ded Magyaren 
gegen feine Sprache und Nationalität in glühenden Eifer und regfame Thärigkeit um⸗ 
gewandelt worden. Im öffentlihen wie im Privatleben fuchte er durch verboppelten 
Eifer die bisherige Verſäumniß nachzuholen, der erfchlafften magyariſchen Sprache 
neues Leben einzuflößen, und fie wirklich zur Nationaliprache zu erheben. Begabte 


Schriftfteller, wie Revay, Dugonicd, Barday, Anyos, Szabo und Andere, pflegten 


fie mit raftlofem Eifer und fuchten durch mehre wiſſenſchaftliche und fchongeiftige 
Werke, welche fie in ungarifher Sprache veröffentlichten, thatfächlih die Behaup- 
tung ber Statthalterei zu widerlegen, von welcher die ungarifhe Sprache für roh 
und zur allgemeinen Gefchäftsiprache ungeeignet erklärt worden war. An vielen 
Drten bildeten ſich eigene Gefellfehaften zur Eultivirung und Verbreitung der Na- 


tionalfprache, welche diefe Aufgabe befonderd durch Herausgabe ungarifcher Zeitſchrif⸗ 


ten zu löfen fuchten. So gab 3. DB. die kafchauer Befellfhaft ein „‚Magyat-Mufeum‘ 
und einen „Magyar-Orpheus” heraus. Ahnliche Gefellichaften beflanden in Komorn, 


Raab und andern Drten ; ja fogar eine in Wien für ungarifche Kriegögefchicht- 
ſchreibung. Auch die Bildung einer ungarifchen Gelehrtengefellfchaft wurde bereits 
4790 zur Sprache gebracht. Doch unterblieb, der bald darauf eintretenden Kriege- 
zeiten halber, die Ausführung dieſes Vorhabens. Auf Anregung bes Grafen Paul | 


Räday und Kranz Kazinczy's bildete fi in Dfen eine ungarifche Schaufpielergefell- 


haft, die am 25. Nov. 1790 ihre erfte Vorftellung gab, aber wegen mannichfadher 


Hinderniſſe, fowie der Theilnahmlofigkeit des großen Publicumd halber, nur bis 1792 
mühfam ihr Dafein friſtete. Diefen Privatbeftrebungen ward die Krone aufgefegt 
durch das Gefeg, welches ber Reichetag von 1790 brachte, kraft deffen an die Stelle 
ber bisher üblichen lateinischen die magyarifhe Sprache gefegt und, ſoweit died mit 
einem mal möglich, zur diplomatifchen Sprache erhoben wurde. Wol geftatteten € 
die Umftände nicht, fie alfogleich, wie es eiftige Patrioten mwünfchten, zur alleinigen 
Landes und Gefegeöfprache zu machen; body geſchahen die nöthigen Vorkehrungen, 
um dies für die nächſte Zukunft zu ermöglichen. In einem jener Artikel, welche 
der Neichdtag noch vor der Krönung Leopold's fanctionirt wiffen wollte, legte er 
feierliche Verwahrung dagegen ein, daß dem Rande je wieder eine fremde Sprache 
aufgebürdet werde. Vielmehr möge fi der König felbft beftreben, die National- 
fprache nach Kräften zu fordern. Sobald e8 möglich, möge fie auch bei der Landes 
regierung an die Stelle der lateinifchen treten. Die Gerichtöbehörden follen fich Der 
ungarifchen Sprache bedienen, ſowie dieſe auch in allen Schulen und Gymnaften ge- 
lernt werben müßte. Der König bewilligte diefe patriotifchen Foderungen. Sie er» 
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hielten Geſetzeskraft *), und wurden ber Ausgangspunkt ber fpäter fo bebeutunge- 
ſchwer gewordenen magyariſchen Sprachbeftrebungen. 


Beginn der raitziſchen Gegenerhebung. 


Indem wir hiermit die Quelle und ben Ausgangspunkt ber ungarifhen Erhe⸗ 
bung nachgewieſen, müffen wir zur Vervollſtändigung des Bildes auch der durch fie 
hervorgerufenen Gegenerhebung, Beren Beginn ebenfalld in jene Zeit fällt, nämlich der 
taigifchen, gedenken. Mancher Lefer wird wol ungläubig ben Kopf fchütteln, wenn 
wir ihm bereits unter Jofeph U. und Leopold II. von einer raigifhen Schilderhebung 
fprechen. Wir verdenten ihm diefen Unglauben nicht. Ungarifche Publiciſten haben 
es in ben legten Jahren ofe und nachdrücklich wiederholt, dag bie raigifche Erhebung 
ein noch nie dageweſenes, unnatürliches, nur buch die Machinationen bes wiener Ca» 
binets Lünftlich herborgebrgchted Probuct der Neuzeit ſei. Die Behauptung wurde 
mit fo vieler Beharrlichkeit verfochten, daß felbft oftreichifche Schriftfteller, welche ale 
Bertheidiger ber raigifchen Bewegungen auftraten, jener Behauptung blinden Glau- 
ben fchenften, und die raigifhe Bewegung wel als volllommen berechtigt und durch 
ben „magyariſchen Zerrorismus’’ hervorgerufen, aber immerhin nur ald ein Erzeug⸗ 
niß der legten Sabre darſtellten. Ein Blid in bie Gefchichte jener frühern Zeit ger 
worfen, zeigt indefien Mar, daß die raigifche Gegenerhebung ebenfo alt ald die ma- _ 
gyariſche Erhebung, ja daß fogar fonderbarermeife bie offidelle Kundgebung ber einen 
wie ber andern auf Einen und denfelben' Tag fällt. An demfelben Tage (6. Juni 

1790), an welchem in Ofen der langerwünfcdte Reichstag eröffnet wurde, welcher 
den erften Grundſtein zur Suprematie des magyarifchen Elements legen follte, er- 
ſchienen vor dem König zu Wien die Herren Mofes Putnit, Patriarch zu Karlo⸗ 
via, Johann Joannovies, Bifchof zu Neufag, und Stephan Sztramirovics, Biſchof 
zu Ofen, um im Namen der gefammten „illgrifchen Nation’, wie fie fih ſchon da⸗ 
mals nannte, deren gerechte Bitten und Foberungen vor den Thron Sr. Majeftät 
zu bringen. Die Raigen oder nichtunirten Griechen waren nämlich unter Zeopold L. 
aus ben benadhbarten türkiichen Provinzen in bedeutender Anzahl eingewandert. Sie 
hatten fih im Banat und in der Baͤcska niedergelaffen und von dem König einen 
Freibrief erlangt, der ihnen ihre politifchen Nechte, fomwie freie Religionsübung garan- 
tiren ſollte. Da biefer Freibrief nicht ind Gefegbuch eingetragen, und demgemäß bie 
Raitzen nicht förmlich in den Bereich der Verfaffung aufgenommen waren, vermoc)- 
ten fie ſich mit dem öniglichen Freibrief umfoweniger zu begnügen, als zum Erwerb 
liegender Guter wie zur Erlangung öffentlicher Amter nur die gefeplihe Aufnahme 
befahigen kann. Indeffen, folange der ungarifhe Adel am miener Hofe feine Rechte 
und Freiheiten vergaß, und bie ungarifchen Randesangelegenheiten größtentheild von 
wiener Cabinet aus geleitet wurden, konnten bie Raigen darauf rechnen, bie in jenem 
Poniglihen Freibrief ihnen zugefagten Rechte trog des Mangeld der gefeglihen Form 
fietö erfüllt zu fehen. Noch günftiger waren für fie die Verhältniffe unter Joſeph I., 
welcher die ‚‚Sleichberechtigung zur vollen Wahrheit machen und das magyarifche 


*) Wir Schulden es der hiftorifhen Wahrheit, anzuführen, daß die Neftituirung der unga⸗ 
rifhen Sprache ſchon damals von Seiten der nihtmagyarıfhen Mepräfentanten Widerftand 
exfuhr. Graf Ichann Erdody, Banus von Kroatien, und Nikolaus Berfovärz, Bilchof von 
Agram, Beide ale Mognaten Mitglieder des Reichstags, vefp. des Dberbaufes, proteftirten 
“gegen dieſes Geſetz, in welchem fie eine Verlegung Kroatiens ſahen. Doc gefhah dies ohne 
Erfolg. Der Reichbtag blieb bei feinem Beſchluſſe, mit dem tröftenden Bemerken, daß eb 
weder in feiner Abficht liege, den Kihtmagyaren in ihrem Privatleben die ungarifche Sprache 
utzumöthigen, noch diefe im öffentlichen Leben plöglich und gewaltfam einzuführen. Gr ver⸗ 
Lone nur, daß fie dort, wo es ohne Verwirrung und Beeinträchtigung der allgemeinen An« 
gelegemheiten geſchehen koͤnne, alfobald eingeführt, wo dies aber nicht thunlich, die Möglich) 
Peit hier allmalig angebahnt werde. Diefer kroatiſche Proteft verklang bald fpurlos. Gr fand 
iss Kroatien felbft, das gut ungarifch gefinnt war, Feinen Nachhall. Mit einer andern, groß⸗ 
artigern, mehr als fprachlichen Gegenerhebung gegen die magyarifche Rationalerhebung wird 
Der Leſer ich bekannt werden. 


+‘ 
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Element nit nur ber Suprematie berauben, fonbern ed gewiſſermaßen ganz ver 
nichten wollte. Unter Zeopold II. aber, wo ber Ungar aus feiher bisherigen Untha— 
tigkeit erwachte und feiner Sprache und Nationalität bie gefeglich zuftehenden echte 
zu erringen trachtete, erwachte zugleich die Furcht und Eiferfucht bes Raitzen, ber fid 
durchaus nicht unter die magyarifche Suprematie fügen, vielmehr volle Selbftänbig- 
feit erlangen wollte. 

Diefe Befürchtung war es, welche die obenerwähnte Deputation vor Leopold IL 
ausſprach. Sie verband hiermit zugleich tie Bitte: es möge ber „‚ilgrifhen Na 
tion‘ zur Berathung ihrer politifchen und kirchlichen Angelegenheiten die Abhaltung 
‘einer Nationalverfammlung geftattet werben. Leopold empfing bie Deputation fehr 
freundlih und gewährte auch ihre Bitte, indem er auf den 26. Yug. nad Zenic- 
war eine illyrifche Nationalverfammlung ausfchrieb, welcher Baron Schmibfeldb als 
Eöniglicher Commiſſar beimohnte. Ihre Hauptfoderungen fafte die Verfammlung in 
folgenden vier, dem Könige unterbreiteten Punkten zufammen: 1) Es möge ben Sig 
riern geftattet werben, in Ungarn eine befondere Nation zu bilben, und zu biefem 
Zwecke ihnen daB Banat ober bie Baͤcska als allein zugehöriger Wohnfig angewieſen 
werden; 2) ed möge in Wien für fie eine befondere illyriſche Hofkammer errichtet 
werden; 5) ed möge Se. Majeftät den Erzherzog Alexander als königlichen Stellver- 
treter zu ihnen ſchicken; A) es möge ihren Bilhofen auf dem ungarifhen Reichstage 
baffelbe Recht eingeräumt werden, beffen fich die ungarifchen Bifchöfe erfreuen. Wem 
Se. Majeftät diefe Bieten erhöre, könne Sie mit voller Gewißheit auf bie treue Er- 
gebenheit der illyriſchen Nation rechnen. Und wenn Se. Majeftät etwa ihrer Hülfe 
gegen bie ‚‚widerfpänftigen Magyaren“ bedürfen follte,. feien fie bereit, ihm nach⸗ 
drüdliche Hülfe zu leiften, zu welchem Zweck ſchon jegt 40000 bewaffnete Männer 
unter ihnen bereitftehen. *) Zur ausführlichern Darlegung und Begründung biefer 
Foderungen wurde unter Vorfig bed Generald Baron Papilla eine aus 52 Mitglie 
dern beftehende Commiſſion ernannt. Am 24. Sept. las ber königliche Gommiffer 


— 





*) Das Streben nach nationaler Selbſtaͤndigkeit kann an’ und für ſich bei keinem Volks: 
ſtamm getabelt werden. KBerdammlich ift es aber, wenn man diefe Gelbftändigfeit durd 
Henkersdienfte, die man fih an einem Nachbarvolke zu üben erbietet, verdienen will. Der 
vierte Punkt zeigt, daß die Raitzen fchon damals diefes Geluͤſte hegten. In neuerer Zeit haben 
fie es auf die glänzendfte Weiſe bethätigt. Neben dem Streben nach nationaler Gelbftändig- 
feit um jeden Preis zeigt auch jene raigifche Erhebung bereits den wilden Haß und den glu: 
benden Rachedurft gegen die Magyaren, welcher in unferer Zeit zu fhauderhaften, Faft über: 
raigifchen (einen hoͤhern Superlativ gibt es bier wol nicht!) Braufamkeiten führte Um ven 
Geiſt jener raisifchen Schilderhebung au bezeichnen, laflen wir aus einer „vor Eröffnung der 
illyriſchen Rationalverfammlung in einem Cirkel der Eingeweihten“ gehaltenen Rede einige 
bezeihnende Stellen folgen: „Verdient es die illyriſche Nation, daB die Welt ihr jene Auf- 
merkſamkeit verfagt, welche fie einem barbarifchen Volke (nämlich dem ungarifhen) zumendet, 
dad erft vor kurzem aus ben Höhlen Afiens hervorgebrochen, und den Stempel feiner Abkunft 
auf ewige Beiten unverändert beibehalten will? Diefe Verkennung wäre vielleicht noch zu er 
tragen, aber fann Iemand ruhig bleiben, wenn er fieht, wie in unferer humanen Zeit eine 
Nation von der andern gedrüdt und verachtet wird, und zwar von einer Nation, die felkk 
erft vor den Augen Europas Beweife ablegen muß, ob fie würdig ift, auf deflen cultivirtem 
Boden zu leben? Ein Volk, das für einen König wie Leopold nicht nur zu leben, fonderr 
auch zu fterben bereit ift, braucht nie und nimmer die Ruthe eines andern Bolks zu küſſer! 
Und no eines Volks, welches die Gefchichte des 18. Jahrhurderts mit dem Barbarisurs 
des Raͤkoͤczy'ſchen Beitalters befledt, das mit verbrecherifchen Abfichten ge en eine MRegierun: 
auftritt, welche feine (des Bolks) Orang⸗Utangs in Menfchen, feine W eneien in ein Ei 
ummandelte, und in befien ödes Land Kunft, Fleiß und Humanität verpflanzte. Die Bewed 
ner Illyriens Pönnen ein foldhes Volk, über das fie weit erbaben find, nur verachten. Mir 
find ein Volk, das vier Millionen tapferer Krieger und gutgefinnter Bürger zahlt, währen: 
jener barbariſche Volksſtamm kaum die Hälfte zählt. (Die Seelenzahl der raigifhen Benk: 
rung Ungarns beträgt heute noch nicht volle 980000; damals betrug fie zwei Drittel diefz 
Summe. Dem Lefer bleibt die Löfung bes Problems überlafien: wie fo auf 600000 &erim 
vier Millionen tapfere Krieger fallen? Bugleih ein Proöbchen für die Wahrhaftigkeit te: 
Übrigen Angaben des Rebners!) Wir find ein Bolk, welches biefen Boben befaß und urbe: 
machte, als er noch von Peinem Menfchenfuß betreten worden war, während jenes Volk anti 
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Schmidfeld der illyriſchen Nationalverſammlung bie Antwort Sr. Mafeflät auf bie 
ihm unterbreiteten Soderungen vor. „Se. Majeftät”, fo hieß es unter Anberm, 
„dat nicht nur bie von der illyrifhen Nationalverfammlung ihe unterbreiteten vier 
Punkte beifällig aufgenommen, fondern fühlt fi auch gedrungen, ihre Freude ans» 
jufprechen über das bisher fo ruhige, befcheibene und geiftvolle Betragen der Ber- 
fammlung, fowie über das edle Vertrauen, welches die illyriſche Nation in die väter- 
lichen Abfichten ihres Könige gelegt. Es wird bis an ihr Lebensende eine der eif- 
rigften Sorgen Sr. Majeflät fein, dem Bertrauen einer Nation, melde ihr fo 
theuer, und bie fih um das gefammte Reich fo bedeutende Verdienſte erworben, 
volllommen zu entfprechen.”’ Diefe Antwort wurde natürlich mit größtem Jubel ver- 
nommen und ein Danffeft für die glückliche Wendung ber Dinge am 3. Det. in 
der Kathebrallirche zu Temeswar gefeiert. 

Leopold's Willfährigfeit gegen die „‚illgrifche Nation’ entfprang weniger aus ber 
Liebe für diefelbe, als vielmehr aus der Berechnung, hierdurch eine Fräftige Waffe 
gegen die Magyaren zu gewinnen. Wir baben in jener Unterbreitung der iligrifchen 
Nationalverfammlung gefehen, wie fie Leopold zu gewinnen fucht, indem fie ihm ihre 
Hülfe gegen bie „wiberfpänftigen Magyaren“ anbietet. Leopold II. — geleitet von dem 
alten Srunbfage abfolutiftifger Herrſcher: Divide ei Impera, ober wie ed Stephan I. 
mit befonderer Bezugnahme auf Ungarn's polyglotte Verhältniffe in dem Teſtament 
an feinen Sohn Emerich ausdrüdt: Unius linguae uniusque moris regnum im- 
becille et fragile est — erkannte richtigen Blicks die Vortheile, melde ihm aus die⸗ 
fer Spaltung erwachſen konnten. Er bemwilligte wirflih bie Errichtung einer befon- 
dern iliyrifhen Hoflammer, die bereit# am 5. März; 1791 unter dem Borfig des 
erften Kanzlers Balaffa, frühern Banus in Kroatien, ihre Berathungen eröffnete. - 
Diefer Schlag wirkte; die Ungarn wurden gewaltig eingefchüchtert. Da fie die In⸗ 
tegrität bed Landes bedroht fahen, zeigten fie fich etwas nachgiebiger, um nur diefe 
Zerreifung Ungarns zu verhüten. Der Neichötag verlor Viele von ber oppofitio« 
nellen Richtung, die er anfangs gegen Leopold eingefchlagen hatte. Mehr hatte Leo⸗ 
gold nicht gewollt. Und fobald die Ungarn ſich bereitwillig zeigten, feine königlichen 
Rechte und Prärogrative unangetaftet zu laffen, ließ er die geliebte illgrifche Nation, 
beren Erhebung er nur zu feinen eigenen Zwecken ausjubeuten trachtete, wieber gänz- 
Gh fallen. *) Wir werden fpäter fehen, wie baffelde Manoeuvre: die Erhebung des 
Landes durch innere Spaltungen nieberzubalten und einen Volksſtamm durch ben 





feinen wüften Steppen hervorbrechend ältere Bewohner gewaltfam verbrängte. Wir find endli 
ein Volk, das feinen König mit grenzenlofer Begeifterung liebt, während jenes Bolt ihm dur 
hochmũthiges Betragen das Eoftbare Leben verbittert.” Sollte man nicht glauben eine könig⸗ 
lich Taigifhe Proclamation von 1848 zu lefen? Die citirte Rede ift bereits 1790 gehalten 
und gedrudt worden. j 

*) Die illyriſche Hoflammer wie die anderweitigen, zur Erzielung nationaler Gelbſtaͤndig⸗ 
Leit beftimmten Eonceffionen, welche Leopold II. den Raigen gemacht, hob ec auf das Drängen 
des ungarifhen Reichſtags alfobald wieder auf. Der ungarifhe Reichötag hatte gegen die 
„illyriſchen Rationalfoderungen” folgende vier fehr wichtige Rechtsgründe geltendgemadt: 
1) Ein Bett, das in ein fremdes Land einwandert, kann geringere oder auch gleiche, aber nie 
größere Rechte als die alten Einwohner diefes Landes erlangen. 2) Solch ein einmwanderndes 
Bolt Fann nie unter der Bebingung, ein befonderes Reich zu bilden, aufgenommen werden, 
denn das wäre dann nicht mehr eine Aufnahme neuer Einwohner in das Land, fondern eine 
neue Staatenbildung. Darum Eonnte auch 3) Leopold I., welcher die Heilighaltung der Lan⸗ 
desrechte beſchworen hatte, unmöglich den unter ihm eingewanderten Raigen einen Theil des 
Landes mit der Bedeutung zumeifen, daß fie dafelbft, mit befondern Rechten bekleidet, ein eige: 
nes Reich bilden follen, denn das ungarifche Territorium ift durchaus Fein Erbeigenthum des 
Königs, das diefer nad Willfür vertheilen konnte. 4) Leopold 1. Eonnfe ihnen auch nicht das 
Privilegium geben, eine nefonderte bürgerlihe Geſellſchaft, einen Staat im Staate zu bild 
da dies mit der ungarifhen Berfaflung in Widerſpruch ſteht. Diefe Gründe, welche Leopold II. 
durch die erwähnte That fanctionirte, beftehen heute noch in ihrer vollen Kraft, und geben 
den beften Maßſtab zur Beurtheilung der Recht⸗ oder Unrechtmaͤßigkeit der neuen, willfiirlihen 
Staatenbildungen in Ungarn. j 
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andern zu befämpfen, in unferer Zeit wiederholt wurde. Es gibt nichts Neues unter 
der Sonne. Aber leider wollen nicht nur die Fürften, fondern auch die Völker nichts 
lernen und ewig Kinder bleiben. j 


Ungarn in ber Übergangsperiode zur nenern Seit. 


Mir verweilten etwas Länger bei der Jofeph-Leopoldinifhen Epoche, weil fie für 
Ungarn die Grenzfcheide zwiſchen dem Mittelalter und ber Neuzeit, ben Ausgangs⸗ 
punkt der legtern bildet, und ihre richtige Erkenntniß das DVerftändnig der neuern 
ungarifhen Bewegungen erleichtert. Diejenigen Bewegungen, welche bereitd das 
Borfpiel der Märzrevolution barftellen, beginnen mit ben Jahre 1840, von welchem 
die neuere Zeit Ungarns batirt. Es würde uns von unferer eigentlichen Aufgabe zu 
weit ablenken, wollten wie hier eine gefchichtliche Darftelung des halben Jahrhun⸗ 
derts geben, welches zmwifchen der neuen und der neuern Zeit Ungarns liegt. Aber 
um ben biftorifhen Baden nicht ganz abzureifen, verfuchen wir in möglichfter Kürze 
jene Zwiſchenzeit zu charakterifiven, um fo von diefer Übergangsperiode auf die neuere 
Zeit zu gelangen. 

Leopold IL, der fi während feiner 2djährigen Herrfhaft in Toscana die Bei⸗ 
namen „gut und weiſe“ erworben, und diefe auch in Ungarn bewährt hatte, ftarb 
zum größten Bedauern aller Patrioten nad) einer kaum zweijährigen Herrſchaft in Ofl- 
räh (1. März 1792). Ihm folgte Franz I; Habsburger jeber Zoll und der volle 
Gegenſatz Joſeph's II. Er trat auch Ungarn gegenüber’ in bie Fußftapfen feiner Vor⸗ 
ahnen. Er fuchte alle Überrefte der Jofephinifhen Reformen zu tilgen und ben alten 
Zuftand fo treu als möglich wiederherzuftelen. Wir fehen nun mit Ungam aber- 
mals daſſelbe Spiel treiben, das ſchon früher Jahrhunderte hindurch mit demfelben 
getrieben wurde. Beſchwörung der Verfaſſung; die ſchönſten Verſprechungen, fie 
heilig zu halten — bei der Thronbefleigung ; hinterher die groblichften Gefegverlegun- 
gen, bie offenbarften Berfaffungswibrigkeiten. Demuth und Schmeichelei, wenn man 
des ungarifchen Guts und Bluts bebarf; Hochmuth und Verachtung felbft der be 
rechtigſten Foberungen, wenn man fich bereit gerettet glaubt. Das ift im Allgemei- 
nen das Bild, welches die ungarifche Geſchichte während ber mehr als AQjährigen 
Regierungszeit Franz’ I. darbietet. Wir wollen zum Beleg Deffen nur einzelne 
Züge hervorheben. | 

Franz I. zeigte fi anfangs fehr liberal und der ungarifhen Nation freundlich 
gefinnt. Er’ berief auch bald nach feiner Thronbefteigung den Reichstag. Auf die 
HZuldigungsadreffe, welche ihm diefer im Namen des Randes barbrachte, antwortete 
Franz: „Die Erflärung der ebeln ungarifhen Nation, ohne mich zu überrafchen, 
vermehrt meine Liebe für fie; ich verfichere aufrichtig, daß ich mich in der Zune 
gung, die wir einander fhuldig find, nicht werde übertreffen Iaffen. Sagen Sie Ihren 
Mitbürgern, daß ich, treu meinem Charakter, ber Wächter der Verfaſſung fein werde. 
Mein Wille wird einzig ber bed Gefeges fein, und meine Beflrebungen werden nur 
die Ehre, die Nechtlichkeit und ein unmandelbares Vertrauen in die hochfinnige un- 
garifche Nation zum Führer haben.” Leichtgläubig, mie es der Ungar von jeher 
war, wurde er durch diefe königlichen Worte ganz vertrauendvoll gemacht, und be- 
willigte ohne allen Anftand die vom König verlangten Kriegsfubfidien an Gelb und 
Mannſchaft. Ja, ber fleuerfreie Adel erbot fich noch überdies, aus feiner eigenen 
Kaffe 4,000000 Gulden zu zahlen. Kaum war dies gefchehen, fo löfte Franz den 
Reichstag auf, ohne daß die vielfachen Foberungen der Nation oder auch nur be 
vom König felbft in den fogenannten „königlichen Pröpofitionen‘’, ald zur Verhant 
(ung auf diefem Reichstage beftimmten Gegenftände zur Sprache gekommen wären 
Am 6. Nov. 1796 wurde der Reichstag abermals einberufen. Der Krieg gegen Frank: 
reich nöthigte das öftreichifche Cabinet, fich abermald an die ungarifhe Grofmuth zu 
wenden. Der Reichstag vertraute mieber blind wie früher. Er verfprach die Stel. 
fung von 50000 Soldaten, und übernahm bie Verpflegung ber über 300000 Mann 
ſtarken öftreihifhen Armee, im Bertrauen, daß der König nach biefen neuen Be 
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mweifen ber. Großmuth ben gerechten Beſchwerden ber ungarifhen Nation endlich ein 
geneigted Ohr fchenten werde. Franz verfprach „zu überlegen und zu berathfchla- 
gen’, und löfte den Reichötag ſchon nad der 19. Sigung (11. Der.) auf. 

Den vorübergehenden WBaffenftilifiand, welcher im Beginn diefed Jahrhunderts 
in dem großen Weltkampf eingetreten, benugte Franz, um 1802 wieder den Reiche 
tag au berufen. Franz fprach fi) abermals in der Eröffnungsrede fehr liberal aus. 
„Mit lobenswerthem Ebdelmuth”, hieß es unter Anderm, „habt ihr die Kontingente 
und bie Beiſteuer votirt, welche die Lage des Reichs erfoderte, und bie Erinnerung 
an eure Ergebenheit wird niemals, weder in meinem Herzen noch in ben Herzen ber 
Meinigen, verlöfchen. Aber gegenwärtig, ba ber Friebe gefchloffen, will ich meine 
Sorgfalt auch auf das Königreich Ungarn erfireden, auf das Land, welches mich 
mit der meiften Wirkſamkeit in den Kriegen unterflügt bat, die ich zu beſtehen ge- 
habt, und welches durch feine Ausdehnung, feine Bevölkerung, feine Fruchtbarkeit, 
wie durch ben edeln und tapfern Charakter feiner Einwohner das feftefte Bollwerk 
der Monarchie if. Mein Wunſch ift, mich mit den Ständen zu vernehmen, um 
den öffentlihen Wohlftand zu vermehren und den Dank ber Nation zu verdienen.’ 
Die Patrioten hofften endliche Erhörung der alten Gravamina; die Kiberalen — auf 
zeitgemäße innere Reformen. Über ber Pferdefuß zeigte fih bald. Auf bdemfelben 
ftanden die Worte: Si vis pacem, para beillum. Um Ungarns „Wohlftand und 
Ehre“ zu wahren, möge ber Reichstag abermald — Recruten und Steuern bewil« 
ligen. Und fonderbar! der Reichsſstag beiilligte abermals bie verlangten Recruten und 
fogar eine Erhöhung der bisherigen Steuer um 2,000000 Gulden. Die Begenfobe- 
rungen des Reichstags aber, wie z. B. daß die freie Ausfuhr der ungarifhen Pro⸗ 
bucte geftattet, dad Papiergeld nicht zu übermäßig angehäuft, das alte Strafgefeg- 
buch zeitgemäß revidirt werde u. f. w., wurden als eine „zu weitläufige Sache‘ ver- 
fhoben. Denfelben Charakter Hatten auch bie Neichötage von 1805 und 1807, auf 
soelchen der König, „um bie Wohlfahrt Ungarns zu vermehren‘, verlangte: 1) daß 
die angarifhen Negimenter ergänzt; 2) die Steuern erhöht; 3) die Infurrection 
des Adels gegen ben Randesfeind aufrechterhalten; 4) der Falferlihe Schag gefüllt 
werde. Die Hochherzigkeit, beſonders aber die WBorliebe ber ungarifhen Nation 
für den Kriegeruhm, bewirkte es abermals, daß der Reichſtag bie Necruten und 
die Steuern, auferbem noch ber Adel den fechöten Theil feiner Einkünfte bewil⸗ 
Liste. Der langen Täuſchungen und leeren Berfprechungen müde, hatte fich aber 
auf biefem legten Reichstage bereitd eine Peine Dppofition gebildet, unb die Fode⸗ 
rungen ber Regierung wurden nicht mehe mit ber frühern Einftimmigkeit erfüllt. 
Indeſſen fiegte am Ende der Drang der Umftände und die alte Loyalität. Die Fo⸗ 
derungen bed Königs erhielten ihre Befriedigung und — der Reichstag ging auseinander. 

In diefe Zeit gehort ein interefjanter Zwiſchenfall, ber abermald die entfchieden- 
fien Beweiſe von dem Edelmuth des Magyaren, aber auch von feiner — wir möch⸗ 
ten fagen — übermäßigen Royalität gibt. Öftreich war dem völligen Verfall nahe. 
Ungarn brauchte nicht angreifend aufzutreten, fondern fich nur neutral zu verhalten, 
und der Thron ber Habsburger wäre am Ende geſunken, mit ihm aber auch die 
Ketten, welche Ungarn fo fchwer brüdten. Napoleon machte ben Ungarn bie ver- 
lockendſten Anerbietungen. „Ungarn! ber Augenblidi ift gefommen”, fo ruft ihnen 
der große Kaifer in feiner von Schönbrunn aus erlaffenen Prodamation (15. Mai 
1809) zu, „eure Unabhängigkeit mwiederzuerhalten. Ich verlange nichts von euch; ich 
will euch nur als freie und unabhängige Nation fehen. Eure Bereinigung mit Oft 
reich Hat euer Unglück gemacht. Verſchafft euch alfo wieder eine Eriftenz als felb- 
fländige Nation. Seid, was ihr maret. Gebt euch einen König, ber nur eurer 
Wahl feine Krone verdankt; der nur für euch regiere, der unter euch wohne, ber 
nur von euern Bürgern und euern Soldaten umringt fei. Ungarn! Diefes ift, was 
Europa von euch verlangt, welches auf euch feine Blicke richte. Das ift Alles, 

was ich von euch verlange.” Die Antwort Ungarns ift bekannt. Sie war nicht in 
leeren Worten abgefaßt; fie offenbarte ſich in vollträftigen Thaten. Ungarn kämpfte 
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mit Leib und Seele für die Dynaftie, welche ftet# nur dad Blut und Geld des Zan- 
des verlangte, nie aber deffen geringfte, wenn auch gerechtefte Gegenfoderung bemilligte. 

Und der Dank für diefe neue, fo edelmüthige Erhebung? Er wurde darge 
bracht! Als der allgemeine Weltfriede nach dem Sturze Napoleon's hergeftellt war, 
und bie Fürſten fich wieder fiher und mächtig fühlten, Lehrte befanntlih in allen 
Ländern Europas der alte Herrfcherübermuth wieder. Auch Franz hielt e8 nicht ein 
mal für nöthig, nur die gefeplihen Formen zu beobachten. Trotz der ausdrücklichen 
Weiſung des Gefeged, nach welcher der Reichstag alle drei Jahre einberufen werden 
muß, gefhah bis 4825 nicht der geringfte Schritt hierzu. Trotz bed Maren Wort: 
laut des Geſetzes, kraft deffen weder Steuern noch Soldaten ohne Bewilligung des 
Reichſtags er- und ausgehoben werden können, orbnete bie Regierung 1820 eine 
neue Recrutirung an, und erhöhte eigenmächtig die Steuern auf mehr ale ba} 
Zweifache. 

Doch fand die Regierung bei Ausführung dieſer Maßregeln vielfachen, oft ſehr 
hartnäckigen Widerſtand von Seiten der einzelnen Comitate. Sie ſah, daß ſich in 
Ungarn auf dieſem Wege nicht gut herrſchen laſſe, und berief endlich 1825 den 
Reichstag. Die Stände bewilligten abermals das verlangte Truppencontingent und 
die Erhöhung der Steuern, erlangten aber doch einigen Erſatz dafür, indem der 
König ſeinerſeits ſich verpflichtete, fernerhin die Grundgeſetze Ungarns zu beobachten, 
ohne Mitwirkung des Reichstags keine Steuern zu erheben und den Reichstag jedes 
dritte Jahre einzuberufen. Daffelbe Verhältniß offenbarten auch die fernern bis 4840 
einberufenen Reichötage. Bewilligung fämmtlicher Foberungen der Regierung, wenn 
auch nah einigem Widerfiande und oft fehr heftigen Debatten; dagegen von Tonig- 
licher Seite nur fehr geringe, unbebeutende Eonceffionen an die Nation. Und wenn 
bie Nation zu entfihieden auftritt, wirb fie durch Gewalt zum Schweigen gebradt. 
Viele patriotifch gefinnte Beamte werben abgefegt. Koſſuth, Weffelenyi, Lovaſſi und 
Andere, welche die nationale Sache theil in der Preffe, theild in den Verſammlungs⸗ 
fälen mit glühender Vaterlandsliebe vertheidigen, werben in den Kerker geworfen. 

Leichter und rafcher als auf bem politifhen, ging es indeffen in Ungarn auf 
dem ſprachlichen Gebiete vorwärts. Die nationale Partei arbeitete recht rüftig an 
dem großen, auf dem Meichötage von 1790 begonnenen Werk der Magyarifirung Un 
garns. Der erfle nach dem Wiebereintritt bes europaifchen Friedens eröffnete Reichk- 
tag (1825) wird dazu benugt, eine ungarifche Akabemie ine Leben zu rufen. Die 
fem großartigen Inſtitut, welches ber Kreigebigkeit Szechenyi's und anderer Pa 
trioten fein Entftehen und Beftehen verdankt, entfprechen auch die andern derartigen 
Beftrebungen. Auch ber hohe Abel, ber bisher in feinen Kreifen die franzöfilche 
Sprache mit befonderer Vorliebe gepflegt, der Bürgerftand, der faft nur bie beutfche 
Sprache gekannt hatte, beginnen, ſich mit Eifer dem magyarifchen Element zugumen- 
den. Es wird in den Schulen wie in den Privarhäufern gelehrt; die ſchwachen ſite⸗ 
rarifchen Beftrebungen werden durch verſchwenderiſches Kob und reihe Gelbmittel be 
fördert; ed wird allfeitig die innere Hebung und äußere Verbreitung des nationalen 

"Elements angefirebt. Mit diefen Privatbeftrebungen hält das Gefeg vollkommen 
gleichen Schritt; wir nennen die wichtigften dieöfälligen Gefege und Anorbnungen. 
Sm Jahre 1807: Der König wird darüber wachen, daß in den ungariihen Regr 
mentern bie Offiziere und Unteroffiziere ungarifch lernen. 1830: Die Gerichte follen 
ihre Urtheile über Gegenftände, welche ‚ihnen in ungarifcher Sprache unterbreitet wer 
den, auch in biefer Sprache abgeben. Bernerhin Tann Niemand ohne Kenntni de 
ungarifchen Sprache ein öffentliches Amt erlangen oder auch nur in ben Adoocatn- 
fland aufgenommen werben. Die Militairvermaltung fol fi der ungarifhen Spracht 
bedienen. 1832: Die Gefege werden ungarifch abgefaßt, mit beiftehender Tateinifcher 
erfegung. Doch bildet das Ungarifhe den Hauptert und gibt bei zmeifelhafrer 
Fällen den Ausfchlag. Einleitung und Schluß authentifcher Actencopien müffen in 
ungarifcher Sprache abgefaßt werben. Ebenfo die Matrikeln an jenen Orten, vee 
ber Geiftliche ungariſch predigt. 1840: Die innere Randesverwaltung bedient fich 
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bei ihrer Gorrefponbenz mit der Regierung des Ungarifchen. Die Erlaffe und Cir⸗ 
eulare der Statthalterei werben ungariſch abgefaft. Die geiftlichen Behörden haben 
in ihrem Verkehr miteinander fowie mit den. weltlichen Behörden die ungarifche 
Sprache zu gebrauden. Aud in Orten, mo nicht ungariſch gepredigt wird, müffen 
nad) drei Jahren die Matrikeln in ungarifcher Sprache geführt werben. Auch kann 
nah Ablauf dieſer Frift bei Feiner Confeffion ein Beiftlicher angeftellt werden, der 
des Ungarifhen unfundig if. Die Rechnungen aller öffentlichen Kaffen werben un- 
garifch geführt. 

Es mag befrembend erfcheinen, daß die oftreichifche Megierung, welche die poli- 
tifhe Entfeltung Ungarns allfeitig zu hemmen fuchte und wußte, diefen nationalen 
ober ſprachlichen Beftrebungen ſolch freien Spielraum gönnte. Noch mehr, fie 
wurden von ihr fogar begünftigt und gefordert; nicht nur, indem fie bie biesfälligen 
Gefegvorfchläge ohne Widerrede fanctionirte, fondern auch im praftifchen Leben. Die 
Raiferlichen Prinzen wurden mit Eifer und Fleiß im Ungarifchen unterrichtet. Die 
ungarifche Akademie und ähnliche Unternehmungen wurden auch von oben herab frei» 
gebig unterflügt. Der magyarifchen Preffe gegenüber wurbe bie Cenſur viel nach⸗ 
fichtiger al& gegen die deutſche gehandhabt, u. ſ. w. Es berubte dies keineswegs auf 
einer Achtung vor dem guten Recht Ungarns zur Entwidelung feiner lange vernach⸗ 
Läfligten Nationalität; folche höhere, humane Rückſichten kannte Metternich ſchwerlich. 
Es war vielmehr ſchlaue, egoiftifche Berechnung. Man wollte, fo lautete bamals 
in öſtreichiſchen Kreifen der zarte Kunftausdrud, „den magyarifchen Schreien das 
Maul ftopfen”. Man gönnte ihnen willig diefes ‚‚unfchuldige Spiel”, um ihre Auf 
merPfamfeit von andern, vermeintlich wichrigern Dingen abzulenten. Die nationale 
Aufregung follte hierdurch auf ein friedliches Terrain abgeleitet und unſchaͤdlich ge⸗ 
madt werden. Die unruhigen Köpfe follten in Feberlämpfen austoben, die thaten- 
burfligen Geifter fih auf literarifhem Gebiete die gewünfchten Lorbern erringen. 
Die Nation, mit Verbreitung ihrer Sprache und Heranbilbung einer Nationallitera- 
tur vollauf befchaftigt, werde weder Zeit noch Aufmerkfamkeit für die politifchen Ber 
haltnijfe des Landes erübrigen. Auch werde das Gabinet durch die Bereitwilligkeit, 
mit welcher es ben Foderungen ber Nation auf biefem Gebiete willfahrt, bad Der 
trauen berfelben gewinnen, deren eiferfüchtige Wachſamkeit einfchlafern unb dadurch 
zu anderweitigen, conflitutionswibrigen Maßnahmen unbehinderte Kreiheit gewinnen. 

Die Berehnung war falfch, weil fie, wie bie meiften Cabinetöberehnungen, nur 
das Außere der Erſcheinung und nicht deren inneren Geiſt in Anfchlag brachte; weil 
fie nur bie offenbare That des Augenblicks, aber nicht die bedeutenden Folgen, melde 
diefe fpäter herbeiführen mußte, beadhtete. Das öftreihifche Cabinet ging von der 
Anſicht aus: die ungarifhen Sprachbeftrebungen feien im Laufe bed halben Jahr⸗ 
Hundertd unverändert geblieben. Das war aber durchaus nicht der Ball. Der Form 
und äußern Exrfcheinung nach maren fie allerdings noch in den breifiger und vier- 
iger Jahren des laufenden Jahrhunderts ganz biefelben, wie fie im vorlegten und 
in dem legten Decennium bes vorigen Jahrhunderts die Nation aufgeregt hatten. 
Aber ihrem imnern Wefen, dbemgemäß audy ihrer Bedeutung und Bedeutſamkeit nach, 
hatten fie im Laufe ber Zeit eine totale Umgeflaltung erlitten. Damals waren fie 
rein befenfiver Natur gewefen. Es galt den Vernichtung drohenden Angriffen Jo—⸗ 
ſeph's IL Schranken zu fegen, die fcheintobte Sprache zu neuem Leben zu meden, und 
das nationale Element vor völligem Untergang zu bewahren. Die Sprachbefirebun- 
gen waren demnach ihr felbfteigener Zweck, fomit wirklich „unfhuldig”, und Oſt⸗ 
reich konnte fie ruhig gewähren laſſen. Ganz anders war es aber feit dem Reichs⸗ 
tag von 1825 geworden. "Die ungarifche Sprache wurde nicht mehr ihrer felbft 
willen, fondern al Mittel zu einem höhern Zweck, als ber befte Hebel zur Förderung 
der Rationalfache im Allgemeinen, gepflegt. Die intelligentern Führer der ungarie 
fden Ration hatten es richtigen Blicks erfannt, daß die Wahrung der magyarifchen 
Freiheit und Selbftändigkeit Oſtreichs unabläffigen Angriffen gegenüber nur bann 
erfolgreich fein könne, wenn Ungarn wirlich zu einem Lande der Magyaren (Magyar- 
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orszäg) gemacht, wenn alle feine Bewohner durch das Band Einer Sprache und | 
Rationalität zu einem kräftigen Volke verbindet werden. Die ungarifchen Sprad; 
beftrebungen hatten bierburch aufgehört, eine „‚unfchuldige philologifche Spielerei” zu | 
fein. Sie hatten tiefe politifche Bedeutſamkeit erlangt, die aber, weil fie nicht zu 
augenfallig, von dem wiener Cabinet erft dann erkannt wurde, als fie bereits zu 
mächtig war, um durch irgend eine Macht aufgehoben werben zu Tonnen. 

Der Kampf der Nation gegen bie Dynaftie erfuhr in den legten Decennien | 
noch eine andere, höchft bedeutfame Umgeftaltung. Die Freiheitöbeftrebungen , mir 
fie von Frankreich ausgegangen, ganz Europa burchzogen, waren auch auf Ungarn 
nieht ohne alle Einwirkung geblieben. Der Geift der Neuzeit, der Geift ber Auf: 
klärung und bes Fortfchritts entfaltete auch Hier feine belebende und erhellende Kraft. 
Der ungarifche Abel erkannte, daß Ungarn nur dann nach außen hin ſtark und adı 
tunggebietend baftehen, feine Autonomie wie feine Verfaffung nur dann mit Erfolg 
wahren und behaupten fünne, wenn das Land im Innern durch Entfaltung und 
zwedmäßige Benugung aller geiftigen und materiellen Kräfte geftärkt und gehoben 
werde. Er erkannte aber auch, daß bied nur dann möglich fei, wenn man ben bi 
berigen Stillftand aufgebe und auf allen Gebieten die Bahn ber fortfchreitenden 
Entwidelung einfhlage. Die Patrioten batten von ben Xehren ber Zeit genug in 
fih aufgenommen, um ar zu fehen, daß nur ein freie Volk auch das Land frei 
machen und erhalten, daß nur ein gebildete und dem Yortfchritt huldigendes Land 
ſtark und mächtig werben könne. Bon biefer Erkenntniß geleitet mwurben bie Patrie⸗ 
ten — liberal. Und fie, bie fich den Sofephinifchen Reformen hartnädig entgegen- 
geftemmt, ihre mittelalterlichen Vorrechte mit der Wuth des beleidigten Kaftenftolzes 
und ber Zähigkeit bes beeinträchtigten Egoismus vertheidigt hatten: fie felbft traten 
jegt als Apoſtel und Vorfämpfer der Neuzeit auf, um die Scheidewand nieberi- 
reißen, welche biöher zwifchen ihnen und dem Volke geftanden, bie Privilegien iu 
zerflören, welche auf Ungarn wie ein Alp gelaftet und beffen naturfräftige Entmide- 
lung erſchwert hatten. Sie erklärten fich bereit, mit allen möglichen Opfern an Zeit, 
Geld, Kraft und Vorrechten das Verſäumniß nachzuholen, und dem ſchönen Unger 
Iande jene Stellung. zu erringen, zu welcher es feiner. innern Befchaffenheit und Na- 
sur nach vollkommen berechtigt ift. Sofeph II. gegenüber waren fie ftodconfervativ 
gewefen, denn weder ber Idee eines einheitlichen Gefammtöftreih noch den Anfobe 
zungen der Neuzeit mochten fie bamals ihre überaus werthgehaltenen Vorrechte opferr. 
Jetzt aber, wo fie zu der Einficht gelangten, daß das Wohl des Rande, baf de 
Patriotismus biefe Opfer erheifche, jegt brachten fie diefelben willig und von ganzem 
Herzen. Denn: Das Vaterland über Alled (a haza minden folött)! war und fi 
ftetö der Wahlſpruch des echten Magyaren. | | 

Die Nationalfahe gewann bebeutend durch biefen Umſchwung der Dinge Die 
Patrioten zählten jegt in ihren Reihen den mächtigften Verbündeten: ben Geift ber 
Zeit. Ihre Beftrebungen hatten endlich eine fichere Baſis, ein gerechtes Princip alt 
Ausgangspunkt gefunden. Denn biefe Beftrebungen hörten jegt auf partiadlariftiid: 
national zu fein; fie erlangten eine allgemein humane Bedeutung. Sie gewannen 
hierdurch die Achtung alter Xiberalen in Europa; fie gewannen bie Theilnahme be 
Majorität des ungarifhen Volks, das bisher theilnahmlos einem Kampfe zugefche 
hatte, deffen Siegesfrüchte doch nicht ihm beflimmt waren. Aber die Patrioten ver 
loren für diefe Verbündeten, die fie neugewonnen, einen bedeutenden Theil ihres bir 
herigen Anhange. Die ganze Stellung der Nation und ber Regierung wurde ur 
ändert. Bisher hatte es in ber Nation felbft keine Parteien gegeben. Schroff waren 
Nation und Regierung einander gegenübergeftanden. Dieſe, unabläffig beftrebt, ti: 
conftitutionellen Rechte des Landes zu fehmälern, um deflen Autonomie zw umten 
graben; jene, biefe Autonomie zu befeftigen, die Rechte zu vertheidigen, mo möel: 
gu erweitern. Alle Magyaren ftanden auf der Seite der Nation; die Negierun 
ftand ifolirt ba. Denn, gab es auch viele Magyaren, befonders vom höhern Art 
welche die nationalen Beftrebungen nicht thatfächlich unterflügten, fo geſchah Dies nu! 
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and Inbifferentiimus. Bon principiellem Gntgegentreten war Feine Rebe. Sle ver- 
Sielten ſich neutral und dienten ebenſo wenig der einen ald ber andern Partei. Keim 
&imiger Ungar war eigentlich gegen die Hebung ber magyarifchen Nationalität geſtimmt; 
viel weniger konnte er ſich dazu hergeben, im Solde Sfireichẽ auf deren Unterdrückung 
hinzuarbeiten. In dieſer neuen Stellung handelte es ſich aber nicht mehr darum: 
ob deutſch oder magyariſch, ob ungariſch oder oͤſtreichifch, ſondern ob Fortſchritt oder 
Stillſtand. Die ungariſche Partei war durch jene Metamorphoſe mit dem Libera⸗ 
,Rsmus, bie öſtreichiſche mit dem Conſervatismus identiſch geworden. Die nicht un⸗ 
bedeutende Zahl jener Ungarn, welche bisher allen Lehren der Neuzeit hartnaͤckig ihr 
Ohr verſchloſſen hatte, und ihre vergilbte, Hundehaut“ (kutyabör, ſpoöttiſche Be⸗ 
nennung für bie Adelsbiplome, die gewöhnlich auf dieſem Pergament ausgefertigt 
find) ſammt den mit dieſer verbundenen Privilegien um jeden Preis erhalten wiffen 
wollte: dieſe klammerte fi jegt mit aller Macht an die öftreichifche Regierung, 
um fie im Kampfe gegen Ungams nationale, jegt auch als revolutionair geltende 
Beftrebungen zu unterflügen. Die öftreichifche Regierung und bie ungarifchen Con⸗ 
fervativen hatten indeſſen im Grunde nicht ganz ein und biefelbe Abficht; aber body 
waren beider Abfichten durch Ein Mittel: durch bie Niederfämpfung ber patrio⸗ 
tifhen Partei, zu fordern. Gie brauchten einander, und darum fchloffen fie, trog 
mannichfaher Meinungsverfchiedenheiten, ein enges Schug- und Trugbundnif. Un⸗ 
garn, daB biöher nur den Kampf zwiſchen Nation und Regierung gekannt, wurbe 
jegt zum Schauplat eines modernen conflitutionellen Parteikampfs. 

Nach diefer Neugeftaltung der Dinge mußte und Fonnte die Regierung ihr bib⸗ 
heriges Berfahren ändern. Sie mußte es, weil bie nationale Partei” ihrer liberalen 
Richtung wegen täglich einen größern Anhang, befonders aber an dem erlöfungsfüch- 
tigen Volk eine Träftige Stüpe fand, und es daher gewagt fehien, fie, wie bisher oft 
geichehen, durch offene Gemaltftreiche Tähmen zu wollen. Die Regierung konnte dies 
auch unterlaffen, weil fie nicht mehr ifolirt der Nation gegenüberfiand, fondern in 
deren eigenen Mitte Verbündete zählte, und ſomit hoffen "durfte, auch auf frieblichem 
und fcheinbar -gefeglihem Wege, theild durch geheime Apitationen, theils auf ber 
Bahn des offenen parlamentarifchen Parteikampfs, den Sieg zu erlangen. Diefen 
Weg flug fie denn auch wirklich ein. Sie gab fi den Anſchein, auf die Fode⸗ 
rungen der Nation und der Zeit eingehen zu wollen; denn fie rechnete darauf, daß 
ihre Berbündeten ihr aus der Klemme helfen und die Nichterfüllung biefer Ber⸗ 
fprecdyungen ermöglichen würden. Es wurde eine Ammeftie für die politifchen Ver⸗ 
brecher erlafien. Koſſuth, Welfelenyi, Lovaffi und andere Patrioten, welche ihre ber 
deutenbe Theilnahme an den liberalen Beftrebungen ber Nation im Kerker büßten, 
wurben freigelaffen, und alle biesfälligen, noch obſchwebenden Proceffe wurden nieder» 
geſchlagen. Die offene Gewalt trat zurüd, "um ber geheimen Agitation und dent 
frieblihen Parteikampf den Plag zu räumen. 


Charakter und Stellung ber politifchen Parteien. . 


Wir haben die Benefit des politifchen Parteikampfs nachgewiefen. *) Wir 
fuchen jegt-die Parteien felbft zu flizziren. Es waren ihrer brei, naͤmlich: die con» 
fervative oder Regierungspartei; die liberale oder Oppofitionspartei; die Partei des 
juste - milieu oder die liberalsconfervative. Die confervative Partei wurde durch ihre 
Furcht vor den Beftrebungen ber Liberalen in ein unnatürliches Verhältniß gebrängt. 
Sie wollte die Regierung zu ihren Imeden, zur Aufrechterhaftung des alten, alle 
Adelsvorrechte und Privilegien garantirenden „‚Zripartium‘‘ benugen. Über bie Res 


9 Parallel mit diefem politifchen Parteilampf ging ein anderer: ber Sprachenkampf. Do 
trug er zur ungarifchen Märzerhebung nichts bei, wurde vielmehr hinterher fi deren Untere 
drückung benugt. Wir müflen indeflen den Sprachenkampf vor der Hand bei Geite Laien, 
werden aber in einem fpätern Artikel, wo wir den nahmärzlichen Racenkrieg in Ungarn his 
dern, auf die Urfachen feiner Entſtehung noch näher eingehen. 
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gierung wur fhärker und ſchlauer als fie. Die Gonfervativen wurden von der Re 
sierung benutzt, anftatt biefe zu benugen. Da aber bie Partei doch ihren einzig 
möglichen Rettungsanter in ber Regierung fah, indem fie meder im Geiſte der Na⸗ 
tion, och in der Richtung der Zeit irgend Stüge noch Anhaltpunkt fand, mußte 
Se ſich dieſer blindlings in die Arme werfen. Die Regierung kannte die bittere Noth- 
mendigfeit, welche ihr diefen Verbündeten zuführte und behandelte ihn danach. Die 
Confervativen wurden von ber öftreihifhen Negierung nie, wie dies in andern Län⸗ 
den gefchieht, ald ebenbürtige Verbündete betrachtet, deren Rath eingeholt, Deren 
Intereſſen beachtet, deren Foderungen berüdfichtige werden. Die Regierung wußte, 
daß ein herzliches Einverftändnig, eine wirkliche innexrliche Verbindung zwiſchen ihr 


. and irgendwelhem Magyaren nicht recht denkbar fei. Darum ließ fie auch die Con- 


fervativen nie ganz in ihre Politik ſchauen. Sie ertheilte ihnen nur Befehle, denen 
fie ohne Weiteres gehorchen mußten, wenn fie nicht dem mächtigen Andrange ber 
iberalen Partei rettunglos verfallen wollten. Sie mußten gehorchen gegen ihre innere 
berzeugung, oft auch gegen ihr eigenes Intereffe, wenn biefed eben mit dem der Re⸗ 
gierung in Conflict gerieth. Erſteres zeigte fi auf eine beflimmte Weiſe in ber 
dminiftratoren«, Letzteres in ber Tabackmonopolfrage. Wir kommen auf dieſe bei- 
den Gegenftände fpäter noch zurüd. 
Die confervative Partei war eigentlih an Zahl gering; fie befaß, wie fich fat 
von ſelbſt verficht, ihre meiften Anhänger unter bem hohen, befonder& unter dem 
reichbegüterten Adel. Unter dem niedern Adel zählte fie nur wenige, im Bauernadel 


"gar keine Anhänger. Im magyarifchen Volke hatte fie, wie natürlich), durchaus Feine 


nhänger. Deffenungeachtet ftand ihr eine Beine Partei im Lande zur Seite; es 
waren died die Städte. Die Bevölkerung ber ungarifchen Städte ift, mit geringer 
Ausnahme wie Szegedin, Debregin, größtentheild deutfh. Diefe Deutfhen waren 
Thon frühzeitig ind Land berufen und von verfchiedenen Königen, wie von Stephan L, 
Geyſa II., mit fehr günftigen Freibriefen verfehen worden. Sie hatten fih um In 
garn auch bedeutendes Verdienſt erworben, denn fie waren faft die einzigen Träger des 
Handels und ber Induftrie, und begründeten daher auch ihre Niederlaffungen haupt 
fählih in den Städten. In biefen waren fie fo bedeutend vorherrfchend, daß ſchon 
im zwölften Jahrhundert Pefth eine „deutſche Stadt“ (Germanorum urbs) genannt 
wurde. Im Laufe der legten Jahrhunderte aber verlor der Deutfche, theil® durch 
feine Unbeholfenheit, theild durch die vielfachen Kriegswirren, die ihm von den Kö— 
nigen garantirten_ Rechte. Der Bürger wurde nach außen hin beinahe ebenfo redr- 
108 als der Bauer. Der gefanımte Bürgerftand fand auf dem Reichstage, ber dech 
auch feine Schidfale entfchied, eine fehr ſchwache, oder vielmehr gar Feine Vertretung. 
Denn der Adel fand nicht an, das Unrecht, deſſen er fletd die öſtreichiſche Kegie⸗ 
zung anklagte, daß fie nämlich „über ihn ohne ihn‘ verfüge (de nobis sine nobis, 
rölunk nelkülünk), dem Volke gegenüber felbft zu üben. Bei Neftaurirung ber 
alten Verhältniſſe unter Leopold I. fuchte der Adel den Bürgerftand in die früher 
Rechtloſigkeit zurückzudrängen. Die Städte reichten damals eine energifche Pre- 
teflation gegen dieſes inhumane Verfahren bei Leopold ein. Da es aber dem Konige 
Yorzüglih darum zu thun war, bie Intereffen der Krone gegen die Oppofitiondge 
Yüfte des ungarifchen Adels zu wahren, fo mochte er diefen nicht neuerdinge reizen 
und überließ die Städte ihrem Schickſal. Im Kaufe der Zeit erwachte natürüch 
auch im fläbdtifchen Bürger immermehr dad Bewußtfein feines guten Rechts, und 
immer lebhafter wurde auch fein Beſtreben, dieſes Recht zurüdzugewinnen. Hier⸗ 
bei aber fließ er auf hartnädigen Widerftand von Seiten des Reichſstags, und zwar 
vorzüglich) von Seiten der liberalen Partei. Noch im Anfang diefed Jahrhunderts 
hatten die 104 Deputisten ber 52 Stäbte zufannnengnommen nur eine Stimme 
am Reichstage; und die liberale Partei glaubte ſchon ein Wunder an Gerechtigken 
und Humanität geübt zu haben, als fie auf wiederholtes Drängen und Petitionirca 
der Städte am Reichsſstage von 1845—44 denfelben 16 Stimmen gewährte, Waͤhr 
aber bie liberale Partei ben gerechten Foderungen der Städte fo harmädigen Wider 
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ſtand lelfteie, inurben biefe von der Regierung und der confervativen Partei kräftigſt 
mterflügt, und ein neuer Widerſpruch entftand in dem an Widerfprüchen fo über 
reihen Ungarlande. 

Um dieſes fonderbare Verfahren zu begreifen, muß man bie politifhe Stellung 
der ungariſchen Städte kennen. Die meiften heißen „königliche Freiftädte”, und find 
es auch in der That. Denn in Betreff ihres Vermögens ift jede Stadt ein unver» 
ãnßerliches Krongut, hänge in ihren politiihen Verbältniffen vom Statthaltereicath, 
in den ökonomiſchen, bi6 auf die unbebeutendfte Kleinigkeit, von ber koniglihen Hofe 
kammer, in Rechtsſachen von ber Tavernical- ober Perfonaltafel ab; fie fteht in jeder 
Beziehung unabhängig von der Jurisdiction bed Comitats, in beffen Gebiet fie liegt. 
Dadurch geftaltete fich der Einfluß ber Regierung, welche hier bie Beamten ein- und 
abfegt, überhaupt alle Angelegenheiten leitet, fehr ftark, dagegen ber Einfluß der da® 
Comitat leitenden nationalen Partei fehr ſchwach. Außerdem nun gehört, wie bes 
reit6 erwähnt, bie ftäbtifche Bevölkerung größtentheild dem deutſchen Stamme an. 
Diele beiden Umſtaͤnde flößten dem patriotiſchen Adel Abneigung gegen eine flarfe Ver⸗ 
teetung bed Bürgerthums auf dem Reichstag ein; benn durch bie Vertreter bee ' 
koniglichen Städte Eonnte ein Übergewicht der öftreihifchen Negierung herbeigeführt, 
durch die Vertretung des deutfchen Bürgerthums die Suprematie ded magyariſchen Ele⸗ 
ments geführbet werden. Wir haben aber ſchon ausgefprochen, wie der Liberalismus der 
ungarifgen Nation nur ein Sprößling oder Behelf de Patriotismus war; und darum 
Tonnte er nur da zur Geltung gelangen, wo er die patriotifchen Zwecke fürberte, nicht 
aber, wo ex, mie es bei der Städtefrage fehien, dieſe möglicherweiſe gefährbere. Die- 
felben Gründe jedoch, von welchen die liberale Partei zur Dppofition gegen das 
ſtaͤbtiſche Element geftimmt wurde, mußten bie conferbative Partei zur Unterflügung 
deſſelben veranlafien. 

Noch ein anderes Motiv veranlaßte die Städte zum Anflug an die conſerva⸗ 
tive Partei. Wie faft in jeder Bevölkerung, bie ausfchließlich dem Handel und ber 
Induſtrie obliegt, machte fi) auch in den ungarifchen Städten bie Engherzigkeit des 
Spießbürgerthums nicht wenig geltend. Die Städte fürchteten bie liberale Partei, 
fürchteten den von ihr angeftrebten Fortfchritt, meil vor dieſem das Monopol ſchwin⸗ 
den umb der allgemeinen Concurrenz den Plag räumen muß. Die liberale Partet 
verlangte bie Aufhebung bes Zunftwefens, verlangte die Zulaffung des Juden zu 
allen Gewerben und Künften, ſowie die Aufhebung jedes Monopold. "Die Regierung 
nahm natürlich, ihrem Stabilitätöprincip getreu, au das mittelalterlihe Weſen in 
Schutz. Daher bie Hinneigung der Städte zu ihr, die Abneigung gegen bie libe⸗ 
zale Partei. 

Die conſervative Richtung der Städte trat auffallend bei den Deputirtenwahlen 
hervor, Inöbefondere mern ein und derfelbe Ort zugleich koͤnigliche Freifladt und 
Dauptort des Comitats war. In derfelben Stadt, wo heute für das Comitat bie 
radicalften Deputirten gewählt wurden, gingen morgen für bie Stadt ſelbſt die con⸗ 
fervativften aus der Wahlurne hervor. So wurde z. B. zum Reichstage von 1847 
im Gomitathanfe Mm Peſth der Kiberalfte der Xiberalen, Ludwig Koſſuth, im ftädti 
Shen Nathhaus der Schwarzgelbſte der Schwarzgelben, Johann Koller, gewahlt. 
Zuhrer ber conſervativen Partei war ber talentvolle Graf Aurel Deſſweffy, und nad) 
feinem frühgeitigen Tode (1843) fein minder genialer, aber ebenfo fleißiger und eifriger 
Bruder Emil Aurel hatte bie Partei 1840 ins Leben gerufen ober boch conſtituirt, 
auch für fie ein jonmaliftifches Organ, den „‚Budapesti hirad6” (Belt, Ofener-Bote), 
zeſchaffen, das er bis zu feinem Lebensende rebigirte, und welches dann von Emil bit 
am Märzrevolution geleitet wurde. Da bie Eonfervativen am beutfchen Element eine 
Harte Geige fanden, mußten fie auch hier eine zeitfchriftliche Vertretumg finden, und 
dazu diente bie „Peſther Zeitung”. Ale Redacteur fungirte E. Glatz; eigentlich aber 
‚ fand fie unter der Leitung und dem Cinfluß des frühen ftäbtifchen Bürgermeifterd 
Tretter, der, wiewol er einen ungarifchen Adelsbrief und einen ungarifgen Namen 
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Gaͤry) angenommen, doch einer ber entfchiedenfien und — ber Wahrheit bie Ehre — 
geiftvollften Führer bes antimagyarifchen Bürgerthums blieb. Seine anonym erfchie- 
nenen, auch in Deutfchland viel gelefenen ,‚Zenien aus Ungarn’ verurfüchten ber 
Oppofition viel Ärger und Galle. Seine „Peſther Zeitung‘ zeichnete ſich ebenfalls 
vorzüglich durch göttliche Derbheit gegen bie Oppofitionsführer aus. Der Drang 
zum Fortſchritt war in der legten Zeit in Ungarn fo allgemein geworben, daß es die 
confervative Partei gar nicht mehr wagte, ſich ‚‚confervativ” (die ungarifche Sprache 
hat fein Wort dafür) zu nennen; ihre Anhänger nannten fi „ſontolva haladdk ’”, 
d. i. die „„bebächtig Schreitenden““. Ob vor- ober rüdwärts, war nun zwar im Ra- 
men nicht angegeben; bie That fprach aber für das Letztere. Don ber Oppofition und 
der allgemeinen Bolkeftimme wurden fie „Pecsovies“ (unüberfegbar; fprih: Petſche⸗ 
witſch) genannt. | Ä 

Den ſchroffen Gegenfag zu ber ebengefchilderten Partei bildete die Tiberale ober 
DO ppofitionspartei. Gie war an Zahl und Anſehen die bebeutendfte; in ihrer Hand 
lag Ungarns Zukunft. Die Märzerhebung war die Frucht ihrer Bemühungen, und 

die ungarifche Revolution ihre Werl. Wir haben ſchon oben ihr Wollen und Gtre- 
ben den Hauptumriſſen nach gefchildert; um fie genauer kennen zu lernen, laffen 
wie fie bier in den Hauptftellen ihres Programme?) felbft fprechen: 

„In jedem conftitutionellen Staate bat die Oppofition den Beruf, gegenüber ber 
Regierung das Intereffe des Randes zu überwachen, ſowol in rechtlicher und gefeglicher 
Beziehung, als in Hinficht der Zweckmäßigkeit des Negierungsverfahrene.... So er 
Flären auch wir, die wir uns zur conflitutionellen ungarifchen Oppofition befennen, 
bag wir es in Zukunft für unfere Aufgabe Halten werben, fomol die Gefammttenvenz 
und Politit der Regierund, als auch deren einzelne Handlungen und Unterlaffungen 
fortwährend zu überwachen. Ebenfo erflären mir, daß wir, um diefer Überwachung 
den Erfolg zu fihern, entfchloffen find, uns aller von der Verfaffung dargebotenen 
Mittel auf gefeglihem und Ioyalem Wege zu bedienen. Doch knüpfen wir unfere 
Dppofittion ober Zuftimmung nicht an Perfonen, fondern an Gegenftände und Hand» 
lungen, und werden blos jene Schritte der Negierung misbilligen, bie in Form ober 
Weſen gefegmwibrig find, oder in ihren Folgen auf die allgemeinen Landesintereſſen 

. ‚und die Entwidelung und Erhaltung des conftitutionellen Lebens fchäblih einwirtn 
Sonnen. Unter den gegenwärtigen Verhältniffen unfers Vaterlandes ift die ungariſche 
Hegierung fackifch nicht rein parlamentarifch; denn fie ift rüdfichtlich ihrer Zufam- 
menfegung nicht der Ausfluß ber fich offenbarenden Majorität der Nation, und bin⸗ 
bet ihre Eriftenz nicht an bie Unterflügung der Mehrheit als Bedingniß. Die un- 
garifche Negierung fteht, unfern conftitutionellen Gefegen zumwiberlaufend, nicht unter 
nationalem, fondern unter fremdartigem Einfluß — einem Einfluß, welcher, bie übri- 
gen Länder ber Monarchie mit abfeluter Gewalt regierend, unfere conftitutionellem 
Formen in Bezug auf fein gefanımtes Regierungsfoften als hinberlich betrachtet, und 
fo dem conftitutionellen Leben überhaupt nicht freundlich gefinnt if. Unter ſolchen 
Berhältniffen aber läßt fich die Oppofition oder Zuftimmung nicht an Perfonen knũüpfen.“ 
„Wir erkennen ſonach die Überwachung unter allen Umftänden fortwährend für 
unfere Pflicht an, und halten es unter ben gegenwärtigen Umfländen gerabgu für 
ein politifche® Verbrechen, würden mir die pünktliche Löſung biefer Aufgabe in irgenb- 
welchem ihrer heile vernachläffigen. Wir erkennen meber im allgemeinen Syſteme 
ber Regierung noch in ben Einzelheiten ihres Vorgehens eine neue unb gefegmäfige 
Wendung, bie billiger und unfern Intereffen günftiger wäre als das frühere Ber- 
fahren, oder durch welche fie der Nation eine Garantie gewährte, daß fie fowol bie. 
Kraft als die entfchiebene und unerfchütterliche Abficht habe, unfere befiehenden Be- 
fege immer und in allen Theilen ftreng aufrechtzuerhalten, bie Anordnungen biefer 








9) Diefes Programm warb erft im Jahre 1847 verfaßt und veröffentliht. Doch enfhieti 
«8 die leitenden Gcundfäge, nach welchen die Oppoſition fihon feit dem Momente ihrer ee 
“ifuirung gehandelt hatte, 
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Gehege ohne Ansnahme fireng zu vollfireden, immer und überall bie Schranken zu 
achten, welche die Verfaffung ihrer Gewalt gefegt hat und bie das allgemeine Landes⸗ 
intereſſe erheifät.... Unfere fo oft unterbreiteten Beichwerden, um deren Abftellung 
wir eine lange Reihe von Jahren hindurch dringend gebeten, find noch immer nicht 
abgeftellt; fie laſten deshalb fogar herber und ſchwerer auf uns, weil unfere rechtlich 
begründeten Klagen fo oft fruchtlos verhalten, und darum unfere Hoffnung, unfer 
Bertrauen zu ſchwanken beginnt. Unter der Maffe diefer Beſchwerden gibt es Punkte, 
über welche die Meinung der ganzen Nation ungetheilt war, und zwar nicht einmal 
jene Männer ausgenommen, die gegenwärtig Mitglieder der Regierung find; und 
dennoch ftellt die Regierung biefe Beſchwerden nit ab. Ja, wir fehen bei ihr nicht 
einmal das ernfle, in Handlungen fich Eundgebende Streben zur Abftellung der aus 
biefen Beſchwerden entflanımenden Übel. Eine Regierung aber, welche, die rechtlich 
begründete Klage der Nation misachtend, den gefegwibrigen Zuftand in biefem Sinne 
gefüiffentlich aufrechterhält, verlegt die Gefege ebenfo fehr, als es die frühere Regierung 
that, welche die Beſchwerde veranlaßte, und fie Tann daher ebenfo wenig, wie bie 
frühere, auf das unerfchütterliche Vertrauen der Nation rechnen.” 

„Aus bem Angeführten geht hervor, daß wir, um unfere Pflicht zu erfüllen, 
gerade unter ben gegenwärtigen Umftänden wachfamer Aufmerkſamkeit, forgender Um⸗ 
fiht und flandhafter Ausbauer bedürfen. Doch haben wir in bem fchon lange be- 
forgnigerregenden Zuftande unfers Vaterlandes auch danach zu ftreben, daß wir vie 
gefeglichen Garantien unferer conftitutionellen Stellung vermehren und fräftigen.... 
As eine ſolche Garantie betrachten wir die Verantwortlichfeit ber Negierung, bie 
zum Weſen bes Gonftitutionalismus gehört, die ſchon im ungarifchen Staatsleben 
ihre Grundlage Hat, unb welche Die ungarifche Regierung vor jedem frembartigen Ein«, 
Hug am beften bewahren wird. Wir werden und beftreben, dieſe Verantmortlichkeit, 
die auch unfern Gefegen nicht unbekannt iſt und mit beren Geift fo fehr überein- 
ftimmt, ind Leben zu rufen... Bu ben conftitutionellen Garantien rechnen wir 
auch — und werden fie deshalb nach Kräften unterflügen — bie Offentlichkeit und 
deren Anwendung in allen Zweigen des Staatslebens, wie auch das Recht der Affo- 
ciationen, Berathungen und PVerfammlungen in feiner urfprünglichen Reinheit... . 
ir betrachten als conftitutionelle Garantie und erachten zur weitern nationalen Ent- 
widelung für nothwendig bie durch zweckmaͤßige Preßgefege begrenzte Preßfreiheit; 
weshalb wir bie Aufhebung der gefegmwidrig eingeführten und in jeder Hinficht fo 
fehr ſchaͤdlichen Cenſur, und bie Gründung der Preffreiheit neben zweckmäßigen Pref- 
gejegen betreiben wollen.“ \ 

„Bir halten es für gefeglich billig, forwie zur Erweiterung ber nationalen Kräfte 
und ber hierdurch zu erzielenden Garantie unſerer Selbftändigkeit für nothwendig, daß 
Ungarn und Siebenbürgen vollftändig und rechtlich vereinigt werben, damit fo, nachdent 
die beiden Nationen einander wiedergegeben, forwol ben Anſprüchen der Blutöfreund- 
ſchaft als dem alten allgemeinen Wunſche des Reichs Genüge gefchehe.... Wir halten 
es für nothwendig, daß die Intereffen aller Claffen der Staatsbürger, mit umfich- 
tiger Schonung der fich einer andern Sprache bedienenden Volksthümlichkeiten, auf 
Grundlage des, Eonftitutionalismus und der Nationalität vereinigt werden. Wir 
halten es für nothwendig, daß die Frage der Religiondfreiheit auf der Grundlage, 
welche der vergangene Reichstag aufgeftellt, gelöft werde.’ 

„Doch halten wir unfere Aufgabe noch nicht für beendet, wenn wir und befire- 
ben, die Garantien unfers conftitutionellen Beftandes zu vermehren und zu Träftigen; 
fondern erkennen es ald unfern Beruf, ftets jede zweckmäͤßige Reform nach Kräften 
zu unterflügen. Darum erklären wir entfchieden, daß wir fortwährend auf jener 
Bahn verharren wollen, auf welcher die vaterländifhe Geſchichte der Neuzeit bie 
Dppofition und die Reformpartei als ibentifch bezeichnet. Wir fodern das Recht 
der SZnitiative nicht ausfchließlih für die Oppofition. Doc Halten wir auch nicht 
dafür, daß nur die Regierung oder deren Partei die Fragen des Fortſchritts erfolg- 
reich anftimmen können; fondern wir glauben, baf bie Initiative hierin ber Beruf 
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eines jeden Stantöbürgers fei. Wir erwarten, umfoweniger von Seiten ber Regierung 
Motionen, welche auf Verſtärkung ber conflitutionellen Garantie abzielen, weil die 
Regierung in ber That nicht parlamentarifc, ift, ihre Mitglieder nicht durch den Willen 
und Wunfh der Majorität ber Nation bezeichnet werden, ihr Beſtand nicht vom 
Vertrauen der Nation abhangt, und fie nicht frei ift vom Einfluß frembartiger, eben 
nicht nationaler und geradezu unconftitutionellee Elemente. Dem Ulen zufolge hal 
ten wir, indem wir die Wahrung bed Rechts ber Initiative für unfere unerlaßliche 
Pflicht erkennen, es gleichfalls für unfere Pflicht, öffentlich und Mar die vorzüglich⸗ 
ſten jener Gegenftände zu bezeichnen, deren Erledigung mir unter ben gegebenen Um- 
fländen zum Wohle des Landes für nothwendig erachten. Es find folgende: a) Die 
Vertheilung der öffentlihen Laſten, in Bezug deren wir eine Erleichterung für dad 
bisher allein fteuerpflichtige Volk für unfere. vorzüglichfte Pflicht erkennen. Wir wer 
den trachten, die conflitutionellen Garantien auch in biefer Hinfiche für uns Alle zu 
vermehren. Doc knüpfen wir die Dedung jener Landesbedürfniſſe, deren bisher 

noch nicht Vorforge geſchah, an Tandtägliche Beflimmung ber Verwendung, Verant 

wortlichteit und NRechnungsablegung. b) Es follen die nichtabeligen Claſſen der Law 

besbürger, vor allem aber die königlichen Freiftädte und freien Diftricte, auf dem 

Wege ber Vertretung ſowol der gefeggebenden al& gerichtöbarlichen Rechte wahrhaf⸗ 

tig theilhaft gemacht werden. c) Gleichheit vor dem Gefege. d) Ein Imangsgefe, 

welches neben Entſchädigung die Urbarialverhältniffe aufhebt; in. welcher Beziehung 

wir für mwünfchenswerth halten, baf vorbereitende Schritte gefchehen, um die Abloö⸗ 
fung durch Hülfe des Staats allgemein zu machen. e) Sicherung bed Credits und 
Erwerbs durch Aufhebung der Auviticität.“ 

„Wir nehmen jeden Fortfchritt an, der uns unferm Ziele näherbringt, obne 
die fünftige weitere Entwidelung zu hindern. In diefer Richtung wollen wir auf 
dem nädften Landtage thätig fein und uns beftreben, auch alles Undere, was zur 
geifligen und materiellen Entwidelung bed Landes führt, ind Leben zu rufen, indem 
wir bemüht fein werden, einem fo mächtigen Hebel der nationalen Entwidelung, als 
es bie Volkserziehung ift, jene Richtung zu geben, welche thätige, patriotiſche Staat 
bürger beranbildet, bamit fie hierdurch auch perfünfiche Unabhängigkeit erlangen. Wir 
werden bei Entwidelung unferer Thätigkeit nie die Verhältniffe vergeffen, welche zwi⸗ 
fhen und und den öftreichifehen Erbländern im Sinne der pragmatifchen Sanctien 
beftehen. Doc werben mwir uns auch feft an den 10. Artikel vom Jahre 1790 hal 
ten, nad deſſen Flarer Anordnung das durch den Eid fanctionirte königliche Wert 
unferer Nation zufichert, daß Ungarn ein freies Land, in feinem legislativen und ad⸗ 
miniftrativen Syſtem durchaus unabhängig, fomit keinem andern Lande oder Wolfe 

u unterordnen fe. Wir wollen nicht die Intereffen unfers Vaterlande mit den 
&ntereffen der Einheit der ganzen Monarchie und der Möglichkeit bes Beſtandes der⸗ 
felben in Widerſpruch bringen. Doc halten wir es anbererfeitd als dem Gefege der 
Gerechtigkeit und der Billigkeit mwiderftreitend, wenn die Intereffen Ungarns bauen 
irgendwelcher andern Provinz immer"rechtöwidrig untergeordnet werden, wie dies in 
Bezug auf Induftrie und Handel feit Ianger Zeit der Fall if. Wir find bereit, 
auf der Grundlage der Gerechtigkeit und Billigkeit unfere Hand zur Ausgleichung 
etwaiger, den Interefjen der Erbländer wibderftreitender Intereffen von unferer Seite 
au bieten; dody werden wir nie und nimmer barein willigen, daß der abminiflrativen 
Einheit, welche Einige ftatt der Einheit der Monarchie als Hauptgrundlage zu ſetzer 
belieben, unfere Intereffen oder gar unfer Eonftitutionalismus geopfert werden. Mer 
Standpunkte diefer adbminiftrativen Einheit ging die Negierung aus, als fie im Tegem 
Biertel ded vergangenen Jahrhunderts, uns flatt unferer conftitutionellen Stelung mi. 
terielle Vortheile verfprechend, unfere Nationalität und bürgerliche Freiheit gewaltſam 
angriff. Diefer abminiftrativen Einheit wurden vor Zeiten bie conftitutionellen In⸗ 
fiitutionen der Erbflaaten geopfert, und fo entmwidelte fich dieſes Syftem der admi⸗ 
niftrativen Einheit auf der Grundlage bed Abfolutismus. Uns aber ift die Confti- 
tutionalität ein Schag, ben wir fremden ntereffen oder irgendwelchen Iodenben 
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mötertellen Bortheilen nicht opfern dürfen, ben aufrechtzuerhalten, ja ſegar durch 
Erringung einer breitern und ficherern Unterlage fortwährend zu Eräftigen, wir als 
erfte und heiligfte Pflicht anerkennen.’ 

Zur Fahne der Oppofition ſchworen: faft der gefammte niebere, ein bedentender 
Theil des höhern Adels, Diefenigen aus dem Beamtenſtande, welche nicht ven ber 
Regierung abhängig waren, die Intelligenz des Landes, und — was bie Hauptſache — 
das Voll. In der Vereinigung mit dem Volke lag die Haupftärke dieſer Partei. 
Dadurch gewann fie jene wunderbare Macht, kraft deren fie [don im Vormärz dem 
mittelzeichen wiener Cabinet und beffen ungariſchem Anhang fo erfolgreich entgegen« 
zuwirken wußte. Dadurch erlangte fie im Nachmärz jene Kraft, mit dem Koloß 
der öſtreichiſchen Monarchie felbft in offenen Kampf zu treten. Und mußte ſich nicht 
das Volk mit Leib und Seele jener Partei anfchließen, welche die biöherigen Unter⸗ 
thanen zu Bürgern Ungarns erheben wollte? Das fichtbare Oberhaupt der Op⸗ 
pofition aber war: Graf Ludwig Batthyany; ihre Seele: Ludwig Koffuth; ihr Dr- 
gan: „‚Pesti hirlap”’ (Peſther Zeitungsblatt), 1840 von Koffuth gegründet, von ihm 
die 1843, dann von Lad. Szalay und Ant. Cſengery redigirt. 

Zwifchen jenen beiden Parteien ftand eine dritte, die wir oben, um einen alle 
gemein verftändlihen Ausdruck zu gebraudhen, die Partei ded juste-milieu ober 
die liberal-confervative genannt haben; fie felbft nannte fi) die Meformpartei. Diefe 
Partei fah oder fagte es voraus, daß bie Richtung der Oppofition zu einem entfchie- 
denen Bruch zwifchen Ungarn und Öſtreich führen müffe. Dies wollte fie aber durch 
aus nicht zugeben, theild aus Pierät für die Pragmatifhe Sanction, theild weil fie 
Ungarn noch für zu ſchwach hielt, als daß es fich auf eigenen Füßen halten könnte. 
Nichtödeftoweniger wünſchte fie von ganzem Herzen die Entfaltung und Erſtarkung 
Ungarns; aber fie fuchte diefe nicht in der politifchen Freiheit, fonbern in der Hebung 
des materiellen Wohlftandes. Sie trat nicht in der Art, wie die confervative Partei 
that, den Freiheitsbeſtrebungen ans Egoismus entgegen, fondern weil fie diefe für 
„unpraktiſch“ Hielt, weit fie die Gewalt der Ideen, von welchen die Neuzeit bewegt 
wird, nicht anerkannte und einzig und allein der handgreiflichen That Werth beilegte 
Auf. diefem Felde arbeitete fie rüftig und umermüblich für das Wohl des Landes und 
brachte die bedeutendften Dpfer zur Hebung feines materiellen MWohlftandes. Sie 
trat ebenfo entſchieden, wie bie Oppofition, ber Regierung entgegen, wo biefe den Auf- 
ſchwung Ungarns auf materiellem Gebiete hemmen wollte. Ste befämpfte mit aller Hef- 
tigkeit die politifchen Foderungen der Oppofition, unterftügte fie aber fräftigft, wo es 
fih um Hebung des vaterländifhen Verkehrs und der Induftrie handelte. Ihre Ver⸗ 
dienfle ums Ungarn find bedeutend und bleibend, und haben fogar die Revolution 
überlebt. Die Gründung der Donaudampfihiffahrt, die Negulirung ber Theiß und 
die Gründung ber Theißdampfſchiffahrt, die Regulirung ber Straßen und Kanäle, 
die Erbauung der budaspefther Kettenbrüde, der pefther Danıpfmalzmühle und ähn« 
licher Werke, welche auf die Hebung bes materiellen Wohlſtandes einen mächtigen 
Einflug geübt, find Schöpfungen biefer „Partei der That’, oder, wenn wir beſtimm⸗ 
ter fpredyen wollen, ihre® Gründers und Führers, des Grafen Stephan Szechenyi. 

Der edle Graf Szechenyi war fchon feit 1825 Führer der intelligentern natio- 
malen Partei geweſen. Aber diefe Partei felbft überflügelte ihn zulegt. Er mochte 
ren raſchen Flug nicht theilen, als fie fich nicht mehr, wie er, mit der Hebung 
es nationalen Elements unb bes materiellen Wohlftandes begnügen, fondern Dft- 
ich gegenüber den Begriff conftitutionellee Selbftändigkeit nach ihrer modernen Auf- 
affung verwirklichen und auch anderweitig den Reformideen der Neuzeit Rüdfiche 
chenken wollte. Don dem Moment an, wo, wie oben berührt, der größte Theil ber 
Fisher nationalen Partei fich offen als liberale oder Dppofitionspartei conftituirte, 
at Exienyi als ihr entfchiebener Gegner auf. In feinem „Kelet né pe“ (Das 
sol des Oſtens) griff er im Jahre 1841 mit der ihm eigenen Heftigfeit die Nic) 
g und Tendenz der Oppofition an, bie er himärifch und darum verberblich nannte. 
in Hauptbeftreben war ſowol in diefer Schrift als in feinem fpätern polemifchen 
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Wirken auf ben Sturz Koſſuth's gerichtet, dem er fhonunglos und mit ariſtokrati⸗ 
ſchem Stolz entgegentrat. Aber die Zeit Szechenyi's war vorüber, und Koffuth blieb trog 
diefee Angriffe der Mann des Tages. Dem Programm der Oppofition fegte Syeche 
nyi ein eigenes Buch: „Politikai programm-töredekek’’ (Politiihe Programm · Frag 
wiente) entgegen, in welchem Koffuth und die Oppofition mit außerorbentlicher Grob» 
heit durchgehechelt wurden. Und ald Koffuth deffenungeachtet 1847 ind Unterhaus ge 
wählt warb, ließ fich der hochtoryſtiſche Szechenyi, der ald Magnat Sig und Stimme 
tm Oberhaufe hatte, dazu herab, fih um eine Stelle im Unterhaufe zu bewerben, 
um dafelbft Koſſuth's Einfluß zu paralgfirn. Er wurde von Wiefelburg gewählt; 
aber feine kalte Logik und fein beißender Wig mußten auch bier vor Koſſuth's be⸗ 
geifternder und hinreifender Sprache die Waffen ſtrecken. Szechenyi's Anhang er 
ten groß, wenn er auf bem Gebiete der materiellen Intereſſen wirkte; benn da 
zählte er faft die ganze Nation zu feinen Anhängern. Aber feine politiſche Partei 
belief fih an Zahl nicht Ho. Den Magyaren war er zu menig liberal, der öfktti- 
chiſchen Partei hingegen zu viel Ungar. Darum blieb auch ber Einfluß und die Be 
theiligung feiner Partei an der politifchen und geiftigen Entfaltung bes Landes von 
untergeorbneter Bedeutung. Sein zeitfchriftlide® Organ war ber „Jelenkor“ (Gegen 
mwart), ein altes, von dem Akademiker Helmeczy redigirtes Blatt. 


’ Der Parteilampf feit 1840 bis zum Reichſtage von 1847. 


Der parlamentarifhe Kampf zwiſchen ber confervativen und liberalen Partei 
trat zum erften mal auf bem Reichsſtage von 1840 offen hervor. Die Regierung 
hatte alle Hebel in Bewegung gefept, um bei ben Deputirtenwahlen ihre Gandibaten 
durchzubringen; aber ohne großen Erfolg. Die Oppofition war in bedeutender Ma- 
"jorität. Die Fönigliden Propofttionen verlangten: Recruten, Geld und, um auch bie 
Sorgfalt Sr. Majeftät für die „‚Randesangelegenheiten” zu beweifen, bie Regulizung 
der Donau. Bon den wichtigen, feit Jahren angeftrebten Reformen ber nationalen 
Dartei verlautete Feine Sylbe. Zu biefer Unterlaffungsfünde der Regierung fügte bie 
confervative Partei noch eine größere pofitive Sünde hinzu. Gie wollte bie libera- 
Ien Gefege, die auf ben legten Reichötagen zuſtandegekommen, befonders das von 
4856, welches das Loos der Bauern den Grundherren gegenüber bedeutend verbefr 
ferte, noch ein mal verhandelt, xefpective aufgehoben wiffen. Aber die Oppofltion war 
ſtark genug, fih den Sieg au bewahren. Sie behauptete nicht nur die frühern Ge⸗ 
fege, fondern fuchte fie no durch neue liberale Artikel zu erweitern. Die Befchlüffe 
des Reichstags fielen durchweg im liberalen Sinne aus. Der Urt. 7 biefer Befchlüffe 
ertheilte ben Bauern das Recht, ihre Erzeugniffe ohne Steuern zu verhandeln. Die 
Comitate wurden verpflichtet darüber zu wachen, baf die zwifchen ben Bauern und 
den Grundherren abgefchloffenen Verträge von Letztern nicht willlürlih aufgehoben 
oder verlegt würden. Art. 8 regelte die Nachfolge und Erbſchaft der Bauer. 
Art. 21 hob die biöherige Unverleglichkeit des Edelmanns als Schuldner auf, und 
. ftellte ihn und fein Vermögen dem Gläubiger gegenüber unter das allgemeine Geſetz. 
‚ Art. 29 eröffnete den Weg zur vollfländigen Emancipation der Juden. Der Reiche 
tag ging am 15. Mai 1840 auseinander; am 18. Mai 1845 trat er wieber in 
Preßburg zufammen. 

Die Regierung hatte freilich jene Niederlage nicht erwartet. Indeffen, fie ſchrieb 
diefelbe ber Ungeübtheit ihrer auch noch nicht gehörig organifirten Partei zu. Eie 
benugte nun die dreijährige Zwifchenfrift, um ihre Anhänger zu vermehren, fie durd 
Amterverleihung enger anfichzuketten, und ihren Einfluß im Xande zu vergröfern. 
Trogdem gingen bei den Wahlen zum Reichötage von 1845 aus der Wahlurne mehr 
liberale als confervative Deputirte hervor. Da faß abermals ber glühend patriotifc« 
Szemere, ber ſchon oftgemählte Deputirte von Borſchod. An feiner Seite befand ſic 
der zweite Deputirte diefes wadern Comitats, der Greis mit jugendlicher Seele, de 
alte Paloͤczy, die Iebendige Parlamentschronit Ungarns, ein Mann, welcher feie den 
Beginn dieſes Jahrhunderts faft an allen Verhandlungen theilgenommen bat, ur: 
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Retd einer ber tüchtigſten Führer dee äußerſten Linken geweſen iſt. Ebenſo Gz. 
Kiralyi, ein Charakter von eiferner Logik und klarer Beredtſanmkeit, der mit 
bem patriotiſchem Feuereifer ber Jugend bie ruhige DBefonnenheit und felfenfefte 
Energie des Mannes paar. Dann, ber Deputirte von Biker, Bedty, oft der unga⸗ 
riſche Danton genannt, Iungengewaltig und unerfchütterlich, aber nicht in feiner Thä- 
tigkeit exfchlaffend, wie jener Franzoſe. Bene, Klauzaͤl mit. der tiefen Fachbildung 
. und dem ZJahlenregifter im Kopfe, der Oſtreichs Bergehen an Ungarns materiellem 
Wohlſtande mit mathematifcher Genauigkeit an, ben Firigern herzuzählen weiß. Die 
Dppofition errang 1843 wiederum glänzende Siege. Urt. 3 der Reichstagsbe⸗ 
f&lüffe machte einen bedeutenden Schritt in Verwirklichung der Religionsfreiheit. Der 
ertritt zu einem andern (auch nichtchriftlichen) Glauben wurde Jedermann freie 
geftellt und nur an einige Förmlichkeiten gebunden. Die Mifchehen zwiſchen Pro⸗ 
teftanten und Katholiken wurden für gültig erklärt, wenn fie auch nur vom proteflane 
tiſchen Geiftlihen eingefegnet würden. Dann — was ein Riefenfchritt war und ein 
taufenbjäbriges Unrecht gutmachte — bie bisher nur den Adeligen zugänglichen öffent- 
lichen ter wurden auch den Nichtadeligen zugänglich gemacht. Auch in der Be⸗ 
freiung bed Bauern wurde abermals fortgefchritten, und ihm durch Art. 4 der An⸗ 
kauf adeliger Güter, als wäre er felbft von Adel, geftatte. Daß alle diefe liberalen 
Mafnahmen auf heftigen Widerftand von Seiten ber Gonfervativen und ber Geiſt⸗ 
lichkett fließen, darf mol nicht erſt erwähnt werben. Über bie oppofitionelle Majo⸗ 
rität fiegte, und dba ber Fortfchritt auch im Oberhaufe mehre Vertreter zählte, wie 
bie Batthyaͤny, Kaͤroͤlyi, Ujhaͤzd, Teleky, gingen bie Reformen auch dort durch. 
Die Regierung wagte es nicht, dieſer Einſtimmigkeit entgegenzutreten, um nicht auch 
die untern Volksclaſſen gegen ſich aufzubringen. Sie machte gute Miene zum böſen 
Spiel, ſanctionirte die Gefegvorfchläge, und zankte ihre Getreuen hinterher aus, weil 
dieſelben ſo wenig zu ſiegen verſtanden. 
Die Oppoſition begnügte ſich nicht mit den ſchönen Worten, nicht mit den im 
Parlament erfochtenen Siegen: fie ſuchte auch ihre Worte durch die That zu ber 
Praftigen, ihre parlamentarifchen Errungenfchaften durch anderweitige Schritte zu be- 
feftigen und zu erweitern. Ein altes Grundübel in Ungarn war die Steuerfreiheit 
Des Adels. Der Bauer, ber faft gar Fein Eigenthum befigen konnte, mußte allein 
alle Bebüurfniffe des Landes dedien, während der überaus reiche Adel nicht nur von 
ber birecten, fondern auch von allen indiresten Steuern befreit blieb. Wie fchreiend 
biefe Ungerechtigkeit, wie hemmend fie auf die materielle Entwidelung bes Landes 
einwirken mußte, konnte keinem Patrioten entgehen. Die Oppofition hatte fhon auf 
den legten Reichötagen wieberholentlich die Aufhebung biefes Privilegiums beantragt; 
aber der größte Theil des folgen Adels ſträubte fich immer noch hartnädig dagegen, 
feine „‚jungfräulihden Schultern‘ (szüz vällai) mit der Steuerlaft zu beladen. Es 
war bei Vielen nicht fo ſehr der Egoismus, ‚als vielmehr Kaftenftolz im Spiele. Der 
ungarifhe Adel hatte fehr oft, wenn außerordentliche Bebürfniffe es nöthig machten, 
viel mehr gefpendet, als bei einer regelmäßigen Befteuerung auf ihn gefallen wäre. 
Der Regierung oder dem Lande ein Gefchen? von einigen Millionen zu machen, Das 
ſchmeichelte dem Stolz bes Adels, während er in einer regelmäßigen Steuer ein Zei« 
chen ber Unterthänigkeit, fomit eine Erniebrigung für ben Freigeborenen (,,nemes 
ember’’, Edelmann) fah. Die Oppofition konnte demzufolge auf dem Wege ber 
Befeggebung nicht durchdringen. Sie begann das edle Werk auf eigene Hand, indem 
fih, ohne geſetzlich hierzu verpflichtet zu fein, viele der reichften Abeligen und Ma- 
gnaten in die Steuerliften ihres Comitats einfchreiben ließen. Der Schritt konnte 
wol, folange er nicht ein gefeglich geordnneter und darum allgemeiner war, von feinem 
großen materiellen Gewicht fein; aber feine moralifhe Bedeutung mar ungeheuer. 
Es genügte indeffen nicht, die Bodencultur durch Aufhebung der unerſchwinglichen 
Steuerlaft und der erdrüdenden Frohnen von den Feſſeln zu befreien, welche bisher \ 
ihren Aufſchwung gelähmt; man mußte auch den Erzeugnijfen des ungarifchen Acker⸗ 
Kaus einen genügenden Abfag fichern, dem Handel und der Induftrie neuen Auf 
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ſchwung verleihen. Die induftrielle Eutwidelung Ungarns lag von jeher unglaub⸗ 
Eh danieder, und einen Theil der Schuld trug davon ohne Zweifel die Nachläffig- 
Zeit der Bevölkerung felbfi. Aber wenn ſich auch jege dieſe allgemeine Nachläffigkeit 
in Feuereifer verwandelt hätte, fo konnte doch Fein gebeihliche® Nefultat erzielt wer⸗ 
den, folange bie öſtreichiſchen Zollichranten mit ihrem Alpgewicht anf dem ungari⸗ 
ſchen Verkehr lafteten. Das reiche Ungarn war in biefer Beziehung ſtets auft 
ungerechtefte behandelt worden, wie eine Solonie, bie man zum Bertheile de Brut 
terlandes, der fogenannten Erbländer, eigentlich aber bes Eaiferlihen Säckels, aus⸗ 
Heutete. Während den überreihen Raturerzeugniffen bes Randes "die Ausfuhr nur 
unter fehr fchweren Zöllen geftattet und dadurch oft der ganze Gewinn illuforifch ge» 
macht wurde, überſchwemmte man die ungarifhen Märkte ohne alles Hinderniß mit 
einer Maſſe ausländifcher (öftreichifcher) Induftrieerzeugnifle, ſodaß die noch in ber 
Kindheit befindliche, mangelhafte inländiſche Inbuftrie auf die Möglichkeit eines Auf 
ſchwungs verzichten mußte. Seit Beginn biefes Jahrhunderts hatte der Neichttag 
wiederholt auf Aufhebung der Zollfchranten oder Herſtellung eines gleichen Verhält⸗ 
niffes zwifchen Ein- und Ausfuhr gebrungen. Die Regierung mochte darauf durch⸗ 
aus nicht eingehen, und fuhr fort, das Land in ber biöherigen Weife zur ewigen Ar 
muth zu verdbammen. *) Die berrlichften Naturprobucte, im Werthe von Millionen, 
verfaulten alljährlich, weil ihnen die gehörigen Abzugslanäle fehlten, indem bei dem 
Hohen Ausfuhrzoll dem Eigenthümer aller Gewinn verloren gegangen wäre. Ande⸗ 
zerfeit6 aber mußte das geldarme Rand jährlih große Summen ans Ausland mey- 
geben, weil die einheimifche Induftrie mit den von allen Seiten bereinftrönenden frem- 
den Erzeugniffen unmöglich die Concurrenz halten konnte. Die Oppofitionspartei fuchte 
auch bier auf eigene Hand zu helfen. Koffuth rief ben ‚‚Vödegylet’’ (Schugverein) 
ins Xeben, ber ſich von Pefth aus bald über bad ganze Land verbreitete, und deſſen 
Mitglieder fich verpflichteten, ihren Bedarf an Induftrieerzeugniffen nur mit vater 
Yandifchem (honi) Fabrikat zu decken. Es war dies nur eine Vergeltungsmaßregel: 
Oſtreich fperrte den ungariſchen Naturerzeugniffen feine Märkte ab, ſodaß Ungarn ein 
gleiches an den oftreichifchen Induftrieerzeugniffen üben mußte. Dadurch ſollte dat 
Gleichgewicht zwifchen Ein- und Ausfuhr hergeftellt, zugleich durdy Fernhaltung ie 
Concurrenz die einheimifche Induftrie in bie Höhe gebracht werden. Die Negierum 
agitirte geheim und offen gegen biefen Verein; aber da fich kein gefeglicher Grund 
zu feiner Aufhebung geltendmachen ließ, mußte fie ihn gewähren laffen. 

ie die Oppofition einerfeits, war anbdererfeit® auch die Negierung eifrig be 
müht, für ihre Doctrinen und Abfichten zugleich außerhalb des Reichſstags zu wirken. 
In materieller Beziehung zeigte fi) Died beſonders auffallend in der Tabadfragr. 
Abgeſehen davon, daß die Regierung dem ungarifhen Taback den öftreichifchen Mark 
verſchloß, wollte fie feit 1843 in Ungarn das Recht zum Tabackbau und MWerkuf 
für fih allein in Anfpruch nehmen, und fo dem Lande einen Ermerbözweig entwin 
den, ber Zaufenden von Bauern Unterhalt gab unb viele Taufende fleifiger Hände 
Beſchäftigte. Das Land proteflirte gegen dieſe gefegwidrige Neuerung Die Megie | 
zung fehrte fi) indeſſen nicht daran, fonderr errichtete in ben bedeutendften unga⸗ 
riſchen Ortſchaften königliche Zabadtrafiten, um von biefen allmälig zur MWRonope- 
Kifirung des ganzen Tabadgefchäfts überzugehen. 


a 


Ein Haupthinderniß bei der Geltendinachung der oſtreichiſchen Politik war ſtets | 


*) Zur Entfhuldigung biefer fpftematifchen Yusfaugung wurde von öfteeihifhen Bublicin 
stets geltendgemacht, daß die Verwaltung Ungarns ehr viel koſte“ u w —— 
der oͤſtreichiſchen Regierung mehr aus: als eintrage. Dan hat dies dem deutſchen Publicume 
oft vorgeſagt, daß es der Behauptung endlich Glauben ſchenkte, und Ungarn mit Irland verglich, 
welches wirklich England mehr Koften verurſacht, als es einbringt. Der tüchtige Statiftiker 
Fenyes hat mit nadten Zahlen die Unmwahrheit diefer Behauptung nachgewiefen. Die Auf: 
gaben Ungarns beliefen fi) im Jahre 1342 auf 15,912779 Gulden 55 Kr.; die Einnahme 
hingegen auf 23,079399 Gulden 44 Kr. Conv.⸗Münze, ergaben mithin einen überſchuß ven 
7,106619 Gulden 43 Kr. Das Verhaͤltniß war in manchen Jahren noch günftiger. 
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die Mumicipalverfaffung der Comitate geweſen. An diefen Stein fließ die Regierung 
jedesmal; ja fie fand daran oft ein unüberfteigliches Hinderniß, menn fie fich bereit® 
am Ziel wähnte. Hatte fie auf dem Reichſtage durch Gewalt und Lift gefiegt und . 
Beſchlüſſe durchgefept, welche für das Wohl des Landes nachtheilig waren: die Co⸗ 
mitate vollzogen fie nicht, und aller Gewinn zerrann in nichte. Wollte fie mittels 
Drdonnanzen regieren: die Comitate legten fie als conſtitutionswidrig ad acta ober 
ſchickkten fie mit Proteſt zurück und wußten auch — mo es nöthig war — Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben. Auch waren in neuerer Zeit bie Gomitatverfammlungen 
der eigentliche Wirkungskreis der Oppofition geweſen. Die Oppofition beniugte biefe 
Berfammlungen, um unter dem Volle Propaganda für ihre Ideen zu machen, unb 
indem die Comitate einander durch Nundfchreiben ihre Beſchlüſſe und Anfichten mit- 
theilten, wurden bie liberalen Ibeen bes Einen zum Gemeingut Aller, ſodaß aus ben 
vereinzelten Beftrebungen eine geichloffene Phalanx der Regierung gegenüber erſtand. 
Die Regierung mußte daher trachten, biefe ‚‚Revolutignsherde‘’ in ihre Gewalt zu 
bekommen, um bad Feuer derfelben bei Zeiten zu erfiiden. Sie fand einen fehr plau⸗ 
fiblen Borwand hierzu. Die Oberleitung des Comitats Liegt gefeglih in den Hän⸗ 
den des Obergefpand. Es gab aber in Ungarn manchen Obergefpan, ber oft 
Sabre lang nicht in fein Komitat kam; feine Stelle wurde al&dann von ben beiden 
Bicegefpanen verfehen. Diefe, vom Adel felbft gewählt, waren natürlich ſtets auf 
Seite der nationalen Partei, und fo fcheiterten alle Maßnahmen bes wiener Eabie 
nets. Aber ein altes, im Jahre 1325 erneuertes Gefeg verfügte, bag, wenn ber Ober⸗ 
gefpan längere Zeit von feinem Gomitat entfernt fei, ein Adminiſtrator an feine Stelle 
ernannt werben müffe. Hieran Elammerte fich nun die Regierung. Sie ſuchte nach» 
zuweiſen, wie ſchlecht die Comitatverwaltung ber Obergefpane, fei; wie viele gar nicht 
in ihren Comitaten wohnen; wie andere mit mannichfachen Amtern berart überhäuft 
wären, daß fie ihren Obergefpanfunctionen durchaus nicht genügen könnten. Die Re» 
gierung wollte fie baher durch Abminiftratoren erfegen. Das ließ fih zwar hören; 
aber die. eigentliche Abſicht der Negierfing zeigte fich bald offen genug. Die Admi« 
niftratoren follten nämlich nicht vom Comitat, fondern von ber Regierung befolbet, 
dadurch. natürlich von ihr allein abhängig gemacht werden. Und ba diefe Adminiſtra⸗ 
toren allein, mit Übergehung der Vicegeſpane, die politifhen Angelegenheiten verwal⸗ 
ten follten, fo mußten diefe allmälig ganz in die Hände der Megierung fallen. 

Die Nation erkannte fehr richtig die Tragweite dieſes Vorhabens, und ein Schrei 
der Entrüftung erhob fih in allen Gomitaten gegen biefen Kunftgriff bed Abfolutis- 
mus. Am Marften ward das Verhältniß in einer Rede auseinandergefegt, welche 
Koſſuth in ber pefther Comitatsfigung über diefen Gegenftand hielt, und aus der 
wir bier einige charakteriftifche Stellen mittheilen. „Es gibt Dinge‘, fagte der Red⸗ 
ner, „die nur darum gefchehen können, weil man fie nicht beim wahren Namen 
nennt. Ich trage daher kein Bedenken, diefe Politit in Wien, die weder ungariſch 
noch conflitutionell ift, ‚, KRreishauptmannfyftem ” zu nennen; denn fie tft zu öſtrei⸗ 
chiſch und zu abfolutiftifh, als dag ich im ungarifhen Wörterbuch einen Ausdrud 
für fie fande. Diefe Benennung, ehrenwerthe Stände, erinnert Sie, daß daffelbe 
Syſtem ſchon einmal in unferm Lande verfucht wurde; und durch Wen? Dur 
einen großen FZürften, der die Nation im tiefen Schlummer und den Adel von der 
Hofatmofphäre betäubt fand. Belang ed damals? Weit entfernt! Es zerftörte viel» 
mehr das Gute, welches diefer große König hätte vollbringen können. Gott fei Dank, 
wir find heute erwacht! Wir waren wach während eines Vierteljahrhunderts voll 
Kriege, um dem König Opfer zu bringen, nur von unferer Treue befeelt. Mir wach⸗ 
tn, wir wuchſen in der Periode ded Friedens, die auf jene folgte. Wir find heute 
Bänner geworden. Bleiben wir alfo ftandhaft und das „ Kreishauptmannfnftem‘‘ 
wird abermals fallen, wie es ſchon einmal fiel.... Bisher war der Obergefpan ein 
Würdenträger des Landes. Der Adminiftrator, welcher ihn erfegte, war ein vom 
Comitat erwählter und bezahlter Comitatsbeamter. Jetzt will man aus ihm eine 
Art von franzofifhen Präfecten machen, mit dem einzigen aber bedeutenden Unter» 
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ſchied, daß er nicht von einem verantwortlichen Miniflerium gewählt wird, fenbern 
durch eine unfichebare und unerreihbare Kanzlei, von der er geheime Inflructionen 
erhält, welcher er geheimen Napport erflattet, und durch welche er’ willkürlich abge | 
‚ fest werben kann. Zudem gleicht ein folder Magiſtrat unter einem unverantwort | 
lichen Miniftertum ganz befonders den böhmiſchen und galizifhen Bauptleuten.... | 
Fügen wir noch hinzu, daß biefer Präfeet durch die Regierung reichlich bezahle fein, | 
- daß er ein eigene Bureau befigen, daß er über die militairifhe Macht dis poniren, 
daß er das Recht ufurpiren wird, die Wahlcandidaten zu bezeichnen, daß er, Hear . 
großer Sunmen, in feiner mächtigen Hand alle Einfhüchterungs- und Beftechunge 
mittel halten, daß er endlich regelmäßig allen Gerichten präfibiren, und daß von fiir 
nem Einfluffe Reben und Vermögen ber Bürger abhängen wird! Ehrlich eingeflm- 
den: fann man von einem foldhen Magifttate noch fagen, daß er ein ungarifder 
Würdenträger fei, mie es der Obergefpan war; und ift er in ber That nicht cher 
ein böhmifcher Kreishauptmapn, unter welchem unfer Municipalfgftem, das taufend- 
jährige Palladium unferer politiſchen Eriftenz in jeder Gefahr, ein kaum fichtbarer 
Schatten werden wird? Man hat auch gefagt, daß diefe ungefeglihe Mafregel zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung nothivendig wäre. Bei Gott, id kenne fein Wort, 
von welchem ber Despotismus einen unverfchämtern Misbrauch macht, ale eben die 
ſes. Im Namen der Orbnung bat Nikolaus das hochherzige Polen aus der Rebe 
der Völker geftrihen. Im Namen der Ordnung hät Ernft Auguft bie Conſtitution 
von Hannover vernichtet, und im Namen ber Orbnung bat Philipp IL. Die Rieder 
lande in einen wahren Kirchhof verwandelt! Diefe Ordnung kennt Ungarn nicht, 
und will fie nicht kennen. Ungarn wird nur durch feine Gefege regiert. Und wenn 
die Drbnung eine Veränderung in der Regierung nöthig macht, muß bie ganze Ra- 
tion fich verfammeln und ihre Zuftimmung geben. Jede andere Mafregel, welde 
man uns willkürlich aufzubrängen fuchen will, ift nicht eine Mafregel der Oxbaung, 
fondern bes Despotiemus, der Ungefeglichkelt, das heißt ber Unordnung.“ 

Oftreih fuhr trog dieſer Sprache mit Teinen ungefeglihen Ernennungen, bie 
Gomitate fuhren in ihrem Widerſtande gegen die Abminiftratoren fort. Won Seite der 
Dppofition wurbe einftimmig befchloffen, daß die Abminiftratorenfrage auf dem nächſten 
Reichstage (1847) vor allem Andern zur Sprache kommen müffe, fowie daß fid die 
Stände durchaus in Feine Verhandlung einlaffen möchten, bis nit dieſer Gegen⸗ 
fand im Sinne der Landesgefege erledigt fei. Und biefer Reichstag, bei deſſen Wah⸗ 
len die Regierung durch ihre Abminiftratoren, durch Beſtechungen, durch Militairge⸗ 
walt u. f. w. ben größten Einfluß übte, beftand abermals größtentheild aus — libe 
ralen Deputirten. Deaͤk, Klauzaͤl, Bezeredy, Szemere, Paloͤczy, die Madaraͤß, 
Patai, Haͤzmaͤn, Pulszky, Besze, Paͤzmaͤndy, Perczel, Balogh und all bie alten 
Vorkämpfer der Neuzeit, ſie wurden, den Regierungsränken zum Trotz, für den 
Reichstag von 1847 wieder gewählt. Aber was ber Regierung den bedeutendſten 
Schlag verfegte, war, daß ber Lieblingswunſch der Oppofition endlich in Erfüllung 
ging: daß von dem tonangebenden pefther Comitat Ludwig Koffuth gewählt wurrbe.*) 
Wir haben ſchon früher ermähnt, daß fich in Folge Deffen auch Graf Szechengi int 
Unterhaus wählen ließ, um Koffuth zu paralufiren. Auch die Regierung ſchickte ihre 
tüchtigften Kämpfer, Somfih und Babarczy, dahin. Doc alle diefe Bemühungen 
_ waren vergeblih. Der Reichstag ſchritt unaufhaltfam auf dem Wege der Oppofi⸗ 

tion vorwärts. Hinter ber Oppofition fand das Volk, das gute Recht und der 
Geiſt der Zeit. Man kann fagen, daß die Regierung ſchon vor der Märzrevolutien 
von 1848 den Boden verloren hatte. Die ungarifche Märzerhebung war gemiffe 


*) Die confervative Partei hatte fi in Pefth von vornherein fo ſchwach gefühlt, daß fie 
Teinen Eandivaten ihrer Partei aufzuftellen wagte. Bür den einen Gandidaten der Dppoſitica 
(Sz. Kirälyi) Stimmte fie unbedingt; dem andern (Koffuth) ftelite fie ebenfals einen Liberale. 
Candidaten (Rotar Balla) entgegen, um nur die Stimmen zu theilen, aber ohne Erfclz. 
Fir Koſſuth's Wahl Hatte hauptſaͤchlich Graf Ludwig Batthyany gewirkt. | 
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maßen nur bie thatfächliche Anerkennung bes Sieges, ben die Oppoſition bereits ver 
und während bed Reichſtags von 1847.48 errungen. Bei ber Gröffnung wie ims 
Berlauf dieſes Reichſstags ſah fi bie Regierung — aus „freiem Antriebe”, wie 
der officielle Stil lautete — zu Gonceffionen genöthigt, deren Gewährung fie vor. 
1840 für unmöglich gehalten haben würde. Mit dem Aufſchwunge der Oppofition 
mehrte fi aber ihre Anhang und ihre Ginfluß in ben politifchen Kreifen wie im 
ganzen Volke unermeßlih, und fie erlangte fomit den Much und die Zuverficht, der ' 
Megierung ohne Rüdficht, ja berausfodernd entgegenzutreten. So warb ber Reicht 

tag von 1847 — 48 ber unmittelbare Ausgangspunkt der ungarifchen Revolution! 

Das nähere Eingehen auf feine Wirkſamkeit muß darum auch unferm nächflen Ar⸗ 

tikel vorbehalten bleiben, welcher die Gefchichte der ungarifchen Revolution in ihrer 
erften Hälfte zum Gegenftande haben wird. 


Frankreich und Parts 
in den Monaten nach ber Februnarrevolution. *) \ 


Paris am 34. Febr. nach dem Siege; Ankunft der proviſoriſchen Regierung auf bem Stadthauſe; 
Bildung des proviforifchen Minifteriums und Vertheilung der hoben Gtaatsämter; 
Proclamation der bedingungsweifen Republif; tumyltuarifche Abendvorgänge 
am und im Stadthauſe. 


Die erſten Augenblide nach der Februarrevolution waren, wie bie erfien Momente 
nach einem Bolksfiege zu fein pflegen, voll frifcher Begeifterung und freudiger Hoff- 
nung, aber auch voll banger Beforgnif und graufenhafter Verwirrung. Die Einen, 
von ber Gewalt ber Umftände weiter fortgeriffen als fie eigentlich wollten, zitterten 
vor dem Einfturz bed ganzen Staatögebäudes; die Andern, aus dem unterftien Schifft- . 
zaum plöglih aufs oberfie Verdeck geftiegen, ohne Compaß und GSteuerleute, fürd- 
teten, bie Führung des Schiffs möchte in treulofe Hände gerathen, welche, anſtatt 
mit vollen Segeln in die hohe Revolutionsfee zu fiechen, die Raaen kappen und wie⸗ 
der in das alte monardhifche Fahrwaſſer einlenten würden. Die Vollönerven maren 
von ber gewaltigen Grfchütterung im Zuftande fortwährender Gereigtheit, bie Waffen 
noch nicht niedergelegt, Vincennes und einige Außenwerke noch von koͤniglichen Trup⸗ 
pen befegt, die Barrikaden noch unzerftört und bewacht, theilmeife fogar mit Kanonen 
und rothen Fahnen bepflanzt. Die Menge firubelte bin und ber, längs ber Quais 
und Boulevards, mit fieberhafter Aufwallung, bie ſich in Hurrahs und Flintenſchüſſen 
außtobte. Die ganze Stadt wiberhallte vom Raffeln ber Trommeln und Krachen der 
Gewehre, welches das Accompagnement bildete zu den patriotifchen Hymnen, bie aus 
bunberttaufend Kehlen zum Himmel fliegen, und zu dem grimmigen Sturmläuten, das 
fortwährend von ben Kirchthürmen herabbröhnte. Buben in Banden von Zehn bis Funf- 
zig frommelten und marfchirten durch bie Gaffen; die Bleinften Knirpſe hatten Säbel, 
Flinten und Patrontafchen voll Patronen, bie fie muthwillig verfchoffen. Dieſes be 
ſtãndige Knallen verbreitete in der Atmofphäre einen ftarten Pulverdunſt und über 
zog Paris mit einem ungeheuern Dualm, wovon der ohnehin bewölkte Himmel wie 
verfinſtert wurde. Die Haͤuſer, vom Nebel und Pulverdampf wie mit einer Flor⸗ 
Pappe umſchleiert, tauchten in ein allgemeines Glement von Grau, welches ber Haupt⸗ 





=) Die vorliegende Schilderung des revolutionairen Frankreich fetieht fi dem Artikel 
an: „Die franzfiige Revolution vom Februar 1848, mit weldhem wir den erften Band der 


enwart” eröffneten. . Red. 


‚ bie Einen hinauf, bie Andern hinumterftrudelten, von allen Seiten umflutet und gleich⸗ 
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ſtadt Frankreichs in jenen ſchon an fi düftern und ſchwermüthigen Augenblicken ein 
noch düfterereö und ſchwermüthigeres Ausſehen gab. 

« Große Gruppen höchſt bewegter Männer zogen ebenfalls mit Trommeln und rothen 
Fahnen umber, ließen: fih die Häufer aufmachen, die Waffen ausliefern und ſchrieben 
beim Weggehen an die Thür: Armes pretdes; fie nöthigten auch wol bie Worüber- 
gehenden 'ein rothes Bändchen an den Hut oder ins Knopfloch zu fleden. Hin und 
wieder kamen Tragbaren vorüber mit Todten oder Verwundeten, wobei bervaffnete 
Bloufenmänner gravitätifch einherfchritten und mit ernfter Stimme riefen: Honneur 
aux morts! Honneur aux blesses | 

Das taufendfältige Saufen und Braufen ber Unruhe und Unorbnung, das ent- 
Iofe Geklirr und Geſchwirr von Waffen, Neben und Gefängen, dad unaufhörliche 
Getreide und Gebränge von Menfchen, Dingen und Vorgängen wälzte ſich von allen 
Punkten wie in Strömen nad dem Stabthaufe hin, und rollte dort ringsum zu 
einem ftürmifhen Meere zufammen. Als die in der Kammer procamirten Mitglie: 
der der proviforifhen Negierung auf dem Wege vom Palaid Bourbon nach bem 
Stadthaufe nicht meit vom Greveplatze ankamen, fanden fie diefen Plag ſowie bie 
angrenzenden Quais, Straßen und Brüden mit einer fo compacten Menge bebedt, 
daß ed unmöglich fehien hindurchzudringen, und der halb bittende, Halb gebietende 
Ruf: Place au gouvernement! verhallte wirfunglos in bem unermeßlichen Getöſe 
der brandenden Menfchenflut. Die Peine Eolonne Bürger, bie den Deputirten vor- 
auszog, brach ihnen Bahn, fo gut ed ging, und unter einer Wölbung von Piken, 
Bayonneten, Säbeln, Meffern und Dolchen, welche nadte, biutrothe und pulver- 
ſchwarze Arme über ihren Hauptern klirrend zufammenfchlugen, fchritt die Regierung 
durch die bewegten Haufen, bie vor ihr ſich wogend öffneten und binter ihr ftürmifd 
ſich fchloffen; aber fie konnte nicht weiter vordringen als bis zu der großen Thür 
des Stadthauſes, über der das Bronzerelief mit der Meiterftatug Heinrich's IV. ir 


gelaffen iſt. Hier hatten ſich die Maffen geftopft, da feit mehren Stunden von aln 


Seiten her eine unermeßliche Volksmenge dem Stabthaufe zuftrömte und ungehindert 
ind Innere des Palaftes gebrungen mar. Da Jedermann hinein und Niemand wie 
der heraus wollte, fo kann man ſich vorfiellen, was aus einer folhen Anhaufung 
von Menfchen im Innern eines Gebäudes erfolgen mußte. Die Menge, die fih 


“anfangs mit einer Art Vorliebe und Selbftgefälligkeit in den großen Sälen auffta 


pelte, ergoß ſich bald alfentbalden hin, und überſchwemmte mit der Geſchwindigkeit 
einer Springflut ſämmtliche Stiegenhäufer, Gänge, Gemächer, Dachkammern und 


Höfe des gigantifchen Gebäudes. Die Hauptvorhalle, wo bie Negierung mit ihrem 


Heinen Vortrab gut- und freiwilliger Begleiter anfam, war im eigentlihften Sime 


vdllgepfropft. Die Präftigften Arme verfuchten Plag zu machen — umfonft; eine 


eherne Mauer ftellte fich ihnen entgegen; Niemand fonnte weichen, wenn er auch 


gewollt hätte. Ein unaufhaltfames Gewoge fchob die Regierung mit ihren Pfeinen 


Gefolge von Bürgern und Rationalgarden längs des Gitter nach ber bem Fluffe 


näher liegenden Thür und durch diefelbe bindurd in einen Meinen Hof, wimmelnd 


von Pferden, Verwundeten, Zobten und Xebendigen, die mit den Füßen im Blute 
Jagen, flanden und traten. Umgetrieben in dem Strommirbel ber Maffen, woron 


fam von den Wogen des Aufruhrs getragen, gelangten die Regierungsprätendenten 





nad unfaglichen Mühen in die meitläufigen Gänge bes erften Stods, traten dort 
abwechſelnd in verfchiedene Säle und Zimmer, fanden fie aber alle ſchon eingenen 
men und gedrängt voll von Verwundeten auf der Streu umd von Rednern auf Stu 
Ien und Tiſchen, mit einem Kranz von Zuhörern. Jede Zuſammenkunft, jede Ab⸗ 
fonderung, jede gemeinſchaftliche Beſprechung, folglich jedes Handeln und Maßregtl⸗ 
ergreifen war in dem Getümmel unmöglich. Vergebens baten die zu proviforifchen 
Regierungsmännern erforenen Deputirten um einen Augenblick Schweigen, um eint 
Zufluchtöftätte gegm den Zumult, um einen Tiſch, um eine Feder, um einen Bogen 
Papier, bamis fie dem Volke menigftens ein erſtes Lebens» und Megierungszeichen 
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geben konnten. Keine einzelne Menſchenſtimme vermochte die hunderttauſend verein» 
ten, in Siegesluft jubelnden, im Ringen des Todes röchelnden oder im Schmerz der 
Hunden winfelnden Stimmen zu: überfehreien, die mit dem Krachen der Gewehre 
und dem Raffeln der Trommeln in mistsniger, fhauriger Mifchung zu den betäub⸗ 
ten Ohren drangen. Hülf- und rathlos, hin⸗ und hergeworfen wie arme Schiff⸗ 
brüchige auf einer Sandbank, wankten und ſchwankten die ſieben Regierungsmänner 
in dieſem feurigen Revolutionsofen ſolange umher, bis endlich ein Angeſtellter des 
Stadtamts, Flottard, fie in ein enges Gemach am äuferftien Ende des nördlichen 
Flügels führte, wo fie, um einen kleinen Tiſch verfammelt und von einer Fleinen 
Freifhar gegen ben Andrang der Menge gefchügt, bie erſte Berathung hielten und 
die hohen Amter und Würden vertheilten. Dupont be !’Eure, -al6 ber Ülteſte und 
Geechrtefte, erhielt den boppelten Vorſitz des Minifterconfeil und bes proviforifcher 
Regierungsraths. Lamartine übernahm das Minifterium der auswärtigen Angelegen- 
beiten, Ledru⸗Rollin das Minifterium bes Innern. Bethmont wurde zum Handelde 
minifter, Cremieux zum Juſtizminiſter ernannt. Das Minifterium des öffentlicher 
Bau⸗ und Arbeitweiens fiel Marie zu. Arago trat das Marinieminifterium anz ber 
General Subervie wurde Kriegsminifter, ber Banquier Goubchaur Finanzminifter, und- 
der Schriftftellee Carnot Minifter bes öffentlichen Unterrichts und Cultusweſens. 
Marraft, Flocon und Louis Blanc, drei namhafte Publiciſten der republikaniſchen 
Preſſe, und einen ganz unbefannten Arbeiter, Albert, ernannte man zu Regierungs- 
fecretairen, die anfangs nur berathende Stimme bei den Sigungen haben follten, bald 
aber gleichen Rang und gleiches Stimmrecht mit ben Regierungsmitgliedern erhielten, 
worauf ber Buchhändler Pagnerre Generalſecretair der Regierung und der Philolog: 
Barthelemy Saint-Hüaire fein Adjunct wurde. Garnier-Pages wählte fih für feinen 
Theil die Stelle des Dberbürgermeifterd von Paris, und die Herren Buches und: 
Duclerc zu Adjuncten. Das Obercommando der parifer Nationalgarde wurde Herrn. 
von Courtais, einem ehemaligen Offizier, übertragen. Die Berleihung der Polizei— 
präfectenfielle hielt man für rathſam aufrufchieben, da zwei berüchtigte republifanifche- 
Confpiratoren, Sauffidiere und Sobrier, jene Stelle, kraft bes erften Beſitznahmerechts, 
als rechtmäßige Beute anfichgeriffen und unter dem Titel: „Abgeordnete des Poli« 
zeiamet#’’ (delöguds au departement de la police) brüberlicy getheilt hatten. 

Die erfte Procdamation der proviforifchen Regierung war an die Ration gerichtet‘ 
und lautete: „Im Namen des franzöfiſchen Volks! (Paris, 2A. Febr. 1848.) Eine 
retrograde und oligardhifche Megierung ift foeben durch den Heldenmuth des parifer 
Volks geſtürzt worden. Diefe Regierung ift geflüchtet und läßt Hinter fih eine Blut⸗ 
fpur, die ihr verbietet, je wieder zurückzukehren. Das Blut des Volks ift gefloffer 
wie im Juli, aber diesmial foll jenes hochherzige Volk nicht bintergangen werden: 
ed Hat eine nationale und populaire Negierung errungen, übereinftiamend mit den: 
Rechten, Fortſchritten und Gefinnungen dieſes großen und hochherzigen Volle. Eine 
proviforifche Regierung, hervorgegangen aus bem Drange bes Augenblids und dem 
Zujauchzen des Volks und ber Volksabgeordneten aus den Provinzen, in der Sigung, 
vom 24. Febr., ift fofort beaufteagt worden mit der Sorge, den Nationalfieg zu 
fihern und zu orbnen. Sie befteht aus den Herren Dupont (de l'Eure), Lamar⸗ 
tine, Gremisur, Arago (vom Inſtitut), Ledru-Rollin, Garnier Pages, Marie, und 
bat au Secretairen die Herren Armand Marraſt, Ferbimand Flocon, Louis Blanc, 
und Albert, Arbeiter. Diefe Bürger haben fich keinen Augenblick befonnen, bie pa- 
triotiſche Miſſion anzunehmen, welde ihr die Umftände aufgedrungen. Wenn Frank⸗ 
reichs Hauptfiabt in Flammen ſteht, ift die Vollmacht der proviforifchen Regierung 
dar das öffentliche Staatswohl bedungen. Ganz Frankreich wird Das einfehen und 
fi) izr mit patriotifchen Beiftande anfchliegen. Unter der Bolköregierung, melde 
die preßiforiiche Regierung fomit kundthut, ift. jeder Bürger eine Magiftratsperfon. 
: Srangofen! gebt der Welt das Beifpiel, welches Paris Frankreich gegeben; bereitet: 
euch duch Ordnung und Gelbfivertrauen zu den ftarfen Inflitutionen vor, bie ihr 
euch zu geben berufen werben follt, Die proviforiiche Regierung iſt für bie Repu⸗ 
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blik, mit Vorbehalt der Buflimmung von Seiten des Volks, welches ſofort befragt 
wekben fol. Einheit der Ration, wozu fortan alle Claſſen gehören, woraus fie be⸗ 
ſteht; Regierung ber Nation durch fi felbft; Freiheit, Bleichheit, Brüderſchaft zu 
Staatögrunbfägen, das Bolkäintereffe zum Wahlſpruch — eine ſolche demokratiſche 
Recgierung ift Frankreich fich ſelbſt fchuldig und werben. unfere Bemühungen ihr zu 
fihern wiſſen.“ | 

Einige Minuten barauf erfolgte eine Proclamation an bie Armee: ‚Generale, 
Dffiziere und Soldaten! Die Gtaatögewalt durch ihre frevelhaften Eingriffe in bie 
Freiheit," das parifer Volk durch feinen Sieg haben ben Sturz der Regierung ber- 
beigeführt, ber ihr Treue gefehworen. Eine verhängnißvolle Eollifion hat die Haupt 
ſtadt blutig geröthet.. Das Blut des Bürgerkriegs iſt dasjenige, welches Frankreich 
am entfchiedenften verabfchent. Das Volk vergißt Alles, wenn es feinen Brüdern, 
die Frankreichs Schwert führen, die Hände drüdt. Cine proviforifche Regierung ift 
eingefegt worden ; fie ift hervorgegangen aus der dringenden Nothwendigkeit, die 
Dauptftabt zu fchügen, die Ordnung wiederherzuftellen, und Frankreich den Weg zu 
Bahnen zu populairen Inflitutionen von der Art wie bie, worunter bie frangofifche 
Mepublit Frankreich und feine Armee fo hoch erhoben. Gewiß, wir äweifeln nicht 
daran, begrüßt ihr bie Fahne des Vaterlandes, die in die Hände derſelben Macht 
zurüdgefallen, welche fie zuerft aufrollte. Gewiß fühlt ihr, daß die neuen und flar- 
ten populairen Inftitutionen, die von ber Nationalverfammlung ausgehen merben, 
der Armee eine Laufbahn von Ergebenheit und Dienftshätigkeit eröffrien, welche bie 
Nation mehr als die Könige anerkennen und belohnen wird. Die einen Augenblick 
geftörte Einheit der- Armee und des Volks muß wieberkehren! Gchmwört Liebe dem 
Volke, bei dem eure Bäter und Brüber find! Schwört Treue feinen neuen Inflr 
tutionen, und Alles ift vergeffen, ausgenommen eure Tapferkeit und Manntzudt. 
Die Freiheit wird euch nur Solches zumuten, worüber ihr euch vor ihrem Angeſicht 
freuen und beffen ihr euch vor euren Feinden rühmen dürft!’ | 

Diefe Proclamationen wurden in einzelnen Abfdhriften zum Fenſter hinaus 
unters Volk geworfen unb an dienftfertige Leute ausgegeben, die fie ſchnell drucken 
und an alle Straßenedien: anfchlagen liefen. Zöglinge der Militairfehulen brachten 
ſie nach den Kafernen und beförberten fie in die Provinzen. Unterbeffen wälzten fh 
die Vorftädte und umliegenden Ortfchaften bei der Nachricht von ben Tagesvorfälen 
in immer dickern Steomen nach dem Gentrum der Stadt, und überfluteten alle Plätze, 
Strafen und Quais in ber Umgegend des Rathhauſes. Das brandende Meer dir 
fer ungeheuern Volksmaſſe, welche ohne Übertreibung ſich auf mehr ald 200000 
Köpfe belief, brach ſich an dem Zoloffalen Gebäude wie an einem Hafendamm, und 
fprigte feine Menſchenwogen über bie Gitter in die Vorhalle des Palaſtes, bie fe 
mit Freuden⸗ und Betergefchrei wieber ausfpie. "Die Tobten und Verwundeten, 
die bei Fackelſchein bereingetragen wurden; die rothen und ſchwarzen Fahnenlappen, 
die auf den Bayonneten flatterten; bie Bleichen und glühenden Gefichter, die Blide 
fieberhafter Aufwallung umfichwarfen; die erhobenen Stimmen ber Gruppenredner, 
die auf Edfteinen, Bruftwehren und Fenftergefimfen ihre Zunge anflrengten, ver 
nehmliche Worte in den fürchterlichften Lärm bineinzufchreien; der bumpfe Kon de 
Sturmgloden,. der von verfchiedenen Seiten ber hallte, untermifcht mit dem Klirren 
der Waffen, dem Naffeln der Trommeln, bem Brüllen patriotiſcher Lieder und bem 
Knallen der Flintenſchüſſe; die lauſchenden Köpfe, die fich in febem Stock der hoher 
Häuſer, fogar auf ben Dächern zeigten und auf bie graufe Verwirrung bes age 
meinen Zumults berabfhauten; bie von Mund zu Mund wehenden Gerüchte mb 
Erzählungen: Neuilly ſtehe in Flammen, ber Louvre werde geplündert, die Tuilrren 
feien von Morbbrennerbanden angeftedlt, bie Keller der Bank von Spigbuben m 
brochen, die königlichen Truppen mit Kanonen in Anmarſch — das Allee gab jene 
kritiſchen Augenbliden einen unfaglichen Charakter von Schauder und Wirrwarr. 

Inwendig im Stadthauſe herrfchte eine. wo möglich noch gräßlichere Verwirrung 
als draußen auf dem Plage. Am fürchterlichfien war das Gedränge in dem großen 
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Ihsonfaal, der ſeitdem ber „Saal dee Republik“ genannt worden. Dieſer I 
damals gerade in Ausbefferung begriffen, lag voller Baumaterialien und haste Den 
Tag vorher als Bivouac und Kaferne gedient: es befand fich darin eine Anzahl 
Bänke, Matragen, Strohſaäͤcke und Zifche, worauf noch Biäfer, Jeller, Flaſchen und 
andere Gefhirre ftanden. Nichts vermag eine Vorſtellung zu geben von ber bunte 
ſcheckigen Menge, bie unter biefem wunderlichen Haufen von Gegenflänben in namen 
loſen Auf- und Anzügen berumfirubelte: bier ein Dragsnechelm auf einem binuen 
Kittel, dort ein geſtickter Hoffrack über einer ſackleinenen Hofe, ein Generalshut mit 
Federn auf dem Kopfe eines Gaſſenbuben; dazwiſchen gute Sapbflinten, verroſtete 
Gewehre, alte Degen, Rapiere, Streitäste, Hellebarden, Bratfpiefe, Dffenſiv⸗ und 
Defenſivwaffen der verfhiebenften Art. Das Alles aber wimmelnd, klirrend, Freifchend, 
heulend auf einmal in betäubendem Misklang. Allenthalben ein Treiben, Kaufen, 
Tofen, Stoßen und Fluchen, ein Banken, Rufen, Anrufen und Bermahnen, baf 
man Faum feines Bleibens wußte, wenn man aud nichts zu thun hatte, als feine 
Perfon und feine Beine und Arme in Act zu nehmen. Es ift ein wahres Wun⸗ 
der, daß babei nicht viele Menfchen getöbtet oder verwundet worden, ba in biefer 
compasten Menge ſcharfe Bayonnete ale Argumente ſich mit in jeben Wortſtreit 
mifchten, und gelabene Gewehre jeben Augenblick losgingen ober abfichtlich Inägebrüudt 
wurden. Nie und nirgend vielleicht hat das Sprichwort, weiches über Betrunkene 
eine eigene Vorſehung walten läßt, ſich fo entfchieben bewährt, als bamals Bier, we 
Alles trımlen war von Pulnerbampf, Siegedjubel, Wein oder Wortlärm. Gebrüdt,. 
gequetiät, geftoßen, bald von ber einen, bald von ber andern Seite, betäubt und 
erfchredt durch wildes Gefchrei, hin⸗ und hergeworfen von ben aufs unb abbrangen- 
den Menfchenmaffen, wurbe man von einem Saal in ben andern geſchoben, ohne 
eigentli zu wiffen warum und wie. | 


Revolutionaire Gegenregierungen; Lamartine's fiegreicher Einfluß; nächtliches Wusfehen 
von Paris im Revolutionszuſtande. 

Allmalig indeffen gewann bie Scene einen andern Charaktor als ben bes zweck⸗ 
und gebanfenlofen Herumtreibens. Dan fah und hörte ans WVielem nur zu beutlich, 
daß ber Geiſt des Volks nicht der feſte und ſchöne Geiſt ber Freiheit, ſondern ber 
des Aufruhrs und ber Gaͤhrung war, wie bei ben Bienen, wenn Einer ihren Stock 
eingefiofen bat und fie wild unb zornig umberfummen, noch nicht wiſſend, wohin fie 
die Königin führen werde. Diefer Geiſt ber Gmpörung unb Gaͤhrung mar befon- 
dere dadurch aufgeregt, daß bie proviſeriſche Regierung ihre Proclamation an bie 
Ration nicht im Namen einer beflimmt ‚ausgefprochenen Regierung, fondern blos im 

bes franzöfifchen Volke erlaſſen, umb baf fie bie Republik nur angenommen 

der Mechte Frankreichs, welches wie Paris und mit Parts aufgefo- 
felle, feine Regierumgdfore zu wählen Ginige Tollöpfe betrachteten 
biefen Aufruf an bie Nation als eine Audflucht ober als einen Aufſchub, und ben 
als ein Aufgeben der Republik. Der Geiſt des Unmucht äußerte ſich an⸗ 

buch dumpfes Murren, brach aber zulege in lautes Schrtien gegen ober 
gewiffe Mitglieder ber proviſoriſchen Meglerung aus. Vive Ledru-Rollin! Vive 
Louis Blanc! ertönte ed, als ob das Haus einfallen follte, in einzelnen: Bruppen, 
wo entrüftete Rebner bie tolifien Sachen mit raufchendem Beifall vortragen und bie 
Saat des Argwohns in ben Gemüchern ausſtreuten. Bamartine's Name, ber häufig 
erwähnt wurde, erregte beohenbed Gemurmel; eine Liſte, weiche die Zufaunmenfegung 
one im 8 enthielt, und worauf unter Andern ber General La⸗ 
“ figurirte, wurde zerriffen unter wüthenden Hurrahs zu Ehren ber Mepu- 
blik wu weit derben Mücken gegen bie Ariſtokraten und Noyaliſten. Die Köyfe er⸗ 
Gigten ſich immer mehr unter dem fatalen Ginfluß demagogifher Redner, die zur 
Bekraͤftigung gräfliher Anträge das Blut an ihren Schuhſohlen oder Hemdärmeln 
yerzeigten; und mit einbrechenber Nacht bilbeten fih in bem furchtbaren Getuͤmmel, 
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welches das Stadthaus von ebener Erde bis unters Dach anfüllte, drei verfchiebene 
Mittelpunfte revolutionairer Plane und Umtriebe. Der eine am Ende des nördlichen 
Flügels, wo die proviforifche Regierung bei verrammelten und verriegelten Thüren 
berathfchlagte und ihre Autorität im girondiftifch -republifanifchen Sinne geltendzu- 
machen fuchte; der zweite im Xhronfaal, wo eine tumultuarifhe Verſammlung ihren 
Sig aufgefchlagen; der dritte emblich im Rathsſaal, am Südende des Gebäudes, wo 
eine noch tumultuarifchere Verſammlung feiten Fuß gefaßt hatte. Die beiden letztern 
Mittelpuntte revolutionairer Beratungen befanden bauptfählih aus Bloufen- und 
Barritadenmännern, bie da meinten, der Augenblid Sei gelommen, wo ed gelte, den 
Traum ihre ganzen geheimen Geſellſchaftslebens, die jakobinifche Republik von 1795, 
verficht fih mit communiftifhen Zufägen, F verwirklichen und eine ihrem Staats⸗ 
ideal entſprechende Regierung einzuſetzen. Die Einen wollten blos Barrikadenchefs, 
die Andern blos ſocialiſtiſche Parteihäupter in dem Regierungsperfonal zugelaffen 
wiſſen. Diefe beftanden barauf, die Regierung, welcher Art fie auch fein möge, ſolle 
nur im Beifein bewaffneter Volksabgeordneter berathen bürfen; Jene verlangten, baf 
das Volt in Maffe fich felbft regiere und auf dem Stadthauſe permanente Sitzung 
Ite, wo Fein Befehl gelte, Jeder frei reden bürfe, und über alle Mafregeln mit 
ujauchzen abgeftinmt werde. Im Thronfaal, wo das communiftifche Element die Ober- 
band hatte, wurde darauf angetragen, Die ſchwarze Fahne als Trauerflagge des lei⸗ 
denden Proletariatd auszuhängen; im Rathszimmer dagegen, wo die Anhänger der 
terroriftifch-focialiftifhen Schule das große Wort führten, ſchlug man vor, bie rothe 
Sahne ald Reichsbanner ber neuen jakobiniſchen Republik aufzurollen. | 
Der Hauptfchauplag und Zunmelplag des Conflicts zwifchen den drei regierungs⸗ 
Iuftigen Revolutionsmächten, die um das ſchöne Frankreich ftritten, war der oberfie 
Abfap ber großen Aufgangstreppe, womit ber Demagogenclub des Thronſaals in di⸗ 
recter Verbindung ſtand, während bie proviforifche Megierung vermitteld des Salle 
des huissiers, und die Rathefanlgefellfchaft mittels eines Corridors barauf zulief. Die 
da zufammenftrubelnden Maffen erregten ein gewaltiges Braufen und bildeten an 
jener Stelle allerlei Ringe, Kreife und Strömungen, fobaß die Menge wie im Wir⸗ 
bel ſich um fich felbft zu drehen fchien. Ingrimmiges Gefchrei, mit Jubelruf ver 
miſcht, flieg taufendfach gegen bad Gewölbe ber Dede und ballte furchtbar zwiſchen 
den Wänden ber langen Gänge; Trommelmirbel und Flintenfalven fchallten von den 
Höfen und vom Plage her dazwifchen. Eine Erplofion fchien bevorzuftchen. Mehre 
Freunde ‚der probiforifehen Megierung, populatre Sournaliften von altem republifani- 
hen Schrot und Korn, fowie einige polgtechnifche Schüler, boten ihre ganze Popu- 
larität mit aller Geiſtes⸗ und Körperfraft auf, die meuterifhen Volkshaufen abzu- 
mehren. Auf einbringliches Zureden oder fehmeichelhaftes Anreden gingen diefe Hau⸗ 
fen gewöhnlich auseinander, ſcharten fich aber. wieder zufammen und durchſtürmten 
abermals das Haus, Thüren und Fenſter einfchlagend, fluchend und fhimpfend auf 
die proviforifche Regierung, die fie abfegen und zum Tempel hinauswerfen wollten. 
Zu wiederholten malen erbröhnten die Thüren des Gemachs, wo dieſe Regierung zu 
Rathe faß, von dem unbeilverfündenden Stoß ber gewaltfam andringenden Menge; 
jedesmal jedoch gelang es einem oder dem andern Mitgliede, den Sturm zu be 
ſchwichtigen. Diefe erften Stunden dee Nacht glihen mehr einem Tumult al® einer 
Berathung. Bei jebem Lärm von außen her mußte man aufftehen, die von Kolben- 
flößen erbebenden Thüren zubalten, gezüdte Waffen mwegbrüden, wüthende Volke- 
haufen anreden, befhmwören, abweifen, und dann, wenn der Aufruhr geftillt, unter 
jauchzendem Gefchrei, zermalmendem Gebränge und erdrüdtenden Umhalfungen wieder 
an den Confeiltifh zurückkehren, um Proclamationen und Decrete abzufaffen,, bis 
Thüren und Wände- von einem neuen Andrange erbebten, ber ‚die Regierungemänner 
zu benfelben Reben, Anftrengungen und Lebensgefahren abtief.e. Ganz befonders 
warb Lamartine in Anfpruch genommen: wiederholt legte er die Feder nieder, um 
mit einigen Bürgern bald hier bald dort hinzueilen, mo der Aufruhr in helle Slam: 
men aufzulodern drohte. Er wurde zuerft immer mit Ba Dfeifen, zulegi 
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aber regelmäßig mit Händelatfhen und Beifallrufen begrüßt. Die Gewalt feiner 
ſtets hochpoetiſchen Rede trug vorzüglich dazu bei, an diefem erften Abend die bru- 
tolen Leidenſchaften ber rohen Menge zu bandigen, und verhalf der proviforifchen 
Regierung hauptfächlich zu dem Siege über die beiden andern Regierungen, bie über ' 
die Wahl der Perfonen und Abzeichen nicht einig werben Fonnten und ihrer popu-⸗ 
lairen Gegnerin enbli das Feld räumten, fich im Geheimen vorbehaltend, die an⸗ 
geregten Plane eines neuen Schreckensſyſtems ein anderes mal durchzuſetzen. 

Nah und nach verlief fich ermüdet die Menge, bie feit 24 Stunden auf ben . 
Beinen war. Das bumpfe Murmeln, das über der ftrudelnden Maffe wie niederes 
Gewittergewoͤlt über der bampfenden Erde ſchwebte, verflang allmälig aus den Ume« ' 
gebungen des Stadthauſes; ein Poften Freiwilliger fchloß das um das Gebäude her- 
umlaufende Gitter und ließ verfpätete Säfte nur noch auf ausdrüdlichen Befehl herein. 
Rach Mitternacht blieben auf dem Greveplag blos etliche hundert Barrikadenmänner, 
die mit brennenden Lunten vier geladene Kanonen bewachten, und im Stadthauſe felbft 
etwa 3—4000 Bürger aller Art, Nationalgarben, Zöglinge der Militairfchulen, Stu⸗ 
denten, Duvriers, Sournaliften, Deputirte, die auf ben Höfen und Xreppen, in ben 
Gängen und Säten lagerten oder herummanderten, während die proviforifche Regie⸗ 
tung ihre Berathungen fortfegte und eine beifpiellofe Redactionsfertigkeit entwidelte 
in den 72 Prodamationen und Decreten, welche vor Sonnenaufgang erfchienen. 

Die Rat war flürmifch und finfter. Ein kaltes Regenwetter trieb niedere Wollen - 
am Dimmel vor fi) her und knarrte mit den Rauchfängen auf den Dächern. Am! 
Eingang aller Strafen hochgethärmte Barritaden, obenauf mit quafmenden Talg- 
ſchalen befegt, und zu beiden Seiten mit fchmalen Durchgängen, wo freiwillige Schild» 
wachen flanden, mit gelabenem Gewehr und ohne andere Weifung, als bie fie fih 
ſelbſt erthellt. Ab und zu fließ man auf große Wachfeuer, wozu theilmeife koſtbare 
Möbel aus ben verwüfteten Paläften den Brennſtoff lieferten, und ringsherum auf ' 
Gruppen von Leuten, bie, ihre Gewehre im Arm, auf der Streu fehliefen und Vorpoften ° 
ausgeftellt hatten. Jeder Borübergehende wurde angerufen, angehalten, fcharf era 
minirt und, fenachden das Eramen ausfiel, entweder freundfchaftlich entlaffen oder 
barfch von Poften zu Poften bis an feine Wohnung escortirt. Von Zeit zu Zeit 
hörte man Slintenfchüffe fallen und Kugeln durch die Luft faufen; hier und da zogen . 
äinzelne Volkshaufen lärmend und fingend vorüber; dann folgten Patrouillen von 
Öleufenmännern, deren gemeffener Schritt melancholiſch auf dem Pflafter wider⸗ 
tonte. Im Ganzen waren die Strafen einfam und boten, aufer ben überall ficht- 
baren Spuren des eben beendigten Kampfes, nichts Unheimliches und Grauſiges bar. 
Rur in der Citt, um die Volizeipräfectur herum, zeigte ſich eine auffallende Unruhe 
und Bewegung. Gauffiditre und Sobrier, die fich gegen Abend an ber Spige einer 
Infurgentenbande von 5— 6000 Mann ins Poligeigebäudbe geworfen, bivoualirten 
dort auf den Höfen und anliegenden Plägen, ſchickten aus ihrem Lager Streifmachen 
nah allen Richtungen, um ſich von den Anordnungen der proviforifchen Regierung 
zu unterrichten und mit andern Infurgentenfcharen in Verbindung zu fegen; fie ließen ' 
ſogar neue Barrikaden errichten, welche nach allen Seiten die Zugänge ber Präfer- 
tur dedten, und trafen Unftalten, als ob fie gefonnen feien, fi) auf ihrem Poften 
zegen etwaige Angriffe zu verfchangen. 


Revolutionsfcenen im und am Gtabthaufe am 25. Febr.; terroriſtiſch⸗ communiſtiſche 
Volkebewegung; Lamartine's Reden gegen die vothe Fahne. 

Kaum graufe der Morgen, fo ftrömten bereits von allen Eden und Enden neue 
Velteſcharen herbei. ‚Arbeiter in großen Maffen durchzogen lärmend bie Strafen 
end öffentlichen Plaͤtze. Alles wogte abermals dem Rathhauſe zu. Die durchgängig 
imaffneten Haufen waren von Xeuten angeführt, die rothe Fahnen fhwenften und 
tsthe Binden um ben Arm oder Leib trugen; die Andern hatten meift ein rothes 
Dindchen an Die Bloufe oder Mütze geheftet. Ein Wald von menlgfteng 25—30000 | 
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Bayonneten umſtarrte gegen 9 Uhr das Nathhaus. Man kann ſich vorſteken, wie 
Einem geſchah, als dieſe 30000 Gewehre beinahe zugleich lotfeuerten und ein ent 
fegliche® Krachen verurfachten, daß ringsum alle Häuſer bebten; aber ohne es mit 
eigenen Yugen gefehen zu haben, kann man fi einen Begriff machen von bem 
Anblid, welchen damals der Griveplag und das Rathhaus gewährten. Der ganz 
Platz war eine brandende See von Menfchentöpfen und Bayonnetgewehren, Die mit 
dem Saufen und Braufen einer Flut, welche ihren Damm bricht, fih ins Immer 
des Palaſtes ergoß und alle Räume überfhwernmte. Sofort fah man im jebem Stod 
des Haufes aus allen Fenſtern ſchreiende Köpfe, gefticulivende Arme, flatterude Feh⸗ 
nen herausſtrecken, und rothe Bänder, rothe Zeuchlappen, rothe Proclamationen ber» 
regnen unter die dichten Maffen, die auf bem Plage zurücdblieben und in tekm 
Siegesjubel eine endlofe Dlarfeillaife — nit brüllten, fonbern heulen. Während 
halbnadte Männer mit aufgefrämpten, blutigen Hemdaͤrmeln Leichen gefallener Kim 
pfer nach dem Saal St.-Jean Hintrugen und den Boden allenthalben mir Blut⸗ 
fpuren. Beflediten, deren. Anbli die tobende Maffe aufs äußerſte zw reizen fin, 
fihleppten Andere todte Pferde herbei und füllten mit biefen Luder die Vorhallen 
- und Höfe des Palaftes, wo eine zerlumpte Menge baschaupt und baarfuß in gern 
nenen Blutpfützen herumwatete. 

Die Anführer dieſer Banden verlangten mit aller Gewalt die proviſoriſchen Re 
gierungsmänner zu fprechen, von welchen Garnier- Pages, Marie und Lamarline allen 
anwefend waren. Polytechniſche Schüler, die eine Art Lieblinge des gemeinen Dolls 
find, Republitaner von altem Datum, wie Marraft, Baſtide u. f. w., drückten den 
Wüthenden die Hände, gaben ihnen gute Warte und fpielten die Bermitder. Auch 
Flocon und Louis Blanc ſprachen in einigermaßen begütigendem Sinne; felbft 2» 
grange und einige andere Barrikadenchefs, bie fi eigenmäctig zu Gonvernars 
vom Stadthauſe ernannt, richteten an die fürmenden Golonnen abwehrende Ren, 
Tonnten aber ihre Leute, mit benen fie geftern das Rathhaus geftürmt und ed heute 
vertheibigen follten, unmöglich bereben, fich dem Andrange biefer zweiten Mevolutiond 
welle, welche die erfte überfluten und begraben wollte, zu wiberfegen. Bon Zeit zu 
Zeit fielen Slintenfhüffe, und gleich darauf hörte man Kugeln gegen bie Fenſterge 
fimfe prallen und an bie Saaldecken ſchlagen, gleihfam drohende Mahnungen und 
Ultimata ber ungebulbigen Menge. Die Emeute, an einer Stelle gelöfcht, ent 
brannte fofort wieder an einer andern Stelle, wo mörberifhe Neben fie friſch aw 
Tachten, und ſtürmte in neuem Anlaufe gegen die legte Zufluchtöftätte Der Regie 
zung heran. Die Wände bes Leinen Gemachs erbebten, bie Ihren Trachten, die 
Schildwachen flürzten. übereinander, und ein wüthender Volkshaufe drang tobend und 
ſchreiend ins Berathungszimmer. Ein rußiger Fabrikarbeiter mit einer Mucskete trat 
hart auf bie Negierung an und ſprach mit ungemeiner Heftigfet. Es war wenig 
eine georbnete Rede, bie er hielt, als eine Aushauchung tiefen Ingrimms in abge 
brochenen Sägen und imperasorifchen Foderungen: Abſchaffung des Privateigenthumt, 
augenblidliche Einführung ber Gütergemeinfchaft, ewige Verbannung aller Banguirt, 
Sopitaliften, Fabrikanten, Kaufleute, Eurz alter Bürger über dem Arbeiter und Tage 
löhner; fofortige Einfegung einer Proletarierregierung, die mit dem Bell in ber Hand 
alle Ungleichheiten ber Geburt, des Vermögens. und fogar bed Verdienſts vertilee; 
endlich unverzügliche Annahme ber rothen Fahne als neues franzöfifches Reichsbanner. 
Das der alten Gefellfchaft Ihre Niederlage, dem Volke feinen Sieg, dem Inlande 
Schreden und dem Auslande Krieg ankuͤndige. Jede biefee Foberungen wurde von 
dem Redner mit einem berben Kolbenftoß auf den Boden, und von feinem Beglei⸗ 
tern mit tobender Zuftimmung bekräftigt. Die drei anmwefenden Regierungsmitgfi 
und einige Dinifter und Freunde, die gerabe zugegen waren, fprachen mit mehr o 
weniger Unerfchrodenheit, Würde, Nachbrud und Logik gegen bie unfinnigen 3 
musbungen, und beivagen enblich bie Meuterer, das Zimmer zu räumen und di 
Megierung berathen zu laffen. Uber in einem fort drängten frifche VBokkähaufen E 
bei, welche bie Aufitelung ber rothen Sahne und die Einfegung einer Schre 
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vegirung im Intereſſe der Proletarier verlangten. Sehe Minute :Nufen tröftiofe Bot⸗ 
ſchaften ein und raſtloſe Bitten an bie populaizften Männer, ſich den Wolke zu zei⸗ 
gen. Ramastine ging fünf mal Hin und vertrieb febesmal die zufammengerottete 
Menge. Uber diefe Wortſiege waren von kurzer Dauer und verflogen mit dem leg 
ten Klang der Stimme bes Redners, der oft noch nicht ganz ausgefprochen, als un⸗ 
baͤndiges Geſchrei, mit Flintenſchüſſen begleitet, von irgend einer andern Geite her 
erſchallte und die Wirkung feiner Rede verwiſchte. | 
Gegen 2 Uhr Nachmittags erſchien auf dem Plage eine feifche Horde, etwa 
4—5000 Bann far, bie aus ben entlegenften und ärmften Borftäbten herzukom⸗ 
men ſchienen und einige ‚beffer jnd wohlhabender ausfehende Gruppen unter fi 
hatten. Sie ſchwenkten jubelnd und taumelnd bie eben bei ber Plünderung des 
Waffendepots der Militairfchule erbeuseten Gewehre und Sabel, und marſchirten, 
Tronmelſchlaͤger und rothe Fahnenträger an ber Spige, vor dem Stadthauſe in.Reih 
und Geb auf. Die vier Kanonen vor bem Aufgange des Palaſtes wurden gegen 
die Thür herumgebreht und etliche hundert Flinten gegen die Fenſter abgeſchoſſen. 
Groftentheild waren es Beute in Lumpen ober in zerriffenen Kleidern, ohne Schuhe 
oder in Schuhen ohne Strümpfe, darunter Betrunkene, die blante Waffen ſchwau⸗ 
ger, und Berwunbdete, bie den Kopf oder Arm noch in ber Binde trugen. Einige 
hatten die auf den Quais Hermmliegenden todten Gavaleriepferbe zerhadt und blut⸗ 
triefende Städen davon auf bie Bayonnete gefiedt — ein gräßlicher Anblid! Der 
tollſte und vorderſte Haufe dieſes Iufurgententeoffes tauchte mit wüchendem Rufen 
und betäubenden Morblärm in das kleine Stiegenkaus, welches zu bem ſchmalen 
Gange binauffühet, an deffen Ende das Berathungszimmer ber Megierung lag. ‚Eine 
ſchwache Thür war bie legte Wehr gegen bie anflürmende Menge, bie zum Glück 
duch ihre eigene Wucht ind Stocken gerieth. Lamartine eilte ihr entgegen, Tonnte 
aber ange nicht zu Worte kommen; vergebens hoben ihn einige Bürger auf Armen 
und Schultern in die Höhe, riefen feinen Namen bem Volke zu und baten, ihn anzu⸗ 
hören. Endlich brachte man einen wadeligen Strohſtuhl, wo Lamartine feiten Fuß 
faffen Eonnte. Er fing banıit an, fi in dad Wohlwollen der rafenden Menge ein- 
zuſchmeicheln durch eine pomphafte Lobrede auf den fo plötzlichen, fo vollftändigen, - 
wunberähnfichen Sieg des Volks, auf die glorreiche Mäfigung und Menſchlichkeit 
von Seiten der Maffe im Kampfe wie im Siege. Sodann ſptach er zu Gunſten 
der proviſoriſchen Regierung, die, geftern mit einftimmigem Zufauchzen ernannt, heute 
ſchon in ihrer Freiheit, Würde und Autorität angetaftet werde, und ſchloß mit fol- 
genden bereits welthiftorifhen Worten: ‚Bürger, ihr könnt der Megierung Gewalt 
anthun, ihr könnt ihr befehlen, Frankreichs Namen und Sahne zu ändern, wenn ihr 
fo ſchlecht berachen und in ewerm Wahne fo verſtockt feib, daß ihr ber Regierung 
ee Parteirepublik und Gchredensflagge aufdringt. Ich weiß, die Megierung iſt 
ebenſo feft entſchloſſen als ich, cher zu flerben, als durch ihre Untermürfigfeit unb 
Rachgiebigkeit gegen euer Veriangen fi zu entehren. Was mic, betrifft, fo werde 
ich mie und nimmer jenes Decret unterſchreiben, und mid bis in den Lob gegen 
jme Blutfahne wehren, bie thr billig noch mehr verabfiheuen folltet als ih. Denn 
die tothe Fahne, die ihr ums wiederbringt, bat blos bie Munde um das Marsfelb 
gemacht, geichleift in dem Blute des Volks der neunziger Jahre, bagegen bie brei- 
farbige Fahne die Runde um die Welt gemacht mit dem Namen, bem Ruhm und 
der Freiheit des Waterlandes 1” u 
Bei dieſen Iegten Worten flürzte Lamartine, durch beinahe einflimmiges Bravo 
ufen unterbrochen, von dem Mednerftuhl herab in die Arme, bie fi von allen Gei- 
ta nach ihm außfiredten. Ein allgemeiner Aufbruch erfolgte, und die milde Notte 
water. bem Ruf: Vive Lamartine! Vive le drapeau trioolore! nad dem 
großen Stiegenhaufe bin. Aber Hier begegnete biefe Hinausfirudelnde und von dem 
Chen gehörten Worten bingeriffene Menge einem frifcheindringenden Volkeſchwarm, 
ber rafenber und toller als alle bisher gebändigten Haufen bie Treppe hinauffturmte. 
Dos Zufammenflogen dieſer beiden Maffen, von denen jede bie andere mit in Ihre 
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‚Strömung hineinreißen wollte, veranlafte ein gräßliches Gewühl, welches in ein Ge⸗ 
.megel überzugehen drohte. Lamartine, umgeben von einem Beinen Trupp polytech⸗ 
‚nifcher Schüler und patriotifcher Bürger, bie im eigentlichfien Sinne bes Worts feine 
Leibgarde bildeten, eilte abermals herbei und flürzte zmifchen bie ftreitfertigen Maſſen. 
‚Ramartine! Platz für Lamartine! riefen einige von Denen, bie ihn foeben reben ge- 





hört Batten. Non, non! a bas Lamarline! Mort à Lamartine! Le traltre à la lan- | 


terne! ferien Andere dagegen, die zuerft nicht hatten mit hineindringen und bemnach 
.ben Eindrud feiner Rede nicht mir empfangen Tonnen. Lamartine beflieg von neuem 


‚den alten, wadligen Strohſtuhl, den man ihm nachgetragen, mit bem Rüden an 


‚die große gotbifhe Saalthür im erften Stod ſich anlehnend und fo das Schanfpiel 


‚überblidend, welches ihn in jenem fchidfalvollen Augenoblicke umbraufte. Hinter ihm 
‚auf dem getäfelten Fußboden bes großen Audienzſaals Tagen Reihen von Leichen auf 


der. Streu; vor ihm, zu feinen Füßen, liefen in zwei Abfägen Stufen von Gabeln, 
Piken, Bayonneten berab und verloren fich in einem fprubelnden, fiebenden Volks⸗ 
ſchlund, worgus ab und zu Schüffe mit ingrimmigem Gelchrei und Wolken von Pule 
verdampf heraufmwirbelten; noch weiter unten endlih, neben bem Periſtyl, in dem 
‚Innern Hofe des Palaſtes, bäumten ſich angebundene oder Iosgeriffene Pferde ſcheu 


‚and wiehernd bei dem Gekrach des Gewehrfeuers, das furchtbar in ben Gängen hallte. 


Ein fchredlicher Laärm erhob fich, als Lamartine fprechen wollte. Eine Piftole 


wurde ihm auf die Bruft gefegt. Etliche Stimmen riefen: La töte de Lamartine! 
‚Mort à Lamartine! Lamartine kreuzte bie Arme und bot dem Morbgefchrei kühn 
die Stirn. Seine Haltung erzwang endlich ein gewiſſes Stillſchweigen. „Was, 


- Bürger!’ ruft er aus, „hätte man euch vor drei Tagen gefagt, ihr wiürbet heut den 
: Thron umgeworfen, die Dligarchie zerftört, das allgemeine Stimmrecht erlangt, alle 
‚Bürgerrechte errungen, Burz die Republik gegründet haben — die Republil, nur in 
‚weiter Ferne felbft von Denjenigen geträumt, welche biefen Namen wie ein Ber- 
brechen in ihren legten Herzensfalten verftedt fühlten! Und welche Republik! Keine 
Republik wie die von Griechenland und Rom, mit Ariſtokraten und SPlebejern, 
Herren und Sklaven! Keine Republit wie bie ariftofratifchen Republiken ber neuen 
‚Zeit, mit Bürgern und Proletariern, mit Großen und Kleinen vor bem Geſetz, mit 
Plebs und Patriciat, fondern eine gleichheitliche Republik, wo weder Ariftokratie noch 


Dligarchie, weber Große noch Kleine, weder Plebejer noch Patricier, weder Herren. 
noch Heloten vor bem Gefeg, wo nur ein Boll, die Sefammtmaffe der Bürger be» 
greifend, und wo das Recht und bie Staatsgewalt blos aus dem Rechte und Votum 
jedes Einzelnen der Nation beftehen, indem fie. unter bem Namen: Regierung ber 
Republik in eine Gollectivgewalt aufgehen, bie in Form von Gefegen, volksmaͤßigen 
Einrichtungen, Wohlthaten und Spenden wieder bem Volke, ihrem Urfprunge, zu 
‚ fromel Hätte man euch das Alles vor brei Tagen gefagt, fo hättet ihr «6 right 
glauben wollen und erwidert: drei Tage, brei Jahrhunderte gehören dazu, um ein 
ſolches Werk zum Beten der Menfchheit zu vollbringen. (Beifall) Nun! was ihr 
für unausführbar erklärt Hätte, ift vollbracht. Das ift unfer Werk in biefem Tu— 
mult, unter den Waffen und Leichen eurer Märtyrer; unb ihr murrt wider Got 
und und?” ‚Nein, nein!’ riefen mehre Stimmen. „Ihr verdientet wahrlih nicht, 
daß wir und für euch bemühten, wenn ihr unfere Mühen nicht einzufehen und an 
zuertennen müßte. Was verlangen wir von euch, um unfer Werk abzufchließen ! 
Eima Iahre? Nein. Monate? Nein. Wochen? Nein. Blos ein paar Tage 
No zwei ober drei Zage, und euer Sieg ift eingefchrieben, angenommen, fiche 
und feftgeftellt, fodaß Leine Tyrannei, ausgenommen die Tyrannei eures eigenen Un 
geftüms, ihn euch aus den Händen reißen kann! Und ihr wollt und biefe Stunden 
diefe Minuten nicht gönnen; ihr wollt die aus eurem Blute geborene Republik ii 
ihrer Wiege erdroſſeln!“ ‚Nein, nein!’ riefen abermals viele Stimmen. ,, Ber 








trauen! Vertrauen! Hin zu unfern Brüdern, daß wir fie eines Beſſern belehre 
‚und ihren Unmuth dampfen! Vive le gouvernement provisoire! Vive la r&öpu 
.bliquel Vive Lamartine!’’ ‚Bürger‘, fährt Lamartine fort, „bisher habe ich al 
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Bürger zu euch geſprochen; jept Hört mich als enern Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten. Nähmet ihr mir bie breifarbige Fahne, fo nähmet ihre mir die Hälfte 
von Frankreichs auswärtiger Macht. Die Fahne der Mepubli und bes Kaiferreiche 
Iennt Europa als bie Sahne feiner Niederlagen und unferer Siege. Gühe es bie 
xothe Fahne, fo würde es ein bloßes Parteibanner zu erbliden glauben. Frankreichs 
Fahne, die Fahne unferer fiegreichen Deere, bie Fahne unferer ruhmvollen Triumphe, 
müffen wir vor Europa wieder aufrolien. Frankreich und bie breifarbige Fahne find 
an Gedanke, ein Nimbus und nöthigenfalls ein Schrecken für unfere Feinde!“ 

Diefe poetifche Anrede blies die Volkswuth aus und verwehte fie wie ein Staub» 
om. Die Gefichter verloren ihren finftern, grimmigen Ausdruck, die Arme ihre 
ſtraffe, fchlagfertige Haltung. Einer von den umftchenden Zuhörern, bie Baden 
von einer Schußwunde zerriffen, fällt dem Redner fehluchzend um den Hals, mäh- 
xend die zufammengeflromte Menge mit dem Rufe: Vive la repuhliquei Vive ie 
gouvernement provisoirel Vive le drapeau tricolorel allmälig durch alle Ausgänge 
—* und in unbeſchreiblich wildem Gewoge über den Pleg und bie Quais forte 

udelte. 

Die Nacht verging ohne argen Tumult, und als die rothen Banden am andern 
Morgen wieder nach dem Greveplag kamen mit ber Wbficht, zum Vortheil einer ter 
zoriftifch-communiftifchen Republik die proviforifche Regierung zu ftürzen, fanden fie 
bie Bitter des Stabthaufes gefchloffen und alle Zugänge bewacht, ſodaß ihr Plan 
ſcheiterte. Im Laufe des Tags (26, Febr.) bedeckte fi ber Greveplag zwar mieber 
mit dichten Menſchenmaſſen, die aber eine friedliche umd ber Regierung günflige 
Stimmung zeigten. ' 


Socialiftifche Urbeiterempörung am N. Febr.; Lamartine's Rede gegen bie Organifirung 
der Arbeit; Proclamirung der Republik und Mufterung der Rationalgarde auf dem 
Baſtilleplatz; philanthropifcher Charakter der Zricolorrepublif; die Provinzen 
nach ber Kebruarkataftropbe; Lamartine’s Manifeft an Europa. 


Der nächftfolgende Tag (27. Febr.) war von ber Regierung dazu angefept, auf 
dem Baſtilleplatz feierlich die Republik zu proclamiren und gleichzeitig bie National 
garde zu muftern. Diefe boppelte Feierlichkeit follte um 2 Uhr Nachmittags vorfich- 
schen. Während die Regionen ber Nationalgarde auf den Boulevards ſich anfam- 
melten und die Volksmaſſen alle nach ber Baftille hin münbdenden Straßen anfüllten, 
brach vor dem Stabthaufe eine neue Meuterei aus. Die Demagogen ber terroriftifch- 
ommuniflifchen Partei, welche ihren Anhang vorzüglich unter ben gröbern Fabrik⸗ 
arbeitern und armen Bewohnern ber Vorſtädte geworben, jedoch trog des Aufgebots 
diefer Mannſchaft an den beiden vergangenen Tagen ihre Plane nicht hatten durch⸗ 
ſeden koͤmen, fahen fich genöthige, neue Beftürmungen der prodfforifhen Regie⸗ 
zung einſtweilen zu verfchieben; aber nun glaubten bie Arbeiter der feinem Ge- 
werde, die Drucker, Mafchinenbauer, Kunftfchreiner, Juweliere, Gießer, Stellmadher, 
Simmerleute u. f. w., bie weniger den republifanifch -politifchen Zehren des „Natio- 
nal’ und ber „‚Böforme‘‘, als ben bemoßratifch-focialiflifchen Ibeen bes Louis Blanc 
huldigten, man müffe den Moment, wo ihr Apoftel zur Theilnahme an der Regie- 
tung berufen fei, benugen, um jenen Ideen eine Art amtlicher Gültigkeit und obrig- 
keitlicher Zuftimmung zu verfchaffen. Mit diefer Abſicht zogen fie haufenmeife und 
bewaffnet nach dem Greveplatz, ſchickten Deputationen auf Deputationen an bie pro⸗ 
biforifhe Regierung und verlangten, daß bie fogenannte „„Organifirung ber Arbeit * 
unurſtracks mit in ein neues Stadthausprogramm aufgenommen werden müffe, wel⸗ 
SE dem Wolke gerwiffe politifch-focdale Meformen verfpreche und gelobe. Saͤmmtliche 
Mitglieder der proviforifchen Regierung fräubten ſich gegen biefe® Anfinnen des in- 
duſtrielen Socialismus; aber die Abgeordneten der Arbeiter beftanden auf ihrer Fo⸗ 
derung, fchlugen mit Fäuften und Säbeln auf ben Gonfeiltifch und drohten hand« 
greifiih zu werben, ald Lamartine dem heftigfien der Mäbelsführer entgegentrat. 
„Bürger, fagte ex, nach dem Plage vor dem Stabthaufe zeigenb, wo bie unten ge- 


‚Wertsetd and Parls nat der Februarecrolufien. 
Ucheiter mit brennender Bunte vier „Kanonen Bemahiten, „Ft fi nl 
den Schlund jener Kanonen, fo braͤchtet ihr mich nicht dahin, die me Werk: 
der Arbeit, zu unterſchreiben; ich will ewch fagen warum. Gens 















Arbeit in dem Gme, wie ihr es meint, nie habe begreifen fn- 
unterfehreibe nicht, was ich nicht begreife. Zweitens ‚wel ie em chrfiher 






Ban Iren Bebingungen, welche bie Fri 
Arbeit, bie eingige Arbeit, welche ilionen Wenſchen zu ernähren vermag, niht wr- 
derblich — tigen; eine gewiſſe Anzahl Hülf- und —— Einrichtungen, welche 
"die use nach und nad anordnen fol, um die Stellung bes ——ñ— au 


dieſe Berfprechungen babe ich mir felbft gemacht, che ich fie einer Revolution made." 
Diefe Worte, entſchi den und eindringlich gefprochen, erfegüitterten bie vernänftigften 
und gemäfigtften Uxbriterabgeorbneten in ihrer Halsftarrigkeit und flimmten fie nach⸗ 
giediger. Wohlwoellende Bureden umb vertrauliche Sufagen brachten bie Meute 
vollends von Ihrem Vorhaben ab, ſedaß fe ulegt mit den Regierungsmitgliedern 
nach dem Griveplag binumtergingen und gemeinſchaftlich mit ihren Kameraben fi 
bem amtlichen Zuge anfchloffen, ber nad dem Baſtilleplat aufbtach. Einige Ba⸗ 
taillone Nationalgarde, mit bewaffneten louſenmaͤnnern —— eröffneten den 
Zug, ber in Ermangelung aller Polizei Häufig in Unordnung gerieth und nur mit | 
Mäte durch bie dichten Volksmaſſen ſich Bahn brad. Die — ** — der yrovid⸗ 
riſchen Regierung, umgeben von einigen in Paris gebliebenen Generalen, von den 
hohen Staats- und Gtabtbeamten, gingen zu Fuß in ihren gewöhnlichen Bürgerklei⸗ 
bern, und waren blos an breifarbigen Schärpen zu erfennen, bie fie niät, nad Art 
der Mairet, um den Leib gebunden, ſondern über die Schulter gehängt trugen. Un⸗ 
aufhörliches Lebehochrufen Begrüßte fie unterwegs durch bie ganze Strafe St.-Un- 
tolne hindurch Bid zum Fuß der — wo fie Halt machten. Dupont be T’&urz, 
Arago und Gremieug erwiberten bie Glückwuͤnſche und Anreden ber Deputafioner 
bes Bolks und ber Rationalgarbe mit patriotifchen Derzensergiefungen und Gegen 
teden, bie man zwar nicht hörte, aber nachher in ben Zeitungen lat. Die Brodı 
motion ber Mepubüt wurbe mit dommerndem Jubel begrüßt. Das Defilde dauer! 
vier Stunden ; über 400000 Bayonnete zogen mit klingendem Spiel und My 
felllaifegefang an ber Juliſäule vorüber. 

Tach biefen brei ſchrecklichen Nevolutionstagen fühlten fi) bie Gemscher © 
wenig freier. Die Tricolorrepublik, die ganz beſonders ns Lamartine's —* 
Hingebung und Beredtſamkeit ben Sieg über bie rothe Republik errungen, erhob fi 
heiter auf den Armen bed Volks getragen, Feine Pike, fondern einen Dirtenftab fi 
tend, keine rothſchimmernde Jakobinermüge, fondern einen blintenden Sternenkre 
um bie Stien, und bie Bände nicht voll rauher Stürme, fonbern voll milder Gab 
Ihr Angelegentlichſtes i zu fein, alle ſieben Werke der Barmherzigkeit zu 
füllen; denn fie erlleß in biefem Sinne Decrete auf Deerete: Um 34. Febr.: 2 
eret, vermöge beffen die Kinder ber im Kampfe gebliebenen Bürger vom Baterla 
angenommen werben, umb welches den Verwundeten und Ungehörigen Derer, 
durch das monarchiſche Negiment Schaden gelitten, alle mögliche Unterflügeng 
Seiten ber Nepublik verfpricht; Decret, weiches alle wegen Preßvergehen unb | 
jeftätöbeleidigung verhängten Geld⸗ und Gefängnißſtrafen aufhebt, und jedes eben! 
alb eingeleitete Gerichtsverfahren niederſchlägt; Decret, weldes dem Gläubiger 

t nimmt, den ſäumigen Schulbner verhaften und in ben Schuldtfurm eimgz 
zu doffen. Am 25. Febr.: Deeret, wodurch bie Megierung ber Sranzöfifchen 1 


\ “ 
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Bürger zu euch geſprochen; jept hört mich als euern Miinifter ber auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten. Naͤhmet ihr mir bie dreifarbige Fahne, fo nähmet ihr mir die Hälfte 
von Frankreichs auswartiger Macht. Die Fahne der Mepublit und des Kaiſerreicht 
Zennt Europa als bie Fahne feiner Niederlagen und unferer Siege. Gähe es bie 
zothe Fahne, fo würbe es ein bloßes Parteibanner zu erbliden glauben. Frankreichs 
Zahne, die Fahne unferer fiegreichen Deere, die Fahne unferer ruhmvollen Triumphe, 
müffen wir vor Europa wieber aufrollen. Frankreich und die breifarbige Fahne find 
ein Gedanke, ein Nimbus und nöthigenfalls ein Schrecken für unfere Feindel“ 
Diefe poetifche Anrede blies bie Volkswuth aus und verwehte fie wie ein Staub⸗ 
tom. Die Gefichter verloren ihren finftern, grimmigen Wusdrud, bie Arme ihre 
ftraffe, fchlagfertige Haltung. Einer von den umflchenden Zuhörern, die Baden 
von einer Schußwunde zerriffen, fällt dem Redner fchluchzend um ben Hals, wäh- 
rend bie zufammengeftrtömte Menge mit bem Rufe: Vive la repuhlique! Vive le 
gouvernement provisoirel Vive le drapeau tricolorel allmälig durch alle Ausgänge 
a, und in unbefchreiblih wilben Gewoge über den Plcg und bie Quais fort 
ubelte, | 
Die Nacht verging ohne argen Tumult, und als die rothen Banden am an 
Morgen wieder nad bem Greveplag kamen mit ber Abficht, zum Vortheil einer tere 
zoriftifch-commumiftifchen Republik die proviforifche Regierung zu ſtürzen, fanden fie 
bie Gitter des Stadthauſes gefchloffen und alle Zugänge bewacht, ſodaß ihr Plan 
fcheiterte. Im Laufe bes Tags (26, Febr.) bebedte fich ber Greveplatz zwar wieder 
mit dichten Menſchenmaſſen, bie aber eine friedlihe und ber Regierung günftige 
Stimmung zeigten. 


Socialiftifche Arbeiterempörung am 77. Febr.; Lamartine’s Rede gegen die DOrganifirung 
der Urbeit; Proclamirung der Republik und Mufterung ber Rationalgarde auf dem 
Baftilleplag; philanthropiſcher Charakter der Zricolorrepublif; die Provinzen 
nach der Februarkataſtrophe; Lamartine's Manifeft an Europa. 


Der nachſtfolgende Tag (27. Febr.) mar von ber Regierung bazu angefept, auf 
dem Baftilleplag feierlich die Republik zu proclamiren und gleichzeitig die Nationale 
garbe zu muſtern. Diefe doppelte Feierlichkeit follte um 2 Uhr Nachmittags vorfich- 
sehen. Während die Legionen der Nationalgarde auf ben Boulevarbs ſich anſam⸗ 
wmelten und bie Volksmaſſen alle nach der Baftille hin mündenden Straßen anfüllten, 
brach vor dem Stabthaufe eine neue Meuterei aus. Die Demagogen ber terroriftifch- 
commumiftifhen Partei, welche ihren Anhang vorzüglich unter ben gröbern Fabrik⸗ 
arbeitern und armen Bewohnern ber Vorſtädte geworben, jedoch trotz bed Aufgebott 
diefer Mannfhaft an den beiden vergangenen Tagen ihre Plane nicht hatten durch» 
fegen können, fahen fich genöthige, neue Beftürmungen ber provlſoriſchen Regie 
rung einſtweilen zu verfhieben; aber nun glaubten bie Arbeiter ber feinen Ge» 
werbe, die Druder, Mafchinenbauer,  Kunftfchreiner, Juweliere, Gießer, Stellmadher, 
Zimmerleute u. f. w., bie weniger ben republilanifch -politifchen Lehren des „Natio- 
nal’’ amd ber „Röforme”, ald ben demokratiſch⸗ſocialiſtiſchen Ideen des Louis Blanc 
huldigten, man müffe den Moment, wo ihr Upoftel zur Theilnahme an ber Regie- 
rung berufen fei, benugen, um jenen Ideen eine Art amtlicher Gültigkeit und obrig⸗ 
Beitlicher Zuftimmung zu verfhaffen. Mit diefer Abficht zogen fie haufenweiſe und 
bewaffnet nach dem Greveplatz, ſchickten Deputationen auf Deputationen an bie pro⸗ 
viforäfche Regierung und verlangten, daB bie fogenannte ‚„„Organifirung ber Arbeit ? 
ſchnurſtracks mit in ein neues Stabthausprogramm aufgenommen werden müſſe, wel⸗ 
ches dem Volke gewiſſe politiſch⸗ſociale Reformen verſpreche und gelobe. Saͤmmtliche 
MWtitglieber ber proviſoriſchen Regierung ſträubten ſich gegen dieſes Anſinnen des in⸗ 
yusfiriellen Socialismus; aber die Abgeordneten ber Arbeiter beſtanden auf ihrer Fo⸗ 
yerung, fehlugen mit Fäuften und Gäbeln auf den Conſeiltiſch und drohten hand⸗ 
greiflich zu werden, als Lamartine dem heftigften ber Mäbelsführer entgegentrat. 
‚Bürger, fagte er, nach dem Plage vor dem Stadthauſe zeigend, mo bie unten ge— 


heiter auf den Armen bed Volks getragen, Feine Pike, fordern einen Hirtenftab füh 


: 40 Vrauerich and Paris an der Februarreboluflen. 
Vllebenen Webeiter imit brennenber Rute vier Kanonen bewachten, ‚Tibet ihr mich 
- in den Schlund jener Kanonen, fo beaͤchtet ige mich nicht dahin, die zwei Worte: 
} ng der Arbeit, zu untewfchreiben; ich will euch fagen warum. Erſtens, 
“weil ich mir nicht mehr und nicht weniger Ginficht zutraue als irgend einem andern 
Menfdyen meiner Zeit und meines Bandes, wen ih 45 “Jahre meines Lebens dem 
Nachdenken und Studium des Gewerbeweſens gewidmet, und die Frage von der 
Organmiſirung der Arbeit in: dem Ghme, wie ihr es meint, nie babe begreifen fon- - 
nen; ich unterſchreibe nicht, was ich nicht begreife. Zweitens, weil ich ein ehrlicher 
- Mann bin mıd ban Bulle keine Zuficherungen ſchriftlich geben will, bie ich nicht 
Halten Tönnte. Ich unterfchreibe blos Gelöbniſſe, die ich dem Volke erfüllen kam. 
Das Recht auf brüberfichen Beiſtand unter foldyen WBebingungen, welche bie freie 
Arbeit, die einzige Arbeit, welche Millionen Menſchen zu ernähren vermag, nicht ver- 
derblich beeinträchtigen; eine gewiſſe Anzahl hülf⸗ und liebreicher Einrichtungen, welche 
die Nepublik nach und nad amorbnen fell, um bie Stellung des Proletariers zur 
verbeſſern, feine jämmerliche, cultur- und befiglofe Lage dem Wohlftande, der Bil 
dung und dem Eigenthum anzunähern: Dies unterfchreibe ich mit Freuden. Dean 
dieſe Berfprechungen babe ich mir ſelbſt gemacht, che ich fie einer Revolution machte.“ 
Diefe Worte, entfchr den und eindringlich gefprochen, erſchütterten bie vernünftigften 
und gemäßigtften Arbeiterabgeorbnieten in ihrer Halsſtarrigkeit und flimmten fie nach⸗ 
giediger. Wohlwollende Bureben und vertrauliche Zufagen brachten die Meuterer 
vollends von Ihrem Vorhaben ab, ſodaß fre «gulegt mit den Regierungsmitgliedern 
nach dem Greveplatz binuntergingen und gemeinſchaftlich mit ihren Kameraden ſich 
dem amtlichen Zuge anfchloffen, der nad dem Baftilleplag aufbrah. Einige Ba- 
talllone Nationalgarde, mit bewaffneten Bloufenmännern untermifcht, eröffneten ben 
Zug, ber in Ermangelimg aller Polizei Häufig in IUmorduung gerteth und nur mit 
Mühe durch bie dichten Volksmaſſen fi Bahn brach. Die Mitglieder der probifo= 
rifhen Regierung, umgeben von einigen in Paris gebliebenen Generalen, von den 
hohen Staats und Gtadtbeamten, gingen zu Fuß in ihren gewöhnlichen Bürgerklei- 


"dern, und waren blos an breifarbigen Schärpen zu erkennen, bie fie nit, nad Art 


der Maires, um den Leib gebunden, fonbern über die Schulter gehängt trugen. Un- 
aufhoͤrliches Lebehochrufen begrüßte fie unterwegs burch die ganze Strafe St.-Un- 
toine hindurch bis zum Fuß der Zulifäule, mo fie Halt machten. Dupont de PEure, 
Arago und Gremieug erwiberten bie Glückwünſche und Anreden ber Deputationen 
bes Volks und ber Rationalgarbe mit patriotifchen Derzensergiefungen und Begen- 
reden, die man zwar nicht hörte, aber nachher in den Zeitungen Ind. Die Brocla- 
mation ber Nepublik wurbe mit donnerndem Jubel begrüßt. Das Defilde dauerte 
vier Stunden ; über 100000 Bayonnete zogen mit Blingendem Spiel md Mar⸗ 
feilfatfegefang an ber Juliſäule vorüber. | 

Nach diefen brei fchredlichen Mevolutionstagen fühlten filh die Gemüther ein 
wenig freier. Die Tricolorrepubük, die ganz befonderd durch Lamartine's Much, 
Hingebung und Beredtſamkeit den Sieg über die rothe Mepublif errungen, erhob fick 





tend, Feine rothſchimmernde Jakobinermütze, fondern einen blintenden Sternenkran 
um bie Stirn, und bie Hände nicht voll rauher Stürme, fondern vol milder Gaben 
Ihr Angelegentlichftes ſchien zu fein, alle fieben Werke ber Barmherzigkeit au er 
füllen; denn fie erlleß in dieſem Sinne Decrete auf Deerete: Am 24. Febr.: De 
eret, vermöge befien die Rinder ber im Kampfe gebliebenen Bürger vom Vaterland 
angenommen werden, unb weiches den Verwundeten unb Angehörigen Derer, bi 
duch das monarchiſche Regiment Schaden gelitten, alle mögliche Unterflügung ve 
Seiten der Republik verſpricht; Decret, welches alle wegen Preßvergehen unb Me 
jeſtãtsbeleidigung verhängten Gelb» und Gefängnifftrafen aufhebt, und jebes ebende 
Halb eingeleitete Gerichtsverfahren niederſchlägt; Decret, welches dem Gläubig 
t nimmt, den fünmigen Schuldner verhaften und in ben Schuldthurm ein ſt 
zu laſſen. Am 25. Febr.: Derret, moburch die Regierung ber Sranzöfifchen 


| 
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INE ſich aucheiſchig macht, bie Eriftenz des Arbeiters buch Beſchaffung vom Arbeit 
zu fhern, und allen n das Necht zuerdeunt, daß fe Wereine nach Belichen 
füften dürfen, bie darauf ansgehen, billigen *8 von ihrem Erwerb zu ziehen; 
Decret, weiches bie unmittelbare ‚Errichtung von Staatdarbeits werkſtätten verorduet; 
Deart, welches aus dem Soniglichen Neſidenzſchloß ber Tuilerien ein bürgerliches In- 
validenhaus macht; Decret, welches den Arbeitern bie ihnen ‚‚von rechtewegen“ gt 
hörende fällige Million ber Clvilliſte auszahlen befiehlt; Decret, weiches bie. feit 
bem 1. ehr. im Lethhauſe verfegten Mänder, worauf nicht Über 10 Franes geborat 
worden, den Berpfänbern unentgeltlich zurückgeben läßt; Decvet, weiches ben Mini⸗ 
fleen des Innern bevollmäctigt, bie Diamanım ber Krone, bie Güter ber Civilliſte 
und bie Gtaatswaldungen zu veräußern; Dee, weiches bie drei Schlagworte ber 
erften Franzoͤſiſchen Republik: Freiheit, Gleichheit, Wrüberfhaft, vom neuem zur 
Staatsdeviſe erhebt, die an allen öffentiichen Gebäuden und Monumenten angefchrie= 
ben werben fol. Am 26. Kebr.: Decret, weiches unter bem Namen Commission 
du gouvernement pour les travailleurs einen permanenten Ausſchuß einfegt mit dem 
ausbrüdlichen und abfonderlichen Auftrage, das Roos ber Arbeiter zu verbeffern; Des 
cret, welches alte Franzefen für gleich erflärt und deshalb die alten Adelstitel (Duc, 
Marquis, Comte, Baron, Chevalier) abfhafft u. f. w. 

Die Republik weilte ſich indeffen nicht blos freigebig gegen Ihre Freunde, fon- 
dern auch großmüthig gegen Ihre Feinde bezeigen: eines ihrer eufien Worte war ein 
Wort ber Berzeifung. „Die proviforifche Regierung, überzeugt, daß Seelengröße die 

.böchfte Staatsweiſsheit, und daß jebe von dem franzöſiſchen Wolke vollbrachte Bewo- 
Iution der Welt die Einweihung einer philofophifhen Wahrheit mehr ſchuldig IR; 
erwägend, daß es Fein höheres Princip gibt als die Unverletzlichkeit des Menfchen- 
lebens; erwägend, daß in den denkwürdigen Wagen, welche wir erlebt, bie predifo- 
riſche Regierung mit Stolz wahrgenommen, daß Bein Rache⸗ noch Mordgefchrei aus 
dem Munde bed Volks gekommen — erklärt hiermit: daß ihres Erachtens die Todes- 
firafe in politiſchen Dingen abzufchaffen fei, und baß fie dieſen Wunſch ber ſchließ⸗ 
Eichen Genehmigung ber Nationalverfammlung vorlagen wird.“ Die Politit und Ge⸗ 
feggebung redeten durch die neue Regierung eine frembe Sprache, nämlich bie fenti- 
mentale Sprache des philanthropifchen Träumer- und Prebigerherzens, und in biefem 
folbungsvollen Tone ‚äußerte auch Lamartine, als er jenes Decret bem verfommelten 
Volke ver dem Gtabthaufe vorlas: ‚Einem Wolfe, wie ihr ſeid, kann Feine würbie 
gere Huldigung basgebsacht werben als das Gchaufpiel feiner Großmuth. Solches, 
Bürger, wird bes Himmels Gegen herabrufen, ben Menſchenwerke bedürfen, wenn 
fie dauern ſollen.“ Die Tage des Kampfes hindurch hatten ſchwůle, ſchwere Wolken 
über Paris gelaſtet: ein gewaltiger Donnerſchlag zerriß fie. Die Stadt erdröhnte; 
der Negen goß in Strömen herab; ein friſcher Weſtwind erhob ſich, der gegen Abend 
den legten Schauer verfagte. Die Sonne ging bei klarem Himmel. unter, und bie 
Macht funkelte mit allen Iren Sternen. Sogar in ben Naturerſcheinungen fland ge⸗ 
ſchrieben, daß der Februarrevolution nichts Außerordentliches abgehen ſollte. 

Etliche Tage ſpäter kam durch Honfleur ein Greis, Namens Durand, in Be⸗ 
gleitung eines engliſchen Paͤchters, und ſelbſt als Paͤchter gekleidet. Eine ganze 
ode ſtreifte ex längs ‚der Küfte, bie Mauthbeamten meidend und eine Barke 
fuchend, um über ‚die Meerenge zu ſegeln. Gin heftiger Sturm wehte auf bem 
Meere; nirgend war an ein Ginfchiffen zu denken. Um ſchueller und ficherer zu 
entkommen, hatte er feine Familie zurückgelaſſen, Die, nach allen Geiten hin auseinan⸗ 
dergefprengt, aufs Gerathemohl am Meeresftrande umherirrte. Diefer Greis war 
Ludwig Philipp, ber von Revolutionsſtürmen fostgetrieben und von Himmelsſtürmen 
ange zurüdgeftoßen wurde, bis endlich ein englifches Dampfſchiff, ber „Express“, ihn 
und bie Königin in Havre aufnahm und von ba nad) Newhaven hinüberbrachte. So 
ſchied Ludwig Philipp, der Bürgerkoͤnig, von franzöſiſchem Boden. Hinter ihm lag, 
was er 17 Jahre hindurch gebaut, zerſchmettert, und aus dem Trümmern der (ON 
fritutionellen Monarchie huſchte die Republik hervor, von den Meiften anfangs als 
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ein Gegeuſtand ber Beſtürzung und Überrafchung angeftaunt, dann aber als ein 
Mothanker der Rettung beim allgemeinen Schiffbruch ergriffen. Die Anfıcht, baf 
Mord und Plünderung, Krieg und Gchrediensregierung unausbleiblich erfolgen wür⸗ 
‚den, war fo ziemlich eine allgemeine. Abſcheuliche Verbrechen, womit aber politifche 
Leidenſchaften wenig zu thım hatten, wurden allerdings in ben erſten Tagen der Re 
publik begangen; nichtswürdige Hallunken, von Habfucht und Rachſucht getrieben, ftelen 
wit Feuer und Schwert über Staats- und Privateigenthum her. Die verblüfften 
Bewohner ber nächften Umgebung von Paris wagten nicht fogleih, mit ben Waffen 
‚gegen biefe Diebs- und Branbflifterbanden einzufchreiten, bie einige Tage hindurch 
ihr Zerſtörungs und Plünderungswerk ungeſtraft fortfegten. Doch bei ber erflen 
Nachricht von biefem Unfug boten Leute vom parifer Volt, das in ber Maffe nah 
dem Giege fich ebenfo ehrlich, großmüthig und uneigennügig bewies ald während be6 
Kampfes, ihre Dienfte an zur Wiederherſtellung der um Paris herum fo Pläglich ge- 
flörten Drbnung. Als die Bürger Felix Xoril und Duſſard, von der proviforifchen 
Megierung beauftragt, die erfoberlihen Mafregeln zur wirkſamen Unterdrüdung ber 
auf den Eifenbahnhöfen und in den königlichen Schlöffern verübten Frevel zu ergrer 
fen, nach bem Plage vor dem Nathhauſe herunterfamen und den Zwed ihrer Sen- 
dung austrommeln ließen, fammelte ſich fofort eine Freifhar von einigen hundert 
Mann, die unter dem Commando polytechniſcher Schüler gegen das Raubgefindel 
auszog. Man fteuerte, fo gut ed ging, ben fehmählichen Unordnungen, und überfie- 
-ferte die verworfenen ober verführten Anftifter bderfelben den Händen ber Juſtiz, 
welche allenthalben wieber ihren Verlauf nahm und von nun an ihre Urtheile „im 
Namen bes Volks“ fällte. 
Im Innern von Frankreich traf die Revolution nit den geringften Widerſtanb. 
Bor dem platten Lande iſt zwar Paris ein Jahrhundert voraus, vor Gegenden wie 
die Bretagne und Vendée um anderthalb Jahrhunderte; Daffelbe gilt von einigen 
Streichen der Auvergne und Provence. Nichtödeftoweniger wurde allentbalben auf 
dem flachen Lande ber Eintritt ber Republik gutwillig hingenommen, weil ber frem 
zöfifche Landmann mit ganz eigenthümlichen Schwierigkeiten zu kämpfen Hat und 
unter bem Druck von Feſſeln leidet, ber feinen Wohlſtand hindert und ihm keinen 
Widerwillen gegen Einführung einer neuen Ordnung der Dinge einflößt. Der Rer- 
den Frankreichs war feit lange ſtark revolutionair; der Often und dad Centrum ent 
Sen ebenfalls viele ſolche Elemente: Arras, Lille, Walenciennes, Boulogne, Calait, 
eims, Soiſſons, Sedan, Meg, Nancy, Strasburg, Müblhaufen, Colmar, Lan- 
gres, Chaumont, Dijon, Troyes, Lyon, St.» Etienne, Tours, Bourges, Chateau⸗ 
roux bezeugten mit lautem Jubel ihre unverhohlene Sympathie für die Republif. Im 
Weſten, an ben Ufern der Loire, in ber Vendee, in der Bretagne, im Maine, wo 
der alte Abel noch im Beſitz der größten Güter und, nebft der Geiftlichkeit, fehr ein 
Außreich ift, wünfchte die junge Generation, die höchſt unthätig im Kreife ihrer Fa⸗ 
. alien, meift auf dem Lande, lebte, durchweg eine Änderung und vernahm mit nidt 
geringer Schadenfreunde den Sturz der Drleand’fhen Dynaſtie. Die Nachrichten 
and Rennes, Nantes, Quimper, Vannes, Breſt, &St.-Brieur, Kaval, Saumur, 
Angers, Le Mans lauteten daher durchaus nicht feindfelig gegen die Republik. Im 
ganzen füblichen Frankreich, bei ber großen Mehrzahl der Einwohner von Marſeille, 
der Provence, in Nismes, Avignon, Air, Montpellier, Cette bit Bordeaux und 
Zouloufe, in Angouleme, Poitiers, Limoges, waren die untern Volksclaſſen ſowie 
die höhern Stände der Juliregierung mit jebem Jahr mehr abgeneigt geworben. Der 
Großhandel und bie Beamtenmwelt allein hatten dynaſtiſche Intereffen und Anfichten ; 
die jungen Leute der Mittelclaffe, eines großen Theils der Arbeiter und des Boltt 
Hegten durchaus republifanifhe Gefinnungen, und fchloffen ſich frohlockend der revo⸗ 
. Iutionairen Bewegung an. 
Ohne erft Befehle aus Paris abzuwarten, hatten faft alle Departements ganz 
son felbft ihr monarchiſches Verwaltungsperfonal in ein republitanifches umgewandelt, 
‚and nirgend hatte ein Präfeet oder ein General fich bagegen aufgelehnt. Uberal 
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waren bei ber Rachricht von ben Vorfällen in Paris bie Rocalmotabilitäten ber Außer» 
fin DOppofition auf bie Praͤfecturen gegangen, wo fie von ben befichenden Behörden 
„im Namen bes Volks bie Zügel der Verwaltung gefodert und auch ausgeliefert 
erhalten hatten. Ebenſo ‚wurden allenthalben die Maires und Munidpalräthe nad 
neuem Zuſchnitt umgewandelt. Ganz Frankreich vollbrachte dieſe abminifirative Um⸗ 
geſtaltung fo pünktlich, wie eine Armee ein Manöver ausführt, worauf fie lange eim 
erereirt worben. Um ber Mepublit in den Departements, in ben Golonien und bei 
der Armee Anerkennung zu verfchaffen, brauchte man nichts als Telegraphen und 
Couriere; auch nicht eine einzige Stimme, nicht eine einzige Hand erhob fich gegen 
die Einfegung ber neuen Regierung. 

Die neue Regierung bewies, wenigftens in orten, einen aller Welt gefälligen 
und chriftlichern Charakter als weiland der = eöriiigf König. Zu den Franzofen 
Jagte fie: Liebe! zu den andern Völkern: Friede! Im ihrer erſten biplomatifchen 
Anfprade an Europa hieß es unter Anderm: „Die Republik ift mit ihrem erfien 
Schritt über die Ara der Proferiptionen und Dictaturen hinausgekommen und feft 
entfchloffen, die Kreiheit im Innern nie zu verhüllen, ſowie ihr demokratiſches Prin- 
cip im Auslande nie zu verbergen. Sie wird nicht leiden, daß zwiſchen ber fried- 
Tihen Ausſtrahlung ihrer Freiheit und den Blicken der Völker Jemand bie Band 
hinhält. Sie erflärt fich zur intelleetuellen und herzlichen Bundesgenoffin aller Rechte, 
aller Fortſchritte, aller rechtmäßigen SInftitutiondentwidelungen ber Nationen, bie mit 
ihre nad einem Princip Ieben wollen. Sie Hat nicht im Sinne, bei ihren Nachbarn 
eine beimtüdifche ober morbbrennerifhe Propaganda anzuzetteln; fie weiß, daß nur 
bie Freiheiten dauern, welche von felbft auf heimifchem Boden wachfen: aber fie ftrebt 
mitteld des Schimmers ihrer Ideen, mitteld des Schaufpiel® von Friebe und Ord⸗ 
nung, welches fie der Welt zu geben hofft, nach ber einzigen reblichen Profelgten- 
macherei, nad der Profelytenmacherei ber Achtung und Sympathie. Das ift fein 
Krieg, fondern Natur, keine Aufreizung Europas, fonbern Lebensbedingung. Das 
heißt nicht die Welt in Brand fleden, fondern von feinem Plage aus am Völker⸗ 
Horizonte leuchten, um voraufjugehen und als Leitſtern zu bienen..... Bei ihrer 
Geburt und in der Hige eines vom Volke nicht hervorgerufenen Streits, bat die Re⸗ 
publik drei Worte audgefprochen, die ihre Seele offenbart haben und ihrer Wiege 
den Segen Gottes und der Menfchen zuziehen werden: Sreiheit, Gleichheit, Brüber- 
Schaft. Unmittelbar darauf hat fie durch Abſchaffung der Todesftrafe in politifchen 
Angelegenheiten ben wahren Commentar zu diefen drei Worten in Bezug aufs In- 
nere gegeben; gegen das Ausland foll ihnen gleichfalls ihr wahrer Commentar ge- 
geben werben. Der Sinn biefer drei Worte, auf unfere auswärtigen Angelegenheiten 
angewandt, iſt diefer: Koslöfung Frankreichs von allen Banden, die fein Prindp und 
feine Würde feffelten; Wiederherftellung des Ranges, ben es auf gleicher Schnur 
mit ben europäifhen Großmächten einnehmen fol; endlich Bundes⸗ und Freund- 
Schaftserflärung an alle Völker. Hat Frankreich das rechte Bewußtſein von feinem 
liberalen und culturbefördernden Beruf in ber Zeit, fo bedeutet Feines diefer Worte 
Krieg. Iſt Europa vernünftig und billig, fo bedeutet jedes dieſer Worte Friedel” 

Man Tann das Manifeft Lamartine's eine diplomatifhe Dde nennen und in 
proſaiſchen Augenbliden darüber laͤchelnd bie Achfeln zuden; aber nicht zu leugnen 
äft, daß es in einem Moment, wo alle Gemüther hochlyriſch geflimmt waren, ben 
xechten Dithyrambenton anfchlug und, trog feines phantaftiihen und bombaftifchen 
Inhalts, als reelles und ſchweres Gewicht in die politifche Wagfchale Europas fiel. 
Die Bölker, bie in ihrer empfindfichften, edelften und verwundbarften Faſer — in 
ihrer Nationalität — fich nicht bedroht, geängftigt, angetaftet fahen, jubelten der Re 
volution Beifall und erffärten fich für bie franzöfifchen Principien gegen ihre Regie» 
zungen, ftatt daß fie fi, wäre eine andere Sprache geführt worden, für ihre Re⸗ 
gierungen gegen bie franzöfifchen Principien erklärt hätten. Ohne eine Kanone anzu- 
Fpannen, ohne einen Tropfen Blut zu vergießen, ohne ein Nationalgefühl zu verlegen, 
ohne eine Fahne zu demüthigen, hielt die parifer Revolution ihren Einzug faft im 


M Drankreich und Paris nad ber Jebruarrevoluklon. * 


de großen Europas. Die Kurier, bie unter dem BDrude und Drange 
‚Wiefer allgemeinen Umwälzung aus alten Cabineten nad) Paris abgingen, melbeten 
‚die Annahme des Lamartine ſchen Maniferts als Baſis einer vorläufigen Politik und 
Bedäftsverbindung. Die GBefanbten und Gefchäftsträger ber auswärtigen Mächte 
wurden von ihren Negierungen angewiefen, nad wie vor in Paris zu bleiben und 
mit dem Riniſter ber auswaͤrtigen Angelegenheiten der Franzöſiſchen Republik offi- 
eöfen Verkehr zu Halten. 


Die Lei i 4. M And lung des gewöhnlichen Verkehrs und der 
GSicherh —8 Erweiterung i un! a or * hin —— 3 
die revolutionaire Beſatzung im 


Am 4. März, einem Sonnabend, fand die Leichenfeier zu Ehren der in den 
Februartagen Gebliebenen wit vielem Pomp und großem Trauergottesdienſt flatt. 
Weil der Renſch fo gern das Erfchütternde, Tragifche fieht und Hört, hatte fich eine 
zahlreiche Dieufchenmaffe eingefunden ; beſonders drängte ſich Alles auf den Concorde 
plat, in die Rue Royale und auf bie Boulevards. Alle Fenfter und Balcons Hingen 
sol; fogar auf den Dächern und an den Scornfleinen fianden Zuſchauer, und an 
den Thoren umb Pforten ber Magdalenenkirche, bie zur Beier des Leichenfeſtes be 
flimmt worden war, ließen fie ſich beinahe zerfloßen und zerbrüden, che fie wichen. 
Man wollte auch die neuen Regierungsmänner fehen, von denen man fo Yufer- 
ordentliches hoffte und erzählte; man twollte auch die Weiber und Kinder Derer fehen, 
die durch ihren Tod plöglich die edelſten und erften Bürger bes Baterlandes gewor⸗ 
den waren. Doc die größte Menge hatte fi rund umher auf die Trottoirs poftirt, 
wo bie Nationalgarde eine Hede gebildet. Über der großen Kirchenfhüir, umter den: 
Periſtyl, las man in weißen Buchftaben auf ſchwarzem Grunde: Aux citoyens morts 
pour la libert6! Das ſchwarze Tuch, womit die Außenwände der Kirche ausgeſchla⸗ 
gen waren, Tief unter dem Säulengange auf allen vier Seiten berum, und bilbete 
eine ungebeuere ſchwarze Fläche, von der fich in gemiffen Abftänden Immortelen- 
Pränze abhoben. 16 von der Dede berunterhängende filberne Armleuchter mit röch⸗ 
Uch brennenden Kerzen und zwei Reihen antiker Candelaber mit blauem und grimm 
Weihrauchfeuer erleuchteten das ebenfall ganz ſchwarz ausgefchlagene Innere, wo 
zwifchen der Altarniſche und dem Schiff, auf einer Unterlage von acht Stufen, ſich 
der Katafalk in Form eines antiten Leichentempels von rofafarbenem Granit erhob, 
46 Särge fallend und auf allen Seiten befchrieben mit den Worten: Morts pour 
la patrie! Unter dem Periftyl faß das ganze Orchefter der Großen Oper, und auf 
ber Vortreppe fanden bie Sängerchöre ber drei Staatstheater, welche das Erfcheinen 
der proviſoriſchen Regierung mit bem Spiel und Gefang ber Marfeilaife begrüften, 
worin das Volt bei den erften Noten des Refrains mit einflimmte.. Cherubinis 
Todtenmarſch, ein Chor von Rameau, ber Schwur aus „Wilhelm Tell”, und das 
Gebet aus dem „Moſes“ wurden nacheinander aufgeführt; aber der größte Theil der 
Zuhörer vernahm nur von der Seite, wohin ber Wind blies, raufchende Zone der 
Blasinſtrumente und Wirbel der Pauken. Nach beendigtem Zrauergotteöbienft bob 
endlich gegen 1 Uhr Nachmittags der Zug an zwifchen zwei Spalieren Nationalgarde, 
welche die Boulevards entlang von bee Mabeleine bis zur Baftille hinreichten. Auf 
biefer ganzen Strede war zu beiden Seiten des Fahrwegs, längs der Fußpfade, an 
den Sascandelabern und an den wenigen zu Barrikaden nicht umgehauenen Bän- 
men eine doppelte Schnur von breifarbigen Bändern ausgefpannt, und an mehren 
Stellen auf fhildartigen Tafeln die humane Erinnerung angefchrieben: Respect aux 
mänes des victimes! Nationalgarbe zu Pferde, Dragoner, Küraffiere und reitende 
Artillerie eröffneten ben Marſch. Wlddann kamen bie vereinigten Mufitcorps von 
ſechs Regionen Bürgergarde und ebenfo viel Infanterieregimentern ; hinterher gingen 

” pelotonweife, vier Mann hoch, Nationalgarde, Mobilgarde und Xinientruppen unter- 
einander. Sodann folgten die Leichen der Gebliebenen in 16 Särgen auf vier Lei⸗ 
chenwagen, mit breifarbigen Bahnen bemimpelt und mit zwei Pferden beipannt. Jedem 
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Wagen worauf und hintennach gingen, Geiſtliche und bie Familien ber Gefallenen 
Hierauf kam die proviſoriſche Begierung, umgeben von ben Faſces ber Rapubüt, 
welche. bie Zöglinge der Polytechniſchen Schule und der Miltairfchule von &t.-Cye 
trugen. Alsdann folgten die pariſer Maires, mit ihrem: erften Maire an-ber Spiges 
bie Repräfentanten des Nationalinftituts, ber Facultäten und Schulen, bes Gaffe- 
tionshofs, ber Mechnungslarumer, bes: Staataraths; ber Generalſtab ber Truppenz 
bie Depusstienen ber. Üxbeiterfchaften, der Kümftle und Literatenvexeine, bes Jour⸗ 
naliften;. die Abgeorbneten bee Polen, Belgier, Italiener und Deutſchen; die Juli» 
becorirten und bie. politifchen. Verurtheilten,, Letztere theilweife. mis ihrer Straͤflings⸗ 
tracht coquettirend — Alle zu Buß, bis auf Einen, ben berüchtigten Huber, der in 
einem jämmerlihen Eimfpärmer Parade machte, auf deſſen Kutfchleber mit Kreide 
angeſchrieben fland: Condamns politique maladel Sie hatten ihr gebührendes Ge 
folge an ben Straßenbuben, ben weltberühmten parifer Gamins, welche als Haupt⸗ 
acteurs ber Revolution natürlich auch eine Hauptrolle bei dem Zuge fpielten und 
durch mehre Colonnen vertssten waren, bie, in Reih und Blieb georbnet, unter bem 
Commanbe eines aus ihres Gleichen gewählten Anführers, mit dem vollen Bewußt⸗ 
fein ihrer europäiſchen Wichtigkeit einherſtoizirten. Witten im Zuge gingen bie Dr 
pheoniſten, bie Schüler ber parifer Singfchulen, die Marfeillaife und ben Chant da 
départ fingenb, unter der Direction yet Singlehrers, der beim Anſatz jeder Strophe 
auf einen Seſſel flieg, welchen zwei Buben vorauftzugen, und fo beim Taktangeben 
von feinem ganzen Gängercher gefehen werben. Eonnte. Dem GSängerchor vorauf 
gingen zwei Schüler und fammelten aufs geſchwindeſte die von allenthalben her in 
die Mitte des Fahrwegs geworfenen Geldftüden in lederne Beutel, die, wenn fie 
voll waren, bem erften beften Unbekannten eingehändigt und. mit gewifienhafter Treue 
nach ber nächſten Mairie abgeliefert wurden... Hinter ben: Deputationen rollte der 
große vepublitaniiche Staatswagen, mit purpurrothem Sammet umhängt, von Gicen- 
und Eppreffenziweigen umgäunt und vom acht prächtig aufgeſchirrten Schimmeln ‚ges 
zogen. An ben vier Eden flatierten breifarbige Fahnenbündel und flügten ein Tro⸗ 
päum von Symbolen und Attributen allee Künfte und Handwerke. Ya ben beiden 
Rangjeiten bed Tropäums erhoben fich zwei broneefarbene Arme mit ineinanderge 
gebenen Händen — eine handgreifliche, aber etwas fchwerfällige Berfinnlihung ber 
durch bie Republik ausgeſprochenen Brüderſchaft. Obenheraus tagte eine geballte, gol- 
dene Rieſenhand mit aufgehobenem Zeigefinger, welche wol. bie Gerechtigkeit ausbruden 
folte.- Born am Wagen las man: Vire la röpublique! und baneben: Liberts. 
Egalitö. Fraternit6. Zwei Schwabronen Reiterei von ber Nationalgarbe und Linie 
Tchloffen ben langen und langfamen Zug, deſſen oberes Ende erſt um halb viex auf 
dem Baftilleplag anlangte. Ihn empfing am Fuß der Juliſäule, wo Sige für bie 
proviforifige Regierung. angebracht waren, ein Zrauergefang von Chören bed muſika⸗ 
Yifchen Gonfervatoriums, welcher rührend und feierlich duch bie ſtille Luft Hang, und 
ſelbſt die firubelnde und frhnatternde Menge einen Augenblid zur Stille brachte. 
Während. die Särge in ben Gewölben unter der. Säule beigefegt wurden, hielt Cre⸗ 
mieug, einen Gypreffenzweig in der Hand, eine Lob⸗ und Leichenrede auf die Todtenz 
ein erbärmliher Sermon, ber durch den Schwulſt und Pomp, ber bie Empfindung 
erfepen follte, durch die Verwünſchungen gegen bie geſtürzte Dynaſtie, einer folgen 
DBerfammlung und Feierlichkeit ganz unwürdig war. Nach ihm ſprachen noch Du⸗ 
pont de l’Eure, Sarnier-Pagts und ein „Februarhelb“ ebenfalls unerhebliche Worte, 
fobaß das laute Vive la röpubliquel welches die Mebner jedesmal am Schluß ihrer 
Mede ausbracten, nur mit einem matten —38 von der Menge wiederholt warb. 
Die marfeiller Hymne und ber gewaltige Donner einer Generalfalve beſchloß das 
Ende bed Trauerzugb, ber über drei Stunden dauerte, ehe er fih von ber Made 
Leine an ber Sulifäufe vorüber entwidelte, die bei. dieſer Gelegenheit ein mit filbernen 
Zhpränen durchwirkter Trauerflor vom Knauf bis an bie Baſis umflattert. Bas 
En ſemble des $efles. machte freilich durch bie babei figurirenden Maffen sine impoſaute 
Wicrkung für dad Auge, aber Feine Wirkung. auf das Gefühl ber Theilnehmer. Mas 
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ſah da Vieles, was den Blick in maleriſcher Hinſicht ergögte, aber nichts, mas ben 
Geiſt durch etwas Schönes erheben oder durch etwas Gewaltiges erfchüttern konnte. 
Ein großer Menfehenhaufe war ba, nicht um vaterländifch und bürgerlich zu trauern, 
oder nur um republikaniſch zu empfinden, fondern um zu fehen oder zu hören, und 
in der zweiten Minute zu vergeffen, was er in der erften fah und hörte. Merkwür⸗ 
dig erfchten die allgemeine, ungeftörte Ruhe und Ordnung mährend bes ganzen Tags 
unter ber ungeheuern Mafje von Menfchen, die fich gewiß auf mehr als eine Halbe 
Million belief, und größtentheils diefelbe war, welche eben eine Monarchie zertrüm- 
mert hatte. Wan hörte Feine Stimme bed Unmillens, geſchweige denn der Rache; 
fondern Alles hielt fih in Ton und Unterhaltung gefegt und frieblih. Die Ord⸗ 
nung berrfeäte unter den Zufchauern durch fich felbft, ohne Zwang ber Polizeiſol⸗ 
daten und Municipalgardiſten, die feit dem 24. Febr. in Paris nicht mehr eriftirten, 
und war wunderbarerweiſe fo volffommen, als ob die vielen Tauſende dieſer unge- 
gehenern Volksmenge fich ſtillſchweigend verabredet, die Feierlichkeit nicht zu foren. 
Don ber Schnelligkeit, mit welcher nach einem gänzlichen Umfturz obrigkeitlicher 
Gewalten die Dinge und Menfchen wieder in ihr Geleis zurüdkehrten, Tann fi 
überhaupt nur Der einen Begriff machen, welcher es felbft erlebt Hat. Man weiß, 
wie vieles preßhafte und faule Gefindel in einer Stadt wie Paris zufammenflieht; 
man weiß, wie es felbft der thatigften Polizei unmöglich wird, einen Ort, wo über 
eine Billion Menſchen fich zufammen bewegt, von ſolchem heilloſen Gefindel zu rei⸗ 
nigen. Dazu nehme man die 66000 eingefchriebenen Hausarmen, ebenfo viele bei 
jedem Unfall mittellofe Menfchen, und an 30000 erklärte Sauner und Spighuben, fo 
Hat man einen Haufen beifammen, vor dem Einem ſchaudern ann, felbft wenn man 
die Gewißheit hat, daß er beöpotifch fireng beauffichtiget ifl. Nun denke man ſich 
diefen Haufen zu einer Zeit, wo alle Anftalten ber Polizei, alle zügelnden und bän- 
digenden Gewalten der Geſellſchaft gelähmt find, und man muß flaunen, daß jenes 
wilde Heer nicht im erften Moment ber Zeffellofigkeit aus feinen Schlupfwinkeln her» 
vorgebrochen und fengenb und brennend über das unbewachte Paris hergefallen ift. 
Trotz eines Zufammentreffens von folchen Elementen und Umftänden Tief Alles wun⸗ 
derbar glimpflich ab: fo mächtig iſt die Wirkung des täglichen Lebens, die Nothwen⸗ 
digkeit und das Bebürfnig bed Verkehrs, vielleicht auch der Gutmüthigkeit, Kiebens- 
würdigkeit und Chrenhaftigkeit des franzöfifhen Charakters in Allgemeinen. Die 
franzöfiihe Bank, wo Berge von Gold und Silber angehäuft liegen, war im Gan- 
zen nur einige Stunden gefchloffen. Als man am 24. Febr. Morgens dicht dabei 
Barrikaden zu bauen anfing und der Portier den Thorweg zumachen wollte, hinder⸗ 
ten ihn daran bie Infurgenten, mit dem Bebeuten, daß fie es felbft thun würden, 
wenn ed ihnen nöthig fehiene Am andern Morgen zahlte die Bank nach mie vor 
bei offenen Bureaur, ohne eine Schildwache vor der Thür, und ihre Kuffendiener 
gingen mit vollen Geldſäcken auf der Schulter ruhig über die Strafe, ald wäre 
nichts vorgefallen. Gleich in den erften Tagen nad) der Revolution las man an 
ben Straßeneden, unter den Proclamationen der proviforifchen Regierung und ben 
patriotifchen Ergießungen aller Art, Anfchlagzettel mit Verfprechungen von Prämien, 
die bem Finder verlaufener Hunde und verlorener Pretioſen geboten wurden, wenn 
er fie wieberbringe. Bei bem gerade eintretenden fchönen Wetter ſtrömte alle Welt 
nad) den Spaziergängen, befonders nach den Elyſceiſchen Feldern, wo in ben Radh- 
mittageftunden Alles, mie fonft, im fröhlichen Leben und Strubeln war, die Reben- 
alleen voll von Luſtwandlern, und ber Hauptweg der Mitte angefüllt mit Neitern 
und Spazierenfahrenden in offenen Kalefchen ; fogar die Fleinen Ziegenequipagen für 
Kinder, die Polichinellbuden und andere unfchuldige Zeitvertreibanftalten, die dort 
ihre Heinen Finanzſpeculationen auf die Gutmüthigkeit der Parifer gründen, fehlten 
nicht. Die Theater öffneten Abends wieber ihre Kaffenbureaur, konnten aber gegen 
bie Stüde, die den Tag über umfonft in ben Straßen fpielten, Feine rechte Concur⸗ 
renz halten. Gleichzeitig klappten bie Kaufmannsläden nach Art ber Mufchelthiere 
ihre Schalen wieder auf, und kehrten die Pracht der Waaren wieder heraus. An- 
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fange waren biefe Läden gefchloffen und tobt, während in allen Stocwerken Lichter 
brannten, wohinter ſich eine Unmaffe von Angſt verſteckte. Man war froh, bangte 
aber auch vor Plünderung und Blutvergießen. Viele ſahen ſchon die Guillotine für 
befkändig auf dem Eoncordeplag aufgefhlagen, und Samſon's Schatten flörte ihre 
Sreudennädte. Man erinnerte fi mit Schreden an Das, was man unlängft in 
den Zeitungen gelefen, nämlich da Jemand ein Mittel aufgefunden, zwei Köpfe auf 
einmal abzubauen ; man ftellte ein Licht mehr vors Fenfter und ging zu Bette, von 
ängftigenden Träumen umgaufelt. 

Die glimpfliche Aufführung des Volks nach dem Siege und bie Abfchaffung 
der Todesſtrafe in politifchen Bingen beruhigte einigermaßen die Muthloſeſten. Man 
hatte keine Angft mehr, geplündert und guillotinirt zu werden; aber man hatte Angft, 
ich weiß nicht, vor was; man war unruhig, mismuthig, verſtimmt, wie gepeinigt; 
nie hatte man fo viel und doch fo wenig zu hun. Ganz Paris war auf ben Gtra- 
Sen und Plägen ausgegoſſen; Zuſammenkünfte, Ceremonien, Neben, Feſte, Alles 
hatte einen populairen, majfenhaften Anſtrich von unerhörtem Charakter. Bälle, 
Concerte, Soiren hatten natürlich aufgehört. Nichts wäre Iangweiliger gewefen als 
gefellige Bergnügungen. Dennoch verftrich die Zeit raſch, und ber Tag reichte nicht 
aus zu ben mannidhfachen Obliegenheiten, obfchon die Arbeiten von Regierungswegen 
vermindert wurden. Man lebte wie im Feldlager, ſtets in Waffen. Einheimiſche 
und Fremde liefen fih in die Nationalgarbe einfchreiben, die plögfih von 50000 
auf 150000 Mann anwuchs. Zu den 14 Xegionen ber ſtehenden Nationalgarbe 
Famen, In Folge eines Beſchluſſes der proviforifchen Regierung, 24 Bataillone mo⸗ 
biler Nationalgarde, etwa 24000 Mann, bie nach Truppenart befoldet, zum Feld» 
dienft eingeubt und in öffentlichen Gebäuden einquartiert wurden. Es waren faft 
lauter junge Leute, 15—18jährige Burfche, vielfach fogar noch Knaben, die bei Emeu⸗ 
ten am fleißigften und unverdroffenften mithalfen. Durch das Abfchöpfen dieſes Me- 
volutionsfhaums und die Anmwerbung der ausgelaffenen, unthätigen parifer Straßen- 
jugend, die am Knall von Flintenſchüſſen fi) beraufcht wie an einer Mufit und in 
den Tod rennt wie in ein Schaufpiel, erzeugte bie proviforifche Regierung der Ge⸗ 
ſellſchaft zweierlei Dienfle: fie nahm dem Gaffenaufruhr feine Recruten weg und 
gewann fie für die neue Republik. Der ruhige Yortfehritt der Nevolution gewann 
dadurch ehr. Die Soldaten der jungen Miliz bezogen freilich, trog des Gleichheits⸗ 
princips, eine ungleich höhere Köhnung als die Linientruppen, waren aber auf ihren 
Hoften eifrig für die Sache der Drbnung befchäftigt, und fühlten fi dazu angetrie⸗ 
ben durch den Patriotismus ber Bürger von jedem Stande und Range, die feit dem 
24. Zebr., in Ermangelung von Polizei und Garnifon, alle Polizei» und Truppen 
dienfte verrichteten, und für die öffentliche Ruhe und Sicherheit, für ihren Herb und 
Laden, ihre Weiber und Kinder wachten. Die treffliche und vernünftige Einrichtung, 
die dem Bürger felbft zu behüten gibt, was ihm bad Theuerſte, mar aber in ber 
Zänge nicht durchzuführen, wie Alles, was die Nothwendigkeit oder bie Begeifterung 
des Moments hervorruft. Dee Umftand, daß der bewaffnete Dienft mit den Erwerbs⸗ 
gefchäften unverträglih, erzeugt in jedem Staate mit ber Zeit einen befondern Stand, 
der ben Auftrag erhält, für die öffentliche Sicherheit zu wachen, und bafür befoldet 
wird. In den alten Republiten waren zwar alle Bürger auch Krieger; aber diefe 
Bürger ließen ihre Felder und Weingärten durch Sklaven bauen, ihre Tücher und 
Stoffe von ihren Weibern, Töchtern und Sklavinnen verfertigen; fie lebten wie ber 
polnifche Edelmann vor Jahr und Tag. Die parifer Nationalgarde ſchützte allerdings 
Die neue franzöfifche Republik vor folhen Mord- und Gräuelfeenen, wie fie in der 
erfien Republit vorfielen, mußte aber barüber alles Andere verfäumen, und würde bef 
Yängerer Dauer biefes Zuſtandes bald nichts mehr zu behüten gehabt haben. Wun⸗ 

Derbar bleibt es, daß eine Stadt, mit einer Volksmenge wie Paris, ſich fo ganz allein 
unb fo gut bewachte. Selbſt in der erften Zeit, wo alle Welt von Diebs- und 
Mo rdðbrennerbanden, von Gefahren und Spigbübereien redete, welche bie allgemeine 
Sicherheit bedrohen follten, Ichte und ging und that man Alles in der größten Sicher⸗ 
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heit. Täglich bin ich. bamals um Mitternacht, auch; wol zumellen nad; Mitternadht, 
den Weg einer halben oder ganzen Stunde nad Hauſe gegangen, und habe außer dem 
Gewimmel der öffentlihen Dirnen nichts Verdaͤchtiges und Gefährbendes bemzezit. 
In einer Feſtung hörte ich je bei Nacht fo viele Wer bat von Schildwachen rufen, 
und fo viele Tritte von Patrouillen fchallen, ale damals in ben Strafen von Paris. 
Auch wurben, foviel ih weiß, in den erften 14 Tagen nad bem 24. Fehr. nur zwei 
Menfchen ermordet; aber Beide nit aus Raubſucht, benn es waren Leute in groben 
Arbeitskleidern, deren Leichen man fand. Das ift doch in einem Haufen von mehr 
als einer Million Menſchen, fo zu fagen, normal, unb in einer Zeit, wie bie bama⸗ 
Iige war, faum zu begreifen. Ebenſo hörte man von nächtlichen Einbrücgen und 
Beraubungen nicht öfter. fprechen als fonft. Es hieß zwar: man male rothe Kreuze 
an die Häufer, bie geplündert und eingeäfehert werden follten, man überfalle jede 
—— halbes Dutzend Schildwachen u. ſ. w.; aber Das war nichts als grund⸗ 
loſes Gerede. 

Eine ahnliche Bewandtniß hatte es mit Dem, wad man von ben Tuilerien er 
zählte, wo eine Bande von Zucthausfträflingen beiberlei Geſchlechts Baufen und bie 
Thauberhafteften Dinge treiben folte. Es verhielt ſich damit folgendermaßen: Geit 
dem 24. Febr. war diefer Palaft im Beſiß einer Infurgentenfchar, bie ſich als pro 
viſoriſche Schloßherrſchaft und Schloßwache darin einquartiert unb rohed Soldatenleben 
bort eingebürgert hatte. Die neuen Schloßherren und Schloßwachter, denen ed nit 
bebagte, in ben weitläufigen Prachtgemächern fo allein zu weilen, liefen Weiber fom- 
men, mit benen fie auf gut otaheitifch lebten, die Betten ber Prinzen und Prin⸗ 
zeflinnen theilten, und bie feinen Weine und eingemachten Früchte der finigihen 
Keller und Speilelammern verfchmauften. Go warb, mas bis zum 22. Febr. eine 
feine Königewohnung geweſen, nach dem 24. Febr. unverfehens ein Wachhaus und 
Bordell. Als man diefen Scandal fleuern und eine ordentliche Wade an bie Stelle 
der wüften Eindringlinge fegen wollte, erklärten diefe, daß fie nicht wie eine Gamer 
Bande aus bem Schloſſe vertrieben, fondern wie eine ponette Beſatzung abgelöft fein 
mollten; auch beftanden fie darauf, daß fie und ihre Weiber beim Abzuge nicht wie 
Beutelſchneider und Beutelfchneiberinnen vifitirt würden. Der Generalftab der Ne 
tionalgarde glaubte diefe Prätenfionen nicht ablehnen zu dürfen. Nach ben darüber 
angefnüpften Berhandlungen, die zu ben tollfien und übertriebenften Gerüchten An- 
laß gaben, wurden bie Zuilerien von Denjenigen geräumt, welche fie feit den ge 
zwungenen Auszuge der Familie Orleans bewohnten. Manche von biefen Palaſt⸗ 
bewohnern Batten weber Schuhe noch Hemden auf bem Leibe, und mufiten fich biefe 
Kleidungsftüde bei ihrer Gapitulation erſt ausbedingen As man ſich gegenfeitig 
verftändigt hatte, rückte bie ganze zerlumpte Schloßmannfchaft im Hefe der Tuilerien 
and, und paflirte die Revue vor dem General Courtais und bem Commandanten 
St.-Amand. Erfterer hielt ihnen eine Anrebe, und Kegterer begleitete fie bis an 
dad Gitterthor gegen den Quai, von wo fie, Fahne und Trommel vorauf und eine 
große Menfchenmenge hinterbrein, nach dem Stadthaufe zogen, um der peoniforifchen 
Regierung zu hulbigen. 





Die Ufurpation der Ämter; die neuen Secretaire und Gebülfen der Regi der 
Municipalitätz der öffentliche Aubienzfaal; bie —— Fb — E— 
proviſoriſchen Regierung. 

Die junge republikaniſche Staatsgewalt ſah ſich, nach kaum überſtandenen 
ſchweren Geburtsnöthen, ſofort von einem Schwarm dienſtfertiger Leute umringt, 
welche fie für echte und honette Patrioten hielt, die aber nichts Anderes waren als 
ein Rudel falfcher Spieler und geheimer Induftrieritter. Diefe Repräfentanten der 
Hohen und niebern Gaunerei, nicht zufrieden, das traurige Gewicht ihrer Bergangem 
heit in ben Revolutionsſtrudel zu werfen, wollten mit derfelben Sand auch noch bie 
Gegenwart ergreifen und wo möglich bie Zukunft fefthalten. . Mehr ald einer von 
folgen Fiſchern im Trüben blieb eine ganze Woche lang im Befig ber Baur, bie 
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er fh angemaßt, wmab- fpeeizte fich in Würden und Üintern, womit ihn Niemand 
belleidet. Wancher Minifter Hatte die erften acht Tage sinn Secretair, den er nicht 
einmal dem Namen nach, kannte, ber aber alle feine Briefe aufmachte, und Tag und 
Naht bei ihm war. Drei unbärtige Belbfhnäbel, äber bereits Gtautöpfe in der 
Frechheit und Intriguenmacherei, befanden für gut, ſich von amtöwegen zu Seere⸗ 
tairen ber peowiforifchen Regierung zu ernennen. Nach den erflen Momenten un 
faglichen Wirrwarrs füuberte man einigermaßen das Nathhaus von dieſer Bande po⸗ 
litifcher Abenteurer und patriotiſcher Mastenträger; doch mochten immerhin unter 
den dafelbfi permanent anmefenden 2000 Perſonen noch falſche Repräfentanten 
ber Demekratie und Republik in ziemlicher Anzahl übrigbleiben, und die Maſſe von 
Grgebenheit und Hneigennügigkeit, welche ein wachfichendes Freicorps dir proviſori⸗ 
fhen Regierung zu Füßen legte, mar gewiß nicht ohne unlautere Beimiſchung. Aber 
im Allgemeinen befferte fi) ber Anblick, und wenigſtens bie Seeretaire, fowie bie 
andern amtlichen Gehülfen der Megierimg ımb Mimicipalität - waren durchgängig 
Leute, gegen bie in moralifcher Beziehung nichts Übeles verlautete. So der Buch⸗ 
händler Pagnerre, Generalſecretair ber proviſoriſchen Regierung; der Publiciſt Du⸗ 
dere, Unterſtaatsſecretair im Finanzminiſterium; der praktiſche Arzt Recurt, General⸗ 
ſecretair ber Mairie; der gelehrte Arzt und Naturforſcher Bucher, erſter Adjunct des 
pariſer Maire; der Journaliſt Edmond Adam, zweiter Adjunct; Corbon, Oberſecre⸗ 
tair der Mairie; der Literat Clavel, das Alterego von Pagnerre; Etes, Bildhauer; 
Flottard, Nitredacteur der „Röforme”; Charles Blanc, Kunſtkritiker und Bruder 
von Lewis Blanc; Alexandre Rey, Mitarbeiter zuerſt am ‚Constitutionnel”, dann 
am „National“; Marcel Dupeyre, fpäterer Secretait von Louis Blanc; Charles Rou- 
venat, Secretair der National Belohnungscommiffion; Vigoureur, ehemaliger Gerant 
des „‚Bon sens”; Martin, einer von Marraſt's Secretairen, u. f. w. In der damall⸗ 
gen Belebtheit und malertfchen Verwirrung hatte das Wathhaus zugleich das Aus- 
jehen eines Taubenſchlags und einer Citadelle. Givil- und kalcverwaltungen ſtie⸗ 
fen da zuſammen, und bie proviſoriſchen und improviſirten Amter vermwidelten ſich 
dort zu einem feltſamen Knäuel. Das Nathhaus war der Sitz der Staatsgeſchäfte, 
deſſen Zifferblatt bie Stunden und Schickſale Frankreichs anzeigte, und enthielt zu- 
glei, dad Generalſecretariat ber proviforiichen Begierung, das Offentlichkeitsbureau, 
das Rotional-Wiscontocompfoit und das eigentliche Stadtamt, welches im diefem allge- 
meinen Getümmel ganz verfchwand. 

Die Gitter des Nathhauſes, beſtändig von einer mäßigen, neugierigen unb im 
Allgemeinen friebiihen Menge umlagert, öffneten fih nur gegen Botzeigung einer 
Heinen rothen Karte, bie mit bem Regierungdfiegel geſtempelt war, und welche alle 
Angeſtellten ſtets beifichtrapen mußten. Der Veftenbefehl war äußerſt fireng, und 
bom Gimgeng zu ebener Erbe bis in ben erſten Gtod wurde die Karte von den 
Schildwachen fünf ober ſechs mal verlangt. Der mitilere Weine Hof, wo bie brom 
me Reiterſtatue Ludwig's XIV. ficht, bie gang uhmgetäftet biidb, fah aus mie eine 
urlifhe Wachſtube von Descampe, voll pikant⸗ pittoresker, unakademiſchet Gruppen, 
“e water ben Hallen des Saͤulenganges bivonakieten. Wine aͤhnliche bunte Menge 
2 Jaden, Kitteln, Mänteln und turbanattigen Kopfbedekungen füllte den großen 
def umd das prächtige Stiegenhaus, welches nach dem Thronſaal Hinaufführt, wo 
man zuerſt ein Feldlazareth und dann eine Kaferne für ein Bataillon Mobilgarde 
gerichtet Hatte. Ä F 

Die Mitglieder der proviſoriſchen Regierung verſammelten ſich gewöhnlich alle 
Te zu einer Art von Staatsrath auf dem Stadthauſe, in dem ehemaligen Arbeits- 
tabinet des Grafen Rambutenu. Die öffentlichen Audienztage, wobei die Megierung®» 
tpräntanten kein anderes Unterfcheibungszeihen trugen als eine über bie Schulter 
ehängte dreifarbige Schärpe und eine im Knopfloche befeſtigte rothe Roſette, wur⸗ 
en meiſt in einem der nach der Seine herausgehenden Staatsgemächer gehalten, 
ſich theilweiſe das Secretariat und die Bureauf ber Regierung befanden. Der 
Dit Gegenwart. V. 
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‚große Galon, wo noch unlängft bei den Bätlen des Geinepräferten bie Tänzerinnen 
Ah um einen Ehrenplag auf dem runden Divan flritten, ber in der Mitte dieſes 
Prachtſaals angebracht ift, war befonders für den Empfang der zahlreichen Deputa- 
‚tionen beftimmt, die ohne Unterlaß der proviforifhen Regierung ihre Huldigungen 
‚darbrachten ober ihre Wünfche vortrugen. Die Geſchichte biefer Deputationen märe 
‚allein fchon eine lange, merkwürdige, oft nicht fehr erbaufiche Geſchichte. Gay 
Paris, ganz Frankreich, ja ganz Europa zogen dort in den erſten Wochen vorüber. 

Die hohen Eivil- und Militaicheamten, bie großen Körperfchaften, die man ber ge⸗ 
ftürzten Monarchie aufs innigfle zugethan hätte glauben follen, kamen tie gewöhn⸗ 

lich zuerft und begrüßten die Morgenröthe ber neuaufgehenden Macht. Um in der 

‚Staats und Kirchengeſchichte Beifpiele von fo eclatanten Bekehrungen zu finden, 
‚wie fie hier nach den Februartagen in Maffe vorfamen, muß man wirklich bie auf 
den Apoftel Paulus zurüdgehen. Merkwürdig anzufehen waren bie Züge von Frem⸗ 
sen aller Nationen, Ameritaner, Engländer, Irländer, Italiener, Spanier, Deutſche, 

Schweizer, Polen, Ungarn, Moldauer, Walachen, die nebft ihrem Enthuſtasmus für 

bie wiebergeborene Republik ihre Rationalfahnen überbrachten und dafür der provife 

zifhen Regierung zumutheten, fich bei allen Revolutionsentrepriſen zu betheiligen. 

Ein noch merfwürbigered Schaufpiel germährten bie enblofen Deputationen von Re 
‚präfentanten ber untern und unterften Volksclaſſen, die, mit den höhern und höch⸗ 
‚sten Ständen um bie Wette, den proviforifchen Regierungsmännern zu huldigen kamen. 
Das gemeine Volk hat ſich in unfern Tagen leichter als es zu wünſchen mar, 

bis zur vornehmen Politit erhoben. Es Hat ebenfalls feine Redensarten bie nichts 

fagen, feine Verfprechen die nicht binden, feine Verfiherungen durch bie es täufchen 

will. Nach höherm Beifptel ehrt es öffentlich die Moral, und lebt indgeheim mit 

dem fündigen Vortheil auf vertrautem Fuße. Wie bie Negierungen ihre Manifefte 
and Proclamationen, fo haben bie Maffen nun ihre Adreffen und Huldigungen. So 
‚oft auch in der legten Zeit bie Regenten gewechſelt wurben: der Kegte war ber Belle, 
und nach der Staatgeitung fing mit jeber neuen Regierung ein neues goldene Zeit⸗ 
alter an. Die Glückwuͤnſche und Beleuchtungen drüdten jedesmal die unwandelbaren 

Gefinnungen ber Bürger aus. Alles iſt Liebe und Anhänglichteit, bis zur Etunde 

der Prüfung, wo es Opfer gilt. Da tritt der furchtbare Ernft ein. Am Zage der 

Entſcheidung endet das Spiel, indem man, das Heiligfte und Würdigſte zu Hohn 

und Spott verzerrend, fich gegenfeitig zum Beten hatte. Unfelige Verblendung! 

Diejenigen, welche fo das Spiel gegen Andere fpielen, feinen dennoch baran iu 
‚glauben, wo es ihrer Eigenliebe ſchmeichelt. In Sicherheit ſchlafen die ephemeren 
‚Bewaltbaber im Gefühle ihrer Allmacht ein, und erwachen unter ben Verwuͤnſchun⸗ 
gen Derer, bie ihnen eben noch unverbrüdhliche Treue ſchwuren. So War es mil 

Karl X., mit Ludwig Philipp; mit den proviſoriſchen Regenten der Franzöfifchen Re 
publit follte es nicht anders fein. 





Zufimmungn ein. Alle Parteien waren wie weagemeht und alle Elaffen der & 
olte, 






ber legitimiftifche Adel, der einen tiefen Groll gegen bie Julimonarchie Hatte, fro 
lockte über ein Eteigniß, welches ihn von einer verhaften Dynaftie und aus fi 
peinlichen Unthätigkeit befreite. Die Bourgeoifie, die in ber jegigen franzöfifchen G 
ſellſchaft einen fo ungemeffenen, faft allen Plag einnimmt, war nur durch ein ma 
zielles Band, ohne allen fittlihen Einſchlag, an den Julithron gefeffelt; fie he 
daher nichts gegen. bie Mepublit einzuwenden, vorausgeſetzt, daß ihre foriale Steln 
unter einem Prafidenten eben fo gefichert wäre als umter einem Könige. Das Bo 
endlich, die große Maſſe Derer, bie von ber Induſtrie des Tags leben, fah int 
zepublifanifchen Staatöform den Aufgang und Anfang höchfteigener Glücfeligkeit h 
Herrſchaft. Nirgend zeigte fich daher ein Meinungszwieſpalt. Jeder fühlte das ® 
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dürfniß, ſich der neuen Ordnung anzuſchließen, bie ganz Frankreich in der Allgemein⸗ 
beit feiner Gefinnimgen, Rechte und Interefien zu vertreten verſprach. Der Zeiger 
des Schickſals Hatte in einer verhängnifvollen Binute drei mal die Runde um das 
Zifferblatt herum gemacht, man konnte ein Royalift, Fein Philippiſt, Fein Legitimiſt 
mehr fein: man mußte Patriot, Republikaner, Demokrat fein. 

So war anfangs bie öffentliche Meinung. Uber dieſe Einſtimmigkeit, welche 
die proviforifche Regierung aufrechtzuerhalten fuchte, war ein Zeichen bofer Art und 
ohne moralifhen Gehalt. Das allgemeine Bertrauen von Selten ber verfchiebenften 
Anfihten und Meinungen hatte nichts auf und Hinter fi. Jene augenblickliche 
Einigkeit der entgegengefegteften Parteien und Syſteme war Leine Verföhnung, fon- 
bern eine Verwirrung, und durchaus Fein Beweis, daß Jedermann mit ber provifo- 
rifhen Regierung übereinftimmte, ſondern ein bloßer Beleg, daß die Regierung noch 
feine Politik, kein Regierungsfoflem herausgekehrt, und noch in Feinem Sinne, in 
keiner Richtung fi) ſo weit eingelaffen ober compromittirt hatte, um für ober wider 
fie zu fein. Mit allgemeinem Beifall regieren zu wollen, ift eine Kinderei; fih auf 
diefen aßgemeinen Beifall, wenn er Einem unglücklicherweiſe zutheilwird, viel eine 
büden, ift der Gipfelpunkt politifcher Unſchuld und Unerfahrenheit. Was an fi nid 
tig ift, mad nur als Schatten eriftiet, behagt natürlih Allen. Diefe Regierungen 
haben das Eigenthümliche, daß fie zum Nichtöthun verbammet und auf eine rein« 
vegetative Exiſtenz angewiefen find; benn es ift ja unmöglid, die geringfte ernſte, 
eingreifende Maßregel durchzufegen, ohne fih Feinde und Wiberſtand zu bereiten. 
Beute verzichtet man auf Diefed, um einer gewiffen Partei nicht zunahezutreten; mor⸗ 
gen verfchiebt man Jenes, um bie. entgegengefegte Nuance nicht in Harnifch zu 
bringen, und fo vergeudet man feine Zeit damit, indem man probirt, wie weit ba6 
Unvermögen reihen kann. Eine Weile mag bie angehen. Die Parteien bulben 
eine ſolche Regierung folange, bis fie fih im Schatten ihrer ſyſtematiſchen Unbe⸗ 
weglichkeit und Unthätigfeit gerüftet und eingerichtet haben; aber eines ſchönen Tages, 
wenn fie fertig find ober fertig zu fein glauben, werfen fie diefe Regierung bei Seite, 
mie eine unmüge Schranke, und fireiten fich unter freiem Himmel unb auf offener 
Straße um die Macht, welche die Ohnmacht ihnen aufbewahrt Hat. 

Jene Allerweltspolitik, welche momentan die hervorragendſten Stimmen für 
fich hatte, eben weil fie die heterogenften Ideen, Prindpien, Theorien und Syſteme 
gemähren ließ, erflärt fich einigermaßen aus ber Art und Weife, wie die proviforifche 
Megierung ein- und zufammengefegt worden. Diefelbe repräfentirte nicht etwa eine 
Meinung, ein Syſtem; fie war ein Bündel von Ideen, eine Mufterfarte von Grund⸗ 
fägen, Gefinnungen, Anfihten und Abfichten, bie incarnirte Confuſion. Amerikani⸗ 
{cher Republitanismus, humanitare Politik, philanthropifches Chriſtenthum, commu⸗ 
niftifger Socialismus und eine Menge anderer unbeflimmbarer Ingredienzen ſpukten 
in den Köpfen und Decreten ber proviforifchen Regierungsmänner wild durcheinanber, 
und bildeten ein Chaos ber wunbderfamften Art. Es waren body große Dinge und 
gewaltige Imtereffen der franzöfifchen Ration zu regeln; aber es waren Peine Men» 
ſchen und winzige Sefhäftemänner, bie fie durch ihren Mund und ihre Hände 
Jaufen ließen. 


Die republilanifchen Ruancen; Charakteriſtik ber proviſoriſchen Regierumgsmänner. 


Es ift hier wol an ber rechten Stelle, von ben 44 Männern, bie vom 
24. Febr. bis zum 40. Mat Frankreich regiert und (mie Viele fie beſchuldigen) ty⸗ 
ranniſirt haben, ein kurzes Lebens und Charakterbild zu entwerfen, wie es bie öffent» 
Liche Meinung und Thatſachlichkeit beftimmt. Nicht fämmtliche Eifmänner gehörten 
vor dem 24. Febr. der entfchieben-tepublifanifchen Meinung an. Mehre waren de» 
mokratiſche Monarchiſten, und hielten fi aus diefem Grunde zur Oppofition ber 
ãu ßerſten Linken, ſodaß fie jeden Augenblick ber Republik die Hand reihen Fonnten. 
Man muß aber vier republifanifche Nuancen unterfheiben: bie moratihe ‚ bie ame 
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vitaniſche, die jafobinifch-terroriftifche und bie demokratiſch⸗ſocialiſtiſche. Ich nenne 
die erfte Nuance des Republikanismus die moralifche, weil ich keinen andern Namen 
dafür weiß; etwas Unklares ift inımer ſchwer zu benennen. Diefe Nuance bat Feine 
feften Principien. Es find gemäßigte, wohlgeſinnte Leute aus der reinen revolutio⸗ 
nairen Schule, bie von bem häufigen Auftifcden gutgemeinter Ermahnumgen an die 
Menfhen, fi zu lieben, Recht zu thun und dergleichen Allgemeinheiten, welche fie 
für eine politiiche Theorie halten, das Heil der Welt hoffen. Ihre Nepräfentanten 
in ber proviforifchen Regierung waren Dupont be l’Eure und Garnier⸗Pages. 
Dupont de l'Eure, proviſoriſcher Conſeilspräſident ohne Portefeuille, ein über 

80 Jahre alter Greis, genoß feit geraumer Zeit bei ber radicalen Oppofition, wozu 
er fi bekannte, eine Art ſtereotyper, conventionellee Hochachtung, wie man fie mol 
den Altgebienten zutbeilmerben läßt, auch wenn fie invalid geworden unb zu nichts 
mehr nüge find. Die vereinte Stimme feiner Verehrer nannte ihn vorzugsiweife und 
ſchlechtweg ben Tugendhaften, und bie Politiker feiner Partei gaben ihm das merk⸗ 
würdige Prädicat: der tugendhaft Eintönige (monotone de ver), was in freier 
deutſcher Überfegung lauten würde: Tugendpinſel. Dupont be l'Eure ift wirklich in 
dem Wechſel der Zeiten und Regierungen fich felbft immer getreu geblieben, und hat 
in feinem öffentlichen Lebensgange unter allen Umftänden einen gleihern Schlag ge 
halten als bie befte aftronomifhe Uhr. Sein durchaus unbefcholtener Ruf war eine 
Art Bürgfhaft für die Ehrlichkeit, Friedlichkeit und Gelaffenheit ‚der and Staats- 
ruder gelangten Demokratie, die ihrem Weſen nad jähzornig, kriegsluſtig und ban- 
Prottfüchtig geftimmt if. — Garnier-Pages, zuerft proviforifcher Maire von Paris, 
dann Finanzminifter, Teüper Waarenmakler, etliche vierzig Jahre alt, ift zu feinem 
Glück und Unglüd der Bruder des verftorbenen Garnier-Pages, eines ehemaligen 
radicalen Deputirten und geiftreihen Mannes, der über manche Dinge, befonbers 
über Finanzen, recht fhon ſprach. Zu feinem Glüd erbte der jüngere Garnier-Pa- 
98 aus ber brüberlichen Hinterlaffenfchaft einen Deputirtenfig, wofür er an den Fit⸗ 
cus Eeine Erbſteuer zu zahlen brauchte, und einen Vollsrebnernamen, ber ihm ebenſo 
wenig Koſten verurfachte. Sein Unglüd jedoch beſteht darin, daß ein Zuderbäder 
größere monumentale Verhältniffe wol nachäffen, jedoch nicht nachfchaffen kann. - übri⸗ 
gend macht dieſes Unglück dem jüngern Garnier» Pages durchaus feine Qual und 
Pen; denn er ſchwelgt in einer ewigen Wonne und Seligkeit übermenfchlicher Cin⸗ 
bildung, und fieht feine perfünliche Wichtigkeit nur in dem Spiegel einer felbftgefälli- 
gen Phantafıe, bie Alles übermäßig fleiger. Er ift die Güte und Rechtſchaffenheit 
ſelbſt; aber dabei auch bie Leerheit, Flachheit und hohle Selbſtgenügſamkeit in höch⸗ 
ſter Potenz. — Sein moralifher Doppelgänger ift Herr Duclere, ehemaliger Mitarbei- 
ter am „National“, wo berfelbe die flaatöwirthfchaftlichen Fragen abzuhandeln hatte, 
und feit lange vertrauter Hausfreund von Garnier-Pages, dem er bei Ausarbeitung 
feiner Kammerreden hülfreiche Dienſte zu leiften pflegte. Nach dem 24. Febr. wurde 
Duclerc anfangs Abjunct des erflen parifer Maire, dann Unterftaatsferretair im Fir 
nangminifterium, fpäter Sinanzminifter und als ſolcher Schwiegerfohn ſeines Freundet 
and Vorgängers. Er ift ein junger Mann von einigen Kenntniifen und Anlagen, 
aber ein Phänomen von Eitelfeit und Dünkelhaftigkeit. — Eine Urt Anhängfel von 
Sarnier-Pages und Duclerc bildet der Buchhändler Pagnerre, Ergeneralfecretair ber 
proviferifhen Regierung und Erbirector ber National-Discontobant, ein honetter Bür- 
gerdmann von ber gewöhnlichſten Sorte, ber die Grille hat, fi für etwas Außer⸗ 
gervöhnliches zu halten, weil Cormenin’d und Lamennais’ Schriften in feiner Ber 
lagsbuchhandlung erfchienen find. Jene Drei zufgmmen machen ein politifche® Geden- 
Hlecblatt, wie es fo groß nicht zum zweiten mal in ber Welt vorkommen bürfte; ber 
Stengel dazu iſt der ſchon obengenannte Glavel, welcher eine Gefhichte der Freimau⸗ 
zerei geſchrieben hat, und deshalb, wie fein Verleger Pagnerre, ben höchſten Staatt- 
und Ehrenpoſten ih gewachſen glaubt. 

Die zweite Nuance des Republikanismus erblickt in den nordamerikaniſchen Frei⸗ 
ſtaaten einen politiſchen Zuſtand, wie er einigermaßen dem Staateideal entfpricht, 
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dat fie im Kopfe trägt, und welches im Weſentlichen auf Sen Wiberſpruch einer 
Demokratie mit antokratiſchen Inſtitutivnen hinausläuſt. Wegen ihrer Vorliebe für 
Rordamerika und wegen ihres ewigen Mppellitend an transatlantifches Weſen nennen 
vote diefe Nuance die amerikaniſche, bemerken aber, daß biefelbe von Amerika ſehr 
wenig anſichtragt. Sie will zwar auch eine Republik mit einem Präfibenten, mit 
allgemeinem Stimmrecht, mit prindipiellee Gleichheit vor dem Gefeg u. f. w.; dabei 
aber will fie auch die firengfte Gentralifation im Verwaltungsweſen, ein großes ſtehen⸗ 
bes Hear von ruhmbegierigen Soldaten, kurz alle Mittel und Werkzeuge einer bdeöpo- 
tiſchen Hertſchaft. Sie war in ber proviforifchen Meglerung vertreten durch Armanb 
Marraſt, Arago und Marie. 

Armand Marraft, aus St.» Gaudens im obern Garonnedepartement gebürtig, 
etwa 50 Jahre alt, beflimmte fi anfangs zum Kehrerftande, und gab eine Zeitlang 
Unterricht in dem halb geiftlihen, halb weltlichen Gymnaſium zu Pont⸗le⸗Voy (im 
Loir⸗ und Eherbepartement), wo er feine Schulbildung genoffen hatte. Bald aber‘ 
verließ ee das öffentliche Unterrichtsfach, und ging in den legten Jahren der Reſtau⸗ 
ration (1827) nach Paris, wo damals unter dem Minifterium Martignac bie Überfülle 
von Leben und Leidenſchaft in philoſophiſchen Streitfragen ſich ausfprubelte, und bie 
jüngere Generation in zwei Lager getheilt war, deren eines für Couſin's Eklekticismus, 
das andere für Laromigulere's Realismus firitt. Marraſt nahm für biefen letztern 
Partei, und verfaßte gegen bie Eoufin’fche Lehre mehre Flugſchriften, worin ſich be⸗ 
reits eine große Lebendigkeit der Darftellung und eine Fülle von fpöttifcher Laune 
kundgab, die wol einigen Kennern auffielen, aber dem angehenden Autor weiter zu 
feinem Namen verhalfen. Nach 4850 warf ſich Marraft in die äuferfte Richtung,‘ 
half die „„Tribune’’ fliften, und brachte ſich als Oberredacteur biefes ultrarevolutio⸗ 
nairen Tageblatts in den Verruf einer rohen Leidenfchaftlichteit, die feinem Weſen 
und Charakter fremd if. Zugleich gab er mit dem Abvocaten Dupont bie ‚‚Fastes 
de la revolution” heraus, bie unvollendet blieben, weil Dupont nach einer ſehr 
reichen Heirath feinen republikaniſchen Tendenzen entfagte, und Marraft in den April» 
proceß mitverwickelt wurbe (1834). Marraft flüchtete aus bem Gefängniß nad‘ 
London, und fihrieb von da treffliche Eorrefpondenzen über englifhe Verhältniſſe in 
den ‚‚National’‘, deffen oberfte Leitung ihm zufiel, ald er eben aus ber Verbannung 
zurückkehren durfte (1840). Seitdem griff er, trog ber Septembergefege, bie Regie» 
rung auf eine merkwürdig kühne Weiſe an, und arbeitete ganz unverhohlen auf den 
Umſturz der Monarchie bin, befliß ſich aber babei einer feinen, gefitteten Sprache, 
die man in ber ‚‚Tribune’ oft vermißte. Er tft unftreitig eines ber bedeutendſten 
Talente, welche die periodiſche Preffe Frankreichs in ben legten 20 Jahren hervor 
gebracht. Er hat Leidenfchaft, Fener, Scharfblick, mancherlei Kenntniffe, wenn auch 
eben feine fehr gründlichen, viel Geiſt, Gefchmad und ſtiliſtiſche Gewandtheit, und 
handhabt mit feltener Meifterfchaft die Waffe dee feinen Ironie und der perfönlichen 
Polemik. Wisig wie Swift, Fauftifch wie Paul Louis Courier, und, wenn es fe‘ 
muß, feutig und gelegentlich ausfallendb berb, wäre Marraft ein tabellofer Journaliſt 
mb mufterhafter Parteiſchriftſteller geweſen, hätte er nur nicht immer zu viel auf feine’ 
perfönlichen Rüdfichten, und daher fehr wenig auf alle von Andern herrührenden 
Inſpirationen gegeben. Darum brachte er es auch nie zu populairem Anſehen; wie 
denn überhaupt feine Stellung in ber repubfifanifchen Partei von jeher eine falfche 
war. Die amerikaniſche Fraction des Republikanismus hielt pm zur Zeit, als Ar⸗ 
mand Garrel an ihrer Spige ftanb, für einen unzuverläffigen Demagogen und demo. 
fratifirenden Wigbold, während die terroriftifch-fafobinifche Clique des Republikanis⸗ 
mus, die damals in geheimen Bünden ihr Unmefen trieb, weit mehr auf Godefroy 
Cavaignac als auf Armand Marraſt zählte. Jene wüſten Sektirer konnten namentlich 
an Marraſt die lebensluſtigen und ariſtokratiſchen Manieren nicht ausſtehen z. B. daß 
er um Mitternacht in gelben Handſchuhen aus ber italleniſchen Oper ins Redactions⸗ 
jimmer der „Tribune” kam, um eiligft den leitenden Artikel des Tages zu fhreiben, 
unb Daß er fie mit Meffieurs amredete, wenn fie ihm mit Citoyen anredeten. Nach 
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feiner Flucht aus Ste.-Pelagie (1854) erhob fi ein entfegliches Geſchrei gegen 
Marraft, der ein ſchnöder Verräther geſcholten und von einem Bemgericht ber da- 
maligen „Volköfreunde” fogar zum Tode veurtheilt wurde. Wenn Marraft fräter 
mit den Anhängern ber ameritanifhen Schule fi) ausfühnte und, weil es biefen 
nach Carrel's Tode an hervorragenden Talenten gebrach, fogar der Hauptanmwalt ihrer 
Sache ward: fo blieb er ben Leuten ber fafobinifcheterroriftifchen Sekte ſtets verhaßt 
und gerieth, noch kurz vor dem Ausbruch ber Februarrevolution, häufig in polemi- 
ſchen Gonflict mit der „‚Reforme”, die ihn öffentlich und buchfläblih einen talon 
rouge und einen lion &dents (Marraft trägt ein Fünftliches Gebiß) nannte. Zum 
Glück dämpfte die Republik diefe bittere Wortfehbe, die eben in ein Piſtolenduell 
übergehen follte, damit, daß fie die Citohens Armand Marraft und Ferdinand Flocon 
zufammen in ihren Regierungsrath berief. Marraft bereitete ſich bier von vornherein 
eine fo günftige Stellung, daß er ‚gleih in ben erften Tagen feines Amtsantritt, 
ohne allzu heftigen Widerſpruch, drei feiner vier Brüder anfehnlich befördern konnte. 
Der ältefte, Achille Marraft, wurbe aus einem einfachen Abvocaten auf einmal Ge 
neralprocurator beim Gerichtshofe zu Pau; ber zweite, Eugene, avancirte mit Hint⸗ 
anfegung aller Anciennetätsrechte zum Batailonschef in einem leichten Infanterieregi- 
mente; Urbain, der britte, erhielt die Unterbdirectorftelle am Lyede Corneille. Der vierte 
Bruber, ber blind und überbies reich ift, konnte bei dieſer Gnaben- und GStellenver- 
leihung nicht wol mit betheiligt werden. Was Armand Marraft perfönlich betrifft, 
fo vergaß er ſich auch nicht. Er ließ ſich zuerft zum Nationalverwalter bes Vermö⸗ 
gend ber ehemaligen Civillifte ernennen, legte aber, ba ihm gewiffe Wigeleien über 
ben „republikaniſchen Montalivet‘’ zu Ohren kamen, jene Stelle nieder und hielt ſich 
an bie parifer Mairie, wo er mehr Glück machte und mehr Geſchick bemied als 
fein unglücklicher und ungeſchickter Vorgänger. Er war ber Einzige von ber pro- 
viſoriſchen Regierung, ber gewiſſen unfinnigen Anfoderungen mit leifem Spott, und 
einzelnem tollen Gaffenunfug mit ebrigkeitlicher Sprache entgegenzutreten wagte. Doch 
Tann man ihm allerdings vorwerfen, baß er von feiner habituellen Nachläffigkeit und 
Sorglofigkeit viel zu viel in ein fo bebeutfames Amt, wie bie parifer Oberbürger- 
meifterftelle, .mit bineingenommen. Er gab zu fehlimmen Rügen und übeln Reden 
ſtarken Anlaß, indem er unvorfichtiger- und leichtfinnigermweife verfäumte, feine revo⸗ 
Iutionaire, ganz unbeauffichtigte Stellung zu einem ftäbtifchen Budget von 45 Mil 
lionen zu reguliren, und feine neuen Amtsfitten einfacher und ben Umfländen ange⸗ 
meffener einzurichten. Die Muſik, die bei den Banketen bed erfien Bürgermeifters 
eine Hauptrolle fpielte (Marraft ift Muſikliebhaber und Virtuos -auf der Guitarre), 
der ehemalige Galawagen des Herzogs von Montpenfier, worin man ihn täglich ein- 
derſtopiren Tab, und dergleichen eitle, undemokratiſche Dinge waren nicht von der 

tt, ihn für einen Curius Dentatus gelten zu laffen. In anderm Betracht jedoch, 
muß man gefichen, war Marraft fo befcheiden, feinen Freunden zu wiffen au thun, 
baß er weber in den Regierungsausfhuß noch ind Minifterium ernannt fein, fondern 
lieber Herr im Rathhauſe bleiben wolle. Armand Marraft ift von noch nicht mit- 
telmäßigem Wuchſe; feine Züge haben fehr große Verwandiſchaft mit Mulattenzügen; 
feine weißen, krauſen Haare flechen wunderlich ab gegen feinen ſchwarzen Schnurt- 
und Badenbart; und obfchon jenes Enfemble nicht fehr einnehmend ift, hat doch fein 
Blick und Lächeln etwas fehr Anziehendes felbft für Die, welche an feiner Unterbal- 
tung Beinen Reiz finden können. 

François Arago, meltbefannter Aftronom, ift ebenfalls Südfranzofe (aus ber 
Umgegend von Perpignan) und einige und funfzig Jahre alt. Die Natur gab ihm 
ben rüſtigen Körper, die ſchöne Geftalt und bie geiftige Regſamkeit, bie unter dem 
heiterm Himmel der Provence etwas Gemwöhnliches find, und biefe Naturgaben lies 
er nicht brachliegen. Im Jahre 4808 war er Secretair des Längenbuream, und 
wurde als folcher beauftragt, neue Meridianmeffungen in Spanien anzuftellen. Diefe 
Miſſion z0g ihm eine Reihe tomanbafter Abenteuer zu: feine Verhaftung in einem 
ſpaniſchen Hafen, ber von ber franzöfifchen Armee belagert wurde, feine Flucht aus 
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bem Gefängnifie, feine Wiedereinſchiffung auf einem Fahrzeuge, melches von afrika⸗ 
nifchen Freibeutern gefapert wurde, bie ihn ald Sklaven nach Algier fchleppten u. f. w. 
Bei feiner Rückkehr nah Paris wurde er der Hauptlöwe ded Tags und mit allen 
Auszeichnungen ber Wiffenfchaft belohnt. Seitdem knüpfte fi an feinen Namen eine 
Derühnatheit, bie ex durch feine Kenntniffe als Gelehrter und durch feine gefellfchafte 
lichen Tugenden unverfehrt bewahrt, burch feine geringe Fähigkeit ald Staatsmann 
{er war anfangs Marineminifter, fpäter dabei auch Kriegsminiſter) jedoch fehr beein- 
teächtigt hat. — Marie, parifer Abvocat, eines der angefehenften Mitglieder feines 
Standes, ift 61 Jahre alt. Er vertheibigte den Königsmörder Pepin vor ber Pair» 
!ammer, und wurde 1842 Abgeordneter zur Deputirtenfanmer, wo er zur Außerften 
Linfen gehörte, jeboch Fein fo bedeutendes Mebnertalent entwickelte ald vor den Ge- 
richtsſchranken. Blos bei den Debatten des 24. Febr. fpielte er eine Hauptrolle, 
indem er zuerft entfchieden gegen bie Annahme ber Regentfchaft und für bie Ein- 
fegung einer probiforifchen Regierung ſprach. — Als ein Anhängfel diefer Nuance ift 
Cremieux zu nennen, ein ausgezeichneter Advocat, der bis 1850 in feiner Vaterſtadt 
Nismes lebte. Um jene Zeit Fam er nah Paris und kaufte von Obilon-Barrot für 
300000 Francs eine Abvocatenftelle am Caſſationshofe, die er jeboch fpäter wieder 
abtrat, um ſich unter bie parifer Abvocaten einfchreiben zu Taffen. Im Jahre 1842 
wurbe er Abgeordneter zur Deputirtenfammer, und ftimmte als folcher bald mit ber 
Rechten, bald mit ber Linden. Er ift ein Mann von Heiner Statur, mit firuppigent 
Krauskopf und ausnehmend haͤßlichem Geſicht, welches auch feine Abflammung von 
einem ber zwölf Stämme Jubäs fehr deutlich verräth. Er fpricht mit großer Ge- 
Käufigkeit und nicht ohne Geiſt, aber ohne Überzeugung, und ift in Folge feiner glän⸗ 
zenden Advocatenpraxis zu dem nicht fehr beneibenswerthen Grade von Inbifferenz 
gelangt, mo es keine Wahrheit und Feine Lüge mehr gibt, und die Dinge feinen 
andern Werth Haben, als den, daß man bafür oder dawider reden Tann. 

Zu diefer zweiten republilanifchen Nuance gehörten ferner bie vier provfforifchen 
Minifter Soubhaur, Carnot, Bethmont, Subervie, die nicht zugleich Regierungsmit⸗ 
glieder waren; bann be Courfais, der Obercommandant der parifer Nationalgarbe. 

Goudchaur, feiner Herkunft nach ein Ifraelit, hat, gewiß mit Recht, den Na 
men eines rechtſchaffenen und im Finanzfache fehr erfahrenen Mannes, und ftand 
Thon längft in dem Rufe eines Banquierd von liberalen Grundfägen in boppeltent 
Sinne bes Wortd. Bei den Wahlen verwandte er ftets feinen Einfluß zu Gunften 
der radicalen Candidaten, verfäumte auch nie bei politifchen Parteiunfällen und im 
Intereſſe der äuferften Oppofition Collecten zu unterfehreiben und zu veranftalten. 
Seit längerer Zeit war er als Actionair und Redacteur am „National“ betheifigt, 
wo er mit Zalent und Sachkenntniß Finanzfragen abhandelte und befonderd gegen 
die framöſiſche Bank polemifirte. Die Republit machte ihn dafür zu ihrem erfien 
Finanzminiſter. — Carnot, Sohn bes berühmten Conventbeputirten biefed Namens, 
Hat bie Rechte ftubirt und fein Advocateneramen gemacht, aber nie Proceffe geführt. 
Rod 18350 war er eine Zeit lang St.⸗Simoniſt; 4839 trat er in die Kammer, 
wo er auf ber äuferften Linken faß. Er beforgte die Herausgabe ber Memoiren 
des Abbe Gregoire und ſchrieb dazu die biographifche Einleitung. Er ift ein fehr 
Heiner Dann, aber ein großer Republikaner, der ſich um beutfche Literatur und Phi⸗ 
Loſophie befümmert und felbft fehr gut deutſch verfteht. Die Revolution ftellte ihn 
auf den Poften eined Unterrichtöminifters, wozu feine ſchwachen geiftigen Fähigkeiten 
nicht ausreichten, fobaß er fich entfegliche Blößen gab. — Bethmont, Advocat, und 
Baron Subervie, penfionirter Generallieutenant, vor der Revolution Beide Deputirte 
der äuferften Linken, find, Erſterer als Handelsminifter, Legterer als Kriegsminifter, 
nur Lückenbüßer gemefen, und verdienen faum eine Erwähnung. — De Courtais, 
Bicomte, ift ald Privatmann ein fehr liebenswürbiger Greis, von fanften, gelaffene-- 
nem Weſen, aber ald Parteimann ein unausſtehlicher Jüngling von aufbraufend- 
kigigem Charakter und überfpannt-patriotifhem Sinn. Gein ganzer Körper erfheint 
ſtets in einer Art von. eraltirter Bewegung, wenn er von politifchen Gegnern ſpricht. 
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In der .chemaligen Deputictenfammer, teo-er ber aͤußerſten Linken jugehätte, mat 
ex ein. Ausbund von Ruheſtörer. Die pooviforifche Negierung übertrug ihm bad 
Dbercommando ber parifer Nationalgarbe, das ihm keinen Gegen bradite. 

Die dritte republikaniſche Nuance möchte ben Convent fortfegen, und vergöttert 
das Schredenäfyftem. Wir wiſſen fie daher nicht beffer zu benennen ald bie jafo- 
binifch-terroriftifche, obſchon zu ihrem aufgewärmten Jakobinismus eine gewifſe Bofts 
von Babeufismus und. ein Anflug von modernem Socialimus hinzutritt. Es iſt 
keine principielle Feindſchaft, ſondern eigentlich blos — wer ſollte es denken! — eine 
genealogiſche Streitfrage, welche bie amerikaniſch- republikaniſchgeſinnte Ruance von 
der jakobiniſch⸗terroriſtiſchen ſcheidet. Die Republikaner dieſer Sorte, obſchon geſchwo⸗ 
rene Feinde von allen Adelsdiplomen und Stammbäumen, pochen badz nicht wenig 
darauf, daß fie die echten Abkömmlinge des Berges find, vor weichen bie framfi- 
{hen Republitaner aller Nuancen abergläubifhen Reſpect haben,. über beffen Defini- 
tion fie ſich aber nicht verfländigen können. Das if freilich keine fo leichte Sache; 
felbft die gleichzeitig Lebenden waren darüber wicht einig. Vor bem Thermidor ge 
hörten zum Berge gar Viele, die fpäter nicht mehr dazu. geharten; ſogar folange bie 
Krifis anhielt, Iagerte man ſich gruppenweife auf bem Abhange des Berges, ber ſich 
nothwendig in die Ebene oder in ben Sumpf verlief. Aber wo hörte ber Sumpf 
auf, und wo fing der Berg an? Schon damals murbe viel darüber geftritten, nd 
jegt ift man nicht einiger. Die Thermidorrevolution hatte indeflen unflreitig lauter 
Männer bed Berges zu Urhebern; man muß alfo zwifchen ben Berbannern und den 
Perbannten unterfcheiden, und bie Anhänger bdiefer Fraction Mann für Dann von 
ihren mehr oder weniger ausgeſprochenen Gegnem abfonderr. Bon Ausmuſterung 
zu Audmufterung gelangt man enblih dahin, daß men für ganz Frankteich blos 
eine Partei, für dieſe Partei blo8 den Berg, für den Berg blos den Gipfel, unb für 
den Gipfel blos einen ober ziwei Männer des Convents gelten läßt. Die Anhänger der 
jakobinifch « terroriftifchen Schule erfennen nur Robespierre und St. Juft (allenfalls 
nod; Marat) für Repräfentanten der Revolution, und find auf dieſe feltfame neue 
Legitimität von 50 Japren her ebenfo ſtolz als bie Regitimiften auf ihre 1400j6h- 
tige Monardie. Die Einen rechnen von Pharamund, die Anbern von Robespierre 

an. Diefe Nuance war in der proviforifchen Regierung durch Flocon und Ledru⸗ 
Rollin vertreten. 

Ferdinand Flocon, anfangs Stenograpb, bann Mitarbeiter am ‚‚Courrier francais” 
und am „National“, ift ein Sournalift ohne fonberliched Talent, aber von abfender- 
lihem Dünkel, ein Unbeter bes Fortſchritts, des Wohlfahrtsausſchuſſes und bderglei- 
den. Als Godefroy Cavaignac ſtarb, wurde Flocon Hauptredacteur ber „Réſorme“, 
die dem „National“ ſeinen Einfluß und Anhang zu rauben ſuchte. Der ſchroffe 
Gegenſatz, in welchem dieſe beiden Organe bed Republikanismus vor ber Februar⸗ 
revolution zueinander flanden, rührte nicht ſowol von politifchen Anſichten und Ab- 
fihten, fondern von perfonlihen Rüdfigten und Verhältniffen her: denn in Grund- 
fragen und Grunbtendenzen ſtimmten fie fo ziemlich überein. Flocon's Premiers- Paris 
waren die Muskeln, Schnen und Knochen des republifanifchen Rabicaitmus, der an 
Marraſt's leitenden Artikeln feine leichten Zellgewebe, fein ſchimmerndes Wangenrorh, 
feinen blühenden Zeint und feinen pikanten Ausdrud hatte. 

Ledru-Nollin ftcht als Advocat und Rechtögelehtter in gemiffem Anfehen, und 
war lange Oberrebacteur ded „Journal du palais”. Nachdem er unter bem Patro⸗ 
nat Odilon⸗Barrot's und mit dem Programm ber dunaftifchen Linden bei mehren 
MWahlcandibaturen durchgefallen war, ergriff er das republißanifche Banner bes „„Na- 
tional’’, durch deſſen einflußreiche Freunde er nach dem Tode bes ältern Garnier- 
Pages an Letzteres Stelle von dem zweiten Wahlcollegium in Le Mans zum Deputirten 
gewählt wurde (1841). Indeſſen trennte er ſich fpäter vom ‚‚National’‘, weil der 
felbe gegen ihn ein gewiſſes Protectoranfehen affectirte, auch Fein volles Maß von 
Loheserhebungen fpenden mollte, und ging zur ‚„‚Röforme’‘ über, die den Abtrünnigen 
mie Weihrauch benebelte und um einen guten Theil feines Vermögens brachte. ke⸗ 








Yntsrii uud Paris nal der Gidrnarecbötiien,“ 57° 
deu Nellin if tin Sunfgiger- von ſanguiniſchem Temperament und faſt koloſfalemm Kür 
perbau; feine vierſchroͤtige Haltung verräch augetfcheinkd; das Bewußtfein perfün- - 
licher Wichtigkeit. Er hat wol eine Partei hinter fi, iſt aber an und für ſich 
nichts von einem Partcihaupt; ex befigt einzelne Gigenfchaften eines Staattredners, 

Heftigkeit, Leidenſchaft, augenblidtiche Aufwallung, aber keine einzige Eigenfchaft eine 
Etastinannes. Gr ift nicht ein Mamn feiner Zeit, fondern einer Zeit, bie gleich der 
Siciliſchen Besper, der Parifer Bluchochzeit und. den Dragemaben Ludwig's XIV., von 
der Die and Nachwelt verfludht, zu Grabe gegangen ; ex ift (verſteht Tich in figürlichem 
Sinne) kein reeller Menſch, ſondern ein Schattenmenſch, kein fewerfpeiender Vulkan, 
ſondern ber Schein eines längft audgebrannten Kraters, aus beffen Afche fo Viele 
dad alte Feuer gern wieder zu hellen Flammen herausblafen möchten. Die erſte 
Frauzöſiſche Revolution und die Männer diefer Revolution haben Lebrur- Rollin den 
bofen Streich gefpielt, vor ihm auf die Welt zu kommen, ſodaß er fein Driginal⸗ 
genie mehr, ſondern nur noch ihr Nachahmer fein Bann. Hätte er zuerft gelcht, fe 
wäre er ganz gewiß ihr Mufter geworden; da es ihm num aber nicht vergonnt, ben’ 
großen. Nevolutionairen ald Vorbild zu dienen, fo firebt er ihnen nad, erreicht fie‘ 
aber nicht, macht ſich dadurch kleiner, daß er fich mit frembem Gonterfei großer 
machen will, und vergißt fich über Anderen und bie Gegenwart über ber Bergangen- 
it. Lehrı»Rollin möchte gar gern Geſpenſterkrieg im Gchattenfpiel von 1793 aufe 
führen ; aber bie® gibt leiber bie jegige Zeit nit zu, weil hinter den jakobiniſchen 
Alterthũmlergelüſten traurige umb grobliche Realitäten lauern, bie nicht fo unfchulbig 
find und ſich wicht fo Leicht abfinden laſſen. Ban bilbet ſich ein, alte längft dage⸗ 
meine Politik zu treiben, und arbeitet friſchem, unerhörtem Communibmus in bie 
Hände. Ledru⸗Rollin iſt kein Parteichef, fonbern ein Gefchichtenarr, ein Archäolog. 
Seine Archäologie umfaßt die neunziger Jahre bes vorigen Jahrhunderts, wie andere 
Arcdyävlogien das Mittelalter oder das daffifche Alterthum umfaffen. Er ſchwaͤrmt 
für den jakobiniſchen Schrediensftil, wie Andere fire den gothifchen ober griechifchen 
Baufil ſchwaäͤrmen, und gerirt ſich bei jeber Gelegenheit als treuer Bewahrer ber 
GSonventötrabitionen, als eine Art Veſtalin, die bas heilige Feuer auf dem Revolu⸗ 
tionsberbe zu hüten hat. Alle feine Reben enthalten Beine eigenen Ideen, fonbern nur 
ein Gemifdy von revolutionairen Reminifcenzen; er behängt fi) mit ber alten abge⸗ 
tragenen unb abgerifienen Braperie terroriftifcher Redensarten, unb ſpielt, ohne es 
zu wiffen unb zu wollen, die Rolle eines jafobinifchen Marquis, welcher ber Gegen- 

wart bie Denk⸗ unb Rebeweife von 1793 aufbringen möchte. 
Die jakobiniſch⸗ terroriftifche Republik Hatte ihren Hauptzepräfentanten nicht an 

Kin, wie man gewöhnlich meint. Ledru-Rollin war nur ihre dröhnende Cim⸗ 
bei und Pauke; er hatte wel terrerifliihe Gelüſte und Anmwanblungen, aber feine 
terroritifche Thatkraft und Bravour. Nur in öffentlihen Anreben an das Bolt mb. 
in Privatgeſprächen am Kaminfeuer, unter vertrauten Freunden, die jebe Mitternacht 
in feinem Miniflerhotel ſich verfammtelten, äußerte er terroriſtiſche Gefinnung. Seine 
Jakobinerlaune machte ſich Luft in Werten und plaibirte gieichfam für ben Terrorib⸗ 
mus; er war ber Advocat und Anwalt, aber nicht ber Lenker und Leiter des Ter⸗ 
roriſtenſchwarms, den wir anderwärts zu fuchen Haben und nad) ben Februarvor⸗ 
gängen an ber Spige bes parifer Polizeiamts finden. Am 24. Febr. Nachmittago, 
um biefelbe Zeit, wo bie Mitglieder der in der Deputirtenkammer autgerufenen pres 
viforifcgen Regierung fehug- und mwehrlos nach dem Gtabthaufe hinzogen, bemaͤchtigte 
fi ein Dam wunderliher Art, Gefiht und Hände pulverſchwarz, Stiefel und Kie- 
der zerriffen, den Degen an ber Seite und zwei Piftolen im Gürtel, ber Polizeiped« 
fectur, und am andern Morgen that ein Baueranfchlag den Parifan zu wiſſen, daß 
fie, anftatt eines Pollzeipräfecten, zwei ‚‚Poligeiabgeorbnete” (del&guss au Departe- 
ment de la police) hätten. Bon biefen Poligeiabgeorbneten hieß ber eine Gobrier, 
der andere Gauffibiere. Niemand wußte, woher fie gefommen; fie waren, wie bie. 
Republik, aus ben Pflafterfieinen hervorgekrochen. Beide hatten fich gleichzeitig im, 
den Prag eingebrängt, und die erſte Nachfrage, welche bie zwei Präferten, von einem 
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Beifte ‚befeelt, Über Ihre Bippen brachten, war: Od est la grenouille® — sine tüß- 
rende ͤbereinſtimmung ihrer plebejlfchen Nusbrudömweife und ein fchlagender Beleg ihres 
populairen Trachtens. Gobrier fand eine Schatulle mit 50000 Francs, in bie er 
unb Gauffibiere ſich brüberlich theilten. Letzterer fol feinen Antheil gleich wieder in 
bie Kaffe gelegt haben; Sobrier gab feine 25000 Franc erſt 1A Zage nachher wie 
der heraus, wo er auf Caufſidiere's dringenbes Verlangen an den. Straßenecken und 
in den Zeitungen befanntmachen ließ, daß jene 25000 Frances eine freiwillige Gabe 
feien, die er von feinem Vermögen ber Republik zu Füßen lege. Schon vorher hatte 
ihn fein College-ans der Polizeipräfectur binausbugfirt, um bort allein zu fchalten 
und zu walten. Gauffidiere ift ein Vierziger von anfehnlicher Größe. Auf feinem 
ſtarken und bien Korper figt ein unverhältnißmäßig Bleiner Kopf, ber gerade auf 
den Rumpf aufgefegt ſcheint, fo kurz ift ber Hals, mit runden, vollen Baden, ein⸗ 
gedrückter Nafe, gewichdtem Schnurrbart und Beinen, tiefliegenden, blauen Yugen, 
denen es nie an Helle und Freundlichkeit fehlt, und deren Wimpern in ſteter Be⸗ 
wegung find. Die Stirn ift hoch, facettartig gefchliffen, und darüber ift eine Fülle 
feidener Lockenhaare ausgegoffen, die unter einem fpigen Filzhute hervorquellen. Gr 
ſieht faſt aus wie ein wieberaufgeftandener Danton, ber feinen Kopf im Korbe unter 
der Guillotine gelaffen und fich einen ähnlichen wieber aufgefegt, welchen er einen 
Biehhändler in einer Fuhrmannskneipe von den Schultern genommen. Er geht krumm 
amd gebüdt einher, Bruſt und Kopf etwas vornübergeneigt, und fein Geſicht blickt 
immer lachend und fhmunzelnd um fich, ald wenn er alle Welt grüßen, ober vielmehr 
als wenn er alle Welt übertölpeln wollte. Gr war ber eigentliche, thatfächliche Chef 
der jakobinifcheterzoriftifhen Sekte, und gönnte bie Ehre bed Namens und Vorrangs 
dem Lebru-Rollin um fo lieber, weil ex auf biefe Weiſe die baaren Gelbbienfle, welche 
Diefer ihm oft geleiftet, abzutzagen glauben mochte. Bei ben revslutionairen Um⸗ 
trieben, welche darauf ausgingen, dem Ledru⸗Rollin die Dictatur in die Hände zu 
fpielen, warb Gauffidiere einer der bebeutenbfien Agenten; er ließ Andern in Meinen 
Angelegenheiten das Thun, und in großen oft ben Schein, während er hinter ben 
Coulifſen lachte. Ränte, Gelb, Drohungen, Beförderungen zu Ehrenpoften, Alles 
wußte er fein anzumenden, obne fich felbft dem Urtheile ſehr bloszugeben; er ftellte 
bei gerwiffen Gelegenheiten feine Perfon und ihren Antheil an Vorgängen abfichtlich 
frei dar, um befto öfter unbeargwohnt unter der Dede fpielen zu Tonnen. Go ein 
Charakter erwarb keine Achtung; aber er erzeugte bei Klügern Furcht, und bei Schaf 
Köpfen eine Art Ehrfurcht. Bon Natur und Lebensart eignete fi) Gauffibiere ganz 
zu der Rolle, revolutionnire Maffen durch die Schleich⸗ und Schlupfmege der Com⸗ 
piote hindurchzuführen. Seine toloffale Statur, eine fichtbare Große für bie Menge, 
welche davon umſomehr betroffen wird, als fie jene Größe nach Zollen und Linien 
ausmeffen kann; feine tiefe Verſchmitztheit hinter dem Gchleier eines Lächelns ohne 
Hehl und Falſch; fein glatter Volkshumor; das Famerabfchaftliche Wein, welches 
populairen Unführern die Gewalt in Händen läßt, weil es den Gleichheits⸗ und 
Ebenbürtigkeitsnũcken ſchmeichelt; das Seltſame feiner Phyfiognomie, die wie ein von 
Nembrandt geägtes Portrait ſich ind Gedaͤchtniß einprägt; feine gefucht fahrläffige 
Haltung, fogar feine gebehnte und belegte Stimme, ald ob bie Rede feine eilenden 
und ſchreienden Entſchlüſſe verheimlichen folle: — alled Das machte ihn zum Haupt⸗ 
mann ber terroriftifchen Jakobinerſcharen. Er war ihre Hand und Eingebung auf 
eine merkwürdig ſchlaue Weiſe, da feine Hand und Eingebung bei ben Greigniffen 
nte ficgtbar wurben. So betrog er bad Volk, fo bie proviforifihe Regierung, fo die 
Pariſer, fo die Clubs, fo einige feiner vertrauteften Spießgefellen, fo zulegt fich felbft, 
und ohne bie indiscreten Geftändniffe feinee Memoiren würden wir den ungehenern 
Einfluß, den er auf den Bang ber Februarrevolution ausgeübt, nur muthmaßen 
Tonnen. Bom 4. Febr. bis zum 15. Mai war Cauſſidiere König von Paris. 
Hätten feine ausführenden Mittel und dienenden Werkzeuge auf gleicher Höhe mit 
feinen teen Planen und Ideen geftanden, fo wäre er der charakteriftifhfte Typus 
Der Bebruarrevolution. Liſtig bei Kleinigkeiten, rathlos in großer Gefahr, ohne anderes 
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hervorſtechendes Talent alt dad ber Gompletfpiunerei, kurg immer nur, maß er bar 
jeher geweſen, ein burchtriebener Glücksritter und Intriguenſtifter, konnte ex fich doch 
mit zum Herrn machen und ſich einige Seit fogar populair erhalten, Haͤtte er, wenn. 
die angezettelten Cabalen allein nicht durchhelfen wollten ober andere ausſchlugen, als 
fie ſollten, den proviferiihen Machtbabern einen Much entgegenzufegen gehabt, dem 
fie fih nicht gemachfen fühlten, fo wäre es ihm möglicherweife gelungen, bie Schat- 
tenregenten zu ſtürzen und vermittelö eines jener Volksaufſtaͤnde, bie er anfliftete.ober 
anftiften Tief, ſich umb feine Leute an ihre Stelle zu bringen. Mit einem Worte, 
mit einem bloßen an den Straßenecken angefchlagenen Aufruf hätte Parts, wo Eauffi- 
diere wirklich Autokrat und obendrein beliebt war, ihn als feinen Erretter begrüßt, 
und fo ber rothen Republik und Schrediensherrfchaft ſich blindlings überliefert. 

Bir werben Cauſſidiere noch öfter begegnen, und wollen deshalb Hier nicht wei⸗ 
ter von ihm reden, ebenfo wenig als von Gobrier, Cahaigne, Lamieuſſens, Bonniat, 
- Zongepieb und ben andern Lumpen und Taugenichtſen der jntobinifch-terreriftifch Cli⸗ 
que, bie mit Sauffiditre im engften Zufammenbange ftanben und im Club de la r&- 
volution ihren Sammelplag, in ber „„Commune de Paris” ihr Organ hatten. Diefe 
Republikaner hauften damals und haufen vielfach nach jegt in Paris wie sine Horde 
von rothhäutigen Wilden; fie haben auch eine ganz andere Sprache als bie um fie 
herum lebenden gebildeten Leute, und reden noch ganz das abfcheuliche Rothwälſch, 
welche zu Marat's fchönen Zeiten in ber Hauptfladt dee enropäifchen Guftur ge 
ſprochen mwurbe, ein graufiges Durcheinander ſchnöder Worte, rafender Ausdrücke, 
cyniſcher Rebensarten, eine grauſenhafte Sprache, die nach Blut und Taback, nach 
der Kneipe und Abdeckerei riecht. Ihre Koryphäaäen und Weiſen drücken ſich zwar 
etwas gefitteter und manierlicher aus, denken aber über religiöſe, moraliſche, philoſo⸗ 
phiſche und politiſche Dinge vollig fo roh und barbariſch als der roheſte und barba⸗ 
riſchſte Gleichmacher. Da fe ein halbes Jahrhundert hinter der allgemeinen Bildung 
zurüd find, und im heutigen Volksbewußtfein Leine Stelle finden, mo es möglich 
ware, fich zu befefligen, fo bat ihre ganze Beredtſamkeit und felbft ihr momentanes 
Machthaberthum ber terroriflifchen Mepublit nicht einmal in ben Maffen einen com- 
pacten Anhang verfhaffen Tonnen. Mit Rückblicken, Reminifeenzen und Nachäffe- 
zeien bildet man keine Partei. Dazu gehören gleichzeitige, Iebendige Leidenſchaften und 
Sntereffen, beren es nur zweierlei Arten gibt, nämlich bie Leibenfchaften Derjenigen, 
welche das Eigenthum in Maffe wegnehmen, und die Leidenfchaften BDerjenigen, 
welche Das, was fie haben, behalten wollen: das Intereffe der Plünderung und das 
Intereſſe der Sicherung. Zwiſchen biefen zwei Intereffen ift Fein Plat für eine ja- 
kobiniſche Juftemilieupartei, deren Haupt Ledru-Rollin fein möchte. Infofern hat auch 
die rothe Republik kein wirkliches Dafein. In unfern gegenwärtigen Lebensverhält⸗ 
niſſen if fie weder eine Partei, noch eine Megierung, fondern ein Traum am beilen 
Zage, ein Gaukelſpiel auf offenem Markte, und Bann nur das Werkzeug bes Sociar 
Usmus abgeben. Die rothen Republikaner find ein Anachronismus, ein vergorener 
Ausfchuß ber Zeit, der auf 1793 figengeblieben, und blos darum gefährlich, weil fie 
Lediglich Zußfchemel für die Socialiften fein würden, aus benen fie fich eine Leiter zu 
machen mwähnen. Ledru-Rollin und Flocon find ebenfo wenig ald Marraft und Marie 
ſociale Revolutionaire, fondern blos politifche Revolutionaire von mehr ober minder 
zabicaler Sorte; Legtere vergalten fih zu Erſtern und dieſe zu ben Gocialiften mie 
fonft Thiers und das linke Centrum zu Dbilen-Barrot und der dynaſtiſchen Linken, 
und biefe zu GBarnier- Pages und ber äuferften Linken ſich verhielten. Ebenſo wie. 
das Linke Centrum und bie dynaſtiſche Linke beftändig an dem Regierungsweſen mi- 
Zelten und ihre Reformvorfchläge mehr oder weniger von der Auferfien Linken her⸗ 
nahmen, fo haben auch bie amerikaniſchen und bie jakobiniſchen Republifaner, wenn 
fie ihr Parteiprogramm angeben follen, nur folhe Ideen, bie fie mehr oder weniger 
den Socdaliften abborgen; und wie die Nepublilaner ber äußerſten Linken im Februar 
auf den Schultern der dynaftifchen Oppofitionsmänner des linden Centrums und ber. 
Linken emporgeftiegen find, fo würden bei einer neuem Nevolution die Socialiſten auf. 
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den ESchultern der amerilanikihen unb jalebinifchen Republitiner ans Staatsruder 
gelangen. Denn wie bie Februarrevolution einerſeits die alten revolutionairen Schu⸗ 
lem aus ihrer Ohnmacht wieder aufweckte und ewfeffelte, fo rief fie andererfeits die 
nenen ſocialiſtiſchen Doctrinen aus der Bücherwelt auf das Forum heraus. Die 
Wortführer diefer Doctrinen behaupteten, daß bie politiſche Mevolution nicht hin⸗ 
reichend, ſondern ein forialer Umfturz, eine rabicale Umſchmelzung aller Zuflänbe und 
Einrichtungen bes fittlichen, gewerblichen und bürgerlichen Lebens nothwendig fei. Ste 
serlangten, daß die ſtlaviſche Abhängigkeit bes Galarirten von Dem, der ihn beſchaͤf⸗ 
tige, die ſchmähliche Hungercur, auf welche das fchänbliche Capital den Arbeiter fege, 
abgefchafft; daß der Befigende an den Befiglofen zur Befferung angeliefert und alles 
Einzeleigenthum für Gefammtgut erflärt werde; daß gemeinfchaftliche Vereine unter 
Aufſicht ber Staatsgewalt Herren über Alles und bie einzelnen Bürger bloße Staatt- 
gutverwalter feiern, die entweber gleichmäßigen oder verhältnifmäßigen Lohn erhalten; 
und baf das neue ſociale Weltprincip der Vereinigung und Unveräußerlichkeit de& 

ums in ben Händen bes Staats dem alten ZBeltprindp der Zerſtückelung und 
Bererblichkeit des Eigenthums in ben Händen Ginzelner Fehde auf Leben und Tod 
anfage. Dieſe vierte republikaniſche Nuance, die ſocialiſtiſche, hatte in ber prosife 
riichen Regierung ihre Vertreter an Louis Blanc und Albert. 

Louis Blanc war als Journaliſt fo unglüdfich, zu großem Rufe zu gelangen in 
einem Alter, wo bie Meiften noch ſchwer im Pfluge keuchen oder tief im Dunkeln 
fi abarbeiten. Er wurde zu Madrid von einer Eorficanerin geboren, und das füb- 
liche Blue, welches ber mütterliche Buſen in feine Adern gegoffen, mag feine unge⸗ 
mein frühzeitige Entwidelung erflären. Nach der Julirevolution vebigirte er zuerſt 
den ‚„‚Bon sens”, bann bie ‚Revue du progres’, und als auch diefe Zeiſchrift in 
feinen Hänben verfchieb, fchrieb er die ‚Histoire de dix ans“, nicht fomeol ein Ge⸗ 
ſthichtswerk als eine fcandalofe Anekdotenfammlung, bie ihren Verfaſſer einen popu⸗ 
lairen Ramen machte. Die angefangene Gefchichte der erflen Revolution, wovon bite 
jegt zwei Bande erfchienen, hat den Erwartungen des Publicums ebenfo wenig als 
den Hoffnungen ber Verleger entfprechen, und den Beweis geliefert, daß Louis Blanc | 
wol zum Journalifien, aber weniger zum Annaliften tauge. Geine Schrift „De 
Y'organisation du travail’’ wurde nach bem Februar eine Art Goncorbienformel ber 
vepublißanifch-focialiftifchen Sekte. Louis Blanc eifert darin gegen bie Anhänger ber 
Bewerbefreiheit ärger als je ein Kreuzprediger gegen bie Ungläubigen gefhan, ımb 
nennt die Concurrenz eine „Gottesgeißel der Menfchheit‘‘, was nicht übel Mingt, aber 
nichts heißt: ein Foliant folder Phrafen kann pofitive Induſtrieprobleme um Feinen 
Sehritt fordern. Wo er etwas tiefer in die Arbeitöfrage eingeht, folgt er den Spu- 
ven St.⸗Simon's und Fourier’s. Gene eigenen Ideen, Errichtung von gemein 
ſchaftlichen WBerkftätten, Feſtſetzung eines gleichen Kohns für eine beffimmte Arbeits⸗ 
zeit u. ſ. w, befagen wenig. Er ift micht ohne Geiſt und Zalent, ſchreibt wie Mar 
raſt, nur mit mehr Dedamation und Rhetorſchwulſt, befigt aber durchaus keine 
grimdlihern Kenntniffe; er iſt einer von jenen Gtegreifautoren, bie bei ihrem feſten 
Glauben an die eigene Vortrefflichkeit und Überlegenheit fich freilich eine Ehre daraus 
machen, das Publicum aufzuklären, es aber nicht genug in Ehren halten, um ſich 
Tange zu befinnen über Das, was fie feiner Prüfung vorlegen. Louis Blanc ift von 
Statur klein, fo klein, daß, wenn er in ber Kammer ſprach, jedesmal ein Fußſchemel 
bingeftellt werben mußte, weil der obere Rand ber Rednerbühne ihm gerade bis und 
Kinn reichte. Dieſe puppenartige Figur, worin ein Koloß von Eitelkeit und Einkil- 
dung fiedt, hat einen Kopf von regelmäßiger, fogar anmuthiger Bildung. Cine hohe 
Stirn, ein paar fchöne, glänzende Augen, und ein fefter, feingefchnittener Mund mit 
einem kuabenhaft blühenden Teint, geben ihm etwas fehr Pigwantes. Er hat ein mwohl- 
Plingendes, biegfames Organ, ift aber Fein Redner. Louis Blanc improvifirt nicht, 
fondern vedtiet nur; er fpricht wie er fehreibt, immer in viergliebrigen Perioden, 
deren architektoniſche Berhäftniffe in der Structure eines Buche ſich majeflätifch aus 
Imeiten, in einer Berfammlung aber, Die wenig auf Periodenbau achtet, fehr einlau- 
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fen unb zufausmenfdruugfen. Jesse game re ‚ kaniige Einficbung verfapte 
ihre Birkung, weil Bein redneriſcher Genius Ferer und Lehen in die kalten, tobten 
orte gießt. Man fieht das Gedankenſtelett, mit ber reichen Draperie großer Re 
bensarten umbangen, imeitbeinig einherfegreiten, und merkt zu ſehr, daß ber Nhetor 
dem Redner feine Improviſation vorher ausgearbeitet bat. Ob Louis Blanc auf ber 
Strafe zum Volle ober in der Kammer zu ben Volksrepräſentanten fpriht, er if 
überall und immer berfelbe: hochtrabend, kraftlos, ein Herbeter von Phrafen, bie den 
Rednern ber erſten Revolution abgelerut und ein Beleg mehr find, daß er nicht ein 
mal ein Mann von Phantafie und Erfindungsgabe ifl. Ex fpielt, wie Ledru⸗Nollin, 
nur einſtudirte Rollen. Mix ift immer geweſen, wenn ich den kleinen Ep-Intereex des 
Zurembourg ſah, als flande ein Bergmännlein ver mir, jeboch keinesß von Denen, bie 
in den bed Harzes herumſchweifen, fondern eines von Denen, bie auf bem 
Berge des Convents hauſten. Gr ift fo zu fagem die Nachgeburt jener ſchauderhaf⸗ 
sen Aten vom Berge; und wie man Lebru-Rolm mit Mecht Danten’s Schat⸗ 
tenmann genannt Bat, fo kann mau Louis Blanc füglich Mobespierre's Schatten» 
männhen nennen. 

Alexandre Martin, Albert genannt, if nicht, wie zuerſt verlautete, ein von ben 
Sefchaften zurudgegogener Fabrikaut, der ald armer Arbeiter angefangen, nach und 
nad aber ein bedeutendes Vermögen erworben babe, fondern ein wirklicher Duvrier, 
der noch am 25. Febr. in einer Kabrif arbeitete. Als folcher wurde er, auf dem 
Vorſchlag eines Redacteurs der „„Röforme’', ber Albert's Einfluß bei feinen Kamp 
raden kannte, in ben proviſoriſchen Regierungsrath berufen. Er war feinem Hand» 
werke nach ein Mafıhinenbauergefelle, und eignete ſich daher zu den neuen often, 
worauf man ihn ftellte, ebenfo fehr und vielleicht mehr als mancher Andere, der bie 
Staatömafhine umbauen helfen follte. 

Man wird bemerkt haben, daß wir unter den presiforifchen Negierungsmännern 
eine bedeutende Lücke gelafien haben, ben gefeierten Bamartine, au ben fich bie ſchön⸗ 
fien Hoffnungen ber erfien Tage des neuen Zuſtandes knüpften. Es ſchien uns aber 
am geeignetfien, biefen berühmten Mann am Schluffe unferer Charakterſchilderungen 
zu befprecden, weil berfelbe eine eigene demokratiſche Nuance für, ſich bildet, die Im 
eine der biöher erwähnten Schattirungen ganz hineinpaßt, von allen aber etwas ame 
fichträgt. Er fieht mit den meralifchen Republikanern in dem gemeinfchaftlichen Irr⸗ 
wahn, baf fo wahre und reine Grunbfäge, wie bie bemofratifehen, durch etwas mehr 
Moralitat und Aufopferuug leicht verwirklicht werden könnten. Mit den gironbifti- 
fen Republikanern und terroriſtiſchen Jakobinern theilt ex den abergläubifegen Cul⸗ 
tus einer Gottheit, bie Revolution heißt, und feine philanthropifchen Ideen machen 
ihn zum ganz nahen Anverwandten ber demokratiſchen Gocialifien. Es gibt feidene 
Bänder, deren Farben man gar nicht angeben kann, weil fie, von verfejiebenen Punk⸗ 
ten betrachtet, immer neue Zarben zeigen. So ſchillert auch Lamartine; Jedem er» 
Scheint er andere. Dazu ift er von der Natur mit einer Unerſchöpflichkeit bes 
Geiſtes, einer Biegſamkeit des Talents und eine Erregbarkeit des Geiftes begabt, 

die ihn in alle Richtungen der Zeit eingehen und alle Stimmungen bed Augenblicks 
ausfprecgen laffen. Er bat alle Irrthümer feiner Zeit durchgemacht, Rauchen durch 
das Überwiegende feines Talents allgemeinen Eingang verſchafft, and ſich weiter als 
irgend einer feiner Landsleute durchgedacht und burchgearbeitet,, iſt aber Darum doch 
beiweitem nicht zu einem Refultate gelommen, welches das Gute und Beſte aller 
Richtungen in einem Brennpunkte vereinigte, und das Wort der Werftändigung und 
Verfohnung für bie jegt no in wilder Wuth ſich befümpfenden Gegenfäge offen 
barte. Micht nur in ber Weiße, wie er bie verſchiedenen Elemente der neuen fran- 
zöſiſchen Republik infichbegreift, auch durch bie Mannichfalsigkeit ber Begenflänbe, 
womit er fi befhäftigt, ift er der vielſeitigſte Mann feiner Nation. In der That, 
man erfchristt, wenn man überfchlägt, was Lamartine geichrieben und ausgeführt hat 
Sein Reben if} von cultur- und weithiftorifcher Bedeutſamkeit. Bon Oden und Re 
bildern geht er zur Nationalöfenopsie über; yon feines parlamentarifchen Arbeites 
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ruht er aus, indem er den Plan zu’ einem Epos ober Drama entwirft, theikweife 
auch ausführt, und nebenher fein Walent ats Gefchichtfehreiber verfucht. Wie Dante, 
als er mit verfengten Augen aus der Hölle Fam, von ber Erde den Pimmelsthau 
aufraffte, die Wimpern damit anfeuchtete und fein unfterbliche Gedicht weiter fort 
fepte, fo findet auch Lamartine beim Heraustreten aus dem glühenden Revolutiond- 
Erater, ber ihn dreimal feine Lava, feine Aſche, fein Gebrüll und feinen Qualm ins 
Geſicht und wor bie Füße gefpien, die volle Stimmung zur Fortfegung feiner poeti⸗ 
fihen und profaifhen Schriften wieder. Ex fihreibt einen fentimentalen Roman & la 
Werther (‚‚Raphasl”), Dichtung und Wahrheit aus feinem Sugendfeben (‚‚Les conf- 
denoes”), und feine eigene Selbftvergötterung, eine Zamartiniade, unter dem Bor- 
wande und Titel einer GBefchichte der Revolution von 1848. Dabei findet Lamar⸗ 
tine noch Zeit Journaliſt zu fein. Endlich gibt er ſich auch noch dazu her, feine 
eigenen Werke zu verlegen und Buchhändlerprofpecte zu ſchreiben: kurz kein Menſch 
geht mit feinem Talente fo verſchwenderiſch, fo leichtſimig um als 2amarfine, ber 
fein geiftiges Wermögen wie fein Geld zum Fenſter hinauswirft. 

In diefer erſtaunenswürdigen Bielfeitigkeit und Vielgeſchäftigkeit Tiegt aber zugleich 
die Urfache, warum Lamartine's offentliche Wirkſamkeit ſich fehr bunt und vieldeutig 
barftellt. Sein öffentliches Leben ift allerdings von ben entgegengefegteften Anſtößen 
und Einflüffen beftimmt worden. Er hat mehrmals feine politifhen Sreundfchaften 
aufgegeben, unb nach dem Februar allen Parteien den Hof und Hoffnung gemacht; 
aber er hat doch eigentlich nie die Stelle gewechfelt, fondern fi immer nur herum⸗ 
gedreht. Er ift die Unbeftändigkeit der Treue. Seit feiner Reife im Orient (1832 
— 33) geht Lamartine darauf aus, bie Grundfäge des Urchriftenthbume in unfere po- 
litiſchen Berfaffungen einzuführen und gefeglih zu machen. Gaͤnzliche Gleichheit ber 
Stände, gemeinfhaftliche Verwendung ber Güter, eine Nepublit von Armen und 
Brüdern, eine Berbindung ohne Obrigkeit und Polizei, Enthufiadtmus für Glaubens⸗ 
fehren und Unterwerfung gegen gewählte Anführer — das find bie Hauptpunkte, 
worauf Lamartine die chriftliche Religion zurückführt. Um diefe ſchönen Gedanken⸗ 
dinge zu verkörpern, will er haben: ‚‚Ausübung ber Souverainetät von Seiten des 
Bolts mitteld einer von ihren Gommittenten bezahlten Repräfentation; 2ehr- und 
Gchreibfreiheit; ein ftehendes Heer und eine Landwehr; unentgeltlihen Unterricht; 
brüberliche Einrichtungen ; allmälige Aufhebung ber Hanbelöfperre ; fleuerfreie Leben?» 
mittel; eine Armentaxe; Erziehung der Kinder auf Staatékoſten; Yusrottung der 
Bettelei; Berpflegungsanftalten für Schwache und Gebrechliche; Arbeitswerkſtätten 
für Gefunde und Kräftige; ein Budget für die Freigebigkeit des Staats; ein Mini- 
ſterium des öffentlichen Armenweſens; ein Dinifterium allgemeiner Lebensverforgung 
(ministöre de la vie du peuple): kurz die Feftftellung der chriſtlichen Nächſtenliebe 
und Mildchätigkeit in einer Reihe von Gefegen für alle Bebürfniffe und Leiden des 
Volks.“ Mit andern Worten: um allem Jammer und Elend abzubelfen, fodert La⸗ 
martine nur eines: Gelb! Geld für die Abgeordneten bed Volks, Gelb für Die Ar- 
beitlofen, Gelb für die Bettler und Landſtreicher, Geld für die Gelehrten, Künſtler, 
Kiteraten, Gelb für Jeden und Alle. Kein einziger von den Borfchlägen, Die La 
martine von feinen pbilanthropifchen Reifen ins Blaue hinein mitbringt, ift ohne viele 
Millionen auszuführen; man möchte ihn faft, wie bie Benetianer ihren Marco Paolo, 
als Diefer aus China zurückkehrte, den Meſſer Miglione nennen. Wo aber all dal 
Geld herkommen fol, davon fagt Lamartine nichts, und Hierin zeigt fih ganz nait 
fein dichteriſcher Charakter, der aus allen feinen Reden, Schriften, Banblungen unt 
Meinungen beroorleuchtet. Er lebt in einer feenhaften Belt, die nirgend vorhander 
als in feiner Einbildtung. So groß aber ift das Talent Lamartine's, fo eindringlid 
und herrlich feine Darftellung, fo berebtfam feine Sprache, daß wir und Son dem 
Luftſchiff feiner Phantafie gern bavontragen laffen in ein erträumtes Hinmelreid 
und Elyfinm, mo der böfe Geift nicht hinkommen darf. Es gibt gewiß Wenige, tie 
wenn fie ein Bud, von Bamartine burchgelefen, es nicht mit dem Bebauern, daß ſi 
ſchon zu Ende find, aus ber Hand Iegen. Hört man ihn reden, fo ifl ber Zaube 
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noch groͤßer. Wenn Lamartine ſpricht, fo Hört man ſeine beſten Bücher und wahre 
Gedichte. Denn der Mann iſt fo unter ber Gewalt ber Phantafie, daß der Unter⸗ 
ſchied von Dichtung und Wirklichkeit für ihn gar nicht mehr eriflirt. Beine Be 
redtſamkeit firogt wie ein dichtverwachſener Wald, in ben fein Geiſt fich vertieft und 
verirrt, ohne ſich wieder herausfinden" zu konnen, und feine Zuhörer, die er mit un» 
wibderfteblicher Gewalt fortreißt, folgen ihn: ethemlos bei dem Gchein der Blige, die 
echellend duch das Dunkel fahren, und ſchauerliche Abgründe erleuckten. Lamar⸗ 
tine iſt ein verirrter Sprößling der Mufen, der durch den modernen Zeiten und 
Ideenſturm vom Helifon nach dem Berge des Gonvent verfehlagen und auf dieſem 
traurigen Parnaß zur Strafe für, ich weiß nicht, welches Vergehen eine Welle feft- 
gehalten wurde. Er wähnte den Abgrund ber Revolution mit Redeblumen ſchließen 
zu können, und im erſten Augenblick ſchien es ihm gelingen zu follen. Sein mäch- 
tiged Wort war dad klang⸗ und erfolgreiche Inſtrument des proviſoriſchen Regie 
zungsorchefler ; der politiſche Sturmwind lodte Töne daraus hervor won ber munder- 
barften Art und wie von einer Aeolſsharfe auf bem Forum, wo aufrührifche Ele- 
mente toben. Lamartines Sprache, in den Neben ans Volk fowol als in ben 
Manifeften an bie Gabinete, hatte das Bepräge ber damals Schlag auf Schlag fol- 
genden Begebenheiten, Großartigkeit und Verwirrung. Überlegung und Logik hatte 
viel dagegen einzuwenden, ſchwiegen aber ſtill dazu, und Sonnten nicht mol rügen,. 
daß die Menfchen in ihren Reben etwas von dem Abenteuerlichen anfichtrugen, wel⸗ 
ches im Schiefaldgange ber Dinge hervortrat. Reichte doch Das, was wir bamale 
in die Wirklichkeit hereinbrechen fahen, um hundert Kiaftern weit Über die kühnſten 
Sprünge der Phantafie hinaus, und bie Tagsgefchichte konnte nur noch in der 
Sprache der Traumwelt und Dichtlunft ſich ausbräden. Diefe Sprache war da» 
mals die wichtigſte und mächtigfte, ja eigentlich bie einzigfte Staatögewalt, und, ge» 
fichen wir es, nicht ohne wirffame Größe und Harmonie. Solange es darauf an» 
Fam, finnlos aufgeregte Maffen mit fchallenden Worten und blendenden Bildern zu 
befchwichtigen, that fie Wunder; fie verlor aber ihre Zauberkraft, ale es galt die ſtür⸗ 
mifche Bewegung der bewußtvoll ſtreitenden Intereffen und Parteien zu beſchwören. 

So finden wie in Frankreichs proviforifchem Regierungsrat Männer, die hin⸗ 
fichelich ihres Privatcharakters im Allgemeinen die Anerkennung jedes Unparteiiſchen 
und Billigdenfenden verdienen, Männer von allen patriotifhen und demokratiſchen 
Nuancen, aber au von verfchiebenen, wiberfttebenden politifchen Richtungen. Zuvor⸗ 
derſt die bald ganz verfehmwinbende frühere liberale Schule, nur noch in einigen Ge⸗ 
noffen Lafayette's und Laffitte's; dann die äftere republifanifhe Schule, in zwei Ab⸗ 
theilungen gefchieden, bie gironbiftifche, am würdigſten dur Arago und Marraft 
repräfentirtz und die jakobiniſche, deren Haupt Ledru⸗Rollin. Endlich als bie zwei 
Stügen der neuen demokratiſchen Schule: Louis Blanc mit feinen mweitgreifenden ſo⸗ 
cialen Umwälzungsplanen, und Ramartine, auf jetobinifhen Stamm den Zweig ur- 
chriftlich-humanitairen Geiſtes impfend. Eine plögliche wunderbare Mevolution brachte 
die Sommitäten aller dieſer Richtungen an bas Staatöruder, ohne daß fie Zeit hate 
ten, fi im voraus über ein Negierungsprogramm zu verfländigen. Die Verſchie⸗ 
denheit der Ideen und Tendenzen machte im erften Augenblick übereinftimmendes 
Wirken nicht wol möglich und einzelne Misgriffe unvermeidlich, war aber Feine Ent» 
ſchuldigung dafür, daß die Haupthandlungen und Maßregeln feitend ber neuen pro» 
viſo riſchen Machthaber in Finanz, Hanbeld-, Polizei, Rechtspflege und Staatskunſt⸗ 
angelegenheiten dauernd und durchgängig ben Stempel ber vollfommenften Unfähig- 
Zeit und Planloſigkeit anfihtrugen. Man verfchwendete nicht blos die vorgefundenen 
Gelder der öffentlichen Kaflen mit allzu großer Freigebigkeit, fondern vergeudete auch 
in ben erſten paar Tagen den alten Befland fowie den neuen Zufhuß von Regie⸗ 
rungöfräften mit einer Selbfigenügfamkeit, die jeder Thorheit das Siegel der Zuſtim⸗ 
mung aufbrüdte, bie, über alle Gefahren verblendet, keinen ihrer Fehltritte argmöhnte, 
unb fi fogar für entehrt gehalten haben würde, menn fie aufgehört hätte, unver⸗ 
nünftig zu handeln. | 
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. Man vermag -Bi6 diefe Stunde nicht zu begreifen, welche politiſche Nochiven- 
‚digkeit alle jene Decrete rechtfertigen konnte, bie, im heiligen Eifer oder tollen Haſſe 
‚gegeben, bem allgemeinen Beten der Republik offenbar den größten Schaben brach⸗ 
40. Was konnte ed nühen, Wenn man fagte ober fagen ließ, ber Staat wolle 
die Eiſenbahnen und Kanäle, bew Rand» und’ NBaffertransport, bie Berg und Hitt- 
tenwerke, die Tontiner und Affecunanzen anfichveißen, Bediente, Pferde, Wagen, Ein- 
Zommen u. f. w. befteuern, alte, Benkonen, Zinfen u. |. m. herabfegen? Was 
wollte es heißen, wenn bie prouiforifche Regierung dem Wolke bie Organiſatton des 
Arbeitivefens garantirte, als ob die Bürgfchaft eines Proviſoriums bas Geringfie 
bedeutete? Sah es nicht dem Spotte ähnlich, bie Zahl ber Arbeitsſtunden herabu- 
fegen in einem Augenblide, wo faft alle Arbeit aufpörte® Hatte es sicht den An- 
fehein von Blödſinn, allenthalben Staatscreditinſtitute anzulegen zu einer Zeit, wo 
der Staat für keinen rothen Heller Credit beſaßß War es fo dringend, ben offent- 
lichen Plaͤzen und Gebäuden demokratiſch abgeſchmackte Namen und philanthropiſch- 
fhwärmerifhe Beſtimmungen zu geben? War es nicht lächerlich und zehäſfig, zu 
deeretiven, daß der Louvre, bie Ziege ber franzöfifhen Feudalmonarchie, die Frei- 
fätte der Kunft und Wiſſenſchaft, ke palais du peuple heißen, und daß bie Tuile⸗ 
zien, diefer wahre Volksgarten, dad Paradies der Greife, die Billa der Kinder, der 
Stolz der Armen und Reihen — ein Spital fein folte? Konnte man benn ih 
öffentlihen Decreten und Proclamationen ans Volk einen vertriebenen König nicht 
anders als Tyrann nennen, ohne bie Begierde anzuregen, wieder einen zu befigen? 
Musten die unfchuldigen Worte Monſieur und Madame aus ber Sprache verbannt 
werden, um nicht zu vergeffen, daß man fich jege mit Eitoyen und Citoyenne anrede? 
Mufte man denn nie mehr von einem Marquis und Comte hören, um in bem 
Gleichheitsſyſteme nicht erfchlittert zu werben? Wahrlich bdiefe echte Revolutionsnarr⸗ 
heit war eine feigere und obenein dummere Tyrannei mit orten, als die feigfte 
and dummſte, die man hohnlachend von bem forakufer König Dionyfius und dem 
franzöfifchen Ludwig XL erzähle. Ich babe bei befcheidenen und gemäßigten Män⸗ 
nern, bie ber prosiforifchen Regierung ſehr nahe befreundet finden, mir über biefe 
Dinge Rath eingeholt, und muß nad ihren Erzählungen glauben, daß dies mit vie 
dem Andern zu dem republilanifchen blauen Dunft gehörte, womit man nur ein” 
gen Schwach - und Tollköpfen Sand in bie Augen ftreuen wollte. 

Trotz dictatoriſcher Allgewalt blieb die proviforifche Regierung doch die perfoni- 
ficirte Schwäche. Sie Hatte zwar auf ihrer Seite die große Mehrzahl ber Bour⸗ 
geoifie, die nad) ihr als nad einem Iegten Schugbadh für ihe Wermögen und Ge 
werbe blidte. Aber der parifer Kaufmann, der Kleinhanbel, hat überhaupt befchränfte 
Ideen; er ift weber Monarhift, noch Republikaner, fondern ein Amphibium ohne 


alle höhere Regung. Nur eine fehr geringe Minderzahl denkt unter biefen Peuten. 
Auch find fie ohne alle Energie, und beugen vor jeber keckeingreifenden Minorität 
das Haupt. Der Sroßhandel, welcher größere Jutereſſen zu vertheidigen Bat, if 


au in dem Maße energifger in feinem Widerſtande, jeboch ebenfalls ohne höhere 
Motive. Diefe träge und geiftlofe Maſſe von Gapitaliften, anquiers und Hentierd, 


die Kaufleute, Krämer, Sabrifanten, Notare, Mbvocaten u. f. w., die eigentlich über 
alle Prineipien und Theorien, fowal die monarchiſchen wie die repmbllfanifchen, hinaus 
find und fi gar niht darum kümmern, vorausgefegt daß Gewerbe und Eigenthum 
geihugt iſt; jene Unmaffe von friebfertigen, gefinnunglofen Leuten, bie gleichfam dat 


Umfag- und Betriebscapital ber Geſellſchaft bildet: war buch den plößlichen Ein - 


bruch der Revolution auselnanbergefläubt, und in eine von jenen namenlofen Angften 
verjegt, mo die ganze bürgerliche Eriftenz auf dem Spiele ſteht. Man verfinchte bie 
bofen Elemente, welche die liberale Bewegung, der man fi mit Leib und Seele an⸗ 
geſchloſſen, verdreht hätten, befititt lebhaft den Zufammendang des gemäßigten Ribe- 
ralismus mit dem Nadicalismus, und flräubte ſich gegen febe Verantwertlichkeit bei 
fürchterlichen Ideen und Intereffenksiegs, ber anf einmal ausbrach. Dan hätte fich 


gern wieder um Jemand gefehart, um der Anarchie einen compacten NBiberftand zu 
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leiften, und fehaute ſehnſuchtvoll nach einer Band, die fo viele ftreitbare Kräfte lenken 
Eonnte ; aber fo eine Hand ward Keiner gemahr. Die proviforifche Regierung hielt 
ihre Zügel ſchlaff, und man fah ihr eine gleiche Verlegenheit, Beklemmung unb 
Rathlofigkeit an, bie, wenn nicht immer Schuld, body gewiß Schwäche, innere Ben 
riffenheit und Unfähigkeit, etwas Großes und Pefles zu gründen, verriefh. Sie 
beſtand aus zu heterogenen Giementen ; ihre Mitglieder hatten nichts miteinam 
der gemein, ald daß fie allgemein als antidynaſtiſch anerkannt waren und ve 
möge der Natur ber Dinge nicht anders als antidynaftifch ‚fein Sonnten. Diefe 
Deichaffenheit bildete. den negativen Kern ihrer Einheit, und ber gewaltige Drud der 
äußern. Umftände gab ihnen vorübergehend das Unfehen eines compacten Ganzen. 
Wenn Männer, wie Zamartine- und Dupont be "Eure, Marraft und Arago, mit 
Männern, wie Ledru-Rollin und Louis Blanc oder Flocon ‚ nicht zu einer einſtim⸗ 
migen Regierung zufammenmwuchfen, fo lag es theilweife allerdings an mannichfachet 
Verſchiedenheit ihrer Grundfäge und Abſichten, mehr aber noch in pofitiven Nüd- 
ſichten, Berhälniffen, Befehdungen, und ganz befonders darin, baf von diefen Man⸗ 
nern Keiner durch Staatseinfiht, Charakterftärfe und Gefchäftserfahrung eine poll 
tifche Überlegenheit entfaltete, wie fie überall erfodert wird, mo ſchwankende Maffen 
fh um einen feſten Kern anfegen und ſich zu einer feften Geſtaltung innerlich ver 
einigen follen. Die hervorragendften Perfönlichkeiten bes prooiforiihen Regierungs⸗ 
zath® waren unftreitig Lamartine und Ledru-Rollin; aber weder der Eine noch der 
Andere ift aus dem Metall, aus welchem große Staatsmaͤnner und Begründer einer 
neuen Gefinnung und Richtung in der Politif gegoffen werben, und feiner von Bei⸗ 
den ahnte auch nur, was nöthig wäre, um ben innern Kern der Nation zu ent⸗ 
wideln, aus bem allein der reihe unb fruchttragende Baum des öffentlichen Lebens 
Hervorfproffen kann. | 
Die über einzelne und fogar nicht wenige Fragen beftehende Berriffenheit ließ 
ſich daher für die Zukunft aus dem Nathe der Negierung ebenfo wenig als aus bem 
Schooſe der Republit bannen; fie mußte fogar, je länger das Interim dauerte, noch 
immer fleigen. Cinftweilen thaten ſich drei republikaniſche Hauptrichtungen hervor: 
die gemäßigt tepublifanifche, die ultrarepublifanifche, und die focialiftifhe. Die Mar 
jorität der Regierung huldigte offenbar der erftern Richtung, und fuchte fih zwiſchen 
den Uftearepublifanern und Socialiften in der Mitte zu halten. . Unter ihr befanden 
ſich Männer von Zalenten, von Rechifchaffenheit, aber noch „mehr ſchwache Politiker, 
die fich einbildeten, mit den Verbrechen capituliren und fie unterdrüden, wäre Ein. 
Sie waren überdies, zufolge ber praktifchen und theoretifhen Revolution, in die fon- 
derbarfte Stellung, man möchte faft fagen, ins Xeere hineingerathen, und hatten Lei» 
nen Boden oder nur einen fehr fchlüpfrigen, der, wenn fie feft zu treten glaubten, 
immer wieder unter ihren Füßen ſank. Die gemäßigte Republik, die fie gern ge 
ſtiftet Batten, war Vebiglich ein frommer Wunſch, eine bloße Idee, ohne alle Mittel, 
Diefe Idee zu verwirklihen. Ohne Imeifel gab es in den höhern und mittlern Stan , 
den fehr Viele, welche die Furcht vor den Proletariern zu wohlwollenden Anhängern 
der gemäßigten Republit machte; allein man darf diefe ſchwachen Menfchencaffen, 
die nichts können als feufzen, die durch ihren Charakter und ihren Staud verdammt 
find, allen Parteien zum Spielzeug zu dienen, nicht in Rechnung bringen, wenn 
von handelnden Wefen, bie in Revolutionszeiten ausſchließlich zählen, bie Rebe iſt. 
Die Partei der proviſoriſchen Regierung, oder richtiger der Majorität ber proviſori⸗ 
ſchen Regierung war vorzugsweiſe eine zögernde, unthätige; ſie hatte kein Haupt, 
und war auch in einem andern Sinne hauptlos. Der größere Theil der interimiſti⸗ 
[chen Staatsgewalt, welcher fi nur auf diefe paffive Maffe flügte, und dazu noch 
bzscch unerflärlihe Fehltritte die Sympathie der Beffern und Beften verfcherzte, konnte 
ſĩich aber nicht allein gegen die Thätlichfeiten der Anardiften von allen Farben ver- 
FHeidigen. Nachdem einmal der erſte Anftoß gegeben war und kühne, planvolle Böoſe⸗ 
Dichter ſich in Vortheil geſetzt hatten, fo kannte die Frechheit keine Zügel, ihr Reich 
Mie Gegenwart. V. 5 
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keine Grenzen mehr. Berleumbung und Gemaltthätigkeit, Proferipfion und Confis⸗ 
eation wurden nun als rechtmäfßige Mittel, die Freiheit, Gleichheit und Brüderſchaft 
zu erobern, ausgerufen. Freilich ging das weit-über das Ziel der edlern, oder viel⸗ 
mehr der gebildetern Staatsumwandler hinaus. Die Gebüdeten unter ihnen hatten 
nur gefucht, die öffentlichen Gewalten in andere Hände zu bringen, nicht fie zur ver 
nichten. Wllein die Vernichtung ber öffentlichen Autorität, bie biefe Männer nicht 
wollten, mußte dennoch erfolgen. Sie waren Leute von Geiſt, aber von wenig politifcher 
Einfiht und noch weniger Erfahrenheit; Schönfprecher, aber Stümper in ber Kun 
zu handeln; planlofe Geſetzgeber, welche die Lebenskraft aller Gefege tödteten. In 
ihrem erſten Raufche gaben fie alle Mittel weg, ihre Streiche abzumefjen, und die 
Hände, die fie bewaffnet hatten, wieder zu bändigen. Den Pobel von der Kette los⸗ 
laffen, und ihn jedem Schurfen und Schwärmer preisgeben; ihn zu einer förmlichen 
Macht erheben, und fich fehmeicheln, feine Souverainetät einer andern unterzuorbnen: 
Das war ber Zirkel von Kopflofigkeiten, in dem man, mitten unter allen Arten von 
Gemaltthätigkeiten, die Republik aufbaute. In demfelben Augenblide, wo man bie 
Unfterblichkeit der Republik feierte, ja fogar, ehe fie noch das offidielle Licht geſehen 
— wankte ſie ſchon in ihren Grundſtützen. Eine hitzige, anfangs verborgene 
action miſchte ihr Gift, und ſetzte ihre Hebel neben denjenigen an, welche die con⸗ 
ſtitutionelle Monarchie erſchüttert hatten. Ihre Comites, die eher exiſtirten, als die 
Republik ſelbſt, arbeiteten im Geheimen nach dem Plane Satans bei Milton: 


Our labour must be to pervert that end, 
And out of good still to find means of evil — — — 


- Die revolutionairen Elubs und Elubnotabilitäten; bie Arbeitskriſis; ber Arbeitercongreß; 
bie Staatsarbeitswerkftätten. 


In dem erſten Augenblide völliger Feffellofigkeit und Ungebundenheit bildeten 
ſich allenthalben politiihe Clubs nach dem Mufter des Jakobinerclubs und anderer 
Geſellſchaften der erfien Franzöſiſchen Revolution. Die proviforifche Regierung dachte 
nicht daran, biefe Clubs zu verbieten. Der damalige Maire von Paris, Marraſt, 
hatte fogar bie Zuvorkommenheit, mehre öffentliche Hör-, Concert» und Schaufpiele 
fäle zu folhen Zwecken berzuleihen. ine Elubgefellfehaft quartierte fich, mit dev 
ſelben obrigkeitlihen Bewilligung, fogar in der Sacriftei der Himmelfahrtskirche, 
Rue St.- Honord, ein und Fatechifirte dort auf bie fcanbalöfefte Weile. Das 
"Palais Royal, in Palais National umgetauft und für Nationaleigenthum erflärt, 
öffnete feine Staatögemächer mehren Clubbrübern, welche dort nicht allein Ber 
fammlungen, fondern auch Mahlzeiten hielten. Die vornehmften Elubgründer waren 
Republitaner von altem Datum, bie in Folge von Comploten oder Attentaten ge⸗ 
gen die Monarchie gefangen faßen und durch die Revolution frei wurden. Armand 
Barbes, ber die Maiemeute im Jahre 1839 geleitet und feitbem in Doullens ge 
ſchmachtet Hatte, fliftete einen Club, der nach ihm Club Barbie, auch Club de la 
revolution genannt wurbe, und im Hörſaal des Conservatoire des’ arts et metiers, 
Rue St.» Martin, feine Sigungen hielt. Auguſte Blanqui, ben feine raftlofen 
geheimen Umtriebe und Verſchwörungen auch nad Doullens geführt hatten, gründete 
bie Sociöt6 röpublicaine centrale, die im Concertfaale des Conservatoire de mu- 
sique, Rue Bergere, zufammenkam, wo man plöglich andere Stürme als den Sturm 
in Beethoven's Paftoralfiymphonie und andere Litaneien als die Kitaneien der großen 
Zondichter hören konnte. abet, Chef einer communiftifchen Sekte, und Raspail, ge» 
Iehrter Raturforfcher und praktifcher Arzt (gewöhnlich der Kampherdoctor genannt, 
weil er als Rabicalmittel gegen Krankheiten den Kampher in allen möglihen Ge 
falten anmenbet), errichteten im Centrum von Paris, Erfterer im Salle Valentino, 
Rue St.-Honord, ben Club icarien, Zegterer im Salle Montesquieu, Rue Monte 
quieu, die Sociéto fraternelle centrale. Unter ber Leitung von weniger befannten 
Demagogen erhoben fich in den volkreichen Stadtvierteln ähnliche Clubs, ale 
Club de la redoute im Vauxhall bei der Kornhalle, der Club des —— Yin 
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im Faubourg Gt.- Antoine, ber Club de la Sorbonne im Quartier Latin, ber Club 
des droits de I'homme im Faubourg &t.- Denis u. f. w. Der Club des clubs, 
der im Palais Royal feinen Sig Hatte und von dem Gerber Huber geleitet wurde, 
diente ben zerſtreuten Volksgeſellſchaften zu einer Urt von gemeinfchaftlidem Mittel- 
punkt. Uber nicht blos in Paris, durch ganz Frankreich entwickelten fi) von einem 
Ende zum andern bergleihen Verbrüderungen und Genoffenfhaften, und man fuchte 
durch Gorrefpondenzen und Emiffare diefe verfchiebenen Hügel wieder zu einem Berge 
aufammenzubäufen. 
Die Häupter der parifer Clubs begannen, als fie diefelben eröffneten, mit einem 
enthuſiaſtiſchen Lobgeſang auf die Republik, für welche Alle zu leben und zu flerben 
fhwuren. Den öffentlichen Geift zu republikanificen, bie Volksmaſſe und allenfalls 
auch die Regierung über ihr Intereffe aufzuffären, bie großen Schurfen zu entlarven 
und zittern zu machen, ben guten Bürgern und Patrioten Zufluchtsorte zu geben, 
wo fie ihre Wünſche und Klagen niederzulegen hätten: dies fei der Begenftand biefer 
Berfammlungen. Inbeſſen blieben bie Gefellfchaften nicht auf dem Punkte fichen, 
worauf fie fi in den Ankündigungen der erften Abende geftellt hatten. Sie wur⸗ 
den aus Berfammlungen wahrer und falfher Freunde ber Freiheit eine grimmige 
Partei und ein Staat im Staate. Ohne Schonung griffen fie Alles an, was nicht 
mit ihnen war, machten die unfchuldigften Schritte der provfforifchen Regierung ver- 
dächtig und fich felbft immer furchtbarer, indem fie auf dem weiten Felde der politi« 
ſchen und öffentlihen Sünden der vorigen und jegigen Gewalthaber herumfpazierten 
und laut fagten, was jeder Bürger, ber auch nicht ihres Glaubens war, im Stillen 
fühlte. Nach wenigen Sigungen zeigten diefe Sefellfchaften, daß fie auf ganz etwas 
Anderes hbinausmollten, al& fie anfangs den Leuten vorgerebet hatten; fie offenbarten 
das Geheimniß ihrer Berfammlungen, welche die Schwächen ber Regierung nur auf 
deckten und gegen bie Gefühllofigkeit ber Reichen nur beclamirten, weil fie Luft 
hatten, ben ledigen Thron, wenn fie ihn erledigen Eonnten, zu befteigen, und fich mit 
den Schägen zu vergnügen, beren Inhaber fie um ihre Köpfe bange machten. Bei 
diefen Ausbrüchen der Wildheit und bes Schreckens trennten fi von den Clubs 
viele Leute, die vielleicht gefommen, um bie Lenker und Auffeher zu machen, oder 
aus wirklich patriotifchen Abfichten beigetreten waren. Sie flohen eine Peft, bie fie 
nicht zu heilen vermochten, bie fie aber Leicht mit in ihre Gräuel und Zerftörung 
verwideln konnte. So ganz fi felbft überlaffen, ſchonten bie Übrigen felbft den 
Schein wenig, und machten Motionen, und liefen in ihren Reben Anklänge verneh- 
men, welche bie Ohren der ſtillen Bürger mit Schredden und die Herzen ber guten 
mit Wehmuth erfüllten über die Dinge, die vielleicht fommen konnten. Man holte 
aus dem Keichengrüften der erſten Mevolution einen ganzen Spuf von Namen und 
Zeichen hervor. Die alten GSectionen des Homme arm6 und Mucius Scaevola, bie 
Dopanze der Schredenszeit, lebten unter menfchenfrefferifhen Namen wieder auf, und 
biegen jegt: Les Voraces, unter bem Sommando bed Gitoyen BrifeCöte; Les Vau- 
tours, angeführt von dem Citoyen Tete⸗de⸗Requin, u. f. w. Unerfchrodene Leute 
berubigten fi) zmar bei dem Gedanken an bie vielen Schafe und Efel, die fid in 
die Ziger- und Lömwenhaut ftedten; aber die furchtſamen Bürger erfchraden über 
dieſe terroriftifhen Mummereien und hielten fie für gefährlicher, als fie wirklich wa⸗ 
zen. Es fehlte in den Clubs nicht an Solchen, bie fritonenartig die Baden auf 
bliefen und höllifche Schreckensworte ausſpien; doch goffen Feine Danton und Ca- 
mille Desmoulins mit den Donner- und Sirenenftimmen der Beredtfamkeit ihre ganze 
teuflifche Kraft in die Herzen aus. Wenn die politifhen Tiraden des Tags, womit 
die Clubredner ihre ehrenwerthen Zuhörer regelmäßig abfütterten, nicht hinreichten, 
um die Abenbfigung voll und intereffant zu machen, fo hing fich irgend ein Maul 
Geld die blutigen Lappen Marat’fcher Redensarten um, und gefliculirte und decla⸗ 
wirte damit, was das Zeug halten wollte. Man wußte nicht, was man mehr an- 
Raunen folite, ob bie Bornirtheit und Geduld bes Publicums, das — jeden Abend 
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ſolche Diſteln vorfegen ließ und fie als ſchmackhafte Speiſe verzehrte, ober bie Um 
reblicheit mancher diefer Demagogen, bie gegen Ihre beffere Überzeugung ben alten 
terroriftifchen Kohl alle Abende wieder aufwärmten. Die meiften der Clubnotabili 
täten mochten fich freilich nichts Schöneres denken Tonnen als bie Wiederkehr einer 
jakobinifhen Republik. 

Der Club icarien und bie Socidt6 fraternelle centrale hatten infofern keine 
ſehr furchtbare Bebeutung, als fie ſich ausſchließlich um bie Perfon ihrer Stifter 
herumdrehten. Cabet und Naspail find Schwärmer von der tolliten, aber nicht vom 
ber gefährlichften Sorte. aber ift ein ganz unbebeutender Mann und ein ſchwacher 
Kopf, welchen die Schriften der Utopiften verwirrt haben. Sein Utopim heißt Ika⸗ 
rien, wo alle Ungleichheiten, alle Mängel, ja fogar alle Befchwerlichkeiten des Lebens 
aufgehen in einer chimärifchen Organifation, die ein Mifhmafch von albernen Hypo 
thefen und die Ausgeburt einer armfeligen Einbildungstraft if. Cabet, wie alle 
Sektirer, ſtrebte Proſelyten zu machen, und machte auch wirklich welche. Seine 
Sekte wollte nah Amerifa auswandern und bort eine Nieberlaffung gründen, als 
die Februarrevolution plöglich die reizende Ausſicht eröffnete, aus Frankreich ein Ita 
rien zu machen. abet beftärkte feine Anhänger in biefer füßen Hoffnung und 
mwürbe, wenn ed von ihm abgehangen hätte, die neue Gefellichaft gar zu gern auf 
ben Ruinen ber alten gegründet haben. Aber Eines fehlte dieſem neuen Staaten 
gründer: bie Kraft etwas bucchzufegen. Sein Club war hauptfählid von Frauen 
beſucht und nad feiner ganzen Einrichtung nicht geeignet, viele mannhafte Streiter 
um das ifarifhe Banner zu fammeln. In Raspail fleden zmei Menfchen, wovon 
der eine Naturwiffenfchaft, der andere Politik treibt. Erſterer hat bie ‚Chemie or- 
ganique‘’’ gefchrieben, deren Verdienſte von allen Naturforichern anerfannt find; 
Kegterer hat bie dummen Streiche gemacht, die ihrem Urheber mit Recht fo häufige 
Sefängnißftrafen zugezogen haben. Ich kenne Niemand, der fich weniger zum Der 
magogen und Confpirateur ſchickt als Raspail. Seine Manier, in Zebem, ber mit 
ihm verkehrt, einen Spion zu wittern, macht ihn platterdings unfähig zum Einfädeln 
ber geringften Cabale, weil er keinem Menfchen, fogar feinen eigenen Kindern nicht 
traut. Raspail war in feiner frühen Jugend ein Zögling ber Sefuiten, und hatte 
in einem Seminar des füblihen Frankreich eine Anftellung als Lehrer (Manche 
ſagen: als Priefter) bei dem Ausbruche der Julirevolution, bie ihn mit andern ta 
Ientvollen Männern nach Paris tried. Seine ausgezeichneten Talente und Kenntnifie 
verhalfen ihm fchnell zu Ruf und Namen; aber fein argwöhnifcher, unverträglicher 
Charakter ließ ihn bei der republifanifchen Partei nie zu erheblichem Einfluß und 
Anfehen gelangen. In der legten Zeit hatte er die Politik faft ganz aufgegeben, und 
als praktifcher Arzt durch feine unentgeltlichen Confultationen eine gewiffe Populari- 
tat errungen, befonderd in den Vorſtädten St.» Marceau und St. » Zacqued, mit 
denen er von nun an durch feine Praxis, feine Zeitung und feinen Club in bie 
vielfaltigfte Verbindung trat. Die Doctrinen, die er in feinem Club vortrug, liefen 
auf bage Philanthropie hinaus, bie fich bald fentimental, bald brutal ausſprach. 
Raspail predigte feinen Zuhörern Geduid, Ordnung, Menſchenliebe, Aufruhr, Mord, 
Plünderung — Alles in einem Athem und an einem Abend. Er ſprach außeror⸗ 
bentlich gut, obſchon nicht Jeder gleich feinen Anfichten huldigte. Seine Rebe Katie 
etwas Weiches, Mildes, Süßliches, Herbes, Kratzbürſtiges und Meſſerſcharfes zugleich; 
fein ganzes Weſen verrieth ſehr viel Pfäffiſches, und machte den Eindruck eines from 
melnden Revolutionswolfs in philanthropifchem Schafpelz. Ä 

Einen bedenklihern Charakter hatte ber Club de la revolution. Die Häupter 
und Leiter waren vorzüglich: ber berüchtigte Barbes, der eine Zeitlang advocirte, 
bann beftändig confpirirte, und 1839 ald Anführer der Maiemeute von der Pairs 
kammer zum Tode verurtheilt, von Ludwig Philipp aber begnadigt wurde; bann 
Eugene Baune, mit Marraft und Cavaignac in den Aprilproce von 1834 ven 
widelt; Lamieuſſens, der in den geheimen Gefellfchaften der breifiger Sabre eine be 
beutende Rolle fpielte; Sobrier, das Alterego von Cauſſidiere; Xechallier, ehemalige 
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Brandkaffenmälter und Sobrier's Doppelgänger; Etienne Arago, Vaubevilliſt und 
Er-Oberpoftmeifter; Marc Bufraiffe, Ercommiffar Lebru-Rollin’s; Raifant, Ergou« 
verneur des Zurembourgpalaftes und focialiftifher Literat; Longepied, Ercommiffar; 
Richard de Lahautiere, Advocat, früher Laponneraye's Mitarbeiter an der Zeitfchrifr: 
„Lintelligence‘, fpäter Herausgeber eines eigenen Journals: „La fraternits”, und 
BVerfaffer eines Pleinen Bändchens, „La loi sociale” betitelt und dem Pierre Le⸗ 
roux gewibmet; Theophile Thork, romantiſcher Kunſtkritiker und bemofratifch - focia- 
liſtiſcher Journaliſt; Robert (du Dar), ein Beiftlicher, der eine Geſchichte der Arbeis 
terclaffe gefchrieben hat; Pelletier, Repräfentant vom Rhonebepartement, Schriftfeger 
und Anhänger der Ideen des Pierre Lerour; Theodore Bac, Abvocat und Volkére⸗ 
präfentant; Chilmann, Thomaffin, Armand, Maillard, Dambel. Barbes war Prä- 
fident und Lamieuſſens Bicepräfident; Raifant, Baune, Chilmann und Thomaffin 
verfahen das Amt ber Secretaire. Socialismus, Pantheismus, jakobinifche Politik, 
pothagoräifche Lehren und eine Menge anderer unbeftimmbarer Ingredienzen ſchwam⸗ 
men in den Clubreden bunt durcheinander, und bildeten ein Chaos der feltfamften 
Art, das für bie allermeiften Zuhörer ganz unverftändlich fein mußte, weil dieſen 
bie wefentlichften Elemente unbekannt waren, ‚welche in den Köpfen der Mortführer 
gohren. Während Barbes, Lamieuſſens, Marc Bufraiffe und einige andere geheime 
Bundesbrüder an bie jafobinifch-communiftifchen Doctrinen fich anfchloffen, die Ba⸗ 
beuf dem Buonarotti und biefer dem jüngern Theil der republitanifhhen Generation 
von 1850 eingeimpft Hatte, huldigten Thore, Raifant, Pelletier und ihre Geiſtesge⸗ 
noffen ben focialen Ideen, welche Pierre Lerour in feinen Schriften aufgeftellt hat. 
Barbes ift, wie man oft verfihern hört, ein Ehrenmann, aber ein Unftnniger, der 
mit dem Kopfe durch bie Wand fährt. Er ſprach wenig und prunflos, immer kurs, 
derb und zuverfichtlih. Sein Name gab dem Club de la revolution großes Ge- 
wicht durch die hohe Geltung, bie er beim Volke hatte, welches in Barbes einen 
Märtyrer der Freiheit verehrte und nad) feinem Club wie nad einer Wunderſtätte 
wallfahrtete. Diefer Club hatte ein eigenes Journal (,‚Le travail’) und eine ganz 
militairiſche Organifation. 

Ebenfo gefährlich, ja noch gefährlicher mar die Societ6 r&publicaine centrale. 
Hier figurirten Hauptfählih: Augufte Blanqui, ein Bruder des bekannten national- 
ofonomifhen Schriftftellere, der fich nie mit etwas Anderm als mit Complotftiften 
und Upmtriebemachen abgegeben und darin wirklich eine feltene Virtuoſität erlangt 
hat; Flotte, Napoleon Bazin, Kefevre, drei Demagogen, die aus ber Geſellſchaft der 
parifer Köche hervorgegangen und durch politifche Proceffe befannt geworben find; 
Henry Bonnie, der die Revolution vom 9. Thermidor zu einem Drama verar- 
beitet bat; der Doctor Lacambre; der Schiffsfähnrih Deflotte; der Schriftfeger 
Martin Bernard und Andere. Blanqui war der Präfident und die Seele des Klubs; 
er leitete ihn mit großer Confpirationsbravour, und mußte buch Unftände, bie er 
geſchickt benupte, fich ein gefürchtetes Anfehen zu verfchaffen. Alle Welt hatte von 
ihm nur das eine Wort: er ift ein tiefer Böſewicht (il est profond&ment möchant). 
Nie zeigte er fich frei und offen, als wenn es galt einen heimtüdifchen Streich ſei⸗ 
ner feigen Schlauheit auszuführen; dann ſchlich er wieder in feine Schlangengrube, 
und niachte fein altes Theater wieder zurecht. Es gibt Menfchen, denen es natürlich 
ſcheint, zu fchleichen und feitwärts oder gar rüdwärtszugehen: zu diefen gehört Blan⸗ 
qui... Muthig bei gefahrlofen Kleinigkeiten, feige in gefahrvollen Uugenbliden, kurz, 
nie ein Mann, konnte er fich doch mit zum Manne des Tages mahen. Er hat 
Vieles dem Erzvater der fehleihenden Tücke und Bosheit, Robespierre, abgelernt, 
und wie biefer in Holzſchuhen und einem tuchenen Rode einherging, fo fpielte Dlan- 
qui auch äußerlich eine weit demokratiſchere Perfon als ber fein bürgerliche Raspail 
und der burſchikoſere Barbit. Er lebte wie ein armer Dubrier, verborgen in einem 
Dachſtübchen, fagte feine Wohnung nur einer Meinen Zahl von Vertrauten, erfhien 
felten und immer unfdeinbar in elenden Kleidern, um ſich bei dem gemeinen Volke 
beliebt zu machen. Seine Feigheit gab ihm keinen Muth, Popularität auf andere 
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Weiſe erwerben zu wollen, und fein altes Gemüth kein Feuer, wodurch er bie 
Rednerbühne hätte beherrfchen können. Er fprach nie hinreißend, fondern ſtets gleich- 
mäßig fließend, ausweihend, zurüdhaltend, taftend und ſchleppend. Beim erften 
Anblick fchien ed, ald rede er blos um-zu reden; wer aber mit ſchärfern Augen den 
MWindungen feiner Rede nachging, konnte darin einen Plan, eine Operationslinie und 
ein Ziel wahrnehmen. Sein Club war nicht, wie andere berartige Vereine, ein lee⸗ 
rer Schall und Schwall von tumultuarifchen Leidenfchaften, fondern ein Revolu- 
tionsinftrument, beffen Taften er anfchlug, wenn ein böſer Streich gefpielt wer- 
ben follte. 

Die Clubs beftanden aus wirklichen Mitgliedern und correfponkirenden Mitglie⸗ 
dern in unbefchräntter Zahl. Sie hatten Filiale in den Provinzen. Ber aufge 
nommen werden wollte, mußte von zwei Mitgliedern empfohlen fein. In geheimer 
Abftimmung warb über die Aufnahme entfchieden. Jedes Mitglied zahlte beim Ein- 
tritt fünf France und in ber Folge einen monatlichen Beitrag von 2 — 3 Francs. 
Wenn nun nach mäßiger Berehnung in Paris nur 20000 Perfonen als wirkliche 
Mitglieder bei den 2 — 300 damals beftehenden Clubs eingefihrieben waren, fo hat« 
“ten dieſe monatlich über 40 — 60000 Francs zu verfügen. Dazu kamen noch die 
nicht unbebeutenden Entreoͤegelder, welche mehre Clubs jeben Abend von den Zu» 
fchauern erhoben. Die Hauptelubs zählten im Durchſchnitt nicht über 100 — 150 
wirffiche Mitglieder, wovon Biele mehr Lenker und Spione als Theilnehmer von 
Herzen fein mochten. Manche zogen fi) muthlos und traurig zurüd, als die Sa⸗ 
hen ein finfteres Geſicht zeigten. Übrigens waren Bürger aller Claffen aufgenom- 
men, vorzüglich aber Leute aus den Hefen bes Volks. Um die Peierlichkeit zu er- 
höhen, eröffnete man bie Sigungen mit republifanifcdyen Hymnen, wobei die Menge 
der Zufchauer Iuftig einftimmte. Dieſe Zufchauer waren ein bunter Haufe, ben zum 
Theil Neugierde und Müßiggang, zum Theil Intereffe an den Gegenftänden, die 
man abhanbelte, zufammentrieb. Andere kamen indeffen eingeladen und bezahlt, 
und mußten wol, was fie hier zu thun hatten. Raspail beſchuldigte eines Abends 
feine Feinde, daß mehre Ausrufungen und Drohungen bes blutigen Schredensgeiftes 
von ihren Abgefandten unter der Menge ausgeſtoßen worden. So fe 3. B. Derje 
nige, ber laut aufgefchrien: Les bourgeois & la lanterne! ein Emiffar gewefen, um 
die brüberliche Gentralgefellfchaft in den Ruf des Blutfoftems zu bringen, und man 
habe in ihm einen ber Poligeifpione (mouchards) erkannt, bie ſchon unter Gisquet's 
Verwaltung biefelbe Rolle gefpielt. Doch wie dem auch fein mochte: weder die So- 
ciötö fraternelle centrale noch bie Sociôt r&publicaine centrale burfte fich ihrer 
Mäßigung rühmen, unb in beiden Clubs ließen fi) alle Abende ähnliche Ausdrücke 
und Anträge von einzelnen Gliedern der Innern Schranken vernehmen. Die inter- 
effanten Reben und Scenen, bie man bort hören und fehen konnte, mußte man durch 
das Drängen, Stoßen, Toben, Schwigen, Dunften und den Schmuz der Anwe⸗ 
fenden theuer genug erfaufen; babei hatte man auch noch beide Hände auf Taſche 
und Uhr zu halten, wenn man nicht beftohlen fein wollte. Oft kam es unter biefem 
wilden Haufen vom Wortwechſeln und Schimpfen, das faft nie ausging, zum Band- 
gemenge, und es mwurben gleichfam die Vorfpiele zur Tragödie gegeben, zu deren Auf- 
führung Jene im Bintergrunde anfeuerten. So fehr die Rebner auch brüllten, um 
ihre furchtbaren Orakel vernehmlich zu machen, fo murben fie doch alle Augenblide 
duch Geſchrei oder Applaus unterbrochen, und die Glode und das Silencel des 
Präfidenten Hang faft unaufhörlich. 

Die rafendften von allen Schreien waren Bonnias, Sobrier, Huber und La⸗ 
cambre; Deplanque, Villain, Lechallier und Andern fehlte nur bad Organ, um fie 
vielleicht Alle an Intenfität des Grimms zu übertreffen. Die Leute hatten freilich 
Urfache, Manches zu rügen und der Regierung vorzumerfen. Ich felbft ward manch- 
mal bethört und meinte wol, im heiligen Eifer der Gerechtigkeit, man müffe am 
Ende fo reden, wenn nichts helfen wolles aber fah ic auf den Grund, warum fie 
jegt und gerade fo redeten, fo floh ich mit Schaudern einige Schritte von jener bfu- 
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cigen Hölle zurüd, bie fi unter meinen Füßen öffnete. Doc ich will einige Pros. 
ben geben, wie man ſich bier auf Koften Anderer die Zeit vertrieb, und das Wahre 
mit dem Falſchen, das Menſchliche mit dem Unmenfchlihen, das Bernünftige mie 
dem Xollen oft abenteuerlih genug vermifchte. Der Doctor Lacambre, ein Blan⸗ 
quianer mit rothhaarigem Kopf und Bart, Preifchte, denn felbft fein mäfigee Spre⸗ 
hen war Kreiſchen: „Nach und nad, Lüfter fi der Schleier, unter welchem unfere 
Megierer (gouvernants) von Anfang an ben feheußlihen Gedanken verbergen, bie 
Republik zu flürzen und eine conftitutionelle Monarchie wiederherzuftellen. Hier, 
Bürger, einige Fragen, worüber ihr weiter nachdenken könnt. Iſt es wahr, daß die 
Franzöſiſche Republik einen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten hat, der Ex⸗ 
edelmann, Ergarbeducorps, Exlegitimiſt, Erorleanift iſt (Lamartine)? Iſt es wahr, 
Daß die Finanzen ber Republik in ben Händen eines Erbörfenmäflers (Garnier Bar 
988) find, der mit den Banquiers unter einer Dede fpielt? Iſt es wahr, daß das 
amtliche Bulletin ber Republik von einer Ermarquife (Madame Sand) gefchrieben 
ward, die mit allen Parteien gebuhlt Hat? Iſt es wahr, daß die parifer National 
Harde einen Ervicomte (Courtais) zum Obercommanbdanten hat? Iſt es wahr, baf 
anftatt der Erbynaftie des Haufes Orleans jegt bie Dynaſtie ber Straße Repelletier 
(die Männer bes ‚National‘ regiert? Iſt es wahr, daß man heute mit uns fpielt 
wie geftern, daß die neuen Dynaſten in den Staatswäldern Zreibjagen halten wie 
die Erpringen? Daß ihre Frauen und Kebsweiber fi mit den Xoilettenfpolien ber 
Exprinzeſſinnen fhmüden und in ben weiland königlichen XTheaterlogen bie provifori« 
(hen Hofdamen vorftellen? Daß ber Maire von Paris des Morgens im Staats⸗ 
wagen bes Erkönigs herumkutfchirt, und bed Abende in feinen Soupers die ftädtifchen 
Gemeinbegelder verpraßt, ohne für feinen Kopf zu beben? Daß die übermüthige 
Schwelgerei und Spigbüberei der Armuth und Redlichkeit der Patrioten noch immer 
fpottet? Iſt Das wahr? D ihre Frangofen, wie lange werbet ihr e8 tragen? Wann 
werdet ihr die Feſſeln zerbrechen, worin euch feige Verräther halten? Wann werdet 
ihr endlid das fouveraine Wolf fein, das ihr gelobt und geglaubt habt zu werben? 
Wann werdet ihr aufhören, euch die Souverainetät von ehrgeizigen Laffen vorent- 
Halten zu laffen? Wären es noch Männer, bie euch führten; aber, o ihr Franzoſen, 
wie tief feid ihr gefunten, daß ihr, wie die Griechen des byzantinifchen Kaiferthums, . 
euch von Eunuchen demüthigen laſſet!“ 

Hören wir jegt Henry Bonnias, ein Prachteremplar eines Bonvivants, bei befe 
fen Anblick unwillkürlich die Trage ſich aufdrängt, ob wir es nicht mit einem lodern 
Domherrn zu thun haben, ber, lüftern nad den Sleifchtöpfen Ägyptens, dem Klo⸗ 
fierflifte entlaufen if. Er fprach etwas fchmwerfällig, aber fehr falbungsvoll: ‚Die 
proviforifche Regierung ift nichts als eine Kortfegung der Megierung Ludwig Phi⸗ 
Lipp’s mit anders geflellten Tricolorfarben, mit unfähigern Leuten und ſchlechtern 
Geſchäften. Anftatt der bürgerlihen Monarchie haben wir eine bürgerliche Re 
zublif. Die Spiefbürger (bourgeois) find und bleiben ewig Spießbürger. Macht 
ihr fie wieder zu Herren eures Schickſals, fo feid ihr verloren und habt euer Blut 
umfonft vergoffen. Ums Himmelswillen bleibt wach und traut ber Bürgerdaffe 
nicht. Die Geldarifiokratie, fagte Marat, ift fchlimmer. als die Geburtsariſtokratie. 
Habt ihre euer Blut vergoffen für Keute, die fi) von eurem Schweiß gemäftet, und 
nichts aufzumeifen haben als ihre guten Thaler? Ich fage mit Robespierre: bie 
innern Gefahren fommen von der ürgerclaffe her. Spießbürger, weil ich dich bei 
deinem Namen nennen muß, Spiefbürger, höre mich! Sollte dich in beiner Angſt 
und Verzweiflung je die Luft anmwandeln, bie Republit in ihrem Aufſchwunge zu 
den höchften Dingen hemmen zu wollen, fo wird das Volk aufſtehen und Di: in 
den Moraft bineintreten. Es lebe die Republik, aber nicht die bürgerliche, fondern 
Die populaire Republit! Keine politifche, fondern fociale Reformen! Das ganze 
Gebäude der bürgerlichen Gefeggebung muß niebergeriffen. werben, weil es von Raͤu⸗ 
bern für Räuber errichtet worden iſt. Sind es nicht Räuber, die zuerft alle Reich⸗ 
shümer ber Erbe an ſich geriffen und nachher Gefege gegeben haben, um biefe 
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Heiätyämer auf ihre Nachkommen ewig und ausſchließlich zu vererben? Sind es 
nicht Räuber, die verfehulden, daß in einem reichen Lande wie Frankreich fo viele 
Menfchen bettein gehen und fo viele Arbeiter im größten Elend barben? Sind e& 
nicht Räuber, die alle der: Sache des Volks zugethanen Männer verfolgen, und Je⸗ 
ſum Chriftum nocd einmal verfolgen würden, wenn er wieder unter und erſchiene? 
denn Jeſus Chriftus war ein demokratiſcher und focialiftifher Republikaner, welchen 
bie Sefuiten und Neactionaire Jeruſalems gekreuzigt haben. Spießbürger, Spieß- 
bürger, ich fage euch, euer Reich ift zu Ende, und das Reich des Volks im Anzuge!“ 
Und darauf hörte ich, daß diefer Volksmann regelmäßig den Schmaufereien im 
Nathhauſe beimohne, und eines ſchönen Tags, wahrfcheinlih beim Weinglafe, zum 
Commiffar eines bedeutenden Departements ernannt worden fei. 

Sm Club de la revolution fprady eines Abends ein Nebner, deffen Geftalt 
mie ewig gegenwärtig bleiben wird, beffen Namen ich aber nicht erfahren Fonnte. 
Ein Meines, etwas gefrümmtes Bürfchchen, höchſtens in den zwanziger Jahren, mit 
einem langen Geſichte, eimer ungeheuren krummen Nafe und ein paar funfelnden 
Augen! Hierzu denke man fi) einen halbkahlen Kopf und eine Farbe, wie fie nach 
einem langen Aufenhalt in 2azarethen an das Licht zu kommen pflegen. Seine 
Mienen waren zur Wuth gefpannt; fein Mund öffnete fi, ehe er noch redete; er 
fpie eine Hölle aus: „O, daß jene blutige Energie wieber erwachte, daß das Volk 
jene ebelmürhige Wuth der Gerechtigkeit wieber annahme, bie unferer erften Revolu⸗ 
tion den hohen Schwung gegeben und fie auf immer denkwürdig gemacht haben! 
Haben wir nicht noch unfere Guizot und Hebert? Haben wir nicht noch unfere 
Remours und Aumale? Sind bie Prinzeffinnen ausgeftorben? Seht die Gamier- 
Pages, Marraft, Goudchaux, Cremieux, und wie bie Judenbande weiter heißt! Sie 
bereichen und cabaliren, und helfen die Schäge mit verzehren, die das Königthum 
dem Volke abgepreßt hat. Alle die Früchte, bie der 24. Febr. Frankreich bringen 
follte, fcheinen auf immer für uns verloren. Sie werben verloren ‚fein, wenn wir 
fle nicht mit Gewalt pflüden. Mo ift die Gleichheit, mo iſt die Republik, wo ift 
die Demokratie? Nirgend! Wir haben wieder das alte Paris, und ſchon geht 
man im Stadthaufe und bei den Maitreffen gewiffer Marquis (Marraft) zur Cour, 
und der Name Gitoyen ift ein Spottname geworden. Wie lange werden wir es 
leiden, daß wir in Armuth und Verachtung find! (Lautes Klarfchen und Kärmen.) Seht 
euch an und frage dann, wie die Republik ſteht. Iſt es länger zu bulden, daß 
Schurken, bie uns betrügen, in Hofcaroſſen und Prinzencabrioletten fahren, und auf 
arabifchen Hengſten aus königlichen Geftüten durch die Baffen fprengen und ehrli⸗ 
hen Arbeitern bie Kleider befprigen? Wollt ihr den Hohn länger ertragen? Diefe 
Sournaliften, diefe Glüdsritter, welche allein ben Vortheil von der Revolution ge- 
zogen haben, wollen wol die Zreiheit, aber niche die Gleichheit; man muß fie gleich 
machen, und follte es durch die Köpfe gefchehen. Nieder mit den Renegaten, Heuch⸗ 
len und Berräthern! Nieder mit den Dieben und Plünderern des Staatsſchatzes! 
Rieder mit den Sansculotten des Directoriums und ber Reaction! An den Galgen 
mit den Schurken, bie unfere glorreihe Revolution in ihren Sad ausbeuten wol⸗ 
len!“ Ein wildes Gefchrei des Beifalls enbigte die Rebe. Aus der Wiege ber 
Republik erfchallten wie aus den Dante’fchen Kreifen der Hölle: 

Diverse lingue, orribile faville, 
j Gemiti di dolore, accenti d’ira 
Voci alte e fioche e suon di man’ con elle. 


Einen nicht minder bösartigen Charakter hatten die fremben Demagogendubs, 
die nach dem Februar in Paris entftanden. Es wimmelte da von politifhen Flücht⸗ 
lingen, belgifchen Conſpirateuren, deutſchen Demagogen, italienifchen Patrioten, fpa- 
nifhen Proferibirten, englifhen Chartiften, ttländifchen Demokraten, welche Paris in 
einen rebolutionatren Focus zu verwandeln gebachten, ber’ feine Flammen allenthalben 
hinſchicken ſollte. Vierzehn Tage nach ber .Februarrevolution befanden ſich über 
15000. folhe Fremde in Paris. Ihre Emiffare flanden theilmeife von frühern 
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Cimpleien ber mit franzöfifgen Republikanern in Verbindung, die jegt zu großem 
Anfcehen und fogar and Staatsruder gelangt waren. Sie fchmiederen mit diefen 
geheime Plane zur Anftiftung von Revolutionen in Belgien, Deutfchland, Polen, 
Italien, Spanien, Großbritannien, und verlangten von der proviforifhen Regierung 
die Mittel, mit gewaffneter Hand in jene Länder einzufallen und den Despotismus 
vom Threne zu ſtürzen. So hofften fie Frankreich in einen Strudel von Treu» une 
Friedensbrüchen hineinzureißen, die einen allgemeinen Krieg. und in Folge beffelben 
ein neues Schreckensregiment herbeiführen follten. Auf den Beiftand mächtiger 
Freunde und Confpirationsbrüder ſich verlaffend, fehürten fie das Kriegsfeuer aus 
allen Kräften, und flifteten eigene Clubs, die in allerlei Zungen bie morbbrenner- 
riſchſten Abſichten verfünbigten. Die GSubfidiengelder, die Frankreich den Flüchtlin⸗ 
gen verſchiedener Nationen zahlte, wurden angewandt, das Bolt aufzuwiegeln gegen 
die proviforifche Regierung, die ſich nicht zur Mithelferin aller möglichen und un- 
möglichen Revolutionen in Europa hergeben wollte. 
Die allerfchrofffte und drohendfte Frage des Moments war inbeffen nit die 
politiſche, fondern die indufirielle und commercielle Frage. Hier mußte um jeben 
Preis augenblidlihe Abhülfe gefchafft werden, wenn nicht Alles zugrundegehen 
ſollte. Man fprady viel von befferer Einrichtung und Ordnung des Arbeitweiens. Im 
eiften Revolutionsfchwindel hatte die proviforifche Regierung unter andern überfpannten 
Staatsprindipien auch ben Grundſatz aufgeftellt: die Staatsgefellfchaft ift verpflichtet, 
für die Erhaltung aller ihrer Mitglieder zu forgen, indem fie ihnen entweder Arbeit 
verfchafft, oder Denjenigen, die nicht arbeiten können, die nöthigen Subfiftenzmittel 
barreiht. Zu Feiner Zeit aber war die arbeitende Claſſe in fo bebrängten Umftän- 
den als nach dem Februar. In Paris Ichen befländig an 70000 Menfchen in 
wirffihem Elend, und ebenfo viele mindeftens kümmerlich. Dazu kam augenblicklich 
eine gewiß doppelt fo große Menge von LXeuten, welche die Revolution in Noth und 
Dürftigkeit verfegte. Einige Tcharffichtige Geifter fahen ſchon lange mit Schrecken 
auf die Legionen armer oder wenigftend bei jedem Unfalle mittellofer Menſchen, Zag- 
Iöhner und Fabrilarbeiter, die das ſchwindelnde Fabrikweſen zu Armuth und Elend 
verdammt, und deren ungeheure Vermehrung Europa jenen Politikern, wie fie jetzt 
in Scharen aus unfern ſtaatswirthſchaftlichen Schulen hervorgehen, und den Mini⸗ 
fiern, die fi aus bem Rebactionszimmer eines Journals ober vom Katheder eines 
akademiſchen Hörfaals in den Rath der Minifter hinauffchwingen, verdankt. Die 
ſtets wachſende Ungleichheit bed Vermögens und bie Verſchwendungen eined grenzen- 
Iofen Luxus brachten einen immter fchreiendern Eontraft mit ben Xumpen der ar» 
beitfamen Armuth hervor. Berechnungen, welche die Regierung und das Parlament: 
in England anftellen liegen, haben aus den Refultaten einer Reihe von Jahren be» 
wieien, daß in diefer Infel, deren Reichthum und Hanbelstaumel feit Ianger Zeit 
allen Eabineten von Europa die Köpfe verdreht, die unermeflihe Claſſe Derer, bie 
mit ihren Familien allein von ihrer Hände Arbeit leben, durch das Misverhältniß 
zwifchen den Preifen bes gewöhnlichen Arbeitslohns und den Preifen der unentbehr- 
lichſten Bebürfniffe täglih Armer wird. Faſt alle großen Staaten des Gontinent, 
und Franfreih mehr als irgend ein anderer, find von biefer Krankheit de Pauper 
rismus angeftelt. Man denke fi nun, daß die Schriften von Kourier, Cabet, 
Kouid Blanc und Proudhon der Katechismus und die Bibel diefer ungeheuren Menge 
Heloten geworden find. Man nehme eine große Erfehütterung an, bie fie von der 
Arbeit und Abhängigkeit befreit; man füge hinzu, daß verblendete Polititer fie zur 
Gleichheit und Herrſchaft berufen; daß ruinirte ober verrufene Männer, ſchamloſe 
Weiber, ehrgeizige Tröpfe und Feuerkoͤpfe dieſe brennbare Maſſe vergrößern und in 
Sährung bringen; dag man biefem unmiffenden Haufen die Möglichkeit einer gefell- 
fhaftlihen Ordnung vorfpiegelt, wo Jeder von ſtaatswegen ernährt, gefleibet, be» 
berbergt wird, Keiner beffer als der Andere, Alle aber aufs befte; dag man ihm 
den Fanatismus der Gelüfte durch fcheinheilige Beredtſamkeit zu einer Art von cudd- 
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moniflifcher Religion ausfgmüdt: — gefchieht das Alles irgendivo, fo Tann man der 
Sefellihaft immer ihr Grab bereiten, denn ihre legte Stunde naht. 

Diefe Schilderung ift keine Hypotheſe. Ihr Urbild bededte nad) dem Februar 
den Boden Frankreichs. Die Arbeiter aller Gewerbe und Fabriken waren auf den 
Gaſſen, trunten von ihrem Giege und bange für ihre Zukunft. Sie meinten mit 
Der Republik nicht blos eine beſſere Staateform, fondern auch eine beffere Lebenslage 
errungen zu haben, und hofften ihre Gouverainetät gegen Genüffe umjumechfeln, 
tanfchten aber vorläufig blos Entbehrungen dafür ein. Unter dem Drud der Not 
verrauchte ſchnell die Begeifterung und fchlug in Verſtimmung unb Erbitterung um. 
Sie fühlten ſich farb, weil fie Waffen Hatten, zeigten fich noch gebuldig, aber ſchon 
mittrauifch, und ihr Mistrauen hatte die Hand am Gewehr. Man beftärkte fie in 
ihrem Argwohn, und Cauſſidiere's erfte Proclamation foderte das Bolt ausdrücküch 
auf, feine Waffen und feine revolutionaire Haltung nicht abzulegen, weil es zu oft 
durch Verrath hintergangen worden fei. Die Noth warb indeffen immer dringender 
und erzeugte eine Stimmung, bie jeben Freund ber Ordnung, ber Bildung und ber 
Ehre des Jahrhunderts beforge machen mußte. Die rohe Volksmaſſe weiß fehr we⸗ 
nig von dem verfchlungenen Gliederbau und ber zarten Empfindlichkeit bes Handels; 
fie war daher nicht im Stande, fich eine richtige, leibenfchaftlofe Antwort zu geben 
auf die Frage: warum der Hanbel ftodte, und hatte Beine Ahnung davon, daß hier 
eine treisförmige Bewegung flattfindet, ein in fich felbft zurüdigehender Zirkel von 
Wirkung und Gegenwirtung. Der Handel, der ein Austauſch von Kräften ift, 
kann fih nicht aus ſich felbft fchaffen; er fegt einen Zuftand voraus, wo durch freie 
Bewegung aller Productivfräfte und Capitale ber Bürger jenes rege Leben ſich ent- 
— Saltet, deſſen Strömungen alle Adern des Landes wedend und pulficend durchdringen, 

und das Leben aus ihnen in den Mittelpunkt bes Herzens ebenfo zurüdführen, wie 
fie es aus ihm empfangen. Wenn nun in Folge eines Drucks von außen ber das 
Volksleben in feiner freien Entwidelung ftodt und ſich Prampfhaft zufammenzieht, 
ſteht auch ber Handel ſtill. Die Menge, die von der SInbuftrie bed Tages lebt, 
zmeint, der Handelsherr verftede fein Capital, und fchreit über abfichtliche Einfcharrung 
und Aufhäufung, d. h. tiber eingebildete Dinge. Es fehlt aber nur an Betriebs- 
<apital, weil es an Freiheit und Sicherheit des Umfages und Verkehrs fehlt — ein 
Mangel, der nicht von ben Capitaliften, fondern von den Verhältniffen herrührt. 
Da aber die Verhältniſſe abftracte Schuldige find, die der große Haufe nicht mit 
Händen greifen kann, fo wird bie Schuld ben reichen Leuten zugefchrieben, die eim 
ungeheures Aushungerungscomplot gegen das arme Voll im Schilde führen follen. 
Se find die Maffen immer geftimmt, und Tonnen bei ihrer Unmiffenheit nicht wohl 
anders geſtimmt fein. In ſolchen Augenblicken einer allgemeinen Handelskriſe, wo 
die Vermögensumſtände äußerlich unverändert feheinen, wo unzählige Mafchinen blos 
auf einen Dampffloß warten, um zu bohren, zu weben, zu fchmieden, zu glätten 
und zu plätten, wo Schiffe, Kanäle, Eifenbahnen in Menge für den Wanrentrans- 
port bereit find, wo aber nichts fabricirt, verfracdhtet und abgefegt wirb: ba wälzt 
ſich der Arbeiter, erbrüdt von der Laſt des furchtbaren Interdicts, welches die In⸗ 
duſtrie lähmt, unmuthig auf feinem Schmerzenslager und horcht auf alle Kehren, 
die ihm Linderung verfprechen. Der Gedanke einer allgemeinen Nivellirung und 
Verbrüberung der Glücksgüter kommt ihn wie eine Verſuchung, wie eine böfe Luft 
“an, bie vor feinem Gewiſſen und Verſtande gerechtfertigt ift, wenn er eine Kormel 
dafür findet. Diefe Formel fanden die Duvriers in den Eonferenzen bes Lurembourg. 

An einem der erftien Tage ber Republik erfchienen vor dem Stabthaufe zahl- 
reihe Haufen von Arbeitern aller Gewerbe, in einem langen Zuge hintereinander 
‚aufmarfchirt umd nach Corporationen geordnet, von benen jebe ihre Handwerksfahne 
mitfichführte. Gleichzeitig trat Louis Blanc in dad Rathszimmer ber proviforifhen 
Megierung. „Meine Herren”, fagte er zu feinen Gollegen, „das Volk ift unten 
‚und verlangt ein Fortſchrittsminiſterium (ministere du progrös); und ich darf Fy- 
nen nicht verhehlen, daß Derjenige, welchen es zu diefem Minifterpoften haben 
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will“ ..... „Sie ſelbſt find“, fick Ledru⸗Rollin ein. „Jawol“, erwiderte Rouis 
Blanc. Dieſer Antrag ſetzte die proviſoriſchen Regierungsmänner in große Verle⸗ 
genheit. Niemand konnte ſich eine klare Vorſtellung machen von dem amtlichen 
Wirkungskreiſe eines Fortſchrittminiſteriums. Eine vage Idee ber Metaphyſik als ein 
Amt mit Schreib⸗ und Geſchaäftsſtuben einzurichten, war allerdings etwas ſeltſam 
Neues, und erfhien als etwas Unausführliches, und die Mehrzahl der Elfmänner 
wollte ihre Einwilligung dazu nicht geben. Louis Blanc erklärte indeffen, er könne 
bei diefer Weigerung keinen Augenblick länger in ber Megierung bleiben. Sein Austritt 
unter den obwaltenden Umftänden wäre das Signal zu einem Aufftande gemefen; alles 
Bitten um Zurücknahme feiner Erklärung Tonnte ihn aber nicht abbringen von dem 
Einfall, aus einer abfiracten Idee ein concretes Portefeuille und Minifterium zu ma- 
«hen. Endlich vereinigte man ſich dahin, baf zur Unterfuhung und Prüfung aller 
Arbeitprobleme eine permanente Commiſſion eingefegt werben folle, wobei Louis Blanc 
natürlih den Borfig erhielt. Letzterer eilte nach dem Plage herunter und verkündigte 
feinen ‚lieben Arbeitern” die frohe Botſchaft. Ein paar rüftige Arme hoben ihn 
in die Höhe, und trugen ihn im Triumph um den Play herum. 

Am 28. Febr. erließ die proviforifche Megierung eine Proclamation, welche, 
unter dem Xitel: Commission de gouvernement pour les travailleurs, einen per- 
manentn Ausfhuß einfegte, der fi) ausdrüdliih und eigens mit ber Arbeitöfrage 
Beſchäftigen, von Louis Blanc und Albert geleitet werden, und im Luxembourg feinen 
Sig haben folle. Zehn Tage fpäter (am 10. März) eröffnete Louis Blanc wirklich 
in diefem prächtigen Palaſt den Arbeitercongreß, ober, wie er fich auszubrüden be 
liebte, ‚die Seneralftaaten bes Volks“. Etwa 250. Abgeordnete von allen parifer 
Sewerben waren bei der erften Sigung gegenwärtig. Ich geftehe, daß ich mich eines 
gemifchten Gefühle nicht erwehren Tonnte, als ich die ſchmierigen und zerlumpten 
Kittel und Iaden ftatt der gefticten feinen Fracks in ben Lehnſeſſeln figen fah, und an 
Die Reden, welche hier noch vor einigen Wochen bei ber Discuffion ber legten Kam⸗ 
meradreſſe gehalten wurden, lebhaft zurüddacte. Karl der Große und Ludwig ber 
Heilige, nebft Colbert, d’Agueffeau und L'Hopital ſchauten mit vermunderten Mar- 
morangen aus ihren Nifchen auf biefes fonderbare Parlament herab, und die ge 
‚meißelten Helbenköpfe, fowie die gemalten Botter der Dede fchienen fich von ihrem 
Staunen über einen fo unerhörten Senat nicht erholen zu Sonnen. Die ehemaligen 
Pairskammerpedelle in großem Coftüm, ben Degen an ber Geite, in weißer ‚Hald- 
binde und ſchwarzem Leibrod, trippelten, verfhämt und verlegen über ihren prachti- 
gen Anzug, im Saale herum, und wiefen bie neuen Senatoren zurecht, bie mit ple 
bejifeher Zuverfichtlichkeit ihre Pläge in Befig nahmen. Auch einige Senatorinnen 
waren zugegen. Drei Arbeiterinnen, Abgeordnete ber Brofchürerinnen, Colorirerinnen 
and Falzerinnen, faßen im vollen Bewußtfein ihrer Nepräfentantenwürbe auf curulis 
fchen Seſſeln. Die Prüfung der Vollmachten dauerte mehre Stunden. Um 2 Uhr 
befkieg der Präfident Louis Blanc, mit dem Bicepräfidenten Albert, die Zribune 
und bielt eine glänzende Rede, welche beinahe bie ganze Sigung ausfüllte und häufig 
beFlatiht wurde. Er charakterifirte darin die Miffton, welche der Regierungsausſchuß 
für die Urbeiter übernommen habe. Die auf bie moralifhe und materielle Verbeſſe⸗ 
rung ber Duvrierd bezüglichen Fragen zu fludiren, und deswegen Vorfchläge in Form 
von Gefegentwürfen zu machen, bie, mit Zuftimmung ber proviforifchen Regierung, 
vor bie Nationalverfammlung gebracht werden follten: Das fei ber Zweck bed Aus- 
ſchuſſes. Sodann hieß es: der Ausſchuß gedenke zwar alle Kragen ausſchließlich mit 
den Duvriers abzuhandeln; dieſe ſeien aber zu zahlreich, als daß fie täglich ber Be⸗ 
ſprechung beiwohnen könnten. Man werde daher für ſpecielle Fragen, die auf dieſen 
oder jenen Gewerbzweig Bezug hätten, die drei Abgeordneten einberufen, welche die 
bei jedem Gewerbzweige betheiligten Arbeiter unter fi wählen würden. Wenn ein 
hoch wichtiges Arbeitöproblem zu erörtern, und ein hochwichtiger Beſchluß zu faſſen 
fei, ſo wolle man die Arbeiter aller Gewerbe zur Geſammtberathung einladen. Da⸗ 
mit aber ihre Ideen und Intereſſen im Ausſchuſſe ſtets zugegen und lebendig ſeien, 
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fo möchten fie 10 Abgeordnete wählen für ein Comite, welches dem Regierungsaus- 
ſchuſſe bei feinen Arbeiten und Forfhungen thätig und ununterbrochen zur Hand gehe. 

Auf den Antrag eined der Anmwefenden fchritt man zur Wahl diefes Comité 
permittel® der Auslofung, die ald etwas Brüderliches und Gleichheitliches allen an« 
been Wahlarten vorgezogen wurbe. Die Kammerpebelle trugen die Stimmurnen im 
Saale herum. Jeder Abgeordnete (auch die brei Frauen) ſteckte einen Zettel hinein, 
worauf Name, Vorname, Handwerk und Wohnung angegeben fein mußten. Alle 
Zettel wurden zufammen in einen Korb gefchüttet, und der Secretair des Ausfchuf 
fes, Vidal, nahm bie Ziehung vor. Der erfte aus dem Korbe gezogene Name, ber 
Citoyen Nicolas Gay, Steinbrecher, bebauerte, bie Ehre, melde ihm das Loos er⸗ 
weife, ablehnen zu müſſen; mehre Andere thaten Daffelbe unter verfchiedenen Bor- 
wänden. Die Ausloofung ging weiter, und traf zufällig nacheinander drei Schreiner, 
worüber ſtark gemurrt wurde. Zwei ber vom Looſe Begünftigten verzichteten auf 
ihr Recht; ihrem Beifpiele folgten die Arbeiter der Gewerbe, die im permanenten 
Ausſchuß fchon vertreten waren, fodaß die größtmögliche Anzahl von Induſtriezwei⸗ 
gen Nepräfentanten babei hatte. Das auf dieſe Art gewählte Arbeitercomite zählte 
in feinem Enfemble einen Hornknopfdrechoͤler, einen Büchſenſchmied, einen Sporen- 
macher, einen Wagenladirer, einen Baufchreiner, einen Hammerfchmied, einen Shawl⸗ 
arbeiter, einen Faßbinder, einen Eifengießer und einen Dachbeder. 

Die Reben des induftriellen Socalismus, ber im Luxembourg thronte, Hatten 
einen fatalen Nachhall auf die Gefchäfte. Die Arbeiter berauſchten fih in fchallen- 
den Worten, bie wie Sturmläuten gegen bie Capitaliften und Fabrifherren Hangen. 
Lestern verurfachte die Theorie des in Tegter Inftanz vom Staate feftzufegenden Ar⸗ 
beitslohnes ein unfaglihes Grauen, und Niemand konnte ihnen übelncehmen, daß fie 
nichts mehr fabriciten ließen. Die tüchtigften und intelligenteften Arbeiter bemerften 
freilich bald das Oberflählihe, Flüchtige, Schiefe, Hohle, Gedankenlofe, Irrige in 
Louis Blanc’d Reformplanen; wie auch bie Gleichheit des Lohns unter Arbeitern von 
ungleihen Anlagen, Fähigkeiten und Gewohnheiten ebenfo fehr gegen ihr materielles 
SIntereffe als gegen ihr moralifches Gefühl anlief. Aber die faulen und fchlechten 
Subjecte, wie ſich begreifen läßt, fchmärmten dafür mit dem Fanatismus bes Laſters. 
Der Streit, der fich deswegen unter ben Fabrikherren und Arbeitern entſpann, 
dauerte fort, und zwar mit immer größerer Heftigkeit, jemehr bie Megierung und 
Megierungscommiffion ſich darein mifchten, und durch verkehrte, unfinnige Maßregeln, 
durch ein immerwährendes Hin» und Herzerren ber verfchiedenen Intereſſen, das 
ftärmifche Wogen berfelben unterhielten, ohne den Grund des Übels heben zu konnen. 
Ein Decret vom 2. März fegte den Arbeitstag für Paris auf 10, für die Provinz 
auf 11 Stunden herab, und verbot bie Accordarbeit ((le marchandage) als etwas 
Niederträchtiges. Da einige Fabrikherren fih an biefe Worfchriften nicht kehren 
wollten, wurden neue Decrete, Weiſungen, Proclamationen und Circulare erlaffen, 
die ber Hauptfache nach dahin Iauteten: „die Production koönne vielleicht bei ber 
‚Herabfegung der Arbeitsftunden zukurzkommen; aber was bie Regierung vor« 
fhreibe, müffe und werde vollzogen werben, es möge daraus entflehen was da wolle! 
Die Prafecten fein angewiefen, barauf zu halten; es handle fi um Gleichheit und 
Brüderſchaft.“ Aber das dringendfie Bedürfniß des Augenbli war nicht, die Ar- 
beit beffer einzurichten, fondern Arbeit zu fchaffen. Nur etwas Worhandenes läßt 
fih einrichten; wo nichts ift, verliert die Republik ihr Recht fo gut als der Kaifer- 
Die größte Gefahr Fam vom Mangel an Arbeit. Die vielen Reichen und Fremden, 
bie von Paris meggingen (dad Minifterium des Auswärtigen vifirte jeden Tag i— 
500 Päffe, und ber Banquier Thurneifen zahlte tagtäglich Taufende an bie auf ihn 
angeiwiefenen Ausländer, befonders Ruffen) ; die Einfchränfungen, die bei ber gefahr» 
vollen Unficherheit bes Lebens ſich Iedermann auferlegte, und allerlei andere Um- 
fände, welche bie nothwendigen Folgen jeder großen Erfchütterung im Staatsleben 
find, fchloffen Humberte von Werkftätten aller Art, unb vertrieben daraus ganze 
Scharen von hüfftofen Arbeitern, welche größtentheils mit den Waffen, die man ih 
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sen. ambgeliefert Hatte, fertig umzugehen mußten, unb Jedem zu folgen bereit waren, 
ber fie in das gelobte Land, wo Niemand barbt und Hunger leidet, zu führen vew 
fprad. Es mochte immerhin gut fein, baf man liber ben Untheil des Gewinns, 
den. bie Arbeit am Capital habe, ſich freundfchaftlich verftändigte; aber bie Haupt⸗ 
fache war, baf man durch Wicderherftellung ber öffentlichen Ruhe und Gicherheit 
bie erfchrodenen Intereſſen beſchwichtigte, die fehüchternen Fremden in Paris zu bie 
ben veranlafte, und bie furchtfamen Sapitalien aus ihrem Verſteck wieder bervorrief. 
Die proviforifche Regierung hatte unbefonnen genug bie Organifirung der Ur 
beit veriprochen in einem erften Decret vom 25. Febr., welches, dem Prindpe nad, 
allen Bürgern Arbeit garantirte, und auf bie ergiebigen Refultate hinwies, bie ben 
Arbeitern daraus erwachfen Tonnten, wenn fie fi zur Übernahme und gemeinfchaft 
lichen Ausführung von Arbeiten (Mffociation) verbänden. Gin zweites Decret vom 
26. Febr. ging ſchnurſtracks zur Praxis über, und verorbnete bie fofortige Errichtung 
von Staatsarbeitswerkſtätten (ateliers nationaux). Diefe Werfftätten waren ur 
ſprünglich ein bloßer Nothbehelf, eine öffentliche Unterflügungsanftalt für die Menge 
von Menſchen, melden die Februarrevolution vorläufig ihre Nahrung raubte und 
dafür den Hunger zum Gefellen gab. Sie wurden, zu Anfang März, von Marie, 
damaligen Minifter des öffentlichen Arbeitsweſens, eingerichtet, um die Arbeiter in 
der augenblidlihen Krifis zur befchäftigen und nebenher ind Intereſſe ber provifork 
ſchen Regierung zu ziehen, die fih von allen Seiten in ihrer Epiftenz gefährdet ſah. 
Man flellte die Staatsarbeitswerfftätten unter die Oberaufficht eines Directors; je 
des Arrondiffement von Paris hatte einen Dienftvorficher, ber über mehre Com- 
pagnien befahl; jede Compagnie beftand aus Kientenantfchaften; jede Lieutenantfchaft 
begriff mehre Brigaden; bie Brigade göhte 50 Arbeiter, 4 DBrigabier, 5 Piqueurs 
und 1 Xohnaudzahler, zufammen 57 Mann. Die Menge biefer Arbeiter, die Nu 
loſigkeit ihrer Arbeiten, bie Unterfchleife, Verfchleuberungen und offenbaren Diebftähle 
in ber Berwaltung der Staatöarbeitswerkflätten wurden ebenfo viele Steine bes öf⸗ 
fentlihen Anſtoßes und ÜÄrgerniffes. Anfangs belief fich die Zahl ber Arbeiter nur 
auf 20000; aber die zunehmende Arbeitlofigkeit führte ihnen täglich neue Verſtär-⸗ 
kungen zu. Die wohlmollendften Fabrikherren behielten zuerſt einen Theil ihrer Ar 
beiter zu halbem Taglohn; in mehren Fabriken arbeitete die eine Hälfte der Du⸗ 
vriers bie erften drei, und bie andere Hälfte bie legten 'brei Tage ber Woche. 
von Woche zu Woche gingen große Werkflätten ein, und faft bie ganze Maffe der 
parifer Fabritarbeiter floß in die Nationalateliers. Zu biefen gröbern Hand» und Fa⸗ 
brifarbeitern kamen bald die Gefellen von feinern Handwerken, und die jungen Leute 
von freien Gefchäften und Künften: Goldarbeiter, Schneider, Mufterzeichner, Correc⸗ 
toren, Kaufmannsdiener, Kaflirer, Buchhalter, Schreiber, Kupferftecher, Schriftfiel 
ker, Schaufpieler, kurz Leute, bie nie etwas Anderes gehandhabt hatten als ben 
Grabſtichel, die Nadel oder die Feder, griffen jegt zum Spaten, zur Hade und 
Schaufel. Jeden Morgen traf man auf den Boulevards, in ben Elyſieiſchen Fel⸗ 
dern, in allen Borftädten Feine Haufen von 30 — 100 Leuten jebes Alters und jeder 
Art, die, mit einem Bahnenträger vorauf und von einem Brigadier angeführt, nad 
den Staatsarbeitsmerkftätten hinzogen. Abends fah man fie in demfelben Aufzuge 
nach ihren verfchiedenen Quartieren heimkehren. Sie hielten unter fi eine Art 
freiwilliger Disciplin, thaten aber fo ziemlich mas fie wollten; denn bie Aufſeher 
ftanden in feiner Achtung, und die Arbeit, welche die Arbeiter zu vollbringen hatten, 
war blos ein Vorwand für das Almofen, das man ihnen unter bem Namen „Ar- 
beitslohn‘ zukommen ließ. Diefe Arbeiten beftanden in Erbeumfchaufeln, Dammauf- 
werfen, Strafenausbeffern, Abbürften von Brüdengeländern und Raternenfländern, 
Die der Negen faft alle Tage blank wufch, und dergleichen fpöttifchen Verrichtungen. 
Die Hauptbefchäftigungen waren indefien Karten und Stöpfelfpie. Jeden Samftag 
wurde bie Löhnung ausgezahlt. Solche Stantsarbeitäwerkftätten wurden nicht blos in 
Paris, fondern in allen Yabrikftädten Frankreichs eingerichtet. Sie gewöhnten manden 
Neißigen Arbeiter an ein müßiges Taugenichtsleben, und geftalteten ſich im Verlauf 
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einiger Monate zu einem Helotenheer, welches die ganze geſellſchaftliche Ordnung 
und Bildung über den Haufen zu werfen drohte. Während man dieſe Heloten frü⸗ 
ber im täglichen Xeben wenig bemerkte, weil fie an Werktagen in zahlreichen Ateliertz 
jerfireut und an Feſttagen ordentlich und reinlich gekleidet find: erfchienen fie damals 
in der furchtbarften Dichtigkeit und Zerlumptheit eines im Freien, an menigen Stellen 
zufammengefriebenen und außgefchütteten Menſchenſchwarms, mit der Erregung, welche 
eine Revolution fhon an und für ſich gibt, mit dem Haß gegen alle Anſprüche ber 
Autorität und Rüdfichten der Sittlichkeit, den gebanfenlofe Ehrgeisige, hitzige Theo⸗ 
retiter und heimliche Verſchworene noch entflammten. Ihe Bild wird von Keinem 
vergeffen werden, welcher fie gefeben hat, wird ewig mie ein Gefpenft bei jeder Ber- 
anlaffung fi vor die Seele fielen, unb warnend auf ben noch nicht gefchloffenen 
Abgrund der Revolution hindeuten. Als man biefes Heer auflöfen wollte, war es 
an 150000 Mann ftarf. 


Moralifcher Zuſtand der Buͤrgerclaſſe; oͤkonomiſche ende der Republik; allgemeine 

Geldnoth und zahlreiche Privatbantrotte; neues Wahlgeſeg; fcandalöfe Ernennung 

von Eommiffaren für die Provinzialverwaltung. 

Es ift ſchwer, fih in feiner ganzen Schauerlichkeit den Wirrwarr vorzuftellen, 
in den Frankreich hineingerathen war, jenen Schwall und Strudel von aufeinander: 
floßenden Meinungen und Intereſſen, die ein gewaltige® Braufen erregten, und die, 
wenn fie ſich verraufchten, allerlei Kreife, Ringe und Strömungen bildeten, nicht 
unähnlich den Fluten der Charybdis. Wir haben bereits gefehen, wie bie Außerften 
Parteien in diefem Wirbel fih umtrieben. Ein noch traurigered Schaufpiel ger 
währte der moralifche Zuftand der großen Zahl von ftillen, reblihen Bürgern, jener 
ſchaͤzbaren Claſſe vernünftiger, gefitteter, häuslich glüdlicher und in ihrem befchränfter 
Kreife froher Menfchen, die überall und immer aufrichtig das allgemeine Befte wün- 
fhen, aber nie und nirgend die Kraft haben, es durchzuſetzen, bie gewöhnlich zu al- 
lerlegt an den Köder politifcher Leidenfchaften anbeißen, und zu allererft wieder zur 
Befinnung tommen. Ohne Sadh- und Menfchentenntnif, ohne ruhiges und gere- 
geltes Denken, übereilt im Urtheilen, veränderlich, leicht zu bienden, augenblicklich 
ergriffen, entzündlich für boshafte geheime Infinuationen, beftechlih durch ſchlaue 
Schmeichelei: fo find und waren von jeher die Mitglieber der ruhigen und honetten 
Bürgerclaffe befhaffen — nur zu oft Werkzeuge bes Chrgeizes und Haſſes. So 
ift überhaupt die Menge. „Selten wird durch Wahrheit, meift durh Wahn ihr 
Urtheil beſtimmt“, fagt fehon Cicero. Allein mit ihren guten und fchlimmen Eigen- 
fhaften, mit dem auferordentlichen Gewicht, das fie in bie Wagfıhale des Wider⸗ 
ſtands oder der Bewegung legt, bildet dieſe wankelmüthige Menge den Grundftod 
jeder Nation, und repräfentirt den Durchfchnitt aller Lebenslagen und Vermögens⸗ 
umflände. Auf fie fpeculicen die. Mevolutionen, und fie bezahlt diefelben. Die Fe⸗ 
bruarrevolution Pam ihr theuer zu ſtehen! 

Waren die moralifchen Verhaltniſſe der jungen Republit von umgünftiger Vor⸗ 
bedeutung, fo waren es bie ökonomiſchen nicht weniger. Die proviforifche Regierung 
fand in der Staatskaſſe einen Baarbeftand von 492 Millionen, mit einem in ganz 
kurzer Friſt ober augenblicklich ablaufendben Debet von 900 Millionen. BDiefer Ab- 
grund war fo bodenlos, daß ber erfle proviforifche Finanzminifter, Goudchaur, ben 
Schwindel davon bekam. und der drohenden Gefahr gegenüber bie Befinnung verlor. 
Er ging eines Tags nach dem Stadthauſe, zwei Piftolen in ber Tafche, legte bie 
felben auf ben Conſeiltiſch und erklärte: er werde fich erfchießen, wenn man feinen 
Sinanzplarn nicht fofort annehme. Diefer Plan lief Iebiglih auf Etwas hinaus, 
woran, wie Goudbchaur fpäter in der Nationalverfammlung äußerte, niemals auch 
nur im allergeringften gebacht werben dürfe. Es war kein Bankrott, die Finan- 
ſprache hat ebenfalls ihre Euphemismen, fondern blos eine vorläufige Einftellung der 
Zahlungen. Goudchaux' Plan wurde verworfen und Garnier-Pagls zum Finanz- 
winifter ernannt. Die Regierung brauchte nothwendig und fchleunigft Gelb. Pa⸗ 
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piergelb wollte fie nicht machen; ebenfo fehr fraubte fie fich gegen eine gezwungene 
Anleihe, und zu einer freiwilligen Anleihe bei der Börfe hatte fie Leinen Credit. Vor 
einer patrietifchen Anleihe war wenig zu hoffen. Ehrenhatber entfchloß man fich jedoch, 
eine ſolche unter dem Namen Rationalanleihe und zu bem Betrage von 100 Millionen. 
In fünfprocentigen Renten zu Bari auszufchreiben (Dertet vom 9. März). Anfangs 
fhien es glüden zu wollen. Brei Unterzeihnungen von bedeutenden Beiträgen gin⸗ 
gen darauf ein: die eine von 1,117800 Francs, die andere von 1,570000 und die 
dritte von 500000 Franck. Aber dieſe guten Beifpiele des Patriotismus beruhten 
auf einer Kombination, wozu nicht alle Gapitaliften die Elemente in Händen hatten. 
Die großen Häufer, welche der proniforifchen Regierung diefen unerwarteten Beiftand 
leifteten, fubferibieten blos barum, weil fie die Staatsfchulbfcheine (Bons royaux), 
die fie im Portefeuille hatten, confolidiren wollten, und machten fich von einem ſpaͤ⸗ 
tern Regierungsberret (16. März) die Clauſel zuuge, welche die nicht über den 
415. Mai hinaus fälligen Bons royaux bei ber Nationalanleihe ald Zahlung zu- 
ließ. Die Meiften, die ſich nicht in der Lage jener Häufer befanden, blieben taub 
gegen den Aufruf des Finangminifters an das Bertraum, bie Energie und Vater⸗ 
Iandsliebe der Bürger, und die Nationalanleihe ſcheiterte. Ebenſo wenig Erfolg 
hatten bie Decrete, welche ben Finanzminifter bevollmächtigten: 1) die Rrondlaman« 
ten zu veräußern, und bad aus ben Zuilerien, Reuilly und andern Schlöffern der 
Givillifte berrührende Silberzeug (mit Ausnahme der Kunftgegenftände) zu Münze 
zu machen (Decret vom 9. März); 2) bie Grundſtücke ber ehemaligen Kivillifte und 
einen Xheil der Staatöwälber unter gewiffen Bebingungen zu verkaufen (Decrete 
vom 9. und 10. Mär). Da auch diefe Maßregeln fehlfchlugen, fo fah fich bie 
Regierung genöthigt zu heroifhern Auskunftsmitteln zu greifen. Erſtens wurde bie 
Franzöfifhe Bank aus einem Privatinftitut zu einem Staatsinſtitut umgefchaffen, 
indem ein Regierungsbeeret vom 15. März den von ber Bank ausgeftellten Zettelm 
gezwungenen Umlauf gab. Zweitens erhöhte man den Gefammtbetrag ber vier bi» 
recten Steuern um A5 Gentimen auf den Franc, die blos für das laufende Jahr, aber 
ſogleich erhoben werden follten (Decret vom 16. Mäy). Die 230 Millionen, welche 
die Bank gegen Berfag von Staatswaldungen vorſtreckte, nebft ben 190 Millionen, 
die man von der Steuererhöhung zu erwarten hatte, reichten hin, die am 22. März 
fälligen 73 Millionen Zinfen des Nentenfemefters zu zahlen und die laufenden Staats⸗ 
ausgaben zu beiden. Wo aber follten die 355 Millionen für die Zurüdzahlung 
ber Sparkaffeneinlagen, und die 275 Millionen für die Einlöfung der Staatsſchuld⸗ 
fcheine (Bons royaux) herkommen? Die Regierung beſchloß hinfihtlih der Spar 
kaſſen, nur bie Einlagen von 100 Frances und darunter baar zurüdzugahlen; von 
den andern Einlagen follten nur 100 Francs baar ausgezahlt, das Übrige bis zur 
Hälfte der eingelegten Summe in Steatsfchuldfcheinen auf vier Monate Sicht, unb 
der Reſt in fünfprocentigen Renten zu Pari quittict werben. Für bie Einlagen 
über 1000 Franc follten die Staatsfchuldfcheine fogar auf ſechs Monate Sicht lau⸗ 
ten (Deret vom 9. März, Rundfchreiben des Finanzminifterd vom 12. März). 
Wegen ber vor dem 24. Febr. ausgeftellten Staatsfchuldfcheine wurde der Zahlungs⸗ 
termin auf fechd Monate verfchoben, und dafür eine Zinfenvergütung verfprocdhen 
( Decret vom 16. Mär). Auf diefe Weiſe ſchaffte man fich bie furchtbar drückende 
Zaft der ſchwebenden Schuld vom Halfe, und machte wenigftens feinen ganzen, ſon⸗ 
dern nur einen halben Staatsbankrott. 

Die Maffe der Eigenthümer zeigte anfangs große Bereitwilligteit, und zahlte 
im erflen patriotifchen Eifer den Betrag ihres Steuerquantums für, das ganze Jahr 
voraus. Sogar bie fchüchternen Gapitalien fingen an, bier und ba ihre blanten 
Köpfe hervorzuſtecken, verkrochen ſich aber. geſchwind, als die Mordreden gegen bie 
Fourgesifie in den Clubs anhoben, und bie terroriflifchen Balgenartifel gegen bie 
Seichen in ber „„Reforme’’ und im „National“ erfehienen, die damals gewiffermas 
Gen für Regierungsorgane gelten Tonnten. Überhaupt war es ein Zeichen des Au⸗ 
genblits und ein Beweis der Noth, daß man krankhaft von einer Stimmung zus 
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andern überſprang. Das veränderliche Maͤrzwetter, wobei Augenblicke von Frũhlinge- 
ſonnenſchein mit düftern Wolken und fürchterlichen Regengüſſen abwechſelten, zeigte 
ein getreues Abbild von Dem, was die Herzen und Köpfe ber Bürger bewegte. 
Himmel und Gemüther fanden im feltfamften Einflange. Es gab In Paris gewiß 
keinen Menfchen, der den Tag über nicht wenigſtens zehnerlei werfehiebene Eindrücke 
Hatte, der nicht am Morgen in peinlicher Beklemmung verzagfe, am Mittag in ge- 
wiffer Hoffnung Alles gerettet fah, am Abend in troftlofer Verzweiflung Alles ver- 
foren gab. Das vorherrfchende Gefühl bei biefem aufreibenden Hin- und Herſchwan⸗ 
ten zwifchen Ertremen war bie Angſt. Das Buillotinefieber, um das Ding beim 
rechten Namen zu nennen, graffirte in unerhörtem Maße. Nicht blos die Salons, 
auch die Atelier, die Fabriken, die Comptoirs gingen zu, und das baare Geld ver- 
minderte fi) zufehends, umfomehr, ba felbft die Bank einige Monate vorher an 
baarem Gelde Mangel gehabt, und ſich blos durch die aus Rußland eingelaufenen 
50 Millionen in Gold⸗ und Silberbarren einigermaßen wieder aufgeholfen hatte. 
Bei der Furcht vor einer allgemeinen Auseinanderfegung verſchwanden zugleich. mit 
dem baaren Gelde auch die Wechfel, die im gewöhnlichen Geſchaͤftsverkehr eine un⸗ 
berechenbare Menge geprägter Münze erfegen. Der Wechſelcurs erreichte in kurzer 
Zeit eine fabelhafte Höhe. in Regierungsdecret Hatte feitgefegt, daß bie Bankzettel 
im Handel nad) wie vor ald baares Geld angenommen werben müßten; machte man 
aber Einkäufe, fo weigerten fih die Kaufleute auf einen Fünfhunbertfrancdzettel wie- 
ber herauszugeben. Unter folhen Umftänden Fam natürlich ber Wucher in Flor. 
Mollte man 1000 Francs in Papier gegen Silber ober die gleiche Summe Thaler gegen 
Louisdor auswechfeln, fo ſchaͤmten fih die Wechsler nicht, im erftien Kalle 250, im 
Vegten 200 Francs Agio zu fobern. Der papierene Bau der Bärſe flurzte mit 
ſchreckender Erfihütterung zufammen. Die fünfprocentige Nente ſtand zwar noch nicht 
wie im Jahre 1797 auf 6 Francs 16 Gentimes, drohte aber foweit herunterzufom- 
men, wenn bie eingeriffene Fallfucht einigermaßen anbielt. 

Am 7. März, als die feit dem 24. Febr. geichloffene Börſe wieder aufging, 
Stand die fünfprocentige Rente noch 95 Francs 25 Centimes, fiel aber am 9., d. h. 
am britten Börfentage, auf 73, vom 9. bis zum 15. auf 68, und vom 15. bis - 
um 31. auf 59 Francs 50 Gentimes. Die ungeheure Mafle von Xctien aller 

rt, die einen Werth von wenigſtens zwei Milliarden repräfentirten, ſank noch un⸗ 
verhältnißmäßiger im Curfe, und blieb als problematiihes Capital in ben Porte⸗ 
feuilles der reichen Rentiers und Banquiers liegen. Ein fo außerordentlihes Sinken 
bes Werths aller Effeeten, worauf bie vorſichtigſten Mechenmeifter nicht gefaßt wa⸗ 
ten, verbreitete in ber Börſenwelt ſchreckliche Beſtürzung. Bier der größten Ban- 
quierhäufer, Gouin, LXaffitte-Blount, Baudon und Ganneron, fallirten. Eines ber 
allergrößten bat die Negierung um eine Anleihe von einigen Millionen, und brobte 
feine Zahlungen einzuftellen, wenn feine Bitte kein Gehör fände. Der Sturz dieſes 
Haufe riß unfehlbar Hunderte ind Verderben. Die Regierung berieth lange bin 
und ber, hatte aber keine Millionen, und Eonnte alfo keine herleihen. Zum Glück 
erbebte jenes Haus nur von dem fürchterlichen Stoß, welchen ihm bie allgemeine 
Erfchütterung in dem Zuftande des Creditweſens verfegte; ed blieb auf feinen Fun⸗ 
Damenten fliehen, und ftrafte Diejenigen Lügen, welche mit aller Beftinmtheit Zeit 
und Stunde prophezeiten, wann es fallen müffe. Man hörte den ganzen Tag von 
Handelsunglüd fprechen und über Geldnoth jammern. Wenn ale Klagen und 
Seufzer, die man bamald täglich und ſtündlich über diefed Thema vernahm, auf ein⸗ 
mal lautgeworben, fo wäre ein Wehegeſchrei erfchollen, welches man von einem 
Ende bes Landes bis zum andern gehört hätte. In ber Beinen Circulation fehlte 
ed, weil Niemand feine Producte gehörig verkaufen, gegen : Gelb umfegen konnte, 
da es dem fonft gewöhnlichen Käufer an Geld oder Kaufluft gebrah. Im Großen 
war ebenfalls Mangel, weil die reichen Befchäftsleute ihre Portefeuilled voll Staats- 
ſchuldſcheine, Rentencoupons, Eifenbahnactien u. f. w. hatten, bie nur mit bedeuten 
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dem Berluft, oder auch um keinen Preis, gegen baares Geld umgefegt werben konn⸗ 
ten. Die Revolution riß den Börfenfönigen ihr goldenes Scepter aus den Händen, 
und ließ ihnen blos die papierene Krone, worauf ihnen Niemand borgen wollte. Es 
gab Banquiers, die vielleicht eine Million Papiervaluten in der Kaffe hatten, dabei 
aber fid in größerer Berlegenheit befanden als die ärmſten Duvriers. Wiele reiche 
Leute fchafften ihre Equipagen ab, Tiefen ihr ganzes Gilberzeug einfhmelzen, und 
ſchickten ihre halbe Dienerſchaft fort. Sogar Rothſchild verkaufte feine Rennpferde. 
Wenn ein hundertfacher Millionair zu folder Auskunft griff, fo kann man fich dem. 
Een, zu welchen Mitteln ein einfacher Millionair greifen mußte. Mer baares Geld 
vorräthig liegen hatte, wollte es um feinen Preis herleihen. Auf erfte Hypothek 
oder Obligationen zu borgen, war unmöglich. Jedermann lebte auf dem fparfamfien 
Fuße. Noch einige Schritte weiter, fo hätte es, wie zur Schredenszeit, Gold und 
Brot nur no in Münz- und Antiquitätencabineten gegeben, und es wäre, wie im 
Drient, die Mode aufgekommen, alle Koftbarkeiten einzugraben und bei dem größten 
Reichthum ſich den Anſchein von duferfter Armuth zu geben. Diele Leute hatten 
dei der Stodung aller Gefhäfte auch noch die Ausficht, ihre Privilegien einzubüßen, 
unb die Mäkler der Stodbörfe, die fonft für ihre Stelle eine halbe Million ausge⸗ 
ſchlagen, hätten jegt gern 200000 Francs dafür angenommen. Die Xartoren der 
Dalle, die Rotare, bie Avoucs, die Huiffiers ſchwebten in ähnlichen Nöthen; fogar 
die Mitglieder der Magiftratur und die Offiziere der Land- und Seearmee fahen fi 
in ihrer bisherigen Unantaftbarkeit bedroht. Bald gab es Feine Familie, kein Haus, 
keinen Laden, keine Werkftätte, Leine Schreibftube, wo bie Sorge nicht hauſte. Man. 
Hatte Fein Geld, keinen Handel, feinen Credit, Feine Sicherheit bürgerlicher Exiſtenz. 
Es mar als hätte dad Herz von Frankreich zu fehlagen aufgehört. 

Bon dem Augenblide an, wo bie erften focialen Reformplane in Gang kamen, 
fanden auch die legten Geſchaͤfte ftill, und das ganze Arbeitöwefen gerieth, als es 
in Drdnung gebracht merden follte, in die größte Unordnung. Man fah nur das 
wiberlide Schaufpiel des Zerfahrenen und Zerfallenden in allen Dingen und Er— 
Theinungen. Die Bürger waren muthlos und unentfchloffen zum Guten mie zum 
Böſen; die Meiftien erwarteten im erbärmlichen Gefühle der Hülflofigkeit wirkfame 
AbHülfe von ben Wahlen zur Nationalverfammlung, melde ein am 5. März aus- 
gegebened Regierungsdecret auf den 9. Apr. angefept hatte. Zufolge dieſes Decrets 
war dad Stimmrecht direct und allgemein, jeder Franzoſe von 24 Jahren Wähler, 
unb jeber von 25 Jahren wählbar. Jedes Departement follte eine nach feiner Ser- 
lenzahl berechnete Anzahl von Abgeordneten zur Nationalverfammlung fchiden. *) 
Die Wahl follte liſtenweiſe vorfichgehen, d. 5. bie Abgeorbneten eines und beffelben 
Departements follten von allen Wählern diefes Departements: nach Stimmenmehrheit 
ernannt werden. Um Mitglied der Nationalverfammlung zu werben, mußte man 
jeboch wenigftens 2000 Stimmen haben. Die Wähler follten ihre Stimmzettel im. 
Hauptort des Cantons abgeben, und die Stimmzettel im Hauptort bed Departements 
gezählt werben. Die Abftimmung follte geheim fein, und jedes Mitglied der Natio- 
nalverfammlung täglih 25 Franc erhalten, folange die Seſſion dauer. Das 
waren bie Hauptverfügungen jenes Decrets, das alle Ideen, welche fich die verfchie- 
denen Schulen des Liberalismus über Wahlfgfteme gebildet hatten, mit einem mal 
umpftieß, und keinen Genfus, Feine Garantie irgend einer Art verlangte. Frankreich 
ſollte zum erfien mal die Probe des wirklich allgemeinen Stimmrechte machen. Sonft 
Hatte man feine Regierung bei diefer Ausdehnung bed Wahlrechts für möglich ge» 
halten; jegt verfprady man ſich davon die größten Erfolge und bie erften Anfäge zur 
neuen politifhen Ordnung. Am 20. Apr., glaubte man, werde auch das proviſo⸗ 
riſche Interregnum aufhören und ein befinitives Megiment anfangen. 





=) Auf 40000 Cinwohner follte ein Abgeordneter kommen. Rach biefem Anfchlage lieferten bie 
36 Departements Frankreichs 885, die Eolonien und Algier 15 Repräfentanten, eſammen “0. 
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u Fraukreich und Paris nach der Februarrevolution. 

Viaſtweilen gehorchte man den revolutionairen Behörden, die im erften Moment 
der einffürzenden Monarchie fich felbft inftalirt hatten. Dazu Famen aber bald bie 
Gommiffare und Untercommiffare, bie vom Minifter des Innern (Ledru-Rollin) in 
alle Departements gefchictt wurden und vorläufig die Stellen ber Prafecten und Un⸗ 
terpräfecten vertreten follten. Das Redactionsperfonal der radicalen Journale lieferte 
die größte Anzahl dieſer proviforifchen NRegierungsrepräfentanten. Ber von ben Mit- 
arbeitern bes ‚, National’ und ber ‚, Reforme’‘ fi) um eine Sommiffarftelle bewarb, 
wurde ohne Weiteres dazu ernannt; fogar die Rebacteure bed ,‚ Charivari” machten 
ihre Anfprüche mit dem glüdfichften Erfolg geltend, und der Oberredacteur dieſes 
Betannten Spottblattes, der Citoyen Altaroche, erhielt eines der widhtigften Sommife 
fariate in der Auvergne, feiner Heimat. Doch nicht blos die Mitarbeiter jener Jour⸗ 
nale, auch ihre Freunde und Freundesfreunde, worunter eine gewiffe Anzahl Anhän- 
ger der focialiftifchen Sekten und Schulen, wurden zu Commiſſar- und Untercom« 
miffarpoften berufen. Diefe feandaleufen Anftellungen, wozu bie Regierung flillfchwieg, 
erregten im Publicum lauten Unmillen, ber noch gefteigert wurde, als das erfte 
minifterielle Rundfchreiben vom 8. März erfhien, worin Lebru-Rollin feinen Agen⸗ 
ten audeinanderfegte, wie fie fich zu verhalten hätten. Das Rundſchreiben äußerte: 
„Ganz Frankreich hat nur eine Stimme gehabt, weil es nur eine Gefinnung 
hatte.... Diefe Einftimmigkeit ift das fiherfie Unterpfand für die Dauer der Re 
publif, und muß auch der Grund zur Mäfigung nad) dem Siege fein. Sucht da» 
ber vor allem begreiflich zu machen, daß die Mepublit von jedem Gedanken ber 
Rachſucht und Reaction entfernt ift. Jedoch arte diefe Großmuth nicht in Schwaͤche 
aus. Ohne frühern politifhen Meinungen und Handlungen nachzuforſchen, nehme 
zur Regel, daß bie öffentlichen Amtsgefchäfte, von welchem Grabe ber Hierarchie es 
auch fei, nur erprobten Republifanern anvertraut werben können. Die jämmerliche 
Regierung, welche der Volksodem meggeweht, hatte mit ihrer Verdorbenheit das 
ganze Betriebe ber Verwaltung angeftedt. Wer nach ihren Borfchriften gehandelt 
hat, kann dem Volke nicht dienen. In dem feierlichen Augenblick, wo das Volk, 
im wiedererrungenen Befig feiner Machtfülle, fi, verfanmeln fol, um feine Abgeord- 
neten zu wählen, müffen feine Beamten von feinem Geifte innig durchdrungen unb 
für feine Sache von ganzem Herzen eingenommen fein. Das Heil des Vaterlands 
hängt davon ab. Gehen wir entichieden den Weg ber Revolution, fo läßt fih für 
Frankreichs Größe und Glüdfeligkeit Beine Grenze abfehen; erfchlaffen wir, fo ift 
Alles zu befürdten. Stellt daher an bie Spige jedes Bezirks, jeder Gemeinde 
gleichgefinnte und entfchloffene Männer. Spart ihnen die Verhaltungsbefehle nicht, 
entflammt ihren Eifer. Bei den bevorftehenden Wahlen haben fie Frankreichs Schid- 
fal in Händen. Mögen fie und eine Nationalverfammlung geben, bie im Stande 
iſt, das Wert des Volks zu begrüßen und zu vollenden; mit einem Wort, Iauter 
Leute von vorher (de la veille) und nicht von nachher (du lendemain).” Der 
„, National’ und die ‚Reforme’’ fihrieben in demfelben außsfchließlihen Sinne, und 
proferibirten in gleichem Maße faft die ganze Nation, ba die Zahl der Republikaner 
von altem Datum notorifh gering war. Der „‚Constitutionnel”, das „Siècle“ 
erhoben uber diefen politifhen Oſtracismus ein entfegliches Zetergefchrei, und be- 
feitten als echte Voltairianer bie demokratifche Lehre des Evangeliums: dag man 
friſchen Moft nit in alte Schläuche faffen fol. Das „Journal des debats ’’, 
welches in jener Schwinbelzeit allein Kopf und Takt behielt, that dagegen nur einen 
gelinden, aber fehr vernünftigen Einfpruch, indem es erflärte: allerdings fei für Ser 
dermann zu wünſchen, daß die fünftige Rationalverfammlung Tediglih aus neuen 
Männern beftehe, deren frühere politiſche Wirkſamkeit fein Mistrauen erwecken könne; 
aber ebenfo wünſchenswerth fei, daß von ben Exrpairs und Erbeputirten wenigftene 
bie Sommitäten wieber gewählt würden. Unglüd und Klugheit fiimmten das che 
malige Hofblatt nachgiebig und verföhnlich; Giück und Dummheit machten hingegen 
die neuen Hofblätter unduldſam und ftörrifh. Alle monarchiſchen Oppofitionsmän- 
ner ohne Ausnahme erfchienen dem ‚‚National’’ und der „Réformo“ gefährlich. 
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Man meinte ſehr glimpflich zu verfahren, baf man fie blos zum Gchweigen und 
Stillſitzen verdamme, und nicht zwinge, auszumandern oder auch einen noch unange⸗ 
nehmern Weg anzutreten. ' 


Die Zricolerrepublit und die rothe Republitz demagogifche Umtriebe in den höhern Staats⸗ 
regionen; Ledru⸗Rollin's Circulare und die Gegenproclamation der Regierung. 


Die Partei bed „„National’’ hatte dad Complot zur Republik gemacht und es 
mit Hülfe ber Partei der ‚‚Reforme” ausgeführt. Es war billig, daß beide Par⸗ 
teien bie Regierung, bie Minifterien, die Verwaltung, die Polizei und die Municipal 
gewalt, deren fie ſich bemächtigt hatten, mehr ober minder brüderlich ſich theilten; 
allein die Leute der „Réſorme“ hielten ſich in ihrem Beuteantheil für gefchmaälert, 
und machten ihren Spießgefellen vom „National“ das Übergewicht in ber provifori« 
Then Regierung und befonders ben leitenden Einfluß bei den Wahlen, wovon bie 
zukünftige Richtung der Republik abhing, ſtreitig. So brach zwifchen Beiden der 
Krieg aus, und ward ununterbrochen fortgefegt, anfangs im Geheimen, zulegt auf 
offener Straße. Der größere Theil der Regierung war wohlmollend und gut republi« 
kaniſch gefinnt; aber es blieb felbft Eugen Zufhauern unklar, mas diefe Leute eigent- 
lich wollten. In ber That war e6 unter ben bamaligen Umftänden leichter, das Gute 
und Rechte zu wollen, ald zu wiffen, wie man e8 recht wollen müffe. Soviel fah man, 
daß diefe Fraction eine Bürgerrepublit ohne jede Art von Halt ftiften wollte, indem fie 
die uneingefchräntte Demokratie nur ſchwach durch die Nationalrepräfentation milderte. 
Ebenfo fonnte man nicht verfennen, daß es ihre Abficht war, den Einfluß von Paris zu 
ſchwächen, weil fie es nicht mehr beherrfchte, der Wirkung der Gefege mehr Spiel- 
zaum zu verfchaffen, weil fie die Handhabung berfelben zu behalten hoffte, die Ge⸗ 
walt der Clubs einzufchränten, die ihr den Gehorfam vermeigerten, und den revolu⸗ 
tionairen Durft zu mäßigen, wovon fie fich, nachdem fie ihn erſt felbft ‚erregt hatte, 
perſonlich bedroht fah. Gegen die Vorwürfe, die ihr gemacht wurden, entfchuldigte 
fie fi) mit ihren friedfertigen Gefinnungen, mit ihrem Beſtreben, bie Parteien ein« 
ander zu nähern, und fo Anardie und Bürgerkrieg zu bannen; dennoch trug fie 
oft einen halben Jakobinismus an der Stirn, und hatte oft einen ftarfen Anflug 
von Socialismus, ber nicht von der verföhnlichfien Art war, und nur herbeiführen 
konnte, was fie abzuwehren vorgab. Der Heinere Theil der Regierung bekannte ſich 
ımverhohlen zu dem ganzen Jakobinismus und Socialismus. Ledru⸗Rollin, Flocon, 
Louis Blane träumten gerade das Gegentheil von dem Staatsibeal, welches Lafayette, 
Kamarque und andere Liberale nah 1830 im Kopfe hatten, Wollten Diefe eine 
Monarchie mit republitanifhen Inſtitutionen, fo wollten Jene eine NRepublit. mit 
despotifchen SInftitutionen. Sie überliegen ihren furchtfamen Nebenbuhlern ben Ga⸗ 
Jimathiad von Drdnung neben einer Volksſouverainetät, das leere Geſchwätz von 
Meſpect vor den Gefegen neben ber Allmacht bes Pöbels, und das finnlofe Gerede 
von Sicherheit des Eigenthums neben der den Eigenthümern entzogenen Möglichkeit 
ſich zu vertheidigen. ine bemofratifch-fociale Republik; unumfchräntte Alleinherr- 
fchaft der Hauptſtadt und ihrer Clubs mit einem öffentlichen Wohlfahrtsausſchuß; 
ungeflörte Dauer der Frechheit und Straflofigkeit für bie Proletarier unter dem 
Namen von Freiheit und Brüpderlichkeit; radicale Einführung der Gleichheit durch 
gänzlihe Gleichmachung von Stand und Vermögen: die Umkehrung ber gefellfchaft- 
Hichen Ordnung in Europa — das waren die Zerte ihres Geſetzbuchs. 

Die Spaltungen diefer beiden Parteien und Richtungen verfprachen der rafendften 
ben Sieg. Die gemäßigten Republitaner oder Tricolor-Republitaner, wie man fie 
jest nannte, ließen in dieſem politifchen Treibjagen von ihren Gegnern, den rothen 
Prepublitanern, fi täglich einen Vortheil abgewinnen. Stückweiſe verloren fie eine 
ihrer ſchwachen Schugmehren nach der andern; fie fahen die Mefte ihrer Unverletz- 
lichkeit durch eben die Mittel untergraben, die fie gegen da6 Bollwerk der Monarchie 
gebraucht hatten. Die rothe Republik hatte offenbar die größte Wahrſcheinlichteit für 
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ſich bei der Maſſe von Streitkräften, worüber ſie verfügte. Sie war Herr von der 


Polizeipraͤfectur, wo Cauſſidiere Beſatzung hineingelegt und, wie er in feinen Me⸗ 
moiren fagt, eine Leibgarde ded Volks (garde du peuple) errichtet hatte. Diefe 
Leibgarde, abgetheilt in die vier Compagnien: Compagnie Montagnarde, Compagnie 

St.-Zuft, Compagnie de Fevrier, Compagnie Moriffet, beftand lediglich aus Sol⸗ 
chen, die auf den Barrikaden mitgefochten oder ein Gertificat beigebracht hatten, daß 
fie wegen tönigsfeindlicher Umtriebe verhaftet gewefen. Jeder Gardift erhielt einen 
täglichen Sold von 45 Sous. Sie bezogen die Wachen in Satobinermügen, in 
Hemdärmeln und Holppantoffeln, bis Eauffidiere ihnen Blouſen, Schärpen und Schuhe 
verabreichen Tief. Zugleich diente das Polizeiamt als Generalquartier einer andern 
fihtbaren und unfichtbaren Armee, die allenthalben ihre Verzweigungen hatte. Der 
Kern diefer Armee mar das fogenannte Barrifadenbataillen. Die Barrikaden ver- 
ſchwanden freilich in der erften Woche der Revolution, aber die Barrifadenmänner 
blieben zufammen und behielten ben Generalftab, den fie fich im Gefechte ſelbſt ge- 
geben hatten. Auf dem Polizeiamt fand ſich ein- Offenfiv- und Defenfivplan ber 
parifer Straßen, der genau unterfucht, einftubirt und bdocirt wurde. Es bildete ſich 
ein eigened Geniecorps, um im Fall eines Straßenkampfes die Verfchanzungen nach 
allen Regeln und Principien der Kriegsbaufunft aufzuführen. Die revolutionairen 
Clubs, vielfach militairifch disciplinirt und mit Waffen verfehen, die focialiftifch oder 
jatobinifch gefinnten Arbeiter, die zur neuen Nationalgarde gehörten, die Menge ber 
Zaugenichtfe, welche die Staatsarbeitswerkftätten überfüllten — waren ebenfo viele 
Mefervecorps, die Zaufende von Kämpfern ausrüden laffen konnten. 

Und nicht blos das materielle Übergewicht, auch die moralifche Strömung des 
Augenblicks begünftigte entfchieden die rothe Republik. Der Wonnetaumel eineb 
Volksſieges ift fehr anſteckend, faft ebenfo mäkhtig wie Oberon's Horn. Die feier 
liche Ausrufung der Republik vor dem verfammelten Volke in Waffen, ber Theater- 
pomp der öffentlichen Aufzüge, wirkſam durch die lebhafte Begeiſterung der Schau- 
fpieler und Zufhauer in einem Volke, das von jeher ſolche Scenen liebte, die große 
Bewegung und Aufregung, die man überall ſah: das Alles wirkte wunderbar auf 
zuftimmende und nichtzuftimmende Leute, und riß felbft Die, welche fih am meiften 
fräubten, in den Wirbel hinein. Dazu kam endlich noch, daß bit Rothen, aufer den 
Werkzeugen, die fie gleich der Gegenpartei aufzumeifen hatten, mit ebenfo viel Kunft 
als Erfindungstraft alle Blendungen und Zaubereien der Meinung für ihre Sade 
ftreiten ließen: bie Macht der Schwärmerei, bie Kniffe der Schriftfteller und Bolts- 
redner, bie Keidenfchaften, welche die meifte Gewalt über dad menfchliche Herz haben, 
bie Begierde nach Genuß, die Neigung zum Befehlen und die Abneigung vor dem 
Gehorfam, die Selbftfucht und "Eitelkeit, die Schmeichelei und Einfchüchterung, die 
Ausgelaffenheit ber Unabhängigkeit und die Gewißheit der Straflofigkeit. 

An Stügpunkte gelehnt, melche einen Tangen Widerhalt verſprachen und auch 
wirklich geleiftet haben, und ausgerüftet mit mannichfaltigen Mitteln der Vertheidi⸗ 
gung und des Angriffs, ſtand die rothe Nepublit in fchlagfertiger Haltung da. Alle 
Kräfte und Elemente des Augenblids bliefen in ihre Segel; fie hatte Wind, Woge 
und Flut für ih. Kurz die rothe Nepublit war Alles, die Zricolorrepublit dagegen 
nichts ald ein Name, eine Schattenregierung, die weder hinter fi noch in fich 
felbft irgend eine Macht hatte, womit fie gegen bie Anarchie flreiten Eonnte. Die 
Mejorität traute ber Minorität nicht, und die Minorität hatte Werbacht auf bie 
Mojorität. Jeder ließ auf eigene Hand fpioniren. Ledru⸗Rollin hatte feine Polizei, 
Sarnier- Pages die feine, Marraft die feine, Lamartine bie feine, und alle biefe Poli- 
geien Freugten ſich mit den zwei oder drei geheimen Polizeien Gauffibire's. Die 
Regierungsmitglieber beauffichtigten fich gegenfeitig. Außerdem hielt fich jeder bebeu- 
tende Minifter eine Schar beiwaffneter Clienten, um fein Minifterhotel gegen plög- 
fichen Überfall zu fügen. Garnier-Pagts hatte 800 Mann im Binanzminifterium, 
Ledru-Rollin 500 Montagnards im Minifterium des Innern, Lamartine 300 Mann 
im Minifterium des Auswärtigen, Marraft 600 Lyonnais auf dem Rathhauſe. Es 
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ſchien, als follten bie alten Raufzeiten bes Mittelalters wieder angehen, mo jeber Heine 
Gouverain und Naubritter feine eigene Lehns⸗ und Dienftmannichaft hielt. 
Im Luxembourg zog Louis Blanc um feine Beine Perfon einen der von Pro» 
letariern zufammen, und fuchte vermitteld bed permanenten Duvriercomite fich eine 
Privatmacht zu gründen, welche ihn zum -Dictator des Arbeiterreichs, das fein Him- 
melreih ift, maden ſollte. Die Hofdamen bes Lurembourg gehörten nicht zu ber 
vornehmften Claſſe von Bürgerinnen; fie waren großtentheil vom Place Maubert 
und ber umliegenden Gegend. Dan bemerkte nur bie fchmierigftien Marktweiber und 
gefuntenften Dirnen darunter, ein Phänomen, das ben Abfcheu ziemlich deutlich ofe 
fenbarte, welchen bad Bolt (populus, nicht plebs allein) vor den Grundfägen hatte, 
die bier gelehrt wurben. Roch jegt überläuft mic, ein eisfalter Schauer, wenn ich 
an die unfeligen Zeiten zurüdbente, wo fchamlofe Weiber und Mädchen das phil» 
ſophiſch ſtille und ariftofratifch feine Lurembourg mit ihren pobelhaften Reben unb 
Sprachfchnigern: C'est nous qui sont les princesses! befubelten. Auch ber übrige 
Hofſtaat des kleinen Interrer war nicht fehr glänzend. Albert verfah die Stelle bes 
Majorbomus. Ubrigens ftand Louis Blanc felbft in ununterbrochenem Berkehr mit 
feinen ‚lieben Arbeitern“, und fpendete ihnen raſtlos mündliche und fchriftliche Be⸗ 
weile feiner Huld und Gewogenheit. Mehre Hofzeitungen ſchrieben für ben Beinen 
Regenten, mit beffen alleiniger Regierung ein neues golbenes Zeitalter anfangen 
folte. Bas „Journal des travailleurs’’, von dem Arbeitercomitd geftiftet, wollte 
eine ganz andere Republik haben als die vom 24. Febr.; feine Wünſche find zu 
merkwürdig und bezeichnenb, als daß man fie übergehen könnte. Es verlangte ‚eine 
Republik, wo wirklich Alle regieren, wo bie Gefege fo einfach und fo gehaltvoll find 
al& die Sprüche der Bibel; eine Republik, die Feine Soldaten, Feine Belchrte, keine 
Künftler, fondern blos Arbeiter hat, bie bei Anorbnung ber gefellfchaftlichen Verhält⸗ 
niffe dad gute Recht und bie Wahrheit zur Richtſchnur nimmt, die nur große und 
allgemein verftändliche Lehren gibt; eine Republik, wo Hand⸗ und Geiftesarbeit hoch 
geachtet, .und ber Reichthum und Wohlftand deshalb über Alle ausgefchüttet find, 
wo bie Gewalt immer gerecht, bie Gunſt verbannt, das Verdienſt gebührend aner- 
kannt, der Erwerbfleiß weber habfüchtig noch betrügerifch ift: kurz eine Republik fo 
umfangreich, dag fie fih uber Frankreich, über das Feflland, über alle Meere hinaus 
erfiteden Tann.” Zu biefen verfchiebenen Dingen verlangten die Redacteure des 
‚Journal des travailleurs’’ natürlich auch bie Perfon ihres Herrn und Gönners Louis 
Blanc ober — ben Tod! Der ‚„Organisateur du travail” war ebenfo fanatiſch 
begeiftert für Louis Blanc, den „premier ouvrier de France”, und führte ald Motto 
die bekannte Zauberformel: „Von Jedem foviel er fehaffen kann, und Jedem foviel 
er ſchafft.“ Ein drittes Hofblatt des Zurembourg hatte feinen Titel, Organisation 
Au travail’’ geradezu von Louis Blanc's Feiner Schrift hergenommen, und enthielt, 
wie bofe Zungen fagten, bie Duinteffenz feines Syſtems. Dieſes Journal machte 
gewaltiges Auffehen in allen Gaſſen und Salons, nicht etwa darum, weil es aus⸗ 
gezeichnet gefchrieben war, fonbern weil es eine interefjante Specialität hatte, naͤm⸗ 
ich die Buchhaltung über das Mobiliar- und Immobilisrvermögen der reihen Bür⸗ 
gersleute. Es gab in einer ber erſten Nummern das Namenverzeihnig von 60 
Hauptcapitaliften in Parts, und ließ biefen leitenden Artikel mehre Tage bintereinan- 
der abdruden, zum allgemeinen Jubel der biedern Socialiſten und Brüderſchaftsapo⸗ 
fiel. „Die Reaction, bie das Bolt ausplünderte”’, fchrie gewaltig, daß man ihr ins 
Handwerk greife; aber unerfehütterlich „conſequent und principienfeft”’ fügte das Jour- 
nal zu dem erften Namenverzeichniß ein zweites hinzu, welches 80 ber reichften 
Srundbefiger aufzählte. Man fieht, diefes nieberträchtige Blatt war ziemlich gut in 
den Geiſt und auf den Grund bes ſocialiſtiſchen Negierungsausfchuffes und Arbeiter 
comite eingedrungen. So wie Mammon im „vVerlorenen Parabiefe’’ feine Blicke 
insmer auf die goldenen Deden ber himmliſchen Wohnung geheftet hat, fo firedt 
der Sodalismus feine Klauen nach dem Staatt- und Privateigentfum aus. Dieb 
ift feine Übertreibung. Die Trägheit, die nichts lleſt ober ſchiecht Tieft, und Alles 
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vergißt, nennt Denjenigen einen Übertreiber, der ihr die nadte Wahrheit zeigt. Die 
Gruͤndlehre der damals im Luxembourg thronenden Socialiften ift: Alles Eigenthum 
ift national und gemeinfam. Diefes Ariom wurbe nad, dem Februar drei Monate 
Lang täglich auf der Rednerbühne der Erpairdfammer mit den Waffen des glänzend» 
ten Stils, ber eindringlichften Rhetorik und geübteften Sophiftit, und zuleht, als 
diefe Waffen nicht anfchlagen wollten, mit gelabenem Gewehr hinter ben Junibarri⸗ 
Laden verfochten. 

Im Minifterium des Auswärtigen legte Ramartine den Grund zu feiner ver- 
meintlichen Präfidenten- oder Triumpirngröße. Er ftellte fich in feinem Schaukelſyſtem 
eine Art von Taſchenſpielerkunſtſtück, eine Art politiichen Eiertanzes, ein fchlangen- 
artige® Durchwinden, wobei man weber rechts noch links anſtoßen will, zur Auf—⸗ 
gabe, konnte e8 aber nicht verhindern, daß feine Allerweltspolitit, wie ein frifch ein- 
gefester Baum, ber noch Feine Wurzeln hat, vom Winde ber revolutionairen Zeit 
bald nach diefer, bald nach jener Seite hin ſchwanken und zulegt umknicken mußte. 
Er wollte, wie er felbft in feiner bilderreihen Sprache fagt, „das Oi ſein, welches 
alle Reibungen zwiſchen den Parteien mildern und jeden Bruch verhüten ſollte“. 
Für Alle und Jede hatte er Complimente, Zuvorkommenheiten, rhetoriſche Blumen, 
Berfprehungen und Zufagen. Daher die doppelte Taktik: einerfeitd der Bürgerdaffe 
Avancen zu machen, andererfeitd mit ben äußerſten Demagogenchefs ſchönzuthun 
wie eine Coquette, welche die Macht ihrer Künfte an ben Sprödeften erproben will. 
Den übergetretenen revolutionairen Strom zurüdftauen, bie Tollköpfe anrennen lafe 
fen, um die vernünftigen Bürgersleute zu beruhigen, und hinterrüds dem Blanqui, 
Raspail und andern Elubhäuptern die Hand reihen, um einen demokratiſchen An- 
firih zu behalten und feinen alten Adel außer allen Verdacht zu feben; dann Ledru⸗ 
Rollin und Ganffidiere abnugen und unpopulaie machen, fie aber zu Freunden ba- 
ben, bie Einen durch bie Andern in ber Schwebe halten ober aufmippen, um ſich 
die Frucht des Siege anzueignen — nur fo kann man ſich Lamartine's politifches 
Benehmen nad bem Februar erflären. Ohne den Schein, felbft Verbrechen zu be- 
gehen, fand er doch mit großen Verbrechern oft in einem engen Zufammenbange, 
und verlor in biefem ſchwaͤchlichen und fträflihen Umgange den richtigen Takt und 
das volle Bewußtfein von Dem, mas in ber Sphäre des Staats erlaubt ober ver- 
boten ifl. Das officielle Organ biefer zweideutigen Verföhnungspolitit, die fich ein- 
bildete, die Staatöverbrechen dulden und fie beftrafen fei einerlei, war bas Journal 
„Le bien public”, welches unter Lamartine's Aufpicien in Macon gegründet und 
mit feinem Gtifter größer wurbe, wenn anders Grund vorhanden zu fagen, daß 
Lamartine in der legten Zeit größer geworden fe. Beim Ausbruch ber Februarre- 
volution 3098 das Journal von Macon nah Paris, wo Lamartine zwar nicht mehr 
Mitarbeiter, aber immer noch Lenker und Rathgeber blieb. Es war fehr gut rebi- 
girt, und hatte blos den Fehler, daß es nur einen Gegenſtand der Begeifterung und 
Derherrlihung kannte, nämlich feinen erlauchten Gönner. Der ganze Geift bes 
Journals reducirte ſich auf ben türkifhen Spruch: Es ift Fein anderer Gott als 
Gott, und — Lamartine ift fein Prophet! 

Auf dem Stadthaufe fuchte Marraft die Dynaftie bed „National“ zu flügen. 
Er wurde von allen Elfmännern am ärgften angefhwärzt, am bitterften verhöhnt 
und am erſchrecklichſten mitgenommen in ben Clubs und Sournalen der rothen Mer 
publifaner, wiewol er trog der Blößen, bie er gab, doch die meifte Schonung und 
Rückſicht für fein großes Talent verdiente, das gu bem plöglichen Eintritt der Ne 
publif vielleicht dad Meifte beigetragen hatte. % Mann mit feflen Meinungen 
wollte Marraft außer dem Bereich Defien, was er ausführbar glaubte, nichts zuge 
ftehen. Ex hielt fi für regierungsfähiger und ſtaatéklüger als feine Collegen, und 
ließ in feinen amtlihen Proclamationen wirklich die erften Anklänge einer obrigkeit- 
üchen Sprache vernehmen und bie erften Megungen einer zügelnben Gewalt bervor- 
treten. Feindfelig geftimmt gegen die ‚„‚Reforme‘’ und Alles, was damit sufammenbing, 
hatte er große Luft mit Ledru ⸗Rollin, Eauffiditre, Flocon und ben Ultrarepublitanern 
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offen zu brechen, und gerieth oft in heftigen Wortwechfel mit Ramartine, ber biefen 

ruch hinderte. Noch entfchiedener erklärte ſich Marraft gegen Louis Blanc und 
die ſocialiſtiſche Partei, die er nie hatte leiden können; er verfiand fih, wie fein 
Zreunb und ehemaliger Mitarbeiter am „‚National”, Gondchaur, höchſtens zu einigen 
Berbefferungen, die man in den Beziehungen bes Capitals zur Arbeit einführen 
könne. Als echter Voltairianer war er unzugänglich für jede Art von Schwärmerri 
für die arbeitenden Glaffen. Dies machte ihn bei der bemokratifhen Bourgeoiſie 
beliebt, erbitterte aber gegen ihn umfomehr die äußerſten Nuancen der republilanifchen 
und fodaliftifhen Partei. Er lag in beftändiger Fehde mit Ledru⸗Rollin und auf 
fidiere über Amtsbefugniffe, und bie Poligeipräfeetur brach mehrmals jeben Ge 
Tchafteverkehr mit der Mairie von Paris ab. Das Rathhaus und Poligeiamt fanden 
ſich einander gegenüber wie zwei getrennte Lager, wo die Zerwürfniffe der Obercom⸗ 
wmanbdanten mehr als einmal Feuerlärm veranlaßten. Ihre Leute gehörten zu Einem 
Corps, aber jeder Commandant hatte feine befondere Mannfchaft, indem Marraft bei 
der Regierung burchzufegen wußte, daß die 600 Mann ſtarke republitanifche Garde 
des Stadthaufes ein eigenes Bataillon ausmachen burfte. 

Im Minifterium des Innern verfammelte Ledru⸗Rollin um fi einen Meinen 
Kreis von DVertrauten, ber um Mitternacht zuſammenkam und berieth, wie politifchere 
Einigkeit in die Regierung und jafobinifherer Schwung In die Nepublik zu bringen 
fi. Man machte darüber allerlei Vorfchläge, bie eben nicht zu den unfchuldigften 
gehörten, und bie feltfamerweife vor dem neuen Generalprocurator (Auguſte Portalis) 
und einem Procurator der Republik (Landrin), welche ber Zuſammenkunft regelmäßig 
beiwohnten, abgehandelt wurden. Die Hauptperſon biefes Mitternachtöfränzchens 
(verfteht fih nach Ledru-Rollin) war Jules Favre, ein berühmter Advocat, damals 
Unterflantsfecretait im Minifterium bed Innen. Man nannte ihn ben zweiten 
St.-Zuft, während Ledru - Rollin der zweite Danton hieß. Jules Favre iſt von 
Anfchen fchlant, Hager und fhmächtig; er trägt blaue Brillengläfer, über beren 
fchildpattenen Rand feine fpürenden Falkenaugen ſtets binausbliden, wobei er ſich 
ein Runzeln der Augenbrauen und ein Zufammenziehen der Stirnhaut angewöhnt 
Hat, das feine an ſich fhon herbe und düftere Phyfiognomie noch herber und düſte⸗ 
rer macht. Bein ftreng zufammengefaßtes und mathematiſch abgemeffenes Geficht 
ift wie von den Kupfertafeln eines Handbuch der Geometrie abgezeichnet. Zu ber 
feften Strenge feiner Züge flimmt volltommen fein Eoflüm: ſchwarzer Frack, ſchwarze 
Weſte, ſchwarze Beinkleider, ein wahrer Leichenbitteranzug von grauenhafter Einfar- 
Higkeit, in die eine weiße Halsbinde blos einige Abmechfelung bringt. Jules Favre 
ift ein bedeutender Gerichtörebner, wie Eremieur, Marie, Billault, aber ein unbe 
Deutender Parlamentsredner. Er bat eine gewiſſe Wortmufil, bie zuerft dem Ohre 
Behagt, am Ende aber in eine unausftehliche Monotonie übergeht; man hört immer 
Diefelbe Arie mit demfelben Takt und Stimmton vortragen, im Ganzen genommen 
eine große Redefertigkeit bei mittelmäßiger Geiftesfähigkeit. In feinen Worten, Ge 
ften, Zügen, Blicken, kurz in feinem ganzen Weſen und Habitus ift etwas Dürres, 
Froſtiges, Schroffes, Graͤtiges und Ediges, welches an die öffentlichen Ankläger von 
4793 erinnert. Aus feiner Feber floffen bie berüchtigten Circulare Ledru⸗Rollin's. 
Das nit minder herüdhtigte „Bulletin de la republique‘ mar das Amtsblatt die» 
fer Leute. Es erſchien in Form von Affihen, blos auf einer Seite eines großen 
Bogens gedrudt, und wurde an allen Straßenecken von Paris und in fämmtlihen 
Drtögemeinden Frankreichs auf höhern Befehl angeklebt. Jedes Bulletin enthielt 
gemöhnlic einen leitenden Artikel, einige wichtige Decrete, nebft einigen vermiſch⸗ 
een Nachrichten vom In- und Auslande. Die leitenden Artikel follten der Maffe 
zum Urtheil und Bewußtſein verhelfen über Das, mas verworren, ungemiß, viel 
Zõpfig in ihr fich bewegte, und mas die Republik eigentlich fei. Sie waren vortreffe 
Lich, aber für das Volk zu vornehm, zu fibyllinifh gefchrieben, dabei von commu⸗ 
miſtiſchen Infpirationen durchglüht und mit terrorriftifhen Anklängen untermifcht, 
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weiche die Einen in Wuth, die Andern in Schreden verfegten. Form und Inhalt 
verriethen George Sand. 2 
Cauſſidiere und fein Witerego, Sobrier, führten ein Leben wie italienifche Con⸗ 
bottieri des Mittelalters. Jeder von Beiden hatte feine eigene Polizei, feine Burg 
und feine Bande von Montagnarbs mitten in Paris. Außerdem hatten fie zuſam⸗ 
‘men ein Journal mit dem *itel: „La commune de Paris’, geftiftet von Sobrier, 
der einige Tage das Polizeiamt mit Kauffidiere verwaltete, fodann aber bem Namen 
nad davon abtrat. Bald nad) dem 24. Febr. etfuhr man duch öffentliche Blätter 
und Anfchläge, dag Sobrier 100000 Francs Vermögen befige, wovon er eben, wie 
fon oben erzähle, ben vierten Theil dem Waterlande ſchenkte. Soviel ift gewiß, 
daß er für Gauffidiere ungefähr die Holle eines geheimen Polizeihef verfah. Ex 
tecrutirte 5 — 600 Mann, die, auf Lamartine's Befehl, Waffen aus bem Arſe⸗ 
nal von Vincennes erhielten, und quartierte diefelben in einem fchönen, der Ercivillifte 
gehörigen Haufe der Aue Nivoli ein, wo vor der Thür, im Hofe, auf den Treppen 
Tag und Naht Schildwachen ausgeftellt waren. Nach diefer Kaferne verlegte man 
auch die ‚, Commune de Paris’, bie in ben erften vier Wochen auf ber Polizeiprä- 
fectur unter Cauſſidiere's Aufficht gedruckt wurde. Diefes Journal, vom Sobrier und 
feinem Freund Cahaigne, einen demokratiſchen Poetaſter, rebigirt, war ein Hymnus 
auf die erfte Revolution und ein Echo ihrer Doctrinen. Seine Artikel rochen nody 
garız nach Barrilabenpulver, ſprachen jedoch zumeilen von Bruberliebe, Mäfigung, 
Heilighaltung bes Eigenthums, obgleich fie aus einer Räuberhöhle kamen und bei 
Bier und Branntwein von Keuten gefchrieben wurden, bie Piftolen im Gürtel und 
Schaum vor dem Munde hatten. Sobrier ift ein Mevolutionsnarr, der von dem 
Teufelselixir jatobinifcher Ideen foviel zufichgenommen Hat, daß er darüber verrudt 
geworden; wenn er in Feuer geräth, treten feine gläfernen, ſtieren Glogaugen aus 
dem Kopfe heraus und feine Zunge ftottert die tollften Drake. Cahaigne hat prä- 
gnante Züge und einen giftigen Blick; feine Augen find blutfledig, fein Zeint halb 
erdfarben, halb braun und biau angelaufen, fein Bart grauhaarig und firuppig. Er 
ift eine von ben Krötenmaturen, bie in bie Rigen von Verſchwörungen bineinfchlüpfen 
und bie finfterften Rollen babei fpielen. 
Diefe Sippfchaft von Revolutionairen, ift aus Gaunern und befrogenen Schwach⸗ 
köpfen zufammengefegt; doch find dabei auch einige ehrliche Schwärmer, wie Barbes. 
Sie bildet eine eigene Abtheilung in dem großen Nevolutionstollhaufe, und hat auch 
anderwärts ihre Geiſtesverwandte. Es fcheint mir daher nicht ganz überflüffig, hier 
bie Hauptkennzeichen jener mwunderlichen Politifer anzugeben, welche eine ganz an⸗ 
bere Welt als die unter bem Monde vorhandene im Kopfe tragen. Jedes Befte- 
hende, es fei was es wolle, bringt biefe Politiker bergeftalt außer fi, daß fie raſt⸗ 
108 auf deſſen Umfturz hinarbeiten möchten. Für fie ift ber Horizont ſtets büfter, die 
- Situation immer bedenklich. Ihre ewige Sorge läßt ihnen keinen Augenblick Ruhe; 
ihr Körper ift ebenfo raftlos in Bewegung wie ihr Geift; immer wollen fie weiter, 
und bei jedem Schritt heißt ed: Vorwärts! Ich weiß nicht, ob fie fchlafen; aber 
jeben Morgen und Abend hört man fie warnend rufen: Seid wach! das Schiff iſt 
in Gefahr) Nicht etwa weil fie die Gefahr fürchten, tummeln fie fi fo gewaltig; 
im Gegentheil, fie lieben den braufenden Gewitterflurm, und möchten gern alle Ele⸗ 
mente auf einmal loslaſſen; fie verabfcheuen bie Ruhe und Stille des Alltaglebent, 
und nichts dünkt ihnen fürchterlicher als bie Sicherheit und Heiterkeit der Eriftenz. 





°) Diefer Pleine Moniteur der proviforifchen Regierung erſchien (feit dem 13. März bis zum 
6. Mai) regelmäßig jeden zweiten Tag. Die ganze Sammlung befteht aus 25 Rummern, 
und ift fehr ſchwer zu haben. Die vollftändigen Eremplare, mit ber berühmten 16. Rummer, 
werden ſchon jegt von Sammlern und Liebhabern revolutionairer Schriften mit 50 Franci 
bezahlt. Die leitenden Artikel ſchrieb man anfangs: unbegreifliherweife dem Jules Favre zu. 
Diefelben wurden aber für Geifteskinder der George Sand anerkannt, als der Bericht der 
Unterfuhungscommiffion über die Greigniffe vom 15. Mai unter andern merkwürdigen Acten⸗ 
ftüden auch den Taufſchein jener Artikel beibrachte. 
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Nie find ſie troſtloſer, als wenn das öffentliche Vertrauen wieder aufleben zu wollen 
ſcheint. Lieber ſehen ſie 100 Dolche auf ſich zücken, als eine Werkſiätte wieder auf⸗ 
gehen. Wenn Handel und Verkehr ſich einigermaßen wieder erholen, toben ſie, 
donnern, ſchreiben, machen Anſchläge, Aufläufe, und brüllen: Die Republik liegt im 
Sterben! die Revolution iſt zu Ende und wieder von vom anzufangen! Die Re 
volution ift ihr Cultus, ihr Gott und Abgott. Sie ſchwören nur bei der Revolution, 
und find vorzüglich, ja fogar ausfchließlich revolutionair. An der Korm ber Berfaffung 
und Regierung if ihnen wenig gelegen: fie wollen und begehren vor allem die Re- 
volution. Man barf fie nicht fragen, was fie unter Revolution verftchen, fie würben 
wegen der Antwort in allzu große Verlegenheit kommen. Die Revolution ift bie 
Revolution. Einen andern Beſcheid erhält man nit. Damals meinten fie damit 
die Parodie der erften Franzöfifhen Mevolution, in chromologifher Ordnung aufge 
führt, bo fo, daß ein Jahr in eine Woche ober höchſtens in einen Monat aufge 
gangen wäre. Um vorauszufagen, was fie jeden Tag angeftellt haben würden, 
brauchte man nur die Gefchichte der erften Sranzofifchen Revolution zu fennen; ob 
fie aber, wenn das legte Blatt bes letzten Bandes umgefchlagen war, wieder von 
vorn zu lefen angefangen, ober ein neues Buch hinzugefügt hatten — das ift eine 
Frage, bie bahingefteßt fein mag. Ihr meint vielleicht, die Menfchen hätten hie⸗ 
nieden Pflichten zu erfüllen. Großer Irrwahn! Sie find einzig und allein da, umt 
Rechte auszuüben, lauter Bürgerrechte. Gäbe man jenen Politikern drei mal ſoviel 
Rechte als fie ausüben könnten, würden fie noch mehr fobern; fie fobern Rechte bis 
auf ben legten Athemzug, bis in ben Tod, und — Waffen, um bie Rechte zu ver⸗ 
theidigen. Nach dem Februar lebten fie in beftändiger Angft vor dem Einbüßen der 
echte, die fie hatten, und labten fih daran vom frühen Morgen bis in die fpäte 
Nacht, ohne davon fattzumerden. Vor dem Frühſtück machten fie die Runde durch 
die Stadt und die Vorftädte, um nachzufehen ob die Reaction etwa bie Schändlich- 
Leit begangen habe, bie revolutionaiten Maueranfchläge herunterzureißen. Unterwegs 
verfuchten fie bier und da Volksgruppen zu bilden, bie bringenb gebeten wurden, 
die Revolution fortzufegen. Won 42—2 Uhr redigirten fie Proteftationen, Proclama⸗ 
tionen und Petitionen, goffen alsdann Kugeln, machten Patronen, pugten Gewehre, 
und fättigten fi abermald an der Lecture von Journalen, die fie beim Aufwachen 
fchon einmal verfchlungen hatten. Nach dem Mittageffen gingen fie in ben Club, 
wo fie von 8 Uhr bis Mitternacht fi das Vergnügen machten, die Müßigen und 
Feigen, die von dem Schweiße des Volks zehren, auszufchimpfen ober ausſchimpfen 
zu bören. Nie waren fie unglüdlicher, als wenn fie Arbeiter arbeiten fahen. Bei 
einem fo grauenhaften Anblick Eonnten fie einen Schrei bes Entſetzens nicht zurüd- 
Halten. Ausbeutung des Menfchen durch feinen Mitmenfhen! Schauderhaft, free 
velHaft! u. f. w. fehrien fie Sedem zu, der es hören wollte. Wo fie ein ſolches Un- 
glück bemerkten, fuchten fie ihm ſchnell abzuhelfen; fie intereffirten fich fo angelegentlih 
für da6 2008 dieſer Unglüclichen, daß, wenn biefelben, allem guten Rath zum Trotz, 
ftarrfinnig am Elend fefthielten, fie eine Rotte von ebenfo barmberzigen Leuten, als 
fie felbft waren, zufanımentrieben, welche die Trogköpfe zwangen, eine Werkſtätte 
zu verlaffen, wo fie als fchmähliche Opfer einer ſchlechten Einrichtung ber Arbeit 
ſchmachteten. Als Arbeiter galten für fie nur Diejenigen, welche die von „Erploie 
tirern‘’ angebotene Arbeit unmillig ablehnten, unb dafür ben ganzen Tag, bieweilen 
auch die Nacht nichts Anderes thaten, als von Politik fprechen, über Politik ſchreiben 
und von Politik träumen. 

Cauffidiere, Sobrier und Conſorten waren die Tabagiehelden und Laͤrmſchlager 
dieſer Partei, die ihre Weiſen und Staatsmaͤnner in der Regierung, und zumal im 
Minifterium des Innern hatte Die Tendenz der Partei kündigte fi von daher 
durch mehre Decrete an, und trat ganz beſonders hervor in einigen tafenden Rund⸗ 
ſch reiben, die Ledru⸗Rollin wegen ber Wahlen an feine Commiffare in ben Provinzen 
erlie. Auf das erfte Circular vom 8. März folgte vier Tage fpäter ein zweites, 
worin man unter Anderm las; „Eure Vollmachten find unumfchränft. Als Ge⸗ 
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Thäftsführer einer revolutionairen Gewalt feib Ihr ebenfalld revolutionair. Der Sieg 
des Volks legt euch die Verpflihtung auf, fein Werk zu verfünden und zu begrün« 
den. Um Solches zu vollbringen, feid ihr mit feiner Souverainetät bekleidet, habt ihr 
euch blos mit eurem Gewiffen abzufinden, und müßt thun, was die Umftände für 
das Wohl des Staats verlangen. Bei unfern jegigen Sitten bat dieſe Miffion 
nichts Schredliches. Bisher habt ihr Feinen ernftlihen Wiberftand zu befeitigen ge 
Em und ruhig in eurer Stärke verharren Tonnen; doch müßt ihr euch über den 

uftand des Landes Leine falfche Vorftelung machen. Die republifaniihen Geſin⸗ 
nungen müffen lebhaft angefpornt, und die öffentlichen Amter deshalb fihern und 
Hleihgefinnten Männern übertragen werben.” Zu dem ausdrüdlichen Befehl, allent- 
halben die Präferten und Unterpräferten, die Maires und Adjuncten abzufegen, die 
Stadt» und Dorfgemeinderäthe nach Gutdünken aufzulöfen, erhielten die proviforifchen 
Negierungscommiſſare no die Weifung: daß fie nöthigenfalls die Generale und Of- 
fiziere ber Armee und die Mitglieder der Magiftratur, bie abfegbaren ſowol als die 
anabfegbaren, vorläufig aus dem Dienfte entfernen dürften. „Euer großes Wert”, 
Hieß ed weiter, „find die Wahlen; fie müffen das Heil bes Landes werden. Von der 
Zufammenfegung der Nationalverfammlung hängt unfer Schilfal ab. Sie muß von 
zevolutionairem Geifte befeelt fein, oder wir gehen auf Bürgerkrieg und Anarchie zu. 
Hütet euch daher vor den Raͤnken und Schlihen ber doppelzungigen Menfchen, die 
dem Königehum gedient haben, und ſich nun für Diener des Voll ausgeben. Diefe 
Leute bintergehen euch, und ihr müßt ihnen euren Beiftand verfagen. Wiſſet wol, 
wer nach der Ehre trachtet, in ber Nationalverfammlung zu fisen, muß von den 
Zrabitionen der Vergangenheit Seinen Makel anfihhaben. Euer Loſungswort fei: 
Neue Leute, und womöglich aus bem Volke!” 

Dieſes Circular überlieferte Frankreich an bie Willkürherrſchaft etlicher Hunderter 
von Sendlingen. Die erfte günftige Stimmung ber Departementd ward dbadurd in Er⸗ 
hitterung verwandelt. Alle Berficherungen von Freiheit, Gleichheit und Brüderfchaft 
Hielten die Provinzen nicht mit Unrecht für die Maske einer neuen Tyrannei. Man 
nahm nicht die mindefte Rückſicht auf den Charakter, die Sitten und Neigungen 
der Bewohner; fie follten in einem Tage Mepublilaner werden. Die proviforifche 
Megierung hatte zu bem erften Circular gefchwiegen, hielt aber für nöthig, bei dem 
zweiten ein Wort mit einzufprechen. Sie erlieg am 16. März eine von allen Mit« 
gliedern unterzeichnete Proclamation, welche den böfen Eindrud bed minifteriellen 
Nundfchreibens ſchwächen follte. „Die proviforifche Regierung will: das öffentliche 
Gewiſſen foll herrſchen! Sie kümmert ſich nicht um die alten Parteien; bie alten 
"Parteien find in drei Tagen 100 Sabre älter geworden. Die Republik wird fie 
überzeugen, wenn fie fich zuverläffig und gerecht gegen fie benimmt. Die Nothwen⸗ 
digkeit ift ein großer Lehrmeiſter. Die Republik, merkt es euch, hat das Glüd, eine 
Regierung der Nothwendigkeit zu fein, Wir haben die Überlegung für und. Man 
kann zu unmöglichen Königsherrfchaften nicht wieder hinauffteigen, und will zu un⸗ 
Hefannten Regierungslofigkeiten nicht hinabfinten. Man wird aus Vernunftgründen 
Mepublitaner fein. Schenkt nur Allen Sicherheit, Freiheit, Rückſicht. Gewährt 
Andern die Stimmfreiheit, bie ihr für euch verlangt. Spaͤhet nicht, was für Namen 
Diejenigen, welche ihr für eure Feinde haltet, auf ihre Stimmzettel fchreiben, und 
feid im voraus gewiß, daß fie nur ſolche Namen, bie fie vom Verderben retten kön⸗ 
nen, die Namen tüchtiger und rebliher Republikaner auffchreiben..... Sicherheit, 
Freiheit und NRüdfiht für die GSefinnungen aller Bürger: das ift bie Abfiche der 
Megierung, ihre Pflicht, die eurige, und das Heil bes Volks! Traut bem gefunden 
Menfchenverftande des Landes, und es wird euch trauen; laßt ihm feinen freien 
Willen, nnd ed wird euch bie Nepublif dafür herfchiden.... Noch einige Tage 
Hochherzigkeit, Aufopferung, Geduld, und die Rationalverfammlung empfängt aus 
unfern Händen bie angehende Republik. Bon jenem Tage an ift Alles gerettet! 
Dat einmal die Nation durch ihre Repräfentanten die Republik anfichgenommen, fo 
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iſt die Republle Hroß und gewaltig wie die Hatiom, Heilig wie die Idee des Volks, 
unvergänglich wie das Baterlandi ban 


Die Baͤrenmützenmanifeſtation vom 16. März und die Volktdemonſtration vom 17. März; bie 
Unterfeibungswörter der Parteien; die rebolutionairen Blätter und Affichen; Rottirungen 
auf den Gaſſen und nachtliche Umzüge, Blanqui wor der öffentlihen Meinung. 

Die neue Organifation ber Rationalgarbe veranlafßte einen Theil diefer Bürger 
miliz zu einem unbefonnenen öffentlichen Schritte. Da von nun\an alle anfäffigen 
Bürger von 20 — 50 Jahren ber Ratienalgarde angehören follten, fo konnten bie 
Gompagnieabfheilungen nicht wohl bleiben, wie fie waren. Die Boltigeurs und 
Grenadiere, bie bisher bei jebem Bataillon bie Flügelcompagnien bildeten und in ih» 
xer Uniform von den Chaffeurs fi burch Bärenmügen auszeichneten, erhielten von 
der Regierung den Befehl, auseinanderzugehen und in die Compagnien bed Bezirks, 
wo fie wohnten, einzutreten. Dieſe Flügelcompagnien waren ans Leuten zuſam⸗ 
mengefegt, die ſich von lange her kannten und eine Art Waffenbrüderſchaft unter 
fih ausmadten; fie hielten jene Mafregel für ungerecht und befchloffen, bagegen 
einzufommen. Am 15. März Abends veröffentlichte die ‚‚ Presse’ einen Aufruf an 
die Boltigeurs und Grenadiere ber Nationalgarde, bie gebeten wurden, fich amt atte 
dern Morgen zu verfammeln, um nad dem Stadthauſe zu marſchiren und gegen 
die Drdonnanz, die ihre Compagnien aufhebe, zu proteftiren. Diele Rationalgarben 
zogen wirklich am 16. März in Reit und Glied nach dem Rathhauſe, Eonnten aber 
nicht hineindringen, weil die von dem wunberlichen Schritte benachrichtigten Arbeiter 
Haufenmweife aus den DBorftäbten herbeigeeilt waren und den Griveplag überſchwemmt 
hatten, che die Voltigeurs und Grenabiere ankamen. *egtere mußten fomit unver 
richteter Sache wieder umkehren, und wurden noch obendrein vom Volke andgefpottet. 

Diefe Demonftration, ſcherzweiſe die Bärenmügenmanifeftation genannt, ereig 
nete fich zufällig, als gerade die proviforifige Regierung auf dem Nathhauſe die Ge⸗ 
genprodamation gegen das Circular Ledru⸗Rollin's berieth. Die ultrarepublitanifche 
Partei, aufgebracht darüber, daß man das Rundfchreiben ihres Lieblingsminiſters 
misbilligte, glaubte oder ftellte ſich zu glauben, ‚jene Demonftration fei von Lamar⸗ 
ine und Marraft angefliftet worden, mir ber Abficht, den kleinern Theil der Regie 
zung einzufchüchtern und nachgiebiger zu fiimmen, und hielt darum für angemeffen, 
eine Gegendemonftration zu veranftalten. Mittels der Klubs und Journale konnte 
Yaris damals Leicht in außerorbentlihe Bewegung gebracht werden. Allenthalben 
wurde gefagt: die Nationalgarbe hätte die Regierung umzingelt und bie Ausflofung 
der populairften Elfmänner verlangt. Cauſſidiere gab feine Leibgarben und Polizei» 
fpione, Louis Blanc feine Gecretaire und Arbeiterabgeorbnete bazu her, dieſes falfche 
Gerücht unters Bolt zu verbreitn. Man beftellte auf den nächften Morgen (17. 
März) die Arbeiter nad) den Elyfeeifhen Feldern und die Clubs in ben Hof des 
Louvre zu einer großen Manifeftation, womit angeblich nichts bezweckt werben follte, 
als die Macht des Volks feinen Feinden in ber furchtbarften Haltung zu zeigen, und 
die proviforifche Regierung zum Verharren bei den bemofratifchen Principien aufzu- 
muntern. Die Ausfchüffe der würhendften Eiubs verfammelten fih in ber Radıt, 
und kamen überein: Blanqui mit feinen Freunden folle ſich an bie Spige des Zugs 
fiellen und im Namen des Volks zur Regierung fprechen, um momöglich bie ge» 
mäßigten Nepublitaner herauszutreiben. Ginige Elubhäupter, die mehr mit Lebru- 
Rollin als mit Blanqui zufammenhingen, z. B. Barbes, Sobrier u. |. w., und 
Andere, die außsfchlieglih den Intereffen ihrer Perſon ober Sekte hulbigten, als 
Naspail und Cabet, gingen indeffen nicht gang auf dieſen Plan ein. Sie erflärten 
fich bereit, an der Demonftration theilgunehmen, behielten fich aber vor, nad) eigenem 
Ermeffen dabei zu handeln. Gauffiditre, mit Lamartine ebenfo befreundet als mit 
Ledru-Rollin, wollte ebenfalf freie Hand im Spiele haben. i 

Am andern Morgen ftrömte die Arbeiterbevöflerung aus ‘allen Vorftäbten und 
SInduftriequartieren feharenweife nach ben Elyſceiſchen Feldern, um die Elemente zu 
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einer ſchauerlichen Demonſtration herzugeben, wobei ber größte Theil ſich gewiß nicht® 
Arges dachte. Die übrige Bevölkerung blieb daheim in ihren vier Wänden, oder 
ſtand unter den Thüren, hinter den Fenſtern, auf den Dächern, ganz verblüfft über 
einen ſo unermeßlichen Zuſammenlauf von Volk. Um Mittag ſetzte ſich der Zug in 
Bewegung. Vorauf gingen die Abgeordneten der Clubs, 5 — 600, reihenweiſe 30 
— 40 Dann hoch aufmarſchirt; fie hatten einander unter bie Arme gefaßt und 
gruppenweife rothe Bänder um fich herumgefchlungen. Jeder Zrupp, aus welchem 
bier und da rothe Jakobinermützen hervorfchimmerten, führte fein Banner mit fid. 
Hinterher marfchieten Zehn zu Zehn, in dichter, unabfehbarer Eolonne, Arbeiter aller 
Gewerbe, mit der müfigen Straßenjugend der Hauptſtadt untermifcht. Der ganze 
Zug, 100 — 150000 Wann ſtark, reichte von ben Elnfeeifchen Feldern längs ber 
Quais bis an den Greveplag. Als diefer Play von den erften Reihen üterfiuter 
war, mußten die legten ftillfiehen und den Abflug abwarten. Die Rädelsführer ber 
Clubs und ihre vornehmften Spießgefellen ftellten fi vor das Bitter des Rathhau⸗ 
fe, welches die Regierung hatte zufchließen laſſen. So verging etwa eine Stunde. 
Die Regierung ſchien einen Schritt von Seiten bes Volks, diefes einen Schritt von 
Seiten ber Regierung zu erwarten. Man wußte nicht, woran man war, die Nee 
gierung ebenfo wenig als bie Maffe, welche einige Ehrgeisige zu ihren Privatziweden 
gebrauchten, wie es von jeher in allen Staatöwirren gefchehen ift. Einige 40 Club» 
demagogen ließen fich als fogenannte Abgeordnete bes Volks bei der Regierung an 
melden, bie fi auch beeilte, biefelben zu empfangen. Blanqui, Lacambre, Flotte, 
Barbes, Sobrier, Cabet, Raspail, Kongepied, Lebreton, Danfe und andere Rotabili- 
täten aus den Clubs und ben Arbeiterwereinen wurden nad dem großen Rathhaus⸗ 
faale geführt, wo Dupont be l'Eure, als Brafident der um ihn herum verfammelten 
Regierung, fie fragte, was fie. begehrten. Blanqui erwiderte: Die Deputation über- 
bringe der Regierung bie Beichlüffe ded Volks, welches die Wahlen zur National» 
verfammlung aufgefchoben unb die Truppen aus Paris fortgefchidt Haben wolle; 
man möge jene Beichlüffe fofort berathen und augenblidlichen Befcheid darüber geben. 
Ledru-Rollin_und Louis Blanc erhoben fich zuerft gegen ſolche Zumuthungen. Die 
entſchiedene Sinfprache diefer beiden Elfmänner, von weichen man eine ftille oder 
gar laute Billigung gehofft hatte, machte bie Elubiften flugig, und Lamartine, ben 
einige Anhänger Blanqui's direct aufgefodert hatten, fih näher zu erflären, brachte 
durch feine Antwort die Higigften zum Schweigen. Cabet, Rabpail, Barbes ſprachen 
dafür, daß bie Regierung bei ihren Berathungen freien Willen haben müffe, und 
bewogen bie Deputation. den Saal zu räumen. Auf taufendflimmiges Verlangen 
ging die Regierung in pleno nad der großen PVortreppe hinunter, wo vielfaches 
Rufen: Vive le gouvernement provisoirel Vive Ledru-Rollin! Vive Louis Blanc? 
fie begrüßte. Louis Blanc dankte dem Volk in einer Rebe für die unmiberftehlihe 
Machtentwidelung, welche es feinen gewählten Führern barbringe, ſodaß Viele ſich 
wirklich einbilden konnten, der Regierung einen hülfreichen Dienſt gegen ariſtokratiſche 
Umtriebe geleiftet zu haben, während fie doch nur einen meuterifhen Drud auf die 
Regierung zu Gunften einiger Demagogen ausübten. Der größere Theil der Eif- 
männer ftellte fi Flüglicherweife an, als halte er die Manifeftation für einen Aus- 
drud ber Zuftimmung bes Volks, konnte m aber bie wahre Abficht und Bebeutung 
bes Tages nicht verhehlen. Die parifer Bürgerclaſſe begriff ebenfalls, werauf es 
abgefehen mar. Bon 2 Uhr Nachmittags bis Mitternacht durchſchwaͤrmten zahllofe 
Volksmaſſen die vornehmften Stadtviertel, und bewirkten durch den Schreden, welchen 
fie einflößten, die Berödung ber Straßen und bas Schließen der Läden. Man hörte 
in den mogenden Maffen jenes bumpfe unheilverfüindende Wuthſchnauben, gleichfam 
das Athmen ber Volksbewegung — ein Getöfe, wie man es am Meereöfirande 
hözt, wenn bie &ee bei annahendem Sturm in ber Tiefe erbrauft. 

Diefe Arbeitermanifeftation vom 17. März gilt mit Recht für eine ber größten 
Gefahren, welche den focialen Zuſtand Frankreichs nad dem Februar bedroht haben. 
Die jakobinifhe Partei war damals Here von Paris. Sie Fonnte ihre Herrfchaft 
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damit antreten, daß fie bie proviforifchen Eifmänner abfegte; allein fie hatte nicht 
den Muth dazu, und begnügte fi, ihren Sieg mit Proclamationen zu feiern. „Das 
Volk“, fagte man darin, „wacht mit firengem Auge über bie Umtriebe der Bourgeoiſie.“ 
Es war eine Art Vorſpiel des Schreckens. Die parifer Bürger zitterten dabei wie 
bei einem Gewitterfiurm, ber wetterleuchtend und bonnernb über bie bebende Erde 
zieht, und fürchteten, im nächften Augenblick werbe ihnen das Haus über bem Kopfe 
zufammenfallen; fie iluminirten zu ihrer Niederlage, auf höhnendes Verlangen ber 
Volksmaſſen, welche nach zehnftündigem Herumtofen endlich abfloffen und fi damit 
zufriedengaben, daß fie die Demüthigung ber folgen Hauptſtadt mit Flammenzügen 
allen Häufern an bie Stirn gefchrieben. Jene Manifeftationen wirkten befonders 
infofern kläglich, als fie daB dringendſte Bedürfniß bes Augenblids, das Vertrauen, 
heillos zerrütteten. Die graflirende Epidemie war die Angft, eines ber fchlimmften 
Fieber, in das bie gährenden Staaten und Gefellichaften fallen können, weil die mei- 
ften Mittel, die dagegen gebraucht werden, bie Anfälle fteigern, und die Krankheit 
fi) nur von felbft heben Tann. Die Manifeftationen gingen freilich ohne Gewaltthä- 


' tigfeiten vor. fih, aber bie Gemüther wurden bavon betroffen. Einerſeits richtete 


fih das Gefpenft der Contrerevolution, andererſeits das Gefpenft ber Schrediensherr- 
fchaft fpulartig in die Höhe. Die Manifeftation vom 17. Mär; war eine Entgeg⸗ 
nung auf die vom 16. März Was follte bei diefem unfeligen Widerſpiel heraus⸗ 
tommen? Angeblich wollte Niemand Bürgerkrieg und Anardie; thatfächlih nahm 
man aber den Weg, ber dazu hinführte. 

Schon bie Ausbrüde, die man unwilllürlih zur Bezeichnung dieſer Manifeſta⸗ 
tionen gebrauchte, glichen einer Zofung und einem Banner ber Imietracht. Es hieß: 
Am Donnerſtag ift die Bürgergarbe nah dem Stabthaufe gezogen; am Freitag 
bat fi das Volk in ben Einfeeifchen Feldern verfammelt. Es gibt wol Zeiten, wo 
man ganz gefahrlos Worte gebrauchen darf, bie blos Verſchiedenheiten der geſellſchaft⸗ 
fihen Stellung ausbrüden; in Nevolutionzeiten jedoch muß man auf Alles achten, 
weil Alles zur Waffe des Haders werben kann. So murbe damals und wird no 
jegt der zweideutige Sinn des Worts peuple *) im fehmählichiten Sarteiintereffe 
ausgebeutet. Die äußerſten Parteien gebrauchten diefed Wort als Kriegsparole, und 
ihre Organe machten zwifchen bourgeoisie und peuple einen Unterfchieb, der zwar _ 
factiſch **), aber nicht gefegfich vorhanden if. Sie coquettirten förmlich mit dem 
Worte: Bolt! Alles für das Voll! das Volk ift Herr! das Volk will Dies, das 
Volk will Jenes u. f. w. Unter Volk verftanden fie aber nicht die gefammte Staatd- 
bürgerfhaft ohne Ausnahme, d. h. Jedermann, ſondern zunächft fich felbft und her⸗ 
nach ihre Goterie. Und nicht blos bie plumpen, rohen, auch die vornehmern, gebil« 





=) In Frankreich verſteht man nämli unter „peuple” au Das, was wir „Poͤbel“ nen⸗ 
nen. Mer Leute don anderm und niederm Stande als demjenigen, welchem er angehört, be» 
zeichnen will, gebraucht dafür das Wort peuple. Den alten Herzögen und Marquis find bie 
großen Fabrikanten und Kaufleute hommes du peuple; die großen Kaufleute und Fabrikan⸗ 
ten Tagen Daſſelbe von ihrem Schloffer, ihrem Stellmacher, ihrem Zifchler u. |. w., und Letz⸗ 
tere nennen wieder fo die Urbeiter, die Zagelöhner u. f. w. Für Leute, ‚bei denen das Kleid 
den Mann mad, ift peuple Ulles, was, anttatt Yaletot und Kaftorhut, Bloufe und Mütze trägt. 
Factiſch befteht freilich zwiſchen den Leuten vom Bürgerflande (bourgeoisie) und den 
Leuten vom Bolte (peuple) ein ähnlicher Gegenſat und Unterfchied wie früher zwifhen noble 
und roturier. Das drückt fi überall aus im Leben wie in der Sprache. Die Dienftmagd 
$agt von ihrer Herrin ma bourgeoise, benfelben Ausdrud gebraucht die Dupritre von der 
eifterin, bei der fie arbeitet. Der Bediente nennt feinen Herrn nicht mehr mon maltre, 
fondern mon bourgeois; ebenfo bezeichnet der Befelle feinen Meifter, und der Handwerk» 
mar, ber uns einen hoben Begriff von feiner Kundſchaft geben will, rühmt fi, er arbeite 
pour des bourgeois. Mit Einem Worte: alles Herrſch aftliche in Frankreich ift bour- 
geois (im fubjectiven und objectiven &inne). Käme morgen ber peupk ans Staatsruder, 
fo träte er übermorgen in Gegenfag zur canaille. Dieſe Gegenfüge liegen im Wefen ber 
foriafen Drbdnung. r im Chaos ifl Gegenfagtofigkeit, Unterf iedlofigfeitz wo Organifation 
eintritt, gibt e8 eine Glaffification, eine Gubordination, eine Rangordnung, und es kommt nur 
tarausf an, die Unterſchiede zu regeln. 
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detern Anhänger der Demokratie waren von biefer Parteinarrheit angeſteckt. Die 
proviforifche Regierung erfchöpfte in ihren Decreten und Reden ben ganzen Reich 
thum der franzöfifhen Sprache an Tobhubdelnden Worten, womit die Vorzüge und 
Tugenden des Volks gepriefen wurden. Der neue Obercommandant der Nationale 
garde, der Erpicomte Eourtais, wollte fortan nur general du peuple heißen; 
George Sand, Lamennais, Raspail, Proudhon wählten den peuple zum Aushänge- 
fehitd ihrer Journale; Caufftdiere nannte feine Prätorianer la garde du peuple; die 
Clubiſten fprachen von ihren Zeuten nicht anders als von hommes du peuple. Dem 
gemeinen, bildungslofen Volkshaufen ward fo ein gefährlicher Dünkel beigebracht, der 
die verderblichften Anfprüche, die ausfchmweifendften Einfälle erzeugte. 

Nach demfelben Syſtem beging die äußerſte Partei die Niederträchtigkeit, zwei 
Arten Republifaner zu unterfcheiden: die vorherigen Mepublifaner (r&publicains de 
la veille), und die nachherigen Republikaner (r&publicains du lendemain). Bor 
bem 24. Febr. gab es aber nur eine verhältmigmäßig Feine Anzahl Republifaner, und 
barunter fehr wenige durch Einficht, Erfahrung, Ruf und reinen Bürgerfinn aus⸗ 
gezeichnete Männer. Die namhafteften davon hatten mehr Gefängnißftrafen als Geis 
flesgaben, und größere Vertrautheit mit Comploten als Geübtheit in öffentlichen Ge- 
fhäften aufzumweifen. Die Mepublif von 1848 war auch nur dad Reſultat von zu⸗ 
fällig zuſammenwirkenden Umftänden, welche eine Partei im günftigen Momente ergriff 
und audbeutete; fie hatte unverkennbar weniger Grundlage in ben been, Sitten, Ge⸗ 
wohnheiten, Sympathien des größern und bebeutendern Theild der Nation, und er- 
Bielt fich blo6 durch die momentane Rothwendigkeit und die Angſt vor einer Handvoll 
Parteimänner, vermifcht mit Abenteurern, die kraft des Fauftrechts in Frankreich 
ebenfo fchalten zu können glaubten, wie Ferdinand Cortez mit feinen 500 Soldaten 
in Merico. Bei der Austheilung ber Beute ging ed darum nad dem Februar 
noch gehäfliger und efelhafter zu, als nach den Aulitagen von 1830. Eine Rotte 
von Revolutionairen rip fi Feuchend um die Stüden der Monarchie. Natürlich 
verlangten nicht Alle gleihen Lohn für ihre Dienſte. Der Eine, ein ſtolzer Bar- 
rifadenchef, bedung fich eine Präfectur aus, der Andere begnügte fi mit einer Un⸗ 
terpräfectur, Jener wünfchte ein Hanbelsconfulat, Diefer einen Gefandtfchaftspoften. 
Die freigelaffenen politifchen Straflinge von Doullens und Clairvaur erhielten die 
Souverneurftellen der königlichen Errefidenzfchlöffer, ober anfehnliche Penfionen aus 
der Staatöfaffe. Untergeordnete Confpirateurd wurden als Bureauchefs oder Schrei- 
ber in den Minifterien placirt. Das’ gemeine Volt war mit dem Solde zufrieden, 
welchen ber Dienft bei ber Garde republicaine, Garde mobile, Garde marine, Garde 
de Paris u. f. w. abwarf, ober wollte auch blos einen guten Tabadladen, um fortan 
gemächlich zu leben. Die Gefammtzahl der Amter ftand in gar feinem Verhältniffe 
zu ber Maffe von Suppliten um Stellen für. revolutionaire Brüder und Freunde. 
Um einigermaßen Rath zu fchaffen, proferibirten die vorherigen Republitaner bie 
nachherigen Republitaner in Maffe, welche Letztern fortan bie twichtigern Angelegen- 
heiten des Landes nicht mehr beforgen, fondern höchftend mit ihrem Vermögen ber 
zahlen und ein wenig darüber gloffiren follten. Die vorherigen Republifaner han- 
beiten als unumfchränkte Herten; fie theilten die öffentlichen Amter unter fih und 
übertraten alle in ſolchen Fällen beftimmten Formen und hergebrachten Regeln. Nicht 
blos Die, welche ſich als bie eifrigften Anhänger der conflitutionellen Monarchie 
herausgeftelt und fich im Intereffe der Orleans'ſchen Dynaſtie compromittirt hatten, 
wurben für verdächtig und amtsunfähig erklärt, fondern ein ähnliches Interdict traf 
Alles, was praktifhe Gewandtheit und Geſchäftskenntniß im Dienfte der Monarchie 
erworben hatte und nicht wohl anderwärts erwerben konnte. Der gerechte Wider 
fand gegen diefe fchmähliche Politik hieß Neaction, welcher, wie ehedem dem Pitt 
und Koburg, die Schuld an allem Unglü der Republik zugefihrieben wurd, Man 
ſuchte durch geheime Anfchläge zu untergraben, was man mit offener Gewalt anzu: 
greifen ſich noch nicht ſtark und einig genug fühlte. | 

So ging ed am eine Kiopffechterei der Parteien in ben ZTagesblättern und 
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Affisen, an ein Gewebe von Übertreibungen und Rügen, von erbichteten Verbrechen 
und Befchuldigungen, an Ausfprengung von Mord» und Gtaatögefchichten, um eine 
Bewegung zum Bortheil dee Einen oder ber Andern zu bewirken. Mehre alte 
Schwärmer, die zum Zheil den Muth ihrer Zunge im Gefängniß abgebüßt, fpien 
nun zügellos ihren unfterblihden Haß in Journalen und Flugblättern aus. Unter 
diefen ftand der Arzt Raspail oben an. Derfelbe hatte unter der Sulimonardie 
wegen Preßvergehen zu wiederholten malen in Ste.⸗Pelagie gefeffen, und warb jept 
Herausgeber einer Zeitung, deren Titel er von Marat („Ami du peuple”) ente 
Iehnte. Die Erſcheinung dieſes Blattes, am 27. Febr., erregte großen Rumor im 
Quartier Latin, wo man fich einredete, Marat's Schatten fei emporgeftiegen. Es 
hieß, der Eitonen Raspail fodere, wie fein Vorgänger, 60000 Köpfe, und die Stu- 
benten verbrannten den „Ami du peuple’ feierlich auf dem Place &t.- Michel. 
Raspail hatte ebenfo wenig Muth als fein Vorgänger Marat. Er gerieth in Angft, 
und ließ fein Journal vom 29. Febr. bis zum 12. März eingehen; fodann erfchien: 
es wieder und begeiferte Alles. Lamennais ftiftete mit Pascal Duprat das Tages⸗ 
blatt ‚‚Le peuple constituant”. Das Bolt ift Alles, kann Alles und fol Alles; 
Wahrheit und Gerechtigkeit gehen vom Volk aus; fie werden durch das allgemeine 
Stimmrecht offenbar und hängen von der Majorität ab; man geht herum und zähle 
die Stimmen; das Facit iſt Wahrheit und Weisheit: — Das war die Staatslehre, 
weldye der ‚‚Peuple constituant’’ predigte. Man fieht, Lamennais Hält noch am 
oontrat social Rouffeau’s, ber überhaupt in allen feinen Schriften, den Tatholifchen 
fowol als den demokratiſchen, ftedt, nur daß es Lamennais felbft nicht weiß und 
unendlich weit darüber hinaus zu fein wähnt. Nichts konnte je den Trog und Starr» 
finn dieſes Mannes beugen; er ift von ebenfo unverwüftlicher Granitnatur als bie 
Küften feiner Heimat, der Bretagne. Als der Papft feine Neformvorfchläge ab- 
Ichnte, fagte fi Lamennais von der Kirche los, und griff Papft und Königthum. 
an. Da fein Berfaffungsentmurf bei der conftituirenden Nationalverfammlung nicht 
durchging, zerfiel er mit der Republit. Von dem Tage an, wo man den Sournalen. 
wieder eine Kaution abverlangte, hielt er die Republif für todt, und ließ auch feine Zei⸗ 
tung eingehen, obgleich es ihm nicht ſchwer werben konnte, die zur Erhaltung berfelben 
nöthige Summe aufzutreiben. er leitende Artikel in ber legten Nummer des 
„Peuple constituant“ (vom 10. Juli), die mit einem ſchwarzen Trauerrand einge» 
faßt erfchien, war ein furchtbarer Schrei, der in der ZTobtenftille des Belagerungszu- 
ſtandes fchauerlih widerhallte. Unter dem Titel: „La Republique‘ erſchien von 
Eugene Barrefte, Herausgeber bes ‚Almanach prophetique’’, bereit# ein Journal 
am 26 #ebr., als die Barrikaden theilmeife noch flanden, das allmälig ebenfo roth 
wurde als die ‚‚Vraie r&publique‘’’ des Eitoyen Theophile Thoré, Exkunſtkritikers 
des ‚‚ Constitutionnel”’ und Auctionskatalogſchreibers der Alliance des arts. Diefe 
„wahre Republik’, welche die Reactionaire bie ‚‚falfche Republik des wahren Thord’’ 
nannten, war ber Stolz; und die Wonne bes Socialismus; fie wurde viel gekauft 
und fleißig gelefen von Allen, bie, weil fie Feine 10000 Francs Rente oder keine 
gute Stelle haben, die jegige Gefellfchaft von Grund aus fchleht und verdorben 
finden. Unter ber Unmaffe neuer Blätter, die nach dem Februar auftauchten, zeich- 
nete fich aber vor allem der ‚„‚Repr&sentant du peuple’’ aus, ein Blatt für Arbei- 
ter mit dem Motto: „Was ift der Producent? Nichte. Was foll er fein? Alles. 
Was iſt der Eapitalifit Allee. Was fol er fein? Nichts.’ Diefes Journal war 
von P. I. Proudhon redigirt, und enthielt die Abfpiegelung der ftaatswirthfchaftli» 
hen Anfichten dieſes Publiciften, deffen Name und Schriften vor dem Februar in 
Frankreich weniger Beachtung als In Deutfchland fanden, jegt aber auch im Mut- 
terlande eine furchtbare Berühmtheit erlangt haben. . 
Außer der Legion von ftehenden ZTagblättern gab es eine Menge Blugblätter 
ber verfchiedenen politifchen Tendenzen; jede Partei fuchte fo ihre loſes Spiel zu ver- 
hüffen oder zu befchönigen. Alle Kräfte, alle Hebel und Machinationen der Kunſt 
imd bes Nuthés wurden in Waͤtigkeit gefept, um die Gegner zu ſtürzen. Wann 
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kaum der Tag grauete, trugen ſchon zahlloſe Männer, Weiber, Buben und Mädchen 
Blätter herum, worin man allerlei Neuigkeiten las, von denen Niemand etwas mußte. 
Viel früher fhon waren die Ankleber und Anhefter beſchäftigt, Publicationen, wozu 
man feinen Urheber follte ausforfchen können, an die Eden ber lebhafteften Straßen 
und Pläge zu befeftigen. Ich habe fie oft um die Mitternachtftunde und fpäter 
beim Zuhaufegehen gefehen ; fie hatten ſchnelle Füße und noch fehnellere Hände. Nach 
ihnen kamen mit bem frühen Morgen bie Ankleber von Affihen, die den Namen 
ihrer Verfaſſer nennen durften. Endlich gegen 9 und 40 Uhr erfhien ein Schwarm 
von Schreiern und Schreierinnen, ber mit lauter Stimme Das ausrief, was einen 
mildern Zon oder wenigſtens einen Anftrih von Wahrheit hatte. Diefes Spiel 
warb großtentheild auf Koften der Parteien getrieben; denn die meiften diefer Avis 
au peuple und Appels au peuple wurden unentgeltlih zu 10 — 20000 Eremplaren 
in der ganzen Stadt ausgetheilt und angefchlagen. Die Clubs liefen die Erklärung 
der Menfchenrechte, einzelne Reben von Nobespierre, St.» Juft und Andern wieder 
abdruden und in großer Anzahl unters Volk vertheilen. Dabei gaben fie eine Menge 
neuer Volkslieder und Klugfchriften aus, die in ber Form von Sournalen ober Heft 
hen alle Tage in den Straßen und Häufern fpottmohlfeil verkauft wurden. Sie 
waren fämmtlih fehr populaie gehalten, ſodaß fie durch die glatte Sprache fowel 
ald durch den niedrigen Preis Jedermann zugänglih. Auch ihre Titel, z. B. „Le 
catöchisme republicain’”, „Le triomphe de l’egalite’’, „La brioche royale’’, 
„Le gamin r&publicain à Louis-Philippe‘’, „Les crimes de Louis-Philippe’‘, „A 
has les rois”’ u. f. w., zeigten ihre Beſtimmung für bie große Maffe bes Volks an. 
Shre Tendenz war burchaus pobelhaft jakobiniih. Won Tag zu Tag ergoß fich die 
Muth der Brofchürenfchreiber und Pamphletiften immer grimmiger, und ging die 
Züge immer frecher und fchonunglofer mit offener Stirn einher. Man blieb nicht 
bei den alten Klagen fiehen, die bei dem Volke durch die ewige Ableierung alles 
Intereffe verloren, fondern griff bie Majorität ber Regierung als contrerevolutionait 
und die ganze befigende Mitteldaffe als reactionair an. Da liefen Gerüchte über 
Gerüchte durch die Stadt, woburd die Parteien das Volk zu fondiren und irgend- 
wohin zu bewegen fuchten. Bald hieß es, bie Clubs feien mit den Vorſtädten Gt.» 
Antoine und St.-Marceau aufgebrohen, um das Rathhaus zu flürmen; bald foll- 
ten Regimenter in Paris eingerückt und Kanonen auf den Greveplag geführt fein, 
um dad Volk zufammenzufchießen. Jetzt hieß es, Ledru⸗Rollin habe aus der Megie- 
zung treten müffen, und 2amartine wolle die Herzogin von Drlsans mit dem Gra⸗ 
fen von Paris auf den Thron fegen; dann wieder follte Lamartine feine Entlaffung 
gegeben und Ledru-Rollin einen Wehlfahrtsausfhuß ernannt haben. Bald mußte 
man gewiß von den gefährlihften Comploten: eine geheime Mordbrennergeſellſchaft 
ſchicke bei Nacht ihre Mitglieder aus, und laſſe rothe Kreuze an die Häufer malen, 
welche in Flammen aufgehen follen; eine meitverbreitete Diebesbande habe ſich organi⸗ 
firt und bereit6 angefangen, die ganze Stadt planmäßig auszuplündern; die Häuſer, 
die Lagen ber Zimmer, bie Schränke und Schatullen mit den darin befindlichen 
Diamanten, Silbergeräthe und andern Pretiofen feien nad ihrem Namen und Ge⸗ 
wicht verzeichnet, bie Tagesordnungen ber Diebftähle feftgefegt, Dietriche und Modelle 
zu ben Zimmerfchlüffeln vorräthig, u. f. w. Hier trug ein Junge frühmorgens ein 
Dlatt herum, worin entbedite Verſchwörungsprojecte ber Reaction umfiändlich erzählt, 
und alle Patrioten und Franzoſen aufgefodert wurden, noch einmal für bie Freiheit 
und bie legte Niebdertretung der Tyrannen die Waffen zu ergreifen. Dagegen aber 
hörte man bald mieder einen Andern fchreien: Bourgeois, fermez vos bouliques! 
Le sang va couler! Le peuple des faubourgs descand! Um biefe Zeit warb nam- 
üh die Mode allgemeiner, ben Inhalt der Flug- und Tagblätter kurz herzuleiern. 
Dabei aber blieben die Ausfchreier nicht ſtehen, fondern logen oft äußerft wild in 
den Tag hinein, wie bie gebrudten SInhaltsanzeigen felbft, nur um Käufer anzu⸗ 
locken. Dies nahm zulegt fo überhband, und ward fo gemisbraudht, daß felbft bie 
langmüthige provifortiche Regierung verbot, etwas weiteres ald den Namen bed Blattes 
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zu nennen; denn fo ein Schreier, der gewöhnlich dazu inſtruirt war, gefiel ſich, afe 
lerlei gefährliche oder auch nur miszubeutende Rügen außzufchreien, en en 
Hunderte fill, um folchen Reuigkeitskrämern zuzuhören. | 
Von diefen Schteierm Bing offenbar im Augenblidten die Stimmung ber Maffe, 
Mo das Schickſal der Republik ab. Ein reactionaires Wipblatt, ich glaube ber 
„Corsaire“, fagte einmal fehr treffend: „Dieſe Kehlen trachten oft nach unfern 
Kehlen“ (Ces- gorges en veulent sonvent à nos gorges). Die Gruppen, welche 
fich um die Zeitungslügen-Ausrufer zu verſammeln pflegen, wuchſen fchnell zum. 
fehnlichen Menſchenhaufen an. Es verbreitete ſich im biefen Haufen, Bei dem Aus 
suf einer oder der andern wichtigen Neuigkeit, eine allgemeine Bewegung; Debatten et» 
hoben ſich; das Für und Wider der Sache ward hipig discutirt; einige Aufheper 
hufchten mit hinein ins Menfchendidicht, und verwandelten die neugierige Gruppe in 
eine gefährliche Iufammenrottirung. Die meiften Gaffenaufläufe wären an ſich felbft 
nicht fo ſehr gefährlich gemefen, wenn man die Aufiviegler von Profeffion, die dem 
Volke das Schlangengift bed Aufruhrs einimpften, mweggefangen hätte. Aber es 
hieg der damaligen Polizei etwas Ungebührliche6 zumuthen, wenn man von ihr for 
derte, fie folle die Fährte ber Aufwiegler auszufpüren, und biefelben bei ihrem heim- 
lichen Feueranlegeit auf der Ihat zu ertappen fuchen. Die Anftifter der Meutereien 
ſchienen den Zauberrmg des Gyges (vieleiht auch ein freied Geleitfchreiben von 
Sauffidiere) zu Haben; denn fie wußten ſich unſichtbar und unfaßbar zu machen. 
Ihre Taktik war eine Art von O'Connell'ſchem Syſtem: nämlich ewige Aufregung, 
regelmäßige Ausfprengung von Lärmgeſchichten und Anzettelung von Straßenaufläu« 
fen, wodurch der Handel und Gredit immer Bleiner, und bie Roth und Verzweiflung, 
die treuen Gefährtinnen ber Revolution, immer größer werden. Wenn die legten 
Queen ber Production und Arbeit verfiegt find, fo iſt das Volk bereit, blindlings 
Jedem zu folgen, der ihm ein phantaftifches Ikarien und Utopien vorfpiegelt. Nichts 
ließ fich leichter aufführen als diefer teuflifhe Plan. In einer Stadt mit einer 
halben Millioh müßiger Zungen und Ohren, wie Paris, wird jedes fchauerliche Ge⸗ 
zücht aufgegriffen, übertrieben, herumgeklatſcht, und bie harmlofefte, ſpöttiſchſte Kiei« 
nigkeit, die am Morgen auf die Welt kommt, behnt und reckt fih, von Mund zu 
Mund laufend, ehe der Tag zu Ende geht, in Eoloffalem, fabelhaftem Maße aus. 
Der abgefchnittene Schwarz von dem Hunde des Aldbiades wird zum Schwanz 
eines Lindwurms, der um ganz Paris herumreicht. Ebenfo geht ed mit den Auf- 
däufen. Ein Vorübergehenber kauft etwas aus einem auf der Baffe herumfahrenden 
Kram; man ift megen eines ſchlechten Souſtücks uneins, fpricht laut. Da fanımelt 
ſich dann ein Heiner Haufen Neugieriger, bie den Fall unter fi verhandeln. Die 
Nachbarn laufen herbei, die Vorübergehenden bleiben ſtehen, und Jeber fragt: Qu’est-ce? 
que dit-on? savez-vous? Die Berfammlung wird allmälig größer und zulegt ein 
formlicher Auflauf. Ich war oft, befonders auf den Quais, Zeuge ſolcher unbebeu- 
tenden Borfälle, die bei der demagogiſchen Gährung des Moments. fchnell ben Cha- 
rafter der Biftigkeit annahmen. inige Unruheftifter, die fich einfchlihen, gaben 
jener gefpannten und ergriffenen Menge einen beliebigen Impuls. Iſt's wahr, frag- 
ten fie ängftlih, daß am Stadthauſe, auf dem Baflilleplage Unruhen find? In 
zwei Minuten’war die Trage im Kreiſe herumgelaufen; eine Minute nachher beftü- 
Sigte fi) das Gerücht; die Sache war gewiß; bald kamen umfländlichere Nachrichten; 
die Neugierde entbrannte; das Stichwort warb ausgegeben; Alles fepte ſich in Be 
wegung. Bleich einer Heerde von Schafen folgte die Menge einigen als Leithämmel 
verfieideten Wölfen, und nah Verlauf einer Stunde waren wirklich Unruhen am 
Stadthauſe, auf dem Baftilleplage. So entftanden künſtliche Aufläufe, die von ge» 
wifſen Leuten zu gewiſſen Zwecken, mit befonberer Sorgfalt gehegt und gepflegt 
wurden. - u vo 
Außerdem. gab ed jeden Abend Aufläufe, bie aus dem: vulcanifchen Boden, 
weramf fie ſich bewegten, naturgandß-.herbowucfen. : Un der Porte St.Denis, 
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im. Quartier St. - Martin- und in der benachbarten Stadtgegend konnte man eines 
VBorftellung der ‚„Stunmen von Portici“ beizumohnen glauben. War auch Fein 
Mafaniello da, fo fehlte es wenigſtens nicht an Lazzaroni. Dan fah fie ihre Tänze 
aufführen, wobei die Catmagnole die Tarantella vertrat, und hörte das Schreien, 
Seufzen, Pfeifen, Zanken und Fluchen. Was die feenifche Einkleidung eines Volks 
auflaufs Mannichfaltiges darbieten kann, vereinigte fi) bier in gefleigertem Maße, 
“und die ganze Darftellung hatte einen Grad ber Naturwahrheit, der bie Grenzem 
der Kunft beiweitem überfchritt. Um die Hauptacteurs herum drängte fi dad Ge- 
winmel der müßiggehenden und gaffenden Pflaftertreter, die bei: NRottirungen auf 
den Gaſſen die Statiftenrollen fpielen. Die Kaufleute der Nachbarſchaft murrten. 
gewaltig, gingen aber doch hin, den Spectatel mitgnzufehen. Die Weiber zitterten;. 
aber größer noch als die Angft war die Neugierde, welche fie zu dem Lärm hintrieb. 
Die vorlauten Schwätzer meinten, man folle die Menge auseinandertreiben, wishen 
aber felbft nicht vom Plage. Einige flimmten dafür, daß man den Auflauf. kano⸗ 
nire; Andere hingegen wollten, daß man die Aufläufe Fanonifire ald Lehren ber 
Freiheit, Gleichheit und Brüderſchaft in Iebendigen und erbaulichen *Beifpielen. *)- 
Alte zufammen blieben und halfen das Gewühl vermehren, Diefed Emeutenſtück 
fpielte regelmäßig jeden Abend an benfelben Orten bis gegen 11 Uhr. Alsdann 
wurde die Handlung allenthalben hin verlegt. Die Angefehenften und Auserlefenften 
‚der Straßengefellfchaft brachen auf, und machten, um ihre Souverainetätsrechte aus⸗ 
zuüben, einen langen Zug mit Fadeln dur die Stadt. Es ging über die Boule- 
vards, wo fie den reichen und eleganten Leuten, bie im Caf6 de.Paris: ober in der Mai- 
son doree fi vergnügten, durch wilde Durrah und A bas les aristosi A bas les. 
reacs! ein Schreden einjagten, ſodaß Alles auseinanderfloh._ Der Strom wuchs 
im Fortrollen, und alles wilde, müßige, lieberlihe und biebifhe Gefindel der Nacht 
hing fi den Zuge an, und machte ihn lauter und rafender. Sowie fie in die 
Nue LKaffitte und die andern Straßen der vornehmen Quartiere famen, thaten ſich 
alle Lichter aus, wurden aber fogleich in verdoppelter Zahl wieder angezündet und 
oor die Fenſter hinausgeftellt, während der ganze Haufe unten ftill. hielt und im 
Nappellmarfchtatte fang: Des lampions! Des lampions! — Nous les aurons! Nous- 
les auruns! Dann ging der Zug weiter und artete zulegt gewöhnlich in ein wildes 
Bachanal aus. Stimmen ertönten wild und furchtbar durcheinander, ſchreckliche 
Flüche und Äußerungen gegen die Bourgeoid wurden bei der Sicherheit des Schreiers 
von allen Seiten vernommen. Die fchönften Freiheitslieder wurden mit den ſcheuß⸗ 
lichſten Unflätigkeiten und Zotenreigereien vermifht. Die öffentlihen Dirnen machten. 
die Rolle der weiland Poiffarden, und waren als bie thätigften Mänaden mit ihren. 
unreinen Hälfen voran. Sie trugen ihre Kleider in tiefer Mitternachtsftunde freier 
als je; wilde Buben padten einige und zeigten fie bei Fackelſchein dem Pöbel nadt, 
und ber Zeiger und die Gezeigte frohlodten über ihre eigene Schänblichkeit und fehrien 
mit in die dumpfen Klänge: Vive la republique! Vive la libert6! A bas les ari- 
stos! A bas les réacs! Endlich gegen 4 Uhr floffen die Orgien auseinander und 
enbigten friedlich, obgleich vielleicht Zaufende jede Nacht in allen reihen Stadtvier- 
eln bebten. 

Cauſſidiere erließ am 25. März eine Anzeige (Avis) an alle Citoyens, bie ge- 
beten wurden, jene nächtlichen Umzüge einzuftellen; aber dieſe Anzeige war, wie alle 
öffentlichen Actenflüde des damaligen Polizeipräfecten, von der zweideutigſten Art. 
„Wir find-weit entfernt”, hieß es darin, „die Abficht ber Citoyens, bie an jenen 
nächtlichen Manifeftationen theilgenommen haben, verbächtigen zu mollen; aber je tei- 
ner und redlicher dieſe Abſicht iſt, umſomehr müffen fie eine aufrichtige und patrio» 





® In den Augen gewiſſer Sournaliften waren die &traßenaufläufe das Non plus ultra des 
Fortſchritts. „Die Gaſſe ift der erſte und heiligfte aller Elubs.... Ihr Seren Spießbürger, 
was wöllt iR ‚Das Bolt hat Beine ſchimmernden Prachtſaͤle zu feiner Verfügung. De 
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tiſche Eprache verfichen.... Sparen. wir uns auf für die Stunde, wo (mas Gott 
nicht geben wolle!) die Republik in Gefahr kommt. Dann ift ed Zeit bei Fadel- und 
Sonnenfchein zu handeln; bis dahin feien wir einig und ruhig in unferer Stärke 
Man kann ſich denken, daß eine folche obrigkeitliche Mahnung ganz unberückſichtigt 
blieb. Ebenſo wenig half das in einem unzweideutigern Autoritätsftil abgefaßte 
Nundfchreiben, welches Marraft am 2. Apr. an alle‘ Unterbürgermeifter richtete, 
und worin biefelben aufgefobert wurden, ben tumultuarifhhen Auftritten, welche die 
Nuhe der Hauptfladt bei Tag und Nacht flörten, ein Ende zu machen; nur vergaß 
der Oberbürgermeifter anzugeben, wie feine Amtscollegn ohne Gensbarnıen und 
Truppen ein ſolches Kunftftüd ausführen follten. ' 

Ein unerwartetes Ereigniß machte großes Auffehen in den Clubs und Journa⸗ 
len. Unter dem Xitel: „Revue retrospective‘’ gab Tachereau, Eprbeputirter der 
dunaftifchen Linken, zu Anfang April die erfte Nummer einer Sammlung heraus, 
worin er eine Reihe geheimer Actenſtücke mitzutheilen verſprach. Diefe erfte Num⸗ 
mer enthielt einen Bericht über die Umtriebe und Perſonen ber gegen bie Julidyna⸗ 
fie verfchworenen geheimen Gefelfchaften. Sener Bericht, nad der Ausfage eines 
politifhen Sträflings niedergefchrieben, hatte fih am 24. Febr. auf dem Minifterium 
bes Innern gefunden und mar ein fürmliches Verräatherſtück, als deſſen Urheber 
Blanqui einftimmig bezeichnet wurde. Barbes, Lamieuffens, Raiſant und Untere, 
die in dem Berichte gefchildert waren, foderten Blanqui auf, fi) zu rechtfertigten, 
und bildeten aus einigen Mitgliedern des Club de la revolution ein Gomite, dem 
die Unterfuhung, ob das Actenſtück echt oder untergefchoben wäre, aufgetragen wurde. 
Diefes Comité erklärte das Document für echt und feinen Urheber Blanqui für einen 
Verräther. Lepterer verfchwand eine Zeitlang aus feinem Club, und fchrieb feine 
Bertheidigung, die er druden und in Paris verbreiten lief. Er vernichtete barin 
keineswegs feine Ausfagen über Dinge und Perfonen, bie Niemand fo genau kannte 
als er felbft, hatte aber damit nichtödeftoweniger den unglaublichen Erfolg, daß er 
nach kurzem Untertauchen feine alte Demagogenrolle fortfpielen und in feinem Club 
wieder auftreten konnte. Seine fanatifhen Anhänger, die dort den Ton angaben, 
bereiteten ihm bei feiner Zurückkunft einen feierlichen Empfang, und ſein Club blieb 
nach wie vor ein Confpirationsneft und eine Rednerbühne für die wüthendften Aus⸗ 
brüche gemeiner Reidenfchaften. *) | 


Die Wahlen der Rationalgarde; neue Sicherheitspolizei; Gabalen und Complote ber niebern 
GSefchicyaftsregionen, Hauptconfpitationsgruppen;, Verſchwörung vom 46. April; daB 
Brüderſchaftsfeſt vom 20. April. 


Aus der Sprache, welche von nun an bie revolutionairen Ultrablätter führten, 
aus den Anträgen, welche die populairften Tribunen in den Clubs ftellten, aus den 
Anſchlägen, die man überall anflebte, wo fie gewiß von einer Menge Menſchen ge⸗ 
fehen und gelefen wurden, fowie aus vielen andern Symptomen konnte man deutlich: 
abnegmen, daß die geheimen Kabalenführer fi verabredet hatten, auf bie Vertagung 
der Wahlen, und fo indirect auf bie Verlängerung des revolutionairen Zuſtandes hin⸗ 


*%) Un der Echtheit des von Tachereau publicirten Uctenftüds ift übrigens nicht zu zweifeln, 
ebenfo wenig als daran, daß es von Blanqui herrlihrt. Man hat freilich in Paris ein fehr 
kurzes Gedaͤchtnißz aber im Jahre 1839, nad dem Barbis: Blanqui’fhen Proceſſe vor der 
Pairstammer, war die Gefchichte von Blanqui’s Belehrung Etadtgefpräh. Ich erinnere mich 
noch folgender Umftände: Blanqui batte dem damaligen Staatskanzler Basquier aus tem 
Gefängniffe fagen laffen, er wolle beiten, aber nur dem Könige In höcyfteigener Perfon und 
unter vier Augen. Ludwig Philipp, der bekanntlich umd mit vollem Recht eine ſehr hohe. 
Meinung hatte von feiner Bauberkraft über Menſchen aller Urt, war Teinesweg6 abgeneiat, 
Blangui’s Beichtvater zu machen, und feine Minifter, konnten ihn nur mit Rühe von diefem, 
Borhaben ale von etwas Unftatthaftem und Unzulaͤſſigem abbringen. Blanqui einerfeit& bes, 

rrte eine Weile bei dem erſten Verlangen; willigte aber zulegt ein, feine geheimen Aubſagen 
in dem Cabinet eines Miniſters zu Protokoll zu geben. on . 7 Zu 
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zuarbeiten. Die Ultrarepublikaner wollten Paris und in Paris Eine Claſſe der Be⸗ 
wölferung herrſchend machen, und daher die Provinz vorläufig in die Acht ober we⸗ 
nigſtens für unmünbig erflärt haben. Sie allein bildeten eine Faction: die anbern 
Parteien waren nichts als Eabalen, ober vegetirten in gänzlicher Ohnmacht. YBäh« 
rend Hunderte von Volksgeſellſchaften, bie mit einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt 
verfehrten, ihr Banb von Tag zu Tag fefter zogen, und diefe furchtbare Bundes 
genoſſenſchaft fich durch ihre Niederlagen ebenſo ſehr als durch ihre Siege verftärkte: 
ſchwankten die gemäßigten Republikaner in offener See, ohne Compaß, ihre Anfüh⸗ 
rer ohne Kraft, ohne Vexeinigungsprincip umher. Die Ultras, denen dieſer übelver⸗ 
bundene Schwarm wenig Sorge machte, gingen unaufhaltſam auf ihr Ziel, auf die 
Proletarier- und Schreckenherrſchaft, los. Sie glaubten, daß die oberſte Leitung 
der Republik ihnen als den Urhebern derſelben von Rechtswegen zukomme. Da der 
größte Theil von Frankreich für die Freiheit, wie fie dieſelbe verſtänden, noch nicht 
reif fei, fo dürfe man dem Lande auch die Regierung nicht überlaffen; umd um bie 
Nation dem hohen Stande ber demofratifchen Bildung, wozu fie fich. felbft aufgeſchwun⸗ 
gen, einigermaßen anzunähern, könne man nichts Wirkfameres thun, als die Sprache 
bes Jakobinerclubs mit ben dazu gehörigen Geſten, Zudungen und Grimaffen fpre- 
chen. Diefe, benen Marat und Robespierre noch Märtyrer der Freiheit heißen, und 
welche die Septemberfage und andere Gräuel mit rothen Buchftaben in ben republic 
Banifchen Kalender fchreiben, gaben fich ale mögliche Mühe, auf den Trümmern 
Derer, bie proviforifch herrfchten, ihren blutigen Thron zu erbauen; fie hätten, wenn 
ed auf fie angekommen wäre, ganz Frankreich dem Triumph ihrer Leidenſchaften 
geopfert, und Paris an allen vier Eden in Brand geftedt, um ihre politifhen und 
focislen WBindeler daran zu kochen. Je näher die auf ben 9. Apr. angefegten Wah⸗ 
Ien zur Nationalverfammlung rüdten, deſto ärger. tobten dieſe Demagogen. Die 
beftigften Motionen ber Clubs, bie heiligften Eidfhwüre, in den Waffen zu bleiben 
und ber Rationatverfammlung Gewalt anzuthun, wenn fie die Republik verwerfe 
ober verrathe, bezeugten laut ben unfaglichen Widerwillen, eine andere Souverainetät 
als bie der parifer Clubs zuzulaffen. | 

Die Regierung felbft war nicht einig, wann die Nationalverfammlung einberu- 
fen werben folle. Cinige wollten den Wahltermin möglihft nahe anfegen; Andere 
hielten für rathfam, ihn weiter Binauszufchieben. Die Elubs und Archeitervereine 
ließen Petitionen auf Petitionen ergehen, welche unter allerlei Vorwänden die Ver⸗ 
tagung der allgemeinen Wahlen foberten. Roc, hatte die Regierung keinen beftimm- 
ten Entſchluß darüber gefaßt, als fie unklugerweiſe ſich bereden ließ ‚ Wenigftens die 
Wahlen der parifer Nationalgarde, die ſchon vom 18. März auf den 25. verfchoben 
worden waren, noch einmal zu verfchieben, und vom 25. März auf den 5. Apr. zu 
verlegen. Es mochten mel triftige Gründe dafein für diefen Auffchub in der befi- 
nitiven Organifation eines öffentlichen Dienftes, woran viermal foviel Bürger als 
fonft teilnehmen follten. In den erften Tagen bes Februar befland die National- 
garde aus nit viel mehr als 50000 Mann; zu Anfang März zählte fie beinahe 
200009 Köpfe, bie natürlich Zeit brauchten, um fich zu verftändigen und ihr Mahl. 
recht mit einiger Sach» und Perſonenkenntniß auszuüben. Aber biefer Auffhub zog 
ben Auffhub der allgemeinen Wahlen unvermeiblih nach ſich. Die Wahlen ber 
parifer Rationalgarbe nahmen brei Tage (nämlich den 5., 6. und 7. Apr.) weg: 
den erfien für die Oberſten und Oberſtlieutenants; den zweiten für die Sapitains; 
ben dritten für bie andern Offiziergrade. Da nun die Wahlen zur Nationalver⸗ 
fammlung auf den 9. Apr; angefegt waren, fo Fonnte man: nicht wohl umhin, biefen 
Zermin abzuändern, weil bie Gefchäfte einer Stadt wie Paris keine ſo anhaltende 
Umnterdrechung ertragen. Darum ſah ſich die Regierung in Folge Ihrer-eigenen Unbe⸗ 
dachtſamkeit gezwungen, die allgemeinen Wahlen vom 9. Apr. auf den 23., und bie 
Eröffaung ber Rationalserfammlung vom 20. Apr. auf den. & Mai‘ zu nerlegen. 
Niet zufrieden damit, daB fie dieſen Auffihub bee Regierung. hinterliſtigerweiſe ab⸗ 
gedrungen hatten, verlangten die parifer Clubs un Arbeitervereine noch die fpecielle 
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und officielle Bergünftigung, in jedes Departement zwei Emiffare zu ſchicken, welche 
die Arbeiter der verfchiebenen Gewerbe unter fi wählen und bie ber Minifter des 
Innern aus ber Staatskaſſe bezahlen folle. Die Regierung war fo unverzeiplid 
ſchwach, auf dieſes unerhörte Anfinnen einzugehen, und bie zu biefem Behuf gefo- 
dberte Summe von 100--120000 Francs zu bewilligen. Xebru-Rolfin verfandte und 
bezahlte die von den Clubs und Arbeitervereinen bezeichneten Emiffare, die durch die 
Art, wie fie handelten und ihre glorreihen Heldenthaten berichteten, die öffentliche 
Meinung in hoben Grade verlegten. \ 

Die Wahlen zu den verfchiedenen Graben der Nationalgarde gingen fehr glimpf- 
lich vor fid, und fielen ganz im Sinne ber Revolution aus. Faſt alle Oberften und 
Oberftlieutenante, bie bei den 16 Legionen der Hauptfiabt gewählt wurden, hatten in. 
ben Annalen ber republitanifchen Partei längft größere oder geringere Gelebrität, wie 
Barbes, Trelat, Edgar Quinet, Fir Pyat, der Maler Foreftier, ber ehemalige Un- 
teroffizier Element Thomas, der Buchhändler Ningray u. f. w. Der Expair d’Xlton- 
Shee war freilich Feiner von den vorherigen, aber einer von den ‚nachherigen Re 
publifanern, bie mit einem Base aus. den Moräften der conferpativen- Ebene auf 
den Gipfel des unbeſtechlichen Berges hinauffprangen, und dort als eine Art jakebi- 
nifcher Hinterfaffen fi anſiedelten. Die andern Dffiziergrade wurden ebenfalls 
durdgängig an Republikaner von echtem Schrot und Korn übertragen. Biele 
Duvrierd befamen Epauletted; kurz die Wahlen der Nationalgarde hatten eine ent⸗ 
fchieden demokratiſche Farbe, die hier und da ins Rothe hinüberfpielte. 

Tür die öffentliche Straßen- und Sicherheitöpolizei, welche die ftehende und 
die mobile Nationalgarbe bisher ausfchließlic gehandhabt hatten, wurden zwei neue 
Stadtmiligen gebildet: das Corps der fogenannten gardiens de Paris, für den Dienft 
der ehemaligen sergens de ville und wie dieſe von ımbeflimmter Anzahl (Deeret 
vom 22. März), und die garde civique von 1500 Mann zu Fuß und 300 zu 
Dferde (Decret vom 28. März). Dieſe leptere Garde trat an die Stelle der aufge 
löften Municipalgarde, und erhielt bald den Nanıen der garde republicaine. Das 
Stiftungsderret verordnete, man folle dazu nur bekannte Patrioten anwerben, vor⸗ 
zugsweiſe Februarkämpfer, „welche fo edle Beweiſe ihrer Orbnungsliebe an den Tag 
gelegt hätten”. Das Coſtum ber beiden Miligen follte, nad dem ausdrüdlichen 
Befehl der Regierung, ſich foviel als möglid der Arbeitertracht annähern, befam 
aber eine davon fehr abweichende Form. Kauffidiere gab ben ‚gardiens de Paris 
ein Phantafiecoftum, worin fie halb wie italienifhe Banditen, halb wie tiroler Tep⸗ 
pihhändler ausfahen. Die teitende republilanifhe Garde hatte beinahe das Coſtum 
der ehemaligen Volksrepräfentanten bei den Armeen der erftien Republik, und bie 
Uniform der republifanifchen Garde zu Fuß glih, mit Ausnahme der Farbe des 
Zuchs, der Uniform der Nationalgarde. 

In der öffentlichen Stimmung gab ſich einestheild die Sehnſucht nad Ver⸗ 
trauen und Zuverficht fund, andererfeits Muchlofigkeit und Verzweiflung. Es fehlte 
Allem, was fich regte und bewegte, ein mächtiger Hebel Man hätte gern irgend 
eine beflimmte Richtung der Megierung erfannt; aber die Megierung hatte feine er- 
Benntliche Tendenz, folglich keine Zukunft. Man würde zur Noth die Ultrarepubli⸗ 
kaner ertragen haben, wenn fie bei ihrem mwahnfinnigen Treiben nur einige lichte 
Yugenblide von Vernunft und politifhem Verſtand hätten durchſchimmern laſſen; 
aber ihre tollen Mevolutionsideen machten fie zu Allem unfähig. So ftodte Alles 
aus Mangel an Impuls und moralifhen Leben. Nirgend war ein verftändiges In⸗ 
einandermwirken, überall ein finnlofes Widereinanderrennen und Aufreiben der Kräfte. 
Die Bürger thaten fit) in Clubs, die Arbeiter in Coalitionen und Comploten zu» 
fammen. Die Maitie von Paris kämpfte gegen die Polizeipräfectur; gegen die - 
Mairie lehnte fi das Minifterium des Innern auf; gegen das Minifterium des 
Innern trat das Rurembourg in Gegenfag und Spannung. Die Minifter verſchanz⸗ 
ten fi in ihren Hotels mie Leute, bie einen kühnen Handſtreich ausführen oder 
abiwehren wollen, Cabalen keimten in den Gtubs und geheimen Gefelfchaften. Die 
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Regierung ward jeden. Tag vor heimlichen Überfällen gewarnt, und wechfelte Häufig. 
ben Drt ihrer Zuſammenkunft. So fpielte man überall ein ſchauderhaftes Hajard⸗ 
ſpiel. Diejenigen, welche bad Glück von kleinen Anfängen zu den höchſten Ehren 
binaufgefptelt hatte, fagen um ben grünen Tiſch bleich, gierig und hohlaͤugig von 
brennender Erwartung. Sie hatten nur einen Gedanken im Kopfe, nur em Wort 
im Munde: ‚‚ Werde ich fortgeriffen, fo habe ich immer noch Zeit, mir eine Kugel 
durch den Kopf zu jagen.’ Schwindel und Zufall waren Götter. Freiheit und 


» obrigkeitliche Gewalt zerfielen. ftüdweife in den Händen Derer, die ſich darum firit- 


ten, und ber legte, hoͤchſte Machtfpruch war wie immer bad große Argument: Flin⸗ 
tenfchüffe. : „Nuft eure Leute, wir rufen bie unferigen, und binunter auf die Gaſſe!“ 
Das fagte man ſich tagtäglich ind Geſicht. Man bedte fi gegenfeitig feine Sün- 
den und Gebrechen auf, und fuchte fi einander aus bem Sattel zu heben. Die 
Männer der Revolution konnten den Strubeln, bie fie fortriffen, nachdem fie ihnen 
Waſſer gegeben hatten, nicht wehren, und jammerten in bülflofer Verzweiflung wie 
Goethe's Zauberlehrling. . 
- Einige hohe Staatsbeamte, bie täglich van neugefchmiebeten Comploten benadh- 
richtige winden, und einige unbefangene Beobachter bemerkten mit Schreden den 
wachfenden Einfluß ber Anarchiſten. Wohin man fi) wendete, fah man nichts als 
Beforgniffe ohne Kraft, Ideen ohne Willen, Klippen, die man für Rettungsmirtel 
hielt, und Differtationen, die unermüdlihen Aufwieglern das Feld ftreitigmachen 
follten. Diejenigen, welche die proviforifhe Regierung in ihrem bamaligen Beftande 
zu erhalten fuchten, fepten dieſes Schattenwefert, diefe leibhaftige Rath- und Thatlo⸗ 
figkeit einem Syſtem ausbauernder Thätigkeit, Gefege einer action, ‚die über alle 
Geſetze hinaus war, Metaphyſik factifchen Unternehmungen, Sittenfprühe Gewalt⸗ 
thätigkeiten, verborgerie Sntriguen fühnen Confpirationen, ſchwach conftituirte Auto⸗ 
zitäten einem ben flärkften Autoritäten überlegenen Bunde entgegen. Man foderte 
die Unterdrüdung der Demagogen, indem man zugleich ihren Stil, ihre Maximen, 
ihre LZäfterungen gegen die Bourgeoifie borgte. Man räumte bie Gültigkeit ihrer 
Lehre ein, und verwarf ihre Anwendung; man trug Popularität zur Schau, unb- 
declamirte gegen populaire Maßregeln. So gaben die gemäßigten Republilaner, bie 
fih in Widerfprüche zwiſchen Grundfägen und Folgerungen verwidelten, auf allen 
Seiten Blößen. Sie wurden mit ihren eigenen Waffen gefchlagen, und alle ihre 
Appellationen an die Principien ber Bolköfouverainetät wurden ohne. Ausnahme 
duch die Sekte der Demagogie zunichtegemadht. i 
Die „Commune de paris“ ließ mehre Tage hintereinander ganz oben an fol⸗ 
gende Anzeige druden: „Wir bitten alle Revolutionaire, unfere bekannten und unbe» 
kannten Freunde, alle Glubpräfidenten und Arbeitervereinsvorftcher, gefalligft nach 
unferm Bureau zu kommen, um und Mittheilungen zu machen über die Situation, 
die von Tag zu Tag bebenklicher wird. Mehr als je ift daran gelegen, fich enger 
aneinanderzuſchließen und zu verabreden, um ber Reaction Stand, zu halten. Mir 
verlangen hiermit die Adreſſe des Citoyen Pierre Lerour.“ Diefe Zeilen waren of 
fenbar eine Kriegserflärung gegen die proviforifche Negierung, die nichtsdeftomeniger 
iene® Journal in ganz Frankreich poftfrei verfhiden lief. Gleichzeitig füllte fich 
Sobrier’d Kaferne mit Soldaten und Munitionen. Der Club de la rövolution ver- 
fammelte und bewaffnete feine Betreuen, die fich bereithielten, zu jeder Stunde, bei - 
Tag und bei Nacht einen Handſtreich auszuführen. Blanqui und fein Club han⸗ 
beiten nebenher in eigenem Intereffe. Der auf Blanqui abgedrüdte Pfeil hatte zwar 
getroffen, aber nur leicht gerigt; Blanqui's Einfluß war immer noch bedeutend, feine 
Bande zwar nicht fehr gereid, aber was ihr an Zahl abging, das erfegte fie an 
Taktit. Die Sobrier- Cauffiditrefche Clique dagegen zählte viele Clienten, beftand 
aber meift aus Leuten, die Sansculotterie nur im Munde hatten und dabei ein Sauf- 
bruberleben führten. Barbes, ein wenig aus Eiferfucht, mehr noch aus Indigna- - 
tion, wollte freilich mit dem „ſchnöden Denuncianten“ nichts mehr zu fchaffen ha» 
ben. Gaufjidiere Indeffen, der nach ber Bekanntmachung bes geheimen Actenſtücks 
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Einen läfligen Mitbewerber aus bein Wege geräumt glaubte, boch bald bemerkte, daß 
derfelbe keineswegs befeitige war, verkehrte nach wie vor mit Blanqui, und that als 
ſei nichts vorgefallen, ließ ihn aber durch geheime Spaͤher auf allen Wegen und 
Stegen beobachten, damit derfelbe, wenn der Kampf zwiſchen den Moberirten de& 
BStadehaufes und den Exaltirten des Minifteriums des Innern in offener Fehde aus- 
breche, nicht beiden Theilen den Sieg wegſchnappe. So bildeten ſich zwei Haupt» 
<onfpirationegruppen, von denen jebe ihren eigenen Weg ging unb ihr befondere® 
Biel im Auge hatte. Einerſeits Barbes und Sobrier, mit dem Club de la revo- 
Jution und der „Commune de Paris” inı Bordergrunde und mit vier Mitgliedern ber 
proviforifchen Regierung im Hintergrunde; andererfeitd Blanqui, ber Koch Flotte, . 
der Doctor Lacambre, ber ehemalige Schiffslieutenant Deflotte, Präfidenten verfchies 
bener Clubs, die ſich zur Societs räpublicaine wie Planeten zur Sonne verhielten. 
Mitten inne fand Gauffiditre in folcher Stellung, daß er bie Hände in beiden La⸗ 
gern hatte. Er war Bufenfreund von Barbes und Sobrier, dabei in freundfchaft- 
lichem Verkehr mit Blanqui und flotte, wie mit Keuten von einerlei Sache und 
Sefinnung. Cauffidiere wußte aus alter Erfahrung zu gut, daß man bei Verſchwö⸗ 
rungen feine geheimen Widerſacher fih zu Nutze machen muß, wenn man fie nicht 
vernichten Tann. Übrigens zählte er für alle Fälle auf feine treue Garde von 
Montagnarbs, die, wie einft die verfailler Hofleute in Ludwig XIV., einen Sonnen» 
gott in Gauffidiere anbeteten und ihn auch le soleil de la r&publique nannten. 
Cauffidiere Hatte, wie ſchon berührt, mit Marraft ewige Grenzftreitigkeiten we⸗ 
gen obrigkeitliher Gewalt in Paris. Diefe Machtconflicte veranlaßten allerlei Ge 
rüchte von Gomploten, bie auch in ber That angezettelt wurden. Am 15. Apr. 
von 11 Uhr Abends an blieben bie leitenden Hauptclubs im Geheimen "unausgefegt 
verfammelt, und die Chef vertheilten unter ihre vornehmſten Leute die Nollen für 
den folgenden Morgen. -Die Einen follten an verfchiedenen Stellen von Paris ein⸗ 
seine Arheiterhaufen unter mehr oder minder harmlofen Bormänden fammeln, und 
Diefelben nad dem Marsfelde und bem Hippodrome bei der Sternbarriere hin richten, 
auf welchen beiden Punkten man fo gegen Mittag -menigftens 100000 Mann bei- 
fammen zu haben hoffte. Die Andern follten zwiſchen dem Dlarsfelde und Rath⸗ 
Haufe auf» und abfpazieren, um zu fehen, von welcher Seite her. der Wind blafe. 
Am 16. Apr. fah man bei Tagesanbruch wirklich Volksgruppen in Pleinen Abthei- 
Tungen von 20-30 Mann, mit Trommelfchlägern und Fahnenträgern vorauf, von meh⸗ 
ren Seiten nach dem Marsfelbe und ben Eiyfeeifchen Zeldern hin ziehen. Die Meir 
ſten wußten wie gewöhnlich nichts von dem eigentlichen Bmwed der Zuſammentrom⸗ 
melung, und hatten Feinen andern Beweggrund zu kommen ald bad Bergnügen, auf 
den Boulevards colonnenweife aufzumarfchiren, und durch Lärmen und Schreien ihre 
Souverainetät Pundzugeben. Zwiſchen 42 und 1 Uhr hatten ſich etwa 30 — 35000 
Mann auf dem Marsfelde eingefunden, denen anfangs gefagt wurde, man wolle ſich 
über bie Gandidaten verftändigen, bie aus ber Arbeiterclaffe zur Nationalverſammlung 
vorgefchlagen werden ‚follten. Bald aber Fam eine Schar anders geftimmter Leute 
Herbei, die nad) ben Inſchriften an ihren Mügen zu ben Arbeitern an der Norbbahn 
gehörten. Ein vierfchrötiger Schmied — wenigſtens verriethen feine berußten Fäuſte 
fo etwas — ging dieſer Schar vorauf, und ſagte höhniſch: ‚„„ Bürger, wir haben Die, 
welche im Rathhaufe thronn, zur Thür bineingebracht; ich ſchlage vor, fie heute 
zum enfter hinauszuwerfen.“ Gfeichzeitig hatte ſich Am Hippodrome ein Meiner Are 
Beitertrupp angefammelt. Man katechifirte denfelben und wartete auf Verſtaͤrkung, 
weiche die Manifeftation um fo impofanter machen follte. Es hieß, um 2 Uhr wolle 
man nad) dem Stadthauſe aufbrechen. | 
Die Regierung, von Allem was vorging unterrichtet, ergriff inzwiſchen einige 
Borkehrungsmaßregeln. Lamartine berief ein Bataillon Mobilgarde, dad unter dem 
Eommando bes Generald Duvivier im Innern ded Stadthauſes vertheilt wurde; 
Marraſt ließ verfchiebene Legionen Nationalgarde der Banlieue benachrichtigen, und 
Eedru⸗Nollin gab, Einige fagen, den freiwilligen, Andere behaupten, den abgedrun⸗ 
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nen Befehl, in allen Quartieren ber Hauptſtadt Rappell zu ſchlagen. Gegen 2 Ute 
Fam vom Maröfelde eine etwa 20000 Mann ftarke Colonne Volks die Quais des 
linken Seineufers herauf, lenkte über den Pont⸗NRoyal nach dem andern Flußufer 
inüber, und traf, dort eine anſehnliche Abtheilung Nationalgarde vor dem Palaſt⸗ 
—* dee die Tuilerien mit dem Louvre verbindet, in Schlachtordnung aufgeftelt. 
‚Man gerieth nicht blutig aneinander, fondern wechfelte bios im Vorübergehen grin 
mige Blide; Worte und Geften. Die, Nationalgarbe ließ bie Menterer vorbeipaffi- 
een, folgte ihnen aber auf dem Fuße nad und ſchloß den Ing. Schon zeigten fi 
die vorderfien Reihen der Volkscoloune auf dem Quai Pelletier am Eingange des 
Sriveplages, als auf ber andern Beite der Seine, oben am Pont St,- Michel, 
30 — 40000 bewaffnete Rationalgardiften erfchienen, die-im Sturmſchritt heranrück⸗ 
ten und mit dem Ruf: Vive la republique! Vive le gouvernement provisoire! 
den Greveplatz einnahmen. Verlegen und betroffen über diefe Erſcheinung, hielt bie 
Meuterercolonne an der de des Greveplages ftill, und befand fich zwiſchen zwei 
Maffen gerüfteter Nationalgarden eingeklemmt, wovon bie eine den Voranweg fperrte, 
während die andere den Rüdweg und damit die Ausficht auf Verftärfung und Nach 
hülfe abfchnitt, die vom Marsfelde oder Hippodrome ber hätte kommen und bie Ein- 
gefchloffenen aus der Klemme ziehen können. Kaum waren bie Nationalgarben des 
Jinten Ufers auf dem Griveplage in Reih und Glied geftellt, als die Legionen aus 
den Stabdtvierteln des rechten Ufers in Maffe herbeiftzömten und alle Straßen und 
Plaätze vom Arfenal bis zum Louvre mit Bayonneten anfüllten. In Verlauf von 
zwei Stunden war, bie ganze Bürgerfehaft unter den Waffen, und die Meuterei er 
gab fih als vereitet. 
 —— Ramartine und Marraft, die beiden einzigen proviforifchen Regierungsmitglieber, 
welche auf dem Rathhaufe anmwefend waren, emipfingen die Deputationen aller National» 
gardencorpe, die mit dem Ruf: Vive Lamartine! A bas Cabet! A bas les commu- 
nistes! vor bem Stabthaufe vorüberdefiirten. Die 20000 Meuterer wurden ebenfalls 
vorübergelaffen zwifchen zwei Spalieren von Bürgerbayonneten, und überreichten der 
proviforifchen Regierung eine von jenen Collectiopetitionen, beren Inhalt Jedermann 
auswendig weiß, nur nicht Die, welche fie unterfhrichen haben. Der Tag lief fehr 
glücklich ab. Man weiß nit, was die Regierungsmänner am Abende fi einanber 
fagten und vorbielten, kann fi aber denken, was unter ihnen vorgegangen fein 
mag. Kedrn-Rollin, zu beffen Vortheil die Verſchwörung hauptſaͤchlich angezettelt 
war, wollte, fo ſcheint es, die Sache nicht auf Auferfte kommen laſſen, und srllärte 
fpäter (in der Sigung der Nationalverfammlung vom 6. Mai): „daß er an bem 
Zage, wo bie Ordnung von einigen Tollköpfen (quelques fous) gefährbet werben 
Fonnte, bie Nationalgarbe zu den Waffen gerufen habe.” Wie es fih damit audy 
verhalten mag: das Complot vom 16. Apr. ward aus einem Bubenſtück ein April⸗ 
ſtück. Gauffidiere und Conforten wollten bie gemäßigtfien der Elfmänner, nament- 
ich Marraft, Garnier⸗Pages, Marie u. f. w.,. aus ber Regierung, je nad Umftän- 
den mit Güte oder Gewalt, entfernen und bafür einen Wohlfahrtsausfchuß ernennen, 
ber aus Ledru-Rollin, Louis Blanc, Albert, die fie damit einverftanden glaubten, 
und aus den Sommitäten ber terroriftifchen und ſocialiſtiſchen Partei zufammenge- 
fegt fein follte. Zu dieſen Wohlfahrtsausfchuß wollte man allenfalls noch Lamartine 
binzutreten laffen, wenn er darauf eingehen würde. Bon den Männern ber fociali- 
ſtiſchen Partei follte indeffen Blanqui ausgefchloffen fein, und mit den moberirten 
Eifmännern zugleid aufgehoben werben. Blanqui führte feinerfeitd einen Gegenplan 
im Schilde: er hatte vor, ins Berathungszimmer der Regierung einzubringen, auf 
einen der „Eifmänner eine geladene Piftole abzufeuern, über Verrath zu fehreien, das 
Bolt zubülfezurufen, bie Megierung umzumwerfen, unb bafür einen - revolutiotairen 
— Staatsrath einzuſetzen, wobei er ſelbſt natürlich den Vorſit führte und feine 
nhänger ausſchließlich zugelaffen waren. Der Birtuofe dieſes Complots machte 
wirklich die erften Schritte dazu. Gr ſchlich fi mit einigen feiner Bertrauten ins 
Rathhaus; aber im entfeheidenden Moment entfant ihm ber Muth. Seine Spieß⸗ 
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gefelen befanden fich ebenſo wenig in einer Stimmung, in ber man fo frei. einen 
Kopf Hinftellt, um eine bedeutende Rolle zu fpielen. Dlanauis höchfter Revolutiond« 
sach wurde zi Maffer wie Cauſſidiere's Wohlfahrtsausfhuß; fümmtliche Conſpira⸗ 
teurd waren geprellt. Die ganze. höhere und mittlere Bourgeoifie feierte am folgen« 
ben Tage ein ftille6 Tedeum für den „Sieg ber Ordnung”; man freute fi über 
„den ſchönen Tag’ und wähnte die Anardiften und Utopiſten für immer einge 
fhläfert zu haben. Frankreich entging freilich am 16. Apr. abermals einer großen 
Gefahr, mie ein Schiff, welches im Dunkel einer Sturmnacht die Kippe ftreift, 
woran es fcheitern konnte. Aber Diejenigen, welche der Zufall des Taunifchen Glücks 
auf den Gipfes ber Macht gehoben hatte, fühlten nicht, wie das ganze Rand in ihrer 
Hand bebte, und die öffentliche Gemüchsbewegung zeigte ihnen nicht den Grund der 
Gefahr, wie der über Untiefen Eräufelnde Schaum dem flüchtigen Schiffe die Stelle 
andeutet, wo bie gierige Klippe ſich verbirgt. | ' 

| Nichts bewies non ber einen Seite mehr die Macht der Anardiften und vom 
ber andern die Ohnmacht und Herabmwürdigung der Regierung, als die Ungeftraftbeit 
der Verſchwörung vom 16. Apr., die Ungeftraftheit Cauffidiere'6, Sobrier's, Blan⸗ 
qui's und mehrer Slubhäupter. Die proviforifche Regierung that Keinem das 
Beringfte zu leid; fie fuhr fort, Decrete auszugeben, die einen fehr philanthro- 
pilhen und demofratifchen, doch einen ganz thörichten und unpolitifchen Geift darlegten. 
Sie fchaffte kurz nacheinander die Salz» und Schlachtfteuer ab (Decrete vom 15. 
unb 18. Ypr.), und erklärte die Unabfegbarkeit des Richterſtandes vorläufig als et- 
was mit den republifanifchen Principien ganz Unberträglichee (Deeret vom 17. Apr.). 
Unter demfelben Datum erließ fie eine Procamation, worin fie der Nationalgarde: 
für den am 16. Apr, geleifteten Beiftand dankte und zugleich anzeigte: in drei Ta⸗ 
gen folle ein großes Feſt flattfinden, wozu alle Bürger eingeladen feien, wo fie zu- 
fanmentreffen werde „mit ben Söhnen des Volks, die bei ber Armee ftchen, und 
wo alle Citoyens bei Überreihung ber neum Fahnen geloben follen, fie nie unterge⸗ 
hen zu laſſen“. 

Dieſes Feſt wurde in ber Charwoche, am Grünen Donnerſtag (20. Apr.) ge⸗ 
feiert und ſeltſam genug das Brüderſchaftsfeſt (ſotlo de la fraternile) genannt, ob» 
gleich es den Feſtanordnern ſchwer geworben fein mochte, ein einziges Element aufs 
zumeifen, woran man die Brübderfchaft gemerkt hätte. Es war, wie wir fagen, eine 
Fahnenweihe, bie aber, wie damald Alles, den wunberlichften und ungeheuerlich⸗ 
fien Charakter anſichhatte. Die herrliche gerade Avenue, welche die Elyſeeiſchen 
Zelder burchfchneidet, wimmelte von Nationalgarden und Rinientruppen, melde, bat⸗ 
terien-, ſchwadronen » und bataillonsweife geordnet, bie Seitenhauffeen vom 
Triumphbogen der Sternbarritre bis zum Concordienplag hin einnahmen. Hier er- 
firedten fich die bewaffneten Scharen weiter in zwei Armen, wovon der eine längs 
der Quais hinauf bis nach Berch, der andere über bie Boulevard bis zur Ba⸗ 
ſtille reichte. Auf diefer zwei Meilen langen Strecke war bie ganze Infanterie, 
Cavalerie und Artillerie der Nationalgarde yon Parid und der Banlieue, mit ben 
alten und neuen Truppencorps untermiſcht, ausgegoſſen. Die Zahl der bewaffneten. 
Scharen betrug über 300000 Mann. Welch unermeßliher Anblick! Die Aufpicien, 
unter welchen man zu dem Waffenbrüberfchaftefeft auszog, waren nit von der 
günftigften Art: trübes Nebelwetter, faufende Winbftöße, mit Negengüffen abwech⸗ 
ſelnd, naffes, Steinpflafter oder aufgeweichter Erdboden, und babei die Ausfiht auf 
Tange® Warten mit leerem Magen. Diefen legtern Umftand bedachten glüdlicherweife 
Die patriotifhen Bürger und Bürgerinnen, welche die Früheften auf dem Plage wa⸗ 
zen, unb von jenem Tage unftreitig. den größten Nugen gezogen haben. Ein Heer 
von Eßwaarenhaͤndlern, Marketenderinnen und Branntweinfhenfern bildete hinter: 
den Gliedern längs der Trottoirs eine wandelnde Hede, und ftillte ben unverwüſtlich⸗ 
fien Hunger und Durſt aus unergründblichen Magazinen. Zu beiden Seiten des großen: 
Weges, in ber Mitte der Elnfeeifchen Felder, zwifchen den Allen, waren eine Menge 
Zelte aufgefchlagen, wie wenn hier ein großes Lager zu fichen kommen ſollte. So⸗ 
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bald eine Colonne den Ihe angewiefenen Bag eingenommen hatte, eilte ein Thell 
ber Bürgerfoldaten nach den Zelten und Buden, um ſich gütlichzurhun; die Andern 
blieben bei den haufenweife zufammengeftellten Gemwehren, und bildeten einen Kreis 
um die flammende Punſchbowle. Unter Tanzen, Plaudern, Zehen und Singen 
verftrihen bie peinvollen Stunden, die jede Colonne zu warten hatte, bis bie 
Meihe der Mufterung und des Defilitens an fie fam. Am Morgen des Feſtes, 
um 10% Uhr, hatten fi die Mitglieder ber proviforifchen Regierung nach der Bar 
zitre de l’Etoile begeben, wo die Austheilung der Fahnen flattfinden follte. Vor dem 
Triumphbogen war eine geräumige ovale Eftrabe angebracht, bie unter das Gewölbe 
des mittelften Durchgangs bis zur halben Höhe hinaufreichte. Der obere Theil war 
‘von Damen befegt.. Voran faßen die Mitglieder ber proviforifchen Regierung; hinter 
ihnen die Minifter und ihre Unterftaatsfecretaire; weiterhin die Staatsräthe und die 
Abgeordneten der Magiftratur in großem Coſtum; die Municipalitäten, ber General-. 
Tab der Truppen, u. f. w. Die Legionen der Nationalgarbe und die Megimenter 
der Linie defilirten colonnenweiſe vor den proviforifchen Regierungsmännern, welche 
die neuen Fahnen vertheilten. Indem der Chef eines Corps bie neue Fahne erhielt, 
recitirte einer von den Elfmännern' die Formel: „Im Namen Gottes und bes Volke, 
ſchwört ewige Treue der Fahne, welche die Republik euch anvertraut!“; worauf der 
die Fahne hinnehmende Chef erwiderte: „Ich ſchwöre es!“ Manche LKegionen ber 
Nationalgarde zählten 30000 Mann unter ben Waffen; alle Gewehre waren mit 
Raub oder Blumen gefhmüdt. Mit diefen Legionen befilirten ganze Scharen ohne 
Waffen, Greife, Frauen, Kinder, die ſich ihren bewaffneten Vätern, Gatten und 
Söhnen angefchloffen hatten. Am eifrigften und lauteften ertönten aus allen Reihen 
die Rufe: Vive la republiquei Vive le gouvernement! A bas Cabet! A bas les 
communistes! obgleich bie beiden legten Ausrufungen nicht von ber brüberlichften 
Befinnung zeigten und zu einem Brübderfchaftsfefte nicht wohl paßten. Der Tag 
ging zu Ende, ehe biefe Unmaffen von bewaffnetem und unbewaffneten Volt vor 
dem Triumphbogen vorbeibefiliren konnten. Das Defiliren dauerte bei Fackelſchein fort 
Bis 11 Uhr In der Nacht. Zwölf Stunden waren zu wenig für den Abfluß diefes 
unermeßlichen Menfchenftroms, der feine Blumen» und Eifenmwellen bie Allen der 
Elyſceiſchen Felder auf- und abwälzte. Die Mufterung zmeier Legionen Nationale 
garde wurde auf den andern Tag verfchoben. 

Was die Negierung ſowol als die Maffe rebliher Bürger erwartet hatte von 
biefem $efte, erreichte man nicht. Die proviforifche Regierung fchien mweber Augen 
noch Ohren zu haben; fie hörte und fah nichts von dem enthufiaftifhen Vivat- und 
Pereatgeſchrei, dad 12 Stunden lang taufenditimmig in die Luft fhallte; fie wußte 
nachher ebenfo wenig als vorher, mo ihre Stärke und Stüge war, und ſchwankte 
zwiſchen den unverhohlenen Außerungen eines ganzen Volks und den unfinnigen 
Schmärmereien einiger Seltenhäupter. Höchſt merfwürdig erfcheint, wie die Regie- 
rung oder wenigſtens die Majorität der Regierung fo ftodblind war, nicht einzufe- 
‘hen, welche ungeheure Kraft fie in Händen hatte, und welchen unendlihen Vortheil 
fie aus dem Gebraude biefer Kraft ziehen Tonnte, die bloß nicht verfannt und wider 
Willen geführt fein wollte. Aber thatſächlich iſt: die proviſoriſche Regierung blich 
unſchlüſſig, unthätig, wie fie gemwefen war. Jeder von den EIf dachte für feine 
Derfon mehr an die in Ausficht ſtehende Präſidentenwürde, ald an bie öffentliche 
Ruhe und Sicherheit, die man hätte haben können. Die wachſenden Bebrängniffe 
des Staats machten fo die unruhigen Tollköpfe und die eingefchüchterten Demagogen 
von Tage zu Tage wieder Fühner, während Die, von Denen Hülfe kommen follte, 
in einer ſchwatzen Nacht von Rauch und Wolken ftanden, in die der Opferdbampf 
der Selbftvergötterung fie hülfte. 


Die Phyfiognomie von Paris nad) der Februarrevolution. 


Sowie die Revolution vom 24. Febr. bem ganzen Reihe, fo gab fie auch 
Der Hauptfladt ein ganz anderes Anfehen. Jedoch ſteckte fih Paris für feinen re 
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dolutionairen Anzug in Feine große Koften; eb gebrauchte zu ‚feinem Gelegenheit 
toſtum die alten verlagenenen Trodelſtũcke, womit es ſchon einmal feinen Leib be 
beit und feine öffentliche Pläge, Gebäude und Monumente verunziert hatte. Bom 
Schidfal mitten in bie Republik Bineingeworfen, role Telemach von ber Minerva ins 
Meer geftopen wurde, durfte es fich nicht lange befinnen, und PlammertE fich, fo gut 
es gehen voolite, an feine Erimmerungen von 50 Jahren her, wie ein Schiffbrüdhiger 
in äußerfier Roth fi an deu Schwanz eines Haifiſches Hängen mürbe. Gitten, 
Ideen, Sprache, Fahnen, ZBimpel, Gocarden, Bänder, Alles wurde proviſoriſch von 
der erfien Revolution bergenommen. Paris im Jahre 1848 mufterte fih nach Pa⸗ 
ri im Jahre 4795— 99 mit einer filavifchen Treue, bie fi) bis auf die patrioti⸗ 
Shen Berkürzungen erſtreckte, wobei jeboch eine fehr erhebliche Abaͤnderung eintrat. 
Es wurden nämlich feine Köpfe, fondern bios Worte verfünt. Man fagte nicht 
mehr Ariftefratie und Reactionaire, fonbern blos Aristos und Réacs, umd die De- 
mokraten und Gocialiften hießen durchweg Democs unb Soos. Strafen und läge, 
Palaſte und Monumente, Theater und Gymnafien erhielten theilweiſe wieber die 
alten Namen ber Revolutionszeit, unb die Werte: Liberté, dgalite, fraternit wurden 
an allen öffentlichen Gebäuden angefhrieben. Doc, ließ man in ber zahlloſen Menge 
diefer Infchriften am Ende das terroriftifche ‚‚ou la mort“ weg. Man wollte, 
ald man nad dem Vorgange ber erften Republik flugs Alles in Worten herſtellte, 
was fi in Sachen und Thaten fo ſchnell nicht herftellen und ſchaffen läßt, auch 
das alte Herr (Monsieur) aus ber Umgangsfprache verbannen, und befahl durch 
Edicte und Deerete, ſich bei Leib und Leben nicht mehr des hündiſchen und ariſto⸗ 
Eratifchen Worts zu bedienen. Dafür follte Hinfort, wie in den fchönen neunziger 
Sahren, Eitoyen, und für Mabame Citoyenne gefagt mwerben*); denn in folchen 
Woͤrten liege eben das Geheimniß ber Demokratie und Freiheit, und folange man nicht 
ohne Anftoß friſchweg zu jedem Sterblichen Citoyen fagen könne, fei man noch nicht 
würdig, Mitglied eined Freiftaats zu fein. Ja Mancher behauptete im vollen Ernſte, 
aur wo fo ein Name töne, könne Glück zu finden fein. In den Clubs trieb man 
diefe linguiſtiſche Wiederherſtellung fo weit, daß es fchien, als follte die ganze Sprache 
nach dem Stil und Schnitt ber guten alten Zeit zugeflugt werben, wo Mabemoifelfe 
Mars: UEitoyenne Bentöfe, Monfieur Dimanche: Citoyen Decadi, bie prunes de 
Reine-Claude: prunes de Nation-Claude biefen. Man wollte aus lauter Bruber- 
geift nichts mehr vom Vous, dem kriechenden Ste, wiffen, und Alles follte ſich mit 
dem Bruderkufſe auch das Tu, dad gerabe und Fühne Du, zur Anrede geben. Mit 
Zomifcher Inconfequenz fland an ber Thür eines Clubs gefchrieben: „Ioi tout le 
monde se iutoie; fermez la porte s’il vous plait! 

- Die Kleidertrachten änderten fi im Ganzen wenig, wurben aber vielfach bım- 
ter, maleriſcher und flitteriger. GEine-fhöne Sache, bie Gleichheit! fagt Beaumar⸗ 
chais, nur ſchade, daß wir nicht Alle einander etwas gleicher fein Finnen. Nach ber 
Hebruarrevolution, welche die Bleichheit und Brüberfchaft zu Staatsgrundſätzen er» 


*) Die Worte Eitoyen und Eitoyenne waren, wie fo vieles Andere nach den Kebruartagen, 
ein Anachronismus der fhreiendften Urt. Die franzöfifhen Republifaner des vorigen Jahr: 
Hundertd verbannten die Worte Monfieur und Madame, weil diefe Worte wirklihe Titel wa⸗ 

, die nicht Jedem gesehen wurden. Geitbem werden fie Jedem ohne Unterfchied beigelegt. 
Üprigens Yanden die Worte Eitopen und Sitoyenne, nad dem Februar, nur ſchwachen Ein 
gang, weil man durch die Erfahrung wußte, daß darin nicht die Bauberfraft liegt, die man 
davon für die Wohlfahrt der Republik hoffte. Man Eonnte ohne Gefahr Monfieur und Ma 
dame fagen, und im gewöhnlichen Leben halbirten fi, diefe beiden Wörter mit ihren Gegnern 
Citoyen und Citoyenne. Bald kam es dahin, daB nur noch in Öffentlichen Actenſtũcken und 
Berhandlungen der Rame Gitoyen galt; doch hatte man, [DR da einer Erinnerung nöthig. Un 
den Ihüren mehrer Elubs und auch drinnen an den Wänden las man mit großen Ruchſtaben 
auf einem Bogen Papier: „Ici on s’honore du titre de citoyen.” Doch Yinderte das die 
Ramen Monfteur und Madame nicht, die häufig miteinflangen. Iept find dieſe beiden Worte 
in der Amts: wie in der Umgangsfprache wieder allgemein gebraͤuchlich, und die Leute lächeln, 
wenn fie fih mit dem demoktatifigen Eitoyen anreden. 
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hab, weiteiferte Jedermann, ſich vor ſeines Gleichen und feinen Brüdern durch irgend 
ainen Flitter auszuzeichnen. Es herrſchte eine wahre Wuth, ſich mit eigenmärhrigen 
Ehrenzeichen zu behaͤngen und Bänder im Knopfloch zu tragen. Die Soldatenwirth⸗ 
Schaft oder vielmehr die Soldatenfpielerdi war an ber Zagsorbnung, unb die Revo⸗ 
Iution gab Jedem ben Degen an die Seite. Nie habe ich ſeviel Federbüſche, Trod⸗ 
bein, Treffen und Epaulerten gefehen als damals. Abgerechnet, daß man als Repu- 
blitaner das Bold umd Silber nicht fo did! nebeneinander auf dem Kleide tragen follte, 
waren diefe militatrifchen Phantaftecoftume fehr geſchmackvoll und zierih. Sogar bie 
Gymnaſiaſten erhielten eine Art Waffenröcke mit Ligen und Zreffen. In einem ähnlie 
hen Stil wurden die Amtsboten, die Schtofmärter und alle aubern öffentlichen Bediente 
gekleidet. Allein bie wichtigſte Neuerung erlitt das Coſtum der Volförepräfentanten. 
Die erſte Nepublik gab ihren Gefeggebern die römiſche Toga und dazu das Parazo⸗ 
nium; die zweite Nepublik, die ihre Leute beffer kannte, decretirte fin bie Volksre⸗ 
präfentanten den altfrangöfifchen Nationalfrack, und dazu die weiße Piqueweſte a ia 
Nobespierre, eine reiche ZTricolorbinde mit Goldfranfen, und eine rothe Roſette im 
Knopfloch. Manche junge Leute fledten große Cocarden an ben Hut ober trugen 
Mügen, bie an die Alten vom Berge erinnerten. Einige Terroriften und Sorialiften 
ſtolzirten mit rothen Hals⸗ und Leibbinden umber, und einige huͤbſche Mädchen pro» 
birten dreifarbige Hauben und rothe Schärpen oder Schürzen; aber babei blieben die 
kühnſten Wiederherftellungsverfuche vevolutionairer Kleidermoben und Beiden des 
Civismus ftchen. 

Die Revolution brachte augenblicklich mehr Glanz⸗ und Freudloſigkeit, aber 
Seinen anhaltend trüben Anſtrich in die Phyſtognomie von Paris. Die Stadt glich 
anfangs einer beransten Feſtung, fobann ein: wenig eimem großen Lager und fehr 
viel einem großen Jahrmarkt. Der Waffenlirm verbrähgte den Wagenlärm aus 
den Straßen, und auffallend waren die plöglichen Anderungen in dem Equipagen⸗ 
weien, drei Wochen nad bem 24. Febr. Mit dem nbnehmenden Eredit und Geld» 
umlauf verfämanden von Tage zu Tage die eleganten Fuhrwerbke, die fchönen Reit- 
pferde, die Livreen, Jockeis u. f. w., befonders da, wo fonft viel fpazierengefahren 
oder «geritten wurbe, auf den Boulebards, in den Elyſeeiſchen Feldern und im Bou⸗ 
logner Walde. Man fah Beine eigenen Herrſchaftswagen, die durch Geſchmack, Pracht 
und Schönheit bervorftachen, bie der fremben: Geſandten ausgenommen. "Auch be 
hielten nur Xegtere ihre Rivreebediente bei; und in einigen Gegenden der Vorftädte er- 
vegte ed fogar Aufmerdfamkeit, wenn Jemand mit einem folcken Bebienten auf ber 
Kutſche vorbeifuhr. Die friedfertigften Duvriers und Bloufenmänner fehrien: A bas 
les aristos! binter den Vorbeifahrenden her; bie Frechften drobten wol gar mit ber 
geballten Zauft in den Wagen hinein, umd proteftirten auf biefe bandgreiflide Weiſe 
gegen jene äußern Zeichen ber bürgerlichen Ungleichheit. Aber nicht blos die Zahl 
ber glänzenden Gquipagen,  aud) die Menge ber gewöhnlichen Fuhrwerke aller Art 
verringerte fi außerordentlich, ſodaß man gemächlich und ficher, wie fonft nie, die 
engften Straßen paflicen Eonnte. 

Penn ‚die Fahrwege nicht von Wagen ftrogten, fo wimmelten dagegen bie Fuß» 
wege zu beiden Seiten der Straße von Leuten, bie eifrigft die Laufende von An- 
ſchlãgen Tafen, womit alle Wände tapezirt waren. Rothe, grüne, gelbe, blaue und 
weiße Affen Rritten fih darauf um deu Plag. Wie die Römer an die Statue 
Pasquino’s, fo fhrieben die Parifer ihre Bitten und Befchwerden, ihre Plane und 
Herzenögeheimniffe, kurz ihr ganzes Sehnen und Streben an alle Bände; es war 
eine allgemeine öffentliche Dhrenbeichte. So kam es, daß jede Ede, jede Kirche, je- 
bet Palais, jedes Haus, jede Halle und jeder Pfeiler mit gefchriebenen und gedruck 
ten Nachrichten aller Art beklebt, und ganz Paris gleihfam nur eine ungeheure 
Affiche war. Jeder Anſchlag wollte vor dem andern gefehen fein, und daher der 
Wetteifer in Größe, Druck, Buchſtaben und Farbe der Ankündigungen. Die Edicte, 
Proclamationen, Decrete ‚ Verordnungen u. ſ. w. der proviſoriſchen Regierung und 
aller hohen Stantsbehörden wurden ebenfalls durch biefen Weg mit befanntgemacdht. 





| 
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Die amtlichen Anſchläge waren, zum Unterfchiede von ben andern, auf weißem Ya» 
pier gebrudt. Die Affichen auf farbigem Papier rührten von Privatliuten ber, unb 
banbelten von alien möglichen Dingen und Intereffen, vom Politik, Moral, Religiom, 
w. f w. Im Allgemeinen machte man dabei zunächſt bie. Bemerkung, daß water 
Denen, bie ſich gebrungen fühlten, ihren Mitbürgern kundzuthun, was fie auf dem 
Herzen oder im Kopfe hatten, viel mehr Narren als Vernünftige, aber dagegen auch 
viel mehr Gute als Böſe waren. 0 Ä | 

Einigen Stadtvierteln gab die Nevolutien ihr verlorenes Ausſehen wiedet, z. B. 
ber Umgegend des Palaid« Royal, die, wenn es dunkel wurbe, Bang, Häffte unb 
leuchtete wie früher, wo jenes Palais im höchſten Flor fand. Ans jedem Pflaſter⸗ 
ftein wuchs ein Talglicht, Hinter jebem Talglicht ein Mufitant und Sänger hervor; 
HOjährige Harfen krochen aus ihren Futteralen heraus, und eines Abends. traf ich 
im Cour bes Fontaine, vorn am Gingang ber düſtern Paſſage Henri IV., fogar 
einen Flügel aufgeftellt, vor welchem eine alte blinde Jungfer bei zwei brennenden 
Zichtern patriotifche Arien und Hymnen des Tages fpiche. Was da gefungen wurde, 
war nicht des Anhörens werth: abfcheulich gereinster Anachroniemus nach Halevy'⸗ 
fihen Motiven; immer. und ewig geflürzte Tyrannen, abgefchüttelte Ketten, geſchwun⸗ 
gene Schwerter, glühender Patriotismus, in falfche Noten gefegt und in den Rhyth⸗ 
mus beutfeher Walzer ober franzöfifcher Polkas eingefaßt. Im den Eiyfeeifchen Fel- 
dern wurde ber für Voltsfeſte beflimmte Raum wieder die Beute ber Marktfäreier. 
Die Thierzeiger, Geiltänzer, Buppenfpielee und Poſſenreißer fielen darüber her wie 
bie Heufchreden uber Agypten, und fohlugen dort ihre wunderlihen Zelte auf. Auf 
den Trottoirs, Boulevards, Promenaden und Brücken mehrte fi) die Zahl der zu- 
dringlihen Bettler und jämmerlihen Misgeftalten in grauenhaftem Maße. Nach 
bem Sturze der zugleich mit dem. Königthum fallenden Polizei ließ man anfang® 
einen eben fo ziemlich machen, was ihm gefiel, und alsbald kam das Heer ber 
alten WBunderhöfe in Paris. wieder zum Morfchein. Blinde, Lahme, Buckelige, 
Krumme, Hintende, Stammelnde, Stumme, Preßhafte nnd Kranke jeder Art, fo 
lang und wibrig nur immer das Verzeichniß der menſchlichen Gebrechen iſt, vertheil- 
ten fih regelmäßig in die vornehmen Quartiere der Hauptſtadt und flehten bie 
Barmherzigkeit der Vorübergebenden dadurch an, dab fie die kläglichſten Schäden 
und graichften Schwären, bie einen gefühlvollen Menfchen: betrüben ober anekeln 
können, pur Schau ftellten. Zu den Elenden und Gebrechlichen, die für ihre Künfte 
ober ihr Unglüd den Mitleidigen ein Scherflein abfoderten, gefellten fich noch die Orgel» 
Dreher, bie Blumenmweiber, die Murmelthierzeiger, die Uhrkettenhaͤndier, bie Tabuletkrä- 
mer und bergleichen Repräfentanten der niedern parifer Gaſſeninduſtrie. Alle zu⸗ 
fanımen nahmen. eigenmächtig die Trotteird für ihre Privatintereffen in Beſchlag, und 
Befegten vorzüglich die Gingänge der Paffagen und die Päffe zu den Gärten. Aus ben 
Zuilerien verfcheuchte ohnedies der Anblick ber Kranken, die an ben offener Schloß⸗ 
fenftern oder auf der Schloßterraffe frifche Luft ſchöpften. Diefer Palaſt wurde 
von ber Republit etwas brutal behandelt; ehemals hatte das Volk fih ſchon daran 
gerädt und „Manufacture de sires à frotter” über ben Eingang gefchrieben. Nach 
desm Februar machte man daraus ein Spital. Wenn ed noch ein Primzenfpital ge⸗ 
weſen wäre; aber nein, ein Urdetterfpital, ein bürgerliches Invalidenhaus! 

An allen freien Plägen und vor den öffentlihen Monumenten wurden bie 
Pflaſter ſteine aufgemühlt und Xannen- oder Pappelbäume gepflanzt, ohne jede Rüd- 
Acht für den allgemeinen Verkehr ober dad locale Enſembie. Da bie Bäume fo 
fchnell nit wachen, fegte man fie- hübfch ſtark und groß aus. Die Wurzeln und 
Seämme wurden. mit Blumenbeeten und Staketen umpflanzt, ble Gipfel und Ziveige 
mie Bändern, Fahren, Jakvbinermühen, Bringen und dergleichen demokratiſchen 
Zierrathen geſchmilckt. Dieſe patriotifche- Särtrierei,. welche die bainalige Polizei und 
Stegierung nicht: nur ſtillſchwelgend 'dufdeten, fondern die einige ihret Hauptrepraͤſen ⸗ 
ganısen, wie Cauffidiire und Eedru-NRollin, ſogar mit ihrer Gegenwart und. Berebt- 
fanıfat laut belebten, veranlaßte haͤuſige Straßenunruhen, und erſchwerte noch den 
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ohnehin ſchon überaus Läftigen Dienſt ber Nationalgarbde, bie damals mehr auf der 
Wache als zu Haufe war. Während man für den Freiheitspappelbaum ein Loch 
grub, gingen Einige von ben Anweſenden nad der benachbarten Kirche, und holten 
einen Geiftlihen, um bie Geremonie einfegnen zu laſſen. Wenn der Geiftlihe, des 
die Verſammlung feierlich machen follte, angekommen war, hoben ein paar räflige 
Männer den Baum auf ihre Schultern, und begannen damit unter dem Abfingen 
ber Marſeiller Hymne und des Reveil du peuple bie Proceffion um den Plag. 


Alsdann wurde der Baum in die Grube eingelaffen, und in den Grund berfelben 


eine tupferne Denkmünze auf ben 24. Febr. verfentt. Der Geiftlihe fprach feinen 
Segen und fprengte Weihwaſſer, indem bie Erbe langfam um die Wurzel aufgehäuft 
ward. Nach diefer Luftration, brachte man einen Stuhl, melden zuerft ber Geift- 
liche (wenn ex die Ehre nicht ablehnte) beftieg, ber jeboc, in feinge Rede den Ge» 
genftand nie erreichte; aber andere Redner fprangen nad ihm barauf und fpien 
Feuer und Flamme, wobei eine Unmaffe Schwärmer und Freudenſchüſſe in die Luft 
fnallten. Unterdeffen gingen einige Bagabunden in der Nachbarfchaft von Haus zu 
Haus, und fanmelten freiwillige Beiftenern, um den Baum mit Bein zu begiefen. 
Die Saffenbuben hielten die Vorübergehenden an, und nöthigten fie, den Baum nıit 
ben Sinnbildern ber Pöbelherrfchaft zu grüßen, wie einft Geßler bie Schweizer zwang, 
vor ber Stange mit feinem Hute ben ihrigen abzunehmen. Nenn es bämmerte, 
mußten die Einwohner der umliegenden Häufer, auf allgemeines Verlangen ber pa⸗ 
triotifhen Gartenliebhaber,. die Fenſter illuminiren. “Die Straßenrepublit wollte bie 
Lichter nicht gefpart haben, und der parifer Gamin, bamald Herr der Dauptftabt, 
wirkte ganz despotifch für Verbreitung von Richt. Alle Proclamationen bed Ober- 
bürgermeifter Marraft waren eine ohnmächtige Waffe gegen diefe abfcheulihe Ty⸗ 
rannei. Der parifer Bürger wagte nicht dagegen aufzutreten, aus Beforgnif, feine 
Derfon oder wenigſtens feine Wohnung konnte in Schaden und Gefahr kommen. 
In feinem gutmüthigen Sinne, im angeborenen Refpect vor jeder frech auftretenden. 
Gewalt, fügte er fich in bie unverfchämte Bettelei, und bequemte fich die gegwungene 
Anleihe, welche der Schwarm der Gaffenbuben aufnahm, fo gut zu den unvermeid- 
lihen Ausgaben zu zählen, als bie erhöhten Steuern ber proviforifchen Regierung. 
Die Februarrevolution beflügelte die parifer Tagespreffe in unglaublihem Maße, 

und gab ihr den freieften Spielraum, der je geträumt und erlebt warb: keine Cau⸗ 
tion, Fein Stempel, Feine Geld- und Kerkerſtrafe, kurz nichts hinderte drucken zu 
lafien, was Einem in den Kopf und in bie Feder fam. Go vergof man Zinte 


und Druderfhwärze in Strömen. Im jungen Früblingsfonnenfcein feiner Freiheit 


ſah Parid ganze Schwärme von Zeitungen aufflattern. Es war ein gleichzeitiges 
Wiedererwachen der Natur. und der Freiheit. Die Blätter fproßten in ben Bär- 
ten und Gaffen. Die. Gaffenblätter dauerten aber beiweitem nicht fa lange als 


die Bartenblätter, und fielen vor dem Herbfte ab. Manche verblühten ſchneler ale 


die Nofen; andere lebten wie bie Eintagöfliegen blos 24 Stunden. Über die da= 
malige Preſſe war ungemein fruchtbar; hatte fie den Schmerz, eines ihrer Kinder zu 
verlieren, fo gebar fie dafür glei zwei, drei andere. - Es erfchienen Journale, Die 
von einem Citoyen ganz allein gefchrieben wurden, 5. B. das „Journal des hon— 


netes gens“, von Wlerandre Dumas; der „Röpublicain des. campagnes”, von 


Eugene Sue. Es war der Gipfelpunkt des Druckpapiers, wie Alphonſe Karr fagte, 
der feine „„Wespen” (‚Les guöpes’) umtaufte und bis an ben Stachel in das 


Tricolorwaſſer des republikaniſchen Stroms eintauchte. Das ſchöne Geſchlecht wurde 
natürlich in die allgemeine Ergriffenheit mithineingeriſſen und von der politiſchem 


Tarantel geſtochen; es gründete verſchiedene Tagesblätter: „La politiqus des fem-— 
mes’, Sonntagsblatt ohne Unterſchrift, von communiſtiſcher Tendenz; „L'opinĩon 


des fommes“, Journal in zwangloſen Nummern, redigirt yon den. Citohennes De 


ſiree Gay und Jeanne Deroin; „La voix des fernmag”, ſocialiſtiſches und potiti- 


Fa Zagblatt, unter der Leitung ber Gitoyenne Eugfnie Niboyet. Diefe Eitoyenne 
iſt eine Socialiſtin von altem Datum, nämlich eine &t.-Simoniflin, und gehöre au 
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ben auserforenen Frauen, die, mit dem Brot ber Starken und ben Mark ber Löwen 
genährt, von ihren Anſichten und Gtrebungen ſich durch nichts abbringen laffen. 
Seit langen Jahren ftreitet fie mit Nede und Schrift für die Emancipation der 
Srauen und ihre Befreiung aus ber Sklaverei, worin fehnöbe Männer fie fefthaften.. 
Nah dem Februar fliftete fie gleichzeitig einen Emancipationscurfus, eine Emanciyam - 
tionszeitung und allerlei Gmancipationsvereine für Frauen. Ginmal die Woche ver» 
kündigte fie in einem Hörfaale der Rue Taranne das neue Evangelium bes Weibes, 
und ihre Schuld war ed gewiß ‚nicht, wenn fie leeren Sühlen und Bänken predigte. 
In ihrer Zeitung wurde fie nicht müde, jeden Tag von der probiforifhen Regierung 
eine Erklärung der Frauenrechte neben ber Erflärung der allgemeinen Menfchenrechte ' 
zu fodern, konnte aber damit nicht durchdringen: bie‘, Stimme der Frauen“ verhalite 
wirtungslos nad) 42 Nummern. Madame Sand redigirte die Zeitfchrift: „La cause 
du peuple’‘, die aber wenig unters Bolt kam; auch ihre „‚Lettres au peuple’‘ ge» 
langten nicht an die Adreffe. | | 

Reben ben Tagblättern felbft und den zahllofen Flugſchriften, die Paris damals 
hervorbrachte, fpielten auch die Ausrufer, Herumträger und geheimen Ausſtreuer diefer- 
Literatur eine außerordentliche Role. Man hat, mich. bünkt, fehr mäßig berechnet, 
daß damals in Paris über 10000 Menſchen allein von dem Geſchäfte bes Zeitungs» 
audrufens, und Manche fehr gut lebten. Denn auch hierbei hieß es: „Gott theilt 
feine Gaben wunberlih aus”, und nicht Jeder taugte dazu. Ber von Natur eine 
laute und allenfalls donnernde. Stimme und viel Gefchmeidigkeit und einfchmeichelndes: 
Weſen hatte, mer ſich felbft nicht fhämte, ein halber Spigbube ‘oder ein ganzer 
Gaffendube zu fein, ber fegte täglich die meiften Blätter ab, und erwarb reichlidy 
fein Brot bei diefem ewigen Schreien und SHerumlaufen. Indeffen war dies nit 
eine einzige oder privilegirte Claſſe. Jeder alte Mann, jedes alte Weib, Jeder, bem 
feine Hände megen Unvermögen nichts verdienen wollten, mit einem Wort, jeder 
Zunge und Alte konnte dieſes Metier ergreifen und nad) feinem Talente davon leben. 
Doc fuchte ſich die Adminiftration jedes Journals natürlich einige recht Schlaue und- 
Betraute an der Hand zu halten, und belohnte fie nad) dem Abfag, den fie ma- 
hen konnten. Diefe Zeitungsausfchreier hatten fogleich das Neuefte des Tags warm: 
aus der Preffe. Kaum eine Stunde nad bem Abdrude traf man fie von einem 
Ende der Stadt zum andern. Es fchien als hätten fie ausbrüdlich die Beſtimmung, 
die Pariſer nicht vor Mitternacht einfchlafen zu laſſen und zwifchen 5 und 6 Uhr 
in ber Frühe wieder aufzuwecken. Sobald ber Morgen anbrach, goß fi ein Schwarm 
Schreier und Schreierinnen in alle Stadtibeile aus, und an manchen Orten, 3. B. 
auf den Boulevards, war ed, wenn die Dorgengefelihaft der Sigenden und Spa- 
zierenben erſchien, ein ſchreckliches Tofen durcheinander, indem Jeder mit beftem Halſe 
feine Sachen ausfchrie. Und was Alles, welche Namen und baarfträubenden Titel 
wurden ausgerufen! Don 2 — 5 Uhr hatte man einigermaßen Ruhe vor diefen Schreien; 
aber ehe noch die Nacht niederfand, kamen fie wieder berbeigeftürzt, und erhoben von 
den neugierigen Spaziergängern die Nachfteuer für die Abendblätter. . 

Die Theater, wie man fi benfen ann, blieben unter folden Verhaͤltniſſen 
leer. Nur das Theätre frangais oder, wie es damals hieß, das Theätre de la ro- 
publique hatte großen Zulauf, weil Mademoifelle Rachel die Marfeillaife fang ober 
vielmehr mimiſch declamirte. Es ift nicht möglih, bad gänzliche Befeffenfein vom 
Kriegsgott, das patriotifehe Hafen ausgelaffener und claflifcher darzuftellen, al e& 
von biefer Schaufpielerin geſchah. Gebehrde, Haltung, Blid, Ton drückten meifter- 
lich das Martialiſche der leidenſchaftlichen Compofition aus. Es war die lebendige 
antike Nemeſis, zornentbrannt und ganz ihrer Rachſucht hingegeben. Eine Mord» 
Hymne konnte nicht: mit mehr Ausdrud der Gmpfindung und Leidenſchaft declamirt 
werben. Nur bei ber Iegten Strophe: ‚„„Amour saerô de la patriel‘‘ mifcgten ſich 
rũhrendere Accente und ſanftere Anklänge in die heftig pathetiſche Declamation. 

Zu ben momentanen Urſachen des Theaterverfalls gehörte vorzüglich bie Stif 
tung ber zahlreichen, Clubs, wo viele Neugierige und Schauluſtige Abends ihrem 
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Zeitvertreib ſuchten. Einige von dieſen Elubs thaten durch die ungeheuerlichen und 

abfenberlihen Dinge, die darin zum Beſten gegeben wurden, ben Boulevardstheatern 

ber Gait6 und der Folies dramatiques den größten Abbruch. Am unterhaltendften 

sparen bie Elubs für fpecielle Intereffen, als der Club des tailleurs, der, im Na- 

men ber Freiheit und Brüderſchaft, verlangte, man folle bie Kleiderfabriken (mai- 

sous de confeelion) zuſchließen laſſen; ber Club des confectionneurs, der ſeinerſeits 

darauf antrug, bie Schneiderhandwerkſtätten zuzumachen; der ‚Club des garcons 

pätistiers, ber Haben wollte, man fölle den Brotbädern das Kuchenbaden verbieten; 

der Club des garcons boulangers, der begehrte, man müſſe ben Kuchenbädern das 

Brotbaden umterfagen; ber Club des gargons limonadiers (Kellnerclub); der Club 

des. gens de maison (Bebientencub); der Club des culsimiers u. ſ. w. In dieſen 

Clubs, felbft da, wo nicht Tauter Köche waren, wurde fehr viel Küchenfranzöſiſch 

geſprochen, und die Reben, die man hielt, waren nicht ſowol für die öffentliche Si⸗ 

-cherheit als für bie franzöfifche- Syntax beunruhigend. Zw einer Zelt, wo mar 

Waͤhler und Redner war, ohne leſen und fchreiben zu können, kam natürlich in 

‚die. Grammatik diefelbe Anarchie, welche im Staate herrfchte, und wurde die Sprache 
wie bie Geſellſchaft in ihren erften Grundlagen verkehrt. Die Elubrebuer wußten 

Alles, ohne etwas gelernt zu Haben, wie der Graf Jodelet in Moliere'$ ‚Les pre-' 
cieuseg ridieules”. Übrigens zeichneten ſich dieſe Profeffioniftenelubs durch Haltung 

und. Disdplin vor ben politifchen Clubs vortheilhaft aus. Man merkte, daß es ſich 
bier nicht um abſtracte Principien, fondern um poſitive Intereffen handelte, “Die 

Discuſſion nahm freilich von der Ereentricttät des Augenblicks Vieles zur Folie, bfieb 

aber meift in. den Schranken der Ruhe und Mäfigung, und’ wurde nie ein fo wil⸗ 

des und Sannibalifches Lärmen und Toben ber Parteien, wie man leider oft in poli« 

sifhen Klubs ſah, wo man nur des Plapperns wegen hinkam. Es gab Elubs, die 

vorzugsweife von Frauen beſucht wurben, wie ber ſchon erwähnte Club icarien, im - 
Saal Balentino, wo ich eines Abends 1200 Damen auf der Eftrade und den Ga⸗ 

ferien zählte. Herr und Madame Abbe Conſtant harten -ihre, Penaten vom Berge 

"des Gonvent in einer Kneipe des Carrée St. Martin einquartiert, to beſonders Ar- 

beiterfrauen aus dee Umgegend hinfamen. Überhaupt waren die Weiber in Paris 

nad) dem Februar viel revolutionairer geftimmt als bie Männer. - Diele gingen mit 

nichts Wenigerm um, als Theil an der Nutionafrepräfentation und allen Anitern 

und Gefchäften des Staats zu nehmen. Sonſt verftieg ſich ihre höchſter Ehrgeiz 
nicht über das Mecht des Taburets bei Hofe; jegt verlangten fie fogar die Ehre des 

curuliſchen Seſſels. Sie ftelltn Fühn ben Sag auf: das Weib. hat mit dem Dann 
gleiche Rechte, und muß baber auch die Wache beziehen, Repräfentant, Priefter, 

Richter, Advocat, Huſar und Poſtillon ſein können. Um diefe Vorrechte und Süßig⸗ 

teiten des Männerlebens zu erringen, ſtifteten fie mehre Frauenclube, die von ſpötti⸗ 

ſchen Witzbolden Ohnehoſenclubs (Clubs des sans-culottes): genannt wurden. Der 
erheblichſte dieſer Klubs verſammelte ſich im Saal des Spectacles-Concerts be# 
Bazar auf dem Boulevard Bonne Nouvelle. Allein weder biefer noch die übrigen 
Frauenclubs vermochten eine fefte und ernfte Geftaltung zu gewinnen: fie endeten 
zum Theil nach den erften Sigungen unter Spott und Gelächter. 

Wenn bie Frauenclubs nach kurzem politifhen Daſein gleichſam auf dem Halme 
verdorrten, fo blühten- dagegen die Straßenclubs defto Länger und Iufliger. Dieſe 
Cubs wuchſen wie die Pilze aus dem umgewühlten Strafienpflafter hervor; fie er 
reichten ihre Ausbildung, ehe noch die andern Clubs zufammentraten, und entfafteten 
fh ungeftört bis zum Belagerungszuftande,; der ihnen den mütterlichen Boben nahm, 
aus den fie Nahrung ſogen. Solange fomb nian auf öffentlihen Pläßen, auf den 
Quais und Boulevardt, regelmäßig Meine Geſellſchaften, die auch afktäyliche Dinge 
etzpolitiſch, und erzpolitiſche oft fehr alinäylich behandelten. Mit koſtlichem Vergnügen 
habe ich ihren Motionen: und Bischffioneh oft zugehört. Es iſt mie num Das nicht 
mehr unglaublich, was bie Poeten von einem Abdern, und ber Witz der Rovel- 
Kften von bem Volke in einem Schilda und Polkwitz erzählen; denn bas- Närrifchfke 
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und Tollfte ihrer Demagogen unb Hatböfreunde Habe ih von parifer Straßenpoliti⸗ 
_ tern übertreffen hören. Die Hauptverſammlungkplätze biefer beliberitenden und dispu⸗ 

tirenden Geſellſchaften waren ber Garten bed Palais⸗Noyal, und demnähft ber 
große Hof des Louvre; doch war ber Garten wegen ber gemifchten Gefellfchaft aller 
Glaffen beiweitem intereffanter und unterhaltender. Der. Hof des Louvre hingegen 
hatte meift nur Gine Glaffe; die Leute, bie ſich Hier bei Tage ober Abend anzufier 
dein und einen fichenden Elub auszumachen pflegten, gehörten vielleicht größtentheils 
den Vorfläbten an. Man ſah faft nichts als Kittel und Jacken; einige Überröde 
mit wilden Mienen und Baͤrten, unb einige wenige Elubbänder, bie man am forcite 
ven Santeulotismus erkannte, befanden fi unter ihnen. Von Legtern hörte ich hier 
mehrmals glängende und kühne Kriegszüge für bie Befreiung der Völker entwerfen, 
fo abenteuerlih und donguirotifch, als man es ſich bei ber franzöfifchen Lebendigkeit 
und geographifhen Unkenntniß nur denken kann. Sie liefen in wenigen Wochen 
eine Armee von 800000 Mann zufammentommen, bie durch ihre Begeiſterung er- 
fegte, was ihr an Organifation, Dieciplin und Übung abging. Mit dieſer Macht 
überfchritten fie die Grenze nach allen Seiten, proclamirten bie Freiheit bes menfch- 
lihen Gefhlechts, umgaben Frankreich mit einem Gürtel von Mevolutionen, vernich 
teten mit einem Gchlage alle Könige und Ariftofraten, und ließen biefe allein bie 
Koften des Bölkerkriegs tragen. Die Urbeitöleute, die ben Kreuzzugpredigern zuhörten, 
waren freilich Priegerifch geftimmt, aber nicht gegen die Fremden auferhalb Frank 
reichs, fondern gegen gewiffe Fremde in Paris. Man führte häufig Klage über die 
Savoyarden, Schweizer und Deutſchen, bie ſich fo vieler Handarbeiten bemächtigt 
bätten, und ftellte gewöhnlich die Motion: die Ausländer, welche den Eingeborenen 
ihren Erwerb ftählen, müßten, wenn es gut werben follte, aus der Stadt getrieben 
werden. ine ſolche Einleitung führte bald weiter, und dieſe Claſſe war nun uner« 
fhopfih. Bald ſprach man von dem alten und neuen Elenbe, und Mehre von ber 
Berfanmilung, deren Anzüge bie Zuverläffigkeit ihrer Erzählungen verbürgten, machten 
Einer nady dem Andern pathetifche Befchreibungen vom Hunger in Paris. Solche 
Wendung ber Debatten verfiimmte bie frühern Redner und Ankläger der Fremden, 
die mismuthig feitwärts gingen und in ben Bart brummten: Das find Albernheiten; 
wir wollten von unfern Angelegenheiten und von ben Gefahren reden, weiche bie Re 
publif bedrohen, und fie fprechen vom Hunger und von ihrem Elende! Ich dachte: 
Das find gerade eure Angelegenheiten. 

Der Garten des Palais-Roval war damals ber Tummelplag ber harmlofen 
Frohlichkeit und zugleich der jammervoliften Kannegießerei. Reifſchlagen, Geilfpringen 
und Politiſiren wechfelten bier den ganzen Tag. Während allerliebfte Gruppen klei⸗ 
ner Mädchen und Knaben, zu lärmenden Reihentänzen und Kinderfpielen vereint, die 
Allen belebten, und die Altern oder Zufchauer im Kreife umberftanden, ſah man 
dicht dabei einen Klumpen von etwa 100 Bürgern um einen Frack oder Bloufen- 
wann, ber politifche oder fociale Fragen abhandelte. Gewöhnlich machte ein Zeitungs⸗ 
blatt, das Einer gekauft hatte und vorlas, den Anfang; und hatte die Mühle nur 
erft Waſſer, fo börte fie fobald nicht auf gu gehen. Die größten Gelehrten wiſſen 
bis auf den heutigen Tag noch nicht, wie man es anfangen fell, einem Staate für 
die Dauer eine haltbar glückliche Berfaffung zu geben; aber eine platonifhe Re 
publit feineß kleinen Gehirns zu realifiren, hielt fich jeder kleinſte Student ſchon 
Manns genug. Es gab bebrillte Solone und Lykurge in Maffe, bie, ohne zu blin- 
zen, ihre ganze Gefeggebung ausframten. Auch fehlte es nicht an Colberts und 
Neders in Schurzfellen, welche ihre Finanzplane entwidelten zum Beſten ber fran- 
zöfihen Gtaatöfinanzen, bie in der That ſterbenskrank waren und ärztlicher Hülfe 
bedurften. Über die Finanzen ergoß fich alfo nicht felten die Medfeligkeit der Volks⸗ 
freunde. Einer von dieſen Finanzmännern bemitleidete die proviforifhe Regierung, daß 
fie mit fo großer Mühe fi) nur ein paar lumpige Millionen zu verfhaffen wiſſe, mah- 
end es ihm ein Kinderfpiel fei, in zweimal vierundzwanzig Stunden zwei Miliar- 
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den aufjutretben. Gin Anderer verminderte die Abgaben und vermehrte die Ausga⸗ 
ben; ein Dritter vereinfachte die Ausgaben und verdoppelte die Abgaben, und fo fort. 
Rah den Staatöfinanzen, was war mol wichfiger als die Privatfinanzgen? Auch 
ward fein Punkt mehr und häufiger berührt al& die pecuniairen Interefien. War 
fühlte, wo der Hauptſchaden Tag; aber das Rathen war bier ebenfo mislich als das 
Helfen. Doch wurden taufend und taufend Vorſchläge und Meinungen laut, um 
eine gleihmäßigere Vertheilung ber Glücksgüter zu bewirken. Ein ältlider Mann, 
der feiner Kleidung nach nicht zu den Armſten und Riebrigften vom Volke gehörte, 
predigte einft gegen die hartherzigen Reichen, denen ex ein „ımmögliches, aber um fo 
verdienſtlicheres Opfer zumutbete. „Wenn Diejenigen, welche mehr haben als fie 
zum Leben brauchen, ihrem Überfluß entfagen wollten, fo wäre uns Allen geholfen; 
denn es ift genug da, um jebem Bürger 2000 Francs Mente feftzuftellen.” Alles 
fpigte die Ohren und drängte fich dichter um den Prediger. Da machte ihm ein 
Bloufenmann, der nationalöfonomifche Werke gelefen haben mußte, einen fatalen 
Querſtrich, indem er ibn erinnerte, daß das ganze Einkommen Frankreichs nur neun 
Milliarden betrage, und bei diefer Summe, wenn man fie mit der Geelenzahl, d. h. 
mit 55 Millionen dividire, für den Einzelnen fich blos ein Antheil von 250 France 
jährlich oder 65 Centimes täglich ergebe. Allein den Redner hielt nichts auf. Er 
fertigte den Einwand mit einem Ausfall gegen die Statiftifer ab, und fuhr in feinem 
Thema for. Wie man fi vorftellen kann, fehlte es nicht an Solchen, bie geradezu 
Bütergemeinfchaft, und was dazu. gehört, vorfchlugen. Die höchften Probleme ber 
Staatd- und Privatwirthſchaftslehre wurden auf allen Gaffen erörtert. Die ſocialen 
Tragen bewegten alle Geifter, und die anfcheinend frivolften, Ioderften Neben waren 
voll von ernften, inhaltſchweren Worten, als Capital, Arbeitslohn, Concurrenz, Pro⸗ 
duction, Aſſociation, Organifation u. f. w. Jedes Kleinfte und Größte, was oben 
gethan und verhandelt wurde, zeigte fi unten in ähnlicher oder etwas veränderter 
Geftalt wieder. Vernünftiges und Unvernünftiges, Tolles und Geſcheites wechfelte 
in einer ewigen Jagd. ber doch diente dieſes Hin- und Herwürfeln ber Ideen, 
diefes Nachdenken und Schmagen, auch nur über bie nächften irdifchen Gegenſtände 
und Bebürfniffe, immer zur Bildung oder wenigftens zur Mobilmachung bes Geiftes. 
Daß man nicht weiter ſah ald Paris, war ziemlich natürlich, weil man felbft bie 
eigenen Landsleute, die Srangofen, felten weiter her ald aus Paris Eennt. 

Dei dem ewigen Halloh und Tumult, der bei Tag und Nacht von der Straße 
ber in die Häuſer fchallte und Angſte über Angfte verbreitete, war an gefelliged Le⸗ 
ben nicht zu denfen. Man hatte Zeine andere Zerftreuung als Politit, und befa 
auch wirklich für nichts Anderes Sinn. Die Semüthöftimmungen waren umgedreht 
wie bie Lebensverhältniffe, die gefelligen Verbindungen zerriffen und die Anſtands⸗ 
pflihten auf weiteres verſchoben. WBielleicht nie war Paris fo wenig eine Stadt des 
Dergnügens: alle muſikaliſchen Abendunterhaltungen, alle Zanzfoireen hörten auf. 
Jedermann blieb daheim und gab fich freiwilligen Hausarref. Die dringenden An⸗ 
ſprüche der Tagespolitit machten aus ben Salons lauter Rüſtkammern und Wach⸗ 
ftuben. Die Männer erfchienen dafelbft nur noch in Uniform, und übten fich im 
Erercieren; die Grauen injpicirten die Monturftüde, pupten die Waffen, und hatten 
Peine Zeit, ſich felbft zu pugen,. gefchmweige beun Clavier zu fpielen und Operetten 
zu fingen. Man fang damals nichts als die Marfeillaife, und machte Seine anbere 
Mufit ale auf der Trommel. Es mar Einem beftändig zu Muth, ald wenn man 
vor feinem Haufe: Feuer! Feuer! fchreien hört. Die ganze häuslihe Einrihtung 
Fam in die fürdhterlichfte Unordnung. Daß die ſchönen Künfte durch die Februarre- 
volution in eine trübfelige Lage geriethen, darf wol Saum bemerkt werben; nur bie 
Steinzeichnerei blieb in Thätigkeit. Doc ift von ben politifchen Lithographien, Die 
Durch die Tagesereigniffe angeregt wurden und in ben Läden von Hauterveur und 
Martinon aushingen, kaum mehr zu fagen, ald daß die Caricaturen von 1848 denen 
von 1850 beimeitem nachflanden. 
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Bahlen zur Nationgiverfammimg und Zuſammentritt berfelben, Abdankung der proviſoriſchen 
Regierung und Ginfegung einer Executivcommiſſion; die Enıpörung vom 15. Mai und 
"ihre naͤchſten Kolgen; daB Feft der Eintracht am 21. Mai. 


Die Hauptaufmerkſamkeit lenkte ſich in ber legten Hälfte bes April auf bie 
Wahlen zur Nationalverfammiung. Es regnete gleichfam Ganbibaturen von allen 
Seiten ber, unb die Flut der Circulare firömte unerfchöpflih. Der an die ‚‚neuen 
Männer” ergangene Aufruf fand allenchalben Anklang; jede Dorfgemeinde hatte dem 
Baterlande mehre Lykurge anzubieten. Die Zahl ber Eincinnatus, bie der Repu⸗ 
blik zu Gefallen ihrem Pfluge ein Lebemohl fagten, war unendlich groß. In biefem 
Wolkenbruche von Glaubensbekenntniffen bemerkte man auch ben Brief von Beran- 
ger, ber, voll Befcheidenheit und feiner Malice, wie ein grünes Eiland aus dem wüſten 
Meer von Eigendünkel und tölpelhafter Suffifance hervorragte. WBiele Kandidaten 
glaubten den ehrenwerthen Mitbürgern, deren Stimmen fie fi ausbaten, ihr ganzes 
Zeben, vom Geburtstage an bis. zum 24. Febr. einfchlieglih, erzählen zu müffen, und 
fchloffen ihre Autobiographien mit ber Verfiherung, daß fie bem Dienfte des Vater⸗ 
lends wibmeten, was fie an Geift, Erfahrung, Geſchäftskenntniß, Einſicht, Thatkraft 
und Aufopferungsfähigkeit befäßen; denn, fagte unter Andern Einer: „es gibt keine 
Zinanz-, Handels⸗, Staatswirthſchafts⸗ und Gefellfchaftsfrage, wozu ich bei meinen 
Arbeiten bie Löfung nicht gefunden habe.” Die Meiften, nannten fih in ihren 
Glaubens⸗ und LZebensbelenntniffen ‚„ Sohne von Arbeitern’’ (fls d’ouvrier). Einige 
fliegen von Zweig zu Zweig bis zur Wurzel ihres plebejifchen Stammbaums hinab, 
und verweilten mit altabeligem Wohlgefallen bei der Hernennung erlauchter Schuh: 
flider, bie unter ihren Ahnen glänztn. Ich las Glaubenshelenntniffe von Rotu⸗ 
rier®, die 10, 12 Defcendenzgrade anführten, und beren Vorfahren wenigftens ſchon 
bei den franzöfifhen Bauernaufftänden im 414. Jahrhundert mitgefochten haben muß⸗ 
ten. Höchſt unverfhämt waren bie Eirculare einiger Nepublifaner von altem Da⸗ 
tum, welche die Revolution zu hohen Ehrenpoften befördert hatte, und bie nun bie 
Naſe hochtrugen. „Hier“, fagte Einer, der Erpräfeet Henri Bonnias, ‚find 
meine Anſprüche, die ich geltendmachen Bann: 30 Jahre lang habe ich confpirirt und 
aus allen Kräften, in Rebe, Sournalen, Büchern, als Publiciſt und Mann ber 
That, vor den Gerichten, aus ben Gefängniffen und mit den Waffen in der Band 
gefiritten gegen bie monarchifche Ordnung ber Dinge.’ Unter ben Literaten, bie ſich 
zu Candibaten meldeten, befanden fich drei berühmte Romanfchreiber (Alexandre 
Dumas, Eugtne Sue und Honore de Balzac) und verfchiebene Vaudevilliſten. 

Je näher die Wahlen rüdten, .defto ärger tobten die Auferften Parteien. Gie 
ſchäumten vor Wuth bei dem bloßen Namen: Nationalverfammlung, und erklärten 
in ihren Sournalen und Clubs, fie würden entweder bie Regierung wegiagen, ehe 
die Nationalrepräfentation zufammentomme, oder bie Mepräfentanten nur zwifchen 
zwei Spalieren von 100000 Proletariern in die Kammer hineinlaffen. Die Can⸗ 
bidaten der Demagogenpartei hießen vorzugsweiſe candidats du peuple.. Aber trog 
der Lobreben in den Clubs, trog der Umzüge in den Straßen, trog aller Anfchläge, 
Namenliſten, Verfprehungen und Schredungen erhielten biefe Herren „Candidaten 
des Volks“ von den 400000 Wählern bed Seinebepartement nur 45 — 20000 
Stimmen; wonach ſich herausftellte, daß das Volk ber Clubs in Paris höchftens 
20000 Dann zählte, alfo auf je 100 Wähler etwa fünf — immer noch ein fehr 
traurige Misverhältnif ! 

Der feierliche Act der allgemeinen Wahlen begann am erften Ofterfonntag und 
ging in der größten Ruhe und Ordnung vor fih. Wer die Parifer in ihrem Sonn» 
tagsputze in den Elnfeeifchen Feldern oder im Tuileriengarten ſich umbertreiben und 
drängen fah, Eonnte nicht glauben, daß bie Hauptftadt in ſchweren Geburtsnöthen 
liege. Die Vorſicht, die man gehabt, Paris und feine 42 Arrondiffements in zahlreiche 
Sectionen abzutheilen, verhinderte übermäßigen Andrang, und trog der 415317 einge- 
ſchrlebenen Wähler wurden die Stimmen am Sonntag und Rontag in der größten 
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ODrbnung geſammelt. Die einzige dabei vorfallende Unordnung war die ſämmerliche 
Nachläffigkeit einiger Stadtbeamten, namentlich auf der Mairie des 12. Arrondifie- 
ment, die vielen Wählern ihres Sprengels nicht eine Karte, fondern ein ganzes 
Spiel Karten hatten verabfolgen Taffen. Nach der Zählung der abgegebenen Stim⸗ 
men, morauf nicht weniger als vier Tage hingingen, las der Maire von Paris die 
Namen der Gemwählten bem verfammelten Volke auf bem Rathhausplatze vor. Die 
aus dem Stimmtopfe hervorgegangenen Namen hatten durchweg einen bemofratifchen 
Klang und wurben mit Jubelruf begrüßt. An der Spitze der 34 Mepräfentanten 
des Seinebepartements ſtand Zamartine nrit 259800 Stimmen, und am Ende La⸗ 
mennais mit 104871 Stimmen. Als der legte Name aufgerufen war, erſcholl ein 
allgemeine® Vive la republique | 

Unter den in ber Provinz gewählten Nepräfentanten befanden ſich mehre Erbe- 
putirte der alten dynaſtiſchen Oppofition, manche bekannte Republikaner, und viele 
namenlofe Neulinge. Nach den Eigenheiten zu urtheilen, bie fi in dem ZBahlen- 
verzeichniffe bemerkbar marhten, fhmärmte ein großer Theil Frankreichs für die ge 
mäßigte Republit, wie fie zuerft auf dem parifer Rathhauſe ausgeſprochen wurde, 
Der Hauptapoftel ber gemäßigten Republik, Zamartine, wurde von 10 Wahlcollegien 
zu gleicher Zeit zum Nepräfentanten gewählt, und erhielt 2,500000 Stimmen. War- 
raſt und Cormenin wurden jeder vier mal, Gremieus, Marie, Ledru-Rollin, Arago, 
Dupont de TEure, Garnier- Pages, Recurt, Pagnerre und Cavaignac jeder zwei 
mal gemählt. 

Am A. Mat, einem Donnerstage, trat bie Nationalverfammlung zufammen. 
Paris Hatte ſich Tängft mit Ungeduld danach gefehnt, sseil’ed erwartete, daß Frank⸗ 
reich an Biefem Tage und auf diefem Wege Friede, Ruhe, Ordnung und eine fefte, 
Praftvolle und rechtmaͤßige Regierung erhalten werde. Wer aber nicht ganz Sklave 
vorgefaßter Meinungen war, wer nur einige Einficht in die Lage ber Dinge be- 
faß, der konnte fih unmöglich von folchen fanguinifhen Hoffnungen bienden laffen. 
Die Kammer und ihre Zugänge waren mit flarfen Pelotons National- und Mobil- 
garde abgefperrt, fobaß Diejenigen, die Feine NRepräfentanten« oder Sournaliftenkarte 
— ziemlich weit davon entfernt bleiben mußten. Um die Mittagszeit kamen die 

epräfentanten in kleinen Gruppen herbei, und bei ihrem Vorübergehen ertönte jedes⸗ 
mal aus den Volkshaufen ein lautes Vive la r&publique! Mit Ausnahme von 
Dreien ober Bieren, die Zricolorbinden und weiße Weſten à la Robespierre trugen, 
hatten die Andern Fein hervorftechendes Abzeichen. Die neugierige Menge, die von 
ber malerifchen Entfaltung des vorgefchriebenen Repräfentantencoftums ſich eine Augen⸗ 
weide verfprochen hatte, ſchien über diefe Lücke im Feftprogramm einigermaßen unge» 
halten. Beranger wurde fowol vom Volk als von ber Nationalgärbe mit ſtürmiſchem 
Beifall begrüßt, und bei feinem Erfcheinen allein hörte man neben dem Rufe: Vive 
la republique oder Vive l’assemblee nationale! auch Vive Beranger! Um 12'% Uhr 
trat die proviforifche Regierung aus dem Juſtizminiſterium, mo fie fi verfammelt 
hatte, und der Zug, mit dem Obercommandanten ber Nationalgarde und feinem Ge⸗ 
neralftabe voran, bewegte fich Tangfam vom Vendoͤmeplatze durch die Rue de la Pair 
und über die Boulevards nach der Goncorbienbrüde hin, zmwifchen zwei Reihen Na⸗ 
tionalgarbden und Linientruppen, die auf dem ganzen Wege bie Hede bildeten. Die 
Regierungsmänner gingen zu zwei nebeneinander; voran Albert, Flocon, Louis Blanc 
und Ledru⸗Rollin. Wo ſie vorüberfamen und als fie in die Kammer traten, er⸗ 
ſchallte ein enthuftaftifhes Vive la r&publique! 

Solange die Sigung der Nationalverfammlung dauerte, bis zum Abend, gab 
die in den Elnfeeifchen Feldern, auf dem Concordienplag und in den Tuilerien aus⸗ 
gegoffene Menge ber ganzen Umgebung bed Kammerpalaftes ein feftlihes Anſeh 
Die Scene war außerordentlich gemifcht, und die Volksmaſſe zwar aͤußerlich ruhi 
aber innerlich bewegt; ihre Ungebuld, den Ausgang der Kammerfigung zu erfa 
zen, äußerte fich Iebhaft in taufend Fragen an Alle, die durch ihre Dienfipflich 
oft in die Kammer gerufen wurden. Um 5% Uhr endlich erſchien bie proviſoriſch 
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Regierung mit einem zahlreichen Gefolge von Volkörepräfentanten auf dem großen 
Zreppenabfage bei der Goncordienbrüde, und verkündete von ba herab, daß die Na⸗ 
tionalverfanmlung die Republit einftimmig angenommen habe. Lord Normanby, der 
Prinz de Ligne und ber norbamegitaniföe Geſandte waren bei biefer Feierlichkeit zu⸗ 
gegen. Rußland, Preußen und Öftreich Tiefen fich nicht dabei vertreten. 

Die proviforifche Regierung dankte ab wie die alten Zriumphatoren. Sie ber 
kränzte fi eigenhändig mit Rhetorblumen, und ihr politifches Teſtament war eine 
Gelbftapologie, welche die Nationalverfammlung genehmigte, indem fie (in ber Sigung 
vom 8. Mai), mit Ausnahme von Barbes, einftiimmig erklärte, daß die proviforifche 
Regierung fih um da6 Vaterland verdient gemacht habe. An ihrer Stelle wurbe 
(Sigung vom 10. Mai) eine Erecutivcommiffion von fünf Mitgliedern gewählt, 
welche interimiftifch fortregieren und die Minifter ernennen follte. Bei der Abflim- 
mung über die zu dieſer Commiſſion zu ernennenden Mitglieder zeigte fich ein merk- 
liches Umfchlagen der Meinung. Lamartine erhielt nur 653 Stimmen und war auf 
der Lifte der vierte, wegen feiner Schugrebe für Ledru-Rollin, der blos 60 Stimmen 
mehr als die abfolute Majorität, nämlich 458 hatte. Die drei andern Ausſchuß⸗ 
männer, auf welche die Wahl mit größerer Einftimmigfeit fiel, waren: Arago (725 
Stimmen), Garnier⸗Pages (715), Marie (702). Die Zahl der Stimmenden be 
trug 774. 

Die neuen Pentarchen, auf denen fortan die ausübende Gewalt ber franzöfifchen 
Republik "allein ruhen follte, verfammelten fich bei ihrem Prafidenten Arago und er- 
nannten bie Minifter. Der Doctor Recurt erhielt das Minifterium des Innern, 
mit Garteret als Unterftaatfecretair; Baſtide das Minifterium des Auswärtigen, mit 
Jules Favre ald Unterſtaatsſecretair; der Arzt Trelat die öffentlichen Arbeiten, augen⸗ 

blicklich eines der wichtigften Minifterien wegen der Staatsarbeitswerkftätten; Duclerc 
die Finanzen; Gremieur die Juſtiz; Bethmont die Eulte; Carnot den öffentlichen 
Unterricht; Flocon ben Aderbau und Handel. Der Oberft Charrad verwaltete, bis 
zur Ankunft bed Generale Cavaignac aus Afrika, vor der Hand das Kriegsweſen, 
der Admiral Caſy das Seewefen. Der Buchhändler Pagnerre befam bie Stelle bes 
Generalſecretairs und berathende Stimme bei der Erecutivcommiffion. Marraft be⸗ 
bielt die Mairie von Paris, und das Oberpoligeiamt wurde in den Händen Cauſſi⸗ 
diere's gelaffen. Wenn man das Banze und Einzelne der innern und äußern Rage 
der neuen republifanifchen Dinge kannte, und die Vollziehungscommiſſion danach 
beurtheilen wollte, fo fand man in diefer Wahl der Minifter und anderer hoher 
Beamten eben feine Beweife ihrer Staatöflugheit, Umficht und Kraft; denn mit Aus- 
nahme des Generald Gavaignac, deffen Abminiftxationstalent noch unerprobt war, 
hatten fih Diejenigen, welche die neue Erecutivgewalt zu ihren Gehülfen bei den 
Staatsarbeiten wählte, längſt ald untüchtige oder unbedeutende Männer notorifch be» 
Zanntgemacht oder factifh erwiefen. Die Zünfmänner refidirten gemeinfchaftli in 
dem prächtigen urembourgpalafte, und hatten bort ihre Privat- und Rathszimmer, 
ähre öffentlichen und geheimen Audienzfüle. Auch war da eine Garde von etlichen 
hundert Dann zu Fuß und zu Pferde einquartiert, man wußte nicht, ob mehr zum 
Schug ober zur Zierde. Das Volt nahm zwar die feierliche Zuftimmung zur Re 
publik von Seiten ber Nationalverfammlung mit großem Jubel, die Einfegung des 
Fünfmännerausfchuffes aber nicht mit mehr Neugierde und Intereſſe auf, ald wenn 
sormald ein —A die Stelle des andern erhielt. Und in der That war 
auch nichts Anderes, ja nicht einmal Das geſchehen; denn die Executivcommiſſion war 
den Perſonen und der Sache nad nur ein Stück und Ausſchnitt aus der proviſo⸗ 
riſchen Regierung. Lamartine, obſchon ber Vierte auf der Liſte, blieb immer noch 
der Erſte im neuen Regierungsausihuß. Er verbünbete fich jegt mehr als je mit 
Ledru-Rollin, welcher als ein fchlechter Kämpfer, der er in offenem Kampfe war, es 
nicht wagte, das gefährliche Nuder auf Koften feines Kopfs allein anzugreifen, Mit 
bern Zufammentritt der Nationalverfammlung fielen freilich einige Schredien und Arger- 
niffe weg, und man mußte, ba es in der Hauptftadt fo ſchlimm ging, in ben Des 


118 Frankreich und Paris nach ber Fehrnarrenolution, 


partements die Saiten etwas herabfpannen: mehre Gommiffare wurden aus ber Pros 
yinz von ihren Poften abberufen, weil fie bei ihrer Verwaltung und Geſchäftsfüh— 
zung die gröbften Verſtöße gegen biefe und gegen Sprache und Rechtſchreibung 
madten. Im Ganzen aber blieb e8 beim Alten, und trog der Veränderung bes 
Namens ber Regierung bemerkte man keine DBeränderung bed factifhen Zuftandes 
der Republik. Die Keime zu neuen Jacquerien offenbarten fich in vielen Departe- 
ments, wie in der Hauptfladt. Rouen, Elboeuf, Nismes, Marfeille, Nantes, Rho⸗ 
bez, Limoges, Mühlhauſen, Rheims und mehre andere Städte waren ber Schauplag 
von mehr ober minder bedeutenden Unruhen und blutigen Vorgängen. Der neue 
Erecutivausfhuß kreuzte die Arme; er wollte ober konnte nicht einfchreiten weder 
gegen Die, welche das Volk anklagte, noch gegen Die, welchen die Bürgerfchaft alle 
Schuld aufbürbete. 

Die Nationalverfammlung hatte wenig von dem Ernft und Takte, welche man 
doc wol mit Recht Denen zumuthen konnte, die ed Andern alle Zage in die Ohren 
fhrien, daß fie die Stellvertreter von 35 Millionen Franzoſen wären. Übermuth und 
Ausgelaffenheit zeigte fi) auf allen Seiten, aber nirgend Erfahrenheit und Gefchäfts- 
kenntniß. Es waren barunter wol einige gefchäftstundige Männer, die ed den Andern 
hätten zeigen können, die es aber nicht thaten, weil fie entweber nicht wagten, ſich 
bineinzumifchen, ober ihre geheime Schabenfreude an dem Wirrwarr hatten. Wäh- 
rend die Sigungen ber Nationalverfammlung in Formalitäten und Reden aufgin- 
gen, ließen die thätigen Demagogen ihre Raͤnke und Complote fpielen. Der fchlaue 
Gauffiditre, der fchon zwei mal die Mine gegen bie proviforifche Negierung angelegt 
hatte, während er fich jedesmal dem Argwohn und dem Auffehen zu entziehen 
mußte, dieſer zweite Kouche, fpielte mit ben herrfchfüchtigen Ledru-Nollin fo fein, 
verftand geheime Infinuationen, Sournaliften, Ausfchreier, Mouchards und Dro-- 
bungen fo zu gebrauchen, und durch Unterhandlungen, VBerfprehungen und Zu- 
fiherungen Lamartine und bie andern drei Ausfhußmänner in eine fo thörichte 
Sicherheit einzumiegen, daß fie fein fürmliches Attentat gegen die Rationalverfamnt- 
lung ahnten. Doc brauchte man ben Tag vor dem 15. Mai nur die Augen zu 
öffnen, um zu fehen, daß Alles dazu bereit war. Die „Commune de Paris” hatte 
bie Däupter der Clubs in ihr Intereffe gezogen, und die tollften Revolutionaire, 
Barbes, Huber, Deplangır, Billain, für fi) gewonnen. Sobrier hatte feine Prä- 
forianer, meift Socaliften, denen er verfprach, daß ihre Ideen mit Gewalt durchge 
fegt werden follten. Er wirkte auf Louis Blanc durch Albert, machte Aufrufe an 
die Communiften ber ganzen Welt, und bebedite die Wände von Paris nit ÜUdreffen, 
Procamationen, Affihen, worin der radicalfte Socialismus fich unverfchämt blähte. 
Was in Paris hochrevolutionair oder focialiftifh war, menigftens der feinere Aus⸗ 
ſchuß deffelben, drängte ſich in der Rivoliſtraße Nr. 16 zufammen, mo die fociale 
Revolution ihre Hauptquartier hatte, während bie focaliftifche Armee in ganz Paris 
wie in ihrem feften Lager ſtand. Blanqui und Raspail mit ihren Clubs waren nur 
einzelne Plänkler und Zreibeuter, welche, von ber eigentlichen Heeresmacht getrennt, 
ben focialen Krieg auf eigene Hand führten. Diefes große Heer und feine Freifcharen 
hatten am 17. März nichts ausrichten können, und am 16. Apr. fchimpflih abziehen 
müffen. Nun wollten fie fiegen oder fterben, und der 15. Mai follte ihr Triumph 
oder Todestag fein. Jene drei Tage ftehen im genaueften Bufammenhange; fie find 
Abdrücke von derfelben Platte, bie beiden erſten ohme Schrift, die legte mit Schrift. 

Der 15. Mai, ein Montag, mar von ber Nationalverfanımlung angefegt für 
die Interpellationen, welche wegen bes bisher befolgten und fernerhin zu befolgenden 
Verhaltens in der polnifchen und italienifchen Frage ans Minifterium gerichtet wer⸗ 
ben follten. Bei der Maforität erwachte in der Zwiſchenzeit die Vorftellung von ber 
Größe der auf diefem Wege ſich felbft bereiteten Gefahr. Die Verfammlung war 
an biefem wichtigen Tage ungewöhnlich zahlreich. Man hatte ein Vorgefühl von 
dem nahen Sturm. Die Moforität war entfchloffen zum Kampfe gegen die geheime 
Gabale, von außen her gerüftet; Leßtere aber war es nicht minder, um den fchlauanger 
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legten Man durchzuſetzen. Die revolutionairen Clubs, Journale und Affidden hatten 
auf denfelben Tag eine fogenannte populaire Manifeftatton angefegt „zum Beſten 
‚der Polen”, und alfo fehr pfiffig ein Terrain gewählt, wo das Volk ſich leicht hin- 
locken ließ. Mit Begierde warb von beiden Seiten der Anbruch des Tags erwartet, 
"welcher Sieg ober Tod in feinem Bufen trug. Um 10 Uhr Morgens bebedite fi 
der Baftilleplag mit einer eompacten, gruppenmeife abgetheilten Menge. Jede Gruppe 
folgte einem eigenen Banner, welche ben Hanbwerkerftand oder Club anzeigte, wozu 
fie gehörte. Diefe verfchiebenen Gruppen bildeten fich zu einer Colonne, und zogen 
unter fietem Gefang und dem untermifchten Rufen: Vive la Pologne! über bie 
Boulevards nach der Mabeleine. Hier Fam ihnen ber General Courtais zu Pferde 
entgegen, wechfelte einige Händedrüde mit den Anführern des Zuge, und vitt ſodann 
nach der Kammer zurüd. Die Colonne, unterwegs durch ben Zufluß der müßig- 
gehenden und gaffenden Pflaftertreter angeſchwollen, rüdte gegen Mittag, etwa 15— 
20000 Mann ftark, auf dem Concorbienplage aus. An ber Spige bed Pont be la 
Concorde fah man eine Compagnie Mobilgarbe aufgeftellt. Als die vorberften Ban⸗ 
nerträger ber Volkscolonne bei ber Brücke erfchienen und ben Übergang barüber ver- 
Kangten, hieß es: On ne passe pas. Diefem Zurufe folgte aber Fein Commando⸗ 
wort eines Offizier zum Fällen ber Bayonnete. Die Soldaten blieben, Gemehr. 
beim Fuß, ruhig fliehen. In einem Nu war die Compagnie von Leuten aus dem 
Volke umringt; man nahm jeben einzelnen Soldaten her, drüdte ihm die Hände, 
nannte ihn Bruder, appellirte an feine Gefinnung, riß fi bie Bruft auf, kurz 
‚machte alle bei ſolchen Anlaffen üblichen Zaren, und befchwindelte damit die Mobil 
garde. Die gefchloffenen Reihen öffneten fih, und die Menge überflutete die Brüde 
unter bem Rufe: Vive la mobile! Vive la Pologne! Jenſeit ber Brüde theilte fi 
das wilde Heer: die Beinere Hälfte, namentlich die Blanqui’fche und Raspail'ſche 
Bande, flürzte rechts nach ber Gartenpforte, die vom Quai aus ind Innere ber 
Kammer führt. Das Gitter diefes Eingangs war gefchloffen und von einer [machen 
Abtheilung Nationalgarde bewacht, die noch ſchwächern Widerftand leiftete. Auf den 
erften Ruf der anftürnenden Menge: A bas lee bayonnettes! Ouvrez la portel ver- 
ſchwanden die Bayonnete und ging das Gitter auf. Die Hauptmaffe der Colonne 
ftrömte durch die Rue de Bourgogne nach dem Platz bes Palais Bourbon, mo ber 
vordere Eingang bed Kammerpalaftes if. Man hatte die Bitterthore fchließen laſſen. 
Einige Nationalgarden ber 10. Legion wollten fih zur Wehr fegen, und machten 
fogar Miene zum Schießen; fie wurden. aber im Augenblid von allen Seiten um⸗ 
flutet und gleichfam von ben wogenden Maffen erfäuft. Der General Gourtais, in 
GSalauniform, war auf den Unterfag der Säulenreihe geftiegen, die auf jeber Seite 
Des großen Thores hinläuft, und hielt fi mit der einen Hand an ben Eifenftäben, 
während er mit der andern bie Leute zurüdftieß, welche bie Mauern erfletterten, unb 
zugleich burch. flehende Stellungen, Zeichen und Worte bad Voll von bem meute- 
riſchen Vorhaben abzubringen ſuchte. Doc feine Stimme verhallte wirfunglos in 
dem allgemeinenen Tumulte. Im Ganzen gefhah auch bier nichts Ernſtliches, um 
den Sturm abzumehren. Um die Kammer herum befanden fih A— 5000 Mann 
Rationalgarbde; aber Niemand that feine Pflicht. 

Endlich Frachten die großen Thorflügel unter dev Wucht ber andbrängenden Menge, 
und es folgte eine Scene gräßlicher Verwirrung, deren Schreden dur bad Ra⸗ 
fen der fiegestrunfenen Menge noch vermehrt ward. Nach einem gewaltigen Lärm 
und Gepoiter in dem Gange, ber zu ben öffentlichen Galerien binführt, ſah man 
bie Thüren biefer Galerien im Hintergrunde des Saale aufgehen und Leute in Kit- 
ten, Saden und Hembärmeln bereintreten, die Clubfahnen über ben Köpfen ber 
Mepräaſentanten ſchwenkten und bazu Vive la Pologne! aus vollem Halfe fchrien. 
Sie fhienen fehr gereizt, fluchten, brohten mit den Fäuſten; Einzelne von ihnen 
fchlugen die Beine über die Vorlehne der Galerien, hingen fi mit den Armen an 
die Kranggefimfe, und ließen fich in den Sigungsfaal hinabgleiten, der im Augen- 
DEE mit Volt, Geſchrei, Fahnen, Staub und Verwirrung erfüllt war. Das Zeter- 
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geſchrei der Frauen, die man ganz brutal von den Bänken wegftieß, die Beſtürzung 
‚und das lautlofe Schweigen ber Repräfentanten bei dem gräßlichen Tumult gewährte 
‚ein wunderbares Gchaufpiel. Einige Secunden darauf erzitterten die Saalthüren zu 
‚beiden Seiten bes Prafidentenfiges, und zwei andere Ströme von Meuterern drangen 
herein, mit Blanqui, Raspail, Huber, Flotte, Quentin und einigen republikaniſchen 
Sarben in Uniform an der Spige. Der Präfident Buches, ber bei diefem Überfall 
eine große Kopflofigkeit bewies, griff nad feinem Hute und fchlug vor, die Sigung 
aufzuheben. Die Berfammlung rief dagegen vielftimmig: Nein! Nem! und die meiften 
Mepräfentanten blieben auf ihren Plägen. Unten im Saale wogten und fluteten bie 
Volkshaufen, welche die Klubs ausgegoffen hatten. Sie befchauten, erkannten, be⸗ 
‚grüßten und gruppirten fihb. Die Chefs fuchten zwar einander zu überfiften, be⸗ 
hielten aber gegenfeitig ihren Haß und Groll im Herzen, ohne füch miteinander zu 
verftändigen. 

Aus ber Menge hervor ragten Blanqui, der Koch Flotte und bie Hänpter ber te 
publitanifchen Centralgeſellſchaft. Diefe Männer hatten die Rednerbühne befept; fie 
fchlugen und fließen nah den Hinaufdrängenden, die nun entweder vor ihre Füße 
binfielen oder über ihre Köpfe festen. Blanqui hielt unverdroffen Stand und 
erhob mehrmals feine Prächzende Stimme; man wollte ihn aber nicht anhören und 
übertäubte feine Worte mit Gefchrei. Endlich konnte er ſprechen. Er verlangte: 
die Regierung folle augenblidlih eine Armee an den Rhein marfchiren laſſen und 
bie eingeferferten Infurgenten in Rouen in Kreibeit fegen. Bor ihm war Raspail 
einen Augenblick auf der Rebnerbühne erfchienen, und hatte einzelne Broden einer 
Petition abgelefen, die der Nationalverfammlung zumufbete, ohne weiteres Berathen 
und Bedenken den Krieg an Rußland zu erflären. Gegen dieſe Beiden, deren Strom 
um die Rednerbühne herumlief, erhob fich ein Gegenftrom, nämlich Barbes, mit Sobrier 
und bem Club de la revolution hinter fi. Barbes hatte fi auf die von Blangqui und 
Conforten geräumte Rebnerbühne gedrängt und fprach mit äußerſter Heftigkeit. In 
dem furchtbaren Tumult, ber den Saal erfchütterte, konnte man von ber Rebe, bie, 
er bielt, nur abgebrochene Säge hören: „Polens Sache ift unfere Sache (Tanges 
Zujauchzen) .... Ich fchlage vor, eine Milliarde Notbftener von den Reichen zu 
erheben (donnerhder Applaus: Ja! Ja!) .... Ich ftelle ferner den Antrag, daß 
die Berfammlung erklärt: das Bolt hat fih um das Baterland verdient gemacht, 
und Baterlandöverräther ift Jeder, der Rappell fchlagen läßt... . Diefe Anträge, 
wozu Barbes ebenfo fehr durch feine Tollföpfigkeit, als durch feine Eiferfucht auf 
Blanqui verleitet wurde, erregten ein langes Jubelgeſchrei von furdtbarer Stärke; 
denn der große Sigungsfaal war in jenem Augenblide mit Menſchen buchſtäblich 
volgepfropft. Die Sänge und Galerien wimmelten von Volt, und um ben ganzen 
Saal herum Tief ein drei bis vier Mann dicker Kreit. Mitten im Saal flatterte 
eine ungeheure Fahre, worauf Club des Jacobins zu fefen ftand. Unbeweglich ſaßen 
dagegen die Repraͤſentanten. Auf den meiſten Geſichtern ſah man bie Blaͤſſe der 
Beſtürzung oder die Röthe der Beſchämung über dieſe einer Wirthehausſchlägerei 
ähnlichen Scene, bie nun ſchon über drei Stunden gedauert hatte. 

Um A Uhr beftieg Huber die Rednerbühne und rief: „Im Namen bes fratt- 
zöfifchen Volk erkläre ih die Nationalverfamnilung hiermit für aufgelöfl.” Die 
Menge ließ bei diefen Worten ein unermeßliches Bravo ertönen. Zu gleicher Zeit 
erftürmten mehre Citoyens das Bureau und trieben daraus ben -Präfidenten umb 
bie Secretaire. Die Nepräfentanten fanden von ihren Sigen auf, und mifchten ſich 
entweber unters Volk oder verließen den Saal, mo nun ber Lärm aufs höchſte flieg. 
So verging eine lange halbe Stunde. Die auf den Präfidentenfig hinaufgefletterten 
Citoyens baten vergebens um Schweigen; ihre Stimmen verhalten in dem fürdhter- 


Jihen Getöfe und unaufhörliden Geklingel der Präfidentenglode, die eine Träftige 


Hand anfihgeriffen hatte. Um 4), Uhr wurde bie dickgeſäte Volksmaſſe etwas dün« 
ner, der Zumult dauerte aber noch fort. Man konnte ſich keine rechte Vorftellung 


über Das, was vorging, machen, und blieb Jange in der peinlichfien Unruhe Sur 
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. beffen ſtellte ſich um den Präfidentenfig eine Art von Ruhe her. Auf den Plägen dee 
Gerretaire faßen Leute und fchrieben; es hieß, man arbeite an der Zufammenfegung 
einer neuen Regierung, und wirklich borte mıan die Einen Barbes, die Andern Blan⸗ 
qui, die Dritten Raspail, Albert, Louis Blanc.*) vorfchlagen, Da wirbelten plög- 
lich die Trommeln im anftoßenden Gemache, und eine Compagnie vom zweiten Ba⸗ 
taillon der Mebilgarde rüdte im Sturmſchritt mit gefälltem Bayonnet in ben Saal. 
Die Meuterer riefen den Eindringenden Vive la mobile! entgegen und wollten mit 
ihnen Brüderfegaft machen; aber der Bataillonschef winkte mit dem Säbel, und feine 
Soldaten vertrieben den Haufen mit dem Bayonnet in den Rippen. 

Nachdem Huber die Auflöſung der Nationalverſammlung audgefprochen, hatte 
Barbes, Arm in Arm mit feinen Verbündeten, den Sitzungsſaal verlaffen und den 
Weg nah dem Stadthaufe eingefchlagen. Ihnen vorauf ging eine anfehnlihe Co⸗ 
Ionne längs der Quais bin und rief unterwegs: L’assembl&e nationale est dissoutel 
Vive le gouvernement revolutionnaire! Vive Barbös! Vive Louis Blanco! Dieſe 
Golonne 308 ungehindert bei der Polizeipräfectur vorüber, und gelangte fo nach dem 
Greveplage. Aus den Zenftern bes Nathhauſes fahen Hunderte von Köpfen heraus, 
in banger Erwartung be Drama, das bevorzuftehen ſchien. Die republitanifche 
Garde, die das Stadthaus zu fehügen hatte, verhielt fich indeffen ruhig und ließ ge 
währen. Die Meuterer drangen ohne Schwertftreich hinein. Einige davon kletterten 
über das gefchloffene Gitter und öffneten e6 der Menge, bie mit dem Rufe: Vive 
la röpublique dömocratique! fi ins Innere bes Gebäudes ftürzte. Einige Thüren 
und Fenfter flogen in Stüde. Barbes mil einem Dusend feiner Freunde bildete 
in einem Zimmer eine Art Revolutionsrath und lad, vom einem Stuhle ‘herab, die 
Namen der revolutionairen Regierungsmirglieder vor. Gegen die Namen von Ledru⸗ 
Rollin und Flocon erhob fi) mehrfache Einfpradhe; nach längerm Hin- und Her 
flreiten genehmigte man ben Erſtern, befeitigte aber den Leztern. Die Namen von 
Barbes, Sobrier, Cauffidiere, Louis Blanc, Albert, Thord, Pierre Lerour, Raspail, 
Proudhon, abet fanden Zuftimmung. Ws Blanqui's Name erwähnt und vorge» 
ſchlagen wurde, fiel Burbes unwillig ein: „Ihr habt die Wahl zwiſchen ihm und 
mir; ich will mit jenem Menfchen nichts zu thun haben.’ Won Blanqui war’ hiere 
mit nicht weiter bie Nebe. Wan fchrieb eiligft die Namen ber neuen Regierungs« 
mitglieder auf Pleine Zettel, und einige Leute mit rothen Xeibbinden warfen dieſe 
Zettel zum Fenſter hinaus nach dem Gröveplag, mo das Volk zujauchzte. Unter 
deffen börte man draußen den Generalmarfch fchlagen; die heranrüdende Rational 
garde fäuberte den Plag und umgab in gefchloffenen Reihen das Stadthaus. Bar⸗ 
bes, feine Freunde und etliche dreißig Mann zogen ſich vor dem übermäßigen Lärm, 
der im großen Saale tobte, in ein angrenzended kleineres Gemach zurüd. Barbes 
war eben befchäftige, eine Proclamation aufzufegen, bie in bie Druderei abgeben 
follte, und die hohen Staatdämter unter feine Spießgefellen auszutheilen, als die 
erfien Rationalgarden in den großen Saal eindrangen, wo die von Barbes aufge 
fiellten Schildwachen einigen Widerftand leifteten. Zu gleicher Zeit erfchien auch der 
Herr Oberbürgermeifter Marraft, der bisher ſich nirgend hatte bliden laffen, ebenfo 
wenig ald der Herr OÖberpolizeidirector Cauſſidiere. Gleich barauf kamen National- 
garden in größerer Anzahl und befegten alle Zugänge zu dem Zimmer, wo bie In- 
furgenten ſich concentrirt ‚hatten. 72 Perſonen wurden dort auf einmal verhaftet; 
die namhaftefien darunter waren die Nepräfentanten Barbes und Albert. In dem 
Berathungszimmer fand man ein ſchwarzes Bret, worauf die Namen: Barbes, Le 
dru-Rollin, Albert, Thore, abet, Raspail, Proudhon, Sobrier, Pierre Leroug, 
Gauffidiere, Louis Blanc mit Kreide gefchrieben fanden, und außerdem folgende Pro- 


M Louis Blanc war bei dem angehenden Tumult, als Blanqui und Raspail bie Redner 
bühne occupirten, nach dem Präfidentenfig bingeftürmt, um von da aus zu fprechen; feine 
Stimme ward aber nicht gehört, weil die Meuterer, die Louis Blanc als „Freunde“ anredete, 
nicht des Eprechens halber in die Kammer eingedrungen Waren. " 
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elamation: „Das Volt Hat die Natienalverfammlung aufgelöft; es ift daher Leine 
andere Staatögewalt mehr übrig ald das Volk ſelbſt. Weil das Volt den Wunſch 
geäußert, die Citoyens Barbes, Louis Blanc, Albert, Ledru-Rollin, Raspail, Pierre - 
Leroux und Thord zur proviforifchen Regierung zu haben, fo find biefe Gitoyent zu 
Mitgliedern der *) ..... Regierung ernannt. Der Citoyen Gauffiditre behält die Po⸗ 
Jizeipräfectur. Der Nationalgarde wird hiermit anbefohlen, fi in ihre vefpectiven 
Quartiere zurückzubegeben.“ 

Auch Blanqui, Flotte und Conforten wurden gefangengenommen. Diefelben 
waren, nachdem Barbes und Sobrier die Kammer verlaffen, im Saale geblieben, 
Hatten fich aber geflüchtet, als die Nationalgarde eindrang. Auf ber Flucht ergriffen, 
wurden fie nach der Polizeipräfecrur geführte, Man batte fie als Staatsverbrecher 
auf frifcher That ertappt, aber nicht daran gedacht, daß fre von Eauflidiere alte Dug- 
und Confpirationsbrüber waren. Cauſſidiere ließ fie entfchlüpfen; fein Nachfolger aber 
ließ fie wieder einfangen. Raspail, der ebenfo wenig ald Blanqui nad dem Stadt. 
Haufe gegangen war, mwurbe in feiner Wohnung verhaftet. Die Gefangennehmung 
von Courtais gefhah noch Im ber Kammer dur Nationalgardbe. Diefelbe verhaf- 
tete ihren eigenen General und warf ihm Verraͤtherei nebft andern Schändlichkeiten 
vor, obwol feine Schuld hauptſächlich nur darin beftehen mochte, daß feine Anfichten 
von ber Hoheit und Unverleglichkeit des Pöbelvolks ihn platterdings unfähig mach» 
ten zu dem Poften, ben er vom 24. Febr. bis zum 15. Mai bekleidete. Clement 
Thomas, früher Unteroffizier, damals Oberſt der zweiten Legion ber Nationalgarbe, 
um feinen Grab tüchtiger und ein ebenfo großer Demokrat ale Courtais, wurde 
an des legtern Stelle zum Obercommandanten ernannt. Den Citoyen Sobrier er- 
griffen mehre Bürger auf den Quai b’Orfay, als er eben vom Minifterium des In 
nern herfam, wo er mit einer kleinen Infurgentenbande eindrang und fi von Recurt 
die Staatöfiegel ausliefern ließ. Seine Behaufung in ber Rue Rivoli wurde von 
der Nationalgarbe umzingelt, welche die dafelbft eingenifteten Meuterer theil® vertrieb, 
theils gefangennahm, und einen anfehnlichen Vorrath von Waffen und Munition 
eonfiscirte. In dem Redactionszimmer der ‚„„Commune de Paris’ fand man allerlei 
wichtige Papiere, und darunter eine Neihenfolge von Entwürfen zu Decreten, deren 
Derfügungen ein vollftändiges revolutionaired Negierungsſyſtem tundgaben. Das 
erſte Decret, abgefaßt ‚im Namen des verjüngenden Volks (peuple regenerateur) 
von Paris, welches im Februar und Mai die Republik geftiftet hat”, erklärt die 
Nationalverfammlung für aufgehoben, und fegt an ihre Stelle einen öffentlihen Wohl⸗ 
fahrtsausſchuß von neun Mitgliedern, für deren Namen ein leerer Raum gelaffen 
if. Das zweite Decret, um das MWegfchleppen des baaren Geldes aus dem Lande 
zu verhüten, erlärt Jeden, ber über bie Grenzen der Republik hinausreifen will, 
für vogelfrei (hors la loi). Das britte Decret caffiet alle öffentlihen Gemalten, 
Behörden und Amter, ausgenommen die Maired ; bildet Municipalausfchüuffe von 
fieben Mitgliedern, namhaften Patrioten, worunter fünf Ouvriers; überträgt biefen 
Ausſchüſſen die Unterfuhung bes öffentlichen Vermögensbeftandes, und die richter- 
fihe Entfcheidung in Polizei, Ordnungs- und Decretvoliftredungsfachen ; ftiftet eine 
Garde, Arbeitergarde (force ouvriöre) genannt und aus lauter namhaften Patrioten 
aufammengefegt, und erflärt die Nationalgarde für aufgehoben, und jeden National« 
gardiften, der fih in Waffen oder Uniform draußen blidien läßt, für vogelfrei. Das 
vierte Decret verorbnet eine außerorbentliche Progreſſivſteuer, die in ganz Furzer Frift 
zu entrichten ift; die Immobilien Derer, bie nicht zahlen, follen für Gemeingut er- 
Härt, ihre Mobilien eingezogen und unter die Hülfsbebürftigen vertheilt werden. Das 
fünfte Decret konnte nicht aufgefunden werben. Das fechste Decret beruft die Ge- 
meinden zufammen, um ben öffentlichen Wohlfahrtsausſchuß und die jegige Repu⸗ 


) In dem -Driginal bdiefes merkwürdigen Actenftüds, welches nach der Quaͤſtur ber Ra⸗ 
tionalverfammlung abgeliefert wurde, ift dad Wort: proviforifchen bier wiederholt, aber 
Durchgeftrichen. 0 
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blut anzuerkennen. Das fiebente Decret beftimmt: bie Drganifation ber Arbeit ſoll 
binnen drei Wochen promulgirt werden und ganz im Intereſſe der Arbeiter aus« 
fallen, mit möglichfter Berückſichtigung ber Intereffen ber Meifter. 

ie Demagogen, wie man fich denken fann, mütheten fürchterlich am Abend 
bes 45. Mai, wo fih auch bie Nachricht verbreitete, man werbe bie Clubs ſchließen 
laſſen. Dies gefchah wirklich mit einigen ber verrufenften; fie feierten an demfelben 
Abend ihre legte Sigung. Freilich verfuchten fie bei biefer Gelegenheit Alles, ſich 
und das Volt in Wuth zu fegen; aber Niemand mochte fie fhügen. Ein communis 
ſtiſcher Club in der Paffage-Moliere, Quartier St.-Martin, empfing bie eindringende 
Nationalgarde mit einer Zlintenfalve, bie ſechs bis fieben Bürger, drei tödtlich, traf. 
Die Salve wurde burch verboppeltes Feuern erwibert; mehre Meuterer flürzten, bie 
andern flohen. Sonſt geſchah nirgenb bewaffneter Wiberſtand; es lief Alles ohne 
Blutvergießen ab. Sogar die Auflöfung ber republifanifchen Garden, weldhe bie 
Menterer ungehindert ind Stadthaus hineingelaffen und beinahe Miene gemacht hat» 
ten, auf bie anrüdende Nationalgarde zu ſchießen, ging am folgenden Morgen ohne 
biutigen Conflict vor fih. Das Corps der Montagnarbs, etwa 2000 Mann ftark, 
fland in ber Polizeipräfectur wie in einem verfchanzten Lager, ımb fchien fich bis 
aufs äußerſte wehren zu wollen. Der General Bebeau, ber ben Oberbefehl über bie 
Truppen der Garnifon von Paris erhalten hatte, umzingelte das Poligeiamt mit 
6000 Mann Truppen und 2000 Mann Nationalgarde. Alles war ſchon zum Sturm⸗ 
laufen bereit, als die Montagnards auf Cauſſidiere's Zureben, vieleiht auch darum, 
weil fie auf dem Quai des Brands Auguſtins die dunkeln Mündungen der Kano⸗ 
nen enigegenftarren fahen, zu -capitulicen verlangten. Sie thaten Beinen Schuß und 
löſten fih auf, ohne daß man ihre Foderungen bewilligte. Zwei Tage lang occu⸗ 
pirten die Legionen der Nationalgarde und die Megimenter ber Linie die öffentlichen 
Dläge der Hauptſtadt. Die NRationalgarden aus: ber Provinz kamen von mehren 
Seiten herbei, und boten der Nationalverfammlung ihren Beiftand an, bie ihres Sie 
ges fo froh war, daß fie fünf Sigungen damit zubrachte, fich felbft und Alles um 
fi herum zu beglüdwäünfchen. 

Die öffentliche Meinung zürnte befonderd auf Lamartine; benn als ber talent. 
volifte, bedeutendfie Mann follte er auch ber fchuldigfte von den Fünfen fen. Man 
befhuldigte ihn eined fürmlichen Bünbniffes und Contracts mit Ledru⸗Rollin und 
Cauffidiere über eine Art von Zriumvirat, das fie ſtiften könnten. Lamartine felbft, 
in feiner „Histoire de la r&volution de 4848, gefteht, daß er, nach der Auflöfung 
der proviſoriſchen Regierung, ein Triumvirat gemünfht habe, und nahm, fogar nach 
dem Attentat bes 45. Mai, keinen Anftand, in der Nationalverfammlung für Cauffi- 
diere aufzutreten *), der hinter dem Rüden von Barbes dem Blanqui die Hand ge- 
reiht und die Fäden des Complot nad) allen Seiten hin, wenn auch nicht ange- 
{ponnen, doch gehalten hatte. Cauſſidierd beſaß ſoviel Klugheit einzufehen, daß jeber 
Berfuh, fih vor der Nationalverfammlung zu rechtfertigen, etwas ſehr Misliches 
und Dummes geweien wäre; er legte feine Volksrepräfentantenwürbe zugleich mit 
der Polizeibirection nieder, und berechnete die Art und Weiſe, wie er fi am leid» 
lichſten aus der Schlinge zöge. Cauffidiere blieb fo mit feinem thätigen und leiben- 
den Antheil, den er am 15. Mai nahm, im Dunkel, und died ließ auf ihm einen 
Schatten, den er fo gut zu benugen verftand, daß er fpäter auf der Liſte der nach⸗ 
gewählten Nepräfentanten ded Seinebepartement mit 146000 Stimmen obenan glanzte. 

Die Erecutivcommiffion bewies nad) dem 45. Mat ebenfo wenig Einftimmigteit 


%) In Lamartine's „Histoire de la revolution de 1848’ wird Eauffidiere bon jedem Ver⸗ 
dacht ter Eonnivenz oder Toleranz bei dem Attentat des 15. Mai freigefprochen. Diefes gröbfte 
aller Staatsverbrechen bezeichnete aber Lamartine in feiner Beugenausfnge vor dem hoben 
Rotiomalgerichtöhofe zu Bourges als „einen ungeheuern leichtfinnigen Voll öftteih“ (une im- 
mense etourderie populaire),, Die Begriffsverwirrung, welche das eindringende Revolu⸗ 
tionaire felbft in den genialften Köpfen anrichtet, Bann nicht weiter gehen al& in dieſem Kalle; 
man gewahrt bier ein völliges Aufgeben des Unterjchieded von Recht und Unseht. — - - 
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unb Feſtigkeit wie vorher. Die fürchterliche Krifis, bie Jedermann feit einigen Wochen 
voraußgefehen, und wovon Viele die Rettung des kranken Staatskörpers gehofft hat⸗ 
ten, war wirklich eingetreten. Auch kam ber Kranke glüdlih davon, aber ohne Zus 
thun ber Ärzte, die, dem alten Schlendrian getreu, abfichtlih die Augen zuzudrücken 
fohienen, und durdaus nicht fehen wollten, wo das Übel ſteckte und womit es geheilt 
werden konnte. Die Maffe der Bürger blieb Tau und beklommen; Viele warteten, 
fie wußten nicht auf was, warteten aber unb verließen fich auf Gott, der, wie die 
Umfchrift der Fünffrancsftüde ausfagt, Frankreich befchügt. | ' 

Bei einer fo erbärmlichen allgemeinen Stimmung und Verſtimmung hätte man 
ben Feftjubel für beffere Zeiten und Umftände auffparen können; aber die Executiv⸗ 
commiffion redete ſich ein, die Parifer brauchten blos ein neues Volksfeſt, um wie» 
der froh und gefund zu werden. Das Brüderfchaftsfeft Hatte man ſchon gefeiert; 
bazu follte noch das Eintrachtöfeft (Fete de la concorde) hinzukommen. Man hatte 
fhon einige Wochen vor ber Kataftrophe bes 15. Mai umfaffende Vorbereitungen 
zu dieſer Beierlichkeit getroffen und das Volk dafür zu interefficen gefuchte.. Auf 
dem Diarsfelde, wo fi) am 14. Mai die beifpiellofe Herrlichkeit bes Feſtes zeigen follte, 
ward Alles angerichtet und zugerüftet, was bie Augen zu beftechen und die Herzen 
zu verführen vermag. Die Eifenbahnen, Diligencen und Dampffchiffe brachten von 
alfen Seiten Fremde nah Paris; die Departements ſchickten Abgeordnete. Allein der 
politifhe Horizont verfinfterte fi fo, daß das Feſt der Eintracht leicht das Signal 
zum Bürgerfriege werben konnte: es wurbe abbeftellt, angeblich weil die Vorkehrungen 
dazu nicht fertig geworben feien. Ein großes Glück! Denn am Sonntag (14, Mai) 
ergoß fih vom Himmel ein Ungemwitter, welches ben ganzen Feftgang weggeſchwemmt 
hätte, und am Montag (15. Mai) brach auf Erden das Ungewitter los, wobei die 
Nationalverfammlung und ganz Frankreich In Gefahr kamen unterzugehen, was 24 
Stunden nach einem Feſttage, wo man ervige Brüderfchaft getrunken, eine grauen- 
hafte Schmach gewefen wäre. Nach dem Ereigniffe vom 15. Mai nahm die Exe⸗ 
eutivcommiffion die Anftalten für das Feſt wieder auf. Um den Reiz ber Überre- 
[hung zu fleigern, lieg man Paris die ganze Woche in Ungewißheit, ob das Felt 
vorfichgehen werde ober nicht. Die Parifer waren freilich mit Wacheftehen und Pa- 
trouillenmacdhen fo fehr in Anfprucd genommen, daß ihre Neugierde vor lauter Was 
chen einſchlief. Aber das Gerücht von bem Stattfinden bes Feſtes beftätigte fi; 
die Feſtlaune ergriff fogar die Volkörepräfentanten, die hohen Rath hielten, ob fie bet 
bem öffentlichen Aufzuge ihre ZTricolorbinden gürtelartig wie Venus, ober kreuzweiſe 
wie der ſchöne Dunois tragen follten. Die Regierung gab ein neues Feftprogrammi 
aus, worin bie Ordnung des Zugs forgfam beftimmt, aber nur Eines vergeffen war, 
namlich die Einladung der Nationalgarde. Den nächſten Sonntag, am 21. Mai, ward 
wirklich, vom fchönften Better begünftigt, das Feft der Eintracht gefeiert. Schon 
um 6 Uhr Morgens ſchlug der Rappel, Ind um 8 Uhr marſchirte die Netional- 
garde über die Quais und Boulevards, von der Baftille bis zum Concordienplatz. 
Eine Viertelftunde fpäter begab ſich die Erecutivcommiffion vom Rurembourg nad) 
dem Kammerpalafte, und der Zug brady auf nach dem Maröfelde, wo bereits über 
4100000 Zufchauer verfammelt waren. 

Am Eingang bed Marsfeldes, bei der Jenabrücke, ftanden auf breiter, runder 
Bafis zwei unvollendete Pyramiden, jede mit drei Eoloffalen Gupsftatuen umgeben 
und mit Infchriften verfehen. Die Statuen ftellten vor, einerfeits: Frankreich, Ita⸗ 
lien und Deutfchland mit verfchiedenen Attributen; andererſeits: die Freiheit, bie 
Gleichheit und die Brüderſchaft. Neun Flaggen freier Völker und goldumfäumte Banner 
hingen an einem Seile von einer Pyramide zur andern, und bildeten ein Art Ehren«- 
pforte. Etwas weiterhin fah man zwei andere koloffale Statuen, den Handel und Ade» 
bau, fehr ominöferweife am Boden liegen, weil man nicht Zeit gehabt hatte, fie aufzu⸗ 
richten. Bon hier lief mitten über das Marsfeld eine doppelte Reihe von Fufge- 
ftellen mit Dreifüßen, worauf Talgſchalen ftanden. Bon einem Fußgeſtell zum andern 
ging eine Schnur farbiger Gläfer. Rund um das Marsfeld herum zog ſich eing 
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Meise Maften mit. Tricslorflammfahnen und Trophäen aus farbigen Gläſern. Cine 
andere Reihe Candelaber mit Girandolen befaub ſich auf beiden Seiten zwifchen der 
äuferfien und inmerfien Reihe der Zußgeftelle. Die ganze Anlage bildete fomit ſechs 
Reiben Decorationen, bie am Abend, als alle Feuer Rammten, eine glänzende Wir 
sung thaten, bei Zage aber ein kümmerliches Anfehen hatten. Mitten im Marsfelde, 
auf einem hoben Fußgeftell, an bdeffen vier Eden vier Löwen von ſchönem Cha- 
rakter, aber von zu Beinen Berhältniffen angebracht waren, erhob fich die Foloffale 
Statue der Freiheit, in der Linken Eichenkränge haltend, die „fie von einem Altar 
bergenommen, unb in ber Rechten ein Schwert und einen Olzweig. Zwei Gta- 
tuen, bie Land⸗ und Seemacht vorftellend, wiederholten auf dem Südende bed 
Marsfeldes bie Anordnung auf dem entgegengefegten Schmalende. Bor der Mi⸗ 
Titairfchule war ein großes Amphitheater errichtee. Auf den oberften Bänken faßen 
die Zufchauer, welche Billets hatten; etwas tiefer bie verfchiedenen Abminiftrationen 
und Behörden, die zum Geinebepartement gehören; weiter unten bie ollsreprä« 
fentanten; ganz vornan bie Künfmänner und bie Minifter, ‚die hier in ber bren⸗ 
nenden Sonnenbige und unter dem Staube, ben 600000 Füße erregten, zehn pein- 
volle Stunden der Mufterung und bed Defilirend ausharrten. Bei der Abwickeluug 
des Zugs zeigte fich Diefelbe Stedung und Unordnung, die man bei ben Zurüflungen 
des Keftes überall wahrnahm. Anftatt von einer Seite herzukommen, beftlirten bie 
Bataillone ber Nationalgarbe und Armee von ber Rechten ber, und bie Abgeordne⸗ 
ten ber Handbmerkerfchaften mit ihren Tagen und Trophäen von ber Linken her, fo- 
daß fie vor dem Amphitheater, wo ber Zug am orbentlichften und leichteften hätte 
vorübergehen follen, zufammenftiegen und am ärgften ineinanbergeriethen. Die einzie 
gen Repräfentanten ber fchönen Künfte bei dem Zuge waren bie Singſchüler (or- 
pheonistes). 500 junge Mädchen aus den Vorſtaͤdten, vielleicht die fittfamften, 
aber nicht die ſchönſten ihres Viertel, Halb wie katholiſche Firmlinge, halb wie junge 
Druidinnen heraußgepugt, gingen hinter dem Wagen ber. Landwirthſchaft einher, und 
machten mit dem Gefolge ihrer Mütter in bürgerlicher Hausfrauentracht den feltfam- 
fien Eindrud. Der ganze innere Raum bes Marsfeldes war ber Menge zugäng« 
Sch, die von einem Ende zum andern bin» und herſtrudelte. In der erften Zeit 
nach dem Februar, ald man nicht wußte, wie man die brotlofe Arbeitermaffe beichäfe 
tigen follte, hatte man biefe dazu gebraucht, bie Erdwälle abzutragen, bie an den 
beiden Langfeiten des Marsfeldes etwa 20-30 Fuß body aufgeworfen waren. Die 
Menge der Zufchauer hatte fonft bei großen Feierlichkeiten ihren Standort ar diefen 
ällen, und Eonnte von da aus überfehen, was auf ber Feldebene vorgenonmen 
wurde. Bei dem Eintrachtöfefte war dies nicht mehr ber Fall: die eigentliche Haupt⸗ 
fcene, das Defiliten des Zuge, war ganz am Ende be Felbes, vor dem bort aufge 
ſchlagenen Amphitheater, concentrirt. Was dort vorging, hörten und fahen bloß bie 
auf den erhöhten Sigen des Amphitheaters Berfammelten; die große Maffe hingegen 
trieb fi) auf der Feldebene umher, ohne an ben feierlihen Scenen theilnehmen zu 
Eönnen. Die Zurüftungen zu bem Fefte gefehahen mit enormem Koſtenaufwande, 
aber langfam und floßweife; noch beim Fefte ſelbſt war Alles unfertig, ungeorbnet, 
chaotiſch -— ein Bild der damaligen Zuftände. Bon ſchlimmer Bedeutung war bie 
allgemeine Lauheit bei dieſem Feſte, das ein Bruberfeft — die Feier des Abſchluſſes 
eines allgemeinen Gotteöfriedens — fein follte Mattes Rufen: Es lebe die Repu⸗ 
blik! Nirgend eine Spur von politifcher Begeifterung, von religiöfer Weihe, von 
einem Haren, lebendigen Wollen. erall ein zwedi- und finnlofes Durcheinander 
von Kräften und Elementen, in ungeorbnetem Chaos gährend und harrend auf das 
Schöpfungswort bes Meiſters. 


Stellung der Parteien nach dem Eintrachtsfeſte; Aufhebung der Staatsarbeitswerkſtätten; 
der parifer Juniaufſtand; Übertragung der Dirtatur an Eavaignac. 


Was man fich von biefem Eintrachtöfefte verfprochen, ging natürlich ebenfo wenig 
in Erfüllung ald Das, mas man von dem frühern Bruderſchaftsfeſte gehofft Hatte 
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225. Fraickreich und Paris nach der Februarrenolution. 

Die oberſte Staatsgewalt blieb ein uneiniges Collectivweſen, und das öffenflihe Leben 
ein Chaos. Die Erecutivcommilfion wollte fich gegen die Vorwürfe der Sorglofigkeit, 
die ihre wegen der Vorgänge am 15. Mai von allen Seiten gemacht murben, verthei- 
digen: fie ließ zu dem Ende einen von Marie abgefaßten Negierungsbericht der Na⸗ 
tionalverfammlung vorlegen. Dieſes Actenflüd meldete aber nichts Neues, und ftellte 
nur heraus, daß zu allen Grünben, welche offenkundig die Erecutivcommiffion zur 
Abfegung bes Polizeipräferten bewegen konnten, noch andere bisher unbefannte hin- 
zufamen, bie um fo unbegreifliher machten, weshalb jene Commiſſion folange zau⸗ 
derte ımd wartete, bis Cauffidiere für gut befand, in der Kammer feine Repräfen- 
tantenwürbe und bad Polizeiamt nieberzulegen. Der neue Polizeipräfect, Trouve⸗ 
Chauvel, ehemaliger Maire von Le Mans, gab in feiner vielumfaffenden Verwaltung 
zwar unziweibeutige Proben von Wachſamkeit, Exrnft und Entfchloffenheit in ber Aus⸗ 
führung der zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit gegen die Cabalen ergriffenen 
Maßregeln; aber die Polizeipräfectur ftedite voll von Creaturen, die Gauflidiere ein- 
gefchoben, und die deffen Perfon und Parteiintereffe zugethan blieben. Die revolu⸗ 
Kionsfüchtigen Demagogen befaßen, in den Arbeitsmwerkftätten, immer noch vor ben 
Ehoren von Paris eine Armee von 100000 Heloten, die auf allgemeine Unkoſten un- 
terhalten wurden, und beim erften Huf der Führer von der Hade zum Gewehr grei« 
fen fonnten. Außerdem hatten fie zu ihrer Verfügung die 10000 Mitglieder der Clubs 
und geheimen Gefelfchaften, die in einer Nacht ſich leicht zufammentrommeln ließen. 

Die Unruhen und Rottirungen auf ben Gaſſen wuchſen zufehende. Die Re⸗ 
gierung trat denfelben nur mit begütigenden Neben und ermahnenden Proclamationen 
entgegen. Die Nation jedoch hatte zu viel ausgeftanden, um geduldig ihr legte 
Ende abzuwarten. Es hieß: Sein oder Nichtfein. Stilftand war Tod, und vas 
Land wollte nicht gutwillig im Leichentuche der fogenannten focialen Nepublit begra- 
ben werden. Die Mittelmege und Mittelbinge traten immer mehr zurüd, und bie 
Außerften Parteien allein blieben im Worgrunde einander gegenüber ftchen. Die 
ſchroffe Scheidung ber Parteien zeigte ſich fchon bei den parifer Rachwahlen (am 
4. Juni), bie, mit Ausſchluß aller Mittelfarben, in den entgegengefegteften Nuan⸗ 
con ausfielen. Das Reſultat diefer Nachwahlen mar ein feltfames Gemiſch von 
focialiftifchen Notabifitäten und dynaftifhen Sommitäten bed ehemaligen Tiers-Parti. 
Unter den 144 nachgemwählten Repräfentanten figurirten Proubhon, Pierre Lerour, 
Gauffidiere, Lagrange, daneben Thierd, Changarnier, Victor Hugo, Boiſſel. Paris 
war fortwährend von einem unbehaglichen, unheimlichen Gefühl gepeinigt. Man ſprach 
von einem neuen Verfchwörungsplan, gleich dem vom 15. Mat, der diesmal fo angelegt 
werben follte, daß er nicht mislänge. Große Vorräthe von Waffen und Kriegemuni- 
tionen, hieß es, feien in ben verfchiebenen Quartieren ber Stadt angehäuft. Die Com⸗ 
muniften follten an der Spige ftehen und im Einverftändniffe handeln mit ben Un⸗ 
zufriedenen aller Parteien, die durch ihre zufammenwirtende Verbindung eine jede 
ihren Zweck zu erreichen hofften. Kurz man prophezeite mit aller Gewißheit einen 
nahe bevorftehenden großen und entfcheidenden Tag. 

Unterdeffen verhandelte man in der Nationalverfammlung die Frage ber Staats⸗ 
arbeitöwerkftätten. Die Erecutivcommiffion war mehrmals aufgefodert worden, diefer 
toloffalen Bettelei ein Ende zu machen. Trelat, Minifter des öffentlichen Arbeit 
weiend, hatte erwidert, es fei Beine fo leichte Aufgabe, jenen ungeheuern Haufen 
zu zerftreuen. Die Regierung habe ſchon längft daran gedacht; allein ehe man die 
Arbeiter nad) den ihnen angemiejenen Orten hinfchide, müffe man für ihre Unter 
kunft und Beichaftigung forgen. Einige Züge feien bereitd abgegangen, andere folls 
ten täglich nachfolgen. Unter folchen Umftänden nun fchien die Frage der Staatd- 
arbeitöwerkftätten der befte Vorwand für das Wagniß eines entfcheidenden Kampfes. 
Beide Theile waren fhlagfertig, und alle Symptome verfünbeten ben drohenden Zu- 
fammenfloß. Schon am 22. Juni, einem Donnerstag, fammelten ſich zahlreiche und 
beimegte Volkshaufen auf allen Hauptpuntten von Paris. Die Arbeiter fchidten eine 
Deputation nach dem Luxembourg, um gegen bie letzten, bie Staatsarbeitswerkſtätten 
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befigräntenden Decrete der Nationalverfammlung zu proteſtiren. Die Abgeordneten 
famen zurüd und meldeten: Herr Marie babe fie fehr ſchlecht aufgenommen, unb 
beim Weggehen gebeten, den Arbeitern der Staatsarbeitömwerkftätten zu fagen, daß 
fie fih in die von der Nationalverfammlung gefaßten Beſchlüſſe zu fügen hätten. 
Der Angriff wurde auf der Stelle für den folgenden Tag angefegt; an alle Unzu⸗ 
friebenen ergingen-Auffoberungen, und in ber Nacht gefchahen bie legten Vorberei⸗ 
tungen. Dan gebrauchte die Vorficht, der Behörde zu melden, es handle fih uns 
eine große Demonftration wegen einer Petition, die man ber Rationalverfanmlung 
in feierlichem Aufzuge überbringen wolle, rüdte aber ben folgenden Morgen gleich 
mit Waffen aus, und begann ben Straßenkampf. Die Schlacht dauerte drei volle 
ſchreckliche Zage, in welchen ber Socialismus und Terrorismus hinter den Verſchan⸗ 
zungen, auf denen ihr gemeinfchaftliches Banner wehte, einen Kreis von Flammen 
und Zod um fi herum zogen, Man Eennt ben für bie bürgerlichen Intereffen fieg- 
haften Ausgang biefer ‚großen Bürgerfchlacht, deren Schilderung wir ſchon früher 
gegeben haben. *) | 

. Am erfien Abend der Infurrection übertrug die Nationalverfammlung dem Ge⸗ 
neral Cavaignac alle Milttairgewalt, und vereinigte damit am folgenden Tage audy 
alle Givilgewalt. Die Fünfmänner verfhwanden im Schlachtgetimmel unter dem 
Blig und Donner der Kanonen. So ging bie oberfte Staatögewalt von einem provi⸗ 
forifchen Colfectivregiment an einen proviforifhen Dictator über, nachdem fie drei 
Monate hindurdy immer nahe daran geweien war, aus den ſchwachen Händen La⸗ 
martine's und Ledru-Mollin’6 in die Hände eines Blanqui und Barbes oder gar 
noch fchlinnmerer Naubvögel zu fallen. Denn man irtt fehr, wenn man Blanqui 
und Barbes für die äußerſten Grenzen bes revolutionairen Problems hält. Jede 
Schicht von Demagogen, bie an die Regierung kommt, hat unter ſich eine andere 
Schicht von noch tollern Köpfen, welche gegen die über ihnen Stehenden confpiriten. 
In den bobenlofen Untiefen ber Clubs und geheimen Befellfchaften Haufen Tollköpfe 
und Bofewichter, gegen welche Blanqui ein lumen mundi und Barbes ein doctor 
angelicus ift. Wie ein fchnell vorübergehendes Gewitter die Oberfläche der Moräfte 
mit einer wimmelnden Menge von garftigen Inſekten befät, fo treibt ein zügel- und 
regierunglofer Augenblick Marat's blutige Brut auf die Oberfläche der Gefellfchaft. 
Die Februarrevolution war auf dem beften Wege, von Kamartine und Ledru⸗Rollin 
an Blanqui und Barbes, und von Diefen an Sobrier und Longepied, und fo im⸗ 
mer tiefer und namenlofer zu ſinken. Die gemeinften Spießgefellen durften Hoffen, 
fih mit zu Herren der Republik zu machen. Mir fehien es nicht unangemeffen, in 
diefen Beiträgen zu den franzöfifchen Annalen des Jahres 1848 menigftend einige 
jener Indivibuen näher zu beleuchten. Die Mitwelt denkt und fpricht von ihnen 
nicht einmal wie von Thomas Münzer, Johann Bockold und Knipperdolling, fondern 
wie von Cartouche, Lips Zullian und verrüdten Köpfen. Sie könnten aber leicht 
für unfere ganze Eultur eine Heroftratifhe Berühmtheit erlangen, wenn ein neuer 
fegreicher Pobelaufftand in Paris fie an die Spige eines Reichs wie Frankreich ftellte. 

Das große Drama, welches feit dem 24. Febr. 1848 in Frankreich fpielt, iſt 
von feinem Ausgange noch meit entfernt; es kann mol in feinen Einzelheiten befpro- 
hen und gefchildert, aber noch nicht in feiner Objectivität, in feinen ganzen Bezie⸗ 
hungen zu unferer Sefchichtdepoche beurtheilt werden. Das proviforifche Regierungs⸗ 
interim, das Interregnum der Executivcommiſſion und die Dietatur des Generals Ca⸗ 
vaignac waren blos Prolog und Erpofition. Die Präſidentſchaft Ludwig Napoleon's 
ift erſt der dritte Act, wo der Kampf ber entgegengefegten Kräfte und Intereffen ſich 
mehr als je verwidelt. Wer möchte in diefer Situation nur die nächſte Wendung 
der Dinge vorausfagen wollen! 


M Siehe den Artikel: „Der parifer Straßenfampf vom Suni 1848”, im erften Bande ber: 
„Begenwart”, ®. 209-331. D. Red. 
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Einleitendes. 


En vollendetes, reinobjectives Bild des ypfälzifch- badifchen Kriege jest fchon zu 
entwerfen, ift nicht wol möglih. Die reichen Ereigniffe dieſes, wenngleich nur 
turen Kampfes Tiegen noch vielfeitig im Unklaren, und bebürfen noch mancher 
Aufhellungen von Seiten Berheiligter, ehe. man im Stande fein wirb, nach hüben 
und drüben gerecht und unparteiifeh bie Thatfachen wiederzugeben. Wer mit eigenen 
Augen auch nur einen flüchtigen Blick in die auf der revolutionairen Seite herr⸗ 
fehende Anarchie gethan hat, wird am Ende überhaupt zweifeln müſſen, ob bier je 
eine Mare Einficht zu erlangen. Das, was in ber folgenden Darftelung über biefen 
Krieg geboten wird, möge daher nur als ein Verſuch gelten, die zur Zeit mögliche 
Aufflärung in den Wirrwarr der Thatfachen au bringen. | 
In der Zeit vom 5. bis zum 20. Mai 1849 Hin ift die bürgerliche und mili« 
tairifche Revolution in ber bairiſchen Pfalz ſowol mie in Baden zumeift vollendet. 
Der Großherzog von Baden verläßt am 14. Mai, Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr, 
fein Reſidenzſchloß. In der Pfalz ſteht, nachdem Fenner von Fenneberg einen Au⸗ 
genblil das Commando der Volkswehren bem Namen nach geführt, ber pofnifche 
Militair Sznayde als Oberbefehlähaber an der Spige ber revolutionairen Streitmacht, 
mit dem von der Feftung Magdeburg am 5. Mai entflohenen ehemaligen preußifchen, 
zum Oberſtlieutenant und Chef des Generalftabs ernannten Premierlieutenant Techow. 
Im pfälzifhen Heere felbft, das nah einem Befchluffe ber proviforifhen Re 
gierung durch Aushebung bis auf 30000 Wann, in vier Brigaben, gebracht werben 
fol, fungiren als Negiments-, Bataillons- oder Batteriecommandeurs bie aus dem 
preufifchen Deere unlängft ihrer politifchen Anfichten wegen theilß vertriebenen, theils 
audgefchiedenen Xieutenants: von Willich, Annecke, von Beuft, Schimmelfennig 
van der Dye, Ehlert. Ferner ſtehen an der Spige eigens gebilbeter Scharen: Blen⸗ 
ter, Schlint u. |. w., außerdem Zig und Bamberger, die, namentlich Bamberger, 
mehr zu diefem often genöthigt wurden, als fie ſich darin heimifch fühlen mochten. 
Beiden Laien in der Kriegskunſt mag wol, wie vielen Anbern, klar geworben fein, 
daß nicht Jeder, der einen Säbel trägt, auch ein Offizier und militafrifcher Führer fei. 
In Baden hat Sigel, ehemaliger badifcher Lieutenant, den Oberbefehl, und 
Eichfeld, ebenfall$ vordem badifcher Lieutenant, wird von der Feftung hinweg, auf 
welcher er feiner politifchen Anfichten wegen faß, zum Kriegsminifter ernannt. Die 
Volkswehren werden einberufen unb durch ben Landesausfſchuß in Eid und Pflicht 
genommen. Ein Gleiches war mit den Soldaten gefchehen, die, von ihren ehemaligen 
Führern verlaffen, ſich aus ihrer Mitte Offiziere "wählten. Im ganzen babdifchen 
Lande rüftete man zum Kampfe. | 
Die preufifche Regierung hatte den Plan gefaßt, als Pacificator auf den deut⸗ 
fhen Schauplag zu treten. Bereits am 1. Mai erhält bie Bürgermeifterei Kreuz⸗ 
nach von amtswegen die Anzeige, daß fich in und bei Kreuznach eine preufifche 
*) Eine umfaflende Darftellung der politifchen Seite der badiſchen Revalution haben wir 
bereits in dem Artikel: „Die Revolution in Baden”, im dritten Bande ber ‚Gegenwart, 
©. 506-505, gegeben. Der vorliegende Artikel bat dagegen zur Aufgabe, die militairifchen 
Borgänge, die verworrenſte Partie jenes vaterländifchen Zrauerfpield, im Sufammenhange vor⸗ 
zuführen. Die Löfung der Aufgabe Eonnte nur ein Militair verfudhen, der die Ereigniffe und 
Buftände im Lager der Aufitändifchen, um die es fich bier —Xã handelt, ſelbſt durchlebte, 
und es iſt uns gelungen, in dem Verfaſſer einen ſolchen zu finden. Wiewol die Ausſagen 
deſſelben tiber — und Perſonen oft merkwürdig mit den Urtheilen der Gegner über⸗ 
einſtimmen, fo kann er. doch natürlich feinen politiſchen Parteiſtandpunkt nicht verleugnen. Es 
bedarf wol kaum der ausdrücklichen Bemerkung, daß wir unferevfeits dieſen Parteiſtandpunkt, 


möge er fi nun in der Auffaflung des Ganzen oder in der Darftellung und Beurtheilung 
des Einzelnen äußern, nicht vertreten. D. Red. 
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Truppenmaſſe von 40000 Mann concentriren werde; am J. Mal geht dem ſiebenten 
Arnieetorps (¶ Stabtort Miler, Commandeur Generallieutenant Groͤden) Befehl zu, 
ſechs Bataillone Landwehr mobilzumachen, das 6. Wanentegiment auf ben Kriege 
fuß zu figen, unb die 2. Fußbatterie zu compietiren. Zu gleicher Zeit werden in 
Preußen, Heflen-Darmftabt, Raſſau, Balern, Mecklenburg u. f. w. die Truppen auf 
die Kriegsftärke gebracht, und zum Vorrüden an bie badifihe Srene bereitgeftellt. 

- Die Pfalz, Bis auf die beiden Feſtungen Landau (Gouverneur General Serge) 
und Germersheim, befand ſich im Aufſtande. Es hätte nur etwas mehr Energie 


Bedurft, um aueh dieſe beiden. Feſtungen, in benen die Bürgerſchafe ſowie bie Be 


fagumg, mit Ausnahme ber Offiziere, ber Bewegung zugethan waren, unter Die auf 
ſtandiſche Fahne zu bringen. Wie wenig die alte Regierung bier noch Boden befaß, 
bewiefen bie A— 500 Dann bes in Germersheim garnifonirenden 6. bairifchen Re⸗ 
giments, welche gleih anfangs Mai zum Volke übertraten. In Landau mar nur 
«ine geringe Befagung von ehva 7—800 Mann, bie ohne Zweifel mit ihren be 
reits füch erhobenen Landsleuten fompathifirten; aber die Gelegenheit, fich offen zu 
erflären, Bam ihnen nicht zu rechter Zeit entgegen. | 

Blenker fammelte am 10. Mai Abends die Volkswehren von Wormé, um ben 
Zuzug abzuhalten, welcher uber die Brüde von Lubwigshafen- aus Baden von: Sei» 
ten der Fürſtlichen den in ber Pfalz bedrohten Seflungen werden konnte. Es muß 
wenigftens ein Gerücht verbreitet geweſen fein, als werbe Unterflüpung kommen. 
Den. Brüdentopf von Ludwigshafen hatte ein bairifcher Offizier mit einiger Mann⸗ 
ſchaft .befegt. Bleuker griff ihn an und nöthigte ihn nach einem kurzen Zufammen- 
Steffen, den Brückenkopf zu verlaffen, und fih auf badiſches Gebiet zu retten. Die 
bairiſche Befagung des Brückenkopfs aber, welche den Augenblick vorher noch gegen 
die Auffländifchen gefeuert hatte, ging nun zu ihmen über. Außerdem trat aud 
eine Abtheilung vom 6. Infanterieregimente, welche zur Unterflügung bes bairifchen 
Offigiers beorbert war, fobald fie dort ankam, zu Blenker über. 

Wie glücklich auch dem Oberſt Blenker diefer Coup ausfiel, fo errang er 
doch wenig Erfelg bei feinem,. man muß fagen, abenteuerlichen Unternehmen gegen 
Landau. In der Nacht vom 49. auf den 20. Mai rüdte er, auf die Eympathien 
der Bürger und der Beſatzung von Landau wie auf ben höhern Muth feiner Truppe 
rechnend, die aber im Grunde nichts weiter als ine „größere Streifpatrouille“ war, 
gegen bie Feſtung vor. Drei dreipfündige Kanonen, bie er mitſichführte, follten 
ihn bei bem Angriffe unterftügen. Bor Landbau angefommen, wurde ex mit einer 
Kartaätſchenladung empfangen und abgemiefen. Die Offiziere in der Zeftung benup- 
ten daB Ereigniß, um ihre ſchwankenden Solbaten wieder zur Dieriplin zurüdzufüh- 
ren. Man ftellte der Mannſchaft vor, daß Keute, welche fo mie Blenker verführen, 
wol nicht geeignet Seien, die Freiheit bes Vaterlands zu erringen. Ber Blenker, 
der fpäter, fomeit es feine Perſon betrifft, wol Beweiſe lieferte, daß er Much befige, 
zu bem feltfamen Zuge bewogen, muß dahingeſtellt bleiben. Er war für fein Unter 
"nehmen nicht nur ohne die gehörigen Mittel, fondern feine geringe Mannfchaft beſtand 
zum Theil aus Senſenmämern. Wie erzählt wird, führten bie Angreifer ſogar Km 
geln mit fi, die für dad Kaliber ihrer : Kanonen zu groß waren. Ginige behaup- 
sen, Kenner von Fenneberg habe Bienker - veranlaßt; Andere fagen, bad Bolt habe 
ihn Dazu getrieben. Ä 

Willich, der ſodann die Einſchließung und Beobachtung von Landau und Ger- 
mertheim übernahm, vermochte bei feinen geringen Mitteln ebenfalld wenig gegen 
dieſelben auspwichten, fo jehr ex ſich au bie Sache angelegen fein ließ. Er grub 
Zandau das Quellwaſſet ab, und ſuchte burch die Dämmung des Queichſluſſes eine 
UÜberfgwemmung hervorzutufen. Sein Corps, mit dem er bie Einſchließung des 
Daped unternahm, betrug etwa 900 Darm, und außerdem ftanden ihm zwei bie 
drei Haubitzen zu Gebote, die er gegen die Stadt richten: konnte. Die Cinfsliehumg 
blieb unter foichen Umfländen mangahaft. Die Bewohner der Omgegenb vermoch⸗ 
Di Gegenwart, V. u 
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ten zwar dem Drte bie Lebensmittel nicht mehr auf Wagen zuzuführen, bewerkſtel _ 
figten aber immerhin den Transport durch Körbe. Auch kann kaum geleugnet wer⸗ 
den, daß die Bevölterung in dem Raypn beider Feftungen mehr Sympathie für bie 
Eingefchloffenen als für die Belagerer äußerte, was fich freilich anders geſtaltet ha⸗ 
ben würde, hätte man bie Zeftungen nehmen und ben Verkehr der Umgegenb wieder 
freigeben können. J 

Einige Zeit nach dem Ereigniſſe vor Landau wurde dem Oberſt Blenker be⸗ 
richtet, daß Heſſen-Darmſtadt ein Truppencorps an der Bergſtraße zuſammenziehe, 
und daß das in Worms ſtehende 3. heſſiſche Regiment mit bazutreten werde. Blen⸗ 
Ser, welher Worms kannte, hoffte noch zeitig genug daſelbſt einzutreffen, um das 
3. Regiment zum Übertritt zum Wolle zu bewegen. Er kam jedoch zu fpät an, 
denn das Regiment war ſchon abmarfchirt, um unter das Commando des Generals 
Schäffer-Bernftein zu treten, welcher um die Zeit des 14. und 15. Mai an der ba 
difchen Grenze 7 Bataillone Infanterie (2., 3. und 4. Infanterieregiment), 5 Esca-⸗ 
drons Reiter und 16 Geſchütze (mit Einfchluß von 6 reitenden) vereinigte, mit ber 
Richtung gegen Bergftraße und Odenwald. Die Reſerve diefer Truppen fland in 
Darmftadt.e Den Oberbefehl über dad Ganze führte der Kriegsminifter General Lehr⸗ 
bach, welcher am 17. Mat, Morgens um 3 Uhr, feine Operationen mit einer Re 
cognofcirung von Heppenheim gegen Ladenburg begann, und um 8 Uhr in Birn- 
Heim unangefochten eintraf. " 

Nenn man annehmen wollte, daß in biefer Zeit die Organifation der Volks 
wehren in der faft von aller militairifhen Kraft entblößten Pfalz, in welcher ſogar 
zwei Feſtungen in Feindeshand blieben, rüftig fortgefchritten wäre, fo würde man fidy 
gänzlih irren. Die dienftfähige Bevölkerung war in Folge des Einfteherfgftems zum 
größten Theil mit der Waffenführung gänzlich unbekannt, was ſchon an ſich die 
Drganifirung aufhalten mußte. Es firömte fonad den Führern eine nur begeifterte 
Maffe zu, deren Verlangen nah Waffen und Munition man nicht einmal befriedi» 
gen konnte. Landau hätte freilich Beides in vollem Maße liefern Sonnen, wenn man 
nur rechtzeitig in Beſitz dieſes Plages gelangt wäre. Sehnſuchtsvoll blickte daher 
Alles nah Baden, welches, in vollem Aufftande begriffen, durch feine Zage und 
feine gleihen Beftrebungen mit dem Nachbarlande ein Ganzes bilden mußte. Es 
wurde am 17. und 18. Mai zwifchen dem Landesausfchuß von Baden und. der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung der Rheinpfalz ein Vertrag gefchloffen, wonach: 4) Baden und 
Rheinpfalz in militairifher Beziehung ein Land bilden, und 2) das badifche Kriege- 
minifterium fürs erfte als die gemeinfchaftliche Kriegebehörde beider Länder angefchen 
werben follte. Der Vertrag fand zwar auf dem Papier; aber als ganzes Nefultat 
ging daraus hervor, daß Baden der. von allem Geſchütz entblößten Pfalz acht Ka- 
nonen verfaufsweife überließ, mit denen Annede am 20. Mai unter dem Jubelge⸗ 
fcgrei der Pfälzer in der Pfalz anlangte. Überhaupt — allenthalben vermißte man 
und foderte man Waffen. Unbegreiflich bleibt es, daß man ſich in ber Pfalz die 
Waffen aus Belgien, alfo aus einem Lande, welches demnähft im Rüden des avan- 
cirenden Beindes liegen mußte, fchaffen wollte. Wenn diefe in Brüffel angelauften 
Waffen nun, wie e6 wirklich gefchehen, in bie Hände ber Preußen fielen, fo darf 
fih gewiß Niemand darüber verwundern. Jedem aber muß .die Frage einfallen, 
warum man nit aus Frankreich und aus ber Schweiz her Waffen zu erhalten 
geſucht habe. . 

‚Die Militairrevolution vollendete fih in Baden Schlag auf Schlag. . Am 11. 
Mai wenden fih in Lörrach die Soldaten auf die Seite des Volks. Unter dem 
Rufe: Es lebe Hecker! verbrennen am 13. Mai die Soldaten in Karlsruhe ihre 
Gamafhen. Die aus Bruchſal herbeigeholten zwei Compagnien bed Leibregiments 
fliegen fi ihnen an; felbft die Dragoner des Oberſten Dinkeldey verweigern das 
Einhauen auf. ihre Brüder. Bei diefer Gelegenheit fallen zwifchen den Kindern eines 
und beffelben Zandes bie erften Schüffe, und das erſte Opfer diefes wenngleich nur 
kurzen Kampfes ift der Rittmeifter Laroche, der die Dragoner gegen bie Iufanteriften 
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zum Angriff führen wollte. Am 14. Mai verbinden ſich Bürger und Soldaten in 
Manheim; die Soldatenbewegung wird immer allgemeiner. Überall erſchallen die 
RNufe: Es lebe Hecker! Es lebe bie Republik! Nachdem in Raſtadt eine große 
Soldatenverſammlung ſtattgefunden, in welcher ſich beſonders die Artilleriſten als 
Anhänger des Aufſtandes kundthaten, wurde ber Gouverneur ber Feſtung General 
Cloßniann abgefegt, und an feine Stelle der Hauptmann Greiner zum Gouverneur 
ernannt, ber ſich bisher dem Scheine nad meift demokratiſch gefinnt gezeigt hatte. 
Später erwies fi indeffen Greiner als Abtrünniger feiner Partei, und während 
Zaufende von feinen unglüdlihen Genoffen in den Gefängniffen und Kafematten 
ſchmachten, ward er am 30. Dec. 1849 freigefprochen. 

In Freiburg, wofelbft noch der würtemibergifhe General Miller vom Hecker'ſchen 
Freiſcharenzuge her al6 Neichögeneral zum Schuge gegen ähnliche Einfälle ftand, hatte 
ebenfalls die Bewegung unter ben Soldaten Raum gefaßt. Gelbft die Drohung des 
Generald: er werde Freiburg mit Sturm nehmen, wenn die Soldaten nicht wieder 
zum Gehorfam zurüdfehrten, half nichts. Auch war feine Drohung gewagt, denn 
auf feine mwürtembergifchen Soldaten konnte er fich nicht verlaffen. Der Geift ber 
Demofratie war auch in fie gefahren. Man fuchte nun die in Freiburg revolutio« 
nirenden badifhen Soldaten, bei denen noch zur Zeit die alten Offiziere waren, aus 
der Stadt ind MWürtembergifche zu führen. Sie zogen zwar aus; als fie aber bie 
Grenze erreicht hatten, kündigten fie den Offizieren den Gehorfam, fehrten in bie 
Stadt zurüd und wählten fi neue Offiziere. Oberft Hinkeldey, welcher mit bem 
Großherzog als Schutzgarde gezogen, wurde mit feiner Escorte am 16. Mai bei 
Bürfelden von ber wießlocher und finsheimer Volkswehr ohne Schwertſtreich umzingelt, 
und mußte fliehen. Die Escorte aber mit ihren 16 Kanonen und einer Feldfchmiebe 
Eehrte nad) Baden zurüd, wo fie der neuen Regierung den Eid leiftete und in bie 
Reihen der Aufftändifchen eintrat. 


Stärke und Beſchaffenheit der beiderfeitigen Streitkräfte, Vorgänge bis gegen Ende Mui. 


Um die Mitte ded Monats Mai ftanden bereits in Baden 14—15000 Mann 
Bürgerwehren unter ben Waffen. Außerdem hatten ſich die Truppen des fichenden 
Heeres für die neue Regierung erklärt, und bie Volkswehren wurden allenthalben zu 
den Maffen gerufen. Es wäre ein Mögliches gewelen, in Baden allein, in einem 
reihen Lande mit einer für bie Erhebung faft durchgängig geftimmten Bevölkerung von 
1% Millionen, ein Heer von 150 — 180000, ja 200000 Mann auf bie Beine zu 
bringen, wenn man es nur vermochte hätte, fich zu energifhen Maßregeln aufzu- 
fhringen. : Allein man verftand es nicht mit dem Volke umzugehen, und ermangelte 
des Talents, zu organifiren. Zudem mußte man — was bei allen Revolutionen 
nothwendig ift — die Offenfive ergreifen, d. h. revolutionirend vorfchreiten, und nicht, 
wie ed Brentano, dad Haupt der neuen Megierung, that, aus der Mevolution, die 
eine Erhebung des ganzen beutfchen Volks anftrebte, einen badifchen Aufftand mu» 
hen. Die Gefchichte, und zwar bie Franzöſiſche Revolution der neunziger Jahre, 
mußte Brentano wohl befannt fein; er durfte ſich nur bes fühnen Schritte eines 
Cuſtine gegen Frankfurt und Mainz erinnern. Alles war hier einem ähnlichen Ver⸗ 
fahren günſtig, indem die feindlihen Truppen erfl herangezogen werden mußten, 
und fich in der That nichtd weniger als gefchrind bewegten. Außerdem äußerten 
fih in Mainz und Frankfurt Sympathien für bie Erhebung. Desgleichen ‚war die 
Stimmung unter den Soldaten des Großherzogthums Heffen bis zum 22. Mai 
bin, dem Tage, wo bei Oberlaudenbach bie Volksverſammlung abgehalten und ein 
bfutiger Conflict durch den Kreisrath Prinz hervorgerufen wurde, meift demofratifch. 
Es hätte hier nur eines energifchen Anftoßes bedurft, um auch das Heffifhe Militair 
von dem alten Regimente abzulöfen. Aber nicht allein im Darmftädtifchen, fondern 
auch in Naffau, im Kurbeffifchen, in ganz Rheinpreußen und Weſtfalen hoffte man 
auf das Wirken der Revolution. Naffau namentlich harrte von Stunde zu Stunde 
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Darauf, und gerabe Hier hätte bie Revolution ben reichften Boden nit allein in 
dee Besötkerung, fondern wol auch im Mifitair gefunden. 

Aus Hanam, dem gefürchteten „Nefte der revolutionairen Beftrebungen‘, rück- 
ten unter Gchärtuer und Wonieki am 23. Mai an 250 Mann gut ausgeräfteter 
Zuruer aus, um ihren Befinnungsgenoffen in ber Pfalz und Baben zu Hülfe zu 
eisen. Mitten durch ein Land, im welchem die Regierungen Aruppen gegen Baden 

menzogen, bewerkſtelligten fie ihren Marſch, brachten überall Verſtärkung an 

ch, und trafen wohlbehalten in Baden ein. So vereinzelt nun dieſer Zuzug auch 
daficht, fo läßt er doch auf bie bebeutendfien Sympachien im ben vorwärts gelenenen 
Ländern ſchließen. Es ift nicht Jedem, und befonder® nicht den „and Beſohlen⸗ 
werden’ gewöhnten Deutfchen gegeben, ſich freimillig zu erhebin. Wäre aber der 
Impuls dazu gebracht worden: die Erhebung hätte wol nicht gefehlt. 

Die Stärke der pfaͤlziſch⸗badiſchen Revolutionsarmee anzugeben ift ſchwet. Die 
Nachrichten find darüber fehr abweichend, weil bie Stärke in ber That von Tag zu 
Tag, von Stunde zu Stunde, von Anfang an bis and Ende durch den merkwürdi⸗ 
gen Mangel an Disciplin wechfelnd geblieben if. Mieroſlawſti gibt die Geſammt⸗ 
zahl der Rhein» und Nedararmee in feinem Bulletin vom 13. Juni 1849 auf 
20000 Hann an; fügt jedoch Hinzu, daß nur zwei Drittheile davon zum Kampfe 
zu verwenden, und höchſtens bie Hälfte im Stande fei, eine geregelte Schlacht 
zu liefern. In die Kategorie der organiſirten Truppen rechnet er: 10 Linien, 2— 
3 Bolköwehrbataillone, 24 befpannte Gefhüpe und 10 Escabrons Dragoner, melchen 
Kestern aber im Ganzen nicht zu trauen, wie fich dies auch beftätigee. Wie ſtark nun 
eigentlich bie aufftändifche Armee in der Pfalz und Baden war, wird demnach wol 
Niemand enträtbfeln Fönnen. Auf das weitefte ausgedehnt und Momente angenom- 
men, wo fie am ftärfften gewefen, mag man fie auf 8 — 10000 Mann Volksweh⸗ 
ren, 20— 22000 Dann Linienfoldaten, und 15—15000 Mann Bürgerwehren [häsen 
Tonnen: alfo auf etwa 44—47000 Dann, wozu noch 40 —45 Geſchütze, mit theils 
Linien-, theild Volkswehrbedienung, zu rechnen find. Es dürfen jedoch, wie fchon 
berührt, diefe Zahlen keineswegs als maßgebend angenommen werden. 

Etwas zuverläffiger läßt ſich bie Stärke der badiſchen Armee darftellen burh 
Aufzählen derjenigen Xruppenkörper, bie beim Ausbruche ber Revolution in Baden 
jugegen waren. Nämlich: 5 Infanterieregimenter, und zwar: Megiment Nummer 
1, 2, 5, 4 unb 5 (Reibzegiment), jedes zu 3 Bataillonen, bad Bataillon zu 4 
Sompagnien. Das Regiment mar ſtark, mit Dber- und Unterftab, 3375 Mann, 
was für da6 Banze Pie Summe don 16875 Mann geben würbe. Indeſſen iſt ein 
Bataillen (das 4. des 4. Regiments) in ber Stärke von etwa 1000 Mann, das 
fi in Schleswig befand, abzurechnen, feba bie Kinieninfanterie in der That unge: 
faähr 15700 Mann betragen haben mag. Hierzu kommen 3 Regimenter Dragoner 
(Rummer 1, 3 und Großherzog), das Regiment zu 900 Mann und 4 Escadrons, 
was denmach 2700 Mann Gavalerie ergibt. Berner, eine Artilleriebrigade, beſtehend 
aus A Bußcompagnien, bie Compagnie zu 8 Gefchligen, darunter 6 Jwölfpfünder und 
3 Haubigen, die je zuſammen eine Batterie bien, jede Batterie von 420 Mann be- 
dient; alfo: 480 Mann Fußartillerie. Außerdem eine reitende Batterie mit 8 Ge⸗ 
ſchühen und ebenfalls mit 120 Mann Bedienung. Demnach in Summa 40 Gefüge 
mit 600 Menn Artillerie. Hietzu find noch zu rechnen: 2 Feftungsartilleriecom- 
yagnien, jede zu 150, alte 500 Mann; eine Munttionscolonne zu 80 Maͤnn; eine 
Pioniercompagnie zu 400 Mann, und ein Geniecorpe. Der badiſche Truppenkörper 
zählte hiernach etwa: 15700 Mann Limeninfanterie, 

2700 „CTadvalerile, 
900 „Artillerie, 
80, WRunitionaire 
und 400 ,, Pioniere. 
Zufammen: 19780 Dann Linientruppen, denen durch bie Flucht ber 
alten Offiziere an 300 Führer verloren gingen. uppen, 9 
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In der bairiſchen Pick traten zum Volle über: 
vom 6. Infanterieregimente . . . . . . 2200 Wann, 
nu % „ wma. .. WO 
die 3. Jagercompagnie aus Zweibrücken 150 ,, 
4 Escadeon Gheauzleaus . ...... 70 
auferdbem an Krtillerifien. . .o..... 3090 „ 


Zuſammen: 3120 Mann Linientruppen. 
Baden und Pfalz hatten fomit in Summa aufzuweiſen: 22900 Mann Linientruppen. 
Die Linien- und Zelbartillerie, ſtelenweiſe bie Volksartillerie, erwieſen ſich brav. 
Die Infanterie und die Linienartillexie waren Aberbied tüchtig ausgebilbet und befonders 
für den Kampf befeelt, Auf die Dragemer war Fein Verlaß; es erging ihnen wie jenes 
Dragonern des ehemaligen Franzöſiſchen Revalutiondarmer, die beim Ginmarfch in 
Belgien ohne Noth daB DBerrathgefchrei erhoben. Mit ber Bürgerwehr, befonders 
in denjenigen Städten, wo bie fogenannte Bourgeoifie boministe, tonnte im Ganzen 
nichts angefangen werben, . Die Volkswehren, obgleich vom beften Willen befeelt, 
waren, da der Pfalz fowol als Baden das Inflitut ber Landwehr fehlte, nicht aus- 
gebildet. Gie hefaßen zumeift feine erfahrenen Offiziere. Überhaupt fiellte der Mans 
gel an geühten Führern nur zu bald Alles in Frage, ſodaß fpäterhin die Gefechte 
mehr den Charakter eines aneinandergereigten, geftäigerten Barrikadenkampfes als ci» 
ner geordneten Feldſchlacht aufwieſen. 
Gegen diefe nicht nur auf dem Papier, fondern au in ber Wirklichkeit forte 
während fleigende und fallende Schar von Freibeitälämpfern rüdte nun ein gewalti- 
ges, organiſirtes, trefflich ausgerüfteted Kriegäherr heran. Auf dem linken Ryeinufer 


zogen unter Hirſchſeld 25000 Mann Preußen gegen bie Pfalz. Auf dem rechten 


Myeinufer bewegten fih unter Gröben ebenfalld 25000 Mann Preußen, und durch 
den Odenwald unter Peuder nochmal 25000 Bann fogenannter Reichstruppen 
gegen Baden. Hinter dieſen drei Corps wurden ald Neferne, und fodaun zur De 
cupation der Pfalz, unter Thurn und Xaris 15— 16000 Mann bairiſcher Truppen 
bei Aſchaffenburg, Donauefehingen unb Nürnberg gefjammelt: und zwar 13 Infan⸗ 
teriebataillone, 49 Escadrons Chevauxrlegers, nebft 4 Zwölfpfünder- Batterie und 3 
Schöpfünder-Batterin (in Summa 30 Gefhüge). Bon biefem leptern Corps mö⸗ 


gen etwa A000 Mann bei Würzburg unb Umgegend geftanden haben, mit der Be⸗ 


fagung von Rürnberg ald Reſerve. 

MWürtemberg verfammelte, nach der in Heilbronn unterbrüditen Bewegung und 
der dafelbft flattgefundenen Entwaffnung ber Bürgerwehr, bei Heilbronn ein Corps 
von 8000 Mann; Öftreih ein anderes in Vorarlberg von 10000 Hann. Außer 
dem waren Mainz und Köln befegt, und buch ben erflern diefer Pläge wie um Ihn 
herum bewegten fich fortwährend bie auf ben Kriegsſchauplatz marfchirenden Truppen. 
In Köln war eine Befagung von 5200 Wann Infanterie und einer Escadron Ca⸗ 
valerie. So wurde von Saarbrüden bi Kreuznach, weiter über Mainz, Frankfurt, 
Aſchaffenburg, Würzburg, Heilbronn, Nürnberg und Donauwörth eine eherne Circum⸗ 
vallation gezogen, deren linker Flügel von Saarbrüden an bis Mainz und in das 
Großherzogthum Heffen hinein bie Pfalz umfpannte, und von welcher din Winkel 
von Würzburg nach Heilbron und von ba zurüd nad) Donauwörth gegen Baben 
vorfprang. Hinter diefer erfien Umfaffungsmauer folgten eine zweite und eine britte 
Angriffslinie: ein Zeichen, daß die fürſtlichen Regierungen bie Volkserhebung nicht 
gering anfchlugen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß in der Pfalz fowie in Baden große Sorglofigkeit 

te. Dan flug die Preußen mehr als zuviel beim Glaſe auf ber Wirthsbank; 

übrer und Wehrmänner überboten ſich in diefem Punfte gegenfeitig. Dennoch 
ſchreckte man bei jedem neuen Gerücht zufammen, und bie Mähren, bie zahlreich 
amliefen, verboppelten fich, wenn der Feind nicht gefehen werben konnte. Man zog 
dann aus, ben Feind zu fahen, und Eehrte zurüd, ohne auf ihn geſtoßen zu fein. 
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Der Feind aber nahte gar bebächtig, und wälzte mit augenfcheinficher Vorficht-feine 
Streitfräfte heran. Beſonders fchien es, ald ob bie Meichbarmee unter bem preußi⸗ 
fehen General Peuder fih nur zögernd dem Kriegöfchauplage zu bewege. Ob biefes 
Berfahren Zufall, ob «6 Nothiwendigkeit war, darüber vermodte man nicht zur 
Gewißheit zu gelangen. Einige ‚behaupteten, man babe auf diefe Truppen nicht durch⸗ 
gängig bauen können. Es waren freilich Landwehrmänner darunter, die nicht alle 
mit Überzeugung in biefen Kampf ziehen mochten. Symptome des bemotratifchen 
Einfluffes waren reichlich, ſowol in Preußen wie in Baiern, in Iegterm befonders 
am 25. Mai im Lager bei Donauwörth, zum Vorſchein gekommen. Es galt alfo, 
die MWiderfpänftigen in das Gleiſe der militairifhen Disciplin zurüdzubringen, bevor 
man fie mit Sicherheit zum Kampfe führen konnte. Andere behaupten, die Pacifi- 
catoren feien zwar in ber Unterbrüdung der Volkserhebung, aber nicht darin einver- 
flanden gewefen, wer den Pacificator machen folle: ob Hohenzollern, ob Habsburg, 
ia felbft ob Wittelsbach. 

. Die Corps der Aufftändifchen wurden, noch ehe ber Feind erfchien, mehrmals 
durch die ſich drängenden Gerüchte zu Auszügen veranlaft, weiche nur dazu führten, 
die jungen Truppen in einer ewigen Unruhe zu erhalten. Als ein folder Zug muß 
ber .gelten, welchen Eichfeld am 19. Mai mit einem Theile ber Infanterie, - Cava- 
Verie .und Artillerie nach Bretten in der Richtung auf die würtembergifche Grenze 
bin machen mußte. Es hieß, die Würtemberger hätten die badische Grenze über- 
ſchritten. Diefe Expedition trug nur den Vortheil ein, daß die Truppen einen Marſch 
machten. Hätte man aber für ben Kriegszweck thätig fein wollen, fo würbe man 
freilich öfter Märfche Haben unternehmen müffen. Es gereicht überhaupt den Führern 
der revolutionairen Streitmacht zum großen Vorwurf, daß fie die durch bie Flucht ihrer 
Offiziere desorganifirten Truppen nicht aus den Städten und Dörfern hinmwegführten, 
wo ſchon dad Wirthshausleben, an bem namentlich die Deutfchen hängen, einen vielfach 
ungünfligen Einfluß übte. Es gefchah wenig oder nichts, was bie Mannfchaften zu 
tüchtigen Feldfoldaten hätte heranbilden können. Unrecht wäre «6, dem braven Sigel, 
melcher zuerft den Oberbefehl über bie babifhe Armee führte, und ber ungeachtet 
feiner Jugend von ben Truppen überall mit Jubel begrüßt wurbe, die ganze Schuld 
diefer Verhältniſſe auf den Hals zu laden. Ihm blieb bei den faufend Fragen und 
Anfoderungen, die auf ihn eimflürmten — benn Seber wollte direct aus dem Munde 
des Kommandanten erfahren, was man zu thun beabfihtige — kaum bie Stunde 
zum Schlafen, fobaf er oft todtmüde bahinfanf, während bie Maffe der Säbel- 
ſchlepper nicht wußte, wie fie bie Zeit tobtichlagen follten, während felbft die neuen 
Minifter in ihren Amtern nichts zu. thun fanden und fih wol gar damit befchäf- 
tigten, irgend ein läfterndes Individuum felbfteigen zu fangen. Die Hauptquelle 
aller diefer Übelftände lag aber immer wieder darin, daß die Megierung felbft nicht 
revolutionaire Kraft nad vorwärts entwidelte, daß fie glaubte, in Baden allein 
fei die große Sache, für die man fich erhoben, durchzuführen. Diefe befchränfte 
Anfiht hatte zum Theil au im Volke Wurzel gefaßt; fie äußerte fih ſchon info 
fern, als die Herkunft „aus Preußen‘ oder nur „der norbdeutfche Dialekt“ den 
Mann verdächtig machen konnte. 

Gegen Ende Mai und Anfang Juni waren in bee Pfalz etwa 10 — 11000 
Mann mit 14 Gefhügen verfammelt. Unter den Leptern befanden fich die aus Ba⸗ 
den herbeigebrachten 8 Feldgefchüge; der Neft beftand aus Dreipfündern und eini- 
gen Geſchühen verfchiebenen Kaliberd. In diefer Zahl find wol auch die -in einer 
Fabrik zu Kaiferdlautern gegoffenen 5 eifernen Kanonen inbegriffen, die zwar mit 
Zaffeten und Progen verfehen, aber nad) dem Urtheile von Artilleriften unbrauchbar 
waren, und nad) dem Marfch über ben Rhein ihre Ruheftätte in Raftadt-fanden. 
Den Beſtand ber pfälzifchen Armee bildeten zumeift Volkswehrbataillone, in welche 
bie übergetretenen bairiſchen Rinientruppen ded 6. Regiments vertheilt wurden. Es 
waren die Bataillone: Kirhheimboland, Kaiferslautern, Dürkheim, Neuftadt, Pir- 
mafenz, Homburg, Zweibrüden, Frankenthal, Speier, Bergzabern. Die Bataillone 
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Archhambeland und Feonkenthal führten am meiften regulaire Xrüppen in ihrer 
Mitte. Won biefen Truppen fland eine Abthellung unter Schtmmelfennig bei Imel« 
Srüden, und eine andere unter Blenker unterhalb Frankenthal gegen IBorms hin. 
VDetzterer rüdte am 25. Mai auf diefe Stadt zu, fand fie nicht befegt, und verblieb 
in berfelben bi6 zum 28. Mat, an welchem Tage er ſich mit feinem Hauptcorps 
wieder nach der Pfalz zurüdzog, nur eine‘ ſchwache Avantgarde von etwa 1. Eom« 
pagnie bafelbft zurüctaffend. Lig fand mit einem Freicorps, das Ihm und Bam- 
berger wie aus den Wolken zugefallen, anfangs bei Wörrftadt, dann In Kirchheim- 
boland. Willich Hatte mit feiner Compagnie von Arbeitern aus WBefangon und einer 
Art Fremdenlegion (meift aus Norbdeurfchen beftehend), bei Offenbach, zwiſchen 
Landau und Germersheim, Stellung gefaßt. General Sznayde fland bei Kaiſers⸗ 
lautern, wofelbft er auch bie acht Kanonen bei fich Hatte. 

Unwillkürlich muß fich dem Militair die Frage aufdrängen, marum nicht von Willich, 

Annede, von Beuſt, von Schimmelfennig, Graf Fugger, oder andere ehemalige Of⸗ 
fiziere da8 Commando über größere Abtheilungen erhielten, warum Kommandos auf 
Blenker und nun gar erft auf Zig fielen. Es trat leider auch hierin der alte Par- 
“ Genlarismus, die Abneigung ber fübdeutfchen gegen die norbdeutfchen Demokraten, 
und zumal dad Mistrauen gegen die aus Preußen Stammenden zu Tage. Daß 
Willich ausnahmsweiſe tiefern Boden im Süden Deutfchlands gefaßt, lag an feiner 
Berheiligung am Hederzuge, wie an den Schidfalen, die er um der Volksfache willen 
His zur badifhen Mevolution erleben mußte. Aber dennoch war es anfangs nur 
feine. Compagnie Befancon, auf die er fich verlaffen konnte. Diefelbe zeichnete ſich 
dur Ordnung, Bruberliebe und Gefinnungstüchtigfeit vor ben andern Volkswehren 
aufs befte aus, und mag zur Zeit ihrer Blüte etwa 808 mit Zlinten, Büchfen, zum 
Theil aber mit Senfen bewaffnete Steeiter gezählt haben. j 
Das preußiſche Corps, das, wie ſchon erwähnt, unter General Hirfchfeld auf 
dem linken Rheinufer heranzog, hatte, nach einer als authentifch bezeichneten Quelle, 
nachfolgende Eintheilung und Stärke: 
1 Avantgarde. Die erfte Divifion unter Generalmajor Hanneden, beftehenb 
aus ber erften Infanteriebrigade unter Generalmajor Webern: 6 Füſilierbataillone 
(und zwar das Füfilierbataillon des 17., 25., 26., 27., 28. und 29. Regiments), 
die 2. und 3. Compagnie des 8. Zägerbataillons, die Sechspfünder⸗Fußbatterie Nr. 34, 
das 9. Hufarenregiment. Cantonnements in Kreuznach und Simmern. 

H. Corps de Bataille. Den Befehl über biefe Abtheilung führt General 
Dimder. Bu berfelben gehört: a) Die zweite Infanteriebrigade unter Oberftlieute 
nant Chevalerie: die Ranbwehrbatailiene von Köln und Burg (1. Bataillon des 25., 
2. Bataillon des 35. Regiments), bie 1. und A. Compagnie bes 8. Jägerbataillons, 
die Schöpfünber-Fußbatterie Nr. 11, dad 8. Ulanenregiment. Bantonnements in Saar⸗ 
Hrüden, Saarlouis und Merzig. b) Die dritte Infanteriebrigade unter Oberft von 
Kufferow: bie Landwehrbataillone Aachen und Simmern (1. und 2. Bataillon vom 
37. Regiment), die Zrölfpfünder - Batterie Nr. 49. Cantonnements Ottweiler und 
St.⸗Wendel. c) Die vierte Infonterlebrigade unter Generalmajor Mündomw: das 
Landwehrbatailloen Saarlouis, das Yüfilierbataillon des 30. Megiments, das 1. Ba⸗ 
taillon des 26. Regiments, das A. und 2. Bataillon des 28. Regiments, das 1. 
Batoillon des 36. Regiments, die Scchepfünder-Fußbatterie Nr. 36. Cantonnements 
Zrier und Bernkaſtel. 

IH. Reſervediviſton. Unter Generalmajor Brun; dazu gehören: die Garbeland- 
wehrbataillone Berlin, Magdeburg, Düffeldorf und Koblenz, das 1. und 2. Bataile 
fon des 17. Megiments, das Züfilierbataillon des 24. Megiments, bie Gechepfünder- 
Fußbatterie Nr. 37, bie Gavalerie unter Oberſt Schleinig (6. und 7. Ulanenregi⸗ 
ment, und bie reitende Batterie Nr. 22). Cantonnements St..Goar und Umgegenb. 

In Summa zählte demnach die ganze Hteredabtheilung: 23 Bataillone Infanterie, 
4 Sägerbataillen, 16 Escabdrons Savalerie, 4 Scchöpfünder- Bußbatterien, 1 Zmwölfe 
pfünder-Batterie und 1 veiteride Batterie. Bid Anfang Juni hin hatten biefe Trup- 
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yen ihre Stellungen einzunehmen. Außerdem fei erwähnt, daß Genen! Holichen DM 

pᷣreußiſchen Truppen auf dem vechten Rheinufer, Peucker bie feinigen nach dem Dben- 
. Walde bin vorfchob; daß in Hanau bereits am 26. Mai die erfien durch Gadıfen 

und Thüringen vorrücenden Preußen eintrafen; daß Generallieutenant Gräben fpäter 

das Obercommando über bie. Truppen Holleben's und Peuckers, ber Prinz vom 

Preußen aber deu Befehl über dad Game führte. | 

Waͤhrend die feindlichen Heeresmächte nahten, Willich aber von Saiten ber Auf⸗ 
fändifchen Landau und Germersheim einfchloß, dritten die Worbereitungen gum Kampfe 
in Baden felbft nicht eben rüftig vor. Der Kriegeminifter Dherfiiieutnant Eichfelb tegte 
fein Amt nieder, weil er die Revolutionsheiden für unfähig hieltz Andere Hingegen 
behaupten, er felbft habe fich nicht fähig gefühlt, das Wevoimtiontheer zu organiſiren. 
An Eichfeld’s Stelle trat Mercy, ber aber fehr bald bie Bürde des Eriegsminiſte⸗ 
riums an Sigel überließ. Auch Lepterm, wiewol ihn Raveaux, der alte Schlöffel 
und Struve mit Energie unterflügten, konnte es nicht gelingen, bie mifitairifchen An⸗ 
gelegenheiten vormärtszubringen, indem eben das Megierungshmupt Brentano den 
wirklichen Fortgang nicht wollte. Sigel wich fpäter dem Meyerhofer, und biefer war 
ganz der Mann, beffen Brentano bedurfte. Die Bereinigung ber Linie mit der 
Bofsmwehr, foweit es unbeichadet einer erfoberlichen Kermtruppe gefchehen konnte; 
die Beichaffung von Kleidern für bie Volkswehren, von Munition und Waffen für 
Ale; die Berpreviantisung Naſtadts, um die fi fpäter der alte Schlöffel fo un- 
fogliche Mühe geben mußte: alle diefe naheliegenden und höchſt dringenden Maßre⸗ 
geln wurden vernachläffigt und außer Acht gelaffen. Ja man fuchte fi fogar bie 
thatkräftigften Männer vom Halfe zu fehaffen. 

Sigel, getrieben von noch braufendem Jugendfeuer, eilte am 27. Mai, nachdem 
er vorher in Heidelberg Heerjchau gehalten, an ben Nedar, in die Gegenb, wo er 
den Kriegsſchauplatz zu eröffnen gedachte. Die Stellung feiner Armee war folgende: 
Die Avantgarde (ein Bataillon Volkswehr) fland bei Weinheim, und zunächſt vor- 
wärts biefer auf der Bergftraße gegen Heppenheim bei Umterlaubenbad ein Detache⸗ 
ment. Fernere Detachirungen waren auf der ganzen Front von rechten Rheinufer 
an, auf dem rechten Nedarufer vor Manheim und Ladenburg, in ben Dörfern 
Sandhofen, Sanddorf, Käferthal und Heddesheim. Das Gros befand fih in Man- 
heim, Ladenburg und Heidelberg vertheilt, in einer Stärke von 9 Bataillonen In⸗ 
fanterie, 3 (jedoch unvollzähligen) Negimentern Eavalerie und 16 Geſchützen. Außer⸗ 
dem ftand in Eberbach der Volkswehrcommandant Metternich nit 4 Bataillonen 
Volkswehr, die, wenn man fie genauer befahb, am Ende nur 1 — 4, Bataillen 
ausmachen. Die ganze Strecke zwifchen Heidelberg und Eberbach, alfo eine Front 
von über 2'/, badifchen Wegftunden, war unbefegt. Vor biefer Lüde lag ber Dben- 
wald mit feinen Pärfen. Der Keind konnte demnach, wenn er über Fürth (mohin 
Peuder am 26. Mai bereitd 990 Mann batrifche Jaͤger vorgefchoben hatte), über 
Wahlen, Siedelöbrunn, Heiligkreuzſteinach na Redargemünd, ober über Waldmi⸗ 
chelbach, Corſika, Heddesbach nad Hirſchhorn an den Medar vorgerüdt wäre, da⸗ 
felbft trog Metternich's Gegenwart leicht Poſto nehmen, und fo Heidelberg von der 
Seite oder im Nücken faffen. Wenn au der Near für einen ſolchen Streich 
bedeutend belebt erfehien, fo mwärbe er dennoch gelungen fein, da die Aufſtändiſchen 
damals Leine Poften im Gebirge aufgekellt hatten. Sodann liefen feltfamermweife die 
bei Eberbach von der Volkswehr aufgeftellten Poften, ebenfo bie des 4. Negiments 
vor Monheim, fenkrecht auf ben Feind, flatt parallel mit der feindlichen Front, ſodaß 
fie eher einer Stafettenlinie als einer Borpoftenlinie lichen. Zwiſchen biefen Poſten 
konnte darum leicht durchgehen, wer nur wollte, und einer Schleichpatrouille hätte 
es ein Leichtes fein müffen, auf diefem Wege bie Stellung ber Aufſtändiſchen bi& 
aufs Detail hin auszukundſchaften. 

Bereits hatte ber der alten Regierung treugeblicbene badiſche Rittmeifter Glau⸗ 
big es wagen können, mit einer Escadron Dragoner in Karlöruhe einzurüden und 
ben Sandesausfhuß zu bedrohen, wozu ihn ohne Zweifel das Verhalten Brentano’s 
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mist: Die Dieamion bob wieder kaühn bad Saupt, und Teih bis in das How 
Mana um De Tasc des 26. Kt 29. Mai hin reactionairer Beift, ſedaß Sigel rüde 
ſichtlich der beabſichtigten Dffenfinbenegung keine Zeit mehr verlieren durfte. Man 
gedachte mit dene Angriff zugleich eins allgemeine Bewegung im Belle hervorzu⸗ 
sufen; namentlich wollte mas verfuchen, ZBirtemberg und Mheinheſſen weit in ben 
Kampf au schen. Es glückte auch in ber Ahat, ber bereits hochgeſtiegenen Berne» 
gung in Würtenberg auf der reusiinger Volkaverfammlung, am 27. und 28. Mai, 
einen Anftoß zu geben, der befonders in Heilbron ſeinen MWiberhali fand. Ehein⸗ 
befien gedachte mau durch eine auf den 28. Mai nad Wörrſtadt ausgefihrichene 
Volksverſammlung in die Revolution zu ziehen. SBienker follte Deshalb Worms fläre 
ter beige. Sigel wollte am 29. Mai auf der Beraficafe vorrücken, bei Hemtbach 
ein Scheiugefecht eingehen, aber hinter bemfelben hinweg über Fürth nach Darmſtabt 
werbichen, während Mesternic, von Eberbach, twofelbft er in einem guten Gaſthofe 
logirte, nach Beerfelden ebenfalls in der Richtung über Erbach auf Darmflabt vor⸗ 
sehen ſollie. Big war angewiefen, nach Oppenheim am Rhein zu marfchiren. 
Edhe es zu diefen Schritten kam, die je nad ihrem Erfolge der Revolution eine 
andere Wendung geben mußten, erließ ber Landesausſchuß unter dem 28. Mai einen 
vom Kriegefenate *) ausgearbeiteten Beſchluß von 17 Paragraphen... Hiernach folite 
die Pfalz 25000 Wann Truppen ſtellen; bie ganze bewaffnete Wlachte fellte in das 
Gebiet der Bolköwehr fallen; die Wahl der Offiziere (bis zum Hauptmann incdufoe) 
folte von den Kompagnien mittel geheimer Abflimmung geſchehen; Baden und bie 
Pfalz felltm zuſammen in fünf Wahlkreiſe (Seckreis Obercheindreis Witteirhein 
kreis, Unterrheinkreis und Pfalz) getheilt werben; die Eintheiiung in Compagnien, 
Bataillons und Regimenter ſellte beibehalten werben, und pwei Megimenter eine Dri⸗ 
gabe hilden; die Fahnen follten die deutſchen Farben haben; die Kbeidung der Streiter 
follte: is einem einfangen blauen Waffenrock von Tuch beftehen, und außerdem follte Jeder 
einen Torniſter, eine Batrontafche, einen Mantel ober einen Teppich befiem. WIE 
Bewaffnung war vorgeſchrieben eine Mugkete, ein Faſchinenmeſſer oder Gäbel; in 
Grmangelung von Flinten follte mon bie Senſe ergreifen. Der Landesausſchuß Hatte 
zwar biefen Beſchluß In aller Form exlaffen, aber Niemand bemühte fig, benfelben 
zur wirflicden Ausführung zu bringen. 


Gefecht bei Hemabach und Heppenheim (29. Mai), Borgänge und Stellungen bit Mitte Juni. 

Sigel rüdte am 29. Mai über Großfachfen und Weinheim mit den zum Un 
griff beſtimmten Truppen in ber Richtung auf Hemsbach vor. Die in den verfchie- 
Denen, wor ber Poſitiendlinie gelegenen Dörfern (Gandhefen, Ganddorf u. f. w.) be» 
(inslichen Destachemenes verblieben, um die Bewegung des Angriffecorps zu maskiren, 
in ihren Stellungen. Blender ging anf dem linden Rheinuſer gegen Worms vor, 
we er, mie fihon oben erwähnt, 1’, Compagnie Volläwche zurüdgelaffen hatte. 
Die Heſſen unter Dberft Weiterchauſen griffen mdeffen m ber Stärke von 4 Ba⸗ 
taillonen, 3 Escabrond und 5 Sehhügen Borms an, unb bombarbirten die Stadt 
4% Stunden. Blenker mpfte erfahren, weichen groben Fehler er begangen, daß er 
Worms, weiches er, wie ſchon erwähnt, ganz in feinem Befig gehabt, wieder ver⸗ 
Laffen hatte. Sein Angriff biieb .nugies, und fomit war ihm auch die Möglichkeit: 
genommen, am 50. Mai den Dberfi Eigel durch ein Vorbringen auf dem linken 
Dipeinufer zu ımterfiügen. Durch den Beſig von Worms neutralifirte der Feind 
Die Volkſsverſamuiung von Wörrſtadt. 

Am 30. Mai Mergent recognoſtirte Sigel mit einigen Offizieren (Tobian, 
Bednarzewfti, Mögling u. f. mw.) die feindliche Aufſtellung. Heppenheim und Erbach 
waren von 2 Megimentern heſſiſcher Infanterie und 6 Geſchähen befent: Sigel ber 
Schloß den Angriff, und dirigirte zu dieſem Zwecke die Avantgarde (4 Bataillon Im- 


*) Im Kriegsfenate faß: Struve, Peter, Hennede (ein zum Bolfe Übergetretener badiſcher 
Algier, der ſpaͤter zu den Preußen überging) und Cordel, Unteroffizier aus Raſtadt. 
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Fanterie) nach -Bürkh; fobann. in. ber Richtung auf Heppenheim 2 Bataillone Inf 
texie, I Bataillon Volkswehr, 3 Escadrons Dragener und 1 reitende Batterie. Dem 
Dherftlientenant Eichfeld gab er Befehl, eine Geitenbewegung nach Erbach zu ma» 
chen, einem rechte von Heppenheim, in der Entfernung einer Viertelſtunde, im Ge 
birge gelegenen Dürfen. Bon da follte Eichfelb die Heffen in der linken Flanke 
faſſen. Auf feinem linken Ylügel hatte Sigel 4 reitende Gefhüse. Etwa gegen 
5.— 6 Uhr Nachmittags, nachdem bie Heſſen fih nad Heppenheim zurückgezogen, 
ritt Sigel an der Spige von etwa 1 Escadron Dragoner gegen ben Feind vor. 
Die Heffen erhoben bei feinem Herannahen ein Hurrahgeſchrei, gleihfam als wollten 
fie ihn und feine Dragoner als deutfche Brüder empfangen und eine Zeindfeligkeiten 
beginnen. Kaum aber war Sigel auf Schußweite genaht, fo ſpalteten fich die Glie⸗ 
der heflifchen Infanterie auseinander, und ber Geräufchte warb von einer dahinter 
aufgepflanzten Batterie mit einer Kartätfchenlabung begrüßt. Sigel's Dragoner 
ranuten zwar auf bie Heffen ein, machten aber gleich nach dem Anlaufe Kehrt, und 
riffen in ihrer wilden Flucht das Leibinfanterieregiment auseinander; fie rafteten in 
ihrem feigen Laufe erft auf dem Bahnhofe von Weinheim. Den Aufftänbifchen 
biieb nichts Anderes übrig, als fich zurüdzuziehen, unb zwar verfolgt von dem Feuer 
son 8 feindlichen Befgügen, von denen 4 auf bem Mebberge, A auf der Landſtraße 
aufgefiellt waren. Bon Eichfeld wird berichtet, er babe ſich im Gebirge verirrt; an⸗ 
dernfalls würde von feiner Seite ein Vergeben vorliegen, bad nur die Zeit aufllären 
kann. Er traf nit in Erbach ein, nahm am Gefechte gar keinen Antheil, fondern 
308 fich nach Weinheim zurück, ſodaß auf diefe Weiſe Sigel's rechter Flügel total 
blosgeſtellt wurde, mas auch bie Heſſen rechtzeitig benupten. Lehtere rückten mit 
ihrem. Iinfen Flügel durch das Gebirge in der Richtumg auf Laudenbach vor, be⸗ 
drängten dafelbft, während Sigel in ber Ebene ſtark befchäftige war, bad 3. badiſche 
Negiment, und warfen daffelbe nad Hemsbach zurück, wo es fechtend und in guter 
Drdnung anlangte. Sigel mußte fich ebenfalls nach Laudenbach dirigiren, bamit er 
dafelbft wenigſtens einigermaßen. bie erfchrediten jungen Truppen wieder zur Beſin⸗ 
nung bringen fonnte. Es gelang ihm auch, Laudenbach zu erreichen, das er hielt, 
bis Unterftügung von Weinheim eintraf. Sodann zog er fich fechtend nach Sulzbach 
zurüd, einem Eleinen zwifchen Hemsbah und Weinheim gelegenen Dorfe, woſelbſt 
der Kampf zwifchen 8 und 9 Uhr Abends endete. Die Heffen hatten währenh des 
Gefechts ihr Gros von Bensheim näher herangezogen, und verfuchten außerdem 
durch eine halbe Batterie einen tüchtigen Angriff im Rüden der Aufftändifchen. 

Es muß anerfannt werben, daß bie Solbaten des 3. und A. badifchen Infan⸗ 
terieregiments, die offenburger Vollswehr und bie Dragomer vom 2. Megimente an 
diefem erften Gefechtötage fich gut gehalten hatten. Auch Sigel hatte fich perfonlich 
brav gezeigt. Dennoch war die Affaire nicht eben geeignet, die. Ausfichten der Hufe 
ſtändiſchen zu erheitern. Auf Seite der Heffen betrug der Berluft 32 Mann, dar» 
unter 1 Offizier und 8 Todte. Bon den revolutionairen Freiſcharen follen über 5% 
Zobte gefunden worden fein, Metternich hatte mit feiner Schar das ihm befohlene 
Vorrücken nach Beerfelden unterlaffen, er war ruhig im Eberbach geblieben. Die 
Heffen nahmen nach dem Gefechte ihre Stellung bei Heppenheim wieder ein. Sigel 
warb dagegen genöthigt, bie feinige aufzugeben und fich hinter den Nedar zurückzu⸗ 
ziehen, um bier feine Truppen wieder in Ordnung zu bringen. 

Brentano und deſſen Anhang mochte der unglüdiihde Ausgang bed Gefechts 
nicht eben unmwilllommen fein. Diefen Männern behagten die offenfiven Beftrebungen 
de6 jungen Sigel keineswegs, und die Aufregung, welche fich nach dem Gefechte ge⸗ 
gen benfelben im Heere zeigte, gab Gelegenheit, ihn zu befeitigen. Man legte bie 
ganze Schuld des fchlechten Erfolgs auf Sigel's Schultern; zumal aber tabelte man, 
daß er das Gefecht durch die Cavalerie eröffnet babe, ftatt daffelbe durch Tirailleurs 
einzuleiten. Sigel wurde abgefegt; ftatt feiner übernahm Bekk proviforifch da8 Com⸗ 
mando ber Truppen. Sept ift es ziemlich offentundig, daf bie Abfesung Sigel's 
eine Intrigue war, an der ſich nebft Brentano die noch im Heere befindlichen alten 


Die pfaͤlziſch · badiſche Erieg uud Jahre 1B06: 138 


Dffigiere becheligten. Borſorglich nahmen ihn Brentans und Berner ans Heibel 
berg mit ſich nach Karlsruhe. Hier ward er am 4. Suni, mit Brentano, Fickler, 
Peter und Goegg, iu bie proviforifche Megierung gewählt, und ihm das Kriegsmini⸗ 
fterium übertragen. An bemfelben Tage hatte aber auch ſchon der Hohenaſperg ben 
muthigen Fickler in feine Zellen aufgenommen. 

Die feindliche Streitmacht rüdte unterbeffen immer näher; es fchien, als ob um 
die Mitte Juni ber allgemeine Angriff eröffnet werben ſollte. Das bei Nürnberg 
concentrirte batrifche Corps hatte Befehl erhalten, über Aichaffenburg durch Heſſen⸗ 
Darmftabt, hinter Bender und Holleben hinweg, als Reſerve Hirſchfeld's und zugleich 
als Decupationdtenppe in die Pfalz einzurüden. Ferner zogen fih unter Holleben: 
etwa 30000 Mann im Darmfiädtifchen gegen Baden zufammen. Waͤhrend Sigel 
als Kriegsminiſter fungiren follte, führte, wie ſchon erwähnt, im Heere ber Aufftän- 
difhen Bekk ben Oberbeſehl. Er flellte feine Truppen fo fehlerhaft auf, daß jeder 
Soldat an feinen militaitifhen Wiſſen zweifeln mußte. Seine Hauptmacht ftanb 
Ginter dem Nedar, und zwar: bie Avantgarde (Banner Lahr) in Weinheim; der 
Iinte Flügel in Manheim; das Gentrum mit bem Haupfquartier in Gchwegingen ; 
ber rechte Flügel in Heidelberg. In Sandhofen, Käferthal, Hebbesheim, Schries 
heim, überhaupt in ‚ben vorgelegenen Dörfern waren Feine Detachirungen. Abge⸗ 
rechnet eine Heine Truppe, welche Beil nach Ladenburg entſendet, war demnach bie 
Front faft ganz entblößt. Metternich befand fich immer noch in Eberbach. 

Eigel, der in ber That ins Feld und nicht in die Schreibfiube gehörte, begab 
fih fhon am 2. Juni wieder nach dem Redar. Kaum bei den-Truppen angelangt, 
wußte er auch Bekk auf geſchickte Weiſe zu nöthigen, Ihm das Obercommando wie⸗ 
der abzutreten. Gr führte Hierauf ohne Säumen eine neue Aufſtellung aus: Die 
Avantgarde (Oberft Thome) Fam nah Weinheim, mit den Borpoften in Hemsbach, 
Mörtenbach und Oberabtfteinah. Der Inte Flügel (Oberft Kapferer) wurbe nad 
Manheim gelegt und befegte Käfeetyal und Sandhofen. Das Bros (Oberſt Ruppert) 
kam zwifchen Ladenburg und Schriesheim zu fiehen, mit ber Verbindung nach Wein⸗ 
Heim, Heddesheim und Altenbach. ine Colonne unter Oberſt Eichfeld warb nad) 
Nedarhaufen zur Dedung des. Nedaräbergangs gelegt. Das Hauptquartier befand 
fih in und bei Heidelberg; das Munitiontbepot und das Gros ber Cavalerie in 
Schwegingen. Der rechte Flügel (Dberft Beer) erhielt feinen Standort im Oden⸗ 
walbe, mit einem fliegenden Corps, beffen Hauptquartier Heddesbach, auf ber Strafe 
von Hirfehhern nad, Waldmichelbach war. Die Dörfer Unter- und Ober-Schönmatten- 
wag, Brombach, u. ſ. w. waren befegt. Die Reſerve ftand in Schönau. Der Außerfte 
zechte Flügel befand fich in Eberbach. Derſelbe beftand aus ben Volkswehren unter 
Metternich und den Volkswehren in Mosbach ımter Nerlinger und Sporli. In der 
Naht vom 5. auf ben 6. Juni überfielen bie Heſſen das in Weinheim ſtehende 
Banner Lahr, nahmen ihm über 100 Gewehre und Patrontaſchen ab, flöberten 
daſſelbe auseinander, und ‚zogen wieder in ihre Stellung zurüd. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß die Stellung Sigel's, nachdem er fi das Ober⸗ 
commando flilfichweigend, aus eigener Machtvolllommenheit, zurücdgenemmen, nicht 
von der Art war, wie fie fein mußte, um die im Heere geloderten Bande ber Dis- 
ciplin wieberherzuftellen, ober wol gar bie Disciplin ba, wo noch gar keine beftand, 
erft zu ſchaffen. Außerbem verließ Cichfeld unerwartet bie Armee, aus Misftimmung, 
wie es hieß, über bie herrfchende Infuberbination und bie confufe Wirthſchaft, an 
die er fi) als Soldat des fiehenden Heeres nicht gewöhnen konnte, ſo jehr er auch 
bei Ausbruch der Nevolution der. Demokratie zugethan war. Zugleich. mochte ihm 
wol das Vertrauen auf einen glüdlichen Ausgang der Erhebung fehlen. Dagegen 
Iangten am 6. Iuni die Hanauer Turner, 400 Dann ftark, glücklich auf. badiſchem 
Gebiet in Mosbach an, um die Streitkräfte der Aufftändifchen zu verſtärken. Die 
foeben berühtten Umftänbe, ſowie bie Reactionsgelüfte Brentano’s, ‚der ſoweit ‚ging, 
daß er den Volkswehrcommandanten 3. Ph. Beder, den Greis Böning, Comman- 
danten ber Flüchtlingslegion, und Andere axretiren lie, weil fie ihm. zu revolutionair 
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waren, fleigerte im Deere wie im Wolle dad Merlangen nach einem erpkoßten mil. 
tairiſchen Führer. Man trat darum mit dem polnifchen Militair Mieroflawſki im 
Derbinbung, der auch die Zufäge extheitte, daß er ben Oberbefehl über die tewolnin« 
nairen Streitkräfte übernehmen wolle. Außerdem fushte man die preistforiiche Re⸗ 
gierung zu vervollfländigen, indem man avenue an Sigel's und Thibaut an Fickler* 
Gtelle wählte. | 

Mierofleroffi Iangte ſchon am 9. Juni in Karlöruhe an, wo er hab Obertom⸗ 
mende übernahm. Er ging am folgenden Tage nach den Hauptguartier Geibelberg 
"ab, und teaf die Truppen in ber Auffichung, bie Eigel eugeorbuet. Sigel hatte 
auch, im dad Debouchiren über Freudenheim auf Virnheim zu ermöglichen, umd um 
bie Verbindung mit Weinheim zu unterhalten, oberhalb Manheim, etwa brei RLiertel⸗ 
ſtunden dabon entfernt, eine Brude über den Neckar ſchlagen laſſen. Außerdem 
waren Neckarhauſen und Neuenheim auf feinen Befchl nerfegangt worden. 

Zur Zeit der Aukunft Mieroſlawſtis trat überhaupt sine große Rührigkeit bei 
ben fig gegenüberfichenden Parteien sn. Der Augenblid, wo es ber Entisheibung 
galt, nahte heran. Am 6. Juni befanden fig unter Peucker in Frankfurt g. M. 
zum weitern Derrüden, reſpeetive zur Neſerve ſchon bereit; 1: Bataillene Ofrei- 
her, 1 Bataillon Frankfurter, 4 Bataillon Preufen (vom 58. Regiment), 1 Ba- 
taillon Kuchefien, 3 Escadrons mecklenburger Dragemer, 412 Kanonen und 1 Daw 
big. Am 8. Juni wurde dad Hauptqtuartier der Meichsarmee nach Darmfladt 
verlegt, während die Aufſtaͤndiſchen ihre Vorpoſten bis nach Hepyenheim vorgeſcho⸗ 
ben hatten. Den 9. Juni machte die Beſetzung von Banden einen vergeblichen 
Ausfall, um das durch Willich abgegrabene Quelwaſſer wieder zu erhalten, denn 
es ſah in Folge des Waſſermangels bexeitd ſchlinm in der Feſtung aus. Der Ge⸗ 
nerallientenant Groben reiſte am 10. Juni von Münſter zur Armee ad. Un dem⸗ 
ſelben Tage fegte ſich Hannecken wit ber Avantgarde⸗Diviſion Hirſchfeld's, nachdem 
Tags vorher ein preußifcger Brückentrain ans Kreuznach angelaugt war, gegen bie 
Pfalz in Bewegung: mol zunäcft in der Abſicht, die Revelutionktruppen daraus zu 
verdrängen, und fie entweder nach Fraukreich bin zu werfen, ober ihnen über die 
Brüde bei Germersheim in den Rüden au Bommen, febald fie, um nach Baden zu 
gelangen, den Rhein an siner höhergelegenen Gtelle überfchritten. Gröben mit den 
Corps von Helleben und Peuder mußte dann gleichzeitig in ber Front vorgehen, und 
Peucker eine Nechtoſchwenkung machen. So hoffte man die fünmelichen Inſurveo⸗ 
tionstruppen zwifshen Neder und Mhein in.ein Mes zu treiben, und entweder ger 
fangenzunehmen oder tetal zu vernichten. Binter Hirſchſeld felgte Thurn und Taris. 
Er hatte den Auftrag, bie Pfalz zu aceupiven, zu weichem Zweck er am 14. Juni 
fein Hauptquartier nach Würzburg, am 12. nad) Eifelbarh vorfihob, wehrend Hirfch⸗ 
fed am 11. fein Hamptquertier nach Baumholder kenigte. . 

. Mieroſlawſti fah wei ein, daß ſich gegen die unter Hirſchfeld heranrüchende 
Ubermacht die Pfalz mit ihren unorgauifitten Truppen und den wenigen Geſchühen, 
fowie bei ihren Mangel au Munition, nicht Halten kannte. Derfeibe gab daher dem 
General Szuayde bie Inſtruetien, fi) mit den Preußen in Bein größeres Gefecht 
eingulaffen, fondern denſelben vur ebanſo viel Widerftand zu leiften, als notwendig 

i. Außerdem möge er die wenigen Truppen zuſemmenhalten, ben Feind beubachten, 
und den Rhein überfreiten, um zu dem babkichen Heere zu ſteßen. Den Übergang 
follte Sznayde bei Ludwigſhafen, wenn es ihm möglich fei, vor Hirſchfeld's Andunfe 
bewerkftelligen. Es war dies allerdingt das Unwahrfcheinlichſte. Bei Spein ſolle 
ex. übergehen, were nicht bei Lubwigshafen, mad zulegt bei Knielingen, wenn es auch 
nicht bei Speer audguführen fe, Bei Germersheim hatte der Übergang nur unter 
ben Kanonen der in Feindes Hand befindlichen Feſtung und durch Wefwgung bei 
Brüdentopfs dafelbft bewerkſtelge werden können. Daß man aber die Brüde dem 
Zeinde ließ, während man diefelbe durch Brauder, Flöte, durch mit Steinen bela⸗ 
bene Schiffe, oder auf ähnliche Weiſe zerftören mußte, ift wirklich unerhört. Sigel 
fowel als Mieroſlawſti find deshalb hart zu tadeln. 


— 
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Der Dan, welchen Mirroflaroffi dem ihm To überlegenen Feinde gegenüber faßte, 
beſtand darin: denſelben über den Rhein zu locken, Dann zu sheiken und in den Rhein 
za fprengen. Es war dies in der That ein kühnes Vorhaben, das wol ſelbſt dann 
Scheitern mußte, wenn ihm eine disciplinirte Armee zu Gebete geſtanden Hätte. Roi 
meniger fonnte es gelingen bei Truppen, bie ihm bie Außerung entiocten: ‚‚Qu'on 
les chasse au feu ces gäillards, s’ils ne veulent pas marchesr.” Die Auffſtellung, 
‚weiche Miereflawfti zur Ausführung biefed. Plans nahm, amd welche bid zum 15. 
uni, bis zum algemeinen Angriffe Peucker's gegen die Neckarlinie, biieb, war folgende: 
Der linke Ylügel (Dperfilientenant Mercy) concentrirt in Manheiin, wit einer Bor 
but in Käferthal (unter Dberfilieutenant Tobian); ein Theil des Gentrums Mberſt 
home) zwiſchen Manheim und Heidelberg in Ladenburg, bie Brücket ſtark befegt; 
das Centrum mad Die Bieferve (Generaladjutant Sigel) in Helbelberg, mit eine 
Vorhut in Schrieöfeim; der echte Flügel (Diperfi Weder) mit den Volkswrhren 
contenttirt gegen Neckargemünd und Eberbach bin; bad Hauptquartier in Manheim. 
Die Beinen Abcheilungen, welche durch Sigel nach den vorgelegenen Dörfern beta- 
chitt worden waren, zog Mieroſlawſki heran, bis anf Die in Käferthal und Schrie®- 
heim. Se war er, wie er ſelbſt in feinem Dericht fagt, „im Stande, in einem 
halten Tage 10000 Mann und 20 Gefüge auf einen beliebigen Punkt, am Rheine 
oder am Nedar, zwiſchen Philippsburg, Manheim und Nelargemünd zu ſchaffen, 
ohne bie Widerſtandspoſitionen übermäßig zu fhwäcen” Die Werfehanzungen von 
Ludwigshafen ließ Mieroflamfli vervollkommnen. 

Am 8. Juni trafen De hanauer Turner, deren Ankunft in Mosbach wir fchon 
erwähnt, in Heidelberg ein. Sie wurden vorwärts Nedargemänd auf der Seraße 
nach Siedelsbrunn placiet, und ſtanden von dieſem Augenblicke an im Kriegsverbande 
der Aufftändifhen. Die Ankunft diefes flattlichen Corps, das In feiner Zuſam⸗ 
menfegung eine wahrhafte Elite von tüdhtigen jungen Leuten darflelite, bie zum 
Kampfe für die Freiheit den heimatlichen Herb verlaffen hatten, erregte bie allgemeinfte 
Freude. Schon ihr Teer Bug durch feindliches Sand machten fie zu den Helden 
des Tags. Leider waren fie noch im Ganzen za wenig im Feld⸗ wie überhaupt im 
Militairdienſte ansgebildee, um fo rege Das fein zu Binnen, was fie fen wollten. 
Zu Ihnen fliehen gegen ben 42. Juni bie Heilbronner Scharffchägen, welche, ale zu 
Heilbronn auf Befehl der würtenbergifchen Begterung die Bürgerwehr entwaffnet 
werben ſollte, nach dem Schloſſe Wimpfen auszogen, und dann mit dem Auf⸗ 
flande in Verbindung fg. Die Starke ber vereinigten Hanauer und Heilbronner 
befief ſich auf etwa 450 Mann. Die Schar war eingechellt in wier Compagnien, 
von denen die erſte Gompagnie 140° Scharſſchützen unthleit und vom Bauptmann 
Gugel geführt wurbe. Die zweite Compagnie beſehligte Bautunfchläger. Die dritte 
Dickert. Die vierte Compagnie umfaßte die ‚Delfbrenne. Jebe Compagnie hatte 
drei Offiziere. Die Schnur fland unter dem Tommandanten Schättner von Hanau; 
doch leitete die militaitiſchen Dperationen der Pole Wonich,. Wis Feldzelchen galt 
die ſchwarztothgoldene Fahne. Etwa mm biefelbe Zeit, 8 die Hanauer zu ben 
Aufftänbifchen flichen, geſchah dies auch vum den pforzheimer ZAurnern. Dieſelben 
ſchloſſen ſich der ſchwaͤbiſchen Legion an. 

Am 12. Juni Morgens begann dad Gorpe Huſchfelb's in fünf Colonnen ſei⸗ 
nen Giumarſch in die Malz, ben es am 45. ſottſegte. Die etſte Colonne, welche 
unter Hannecken den linken Flügel bilbete, lehnte fi am ben Khein, und rückte über 
Ay, Worms und Fraukenchal nad; Germerthelim wor. Die zweite Gofenne dirk 
girte fich Über Kirchheimbeland gegen Neuſtadt, bie dricce nach Katferblautern, bie 
vierte von Gr Wendel nach Bandit, bie fünfte Colenne von Saarbrücken na 
Hemburg. Es mochte demnach in bes Abficht der Preußen Tagen, daß bie Pfalz auf 
ihrer norblichen mb weſlichin Geite in einem Bogen Yon dem Angriffcorps um- 
Spann swärde, was auch bei etwas mehr Kltmheit Hüte gelingen Tannen. 
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Zu Müdzug der Pfatzer; Gefecht bei Kirchheimbeland (14. Sm). 
| Die Pfälzer hatten Hochftetten, Obermoſchel, Ebernburg und Altenbamberg 
befegt. Da bereits in der Nacht vom 13. auf ben 14. Juni die proviſotiſche Me» 

ng aus Kaiferdlautern abgereift war, blieb «6, dem Auftrage gemäß, nur die 
Aufgabe der pfähifchen Streitmacht, nach Baden zu ziehen, und dabei ben Feind 
inſoweit zu befchäftigen, daß er diefen Rückzug nicht durch ein zu heftiges Nachdrin⸗ 
gen gefährde. Man’ mußte alfo den Yeind aufzuhalten ſuchen. Deshalb wandte 
ſich ein heil der Pfälzer über Rockenhauſen nach Kirchheimboland, gegen weichen 
Drt bie zweite preufifche Eolonne beranzog. Als die Nachricht anlangte, daß bie 
Preußen in Morfchheim fi befanden, rüdte unter Hauptmann Haas die 9. 
Compagnie des fogenannten rheinheſſiſchen Armeecorps dahin vor, zog ſich jedoch, als 
fie am Dorfe- von einer Spigkugelfalve der Füflliere de 2A. Regiments empfangen 
murde, mit Verluſt eines Todten zurück. Durch Schügen und vier. Peine Kanonen 
verftärft, drangen die rheinheffifchen Freifcharen wieber vor, bezogen eine Stellung 
unweit Morfchheim, und blieben bis zur einbrechenden Nacht in berfelben. Ein fchi- 
nes Mädchen aus Kirchheimboland, Fräulein Marbilde Hitzfeld, die Tochter eines 
Arztes dafelbft, begleitete heidenmüthig die Vorrückenden und ermuthigte die Zaghaf⸗ 
ten zum Standhalten. Dan darf fie nicht mit jenen überſchwenglichen Amazonen 
verwechfeln, die fonft wol im Zuge, hoch zu Roß und mit Hoſen angethan, zu fin« 
den waren. Mit der Piftole in der Hand begleitete Mathilde Higfeld die Truppe; 
und am Abend war auch fie ed, die nah Morihheim auf Kundfchaft ging und 
die Nachricht zurückbrachte, daß die Preußen das Dorf befegt hätten. 

‚Beide Parteien müffen bie Nacht vom 18. auf den 14. Juni fehr tapfer ge 
ſchlafen haben. In Kirchheimboland lagen die meiften Freifchärler ruhig in ih—⸗ 
son Betten, ſodaß es den Preußen nicht viel gekoftet haben würde, das ganze Trup⸗ 
pencorps dafelbft gefangenzunehmen. Erft am andern Tage, den 14. Juni, gegen 
9 Unr Morgens, rüdten von ber feindlichen Refervebivifion (Brun) ein Bataillon, 
einige Gavalerie und zwei zwolfpfündige. Kanonen von Morfchheim gegen Kirchheim- 
boland vor. Major Roppert 309 dagegen mit bem größten Theile feines Corps ans 
Kirhheimboland heraus, nur eine Abtheilung im Schloßgarten zurüdlaffend. Au⸗ 
ferhalb des Gartens, nördlich) und oöftlich von demfelben, in ben hohen Kornfeldern, 
entfpann fich bald ein lebhaftes Gewehrfeuer, wobei die rheinheſſiſchen Scharffhügen, 
begeiftert durch die Anmwefenheit der genannten jungen Dame, ſich ‚brav hielten. Sie 
ftiredten eine Anzahl feindlicher Wlanen nieder, mußten jedoch der Übermacht weichen. 
Auf der Hauptftrafe, längs der weſtlichen Schloßgartenmauer, begann man fodann 
die Kaftanienallee niederguhauen und eine Schugiwehr zu bilden, hinter welche ſich 
die Scharfichügen und Zreifchärler poftirten. Die feindliche Artillerie fuhr gegen 
diefed flüchtige Verhau auf, ftellte aber ihr Feuer ein, als ihr Offizier getroffen vom 
Pferde ſank. Einige der feindlichen Geſchützkugeln trafen die Stadt, die überhaupt 
mit Beſchießung bedroht worden war, fobald fie einen Barrikadenkampf zuliefe. Da 
überdies eine Vertheidigung der Stadt nuglos geweſen wäre, fo befchloffen die Auf- 
fiändifhen die Räumung derfelben. . Sie verließen fechtend den Verhau, und wäh- 
rend bie Preußen denfelben megzuräumen fuchten, fegten etwa 10 der rheinheflifchen 
Scharfſchützen, bie in einem Kanale an der Strafe verſteckt Tagen, den Kampf fort, 
ber einem feindlichen Offizier und mehren Soldaten das‘ Leben koſtete. Leider ver- 
gaßen fie bei diefer Räumung das im Schloßgarten befindliche Detachement (etwa 
50 Mann), oder avertisten dajfelbe doch nicht frühzeitig genug, fobaß es vom nad) 
zudenden Feinde theils ‚niebergemacht, theils gefangen wurde. Es verbreitete fich 
bemzufolge das Gerücht, als feien von ben Preußen gleich nach dem Gefechte, das 
nur 1A Stunde dauerte, im Schloßgarten fämmtliche Gefangene erfchoffen worden. 
Auf Seite‘ der Preußen fochten die Füfiliere des 24. Regiments und die berliner 
Gardelandwehr. Der Verluft an XZodten und: Berwundeten bei den Aufftändifchen 


wird auf 50—40 Mann angefhlagen; unter den auf feindlicher Seite Gebliebenen 
befanden fich zwei Offiziere. 





. > 
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Ehe noch die Preußen In Kirchheimboland einrückten, hatte bereits Die Wa⸗ 
gencolonne ber Aufſtändiſchen, ſowie ein Theil ber Wehrleute unter Commandant 
Heuſer, die Straße nach Göllheim eingeſchlagen. Der Haupttrupp unter Roppert 
zog in der Richtung auf den Donnersberg hin über Dannefels, Altleiningen nach 
Dürkheim zu, von wo er, mit Heuſer zuſammentreffend, weiter nach Neuſtadt ging. 
Daß der Feind die bei dem rheinheſſiſchen Corps befindliche Wagencolonne nicht ab⸗ 
fing, iſt in der That räthſelhaft. Brun rückte noch bis Standenbühl vor und bi⸗ 
vouakirte daſelbſt. Die Diviſion Hannecken bewegte ſich am 12. Juni gegen Worms, 
beſetzte die Stadt mit einem Bataillon vom 30. Regiment, einigen Compagnien vom 
28. Regiment, 1 Escadron Huſaren und einer halben Batterie Artillerie, und pa⸗ 
trouillirte bis Frankenthal, woſelbſt in der Nacht vom 12. auf den 13. Juni zwiſchen 
preußischen Huſaren und Blenker'ſchen Freiſcharen ein Scharmützel ſtattfand, in dem 
auf beiden Seiten einige Todte blieben. In Homburg, auf welches zu die vierte 
feindliche Colonne heranrückte, ſtanden Schimmelfennig und Ehlert. Erſterer hatte 
mit dem beſſer ausgerüſteten zweibrücker Bataillon die Grenze befegen laſſen, und 
zwar eine Compagnie in Blieskaſtel, eine andere in Mittelbufhbah. Auf den Ans 
hoben waren Avertiffementpiquets audgefegt, und in Homburg ftanden 3 fechspfünbige 
Kanonen und 1 Haubige. Kurz nah 6 Uhr am Morgen des 13. Juni langten 
die Preußen ungefähr in ber Stärke von 1 Bataillon Infanterie, 1 Escadron las 
nen und A Gefchügen auf dem berbacher Bahnhofe an. Die dafelbft poftirte Com» 
pagnie der Pfälzer hatte kaum noch Zeit, fi in die Waggons zu werfen und abe 
aufahren. Die.preußifche Avantgarde folgte indeffen den Aufftändifchen nicht, ſondern 
mußte fih gegen Waldmohr wenden, wahrfcheinlih um ben Feind von der Strafe 
nach Kaiferdlautern abzudrängen, wohin er den Rüdzug zu nehmen Befehl Hatte. 
Major Ehlert ließ auf der limbaher Strafe am Yusgange von Homburg’ eine 
Barritade bauen, und pflanzte ein Gefhüg auf der klein⸗ottweiler Straße auf, um 
dieſe fowie bie Gegend zu. beftreihen. Major Schimmelfennig zog jedoch das Ge 
fhüg zurück, und gab Ehlert den Befehl, mit einem Theile feines Bataillons dab 
Defilde der ſchwarzenbacher Brücke zu befegen, weil hier die Preußen von Limbach 
aus den Nüdzug nach Zweibrüden bedrohten. Diefen Rückzug mußten bie Pfälzer 
umfomehr. nehmen, da der nach Kaiferdlautern befohlene durch das Gros ber vierten 
feindlihden Colonne, die von St.- Wendel auf Landſtuhl marfchirte, verlegt wurde. 
Gleich nachdem Ehlert feine Bewegung nach dem .Defilde begonnen, warf ihm ber 
Feind Zirailleurs entgegen, um die zweibrüder Straße zu gewinnen; bod) näherte 
fi derfelbe ſehr langſam, ſodaß Ehlert Zeit gewann, das vorgelegene Terrain eben- 
falls mit Zirailleurs zu befegen und bie Brüde zu verbarrifadiren. Der Feind 
eröffnete fein Ziraileur- und Xrtilleriefeuer. Die pfälzifchen Xirailleurs erwiderten 
zwar dad .erfiere; aber die pfälzifche Artillerie gallopirte davon, riß die an ber Brücke 
Arbeitenden und einen Theil des Ehlert'ſchen Bataillons mit ſich fort, ſodaß Ehlert 
von feinen 500 Mann höchftens nur .300 übrig behielt. Die Preußen verfolgten 
ihn nicht weiter... denn fie hatten nun die Strafe nach Kaiferslautern frei. Ehlert 
309 fich nach Zweibrücken zurüd, und rüdte gegen Abend als Avantgarde mit dem 
Reſte feines Bataillons in das erbacher Thal, wo er ein Bivonac bezog. Am 14. 
Suni Mittags traf Ehlert, dem erhaltenen Befehle gemäß, in Pirmafenz ein, wäh. 
rend an dieſem Tage die über St.⸗Wendel und Saarbrück in bie Pfalz gerudten 
preußifchen (vierte und fünfte) Colonnen bei Landſtuhl fich befanden. ' 
Die pfälzifche Armee Hatte fomit am 14. Juni ihren Rüdzug in ber Richtung 
über. Neuftadt, Pirmafenz und Frankenthal angetreten. . Dem General Sznayde war 
durch das Borbringen des Feindes, ſowie dadurch, daß er fein fehwaches Corps, das 
zumeift aus jungen, wenig militäirifch gebildeten Leuten beftand, nicht genug concen- 
trirt hatte, der Übergang über die Brüde bei Ludwigshafen in ber Gefammtheit 
verwehrt. Partiell hätte er ihn wol noch bewerfftelligen dürfen; doch konnte bei bem 
Mangel an Disciplin nicht zu viel gewagt und nicht viel gefodert werben. Daß 
Sinayde, nachdem er durch Mieroflamfti dazu angemwiefen, nicht concentrist auf dem 
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Übergangspankt heraurüdte, und bei diefem Abzuge ben nachdringenden rind nicht 
aufhielt, ift ein Borwurf, ber ihm wol mit Recht gemacht werden kann. Wurde 
er vieleicht durch das eigenmächtige Handeln ber Unterführer, was fo häufig vorkam, 
abgehalten, ben Befehl auszuführen ? 


. Überfall bei Gichelsbrunn (14. Juni) Xortfegung des Rückzugs ans der Pfalz; Rumpf 
zu Zudwigshafen (15. Juni). 

Wenden wir uns jegt nad) Baben zuräd. Sigel detachirte durch einen Befehl 
um 44. Imi von ben biöher in Heidelberg geſtandenen Hanauern4 Gonipagnie 
nach Schönan, 1 Compagnie nach Hirſchhorn, 2 Gompagaien als Referve nad 
Nedargemünd. Der Volkswehrcommandant I. Ph. Beer, welcher auf Befch! 
Mieroflawfli’s ſeine Volkswehren bei Reckargemünd und Eberbach zu concentriren 
hatte, befegte am 41. Juni die im Odenwald gelegenen Ortſchaften Eiterbach, Hei⸗ 
ligkreuzſteinach, Altneudorf, Brombach, Heddesbach, Persbach, Lampenau und Hik 
fenheim, und erhielt am 12. Juni von Sigel die Inftruction, nah Waldmichelbach 
vorzurüdlen, und ſodam den Ort Beerfelden, auf ber Strafe von Erbach nach Eben 
bach gelegen, welchen ber Feind befegt hatte, zu erreihen. Im alle er nit über 
Waldmichelbach hinanstomme, folle er eine beobachtende Stellung einnehmen zwiſchen 
dem ODrte ferbft und Heddeßbach. Die Avantgarde Beder's rückte auch hiernach im 
der Nacht vom 142. auf ben 13. Juni vor, fand Waldmichelbach frei, dagegen dat 
eine badiſche Wegſtunde links von Waldmichelbach gelegene Dorf Zoipenheim 
Geitzenbach) ſtark befegt, und brachte au in Erfahrung, daß rechts von Waldmi⸗ 
chelbach der Feind ſtehe. Becker konnte daher an ein weiteres Borrüden in dunkler 
Racht nit denken, fondern zog fih nach Siedelsbrun zurück, um daſelbſt Berflän 
tung abzuwarten. 

Am 44. Juni gegen Morgen überfielen die Mecklenburger and eine Abtheilung 
ded baitiſchen 3. Jaägerbataillons die Beder'ichen Zruppen. Der Feind manoeuvrirte 
beteits auf die Rückzugelinie Becker's zu und nöthigte ihn, ſich ins Gebirge zu ref» 
ten. Beder ſah fi umfemehr dazu gezwungen, als feine Freiſcharen von Angſt 
erfüllt waren, die Linienfruppen nicht mehr mit benfelben- fämpfen wollten, 2eg- 
tere auch, ohne weitere Etlaubniß, menterifh ben Kommandeur verliefen und nad 
Ziegelhauſen abmarfchirten. Becker geficht ed unummunden ein, daß bie Disciplin 
in dem fliegenden Korps, welches er befehligen follte, grauenhaft war, und daß Ihn 
aur der Mari nach Hisfchhorn, den Hanauern zur Hüffe, rettete. Er verlor in 
diefem Iufammentreffen, welched gewöhnlich als das Gefecht bei Waldmichelbach oder 
Siedelsbrun aufgeführt wird, 11 Todte, 3 Verwundete und 9 Gefangene. Die 
Medienburger ſollen nur einen Todten ‚gehabt haben. 

Die Eomypagnie, melde nad Schönau detachirt war, traf am 44. Juni ber 
ſelbſt ein, fowie die 1. Compagnie beffelben Gorpe am 13. Juni, 4 Uhr Morgens, 
in Hirfchhorn anlangte. LXegtere befepte unter fpecieller Leitung Wonicki's das Schloß, 
der daſſelbe verbartikadiren, die alten Schießſcharten ausbeffern unb neue anlegen 
ef. Die 140 Büchſenſchüßen fianden jedem Augenblid bereit, ben aurückenden 
Feind zu empfangen. Doch mußten fie bis zum 15. Juni warten, wo Abendé ge 
gen 5 Uhr die Vorpoften außerhalb bed Schloffed deu Feind anmeldeten. Was Die 
übrige Stellung bed Centrums und bes linken Flügels der Aufſtändiſchen betraf, ſo 
war diefelbe noch fo, wie wir fie oben angegeben. 

Peucker brach am 44. Juni frühmorgens in zwei Colennen, den Generallieu- 
tenant Gröden als Neferve, von Darmftadt in der Richtung auf Weinheim auf. 
Die eine Colonne zog nach ber Bergſtraße, bie andere rüdte von Fürth aud dem 
Beftimmungsorte zu, und entwidelte am Abende deſſelben Tags ihre Vorpoftenlinie 
vor Rüferchal, Heddeshein, Großſachſen, welche beiden Iegtern Ortet ſowol wie Wein⸗ 
heim und Nienheim befept wurden. 

Ohne verfolgt zu werden, rückte dab pfälziſche Bataillon Homburg von Pirma⸗ 
ſenz weiter nach Hinterweidenthal, bezog daſelbſt Quartiere, ging am 15. Juni nach 
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Dal, und nahm dert Aufftellung, bie Front gegen Pirmafenz, weil das Rarhe 
rüden des Beindes in der Richtung auf Bergzabern durch das Rauterthal zu erwar⸗ 
ten war, Inden Ihm daran gelegen fein mußte, Die pfaͤlziſche Armee zu umfpannen 
und In den hen zu drängen. Am 45. und 16. Suni biieb Major Chiert mit 
fäuen Bataillon in Dalm, trat jedoch in der Nacht vom 16., als er von Schim⸗ 
melfennig bie Nachricht erhielt, daß bie Preußen über Johanniskreuz nach Anweiler 
vorbrängen, und ihm fo in den Rüden zu fallen brohten, den Weitermarſch nad 
dem Rhein zu an. Er traf am Mittag bes 16. in Anweiler mit Schimmelfennig 
und dem größern Theile der zerfprengten Volksarmee zuſammen. Bo das Baupte 
Quartier, wo Sznayde war, wußte Niemand; wol aber erfuhr man beflimmt, daß 
die Preußen (General Hirfchfeld) am 45. ihr Hauptquartier in Kaiferslautern, ohne 
auch nur einen Augenblid daran gehindert worden zu fein, aufgeſchlagen hatten. 
Sznayde hatte fich, wie es fcheint, unbeforge um das Anrüden ber Preußen, in 
Kotferdlautern aufgehalten, und mußte nun (14. Juni) Hals über Kopf der Ehe 
vaurlegerd - Escadron des Mittmeifter Mayer den Befehl geben, die Kriegskafſe und 
die Kanonen nad Reuſtadt zu transporfiren. Nachdem bie gefchehen, fuhr Sznayde 
ſelbſt in der Nacht mit dem Reſte der Escadron ab, und traf andern Morgens ge 
gen 8 Uhr in Neuftadt ein. Die Escadron blieb zwei Tage in Neuftadt, rückte 
von da nad Frankweiler, Langentandel, und ging am 48. Juni mit dem General 
bei Kniefingen über den Rhein. 
An demfelden Tage, wo Hirfchfeld in Kaiferslautern eintraf (15. Juni), brach 
Willich Rachmittagt aus feinem Standquartier Offenbach auf nah dem BDorfe 
Frankweiler, wofelbft er fein Corps in geräumigen Localen, um ſich gegen plögliche 
Angtiffe zu fichern, unterbrachte. Er blieb dafelbft ruhig ben. 16. über bie zum 
Sonntage, ben 17. Juni. 
Ebenfalls am 15. Juni, Morgens 5 Uhr, rüdte in die Malz die Avantgarbe⸗ 
Divifien Hannedien von Worms nach Oggeröheim, und recognofeirte mit 1 Batail⸗ 
Ion des 38. Regiments, 1 Escadron vom 9. Hufarenregimente, 30 Jägern und 2 
Geſchũtzen Ludwigshafen, welches die Aufftändifchen, um ben feindlichen Xruppen 
den Übergang bafeldft zu verwehren, mit drei guten Barrifaden aus Baumwollſäcken 
in der Rat vom 14. auf den 15. Juni verbarrifabirt und befegt hatten. Auf dem 
rechten Rheinufer bei Manheim fanden unter dem Schweizer Steck zur Vertheidi⸗ 
gung ber Brüde, welche Mieroſlawſti durch feinen Bruder zur Abtragung hatte 
vorbereiten laffen, 15 Gefchüge, die zugleich den Bahnhof und den Weg längs des 
Rhein Sie fonnten. Hierdurch wurden die Preußen drei Tage lang bei Zube 
wigshafen aufgehalten. | 
Oberſt Tuͤrr (aus Ungarn), der mit feiner Volkswehr Ludwigshafen zu ver- 
theidigen hatte, erhielt am Morgen des 15. Juni, zwiſchen 8 und 9 Uhr von feiner 
gegen Oggersheim ausgefendeten Patrouille die Nachricht, daß bie Preußen im 
Anzuge wären. Er ließ hierauf Hinter jeder Barrikade zwei Geſchütze anfitellen, 
und nahm vier Compagnien, ohne Geſchüt, zur Necognofeirung mit fih. Bei Og⸗ 
geräheim ſtieß er auf die feindfihe Gavalerie, bie er nach zwei Compagniefalven 
warf. Iegt rückten zwei preußiſche Eolonnen, 2—3 Bataillone Infanterie, einige 
AEavalerie und eine Gehspfünder-Batterie, gegen ihn dn, worauf er fich unter bem 
Artilleriefeuer des Feinde zurüdzog WIE er an Ludwigshafen herangekommen, 
Heß er feine Mannfchaft raſch hinter die Barrikaden treten, und bann die biöher da- 
Hintergeftandenen Abtheilungen fich in die nahegelegenen Häuſer werfen und zum 
Kampfe rüften. Aber zu feinem Erflaunen und zu feinem größten Nachthelle wa⸗ 
zen, wie ihm gemelber wurde, auf Befehl Mieroflamfli’s, bie Hinter den Barrikaden 
aufgepflanzeen Kanonen weggezogen und auf bie rechte Rheinſeite gebracht werben, 
um von ba den Rüdzug Zürr’s zu decken. Cie gehörten mit zur Zahl ber bereits 
oben erwähnten 15 Geſchütze. Oberft Türe blieb jegt nur noch übrig, mit dem ge« 
fütten Bahonnet auf ben Feind Iotzugehen, was auch mit einem Berluſt von mehr als 
Die Gegenwart. V. - u 40 - ..- 
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50 Todten und Verwundeten ausgeführt wurde. Hierauf ordnete er feinen Rückzug, 
und in demfelben Augenblick, wo er ihn antrat, kamen vom jenfeitigen Ufer zwei 
Gefchüge zurück, weiche ihn in den Stand fegten, bdenfelben unter einem lebhaften 
Feuer zu bewerkſtelligen. Die Preußen mußten jede ber Barrikade erobern, ehe fie 
fih als Herr berfelben betrachten konnten. Die 1. und 2. Compagnie des 28. In⸗ 
fanterieregiments (Rheinländer) nahmen bie erſte Barritade; bie 2. Compagnie 
unter einem heftigen Kugelregen bie zweite und dritte. Bo gelangte man an bie 
Rheinbrücke, konnte aber hier nicht weiter, weil die Auffländifhen unter dem Feuer 
ber bei Manheim ftehenden Gefüge die Rheinbrüde gleich hinter fi abgefahren 
hatten. Der Beind vermochte den Abziehenden, ba fein Artilleriefeuer durch bie 
Häufer von Ludwigshafen maskirt wurde, nit zu haben. Er befegte mit dem 
4. Bataillon des 28. Regiments die Stadt. . 

Obgleich auch von Feindes Seite zugegeben wird, daß bie Aufftändifchen im 
Sanzen brav kämpften, fo foll doch das Bataillon bes 28. Regiments, welches in 
Ludwigshafen focht, keinen Mann verloren haben; dagegen wird berichtet, feien durch 
einen Jäger vom 8. Jägerbatailloen (Rheinländer) aht Mann der Aufſtaͤndiſchen 
Schuß auf Schuß erlegt worden. Das Legtere ift möglih, das Erſtere aber ſehr 
zu bezweifeln. Bei dem Abzuge Türr's hatten ohne Zweifel 24 — 25 Mann ber 
Aufftändifchen das Zeichen zum Rückzuge nicht rechtzeitig gehört. ALS fie an den 
Rhein famen, fanden fie bereits einige Joche aus der Brüde herausgefahren. Gie 
eilten über das noch fiehengebliebene Enbe ber Brüde, um in bie eben abfahrenden 
Pontons zu fpringen, doch zu fpät. Es blieb ihnen nichts Anderes übrig, als fich 
in das legte Brüdenponton des auf feindlicher Seite ſtehenden Brüdentheild zu ret⸗ 
sen, und bier faßen fie nun ohne Nahrung und Hülfe, die ihnen von Manheim aus 
zu bringen vergeblich verfucht wurbe. Einzelnen glüdte e8, das rechte Ufer zu er- 
seihen; die Andern jedoch ſchmachteten zwei bis drei Zage elend dahin. Der 
Feind durfte nicht wagen fie zu holen, denn die auf der Brüde von Seiten der 
Aufftändifchen aufgepflanzten ſchweren Kanonen verwehrten ihm das Annähern, und 
ihre Freunde konnten ihnen ebenfo wenig nahelommen, ohne von bem preufifchen 
Feuer zermalme zu werben. Glücklicherweiſe gelang es ihnen, das Ponton, in welchem 
fie faßen, loszumachen, und nun ließen fie fi aufs Gerathewohl mit dem Strom 
forttreiben. Die Anfftändifchen fehidten ihnen Boote zu Hülfe, die fie retteten. 
Fünf jedoch, die es nicht gewagt hatten, fi auf biefe Weife preiszugeben, verhun⸗ 
gerten oder fielen in die Hände des Feindes. 

Die Bürgerwehr in Lubwigehafen, obgleich fie den Aufftändifchen ihre Hilfe 
zugefagt, empfing die Preußen mit offenen Armen, und Half womöglich noch bei ber 
Berfolgung ber: abziehenden Volkstruppen. Dafür aber donnerte ber junge Artille⸗ 
riehauptmann Sted mit feinen Bloufenmännern den Ludwigshafern in ben folgenden 
zwei Zagen einen Granatenregen auf dad Haupt, ſchoß ihre Lagerhäufer und das 
Deutfche Haus in Brand, und hielt bie einquartierten Preußen in Schach. 


Peuder’s Angriff auf die Redarlinie: Gefecht bei Käferthat (15. uni); Kampf bei 
Hirſchhorn (15. Juni); Gefechte bei Ladenburg (15. und 16. Suni). 


‚Etwa um diefelbe Stunde (am 15. Juni), wo in ber Pfalz Hannecken Lub- 
wigehafen angriff, erfolgte in Baden der Angriff Peucker's gegen Käferthal, Laben- 


burg und Schriesheim. Mieroflawnfli, welcher in Erfahrung gebradht hatte, da 


Gröben erft in drei bis vier Tagen mit feinem Corps zur Unterftügung bed Kampfes 
herbeikommen könne, concentrirte in der Borausfegung, dag den Preußen bei Lud- 
wigshafen der Übergang über ben Rhein vermehrt werden würde, feine Truppen 
gegen Peuder, wie ex in feinem Bericht fagt, „in der Abſicht, ihn in ben durch 
Nedar. und Odenwald gebildeten Winkel vor Heidelberg zu drängen”. Peucker hatte 


‚feinen Angriff zunächft auf den linken Flügel Mieroſlawfti's, auf Käfertyal gerichtet, 


und warf bei feinem Anrennen bie Avantgarde der Aufftändifchen aus Käferthal 
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ans. Diefelbe zog ſich bis zu bem vor Manheim gelegenen Bierkeller zurück. 

ieroflawffi erhielt nicht fobald die Rachricht Hiervon, als er zum GSchuge der 
Nekarbrüde drei Sompagnien und zwei Gefchüge abfandte, und zur Verſtaͤrkung 
des Oberfllieutenant Zobian nad Käferthal zu eine Abtheilung Volkswehr und zwei 
Gefchüge duch feinen Adjutanten Zurkowſti zuführen lief. Er felbft leitete unter- 
deſſen die Bertheibigung von Zudwigshafen und der Nedarbrüde von Manheim. 
Tobian, der die Avantgarde befehligte, brachte ſeine Leute wieder zur Beſin⸗ 
nung, und rüdte hierauf in Colonne, unterflügt durch die Batterie bed Hauptmann 
Odenwald, gegen Käferthal vor. Er warf die Medienburger und Heffen, welche das 
Dorf befegt hatten, aus bemfelben nach hartem Kampfe hinaus, und ging dann ge⸗ 
ſchloſſen und ruhig den Flichenden nach, bis an ben vor Käferthal gelegenen Wald. 
Hätte Tobian feinen Dragonern trauen können, er würde diefelben, foweit als es 
das Terrain erlaubte, dem Feinde nachgefchidt haben. Nachdem er den Wald durch- 
fhritten, griff er von neuem an, ward aber bei diefer Verfolgung im Gefecht fchwer 
verwundet; boch blieb er trogbem noch. über eine Biertelftunde, durch Zeichen bie 
Befehle ertheilend, auf. dem Kampfplage, und ließ fich dann von dem Adjutanten 
Zurkomfli im Commando ablöfen. Diefer führte den Kampf noch beinahe eine 
Stunde weiter, und nahm dann, vote bie feindliche Partei, die frühere Stellung 
wieder ein. Die Heffen waren zurückgeworfen. Der Berluft an Todten und Ber- 
wundeten foll auf beiden Seiten nicht unbedeutend gewefen fein. Wusgezeichnet ge- 
ſchlagen hatten fi) an dieſem Tage die Batterie Odenwald, die Volkswehren unter 
Cohnheim und eine Abtheilung des A. Infanterieregiments. 

Wie bereitd gemeldet, erwarteten die Hanauer im Gchloffe zu Dirfchhern bie 
vorrüdenden Peuder’fhen Truppen. Wonicki, nachdem ihm am Abend des 15. 
die Ankunft kurheſſiſcher Tirailleurs gemeldet worden, zog feine Feldwachen und Vor⸗ 
poften bis unter die Mauern, dann in das Schloß zurüd, und ließ den Feind bis 
auf etwa 100 Schritt herankommen. Er empfing ihn mit einem tüchtigen Büch⸗ 
fenfeuer, das von der andern Seite anhaltend, aber vergeblich erwidert wurde, weil 
die Turner hinter den Mauern ganz und gar gefchügt fanden. Es rüdten nun 
zwei Gefchüge vor; doch auch deren Feuer war fruchtlos. Die Kartätfchen prafs 
felten von dem Dache des Schloſſes herab in bie auf dem Schloßhofe ftehenden 
Kirfhbaume, von weldhen fie zur Freude ber Turner zahlreiche Zweige mit Kirfchen 
niederwarfen. Nachdem ſich die Kucheffen vergebens bemüht, ruͤckte eine Abtheilung 
des 3. bairifchen Zägerbataillone mit einem Stabsoffizier an ber Spige vor. -Kaum 
hatte fich derfelbe gezeigt, als ihn auch bie Kugel eines Scharfſchützen vom Pferde 
firedte. Die Angreifenden festen den Kampf bis in die Nacht hinein fort, richteten 
jedoch nichts aus. Dabei aber waren bie Hanauer auf bem Schloffe geradezu bela- 
gert, und fie würben ſich unfehlbar haben gefangen geben müffen, wenn nicht J. 
Ph. Beer mit etwa 500 Mann feiner Volkswehren von Hebdesbach über Langen⸗ 
thal vor Hirſchhorn in bderfelben Nacht erfhienen wäre, und die Hirſchhorn beſetzt 
haltenden Kurheffen und Baiern angegriffen hatte. Beder und Böning gingen ge- 
gen ben Feind vor, wurden jedoch geworfen. Sie griffen zum. zweiten und dritten 
mal an, und zogen ſich dann, als fie einfahen, daß fie nicht durchzudringen vermoch⸗ 
ten, in’ ber Richtung auf Hebbesbach zurück, wofelbft Beer den Befehl erhielt, feine 
Zruppen in Siegelhaufen, am rechten Nedarufer,. eine kleine halbe Stunde öſtlich 
bon Heidelberg, zu fammeln. Wäre in ber vorhergehenden. Nacht Metternich, der 
in Eberbach ftand, auf das mit. den Hanauern verabredete Branbfanal, das Letztere 
wirklich anzündeten, von Eberbach aus zu Hülfe geeilt, fo würde er mit Beder vor 
Hirſchhorn eingetroffen fein, und man hätte die Stadt ohne Zweifel dem Feinde ges 
nommen. Metternich fah dieſes Brandfanal in Eberbach, wollte daffelbe aber für 
ein — Freudenfeuer erkennen, und.blieb in Eberbach. Glüdlicherweife verliefen bie 
Feinde Hirfhhorn, ſodaß ach die Hanauer am andern Morgen das Schloß ver 
laſſen konnten, Sie brachen über bad Gebirge nach Eberbach) auf hielten daſelbſt 


| 
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wor Stunden Raft, und marſchirten dann nad; Heibelberg, wo fie mit den Abrigen 
Sompagnien ihres Corps wieder zufammenftießen. 

Peucker hatte zu berfelben Zeit, wo ex mit feinem rechten Flügel Käferthal 
angriff, fein Centrum gegen Ladenburg und feinen linken Flügel gegen Gchriesheim 
und Altena von Groffachfen aus vorrüden laffen. Es ſchien als wolle er bei 
Ladenhburg — meil er bier am beftigften angriff, bagegen die Angriffe gegen Käfer 
thal und Schriesheim weniger forderte — den Übergang über ben Nedar erzwingen. 
Sein erſtes Antennen war fo Eräftig, daß bie Aufftändifchen bemfelben weichen, unb 
ſowol Ladenburg wie die Eifenbahnbrüce, welche links vom Orte über ben Nedar führt, 
aufgeben mußten. Oberft Beckert, der fpäter zum Berräther feiner Sache wurbe (mol 
zu wmterfcheiden von 3. Ph. Becker), befehligte in Ladenburg unter Oberft Thome den 
Inden Flügel der Aufftändifchen, während Stabshauptmann Mögling den rechten 
Hügel dirigirte. Beckert wich; und mehr noch, er ließ feinen Flügel, anftatt ihn 
‚aufammenzubalten, in zwei heile auseinanderreifen, fobaß ber eine Theil über den 
Nedar auf das Tinte Ufer nach Seckenheim retirirte, der andere dagegen auf dem 
rechten Ufer blieb, und in der Richtung nach Schriesheim auseinanderftob, woſelbſt 
er von Mögling gefammelt wurde. . 

Ladenburg mußte wiebergetommen werben, unb zu biefem Zweck befehligte 
Oberſt Thome den Stabehauptmann Mögling mit 2 Compagnien vom Leibregi⸗ 
ment, 1 Bataillon karlsruher Volkswehr, 2 Gefhägen und 4 Escadron Gava- 
Ierie zum Angriff gegen den Ort. Mögling griff, durch Artillerie unterflügt, den 
Feind in Kadenburg mit dem Bayonnet an, und warf nach kurzem aber heftigem 
Gefechte die Heffen und Baiern aus ber Stadt hinaus. In biefem kühnen An- 
griffe, bei welchem Mögling perfonlich die größte Tapferkeit entwidelte, unterflügten 
ihn um A Uhr Nachmittags die von Nedarhaufen heranrüdenden Turner und man- 
heimer Volkewehren mit 4 Gefhügen. Nach einem tüchtigen Feuer flürmten fie, 
gefolgt von Reibregiment und vereint mit biefem, um 7’ Uhr bie ladenburger Brücke. 

Mieroflamwfli hatte am 45. Juni feine Stellung behauptet, obwol fich im In⸗ 
nern bie Reaction gegen ihn erhob, er auch nur ein ſchwaches, mangelhaft organific- 
tes, ſchlecht unterhaltenes Volksheer einem wohlgefchulten, gut ausgerüfteten und ver- 
proviantirten Feinde, der ihn von zwei Seiten mit Übermacht angriff, entgegenftellen 
konnte. Hirſchfeld vermochte vorderhand nicht bei Ludwigshafen über den Rhein, 
Deuder nicht bei Manheim vorzugehen, und ebenfo wenig bei Rabenburg über ben 
Near vorzubringen. Peucker hatte fich fogar hinter Heddesheim zurüdigezogen. 
Wie konnte aber Mieroflamfli diefe glüdliche Wendung benugen, ba es ihm an 
friſchen Truppen, zumal an Cavalerie (devem er befaß, auf bie er fich aber nicht 
verlaffen konnte), zum Verfolg feines Vortheils fehlte, und außerdem nun noch Gro- 
ben mit einem britten Streitfoloß gegen ign anrüdtel Inbeffen ber Kampf war er» 
öffnet; Mieroflawffi mußte auf deffen Kortfegung gefaßt und bedacht fein. Oborſti, 
welcher für ben verwundeten Tobian ben Befehl übernommen hatte, erhielt den 
Auftrag, fobald feine Truppen etwas auögeruht, in der Racht vom 15. auf den 
16. Juni von Käferthal über Wallſtadt nach Hebdeöheim aufzubrechen, indem Die 
roſlawſti von meuem heabfichtigte, das Peucker'ſche Corps in den Winkel, welchen 
Rear und Odenwald bei Deibelberg bilden, zu loden, und ihn bier durch Ohorffi 
in der Rechten, von Sigel im Centrum angreifen zu laffen, und auf Beder hin in 
das Gebirge zu werfen. | 

Oborſti Hatte feinen Marfch, zwar mit vielen, von feinen eigenen Leuten ihm 
verurfachten Bemmniffen, um biefelbe Zeit glüdlich vollendet, als Peucker am Morgen 
bes 16. Juni von neuem gegen Ladenburg heranrückte. Oborſti griff ihn an, und 
fobald die Kunde davon zu Mieroflamfli drang, rückte biefer mit dem Generaladju⸗ 
tant Sigel aus Heidelberg über Schriesheim auf Lautershaufen vor, und warf hier 
ben linken Flügel Peucker's vom Gebirge hinweg in die Ebene gegen Heddesheim, 
wo in bemfelben Augenblide Oborſki gegen ben rechten Flügel, und Beckert von 
Ladenburg aus gegen das Centrum Peucker's vordrangen. Von drei Seiten in 


4 


Der pfuͤlziſch⸗ babiſche Krieg vom Jahre 1849, 149 


ein heftiges Feuer gebracht, ging ber Feind abermals zurück, gab Großſachſen 
Hreis, und machte erft (16. Zuni) in Weinheim Ball. Auch fept trat für bie 
Aufftändifchen wieder der Mangel an Gavalerie und frifchen Zruppen zur Ber 
folgung bes gefchlagenen Feindes ein. Sie mußten fi begnügen, ihre Stellung 
wenigftend für den Augenbli® behauptet zu Haben, was um fo wichtiger war, als 
die Preußen jeden Augenblick aus ber Pfalz; über den Rhein in ihren Rüden drin- 
gen Eonnten. Mieroflawfli fah Dies wol ein. Er concmtrirte deshalb, ſoweit Dies bei 
den bis auf ben Tod ermübdeten Truppen (welche bereit6 drei mal 24 Stunden ohne 
Ruhe und zum größten Theil ohne ausreichende Nahrung geweſen waren) ausgeführt 
werben Eonnte, feine Macht mehr nah Manheim zu, und zwar fo, daB fein linker 
Flügel mit der Hauptſtärke in Labenburg, fein Gentrum (etwa 12000 Mann) in 
Heidelberg mit ber Vorhut in Schriesheim, und fein rechter Flügel bei Ziegelhauſen 
ſtand. I. Ph. Beder Hatte in Heddesbach, wie bereitd angeführt, ben Befehl er- 
halten, fi nach Ziegelhaufen zu ſammeln. Die Abſicht des Generals mochte kaum 
eine andere fein, als ben beranrüdenden Gröben, ber nun ohne Zweifel an irgend 
einer Stelle im Berein mit Peucker den Übergang über ben Nedar forciren würde, 
ba zu treffen, mo er eben biefen Übergang zu bewerkftelligen beabfichtigte. Allein 
bei näherer Erwägung mußte er mol erkennen, wie unzweckmäßig es fein würde, 
wollte ee in der That verfuchen, dem Feinde den noch unbekannten Übergang gu 
wehren; derm Fam der Feind nicht über den Nedar, fo kam er doch über ben Rhein: 
daran war gar nicht zu zweifeln, weil bie Brücke bei Germersheim Ihm offen fand. 
Auch würde Mieroflamwffi auf lange Zeit hin mit feinen Truppen nicht Stand zu 
Balten vermocht haben. Er Eonnte demnach, da ihm nichts Anderes als ein offen- 
fives Zurütkweichen übrigblieb, nur darauf bedacht fein, foviel al& möglich ben ihm 
folgenden Feind zu zerſchneiden und zu vernichten. u 


Sefecht der Pfaälzer bei Anmweiler (16. Juni); Einmarfch derſelben in Baden (18. Surf). 


Kehren wir jeht zur Pfalz zurüd. Die linke Flügelbivifion der Preußen hielt 
Ludwigshafen befegt, ging in ihrer Maffe füdlich weiter, und traf, um fich bei Duͤrk⸗ 
heim und Neuftabt a. d. Hardt zu concentrisen, am 16. Juni in Speier ein, an 
welhen Tage die andern Divifionen von Lanbſtuhl füdlich nah Rodalben und von 
Kaiſerslautern öftlich nach Dürkheim rüdten, und fo im den durchklüfteten füdlichen 
Theil bed Hardtgebirges mit ber Richtung anf Landau und Germersheim vorbran« 
gen. Am 17. Juni hatte Hirfäfeld fein Hauptquartier in Edenkoben; bie zweite 
Divifion rüdte über Anmeiler gegen Landau; die dritte Divifion dirigirte fih nach 
Edenkoben, und die erſte avancirte bis gegen Zandan, ihre Meferve in Speier laf- 
fend. Landau mwurbe durch diefe Bewegungen entfegt. 

Als Sammelplatz der pfälzifchen Armee war Rangenfandel, von wo bie Straße 
nach Karlsruhe über die Mnielinger Brüde führt, beftimmt. GSchimmelfennig und 
Ehlert waren in Anweiler und beriethen fi, da die Oberführung fehlte, was nun 
zu thun fe: ob fie fi) auf eigene Fauft ind Gebirge werfen und einen Guerrillas⸗ 
Prieg beginnen, oder wie fie fonft fich verhalten follten. Schimnielfennig ſchlug dem 
Major Ehlert vor, den eußersthaler Paß auf der Straße von ber Hardt nad Kai- 
ferslautern und Landau zu befegen; boch mochte ſich Ehlert zu einer ſolchen Deta- 
chirung nicht verftehen, indem ihm die Rage der Armee unbekannt war. Er begab ſich 
Daher, um fich irgend eine Aufflärung zu verfchaffen, und um irgend Etwas gegen 
Die nachrüdenden Preußen zu thun, bamit der Übergang über den Rhein gefichert 
werde, nach Albersweiler, einem Dorfe zwifchen Anmeiler und Landau, wofeldft er 
Den Öberftlieutenant Willich antraf und von biefem erfuhr, daß von der pfälziichen 
Armee in Edenkoben ein Corps von A—5000 Dann und in Johanniskreuz eine 
Schügencompagnie ſich befände. Willich gab ihm aber auch zugleich ben Befehl, dem 
eußersthaler Paß, wie dies Schimmelfennig gewollt hatte, zu befegen, worauf Ehlert 
dorthin abmarfchirte. 

-  Rachdem Wilih am 16. Juni Nachmittags 5 Uhr ſämmtliche Truppen, bie 
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in und um Anweiler waren, antreten 'laffen, und fie zur Ausbauer ermahnt Hatte, 
war er ben folgenden Tag, Sonntags um 7 Uhr Morgens, aufgebrochen, feinen 
Weg durch das enge anweiler Thal nehmend. Schon um 5 Uhr hatte die Com⸗ 
pagnie des Hauptmann Römer vom zweibrüder Bataillon das Dorf Wilgarböwiefen 
zecognofärt, und den Ort bereitd vom Feinde befegt gefunden. Die Compagnie 
faßte bei der rinnthaler Mühle Stellung und detachirte auf die vorgelegenen Höhen. 
Als nun ber Feind den Angriff begann, ber ihm fo leicht gemacht worden war, weil: 
man die Höhen nicht hinlänglich befept und die Päſſe nicht genug verbarrikadirt 
Batte, warfen bie Aufftändifchen anfänglich den Haupttrupp ber feindlichen Avantgarde 
bucch ein gelegted Verſteck auf etwa 100 Schritt zurüd, mußten aber dann zurück⸗ 
gehen, als neue feindliche Tirailleurs gegen den linken Flügel der Compagnie Römer 
ausbrachen und ben Weg nad) Anmeiler zu verlegen brobten. 

Die Stubentencompagnie unter Hauptmaun Peterfen, die Compagnie Befancon 
unter Manteuffel, fowie die Compagnie. Lorreck gingen nun über Anmweiler, wo fie 
fih den Weg erft durch Hinwegräumung ber dafelbft angelegten Barrikaden bahnen 
mußten, im Marfh-Marfh gegen Rinnthal vor Sie hatten kaum das Dorf 
paffiet, ald fie auch bereits von allen Seiten durch die Kugeln des Feindes getrof⸗ 
fen wurden. Wiewol fie wenigftend eine halbe Stunde ftark laufend zurückgelegt, 
waren fie dennoch zu fpät gefommen. Die Preußen hatten bie vor Rinnthal liegen» 
ben Höhen mit Tirailleurs gekrönt. Die Compagnie Lorreck warf ſich rechts der 
Straße benfelben entgegen; ed entipann fich ein heftige Feuer, das nun auch von 
der Stubentencompagnie links ber Strafe gegen bie feinblidhen Plänkler eröffnet 
wurde. Die Compagnie Befangon befegte unterdefien im feindlichen Kugelregen bie 
bei ber rinnthaler Mühle aus ftarken Balken errichtete Brüde; hinter bem Dorfe 
fland die Referne. Die Compagnie Lorreck wurde geworfen, und mußte ihren tübt- 
lich verwundeten Hauptmann auf dem Plage laſſen. Das feindliche Feuer ent« 
widelte ſich immer heftiger, fobaß fih nun auch bie Stubentencompagnie zum Wei⸗ 
chen genöthigt fah, wozu ſich noch das Unglück gefellte, ba an der Queue des An⸗ 
griffscorpe Unordnung einriß. Dem Oberftlieutenant Willich biieb fo nichts Anderes 
übrig, als zurüdzugehen. Unter dem Feuer der feindlichen Jäger, das befonders bie 
Brücke, über melde ber Rüdzug gefchehen mußte, traf, zog er zuerft bie in und 
hinter dem Dorfe ftehende Sompagnie zurüd, dann die Compagnie Befansen, und 
zulegt die Stubentencompagnie, welche die Arrieregarbe bildete. Nachdem er feine 
Truppen wieder etwas zur Ordnung und Ruhe gebracht (die Auflöfung war nicht 
gering gemefen), fegte er, um den nachrüdenden Feind zu täufhen, faſt im langfa« 
men Schritt feinen Rüdzug fort, und brachte es dadurch wol in ber That dahin, 
daß der Feind glaubte, Willich bilde die zum Angriff vorgegangene Avantgarde eines 
größern Corps. Der Hauptmonent des Gefechtd war gegen 2 Uhr Nachmittage. 
Die Berlufte wurden auf beiden Seiten verfchieden angegeben: der Verluft ber Auf- 
Rändifchen wird auf 10 Todte, AO Verwundete und 70— 80 Vermißte gerechnet. 
Major Schimmelfennig wurde in diefem Gefechte, als er eben beim Zurüdgehen zu 
Pferde fleigen wollte, am Beine verwundet, und mußte ſich auf franzöfifches Gebiet 
begeben, um ſich berftellen zu laffen. . 

.. Hätte man die dem Feinde zugelegenen Höhen frühzeitig genug befegt, bie en- 
gen Thalwege gehörig verbarrifadirt und ungangbar gemacht, fo würde man dur 
dieſes Gefecht ficherlih im Stande gewefen fein, ben Feind auf längere Zeit bier 
aufzuhalten, umfomehr, da man aus Karlöruhe ein Bataillon badifcher Freifcharem 
zur Unterftügung erhalten hatte, die auch am Gefecht theilnahmen. Won ben Höhen 
herab Fonnte man die anrüdienden Preußen mit Steinen angreifen. Indeſſen ſcheint 
eine verfchiedene Anficht über die Art und Weife, wie mit den Preußen anzubinden, 
zwiſchen Willich und Schimmelfennig geherrſcht zu haben; Jener ſcheint für den An⸗ 
griff über Rinnthal hinaus, Dieſer für Verbarrikadirung und Vertheidigung Anwei⸗ 
lers geweſen zu fein. Ehlert rückte während des Gefechts aus Eußeréthal nach An⸗ 
weiler zu, durchſchritt die Stadt, mußte aber dann, als die Verwundeten aus dem 
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Befeht zuridtamen, Halt machen, weil feine Leute über ben Anblick derſelben ſtutz⸗ 
ten. Auch konnte er ſchon darum nicht weiter, weil Willich bereiss retirirte. Er 
hefegte baher, um benfelben aufzunehmen, mit feinen Leuten bie Stabt, und zog fidh 
dann mit dem Reſte des Willich'ſchen Freicorps in ber Richtung auf Albersweiler 
zurũck, wo Quartier gemacht merden follte. Unterbeffen erhielt Willich bie Nach⸗ 
richt, daß bie Preußen in Landau feien, wodurch fein Rüdzug nun ganz und gar. 
bedroht war. Er ließ daher wieder, nachdem eben bie Leute in ber Gegend von 
Alberöweiler eingetroffen, aufbrechen, und dirigirte feinen Rückzug auf Langenkandel. 
Hätten die Preugen dad Queichthal bereits befegt gehabt, dann würde ſich Willich 
auf franzöfiſches Gebiet haben werfen müffen. Ä 

Am 17. Juni war das Hauptquartier bes Generals Sznayde in Langenkandel. 
In der Naht vom 47. auf den 48. traf auch Willich daſelbſt ein. Derſelbe ſah 
bier mit feinem Corps den General feit dem 13. Juni zum erfien mal. wieder, und 
trat am 18. mit der übrigen pfälzifchen Armee bei Knielingen auf badifches Gebiet. 
5— 6000 Mann Infanterie, 60— 70 Chevauglegerd und 8 Geſchütze traten Mor⸗ 
gend 3 Uhr den Marfch aus ber Pfalz nad Baden an; Nachmittags 5 Uhr gingen 
bie Letzten derfelben über die Schiffbrüde nach Karlsruhe, Durlach und Bruchſal 
zu. Das auf bem linken Ufer ftehende Blockhaus wurde verbrannt, die Brücke be 
Knielingen abgefahren. Auf dem babifchen Ufer ſtellte man eine Batterie von vier 
Zmolfpfündern und einigen Sechspfündern auf; auch legte man Beine Verſchanzungen 
an, um den Preußen bad Nachfolgen zu verwehren. So war bie Pfalz verlorem. 


Stellungen und WMärfche beider Parteien nad dem Kampfe am Neckar; zweites Gefecht 
bei Hirſchhorn (20. Juni); Zreffen bei Waghäufel (21. Suni); Gefecht der Yfälzer 
bet Ubftadt (23. Zuni). 

In Baden trat nach ben Gefechten am Nedar auf einige Tage Ruhe ein. 
Der General Mieroflamfti benugte diefe Zeit, um feine Armee, bie nun durch bie 
Pfälzer verftärft war, näher zuſammenzuziehen, wie dies bereits in der Zeit bes 15. 
Juni als von ihm beabfichtigt angeführt wurde. Er theilte am 18. bas Heer tw 
folgende ſechs Divifionen: Erſte Divifion, Oberftlieutenant home; Hauptquartier 
Sandfhuhsheim: 2 Bataillone vom 2. Infanterieregiment unter Major Weber; 
1 Bataillon vom 1. Infanterieregiment unter Major Lang; 1 Bataillon wieslocher 
Volkswehr unter Eohnheim; 3. Dragonerregiment (ehemaliges Regiment Großher⸗ 
309); 1 Batterie (A Fuß⸗ und 2 reitende Geſchütze) unter Schrenk. Zweite Divi- 
fion, Oberft Bedert; Hauptquartier Rabenburg: 5. Regiment (ehemaliges Keibregi- 
ment), 2 Bataillone unter Major Köhler; 2. Bataillon des 4. Regiments; 1 Ba⸗ 
taillon Farleruher und 1 Bataillon manheimer Volkswehren; 2. Dragonerregimentz 
4 Batterie unter Bakof und Metfchaler. Dritte Divifion, Oberfilieutenant Mercy; 
Hauptquartier Manheim. Diefelbe begriff alle Truppen, bie am rechten Rheinufer 
fanden, um den Preußen ben Übergang zu wehren, und hatte fish mit Speier und 
Philippsburg in Verbindung zu fegen. Es gehörten bazu: die Garnifon von Man- 
beim (3 Bataillone Volksweht und 14 Pofitionsgefchüge); ein Obſervationsdetache⸗ 
ment am Rhein, beftchend aus 2 Bataillonen Volkswehr und A Feldgeſchützen. 
Bierte Divifion, ale Reſerve, Oberft Oborfli; Hauptquartier Heidelberg: 3. Infan⸗ 
terieregiment (2 Bateillone); A. Infanterieregiment (2 Bataillone) unter Bednar⸗ 
genfli; 1 Bataillon hanauer und heifbronner Turner unter Schärtner und Wo⸗ 
nici; 4. Dragonerregiment unter Korb (Standquartier in Schwegingen); 2 Batterien 
(jede zu 8 Gefchügen) unter Odenwald und Stedler. Fünfte Divifion, ein fliegendes 
Torps unter 3. Ph. Becker; Hauptquartier Nedargemünd: Erſtes Aufgebot von 
Heidelberg; 1 Bataillon deutſche Flüchtlinge unter Böning ; 1 Bataillon manheimer 
Arbeiter unter Jacobi; 3 neugebilbete Compagnien Arbeiter aus Biegelhaufen,; 1 
Compagnie Scharffchügen unter Heidelberger; 1 Compagnie vom 2. Bataillon Bö⸗ 
ning; 4 Compagnien Linieninfanterie (vermifht). Es follten hierzu noch kommen: 
eine Abtheilung Dragoner zu 30 Mann; 4 Gefüge, 2 Feine Gebirgehaubigen. 
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Cette Bicifion, General Sznayde mit der pfälifchen Armee. Diefe fee Dieb‘ 
flonen Tolften nach und nach vervollſtaͤndigt werben auf je 8 Bataillone Infanterie, 
4 Regiment Gavalerie, 1 Compagnie Pioniere, 1 Bataillon Gcharfihügen und 16 


Griäge. 
en feindliche Heer, vor welchem ber General Sznayde aus der Pfalz wid, 
lcß am 18. Juni feine erfte und dritte Divifion in ben Santonnements vom 17., 
und marfchirte denfelben Tag mit ber zweiten Divifion son Anweiler duch Landau 
Billigheim, mit der vierten Divifion von Neuftadt nach Lachen. Um 19. Junt 
zog Hitfchfeld feine Truppen näher an Germerdheim zufammen. Er cantonnirte am 
diefem Tage mit ber erften Divifion auf der Straße von Speier, mit der zweiten 
it und bei Rheinzabern, mit der dritten auf ber Strafe von Edenkoben nad Ger» 
mersheim, mit der vierten hinter ber dritten, in der Linie von Freiſchheim und Hoch⸗ 
Habt, um ſodann am 20. Juni den Rhein bei Germersheim zu überfehreiten. Hin⸗ 
ter ihm ber befegte Thurn und Zaris die Pfalz. In Baben verlegte am 19. Juni 
der General Beuder fein Hauptquartier von Weinheim nach Fürth, und am 20, 
nach Beerfelden. Gröben rüdte mit der Avantgarde unter Schack gegen Weinheim 
vor, und nahm daſelbſt am 24. Juni fein Hauptquartier. Gein Gros führte der 
General Colin; die Arriergarde Oberft Schlieffen. 

Die Aufſtellung der Auffländifchen ift nach der von Mieroflanffi befohlenen 
Zufammenziehung und Eintheilung befannt; nur find noch bie Stellungen berjeni- 
gen Abtheilungen, welche unter Mniewſti das rechte Rheinufer beobachteten, und bie 
Stellung Sznayde's anzuführen. 

Major Mniewfli hatte in einer fummarifchen Stärke von etwa 2500 — 3000 
Mann das rechte Mheinufer bis zum 20. Juni in folgender Weiſe befegt: Speier 
gegenüber in Altlußheim, Neulußheim, Rheinhauſen, Oberhaufen und Waghäuſel 
heine Abtheilungen Dlteinehr. Germersheim gegenüber in Philippsburg 7’. Come 
papnien; in Rheinsheim 5 Compagnien; in Haättenheim 3 Compagnien; in Reuborf 
3 Geſchütze; in Graben A Compagnien mit 2 Geichügen. Für Sznayde mußte e& 
nun bie Aufgabe fein, ſich mit Mieroflarffi zu verbinden, und biefe Verbindung 
womöglich vor dem Übergange ber Preußen zu bewerkſtelligen. Nach feinem Über 
tritt auf badiſches Gebiet bislocirte er daher feine Truppen: mit dem linken Flügel 
nach Eggenſtein; das Centrum nah Blankenloch; den rechten Flügel nach Wein⸗ 
garten; eine Neferve von 3 Bataillonen, denen es faft aänzlih an Patronen fehlte, 
nach Ettlingen. Die Bataillone Kaiferdlautern, Kirchheimboland, 1 Compagnie 
Schügen und 2 Kanonen bezogen unter Oberft Schlinke bie Vorhut, Front gegen 
das Dorf Weiher. Die Avantgarde recognofcdrte bis Karlsdorf, traf dort auf den, 
unter dem Schutze ber Kanonen von Germersheim am 20. Juni Morgen? 3 Uhr 
über den Rhein gegangenen General Hirfchfeld, engagirte mit ihm ein kurzes Gefecht, 
und zog ſich nach Friedrichsthal, die Vorhut des pfälzifchen Centrums bildend, zu⸗ 
rück. Die Flügel recognofeirten und beobachteten gegen Graben und Bruchfal. 

Hirfchfelb Hatte feinen Übergang über den Rhein, ohne von Mniewſti großen 
Widerftand zu finden, bemerkftelligt, wofür diefer zur Strafe in die Kafematten von 
Naftadt gefperrt wurde, und bafelbft fpäter den Preußen als Opfer fil. Warum 
wurde nicht gegen die in fo. zahlreicher Menge ungehorfamen Deutſchen gleiche 
Strenge geübt; warum mußte der Pole allein in eine Strafe verfallen, die fo Ziele 
vor und nad) ihm verdienten! 

Die erfte preußifhe Divifion war gegen Philippsburg debouchirt. Sie ver⸗ 
trieb die Befagung dafelbft und ließ diefelbe durch das 9. Hufarenregiment verfol- 
gen, wobei dieſes feinen Regimentscommanbeur, vier Hufaren und zwei Pferde ver⸗ 
ler. Die zmeite, dritte und vierte Divifion debouchirten nah Graben. Sie warfen 
die Sreifcharen mit einem Verluſte von 6 Todten und 40 Gefangenen aus dem 
Orte, und bezogen in ber Nähe deffelben Bivouac, die Vorpoften nah Bruchſal zu. 
Hinter ihnen Iagerte die erſte Diviſion bei Wieſenthal, mit einer Worpoftenkette am 
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MWaqgbach und ein Bataillon gegen Bohn vorfchiebend. Um 9 Uhr Abenddẽ 
hatten ſänmntliche Truppen Hirſchfeld's den gang über den Rhein bewerkſtelligt. 

Um Neckar hatten bis gegen den 20. Juni hin bie Feindſeligkeiten geruht. Ger 
neral Peucker, welcher am 20. fein Hauptquartier in Beerfelden gehabt, ſchwenkte 
nun mit ber Hauptmacht um Eberbach, dieſen Ort befegend, herum, überſchritt am 
21. Juni zwiſchen da und Mosbach, bei Zwingenberg, den Neckar, und dirigirie ſich 
sach Aglafterhauſen. So mar, nachdem auch Hirfchfeld den Rhein überfchritten, der 
Anfang gemacht, das aufſtändiſche Heer zu ummingeln, und in ben Winkel, welchen 
Rhein und Nedar bilden, zu treiben. 

Beer, welcher beordert gemein, fein Standquartier in Ziegelhaufen zu neh» 
wen, tüdte am 20. Juni noch einmal gegen Hirſchhorn vor, welches ein Bataillon 
Boiern, ein Bataillon Kurhefien und zwei Gefchüge befegt hatten. Es lag in feiner 
Abſicht, ben „Angriff gegen den Drt Morgens zu unternehmen; doch Tam bie zu 
feiner Unterflügung beftimmte finsheimer Volkswehr fo nachläffig heran, daß er erfk 
um 3 Uhr Nachmittags fein Unternehmen beginnen konnte. Es gelang ihm, den 
Feind hinauszumerfen; doch konnte er, da ihm Kanonen fehlten, den Ort nicht be» 

aupten. Cbenfo wenig vermochte er gegen ben Feind, der fi auf das Schloß, we 

früher die hanauer Turner geweſen waren, zurückzog, Etwas zu unternehmen. Er 
mußte feinen Vortheil wieder fahren laſſen, und 38 ſich über den Neckar nach Moos⸗ 
brun zurück. Sodann marſchirte er auf Befehl Mieroſlawſki's, ebenſo mie die Be⸗ 
fagung von Eberbach, welche vor dem andrängenden Peucker gewichen war, nach 
Heidelberg ab, und faßte in biefer Stadt eine Defenſivſtellung. 

Der General Hirfchfeld bemühte fich wol weniger um die Vernichtung ber pfal⸗ 
aifchen Armee ald um ben wahrſcheinlich verabredeten Plan, fih in den Rüden 
Mieroſlawſki's zu werfen. Hätte er die pfätzifche Armee, beren Beſchaffenheit nun 
binlänglich befannt war, ind Sand hineingeworfen, und ſich dann quer durch Baden 
im Rüden Mieroſlawſti's aufgeftellt, fo mußte diefer, fobald ihn Gröben und Peucker 
geworfen und er nach dem Süden zu gelangen fuchte, in zwei Feuer geraffen. Bon 
Naſtadt Hatte Hirfchfeld zur Zeit nichts zu fürchten, ebenfo wenig vom Seekreife, auf 
deſſen Mobilifirung Struve in einem Berichte bereit am 18. Juni fo dringend und 
fo richtig, jedoch vergeblich aufmerkſam gemacht. 

Sich in zwei Divifionen theilend, fuchte Hirfchfeld feinem Auftrage nachzukom⸗ 
wen. Die Divifion Hanneden dirigirte er über Phllippeburg nach Schmegingen, 
and die Divifion Brun gegen Brucfal, um ber Mieroſlawſtki'ſchen Armee den 
Nückzug nach Karlsruhe zu verlegen. Mieroſlawſti war dadurch, daß Muniewſti 
ſich fo leicht aus Philippsburg verbrangen ließ, und nicht, wie ihm befohlen wurde, 
auf Heidelberg zurüdging, fondern nach Karlsruhe Hin wich, ohne nähere Nachrich- 
ten über das Aurücken des Feindes und deſſen Stärke geblieben. Da man aber anneh⸗ 
men konnte, daß Hirfchfeld für ſich allein nicht fo ſtark fei als Gröben und Peuder 
aufammen, fo beſchloß Mieroflamffi den Regsern gegenüber blos befenfiv zu bleiben. 
Dagegen wollte er Jenen mit feiner Hauptmacht angreifen. Er traf zu biefem 
Zweck folgende Dispofition, welche in der Nacht vom 20. auf ben 21. Juni ause 
geführt wurde: Die fünfte Divifion unter Becker concentrirte er in Heidelberg; an 
der Brüde von Radenburg eine geringe Befagung; bie dritte Diviſion unter Mercy 
in Manheim; die zweite Divifion unter Bedert nad) Hodenheim mit Entfendung 
einer Meinen Abrheilung nach Nedarhaufen. Die erfte Divifion unter Thome, und 
die vierte Divifion unter Oborſti ftellten fi auf der Eifenbahn nach Walddorf, und 
von ba nach Reitingen auf. Bei der zweiten Divifion befand fich die Artillerie und 
die Gavalerie der andern Divifionen. Sigel führte den Oberbefehl über die erfie und 
vierte Divifion. Die Totalftärke betrug am 21. Juni Morgens bei Hodenheim und 
Reitingen: 9 Bataillone Linieninfanterie, 8 ſchwache Bataillone Volkswehr, 10 Es⸗ 
cadrons Dragoner und 20 Gefchüge, in Summa 10--11000 Mann. 

Die Avantgarde Hirfchfeld’6 war bereitd bis nah Altlußheim vorgedrungen; 
das Gros fand in Baghäufel, die Referve in Phifippsburg. Als am 21., Morgens 


154 Der pfaͤlziſch⸗badiſche Krieg vom Jahre 1848 


8 Uhr, die Vorhut der Aufſtändiſchen bie premfifche Avantgarde unerwartet angriff, 
eilte dieſe erſchrocken nach Waghäuſel zurück. Die Hauptmaffe ber Aufſtaͤndiſchen drang 
jegt auf dem Damme unter kraͤftigem Artilleriefeuer gegen Waghaäuſel nach. Lieutenant 
Mone griff drei mal ben Drt an, und ward, mit zwei Wunden bedeckt, drei mal 
geworfen. Nun rüdte Oborfli, von den hanauer Turnern ımterflüpt, ihm zu Hülfe, 
und Waghäufel ward mit Sturm genommen. Das Gros unter Mieroſlawſti folgte. 
Sigel drang unterdeffen mit dem linken Flügel, die feindlihen Zirailleurs vor fidh 
hertreibend, durch die Kuß- Hardt nach Wieſenthal vor. Die Preußen wichen im 
zwei Treffen mit Verluft mehrer Kanonen, welche fie in ben Moräften ven Wag⸗ 
häuſel fteden laffen mußten, auf Philippeburg, welches bereitd befchoffen wurde, 
zurüd. Sigel, auf ihre rechte Flanke drückend, fepte ihnen nach, ald auf einmal 
ein Theil der preufifchen Divifion Brum, von Bruchfal tommend, in feinem Rüden 
erſchien und ihn nöthigte, feine bereits errungenen Bortheile mit Gefahr wieber auf 
zugeben. Unter heftigem euer, womit ihn die Preußen bebrängten, führte er den 
finten Flügel nah Wiefenthal, und wandte ſich dann wieder in die Luß- Harbt auf 
Kirrbach bin zurück. Mieroflamfli hatte nad ber Einnahme von Waghänfel bie 
sanze Cavalerie bafelbft unter Beckert concentrirt. Doch eben als ex biefem den 
Befehl geben wollte, . die Verfolgung der gefchlagenen Preußen zu vollenden, um auch 
So die Divifion Brun von der Divifion Hanneden zu trennen, .erfcholl unter den 
Beckert'ſchen Dragonern auf die ſchmachvollſte Weiſe ber Ruf: Verrath! Wir find 
verloren! Wette fich, wer ſich retten kann! In wilder Flucht jagten die Dragoner 
davon, Alles was in ihrer Nähe fand in Verwirrung bringend. Die Armee löſte 
Sch auf und lief in Haufen davon; nur das Keibregiment bewahrte fih ben Ruhm 
der Ordnung. Es war das legte, welches den Kampfplag verließ; es nahm, wie es 
tapfern Streitern geziemt, einen georbneten Rückzug. Bei Neulufheim machte ed Halt, 
bivouakirte bafelbft und befegte die Brüde, welche über die Kraibach am Eingang 
des vor Neulußheim liegenden Luftwaldes führe. Ein Theil der Bedert'fhen Dra- 
goner eilte nach Manheim, verband fi) mit der reactionairen Bürgerfehaft, und ar- 
zetirte den Civilcommiſſar Zrügfchler, fowie den Schweizer Steck, deren fpäteres 
Schickſal bekannt ift. 

Um 7 Uhr Abends trafen Mieroflawfli und Sigel in Hodenheim zufammen 
and beichloffen nach Heibelberg zu marfchiren. Das Treffen bei Waghaäuſel war das 
glücklichſte für die aufftändifche Armee geweſen, und mußte fo fchimpflich enten. 
Auf beiden Seiten hatte man hartnädig gekämpft und empfindliche Verluſte er- 
ditten. Das preußifche 30. Infanterieregiment, deffen Mannfchaften den ber Pfalz be- 
machbarten Mofelländern angehören, verlor allein 5 Offiziere, A Unteroffiziere und 59 
Mann an Tobten und Verwundeten. Die Preußen hatten im Ganzen über 40 
Zobte und 160 Verwundete. Das 29. Infanterieregiment (Rheinländer) zeichnete 
AH im Kampfe gegen die Aufftändifchen aus. Auf Seite der Aufftändifchen waren 
die Berlufte, wenn auch weniger an ber-Zahl, boch an Perfönlichkeiten ſchmerzlich. Sie 
Herloren den tapfern Lieutenant Mone, den Stabshauptmann Mögling (Beide wur- 
den ſchwer verwundet), und den fo oft gefchmähten, tapfern Sohn des Reichtags- 
abgeordneten Schlöffel aus Breslau. Ungeſtüm und glühend begeiftert für feine 
Sache, flürmte er an ber Spige eines Bataillons, nicht achtend, ob daffelbe ihm 
folge, gegen ben Feind, und fiel von einer Kugel in bie Bruft getroffen todt vom 
Dferde. General Hirfchfeld wahm am 21. Juni fein Hauptquartier in Roth an ber 
Eiſenbahn, in der Mitte zwiſchen Heidelberg und Bruchſal. 

Seit dem Übergange über ben Rhein hatte Sznayde nichts Näheres von Mie- 
toflamffi erfahren, beeilte fi) auch nicht, feinem Ziele nachzuſtreben, das dariu be» 
fand, fig mit biefem zu vereinigen. Zwar birigirte er feine Truppen in ein Bi⸗ 
sonac zwifchen Blankenloch und Zriebrihsthal, und ließ den Oberft Blenker mit 
etwa 800—1000 Dann und 2 Gefhügen über Karlsruhe hinaus durch den Unter- 
hardtwald gegen Graben vorrüden; doch: waren feine Bewegungen nicht ber Art, 
Daß fie eine raſche Verbindung mit Mieroſlawſti herbeiführen konnten. Sein sechter 
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Flügel ſtand unchaͤtig in Dutlach. Ber Dictator Goegg aber machte dieſer Uncha⸗ 
tigkeit bald dadurch ein Ende, daß er, ohne weiter auf Sznayde zu warten, biefene 
Flügel befahl, nach Weingarten in ber Richtung auf Bruchfal vorzugehen. Man 
hatte nämlih den Kanonendonner von Waghäufel her vernommen. Bilih war in 
der Nacht vorher ſchon nach Weingarten vorgerüdt; er hatte bafelbft unverhofft vom 
einem preußifchen Piquet eine Salve erhalten, fich aber von ber Überrafihung balb 
wieder erholt, und feinen Weg nach Grombach zu fortgefept. So erreichte er Bruch⸗ 
fal, nachdem die Divifion Brun baffelbe verlaffen und gegen Waghäufel, wie oben 
angeführt, abmarfchirt war. Sznayde folgte nach Bruchſal am Abend des 22. Juni. 
Er hatte nah dem Gefechte von Waghaͤuſel, über das ihm keine fpecieflere Kunde 
geworben, fich auf bie Defenfive befchränkt; jegt aber mußte er, auferbem auch durch 
Goegg auf das energifchfte angefpornt, biefelbe verlaffen und offenfiv werben. Gr 
disponirte zu diefem Zwede folgendermaßen: Die Avantgarde unter Annede  operirt 
gegen Stertfeld; der linte Flügel unter Biedenfelb nimmt Stellung in Forſt, fine 
son Bruchſal; ber rechte Flügel unter Willich gegen Unterorisheim, rechts vorwärts 
von Bruchfal; das Gros in Bruchſal. Die Geſammtdirection ift Wiesloch. Die 
Detachements erhielten Befehl, ſobald fie feuern hörten, in ber Richtung bed. Feuers 
aufzubrehen. Am 22. Juni, 10 Uhr Morgens, traf das Gros ſchon in Bruchfal ein. 

Annede bezog mit 2 Batailfonen und 2 Befchügen bei Ubſtadt Vorpoſten, und 
wurde am Morgen des 23. Juni zwifchen Ubftadt und Stettfeld von der britten 
preufifhen Divifion, die ihn ohne Zweifel für die Arrieregarde Mieroflarfli’d ger 
halten haben mußte, angegriffen und geworfen. Weder vont linken noch vom rechten 
Flügel erhielt er - Unterftügung. Vom rechten Flügel, wo ſich Willich. befand, war 
dies auch nicht möglich; denn Diefer hatte auf eigene Fauft bin feine Pofition ver» 
laffen, und mar ganz und gar mweggerüdt, gegen Sinsheim zu. Der Grund biefes 
fo fehr zu tadelnden Verfahrens ift unbefannt; doch leuchtet aus Manchem hervor, 
daß Willich ſich mehr als Freicorpeführer denn ald einen integrivenden Theil ber 
Armee betrachtete, und fo zu wiederholten malen fich ſchwer verging. 

Nachdem Sznayde von ber Gefahr, in welcher Annecke ſchwebte, benachrichtigt 
war, ließ er in Bruchſal Generalmarfch fchlagen, und rüdte in Gefchwindfchritt mit 
einer Chevauxlegers⸗ Escadron unter Rittmeifter Mayer aus Zweibrücken und einer 
Sechspfünder⸗Batterie an der Tete vor, hinter welchen das erſte Treffen (3 Bataillone, 
jedes 3—400 Mann) und das zweite Treffen (3 Bataillone und 4 Zwölfpfünder) folg- 
ten. Vor Ubftadt angelommen, beorderte Sznayde das erfte Treffen gegen biefen 
Ort; das zweite Treffen rechts dahinter in ben Wiefengrund; und in ber Ziefe des 
Terrain, vor der Brüde, ließ er die Artillerie Stellung nehmen. Jenſeit Ubſtadt 
batte der Feind den Wald bei Forft und die Meinberge mit Tirailleurs befegt, welche, 
nachdem man eine geraume Zeit im Unklaren darüber gemefen, ob es Yeinbe ober 
Freunde feien, durch Plänkler vom nenftädter Bataillon vertrieben wurden. Doch 
ließen fich Letztere zu einer zw heftigen Verfolgung verleiten, und kamen fo außer 
Berbindung mit ihrem Bataillon und mit dem Ganzen. Bas zweite Treffen 
ſchwenkte nun, das Bataillon Oberkirch ald Pivot, den Plänflern nach, links gegen 
die Strafe. Das Gros mar unterbeffen durch Ubſtadt gegangen, gerieth in bas 
Feuer einer preufifchen Batterie, hielt einige Kartätfehenladungen aus, und warf fi 
in den Drt zurüd. Die Artillerie Sznayde's mar bi6 babin, weil ihre fonfligen 
befondern Befehlshaber, Annede, der nicht zu ihr gelangen Tonnte, und der Major 
Fach, fehlten, unthätig geblieben, und Niemand dachte daran, fie. vorrücken zu laffen. 
Das zweite Treffen war fo faft ganz ifolirt, und geriech in eine misliche Lage. Eine 
preußiſche Eolonne rüdte gegen daffelbe vor, fich zuerft gegen das Bataillon Neuflabt 
wendend. Als aber eben der Commandant des Treffens das Bataillon Oberkirch 
gegen die Preußen führen wollte, warfen ſich die vorgegangenen Plänkler ihm mit 
dem Rufe: Die Preußen find ſchon in Ubſtadt! entgegen, und verwanbelten bie 
feibliche Ordnung, welche bisher noch in dem Zreffen geherrſcht, in Unordnung. Im 
Dorfe Hatte ſich auch in der That ein heftiges Gewehrfeuer entfponnen; benn bier 
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Hatte bad Bros, als es ſich nach Ubſtadt zurückwarf, eine ſtarke Barrikade im Ein⸗ 
gange errichtet, und Hauptmann Zinn bie Brücke ſowie ben Kirchhof beſeht, gegen 
welche die Preußen ihre Anſtrengungen richteten. Gleichzeitig ward auch von dieſen 
das Dorf mit Granaten beworfen. Das Bataillon Oberkirch eilte dem Dorfe zu 
und ließ dad neuſtäbter Bataillon im Stich. Nun erſt rückte die Zwölfpfünder-Bat- 
terie vor, die, wenn man fie vom Anfang an richtig verwendet hätte, die Preußen 
gewaltig incommobiren konnte. Das neuftädter Bataillon erreichte in weitem Um- 
Breite den Wald, und gelangte dann wieder zu dem Bataillon Oberkirch. Ubſtadt 
mußte verlaffen und der Rückzug, auf welchen Oberfileutenant Techow bie Ordnung 
buch geſchickte Aufftellungen berzuftellen fuchte, nad Bruchfal angetreten werben. 
Die Volkswehr Hatte fich brav gefchlagen und fich auch, bis auf ein Bataillon, 
welches verweigerte ohne Befchäge die Ebene zu paffiren, ber Disciplin unterworfen. 
Wäre man biefen jungen ungeübten Truppen mit den Kanonen zur Unterftügung 
gekommen, fie würben vor ben preufßifchen Kanonen beffer ftandgehalten haben. Den 
abziehenden Aufftänbifchen fprengte eine kecke preußifche Ulanenpatrouille (mahrfchen- 
lich vom 8. Ulanenregiment) mit einem Offizier an der Spitze nach; diefelbe erhielt 
jedoch von ben Gcharfichügen, welche ben Feind bis auf etwa 50 Schritt heran⸗ 
kommen ließen, eine felche Labung, daß fie bes Umkehrens überhoben wurde. Der 
ſpäter in Raſtadt erfchoffene Gefchügführer Schrader ficherte durch ununterbrochenes 
Kartätfchenführer ben Rückzug der Aufftändifhen. Gegen 7 Uhr Hin hatte das 
Gefecht begonnen; um Mittag war es beendigt. Der Berluft der Preußen wirb 
auf 15—20 Zodte (inchufive 1 Offizier) und über 50 Verwundete (unter denen 1 
Stabsoffizier und 4 Subakternoffigier) angegeben. Der Verluft der Anffländifchen 
ſoll fih auf 40 Todte, 40 Gefangene und 100 Verwundete belaufen haben; doch 
iſt die Iegtere Zahl wol zu hoch. 

Unter dem Gchuge der vor Bruchſal aufgefahrenen Artillerie und der ausge 
ſtellten Vorpoften fammelten ſich bie einzelnen Trupps vor dem Thore des Orts, mel» 
ches man, um ber Unordnung ein Ende zu machen, durch Cavalerie fperrie. Sʒnayde 
Batte am 23. fein Hauptquartier nach Bruchfal verlegt. Die Truppen bivoualirten 
länge der Straße, und verblieben in diefer Stellung bis den andern Tag (24. Juni) 
7 Uhr Morgens, zu welcher Zeit ber General aufs neue gegen Ubſtadt, um Etwas 
über Mieroſlawſti zu erfahren, vorrüdte Das Gefecht felbft war für Mieroſlawſti 
infomeit von Nugen geweſen, als ihn die Preußen nach dem Treffen von Waghaäuſel 
nicht verfolgten. 

Blenker ftand am Tage bes Gefechts in Graben, wie es heißt, unthätig. Er 
fol jeboch ben Befehl erhalten haben, fi von da nach Untergrombach, alfo ar 
die Duene ber Sznayde'ſchen Armee zu birigirn. Bei biefer Bewegung, wo⸗ 
durch der ganze linke Flügel bloßgegeben wurde, ſodaß es für die Preußen ein Keich- 
tes geweſen wäre, den Pfälern in ben Rüden zu fallen, muß fi wol eine Com⸗ 
pagnie der polnifchen Legion in Neudorf verfpätet Haben. Auf diefe ſtieß ber Feind, 
und da er Kanonen gegen bie Heine fich tapfer wehrende Schar anmwenbete, fogar 
das Dorf in Brand ſchoß, ſcheint es, als habe er den Gegner für bedeutend ſtaärker, 
oder für einen größern Theil der aufftändifchen Armee gehalten. Am 23. Juni ver 
legte Hirfchfelb fein Hauptquartier in der Richtung auf Ubſtadt nad) Langenbrüden. 


Rückzug der Aufftändifchen Hinter die Murg; Bufammentreffen bei &insheim (22. Juni); 

Sefecht bei Durlach (25. Juni); Kampf an ber Murg (28. und.29. Juni); Gefecht 

bei Gernsbach (27. Sunt); Gefecht bei Dos (30. Suni). 

Nachdem Mieroſlawſti in Heidelberg -angefommen, gab er zum folgenden Tage, 
zum 22. Juni, auf 8 Uhr Morgens den Befehl, den Rückmarſch, oder wie er es 
in feinem Bericht nennt, den Slantenmarf anzutreten über Gutleuth, Nedarjemünd 
nad, Sinsheim, um fo den Preußen auszuweichen, fie zu umkreiſen, und Karlörube, 
ober vielmehr die Stellung Hinter der Murg, zu erreichen. Es handelte fi bei 
biefer gewagten Bewegung barum, das Peuder’fche Corps, von welchem der General 
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Sechtoid in Uglaflerhaufen, eine Drittelſtunde von Sinshein, fland, entweder zu 
vermeiden ober zu durchbrechen. Um diefen Marſch auszuführen und zu decken, mußte 
Deder mit feinen Volkswehren Heidelberg fo lauge wie möglich halten. ' 

Thome, welcher gegen den Befehl nicht nach Waghäufel rüdte, fondern wah⸗ 
rend des Geſechts in ——8 verblieb, mit der reactianairen Bürgerſchaft daſelbſt 
ſich verfländigte, und bie Preußen ohne Auſtrengung die Schanze bei Wilhelmo 
feld nehmen ließ, pflanzte fogar auf feiner Wohnung bie weiße Fahne auf. Erſt 
durch Becker's energifches Benehmen trat Heidelberg wieder in das Kriegöverhältnig. 
Beder ließ ben Heiligenberg befegen, und nahm der Bürgerwehr die ihr durch Theme 
überlaffene, unterminirte Nedarbrüde wieder ab. Er behauptete die Stabt bis 
Abends zum Gefechte von Sinsheim Hin, mo er fie dann verließ und dem Bros 
nachfolgte. Durch feine Feſtigkeit gelang ed den Befagungen von Manheim, Geden- 
heim, Ladenburg und Nedarhaufen, Mieroflawfli zu folgen. Hinter ihnen rüdte 
Sröben, ber am 21. Juni fein Hauptquartier in Weinheim gehabt batte, am 22. . 
Mittags umter dem Jubel der Reaction in Manheim ein. Derfelbe folgte dann ben 
Abziehenden auf beiden Nedarufern über Handfchuhsgeim und Wieblingen. Das 
Landwehrbataillon det 35. Infanterisregiments, bad 20. Infanterieregiment und eine 
Zägerabtheilung griffen die Brücke von Ladenburg um 411 Uhr des 22. Juni an, 
Sümpften an berfelben bis 8 Uhr Abends, vermochten fie aber nicht zu nehmen. Am 
folgenden Tage, am 23., nachdem bie Aufftändifchen den Brückenkopf verlafien, rüd- 
ten die Preußen um Mittag über die Brücke. 

Auf dem Wege nad Sinsheim zu, bei Medesheim, als Miersflawfli bie er 
mübdeten Truppen ausruhen Iaffen wollte, entwickelte Thome feine verrätherifchen 
Plane damit, daß er ben General und ben Unterchef des Generalſtabs (Kuchenbäder) 
durch eine Compagnie des 2. Rinieninfanterieregiments verbaften lief, aus welcher 
Lage fie jedoch durch ben muthigen Sigel bald nachher befreit wurden. Thome gab 
als Grund biefer verrätherifhen Handlung an, daß er ben General habe ſchützen 
wollen vor den Soldaten, bie über ihn aufgebracht feien, weil er ihnen das Wirth» 
hausgehen nicht erlauben wolle. Wufgellärt warb aber dieſes Gomplot, als man 
erfuhr, daß Beckert, welcher bereits nach Sinsheim mit feinen Cavaleriſten voraus 
geeilt war, von da bie Flucht ergriffen babe, glei nachdem ihm ber ſchlechte Aus⸗ 
gang des Thome'ſchen Unternehmens zu Gehör gefommen. Um einer Emeute von 
‚zubeugen, mußte Mieroflawfli einfiweilen die Sache auffichberuben laſſen; gleichſam 
als fei nicht® vorgefallen, ertheilte er dem Oberſt Thome ben Befehl, fich an die 
Zite der Armee zu fegen. 

Am 22. Juni, gegen Abend, traf Mieroflamfli’s Avantgarde bei Sinsheim 
ein. Zugleich langte von feindlier Seite der Major Bobdien, mit etwa 40 Mann 
GSavalerie auf einer Recognofcirungspatrouille begriffen, von Wglafterhaufen her eben- 
falls daſelbſt an. Derfelbe überraſchte bie erſten eintreffenden Freiſcharen, nahm ih- 
zen Führer Dietzſch aus Sachfen gefangen, und zog febann in ein Verſteck zurüd, 
zum General Bechtold um Verſtaäͤrkung ſchickend. Bechtold rüdte hierauf felbft mit 
einigen Bataillonen Infanterie, unter denen das 38. Iufantenieregiment und zwei 
nafſauiſche Infanterieregimenter fich befanden, nebft ſechs Geſchüten zur Unterfaigung 
sah. Sobald diefe Truppen fi dem Berſteck näherten, brach der Major Boddien 
yoieber vor, wurde aber von ber Infanterie der Aufftändifhen, die ſich unterbeffen 
gefanmelt hatte, heftig empfangen, und mußte Kehrt machen. Der General Bedh- 
told ſchickte nun feine Infanterie und zwei Geſchüte vor, beren Feuer von auffländi- 
ſcher Seite durch Granaten, Paßkugeln und Kartätfchen tüchtig erwibert wurde. 
Us vie Nacht hereinbrach, endete das Gefecht mit einigem Xirailleurgefnader auf 
Dem Tinten Flügel. Mieroflswfli gab feinen nun bi6 zum Tode erfchöpften Trup⸗ 
pen, bie den Tag über in ber glühenden Sonnenhige marfchiet waren, einige Stunden 
Wuhe, worauf er Sinsheim verließ, und in der Richtung nach Eppingen, Flehingen 
und Bretten marſchirte. 


Um einem zweiten naͤchtlichen Gefechte autzuweichen, ging Mieroſlawſti nich 
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Über Steinsfurt, fonbern auf der weniger befahrenen Straße über Waldangeloch 
nah Hildbah. Am 23. Juni, 5 Uhr Morgens, 309 er feine ganze Kolonne zu⸗ 
fammen, ließ ben Oberſt Becker als Arrieregarde Hinter fih, und paffirte glücklich 
das Defilde von. Flehingen. Am 25. Abends traf Mieroſlawſti in Bretten, und am 
24. Abends in Durlach ein. Hinter ihm befegte Peuder am 23. Juni den Ort Sins 
beim, und verband fich hier mit der Schack ſchen Colonne, ſodaß, wenn Mieroflamffi 
nicht bereits mit feiner Armee über Sinsheim hinausgeweſen wäre, ibn ber Feind 
zwifhen Nedar und Rhein würde eingefchloffen haben. Er war jedoch entwifcht, 
und noch Dazu mit.einer Armee, die ihrem: großten Theile nach fi auf Wagen 
transportiren ließ, und einen gewaltigen Wagentroß hinter ſich herſchleppte. 

Dem General Synayde hatte Mieroflamffi für.den Rückzug den Auftrag gege⸗ 
ben, bei Ubftadt und Bruchſal Stand zu halten, um fo das Vorrücken ber Preußen 
und deren Abficht, die. beiden Generale voneinander zu trennen, zu vereiteln. Sznayde 
ließ zu diefem Zweck am 24. Juni Morgens 7 Uhr eine Abtbeilung feiner Truppen 
(zwei reitende Gefchüge und die Chevauxlegersescadron) vor Bruchfal aufmarfdiren, 
wobei er zugleich die Abficht hatte, das Detachement von Graben anfichzuzichen. 
Die Artillerie ftand auf ber Chauffee,. die nach Ubſtadt führt, die Cavalerie links 
davon zwifchen der Ghauffee und Eifenbahn. Ber Regen goß in Strömen herab. 
&o fanden die Truppen eine geraume Zeit, bi8 an ber Spige des Gt.- Leoner 
Forſtes fich feindliche Cavaleriepatrouillen zeigten, bie fih, als Rittmeifter Mayer 
ihnen einige Cavaleriften entgegenfendete, wieder zurückzogen. Alsbald aber rückten 
die Preußen ernfllih in Colonne links der Eifenbahn und rechts der Ehauffee ge 
gen Brudfal vor. Ws man in Bruchfal die Ankunft derfelben erfuhr, eilte dort 
Alles unter dem Rufe: Verrath! bie Stadt in wilder Flucht zu verlaffen. Ge- 
wehre, Zornifter und Lederzeug wurden in Maffe weggeworfen. Die Artillerie und 
Gavalerie, welche vor ber Stadt geftanden, verließ, als fie erfuhr, dag die Ihrigen 
aus ber Stadt abzögen, ihren Poften, und fo mar bie Stadt ganz und gar von 
einem äußern Schuge,. von einer Avertiffementslinie entblößt. Die Cavalerie brachte 
bie Pferde in die Ställe; doch kaum war fie damit beſchaͤftigt, als auch ſchon ein Kar 
tätfchenfhuß von preußifcher Seite in die Stadt bineinpraffelte. Raſch ſchwangen fich 
bie Savaleriften wieder auf die Pferde und jagten davon. Die Flucht ging bis- etwa 
eine Stunde vor Durlah, wo das Sammeln flattfand. Die Desorganifation war 
auf das höchfte geftiegen. Die Demoralifation und die Einwirfung von Geiten ber 
Reaction hatte einen folhen Höhepunkt erreicht, daß eine Abtheilung Volkswehr fich 
foweit verging, den General Sznayde, von dem man fälfchlicherweife das Gerücht 
verbreitet hatte: er fei ein „verkappter Preuße”, meuterifch anzufallen und auf bie 
fhmählichfte Weife zu nılshandeln. Mit Wunden durch die Meuterer bedeckt, ent- 
fernte er fich gänzlih vom Heere. j 

In der Nacht vom 24. auf ben 25. Juni, etwa um 12 Uhr, brach Miero- 
ſlawſti von Durlach unter dem Schutze der Beder’fchen Urrieregarde, die bei Dur- 
lad) Stellung behaupten mußte, über Karlsruhe und Ettlingen nad Raftabt auf. 
Mit etwa zwei Bataillonen, wobei or diefenigen pfälzifchen Truppen, welche man 
wieder zu fammeln im Stande gewefen (auch die Seinigen hatten fich fehr verrin- 


gert), mit verwendete, befepte er die Landſtraße nach Karlöruhe, den Bahnhof von 


Durlach, die Straße nach Grögingen und bie Bügel bei diefem Orte. 

General Hanneden rüdte unterbefien von Graben über Friedrichſsthal durch 
ben Hardtwald gegen Karlsruhe; Brun von Bruchfal gegen Durlach; Peuder be- 
fepte am 25. Juni Bretten. Die Avantgarde Brun's traf in der Nacht vom 24. 
auf den 25. in Weingarten ein, ging ben andern Morgen gegen Durlach vor, und 
griff den Oberft Beder an. Es entfpann ſich ein hartnädiger Kampf. Sobald bie 
Preußen ihr Kanonenfeuer eröffnet hatten, ließ Beder von Gröpingen axs feine 
Tirailleurs nach der Landſtraße zu, mo die feindlichen Geſchüte ftanden, links ſchwen⸗ 
ten, und brachte deren Feuer zum Schweigen. Als die Preußen ihren Angriff ge- 
gen Grögingen verftärkten, zog. ſich Becker näger nad Durlach. Ju dieſer Zeit er- 
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hielt er jedoch bie Rachricht, daß Mieroſlawſti Karlsruhe geräumt habe; er fehte 
ge bad Gefecht in und bei Durlach noch einige Zeit fort, zog aber dann ab. 
ur mit Mühe gelang es Ihm, feine im Kampfe erhigten Truppen aus dem Feuer 
zu ziehen. Gie hatten fi brav gefchlagen, und auf beiden Seiten war der Verluft 
nicht unbedeutend. Am 25. Juni, Rachmittags 3 Uhr, rüdte die preufifche Avant- 
garde in Karleruße ein. An bemfelben Tage, Nachmittags, hielt Mieroflamfti auf 
dem Glacis von Raſtadt Revue über den Reſt feines Heeres. 
Duch das Gefecht bei Durlach war es Mieroflamffi möglich geworden, das 
Pulvermagazin von Ettlingen. und das Kriegsmaterial von Karlöruhe nach Raſtadt 
transportiren, und hinter ſich die Eifenbahnfchienen aufbrechen zu laſſen. Rachdem 
er beichloffen, eine Stellung an der Murg zu nehmen, mußte fein erſtes Augenmerk 
fän, zu erfahren, was ihm nach dem mehr fluchtartigen Ruͤckzuge zur fernern Kriege 
operation von einer fo loder zufammenhängenden Armee noch übriggeblieben. Reno 
tion und Befertion, ſowie der in fo Burger Zeit von Waghäufel nach’ Heidelberg, 
Sinsheim, Durlach und Raſtadt mitten durch bie Feinde zurüdgelegte Weg, hatten 
die Armee decimirt. | 
Am 26. Juni des Morgens, als Mieroſlawſti auf dem Glacis zu Raſtadt 
eine genauere Befichtigung über feine Streitkräfte hielt, erfah er mit Schmerz, daß 
fih biefelben bis auf etwa 143008 Mann verringert hatten, und dies weniger 
dutch Verluſt in ben Gefechten, als durch willtürlichen Abfall und heimliches Davon⸗ 
laufen. Während nun auf Befehl des Generals in ber Feftung Raſtadt die Ba⸗ 
flionen B und C in Vertheidigungszuftand gefegt wurden, nahmen bie Truppen in 
folgender Weiſe Aufftellung an der Murg: 1) Ber linke Flügel unter Oberft Doll. 
Derfelbe umfaßte: 2 Bataillone Volkswehr; 2 Eompagnien Pfälzer; 1% Escadron 
pfälzer Chevauxlegers und badifche Dragoner, welche legtern jedoch erft am 28. Juni 
Hinzuftießen. Außerdem A Gefehüge bei Steinmauern, davon 2 Compagnien dicht 
am Rhein. Die Referve ftand in der Richtung nach Plitteredorf zu. 2) Das Centrum. 
Das Terrain zwifchen Steinmauern und Muggenfturm befegte Oberft Beder. In 
Bietigheim und Ötigheim fanden etwa 700 Mann zwifchen Otigheim unb ber Land 
ſtraße; ferner 1 Batterie zu 8 Geſchützen in einer Schanze am Rande des Fe⸗ 
derbachgehölzed. Außerdem 1 Bataillon und 1 Compagnie; desgleichen eine Reſerve 
von 3 Compagnien auf der Eifenbahfn. Auf der Strafe nach Ettlingen befanden 
fih etwa 3 Eompagnien Volkswehr; 1 Escadron Dragoner; 2 ſchwache Bataillone 
vom 3. Regiment. In Rauenthal war ein ſchwaches Bataillon. 3) Der rechte Flügel. 
Derfelde enthielt: an dem kuppenheimer Brückenkopf bie Divifion Oborffi mit ber 
Avantgarde in Muggenflurm. Diefe Divifion umfaßte: das A. und 5. Infanterie 
zegiment; 5 Bataillone Volkswehr und 10 Geſchütze. In Kuppenheim führte Oberft 
Bednarzewſki vom A. Regiment das Commando. Ferner ftand auf dem rechten Flü⸗ 
gel in Rothenfels und Gernsbach die Divifion Mercy (vordbem Thome): 1. und 2. 
Snfanterieregiment; 4 Gefchüge in Rothenfels, Gaggenau und Ollenau; 2 Bataillune 
Volkswehr, mit Einfchluß der ſchwaͤbiſchen Legion; 2 Gefchüge unter Blenker und Willi 
in Gernsbach. Als Reſerve ftanden endlich in Raſtadt: A Batterien Artillerie; 2 
Bataillon Linieninfanterie; 3 Bataillone Volkswehr. Die Forts B und C waren at» 
mirt. Die Gefammtzahl der Gefchüge betrug 60 Gtüd. Ä 
Die Stellung an der Murg hat milltatrifche Wichtigkeit, da das Murgbefilde 
faft den ganzen Gebirgezug durchfchneidet, und von felfiger, enger, Fluftartiger Be⸗ 
fchaffenheit if. Die Murgftrafe kann leicht gefperrt werden, ſobald ein Aufftanb 
im Schwarzwalde organifirt if. Wenn Mieroflanfti, Hierauf geftügt, fi die Murg 
zu feiner zweiten Aufftelungslinie wählte, fo handelte er wol recht. Er mußte aber 
bebenfen, daß er eine nur zu ſchwache Armee befaß, auf deren Gehorfam er nicht 
vertrauen Eonnte; fodann vermochte er nicht anzunehmen, daß Würtemberg neutraf 
Bleiben würde, wenngleich deffen damaliger Minifter Römer von einer Nentralität 
dieſes Bandes gefprochen hatte. Es fragt fi) demnach, ob ed nicht befier geweſen 


waͤte, wenn Riersflawfti tiefer im Schwarzwalde Stellung genommen, hinter ſich 


am Der pfalzifch · padiſche Krieg vom Jahre 1988, 


den Seekreis aufgeboten, und feine Truppen immifchen diochplinirt und nit Wi 
nition verfehen hätte. Die Schweiz blieb. dann immer noch als Iegfer Zuflachtsert 
offen. Uper diefen legterwähnten Punkt und das Verfahren, welches Miereſlawſti 
einſchlug, fol ein Conflict zwiſchen ihm und Sigel ſtattgehabt Haben, ber fih zu 
Gunſten des Generals ausglich. ' 

Mieroſlawſti Hatte ſich concentwirt genug aufgeftellt, um, wie am Nedar, feine 
Truppen raſch von einem Punkte der Aufftellung zum andern zu bringen. (x 
kounte aber auf feiner rechten Flanke umgangen werben, was er allerdings dadurch 
einigermaßen zu verhindern fuchte, daß er Denker und Willich den Befehl gab, die 
Strafen, welche aus Würtemberg auf Gaggenau und Gernsbach führen, ungangbar 
zu machen. Diefe Herren unterliefen jebocy die Wusführung diefed fo wichtigen Be 
fehle. Auf des Front wurden bie zu befegenden Punkte durch Errichtung leichter 
Feldwerke verftärkt. ’ 
Gegen bie Aufſtellung ber Aufftändifhen ging ber Feind mit feinem rechten 
Flügel unter Hirfhfeld am 28. Juni über Durmersheim in der Richtung auf 
Steinmauern und Otigheim vor. Die Avantgarde traf um Mittag in Durmersheim 
ein. Das Gentrum -rüdte unter Gröden über Ettlingen mit ber Richtung auf Ra- 
ftabt, Malſch und Rothenfels. Der linke Flügel unter Peuder wurde mit feiner 
Avantgarde am 27. Juni in Ettlingen, mit bem Gros in Durlah, Möfingen unb 
Söhlingen, mit ber Reſerve in Bretten angetroffen. Diefer linke Flügel hatte tine 
Stärke von 14", Bataillonen Infanterie; 9 Escadrond Gavalerie; 6 reitenden unb 
48 Sußgefchügen, und. einem halben Brüdentrain. Derſelbe rüdte am 28: durch 
das Abthal, um die Murg zu paffiren und am 30. Juni in der Ebene be SRhein- 
thats bei Des zu beboudiren, über Ettlingen mit der Avantgarde nach Herrenalb, 
mit dem Groe nah Roſenthal und Dobel, und mit der Reſerve über Pforzheim, 
alſo duch bad ‚neutrale‘ mwürtembergifche Gebiet. Hierdurch war bie Umgebung 
offenbar, ſodaß Mieroflamfli in eine Lage gerietb, aus der er fi) nur ſchwer retten 
Sonnte, ober in der er zu Stunde gehen mußte. Beichäftigte ihn ber Feind in ber 
Front, unb lief er fich hierdurch verführen, feine Flanke nicht genug zu beobachten, 
fo rückte unterdeffen Bender. um biefe herum und ſchloß Mieroſlawſti den Rückweg 
ab oder rollte ihn auf. Das Erſtere hätte ber Feind vollftändig erlangt, wenn er 
füdlicher, 3. B. von Freubenftadt aus, in und hinter das Murgthal gebrungen waͤre. 
Hier fand ſich gar Leine Beſatung. Durch den Marſch dahin hätte er ſich auch 
dem rechten Flügel der Auffländifchen ganz entziehen Fönnen, ber harmlos eier wür⸗ 
ft Abtheilung, die bei Roffenau an der Grenze fland, gegenüber Stellung 

ebielt. 

Der Flanfenmarfch bes Feindes ließ ſich bald dadurch erkennen, daß er auf ber 
Front nur barcelitte und zu Seinem ernfihaften Angriff ſchritt. Sobald dies Mie 
roſlawſti bemerkte, befahl ex am 28. Juni Ubends feinen Divifionen, fih bei Mug- 
genflurm zu concentriren, mit bem linken Flügel an ben feberhacher Wald, dem rech⸗ 
ten an Bifchweier. Seine Abficht war, mit Hülfe von 28 Kanonen das Centrum 
des Feindes zu durchbrechen, und dem Flanfenmarfche Peucker's Einhalt zu thun. 
Sigel bekam den Auftrag, bie Bewegungen auf dem rechten Flügel zu leiten, waͤh⸗ 
tend der General das fpecielle Commando in und vor Raſtadt übernehmen wollte. 

Die Divifion Oborfli Hatte in Muggenflurm nur eine geringe Abrdeilung ale 
Borhut. Biſchweier Eonnte, dba Rothenfels, Gaggenau und Gernsbach zu befeden 
swaren, buch Mercy gar nieht berüdfichtige werben; ‚und fo war von Anfang an 
Oborſti's rechte Flanke bedroht. Noch am Abend des 28. Juni, zwiſchen 9 und 40 
Uhr, unternahmen bie Preußen einen etwas heftigern Angriff gegen Otigheim. Sie 
entriſſen anfangs biefen Ort ben Aufſtändiſchen, wurden jedoch bald wieder heraus 
geworfen. Die Aufſtändiſchen beielten fo Otigheim, und rüdten behufe ber befoh- 
Ienen Goncentration nach Riederbühl. In den Verſchanzungen von Otigheim liefen 
1% eine kleine Schutzwehr von Artillerie und Fußvolk zurück. Doll begann in dee 
Racht vom 28. auf ben 29. Juni feinen Abzug von Gteinmanern, bem Beinde fer 
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men Abmarſch duvch große Wachtfeuer verbergend, Am Morgen bes 29. griffen: ihn 
bie Preußen heftig an, trieben ibn aus Steinmauern, befegten ben Ort wit einem. 
Bataillaen vom 51. Regiment und einer Sägercompagnie, vermochten aber nicht weis. 
tee worzubringen, weil Doll ihnen mit Hülfe ber ‚legten Refervebatterie tapfern Wi⸗ 
derftand leiftete, auch gleichzeitig das 3. Bataillon des 3. Megiments von Htigheim 
aus feine rechte Flanke fchugte. Die Preußen rüdten ferner auf der Straße von 

fingen vor und griffen die Aufſtändiſchen an, welche ſich hier in gleicher Höhe-von 

igheim in ber geringen Stärke von 1 Bataillen (dem 1. des 5. Regimente) unb' 
den aus Raſtadt zur Hilfe berbeigegogenen 3 Sechſspfündern und 2 Haubitzen pfäl- 
iſther Artillerie unter Freifing befanden. Dpch trafen die Preußen auf bedeutenden 
—* und ſahen ſich, als noch das 2. Bataillon bes 3. Regiments der Auf⸗ 
ſtãndaſchen anrückte, geworfen. Sie zogen ſich nach Muggenſturm, wurden aber bier 
ven Dborfli, der unterbeffen verftärkt vorgerüdt war, gehörig empfangen, wobei ſich 
das Leibregiment und die hanauer Turner auszeichneten. Lettere gingen bis auf AO 
Schritt an die Preußen heran. 

Am Brüdenkopfe von Kuppenheim wurde am 28. Juni ohne Störung gear⸗ 
beite. Das Hinter bemfelben auf dem linken Murgufer fichende 3. Bataillon bes 
Beikregiments erhielt um 8 Uhr Abends Befehl, nach Muggenfturm vorzugehen. Es 
kam bafelbfi um 10 Uhr an, und fanb das 1. und 2. Bataillon bes Regiments 
bereits wor. Doc dauerte der Aufenthalt nicht Iange; denn um 2 Uhr erhielt bas 
ganze Regiment, fowie bie Wrtillerie, den Befehl, Muggenſturm zu verlafien und 
nach Kuppenheim zurückzukehren, wofelbft eö um A Uhr des 20. eintraf. Bert ver 
blieb es, bis die Preußen, wie eben angeführt wurde, auf der ettlinger Strafe vor, 
rückten. Sobald hier der Kampf begonnen, hatte Mieroflawfli bem Oberft Oborſki 
Befehl ertheilt, Muggenfturm ftärker zu befegen. Derfelbe rüdte vor, ließ jedoch 
das 3. Bataillon des Leibregiments bei Kuppenheim. So mar 46 gelommen, daf 
bie. Preußen, als fie von ber ettlinger Strafe gegen Muggenflurm vwichen, bier ber 
reits wieder in das Feuer der Aufflänbifchen geristhen. Die Preußen rüdten nun 
fehärfer an, um Dtigheim und Muggenflurm zu,ereben, und fo die Verbindung 
wit Peuder zu bewerkſtelligen. Der Kampf um Otigheim dauerte an vier Stunden 
kong, bis ber Drt und die Schanzen von ber von Bietigheim herantückenden preu⸗ 
Fifchen Landwehr genommen wurden. Die Geihüge der Feſtung konnten hier nicht 
mis in ben Kampf eingreifen, wenn fie nicht bie eigenen Truppen zermalmen foll- 
ten. Der linke Flügel der Aufflänbtfehen ward fomit geworfen, und fah fich genö⸗ 
chigt, fich bis unter die Kanonen von Raſtadt zurückzuziehen, wo er ſich zu neuem 
Angriff fammelte. 

Gröben hatte gegen Mittag bin plöglich feinen Angriff gegen Biſchweier und 
Kuppenheim, die Cavalerie (Ulanen) auf dem rechten Flügel, eröffnet. Alsbald 
züdte ihm dad bei Kuppenheim zurüdgelaffene 3. Bataillon bes Leibregiment® unter 
Major. Schiff über die Brüde entgegen, und löſte feine Gompagnien (die 10. Inte . 
vor ber Brücke, bie 9. auf dem Wege vor ber Brüde, die 11. und 12. rechts vor. 
der Brüde) in Tirailleurs auf. Feindliche Capalerie und Plänkler avandeten, bie 
Guyalerie gegen den linken Flügel des Bataillons, welcher ſich rein defenſiv detſelben 
gegenüber verhielt. Den Brückenkopf vertheibigten vier Gefchüge umd eine Abtheilung 
Bolkswehr. Auf dem rechten Flügel avancirten die Aufſtändiſchen, und warfen bie 
Preußen zurück. Um biefe Zeit, zwiſchen 1 und 2 Uhr, Bonnte bei Kuppenheim ber 
Brand von Gernsbach gefehen werben. . 

Bis hierhin ſchwankte dad Gefecht. Der linke Flügel der Aufſtändiſchen mar ge» 
wearfen, daB Gentrum und ber rechte Flügel hielten Stand. Otigheim mußte wieber- 
genominen werben. I Ph. Becker rüdte gegen 6) Uhr mit feiner Volkewehr, im 
vollem Enthufiadnusd, zum ernenerten Angriff vor. Unter wilbem Geſchrei eröffnete bie 
Artillerie ihr Feuer. Das 3. Rinienregiment griff den feberbacher Wald mit Heftigem 
Heuer an, eroberte wit dem Bayonnet bie Lifiere, und warf bie Preußen durch den 
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Wald über die entgegengefegte Lifiere hinaus. Otigheim ward genommen. Unter 
Sigel's Führung gingen die Flüchtlingslegion Böning's, 2 Bataillone Volkswehr, 
die polniſche Legion (120 Mann) an der Spige, auf der Eiſenbahn gegen Rauen⸗ 
thal vor, und erflürmten den Ort mit dem Bayonnet. Zu gleicher Zeit eröffnete 
Oberfli bei Muggenfturm wieder das Gefecht, Doll brad gegen Steinmauern ver, 
und trieb die Preußen nach Bietigheim. 

Die Colonnen der Aufftändifhen waren im Vorbringen; es fehlte ihnen nur 
Eines, ihren Vortheil feftzuhalten, nämlich Cavaterie! Zwar befaf Mieroflamwffi noch 
Reiterei, aber er konnte ihr nicht vertrauen. Da verbreitet fih in den Reihen ber 
Aufftändifchen das Gerücht über den unglücklichen Ausgang des Gefechts von Gerns⸗ 
bach (von dem wir fogleich näher berichten werden), und mit dieſem Gerüchte erhob 
fich abermals das Gefchrei: Umgangen! Diefelben Truppen, welche eben noch in 
voller Kampfesbegierde den Feind angegriffen und verfolgt hatten, geriethen in eine 
wilde Flucht. Es war die Wiederholung des erbärmlichen Schaufpield von Wag⸗ 
häuſel. Die Infanterie ließ die Artillerie im Stih, und nöthigte fo biefe ebenfalls 
zur Räumung bed eroberten - Zerrain und zum Nüdzug nah Dos. Der Feind 
rüdte wieder vor. Doll ward genöthigt, feine Pofition aufzugeben, und fah fi von 
feiner Rückzugslinie nach Kuppenheim ab in die Richtung nach Kehl gebrängt, von 
wo er fih nach Freiburg dirigirte. Ä 

Um 11'/% Uhr erhielt dad 3. Bataillon des Leibregimentd Befehl, fih in Kup⸗ 
penheim aufzuftellen. Doc ging fchon Alles fo durcheinander und ber Muth war 
fo gefunten, dab Major Schiff, Commandant diefes Bataillons, den Befehl nicht 
mehr vollzog, fondern ohne Weiteres über Haueneberftein nah) Dos und von da 
nad Sinsheim marfchirte. An legterm Drte traf er am 30. Suni 2 Uhr Morgen® 
ein, und bezog Quartier. Die bairifche Volkswehr und 14 Gefchüge waren bereits 
dorthin vorautgeeil. Bon Sinsheim aus ritten Schiff und mehre andere Offuiere, 
ohne fich weiter um ihre Truppen zu befümmern, nad Offenburg, wohin ihnen ein 
Theil der Keute, nachdem biefe ihren Weg erfahren, folge. Dies nur als eines 
der zahlreichen Beifpiele von Desorganifation und Undisciplin, wobei felbft der beſte 
General zum Stümper werden muß. Das 3. Bataillon des Leibregimentd hatte 
bei Kuppenheim an 53 Verwundete und Todte gehabt, und war nady dem Gefechte 
noch gegen 800 Dann ſtark. Don biefen verfammelten fih an 150 Wann in 
Dffenburg um die Fahne, welche der Major mitfihführte. Aus -Offenburg machte 
fih der Major, mit der Fahne fort, foll jedoch auf der Brüde von Kehl arretirt 
worden fein. Am folgenden Tage fanden fich in Freiburg wieder 300 Mann des 
Bataillons ein; ein Zeichen, daß bei tüchtigen Führern die Leute Alles gethan haben 
würben, was bie Möglichkeit geftattete. 

Die Preußen befegten in der Nacht vom 29. auf den 50. Juni zum größten 
Theile bie bei Kuppenheim gelegenen höhern Punkte. Oberſt Blenker war [don am 
27. Zunt mit etwa 800 Mann, 2 fechepfündigen Kanonen und einigen Heinen Ge⸗ 
birgshaubigen nad) Gernsbach betachirt worden, um bort, wie bereitd angeführt ift, 
dem Feinde durch Ungangbarmachung der Defileen das Debouchiren zu erſchweren, 
womöglich ihn daran zu verhindern. Blenker fandte als Vorpoſten nordöſtlich gegen 
die Grenze von Würtemberg eine Abtheilung zum Volke übergetretener bairifher re⸗ 
gulairer Infanterie, norböftlih gegen Loffenau zu eine Feldwache von 20 Scharf⸗ 
fhügen.. Die Vorpoften der Würtemberger ftanden bei Koffenau, etwa 300 Schritt 
von den Aufftändifchen entfernt. Beide Parteien hielten indeffen Friede. Die ange= 
orbneten Verhaue und Hinderniffe waren nur in ber fhwächften Weife angelegt. 

Bereit um A Uhr am Morgen des 28. Juni konnte man bie feindlihen Co- 
lonnen auf der Straße von Herrenalb nach Loffenau heranrücken fehen. Gegm 10 Uhr 
jammelte ſich bie Reichsarmee in Colonnen öftlih vom Dorfe Loffenau, die Artillerie 
hinter demſelben, ſeitwärts eine Abtheilung von etwa zwei Bataillonen, bie wahrſchein⸗ 
lich ben. Angeiff gegen Gernsbach eröffnen follten, wie dies denn auch bald nachher 
geſchah. Rechts der Hauptſtraße rüdten 4 Bataillon Preußen vom 58. Regiment 
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und A Geſchütze, links derfelben Baiern, Naffauer, Kurheffen heran; das Gros 
fo'gte auf der Strafe. Die an der Grenze ftehenden ‚‚neutralen” Würtemberger 
wurden ebenfalls mit in das Gefecht gezogen. Die Feldwache der Aufftändifchen zog 
ſich dem erhaltenen Befehle gemäß, der fpeciell dahin lautete, nicht Uber die wiür« 
tembergifche Grenze zu fchießen, auf Gernsbach zurück, woſelbſt ſich Alles jur Ge⸗ 
genmwehr vorbereitete, und zwar fo ziemlich anf eigene Fauſt. Auf der Brude von 
Gernsbach wurde jegt erſt eine ſchlechte Barrikade aus etwa ſechs quergelegten 
Baumſtaͤmmen errihtet, mit 2% Zuß weiten Zwifchenräumen, ſodaß das Durch⸗ 
ſchlüpfen möglich blieb. An eine Vorbereitung zum Abbrechen oder Verbrennen der 
Brüde war nicht gedacht worden. Einige Leute, die durh einen Scharffhügen aus 
Frankenthal dazu aufgefodert wurden, hatten jedoch Geifteögegenwart genug, im feind- 
lichen Kugelregen den Bohlenbeleg der Brüde in der Breite von 20 Fuß abzutragen. 

Das Feuer aus den Häufern, unterflügt durch die beiden Kanonen, welche 
über der Stadt aufgefahren waren, ward nun fehr lebhaft gegen den anrüdenden 
Feind eröffnet. Derfelbe beſchoß die Mühle mit Kartätfchen und Vollkugeln, und 
den Drt mit Granaten, in der Abficht, ihn in Brand zu ſtecken. Unterdeffen hielt 
eine Abcheilung ber Robert-Ölumcompagnie vor der Barrikade, und ließ fi von 
dem aus den gegenüberliegenden Häufern feuernden Feinde decimiren. 42 Mann diefer 
Compagnie fielen. Muß auch der Muth diefer Streiter hochgeachtet werden, fo ift 
doch der Führer zu tadeln, welcher feine Leute ohne Nothwendigkeit vor ber Barri- 
kade preisgab. Als es dem Feinde nicht gelang, über die Brüde zu deboudiren, 
verfuchten Preußen von 38. Infanterieregiment und Medlenburger zu wiederholten 
malen, die Murg oberhalb und unterhalb des Drts zu durchwaten, wurben aber jedes⸗ 
mal mit blutigen Köpfen zurüdgewiefen. Erſt nachdem der Feind Gernsbach am 
obern Ende in Brand gefchoffen, vermochte er herüberzudringen. Der Kampf wurde 
in ben Straßen faft eine Stunde hindurch fortgefegt, worauf die Aufftändifchen, der 
Ubermacht weichend, ben Drt verliefen. 

Peucker hatte die beabfichtigte Umgehung vollendet. ALS die Nachricht von bie 
ſem Ereigniffe in die Neihen der Aufftändifchen drang, begann, wie fchon erzählt, 
ihre wilde Flucht nad) Dos und Sinsheim hin, von da nad Offenburg und Frei- 
burg. Die Bemühungen Sigel's, Techom’s, Oborſki's und Anderer, die nach allen 
Weltgegenden auseinanderlaufenden Truppen zu fammeln, waren vergebens. Wenn 
ed Bienker möglich gewefen wäre, feine gefchlagenen Truppen nad) Kuppenheim zu 
dirigiren, wohin am Abend Mieroflamwfti, ehe er die Nachricht von dem unglüdlihen 
Ausgange bed Gefechts von Gernsbach erhielt, eine fernere Concentrirung befohlen 
hatte, fo konnte noch Vieles gerettet werben. Dborffi verließ das Heer, daffelbe auf 
gebend. Nur Beder fcheint der Einzige geweſen zu fein, ber es verfuchte, die Stel 
[ung bei Kuppenheim und gegen Bifchweier zu behaupten, um bie Flucht nach Dos 
zu fohügen. Auffallend ift es, daß Peucker die Dos verlaffenden Aufftändifchen, wenn 
auch ſtark genug, doch nicht noch fchärfer verfolgte. Er ließ ihnen nachrüden 1 Ba- 
taillon Naffener, 1 Bataillon Hohenzollern und Liechtenfteiner, 2 medlenburgifche 
Geſchütze und 4 Escadron heſſiſche Chevaurlegers. 

Mit dem 30. Juni griffen die Preußen von Rothenfels und Biſchweler aus 
die bei Dberndorf und Kuppenheim ftehenden Becker'ſchen Volkswehren an. Es 
entfpann fih am Brüdentopf ein kurzes aber heftiges Artilleriegefecht. Das 1. Lie 
nieninfanterieregiment der Aufftändifhen fowie die Wehrleute hielten nicht Stand. 
Man nöthigte die eigene Artillerie zum Rückzuge nach Haueneberftein und Dos. 
Bei Haueneberftein hielt ſich Becker noch einen Augenblid mit feiner tapfern Artille⸗ 
rie, mußte dann aber ebenfalls weichen; denn Peucker's Vorhut rückte bereits fchärfer 
auf Dos zu. Die fchmäbifche Legion beftand indeffen glüdlichermeife mit den von Gerns⸗ 
bach über Baden vorrüdenden Reihötruppen zwifhen Baden und Dos ein kleines 
Gefecht, wodurd es den Trümmern der Becker'ſchen Volkswehren und der polnifchen 
Compagnie möglih) wurde, Dos vor dem Feinde zu erreichen. S Eu faßte diefe 
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Meine Schar Stand gegen die ihre folgenden Naffauer, Hohenzollern, Heſſen und 
Medienburger., Die medlenburgifche Artillerie rüdte vorauf in das ſcheinbar verlaf- 
fee Dorf, ohne daß vorher Patrouillen oder Tirailleurs daffelbe durchſchritten hat» 
ten. Kaum aber darin angelangt, fo Frachte es aus allen Fenftern. Das eine ber 
meet enburgifehen Geſchütze (eine Haubige) fiel dabei den Aufſtändiſchen noch in 
die Hände. 

Waͤhrend das Gefecht in Dos fatthatte, rüdten vom Peucker'ſchen Corps in 
Baden-Baden ein: Die Avantgarde, beftehend in AY, Bataillon (Preußen, Baiern, 
Kurheffen, Naffauer, Medienburger, heffifche reitende Artillerie und Chevaurlegers) 
unter General Bechtold; ebenfo das Groß, zufammengefegt aus 6 Bataillonen (Heſ⸗ 
fen, Würtemberger, heſſiſche Artillerie und Reiterei, mecklenburgiſche Artillerie und 
Dragoner) unter General Schäffer. Sie führten in ihrem Zuge gefangene Freiſchär⸗ 
Ver mit fi. | 

"Nah Offenburg hin mwälzte ſich der ganze Strom der Flüchtlinge. Hier ver- 
fuchte es Mieroflanfli noch einmal, Ordnung in diefelben zu bringen; doch gelang 
es ihm nit. Als er fah, daß fein Bemühen vergebens, Tegte er mit zerriffenem 
Herzen dad Commando nieder, zu einem Theile das Unglück mehr noch feiner Un- 
kenntniß der deutfchen Sprache als der Undisciplin feiner Führer und feiner Solda⸗ 
fen zuſchreibend. Mochte aber auch Mieroſlawſti's Unkenntniß des Deutſchen, und 
der Umftand, daß er ein „Fremder“ (morunter aber Jeder, der nicht Badenſer und 
Pfälzer war, verftanden wurde), einigen Antheil an bem fchnellen Unterliegen ber ſüd⸗ 
deutſchen Revolutionsarmee tragen, bie eigentliche und hauptfächlichfte Schuld muß 
die revolutionaire Partei felbft auffichnehmen. Eiferſucht, UÜberfhägung, Ungeborfam, 
Mangel an Pragis, Mangel an Selbftverleugnung, Renommiſterei und die Kneipe: 


Das waren Gebrechen, welche einen fieghaften Aufſchwung von vornherein unmög- 
ih machten. 


Übertritt der Trümmer des auffländifchen Heeres in die Schweiz; Belagerung und Übergabe 
von Raſtadt; beiderfeitiger Gefammtverluft. 


Nachdem Mieroflamfli ben Kriegsfhauplag verlaffen, übernahm der Oberft Si- 
gel das Commando. Er wollte, getrieben von Heldenmuth und Begeifterung für 
Fine Sache, ben legten DVerfuh mahen. Am 3. Juli wurden auf dem Exercier⸗ 
plage in Offenburg die Überrefte der Armee verfammelt. Bon bier aus brachen fie 
nad Freiburg im Breisgau auf, mo fie Nachmittags 3 Uhr anlangten. Sodann 
birigirten fie ihren Marfch in der Richtung auf Neuftadt und Donaueſchingen. Si⸗ 
geld Plan war, ben Feind bei Villingen ins Gebirge zu locken und dort zu fchlagen. 
Seine Streitkräfte beliefen fih noch auf etwa 5—6000 Mann (einfchließlih einiger 
Zaufend Mann Linientruppen), die 60 Kanonen mitfichführten. Dem Plane gemäß 
folte Mercy nach Lörrach, Doll nad Tobtnau fih wenden, um ben Eingang des 
Wieſenthals zu vertbeibigen; Seidel follte ins Höllenthal, Beder und Willich follten 
nach Triberg, &t.-Georgen und Simonswaldenthal marfchiren. Sigel felbft gedachte 
mit dem Gros und ber Reſerve, zu welcher das Keibregiment gehörte, nach Donau- 
eſchingen zu gehen. Er beabfichtigte nämlich in der Nacht vom 6. auf den 7. Juliĩ 
ben Feind in ber Sronte anzugreifen, während 3. Ph. Beder ihn von feiner Stel- 
lung aus im Rüden faffen follte. Das Unternehmen war freilich auf nicht demo⸗ 
talifirte Streitfräfte berechnet, und mußte ſchon daran fcheitern, daß die Truppen 
nit mehr Stand Hielten. Sie löften fi willlürlih von der Armee ab, und zer- 
freuten fi, ober begaben fi zum Xheil in die Schweiz. Sigel hätte Dies wol 
vorausfehen müffen. Schon am 3. Zuli hatte Blenker die Armee verlaffen. Der 
Plan kam demnach gar nicht zur Ausführung. 

Das Peucker'ſche Corps brach mit feiner Avantgarde am 2. Juli nah dem 
Schwarzwalde hin auf; am 3. folgte vom Gros die erfte Brigade (General Shäf- 
fr); am A, bie zweite Brigade des Gros (General Wächter) und bie Reſerve 
(Oderft Wipleben) mit ber Hauptrichtung auf Forbach, Freudenſtadt, Oberudexf, 
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Nottweil, Willingen und Donaueſchingen. Hirſchfeld rückte in das Oberland, und 
Groöben umſchloß Raſiadt. Am 6. Juli traf die Avantgarde Peucker's in Villingen 
ein, die erſte Brigade vom Gros in Rottweil, die zweite Brigade des Gros in 
Oberndorf, die Reſerve in Freudenſtadt und Umgegend. Die Avantgarde hatte 
Befehl, am Morgen des 7. Juli Donaueſchingen zu recognoſciren, und die Stadt, 
wenn fie befegt fei, anzugreifen. Das war aber nicht nöthig, denn die Aufftändis» 
fhen harten bereits in der vorhergegangenen Nacht ihren Rückzug nach der Schweiz 
angetreten. Um 7 Uhr Morgens rückte bie Reichsavantgarde in Donauefchingen en. 

Bei Balderſchwyl und Seftetten nahmen bie Aufftändifchen noch einmal Stel 
fung, um ben Übertritt in die Schweiz zu fihern. Dann fagten fie ben vaterlätt- 
difhen Boden ihr Lebewohl. Blenker rüdte am 9. Juli bei Rheinfelden mit 1200 
Mann und 15 Gefchügen in die Schweiz, nachdem er, wie bereit8 angegeben, aus 
dem Armeeverbande gefchieben war. Goegg und Berner betraten am 11. über 
Konftanz bei Knielingen das Land der Eidgenoffen. Hinter ihnen befegten die Hef 
fen, ben Schweizertruppen gegenüber, die Grenze. Sigel verlieh bei Egliſau und 
Rheinau die heimatlihe Erde, um zum zweiten mal ein Aſyl in dem Lande zu fü- 
hen, welches die Staatsform hat, für die er gefämpft. J. Ph. Beder ging über 
Jeſtetten in die Heimat (er ift ein Schweizer) zurüd. Willich hatte noch am 41. 
Juli zu erneutem Angriff aufgefodert. Diefer Much war gewiß zu ehren; aber ein 
Mann wie Willich ſollte doch nicht Unmögliches beginnen wollen, fondern die Sach⸗ 
lage ins Auge faffen. Hinter den Flüchtigen ber hatte fih die Reichsavantgarde 
am 8. Juli in zwei Theile getheilt. Bechtold, mit Freiburg in Verbindung ftehend, 
rüdte mit dem rechten Flügel vor, und befegte Neuftadt nebft dem Hollenpaß; ber 
inte Flügel fehlug bie Richtung auf Konftanz ein, und occupirte Hinter ben Abzie⸗ 
henden die Stadt. j | 

Nachdem Mieroflawffi die Niederlage feines rechten Flügels erfahren, war es 
feine Abfiche geweien, die Murglinie in ber Front zu behaupten, und ben flattge- 
babten Flankenangriff Peucker's dur cin Zurüdbiegen feines rechten Flügels auf 
Eberfteinburg, ben Knotenpunkt der Strafen von Nothenfel und Gernsbach, wie 
der gutzumachen. Naftadt mufte ihm naturgemäß hierzu als Stützpunkt dienen, 
und darum hatte cr die Feftung, fomweit died noch nicht gefchehen war, in Verthei⸗ 
digungszuſtand fegen laſſen. Der Oberftlieutenant Frei war zum Gouverneur, ber 
Major Heilig zum Commandanten der Feftungsartillerie, der Major Wilde zum 
Director des Genieweſens, der Oberftlieutenant Biedenfeld zum Commandeur ber 
Infanterie, und der Oberſtlieutenant Annede zum Inſpecteur bed Materiald er⸗ 
nannt worden. | 

In der Feſtung felbft befanden fich: bie Flüchtlingsfegion unter dem reife 
Böning; das Bataillon Durlach) unter Baumer; dad Bataillon Freiburg; bie erfle 
Compagnie der deutfch-polnifchen und ein Theil der polnifchen Region; Theile des 
pfälzer, des manbeimer und heidelberger Aufgebot6 und der fhmäbifchen Legion; 
fodann das vollftändige 1. Bataillon des 2. Infanterieregiments; das 3. Infanterie» 
regiment; AA Reiter (Dragoner und Chevaulegerd); 2'/% befpannte Batterien voll⸗ 
ftändig ; zur Bedienung der Wallgefchüge etwa A Compagnien. Die Zahl ber anf 
den Mählen aufgepflanzten Gefüge betrug etwa 225, morunter namentlich viel 
Mörfer, und zwar von verfchiedenem Kaliber. Bon den Vollugelgeſchützen war ber 
Achtzehnpfünder das fchwerfte; lange und kurze Vierundzwanzigpfünder fehlten; des⸗ 
gleichen fehlte die fünfundzwanzigpfündige Haubige. Vollkugeln und Munition, be» 
fonders lofes Pulver, waren hinreichend vorhanden, dagegen nur zwei Stüd ſieben⸗ 
pfündige Leuchtkugeln, und gar feine Brandkugeln. An Zündhüthen war großer 
Mangel. Erft als die Schmiede und die Zündhütchenfabrik aufgefunden worden, Tonnte 
diefem Mangel abgeholfen werden. An Lebensmitteln, zu deren Herbeifhaffung be 
ſonders Schlöffel (Water) das Seinige beigetragen, mar im Ganzen fein Mangel. 
Auch fehlte es nicht an Rein, den fich befonders die grandiofe Schar von Generale 
frabsoffizieren (Beftehend im Ganzen aus allen Denen, die nicht wirklich Etwas dom 
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Militairdienſte verſtanden und doch zu vornehm waren, um den Ladeſtock oder den 
Wiſcher zu ergreifen) wohlſchmecken ließen, während ihre Brüder ſich todtmüde an 
ben fchweren Geſchützen ſchleppten. 

An Frei’d Stelle, der eigentlih nur Bürgerwehrcommandant war, mwurbe vom 
4. Juli ab XTiedemann, ein bewährter Offizier, Gouverneur der Feſtung. Noch 
mochten die preußifchen Truppen die Feſtung nicht ganz unfchloffen haben, als 
die Flüchtlingslegion am 30. Judi es verfuchte, den Einfchliefungscordon zu durd- 
brechen. Sie rüdte nach Nieberbühl und Sandweier, traf jedoch dieſe Orte bereits 
befegt, und mußte, ein hartnädiges Gefecht aushaltend, unverrichteter Sache wieder 
in bie Feſtung zurückkehren. Am 4. Juli verfuchte diefelbe Legion, unterftügt von 
4 Bataillon des 3. Regiments und 8 Gefchügen, in der Richtung über Steinmauern 
ben Rhein zu erreihen. Man hielt ein Gefecht bei diefem Drte aus, fah fich indeffen 
abermals genöthigt, von dem Vorhaben abzuftehen. Tiedemann handhabte mit aller 
Energie die Ordnung in der Feftung, und fuchte jede Uneinigkeit zu verbannen. 

Am 6. Juli des Morgens gegen 2— 3 Uhr begannen die Preußen den Plag 
mit Granaten zu bewerfen. Der größte Theil bderfelben crepirte in der Zuft, ſo⸗ 
daß ihre Wirkung zu der langen Dauer der Anmendung (erft um. 2 Uhr Nadı- 
mittags hörte man auf) nur gering war: zwei Häufer, unter welchen bad des Gaſt⸗ 
wirths zum Eichhorn und eine Scheune, brannten ab. Am 8. Juli, Sonntags Mor- 
gend 3 Uhr, wiederholten die Belagerer das Werfen mit Granaten und mit Bomben 
aus fünfundzwanzigpfündigen Mörfern. Zu gleicher Zeit fuchten fie mit ben beiden 
aus Karlsruhe herbeigeholten Vierundzwanzigpfündern, melde die Aufftändifchen da⸗ 
felbft hatten ftehen laffen, zu demontiren; doch gelang ihnen dies nicht. Die Hohl- 
gefchoffe waren zumeift gegen das Laboratorium gerichtet, fielen aber ſämmtlich in 
die naffen Graben, die fi) in der Stadt befanden. Das Feuer ber Preußen wurde 
am meiften von Fort A und B erwidert. In Rheinau, melches ber Feſtung fehr 
naheliegt, hatten fich die Belagerer feftgefegt, fodaß es nothmwendig erfchien, fie von 
da zu vertreiben. Zu biefem Zwecke rüdte am 10. Juli Nachnittage A Uhr die 
ganze Befagung aus, vertrieb bie Preußen aus dem Walde rechtd und links bes 
Dres, nahm das Dorf, und ließ bdaffelbe von den Einwohnern räumen, damit ber 
Feind von biefen Feine Unterflügung mehr erhalten konnte Mas fih im Dorfe 
vorfand, wurde in die Feftung gefchleppt: Männer, Frauen, Kinder, Betten, Meu- 
bel, Zieh u. f. w. 

Die nächftfolgenden Tage vergingen ohne weitere Ereigniffe. In ber Zeitung 
ſuchte man ſich fo gut wie möglich zu unterhalten, und draußen wartete man auf 
den von Koblenz herankommenden Belagerungdtrain. Nach ben 10. Juli erklärte 
die Befagung, daß fie die Feftung überliefern wolle, wenn man ihr ben Abzug mit 
ben Waffen geftatte. Diefer Antrag wurde abgefchlagen; dagegen warb ein Waffen⸗ 
jtillftand von zwei mal 24 Stunden bewilligt. 

Gegen Niederbühl Hatte die Befagung bereits Heinere Angriffe gemaht, um 
bafelbft die Murgbrüde zu erhalten, und fo die Verbindung zwiſchen den beiden Ufern 
zu zerflören. Bei Kuppenheim ftand, gegen das Gebirge angelehnt, das preufifche 
Lager. Am 45. Juli unternahmen die Belagerten, mit Ausnahme eines Bataillons 
Wache, welches in Raftadt blieb, um 5 Uhr Nachmittags, unter dem Commando 
Tiedemann's einen Ausfall gegen Niederbühl. Das Port A leitete denfelben durch 
fein gegen Kuppenheim gerichtetes Feuer ein. Fort B beftrih den Eifenbahndanım, 
und bewarf den dabei gelegenen Wald mit Granaten, wo die Preußen ihre Soutiens 
fliehen hatten. Die polnifhe Legion griff am Eifenbahndamme an, und warf ben 
Feind zurüd. Das Baftion Nr. 30 von Fort A ſchickte aus drei Stück ſechszehnzölligen 
Mörfern feine Hohlkugeln in den Mald, ſodaß auch biefer den Preußen verloren 
ging, wobei die Aufftändifchen zwei fünfundzivanzigpfündige Mörfer, die von bier 
aus die Stadt beunruhigt hatten, vernagelten. Das Gefecht dauerte biß zum Dun⸗ 
kelwerden mit großer Heftigkeit fort, und brachte auf beiden Seiten bedeutende Ver⸗ 
luſte. Ziedemann ward in ber Schulter verwundet; fein Adjutant fiel. Die feindliche 
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Cavalerie (Ulanen), welche von Muggenſturm gegen bie Ausfallenden herangerückt 
war, wurde durch Kartätſchenfeuer mitgenommen. Das Dorf Nieberbühl ging in 
Flammen auf. 

Den Tag nad biefen Ausfalle begannen die Preußen von Gifenbahndamme 
aus ihr Feuer aud cinem Theile der nun aufgeftellten Belagerungsgefchüge. In ber 
Feftung hatte man, ba man über die CEreigniffe feit dem 30. Juni ohne alle Nach⸗ 
richt war, noch immer nicht die Doffnung aufgegeben, daß Mieroſlawſti zum Entſat 
beranrüden werde In diefer Täufhung wurden bie Belagerten noch dadurch be= 
ftärft, daß fie am 18. Juli in der Richtung von Offenburg ber ein anhaltenbes 
Kanonenfeuer vernahmen. Sie hatten nicht vermuthet, daß dieſes aus Frankreich, 
wo auf dem Polygon von Strasburg Schießübungen ftattfanden, zu ihnen herüber- 
dringe. Voller Hoffnung machten fie baher am Abend deffelben Tags einen ſtarken 
Ausfall nach dem Niederwalde zu, fehlugen fi tapfer, und eroberten 52 Gewehre. 
Hiermit aber war auch bie Kriegsthätigkeit der Befagung gefchloffen. 

Die Preußen boten den Belagerten an, zwei Offiziere ind Oberland zu fenden, 
um fi über den Stand der Dinge zu unterrichten. Es murden dazu Corvin und 
Langen beflimmt; biefelben reiften aud ab. Langen ftellte ſich gleich nach der Rück⸗ 
kehr al& Gefangener,. und Corvin brachte am 22. Zuli die Nachricht in die Feſtung, 
daß das ganze badifche Rand von den Aufftändifhen geräumt und von dem Gegner 
beſetzt ſei. Man hielt im großen Saale des raſtadter Schloffes einen Kriegsrath, 
in welchem bie Übergabe befchloffen wurde. Ziedemann, ber nie an Übergabe dachte, 
gab nur nad, weil die Geſammtheit fih dafür erklärte. Auch fol Corvin auf einen 
ebelmüthigen Feind und auf die Ausficht auf Gnade hingemwiefen haben. Am 23. Zult 
Nachmittags 2 Uhr erfolgte hierauf die Übergabe. Etwa 4500 Mann firedten am 
Niederbüpler- und Ettlingerthore die Waffen, und wanderten in bie Kafematten zurück. 
Die Preußen zogen ein und mit ihnen daB Standrecht. Biedenfeld, Tiebemann, 
Böning, Heilig, Sacobi, Elfenhans, Bauer, Kramer, Mniewſti, Sanfen, Bernigau, 
Lenziger, Schrader und Andere gingen mit demfelben Muthe in den Tod, mit dem 
fie für ihre Sache gekämpft hatten. | 

Wollte man zum Schluß eine genaue Zahlenangabe ber in ben kleinern und 
größern Gefechten auf beiden Seiten Verwundeten, Gebliebenen, Vermißten und Ge⸗ 
fangenen verlangen, fo würde man zu .viel fobern. Die Preußen und bie Reichs» 
truppen geben offtciell ihre Verluſte folgendermaßen an: 


Hirfchfeld verlor in ber Zeit vom 14. bis indufive 30. Suni: 


An Todbtn ...... 8 Offiziere, 74 Unteroffigiere und Gemeine, zufammen 79. 
An ſchwer Verwundeten 5 „, 98 n r r n 103. 
An leicht Verwundeten 15 „, 264 n „ r n 279. 
An Wunden gefirden 1 „ 2 r n n y 3. 
Dermifte . 2.2. .... — „J 46 „ n r nv 46. 

Summe 510. 

Das Corps Gröben verlor vom 21. Juni bis nach dem 12. Juli: 

Un Todten ...... — Dffiiere, 47 Unteroffiziere und Gemeine, zufammen 17. 
An fchwer Bermundeten 2 „ 54 n n n n 56. 
An leicht Verwundeten 2 $„, 86 n n n n 88. 
An Wunden geftorben — „ 2 n n n „ 2. 
Bemifte .....:.:: un 7° n n m n 7. 


Summa 170. 
Das Corps Peuder verlor: 
Todte ... 37 
Vermundete 2382 


Summa 319. . 
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Die Totalſumme beläuft ſich demuach auf 1000 Bann, eine Zahl, die cher Zu 
gering als zu hoch iſt, wenn man bedenkt, daß allein bei Waghäuſel 7 Offiziere, 450 
—— und Soldaten, bei Durlach 40 Offiziere, 79 Unteroffiziere und Selba⸗ 
den, bei Naßadt 3 Dffiziere, 84 Unteroffigiere und Soldaten fampfunfähig ge⸗ 
macht wurden. 

Eine Verluſtangabe der Aufſtändiſchen zu machen, iſt unmöglich, indem über 
den jebesmaligen Verluſt feine Liften geführt wurden. Gewiß aber ift es geredht- 
Penn man ihre Verluſte ebenfo vd, und wol noch höher anfchlägt als bie 
ihrer ner 


Die deutſche Rationalverſammlung. 9 
| Erfter Abſchnitt. 
Bom Zufemmertritt der Werfumminng bid zur Erwählung ded Meihöverwefert, 


Eröffnung und Eonftitwirung der Berfammlung. 


Die focial-polittfchen Ummälgungen, an die unfere Zeit uns gewöhnt, haben biöjegt 
der uralten Wahrheit, daß alles Menſchliche nur allmälig wird und nur langfem 
wachſend zur Geflaltung fommt, eine zuweilen tröftliche, öfter ſchmerzliche Beſtaͤti⸗ 
gung gegeben. Je heftiger eine Bewegung hereinbrach, und je weiter fie ſich aus⸗ 
breitete, um fo rafcher verfiechte ſie bis zur geduldigſten Gleichgältigfeit. Der Sprung 
aus der Knechtſchaft mitten hinein in die Kreiheit ift nie und nirgend gelungen, umb 
jeder Revolution, die mit einer großen That irgend ein Ideal zu umfaffen und zu 
gewinnen glaubte, ift das faft ſchon Krreichte wieder wie ein todter Schatten aus 
der Hand geſchwunden. Zwar tonnten folche Kranfheitausbrüche am Körper bes 
Staats nie ganz ohne günftige Einwirkung auf feine Zuftänhe bleiben; aber immer 
lag dad Erreichte weit feitwärt® von dem Erftrebten. 

Die doctrinairen Staatsmänner der Kammern, deren Ziel in vieljährigen Käͤmp⸗ 
fen die Verbeutfchung des englifch-frangöfifchen Werfaffungswerts geweſen, fahen ſich 
durch die Bewegung bed März 1848 unvernuthet bis dicht an diefes Ziel geſchleu⸗ 
dert, und mußten fürdten, der Wellenſchlag der allgemeinen Erfchütterung werde 
die Grenzen nicht achten, bie fie felbft ihren Planen aufgeftellt hatten. Als grund- 
gelehrte Männer kannten fie die Gefchichte und ihre Warnungen aufs genauefte. 
Sie mußten, daß die Maſſe ſi & leicht an ihren eigenen Siegen berauſcht, und nur 
zu bald bereit’ift, die volksthümlichſten Führer preiszugeben und zu ſtürzen, wenn 
fie die Selbfttäufhung des großen Haufens nicht länger theilen, da& verlodende Lied 
neuer Führer nicht mitfingen wollen. Sie hatten gelefen, daß das franzöfiiche Volt, 
weil ein conftitutioneller Ludwig XVL ihm nicht genug geweſen, unter ben eifernen 





®) Diefer Abhandlung Über die deutfche Rationalverfammlung gingen aus dem Bereich der 
allgemeinen deutſchen Politif bereits folgende Irie in chronologiſcher Reihenfolge voraus: 
Deutſche Bund bis zur Epoche von 1820, im erſten Bande der Gegenwart”, ©. 
1779; „Der Deutfche Bund feit 1830 bis zur Auflöſung des —— “im seiten 
Bande, S. 360403; , Das deutſche Borparlamen “ m Ameiten Bande, ©. 3 
„Der Funfzi erausſchuß“, im vierten Bande, ©. 41 9-40. Diefe fammtlichen Artikel vers 
breiten fiy über bie Auände und Thatſachen, welche dem Bufammentritt der Rationalver- 


fammlung veranlaßten und einjeiteten, ſodaß wir hier unmittelbar in die Sache DR eintre 
den koͤnnen. - D. Ned, 
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Beſdherruſtab Napelesn's fiel; umb lebhaft ‚Fand vor ihren Augen ' das Schickſal ber 
Girondiften, denen, weil fie für ben Thron nicht rechtzeitig den Muth der That. 
gehabt, bald nur noch der Much des Gterbens blieb. Die Grfahrungen der Ge- 
fchichte, biäher fo felten benutzt, follten ihnen nicht verloren gehen; die Vergangenheit 
follte ihnen die Wege zeigen, die man gehen muß, ums einer Revolution Herr zu 
bleiben, und fie ans, rechte Ziel zu leiten. 

Und. in der That fchien es anfangs zu gelingen. Die bdeutfchen Girondiſten 
ließen ſich nicht weiter fortreifen, als bis „an. die Stufen der Throne’; fie blieben 
der Bewegung Meifter; das alte Recht und der offentliche Frieden wurden bewahrt. 
Allein Eines fand nicht in den Büchern, Eines war nicht aus ben Befchichten der 
andern Völker Europas zu lernen: daß, um bie Einheit eines feit Jahrhunderten zer⸗ 
riffenen Volks herzuſtellen, es anderer Mittel bedarf als derjenigen, mit welchen man 
die Freiheit gewinnt. Wenn in Frankreich, am Zage nad einer fieghaften Revolu- 
tion, das Volk feine Waffen in die Scheide fiedt, fo kann es immerhin einem Par- 
lamente die Ausbildung der neugefchaffenen Staatsformen überlaffen; denn bie fran« 
zöſiſchen Revolutionen beginnen ihre Wirkfamkeit am Kopf des Staats, und was 
die Eine Volköbehörbe gebietet, dem fügt ſich raſch das Kine Boll. In Deutfchland 
gab es AD Staaten zufammenzufchmelzen, deren fprödes Metall fi nur bei allge 
waltiger Glut erweidht und in -gemeinfame Form ergoſſen hätte. Um Deutſchland 
zur Einheit zu bringen, und aus diefen vielen Fürftendomainen ein Reich zu fchafe 
fen, wäre eine ungehemmt zur higigen Reife entwwidelte Revolution vieleicht das ein- 
dige Mittel geivefen: fei es eine Revolution pon oben, durch einen königlichen Ero⸗ 
berer, oder eine von unten, eine furchtbare Überſchwemmung, die den Boden geebnet 
hätte, damit die Zukunft auf ihm bauen könnte. Diefe Erkenntniß ſchien den Maͤn⸗ 
nern zu fehlen, welchen das Volk Alles in die Hände gegeben. Sie wollten bie 
Einheit, und flumpften doch die Schneide ber einzigen a ab, mit ber fie fi 
gewinnen lief. Man beabfichtigte, anfehnliche Fürften, deren frühe Ahnen fchon des 
Selbſtregierens gewohnt maren, ber Gewalt des Einen Oberherrfchers unterzuorbnen, 
und Hatte ihnen doch alle Mittel der Widerfeglichkeit gelaffen, nicht bedenkend, daß, 
woie die Begeifterung des Volks, fo auch die nachgiebige Angſt ber Hofe nicht vom 
langer Dauer fein werde. Man wollte, daß die beutfchen Fürften einem Parlamente 
gehordhten, deffen Macht und Recht auf ber Kraft der Revolution beruhte; und 
trogbem war man bemüht, die Revolution noch vor erreichtem Siege abzufchwächen. 
Während man ihr alles Furchtbare nahm, follte noch immer die Furcht vor ihr die 
Bollendung bed Werks erzwingen helfen; denn jene deutſche Gironde hielt ſich für 
einen Aolus, der nach Belieben die Stürme, foviel erfoderlih, auß- und einzulaffen 
vermöchte. Solche Selbtäufhung, ſolche Verkennung bed Zeitpunfts und der Mög- 
lichkeiten hat fich felten fo ſchwer gerächt als an ber deutſchen Nationalverfammlung, 
die zu Frankfurt am Main ihren Sig nahm. 

Groß waren die Hoffnungen, die fih an das beutfche Parlament Enüpften ; 
unb fo weithin bie Erwartungen auch reichten, fo ſchien doch das Vertrauen ber 
Nation zu ibm fo feft gegründet, daß es ihm Kraft zu jeglichem Werke geben mußte. 
Freilich hatte das Parlament fo Vieles und fo Schweres zu vollführen, daß es un⸗ 
möglich war, hinter einer folhen Aufgabe nicht zurüdzubleiben. Allein ein Zweifel 
der Urt wurde damals von feiner Seite vernommen. Im Grunde hatten wol die 
Wenigſten noch daran gedacht, ihren Planen für das Vaterland eine Geftaltung in 
beftimmten Umtiffen zu geben. Die Revolution hatte fie Alle überrafcht, ehe ihre 
Politik reifgeworden. Weder war im Volke ein ausfchließlich leitender Gedanke 
lebendig, noch hatten die Führer ein greifbares Ziel ins Auge gefaßt. Nur eine 
allgemeine Idee befaß man von dem Beruf bes Narlaments; und fo konnte man 
heitern Murhs an ben erfien Aufzug eines Schaufpield gehen, deſſen verwidelte 
Knoten zu löfen man Zeit genug zu haben glaubte. So wenig ahnte man bie 
Schwierigkeiten und Hemmniſſe des Werks, daf die meiften Abgeordneten nux auf 
einen Aufenthalt von drei bis vier Monaten in Frankfurt zählten. War man im 
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Borparlantent mit ber Begründung einer Nationalverfammlung in Einem Tage fertig 
geworden: warum nicht mit einer Verfaffung in vier Wochen? Das Parlament 
brauchte ja nur zu befchließen; was die Nation mollte, das wurde von felbft zur 
That. Die Zeit war günftig: Europa mit fich felbft befchäftigt, Frankreich innerlich 
gelähmt, Rußland zur theilnahmlofen Zuſchauerrolle gedrängt, Oſtreich in den Zuckun⸗ 
gen der Auflöfung ringend, Preußen dad Gebot der Nation zu empfangen genothigr. 
Das Parlament war die einzige Macht in Deutfchland, die unangetaftet daftand, 
ber Schiedsrichter, auf den ſich die fobernden Völker wie die abmartenden Fürſten 
beriefen. Zum erfien mal feit Jahrhunderten konnte Deutfchland, unbekümmert um 
die Politit des Auslandes, felbftändig und frei handeln, und ungehindert an eine 
nationale Umgeftaltung gehen. Dazu hatte ed in freier, allgemeiner Mahl, vie fie 
noch nie dagewefen, die Beften und Züchtigften nad Frankfurt geſendet. Bas 
konnte Anderes bei foldem Zwecke, unter folhen Verhaͤltniſſen, aus dem Wirken 
folcher Männer erwachſen, ald Heil und Ruhm und Ehre für das Vaterland! 

Der Tag, auf den man die Ungeduld ber Völker verwiefen, durch deffen Nähe 
man bie revolutionairen Stürme beſchwichtigt hatte, an dem jedes ungeftümfte Be⸗ 
gehren feine Erfüllung finden, und’ welcher jede Selbſthülfe des Volks fürberhin über- 
flüffig maden follte — der Tag der Eröffnung des deutfchen Parlaments war von 
den Völkern nicht fehnlicher herangewünfche worden als von den Regierungen; benn 
Beide follte er aus unerträglicher age befreien. Schon in ber erften Hälfte des Mat 
1848 waren zahlreiche Abgeordnete in Franffurt eingetroffen, und hatten unter bem 
Dorfige Schott's aus Stuttgart, ald bes älteften Mitglieds des Yunfzigerausfchuffes, 
ihre Beſprechungen gehalten. Eine allgemeine Borberathung fand am Rachmittage 
des 17. Mai im Kaiferfanle des Römers (NRarhhaufes) ftatt: hier wurde die Eröff- 
nung auf den folgenden Tag beftimmt. Am 18. Mai, Mittags 3 Uhr, traten ge> 
gen 330 Abgeordnete in demfelben Saale zufammen. Unter der Leitung von Schott 
nahm man zunächſt die Ernennung eines Alterspräfidenten vor. Das ältefte Mit- 
glied war der 73jährige Behr, ber politifche Märtyrer aus Baiern; aber da er, ge- 
ſchwächt durch die Leiden der Gefangenfchaft, die Ehre ded Vorſitzes ablehnte, fo 
ernannte man Dr. Lang aus Verden, der fi in den hannöverfchen DVerfaffungs- 
tüämpfen Verdienft und Ehre erworben, zum Präfidenten, und zu deſſen Stelivertre- 
ter den ehemaligen ſächſiſchen Staatöminifter von Lindenau. Beide ftanden im 70. 
Lebensjahre. Die jüngften acht Mitglieder wurden Schriftführer; ihre Namen wa⸗ 
ren: von Stremayr aus Graz, Oftendorf aus Soeſt, Dewes aus Losheim in Rhein⸗ 
preußen, Haym aus Halle, Riehl aus Zwettl in Niederöftreih, Dietih aus Anna- 
berg, Schmidt aus Löwenberg, Pattai aus Graz. Nun verliefen die Abgeorbnneten 
den Kaiſerſaal, um in feierlichem Zuge, entblößten Hauptes, über den Römerberg 
und die „Neuekräme“ nad dem nördlichen ‚Hauptthre der Paulskirche zu ziehen. 
Das Vorparlament hatte den kürzern Weg über den Paulsplag nach der füdlichen 
Thurmthäre vorgezogen; während letzteres ben raſchern Gang einfchlug, hatte das 
Darlament freilich an Zeit und Würde mehr aufzumenden. Leute, die auf Ahnun⸗ 
gen halten, bemerften damals nicht ohne Misftimmung bie Heinen Gegenfäge zwifchen 
Jetzt und Früher, die man abfichtlih und eiferfüchtig feftzuhalten fehien. 

Nachdem die Verſammlung unter dreimaligem Lebehoch ſich für conftituirt er- 
klärt hafte, ließ ber DBorfigende einen Glückwunſch bed Bundestags verlefen, eine 
feierlich begrüßende Zufchrift, die wol in der Meinung bes Herrn von Schmerling, 
des Bunbespräfidialgefanbten, bie Stelle einer Thronrede zu vertreten geeignet war. 
Sollte man auf bdiefe Höflichkeit wieder mit einer Höflichkeit antworten? Zitz von 
Mainz hielt dies der Würde bed Parlaments für unangemeffen. Eine regellofe Ver⸗ 
handlung drohte über diefen Gegenftand hereinzubrechen: da befann man ſich, Daß 
man ohne Gefhäftsorbnung gar nichts vornehmen könne. MWefendond von Düffel- 
dorf hatte eine einfache Gefchäftsorbnung In ſechs Paragraphen zur vorläufigen An- 
nahme druden und vertheilen laſſen; allein fie ward verworfen, und ftatt deffen auf 
Antrag von Reden's befchloffen, den umfangreihen Entwurf, welchen Robert Mohl, 
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Murſchel und Schwarzenberg (Mater) im Auftrage des Funfzigerausſchuſſes bearbeitet 
und vorgelegt hatten, zur einftwelligen Regelung der Verhandlungen anzunehmen, 
zugleich aber einen Ausſchuß von 45 Mitgliedern mit der Berichterſtattung über 
diefen Entwurf zu beauftragen. 

Der gefaßte Beſchluß bedingte die Erwählung eines proviforifchen Vorftandes 
ber Berfammlung; man vertagte die Vornahme diefer Handlung auf den folgenden 
Morgen. Die Unzulänglichkeit bes Alter&präfidenten für die Leitung einer folchen, 
noch im Chaos burcheinandermogenden Verfammlung war Jedem Hargeworben: es 
bedurfte, follte Alles nicht gleich auseinanderfallen, felbft zu den erfien, rein for- 
mellen Berathungen einer Träftig eingreifenden Hand und einer gebieterifchen Per- 
ſonlichkeit. Nah drei Stunden vollen Wirrwarrs hob man die Sigung auf, nicht 
ohne daß bie alte und die neue Zeit noch einmal in recht fchroffen Gegenfag getreten 
waren. Müller, der Biſchof von Münfter *), ermahnte zur Abhaltung einer gotteß- 
dienftlichen Beier, je nach den verfchiedenen Confeffionen der Mitglieder. Er führte, 
wie einft Meg bei ber Eröffnung bes WBorparlaments, die Worte der Bibel an: 
„Wenn der Herr das Haus nit baut, fo bauen die Bauleute das Werk verge- 
bens.” Da fagte Raveaur aus Köln: Auch ich will Ihnen einen Spruch anführen: 
„Hilf dir felbft, und Gott wird dir helfen!” Unter flürmifhem Beifall ging man 
über den Vorſchlag des Biſchofs hinweg; bad Sprüclein von Raveaux aber follte 
in diefem Parlamente durch die That nicht bewährt werben. 

Am folgenden Tage fehritt man zur Wahl des Präfidenten. Bon 397 Ab- 
flimmenden vereinigten fi) 305 auf den Freiherrn Heinrich von Gagern; 85 Stim- 
men fielen für Soiron. Die beginnende Oppofition der Linken zog den Präfidenten 
des Funfzigerausſchuſſes yor, weniger um feiner politifchen Stellung willen, als weil 
er bad Haupt einer unregelmäßigen, reinrevolutionairen Behörde geweſen, deren 
Fortfegung tm Parlament die Einen gern annahmen, die Andern entfchieden zurüg- 
wiefen. Daher erhielt er bei der Wahl eines Stellvertreter 341 Stimmen, eine 
ftärkere Zahl, als der Präfident Gagern felbft erhalten; mit Ausnahme weniger 
Abgeorbneten von den beiden äußerſten Enden des Haufes, erfchten feine Erwählung 
Allen ald das Schidliche und Unvermeibliche. Heinrich von Gagern übernahm fein 
Amt mit bem Ausfpruche, daß die Nationalverfammlung, zur Schaffung einer Ber- 
faffung für ganz Deutfchland auserfehen, Beruf und Vollmacht dazu in der „Sou⸗ 
veraimetät der Nation’ finde. Aber nicht forwol auf diefen Brundfag legte er bad 
hauptfählichfle Gewicht, als vielmehr auf die Schwierigkeit, daß das Verfaffungs- 
werk auf anderm Weg zuftandefomme, und auf die Unmöglichkeit einer DVerftän- 
digung unter den Regierungen. Der praftiihe Standpunkt bes Staatömannes ſchien 
alſo glücklicherweiſe mit dem, welchen bie Lehre von der Volkshoheit dem Parla⸗ 
mente anwies, zufamntenzufreffen. ' 

Die Berfammlung bewegte fich aldbald in geregelter Weiſe, raſch und erfprieß- 
&ch, unter der Reitung einer bedeutenden Perfonlichkeit, deren moralifches Gericht 
auf alle Seiten des Haufes faft in gleichmäßiger Kraft wirkte. Zunächft waren noch 
die Förmlichkeiten zu erledigen, welche der parlamentarifche Gefchäftsgang erfobert: 
die Verloofung der Mitglieder in 15 Abtheilungen‘, denen die Ernennung ber Aus 
fchüffe obliegen follte; fobann die Prüfung der Wahlen. Diefe gefhah in ber Reife, 
dag immer Eine Abtheilung bie Vollmachten der Mitglieder einer andern unterfirchte, 
wobei erhobene Anftände an einen aus den Vorfländen fämmtlicher Abtheilungen gebil- 
deten Eentrallegitimationsausfchuß verwiefen wurden, und nur im Falle eines von biefem 
beantragten Ausfchluffes die Entfcheidung ber Nationalverfammlung vorbehalten blieb. 
Die Mahlprüfungen gaben Raveaur bie Beranlaffung, in der Nachmittagsfigung des 


») Die Berfammlung zählte außer dem Bifchof Müller noch drei Wlrdenträger ber katho⸗ 
liſchen Kirche in ihrer Mitte: den Zürftbifchof von Breslau, Diepenbrod; den Biſchof von 
Kulm, Sedlag; den Bifhof von Frauenburg, Gerig. Tiefe kirchlichen Würbenträger gehörten 
fomit jämmtlih dem preußifhen Staate an. oo Ba 
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49. Mai eine Frage zur Verhandlung zu bringen, welche, an. ſich ſcheinbar nur rein 
formell, die Aufftellung eines für die Stellung des Parlaments entſcheidend wichtigen 
Princips herbeiführte. Trotz der Abmahnung des Funfzigerausfhuffes Hatte Die 
preußifche Regierung eine preußiſche Nationalverfammlung gleichzeitig mit dem frank. 
furter Parlament nach Berlin einberufen. Verſchiedene Abgeordnete waren zu beiden 
Berfammlungen gleichzeitig ermählt worden; die preußiſche Regierung foderte fie nun 
auf, ſich für die Annahme einer von beiden Sendungen zu entſcheiden. Dem ent⸗ 
gegen verlangte Raveaur, die Verfammlung möge befchließen, daß biefe Mitglieder 
das Recht haben follten, beide Wahlen anzunehmen. Diefer Antrag, der zunädhft 
nur die Befugniß einzelner Abgeordneten zu berühren ſchien, behnte fi alsbald zu 
großartigen Verhältniffen aus, ſowie es Bar wurde, baß er den möglichen Zwieſpalt 
der beiden Parlamente berührte, und die Frage von der Oberherrlicgkeit der deutſchen 
Roationalverfammlung in feinem Schoofe trug Die Wichtigkeit des Gegenftandes 
führte deffen Vertagung auf Montag den 22. Mai herbei. Die Meinungen mußten 
Kch erſt Mären, die Parteien fich erft ihrer felbft bewußt werben, ehe eine Prind- 
pienfahe zur Entfcheidung fommen konnte. Im Deutfchen Hofe hatte ſich eine 
2inke unter der Leitung von Blum bereitö zufammengefunden; eine Rechte fammelte 
fh aus widerftrebenden Glementen im Steinernen Haus; bie Männer der Ver⸗ 
mittelung, aus denen balb bie Eentren ſich bilden follten, begannen ihre Beſprechun⸗ 
gen in ber Mainluftl. ine fefte Partei, mit beftimmt ausgefprochenen Sweden, 
„Hatte ſich jedod, mit Ausnahme der Linken, noch nicht geformt. 


Berhandlung der ob dem Regierungen die Berufung von Parkicularparlamenten während 
* Dauer vr Kotionalserfagmtune zu Ha Sie unnarifihen € Sefandten erg 
Sympathien; die mainzer Vorgänge. 

An den Borberathungen ber Abgeordneten gewann die von Raveaux angeregte 

Frage ihre eigentliche Bedeutſamkeit. Raveaur felbft konnte daher am 22. Mat als 

das Weſen feines Antrags bie Foderung bezeichnen, daß die deutfchen Stänbeber- 

ſammlungen fi nicht mit Verfaffungsfragen follten befchäftigen dürfen, damit nicht 
zum voraus ein Widerſpruch mit der allgemieinen Reichöverfaffung begründet werde. 

Sogleich tauchten nicht weniger als 17 Abänderungsanträge auf; und biefe allgu 

aroße Mannichfaltigkeit der Anfichten war es wol, welche die Verſammlung beftimmte, 

- uf den Vorſchlag Heckſcher's die Sache zur Vorbehandlung an einen von ben Ab- 

-theilungen zu ernennenden Ausſchuß zu vermweifen. Bon der Minderheit, melche for 

fortige Berathung verlangt hatte, gaben Viele nach dem Vorgang Eiſenſtuck's ihre 

Namen zu Protokoll: „damit das deutfche Volk die Männer kennen lerne, die ſchnelle 

Hulfe, Einheit und Kraft bringen.” Andere fprachen ſich gegen einen ſolchen Schritt 

aus, der einer Verdaͤchtigung gleichkomme. So geriethben zum erſten mal die Per- 

‚ fonlicgkeiten in heftigen Anftoß gegeneinander. Manche aber von Denen, welche bier 

eine öffentliche Verwahrung folder Art einlegten (‚, mit der Außenwelt coquettirten ”, 

wie Eifenmann, der felbft mit der Minderheit geftimmt, fich äußerte), gehörten nicht 

: lange nachher zu den entfchiebenften Mitgliedern ber rechten Seite. 

Damit die Zwiſchenzeit bis zur Berichterftattung und Berathung über den Ra- 

‚ veaur’fhen Antrag nicht ohne Bewegung und Kampf bleibe, brachte Zip, der Anwalt 

aus Mainz, die Vorfälle vor das Parlament, die in jener Bundesfeſtung einen blu⸗ 

tigen Zufammenftoß zwifchen Bürgern und Soldaten herbeigeführt hatten, und möge» 

-Kcherweife noch Schlimmeres zu drohen fehienen. Seit Jahren lebte bie mainzer 

Bevölkerung mit der Befagung, zumal mit den Preufen, in bäufigem Hader, deſſen 

erſte Urſachen vielleicht in der nicht wegzuleugnenden Anhaͤnglichkeit Vieler an die 

franzöfifche Herrfhaft, welche der Provinz die Wohlthat einer volfsthümlichen Ge⸗ 
richtöverfaffung binterlaffen hatte, vielleicht auch in dem GBegenfage lagen, welchen 
norbdeutfche Sprache und Gewohnheit gegenüber der gemüchlichen, Icbensluftigen Art 
ber Mainzer hervorrufen mußten. Die Maͤrzbewegung konnte biefen Gegenfag nur 
ſteigern and in größerer Schroffpeit vortreten laſſen, und die erfolgte Bewaffnung 
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ber Bürgerwehr mar nicht geeignet, ein friedlicheres Verhaͤltniß einzuleiten.’ Recke⸗ 
reien führten zu blutigen Reibungen, deren Schuld jeder Theil dem andern aufbür 
dete; es kam foweit, daß aus den Heiden ber Bürgerwehr auf preufifche Soldaten, 
Beuer gegeben wurde. Da drohte der Vicegouverneur, der preußifche General von 
Hüfer, die Stabt zu befchiegen, wenn nicht binnen wenigen Stunden die Bürger: 
wehr entwaffuet würde Es "war dies in der Nacht vom 21. auf den 22. Mai; 
am nächſten Mittag war bie Entwaffnung vollzogen. Aber ſchon am folgenden Tage 
erhob Zig, dreifach verlegt al6 Demokrat, als Mainzer und ald Oberft der Bürger 
wehr, feine glühende Anflage in der Nationalverfammlung, und beantragte die Zus 
rüdnahme ber getroffenen „Ausnahmemaßregeln“; er verlangte ferner das Verbot 
des Tragend der Waffen außer Dienft, und endlich die Verlegung der preufifchen 
Beſatzung vor bie Stabt Mainz, bis zu ihrer Erfegung durch andere Truppen. 
War hiermit auch bem Parlamente ein unmittelbares Eingreifen in die Regierungs⸗ 
gewalt zugemuthet, fo konnte doch Niemand beweifen, daß die über die Machtvoll- 
kommenheit ber Berfammlung binausging. In folhen Zeiten des Umſturzes und 
der Reugeftaltung war für das Recht, und zumal das Recht einer Verſammlung, 
wie & in Deutſchland noch nicht geweſen, eine Mare Vorfchrift nicht zu finden, und 
die Gewalt gehörte Dem, der fie zur gelegenften Zeit erfaßte und, am ..richtigften 
anwandte. Bas Parlament konnte eine brennende Angelegenheit, die in fo nächfter 
Nähe aufflammte, nicht unbeachtet laffen; und wie der Antrag von Raveaux ihm 
bie Öberherrlichkeit in deutfhen Verfaffungsfachen zumies, fo fehien ihm der Antrag 
von Zig bie bebenkliche Rolle des Convent aufzunöthigen. Die Sache ward an 
einen Ausfchuß verroiefen, und biefem bie Pflicht auferlegt, durch eine Commiſſion 
ben Thatbeftand in Mainz zu erheben. Die zweite Hälfte diefes Beſchluſſes deutete 
bie meiten Befugniffe an, welche bie Verſammlung fich zuerkannte; bie erſte bewies, 
bag man fie nur mit Befonnenheit gebrauchen wollte. | | 

Die beiden nächften Sigungen vergingen unter Vorbereitungen auf die ent« 
feheibenden parlamentarifchen Kämpfe. Auch formelle Gefhäfte wurden erledigt, und 
der Ausſchuß für den Entwurf einer beutfhen Verfaffung, forwie der Volkswirth⸗ 
ſchaftliche Ausſchuß, beffen Thätigkeit fpäterhin der Garicatur Detmold's ein fo 
ergötzliches Feld geboten Hat, und endlih ein Prioritätd« und Petitionsausſchuß 
ernannt. Der legtere, welcher nad dem Borfchlage Gagern's die Reihenfolge der 
parlamentarifchen Behandlung ber einzelten Anträge zu beflimmen hatte, beftand aus 
45 Mitgliedern, dern Zahl fpäterhin verdoppelt wurde. Die andern beiden Aut 
ſchũſſe beftanden gleich von Anfang an aus 50 Mitgliedern. *) 


— — — 


) Die erſten 15 Mitgliedes des Priosritaͤts⸗ und Petitionsausſchuſſes waren: Rieſſer aut 
Hamburg, der den Berfig führte, ber Hſtreicher Feßler aus Bregenz; bie Preußen Anderſon 
aus Frankfurt a. D., Adams aus Koblenz, Buchs aus Bredlau, Simfon aus Koͤnigsberg; Die 
Würtemiberger Rödinger und Ubland, nebit Wurm aus Hamburg, der in Würtemberg gewählt 
war; Kolb aus Speier; Grumbrecht aus Llineburg; Bittel, Wiederhold aus Kübel; Briegleb 
aus Koburg; von Trügtzſchler aus Dresden. Dann Tamen nod hinzu: Haßlwanter aus Inne 
bruck, Eompes aus Koln, Goltz aus Brieg, Mardis aus Duisburg, Raettig aus Potsdam, 
Werner aud Koblenz, Kosmann aus Stettin, Gulden aus Sweibrüden, von Wulffen aus 

au, Albrecht aus Leipzig, Freudentheil aus Stade, Wahsmuth aus Hannover, Henkel aus 
Kahſel, Mohr aus Oberingelheim, von Buttel aus Oldenburg. Im Bolkswirthſchaftlichen Aus 
ſchufſſe faßen: von Rönne, Vorfigender, Degentolb aus Eilenburg (Preußiſch-Sachſen), Carl 
aus Berlin, Pagenſtecher aus Elberfeld, Schirmeifter aus Infterburg, Mevifien aus Köln, 
Dfterrath aus Danzig, von Reden, Brit und Lette aus Berlin, von Brud und Burger aus 
Trieſt, Rößler aus Wien, Hlubed aus Graz, von Hermann aus Münden, Stahl aus Er: 
langen, Gifenftud aus Ehemnig, von Dieskau aus Plauen, die Würtemberger Kallati und 
Moritz Mohl, Hildebrand aus Marburg, Philipp Schwarzenberg aus Kaffel, die Bremer Ge 
pekoht und Dröge, Dollandt aus Braunſchweig, Sprengel aus Waren (Medienburg), Mathy 
aus Karlsruhe, Breufing aus Denabrüd, Frande aus Schleswig, Merl aus Hamburg. Dem 
Berfaffungsausfchuffe, dem twichtigften, gehörten an: Schreiner aus Graz, von Mühlfeld und 
Baron Andrian aus Wien, Deiter& und Dahlmann aus Bonn, Heinrih Simon und Jellkampf 
aus Breslau, Scheller aus Frankfurt a. D., Georg Beſeler aus Greifswald, von Beckerath 
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Ein intereffantes Zwiſchenſpiel bildete die Ankunft zweier ungariſcher Abge⸗ 
fandten, Dionys Pazmandy und Ladislas Szalay, deren Vollmacht, vom Erzherzog 
Palatin Stephan ausgeftellt, dahin lautete: „Sich nady Frankfurt zu begeben, und 
dort über die Erhaltung und Kräftigung ber zwifchen den ungarifchen und beutfchen 
Staaten obmaltenden freundfchaftlithen Verhältniffe, ſowol in politifher ald conmer« 
tieller Beziehung, im Intereſſe der gegenfeitigen Selbftändigkeit, Freiheit und bes 
Materiellen Wohlſtandes beider Nationen zu wachen, und was zur Erreichung des 
obigen Zwecks dienlih und förderlich fei, einzuleiten und zu fördern.” Daß eine 
folhe Vollmacht unmittelbar dem Präfidenten der Nationalverfammlung überreicht, 
alfo die Geſandten zur Verhandlung mit biefen felbft beftimmt waren, daß die Re» 
gierung einer fremden Nation, ein Baiferlicher Prinz aus dem Haufe Oſtreich, das 
Parlament gemwiffermaßen als das Oberhaupt Deutſchlands betrachtete, ſchien em 
glückliches Zeichen für die Wirkſamkeit ber Volksvertreter, und eine bebeutfane Au⸗ 
erfennung ihrer Machtvollkommenheit. Die Beglaubigung ber beiben Abgefandten 
war vom Grafen Ludwig Batthyany gegengezeichnet. Achtzehn Monate nachher lie» 
Ben bie flandgerichtliden Kugeln diefen ungarifhen Minifter die Niederlage der Ma- 
öyaren entgelten; aber der Palatin und das Parlament waren ſchon längft vorher 
befeitigt. Der offenbare Verſuch ber Magyaren, ihre Nevolution an bie beutfche anzu⸗ 
fnüpfen, konnte in Frankfurt nicht erfolgreich fein. Der bald ſich verengende Kreis 
der parlamentarifchen. Befugnig und Macht war nicht für folche fchöpferifchen Be⸗ 
firebungen geeignet. Zwar empfahl die Nationalverfammlung, auf die Anträge ven 
Möring und Morig Hartmann, den Wunſch ber Ungarn, ein Schug- und Trutz⸗ 
bündnig mit Deutfchland zu fchließen, der Lünftigen Vollziehungsgewalt als eine 
dringliche Angelegenheit (1. Juli); allein wie Das gefchehen Tonne, ohne vorher bie 
öftreichifche Monarchie zu zerreifen, darüber fchien ſich Niemand gefragt zu haben. 
Der Gegenftand tauchte fpäter noch zumeilen in Interpellationen an das Reichsmi⸗ 
nifterium aus der Vergeifenheit auf, und Herr von Schmerling beantwortete biefe 
ftets, wie Minifter zu thun pflegen, Alles vermuthen laffend, nichts fagend: „Über 
diefe Fragen find von Seiten des Minifteriums Verhandlungen im Zug’ (2. Oct.), 
wobei das Parlament an Verhandlungen mit ben Ungarn denken fonnte, wahrend 
Schmerling minifterielle Berathungen über die Ungarn im Sinne hatte. Ebenfo am 
16. Dct.: „Das Minifteriun empfinde bie lebendigften Sympathien für Ungarn; 
es fei aber bei dem fegigen Zuftande diefes Landes die Anbahnung des biplomatifchen 
Verkehrs auf große Schwierigkeiten geſtoßen.“ Zuletzt hieß es ſchon entjchiedener: 
„Das Minifterium theilt die Sympathien für das magyarifche Volk; allein daraus 
brauchen wir gerade noch nicht zu folgern, dag wir fehr lebendige Sympathie für 
die gegenwärtige ungarifche Regierung empfinden.... Was den Schup ber deut⸗ 
ſchen Intereſſen (in Ungarn) betrifft, fo bedauern wir wol, bei der großen Entfernung 
nicht direct dafür wirken au tonnen; wie hoffen indeffen, bei ben Operationen be& 
öftreichifhen Heeres, daß jene Nachtheile, welche durch die Einfälle ungarifcher Scha- 
ren auf das beutfche Gebiet entfichen — daß diefe befeitigt fein dürften.” Die 
Zeit war Sympathien von folcher Art freilich günftiger geworden: es war damals 
der 9. Dec. 1848. Seitdem blieb die Angelegenheit ber Magyaren von der Tageb- 
ordnung des deutichen Parlaments verſchwunden. 

Am 26. Mat (nachdem man noch vorher auf den Antrag von Hedifcher einen 
befondern Ausfhuß für das, Seeweſen einzufegen befchloffen hatte), wurde dem Par⸗ 
lamente ber Bericht über die mainzer Angelegenheit vorgetragen. Hergenhahn, ber 
Leiter der Märzbewegung in Naffau, und ſeitdem Minifter des Herzogs, ein fchlan« 
ter blonder Mann von angenehmen Formen und einfach ernfter Rebe, der mit den 


aus Krefeld, Fürft Lichnowsky aus Ratibor, Wigard aus Dresden, Robert Blum, die Hannoe 
veraner Detmold, Ahrens, Waitz, von Laffaule aus Münden, die Würtemberger Römer und 
Paul Pfizer, die Badenfer Mittermaier, Welcker, Robert von Mohl, Baflermann (Vorſitzender), 
Wippermann aus Kaffe, Schüler aus Jena, Hergenhahn und Mar von Gagern aus Wied» 
baden, Droyfen aus Kiel, Jürgens aus EStadtoldendorf (Braunfchweig). 
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Berhältniffen bee Rachbarſchaft aufs innigſte vertraut fein mußte, war Serichterſtat⸗ 
ter, und löfte bie fchwierige Aufgabe mit Geſchick und Umfihe Er fchilberte die 
Aufreizungen von beiden Seiten; aber das ſchwerere Gewicht des Unrechts mußte 
denn doch auf Seiten der Bürger liegen, wenn man vernahm, das zwar von ihnen 
drei gefährlich und zwei leichter verlegt, von ben preußischen Soldaten aber 25 ver- 
wundet und vier getöbtet worden, barımter drei durch Stiche in den Rüden. Die 
Darftellung der Zhatfachen erfehlen um fo unbeftreitbarer, als auch Männer ber 
Unten Seite, wie Vogt aus Gießen und Robert Blum, welche Mitglieder ber Com- 
miffion waren, fich Zu feinem Widerſpruch veranlaßt fahen. Dee Antrag des Aus⸗ 
fchuffes ging dahin: „Bei der Bundesverfammlung einen theilmeifen Wechſel der 
Befagung zu Mainz zu beantragen; daß ferner ein Bataillon heffifcher Truppen 
baldmöglichſt nah Mainz gelegt werde; daß endlich die Bürgerwehr zu Mainz, fo 
bald ein Bürgerwehrgeſet mit den beflifhen Ständen vereinbart fei, auf den Grund 
deifelben neugebildet werde, jeboch unter Beobachtung der durch das Feſtungsregle⸗ 
ment, vorgefchriebeien Formen.“ Eine Minderheit des Ausſchufſes verlangte fogar 
den Übergang zur Tagesordnung. | 

Eine fürmifche Verhandlung war vorauszufehen. Zig eröffnete fie, mehr ein 
Advocat ald ein Redner. Ein großer ſchöner Mann, im Bewußtfein vielfacher Er⸗ 
folge in feinem Beruf, buch die Märzbewegung in bie fonft ihm fremde Politit 
bineingeiägleudert, und auf ben Schultern ber Volksgunſt in feiner Provinz fo hoch 
emporgetragen, daß er, von jeher ein vermöhntes Kind des Glücks, Haltung und Ziel 
verlor: fo trat er auf, mehr zu feiner Vaterſtadt ald zu dem Parlamente fprechenb, 
Er warf dem Berichte Parteilichkeit vor, und flreute reichlich Anklagen aus gegen: 
bie preußiſche Befagung, der allein und außfchlieflich er jegliche Schuld aufbürdete, 
mährend er die Bürgerwehr, beren Oberſt ee war, und die Mainzer alle rein wie 
die Engel malte, und .felbft für Das, was nicht mwegzuleugnen, ben Soldaten 
ober vielmehr ihren Dffizieren die Aufreizung und die Verantwortlichkeit heimgab. 
Einen feiner hauptſächlichſten Beweiſe führte er dadurch, daß er, bem feindfeligen 
Berhaltnig mit den Preußen bie ‚‚brübderliche Eintracht” mit den Oftreisheen gegen- 
überftellte.. Diefe Brübderlichkeit zurückzuweiſen, trat ein Redner aus Oſtreich auf. 
Es war fein Geringerer aldı der Bundespräfidialgefandte, Ritter Anton von Schnter- 
ling, der bier zum erften mal feit dem März das enge Zufammenhalten der Regie⸗ 
rungen im Kampfe mit der Bewegung beutlich errathen ließ. Ex erichien der erften 
Betrachtung ald ein Mann von fchlichtem Ausfehen und großer Muhe. Bei näherm 
Beobachten aber erkannte man in ben feharfen und dennoch faft ‚bürgerlichen‘ Zü— 
gen ben Ausdrud ungewöhnlicher Schlauheit; die Leidenfchaft, deren Blige nur neh 
felten in dem grauen Auge zudten, fchien in dem äußern Weſen bes Mannes bereits 
bid au einer Kälte erflarrt, die dem Freunde dad Bewußtſein einer überlegenen Si⸗ 
cherheit verrieth, und den Gegner aus allen Fugen treiben konnte. Was er ſprach, 
war ed au einfach in Ton und Gebärde, mußte bie feindliche Partei bis ind In⸗ 
nerfie verfehren; denn es fchien immer eine höhnende Ironie durchzuklingen, und es 
bedimfte den Hörer beflänbig, als erfülle ben Mebner nicht nur gegen jeben Träger 
einer andern Meinung, fondern gegen Die felbft, die ex zu überzeugen gewiß war, eine 
gründliche Misachtung. Mitten in den Tumult ber Linken hinein warf er den Aut- 
ſpruch: die Feftungsbehorde, die im Kalle ber Nichtentwaffnung dee Bürgerwehr mit fo« 
fortiger Befchießung gedroht, habe hierdurch nur „einen Act der Menfchlichkeit ”’ geübt 
Das ben Öfzeigem mit Nebenzwedten gefpenbete Lob wies er zurüd, und fügte zur 
allgemeinen Überrafhung hinzu: wenn gegen den Kaifer ähnliche Schmähungen, 
wie gegen den König-von Preußen, in Mainz Tundgegeben worben wären, fo wür⸗ 
den die öftreichifhen Soldaten in ähnlicher Weife fih benommen haben; das hoffe 
er „zu ihrer Ehre”. Und dad Alles mit jener bequem nachläſſigen Betonung, jener 
näfelnden Stimme, jener gleichgültigen Glätte, bie ben viel überfehenden diplomatiſchen 
Rechner bekundet... Mit merkwürdigem Blick in die Zukunft ſchloß er: „Mainz 
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Beheutfamkeit erhalten ſollte. Allein der milde Beckerath, dein gewiß keine Vorliebe 
für rohe Militairgewalt zuzutrauen war, und ſelbſt Wydenbrugk von Weimar, auch 
en Sohn ber Märzbewegung, ſprachen für.den Übergang zur Tagesordnung: Jener, 
weil die Abhülfe ber heffifchen Negierung zu überlaffen fei, Diefer, weil die Ber-: 
famslung nicht in die Vollziehungsgewalt eingreifen. dürfe. Nauwerck von Berlin 
wor nicht der Mann, ber mit Erfolg diefer Wendung der Verhandlungen entgegen- 
treten Tonnte. Er meinte, das Parlament, umgekehrt wie ber Bundestag, müffe. 
ſich für jede Beſchwerde des Volks competent erklären; die Verfaſſung Deutfchlande: 
zu machen, werde man doch Zeit genug finden. Diefer Gebante hat nachher dem 
politiſchen Berhalten der linken Seite zu oft al& Regel gedient, und vielleicht nicht 
wenig zur Dernichtung des Parlaments mitgewirkt. | 

Die Berfammlung theilte jene Meinung nicht. 20 Redner ftanden ihr noch bevor;- 
aber fie ſchloß die Berathung, gönnte nicht einmal mehr dem Berichterflatter das 
Port, und ging, obfehon mit nicht großer Mehrheit, zur. Tagesordnung über. Der 
erfte Berfuch, dad Parlament in einen Convent bimüberzufpielen, war midlungen, 
und ben Fürſten der Mafftab der Befonnenheit .und Mäßigung der Nationalver- 
fammiung vor Augen gelegt. Blieb jegt auch in den Regierungen ber. Drang der. 
Reue und Befferung lebendig, der fi in ben Märzverheifungen hatte fpüren laſſen, 
fo mußte man fich von beiden Seiten auf halbem Wege entgegentommen, und das 
Werk mit vereinten Kräften vollenden. Ä | 

Daß es wenigſtens der Verſammlung ernftlih darum zu thim war, jene gol-. 
dene Mistelftrage einzuhalten, welche in den Lehrbüchern der Sittlichkeit mehr als in 
denen ber Staatskunſt gepriefen wird, das bewies fie bei ber inhaltſchweren Ver⸗ 
handlung, melde am folgenden Tage über ben Raveaur'ſchen Antrag flattfand. In 
dem bexichterflattenden Ausſchuß, obwol die gemäßigte Partei überwog, hatte eine: 
entfchtedene Mehrheit ſich nicht bilden Eonnen. Georg von Binde aus Hagen, ber 
berühmte Redner von 1847, Eduard Simfon aus. Königsberg, von Neumwall aus 
Drünn und Sommaruga aus Wien wollten den Antrag duch eine motivirte Tages⸗ 
ordnung befeitigen, „in bem begründeten DBertrauen, daß ſämmitliche Staaten, 
Deutſchlands alle Punkte ihrer befondern Verfaſſungen, die nach Vollendung des 
deutichen Verfaſſungswerkes mit demfelben in Widerfpruch ftehen, abändern werben”. 
Dieſer Vertrauemslehre, der feitbem von dem Parlamente öfter ald von den Regie- 
rungen entſprochen wurde, traten Schaffrath aus Sachſen, Kolb aus Speier und 
Morig Hartmann, der Dichter (ed war das erfie und legte mal, daß Hartmann in 
einem Ausſchuſſe faß), mit dem entfchiedenen Antrage entgegen, einen Beſchluß des 
Vorparlaments, jened berufene -,, einzig und allein’, ausbrüdtich zu wieberholen, und 
zu erklären, es, ſeien die Geſetze, Berfaffungen und Verträge nur infoweit gültig, 
als fie mit der einzig und allein von der Nationalverfammlung zu errichtenden deut⸗ 
ſchen Berfaffung übereinflimmen. *) Worfichtiger und verföhnlicher ſprach fich der 
Borfhlag aus, zu welchem fieben Autfchußmitglieder, deren Richtungen feitbem weit. 
auseinandergegangen find, ſich vereinigt hatten: es maren Bederath, die Würtem- 
berger Schober, Paul Pfizer und Römer, von Herrmann and. München, Lette aus 
Berlin und Hedicher. Sie verlangten, daß die Vornahme jener Änderungen, für die 
Vincke's Antrag das Zutrauen auf die Einzelftaaten ald genügende Bürgfchaft an- 
fah, förmlich als allgemeine Verpflihtung erklärt werde. in Antrag endlich von 
Werner aus Koblenz fchloß fich der mildern Form nad) an ben legten, durch den 
entſchiedenern Inhalt an den von Schaffrath an. Er lautete: „Die deutſche Na- 
tionalverfammlung, ald das aus dem Willen und den Wahlen der deutſchen Nation 
hervorgegangene Organ zur Begründung ber Einheit und politifchen Freiheit Deutich- 
lands, erflärt, daß alle Beftimmungen einzelner deutſcher VBerfaffungen, welche mit 





%) Bol. ben Artikel: „Das deutſche Borparlament” auf &. 705 und 706 des zweiten Ban⸗ 
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dem von ihr zu gründenden allgemeinen Berfaffungswerke nicht übereimfimmen, nirr 
nach Mafgabe bes letztern als gültig zu betrachten find, ihrer bis dahin beftanbenen 
Wirkſamkeit unbeſchadet.“ An der Flut von Berbefferungsanträgen einzelner Ab⸗ 
geordneter gehen wir vorüber. 

Die Verhandlung eröffnete Rayeaurx, der bier zum erfien mal jenen Takt us 
widelte, mit welddem ex die meiſte Zeit feine& parkamentarifchen Wirkens hindurch 
zwiſchen der Unerbittlichkeit politiſcher Lehrſäze und den Aufoderungen der Regie⸗ 
rungspolitit geſchickt hindurchzuſteuern und ſich in den Grenzen ber Mäßigungspartei 
zu erhalten wußte, ohne das Zutrauen der Waffen jemals einzubäfen. Es lag in 
ihm ein Kern won. gefundem Mutterwig, und feinem Verſtändniß der Gefühle und 
Bedürfniſſe des Volks hielt damals fein Verſtaͤndniß der Zeit und ber Möglichkeiten 
noch die Wage. Er kannte die in ber Mehrheit des Parlaments vorherrichende 
Stimmung fehr genau; er wußte, daß in ihr zwar jener Grundton, die ‚‚Belimp- 
fung der Reaction und der Anarchie”, noch immer fortflang, aber dennoch der groͤ⸗ 
fere Nachdruck auf Die Anarchie gelegt wurde. Daher wollte er bes Gelegenheit zu 
einer fchroffen Entfcheidung über den Ausſpruch bes Vorparlaments aus dem Wege 
gehen, um ihn nicht zu gefährden, unb erklärte fich gegen eine wiederholte Aufſtel⸗ 
lung des „einzig und allein”. Indem er dann den Unterſchied zwifchen den An⸗ 
tragen Beckerath's und Werner's Mar und ſcharf darlegte, machte ex mit befonderm 
Geſchicke geltend, daß jener, wiewol fcheinbar milder, im Grunde doch viel verlegen- 
der fei für die Eingelflaaten als biefer, und daß es weit größere Schwierigkeit fchaffe, 
wenn man ihnen felbft die Pflicht der Abänderung ihrer Berfaffungen auferlege, 
ald wenn man von vornherein alles der Reichöverfaffung Widerſprechende für un- 
gültig erfläre. Gegen biefen legten Theil feiner Wusführung vorzüglich wenbeten fi 
Römer, ald Berichterftatter, und Heckſcher, indem fie nachwieſen, daß boch eine Be⸗ 
ſtimmung darüber, mer folche Abänbderungen vorzunehmen habe, keinenfalls fehlen 
dürfe. Nachdem Schaffrath, polternd und heftig in Ton und Form, für die An- 
fihten der Linken gefprochen, erhob fi Beckerath für die ber Mehrheit des Aus- 
ſchuſſes, Binde für den Übergang zur Tagesorbnung. 

Es machte in ber That einen eigenthümlichen Eindrud, die Dioskuren des preu⸗ 
ßiſchen Bereinigten Landtags nun auch in Gt.-Paul auftreten zu fehen, jene politi« 
fhen Größen, die in dem Vorfrühling der dbeutfhen Erhebung um fo größer erfchie 
nen waren, al& fie vereinfamt emporgefchoffen auf den kahlen Feldern, bie noch am 
langen WBinterfroft der dreißig Jahre litten. Aber die Vorkämpfer aus fener Zeit 
erfüllten damals nicht ober täufchten geradezu bie gefpannte Erwartung; denn in 
der neuen Lage und in ber neuen Umgebung war boch ihre Meinung bie frühere, 
ihr Talent daffelbe geblieben. Bederath, mit den weichen Zügen, deren Milde die 
Feſtigkeit nicht ausſchloß, erfchien mehr als eine empfindfam dichterifche Natur denn 
als ein tiefer und reicher Geiſt. Der ibealiftifche und zugleih ruhige Schwung fei- 
ner Rede, der an das Hußerliche der Schiller'ſchen Manier erinnerte, wehte fremd» 
artig in diefe Tage des Kampfes herüber; und die ſaufte lispelnde Stimme war nicht 
für Räume gefchaffen, welche 600 Abgeordneten und 2000 Zuhörern nicht zu eng 
waren. Winde hatte mit Jenem weder in der Art des Denkens und Fühlens, noch 
in der äußern Erfcheinung, noch in ber Ausprägung bes Rebnertalents irgend eine 
Ähnlichkeit; aber in der Feſtigkeit ihrer Überzeugung und in ihren politifchen Nich- 
tungen lagen zahlreiche Berührungspunkte. Diefe breite, weitbrüftige Geftalt mit 
den luftig dareinblidenden Geſicht ſchien einem Landjunker anzugehören, welcher, 
felten im Leben von dem väterlihen Gut fich entfernend, die müfigen Stunden mit 
humoriftifhen Jagdgefchichten zu verfürzen liebt. Auch wenn er die Rednerbühne 
beftieg, entfprachen die fcharfe, an Wohlklang nicht reihe Stimme, ber überrafche, 
man niöchte fagen fprigende Vortrag, der gänzliche Mangel an jenem Pathos, wel- 
hen diefer Ort und dieſe Zeit foberte, keineswegs dem hohen Bilde, welches man 
von dem Manne in der Seele trug, der einft „als Diamantftaub den Diamanten 
Savigny geſchliffen“. Weil die Haft, mit welcher ihm die Worte aus dem Munde 
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kürzen, feiner Nede ben Charakter einer formlos hin- und Herfireffenden Work und 
Gedankenjagd gab, fo bedurfte es des aufmerffanen Hörens, um bem leitender Fa⸗ 
den durch bie ergögliche Mannichfaltigkelt hindurch zu erfennen. Neich an feinen unb 
geiftvollen Wendungen, gewandt und rafch jeden Pfeil auf den Schützen zurück- 
ſchnellend, fprang er vorwärts und ſeitwärts durch dad Gewühl der Debatte hin, 
auch den leichteſten Vortheil eines verlegeuben Witzwortes nicht verfehmähend. Über 
hatte man fih erfi an ſolche Kampfmanier gewöhnt (und das that man gern und 
doppelt gern in der ermüdenden BBeirfchweifigkeit der Verhandlungen), fo erfannte 
man batd die haarfcharfe Logik und die Schneide der Geiſteskraft, die an jeben Pan⸗ 
zer die Fugen fand und traf: und mehr und mehr wurden die Hörer angezogen. 
Die Gedanken eilten in Fülle über die Rippen, und drängten und ſtießen ſich unter 
wege, weil ihrer zu viele kamen, und feiner zurüdbleiden wollte; und bennoch mar 
in dem Ganzen der Rede eine vollkommen harmoniſche Gliederung, eine bewußte und 
ficgere Bewegung, ein genau vorgezeichnete® Ziel. Wenn die Begabung Vincke's In 
den erfien Tagen bed Parlaments ihren Ruhm nicht aufzutviegen ſchien, fo mag, 
mehr als Alles, feine geradfinmige, redliche, ehrenfefte Treue gegen ferne eigene Ber: 
gangenheit dies verfchuldet Haben. Er, welcher für das Recht in die Schranfen ge 
treten, tonnte die Thatfache, bie Revolution, um fo weniger anerkennen, als fie 
ja ſelbſt vor ihren eigenen Folgerungen zurückgewichen war, um fidy dur; die Re 
gierungen mit den Kormen der Gefeglichkeit umfleiden zu laſſen. Schärfer blickend 
als die Meiften, machte Binde ſchon damals erkannt haben, daß eine halbe Revo⸗ 
lution feine Revolution fei, und daß immitten diefer Bewegung die eigentliche Ent 
fheidung doch immer bei den Gewalten von ehebem geblieben. Mit einer vollendeten 
und abgefchloffenen Xhatfache hätte er fich vielleicht verfohnt, denn ſie wäre der Ent- 
widelung fähig geweſen; allein er war nicht der Mann, e8 halb mit der Revolution 
und halb mit den Dynaftien zu balten. Der Bertheidiger des germanifchen Stände: 
weſens war conflitutionelf geworden; weiter ging er nicht vorwärts, aber andy nicht 
weiter zurũck. Und als die Führer des Märzen, welchen nach ber laut audgefproche 
nen ‚, Souverainetät der Nation’ Vincke's Rartheit freilich nicht gefalken fomte, 
läugft wieder fih unter ben Fittig ber Octroyirung geflüchtet, flanb der weftfätifche 
Zandjunfer noch immer auf derfelben Stelle, fefthaltend auch das Necht, das aud 
ber Ummälzung emporgeftiegen, durch allfeitige Unerfennung eben erft zum Rechte 
gerworden, und boch fchon von feinen Schöpfern aufgegeben war. | 

Sn der Verhandlung des 27. Mai ftellte Binde der Mehrheit Säge entgegen, 
die aus feinem Mund überrafchten, bie wiberwillig angehört, aber nach wenig Mon⸗ 
den von derfelben Mehrheit auf ihr Banner gefchrieben wurden. Denn Binde war, 
was diefe nicht: Har und entfchieden und einig mit ſich ſelbſt. Das Volk, fagte er, 
habe dem Parlamente nicht die Vollmacht gegeben, allein über Deutfchland zu ent⸗ 
fheiden. Es handle ſich auch in biefer Frage nit um die Volfdfonverainetät, ſon⸗ 
dern (und dies hieß allerdings den Nagel auf den Kopf treffen) um das Verhält⸗ 
nisß Deutfchlanda zu ben einzelnen Staaten. „Ich behaupte nun”, fuhr er fort, 
„das preufifhe, das öftreichifche, das Hairifche Volk ift ebenfo ſouverain, wie die 
übrigen 35 Völker, die. jegt noch in Deutfchland eriftiren. “Sch bebauere lebhaft, daß 
jegt noch &8 verfchiebene Nationen in Deutfchland vorhariden find.” (Mehre Stim 
men: Nein! nein!) „Ich bitte, nich nicht zu unterbrehen; ich denfe, wir einigen 
und ein- für allemal. Ich werde wol noch öfter in die Tage kommen, mit den ver 
ehrten Herren auf diefer. (d. i. der Iinfen) Seite nicht übereinflimmen zu können, 
und erlaube mir daher, diefelben zu bitten, ihre Misfalldbezeigungen immer bis ans 
Ende zu verfchieben, und dann ihr Misfallen in einem fräftigen, einfiimmigen Aus- 
ruf zu erklären.” Nachdem er fo durch fcherzende Befonnenheit die Gegner zur 
Ruhe geswungen, erörterte er, daß ed der Beruf ber Gegenwart fet, aus dem Staa- 
tenbumd in den Bundesſtaat hinüberzutommen ; was aber Ende und Ziel der Bera- 
thungen fein fole, könne man nicht al& bereit vorhanden vorauefegen,, Man wolle 
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ja hier bie Principienfrage vermeiden; allein gerade biefe werde durch bie Unträge 
bee andern Ausfchußmitglieder entfchieden: ob dies in mehr ober minder fchroffen 
Ausbrüden gefchebe, fei einerlei. Wenn man den einzelnen Staaten und Regierun⸗ 
gen fage: Wir find allmächtig, und ihr feid nichts, fo fodere man ben Widerſpruch 
eraus; man führe aber auch einen Hieb in die Luft, da ſich bisher noch Feine 
einde dieſes Grundfages gezeigt. „Die Ereigniffe werben in fester Inftanz ent- 
fheiden..... Sie haben Feine Erecutivmadt.... Wenn die Stimme ber Mehrheit 
des Volks nicht für Sie ift, fo werden Sie ſchwach fein.’ 

Wenige in der Verſammlung gaben damals zu, daß Binde bie Verhältuiffe 
richtig erkannt Habe Man glaubte nit an das innerliche Fortwühlen ber alten 
beutfhen Krankheit, weil ihre äußerlichen Erfcheinungen einen Augenblid gehemmt 
unb vor ber heißen Einwirkung ber Revolution zurüdgetreten waren. Hätte in je 
nen Tagen ein Jeder mit Vincke's Augen gefeben, fo war es ‚mol noch Zeit, die 
rechten Heilmittel anzuwenden, raſch und rüdfichtlos, ehe das Ubel feine gewohnte 
Kraft wieder gewonnen. Werner aus Koblenz, der ihn zu widerlegen auftrat, be- 
wies freilich mit leichter Mühe, daß eine beutfche Verfaffung nie zuſtandekommen 
könne, wenn fie noch der Zuflimmung von fo vielen Staaten und Regierungen be: 
bürfe; aber er unterließ es, hieraus bie einzig richtige Folgerung zu ziehen, daß bie 
Nationalverfammlung entweder fich mit den bedeutenbften biefer Regierungen verftän- 
bigen, ober deren augenblidliche Machtlofigkeit rafch benugen, und die beutfche Be⸗ 
wegung zu folcher Spannkraft fleigern müffe, daß jene für immer unfähig zum Wi⸗ 
berftande blieben. Außer Diefem gab ed nur ein Drittes: bad Werk als unmöglich 
aufzugeben. „Die Erxeigniffe entfchieden in Tegter Inſtanz“ für dieſes Dritte. 

Nachdem Welder noch in heifblütiger Rede bie Zuftimmung der Regierungen 
zu ber Verfaſſung als eine Nothwendigkeit bed Rechts und der Ehre dargeftellt, aber 
auch fein Vertrauen auf bie moralifche Kaft der Nationalverfammlung ausgefprochen, 
und aus der Zufammenberufung der Iegtern den Beweis gezogen, es hätten die 
Megierungen im voraus ihre Nachgiebigkeit erflärt, murbe die Sigung um 3 Uhr 
Mittags vertagt. Dritthalb Stunden darauf begann die Verhandlung aufs neue; 
die Zwifchenzelt war nicht ohne Einfluß auf eine Annäherung ber Parteien geblieben. 
Der Werner’fche Antrag war es, für den nun faft alle Redner auftraten. Die beiden 
äußerften Anträge nach rechts und links, ber von Binde und ber von Schaffrath, 
wurden nod) vom Grafen Arnim-Boigenburg und von Robert Blum vertheidigt. Graf 
Arnim, ein hochblonder Kopf mit diplomatifchen Gefichtezügen, hielt «8 für unmög- 
lich, daß man, noch ehe die Verfaffung nur angefangen fei, die Unterwerfung Deutfch- 
lands ımter biefelbe fodere. Ex legte hierbei offenbar auf die Form mehr Gewicht 
al6 auf ben Inhalt, und indem er jene unlogifch fand, ließ er unbeachtet, daß das 
erſte Bedürfniß einer folhen Verſammlung fei, feftzuftellen, ob fie Vorſchläge zu 
machen, ober eine Verfaffung zu gründen habe. Dies hob fofort Robert Blum mit 
Schärfe Hervor; und er wies dann auf die Einberufung conflituirender Verſamm⸗ 
lungen in fo vielem Einzelftaaten bin, und fand in ihnen eine Abſicht und Bedeu⸗ 
tung, welche bie Geſchichte ſeitdem beftätigt hat. 

Die gemäfigt Freifinnigen, wie Compes und Widenmann, Beide im Rheinland 
zu Haufe, fa felbft die Ultramontanen, für welche Knoodt von Bonn auftrat, wand⸗ 
ten fich bem Werner'ſchen Antrage zu, Raveaux, der ald Antragfteller das Schluß⸗ 
wort hatte, wandte mit großem Glück eine Beftimmung bed preufifchen Verfaffungs- 
entwurfs, welcher eben erft der berliner Verſammlung vorgelegt worden, auf die 
vorliegende Frage an, und zeigte daraus, daß auch die preufifche Regierung die Be- 
ſchlüſſe des frankfurter Parlaments als maßgebend für ganz Deutfchland anerfenne. 
Dann foderte er bad Haus zur Einigung auf; und wie Raveaur folhe Überrafhun- 
gen, immer trefflich herbeizuführen mußte, fo geſchah es, daß jegt Schaffrath im 
Namen der Linken erklärte, fie wolle, mit Befeitigung ihrer Anfiht, dem Werner’ 
ER Antrag beitreten. Da erfchollen die Bravorufe im Saal, die Hoch auf den 
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die fhwärmerifhen Lenztage des Vorparlaments zurüdverfegt. Trotzdem blieb Md« 
mer feft, der flarre und eigenwillige Schwabe; er wanfte nicht und wich nicht von 
den Bederath’fchen Antrage, an dem er, als deſſen eigentlicher Vater, mit ftörrifcher 
Vorliebe hielt. Aber jegt verließen ihn auch Hedficher, auch Bederath; ein Geiſt 
der Eintracht Fam über die Verſammlung, wie feitbem nicht wieber, und unter end» 
Iofem Jubel erhob ſich Alles rechts und links und im Centrum, Alles für den Wer- 
ner'ihen Antrag. Keine zehn Abgeordnete blieben auf den Sigen, ſchweigenden Ein- 
ſpruch verfuchend. Großes fchien vollbracht zu fein, da die Nationalverfammlung 
ſich als die fouveraine Schopferin der Verfaſſung erklärte; aber fie hatte nicht er- 
wogen, daß bis jegt in Europa nicht mit Befchlüffen, fondern mit Waffen regiert 
wurde. Die Regierungen bewiefen, ehe ſechs Monate vorüber waren, baf wenigſtens 
fie es nicht vergeffen hatten. 

Auh auf der Stelle ſchon mifchten fi) manche Mistöne in den faum gewon⸗ 
nenen Einklang. Die Abgeorbneten von Zuremburg fanden den eben gefaßten Be 
ſchluß mit ihrer Vollmacht nicht vereinbarlich, und erklärten, ſich fürs erfte bes An⸗ 
theil6 an den Berathungen enthalten zu müſſen; zu Gleichem entfchlöffen fich die lim⸗ 
burger Abgeordneten Schoenmaekers und Baron Scherpenzeel, folange bis über bie ſtaats⸗ 
rechtlihe Stellung des Herzogtums Limburg entichieben wäre. Jenny aus Sftrien 
und die beiden triefter Abgeordneten Burger und von Brud, der fpätere Handelsmi⸗ 
nifter Oſtreichs, gingen noch weiter, und legten fogar förmliche Verwahrung ein für 
den Fall, daß die künftige Neichöverfaffung mit ber Verfaffung ber von ihnen ver« 
tretenen Laͤnder und der befondern Lage Trieſts unvereinbarlich fein würde. Den 
beiden erften Erklärungen trat man mit der Auffoderung zur Theilnahme an den 
Gigungen entgegen, indem man zugleich Beſchraͤnkungen ber parlamentarifhen Voll⸗ 
macht für nicht wirffam erfannte (Bericht des Verfaffungsausfchujfes, 8. Juni), und 
bie Derhältniffe Limburgs, zu den Niederlanden einer befondern Berathung vorbehielt 
(5. Juni). Uber die Außerung ber drei Oftreicher ging man, auf ben erftatteten 
Bericht eined andern Oftreichers, von Mühlfeld, zur Tagesordnung über (3. Juni). 


Die Parteibildungen; Wahl des regelmäßigen Borftandes. 


Der Sieg ded Wernerfhen Antrags, welcher in glüdlicher Auffaffung ben 
Srunbfag feftftellte, ohne deffen Durchführung zum voraus an eine beftinmte Form 
zu binden, war ber Wirkfamkeit des linken Centrums zuzufchreiben, welches eben 
damals eine GBeftaltung zu gewinnen begann. Eine eigentliche, fchroff abfondernbe 
Parteibildung war noch nicht durchgeführt. " Nur hatte fich, wie ſchon erwähnt, 
eine „linke Seite’, zuerft im Hollandifhen Hofe, bann im Deutfchen Hofe zufam- 
mengefunden; aber fie hegte fo mannichfach auseinandergehende Elemente, daß eine 
Sonderung nicht lange ausbleiben konnte. Die Gemäfigtern, mit Raveaux an ber 
Spige, trennten fi vom Deutfchen Hofe, und gingen in ben Holländifchen Hof 
zurud, um bier eine neue Partei, eben jenes linke Gentrum, zu begründen. An 
der Bildung einer Partei der rechten Seite arbeitete vorzüglich Jürgens aus Stadt 
oldenborf (Braunſchweig), wiewol ein Mittelpuntt für die Beftrebungen biefer Partet 
in der Tand&mannfchaftlichen Vereinigung ber Oftreicher fhon geboten war. Diefelben 
verfammelten ſich allabendlich im Saale ber Loge Sokrates. Das wiener Cabinet trug 
die Koften, und hatte wol feinen Zweck bei der Förderung biefes particulariftifchen 
Zufammenhaltene. Hier, wo Schmerling an der Spige fand, war die Mehrheit 
für die Politik der Negierungen gefichert; und fo fanden fich natürlich auch die Conſerva⸗ 
tiven aus andern Ländern häufig ein, um eine gemeinfame Thätigkeit zu verabreden. 

Der Raveaur'fche Antrag und der am 27. Mai gefaßte Beſchluß gaben jet 
die Beranlaffung zu einer ſchaͤrfern Sichtung und feftern Gliederung ber Parteien. 
Die Berfchiedenheit der Meinungen über bie Machtvollkommenheit des Parlaments 
und über beffen Verhältniß zu den Regierungen konnte fofort ald Unterfcheidunge- 
zeichen für die Parteien gelten, das an die Spige ihrer Programme geſtellt ward. 
Im Anfange des Monats Juni waren die Hauptrichtungen bereits Mar vorgezeich⸗ 
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49. Mai eine Frage zur Verhandlung zu bringen, welche, an. ſich ſcheinbar nur rein 
formell, die Aufſtellung eines für die Stellung des Parlaments entſcheidend wichtigen 
Princips herbeiführte Trotz der Abmahnung des Funfzigerausfhuffes hatte die 
preufifche Regierung eine preußifhe Nationalverfammlung gleichzeitig mit dem frank⸗ 
furter Parlament nach Berlin einberufen. Verſchiedene Abgeordnete waren zu beiden 
Verſammlungen gleichzeitig erwählt worden; die preußifge Regierung foderte fie num 
auf, fig für die Annahme einer von beiden Sendungen zu entfeheiden. Dem ent 
gegen verlangte Raveaur, die Verſammlung möge befchliegen, daß diefe Mitglieder 
dad Recht haben follten, beide Wahlen anzunehmen. Diefer Antrag, der zunächſt 
nur die Befugniß einzelner Abgeordneten zu berühren ſchien, dehnte ſich alsbald zu 
großartigen DVerhältniffen aus, fowie es klar wurde, daß er den möglichen Zwieſpalt 
der beiden Parlamente berührte, und bie Trage von der Oberherrlichkeit der deutſchen 
Nationalverſammlung in feinem Scoofe trug Die Wichtigkeit des Gegenftandes 
führte deſſen Vertagung auf Montag den 22. Mai herbei. Die Meinungen mußten 
Ach erft Mären, die Parteien ſich erſt ihrer feihft bewußt werben, ehe eine Prind- 
pienfache zur Entfcheidung kommen konnte. Im Deutfhen Hofe hatte ſich eine 
Linke unter der Leitung von Blum bereitd zufammengefunden; eine Rechte fammelte 
fih aus widerfirebenden Elementen im Steinernen Haus; bie Männer der Ber- 
mittelung, aus denen bald die Gentren fich bilden follten, begannen ihre een 
gen in ber Mainluft. ine feſte Partei, mit beftimmt ausgefprochenen Zwecken, 
‚hatte ſich jedoch, mit Ausnahme der Linken, noch nicht geformt. 


Berhandlung der F ob dem Regierungen die Beru von Parkicularparlamenten während 
* Dauer * — E zu an Pie unnarifchen € Sefandten —* 
Sympathien; die mainzer Vorgaͤnge. 

In den Vorberathungen der Abgeordneten gewann die von Raveaux angeregte 
Frage ihre eigentliche Bedeutſamkeit. Raveauxr ſelbſt konnte daher am 22. Mai als 
bad Weſen feines Antrags die Foberung bezeichnen, daß die deutſchen Ständever⸗ 
fammlungen fi nicht mit Verfaffungsfragen follten befchäftigen dürfen, bamit nicht 
zum voraus ein Miderfpruch mit der allgemeinen Neichöverfaffung begründet werde. 
Sogleich tauchten nicht weniger ale 17 Abänderungsanträge auf; und biefe allzu 
große Mannichfaltigkeit der Anfichten war es wol, welche die Verſammlung beftimmte, 
- uf den Vorfchlag Heckſcher's die Sache zur Vorbehandlung an einen von den Ab- 
theilungen zu ernennenden Yusfchuß zu vermweifen. Don ber Minderheit, welche für 
fortige Berathung verlangt hatte, gaben Viele nach dem Vorgang Eiſenſtuck's ihre 
Namen zu Protokoll: „damit das deutfche Volk die Männer kennen lerne, die ſchnelle 
Hülfe, Einheit und Kraft bringen.’ Andere fprachen fich gegen einen folden Schritt 
aus, der einer Verdächtigung gleichkomme. So geriethen zum erften mal die Per- 
. fonlicgkeiten In heftigen Anftoß gegeneinander. Manche aber von Denen, weldhe hier 

eine offentlihe Verwahrung folcher Art einlegten (‚mit ber Außenwelt coquettirten””, 
wie Eifenmann, der felbft mit der Minderheit geftimmt, fich Auferte), gehörten nicht 
: lange nachher zu den entfchiebenften Mitgliedern der rechten Seite. 
Damit die Zwiſchenzeit bis zur Berichterftattung und Berathung über ben Ra⸗ 
veaux'ſchen Antrag nicht ohne Bewegung und Kampf bleibe, brachte Zis, der Anwalt 
aus Mainz, die Vorfälle vor das Parlament, die in jener Bundesfeſtung einen blu» 
tigen Zufammenftoß zwiſchen Bürgern und Soldaten herbeigeführt hatten, und mög- 
licherweiſe noch Schlimmeres zu drohen fchienen. Seit Jahren lebte die mainzer 
Bevölkerung mit der Befagung, zumal mit den Preußen, in häufigem Hader, deffen 
erſte Urfachen vielleicht in der nicht wegzuleugnenden Anhänglichkeit Vieler an bie 
franzöſiſche Herrſchaft, welche der Provinz die Wohlchat einer volfsthümlihen Ge⸗ 
tihtöverfaffung Hinterlaffen Hatte, vielleicht auch in dem Gegenfage lagen, welchen 
norbdentfche Sprache und Gewohnheit gegenüber der gemüthlichen, lebensluſtigen Art 
der Mainzer hervorrufen mußten. Die Märzbewegung konnte diefen Gegenfag nur 
feigern - and in größerer Schroffheit vortreten laſſen, und die erfolgte Bewaffnung 
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ber Bürgerwehr mar nicht geeignet, ein friedlicheres Verhältniß einzuleiten.’ Necke⸗ 
reien führten zu blutigen Reibungen, deren Schuld jeder Theil dem andern aufbün 
dete; et Fam ſoweit, daß aus den Heiden ber Bürgerwehr auf preufifche Soldaten 
euer gegeben wurde. Da drohte der Bicegouverneur, der preußifche General von 
üfer, bie Stabt zu beſchießen, wenn nicht binnen wenigen Stunden die Bürger: 
wehr entwaffnet würbe. Es war dies in ber Nacht vom 21. auf den 22. Mai; 
am nächſten Mittag war bie Entwaffnung vollzogen. Uber ſchon am folgenden Tage 
erhob Zig, dreifach verlegt ald Demokrat, als Mainzer und als Oberft der Bürger- 
wehr, feine glübende Anklage in der Nationalverfammlung, und beantragte die Zu- 
rüdnahme der getroffenen „Ausnahmemaßtegeln“; er verlangte ferner das Verbot 
des Tragend ber Waffen außer Dienft, und endlich die Verlegung ber preufifchen 
Befagung vor die Stadt Mainz, bis zu ihrer Erfepung durch andere Zruppen. 
War Hiermit au dem Parlamente ein unmittelbares Cingreifen in bie Regierungs⸗ 
gemalt zugemuthet, fo konnte doch Niemand beweifen, daß dies über die Machtvolf- 
kommenheit der Verſammlung binausging. In folchen Zeiten des Umſturzes und 
ber Neugeftaltung war für das Recht, und zumal das Recht einer Verfammlung, 
wie fie in Dentfchland noch nicht gemwefen, eine Mare Vorfchrift nicht zu finden, und 
die Gewalt gbört Dem, ber fie zur gelegenften Zeit erfaßte und. am richtigften 
anwandte. Das Parlament Fonnte eine brennende Angelegenheit, die in fo nächfter 
Nähe aufflammte, nicht unbeachtet Taffen; und mie der Antrag von Naveaur ihm 
die Oberberrlichkeit in deutfchen Werfaffungsfachen zuwies, fo ſchien ihm der Antrag 
von Zip bie bedenkliche Rolle des Konvent aufzunöthigen. Die Sache warb an 
einen Ausſchuß verwiefen, und diefem bie Pflicht auferlegt, durch eine Commiſſion 
ben Zhatbeftand in Mainz zu erheben. Die zweite Hälfte diefes Befchluffes deutete 
bie weiten Befugniffe an, welche die Verfammlung fich auerfannte; die erfte bewies, 
bag man fie nur mit Befonnenheit gebrauchen wollte. | 
Die beiden nächften Sigungen vergingen unter Vorbereitungen auf die ent« 
fcheidenden parlamentarifhen Kämpfe. Auch formelle Gefchäfte wurden erledigt, und 
der Ausfhuß für den Entwurf einer deutſchen Verfaffung, ſowie ber Volkswirth⸗ 
ſchaftliche Ausſchuß, beffen Tharigkeit fpäterhin der Garicatur Detmold's ein fo 
ergögliches Feld geboten Hat, und endlich ein Prioritäts- und Petitionsausſchuß 
ernannt. Der letztere, welcher nach dem Borfchlage Gagern's bie Reihenfolge ber 
parlamentarifchen Behandlung ber einzelnen Anträge zu beftimmen hatte, beftand aus 
35 Mitgliedern, deren Zahl fpäterhin verdoppelt wurbe. "Die andern beiden Aus 
ſchüſſe beftanden glei von Anfang an aus 30 Mitgliedern. *) 


— 


©) Die erſten 13 lieder des Prioritaͤts⸗ und Petitionsausfehufles waren: Rieſſer aus 
Hamburg, der den führte, der Hſtreicher Fefler aus Bregenz; die Preußen Anderſon 
aus Frankfurt a. D., Adams aus Koble it aus Breslau, Simfon aus Königäberg; die 
Würtemberger Rödinger und Uhland, neh urm aus Hamburg, der in Würtemberg gewaͤhlt 
war; Kolb aus Speier; Grumbrecht aus Lüneburg; Kittel, Wiederhold aus Kübel; Briegleb 
aus Koburg; von Trützſchler aus Dresden. Dann kamen noch hinzu: Haßlmanter aus Inne» 
bruck, Gompes aus Köln, Goltz aus Brieg, Maris aus Duisburg, Raettig aus Potsdam, 
Werner aus Koblenz, Kosmann aus Stettin, Gulden aus Bweibrüden, von Wulffen aus 

au, Wbrecht aus Leipzi Byeubentpeit aus Stade, Wahsmuth aus Hannover, Henkel aus 
Kaſfſel, Mohr aus Oberingefhelm von Buttel aus Oldenburg. Im Volkswirthfchaftlihen Aus: 
Shuffle faßen: von Nönne, Borfigender, Degentolb aus Eilenburg (Preußiſch⸗Sachſen), Carl 
aus Berlin, Pagenftecher aus Elberfeld, Schirmeifter aus Infterburg, Meviffen aus Köln, 
Dſterrath aus Danzia, von Reden, Breit und Lette aus Berlin, von Brud und Burger aus 
Trieſt, Mößler aus Wien, Hlubel aus Graz, von Hermann aus Münden, Stahl aus Er: 
langen, Gifenftud aus Chemnig, von Dieskau aus Plauen, die Würtemberger Kallati und 
Moritz Mohl, Hüdebrand aus Marburg, Philipp Schwarzenberg aus Kaflel, die Bremer Ge 
vekoht und Deöge, Hollandt aus Braunſchweig, Sprengel aus Waren (Medienburg), Mathy 
aus Karlsruhe, Breufing aus Dänabrüd, Krande aus Schleswig, Merd aus Sehe Dem 
Berfaffungsausfchhufle, dem mwichtigften, 8 rten an: Schreiner aus Graz, von Müplfelb und 
Baron Andrian aus Wien, Deiter& un hlmann aus Bonn, Heinrich Simon und Jellkampf 
aus Breslau, Scheller aus Frankfurt a, D., Georg Beſeler aus Greifswald, von Beckerath 


Die dentſche Rationalverſammlung⸗ 


Ein intereſſantes Zwiſchenſpiel bildete die Ankunft zweier ungariſcher Abge⸗ 
ſandten, Dionys Pazmandy und Ladislas Szalay, deren Vollmacht, vom Erzherzog 
Palatin Stephan ausgeſtellt, dahin lautete: „Sich nach Frankfurt zu begeben, und 
bort uber die Erhaltung und Kräftigung ber zwiſchen ben ungariſchen und deutſchen 
Staaten obwaltenden freundſchaftlichen Verhältniſſe, ſowol in politifcher ald commer- 
tieller Beziehung, im Intereſſe der gegenfeitigen Selbftändigkeit, Freiheit und bes 
materiellen MWohlftandes beider Nationen zu machen, und was zur Erreichung des 
obigen Zwecks dienlih und förderlich fei, einzuleiten und zu fördern.” Daß eine 
ſolche Vollmacht unmittelbar dem Präſidenten ber Nationalverfammlung überreicht, 
alfo die Sefandten zur Verhandlung mit biefen felbft beftimmt waren, daß bie Re⸗ 
gierung einer fremden Nation, ein Faiferliher Prinz aus dem Haufe Öftreich, das 
Parlament gewiffermaßen als das Oberhaupt Deutſchlands betrachtete, fchien ein 
glüdliches Zeichen für die Wirkſamkeit der Molkövertreter, unb eine bebeutfane An⸗ 
erfennung ihrer Machtvolllommenheit. Die Beglaubigung ber beiden Abgefandten 
war vom Grafen Ludwig Batthyany gegengezeichnet. Achtzehn Monate nachher lie- 
en die ſtandgerichtlichen Kugeln diefen ungarifhen Minifter die Niederlage der Ma- 
gyaren entgelten; aber ber Palatin und das Parlament waren ſchon längft vorher 
befeitigt. Der offenbare Verfuch der Magyaren, ihre Revolution an die deutſche anzu» 
knüpfen, konnte in Frankfurt nicht erfolgreich fein. Der bald fich verengende Kreis 
der parlamentarifhen. Befugnig und Macht mar nicht für folche fchöpferifhen Be⸗ 
firebungen geeignet. Zwar empfahl die Nationalverfammlung, auf die Anträge von 
Möring und Morig Hartmann, den Wunſch der Ungarn, ein Schug- und Trug 
bündnig mit Deutfchland zu fliegen, der Lünftigen Vollziehungsgewalt als eine 
dringliche Angelegenheit (1. Juli); allein wie Das gefchehen Tonne, ohne vorher die 
öftreichifche Monarchie zu zerreißen, darüber ſchien fi) Niemand gefragt zu haben. 
Der Gegenftand tauchte fpäter noch zumeilen in Interpellationen an das Reichsmi⸗ 
nifterium aus ber Vergeifenheit auf, und Herr von Schnierling beantwortete diefe 
ftets, wie Minifter zu thun pflegen, Alles vermuthen laſſend, nichts fagend: „Über 
diefe Fragen find von Seiten des Minifteriums Verhandlungen im Zug’ (2. Oct.), 
wobei das Parlament an Berhandlungen mit ben Ungarn denken konnte, während 
Schmerling minifterielle Berathungen über bie Ungarn im Sinne hatte. Ebenſo am 
16. Dct.: „Das Minifteriun empfinde bie Tebendigften Sympathien für Ungarn; 
es fei aber bei dem jegigen Zuftande diefes Landes die Anbahnung des biplomatifchen 
Verkehrs auf große Schwierigkeiten geſtoßen.“ Zuletzt hieß es fchon entjchiedener: 
„Das Minifterium theilt die Sympathien für das magyarifche Volk; allein daraus 
brauchen wir gerade noch nicht zu folgern, daß mir fehr lebendige Sympathie für 
die gegenwärtige ungarifche Regierung empfinden.... Was den Schug ber beut- 
fhen Intereffen (in Ungarn) betrifft, fo bedauern wir wol, bei ber großen Entfernung 
nicht direct dafür wirken zu können; wie hoffen indeffen, bei ben Operationen bed 
Öftreichifchen Heeres, daß jene Nachtheile, welche durch bie Einfälle ungarifcher Scha- 
ren auf das beutfche Gebiet entfichen — daß biefe befeitigt fein dürften.” Die 
Zeit war Sympathien von folcher Art freilich günftiger geworden: es war damals 
der 9. Dec. 1848. Seitdem blieb die Angelegenheit der Magyaren von der Tages» 
ordnung des deutfchen Parlaments verſchwunden. 

Am 26. Mai (nachdem man noch vorher auf den Antrag von Hedfcher einen 
befondern Ausfhuß für das, Seewefen einzufegen befchloffen hatte), wurde dem Par- 
lamente ber Bericht über die mainzer Angelegenheit vorgetragen. Hergenhahn, der 
Reiter ber Märzbewegung in Naffau, und feitden Minifter des Herzogs, ein fchlan- 
fer blonder Mann von angenehmen Formen und einfach ernfter Rebe, der mit den 


aus Krefeld, Fürft Lichnowsky aus Ratibor, Wigard aus Dresden, Mobert Blum, die Hanno⸗ 
beraner Detmold, Ahrens, Waitz, von Laffaule aus München, die MWürtemberger Römer und 
Paul Pfizer, die Badenfer Mittermaier, Welcker, Robert von Mohl, Baflermann (Vorſitender), 
Wippermann aus Kaffel, Schüler aus Sena, Hergenhahn und Mar von Gagern aus Wied» 
baden, Droyfen aus Kiel, Sürgens aus Stadtoldendorf (Braunfchmweig). 
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Berhältniffen der Nachbarſchaft aufs innigfte vertraut fein mußte, war Verichterſiat⸗ 
ter, und löfte bie fchwierige Aufgabe mit Geſchick und Umſicht. Er fehilberte die 
Aufreizungen von beiden Seiten; aber das ſchwerere Gewicht des Unrechts mußte 
denn doch auf Seiten ber Bürger liegen, wenn man vernahm, das zwar von ihnen 
brei gefährlich und zwei leichter verlegt, von ben preußiſchen Soldaten aber 25 ver⸗ 
wunbet und vier getöbtet worden, barumter drei durch Stiche in den Rüden. Die 
Darftellung der Thatſachen erfhien um fo unbeftreitbarer, als auch Männer der 
linten Seite, wie Vogt aus Gießen und Robert Blum, welche Mitglieder der Com⸗ 
miflion waren, fich zu keinem Widerfpruch veranlaßt fahen. Der Untrag des Aus- 
fchuffes ging dahin: „Bei der Bundesverfammlung einen theilweifen Wechſel ber 
Defagung zu Mainz zu beantragen; daß ferner ein Bataillon heffifcher Truppen 
batbmöglihft nach Mainz gelegt werde; daß endli die Bürgerwehr zu Mainz, for 
bald ein Bürgerwehrgefeg mit den heſſiſchen Ständen vereinbart fei, auf den Grund 
deſſelben neugebildet werde, jedoch unter Beobachtung der durch das Feftungsregie- 
ment, vorgefchriebenen Formen.“ Eine Minderheit des Ausfchuffes verlangte fogar 
den Übergang zur Tagesordnung. 

Eine flürmifhe Verhandlung mar vorauszufehen. Zig eröffnete fie, mehr ein 
Advocat ald ein Nebner. Ein großer ſchöner Mann, im Bewußtſein vielfacher Er⸗ 
folge in feinem Beruf, durch die Märzbewegung in die fonft ihm fremde Politik 
hineingeichleubert, und auf ben Schultern ber Volksgunſt in feiner Provinz fo hoch 
emiporgetragen, daß er, von jeher ein verwöhntes Kind des Glücks, Haltung und Ziel 
verlor; fo trat er auf, mehr zu feiner Vaterſtadt ald zu dem Parlamente fprechenb, 
Er warf dem Berichte Parteilichleit vor, und ſtreute reichlich Anklagen aus gegen 
bie preußifche Befagung, der allein und ausſchließlich er jeglihe Schuld aufbürdete, 
während er die Bürgerwehr, beren Oberft er war, und die Mainzer alle rein wie 
die Engel malte, und felbft für Das, was nicht wegzuleugnen, den Goldaten 
oder vielmehr ihren Dffizieren die Aufreizung und die Verantwortlichkeit heimgab. 
Einen feiner hauptfächlichften Beweiſe führte er dadurch, daß er, bem feindfeligen 
Berhaltnig mit den Preußen bie „brüderliche Eintracht” mit den Oftreichern gegen" 
überftellte. Dieſe Brüberlichkeit zurückzuweiſen, trat ein Redner aus Oſtreich auf. 
Es war fein Geringerer als⸗der Bundespräftdialgefandte, Ritter Anton von Schnter- 
ling, der bier zum erfien mal feit dem März das enge Zufammenhalten der Regie 
rungen im Kampfe mit der Bewegung beutlich errathen ließ. Er erfchien der erften 
Betrachtung ald ein Mann von fchlichtem Ausfehen und großer Ruhe. Bei näherm 
Beobachten aber erfannte man in den feharfen und dennoch faft ‚bürgerlichen‘ Zü« 
gen ben Ausdrud ungewöhnlicher Schlauheit; bie Keidenfchaft, deren Blitze nur noch 
fetten: in dem grauen Auge zuckten, ſchien in dem äußern Weſen des Mannes bereite 
bid zu einer Kälte erftarrt, die dem Freunde das Bewußtſein einer überlegenen Si⸗ 
cherheit verrieth, und den Gegner aus allen Fugen treiben konnte. Was er fprach, 
war ed auch einfach in Ton und Gebärde, mußte bie feindliche Partei bis ind In⸗ 
nerfte verfehren; benn es fchien immer eine höhnende Ironie durchzullingen, und es 
bedünfte den Hörer beftändig, als erfülle ben Redner nicht nur gegen jeden Träger 
einer andern Meinung, fondern gegen Die felbft, die er zu überzeugen gewiß war, eine 
gründliche Misachtung. Mitten in den Tumult ber Linken hinein warf er den Aus- 
Spruch: die Feftungsbehörbe, die im Falle der Nichtentwaffnung der Bürgerwehr mit fo 
fortiger Befchiegung gedroht, habe hierdurch nur „einen Act der Menfchlichkeit ” geübt 
Das den Oftreichern mit Nebenzwedten gefpendete Lob wies er zurüd, und fügte zur 
allgemeinen Überrafhung hinzu: wenn gegen ben Kaiſer ähnlihe Schmähungen, 
wie gegen den König-von Preußen, in Mainz fundgegeben worden wären, fo wür⸗ 
den die öftreihifhen Soldaten in ähnlicher Weiſe ſich benommen haben; das hoffe 
er „zu ihrer Ehre”. Und dad Alles mit jener bequem nachläffigen Betonung, jenex 
näfelnden Stimme, jener gleihgültigen Glätte, die den viel überfehenden diplomatiſchen 
Mechner bekundete. Mit merfwürdigem Blick in die Zukunft ſchloß er: „Mainz 
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weh in Bertheidigungdfchhigkeit erhalten werben, da es demnachſt beſtimmt iſt, auch 


uns in Frankfurt gegen feindliche Überfälle zu beſchützen.“ 

Ihm folgte Robert Blum, den Manche eine Zeitlang für den Schmerling feiner 
Partei bieltm. Blum war Mitglied ber Commiffion; er hatte dem !Berichterftätter 
keine abtweichende Meinung entgegengeftellt. Uber dennoch wußte er die Perhaͤltniffe 
fo darzuftellen, daß bie mainzer Vorfälle faft als ein gleihartiges und gleichberech⸗ 
tigtes Blied in ber galvaniſchen Kette ber allgemeinen deutfchen Bewegung erſchienen. 
Ohne mit einem Worte den Bericht anzugreifen, kam er bennoch zu bem Schluß, 
es müffe entweber die Bürgerfchaft auswandern, oder das Militair ausziehen. | 

Fürft Lichnowsky ſprach nach ihm. Ein vollkommenerer Gegenfag konnte nicht 
gefunden werden. Blum in jedem Zoll ein Piebeier, flets feine Würde zu wahren 
bebacht: Achnowsky in jeder Bewegung ein vermöhntes Kind der Ariftekratie, Blum 
all feinem Thun und Sprechen das Gepräge ſittlichen Ernftes aufdrückend: Lich⸗ 
nowsky in Haltung und Manieren einigermaßen an bie Zeiten ber franzöftfegen 
Negentſchaft erinmernd; Blum breitfchulterig amd gedrungen, und von ſolchem Man⸗ 
gel an Schönheit in den Geſichtszügen, daß feine Freunde gern die Ahnlichkeit mit 
den Sofratesbüften hervorheben mochten: Lichnowsky fchlanf und fein, und fchon, 
wie nicht Viele in der Paulskirche; Blum durch felten erſchütterte Ruhe, durch 
fisneidenbe Kraft der Stimme die Maffen beherrſchend: Lichnowéky rafch, beiveglich 
auf der Mednerbühne wie überall, mit dünner Stimme, die er mit unaufhörlicher 
Anftrengumg hinauffchrauben mußte, um bie Räume von Gt.-Pauf zu füllen, mie 
leidenfihaftliher Hige ımd keckem Auftreten bie Gegner herausfobernd und ber um⸗ 
berechtigten Galerie tropbietend.. So trat der Dann auf, deffen fürſtlicher Her⸗ 
melin kaum den abenteuernden Charakter des karliſtiſchen Kämpen zu verbrämen im 
Stande war, und ber beim Volke, und zumal in Frankfurt, wo er länger verweilt, 
ein Undenten zurückgelaſſen, dad ihm nur geringe Erfolge weiſſagte. Jedoch hatte Lich⸗ 
woredtg auch Befferes in die Wagfchale zu legen: beim Vereinigten Landtage des Jah⸗ 
res 1847 war er eined ber wenigen Mitglieder des preußifchen Herren- und Fürften- 
flandes gewefen, welche die Zeit richtiger erkannten. Freilich konnten ſich bie Maffen 
dleſes kaum in den Geſchichtebüchern verzeichneten Verdienſtes nicht erinnern. Das 
Erſcheinen des Fürſten auf der Rednerbuͤhne erweckte Widerwillen bei den Gegnern, 
Beklommenheit bei den Gefinnungsgenofien; Jene fahen auf ihn mit Geringfehägung, 
Diefe mit der Beſorgniß, bloßgeftellt und gefährdet zu werden. Allein gleich fein 
erſter Griff in die Verhandlung eroberte ihm im Parlamente eine bedeutendere 
Stellung, als er bidjegt im Leben behauptet hatte. Er erwies fi als geſchick- 
ten, gewandten und kühnen Schwimmer auf den Wellen des Wortkampfes, der 
ben Augenblick wohl zu erfaffen, und die Angriffe glücklich zurüdzufchlagen mußte. 
Seine Rede war voller Pfeile, voll zundender Schwärmer, bie er in die Feinde 
hineinwarf. Mit ‚vervegenem Trotze ſchwang er den Degen als Bitter der preußi- 
Then Waffenehre,. hob die fcharf verlegende Beziehung zwifchen den in Mainz er- 
fehnten ‚‚tothen Hofen” und den rothen Müpen von 1793 hervor, und fdhleuderte 
die Beſchuldigung bes Meuchelmords auf Diejenigen, welche preußiſche Solbaten 
im Rüden angefallen. Seine Sprache erhob fich zu wahrhaft rebnerifchenm Schwung, 
als cr ausrief: „Iſt denn ein Deputirter aus Schleswig hier, um dafür einzufle- 
ben, wie fich preußifche Zruppen benahmen?” Gofort erhoben fi) zwei Schleswi⸗ 
ger, Frande und Michelfen, um Zeugniß für die Kriegszucht der Preußen zu geben. 
Die Trage war dem flaatörechflichen Gebiet entrüdt, und nicht Thatſachen, ſondern 
das Gefühl follte entſcheiden. Welcker warnte vor Schritten, bie das Beſtehen der 
Regierungen gefährden könnten; auch fei die Sache nicht genugfam ergründet. Heck⸗ 
[Ger zwar verfuchte, durch das Beiſpiel des Funfzigerausfchuffes, welcher mit fo 
glücklichen Erfolg fih in die kaſſeler Zuftände eingemifcht, einen ähnlichen Entſchluß 
bed Parlaments herbeizuführen; vielleicht wirkte hierbei, auch unbewußt, jene Abnei⸗ 
gung gegen Preußen mit, welche ſich fpäter an der brennenden bänifchen Angelegen⸗ 
heit zum hellen Haffe entzünden, und im Herbſte beffelben Jahres noch eine ſchwere 
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Beheutfamkett erhalten ſollte. Allein der milde Beckerath, den gewiß Beine Borliebe 
für rohe Militairgewalt zuzutrauen war, und ſelbſt Wybenbrugk von Weimar, audy- 
en Sohn ber Märzbewegung, ſprachen für. den Übergang zur Tagesordnung: Jener, 
weil die Abhülfe der heffifchen Regierung zu überlaffen fei, Dieſer, weil die Ver⸗ 
ſammung nicht in die Vollziehungsgewalt eingreifen dürfe. Naumerd von Berlin 
wor. nieht ber Mann, ber mit Erfolg biefer Wendung ber Verhandlungen entgegen- 
treten konnte. (Er meinte, das Parlament, umgekehrt wie ber Bundestag, müffe 
ich für jede Beſchwerde des Volks competent erflären; die Verfaſſung Deutfchlands: 
zu machen, werde man boch Zeit genug finden. Diefer Gedanke hat nachher dem 
politifchen Berhalten der linten Geite zu oft als Regel gedient, und vielleicht nicht 
wenig zur Dernichtung des Parlaments mitgewirkt. 

Die Berfammlung theilte jene Meinung nicht. 20 Redner flanden ihr noch bevor; 
aber fie ſchloß die Beratbung, gönute nicht einmal mehr den Berichterflatter das 
Wort, und ging, obfehon mit nicht großer Mehrheit, zur Zagesorbnung über.. Der 
erfte Verſuch, das Parlament in einen Konvent hinüberzufpielen, war mislungen, 
und den Fürſten der Maßſtab der Beſonnenheit und Mäfigung ber Nationalver- 
fammlung vor Augen gelegt. Blieb jegt auch in den Regierungen ber. Drang der. 
Neue und Befferung lebendig, ber fi in den Maͤrzverheißungen hatte fpüren laffen,- 
fo mußte man fich von ‚beiden Seiten auf halben Wege entgegenfommen, und das 
Merk wit vereinten Kräften vollenden. 

Daß eb wenigſtens der Verſammlung ernfilih darum zu thun war, jene gol⸗ 
dene Mittelſtraße einzuhalten, welche in ben Lehrbüchern ber Gittlichfeit mehr als in 
denen. ber Staatskunſt gepriefen wird, das bewies fie bei ber inhaltſchweren Ver⸗ 
handlung, welche am folgenden Tage über ben Raveaur’fchen Antrag flattfand. Im 
dem berichtexflattenden Ausſchuß, obwol die gemäfigte Partei überwog, hatte eine: 
entichiedene Mehrheit fich nicht bilden konnen. Georg von Binde aus Hagen, der 
berühmte Redner von 1847, Eduard Simfon aus Königsberg, von Neumall aus 
Brunn und Sommaruga aus Wien wollten den Antrag durch eine motivirte Tages» 
ordnung befeitigen, „in bem begründeten Bertrauen, daß ſämmtliche Staaten. 
Deutſchlandé alle Punkte ihrer befondern Verfaſſungen, die nach Vollendung des 
deutfchen Berfaffungsmwerkes mit demfelben in Widerſpruch ftehen, abändern werden”. 
Diefer Bertraumslcehre, der feitbem von dem Parlamente öfter ald von den Regie 
rungen entſprochen wurde, traten Schaffrath aus Sachſen, Kolb aus Speier und 
Morig Hartmann, der Dichter (ed war das erfie und Iegte mal, daß Hartmann in 
einem Ausihufle faß), mit dem entfchiedenen Antrage entgegen, einen Beſchluß bes 
Borparlaments, jenes berufene -, einzig und allein’, ausdrücklich zu wiederholen, und 
zu erklären, es ſeien die Gefege, Verfaffungen und Verträge nur inſoweit gültig, 
als fie mit der einzig und allein von ber Nationalverfammlung zu errichtenden beut- 
(hen Verfaſſung übereinftimmen. 2 Borfichtiger und verföhnlicher ſprach fih der 
Vorſchlag aus, zu welchem fieben Ausfchußmitglieder, deren Richtungen feitdem weit. 
auseinandergegangen find, fich vereinigt hatten: ed waren Bederath, die Würtem⸗ 
berger Schober, Paul Pfizer und Römer, von Herrmann aus. München, Kette aus 
Berlin und Hedicher. Sie verlangten, daß die Vornahme jener Anderungen, für die 
Vincke's Antrag dab Zutrauen auf die Einzelftsaten ald genügende Bürgſchaft an- 
fah, förmlich ald allgemeine Verpflichtung erflärt werde. Gin Antrag enbli von 
Werner aus Koblenz ſchloß fich der mildern Form nach an ben leptern, durch den 
entfchiebenern Inhalt an den von Schaffrath an. Er lautete: „Die deutſche Na- 
tionalverfammlung, als das aus dem Willen und den Wahlen der beutfchen Nation 
herborgegangene Organ zur Begründung ber Einheit und politifhen Freiheit Deutich- 
Lands, erflärt, daß alle Beflimmungen einzelner deutfcher Verfaſſungen, welche mit 
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dem vom Ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht übereinſimmen, nur 
nach Maßgabe des letztern als gültig zu betrachten ſind, ihrer bis dahin beſtandenen 
Wirkſamkeit unbeſchadet.“ An der Flut von Berbefferungsanträgen einzelner Ab⸗ 
geordneter gehen wir vorüber. 

Die Verhandlung eröffnete Raveaur, der bier zum erfien mal jenen Takt ent 
widelte, mit welchem ex die meifte Zeit feines parlamentarifchen Wirkens hindurch 
zwiſchen der Unerbittlichkeit politiſcher Lehrſäze und den Aufoderungen der Negie- 
rungspolitik geſchickt hindurchzuſteuern und ſich in den Grenzen der Mäßigungspartei 
zu erhalten wußte, ohne das Zutrauen der Maſſen jemals einzubäßen. Es lag in 
ihm ein Kern von gefundem Mutterwig, und feinem Verſtändniß der Gefühle und 
Bedürfniffe des Volks hielt damals fein Verſtändniß der Zeit und ber Möglichkeiten 
noch bie age. Gr kannte bie in ber Mehrheit des Parlaments. vorherrichende 
Stimmung fehr genau; er mußte, daf in ihr zwar jener Grundton, die „Bekämp⸗ 
fung der Reaction und der Anarchie’, noch immer fortflang, aber dennod der gr6- 
fere Nahdrud auf die Anarchie gelegt wurde. Daher wollte er des Gelegenheit zu 
einer fchroffen Entfcheidung über den Ausfpruch bes Vorparlaments aus dem Wege 
sehen, um ihn nicht zu gefährben, und erklärte fich gegen eine wiederholte Aufftel⸗ 
lung des „einzig und allein”. Indem er bann ben Unterfchied zwiſchen den An⸗ 
trägen Beckerath's und Werner's Mar und fcharf darlegte, machte ex mit befonderm 
Geſchicke geltend, daß jener, wiewol fcheinbar milder, im Grunde doch viel verlegen- 
ber fei für die Einzelftsaten ald diefer, und daß es meit größere Schwierigkeit fchaffe, 
wenn man ihnen ſelbſt die Pflicht der Abänderung ihrer Berfaffungen auferlege, 
ald wenn man von vornherein alles der Reichöverfaffung Widerſprechende für un- 
gültig erfläre. Gegen biefen legten Theil feiner Ausführung vorzüglich wendeten ſich 
Nömer, als Berichterftatter, und Hedicher, indem fie nachwiefen, daß doch eine Be⸗ 
ftunmung darüber, wer foldhe Abänberungen vorzunehmen habe, keinenfalls fehlen 
dürfe. Nachdem Schaffrath, polternd und heftig in Ton und Form, für die An- 
fihten der Linken gefprochen, erhob ſich Beckerath für die der Mehrheit des Ans- 
ſchuſſes, Vinde für den Übergang zur Tagesordnung. 

Es machte in der That einen eigenthümlichen Eindrud, die Dioskuren des preu⸗ 
Fifhen Bereinigten Landtags nun auch in St.-Paul auftreten zu ſehen, jene politi« 
fhen Größen, die in dem Vorfrühling der deutfchen Erhebung um fo größer erfchie- 
nen waren, als fie vereinfamt emporgefchoffen auf den Tahlen Feldern, die noch am 
langen Binterfroft der dreißig Jahre litten. Uber die Vorkämpfer aus jener Zeit 
erfüllten damals nicht oder täufchten geradezu bie gefpannte Erwartung; denn in 
der neuen Rage und in ber neuen Umgebung war doch ihre Meinung die frühere, 
ihr Talent daffelbe geblieben. Beckerath, mit den meichen Zügen, beren Milde die 
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als ein tiefer und reicher Geiſt. Der ibealiftifche und zugleich ruhige Schwung fei- 
ner Mede, der an das Außerliche der Schillerfchen Manier erinnerte, wehte fremd 
artig in diefe Zage des Kampfes herüber; und die faufte lispelnde Stimme war nicht 
für Räume gefhaffen, melde 600 Abgeordneten und 2000 Zuhörern nicht zu eng 
waren. Binde hatte mit Jenem weder in der Urt des Denkens und Fühlens, noch 
in der äußern Erfcheinung, noch in ber Ausprägung des Rebnertalents irgend eine 
Ähnlichkeit; aber in der Feſtigkeit ihrer Überzeugung und in ihren politiihen Rich- 
tungen lagen zahlreiche Berührungspunkte. Diefe breite, weitbrüftige Geftalt mit 
dem luſtig dareinblidenden Geſicht ſchien einem Landjunker anzugehören , welder, 
felten im Xeben von dem väterlichen Gut fich entfernend, bie müßigen Stunden mit 
humoriftifchen Jagdgefchichten zu verfürzen Tiebt. Auch wenn: er die Rebnerbühne 
beftieg, entiprachen die fharfe, an Wohlklang nicht reihe Stimme, ber überrafche, 
man möchte fagen fprigende Vortrag, ber gänzliche Mangel an jenem Pathos, mel- 
hen diefer Ort und diefe Zeit foderte, keineswegs dem hoben Bilde, welches man 
von dem Manne in ber Seele trug, der einft „als Diamantftaub den Diamanten 
Savigny geſchliffen“. Weil die Haft, mit welcher ihm die Worte aus dem Munde 
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flürzten, ſeinet Nede ben Charakter einer formlos hin- und herſtreffenden Work und 
Gedankenjagd gab, fo beburfte ed des aufmerffanen Hörens, um bem leitenden Fa⸗ 
den durch die ergügliche Mannichfaltigkett hindurch zu erfennen. Reich an feinen und 
geiftvollen Wendungen, gewandt und rafch fedben Pfeil auf den Schügen zurück 
fehnellend, fprang er vorwärts und feitmärts durch dad Gewühl der Debatte hin, 
auch den leichteſten Bortheil eine verlegeuben Witzwortes nicht verfehmähend. Aber 
hatte man ſich erſt ar foldye Kampfmanier gewöhnt (und das that man gen und 
doppelt gern in der ermüdenden Weitſchweifigkeit der Verhandlungen), fo erfannte 
man bald die hanrfcharfe Logik und die Schneide der Geiſteskraft, die an jedem Pan- 
zer die Fugen fand und traf: und mehr und mehr wurden die Hörer angezogen. 
Die Gedanken eilten in Fülle über die Lippen, und drängten und fließen ſich unter 
wegs, wril ihrer zu viele kamen, und feiner zurüdbleiden wolle; und dennoch war 
in dem Ganzen ber Rede eine vollfommen harmoniſche Gliederimg, eine bewußte und 
fihere Bewegung, ein genau vorgezeichnete® Zie. Wenn die Begabung Vincke's in 
den erften Tagen bed Parlaments ihren Ruhm nit aufzumfegen ſchien, fo mag, 
mehr als Altes, feine geradfinmige, rebliche, ehrenfefte Treue gegen ferne eigene Ber 
gangenheit dies verfchuldet Haben. Er, welcher für das Necht in die Schranken ger 
treten, komte die Thatfache, die Revolution, um fo weniger amerfennen, als fie 
ja ſelbſt vor ihren eigenen Folgerungen zurückgewichen war, um fich durch die Re 
gierungen mit den Formen ber Gefeglichteit umkleiden zu laſſen. Schärſer blickend 
als die Meiften, mochte Binde fdyon damals erkannt haben, bag eine hafbe Revo⸗ 
fution feine Revolution fei, und daß inmitten dieſer Bewegung die eigentliche Ent 
feheidung doch immer bei den Gewalten von ehedem geblieben. Mit einer vollendeten 
und abgefchloffenen Thatfache hätte er fich vielleicht verföhnt, denn fie waͤre der Ent- 
widelung fähig gemefen; allein er war nicht der Mann, es halb mit ber Revolution 
und halb mit den Dynaſtien zu halten. Der Bertheidiger des germanifchen Stände: 
weſens war conflitutionell geworden; weiter ging er nicht vomsärts, aber auch nicht 
weiter zurück. Und als die Führer bes Märzen, welchen nach ber laut ausgeſproche⸗ 
nen ,, Souverainetät der Nation“ Vincke's Rarrheit freifich nicht gefallen konnte, 
längft wieder ſich unter den Fittig der Detroyirung geflüchtet, flanb der weftfälifche 
Zandjunter noch immer auf derfelben Stelle, fefthaltend auch das Recht, das aus 
der Umwälzung emporgeftiegen, durch allfeitige Unerkennung eben erft zum Rechte 
geworden, und doch fehon van feinen Schöpfern aufgegeben war. 

Sn der Verhandlung bes 27. Mai ftellte Binde der Mehrheit Säge entgegen, 
die aus feinem Mund überrafchten, die wibermillig angehört, aber nady wenig Mon⸗ 
den von derfelben Mehrheit auf ihr Banner gefchrieben wurden. Denn Binde war, 
was diefe nicht: Mar und entfchieden und einig mit fi ſelbſt. Das Volk, fagte er, 
habe dem Parlamente nicht die Vollmacht gegeben, allein über Deutfchland zu ente 
ſcheiden. Es handle fid) auch in biefer Frage nicht um die Volksſonverainetät, ſon⸗ 
dern (und dies hieß allerdings den Nagel auf den Kopf treffen) um das Berhält 
nis Deutſchlands zu ben eingelnen Staaten. „Ich behaupte nun”, fuhr er fort, 
„das preußifche, das öftreihifche, das bairifche Volk iſt ebenfo ſouverain, wie die 
übrigen 36 Völker, die jegt noch in Deutfchland eriftiren. Ich bedauere lebhaft, daß 
jetzt noch 38 verfihiebene Nationen in Deutfchland vorhanden find.” (Mehre Stim⸗ 
men: Nein! nen!) „Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen; ich denke, wir einigen 
uns ein- für allemal. Ich werde wol noch öfter in die age Fommen, mit ben ver 
ehrten Herren auf diefer (d. i. der linken) Seite nicht übereinflimmen zu können, 
und erlaube mir daher, diefelben zu bitten, ihre Misfaläbezeigungen immer bis and 
Ende zu verfchieben, und dann ihr Misfallen in einem Präftigen, einfiimmigen Aut 
ruf zu erklären.“ Nachdem er fo durch fiherzende Befonnenheit die Gegner zur 
Ruhe gezwungen, erörterte er, daß es der Beruf der Gegenwart fe, aus dem Staa⸗ 
tenbund in den Bundesſtaat hinüberzutommen ; was aber Ende und Ziel der Bera- 
thungen fein folle, köme man nicht als bereitö vorhanden voraueſeten Man wolle 
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ja bier bie Principienfrage vermeiden; allein gerabe dieſe werde durch bie Unträge 
der andern Ansfchußmitglieder entfchieden: ob dies in mehr oder minder fchroffen 
Ausdrüden gefchehe, fei einerle. Wenn man den einzelnen Staaten und Regierun⸗ 
gen fage: Wir find allmächtig, und ihr feid nichts, fo fodere man ben Widerſpruch 
erauß; man führe aber auch einen Hieb in die Luft, da fich bisher noch Feine 
—* dieſes Grundſatzes gezeigt. „Die Ereigniſſe werben in letzter Inſtanz ent⸗ 
ſcheiden .... Sie haben keine Erecutiomadht.... Wenn die Stimme ber Mehrheit 
des Volks nicht für Sie ift, fo werben Sie ſchwach fein.” 

Wenige in ber Verſammlung gaben damals zu, daß Binde bie Verhältniſſe 
richtig erkannt habe. Man. glaubte nicht an das innerlihe Fortwühlen ber alten 
deut hen Krankheit, weil ihre äußerlihen Erfcheinungen einen Augenblick gehemmt 
und vor ber heißen Einwirkung der Revolution zurüdgetreten waren. Hätte in je 
nen Tagen ein Seber mit Vincke's Augen gefehen, fo war es mol noch Zeit, die 
rechten Heilmittel anzuwenden, raſch und rückſichtlos, ehe das Übel feine gewohnte 
Kraft wieder gewonnen. Werner aus Koblenz, ber ihn zu widerlegen auftrat, be- 
wies freifih mit leichter Mühe, daß eine deutfche Verfaffung nie zuftandefommen 
fönne, ‚wenn fie noch ber Zuftimmung von fo vielen Staaten und Regierungen be: 
bürfe; aber er unterließ es, hieraus die einzig richtige Folgerung zu ziehen, daß bie 
Nationalverfammlung entweder fih mit den bedeutendften biefer Regierungen verftän- 
digen, ober deren augenblidliche Machtlofigkeit raſch benugen, und die beutiche Be⸗ 
wegung zu folder Spannkraft fleigern müffe, daß fene für immer unfähig zum Wi⸗ 
derftande blieben. Außer Diefem gab es nur ein Drittes: bad Werk ale unmöglich 
aufzugeben. „Die Erxeigniffe entjchieden in letzter Inſtanz“ für diefes Dritte. 

Nachdem Welder noch in heißblütiger Rede die Zuftimmung der Regierungen 
zu ber Verfaffung als eine Nothwendigkeit des Rechts und ber Ehre dargeftellt, aber 
auch fein Vertrauen auf die moralifhe Kaft der Nationalverfammlung audgefprochen, 
und aus der Zufammenberufung der Iegtern ben Beweis gezogen, es hätten bie 
Regierungen im voraus ihre Nachgiebigkeit erklärt, murbe die Sigung um 3 Uhr 
Mittags vertagt. Dritthalb Stunden darauf begann die Verhandlung aufs neue; 
die Zwifchenzelt war nicht ohne Einfluß auf eine Annäherung ber Parteien geblieben. 
Der Werner’fche Antrag war es, für ben nun faft alle Redner auftraten. Die beiden 
äußerften Anträge nad) rechts und links, ber von Binde und ber von Schaffrath, 
wurden noch vom Grafen Arnim-VBoigenburg und von Robert Blum verfheibige. Graf 
Arnim, ein hochblonder Kopf mit diplomatifchen Geſichtszügen, hielt «8 für unmög- 
ich, daß man, noch ehe die Verfaffung nur angefangen fei, die Unterwerfung Deutfch- 
lands umter biefelbe fodere. Er legte hierbei offenbar auf die Form mehr Gewicht 
als auf den Inhalt, und indem er jene unlogiſch fand, ließ er unbeachtet, daß das 
erſte Bedürfniß einer ſolchen Verſammlung fei, feftzuftellen, ob fie Vorfchläge zu 
machen, ober eine Verfaffung zu gründen habe. Dies hob fofort Robert Blum mit 
Schärfe hervor; und er wies dann auf bie Einberufung conftituirender Berfamm- 
(ungen in fo vielen Einzelitaaten hin, und fand in ihnen eine Abficht und Bedeu⸗ 
tung, welche die Gefchichte ſeitdem beftätigt hat. 

Die gemäfigt Freifinnigen, wie Compes und Widenmann, Beide im Rheinland 
zu Haufe, ja felbft die Ultramontanen, für welche Knoodt von Bonn auftrat, wand» 
ten fih bem Werner'ſchen Antrage zu. Raveaur, der al Antragftellee das Schluß⸗ 
wort hatte, wandte mit großem Glück eine Beftimmung des preufifchen Verfaffungs- 
entwurfs, melcher eben erft der berliner Berfammlung vorgelegt worden, auf bie 
vorliegende Frage an, und zeigte daraus, daß auch bie preufifche Regierung die Be- 
ſchlüſſe des frankfurter Parlaments als maßgebend für ganz Deutfchland anerfenne. 
Dann foderte er das Haus zur Einigung auf; und wie Naveaur ſolche Überrafchun- 
gen immer frefflich herbeizuführen mußte, fo geſchah es, daß jept Schaffrath im 
Namen ber Linken erklärte, fie wolle, mit Befeitigung ihrer Anfiht, dem Werner’ 
fhen Antrag beitreten. Da erfhollen die Bravorufe im Saol, die Hoch auf ben 
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bie fhwärmerifhen Lenztage bed Vorparlaments zurücverfegt. Trotzdem blieb Rd« 
mer feft, ber flarre und eigenwillige Schwabe; er wankte nicht und wich nicht von 
dem Bederath’ichen Antrage, an dem er, als deſſen eigentlicher Vater, mit flörrifcher 
Vorliebe hielt. Aber jegt verliefen ihn auch Hedfcher, auch Bederath; ein Geift 
der Eintracht Fanı über die Berfammlung, wie ſeitdem nicht wieder, und unter end⸗ 
Iofem Jubel erhob fi Alles rechts und links und im Gentrum, Alles für den Wer⸗ 
ner'ſchen Antrag. Keine zehn Abgeordnete blieben auf den Sigen, ſchweigenden Ein- 
ſpruch verfuhend. Großes fchien vollbracht zu fein, da bie Nationalverfammlung 
fi als die fouveraine Schöpferin der Verfaſſung erklärte; aber fie hatte nicht er⸗ 
wogen, daß bis jest in Europa nicht mit Befchlüffen, fondern mit Waffen regiert 
wurde. Die Regierungen bemwiefen, ehe ſechs Monate vorüber waren, daß wenigftens 
fie es nicht vergeffen hatten. 

Auch auf der Stelle ſchon mifchten ſich manche Mistöne in den kaum gewon⸗ 
nenen Einklang. Die Abgeorbneten von Luxemburg fanden den eben gefaften Be 
ſchluß mit ihrer Vollmacht nicht vereinbarlich, und erflärten, ſich fürs erfte bes An- 
theild an den Berathungen enthalten zu müffen; zu Gleichem entfchlöffen fich die lim⸗ 
burger Abgeordneten Schoenmaekers und Baron Scherpenzeel, folange bis über die ſtaats⸗ 
rechtliche Stellung des Herzogthums Limburg entfhieben wäre. Jenny aus Sflrien 
und die beiden triefter Abgeordneten Burger und von Brud, der fpätere Handelsmi⸗ 
nifter Oſtreichs, gingen noch weiter, und legten fogar fürmliche Verwahrung ein für 
den Ya, daß die fünftige Meichöverfaffung mit: ber Verfaffung der von ihnen ver« 
tretenen Länder und der befondern Lage Trieſts unvereinbarlich fein würde. Den 
beiden erften Erklärungen trat man mit der Auffoderung zur XTheilnahme an ben 
Sitzungen entgegen, indem man zugleich Beſchränkungen der parlamentarifchen Voll⸗ 
macht für nicht wirffam erkannte (Bericht bes Verfaffungsausfchuffes, 8. Juni), und 
bie Verhälmiffe Limburgs zu den Niederlanden einer befondern Berathung vorbehielt 

5. Juni). Über die Außerung ber brei Oftreiher ging man, auf ben erftatteten 
ericht eined andern Oſtreichers, von Mühlfeld, zur Tagesordnung über (3. Juni). 
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Der Sieg ded Werner'ſchen Antrags, welcher in glüdlicher Auffaffung den 
Srundfag feftftellte, ohne deffen Durdführung zum voraus an eine beftimmte Form 
zu binden, war bee Wirkfamfeit bes linken Centrums zuzufchreiben, welches eben 
damals eine Geſtaltung zu gewinnen begann. Eine eigentliche, fchroff abfondernbe 
Parteibildung war noch nicht durchgeführt. " Nur hatte fich, wie fchon erwähnt, 
eine ‚Tinte Seite”, zuerſt im Holländifchen Hofe, dann im Deutfchen Hofe zuſam⸗ 
mengefunden; aber fie hegte fo mannichfach auseinandergehende Elemente, daß eine 
Sonderung nicht fange ausbleiben konnte. Die Gemäßigtern, mit Raveaur an ber 
Spige, trennten fih vom Deutfhen Hofe, und gingen in den Holländifchen Hof 
zurüd, um bier eine neue Partei, eben jenes Tinte Centrum, zu begründen. An 
der Bildung einer Partei ber rechten Seite arbeitete vorzüglich Jürgens aus Stadt⸗ 
oldendorf (Braunfchweig), wiewol ein Mittelpuntt für die Beftrebungen biefer Partei 
in der landsmannfchaftlichen Vereinigung der Oftreicher ſchon geboten war. Diefelben 
verfammelten ſich allabendlich im Saale der Loge Sofrated. Das wiener Cabinet trug 
die Koften, und hatte wol feinen Zweck bei der Forderung dieſes particulariftifchen 
Zufammenhaltene: Hier, wo Schmerling an ber Spige ftand, war die Mehrheit 
für die Politik der Regierungen gefichert; und fo fanden ſich natürlich auch die Conſerva⸗ 
tiven aus andern Rändern häufig ein, um eine gemeinfame Tchätigfeit zu verabreden. 

Der Raveaux'ſche Antrag und ber am 27. Mai gefaßte Beichluß gaben jegt 
die Veranlaffung zu einer .fchärfern Sichtung und feftern Gliederung ber Parteien. 
Die Verfchiedenheit der Meinungen über die Machtvolllommenheit des Parlaments 
und über beffen Verhältniß zu den Regierungen konnte fofort als Unterfheidungt- 
zeichen für die Parteien gelten, das an bie Spige ihrer Programme geftellt warb. 
Im Anfange des Monats Juni waren bie Hauptrichtungen bereits Mar vorgezeich⸗ 
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net. Die äußerſte Rechte, der Sammelpunkt der entſchieden Coufervativen, benen 
zur Zeit noch die Ultramontanen beigefelt blieben, Hatte ihren Sig Im Steinernen 
Haufe (feit Ende September im Kaffeehaufe Milani, wovon fie dann den Ramen 
tzug). Ihre Führer waren der General von Radowig und Binde, ihre befannteften 
Mitglieder: Graf Schwerin, Merk aus Hamburg, der unermüdliche Antragfteller 
Grävell aus Frankfurt a. O., Detmold aus Dannover, ber bairifche Minifter von 
Beisler, von Laffaule aus München, und jener Dere von Bally aus Schlefien, der 
ſich fpäterhin ald politifcher Mufterreiter des Minifteriums Detmold bemerklichmachte. 
Die Partei Milani verlangte eine Vereinbarung ber beutfhen Werfaffung mit den 
Einzelregierungen, und beftritt dem Parlamente, da es fich. Tediglih auf bie Ver⸗ 
faffungsarbeiten befhränten folle, die Befugnig zum Erlaß von Gefegen und zur 
Einmiſchung in Vollziehungsmaßregeln. Die rechte Seite, die fich felbft zwar lieber 
ale rechted Centrum betrachtete, verfammelte fih in einem Wirtbfchaftslocale auf 
dem Hirfchgraben, fpäter in Caſino, von welchem ihr der Name blieb. Sie unterließ 
- Iange Zeit, um Spaltungen in ihrem Schoofe zu verhüten, die Aufftellung eines 
Programms. Im Allgemeinen hielt fie fi an den Grundfag des Werner'ſchen An⸗ 
trags, erkannte aber zugleich die Berechtigung der „Stammeseigenthümlichkeiten“, 
und wandte ihre Thatkraft minder gegen die Reaction ald gegen die Anarchie. Eines 
eigentlihen Führers ermangelte fie; als bie zahlreichfte Partei war fie die mächtigſte, 
oft die entfcheidende in der Verfammlung. Bon ihren Mitgliedern traten am meiften 
hervor: die Manheimer Baffermann und Mathy, zu melchen fpater auch Soiron 
tom; von Bederath, Georg Beſeler aus Greifswald, Dahlmann aus Bonn, Droy⸗ 
fen aus Kiel, der jedoch feine ganze Thätigkeit in den Ausſchüſſen wirken ließ; Dun⸗ 
der aus Halle, Edel aus Würzburg, Haym aus Halle, der Geſchichtſchreiber der 
Partei; Heckſcher, Dergenhahn, Jürgens, welcher freilich mehr hinter dem Vorhange 
ſpielte; Lette aus Berlin, Hollandt aus Braunfchweig, Plathner aus Halberftadt, 
Nübder aus Didenburg, Schubert und Simfon aus Königsberg, Wippermann, Wel- 
der, Wachſsmuth aus Hannover, Waig und Zachariä aus Göttingen, von Würth 
aus Wien, Zittel aus Balingen (Baden). Auch Schmerling war zu diefem Verein 
getreten. 

Das linke Centrum, nächſt dem Caſino die meiften Mitglieder zählend, twählte 
bald den MWürtemberger Hof zu feinem Verfammlungsort. Unter feinen Mitgliedern 
waren: Biebermann aus Leipzig, Fallati aus Tübingen, Giskra aus Wien, von Derr- 
mann aus Müuden, Guſtav Höfen, Kirchgefner aus Würzburg, Leue aus Köln, 
Mittermaier, Robert von Mohl, Telllampf aus Breslau, Nieſſer aus Hamburg, 
. Stenzel aus Breslau, Werner aus Koblenz, Widenmann aus Düffeldorf, von My- 
denbrugk aus Weimar, Zell aus Trier, Wurm aus Hamburg. Die bedeutende und 
talentreiche Partei des MWürtemberger Hofs wurde bald dur Spaltungen geſchwächt. 
Der erſte Fall diefer Art ereignete fich ſchon im Juli, als eine Anzahl von Mite 
gliedern, mehr nach links brängend, fi unter der Führung von Raveaur und Dein- 
rich Simon von den Übrigen trennte, und mit einzelnen vom Deutfhen Hof Aus⸗ 
getretenen bie Partei der Weſtendhall, bie „„gemäfigte Linke“ gründete. Zu diefer 
gehörten unter Anberm: Freubdentheil aus Stade, Hildebrand aus Marburg, von 

eben aus Berlin, Reh aus Darmftadt, die Stuttgarter Schober und Schott, Ve⸗ 
nedey aus Köln, Bilcher aus Tübingen. Den beſten Beweis für die Dehnbarkeit 
der Programme gewährt ber Umftand, daß die in ihrer Mehrheit zur idealen Re⸗ 
publit fi neigende, die Monarchie nur ald Nothwendigkeit zulaffende Weſtendhall 
dad Programm bes Mürtemberger Hofs unverändert beibehielt, welcher ohne Nüd- 
balt für das conftitutionelle Königthum war. Demnach ſtimmten beide Parteien 
darin überein, daß das Parlament felbftändig die Verfaſſung gründen müſſe, ohne 
Dertrag mit ben Regierungen, was jeboch eine Berüdfichtigung ihrer „Anſichten“ 
nicht ausfchliefe; die Souverainetät des deutſchen Volks müffe die Grundlage bilden, 
bie Souverainetät ber einzelnen deutfchen Staaten aber inſoweit beſchränkt werden, 
ale es zur Begründung bes Bundesſtaats erfoderlich feL. 
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MU ditfe Partelen Melten nur allgemein leitende Grundſätze auf, und hielten 
ſich dabei un Ye unmittelbare Uufgabe der Nationalverfamminng. Anders ber 
Deutfche Hof, die: rigentliche Partei der Linken. Obſchon fie in dem erften fünf 
Monaten bed. Parlaments eine ziemlich formloſe Vereinigung darſtellte, die ihre re» 
geimäßigen Berathungen eine Zeitlang fogar bei offenen Thüren bielt, fo hatte man 
fi) doch bald über die ſocial-politiſchen Lehrſätze verftändigt, welche das erft zu Ende 
Dectober förmlich aufgeftellte Programm ausſprach. Dieſes umfpannte den weiten 
Kreis einer volſtändigen Staatsordnung, wie es benn bei einer Partei, welche einen 
sänzlähen Abbruch des alten Gebäudes und einen Neubau von unten auf für das 
einzig Heilſame hielt, nothwendig erfcheinen konnte. Volksſouverainetät, und in bes 
ren Gefolge bad allgemeine Wahlrecht; die ausfchließliche uͤberlaſſung der gefepgeben- 
ben Gewalt an die Bolkövertretung ; eine verantwortliche und auf Zeit gewählte Voll» 
ziehungobehörbe, unb bie ‚Berechtigung jedes Einzelftaats, fich nach eigener Wahl 
als demokratiſcher Freiſtaat oder als, demokratiſche Monarchie“ zu geftalten; voll» 
Sommenfte Freiheit, deutſche Einheit (alfo das Heerweſen ausfchließlich für die Neichd- 
gersalt), Gleichberechtigung der Nationalitäten; endlich Humanität, in deren Namen 
gefobert wurde: eine neue Begründung des Unterrichtömefend und der Strafgefep- 
gebung, ein auf Volkswehr gegründetes Heerweſen, Wegfall aller unfittlichen Staats⸗ 
einnahmen, eine mit der Steuerkräft ubereinflimmende Befteuerung, überhaupt burch- 
greifende Verbefferung der focalen Zuſtände. Robert Blum war das anerfannte _ 
Haupt des Deutfchen Hof; nad feinem Tode genoß Vogt aus Gießen des bedeu⸗ 
tendften Einfluffee. Die hervotragendften Mitglieder waren Chrift aus Bruchfal, 
der fchweigfam gewordene Adam von Seften, Naumerd aus Berlin, Rösler aus 
DIE, Schüler aus Jena, Schilling aus Wien, der Dresdener Wigard, Kolb aus 
Speier, Löwe ans Kalbe, Roßmäßler aus Tharand, Eifenftud aus Ehemnig. 

Ein Ableger des Deutfchen Hofs war die unbedingt republifanifche Partei des 
Donmmeröberg, bie äußerſte Linke, die gegen Ende Juni von der eigentlichen Lin⸗ 
ten ausſchird. Man darf, ohne unbillig zu fein, unbedenklich fagen, daß bie 
Durchführung ihret Grundſähze die Auflöſung jeded Staatsverbandes bewirkt hätte. 
Indem fie den Wahlfpruh der erſten Revolution: ‚Freiheit, Gleichheit, Brüderlich⸗ 
keit“, als die Grundlage ihres Programms Hinftellte, erläuterte fie ihn fo, daß nicht 
nur jeber Staat, fondern a Gemeinde und jeder Menſch dad Hecht ber 
Selbſtbeſtimmung habe. Det ahr, daß hieraus ein Krieg Aller gegen Alle ent» 
fichen tönne, füchte. fie zwar dadurch vorzubeugen, daß Jeder verpflichtet fei, das 
gleiche Necht aller Andern zu achten, und das Wohl aller Anbern vor Augen zu 
haben; allein fie mie ed, auszufprechen, wie biefe fittliche Verpflichtung zu einer 
gefeglicken, zu einer im Nothfall auch zu erzwingenden werden müffe, und in welcher 
Weiſe und mit welchen Dlitteln ein foicher Zwang ded Geſetzes herzuftellen fei. Aus 
übergroßer Sorgfalt für die möglihft weite Freiheit gab fie die Gefelfchaft bem 
guten Willen des Einzelnen, alfo geradezu der rohen Gewalt preis. Als Führer 
der Außerften Linken fonnte Ruge angefehen werden; als er ausgetreten, trat der feurig 
beredte Ludwig Simen aus Trier als das bebeutendfte Mitglied hervor. Neben umd 
mit ihm waren Berger aus Wien, der Badenfer Brentano, Fröbel aus Rudolſtadt, 
Dagen aus Heidelberg, Schaffrath, Schlöffel, Schmidt aus Löwenberg, von Trützſch⸗ 
fer aus Dresden, Welendond aus Düffeldorf, Wieöner aus Wien, der zwar In ben 
erften Zeiten noch mehr jum linken Centrum neigte, Zimmermann aus Stuttgart, 
Zi aus Mainz. . 

Daß nicht alle Mitglieder bdiefer Partei den vorangeftellten Grundſätzen bis in 
die Äußerften Yolgerungen nachzugehen im Sinn Hatten, zeigte ſich bei mancher ent 
feheidenden Gelegenheit. Aber auch bei den andern Verbindungen kam ein ähnliches 
Schwanken vor. Oft fah man einzelne Abgeordneten mitten in bedeutfamen Käme 
pfen ihre Fahne verlaffen, obſchon die meiften Parteien ihren Mitgliedern in der Neo 
gel nur die Wahl zwifchen der Unterordnung unter ben Willen der Mehrheit und 
dem Austritte ließen, wenn der Andersmeinende nicht vorzog, fich in dem einzelnen 
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Falle der Abflimmung zu begeben Was man hiermit bezweckte, das feſte Zufam- 
menhalten der Partei, warb aber gerade bei ben wichtigſten Angelegenheiten nicht 
erreicht: es traten alddann Spaltungen ein, welche eine fichere Vorausberechnung 
der Mehrheit erfäwerten ober unmöglich machten. Außerdem gab es eine unge 
wöhnlih große Zahl von Abgeordneten, die Feiner Partei förmlich beigetreten waren, 
auf deren Mehrheit jedoch die rechte Seite rechnen konnte. 

In den franzöfifgen Kammern war den Mitgliedern durch die Einteilung in 
bie fogenannten Bureaur die Vorberathung jedes Antrags ermöglicht: die pafjendfte 
Belegenheit zur Beſprechung bot jedesmal die Ermählung ber Commiſſionen, welche 
eben in jenen Bureaur geihah. Ein Gleiches hatte man in ber frankfurter Ratio» 
nalverfammlung durch die Einrichtung ber 45 Abtheilungen beabfichtigt. Wein die 
Bildung der gefchloffenen Parteien nahm ben Abtheilungen bald ihre Bebeutung, 
und fie dienten fortan nur noch zu einem Mittel für bie Schennung ber Ausfchüffe. 
Aber in der Wirklichkeit gefchah auch diefe in den Parteiverfammlungen, unb nur 
die Zufälligkeit des Looſes, das über die Zufammenfegung der Abcheilungen allmo- 
natlich neu entjchied, machte zuweilen die WVorausbeftimmung der Parteien zunichte. 

Indeſſen wäre es irrig, anzunehmen, daß bei folcher innern Geftaltung die 
wahre Thätigkeit nur in den Vorberathungen fattgefunden, und bie öffentlichen 
Sipungen nur die Aufführung einftudirter Rollen gezeigt hätten. Daß auf foldhe 
Weiſe die Kirhe St.-Paul zu einen Abftimmungsfaal herabgefegt würde, Das hin⸗ 
berte fchon der Mangel an entfchiebener Richtung bei fo vielen Mitgliedern, und 
auch, namentlich bis in die legten Monate des Jahres 1848, der immer noch flüf- 
fige Zuftand ber Parteien und ber häufige MWechfel in der Zahl ihrer Mitglieder. 
So geſchah es denn, daß lange Zeit hindurch aus biefen Zuftänden eine erfreuliche 
Wirkung hervorging: man vermied Überrafhungen, eine tüchtige Vorſchule der 
parlamentarifhen Verhandlung war gewonnen, und jede Partei hatte den Vortheil, 
baf ihre Anfiht immer von den Mitgliedern vertreten wurde, bie fie felbft für bie 
tauglichften hielt. Die Schattenfeite machte fich erſt ſpäter bemerklich, aber alsdann 
auch in folder Weife, wie man es zuvor ſchwerlich geahnt hatte. 

Als der Raveaur’fhe Antrag zur Entſcheidung kam, war die Zerflüftung der 
Parteien noch nicht fo völlig vorfichgegangen; und dies vielleicht allein machte die 
raſche Faſſung des Beichluffes möglich. Auch die nächte Angelegenheit, die zu er- 
ledigen, hatte noch wenig mit den Schwierigkeiten einer Parteifrage zu kämpfen: es 
betraf die Sefchäftsordnung, beren Entwurf am 29. Mai vorgelegt wurde. Bei biefer 
Gelegenheit hörte man zum erſten mal von ber Nebnerbühne die Mahnung, man 
möge bie Verfaffungsarbeiten befihleunigen. „Ich fehe, daß wir die Gefchäfte auf bie 
alte biplomatifche Weiſe in die Länge ziehen; aber die Diplomaten verderben, mas 
dad Volk errungen Hat.” Jakob Grimm, ber Heine, zudende, bewegliche Mann mit 
dem mächtigen Jupiterskopf, fprach ſolche Worte, und glaubte wol felbft kaum an 
bie zutreffende Genauigkeit feiner Weiſſagung. Baffermann und Andere äußerten 
fih in gleidem Sinne; und die Berfammlung befhloß, auf den Antrag Jaup's, 
die Sefchäftsordnung in Bauſch und Bogen anzunehmen, mit dem Vorbehalte, über 
die Anderung einzelner Punkte zu berathen, fobald 50 Mitglieder es verlangen wür⸗ 
ben. Derfelbe Grund, welcher die Verfammlung hierzu bewogen, die Befchleunigung 
bed Berfaffungswerks, veranlaßte auch, nach den Anträgen von Soiron und Wip- 
perinann, die Ernennung eines Ausfchuffes für die Begutachtung völkerrechtlicher 
he a onle Tragen, ba man biefe dem Berfaffungsausfhuß nicht aufbürben 
mochte. *) 

Eine Nebenarbeit des Verfaffungsausfchuffes kam fogleich in der nächften Gigung 


*) Die Mitglieder dieſes Ausfchuffes für völferrechtliche und internationale Fragen waren: 
Zaup aus Darnftadt, der den Vorfig führte, Heckſcher, Friedrich von Raumer, Eömard aus 
Schleswig, Schubert aus Königsberg, Zachariaͤ aus Göttingen, Wurm, Gervinus, der jedoch 
Bald bie Berfammlung verließ, Cucumus aus Münden, von Bydenbrugk, Stenzel, der Oft 
zeiher Schuſelka, Arndt, Gombart aus Münden, Hofken. 
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vor: es war ber Bericht über einen Antrag bes jugendlich blonden Titus Marek 
aus Grög, welcher eine feierliche Erklärung der Gleichberechtigung aller Nationalitä- 
ten verlangte. Der Ausſchuß fprach ſich einftimmig für eine folche Erklärung aus, 
und die Berfammlung trat ihr ob Verhandlung bei (31. Mai). Diefe Maßregel 
blieb indeffen ohne Wirkung, und Oftreih wandte Waffen anderer Art an, um ben _ 
Selbftändigkeitötrieb der einzelnen Nationalitäten zu brechen. 

Am nämlihen Tage, nachdem die Abtheilungen eine hinreichende Anzahl von 
Wahlprüfungen erledigt hatten, konnte endlich zur Ernennung eines regelmäßigen 
Vorſtandes der Verfammlung gefchritten werden. Don 518 Abflimmenden ermähl 
ten 439 zum erſten Bräfidenten Heinrid von Gagern, ber unter ftürmifchem Bei 
fall der Verſammlung anzeigte, daß er nun von feinem Minifterpoften in Darmftabt 
zurüdtrete. Zum erflen Stellvertreter wurbe Soiron mit 408 Stimmen, zum ziel» 
ten der öftreichifche Freiherr von Andrian, einer der Vorläufer der öſtreichiſchen Er⸗ 
hebung, mit 310 Stimmen ernannt. Zu biefen beiden Ämtern hatte die Linke als 
Mitbewerber Robert Blum aufgeftellt, welcher jedoch nicht über 116 Stimmen auf 
fi) vereinigte. Schriftführer wurden Jucho aus Frankfurt, Heinrih Simon, Bie⸗ 
bermann, Riehl aus Wien (oder von Zwettl, wie er fi nad dem Hauptort feines 
Wahlkreiſes nannte), Simfon aus Königsberg, Schuler aus Innebrud, Ruhwandl 
aus München, Fetzer aus Stuttgart. Für den ablehnenden Simon trat der Wimmer 
Möring ein. Die drei Präfidenten wurden jedesmal auf vier Wochen, die Schrift 
führer für die ganze Dauer ber Verfammlung ernannt; die Letztern konnten jedoch 
nach drei Monaten zurüdtreten. Die häufigere Erneuerung des Borftandes hatte 
jedenfalls infofern ihr Gurte, als eine fchlimm getroffene Wahl, ein Irrthum, der bei 
ber noch mangelhaften Kenntniß der Perfonlichkeiten fo leicht war, feine Wirkung 
nicht über die ganze Dauer des Parlaments erſtrecken konnte. 

Heinrich von Gagern war faft einflimmig gewählt worden; ein Beweis nicht 
nue der Achtung, die ihm damals alle Parteien zollten, fondern auch eine Aner- 
Bennung der treffliden Wirffamtleit, die er vom 19. Mat an auf dem Präfidenten- 
ſtuhle entwicelt hatte. Nicht als ob er jene geiftigen Eigenfchaften, bie dem Leiter 
einer folhen Berfammlung unentbehrlich waren, alle im vorzüglichften Grabe befeffen 
hätte. Soiron übertraf ihn an Klarheit der Auffaffung und fcharfer Sonberung bei 
ber Frageſtellung; noch mehr ber ihn fpäter erfegende Eduard Simfon, ber neben _ 
biefen Gaben noch den Weiz der zierlichen Sprache und bie mildefte. Ruhe zu eigen 
hatte, und für jedes Verhältniß und jede Rage den paffendfien Ausdrud auf der 
Zunge trug: ber geborene Borfigende eines Parlamente. Gagern aber wirkte durch 
die Würde feiner Haltung, ben fittlihen Ernft feiner Worte, die tiefe Kraft feiner 
Stimme: feine folge und markige Geftalt mit den männlichen Zügen, und den dich⸗ 
ten Brauen ſchien bie Verfammlung mehr zu beberrfchen als zu leiten. Doch biefe 
Herrſchaft war lange Zeit hindurch eine fo unparteiifche nach allen Seiten hin; ber 
Ernſt des Borfigenden paarte ſich mit folcher Freundlichkeit, und wußte für began- 
gene Irrthümer und Verſtöße gegen die Gefchäftsordnung fo beſcheiden zur Entſchul⸗ 
digung zu greifen, baf man felbft eine gewiffe Einwirkung auf die Abflimmung, 
welche manches mal den Faden der Verhandlung mwohlthätig abſchnitt, ſich gern ge- 
fallen ließ. Nur pflegte die Tinte Seite dann bie Rüge felten zu unterlaffen, da fie 
fon deshalb zum Mistrauen mehr berechtigt erfchien, weil fie die Minderheit war. 

Das Schlimme kei ſolchem Einfpruch blieb freilich, dag Perfönlichkeiten nach und 
nach zu Begenftänden ber Verhandlung wurden, und bie Stellung ber Parteien zu- 
letzt bei den einzelnen Mitgliedern die Farbe bitterer Feindfeligkeit annahm. Die 
Anfänge eines fo trüben Berhältniffes zeigten fich namentlich bei Gelegenheit einer 
Behauptung, die Robert Blum in der Sigung vom 27. Mai vorgebracht hatte. Hier⸗ 
nach follte Preußen ein Mundfchreiben ber fachfen-meiningifchen Regierung damit be» 
antwortet haben: „Das einzige Gegengewicht gegen die conftituirende Nationalver- 
ſammlung fei, daß man möglichft viele conftituirende Stänbenerfammlungen In Deutſch⸗ 
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land beinfe.”’ Dieſe Mitchellung bomme don einem deutſchen Minifter e), welchen 
Blum jedoch nicht nannte. Hand von Wueröwald, der biebere preitßiſche Soldat, 
bee eine ſolche Behauptung für eine ſchwere Beſchuldigung der Redlichkeit des ber⸗ 
Iner Eabinets hielt, wandte fich Hierauf um Aufllärung an Ben Freiherrn Heinrich 
von Arnim, den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, und erhielt bon demfel- 
ben die Antwort: „Die preußiſche Negierung habe niemals einer beutfchen Regierung 
den Rath ertbeilt, bie Nationalverfammlung durch Ranbtage in den einzelnen Staa- 
ten zu ſchwaächen.“ Hierauf geftügt, und Inden er zugleich bie Note bes Bern 
von Arnim an Gachjen- Meiningen, die Beranlaffung des ganzen Handel, bem 
Parlament vorlegte, verlangte Auerswald, es möge eine förmliche Misbilligung ber 
Worte Blum’s ausgeſprochen werben (8. Juni). Blum vertheidigte fich nicht ohne 
Geſchick; indeffen war feine Stellung ſchwierig, da er ben Namen bes Mittheilers 
nicht nennen burfte, und bie diplomatiſchen Archive ihm nicht zugeboteftanden, 
am aus ihnen ben Beweis ber Wahrheit zu führen. Soviel ftand feft: ob ein fo 
ſchlauer Rath offen ertheilt, oder ob er nur als Andeutung zugeflüftert worben, jer 
denfall® war e6 doch mehr als Zufall, daß To viele Megierungen, und zwar Haupt 
ſächlich die vom preußifhen Einfluß abhängenden, in Wirklichkeit fo handelten, als 
wäre ihnen eine Weiſung geworben. Überdies leugnete der preußiſche Miniſter nur 
bie von Blum gar nicht behauptete Ertheilung eines Raths ab, nicht das Ausſpre⸗ 
en einer Anſicht; und trogbem, daß das mitgetheilte Schreiben an Meiningen 
von Beidem nichtd enthielt, ließ es fih bei der feinen Unterfcheibungstunft, die der 
Diplomatie eigen ift, keineswegs behaupten, daß Diefes nicht flattgefunden, weil Fer 
nes in Abrede geftellt wurde. Solche PBolgerungen indeffen behagten dem Parla⸗ 
mente nicht, das noch in dem Blütenmond feines Vertrauens auf die Regierungen 
ftand. Lichnowsky fand großen Beifall, als er mit fcharfen Hieben den „Rückzug“ 
des leipgiger Abgeordneten, wie er ed nannte, überfiel, und zuletzt die berühmt ge⸗ 
worbene Foberung aufftellte: jeder Redner müffe für feine Behauptungen die Be 
weife gleich in der Taſche Haben. Blum's Unftern wollte, dag Schaffrath abmehrend 
fir ihn auftrat, und, ſtatt auf die Sache einzugehen, auf die Nebefreiheit in St. 
Paul, auf Blum’s Wahrhaftigkeit pochte: „Ich hätte an daB Volk appellirt, merk 
es mehr glaube, Robert Blum oder dem, Herrn von Auerswald.... Es ift Cen⸗ 
fur, wenn man ein Misfallen über eine Außerung, die Einem nicht gefällt, hier zu 
erfennen gibt.... Blum Hat nichts zu bemeifen, denn er iſt ein Volkmann. **) 
Die bes Bolksvertrauend nicht fo ficher find, die haben zu bemeifen.” Solche 
Gründe, ſolche Logik modten mol die Zuhörerbühnen, die fih überhaupt zu oft un⸗ 
befngtes Eingreifen in die Verhandlungen geftatteten, zum „ftürmifchen Bravo” 
hinreißen; ein Parlament zu überzeugen, waren fie fehmerlich geeignet. Die Ver⸗ 
fanimlung ging über ben Gegenftand zur Tagesordnung Über. Der Stachel blieb aber 
in ben Gemüthern zurüd, und bie Linke fühlte ſich umfomehr verlegt, als fie wohl 
wußte, daß Blum ſich mir Recht auf die Mittheilung eines Minifter6 berufen 
ar deffen Außerung obendrein durch die Ereigniffe eine unleugbare Beftätigung 
ielt. 


Debatte ſiber Schaffung einer deutſchen Kriegsflötte, Verhandlung uͤber Grlindung einer 
propiförifchen Centralgewalt. 

Was um diefe Zeit die Parteien am tiefften aufregte, war bie Gründung einer 
proviforifhen Gentralgewalt für Deutfchland, die an die Stelle des machtlos gewor⸗ 
denen Bundestags treten ſollte. Während der Wörbereitungen für biefe wichtige An⸗ 
gelegenheit befchäftigte ich die Verſanmlung mit den Verhättniffen Poſens, Schled- 


I. Die Bermuthung ging damals auf das Haupt der würtembergiſchen Regierung, auf 
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wig-Dalficknt, Boharens. Auch wurden drei nee Husfchüffe eingelegt: Für die Ma⸗ 
tine, die deutſchen Wehrangelegenheiten unb die Gefeggebungsarbeiten. ) Der 
Marineausſchuß erflattete bereits am 8. Juni buch Madorig feinen Bericht über 
die Schaffung einer deutſchen Kriegöflotte, und beantragte eine Verwilligung von 
ſechs Millionen Thalern zu biefem Zwede Die Beratbung fand am 14. Zunt 
flatt; fie war infofern bemerkenswerth, als gegen die Nothwendigkeit der neuen 
Schöpfung fi feine Stimne erhob. Alles erkannte an, eine Flotte fei nicht zu 
entbehren, um bie jeht vertheibigungsiofen Küften zu fidern, und ben überfeeiichen 
Handel In feiner weitern Entfaltung gu fehügen. Uber dennoch fanden die Parteien 
Gelegenheit, auch auf dieſem fcheinhar neutralen Felde ihre Kriegsfünfte ſpielen zu 
laſſen. Wiener fand bie Vorarbeiten. des Ausſchuſſes ungenügend: man “Tonne ver 
„ders nahen Frieden mit Dänemark“ doch nichts Bedeutendes mehr fehaffen; man. 
möge mit ber Echebung der neuen Steuer von ſechs Millionen folange warten, 
bis man durd die Einführung einer newen beutfchen Heerverfaffung biefe oder viel» 
leicht eine fünf mal fo große Summe erfpart habe. Anders ber Schleſier Schlöffel, 
einer jener Männer, deren Berbitterung gegen altes Beſtehende fich durch erlittene 
Kränkungen und Verfolgungen genugſam erklärte. Die Hungerpeft in Schleſien 
Hatte vor feinen Augen die Giterbeulen ber geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde blosgelegt; er 
hatte aber auch an dem alten Syſtem noch perfönliche Mache zu nehmen für wider⸗ 
rechtliche Haft, für die Anmendung falfiher Spione, für die Unterbrüdung des freien 
Worts. Keiner trug fo tiefe Berlegung im Gemüthe, Keiner trug fie fo rückſichtlos 
auf die Rebnerbühne. Unmöglic fei es, meinte er, daß dem zum Proletariat her 
abgefunfenen Volke noch neue Laften aufgebürbet werben follten. „Das deutſche 
Volk bat feit 42 Jahren wid Blut verloren; fuchen wir nur Diejenigen auf, die 
dad Blut verwahrt haben.... Nehmen wir von denjenigen Brivilegirten, welche 
bisher Alles aus dem Volke genonnmen haben.” Grubert aus Breslau machte einen 
andern Grund gegen den Antrag geltend: die Erfchöpfung aller beutfchen Staats⸗ 
kaſſen. Er fügte hinzu: „Ich glaube auch nicht, daB das deurfche Volk irgend etwas 
bewilligen wird, folange nicht deffen DBertreter in diefer Berfammlung feine Freiheit 
unbedingt fefigefiellt und gefichert haben.’ - Staatsmännifcher trat Gifenftud auf, 
indem er die Bewilligung bis nach der Beſchlußnahme über die Einfegung der Cen⸗ 
tralgewalt vertagt haben wollte, damit die richtige und zweckmäßige Verwendung dee 
Gelder geſichert ſei. Das Mistraum gegen bie bisherigen Bandhaber der Bundes⸗ 
gewalt fchien wicht ungerechtfertigt; und als Eifenftud auf Veranlaſſung Eifenmann’e 
feinen Antrag dahin milderte, daß die Summe mit Vorbehalt ber Verwendung dur 
die künftige Centralgewalt bewilligt werbe, erhob fi die Verſammlung faft einſtim⸗ 
mig für die Annahme biefer Faffung. 

Fünf Tage darauf, am 19. Juni, fonnte man endlich an die große Angelegen⸗ 
heit gehen, mit beren Erledigung man bamals die gebeihliche Wirkfamkeit der Wer 
ſammlung fofort gefichert und verbürgt glaubte. Der Prioritaͤtſsausſchuß Hatte ſchon 


5) Sn den Ausfhuß für die Marineangelegenbeiten wurben — Roß aus Hamburg, 
Maior Teichert aus Berlin, Major Deetz aus Wittenberg, Burger, Roͤben aus Dornum 
(Hannover), von Brud, der den Borfig führte, Gevekoth, Graf Eoronini:@ronberg aud Görz, 
Kerſt aus Birmbaum (Pofen), Wilhelm Jordan aus Berlin, General non Ratowis, der Ab⸗ 

e für Rüthen in Weſtfalen, dee Gchleswiger Krane, von Hagenow aus Langenfelde 
in Pemmern, Senny. In den Ausſchuß für die Wehrangelegenheiten traten ein: Graf Wars 
tensleben aus Swirſſen in Pommern, Zeichert, Oberft von Mayern aus Bien, Rittmeifter von 
Boddien aus Pie (Schlefien), Oberft von Stavenhagen aus Berlin, Haupfmann von Morin 
aus Wien, von Echmerling, Lieutenant Bod aus Minden, Schulge aus Potsdam, Reh au 
Darmſtadt, Oberlieutenant von Echleufiing aus Naftenburg (Preußen), Schilling aus Wien 
son Yuerswald aus Breslau (Borftand), von Hagenow, Martend aus Danzig. Den Ausihuf 
für die Gefeggebungsarbeiten bildeten: Big, Blömer aus Aachen, Graͤvell aus Brankfurt a. D., 
Wefendond aus Düfleldorf, Mittermaier (Borftand), Compes aus Köln, von Breuning aus 
Aachen, Mihelfen aus Jena, Paur aud Augsburg, von Würth aus Wien, Böcler aus Schwe⸗ 
rin, Leue aus Köln, Widenmann aus Düffeldorf, Keim aus Baireuth, Iulins Jordan aus 
Gollnow in Pommern. 
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in feinen erſten Sitzungen die Bildung einer proviſoriſchen Centralgewalt für die 
dringlichfte Frage erkannt. Nach feinem Vorfchlage zog man zuerft einen Antrag von 
Ludwig Simon aus Trier in Betracht, welcher lediglich die Nicherfegung eines be 
fondern Ausfchuffes zur Prüfung der hierhin gehörigen Anträge verlangte. Die 
Verfammlung ging barauf ein. Gewählt wurden für bdiefen Ausſchuß: Mar von 
Gagern aus Wiesbaden, von Mayern aus Bien, Dahlmann, Clauſſen aus Kiel, 
Stedmann (Borfigender), von Würth aus Wien, ber ehemalige bairiſche Drinifter 
bon Zenetti, Sriedrih von Raumer, Wippermann, Dunder aus Halle, von Sauden 
aus Preußen, von Lindenau, Flottwell, von Zrügfchler, Robert Blum. Die erfl- 
genannten 14 Mitglieder hatten ſich darüber geeinigt, bag ein Bundesdirectorium 
von drei Perfonen zur Ausübung der oberfien Regierungsgeiwalt in allen gemeinfas 
men Angelegenheiten der deutfchen Nation beftellt werbe; jene brei Männer feien von 
ben Regierungen zu bezeichnen, uud von ihnen, nad erfolgter Zuflimmung ber Na⸗ 
tionalverfammlung, bie jedoch dabei nicht vorher über die Perfönlichkeiten in Bera⸗ 
thung treten dürfe, zu ernennen. Das Directorium habe in den angedeuteten An- 
gelegenbeiten die Vollziehungsgemwalt zu üben. Ihm folle bie Oberleitung des Heer⸗ 
weſens und bie völßerrechtliche Vertretung Deutfchlands zuftehen; über Krieg und 
Srieden folle es im Cinverftändniß mit der NRationalverfammlung entfcheiden; feine - 
Gewalt habe ed durch Minifter zu üben, die ber Nationalverfanmlung verantwortlich 
feien; feine Thätigkeit endige mit der Ausführung des deutſchen Verfaffungswerks, 
an welchem es jedoch keinerlei Mitwirkung babe. Diefer Plan war eine Wiederho⸗ 
fung bed nämlichen, mit welchem man fich fon zu Zeiten bes Funfzigerausfchuffe 
getragen, als zuerfi von einem „Directorium ber drei Onkel’ die Rede geweien: fo 
bezeichnete man naͤmlich die Perfönlichkeiten, die man im Sinne hatte. Es waren - 
diefe: Erzherzog Johann von Oftreich, Prinz Wilhelm von Preußen, Prinz Karl von 
Baiern, von denen ein Jeder der Oheim eines der drei mächtigften beutfchen Herr⸗ 
her war. Es lag im Plane, daß der Bundestag daneben als eine Art Staaterath 
beſtehen folle, der ebenfowol zur Borprüfung ber Beſchlüſſe als zur Vermittelung 
ihres Vollzug dienen Sonne. 

Mit den Anträgen der Mehrheit des Ausſchuſſes war Flottwell im Weſentlichen 
einverflanden: nur um geringer Abänderungen willen batte er einen Sonderantrag 
geftellt. Weiter wich Herr von Rindenau ab: er verlangte ein Directorium von fieben 
Mitgliedern. Bon biefen follten die Regierungen drei ernennen, naͤmlich Oftreich 
und Preußen je eines, die übrigen zuſammen das dritte; drei andere ſollten von und 
aus der Rationalverfammlung erwählt werben; diefe follte auch das fiebente Mitglied 
ernennen, den Präfidenten, jedoch aus ber Mitte der nichtregierenden beutfchen Für- 
ftenföhne. Wenn dieſer Vorſchlag eine Bermittelung zwifchen den Regierungsan- 
fprüchen und ber parlamentarifchen Hoheit verfuchen wollte, fo wollten Blum und 
Zrügfchler bie neue Gewalt auf die unummundenfte und ausſchließlichſte Anerken⸗ 
nung dieſer Ieptern bauen: die Rationalverfammlung folle eines ihrer Mitglieder zum 
BVorfigenden eines Vollgiehungsausfhuffes wählen, der ſich nad freier Wahl vier 
Genoſſen zugefelle, die Befchlüffe des Parlaments ausführe, demfelben verantwortlich 
ſei, und fi vor einer ihm femblich gewordenen Mehrheit zurüdzichen müſſe. Der 
Vollziehungsausſchuß babe folange zu beftehen, bis die Nationalverfammlung eine 
deutſche Bundesgewalt eingefegt habe. Man hatte hier ein vollftändiges Spiegelbild 
ber franzöfifchen Commission ex6cutive, nur mit bem Unterfchiede, daß in Frankreich 
Fein Thron mehr fland, in Deutfchland aber alle die alten Herrfcher aufrecht ge= 
blieben waren. " 

Nicht weniger als 16 felbfländige Anträge waren außerdem von einzelnen Ab⸗ 
geordneten geftellt worden, und nicht weniger ald 223 Redner, nahebei die Hälfte 
ber Berfammlung, hatten fi fehon im voraus für bie Verhandlung einfchreiben 
laffen. Und dazu hatte noch Kollaczek aus Teſchen das ſchreckliche Verlangen exho- 
den, ie folk diesmal feinen ber angemeldeten Redner das Wort vorenthalten wer⸗ 

ürfen 
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Die Verhandlung begann, nachdem ein Beplänkel über bie Reihenfolge der zu 
erörternden Fragen vorausgegangen, mit einer Rede von Hedfcher, ber, wie er er⸗ 
Härte, den Standpunkt ber Volksſouverainetät einnahm (, dem Prindp nad bin ich 
Nepublitaner ”’, fagte er unter Anderm), und ben Regierungen nur das Borfchlags« 
recht, bie Ernennung aber dem Parlament in bie Hände geben wollte. Das ſei 
durchaus nothiwendig, wenn die neue Gewalt ein Anfehen und einen entfcheidenden 
Einfluß in Deutfchland geniefen folle. Der Bundestag aber, der mit Recht den 
Has und Abſcheu Deutfchlande trage, könne neben der Centralgewalt nicht fortbe⸗ 
fieben. Wiesner fand in dem Ausfchufantrag einen Angriff auf die Volksſouverai⸗ 
netät, eine hohe Gefährdung Deutfchlande. Hätten bie Regierungen Männer vor⸗ 
zuſchlagen, welche zur Leitung der beutfchen Angelegenheiten fähig wären, fo würden 
fie folche lieber in ihrem eigenen Lande behalten, wo man tächtige Kräfte bebürfe, 
aber nicht finde. ann müſſe man die zu Ermählenden nicht ohne Verhandlung 
annehmen, fondern fie genau prüfen, ihre Vergangenheit und Gegenwart erforfchen. 
Endlich dürfe dem Directorium die Unverantwortlichteit nicht zuerkannt werden, ba 
biefelbe es body nicht vor dem Nechtögefühl des Volks fchügen könne; aber eben aus 
dem legten Grunde feien auch fürftlihe Perfonen von dem Directorium auszufchlie- 
fen. Pagenftecher aus Elberfeld entgegnete mit der Hinweifung darauf, daß das 
Bolt überall die Gefege und bie Regierungsgewalt aufrecht ſtehen gelaffen, und nur 
die Willkürherrſchaft zerſtört Habe; die rechte Mitte zwiſchen Abfolutismus und Anare 
die, die conflitutionelle Monarchie, fei auch, jegt fchon bei ber Gründung ber Zwi⸗ 
ſchenregierung Deutſchlands feſtzuhalten. Ühnlich Behr aus Würzburg, der lang 
verfolgte, viefbewährte Kämpe ber bairifhen Kammer. Mit noch ungebeugtem 
Haupte, aber mit einer Stimme, von der das Alter bie klingende Fülle ganz und 
gar abgeftreift, warnte er vor ber einfeitigen Schaffung einer Vollzugsbehörde, da 
die wirkliche Kraft doch noch immer bei den Regierungen geblieben fe. Es war 
das erfie mal, daß bie wunde Stelle des Parlaments offen gelegt wurde; aber noch 
achtete Niemand darauf. Nachdem der Würtemberger Rheinwald gegen jede Ernen⸗ 
nung der Gentralgewalt durch die Fürften feierliche Verwahrung eingelegt, befchritt 
Here von Rabowig bie Nebnerbühne, von den Einen mit Mistrauen, von den An⸗ 
dern mit Haf, von faft Allen mit Abneigung empfangen. Die Vergangenheit des 
Mannes ließ ihn als einen frembdartigen Gaft in St.-Paul erfcheinen. War er doch 
ber vertraute Freund des Königs, welcher vor faum einem Jahre mit gottentlehnter 
Macht dem Verfaſſungsweſen entgegenzutreten gelobt hatte; war er doch ber bedeu⸗ 
tendfte Träger jener mittelalterlihen Ideen, mit weldhen man bie Gegenwart aufzu⸗ 
frifchen gedachte, und dabei, fo hieß es, ein unbedingter Anhänger der nad Selbſt⸗ 
herrſchaft ringenden katholiſchen Partei, welche auch feine Wahl in dem weftfäli- 
fchen Bezirke Rüthen durchgeſetzt. Was indeffen die unfreundliche Stimmung ber 
Berfammlung zu mildern vermochte, das war der Eindrud einer geiftvollen Per⸗ 
fonlichkeit, die unmittelbar in feinen ernft-fhönen Zügen bervortrat. Die Erinne- 
‚zung an feine einflußreihe Stellung und an mächtige Verbindungen, die nur für 
den Augenblick gelodert fein mochten, verlieh feinen Worten ein Gewicht, das um 
fo fchwerer in die Wagfchale fiel, je einfacher und beftimmter feine Rede klang, die 
Nede eines Mannes, ber mit ber Zeit der Anbern ebenfo fparfam umging, wie er 
ed mit ber feinigen gewohnt fein mußte. Jeder Sag hatte feinen Inhalt, und ber 
nächfte ſchloß ſich als nothwendige Folge. an; nirgend ein Wort zu viel, nie ein 
überflüffiged Verweilen, um etwa im Vorübergehen ein Redeblümchen zu pflüden. 
Sn ſcharfer Kinie und gefchloffenen Gliedern ging feine Beweisführung auf ein Mar 
gezeichnetes Ziel hin; und fo gemeffen und natürlich floß bie Sprache von ben Lip⸗ 
pen, daß ber Zuhörer an bie feltenftie Begabung glauben, und felbfl der in bie Toi⸗ 
Iettentünfte ber Rabomwig’fchen Rede Eingemeihte die merkwürbige Kraft des Gebädht- 
niffes bewundern mußte, das einen bis in bie kleinſten Einzelheiten vorher ausgear- 
beiteten Vortrag in folcher Weiſe feflzuhalten in Stande war. Der allgemeinen 
Aufmerkfamteit folgte bald eine willigere Theilnahme, ald man hörte, wie Rabowig 


190 Die dentſche Ratisnälverfammlung. 


Die Fehler der alten Zeit bekannte, bie Berochtigung Deucſchlande unumwunden aud- 
ſprach, und ed nur als einen tharfüchliehen, aber nicht wegzuleugnenden Umſtand 
gelten ließ, daß ‚das Volk“ feine ftaatlichen Befonderheiten nicht vernichtet wiſſen 
wolle. Darunı müffe die beutiche Berfaffung ‚‚der Selbftändigkeit volle Rechnung 
fragen, und über biefe dann die Einheit flellen”. Die Schwierigkeit der Aufgabe 
mache fie felbft nicht zu eimer unlöslichen, wenn man nur den guten Willen alljeirig 
hinzubringe. „Dieſer gute Wille“, fuhr er fort, „hat früher oft und nur zu oft 
gemangelt, wenn es ſich darum handelte, Opfer zu bringen für die Einheit Deurfch- 
ande.” Die künftige Berfaffung werde die Sefammtintereffen durch ein Volkéhaus, 
die berechtigten Intereſſen ber Einzelſtaaten durch ein Staatenhaus zur Geltung 
bringen müffen; beiden gegenüber werde die Gentralgemalt treten müffen. Die einft- 
weilige Centralgewalt, die man jept fchaffe, ſtehe nur einem jener beiden Körper 
gegenüber; ben andern könne man nicht aus dem Ötegreif bilden, -ebenfo wenig als 
die Bunbeöverfammlung geeignet fei, ihn vorzuftelln. Um fo wichtiger fei es, diefe 
Eentralgemalt von den Regierungen allein ernennen zu laſſen. Alsdann liege bie 
Ernennung keineswegs in ‚ben Händen der Fürften, da dieſe ohne ihre Miniſter, 
diefe ‚aber wieberum ohne Übereinftiimmung mit ben Kammern nichts thun fonnten; 
ed würden alfo nicht bie Fürften ernennen, im Gegenfage zum Volk, ſondern die 
Einzelftaaten, im Gegenfage zur Gefammtheit. 

Radowizt hatte mit diefer einen Rede eine ausgezeichnete Stellung allen Par 
seien gegenüber gewonnen; ja felbft die arg erfchütterte Meinung von feiner ftxate- 
männifchen Bedeutung ſchien fi) wieder auf feftern Grundlagen zu erheben. Mam⸗ 
men aus Plauen und Mefendond aus Büffeldorf konnten nad) ihm nur cine ge 
ſchwaͤchte Aufmerkſamkeit finden, obfhon der grelle Abflih der Meinungen ganz 
dazu geeignet war, die Augen anzuziehen. Manımen nannte es eine Verdächtigung, 
wenn der Ausfchußbericht behaupte, die Republik könne nur mittels des Bürgerkriegs 
und langbauernder Anarchie in Deutfchland errichtet werdet. Den Antrag von 
Blum und Zrügfchler erflärte er als einen vermittelnden, und hatte darin allerdings 
infofern Recht, als ein anderer Worfchlag, der feined Landẽmannes von Dieskau, 
noch viel weiter ging, indem er geradeswegs beswedite, dag das Parlament ohne 
Umftände die Regierung bed gefanmten Deutfchland in die Hand nehme. Mefen- 
donck bob hervor, daß es fidh hier nicht von dee Einführung republifanifcher Verfaſ⸗ 
fungen für die Einzelftaaten handle: diefen folle es vielmehr frei fein, fi) nad) eigenem 
Belieben zu geftalten; für dad Ganze aber molle man eine „republitanifhe Spitze“, 
welche fi vecht gut mit der conftitutionellen Monarchie der Einzelftanten vertrage. 

Dem entgegen trat Baffermann, ein berühmter Ramen aus den parlamentari« 
[hen Kämpfen Badens, derfelbe Mann, der wenige Wochen vor der Märzbewegung 
den Antrag auf ‚‚Vollövertretung beim Beutfhen Bunde” in der Kammer zu 
Karlsruhe geftellt hatte. Er zeigte, wie es unmöglich fei, daß ein Parlament die 
Regierung führe; doppelt unmöglih in folcher Zeit, die rafche That fodere. Wer 
aber uud, regiere, der müſſe es thun im Sinne der Nation; und fo fei ed denn 
ganz gleichgültig, auf weiche Weiſe die Ernennung gefchehe. Eben deshalb würden 
auch dieſelben Perfonen als Mitglieder der Centralgewalt ernannt werben, diejenigen 
nämlich, welche da® befondere Vertrauen der Nation befigen, gleichviel, wen das 
Ernennungsrecht zuftehe. Der Bundestag verdiene jegt Vertrauen, weil andere 
Männer ihn bilden als ehemals; ebenfo fei es mit den Regierungen. Ber Nor« 
ſchlag eines Volziehungsausfchuffes fei unpraftifh, weil die Verfammlung nicht über 
einen Pfennig Geld, nicht über einen Soldaten gefeglich verfügen könne; wenn Die 
Regierungen aber den Beichlüffen nicht gehorchten, bliebe nur ein Verfuch des Unt« 
fturzes übrig. So führe der Vorfchlag zu Überftürzungen, ähnlich denen in ber erften 
Sranzöfifhen Revolution, welchen die foldatifche Gewaltherrfchaft gefolgt. Wenn die 
Berfammlung regieren molle, fo werde das Werfaffungswerk nie vollendet; handle 
man hingegen nach dem Antrag ber Mehrheit, fo werde der Narionalmille nicht 
minder zur Geltung kommen, aber die Gefahr der Zerfplitterung vermieden werden. 
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Moni, dach mis winderm Grfelg, der Hanneveraner don Bothmer, welcher 
einſt gegen han Umſturz feinex Landesverfaſſung redlich gefümpft, und Dunder aus 
Holle, der ſich zumeiſt bemuhte, die Unvertraͤglichkeit der, republikaniſchen Spige 
mit der in den Eimzelflnaten geltenhen Monarchie nachzumeifen. Zwiſchen Beiden 
farach Reue ad Kol, dem frühere Berfolgungen, bie er namentlich ald Vertheidiger 
bes Schmurgerichtö erlitten, die Aufmerkſamkeit des Haufes zuwendeten; ein Mans 
bon. wunberlien, unklaren Gedanken, der fi, für einen Auhänger der. cenſtitutis⸗ 
nelien Monarchie ertiärte, aber dennoch die Ernennung einsd ‚Präfidenten der pre 
viforifchen Regierung Deutschlands” durch bie Rationalverfemmlung verlangte, und 
diefe Regierungsgewalt als höchſt Eräftig harftellte, wenn ber Volkswille fie trage, 
wenn bie einzelnen Landesverſammlungen, wenigſtens bie in. den großen. Gtanten, 
Rh für fie erklären, wenn alle beutfchen Bürger Das wollten, was bas Parlament 
befchließe, und no — einige Wenn. 

Das waren die Wortgefechte des erfien Tags. Daß fie ich am naͤchſten nicht 
vereinfachen, die Parteien ſich nicht enger zufammenfchließen wirden, dafür gaben 
23 inzwifhen neu eingebrachte Abhanderungsvorfchläge die unwillkommene Gewißheit. 
Elf Rebner fürzten am 20. Juni ind Feuer: zuerft Braun aus Köslin, der kurz 
und gut die Übertragung ber einftmeiligen Gentralgewalt an Preußen worfchlug, Gin 
ſchallendes Gelächter von alien Bänken her war bie Zurechtweifung des Redners, 
der mit folchem Plane der reifenden Zeit vorangeeilt. Nach ihm ſprach Reh aus 
Dormfladt, die Wahl dur die Nationalverfammlung norzüglid; betonend. Joſeph 
von Würth, der Wiener, rühmte ben echt germanifchen Zug, der bas Volk au feine 
Surften Inüpfe, und folgerte, daß zwiſchen einer tepublifanifchen Gentralgemalt und 
ben monarchifchen Ginzelftaaten nothwendig ein Kampf auf Leben und Tub entfichen 
werde. Auf einen Dermittelungverfuh des Dannoveraners Webelind folgte bie 
glänzende WBertheibigung bes Minderheitbantrags durch Robert Blum. Bor Allem 
befeitigte er die Zweifel an der Macht ber Verſammlung. Diefes Barlament, wit 
ber Allgewalt der Nation beBleidet, bedürfe ein Drgan, das feinen Willen verkünde, 
alfo einen. Vollziehungsausſchuß. Ein folcher löſe die beutfchen Berhältniffe keinet 
wegs auf, ſondern fchüge fie; ber Geſammtſtaat folle gerabe deshalb eine Nepublif 
fein, damit deffen einzelne Theile fich felbftändig entwideln können. Das in dem 
beucichen Staaten Vorhandene werde anerfannt, bleibe unangetafte. Seien bie 
Negierungen zu Opfern für dad Ganze willig, fo fei der Vollziehungsausfhuß bie 
einfachfte und befte Einrichtung, feien fie es nicht, dann folle er die Widerſtrebenden 
zermalmen. Wäre ein ſolches Widerſtreben gegen bie Centralgewalt denkbar, fo 
dürfe man diefe umfoweniger Denen in bie Hand geben, welchen fie entgegentreten 
müffe Ubrigens frien bie Megierungen zur Genüge gefichere durch die Ermählung 
von Seiten diefed Parlaments, deſſen Gefinnungen ihnen ja keinerlei Beforgniffe er- 
zegen könnten. Das. Directorium aber fichere nicht die Fürſten, da. ed die Mleinern 
mebintifire, noch die Berfammlung, bie fein Mittel Habe, es zu entfernen: es fei 
eine Dictatur. Mit den Fürften. über die Ernennung zu verhandeln, dazu habe Bein 
Abgeordneter eine Vollmacht vom Boll. Ban weiſe auf anarchiſche Bewegungen; 
diefe feien aber nur die. Zudungen ber Ungebulb und ber Kraft. Der Anardie- 
trete man wirffam entgegen nur durch den Anſchluß an die Mevolution; das Direc⸗ 
torium fei Gegenrenolution. Man mwerfe Ginzelnen vor, fie feien Wühler; allein 
wenn nicht gewühlt worden wäre, fo fäße feine Rationalverfammlung bier. Sowie 
ein ſtarker, auf. dem Hiftorifchen Rechtsboden ſtehender Staat in feinen Grundfeften 
erfchüttert worben. fei durch den Fuß einer Tänzerin (die Bewegungen in Baiern, 
Durch Lola Montez veranlaft), fo fcheine noch Manches in Deutfehland feſt, mas 
nicht fefter fei als jene durch eine Phryne geftürzten Zuſtände. Den Schluß diefer, 
auf dad Gefühl der Maffen trefflih berechneten Rede bildete eine Verherrlichung 
Frankreichs, ald des Heimatlandes ber Freiheit. 

Zette aus Berlin folgte und ſprach für den Antrag ber Mehrheit; Henfel aus 
Zittau und Ludwig Simon aus Trier dagegen. Simon gab- in abforingenden Ein- 
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zelfägen eine Reihe feharfer und witziger Gtredverfe aus den Lehrbüchern ber. De 
molratie. „Man ſpricht von Pietät gegen bie Bürften; aber darum handelt es. fidy 
nicht, fondern darum, ob wir zu den 34 vorhandenen eine neue Pierät fchaffen fol 
In... Bir find .die Demokratie; wir haben biefelbe nicht zu gewinnen, nur zu 
verlieren... Dan fagt, die Fürften hätten das Recht ber Demokratie anerkannt, 
indem fie nach ben Befchlüffen bes Vorparlaments die Nationalverfammlung einbe» 
eufen hätten. Eine Anerkennung aber muß frei gegeben fein. Wir müffen. zuge 
fteben, daß fie es nicht war, und daß bie Fürften uns bereinft die Einrede des. zu- 
gefügten Zwanges entgegenftellen Tönnten... In unferer Verfammlung ift Alles 
enthalten, die Fürſten ſowol als die Volksſtämme. Die Fürften waren fämmtlich 
Urmähler; wenn fie nicht gewählt wurden, fo ift das ihre Schuld... Wenn Sie 
die conftitutionelle Monarchie an die Spige fellen, und Sie finden Landestheile, wo 
das Volk zur Mepublit reif ift, wollen Sie fie dulden?... In ber Demokratie iſt 
die Centralgewalt felbft gefeglich verantwortlich. Geſchichtlich ift Jeder verantwort⸗ 
ich, auch die Mafeftät; ich erinnere Sie an Ludwig XVI. und Karl 1. Ich möchte 
nun lieber haben, daß gleich gefeglich als daß früher oder fpäter gefchichtlich zur 
Berantwortung gezogen würde... Ich mag Feine gefeglich fingirte Majeftät, melde 
bäufig gerade den Gegenfag von wahrer Majeftät bildet. Geitden Rogier in Bel⸗ 
gien am Ruder ift, hat der König der Belgier weniger Gebrauch von feiner Maje⸗ 
flät gemacht. Wo von der Majeftät am menigften Gebrauch gemacht wird, da 
herrſcht Ruhe und Ordnung, ba gibt es bie wenigften Schulden. Wird aber zuviel 
Gebrauch von der Majeftät gemacht, dann haben Sie die Revolution. Sollen wir 
nun eine Maojeftät zu dem Zwecke ſchaffen, daß möglichft wenig Gebraud davon 
gemacht werbet... Es ift gefagt worden, das Parlament habe Leine Soldaten. 
Der Soldat weiß ganz genau, mas ihm die Zufunft bringt, mad ihm bie Vergan⸗ 
genheit geboten. Die Freiheit ift der Tob des Junkerthums. Das weiß das Heer; 
und nun wiederholen Sie: das Parlament hat keine Solbaten!... Wer fih den 
Beſchlüſſen des Parlaments mwiderfegt, der ift ein Nebel. Wiſſen Sie, wer ein 
Rebel iſt? Wer gegen den Statusquo ankämpft; und wir find der Statusquo... 
Wenn Sie Ruhe und Ordnung haben wollen, dann müffen Sie mit kühnem Schritte 
bis an bie legte Schranke vorfchreiten, welche die neuefte Zeit geftürzt hat: da fegen 
Sie Ihr Gebäude Hin; dann haben Sie Ruhe und Ordnung. Ziehen Sie die Schranken 
enger, fo meifen Sie Diejenigen hinaus, die ſchon Aufnahme gefunden hatten. Diefe 
werden dann anklopfen und Einlaß begehren; man wird fid von innen wiberfegen; 
«6 werden Soldaten ausrüden: und der Genius ber friedlichen Freiheit wirb fein 
Auge verhüllen ob der kommenden Scene!” j 

Diefe Prophezeiung: Republik oder Bürgerkrieg! konnte der nächfte Redner, 
Karl Welder, freilich nicht gelten laffen. Auch er erlärte bie ganze und vollkom⸗ 
mene Volksſouverainetät für die Grundlage feiner rechtlichen Überzeugung; allein er 
habe Feine Vollmacht empfangen, bie Regierungen vom Throne zu reißen. Mit der 
Mepublit komme man in unfern Tagen zur Soldatenherrſchaft. Nach einer Iebhaften 
BVertheibigung des nun durch andere Perfonlichkeiten aufgefrifchten Bundestags führte 
er aus, daß auch die von der Ausfchußmehrheit vorgefchlagene Ernennungsweife des 
Directoriums nicht bemirke, daß bie Negierungen fich vertreten fähen; daher ſchlug 
er vor, daß jened ſich in Beziehung auf die Vollziehungsmaßregeln foweit thunlich 
mit den Bevollmächtigten ber einzelnen Landesregierungen ins Einvernehmen zu fegen 
habe. Die wirkliche Kraft fei nur dann bei Parlament und Centralgemalt, wenn 
die Regierungen gern und willig volljiehen. Die Negierungen von aller Mitwirkung 
bei der Gentralgewalt gänzlich ausfchliegen, heiße fie herabmürdigen; und aud für 
bie Monarchie heiße ed: Ehre verloren, Alles verloren. 

Diefer mehr heißen. ald warmen Rede folgte eine unbedeutende bed banner 


‚xheologen Dieringer, nad welchem fobann Trügfchler die. focialiftifhen Kehren der 


Außerften Linken barlegte. Einer angefehenen Adelefamilie Sachſens angehörig, 
konnte er, dem ber breite Weg ber Ehren und Würden glatt geebnet war, nicht 
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den Vorwurf erleiden, ed habe Anderes. als die reine Überzeugung ihn in das Lager 
der „„NRothen’ geführt; aber dennoch ſprach aus ben blonden Zügen des fchlanken 
jungen Mannes weniger die Innigkeit der Begeifterung ald die Kälte des Begriffe. 
Das Ziel der jegigen Bewegung fei, fagte er, die Grundfäge ber Freiheit, ‚Gleichheit 
und Brüderlichkeit zur Geltung zu bringen. Das Volk fei wirklich und ungetheilt 
fouverain: „jeder Menſch kommt, meiner Meinung nach, als Souverain auf bie 
Belt”; ein Ausſpruch, der nicht verfehlte die allgemeinfte Heiterkeit zu erwecken. 
Indeffen gebe ed einen Gerichtöhof, welcher ben Einzelnen ziwinge, ſich bem Aus 
fprud ber Gemeinde zu fügen; die Gemeinde dem Ausſpruch des Staats; den Ein- 
zelftaat dem Ausſpruch der Nation: und fo werde man einft auch einen Gerichtöhof 
erleben, der die Nationen unter .ein gemeinfchaftliches Princip zwinge. Er ſchloß 
damit: die Souverainetät bed Bold an Andere abzutreten, fei Hochverrath, für wel⸗ 
hen dad Volk die Schuldigen vor feine Schranken fobern könne. 

Beckerath Schloß bie Reihe der Redner diefed Tage. Gr warnte bavor, bie 
Macht ohne Gegengewicht in einem einzigen Punkt zu fammeln, ba die Fülle des 
freieften Lebens fich erft in einer gewiffen Gegenfeitigleit der Gewalten erzeuge. 
Dann bemerkte er gegen Blum, daß eine Volksbewegung nur bann berechtigt fei, 
wenn die heiligften Rechte, Preßfreiheit, perfönliche Freiheit, Volksvertretung, ver- 
fümmert ſeien; menn diefe Güter erreichtwfeien, falle die Berechtigung weg. Der 
Bollziehungsausfchuß werde allerdings ‚‚zermalmend’ auftreten müffen! Nicht mit 
der DBergangenheit habe der Deutfche gebrochen, fondern- nur mit dem Unmürbigen, 
das fie ihm’ auferlegt habe. FB 

Der folgende Tag ſendete wieder andere Redner ins Gefecht, ein ganzes Dutzend. 
Acht neue Anträge hatte die zwiſchenliegende Nacht erzeugt. Degenkolb aus Eilen⸗ 
burg erklaͤrte ſich dem Grundſatze nach für einen Republikaner (das thaten damals 
Viele), und verlangte bie Erwäͤhlung eines Bundespräſidenten durch die Verſamm⸗ 
lung und aus ihrer Mitte; das Recht der Beſtätigung ſolle bei den Regierungen 
ſein. Wilhelm Jordan aus Berlin zeigte ſich als Anhänger der Partei des Deut⸗ 
ſchen Hofs. Er war einſt in Folge einer atheiſtiſch klingenden Tiſchrede aus Leip⸗ 
zig ausgewieſen worden; und wohl paßte zu der philoſophiſchen Selbſtverehrung, 
welche gewöhnlich zur Schauftellung ſolcher Lehrbegriffe veranlaßt, die geſuchte Rhe⸗ 
torik der Jordan'ſchen Rede, das damals noch halb in den Eierfchalen der Schul⸗ 
beredtfamkeit einherraufchende Pathos (fpäter hat ſich feine Künftlichkeit mehr geläu- 
tert), das häufige Hervortreten des Ich, kurz Alles, bis auf die mehr als nord⸗ 
deutiche, in einen engen Schnürleib geprefte Ausfprache, bie gleich einem Garde⸗ 
lieutenant gebrüftet und edig wie nah dem Takte marſchirte. Aus all den funkeln⸗ 
den Bildern und aus bem praffelnden Vortrag bligte unleugbar vieles Zalent, aber 
noch mehr Eitelkeit. Es lag etwas in feiner Perfönlichteit und in feinen Rebe 
formen, das die Zuhörer ſtets von der Sache ab auf ihn felbft lenkte, fie unange⸗ 
nehm berührte, heraußfoderte, verlegte. So verdiente im Parlament Wilhelm Jor⸗ 
dan feine erften Sporen unter Auöbrüchen des Widerwillens ber Eentren, zu welchen 
er bald darauf übertrat. Ä ’ 

Es folgte Flottwell, welcher dem Bunbesdirectorium allein, ohne Mitwirkung dee 
Parlaments, das Necht ded Krieg und Friedens und die Schließung der Verträge 
vorbehalten wollte; dann von Kindenau, der feinen Sonderantrag begründete; Eiſen⸗ 
ſtuck ans Chemnig, eine der befonnenften und felbftändigften Perfönlichkeiten der 
Iinten Seite, der die handelspolitiſchen Fragen auch in diefe Verhandlung einmiſchte; 
der Wiener Möring, welcher fo gern rühmte, daß er zwei Jahre in Amerika gelebt; 
Schaffrath, der offen enlärte, wenn man den Regierungen eine Mitwirtung ein 
räume, fo werbe er, ba aldbann in den Einzelftanten auch bie Kammern zuftimmen 
müßten, „an einem andern Orte”, d. h. in ber fächfifchen Kammer, den Beſchluß 
des Parlaments vernichten helfen. Das war die erſte Andeutung der gefaͤhrlichen 
Politik, welcher die Linke ſpäterhin folgte, als ſie die Principien der Partei, gegen⸗ 
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durchzufegen fuchte. 

Schober aus Stuttgart mar der nächfte Redner. Er hatte in Berbinbung 
mit deu andern Mitgliedern des Würtemberger Hofs einen Antrag gefiellt, welcher 
die meiſte Ausſicht auf Erfolg befaß, ba die Mehrheit burch die Stimmen beö fin 
ten Genteumd bedingt wurde: es follte namlich ein Prafident von ben Regierungen 
bezeichnet, son der Verſammlung genehmigt werden, der bie Beſchlüſſe diefer legtern 
zu vollziehen Habe, und feine Gewalt durch verantwortliche Minifter übe. Die Frage 
von her DVerantwortlichkeit des Prafidenten wurde hierbei mit Stillſchweigen über 
gangen. Die Minifter follten wicht blos, mie nach dem Ausihufantrage, bad Recht 
des Erſcheinens im Parlament haben, fondern auch bie Berpflichtung; auf beffen 
Berlangen foliten fie Auskunft zu ertheilen verbunden fein. Schober erlangte glei 
bei diefem erften Auftreten den Ruf des talentvallften der ſchwäbiſchen Redner. Er 
wies nad, wie. unzweckmaͤßig ed fei, wenn bie mächtigſten Gtaaten bie drei Bundes- 
bdirectoren ernennen follten, da ein jeber von biefen, bei Wiberfprüchen zwiſchen den 
allgemeinen Iutereffen und denen des Einzelſtaats, nur ben legtern Geltung zu ver- 
fchaffen bemüht fein werde. | 

Der bairiſche Cultusminiſter von Beisler, eine kräftige Geſtalt mit kriegeriſchen 
Zügen, war natürlich für den Ausſchußantrag; er deutete an, daß bie Megierungen 
fih bereit über die vorzufchlagenden Perfönlichkeiten geeinigt hätten. Ihm folgte 
Pinde, der fi freien kühnen Muths auf den Standpunkt bes Rechtsbodens flelite, 
und von bdiefem aus die Ernennung der Gentralgewalt für die Fürſten allein in 
Anſpruch nahm. Er bekannte eine phyfiſche, nicht aber eine rechtliche Allmacht des 
Volks; er ſprach warn und Fraftig fiir die conflitutionelle Monarchie nach dee Staats⸗ 
rechtslehre ber Engländer. In fliegender Haft marf er zahlreiche Gefchoffe, bald mit 
Wis, bald mit Gründen gefhärft, auf Blum, Schaffrath und bie andern Känıper 
der Volköfouverainetät. Die Unmöglichkeit der Republik in Deutfchland behauptenb, 
zugleich aber auch das Unzweckmäßige einer in drei Perfonen ruhenden Eentralgemwalt 
darlegend, verlangte er die Ernennung eines einzigen Bundesbirectors duch die Re- 
gierungen, und wies dabei ohne Umfchweife auf den Ausbringer eined berühmt ge⸗ 
wordenen Trinkſpruchs, den Erzherzog Johann. | 

Glauffen aus Kiel für ben Schoder'ſchen Antrag, Auerswald für den bed Aus- 
ſchuſſes, beendigten die Reihenfolge ber diesmaligen Spreder. Schon kam ber vierte 
Tag ber Verhandlung, mit ihm neue Anträge und neue Mebner; und mol war 
bie Geduld ber Härer erſchöpft, nicht aber dad Gelüſte Derer, die ih zum Worte 
gemeldet. Es fprachen: ber Profeffor von Laſſaulx aus München, ber trog feiner ul 
ttamontanen Gefinnung damals noch hehauptete, es hake dem Parlament bei Bera- 
tbung und Feſtſtellung der Verfaffung Niemand hineinzuſprechen, im Übrigen aber 
Vincke's Vorſchlag in verſtärktem Maße wiederholte; von Dieskau, welcher gerades- 
wegs eine proviſoriſche Regierung. für Deutfhland mollte; von Wydenbrugk, dem 
der März 1848 zum Minifter in Weimar erhoben, ein kluger, abgeblaßter Kopf auf 
höderiger Geftalt; Venedey, der redliche blonde Germane, ſtets ibealiftifh, in den 
Aufwallungen bes Gefühls doch zuweilen den praktiſchen Punkt treffend; Schmidt 
aus Löwenberg, ber jugendliche Prediger der Deucſchkatholiken, jugendlich in Talent, 
Sprache und Manieren. Jeder diefer Drei haste feinen befondern Vorſchlag anzu- 
bringen: Wydenbrugk modelte den von Schober etwas um; Venedey weile eine 
mächtige, aber verantwortliche Dictatur; Schmidt verlangte einem verantwortlicher 
Präſidenten, und meinte, das fei ein Wermittchngswerichlag, ber. einſtimmig ange- 
nommen werben Inne. 

Es war nicht die. Schuld des folgenden Redners, Grumbrecht aus Lüneburg, 
ber für den Schoder'ſchen Antrag fprach, daß die Verſammlung beſchloß, die Ver⸗ 

andlungen abzukürzen. Die Sie igteit biefe® ewigen Hin⸗ unb SDerrollend ber 
edewogen, jenfeit deren ſich Beine Küfte zeigen wollte, Hatte bie Aufmerffanften 
abgefpannt und ermattet; die Ausficht auf eine ewige Wiederholung derſelben Gründe 
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war nicht geeignet, das Parlament zu längerm Autharren zw veranlaffen. Die 
Parteien waren noch nicht foweit eingeſchult, daß fie felbft ihre Rebner beſtimmt 
itten. Ruge machte den Borfchlag, daß dies geſchehen folle, und wandelte ſo das 
lament gewiffermaßen in einen Kriegsrath ber Parteien um, die hierbei feitfa- 
merweife eine amtliche Anerkennung erhielten. So unerhöst bie® in der parlanıen- 
tarifhen Geſchichte fein mochte, man ging darauf ein, um enblih zum Ende zu 
tommen. Der VBorfigende ſtellte die einzelnen Dorfchläge zur Trage: nur neum der⸗ 
ſelben fanden hinreichende Unterflügung. Für jeben dieſer neun follten noch zwei 
Abgeorbnete ſprechen. Da gab es ein Markten um die Anzahl der Mebner, als 
entfchiede fich ber Sieg einer Partei nach ber Menge der Wortführer, die fie auf 
die Bühne ſchicken durfte. ' 

Dieſen geregelten WBaffengang ber Bleinungen eröffnete am 23. Juni der Main- 
zer Zig mit der breiten Befürwortung feines Antrags auf Ernennung einer provi- 
forifchen Regierung von fünf Perfonen, die, durch die Verfammlung und aus ihr 
gewäßlt, an bie Stelle des aufzulöfenben Bundestags treten ſollte. Er ſchloß mir 
einer angeblichen Gtele aus Dabimann’s „Geſchichte von England” zu Gunften 
ber Volkeſorverainetäͤt. Nabowig ſprach fobann für den Antrag von Binde, mu⸗ 
ſterhaft in. Hinfiht auf Form, Schicklichkeit und Rundung. „Niemand bier im 
Saal’, ſprach er, „winfcht die gefallenen Zuftände wieder hervorzurufen... Wir 
Alle wollen das Wohl Deutfchlands, obgleich auf fehr verfehiedenen Wegen. Darum 
find wir pohitifche Gegner; aber das ſchließt nicht die Achtung, es ſchließt micht die 
volle Anerkennung ber Perfönlichkeit aus.” Als Hauptgrund führte er an: die Na-⸗ 
tionalverfammlung Habe, wenn fie das Hecht der Ernennung befige, auch bad Recht, 
diefelde ben Regierungen zu übertragen; und mer auch immer ernenne, fo werde das 
Ergebniß das nämliche fen, weil man nothwendig ben volfsthümlichften Namen 
ausfuchen werbe. 

Arnold Ruge, ber Hegelianer, ſtets ſich ſelbſt für unfehlbar haltend, ſtets auf 
ber Lehrkanzel ftchend mit den zuverfichtlichen Redensarten: „Es tft fo — Bas werbe 
idy Ihnen gleid; beweifen’‘, überdies vor feinem Wort zurückſchreckend, verbreitete das 
fladernde, züngelnde, kalte Wetterleuchten feiner ebenfo feltfamen als unerfchütterlichen 
Logik über die vorliegende Frage, ohne daß deutlich zu erkennen war, daß er eigent- 
Ich über einen Antrag von Morig Mohl ſprach. Die Souverainetät bes Parlamente, 
die glüdfelige Derrenlofigkeit des Volks war der Inhalt ferner Nebe, die ſtark nach 
den Gewohnheiten ber derben Hahnenkämpfe deutfcher Philoſophen ſchmeckte. „Das 
Bolt”, hieß es, „ſteht jetzt über den Thronen; diefe Verſammlung ſteht über ihnen; 
dieſe Verſammlung, die ſich nicht durch Landjunker aus Weſtfalen und Schlefien 
mit brüsten Redenkarten ihre Souverainetät wird nehmen laſſen.“ Hier war die 
Anſpielung auf Binde und Lichnowsky denn doch zu deutlich. Gagern fragte, ob 
dies auf beſtimmte Perfonen gehe. Ruge antwortete friſch darauf los: „Nein, die® 
geht auf Feine beftimmte Perſon, fondern auf alle Landjunker, die die Unverſchämt⸗ 
beit gehabt haben, mit Rotomontaden "und brüsken Redensarten der Republik nd 
Geſicht zu ſchlagen. Und ich behaupte, diefe Verſammlung ift bie Republik, wenn 
auch wider Willen.” Darauf Gagern abermals: „Sind jene Außerungen, auf bie 
Sie Bezug nehmen, bie Rotomontaden von Landjunkern, in biefer Werfammlung ge 
hört worden?” Und nun Nuge mit umerfchütterlicher Ruhe: „Nein, ſolche Roto⸗ 
montaden ſind in biefer Verſammlung *) nicht gehört worden.” Damm fam er auf 
bie tage, ob man das Recht habe, wieder einen Herrn einzufegen: „ Das Einzige, 
was wie Deutfchen bisjegt gethan, ift der Sturz des Despotitimus. Was wir beis 
behalten müffen, iſt De Fortfegung dieſes Sturzes des Despotismus, wo er noch 
erifiirt. (Wörtfich fol) Und wenn wir eine richtige conflitutionelle Form mählen: was 
iſt denn ein conftitutionelfer König? Nichts weiter als die Künigin von England, 


%) Un biefer Stelle find die ſtenographiſchen Berichte ebenfalls ungenau, “ 
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welcher ich fehr gern — abgefehen davon, daß fie mit der Zunction betraut ift, ih⸗ 
ven Nachfolger zu erzeugen — (Stimmen: Das ift cyniſch!), der ich alfo als Eng⸗ 
länder auch noch fehr gern die Hand Züffen würde. Politiſche Rechte hat fie weiter 
teine... Haben wir nicht in unferer Mitte den Beweis, daß Einzelne glauben, ale 
ob es das Recht der Maforität fei, Alles zu thun, mas fie will? Sie können dies 
aber nicht thun, und ich warne die Majorität, wenn die Majorität nicht die unferige 
fein follte, was ich allerdings annehme, denn ich muß annehmen (Unruhe in ber 
Berfammlung)... Sie wiffen noch nicht, mas ich annehmel ich nehme an, daß 
die Majorität nichts unternimmt, was dad Gefühl der Nation verlegen würde, daß 
fie alfo nicht die Smitiative an eine fremde Gewalt abgibt. Jede Gemalt aber ift eine 
fremde, bie fich nicht in dieſem Saale befindet. Hier ift die deurfche Nation. Wenn 
wir binauögreifen, fo wird aus ber deutſchen Nation hinausgegriffen. (Würft Lich 
nowsky lacht.) Das ift durchaus nicht lächerlich, und Dem, der darüber lacht, fehe 
ih die facies Hippocratica an; die Zukunft wird über ihn richten. Es ift ein 
Hohngelächter, aber auch ein Gelächter des Todeskrampfes.“ Solches war bie Logik, 
ſolches die eble Redekunſt des einft berühmten philofophifchen Führers, die, laut ber 
ftenographifchen Berichte, mit dem ‚‚raufchenden Beifall ber Galerien” belohnt wurde. 

Für den Ausfchufantrag fprah Herr von Sauden; für feinen eigenen: einen 
Präfidenten frei von ber VBerfammlung wählen zu laffen, hielt Morig Mohl mit 
näfelnder Stimme einen langgebehnten Vortrag. Es bedurfte einer aufopfernden 
Achtſamkeit, um in der Rede dieſes Mannes der ehrenhaften Grünblichkeit und dem 
reihen Vorrath an Kenntniffen das gebührende Recht werden zu laffen. Phillips, 
der Ultramontane, verfocht ben Antrag Möring’s, daß die Regierungen und das 
Parlament gemeinfchaftlich drei Fürſten ernennen follten, welchen ein verantwortlicher 
Reichsrath, zu dem bie Erftern vier, diefes aber fünf Mitglieder zu ernennen habe, 
beigefelit werben folle. Ihm folgte Wippermann, für ben Antrag bed Ausfchuffes 
mit dem Welder’fhen Zufage; Widenmann aus Düffeldorf, eine Fräftige und ver- 
ftändige Perfonlichkeit, für ben Schoder’fchen Antrag; Waitz aus Göttingen, ber 
dem Antrag von Mayern, durch die Regierungen einen Reichsverweſer bezeichnen zu 
laffen, welchen alsdann das Parlament, ohne Verhandlung über die Perfon, zu er- 
nennen hätte, den Beiftand feiner klaren flüffigen Rede lich. Zimmermann aus 
Stuttgart, der Gefchichtfchreiber bes Bauernkriegs, in fchleppendem Ton und breitem 
Pathos das Ebenbild eines fchmäbifchen Kandpfarrers, empfahl mit Überzeugung dem 
Antrag von Zig; Edel aus Würzburg ben des Ausfchuffes, wobei er jedoch in ein⸗ 
zelnen Theilen ben Schoder’fhen Abänderungen beiftimmte. 

Zehn Redner hatte man vernommen; mit dem folgenden Tage, ber diefe wort⸗ 
reihe Woche abſchloß, follte aucd, die Verhandlung zu Ende gehen. Soiron hatte 
den Präfidentenfig eingenommen; man fchloß daraus, daß Gagern fprechen werbe. 
Aber er mar nicht unter den zum Ausfechten bed Kampfes bezeichneten Parteifüh- 
ern, und Niemand wußte beflimmt, wofür er das große Gewicht feiner Meinung 
geltendmachen werbe. 

Robert Blum beftieg, der Erfts am 24. Suni, die Nebnerbühne. Die Klar 
beit des Gedankengangs, die feltene Reinheit der Sprache und Ausfprache, die echte 
Kenntniß aller der Töne, bie in den Herzen bed Volks wiederflangen, Das waren 
die glüdlichen Gaben, bie er diesmal im vollften Maß bewährte. Wiederum war 
fein Nachredner Lichnowsky. Ein ungewohnter Ernft in feinem Vortrag, eine ge 
wiffe Würbe und Takt machten einen überrafchend guten Eindruck auf allen Seiten, 
fo wenig die Meinung Vincke's, für die er auftrat, eine Mehrheit zu hoffen Hatte. 
Er verfocht die Monarchie, nicht aus Liebe zu den Fürften, erklärte er, fondern 
weil er an das monarchiſche Princip glaube. Bei diefer Gelegenheit that ex jene 
bekannte Äußerung: „Wenn durch Gottes Willen bie 34 deutſchen Souveraime und 
ihre „Familien auf ein mal binweggenommen würben von biefer Erbe, fo bin ich 
ber Überzeugung, man würde ſich vereinen und neue an bie Spige dieſes Rande 
fiellen, wenn auch nicht in fo großer Anzahl. (Gelächter auf der Linken.) Ich 
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begreife Ihre Heiterkeit, meine Herren. Wenn id) das Gegentheil gefagt Hätte, fo 
würden meine Freunde gelacht haben.’ (Allgemeine Heiterkeit.) 

Karl Bogt aus Giefen Hatte für den Blum'ſchen Antrag zu fprechen. Reich 
an Geiſt, befaß er bie Schwäche, den Wig vorzuziehen; mehr genial als gründlich, jagte 
er nad dem Neuen, Ungewwöhnlihen. Es ſchien zuweilen, als fei e& ihm mehr um 
das glänzende Entfalten feiner Eigenthümlichkeit ald um die Sache zu thun. Beine 
Beweisführung felbft glih nicht felten cher einem Laleidoftopifhen Spiel als einer 
logifchen Entwidelung. Begeifterung für die eigene Sache und ben warmen Aus 
drud ber Überzeugung hatte man nie ——— bei ihm zu bemerken. Seine Rede 
ſchillerte ſtets in den hellſten und bunteſten Farben; war ſie vorbei, ſo hinterließ ſie 
den Eindruck eines vergnüglichen Feuerwerks zu Ehren der Partei. So oft er mit 
ſcharfem Blick die wunden Stellen der Gegner traf, ſo oft er mitten ins feindliche 
Lager hinein die Streiflichter ſeiner Beobachtung warf, ſo oft er das Wahre und 
Richtige ſagte, erfaßte er doch ſelten den Kern der Verhandlung, und ſelbſt Manche 
ſeiner eigenen Partei glaubten, es liege ihm mehr am Gefecht als am Siege. Es 
konnte blenden, nicht erhellen, wenn er bie Revolution als das Naturgefeg darſtellte, 
und dies aus des ſternkundigen Leverrier Worten beweiſen wollte. Aber um ſo 
überrafchendere Wahrheit mochte in einer andern Behauptung liegen: „Die Franzo⸗ 
fen bilden fi ein, geborene Republitaner zu fein, und find monarchiſch von unten 
bis oben, und werben es bleiben; wir find geborene Republikaner, und bilden uns 
ein, Monardhiften zu fein.” Die beiden Schwerpunkte feiner Rede waren der Haß 
gegen den Bundestag und die Warnung vor den Fürften. „Als die Völker Gut 
und Blut eingefegt hatten für die Befreiung von ber franzofifhen Despotie, da 
achtete man biefe Opfer nicht; da brach man dad Wort, dad man gegeben hatte. 
Als im Jahre 1830 die Freiheit an die Thüren klopfte und das beutfche Regiment 
erfchütterte, ja, damald gab man auch Verfprechungen! Aber nach einigen Jahren 
füllten fi bie Kerker aufs neue; man hielt das zum zweiten mal gegebene Wort 
nicht; man beging aufs .neue einen Treubruch. Jetzt fiehen wir an der dritten Pe⸗ 
riode; es wird uns aufs neue das Wort gegeben; wir fliehen hier, um bie Freiheit 
des Dolls zu realifiren, und wir follen noch immer leichtgläubig fein? Wir follen 
nicht fürchten, daß, wenn wir nicht Alles anmenden, auch zum dritten mal Das 
hereinkommt, was ſchon zmei mal gelommen iſt?“ Er ſchloß mit den Worten 
Machiavelli’s: „Die Völker waren oft treulos, und die Fürften waren oft treulos; 
aber niemals find die Völker fo treulos geweſen als es bie Fürften gewefen find.’ 

Kosmann aus Stettin fprach für den Antrag von Möring. Gtedbmann follte 
den Zufag von Welder verfechten, ſprach jeboch eigentlich mehr für eine neu von 
ihm gebrachte Anderung zu dem Schoder'ſchen Untrage, nad welcher bie Gentral- 
gemalt (zwar nicht bie Beſchlüſſe, aber doch) die Gefege bed Parlaments zu verfün- 
digen und auszuführen haben follte.e Das war im Grunde ein ganz neuer Antrag, 
und zwar ein folcher, welcher leicht die Mehrheit auf fich vereinigen konnte, da das 
Bedenkliche, welches die urfprünglihe Schoder’fche Faffung in ben Augen der Cen⸗ 
tren haben mußte, durch die Stebmann’fche befeitigt war. Jene hätte bie Gentral- 
gerwalt zum willenlofen Werkzeug des Parlaments auch in Regierungsfachen gemacht; 
diefe ließ dem Parlamente eine folhe Macht nur im Kreis der Verfaffungsthätigkeit, 
und Defien, was damit zufammenhing. Aber eben darum ergriff die Linke um fo 
bereitwilliger die Hanbhabe, welche das Übereintommen vom Donnerflag ihr bet. 
Damals waren bie Anträge gefichtet, bie Unterftügungsfrage geftellt worden; alfo 
war ed nun zu fpät, neue Abänderungen zu beantragen. Wirklich ſchien fi auch 
die Mehrheit gegen die Zuläffigkeit bes Antrags auszufprechen. . 

Jetzt ergriff Raveaux aus Köln das Wort für die Schoder'ſchen Vorſchläge. 
Der ſchmächtige blaffe Mann mit den dunkeln Augen verband eine feltene Feinheit 
des Taktes mit ber Innigkeit ber Überzeugung; offen ohne Derbheit, milde ohne 
Weichheit, ſtand er auf der Grenzfcheide, mo die Monarchie noch Iebensfähig wirken 
ann, und der tepublifanifche Sinn fie nicht zerftören, fondern läutern wid. Mit 
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entſchiedener Sicherheit, als bewegte er ſich ſeit Jahren ſchon in flaatsmänttichen 
Gebieten, warf er die Verſammlung aus der Wüſte der Lehrſätze auf den Stand⸗ 
punkt des Praktiſchen, Möglihen hinüber. Was Rechtsboden! was Boden ber 
Revolution! ſtellt euch auf ben Boden der Paulskirche, wo der Nation die entzoge⸗ 
nen Mechte wiedergegeben werben follen. Deutſchland drohe Gefahr nen Amen, von 
Mefken, von Dfien? Bon innen, ja; von Dften, ia; aber von Weſten? Ich bin 
wicht für dus Proclamiren der Republik; aber man muß auch eine noch in den Be- 
bartörvehen liegende Republik nicht verbächtigend beurtheilen. Und nun erwähnte 
er mit geſchicktem Übergang den Gruß an Deutfchland, welchen bie franzöftfhe Na⸗ 
ttenalnerfammlung am 24. Mai den Deutfchen zugefendet: „Und ben brüderlichen 
Gruß follten wir nicht erwidern? Meine Herren, erheben Bie fih, zeigen Sie, daß 
Sie eine Nation find!” Unter ftürmifchem Zuruf erhob fih da die Linke, das 
Centrum, die Mechte; noch zögerte hier und da Einer auf ber äuferfien Rechten: 
aber zuletzt wollte doc, Keiner vereinzelt zurücbleiben. Und wie gewandt wußte 
Raveaur biefen Augenblick der Begeifterung zu benugen! „Meine Herren, biefer 
Beweis von Befinnungseinheit verbindet und immer mehr und mehr. In biefem 
Ausſpruch, ben Sie gethan, liegt eine größere Annäherung der Parteien als in al 
lem Andern. Glauben Sie nicht, weil dies heute ausgeſprochen worden ift, baf 
irgenb ein Deutfcher fich zurüdziehen würde, wenn die Franzoſen es wagen follten, 
anfere Grenze in anberm Sinne zu überfchreiten.” Nachdem er auf ſolche Weiſe, 
wie abfichtloß, die Derfammlung in eine günftige Stimmung fie feine vermittelnde 
Mole gebracht hatte, entwidelte er die allfeitigen Vortheile ber Anträge bes linfen 
Centrums, mit jener ihm eigenthümlichen Art, bie für die Maffen verftändlich, «ber 
barum nicht minder verftändig war. Man habe in Deutfchland etwas, das noch 
nie dageweſen; diefe Vereinigung fo vieler in der Megierungsform verfchiedener Staa- 
gen zu einem großen Ganzen fei nirgendwo vorgelommen. ‘Darum müffe man aber 
auch etwas Neues fchaffen; die hergebrachten conftitutionellen oder republifanifchen 
Begriffe paßten nicht dafür. Died gelte namentlich von der Frage, ob ber Träger 
der Sentralgewalt verantwortlich fein folle oder nicht. An Trüßtzſchler's bekanntes 
Wort antnüpfend, fagte er dann: „Es hat ein Mitglied den unglüdlichen Ausdrud 
gebraucht, wir kämen Alle fouverain auf bie Welt. Da Hat man ungeheuer ge 
lacht. Ich glaube auch nicht daran; aber baf ein Theil des Volks bisher fouverain 
auf die Belt Fam, das werden Sie mir nicht in Abrede flellen: es find die Für⸗ 
fin. Warum (zur Rechten gewendet), warum finden Sie Das nicht lächerlich? 
ed ift doch wahr!“ Die Stellung der Parteien bezeichnete er treffend alfo: ‚Die 
Rechte fürchtet, wenn ein Antrag von der Linken kommt, ed möchte etwas dahinter 
fteden. Die Linke fürchtete Daffelbe, wenn von ber Rechten etwas der Art kommt. 
Das Centrum fürdtet fi vor dem Vorwurf der Hat.-'*; denn biefen will es nicht 
gern hören. Ich muß Ihnen bekennen, Sie mögen mir Halbheit vorwerfen, ſoviel 
Sie wollen: wenn ich die Überzeugung habe, daß irgend Etwas den Berhältniffen 
des Vaterlands am beften anpaßt, fo werde tch es durchzuführen fuchen... Sie 
brauchen unfer Amendement nicht anzunehmen. Verſchmelzen Sie die verſchiedenen 
Amendements auf eine Art und Meile, daß wir der Nation zeigen, wir mollen eine 
Einigung. Laſſen Sie doch die leichte Brücke, die wir ben Regierungen gebaut 
haben, beſtehen. Wir geben ja doch nicht die Macht aus der Hand!” 

Mit Mathy, welcher den Antrag von Mayern herborhob, war bie Zahl ber 
48 beſtellten Redner geichloffen, und aud dem langen Streite nur dad eine Ergeb- 
niß gewonnen, daß man allfeitig die Dreizahl der Träger der neuen Gewalt auf 
gab. Niemand hatte mehr das Recht des Worts als der Berichterftatter; da rief 
Soiron, zwar nicht unerwartet, Gagern’d Namen auf. Die hohe kraftvolle Geftalt 
mit ben mächtigen Brauen und der ernften Haltung befchritt die Rebnerbühne. Eine 
deife braufende Bewegung ging durch den Saal, um bald darauf einer Taufchenden 
Stille zu meiden. Jet begann Gagern mit jener tiefen Stimme, in ber ſoviel 
ſelbſtbewußte Mürde Tag; die Säge rollten ftoßweife bin, halb rauh noch in der 
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Form, als feien fie eben in der Bildung begriffen; die häufigen Paufen waren Peine 
Hilfsmittel ber Kunft, fondern die Nothbrüden zmifchen dem Gedanken unb bem 
Ausdruck. Gagern war weder in ber äußern Geftaltung ber Rebe ausgezeichnet, 
noch eigenthümlih und frifch in den Ideen; aber er brachte einen gewaltigen Ein⸗ 
drud hervor durch bie ſittliche Strenge, die dem Manne wohl anftand, welcher da⸗ 
mald von allen Parteien fo hoch gehalten, die politiſche und moralifche Kraft ber 
Märzbewegung in feiner Perfon zufammenfaßte. Seine Worte übten den Zauber 
eines Drafeld über das beberrfchte Haus. Nachdem er gezeigt, daß bie Centralge⸗ 
malt obne Zweifel die Beſchlüſſe des Parlaments zu vollziehen habe, ihr aber doch 
die Befugniß zuftehen müffe, einen etwa bedenklichen Beſchluß zur nochmaligen Er⸗ 
mwägung ber Verſammlung zu bringen, und nachdem er baber bie Stedmann'ſche 
Abänderung ald bie paffendfte erklärt hatte, ging er auf bie Hauptfrage über: „Wer 
fol die Gentralgewalt fhaffen?... Ich würde es bedauern, wenn es als ein Prin- 
ap gälte, daß die Regierungen In dieſer Sache gar nichts follten zu fagen haben: 
aber vom Standpunkte der Zwedmäßigkeit aus ift meine Anficht wefentlih eine 
andere als die ber Majorität im Ausfchuffe; feibft eine andere als bie im Schober’. 
fchen Amendement entwickelte. Meine Herren! Ih thue einen Fühnen Griff, und 
ih fage Ihnen: Wir müffen die proviforifche Eentralgewalt felbft fchaffen.” Da 
brach ein beifpiellofer Sturm des Jubel im Haufe aus; diefes Wort entfchied mit 
einem mal bie ganze Frage, um bie man eine Woche lang mit unzähligen Meben 
hin- und bergefämpft. Es bedurfte kaum mehr der Gründe, die Gagern für feine 
Meinung brachte: die Gentralgewalt müſſe ſtark fein, Vertrauen einflößen; fie müffe 
ſchnell gefchaffen werben; und da bie Mehrheit gegen die Dreizahl, über bie eine 
Derfländigung zwifchen den Regierungen vielleicht ſchon vorliege, vielmehr für Einen 
Reichsverweſer fe, uber deffen Bezeichnung große Schwierigkeiten entftehen könnten, 
fo müfle man ihnen ben Vorfchlag erlaffen, fie der Verlegenheit überheben, indem 
man auf ihre nachträgliche Einftimmung rechne „Wollen wir, wie jegt unzweifel- 
Haft, der Mehrheit nah Einen, fo iſt ein Mann, hochſtehend, gefunden, ber fi) ber 

oͤchſten Stelle werth gezeigt hat. Es gibt keinen Privatmann, ber unter folchen 

mfländen dad Amt. übernehmen könnte, wie vielleicht Einzelne oder auch Parteien 
gebacht haben.” So wies Gagern die Stellung zurüd, die ihm von einem Theil 
der Linken und bed linken Centrums zugebaht war. „Man wird mir nun nicht 
mehr den Vorwurf machen konnen, als habe ich das Princip der Souverainetät ber 
Nation aufgegeben... Und au darin wird Feine Abdankung dieſes Princips ge 
funden werden Fonnen, wenn etwa meine Meinung, wie fie es wirklich ift, bie fein 
Sollte, daß bie hochfichende Perfon ein Fürft fein müffe; was auch Sie einräumen 
können (zur Linken geivendet), nicht weil es, ſondern obgleich es en Fürſt iſt.“ 
(Allgemeinfter Beifall.) „Es ift Ihnen vorhin viel Schlimmes gefagt worden von 
den Fürften; ich babe diefen Haß nicht mit auferzogen, und bie Kiebe zu den Men⸗ 
fen war mir immer näher.’ (Lebhaftes Bravo auf der Rechten.) „Aber, meine 
Herren, einen Haß gegen ganze Generationen zu tragen, ohne die Perfonen zu bes 
zeichnen, die etwa des Haffes werth fein fönnten, das ift nicht grofmüthig!’” (An« 
Haltendes Bravo auf ber Rechten und auf der Galerie.) Ein Aufruf zur Einigung 
ſchloß diefe Rebe, bie mehr als eine Rede, die ein Ereigniß war, und das bebeu- 
tendfte Ereigniß, das bisher in der Nationalverfammlung fich zugetragen. 

Zange hielt die Aufregung der Verfemmlung an, bis Dahlmann, ber Berichte 
erflatter des Ausfchuffes, ſich Gehör verfchaffen konnte. Der Kern feines Vortrags, 
Der mit Stacheln gegen die linke Seite, und insbefondere gegen Big, welcher ein 
Buch ctire, das er nicht gelefen, reichlich gewaffnet war, lag darin, daß er im 
Verein mit acht andern Ausfchußgliedern eine veränderte Faſſung des Mehrheitsan- 
trags vorfchlug, mobei das Hauptfählichfte die Umwandelung bed Bundesdirectoriums 
in einen Reichövermefer blieb. , _ 

Nachdem hierauf Möring feinen Antrag zurudgezogen, ber überhaupt, wie mans 
der andere, vielleicht nur deshalb unterflügt worden, um ber Rechten die Befugnig 
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zu verfehaffen, zwei Redner mehr zu ſtellen, erhob ſich Schaffrath, ber unermübliche 
Kämpe der Geſchäftsordnung, um bie Zuläffigkeit der erft nach dem Schluß ber 
Berhandlung vorgebrachten neuen Faſſung des Ausſchuſſes zu beflreiten. Anders, 
aber zum gleichen Zwecke, trat Wefendond auf, indem er das gleiche Recht, die 
Faffung nachträglich abzuändern, auch für die andern Antragfteller in Anſpruch 
nahm. Die Sache blieb für diesmal unentfchieben; und die Sigung endete mit 
einer erbitterten perfönlichen Abwehr von Zig gegen Dahlmann, bamit auch das et- 
hebendfte Drama nicht ohne Beimiſchung widriger Auftritte bliebe. 

Die neue Woche begann mit ber Feftftellung der Reihenfolge ber Fragen. Das 
gab eine weite, ermübenbe, tobfüchtige Verhandlung, bei welcher die Parteizwede ſich 
unter das Mäntelchen der Gefchäftsorbnung bargen, um den Gegnern das Spiel zu 
verberben. Die Fragen waren in gemeinfamer Berathung von Soiron und den adıt 
oder neun Antragftellern geordnet worden, und dabei murde eine neue Faffung bes 
Schoder'ſchen Antrags aufgenommen, für welche fih Zig, Blum und Morig Mohl 
yereinigten. Es war dies alfo auch eine Abänderung, die bei der abfchliefenden 
Übereinkunft der Parteien vom 2%. Juni noch nicht vorhanden geweien, fobaß fi 
die linke Seite nicht mehr in ihrem Nechte befand, wenn fie dennoch einem Abänbe- 
rungsvorfchlag von Baffermann und Auerswald die Zuläffigkeit beftritt. Diefer beftand 
barin, daß aus ben nichtregierenden Mitgliedern eined deutſchen Regentenhaufes ber 
Reich sverweſer durch die Nationalverfammlung zu wählen fei, im Vertrauen auf die Zu⸗ 
flimmung der deutfchen Regierungen: es war ber in eine feite Form gebrachte In⸗ 
balt von Gagern's Rede, nur etwas zu fchroff und zu beſchränkend ausgebrüdt. 
Diefen Fehler abzufchleifen, ftellte Hedicher den Unterantrag, die nähere Beftim- 
mung: „aus ben nichtregierenden Mitgliedern eined Regentenhauſes“, bei Seite zu 
laſſen. Aber Schaffrarh und feine Freunde beriefen fich mit immer wachſender Er- 
bitterung auf das Übereinfommen, auf die Gefchäftsordnung; und vergeblich wies 
Tellkampf nach, daß durch die erwähnte Verſchmelzung ber vier Anträge der Linken 
und Des linken Centrums jene Übereinkunft thatfächlich fchon verlaffen ſei. Die Iinfe 
Seite fah für den Antrag Heckſcher's zu gewiß eine Mehrheit erftehen, als baf fie 
nicht Alles hätte aufbieten follen, ihn vor der Abftimmung zu befeitigen. Ein glei- 
ches Interefje hatte aber auch die Außerfte Rechte. Obſchon Hedfcher und Gagern 
felbft nachmwiefen, daß man am 23. Juni nur habe beabfichtigen können, die Gnd- 
Iofigkeit des Redens, nicht aber alle Abänderungsvorfchläge abzufchneiden, fo erflärten 
fih doch Vincke und Radowitz gegen die Zuläffigkeit neuer Abanderungen. Man 
überließ Soiron, der ben Vorſitz führte, die Entfcheidung; als er fich aber für bie 
Zulaffung ausſprach, wollte die Linke e8 dennoch nicht gelten laffen. Die Aufregung 
und der Groll wuchſen von Augenblid zu Augenblick; ed wurde von der Linken mit 
„unangenehmen Anträgen von ihrer Seite gedroht, wenn man jenen nicht fallen 
laffe. Um bie Einigkeit wieberherzuftellen, richteten Jucho und Venedey an Hedicher 
bie Bitte, feinen Antrag zurüdzunehmen. Heckſcher verlangte, ſich darüber erft mit 
feinen Freunden befprechen zu können. Die Sigung ward auf drei Stunden ausgefegt. 

Alles war nun gelpannt auf die Löſung bes Widerſtreits. Gegen die Vermu- 
thung erklärte Hedfcher beim Wiederbeginn der Sigung, daß er auf feinem Antrage 
beharre. Alsbald zeigte Vogt unter dem Beifall der Galerie die bevorfichende Ein- 
bringung zahlreicher neuer Abänderungsvorfchläge an, die natürlich auch begründet 
und berathen werden müßten. Darauf Helfer: „Die neuen Amendements, die 
man und in fo fchoner Fülle ankündigt, und bie ſchon im voraus, ehe man fie noch 
kennt, ben Beifall der Galerie erhalten haben...” Bei diefen Worten erhob bie 
Linke einen furchtbaren Lärm, wie man ihn noch nicht erlebt hatte. Man rief: 
Zur Ordnung! das ift fchamlofe Verbächtigung! man ſtampfte mit ben Füßen; man 
fehrie wie finnlos. Soiron befaß nicht die Mittel, ſolchen Sturm zu befehwichtigen. 
Ihm war nicht die gebieterifche Würde eigenthümlich, mit welcher Gagern über allen 
Parteien baftand; man vermißte das Edle der Bewegungen, die ernfte Ruhe, in 
Einem Wort das Vornehme, das ber Reiter der plebejifhen Verſammlung am we⸗ 
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nigften entbehren kann. Ba Soiron keinen Grund zu dem begehrten Ordnungsrufe 
fand, fo ſchwoll der Tumult zu folder Höhe, daß fein anderes Mittel blieb, als bie 
Sitzung aufzuheben. 

Diefer Zwifchenfall konnte den Abſichten der linken Seite nur höchſt förderlich 
fein. ‚Mit gewiffenhafter Erwägung hätte fie ſich fagen müffen, dag für Heckſcher's 
Auftreten, fo fchroff es mar, eine parlamentarifche Rüge nicht yerlangt werden konnte, 
zumal fie ſelbſt ſchwerlich zarter und rückſichtvoller in ihren Außerungen fich bewies 
als die andern Parteien. Allein die angenommene Stellung eines ſchwer Beleidigten war 
allzu vortheilhaft in einem YUugenblide, wo man das frieblihe Zuſammenwirken aller 
Parteien bedurfte. Das fühlte audy die Rechte; und fo kam in der Nacht eine Nrt 
von Vergleich zuftande, wonach mehre Freunde Heckſcher's, an ihrer Spige Auers- 
wald und Heinrih Simon, eine von ihn: gebilligte Erklärung dem Präfibenten über- 
gaben, welche derfelbe vorlas. Im diefer hieß es, daß er nur eine einfache Thatſache 
habe erwähnen wollen, ohne bie Abſicht, Jemanden zu beleidigen. Darauf nahm 
Heckſcher von der Rebnerbühne aus feinen Antrag zurück. Allein nun trieb Robert 
Blum bie Benugung der günftigen Umftände noch weiter, indem er die Verſoͤhnlich⸗ 
feit feiner Freunde pries, und die nach Heckſcher's Erklärung gewiß nicht mehr ziem- 
lihen Werte ſprach: er hoffe, Heckſcher habe nicht gemeint, daß ein Theil der Ver⸗ 
fammlung feine Anträge im Einverſtändniß mit der Galerie eingebracht. Dann er- 
Härte Blum, daß die Linke ihre Abänderungsvorfchläge zurüdziehe, indem er zugleid) 
Über deren Inhalt die deutliche Auskunft gab: er freue ſich innig, daß es nicht dazu 
gelommen, hier über die perfonliche Würdigkeit der deutfchen Fürften zu verhandeln. 
Auf ſolche Weiſe war ber äuferlihe Schein des Friedens hergeftellt; die tiefere 
Feindſchaft der Parteien konnte nicht ausgeglichen werden. Sie drohte fogar unver 
züglich wieder aufzuflammen, da die Linke auch ben von Soiron bereitd in die ge- 
druckte Frageftellung mit aufgenommenen Abänderungsvorfchlag von Stedmann für 
verfpätet erklärte, weil ee am 23. Juni noch nicht vorgebracht gewefen. Nach lan- 
germ Streiten gab denn endlih aud Stedmann der Linken nah. Aber er fprad) 
dabei feine Überzeugung aus: da man bie Abftimmung tiber den Antrag, daß ber 
Reichsverweſer die Gefege der Nationalverfammlung zu vollziehen babe, befeitigen 
wolle, fo werde auch der Schoder’fche Antrag, der Daffelbe für die Beſchlüſſe der 
Derfammlung feftgefegt haben wollte, von dem Haufe verworfen werben. Und fo 
kam es auch wirklich. Die Taktik der Linken führte alfo zulegt zu dem geraden 
Gegentheil Defien, mas von ihre und ber Mehrheit felbft gewünſcht wurde, zu Dem, 
was nur der Auferfien Rechten willlommen war: bad Geſetz über die Centralgewalt 
erhielt eine Lücke, die dem Reichsverweſer thatſächlich das abjolute Veto geftattete. 
Auch diesmal zerbrach ber Bogen, weil man ihn zu ftraff gefpannt. 

Nach folhen achttägigen Kämpfen gelangte man endlich zur Abflimmung. Zu- 
erſt kam der von Winde vorgefchlagene Einleitungsfag: „Die deutfche Nationalver- 
ſammlung befcgließt, vorbehaltlich des Einverftändniffes mit den beutfchen Regierun⸗ 
gen.’ Gr wurde in namentlicher Abftimmung mit 477 gegen 51 Stimmen abgelehnt. 
Dann folgten ber Reihe nad) die andern Anträge: 1) „Bis zur definitiven Be⸗ 
gründung einer Regierungsgewalt fie Deutfchland foll eine proviforifche Centralge⸗ 
walt für alle gemeinfamen Ungelegenheiten ber beutichen Nation beftellt werben.‘ 
(Mit großer Maforität angenommen.) 2) ‚‚Diefelbe hat a) die vollziehende Gewalt zu 
üben in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt bes Deut- 
ſchen Bunbesftaats betreffen; b) bie Oberleitung der gefammten bewaffneten Macht zu 
übernehmen, und namentlich die Oberbefehlshaber derfelben zu ernennen; c) bie völ⸗ 
Berrechtliche und handelspolitifche Vertretung Deutfchlande auszuüben, und zu diefem 
Ende Gefandte und Eonfuln zu ernennen.” Alle dieſe Punkte wurden genehmigt; 
aber der entfcheidende Zufag: „die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung zu verfündi- 
gen und zu vollziehen”, wurde (wie Stedmann warnend vorhergefagt) mit 277 
Stimmen gegen 261 abgelehnt. Unter den Bejahenden fanden ſich aud diesmal 
ger Viele, die fpäter bis ins rechte Gentrum, ja bis in bie eigentliche Rechte zurück⸗ 
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wichen; bie umgekehrte Veränderung konnte weniger vorkommen, da man fich mit 
jedem Tage von der Revolution entfernte. 3) „Die Errichtung des Berfaſſungswerks 
bleibt von der Wirkſamkeit der Centralgewalt ausgenommen.’ (Genehmigt.) 4) „Uber 
Krieg und Frieden und Über Verträge mit auswärtigen Mächten befihlieft bie Cen⸗ 
tralgemalt im Einverfländnif mit der Ratiomalverfammlung.” (Mit 408 Stinmien 
gegen 143 angenommen.) Der Antrag, bie proviforifche Eentralgewalt einem Pra⸗ 
fidenten zu übertragen, wurbe mit 355 Stimmen gegen 174 abgelehnt. Natürlich 
‚erhob fi) nun eine große Mehrheit für ben an die Stelle tretenben Sag: 5) „Die 
proviforifche Kentralgewalt wird einem Reichsverweſer übertragen, weldyer von ber 
Nationalverfammlung frei gewählt wird.“ (Angenonnnen mit A03 Stinmmen gegen 
435.) Indeffen gaben viele Abgeordneten die Erklärung zu Protokoll, fie hätten 
nur im Dertrauen auf die Zuftimmung ber Regierungen mit Ja geflimmt. 6) „„Der 
Reichsverweſer übt feine Gewalt buch von ihm ernannte, ber Nationalverfammlung 
verantwortlide Miniſter aus. Alle Anordnungen deſſelben bedürfen zu ihrer Gültig- 
keit der Segenzeichnung wenigftens Eines verantwortlichen Miniſters.“ (Faſt ein- 
flimmig angenommen.) 7) „Der Reichöverwefer ift unverantwortlich. (Angenommen 
mit 375 Stimmen gegen 175.) Diefer Sag wäre faſt Beranlaffung zu einem 
ähnlichen Lärm geworben, wie bie Auftritte des vorigen Tags. Biedermann fiellte 
vor ber Abftimmung im Namen bed linken Centrums bie Frage an den Berichter- 
flatter, ob hier eine ganz allgemeine, ober nur eine politiſche Unverantwortlichkeit ge- 
meint, well fie nur mit der legtern einverfianden feien. Die Trage war offenbar 
mehr um der vollsthümlichen Staatöbegriffe willen gethan als rüdfichtlich irgend einer 
Bebeutung, bie fie für das Leben und bie That haben konnte. Allein Dahlmann 
gab die herbe Entgegnung: da die Verhandlung gefchloften, fo antworte er nicht; eb 
werde ſich zeigen, ob die Mehrheit republifanifch fei ober nicht. Da entfland auf 
der Linken ein furchtbarer Lärm, den Soiron's ſchwache Leitung nicht beſchwichtigen 
Tonnte. Nun trat Stebmann auf, um ald Ausfhußmitglied die gemünfchte Erläu- 
terung zu geben; ihm aber tobte nun ein ebenfo heftige Schreien und Rufen von 
ber rechten Seite entgegen. Mit Mühe gelangte man zur Abflimmung, bei der in 
Zolge des Vorgangs das linfe Centrum füch fpaltete. Ein Theil beffelben, mit Fal⸗ 
lati aus Tübingen, WMittermaier, Höfken, Hans von Raumer aus Dinkelsbühl, 
Stedmann, Compes aus Köln, Robert von Mohl und Anbern, ftimmte mit Ja, 
und gab dann bie Erklärung zu Protokoll, es fei in ber Vorausſetzung gefchehen, daß 
nur die Unverantwortlichkeit wegen Regierungshandlungen gemeint fei; ein anderer 
Theil, mit Biedermann, Rieffer, ZeU und Cetto aus Trier, Clauſſen, Gistra aus 
Wien, Schober, Stahl aus Erlangen, Heinrich Simon, Lene und Andern filmmte 
mit Nein, und gab ald Grund dafür zu Protokoll, daß der Ausfchuß jene Erläu- 
terung verweigert babe. Keine Beranlaffung gaben mehr zu Kämpfen bie fol- 
‚genden Sage: 8) ‚Über Verantwortlichkeit der Miniſter wirb die Nationalverfamm- 
lung ein beſonderes Geſetz erlaſſen.“ 9) „Die Minifter haben das Recht, ben 
Berathungen der Nationalverfammlung beizumohnen, und von derfelben gehört zu 
werden.” 10) „Die Minifter haben die Verpflichtung, auf Verlangen der Natio- 
nalverfammlung zu erſcheinen und Auskunft zu ertheilen.” 44) ‚Die Minifter 
haben dad Stimmrecht in ber Nationalverfammiung nur dann, wenn fie als deren 
Mitglieder gewählt find.” 42) „Die Stellung des Reichöverwefers ift mit der eines 
Ubgeorbneten der Nationalverfammlung unvereinbar.” Dieſe fünf Säge wurden ohne 
Namendaufeuf genehmigt. 135) „Mit dem Eintritt der Wirkfamkeit der proviſori⸗ 
fen Gentralgewalt hört daB Beſtehen des Bundestags auf.” (Angenommen mit 
510 Stimmen gegen 35.) 44) „Die Eentralgewalt hat fi in Beziehung auf bie 
Vollgiehungsmaßregeln, ſoweit thunlich, mit ben Bevollmächtigten ber Landesregie- 
zungen ins Einvernehmen zu fegen.’‘ 15) „Sobald das Berfaffungsiwerk für Deutfch- 
land vollendet ift, hört die Thätigkeit der proviforifchen Eentralgemwalt auf.” 

Nach Genehmigung ber beiden letzten Punkte erfolgte der Namensaufruf über 
das Banze des Geſehes: 450 Mitglieder flimmten dafür, 100 dagegen. Diefe letz⸗ 
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tere Za bildete ſich aus ber entſchiebenften Linken (welche die, Unverantwortlichkeit! 
dafür als Grund angab), einem kleinen Theil des linken Centrums, af Gidkra, 
Bene, Raveaur, Reh, Heinrich Simon, Viſcher aus Tübingen, Zell aus Trier, und 
Andern, und drei Mitgliedern der äuherſten Rechten, Grävell, von Boddien und 
Binde. Rabowitz und die Andern dieſer Partei flimmten mit Sa, „in dem Be» 
trauen auf die Zuſtimmung ber Regierungen “, wie fie nachher zu Protokoll erflär- 
sen. Auch von ber Linken des Deutſchen Hofs waren Viele für die Annahme; fo 
3. DB. Chrift aus Karlbruche, Eigaftue, Heifierbergt aus Rochlig (Sachſen), Heub⸗ 
ner aus Freiberg, Kublich aus Oſtreich, Lime aus Kalbe, Mammen aus Plauen, 
Mölling aus Oldenburg, Morig Mohl, a Prato aus Roveredo, Scharre aus Strehle, 
Trampuſch aus Wien, Taſchucke ans Meißen, von Watzdorf aus Leichnam (Gachfen). 


Wahl des Erzherzogs Johann zum Reichsserweſer; die öſtreichiſchen Berhältniffe; Übernahme 
ber Reichsverweſerſchaft; Verhalten der Bundesuerfanmlung. 

Ss wer mit umenblicher Mühfal ein Ergebniß gewonnen. Über die Perſon bes 
gu erwüählenden Reichsverweſers war fein Zweifel. Gagern, auf ben eine anfehnliche 
Mehrheit die Blicke richtete, haste feinen Wünſchen ein ſolches Ziel nie ſtecken wol⸗ 
Ien; außerdem ſchien es Mar, daß biefe Stellung für einen Privatmann den Regie⸗ 
zungen gegenüber unhaltbar geiwefen wäre. Indeſſen erfoberte es das Princip ber 
Linken, durch Aufftellung eines nichtfürſtlichen Bewerbers die Wahrung ber Volks⸗ 
rechte auszuſprechen. Die Wahl gefchah in ber Sigung vom 29. Juni. Die zu⸗ 
erſt aufgerufenen Mitglieder gehörten den Gentren, und flinmmten für Erzherzog Jo⸗ 
hann von Oftreih. Bon ber Linden war umter den Aufgerufenen zufällig Jordan 
aus Berlin ber erſte. Er nannte den Namen: „Johann“ — — hier eine Tange, 
auf Theaterwirkung berechnete Paufe — — „Adam von Ieftein‘. Die nicht ein- 
geweihten Hörer waren bei biefem Namen überrafcht. Ein Theil der Kinfen hatte es 
aufgegeben, die Perſönlichkeit Gagern's zu einer Parteifahne zu benugen, und ſich 
hatt deffen den alten Führer der babifchen Oppofition erſehen. Erzherzog Iohann - 
erhielt 4356 Stimmen, Gagern 52, SIyftein 52, Erzherzog Stephan 1; von ber 
äufßerften Linken hatten fich ber Abſtimmung 27 Mitglieder enthalten. Gagern ver- 
kündete das Ergebnis, und es fehlten nicht bie natürlichen Begleiter ſolcher Ereig- 
niffe: Jubelruf, Siodengeläute, Donner des Gefchüges. Eine Abordnung von Mit 
gliedern, durch die Vorfigendben und Schriftführer bezeichnet, follte dem Erzherzog bie 
amtlihe Kunde feiner Wahl bringen. Diefe Deputation beftand aus dem Freiherrn 
Andrian, dem zweiten Stellvertreter des MWorfigenden, Jucho als Schriftführer, Ra- 
veaur, Frande aus Schleswig, Saucken, Heckſcher, und bem Münchener von Rotenhan. 

Während diefe Märmer auf ihrer Sendung nach Wien begriffen, begann bie 
Nationalverſammlung mit der Beratbung ber beutfchen Grundrechte. Nebenher gingen 
Die innen Angelegenheiten bed Parlaments ihren Banc. So ward ein Schulaus- 
ſchich niebergefeht *), nachdem der Antrag auf Beftellung eines Ausſchuſſes für 
Schul⸗ und Kirchenſachen, von den Ulttamontanen ebenfo wie von ber Linken be 
Fämpft, keinen Beifall gefunden hatte (7. Juli). Dann verhandelte man über die 
Wahl von Blöde ans Dresden, ber von den im Aönigreihe Sachſen vermweilenden 
Deutſchen anderer Staaten, insbefonbere Babrifarbeitern, in die Rationalverfammlung 
gemählt worden war. In Folge des Wahlverfahrens, das man bei Beihidung ber 
Rationalverfammlung in Sachſen beobachtet hatte, fahen ſich nämlich jene Fremden 
ausgefihioffen, obfchon man ihre Zahl auf 16000 Köpfe ihägte. Sie wählten dem- 
auch nachträglich; aber es ſtellte fich freilich heraus, daß hierbei nur etwa ber zehnte 


nö 


*) Mitglieder dieſes Ausſchuſſes waren: Engel aus Pinneberg, Worfigender, Plaß aus Stade, 
Kahlert aus Leobſchütz, le aus Tharand, Golz aus Brie Falk aus Schleſien, Rũ⸗ 
melin aus Würtemberg, Hildebrand aus Marburg, Paur aus Reife, Schmidt aus Löwenberg, 
Freeſe aus Stargard, Reinhard aus Medienburg, Ambrofh aus Breslau, Schierenberg aus 
Detmold, Haßler aus Ulm. 
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Theil jener Anzahl mitgeflimmt, Die Verſammlung erHlärte die Wahl für unzu⸗ 
laͤſſig (10. Juli). ’ 

Inzwifchen Tiefen Berichte der nach Wien gefendeten Abgeordneten ein, welche 
den Jubel des Volks an allen Orten, die der Reiſezug berührte, und dann die An⸗ 
Zunft in Wien und ben Empfang in ber Kaiferburg ſchilderten. Der Erzherzog 
erwiderte auf die Anrede, welche Hedicher an ihn hielt, daß er ben Zeitpunkt noch 
nicht genau zu beftimmen im Stande fei, wann er bie Reichsverweſerſchaft antreten 
könne; ex werde fih mit dem Kaifer über die Art und Weiſe verftändigen, wie er 
die Pflichten berfelben mit feiner Stellung in Oſtreich, als Vertreter des Kaifers, 
vereinigen könnte. 

Wenn diefe Worte einen Wunſch anbeuten follten, mit ber Leitung der öſtrei⸗ 
chiſchen Angelegenheiten auch bie ber deutfchen zu verbinden, fo war hierim eine Un- 
möglichkeit ausgeſprochen. Hatte dad Parlament ein Reichsamt gefchaffen, deſſen 
Befugniffe undeftimmt, deſſen Macht von den Ereigniffen abhängig, und für das 
die beharrliche Hingebung einer vollen Perfönlichkeit kaum zu genügen ſchien: fo wa⸗ 
ven auch die Verhältniſſe Oſtreichs fo verwirrt und ſchwierig geworden, daß nur der 
umfaffendfte Geift und eine riefenhafte Kraft an ihre Ordnung denen konnte. 
Auf die wiener Revolution war im März der Aufftand der Lombarbei gefolgt; De 
nedig hatte fich freigemacht; der alte Drang ber Ungarn nach Selbftänbigkeit ſchwoll 
fo hoch, daß er alles Anfchen des Kaifers zu vernichten drohte; die flamifchen Völ⸗ 
Berfchaften, die zahlreichften des Staats, rangen nach einer gefchloffenen Sonder- 
ftelung. Waͤhrend aber ſolche innern Drangfale das Reich zerfleifhten, zog Sar- 
dinien das Schwert, um Stalien ganz von Dftreich loszureißen. Die Gefahr von 
außen fchien den Parteien, die um bie Herrſchaft ihrer Grundfäge, den Bolten, 
die um eine gleiche ober ausſchließliche Berechtigung ſtritten, nur beftigere Kampfluft 
zu geben, während bie Regierung immer ſchwächer und rathlofer ſchwankte. Bon 
oben war foviel verfäumt, von unten foviel entbehrt worben: das follte-nun Allee 
. auf einmal nachgeholt werben. Und weil die Wellen der großen Bewegung no 
immer hochgingen, fo wurde jedes Begehren der Volksführer alebalb zu einer neuen 
Mevolution. Eine folche im Heinern Stil hatte am Abend bed 4. Mai die Abdan- 
tung des Minifters Grafen Fiquelmont erzwungen; eine andere, großartigere, hatte 
am 15. Mai die vom Kaifer erft am 25. Apr. gefchaffene Verfaffung geſtürzt, de⸗ 
ren Zweikammerſyſtem ben Studenten, die mit jugendlicher Einfiht in Staatsfachen 
zu jener Zeit Alles entfchieden, durchaus misfällig erfchien. ine conflituirende 
Reichsverſammlung war zugefagt worden; und wenn aud, ber erfchredte kaiſerliche 
Hof nad Innsbruck flüchtete (17. Mai), fo wagte er doc, Feine Zurüdnahme des 
Berfprechens, folange bie „Aula“ beftand. Als aber der Minifter Billersborf 
den Augenblid zur Aufhebung der gebietenden atabemifchen Legion gefommen glaubte, 
brach eine neue Bewegung aus: Wien fah. zum erften mal Barritaden (26. Mai). 
Die Herrfchaft der Aula war neu befeftige; ihre Führer — freilich fie felbft keine 
Studenten mehr! — malteten im „Sicherheitsausſchuſſe“, der feinerfeits das Mi- 
nifterium beberrfchte, und es durch eine lad nah Stimmenmehrheit befchloffene 
Auffoderung zu ‚Falle brachte (8. Juli). 

Inzwiſchen rüdte das Unheil von Norden, Süden und Oſten immer näher 
Schon waren italienifche Freifcharen auf dem Boden von Sübdtirol, fchon eine fardi- 
niſche Flotte vor Trieſt erfchienen. Sept erft fchien man fih an biefen beiden Yunf- 
ten zu erinnern, daß man zu Deutfchland gehöre. An Trieft zog der Befehlshaber, 
unerhört in Sſtreich, die ſchwarzrothgoldene Fahne auf; und in Frankfurt bewog 
ber Antrag Kohlparzer’s, eines ber öftreichifchen Abgeordneten, die Nationalverfamm- 
lung zu dem raſchen Befchluffe: es fei jeder Angriff auf Trieſt ald eine Kriegser- 
klärung gegen Deutfchland zu betrachten (20. Juni). Das hinderte Sardinien nicht, 
ben Dafen von Trieft Igrtwäbrenb einzufchließen. 

, Bebeutfamer für Oſtreichs wie für Deutfchlands Geftaltungsplane wurben bie 
böhmifchen Angelegenheiten. Die Czechen, um ber Einordnung in dad Deutfche 
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DBunbdesreich zu entgehen, hatten es abgelehnt, nach Frankfurt zu wählen; das Mi⸗ 
nifterium hatte erſt offen diefes Beſtreben unterflügt, dann ed wenigfiens im Stillen 
eifrig gefördert. Man meinte, einen Rückhalt gegen Deutfchland zu finden, während 
die Czechen an hödere und fernere Zwecke dachten. Als nun zu Ende des Maimonats 
auf den wiener Barrifaben bie Fahne ber beutfchen Einheit entfaltet wurbe, gingen 
die Czechen fogleich (zwar unter der politifchen Mitwirkung des Regierungspräfiden- 
ten, Grafen Leo Thun) an die Bildung einer probiforifchen Negierung, bie das 
unter flubentifcher Gewalt ftehende wiener Minifterium nicht mehr anerkannte, und 
unmittelbar mit dem geflüchteten Kaifer in Beziehung treten wollte. ber während 
der Hof biefe Bewegung für fich auszubeuten hoffte, gab ſich bald deren eigentliche 
Debeutung fund. Schon nad wenigen Tagen’ trat ber Slawencongreß in Prag zu- 
fammen, der eine Art von Staatenbund aller ſlawiſch⸗öſtreichiſchen Völkerſchaften 
begründen follte, und bdeffen erfte Hanblung eine geharniſchte Erflärung gegen $rant- 
furt war. Bis dahin hatte die öſtreichiſche Politif gern die Slawen gewähren laffen; 
iegt ſah fie fich genöthigt, gegen bdiefe antideutfche Bewegung mit den Waffen auf- 
zutreten. Sei es nun, daß ein vorbereiteter Schlag rafıher kam als die Führer 
wollten; fei es, daß längere Zögerung unräthlich oder unmöglich erfchien: am 12. Juni 
brad in Prag ein Aufftand los, der fich offenbar nicht mehr gegen bie Deutfchen, 
fondern gegen die öftreichifche Monarchie felbft richtete. Die Barrikaden zu Prag 
fanden jedoch zum erften mal feit dem Februar 1848 ihren Befieger in dem Zürften 
Windiſch⸗Grätz, dem Kriegsbefehlshaber in Böhmen. 

Das Widerſtreben der Czechen gegen die Wahlen nad Frankfurt hatte ſchon 
am 5. Juni in ber Nationalverfammlung einen Antrag von Höfken hervorgerufen, 
die Wahlangelegenheiten in ben ſlawiſch⸗ beutfchen Provinzen zu unterfuchen. Der 
Legitimationsausſchuß warb damit beauftragt. Als fobann, trog der Erklärung ber 
Gleichberechtigung aller Nationalitäten, der Slawencongreß die Nichtverbindlichteit ber 
franffurter Belchlüffe für Böhmen, Mähren und Sclefien auéſprach, ernannte bie 
Nationalverfammlung, auf den Antrag von Oftendorf aus Soeſt, einen befondern 
Ausſchuß (7. Juni) zur Begutachtung ber ganzen öftreichifch -flawifchen Frage. *) 
Roch aber war ein Bericht nicht erflattet, als das Gerücht von dem prager Auf- 
ftand erfholl. Der Bundestag befchloß, Preußen, Baiern und Sachſen zur Be 
teithaltung von Truppen anzumeifen, um auf das erfte Begehren Oftreiche in Bohr 
men einzurüden. Das geſchah am Morgen bed 20. Juni. Am nämlichen Tage 
ftellten die Wiener Schilling und Berger einen ähnlichen Antrag im Parlament; fie 
verlangten eng einen fofortigen Einmarſch der deutfchen Truppen, ohne erft die 
Auffoderung Oſtreichs abzuwarten. Die Sadye mwurbe, ba man offenbar erft Die 
Wendung ber Dinge in Prag vernehmen wollte, nochmal an den Ausſchuß ver- 
wiefen, der dann am folgenden Tage eine Erklärung vorfchlug: Es fei durch die vom 
Bundestag getroffenen Einleitungen alles Erfoderliche gefchehen; übrigens werde bie 
Nationalverfammlung der öftreichifchen Regierung in allen ihren Maßnahmen zum 
Schuge der von der czechiſchen Partei angegriffenen Deutfchen in Böhmen, im Zalle 
bes Bedürfens, bie kräftigſte Unterflügung gewähren. Da „das Erfoderlihe” in 
der That gefihehen mar, aber nicht ſowol durch den Bundestag als durch den Für⸗ 
fien Windiſch⸗Grätz, fo konnte bie Berathung ohne Nachtheil bis zum 1. Juli auf fich 
warten laffen. In Betreff der Wahlangelegenheit beantragte man: Es fei die öſtrei⸗ 
chiſche Negierung aufzufodern, die rüdftändigen Wahlen in ben, deutfch - flawmifhen 
Reichelanden unverzüglich anzuordnen unb die Wahlhandlung gegen förende Ein- 
wirfungen zu ſchützen; übrigens erkläre die Nationalverfammlung, in ber Voraus⸗ 
fegung, daß die öftreichifche Regierung die Intereffen Deutfchlande wahren werde, 


*) Mitglieder biefes ausfäufies waren: tie Wiener Schrott (Borfigender), Gutherz, von 
Schmerling, Sommaruga, Giskra, Berger, Kalhberg aus Teſchen, Kagerbauer aus Linz, 
Fritſch aus Ried, Makowiczka aus Böhmen, Reitter aus Prag, Lauf aus Troppau; außer 
—* zwoͤlf ÖOſtreichern: Ruge, Fallmerayer aus München, und von Beisler, der 
erſtattete. 
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ihre Unterfiügung zu ben hierzu führenden Maßnahmen. Die langbauernde Wer 
handlung bewegte ſich indeſſen meist: auf bem Boden dee geſchichtlichen Thatfache, 
bem man verfchiebenartige Folgerungen abzugewinnen ſachte. Die Berfammlung 
nahm die Anträge des Ausſchuſſes an; damit war bie Angelegenheit für des Par 
Iament erledigt. Außerhalb beffelben blieb fie unverändert diefelbe, und ein czechi⸗ 
fcher Abgeordneter hat je auf ben Banken von Et-Pauf . 

Zehn Tage fpdter, am 41. Jul, kam Erzherzog Ichann in dem feſtlich jubeln- 
ben Frankfurt an. Am 42. Juli, nachdem Heckſcher jener Berühmt geworbenen- 
Bericht über die Sendung nach Wien erftatter, weldyer im beiſpielloſer Taktloßgkeit 
Am von Anderm al& unendlichen Feſten, Umarmungen und Bablzchen erzählte, 
erfhien ber Meichövermefer in der Nationalmerfannmlung, geleitet von SO Wbgeorb- 
neten, unter welchen ſich durch ben Zufall des Looſes Robert Blum, Binde, Arndt, 
Baſſermann, und zwei Mitglieber des legten Reichöminifteriums ber Gentralgewalt, 
Mer und Grävell, zufammenfonden. WBiebermann, als Schriftführer der Verfamm⸗ 
Img, verlas das Geſetz über bie Einführung bee proviſoriſchen Centralgewalt; der 
Erzherzog erBlärte, er werde ed halter und halten laffen. Was aber für den Au⸗ 
genblick das Wichtigſte war: er erklärte, fi feinem Amte als Reichéverweſer unge 
theilt wibmen, und den Kaifer erfuchen zu wollen, ihn ber Gtellvertretung in Wien 
wm entbeben. Die Nothwendigkeit eines folchen Entfchluffes hatte ihm nicht lange 
verborgen bleiben Finnen. Am nämlicden Zage, wo er Wien verlief, war das 
Minifterium Pillersdorf vor ben Beſchlüſſen bes Sicherheitsausſchuſſes zufammenge 
ſtürzt. Der Erzherzog hatte eben nur noch foviel Zeit, Doblhoff mit der Bildung 
eines neuen Kabinets zu beauftragen, und verließ am Abend das ſteuerlos taumelnde 
Wien, wo jeder Lufthauch zum neuen Sturm anſchwellen konnte. Daß er in folder 
Zeit Oſtreich der Gunſt bes Zufallt anheimgab, ft ihm dort nicht verziehen wer- 
den; man hielt die Anmefenheit des Fürften in Frankfurt für weniger bringenb, 
und mochte, in Erwägung des befonnenen Geiftes, der die Mehrheit bes Parlaments 
litt, nicht Unrecht Haben. Erzherzog Johann aber glaubte wol, in Frankfurt, 
wo Oſtreichs Einfluß vernichtet war, mehr für feinen Staat leiften zu Tonnen als 
in Wien. Die Gefchichte des Frühjahrs 1849 Hat feine Borausfiht beſtätigt. Im 
Wien war ihm nad feiner Gigenthümlichkeit eine andere Rolle nicht gebeten, ald bie 
des Vermittlers, die undankbarſte, bie ummögliche inmitten ber entgegengefegteften 


Anſpruͤche, die nicht befriedigt, nr mit dem Schwerte gefchweigt werben Eonnten. 


, Somie ber Erzherzog in dee Nationalverfammlung die Annahme ber neuen 
Würde erklärt hatte, begab er fi im ben Zaris’ichen Palaft, ven Gig des Bun- 
destags. Bereits am 29. Juni hatte die Bundesverſammlung in einer Zuſchrift dem 


Erzherzog Johann die Berficherung ausgebrüdt, fie fei ſchon vor dem Schluß der 
parlamentarifchen Beratungen über bie Centralgewalt von ben Regierungen ermäch- 
tigt gewefen, ſich für feine Wahl zu fo hohem Berufe auszuſprechen. Jett erklärte 
fie ihm durch den Mund bes Präfivialgefandten Gchmerling, daß fie die Ausübung 


ihrer verfaffungsmäßigen Befugniffe und Berpflichtungen im bie Hände ber provifo- 
riſchen Gentralgewalt lege, verhieß ihm die Mitwirkung aller deutfchen Regierungen, 


und verfündigte, daß fie ihre biäherige Thaͤtigkeit ald beendigt anfehe. Gin folche® 
Berfahren bed Bundestags konnte als ein gutberechnetes Mittel gelten, bie neue Zeit 
an bie alte anzuknäpfen, und ber Thatſache ben Stempel des alten Rechte aufzu- 
drücken. Später zwar follten aus biefer Handlung ganz andere Folgerungen gezogen 
werben; jedoch in jenen Zeiten führte die Politik in ihrer Fahne noch den Spruch 
von Treu und Glauben. Hatte doch Heckſcher, als ex bie vom Erzherzog In Wien 


gebrauchten Worte: „daß die dentfchen Megierungen biefer Wahl ihten Beifall ge 


geben‘, am 12. Juli bei feiner Berichterftattung erwähnte, felbft diefen unverfäng- 
lichen Ausdruck ale „, eine Sache ded Takts, ein vermittelnbes und verfühnliches 
Wort” auslegen zu müffen gegfaubt. Die linke Geite indeffen betrachtete das Be⸗ 


nehmen der Bundesverfammlmg als einen Eingriff in bie Rechte des Parlament& 


Robert Blum brachte die Zufchrift des Bundestags fhon am 1. Juli zur Sprache, 








Die ungarifche Rensintion im Jahre 1848, 207 


und fiellte baxauf den Antrag, von ihm eine amtliche nägere Erklärung über Gt 
und Bedeutung jenes Glückwünſchungsſchreibens zu verlangen (4. Juli). Schmer⸗ 
Ing gab fogleih die Audkunft, mit aller Schärfe jener Ironie, die ihm fo gut zur 
Bertbeisigung und noch weit beffer zum verlegendben Angriff diente. Er erklarte, 
daß die Regierungen ſich fchen zum voraus über bie Perfon von brei Bunbeöbirece 
toren ebenfe wol tote eines eingigen Reichéverweſers geeinigt hätten; und obſchen 
Bogt für bie Unwahrſcheinlichkeit wenigſtens des zweiten Theils ber Behauptung ſtarke 
Gründe ind Feld führte, fo beſchloß bach die Verſammlung, ber em Hader um bie 
Lehre von der Moltähoheit bei ſolcher Beranlaffung doppelt unerwünſcht war, zur 
Tagesorbnung überzugehen. Weit mehr noch als jenes: Schreiben mußte die Erklaͤ— 
zung des Bundestags som 42. Juli Bedenkliches für die aufrichtigen Anhänger ber 
neuem Grundfüge enthalten Wirklich verlangte ein Theil des Anken Centrums, daß 
die Übertragung ber DBefuguiffe ber Bunbeiverfammliung auf bie Centralgewalt für 
nicht gefshehen zu erklären fe Allein biefer Antrag warb zum Schlummer in ben 
Ausſchußacten werwiefen, und bie drängenden Greigniffe ließen der Rationalverfamm- 
lung keine Zeit mehr, auf vorübergegangene Thatfacgen zurückzukommen. Nur blieb 
ein tiefe& Mistrauen bei Vielen zurüd, und bie erfte Errimgenfchaft ber Rational 
serfammiung ward zum Ausgangspunkte neuer Kämpfe. Bald Eonnte es fcheinen, 
ald wäre bie Centralgewalt nur deshalb ind Leben gerufen werben, um ben leiden» 
a oder felbfihichtigen Beftrebungen der Parteien ein nahes und greifbares 
iel zu bieten. 
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Der Reichstag von 1847 zu 1848. 


Pereits in einem die nemefte ungarifche Gefcjichte einfeitenben Artikel Haben wir bie 
golitifchen Parteien charakteriſirt, welche fi in Ungarn beim Zufammentritt des 
Reichsſtags von 1847 — AB gegenüberftanden. Es waren ihrer beei: die Oppofition 
unter Koffetb und Batthyaͤny, bie Regierungspertei unter Deſſewſy, Somſich und 
Babarızy, die Xiberalconfervativen unter Szechenyi's Führung. Diefe drei Parteien 
rüſteten fih mit Eifer zu dem parlamentariſchen Kampfe, ber mit Eröffnung bes 
Reichstags gegen Ende bed Jahres 4847 bevorſtand. Das Refultat der Deputir- 
tenwahlen fiel entfchieben zu Gunſten der Oppofition auf Dieſelbe Hatte jeht nicht 
nur die Majorität des Volls hinter fich, fonbern konnte auch auf eine Majorität in 
der Geſetzgebung, fomit auf enbliche Beachtung ihrer gerechten Wünſche und Be 
fehwerben rechnen. 

- Der Regierung, war dieſes Nefultat nicht nur merwüunſcht, fondern auch ganz 
unerwartet, Sie hatte fett Auflöfung be& Reichstags von 1845 — 44 alle Hebel in 
Bewegung gefegt, um fich für bie nächfle Legitlative bie Majerität zu fihern. 32 
Comitate, mithin zwei Drittheile Ungarus, wurden bereits von den wibergejegfich ein⸗ 
geführten, Regierungöobeamten, ben Obergefpanabminifizatosen, verwaltet, Auch in 
den übrigen Gowitaten hatte es die Megierung meber an geheimen Umtrieben noch 
an offenen Geſehwidrigkeiten mangeln laſſen, um bie conferwatiuften Candidaten durch⸗ 
zubringen. Die Niederlage mußte der Regierung um fo unangenehmer fen, als fie 
feit einiger Zeit die Erfahrung machte, daß auch jener Schugmall, ber ihr bisher 


=) Die vorliegende Abhandlung ſchließt fih dem bereits zu Anfange diefes fünften Bandes, 
S. 1-39, mitgetheilten Wrtitel: „„Ungam vor der Maͤrzrevolution“ am. O. Red. 
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gegen die Angriffe der Oppofttion vortreffliche Dienfte geleiftet, zu wanken anfıng: 
wir meinen das Oberhaus oder die Magnatentafel. Jeder von den Ständen geftellte 
Antrag mußte nämlich der Magnatentafel vorgelegt werben, und erfl wenn er von 
diefer angenommen, wurde er bem König ur Butheifung unterbreitet. Die Mag- 
natentafel, nur aus Mitgliedern der hohen Ariftofratie und bed hohen Klerus zufam- 
mengefegt, war früher entſchieden confervativ geweſen. Diele vom Unterhaufe geftellte 
liberale Anträge wurben von ihr gerabezu verworfen, daher gar nicht an den Thron 
befördert. Die getreuen Magnaten Tuben fomit einen Theil des Haffes auf fich, der 
fonft mit feiner ganzen Bucht ausfchließlih auf der Regierung gelaftet Bätte, und 
erfparten dieſer das Misliche, gar zu oft als Feindin bed nationalen und politifchen 
Fortfchritts aufzutreten. Die Neuzeit brachte aber auch in dieſes Verhältniß einige 
Beränderung. Schon auf dem Reichstage von 1845 — 44 Hatten viele angefehene 
Magnaten die modernen been wie die Beftrebungen ber ungarifchen Oppofition mit 
Entfchiedenheit vertreten. In ber ſeitdem verfloffenen dreijährigen Zwiſchenzeit hatten 
die tüchtigften und bebeutendften Mitglieder des hohen Adels mit dem Gewicht ihres 
Namens und ber Kraft ihre Beiftes die Macht der Oppofition bebeutend verftärkt. 
Don einer Magnatentafel, an welder ein Graf Battbyany, Graf Telely, Baron 
Eötvös, Baron Bay, Graf Raͤday, Graf Joſeph Palfy, Graf Erdödy, Baron Wenk⸗ 
heim und ähnliche Männer faßen, Eonnte die Regierung feine Unterftügung, fondern 
nur Befämpfung ihrer conftitutionswidrigen und freiheitfeindlichen Beftrebungen er- 
warten; fie mußte demnach befürchten, daß, wenn die Oppofition im Unterhaufe fiege, 
ein großer Theil ihrer Beſchlüſſe auch im Oberhauſe angenommen würde. 

Die Regierung fühlte fi zu ſchwach, um dieſer übermacht der Oppofition ent« 
fhieden zu begegnen. Sie fuchte vielmehr, von bem Ausgang der Wahlen erfchredt, 
gleich bei Eröffnung des Neichdtags den gemäßigtern Theil ihrer Gegner zu entwaffnen, 
um dadurch die Reihen und die Kräfte der Oppofitton zu ſchwächen. Sie lenkte ein; 
fie machte Zugeftänbniffe. Diefe Zugeftändniffe waren der Art, daß fie den Kiberalis- 
mus der Negierungspartei weit überflügelten, die Xiberalconfervativen vollfommen be- 
friedigeen, und auch manchen eigentlichen Riberalen an eine Sinnesänderung der Re 
gierung glauben machen konnten. Wie wir ſchon früher erläutert, war dad Beftreben 
der Oppofition ein dreifaches: fie wollte die Hebung des niagyarifchen Elements; fie 
wollte die Förberung ber materiellen Intereffen Ungarns und die Löſung der zeitge 
mäßen Reformfragen ; fie wollte aber au, und zwar hauptfählih, die Wahrung 
von Ungarns Gonftitutionaliemus und Autonomie. Die Regierung ging zuvorlom- 
mend auf die erflen zwei Foderungen ber Oppofition ein, um über die britte, die ihr 
am laftigften fiel, ſtillſchweigend hinweggehen zu können. 

Der Reichstag wurde am 12. Nov. 1847 in Presburg von Ferdinand V. in 
eigener Perfon eröffnet. Er hielt die Eröffnungsrede, flatt in der bisher üblichen la⸗ 
teinifchen, zum erften mal in ungarifher Sprache. Der Enthufiasmus, der ſich bei 
diefer Gelegenheit kundgab, war unbefchreiblich. Der Palaft widerhallte von taufend- 
ſtimmigen Eljens. Man fah Graubärte weinen, weil fie es erlebt hatten, daß bie 
ungarifche Sprache dem Throne nicht mehr fremb bleibe und dahin zurückkehre, von 
wo fie feit 500 Jahren verbannt war. Die „königlichen Propofitionen‘’ oder bie 
Gegenftände, welche die Regierung auf dem Neichötage verhandelt zu fehen wünfchte, 
waren fogar großentheild dem Programm der Oppofition entiehnt. Der König pro» 
ponirte: 1) die Wahl eines neuen Palatin; 2) zweckmaͤßige und für den Bauer er- 
leihternde Mafregeln in Betreff ber Militaieverpflegung; 3) Regelung der reichstäg⸗ 
lichen Vertretung ‚der Städte, freien Diſtricte und Capitel; A) einen Gefegvorfchlag 
über bie Erwerbfähigkeit adeliger Güter ; 5) Abfchaffung oder Mobification der Avt- 
ticität; 6) einen Geſetzvorſchlag über Ablöfung der Urbariallaſten; 7) einen Gefeg- 
vorſchlag über Aufhebung ber ungarifch-öftreichifchen Lollſchranken; 8) einen Gefeg- 
vorſchlag ‚uber Verbeſſerung ber Communicationsmittel (mie die Theißregulirung, Er⸗ 
bauung einer fiumaner Eiſenbahn); 9) bie nochmalige Verhandlung des Beſchluffes von 
1856 uber Einverleibung der ſiebenbürgiſchen Landestheile; 10) Worlegung des Ent- 
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werfe Aneb neuen Gtrafgefepbinhs; 11) Einzablımg ber Nückſtände ber Lanbedkaffe. 
Mehre biefer Punkte betrafen folche Gegenftände, fr weldye die Oppoftlion fät Jah⸗ 
ren faft vergebens gekämpft, und deren Aufnahme fie am wenigſten jegt von ber Re- 
gierung erwartet hatte, da dieſe feit 1843 unverhohlen ben Weg der Reaction betreten. - 

Die Oppofitien mar von dem Verfahren ber Megierung üuberraſcht, aber auch 
weiter nichts; fie war weder getäufcht, noch gewonnen. Sie Lannte bie Duelle die⸗ 
fer plögligen Ginnebänderung ; fie wußte, daß nur bie Schwäde der Regierung ihr 
biefe liberalen Propoſitionen dietire. Die Oppoſition gewann bierburch neues Selbft- : 
vertrauen und den fehlen Entſchluß, auf bem eingefchlagenen Pfade rüftig fortzu- - 
ſchreiten; fie nahm die Bemährung der nationalen Foberungen wie ber Reformfr 
derungen als Abſchlagtzahlung hin, rüftete aber zum ernften Kampf auch für ihre 
conflitutionellen Foderungen. Die erfle ag dieſes kampfgerüſteten Reichstags 
war indeſſen eine friebliche, in der ſich alle Parteien einigten und bie Wunſche der 
Ration mit denen der Regierung zufammenfielen. Der Reichstag beſchloß einfiim- 
mig: bie. bem Gelege gemäß vom König überreichte Eandidatenlifle zur Palatinswahl 
gar nicht zu eröffnen, fonbern‘ mittels Aecclamation ben Sohn des verftorbenen Pa- 
latin, den Erzherzog Stephan, zum ungarifchen Palatin anszurufen. Der neue 
Palatin machte glei nad feinem Amtsantritt ber Dppofition ebenfalls eime bebeu- 
tende Gonceffion, indem er den liberalen Depufirten von Komorn, Koloman Ghiczy, 
zu feinem Pronotar erwählte. Diefer Deputirte war ber Erfte aus ben Reihen ber 
Dppofitien, ber, ohne feine frühere Geſinnung geändert und die alte Fahne verlaffen 
zu haben, wit einem Megierungsamte bekleidet wurde. Auch bei der Wahl der Gir- 
enlarnstare, ber erften Handlung, welche die verfammelten Stände zu ihrer Conſti⸗ 
tuirung vornahmen, legte bie Oppofition. Troß des heftigen Widerſtandes ber Gegen⸗ 
— ** gie vier Oppofitionscanbibaten gewählt: Sz. Kiraͤlyi, Szemere, Aßta⸗ 
os . * 

Nach einigen vorbeteitenden Sigungen warb in der Circularfitzung vom 22. Nov. 
die Adreßdebatte eröffnet, die allen Parteien Gelegenheit zur Entfaltung ihrer Ab⸗ 
ſichten unb Kräfte gab. Jede berfelben gee ihre beften Kämpfer ins Feld, denn 
vor dem Unsgang biefes Kampfes hing bie ganze fernere Richtung des Reichstags 
ab. Der Anwalt des Gabinets, Somſich (Deputirter von Baranya), eröffnete den 
Reigen. Gr wünfchte eine reine Dankadreſſe fire die Erhebung der Nationalfprache 
auf ben Thron wie für die von ber Regierung dem Reichstage unterbreiteten Reform⸗ 
vorfchläge. Nebenbei könne man auch, der alten Sitte gemäß, bie Beſchwerden ber 
Nation erwähnen, aber nur jene, weiche bereit auf ben frühern Reichstagen diseu⸗ 
tirt umb von biefen als Lanbeöbefchiwerden anerfannt worden. Ihm entgegen trat 
Koffuth, der Deputirte von Peſth, welcher bei Eröffnung des Reichttags einftimmig 
zum Yu unb Sprecher ber Oppofition gewählt worden war. Koffuth flimmte * 
zwar bei, baf man feinen Dank ausfpreche, er dramg aber auch barauf, man möge 
im ber Adreſſe „Zeugniß geben von ber Sefinnung der Nation, und Verwahrung ein» 
legen gegen abſolutiſtiſche und inconflitutioneile Maßnahmen der Regierung”. Us 
folche Maßnahmen betrachtete er die Eimfegung der Adminiftratoren, neuere Anorb- 
nungen in Ktoatim, die Nichteinverleibung ber fiebenbürgifgen Eomitate. Diefe Be⸗ 
ſchwerden, beantragte der Rebner, follten namentlich angeführt werben. Szechenyi 
(Deputixter von Wieſelburg), der Führer der Liberalconſervativen, trat dagegen ver⸗ 
mitteinb auf. Jene Beſchwerden wollte er nicht namhaft gemadt, fondern nur im 

erwähnt wiffen; zugleich aber möchte man außfprechen, daß die Ration 

den Millen hege, auf bem Wege ber Meform ohne Wufenthalt vorwärts: zu 
fihreiten. In Rüdfiht bes Letztern machte er den Vorſchlag, der Meichetag, ber fich 
bicher von drei zu brei Jahren verfanmelt hatte möge fortan alljährlich nach Peſth 
berufen werben. Nach einer fechstägigen Debatte errang bie Dppofition den Gieg, 
tridemm ihr Antrag, wie ihn Koffuth geftellt, in der Eircularfigung vom 27. Rov. mit 
36 gegen 23 Stimmen angenommen wurde, und zwar mit Szechenyis Amendement, 
Die Gegenwart. V. 0 Ä u _ 
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weiches die alljährliche Berſammlung des Reichstags in Vefkh verkangee. Am 1. Dec. 
gelangten ſodann Koſſuth's Antrag und bie von ihm entworfene Adreſſe an der 
GStändetafel zur Discuffion, wo fie beide mit ber Mehrheit Einer Stimme durch⸗ 
ingn.”) . 

* Die Hauptftellg dieſer Adreſſe Tautete: ‚,Iadem wir die Gelegenheit ergteifın, 
unferm Dank an Ew. Majeſtät Worte zu geben, halten wir es zugleich für Pflicht, 
mit Freimütbigkeit jene Dinderniffe zu bezeichnen, ohne deren Hinwegraͤumung mie 
nicht verfichert fein Tonnen, daß die königlichen Abfichten und der Wunſch der Ra- 
tion ſich auch in den Mefultaten ftetd begeguen werden. Das Haupthinderniß une 
fexer Zortfchrittsbeftrebungen ſehen wir darin, daß ber Gefegartitel 10 von Jahre 
41790 (die Selbftändigkeit ber Regierung Ungarns betreffend) noch immer nicht voll 
fländig zur Ausführung gelommen ift. Denn die Regierung unfers Landes Kat nicht 
jene Selbftändigkeit, welche fie jenem Gefege zufolge haben follte. Diefes Hinderniß 
wird noch gewaltiger dadurch, daß in den Grundlagen umferer Gefeggebung und. 
denen des Negierungsfoftems unfers Landes eine weſentliche. Verſchiedenheit herrſcht. 
Das iſt die Urſache, warum wir auf unſern Reichstagen in ber Löſung ber aus ben 
Bedürfniffen der Zeit auftauchenden Fragen auf eine Vereinigung der Beftrebungen 
ber Nation mit denen ber Regierung nicht fehr rechnen können. So iſt 10: 1836 **) 
(die Einverleibung der fiebenbürgifchen Comitate betreffend) noch immer nicht ins 
Leben getreten. Die Religions». und Wechfelgefege find in den Militairgrenztheilen 
des Landes nicht einmal publicirt worden. Dazu kommt, daß eine Tendenz zur Be 
feitigung bed verfaffungmäßigen Einfluffes der Gefeggebung und zur einfeitigen Aus⸗ 
dehnung der Regierungsgewalt fihtbar wird. Zum Beweiſe bafür dienen fon jene 
Maßregeln, welche in Bezug auf das durch 56: 1723 und 36: 1536 begründete 
Syſtem der Comitatöverfaffung durch die Syftematifirung des bisher nur epceptio- 
nellen Abminiftratorenamts, fowie in Bezug auf die Landescongregation ber verbun⸗ 
benen Landestheile (Kroatien) einfeitigerweife getroffen worden find. Wir bemerken, 
daß wir die Dinmegräumung ber obembezeichneten Dinderniffe ald Bedingung eines 
Endreſultats unferee organifchen Umgeftaltung betrachten. Wir erflären, daß wir zur 
billigen Ausgleichung unferer, denen ber benachbarten Erbprovinzen etwa widerſtre⸗ 
benden Intereffen, neben der Bewahrung ber Reichsfelbftändigkeit und der gefeglichen 
Rechte unſers Vaterlandes, mit um fo größerer Bereitwilligkeit die Band bieten 
werden, je inniger wir bavon überzeugt find, baf bie Schnierigkeiten diefer Ausglei⸗ 
Kung nit aus ber Natur des zwifchen uns und ihnen beflehenden Werbältniffes 


entſpringen. Groß und ſchwierig ift die Aufgabe der berannahenben Zeiten. Die 


unferige ift: die gleichmäßige Entwidelung unfers conflitutionellen Lebens wie unferer 
materiellen Kraft; die Aufgabe Em. Majeſtät aber: dieſe Eutwidelung nach den 
Foderungen ber Zeitbebürfniffe und mit allfeitiger und unverfehrter Bewahrung des 
Rechts mit der geiftigen Entwidelung und ben materiellen Intereffen der Geſammt⸗ 
monardie in Einklang zu bringen.” 

Die Abreffe, von ber Ständetafel- angenommen, ward, bem Meglement gemäß, 
ber Magnatentafel überfendet. Die Discuffion darüber begann hier. am 4. Dec., 
und geftaltete fich noch heftiger als im Unterhaufe. Un der Magnatentafel faßen 
einestheild viele Adminiftratoren, die fig durch die über das Ungefeglihe ihrer Stel- 
lung erhobenen Beſchwerden perfonlidh beleidigt fühlten; anberntheild aber auch viele 
liberale Obergefpahe, die durch die Adminiftratoren von ihren Stellen verdrängt waren 
und dad Iebhaftefte Intereffe an Aufhebung ber unconftitutionellen Neuerung nah⸗ 
men. Oberſtmundſchenk Szerencſey beantragte eine Umgeftaltung der Adreſſe in der 


*) Die „Eircularfigungen” waren eigentlich nur vorbereitende Gigungen. In benjelben 
ward jedoch weſentlich die Verhandlung gepflogen, und außerdem erhielten fie dadurch über⸗ 
—* Bedeutung, daß ſie den Zutritt des Publicums und die Veroͤffentlichung der Debatte 

eien. 

**) Das heißt: der zehnte von den durch ben Reichſstag don 1836 gebradkten rtikeln. 
In jener abbrevirten Weiſe werden in Ungarn die —* citirt. Br werte 
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Weite, wie fie Som an der Gtändetafel gewünſcht hatte, und in demſelben Giune: 


ſprachen Graf Szecſen (nit mit Szechenyi * verwechſeln), Almaͤſy, M. Paͤlfy und 
Andere; aber ſie ſtießen auf den heftigſten Widerſtand. Graf Joſeph Palfy, Georg 
und Joſeph Kärolyi, Raͤdah, Otto und Alfred Zichy, Teleky, Podmaniczky, Nikolaus 
Bay und Andere kaäͤmpften für bie Adreſſe der Stände. Sie warfen beſonders ihren 
Gegnern vor, daß fie aus Selbſtſucht für das Adminiſtratorenthum ſprächen, indens 
durch baffelbe neue Sinecuren für die regierungsfreundlichen Mitglieber der hohen 
Ariſtokratie gefchaffen werden follten. Aber die Oppofition fah ſich von ber confer- 
dativen Maforität überſtimmt. Am 10. Dec. ward Szerencſey's, xefpective Some 
ſich's Antrag auf Votirung einer reinen Dankadreſſe und Yuslaffung der Beſchwer⸗ 
ben von ber Magnatentafel mit 96 gegen 50 Stimmen angenommen. Uls bie 
Adreffe in diefer neuen Form an die Ständetafel zurüdgelangte, beantragte Koffurh 
ſelbſt, ſieber gar Feine als eine fo verftummelte Adreſſe abzufenden. Diefer Antrag 
warb auch angenommen, und demnach die Adreffe nicht abgeſchickt. Die Regierung 


verlor zwar den ihr votirten Dank der Nation, brauchte aber auch nicht bie Be⸗ 


fhwerben bderfelben entgegenzunebmen. 

Das Endrefultat diefes erfien parlamentarifchen Parteikampfs erfchien denmach 
als ein Eieg der Regierung; aber es war ein Sieg, wie man ihn nur feinen Fein⸗ 
den zu wünfchen pflegt. Die Regierung hatte während der Verhandlung fol bit⸗ 
tere Wahrheiten und fo derbe Vorwürfe hören müffen, daß bie officielle Überſen⸗ 
dung ober Nichtüberfendung der Adreffe wenig Unterfchiedb machen konnte. Während 
der Debatte hatten fich auch die eminenten Kräfte ber Oppofition gezeigt, war bie Frage 
fo vielfeitig beleuchtet, die Nation Uber die Größe jener Geſetzwidrigkeit fo volllommen 
aufgeflärt worden, daß die Regierung nach dem mühfam errungenen Siege den Rück⸗ 
zug antreten mußte. In ganz unparlamentarifcher Weiſe, ohne nämlid vom Reichs⸗ 


tag officiell aufgefobert zu werden, ſah fich jegt die Krone veranlaft, in einem vom. 


50. San. 1848 datirten Mefcript bie Beforgniffe des Neichſstags und ber Nation ale 
unbegründet nachzumeifen. Dem Übel war freilich mit dem Refeript, das am 2. Febr. 
tn einer gemifchten Sigung (Bereinigung ber Stände» und Magnatentafel) verliefen 
wurde, nicht abgebolfen; aber es Fonnte doch als ein Xriumpb der Dppofition bes 
trachtet werden. Ber König hatte in feinen Propofitionen jene Hauptbeſchwerde 
(die Adminiftratorenangelegenheit) mit Stillſchweigen umgehen zu Eönnen geglaubt; 
jegt mußte er felbft fie wieder aufnehmen, und Nachgiebigfeit an ben Tag legen. 
Durch den Schritt der Krone wurde wirflih ein Theil der Oppofition etwas milder 
geftimmt. Allein die Debatte geftaltete fi mit diefer Wendung nur bigiger, denn 
die entfchiedenen Oppofitionsmänner, die fi bush ſchöne Worte nicht umfiimmen 
fießen,, wollten durchaus nicht nachgeben, hatten aber diesmal keineswegs bie Majo- 
rieät für ih. Die Discuffion über bie auf das königliche Reſcript zu ertheilende 
Unwort wurde am 5. Febr. eröffnet. Die Majorität erklärte fich durch das Me» 
feript vollkommen beruhigt, und verlangte eine reine Dankadreſſe. Die entfchiebene 
Dppofition foderte abermals, man möge nebſt dem Danke auch die Bitte ausfprechen, 
daß die Verheifungen des Reſcripts noch Im Laufe des Reichstags erfüllt würden. 


Diefer Antrag fiel anfangs durch, weil, wie bemerkt, bie gemäßigtern Dppofitione- . 


männer nicht wit den entichiebenern übereinflimmten. Dennoch ließ die entfchiebene 
Fraction die Sache nicht auf fih beruhen, und nach mehrtägigen Verhandlungen 
fehte fie es wirklich durch, daß das Haus am 12. Febr. feinen frühern Beſchluß zu⸗ 
rũckzog und eine in ihrem Sinne gefaßte Adreffe votirte. 

Die Abminiftratorenfrage nahm den Vordergrund ber parlamentariichen Ber 
handlungen ein, denn fie war eine Kebensfrage für Ungarn. Alle fonftigen Be⸗ 
mühungen ber’ naflonalen Partei mußten fruchtlos bleiben, wenn fie es geſchehen ließ, 
daß durch das Kreishauptmannsfoften, wie Koffuth das Adminifiratorenwefen nannte, 
Ungarn zu einer ganz unter der Botmäfigkeit des wiener Gabinets fi Erbpro· 
pin eich6 herabgebrüdt würde. Aber neben diefer Hauptfrage beiihäfigte ih ber 


{ 
L 2 











912 Die ungarifche Revolution im Jahre 1848, 


Reichstag auch mit manchen anderm wichtigen Fragen. Gein Hauptbeſtreben ging 
dahin, den oberften Grundſaß des neuern Staatsrechts: Gleiche Rechte und gleiche 
Pflichten für alle Stanttangehärigen, immer mehr der Verwirklichimg zuzuführen. 
Auf dieſem Felde Hatten die Xiberalen Teichteres Spiel als bei ben conftitutionelien 
ragen, weil hier die Conſervativen weniger zu widerſtehen mwagten, indem die Re 
gierung felbft in ihren Propofitionen mehre jener Punkte einer zeitgemäßen Erledi⸗ 
gung empfohlen hatte. Die Regierung hatte hierbei freilich ihre eigenen Anhänger 
an Liberalismus weit überflügele. Diefe Getreuen waren darum auch mit ben kö⸗ 
niglichen Propofitionen höchſt unzufrieden, denn fie fahen in benfelben ihre Intereffen 
geopfert, um beren Erhaltung fie den Bund mit ber Regierung eingegangen. - Deffen- 
ungeachtet mußten fie fernerhin die Regierung unterftügen, weil fie bei beren Nieder⸗ 
lage noch mehr zu verlieren fürchteten. Am 29. Nov. 1847 wurde bereit# von dem 
borſchoder Deputirten, Bart. Szemere, ber Antrag auf gleiche Steuervertheilung ge- 
ſtellt. Der vorige Landtag, fagte er, habe fie im Princip angenommen; ber jegige 
möge das Princip verwirklichen. Noch wäre es Zeit, daß ber Übel fich feines Steuer- 
privilegiums freiwillig begeben könnte; bald dürfte bie Zeit fommen, wo er vom Wolke 
Dazu gezwungen würde. Der Antrag warb von Szechenyi mit Kraft und Wärme 
aufrechterhalten, ja fogar von manchen confervativen Deputirten unterflügt. Am 
30. Rov. sing man zur fpeciellen Verhandlung ber Frage über, und begann mit ber 
Domeflicalfteuer (häziad6). Diefe Steuer wurde vom Komitat ausgeworfen, repar⸗ 
tiet und von den Gomitatsbehörden auch erhoben. &ie diente zur Dedung ber Koften 
der innern Dermaltung und betrug nach einer Durchſchnittsrechnung jährlih in ganz 
Ungarn: 5,453121 Gulden Conventionsmũnze. 29 Comitate, alle königlichen Frei⸗ 
ftäbdte, Diftzicte und Capitel nahmen die gleiche Betheiligung bes Adels an bdiefer Steuer 
an, Daun folgte die Verhandlung über die Kriegefteuer (nadiado). Diefelbe be- 
trug feit 1764 jährlih 4,470244 Gulden 38%, Kreuzer Gonventionsmünge, wurde 
vom Reichstage auf je brei Jahre bewilligt, von ber Regierung aber erhoben, und 
diente zur Verpflegung des Heeres. Wan lehnte zwar bie Betheiligung des Adels 
an biefer Steuer ab, folange die Übdelsinfurrection gefeglich beflände, bafür jedoch 
beantragte man die Errichtung einer öffentlichen Landeskaſſe zur Dedung allgemeiner 
Lanbesbebürfniffe, in welche ber Adel gleichmäßig mit den Nichtabeligen fteuern follte. 
Die ganze Gtändetafel, mit Ausnahme von ſechs Stimmen, ging auf biefen Antrag 
ein; ebenfo das Oberhaus in feiner Sigung vom 17. Dec. Koffuth hatte fon in 
der Gixcularfigung. vom 16. Nov. auf Abſchaffung ber Cenſur, refpective Eintiwer- 
fung eines zeitgemäßen Prefgefeges mit Repreflivmaßregeln, angetragen, wobei ihn 
felbft die Gonfervativen unterftügten. Im Oberbaufe verwies Graf Batthyaͤny dem 
hohen Klerus auf Pius IX., und foderte auf, bem liberalen Beifpiel des erhabenen 
Kirchenfürften zu folgen. Biſchof Lonovics fprach im Namen feiner Collegen die 
Frende über Pins’ Maßnahmen aus, und unterſtüßte ebenfalls das beantragte Pref- 
gefeg. Eine Commiſſion, unter Szemere's Präfıdium, wurde mit Ausarbeitung des⸗ 
Iben beauftragt. In ber Gircularfigung vom 6. Dec. regte Gabriel Lonyay bie 
frage an. Es waren nämlich ber vom vorigen Landtag ausge⸗ 





e 
Urbarialabloͤſ⸗ 
ſprochenen Ablsfungsfreipeit bei der Ausführung theils von den Regierungdbeamten, 
theils von einzelnen Grundherren Schwierigkeiten in den Weg gelegt worden. Um 
dieſen Hinderniſſen ein Ende machen, wurbe mit 37 gegen 13 Stimmen be» 


ſchloffen, daß es bei der Abldfung nicht mehr eines beiberfeitigen Ubereinkommens 
bedũrfe, ſondern, fobalb der Bauer ſich Iosfaufen wolle und koͤnne, müſſe der Grund» 
best in ben Loskauf willigen. Zu Anfange bed Jahres 1848 befchäftigte fi die 
Deputirtentafel mit einem GBefeg über die ungarifche Sprache. Die bisherigen biet- 
fälligen Anordnungen follten ertveitert und verfähärft werden. &o . B. foliten fer- 
nerhin alle Documente ungültig fein, wenn fie nicht in der Nationalſprache abgefaßt 
wären. Den Kroaten ſtellte man jedoch in ihren innern Werhältniffen den Gebrauch 
jeder beliebigen Sprache frei, welchem Befchluffe auch die Magnatentafel am 5. Febr. 


‘ 
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beitrat. Auch ein Naturalifationsgefeg kam zur Sprache, wobei ebenfalls Keunte 


nig der ungarifhen Sprache als erſtes Erfoderniß für die Naturakifation aufge 
ſtellt wurde. 


Die Raͤrztage. 


Als die Nachricht von dem Sturze des frenzöfifchen Königthrons eintraf, et⸗ 
kannte man auch fogleih in Ungarn die unermeßliche Tragweite dieſes Exeigniffes, 
und bie Oppofition nahm eine noch entfchiebenere Haltung, und eine gänzlich un⸗ 
geſchminkte Sprache an. Sie verbammte in ben härtefien Ausdrüden bie ganze Po» 
litit des wiener Cabinets, und wies auf ben Zufammenfturz ber öftreihifchen Monarchie 
bin, wenn nicht ungefäumt ein anderer Weg eingefchlagen würde. Sie bekannte jegt 
offen dad Endziel ihrer Wünfche, das fie bisher nicht ausgeſprochen, weil fie feibft 
deſſen Erfüllung kaum zu boffen gewagt, und foberte eine conftitutionele Regierung 
für Gefammtöftreih und ein unabhängiges Minifterium für Ungam.*) Ludwig 
Koffuth war auch hier der Erfte, der den günftigen Moment erhafchte und ben lang- 
verhaltenen Wünſchen Worte verlich. Den äußern Anſtoß hierzu gab eine Finanz- 
frage. Es war nämlih in den legten Jahren foviel von dem miferabein Zuftande 
der öftreichifchen Finanzen gefprochen und gefchrieben worden, daß man ſelbſt in den 
ruhigen vormärzlichen Keiten von Jahr zu Jahr einem Staatsbankrott entgegenfah. 
Jetzt fürchtete man bei dem heranbraufenden Sturme von außen den Zufammenflurz 
des politiichen Gebaͤudes Metternich's, womit natürlich eine völlige Zerrüttung ber Fi⸗ 
nanzen verbunden fein mußte. Barum war bie erfle Folge ber aus Frankreich ber» 
übergelangten Nachrichten ein allgemeiner Miscredit der öftreichifchen Banknoten. In 
den Städten firömte Alles zu ben öffentlichen Kaflen, um bafelbft das Papier gegen 
Silbergeld umzutauſchen. Auf den Dörfern wollte man das Papier faft gar nicht 
mehr annehmen. In Raab war es auf den Wochenmaͤrkten darüber zu Exceſſen 
gefommen. Der confervative Deputirte von Raab theilte dies den Ständen mit und 
knüpfte daran den Antrag: Se. Majeftät möge hinfichtlih der ganzen Stellung ber 
Bank, und fpeciell der Dedung der dem Verkehr übergebenen Banknoten dem Lande 
eine beruhigende Aufklärung geben. „Mit Dank’, äußerte hierauf Koffath, „be⸗ 
grüße ich bie Motion des raaber Deputirten, obgleich ich feine Motion nur als Ge⸗ 
fegenheit benugen will, um die löblichen Stände aufzufodern: fie möchten im Gefühl 
ber ungeheuern Berantwortlichkeit des Moments die Politit bed Landtags auf jene 
Höhe erheben, auf welche die Zeit und binweifl. Von diefem Standpunkte aus- 
gehend, will ich mich in das Detail ber Bankverhaͤltniſſe nicht einlaffen. Denn ich 
bin überzeugt, daß bie Beforgniß binfichtlich des Werths der Banknoten hinreiche, 
die Regierung zur Erkenntniß zu bringen, wie nöthig es ſei, dieſes Mistrauen augen- 
blicküch zü verfcheuchen, weil fonft bie Folgen unberegenbar find. Verſcheuchen aber 
Tann man bas Mistrauen weder buch Abſtimmungen noch durch Berheimlichungen, 
fondern blos dadurch, daß ber Stand ber Dinge offen und ohne Rückhalt dem Pu- 
blicum dargelegt wird... Der andere Grund, warum ich mich nicht tiefer in bie 
Analyſe diefer Verhaͤltniſſe einlaffe, ift, weil ich weiß, daß die Bank 1850 viel ſchlech⸗ 
ter ſtand als jegt, und weil ich Überhaupt Überzeugt bin, daß fie in Feiner beſorgniß⸗ 
erregenden Gefahr fiche, fondern erft dann in Gefahr kommen Fonnte, wenn bie 
wiener Regierungspolitik hartnädig fortgefegt würde, und ber Staat, beffen Finanzen 
fon im normalen Zuflande ein fortwährendes Deficit ausweiſen, dadurch zu kaͤglich 


In Ungarn hatten die radicalſten Mitglieber der Oppoſition nicht ſoviel zu 
von oder — AR — Aber ine im Ausionte erfhienene Schriften hatten 
allerdings ſchon im B mit Entſchiedenheit geltendgemacht, daß nur die Bildung eines 
felbftändigen ungarifchen Miniftesiums ein Heilmittel für Ungarne el und Leiden fen “ 
& 3. B. —8 in „Nepkönyv” (2eipg. 1847), welche Schrift ihn auf bie ofener Fefung. 
—2 SRit viel mehr Biſſen und Geiſt wurde dieſe Idee von dem talentvollen Widen 

—8 * 6Gex“ (Halle 1846) durchgeführt. Aber man hielt das Alles in Ungarn 

ifche Traͤume. 
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ſich vergröfernden Opfern gezwungen wäre, was unausweihlich zu einem neuen Bauk- 
eott führen müßte. Wenn diefe Politik durchaus geändert wird, dann können wir 
in Hinſicht der Bank vollkommen rubig fein, und darum wünſche ich, daß bie löb⸗ 
lichen Stände ihre Aufmerffamkeit auf jene Verhälmiffe richten, welche das Anwach⸗ 
fen ber öffentlichen Gefahr verhindern können.“ Koffuth ging hierauf In eine aut 
führlihe, überaus fcharfe Kritik der oftreihifhen Cabinetspolitik, nicht nur Ungarn, 
fondern auch den öftreidhifchen Erbprovinzen gegenüber, ein, und bewies, wie bie ver- 
faffungsmäßige Zukunft Ungarns erft dann gefichert Teil, wenn ben König in all feie 
nen Regierungsverhältniffen conflitutionelle Regierungsformen umgeben. Bei ben 
Gefahren, welche ber Dynaſtie durch die neueften europäifchen Greigniffe drogen, 
Eönne fie nur durch den Enthuſiasmus der Völker gerettet werben; vom Herzen trem 
fei aber nur der freie Mann. Darum möge ber ungarifche Reichſtag, gegentärtig 
Die einzige freie Bolfövertretung in Gefammtöftreih, darauf dringen, daß der Mon⸗ 
arch allen feinen Provinzen eine freie Verfaffung, und Ungarn, nad altem Rechte, 
eine felbftändige Verwaltung gebe, und biefen Wunſch möge er in einer unverzügfidh 
an den Monarchen zu richtenden Adreſſe ausfprechen. 

Der Eindrud, ben die Rebe Koſſuth's hervorbrachte, war ungeheuer. Selbſt 
die entfchiebenften Mitglieder der Oppofition flaunten über biefe kühne Sprache, bie 
fie felbft jept noch zu gewagt fanden. Diefe Rede that auch in ſtreich getvaltige 
Wirkung. Sie verlieh bier ben unbeſtimmten Wünſchen und Verlangen, bie in Folge 
der auswärtigen Ereigniſſe allſeitig erwachten, einen gewiſſen Anhaltepunkt; und als fie 
am 13. März, beim Beginn der wiener Bewegung, den verſammelten Bolkshaufen 
vorgelefen wurde, gab fie ben erften Anftoß zum Ausbruch der Revolution. ber 
trop bes erfchütternden Eindrucks feiner Worte konnte Koffurh mit ber beantragten 
und von ihm vorgelegten Adreffe nicht fofort durchdringen. Bon den Ständen 
wurde fie zwar einftimmig angenommen, ba felbft die Gonfervativen, von ber 
Macht der Ereigniffe erdrüdt, nicht dagegen zu fprechen wagten. Als jeboch bie 
Adreſſe an das Oberhaus gelangte, beantragte der Borfigende, judex curias Maj- 
laͤth, einen Auffhub der Verhandlung, weil der Palatin abmwefend, ber Begenftand 
aber zu wichtig und belicat fe, um ohne biefen verhandelt zu werben. Wiewol Bat 
thyaͤny bemerkte, daß ſich das Haus durch die Abweſenheit des Palatin in feinen 
Beratäungen nie beirten zu laſſen habe, drang doch ber Vorfigende mit feinem An⸗ 
trage dur, und bie Verhandlung der Adreffe wurde vertagt. Auf lange Zeit in⸗ 
deffen konnten die hohen Herren dem allgemeinen Drängen nicht widerſtehen. Schon 
am 14. März nahmen auch fie einflimmig die Adreffe an, da die aus Wien ange 
Iangten Nachrichten von den Erelgniffen des 15. März felbft den Furchtſamſten alle 
Scheu, und den Ariftofraten allen Muth des Miderftandes benahmen. 

Die Adrefſe, geroiffermafen das officielle Programm ber ungarifhen Märke- 
wegung, bezeichnete ald Hauptbeſchwerde und weſentliches Hemmniß einer glücklichen 
Entfaltung des Landes den Umftand, daß die Fönigliche Staatsregierung nie die ver- 
faffungmäßige Richtung verfolgt, mithin fich ſtets mit einer felbfländigen Bermwaltung 
fowie mit dem Gonftitutionalismus Ungarns in Widerſpruch befunden babe. Ber 
Meichötag, zur Durchführung wichtiger materieller Reformen berufen, erkenne bie 
Bedeutung berfelben und gebe fich ihnen mir Eifer bin; es ſei aber auch in ber 
gegenwärtigen Zeitlage fein ganz befonderer Beruf, fi der Entwidelung bes confli- 
tutionellen Lebens zuzumenden. Er werde demnach feine gefepgeberifche Thaätigkeit 
Binlenten: auf die Herftellung einer wahrhaften Volksrepraͤſentation, auf bie Unter 
ftügung und Belebung der geiftigen SIntereffen, auf bie nationale Umgeftaltung bes 
Dertheidigungsfgftems, ſowie auf die Ordnung der ungarifchen Finanzen: Alles bie 
aber mit billiger Berückſichtigung ber babei collidirenden Intereffen ber öͤſtreichiſchen 
Erbländer. Damit aber dieſe Gefepgebung Leben und Wirkfichkeit gewinne, erachte 
der Reichstag die Einſetzung einer „nationalen, von jedem fremden Einfluß unab⸗ 
bängigen Regierung” für nothwendig, und verlange und betrachte ald Hauptbedin⸗ 
gung und weſentliche Garantie aller Neformen „die Ummwandelung des gegenwärtigen 
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Golegiakegierimgefuftems in ein verantivorfliches ungariſches Minifierium”. Diefes 
‚Biel habe ih der Reichdtag gefegt, und er gebe fich der Hoffnung hin, daß ihn der 
König zum Wohle des Landes wie ber Dynaftie darin unterfliigen werde. Außen 
dem fühle ſich der Meichötag verpflichtet, auszufprechen, wie er überzeugt fei, daß bie 
Übel und Unorbnungen, welche in biefem Augenblide in den duch die pragmatifche 
Sanction verbundenen Provinzen der Monarchie hervorbrechen, ebenfalls ihren Haupt» 
grund in dem biäherigen Regierungsſyſtem haben, und daß ber Friede, die Eintracht 
und Imige Berſchmelzung der Provinzen, ſowie die Sicherung bes Throns, nur ein 
gig bewirkt werben könne, wenn fih Ge. Majeftät überhaupt mit den von Zeitbe⸗ 
dürfniffe beanſpruchten -conftitutionellen Inftitutionen umgebe. Da bie Beilage eine 
[pieunies Erledigung der Reformen in Betreff Ungarns erheifche, und der bisher 
bliche Weg in Folge des collegialen Syſtems langwierige Verhandlungen in Aus⸗ 
. fit fielle, fo möge der König mit Machtvollfommenheit ausgerüftete und mit feinem 
Willen vertraute Mitglieder der ungarifchen Statthalterei an ben Reichstag beordern, 
die in verfaffungmäßiger Weiſe und unter. perfönlicher Verantwortlichkeit die voll- 
ziehende Gewalt ausüben und die Reihsftände in der Förderung ihrer Aufgabe durch 
Aufklaͤrungen u. f. mw. unterftügen follen. 

Koffuth benugte die Stimmung, welche die Nachrichten von ben wiener Ereig⸗ 
niffen Berborgebracht, um in der Circularfigung vom 14. März vorläufig einige Ge⸗ 
fege durchzuführen, deren Diecuffion unter andern Umftänden —* oder Jahrzehnde 
beanſprucht haͤtte. Auf ſeinen Antrag beſchloſſen jetzt die Stände einſtimmig: Alle 
Steuern und öffentlichen Laſten (auch die fruͤher abgelehnte Kriegsſteuer) werden, 
ohne Unterſchied des Standes, auf alle Landesbewohner gleichmäßig vertheilt, die Ur⸗ 
bariallaſten und bäuerfihen Abgaben werben aufgehoben und die Entſchädigungen vom 
Staate übernommen. Den Städten wird noch auf biefem Neichötage eine verhältniße 
mäßige Ausübung des Stimmrecht ertheilt, und bie Deputirten werden nicht mehr 
als die Reprafentanten des Comitats ober einer einzelnen Kafte, fondern als die Ber 
treter des ganzen Volks betrachtet u. f. w. Zugleich befchloß ber Reichstag für ben 
nädhften Tag die Abfendung einer großen Deputation nad Wien, welche dem Kaifer 
die in der Adreſſe ausgefprochenen Wünſche der Nation unterbreiten, befonberd aber 
die Bildung eines unabhängigen ungarifchen Minifteriums betreiben follte. 

Die wichtigen Berkandlungen dieſes Neichötags fanden in Peſth ben Eräftigfien 
Widerhall. Peſth war feit dem Aufſchwunge bes politifchen Lebens in Ungarn ber 
eigentliche Herd der Bewegung. Der bortige Radikalkör, ſpäter Ellenzekikör (Dppofl- 
tioneclub), der die angefehenften Männer und bie hervorragendften Talente bes Lan⸗ 
des zu feinen Mitgliedern zählte, wurde der Berfammlungs- und Berathungsort ber 
Dppofition. Bon bier waren die meiften nationalen Beſtrebungen ber legten Jahre, 
wie die ungarifche Banbelögefellfchaft, der Schugverein, audgegangen; hier war das 
Programm der Dppofition entworfen und angenommen worden; von hier empfing 
die Hberale Partei tm ganzen Lande ihre Inftructionen. Wenn auch ein Theil ber 
Mitglieder des Clubs zur oben ober untern Tafel nach Presburg abging, fo blie⸗ 
ben doch immer der tüchtigen Männer genug zurüd, die von bier aus die Beſtrebun⸗ 
gen ber Dppofition eifrig im ganzen Lande verbreiteten, zumal biefe in ber pres⸗ 
burger Preffe gar keine Vertretung hatte. Denn während dem „Budapefti Hirado 
( Organ der Gonfervativen) für die Dauer des Neichstags die Überfiedelung nad 
Presburg geftattet wurbe, war dies dem ,‚Pefti Hirlap“ (Oppofitionsorgan) abge» 
ſchlagen worben. Demnach hatte die Oppofition gewiffermaßen nur ihre Delegirten 
nach Presburg gefendet, während ihr eigentliher Sig noch immer in Peſth blieb. 
Was aber ber Radikalkör für die gereiftern Männer und Lanbesväter, dad mar bas 
Soft Pilvar (fpäter Forradalmi csarnok, Revolutionshalle, genannt) für bie intellis 
gente Landesjugend, befonders für die künftigen Staatsmänner, bie Juraten. Hier 
wurben die Reihstagsverhandlungen mit größter Aufmerkſamkeit verfolge und einer 
ſcharfen Kritik unterworfen; und da die jüngern Repräſentanten der Preffe ſämmt⸗ 
Uch dem Cafe Pilvaz angehörten und dert ihre Infpirationen empfingen, fo unter 
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ftügten biefe Zufammenkünfte gewaltig die Beſtrebungen der Dppoſition, indem Die 

im Rabikalkör gefaßten Beſchlüſſe durch das Cafe Pilvax allgemeine Verbreitung im 
‚Rande fanden. So wurde Peſth ſchon feit bem Beginn des Reichsſtags in fleter 
‘Spannung erhalten; bie Aufregung war bier eine größere als in dem buch umb 
durch confervafiven und fpiefbürgerlihen Presburg, we bie rächstägliche Oppoſition 
und die rabicale Meichbtagsjugend gewiſſermaßen nur Gaſtrollen gab. *) 

Unter dieſen Umftänden Eonnte es nicht fehlen, daß die Exeigniffe in Frankreich 
auch in Peſth einen gewaltigen Eindrud! machten. Die Finanzwirren gaben auch 
:hier den äußern Anlaß, daß das Volk mit in die Bewegung hineingezogen wurde. 
Dee Andrang zur ofener Bank (ein Filial der Wiener), um Silbergeld einzutau⸗ 
ſchen, war in den erſten Märztagen fo ungeheuer, daß täglich Militair ausrüden 
:mußte, um unter der Maffe der Deranflutenden einige Ordnung zu erhalten. Auch 
Koſſuth's Nede vom 3. März that das Ihre. Da ber Unger von jeher an Rad 
-ahmungsfucht leidet, wurden fogar großartige Anftalten zu einem Oppofitionsbanfet 
getroffen. Doch begann bald eine Spaltung zwiſchen ben. eigentlichen Vertretern ber 
Oppofition und ber rabicalen Jugend einzutreten, indem Erſtere mit ber reichätäg- 
lichen Oppofition Hand in Hand gingen, Keptere hingegen in Folge der europäiſchen 
Ereigniffe diefen Schritt noch zu gemeflen fand. Die radicale Jugend war fchon 
mit der oppofitionellen Abreffe durchaus nicht zufrieden, da diefelbe manche der wich 
tigften Foberungen ber Neuzeit, wie Preffreiheit, Gleichheit vor bem Gefeg u. f. w, 
gear nicht erwähnte. Diefe Fraction ‚ als die Dertreterin bes Hauptſtadt, wollte 
entweder den Reichstag zu energifhern Schritten drängen, ober fih im Namen 
der Nation bireet an den König wenden. Man entwarf darum im Café Pilvaz 
12 Punkte, welche bie Foderungen ber Nation zuſammenfaſſen, und als das Pro⸗ 
gramm des gemeinfamen Steebens gelten follten. Diefe Iauteten: 1) Ein (der Na» 
tion) verantwortliches, (von Oſtreich) unabhängiges Minifterium; 2) Aufhebung ber 
Eenfur; 3) jährliher Zufammentritt des Reichötags in Buda⸗Peſth; 4) Religions 
freiheit und Gleichheit vor dem Geſetz; 5) Einberufung des ungarifchen und Ent. 
fernung des fremden Militairs aus dem Lande; 6) Beeidigung des Militaisd auf 
die Verfaffung; 7) Nationalgarde; 8) Amneſtie für die politifhen Gefangenen; 9) 
Geſchworenengerichte; 10) Lehr⸗ und Lernfreiheit; 414) Union mit Siebenbürgen; 
412) Aufhebung der Hoffanzlei und der Statthalterei. Um biefer Manifeflation mehr 
Nachdruck zu geben, verlangte man, daß auch ber Radikalkör fie aboptire und in 
feinem Namen verbreite. Am Nachmittag ded 14. März wurde hierüber im Locale 
des Radikalkör eine öffentliche Sigung abgehalten, an der Viele, die nicht Mitglieder 
waren; befonder6 aus dem Gafe Pilvag theilnahmen. Aber die Herren wollten noch 
nicht weiter gehen als ihre Verbündeten in Presburg, und hoben befonder& hervor, 
baß eine von einigen jungen Leuten audgegangene Petition nicht als der. Ausdruck 
bes Nationalwunfches geltendgemacht werben Tonne. Zuvorberfi möge Batthyaͤny 
(Chef des Rabikallor) eine allgemeine Berfammlung bes Kor ausfchreiben, welche 
eine Adreſſe entwerfen und diefelbe an alle Comitate und. Stadte mit der Auffoderung 





*) In andern Ländern find gewöhnlich alle politifchen Parteien in der Hauptſtadt concen- 
trirt. Im vielgefpaltenen Ungarlande ftreiten fich jedoch viele Städte um den Wortang, Die 
Hauptftadt des Landes zu heißen. Dies Tonnen fie um fo eher, als ber König — wiewol 
—8* Geſet verpflichtet, alljaͤhrlich einige Monate in Ungarn zu reſidiren — außer zur 
Eröffnung des Reichſstags nie nach Ungarn kommt. So nennt fich Presburg die Hauptftadt, 
weil dort die Könige gekroͤnt und die Reichttage abgehalten werden. Das uralte Ofen (O808 
Buda nennt e8 die Poefie) war ſchon Attila's Mefidenz, ſowie die ‚Btefidenz ber Hunyady 
und Eorvinus;, es ift bis jüngft der Sitz ber höchſten Landesbehörden und ber Aufbewah | 
zungsort der ungarifhen Krone gewefen, und beanſprucht daher mit Recht den Kitel der Pay Ä 
Radt. Peſth ift ji dem Beginn diefes Jahrhunderts die eigentliche. Hauptftadt, nicht nur 
weil fie mehre hohe Landesbehörden beherbergt, fondern vornehmlich weil fie der Gentralpunft 
der Intelligenz, des Handels und der Indufteie, Überhaupt die Leiterin des ganzen Landes if. 
Uber auch Stuhlweißenburg und Bifegrad fonnen ſich im alten Ruhmesgianz, denn unter den 
magyariſchen Herrſchern find auch fie längere Zeit Befidenzftädte geweſen. | 





Die ungariihe Kenointion im Jahre 1848. mM 


an Buhl gelangen laſſen fole. Grit eine ſolche Adreſſe Fünne dann al die 
wahre HAusdrud bes Geſammtwillens ber Nation betrachtet, und dem Reichẽetag ober 
der Negierung unterbreitet werben. Der Vorſchlag wurbe von ben anweſenden Mu⸗ 
gliedern bed Kor angenommen und bie Jugend abgewieſen; man ſchied des Abends 
in größter Aufregung und unfchlüffig über die fernern Schritte. 

Mit dem Dampfboot, dab in der Racht vom 14. auf den 15. Maͤrz in 
anlangte, erhielt man auch bier die Kunbe von dem wiener Aufſtande, mit ber Mor 
genpoft bie von beffen günfligem Wusgange. Sept wollte ſich die Jugend nice 
mehr zurüdhalten laffen und befchloß, auf eigene Kauft zu handeln. Das Caft Bil 
var ſchickte in die Horfäle der Univerfität, um ſich durch bie Studirenden zu verflär- 
fen; aber bie chen bocirenden Srofefforen fchloffen von innen die Thüren ab, und 
leßen feinen der Studenten hinaus. So wenig war man felbft zu ben geringfien 
Gewaltthätigkeiten geneigt, baf weder von ben Eingefperrten noch von ben aufen 
Harrenden ein Berſuch zur Sprengung ber Thüren gemacht wurde. Man wartete 
vielmehr ruhig das Ende ber Vorlefungen ab, das um 11 Uhr erfolgte. Jetzt wur 
den vor dem Univerfitätsgebäube die bekannten 42 Punkte verlefen und mit Accla 
mation angenommen, worauf ber geniale Detöfy ein ſoeben verfaßtes Lieb vortrug, 
das man mit ſtürmiſchem Applaus begrüßte, und das den Enthuflasmus bedeutend 
ſteigerte. Bon hier eilte man in bie Heckenaſt'ſche Buchbruderei, um eine der Fo» 
derungen der ungarifhen Nation fofort factifch zu realificen, nämlich bie Hufe 
— ber Cenſur. Die 12 Punkte und Petöfy's Lied wurden gedruckt und vom 

alten bes Horvaͤth'ſchen Haufes herab (mo ſich die Buchdruckerel und das Local 
des Kör befand) in Zaufenden von Eremplaren vertheilt. Betöfy, Vasvaͤry und 
Sökai lieferten in begeifterten Reben den lebendigen Commentar bierzu, und foberten 
die Berfammelten auf, auf dem betretenen Wege muthig zu beharren, und Blut unb 
Leben für die Freiheit und für Ungarns Selbſtändigkeit einzufegen. Man zerſtreute 
fi bald, um das Gefchehene zu verbreiten. 

Lebhafter geftaktete fi die Bewegung am Nachmittag. Auf dem Rachhaus-⸗ 
plage (Ipäter szabadsägtör, Freiheitsplag, genannt) verfanmelte fih eine große Volke⸗ 
mafle, unter der fi auch viele Fremde vom Lande befanden, ba eben bie peſther 
Meſſe abgehalten wurde. Die Deputirten ber Jugend drangen in ben Gaal, we 
bie ſtädtiſche Behörde verfammelt war, und verlangten, baß biefe bie 12 Punkte 
uunterfchreibe und zu ben ihrigen made. Das vor den Haufe verfammelte Bolt 
unterftügte burch flürmifches Rufen und Drohungen diefe Foderung. Während ber 
Magiftrat die Punkte einzeln in Berathung nahm und über jeben berfelben abftimmte, 
Fand Vasvaͤry mit einer großen Rationalfahne am Fenſter bes Beratbungsfaals, um 
das Refultat der Abſtimmung dem unten harrenden Volke kundzugeben. Jede beje- 

de Abſtimmung ward mit tauſendfachem Gljen begrüßt, während bei längern Pau⸗ 
dem. bie eine Ablehnung fürchten liefen, Drohungen zur Gile mahnten. Rad drei 
flündiger Berathung waren fämmtlihe Punkte angenommen; die Erhebung der 
pefiber Jugend war von ber flädtifchen Behörde legaliſirt. Während das Volk vor 
dem Ratbhaufe verfammelt, verbreitete fich einige mal das Gerücht vom Anrüden 
des Militairs, und die Menge ſtob oft bei WBagengeraffel, das fie für Kanonenge⸗ 
raffel nahm, auseinander; auch wurden einige Gewölbe in ber nächſten Umgebung 
gefchloffen. Aber im nächflen Augenblick waren Alle wieder beifammen. Die Mil 
tairbehoͤrde kannte bereits die wiener GEreigniffe und verhielt ſich darum ganz paſſiv; 
fie war froh, daß man fie felbft nicht beunruhigte. | , 

Die Volksmaſſe, die im Kaufe des Nachmittags auf 10000 Köpfe anwuchs, 
wollte jept auch eine zweite der aufgeftellten Rationalfoberungen allfogleich felbft reali⸗ 
ſiren: namlich die Freilaffung der politifchen Gefangenen. In der ofener Feſtung 
faß feit neun Monate Michael Stancfich, der bort für feine freifinnigen Schriften 
„„ Nepkönyv” (Bollsbuch) und ‚„‚Hunnia fuggetlensége“ (Ungarns Unabhängigkeit) 
büßte. Das Bolk eilte in bie Feſtung, um feine Freilaffung zu fodern ober zu er⸗ 
yoingen. Diefer Schritt erſchien ſchon geſährlicher, da das Wolf ganz unbewaflnet, 
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bie Weftung ziemlich gut befegt, und von der bekannten Strenge bed Commandanten 
gu fürdten war, daß er ohne höhere Inftruction den Gefangenen nicht freigeben, 
vielmehr Gewalt mit Gewalt abtreiben roürde. Der panifche Schredien, welcher fi 
damals aller Machthaber bemächtigte, ſchüchterte Indeffen auch ben ftolzen Baron 
Kederer ein. Nach kurzem Unterbandeln wurde Stancfich freigegeben. Er beflieg mit 
feiner unter dem Volke befindlichen Frau einen Fiaker, und mard unter Jubelruf, 
Fackelbelenchtung, Mufit und Geſang nach Peſth gebracht. Xrop bed in Strömen 
fallenden Regens fchloffen fih Hunderte dem Zuge an, und in ben Gaflen, welche 
dieſer paffirte, improviſirte man eine Beleuchtung. Man führte den Befreiten ins 
Nationaltheater, wohin die Tauſende des Volks nachftrömten. Die Vorftellung wurde 
unterbrochen unb vom ganzen Chorperſonal Petöfy’s Hymne gefungen, In melde 
Das Volk miteinſtimmte. Unterbeffen war auch das obere Dampfboot mit noch er- 
freulihern Nachrichten von Wien und Presburg angelangt, die man von ber Bühne 
Gerab dem verfammelten Volke unter ſtürmiſchem Jubel mittheilte. Man eilte wonne⸗ 
beraufcht und fiegeötrunten von bannen, benn bie Erhebung war auch in ber Haupt. 
ſtadt der öftreichifhen Gefammtmonarchie glücklich vollbracht worden. 

Zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung wie zur rafhen Einführung 
mancher neuerrungener Inflitutionen wurden am 16. März zwei Sicherheitsausſchüfſe, 
einer für bie Stadt und einer für das Gomitat Pefth, proviforifch gebildet, deren Mit⸗ 
glieder man mitteld Aeclamation ernannte. Die Iufammenfegung war eine liberale; 
in den ftädtifchen Ausfchuß gelangten fogar drei Zuben, während der Jude bi6 zum 
45. Mär, in Peſth nicht einmal den Poſten des Nachtwächtere bekleiden konnte. 
An der Spige bes flädtifchen Ausfchuffes ftand Bürgermeifter Rottenbiller, dem Co 
mitatsausfchuffe prafidicte Vicegefpan Nydry. Beide Männer ſchloſſen fi) den neuen 
Zuftäuden mit Leib und Seele an, bewiefen ſich ſehr thätig und energifch, und trugen 
während ber erften Monate ber Aufregung Vieles zue Erhaltung des Friedens und 
der Ordnung bei. Der ftäbtifhe Ausſchuß erließ noch am 16. März eine Auffode 
sung an alle „‚Patrioten‘’, fich der Nationalgarde anzureihen, da bie bisher beflan- 
dene Bürgermilig auf 1500 Mann erhöht werben fole. Jeder „Biedermann“ erhalte 
auf Gemeindekoſten Waffen und Cocarde. Das Bolt war mit dem Inſtitut der Ra- 
tionalgarbe noch fo menig vertraut, daß es den Aufruf nur Halb und halb verftand. 
Nichtt deſtoweniger wollte es ihm Folge leiften, und Hunderte von Meffremden, welche 
in den nächften Tagen bereits die Stadt verlaffen follten, reife, welche fi faum 
auf den Füßen erhalten konnten, Krüppel, welche fi nur mühſam fortfchlepp- 
—7 a fich mit patrlotifcher Freude aufs Stadthaus, um ſich „einfchreiben 
„s lahſen. 

An bemfelben Tage, welcher Peſth die Freiheit brachte, war von Presburg aus 
bie am. 14. März ernannte Reichstagsdeputation nach Wien abgegangen. Sie murbe 
von dem Volke Wiens mit grenzenlofem Jubel empfangen. Koffuth, der „‚Befreter 
Ungams“, wurde auf ben Bänden getragen, um ihn bem Volke zu zeigen, an ba# 
er Worte des Daunkes für.den freundlichen Empfang richtete, aber auch Worte der 
Warnung, nicht allzu leicht an ben Sieg zu glauben, vielmehr ſtets wachfem und 
Bampffertig gegen die im Geheimen fchleichende Reaction zu fein. Um Morgen des 
16. März überreichte die Deputation dem Kaiſer bie Reichötagsabreffe. Er gewährte 
ohne Anftand die Foderung der Nation; denn was hätten die geängfteten- Höfe da- 
mals nicht gemährt? Der Palatin Erzherzog Stephan, der fich auch in biefen Tagen 
ber nationalen Bewegung innig anſchloß und fie am Hofe warm befürmwertete, wurde 
wittels kaiſerlichen Handbillets vom 16. März zum kaiſerlichen Stellvertreter in Un⸗ 
ara, Batthyaͤny zum Minifterpräfidenten ernannt. Lepteres geſchah durch ein vom 
Palatin an Batthyany gerichtetes Schreiben. Daffelbe lautete: „Hiermit benachrich⸗ 
tige ih Sie, daß Se. Mafeftät, überzeugt, tole die obſchwebenden Unftände dringend 
erheiſchen, daß jenes verantwortliche ungariſche Minifterium, in beffen Bildung Ge. 
Mojeflät in einem heute erfloffenen allerhöchſten Reſcripte eingewilligt hat, unverzüg- 
Gh organifirt werde und in Thätigkelt trete, wie aufzutragen geruhten, daß Ste, im 
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Simne der Gefege zum Präfes eines unabhängigen ungariſchen Miniſteriums ernannt 
Sure Miniſter nach Ihrer Einſicht in der Weile und in ſolcher Zahl behufs ber kö⸗ 
nigfihen Beſtätigung in Borfchlag bringen follen, in welcher Sie dies ber Aufgabe 
des Minifteriums, ber im Wege bed Befeges zu beftimmenden Wirkungsſchwere der 
Mitminifter und Ihrer eigenen Verantwortlichkeit gemäß für nothig erachten.” 

An der Reihstagsfigung vom 17. März erfchien bereit6 der erſte ungarifche 
Minifterpräfident an der Seite Koſſuth's, des „Befreierb”, dex über ben raſchen und 
glüdtihen Erfolg der Sendung, wie über ben Empfang in Wien berichtete. ,, Hier 
ftehe der Mann”, fagte er, indem er die Hand auf bie Schulter des Grafen Lud⸗ 
tig Batthyaͤny legte, „welchen nach dem Wunſche ber Nation der Wille des Königs 
um erften Gründer und Präſidenten eines verantwortlichen Minifteriums machte, 

ch denke, feine Perfönlichkeit, fein Lebenswandel, fein Charakter können ber unga⸗ 
riſchen Ration Bürge fein, daß Allee, was in Folge ber neuen Ordnung ber Dinge 
geſchehen fol, auf ungarifhem Boden, von einem ungarifhen Herzen und einem une 
garifchen Arm binnen wenig Tagen wird vollbracht fein. Es lebe der neue Mini 
ſter!“ (Zaufendftimmiges Elfen!) „Ich kann Ihnen nicht perſprechen“, erwiderte 
hierauf Batthyaͤny, „während meines Miniſteriums dem Lande Heil, Segen, Glück 
und Freiheit zu verleihen, weil ich nicht weiß, ob ich bie Kraft oder bie Gelegenheit 
bazu finden werde; aber foviel Fonnen Sie von mir erwarten, daß ich bie ganze Zeit 
meines Lebens ausfchlieglih zur Erfüllung meines Berufs anmenden werbe. 
fühle es wol: mein Wille ift ſtark, aber meine Kraft ift ſchwach. Damit aber bie 
Nation unter diefer meiner Schwäche nicht zu leiden habe, werde ich diefenigen Män- 
ser, welche ſich ſchon feit langer Zeit durch ihren Geift wie durch ihre Aufopferung 
die Liebe des Vaterlandes erworben haben, mit der Regierung bed Landes beaufe 
tragen. Ich habe mir ein hohes Ziel meines Wirkens geftellt. Diefes Ziel if die 
Freiheit meiner Nation, die Wohlfahrt meines Vaterlandes, Damit ich aber diefe® 
Biel erreichen könne, ift in diefem Augenblide Eines vorzüglich nöthig, und diefes Eine 
ift das Vertrauen der Nation.” (Zuruf: Sie befigen «8 in vollem Maße!) Die 
Gewährung des unabhängigen Minifteriums war noch am Abend des 16. Mär 
nach Peſth gemeldet, und dort natürlich mit nicht geringerm Jubel als in Presburg 
aufgenommen worden. Die neue Minifterlifte wurde noch nicht befannt, weil Bat⸗ 
Chyany vorher Deals Rath einholen wollte, ber diesmal nicht an ber Deputirten- 
tafel ſaß, fondern erft gm 20. März in Presburg eintraf. 

Koſſuth machte in der nächſten Sigung (am 18. März) mit Recht darauf auf 
merffam, daß ber bermalige, blos gewiſſe Glaffen des Volks vertreteude Reichstag 
ſich nach dem neueften Umfchwung der Dinge unmöglich mehr als bie wahre Wollte 
vertretung betrachten, daß daher feine Miffioen nur noch folange dauern könne, bi6 
der Wirkungskreis der neuen Regierung gefeglich beſtimmt, und die Vorbereitung zur 
Einberufung einer wahren Volfsvertretung nach Budapeſth getroffen fei. Der Reichs⸗ 
tag flimmte biefer Anficht vollkommen bei. Derfelbe beſchloß darum feine baldige 
Auflöfung, und behielt fi nur vor, bie mwichtigften und dringlichſten Gegenftände 
au erledigen, befonders ben Wirkungsfreis des Miniſteriums zu beflimmen und das 
Wahlgeſeß auszuarbeiten, auf beffen Grundlage die nächften Reichstagsmahlen flatte 
Finden follten. Die auf der Tagesordnung befindlichen Begenftände wurden mit bei» 
Fpielloſer Schnelligkeit erlebigt, und Befchlüffe, welche ehedem jahrelange Kämpfe ge 
Eoſtet hätten, faßte man im Zeitraum meniger Stunden. Die Stände ſchienen in 
Brofperzigkeit und Selbftverleugnung metteifern zu wollen. Die in der Circularfigung 
som 14. März gefaßten Beſchlüſſe wurden von der Ständetafel wie von ber Dia 
gunatentafel angenommen, und an Legterer befannte fogar Graf Anton Szecſen im 
Sdamen der Eonfervativen, daß fie unter den gegenmärtigen Umſtänden biefen Be 
Echlüffen nicht nur mit Gelbfverleugnung, fondern fogar mit Enthuſiasmus beitreten. 

æ7et ußerdem erflärtn an ber Ständetafel bie Gapitelödeputitten, an ber Magnatentafel 
wie Biihöfe, auf den geiftlihen Zehnten freiwillig verzichten zu wollen, wenn ber 
E taat für den Unterhalt der Dorfgeiftlichen forge, die faſt nur auf den Zehnten an« 
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gewieſen feien. Ebenfalls auf Koffurh's Antrag beſchloß der Meichötag, den König 
zu erfuchen, balbmöglichft den fiebenbürgifchen Landtag eimzuberufen, damit dem näch« 
ſten ungarifhen Neichstage Vorſchlaͤge über die Ianggewlinfchte definitive Vereinigung 
beider Ränder unterbreitet werden Tonnten; beögleichen follte der König um eine Am⸗ 
neftie für die polniſchen und italienifhen Gefangenen erfucht werden. 

Indeffen verfolgte der Reichstag nicht in Allem dieſe entfchieden liberale Stiche 
tms. Kaum waren jene Bärmer, welche feit Jahren als die entſchiedenſten Vor⸗ 
Rimpfer der Freiheit galten, ans Ruder gelangt, fo offenbarten fie eine Politik, die 
nicht über das Maß des alten vwormärzlichen Liberalismus hinausging. Diefe Er⸗ 
ſcheinung findet ihre Erflärung in dem Umſtande, daß ber Hiberale Auffhwung im 
Ungarn weniger felbfteigener Zweck, als vielmehr Mittel zur Erreichung nationaler 
Zwecke gervefen war. In der Reichstagsſitung vom 18. März hielt Koffuth dem 
Adel, „welchem allein Ungarn fein Beftehen und feine Erhaltung verdanke“, eine 
warme und begeifterte Zobrede, beren fich Fein vormärzlicher Romantiker zu fchämen 
brauchte. Und als er von dem nächften Reichstage fprach, ber auf wahrhafte Volt 
vertretung begründet fein folle, verwahrte er ſich ausdrüdlich dagegen, daß er bier- 
mit dem Adel zunabetreten wolle. Er beabfichtige nur, daß fernerhin au die Na- 
tion mit dem Adel gehe; aber ſtets werde diefer der Führer der Ration bleiben. 
Diele confervative Befinnung manifeftirte fi auch in einigen Gefegen, welche noch 
diefer Reichſstag und das neue Minifterium zuftandebrachten. Schon im Beginn 
bes Meichdtags war eine Commiſſion niebergefegt worden, die unter Szemere's Praͤ⸗ 
fidium ein Preßgefeg entwerfen follte. Die Arbeit war fon 1847 beendet, ge 
langte aber erft nad dem 15. März zur Verhandlung. Szemere, ein warmer Ver⸗ 
ehrer franzöfifcher Inftitutionen, hatte fi Ludwig Philipp's Prefgefege zum Bor- 
bild genommen und in dieſer Weiſe einen Gefegentwurf ausgearbeitet, der die 

Dreffe viel ſchlimmer bedrückte als die härtefte Genfur. Der Entwurf ſtellte für bie 
Herausgabe von Zeitfchriften Kautionen auf, die in dem an Geld und Lefern fo arınen 
Ungarn einem Verbote gleichtamen: 20000 Gulden Gonventiondmünge für ein täge 
kb, 10000 für ein zwei mal wöchentlich erfcheinendes Blatt, A000 fogar für die 
Aufftellung einer Buchdruckerprefſe u. |. w. Das Prefgefeg wurde vom Reichstage 
angenommen, aber noch am Abend deffelben Tags vom Volke auf der Promenade 
zu Presburg, am nächften Abend auf dem Zreiheitsplage zu Peſth öffentlich ver 
brannt. Der Reichstag fepte in Folge deſſen die Sautionen auf die Hälfte herab. ) 
Mit derſelben Engherzigkeit arbeitete man auch das neue Wahlgeſetß aus. Die auf 
geftelten „‚Qualificationen‘’ beraubten Tauſende von Bürgern ihres Wahlrechts; die 
Sapacitäten waren gar nicht berüdficgtigt, während felbft im vormärzlicden Feudal⸗ 
ungarn die ‚ Honoratioren“ (Doctoren, Profefforen u. f. w.) mit dem Adel gleiche 
Stellung einnahmen. Auch wurde trog der feierlich proclamirten Gleichheit bie Be⸗ 
fimmung getroffen, daß bie aufgeftellten Qualificationen nur für den Nichtadeligen 
gelten follten, vwoogegen alle Adeligen wahlfähig und mwählbar blieben. **) erdies 
blieb neben dem neuen Repraͤſentantenhauſe auch bie Magnatentafel ais Oberhaus 
beftehen. Einige radicale Deputicte, wie Madaraͤß, Perczel und Kubinyi, prote- 
flirten gegen biefe Verkürzung der Errungenfchaften, drangen aber nicht durch. Cine 


©) Koffuth felbft, der Schöpfer der ungariſchen Sournali der Mann, welcder und 
die Rotion nur durch die Pr eben — enfurerschens halber —— Sabre 
(1837—40) in den Kerkern der ofener Feſtung geſchmachtet und alfo den Werth der freien 
grefie wol würdigen konnte, vertheidigte Szemeres drakoniſches Preßgeſet mit der fophiftifchen 
ebauptung: „Um wahrhaft wirken und nügen zu Fünnen, nrüfle ja jebes Journal das Drgan 
65* ein; einer ganzen Partei aber werde die Aufbringung der hoben Gaution nicht 
wer „u i 


©) Ginige Herren gingen unter der Maske der Bolksfreundlichkeit noch weiter. Um die 


Laften bes armen Bolks zu erleichtern, beantragten fie, daß die Deputicten Feine Diäten be- 


iehen möchten. Durch diefe jefuitifche Finte folten, troh der ausgebehntern Wählbarkeit die 
——— fielen für den Adel und die —— — ——— wenden. — 
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—* Berlengnung bes —— — fie ſich ber Reichstag ben Juden gegen⸗ 
sufchuldentommen. Am 14, Mär; Hatte man ihnen Wahlfähigkeit und Wahl 
barkeit ertheilt. Das judenfeindlihe Spießbürgerthum Presburgs zettelte aber einen 
Judenkrawall an, und ber Reichstag nahm feinen Beſchluß zurud und Iegalifizte 
hierdurch die Engherzigkeit bes Spleßbürgerthums, das jegt wirklich in Preöburg 
fowol wie in andern Orten die fchmählichften Scenen mittelalterlicher Judenhetzen 
aufführte. end ber Reichſtag (am 20. März) in ber presburger Demkirche ein 
feierlides Ze Deum für bie ‚‚glorreihen Märzerrungenſchaften“ auflimmte, marb 
wenige Schritte bavon in bderfelben Stunde, am Schloßberge (in der presburger Ju⸗ 
denſtadt) geraubt, geplündert und gemorbet. | | 
Wie in andern europälfchen Ländern, brachte der März auch in Ungarn bie 
Adreſſen und Deputationen in Aufnahme. Täglich gelangten ſolche aus ben Städten 
und Gomitaten an ben Reichſstag, noch mehr aber an ben pefiher Sicherheitsaus⸗ 
feguß, der eine ungemeine, weit über bie Grenzen ber Stadt binausreichenbe Thätig⸗ 
Seit entfaltete. Derfelbe Fnüpfte im ganzen Lande Verbindungen an, und ſchien als 
echtrevolutionaires, durch ben März ind Leben gerufenes Inftitut bem Volke ein 
geeigneterer Repräfentant ber Neuzeit zu fein, als der aus dem Bormärz flammenbe 
Reichstag. Letzterer aber fand dieſe Theilung ber Uutorität nicht genehm, und ließ 
fi die Gelegenheit nicht entgehen, dies offen kundzugeben. Am 20. Mär, kam 
nämlich, unter Paul Hajnik's Führung, eine Deputation bes peſther Sicherheitsaus- 
ſchuſſes und der Univerfität in Presburg an, und ließ fi vor ben Neichötag führen. 
Die Deputation ſprach im Namen der Nation den Dank für das biöherige energiſche 
Auftreten des Reichſstags aus, legte aber zugleich jene 12 Punkte vor, mit dem 
Berlangen, daß der Reichsſstag aus benfelben die „„Zoberungen ber ungariſchen Na⸗ 
tion’‘, welche in der Neichstagsadreffe nicht enthalten wären, entnehme und fie bem 
König unterbreite. Die 12 Punkte wurben beifällig aufgenommen, aber bie Unter 
breitung berfelben an ben König abgelehnt. „Ich fpreche offen meine Meinung aus”, 
entgegnete Koffuth der Deputation, „daß ich Bubapefib wol als das Herz des Lan⸗ 
des, aber nicht als beffen Herrn anerkenne. Die allgemeine Freiheit und ber Ge⸗ 
fammtwille geht von der Nation aus; eine einzelne Kafte oder Stadt darf fi bad 
nit anmaßen. Budapeſth ift nicht die Nation felbft; die Nation ift das ganze Land.“ 
Der Sicherheitsausſchuß ließ ſich indeffen Hierdurch in feiner Thätigkeit nicht beirren. 
Der Icheinbare Friede, welcher am 16. März zwifchen der öſtreichiſchen Regie⸗ 
rung und ber ungarifhen Nation gefchloffen worden, war von fehr kurzer Dauer, 
und der Reichstag hatte vor feiner Auflöfung noch einen harten Strauß mit ber Re- 
Hierung zu beftehen. Denn Baum war die Deputation, welche die Bewilligung eines 
unabhängigen ungarifchen Minifteriums nad Presburg brachte, ans den Mauern 
Wiens gefchieben, fo bereute auch ſogleich das kaiſerliche Cabinet die rafch gegebene 
Bewilligung. Gegen bie übrigen Portefeuilles hätte man wenig einzumenben gehabt; 
aber Finanzen und Krieg wollte man ſich durchaus nicht aus der Hand fpielen laffen, 
weil Ungarn ſtets die ergiebigfte Geldquelle für den öftreichifchen Staatsſchat, Un- 
garns Soldaten bie zahlreichſten und tüchtigften der öftreichifchen Armee geweſen. 
Der Unmuth ber öftreichifchen Regierung murbe noch größer, als Ludwig Batthyaͤny 
dem Reichötage umd der Regierung feine Minifterlifte (am 25. März) überreichte. 
Das beanftemdete Finanzportefeuille war darin dem gefürchtetſten Feinde Oſtreichs, 
Ludwig Koffuth, zugeteilt, in deffen Band die Megierung dieſes Portefeuille am aller- 
wenigften fehen mochte. Sie Fannte den Mann, feinen Patriotismus, feine Energie, 
feine Selbftändigkeit, und wußte, daß, wenn er dieſes Portefeuille anbhabe, aller Ein- 
Has Öftreichs auf die ungarifchen Geldangelegenheiten ausgefchlofen fei. Sie zögerte 
barum mit ber Beftätigung der überreichten Minifterlifte, und unterhanbelte insg 
heim mit einigen Dänptern ber Nation, bie aber ſtandhaft blieben und bleiben mußten. 
Waͤhrend nun der Reichstag flundlich der Beftätigung bes Minifteriums. ent- 
gegenfah, fangte endlich eine ganz andere königliche Reſolution (vom 28. Mär) herab, 
Die am 29. März in einer gemifchten Sizung verliefen wurde. Die koͤniglich ung“ 
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riſche Hofkanzlei, welche bisher nach wlener Inſtructionen bie ungariſchen Augelegen⸗ 
ten geleitet, ſolle — ſo wollte es die königliche Neſolution — auch fernerhin als 
affationshof beftehen ‚ und der König behalte fih vor, alle Gnaben, Ernennungen 
u. f. vo. auf dem Wege diefer hohen Behörde zu ertheilen. Die Verwaltung der um 
garifchen Kameralgüter ſolle nicht dem ungarifchen Finanzminiſterium untergeorbnet 
fein; ein befonberes Kriegeminifterium aber könne gar nicht bewilligt werden u. f. w. 
Bei dieſer Mittheilung gerieth Alles in die größte Aufregung. Battbyany weilte 
feine Würde niederlegen, wenn die Löniglihe Nefolutien nicht ſogleich zurüdgenom- 
men werbe. Auch der Palatin mar über diefes Spiel, welches mit bem faiferlichen 
Wort und der Nation getrieben ward, aufs höchſte entrüftet; derfelbe verpfändete 
fein Ehrenwort: er werde in Wien (wohin er auch alsbald abging) Alles anıyen- 
den, um dem Rechte Geltung zu verfäaffen, und fo ihm dies nicht gelinge, werde 
auch er fein Amt niederlegen. Koſſuth bezeichnete die Refolution als das Werk ber 
„weggejagten Bureaufratie, welche noch ein mal einen ohnmädtigen Verſuch zu 
ihrer Erhaltung made”. Das Haupt diefer Clique fei Erzherzog Ludwig; an beffen 
Geite ſtehen Baron Joͤſika und andere Männer, mit deren Namen er feine Lippen 
wicht befudeln wolle. Die Ration möge den Grfolg der Bemühungen des Palatin 
abwarten; bleiben biefe erfolglos, ‚dann komme die DVerantwortlichkeit der daraus 
ervorgehenden Greigniffe auf das Haupt der Samarilla”. Die NRefolution war von 
fedengt, Vicepräfes der ungarifchen Hofkammer, gegengezeichnet, und Madaraͤß ver- 
langte, daß biefer als Kanbesverräther gerichtet werde. Der Reichstag lehnte es ab; 
aber das Vol eilte hinweg, um fein Haus zu flürmen und Juſtiz an ihm gu üben, 
wovon es jedoch auf das Zureben einiger Deputirten ablif. Man begrügte fich, 
die königliche Reſolution und Zſedenyi's Bild öffentlich zu verbrennen, Auch in Peſth 
brachte die Nachricht von biefer Reſolution eine ungeheure Aufregung hervor. Ber 
Sicherheitsausſchuß ſelbſt ftellte fih an bie Spige der Bewegung, indem er in einer 
feurigen Proclamation dem Volke erzählte, daß durch neue Hofintriguen alle März 
errungenf&haften wieder aufs Spiel gefept feien; das Volt möge auf Alles vorbereitet 
und — gerüftet fein. Bisher feien ſtets nur die Rechte der Dynaftien gewahrt wor⸗ 
ben; es fei endlich Zeit, auch die Rechte des Volks zu wahren und — wenn nöthig 
— zu erfämpfen. Auch rothe Bahnen wurden fihtbar; und man hörte, wenn audy 
nur vereinzelt, Eljens für die Republik. In Presburg rüftete das Voll, um nöthie 
genfalls in Maffe bewaffnet nad Wien zu gehen und das DBerlangte zu erzwingen. 
Das wiener Cabinet, mehr durch biefe Demonftrationen erfchredtt als durch 
Erzherzog Stephan’s Gründe überführt, gewährte zum zweiten mal die Foberung der 
Nation. In einer gemiſchten Sipung wurde am Abend des 31. März folgendes 
an den Palatin gerichtete Lalferlihe Schreiben verlefen: „In Anfehung des über 
die Bildung eines unabhängigen ungarifchen Minifteriumd abgefaßten, und durch die 
Reichsſtände mit Ihrer Vorftellung vom 23. d. M. meiner Foniglichen Belräftigung 
unterbreiteten Geſetzartikels, wünfche ich den verfammelten Reicheſtänden, in Folge 
meiner allerhöchften Ermwiderung vom 28. d. M., zum neuerlichen Beweiſe meiner 
väterlichen Abſicht, meine königliche Beſtätigung mit der entfchiedenen Erklärung zu 
wiffen zu geben, daß im Sinne meiner erwähnten Erwiderung (folgen unbedeutende 
Mobificationen einzelner Paragraphen des betreffenden Geſetzartikels) ich mich veran- 
laßt fühle, die treuen Reichsſtände aufzufodern, daß fie auch bis zu jener Zeit, we 
bie fünftige Gefeggebung mit meinem Paiferlichen Einverftändniffe über das Berbält- 
niß jener Staatdausgaben, welche die Gefammtmonarchie gemeinfchaftlich Interefliren, 
nach gegenfeitiger Verftändigung erfolgen wird, über die zur Erhaltung meines kö⸗ 
niglihen Hofftaats, zur gemeinfchaftliden Diplomatie, forwie zur Erhaltung ber vor⸗ 
bandenen , zur ungarifhen Armee gehörigen Militairkörper nöthigen Koſten gegen 
künftige Einrechnung ſowie mit meiner Einwilligung proviforifche Anordnungen treffen 
mögen. Betreffend endlih das Kriegsminifterium, anerfenne ich bie Verfügungen 
betreffö ber Verfaſſung der Landesvertheibigung, ſowie betreffiö der nach Mafgabe 
ber Verhältniſſe zu beſtimmenden Kriegscontingente ald In ba6 Bereich der Gefeg- 
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schung, bie Verteilung. der vegulairen Truppen im Rande, fornie deren Werivenbung 

| Sriedentzeiten aber als ind Bereich ber von unferm Föniglichen Statthalter im 
Bene des verantwortliden ungarifchen Miniſteriums auszjuübenden Regierung gehörig. 
Ich erwarte es aber andererfeits vom ber getreuen Anhänglichkeit der Stände für 
mein Haus fowie für das durch die Pragmatifche Sanction geheiligte Geſammtband 
der Monarchie, daß fie ed von felbft einfehen werden, wie die Verwendung bed un« 
gerifchen Militairs außerhalb der Reichsgrenzen, ſowie bie Ernennung zu Militair⸗ 
ämtern, wegen ber nöthigen Geſammtharmonie, geradezu nur von meiner allerhöchfter 
k. 2. Entfliefung abhängen kann, und die biesfällige Gegenzeichnung wird daher 
dem meine kaiſerliche Perſon fortwährend umgebenden verantwortlihen ungarifchen 
Minifter zu übertragen fein. Und Das find bie Bemerkungen, welche ih dem mir 
unterbreiteten Geſetartikel angepaßt zu fehen wünſche. Bien, 31. Mary 1848. Fer 
binand, m. p.“ Der Reichstag erflärte, daß er hierdurch volllommen zufriedenge 
ſtellt ſe. Dem König wurbe für fein kegted Schreiben, dem Palatin für feine Be⸗ 
mühungen um baffelbe der. Dank der Ration votirt. Sept erſt fehlen das Berk des 
45. Marz vollbracht, die Märzerrungenfchaft verwirklicht. Der Reichstag wurde 
am 11. Apr. 1848 von König Ferdinand felbft mit einer ungarifchen Rede gefchloffen. 


Das Koſſuth⸗ Batthyany- Minifterium. 

Bei Schließung bes Reichstags ſanctionirte Ferdinand V. mittels Taiferlichen Re⸗ 
ſcripts vom 11. Apr. ſaͤmmtliche vom Reichstage gebrachten Geſetze, worunter auch das 
„von ber Einſetzung bed verantwortlichen ungariſchen Minifteriums‘.*) Schon früher 


“) Wir laflen Hier die wichtinften Paragraphen diefes Geſetzartikels folgen: „Se. Majeftät, 
und in .deflen Abweſenheit der Palatin und fönigliche Statthalter, übt die vollziehende Gewalt 
im Sinne der Sefege, und zwar durch das Drgan des unabhängigen ungarifchen Minifteriums 
aus, und die Decrete, Befehle und Entſchließungen (des Königs oder koͤniglichen Statthalters), 
welcher Urt fie auch fein mögen, haben nur dann Gültigkeit, wenn fie von einem der in Dfens 

vefidirenden Winifter gegengezeichnet find. — Jeder Minifter ift für feine amtlichen. 
gungen verantwortlih. — Das. Minifterium rehdirt in Ofen: Pefth. — Alles, was bis» 

be im das Reſfſort der ungariſchen Hoflanzlei, der Statthalterel oder der ungarifchen Hof⸗ 
muıer gehörte, oder: dahin hätte gehören follen, überhaupt alle Eivil», Militair- und Kir 
chenangelegenheiten, ebenfo Alles,’ was das Finanz und Kriegswelen des Waterlandes betrifft, 
verfällt nunmehr der Amtögewalt des ımgarifhen Minifteriums, und Se. Majeftät wird in 
diefer Hinfiht die vollziehende Gewalt einzig und allein durch das Drgan ded genannten Bis 
nifteriums ausüben. — Alles, was vor Publication des gegenwärtigen Geſetzes durch die frü- 
ber genannten hohen Berwaltingsbehörden der Entſchließung Sr. Majeftät unterbreitet werden 
mußte, wird in Zukunft — währen der Abweſenheit des Königs — von der Entſchließung 
des Gtaithalters und Palatin abhängen. — Das Minifterium' wird aus einem Prafidenten, 
und falls diefer Fein Portefeuille übernimmt, aus weitern acht Miniftern zufammengefegt fein. 
— Die Ernennung des Minifterpräfidenten wird in Abwefenheit des Könige und in Erwars 
tung feiner Beftätigung durch -den Yalatin, königlichen Gtatthalter, gefchehen. — Ciner ber 
Miniſter wird ſich ftet® um die Perſon Er. Mojekät zu befinden haben, und da es fein Beruf 
it, die Beziehun wiſchen Ungarn und ben öftzeidhifchhen Erbſtaaten zu wahren, fo wird er 
ber verantvortlide Vertreter des Königreichs fein. — Das Minifterium wird (außer dem um 
die Perfon Ex. Majeftät befindlihen Minifter zur Überwadunn der obgedachten Intereſſen) 
folgende Abtheilungen umfaflen: a) innere Angelegenheiten; b) Finanzen; c) oͤffentliche Ars 
beiten, Straßen, Kanäle nd Schiffahrt; d) Aderbau, Gewerbe und Handels e) öffentlicher 
Unterriht und Eultus; f) Gerechtigkeit und Snaden; g) Bertheidigung des WBaterlanded. — 
Seder Minifter ift für die von ihm. gegengezeichnete DOrbonnanz verantwortlid. — Die Mir 
nifter Eönnen in Unklagezuftand oesien werden: a) wenn fie in ihrer Eigenſchaft als verant⸗ 
wortlihe Minifter Drbonnanzen, Befehle und Anordnungen erlaflen, die der Unabhängigkeit 
bes Landes, feinen conftitutionellen Garantien, den beftebenden Gefegen, der individuellen Kreis 
heit und dem Eigenthum ſchaͤdlich find; b) wegen Unterſchleifs, Betrugs oder ungeſetzlicher 
Serwendung der ihnen anvertrauten Geldmittel; c) wegen. Kahrläffigkeit in Bollziehung ber 
Seſetze oder in Aufrechthaltung, der öffentlichen Kuhe und Sicherheit, infofern nämli bie 
ihnen Fa an die Hand gegebenen Mittel zur Ausführung —2 geweſen find. — 
Die Minifter fonnen nur d abſolute Stimmenmehrheit des Repräfentantenhaufes ir Un» 
Hagefand verfegt werben. — Das Minifterium ift verpflichtet, das Budget der Einnahmen 
und Uusgaben jedes Zahres der Prüfung und Entſcheidung der Kammer vorzulegen, und von 
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hatte ex Batthyaͤny's Miniſterliſte beſtätigt, die folgende Ramen enthielt: Batctheie⸗ 
mäns Szemere, Inneres; Fürft Paul Efterhäzg, Äußeres; Ludwig Koſſuth, Finanſen; 
Franz Deat, Juſtiz; Oberſt Lazar Meßaros, Krieg; Baron Joſeph Estvös, Cuitus 
und Unterricht; Graf Stephan Szechenyi, Communication; Gabriel Klauzaͤl, Handel 
und Ackerbau. Minifterpräfident ohne Portefeuille, Graf Ludwig Batthyaͤny. Als 
die Seele des Miniſteriums wurde der Finanzminiſter betrachtet, und darum auch 
bie neue Regierung allgemein dab „Koſſuth⸗Batthyaͤny⸗ Miniſterium“ genannt. In 
dieſem Beinamen liegt auch die Befchichte des Minifteriums; denn durch dieſe Zu⸗ 
fammenfegung, durch die Vereinigung Koſſuth's und Batthyaͤny's in einem unab- 
bängigen ungarifhen Minifterium waren bie Geſchicke dieſes Minifteriums und die, 
Schickſale Ungarns gleihfam vorherbeftinmt. 

Ludwig Batchyang und Koffuch waren alte Verbündete, die im Bormärg ver- 
eint gekämpft hatten; Beide ftrebten dem einen Ziele zu: Ungarns Gelbfkändigkeit 
gegen bie Über- und Angriffe der Dynaſtie zu wahren. Sie fchienen einander. unent⸗ 
behrlich, und baram fchloffen fie ein enges Schug« und Zrugbündnif. Batthyaͤny's 
Bamille war eine ber reichften, älteften und angefehenften; ihr Haupt, Ludwig, einer 
ber geachteften Magnaten im Lande. Koffuth brauchte Battbyany, um ber -nativ- 
nalen Bewegung durch Namen von anfoen und Klang mehr Geltung zu verfchaffen, 
und für fie in den hohen Regionen der Magnatenwelt Propaganda zu machen, wäh. 
rend Batthyaͤny feinerfeits Koſſuth's Feder und Zunge, Koffuth’s Zalent, Energie. 
und Ausdauer, bie in Ungarn ihres gleichen vergeblich fudyten, nicht entbehren Eonnte. 
Noch enger fchloß fi dad Bündniß feit dem Beginn bes Reichſstags, wo Koffufh, . 
gm Deputirten gewählt, unmittelbar Führer ber Oppofition im Unterhaufe wurde, 

atthyaͤny aber biefelbe Holle im Dberhaufe führte. Nichtöbeftomeniger blieben bie 
Charaktere, ebenfo auch die eigentlichen Endpunkte ber fcheinbar gleichartigen Be⸗ 
firebungen biefer beiden Männer ſehr weit voneinander gefchieben. Batthyaͤny war 
ein liberaler Magnat, ber ben Ideen der Neuzeit huldigte, ſoweit bied ein Mann 
gen fann, der mit Stolz auf: das Alter, den Ahnenruhm, den Glanz unb ben 

richthum feiner Kamille zurückblickt. Batthyaͤny mollte Fein Encchtifches Kaſtenwe⸗ 
fen, Feine das Volk erdrüdenden Laften und Adelsprivilegien; aber er hätte nie. in 
die Abſchaffung aller Adelstitel gewillige.*) Koffurh hingegen war ein Tiberaler Me- 
gyar, der für Freiheit und Fortſchritt kämpfte, ſoweit dies feinen magyarifchen Be⸗ 
firebungen förderlich ſchien; wo dies aber nicht der Fall, zeigte er ſich durch und 
durch als reiner Magyar. Hiernach erwies fich natürlich in jenen Fällen, wo ber Li 
beralismus mit bem Magyarenthum in Collifion gerieth, der Magnat Batthyaͤny vwiel 
Oiheraler ale ber Magyar Koffuth. Uber das Blatt wandte fi auch zuweilen. Der 
liberale Magnat achtete das Hiftorifche Mecht, das königliche Anfehen u. f. w., weil ‘ 
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mit bieſen auch fein Magnstenthum fiel, während der liberale Magyar ſich über alles 
Das Hinmegfegte, wenn es feinen nationalen Beſtrebungen binderlih in den Weg 
trat. Hier trat alfo der Magyar liberaler auf als der Magnat. 

Das wiener Gabinet, das von jeher die Vernichtung ber Selbſtaͤndigkeit Un- 
garns als eine Hauptangelegenheit feiner Innern Politik betrachtet hatte, war zu ben 
Bewilligungen vom März 1848 nur durch die Gefahr und den Schreien des Augen⸗ 
blicks gezwungen worden, und man konnte wol vorausfehen, daß ber Hof felbft im 
nächften Moment wieber, geheim oder offen, gegen dieſe Gonceffionen operiren mürbe. 
Die Shwäche und bie Berrüttung, in welcher fi damals die Regierungsgemalt Ge- 
ſammtoſtreichs befand, machte freilich das Einfchlagen eines geraden Wegs gegen Un- 
garn unmöglich; allein der Hof befaß in den Bevölkerungen Ungarns Verbündete, 
die, wenn auch aus ganz befonderm Intereffe, nur zu bereit waren, fich gegen bie 
neue Ordnung zu erheben. Es mußte nämlich nad; bem Gange ber ungarifchen 
Bewegung in den legten Sapıen als unzweifelhaft erfcheinen, daß mit ber Her⸗ 
ftellung einer unabhängigen beöregierung auch bie Herrſchaft des miagyarifchen 
Elements aubgefprochen wäre. Einer ſolchen Suprematie bed Magyarenthums woll- 
ten fih aber, wie ebenfalls ‚fhon die Bewegungen ber legten Jahre zeigten, bie 
nichtmagyariſchen Stämme fo wenig fügen, daß fie leicht zum Kampfe gegen das - 
Magyarentbum, und fomit gegen bie Märzerrungenfchaften aufgeftachelt werben konn⸗ 
ten. Die Eonfpiration zwiſchen dem öftreichifchen Hofe und ben nichtmagyarifchen, vor⸗ 
zugsweiſe flawifchen Stämmen Ungarns begann nun wirklic ohne Zögern. In bem Mo⸗ 
ment, wo Ferdinand V. das unabhängige umgarifche Minifterium feierlich fanctionirte, 
waren bdemfelben bereit Feinde erweckt, bie über kurz ober lang eine große Kata 
ſtrophe über das Land bringen mußten. Um biefem Zreiben erfolgreich zu begegnen, 
flanden ber ungarifhen Regierung nur zwei Wege offen. - Entweder fie faßte bie 
Märzerrungenfhaften im wahrhaft liberalen Sinne auf, und begnügte ſich mit einem 
freien Ungarn, ohne dies zu einem freien Magyarenland machen zu wellen, ſodaß 
den nichtmagyarifchen Stänımen bed Landes der Grund und Borwand, dem wiener 
Gabinet aber die Mittel zum Kampf entzogen wurden. Ober Eonnte fie fich zu dieſem 
Liberalismus nicht erheben, fo mußte fie, ba dann der Kampf vorausfichtlich. nicht 
zu vermeiden, vom Anfang an mit Offenheit und Gntfchiebenheit gegen Oſtreich auf 
treten, bie noch ſchwache Gontrerevolution mit kühner Fauſt im Keime erftidien, fi 
aber nicht monatelang am Rarrenfelle herumführen, mit Proclamationen und Refo 
Iutionen blenden, und dadurch zur Unthätigkeit verdammen laflen, während bie Feinde 
unabläffig rüfleten. Mit einem Worte: bie ungarifche Regierung mußte von vorn⸗ 
berein entiweber, ben Friebensbund mit ben Nichtmagyaren fchliefen, ober den offenen 
Kampf gegen Oſtreich beginnen. Zu Erſterm, zur Friedenspolitik nach innen, war 
Batthyaͤny geneigt; aber Kofſuth's Magyarenthum widerſtrebte jeber Rachgiebigkeit 
in dieſem Punkte. Zum zweiten, zum unveriveilten offenen Kampfe nach außen, 
war Koffuth geneigt; aber Batthyiny’s Magnatenthum, vefpective die aus, biefem 
bervorgehenbe Loyalität, firäubte fich gegen jebes gewaltfame Auftreten gegen Oſtreich. 
So geſchah weder das Eine noch das Andere zur rechten Zeit; und dieſer Sachlage 
entſprang jene Politik der Halbheit und Unentſchiedenheit, welche ſich wie ein rother 
Faden durch die ganze ſechsmonatliche Wirkſamkeit des Koffuth- Batthyaͤny · Minifter 
riums hinzieht, und die das Land in bie unheilvollſten Verwickelungen brachte. 

YA 14. Apr. 1848 traf das Miniſterium in Budapeſth ein. Die Sicherheitt- 

ausfchüffe löften fi) alfobald auf. Die ungarifche Hoflanzlei warb aufgehoben, das 
Minifterium ergriff die. Zügel. Unter des Palatin Borfig hielt man faft täglich Mi 
nifterrath, um die Verhältniffe bes Landes den neuen Inftitutionen gemäß zu orb⸗ 
nen. Es gab allerbings vollauf zu thun, da die Bewegung nicht fo friedlich verlau- 
ren au sollen ſchien, ald fie begonnen hatte. Den untern Volködafien, aller politi- 
Gen Bildung baar, war. ber raſche Übergang von der vormärzlihen Rechtlofigkeit 
ur nachmänlicden Freiheit ein wenig zu ſchnell gefommen; ohne rechten Sinn für 
Die Begenmwart. V.. | 15 
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bat Gemeinwohl und die hahern Ranbedinterefinn, faßte jede Wolkäclaffe bie Freiheit 
nur in ihrem feibftfüchtigen Iutereffe auf. Wie vorher in Predburg, fo wurden im 
April und Mei auch in Kaſchau, Eperies, Neuſtadti, Szered, Raͤdas uub andern 
Desen jehe mittelalterlichen Seenen gegen bie Juben aufgeführt; fogar ereignete 
fig am 49. Apr. zu Peſth ein Gleiches unter den Augen des Miniſteriums. Das 
Spießbürgerthum wollte ebenfo wenig von der Gewerhefreiheit wie von ber Gleichbe⸗ 
rechtigung wiffen, vielmehr die neue Freiheit nur dazu benugen, um bie alten Zunft⸗ 
ſchranken roch mehr zu befeftigen. Die Regierung ward von ben Zünften einerfeits 
und ben Arbeitern andererfeits unabläfftg mit den ungerehhteften Foderungen beſtürmt. 
Mer Bauer, vom Zehnten und Robot freigemacht, moltte ſich hiermit ebenfalls nicht 
begnügen ; er foberte im Namen ber ,‚Sreiheit‘’ auch Emſchädigung für feine bie 
berigen Leiſtungen, ba biefe doch jept als mit Unrecht erpreßte erklärt ſchienen. 
In mehren Gegenden, befonders in den nörblichen Gomitaten, trieb man fchmählichen 
Unfug gegen die Gutsherren, indem die Bauern ſich deren Walser, Weingärten und 
Felder bemächtigen und den Ertrag unter ſich theilten. Dem Minifteriuu fehlten 
zunächſt ſchon die nöthigen Organe, um feinen Befehlen Geltung verfchaffen, die 
Ruhe und Ordnung überall aufrechterhalten. zu Tonnen. Die Abminiftratoren waren 
befeitige, aber ihre Stellen fanden fh noch unbefegt. Die biöherige Gemitatäver- 
faſſung, auf bie Adelsprivilegien baſirt, konnte man nicht länger beibehalten; wit 
ber neuen Organifation ging ed aber nur langſam vorwärtt, weil bad Minifkerium 
ſelbſt noch unſchlüſſig war, ob der Meorganifation bie alte Municipadverfaffung zu⸗ 
gru ‚, ober, da biefe einem verautwortliden Minißerium gegenüber nicht gut 
anwendbar, bie Centraliſation eingeführt werben follte. 

Auch die Finanzlage des öſtreichiſchen Cabinets machte dem ungariſchen Mir 
wifterium ſchon in den erfien Lagen viel zu fchaffen. Am 16. Apr. brachte die am 
Uche „Wiener Zeitung“ ein königliches Schreiben an Erzherzog Stephan, in meiden 
der König die Hoffnung zu erkennen gab: „Es werbe von ber großherzigen ungari⸗ 
fen Nation and ihren Bertretern ausgefpeochen werben, daß bie auf ber öſtreichi⸗ 
(hen Geſammtmonarchie Laftende allgemeine Staatsſchuld nach einem gerechten Maß⸗ 
flab auch auf die Ränder der ungarifhen Krone übertragen werde.“ Das Schrei 
ben war vom 7. Apr. datiet, und auch an diefem Tage — alfo zur Zeit ald ber 
Reichstag noch beifammen — an den Palatin gelangt, der ed dem Reichstag unter 
breiten ſollte. Da aber wegen des Reichstagsſchluffes die gehörige Zeit zur Erörte⸗ 
rang nicht mehr vorhanden, fo warb in dem Gchreiben zugleich bie Meinung auß« 
geſprochen, ed genüge ſchun, wenn die Stände in einer effenen Erklärung ihre 
Bereinvilligkeit aussruden wollen, daß Ungarn den vierten Theil der Staatsſchulb 
Lahrlich 10 Mikionen Zinſenzahlung) übernehmen werde. Das Eichreiben war bem 
eichetage nicht mitgechellt worden: wahrſcheinlich hatte weder ber Palatin noch ein 
Miniſter es gewagt, mit ſolchem Antrag vor bad Haus zu treten. Richtsdeſtoweni⸗ 
ger verbreiteten ſich ſogleich im Volke Gerüchte, daß darauf. begügliche Umerhand⸗ 
langen zwiſchen dem öftreichiſchen und ungariſchen Miniſterlum obſchwebten, bie nun 
durch bie Yublication derWiener Zeitung‘ officielle Beflätigung zu erhalten ſchienen. 

Die Aufregung, weiche dieſe Angelegenheit verurſachte, war ungeheuer. Das Land 
wollte durchaus nichts von Theilnahme au ber Staatsſchuld Geſanmtöſtreichs wiſſen. 
Man erinnerte fi, wie Oſtreich feit Jahrhunderten burch fein einſeitiges Zoll⸗ mb 
Mauchfyſtemm mit eiſerner Couſequenz geſtrebt hatte, Ungarns Handel und Induſtrie 
niederzuhalten, Dem Laude die Verwerthung feiner Producte zu erſchweren, und ba 
durch den Geldreichthum gewiſſermaßen unmöglich zu machen. Wnbererfeit war es 
notoriſch, daß hie Ginkuͤnſte, weiche bie äftreichiihe Regierung aus Ungarn bezog, 
den Koften, eittgegengehalten, melche bie Verwaltung bed Landes verurfachte, eimen 
jäbrlichen Uberſcheß won 40-19 Millionen ergaben. Die Staatsfhuiden konnten 
alfo sie durch bie ungarischen Verhältnifſe berbeigeführt worden fein. Noch mache: 
diefe Staateſchulden Hatten ſich größtentheils durch bie Kriege der Iepten 5® Zahre 
angehäuft, die bekanntlich nicht für Ungarn , fondern für die Erhaltung Oft 
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reiche geführt, wol aber von Yngem großmthigſt nie, Gut und Blut unterflüge 
worden wuren. Und van ben großen Briebentanigabn Oftnichs war Ungatı nicht 
der alleriteufte Theil zugategekommen, da bie Regierumg In Ungarn Beine einzige Schule 
ins Beben gerufen, Feine einzige Straße gebant, Teinın einzigen Fluß — kein 
einziges Bütungsinfätut gefchaffen hatte: alles Died hatte jeht das Land ſeibſt nach ⸗ 
guholen. WB aber Koſſuth bad Finanzporteftuille übernahm, fanb ur in dein unga» 
sihen Staatsſchatz die Summa von — 306015 Buben! Man kann es unter 
ſolchea Berhaltniſſen natürlich Finden, daß ber lag zur Übernahme eines Theils 
der Staatsfchuld allfeitig auf Heftigen Widerſtand file, und Volk und Adel, Conſer⸗ 
vative und Riberale fich hierin zur Dppofition einigten. Ja fogar ‚ber ſchwarzgelbe 
„Budapeſti Hirabs“ trat auf die Beite ber Oppoſition, indem er die Befürchtung 
geltendmachte: die wngariiche Megiermg, wenn fie einen Shell der öſtreichiſchen 
Staattſchulb überwehme, werde dann nicht die Mimel haben, den GBrunbbefigern bie 
verſprochene Mrbarialentfäpibigung zu leiften. Es koftete bem ungarifichen Miniſterum 
wicht wenig Mühe, das Wolf hierüber zu beruhigen und es zu Übeeugen, daß das 
Winiftertam ſelbſt durchaus wicht geſonnen fei, auf bie Foderung des Sftreihiigen 
Cabinets riazagehen. 


Die ſlawiſchen Verhaͤltniſſe; Beginn der ſlawiſchen Contrerevolution. 

Doch dieſe und andere Werhaͤltniſſe, wie wichtig fie auch an und für ſich fein 
mochten, erſchienen immerhin nur als NMebendinge, die ſich mit mehr ober Weniger 
Schwierigkeit doch regeln liefen. Schon jet war 28 eine andere hochwichtige An⸗ 
gelegenheit, welche die ganze Aufmerkſamkeit des Miniſteriums wie des Volks in Uno 
ſpruch nahm, nämlich: die in den nichtmagyariſchen Ränbertheilen beginnende Be⸗ 
wegung. Die Märgerrungenfchaften, im eigentlichen Ungarn und Yon ben eigent⸗ 
Ken Ungam mit Jubel begrüßt, fanden an den Grenzen des Bandes und in den 
Mebenländern eitte ganz andere Aufnahme. Sie fachten dort ben feit langem unter 
der Aſche glimmenden Funken ber Zwietracht zur hellen, Tänderverheerenden Flamme 
an, und riefen wider bie ungatifche Erbebung eine Gegenbewegung hervor, bie auf 
die eine ober andere Weiſe verhängnifvell werden mußte. Kroatien war ber Haupte 
herd Biefer Gegenbewegung. Es fei uns darum erlaubt, vorerft einen Blick auf bie 
fee Land und feine Verhältniſſe zu werfen. 

Das eigentliche Kroatien (ohne die Militairgrenze), im Gübweſten Ungarns ge 
legen, iſt kleiner als manches ungariſche Comitat, z. B. als Pefſth, Bihar oder Baͤcs. 
Es iſt eingetheilt in die drei Comitate: Kreutz, Varasdin und Agram, umfaßt auf 
einem Flaͤchenraum von 172%. Quadratmeilen eine Bevölkerung von 485954: See- 
Im, und bat 6 Städte, 33 WMarkrfieden und 1056 Dörfer. Bas Rand kam 
2088 unter die Botmäßigket Ungarns, Inden die Witwe des letzten Troatifchen R6- 
nigs, Zwoenimir, ſelbſt ben ungariſchen König, Ladislaus den Heiligen, herbeirief, und 
wurbe vom König Koleman 1099, als unter Anführung eined gewiſſen Petrus ein 
nationaler Mufftand verficcht wurde, vollends unterworfen. Seitdem iſt die Berbin- 
Bung Kroatiens mit Ungarn wicht mehr unterbrochen, erftered aber aud nie als 
eroberte Provinz, ſondern als „Nebenland“ betrachtet und behandelt worden. Es 
erfreute ſich aller Rechte, deren Ungarn genoß, fogar einiger befondern Vorrechte. So 
befaß das Rand das Mecht, die Proteftanten aus feinen Grenzen fernzuhalten, denn 
die Kroaten befennen fi) ſͤmmtlich zur nömifch-Tarholtichen Kirche. Mit Ansnahme 
von A— 5600 Deutſchen, Ungaen und Raigen beſteht bie Bevölkerung bed Länd⸗ 
chens nur aus Kroaten. Vie innern Angelegenheiten murben auf einer aus bem 
Übel der drei Comltate zufammengefegten Landeſcongregation verhandelt. Diele Con⸗ 
gtegation entſandte drei, außerdem der Diſtriet von Turvpolya, bie Städte Agram, 
Barasdin, Zengg, Kopreinitz Katiftadt und Kreutz je einen Depntirten auf den une 
garifhen Meichötag, wo die allgemeinen Rambesangelegenheiten geordnet wurden. 

Schon früher, auf jenem Reichötage, wo zum erflen mal bie Erhebung der ums 
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gariſchen Sprache zur diplomatifchen Sprache angeregt wurde, war von Seiten ber 
Proatiihen Deputirten gegen eine folche Überhebung des magparifchen Elemente leb⸗ 
hafte Einfprache gefchehen. Man ſah darin eine Beeinträchtigung Kroatiens, und 
wollte nicht zugeben, daß das bisher beftandene Verhältmiß des Nebenlandes geändert, 
Ungarn gewiffermaßen als Mutterland, und. Kroatien als deſſen Colonie erklärt merbe. 
Unter dem Geräufc ber Waffen, welches im legten Decennium bed vorigen und den 
erften Decennien de6 gegenwärtigen Jahrhunderts Europa erfüllte, ſchwieg auch bier 
der innere Kampf; er wurbe erft wieder rege, als ſich Ungarn nach hergeftelltem Welt⸗ 
frieden mit erneuerter Kraft der früher fchon erfaßten Aufgabe: ber Magyarifirung Un⸗ 
garnd, zuwendete. Wenn fih aber auch in manchen andern nichtmagyarifchen Volks⸗ 
fämmen Ungarns bee Widerfpruch gegen eine foftematifche Magyarifirung regte, fo 
Eonnte dieſe Oppofition doch nirgend zu ſolcher Geltung gelangen als bei ben Kroa⸗ 
ten, die nicht untermifcht mit ben Magyaren leben und ein abgeſchloſſenes Land be⸗ 
wohnen. Die Metternich’fche Regierung, welche anfangs bie magyariſchen Sprach ⸗ 
beftrebungen unterflügt hatte, weil fie gehofft, die Aufmerkfamkeit der Nation dur 
biefe ‚„‚unfchuldigen Spielereien‘ non wichtigern Fragen abzulenken, erkannte fpäter 
mit Schreden die politifche Tragweite dieſer Spielereien, durch welche ber Magyar 
immer flärker und für Oftreicht Politik gefährlicher wurde. Nichts konnte demnach 
der Regierung, bie, durch Joſeph's Schickſal gewigigt, Feine offenen Gewaltſtreiche 
wagen wollte, erwünfchter kommen, als daß ſich im Lande felbft ein Hemmſchuh fur 
ben magyariſchen Kortfchritt, ein Stein des Anftoßes für bie nationale Bewegung 
vorfand, Sie nährte indgeheim die magyarenfeindlihe Stimmung ber Richtma⸗ 
sparen, unterflügte öffentlich bald die eine, bald bie andere Partei, um die Zwie⸗ 
tracht ſtets regezuerhalten, und erweiterte dadurch die Spaltung zum unbeilbaren 
Bruch. ine andere Erfcheinung, melde in jener Zeit auftauchte, leiſtete ber Re 
gemung in ihrer jefuitifchen Politik ganz befondbern Vorſchub. Europa kennt jene 
jeftvebungen, welche unter bem Namen des Panflawismus feit zwei Jahrzehnden 
jeben Freiheitöfreund beunruhigen. Die Idee wurde zuerfi von dem flawifhen Dich- 
ter Johann Kollaͤr, evangelifhem Prediger zu Peſth, in feiner ‚‚Slava dcera” (1827) 
angeregt, bald darauf dur bie Schriften P. Schafarik's wiffenfchaftlich begründet, 
und fand, tie bei ben meiften Slawen aller Länder, auch bei ben Südflawen Un- 
garnd günftige Aufnahme. Die Aufregung der Kroaten, bie biöher nur eine nega- 
tive Tendenz, die Abwehr ber magyarifhen Suprematie, gehegt, erhielt durch den er- 
weiten Slawismus einen pofitiven Gehalt, und gewann hierdurch bedeutend an An- 
Bang nad außen, an Stärke nach innen. 
‚ Um bie Mitte bed vorigen Jahrzehnds begann die flawifche Bewegung in 
Kroatien ihre Kräfte zu concentriren und entfchiebener aufzutreten. Graf Johann 
Drastovich, ein kroatiſcher Magnat, galt ale das politifche Oberhaupt; Ludwig Bei 
aber gründete unter dem Titel „„Novine Horvatzke’‘ ein journaliftifches Organ zur 
Förderung ber Nationalſache. Draskovich erhielt für feine Beflrebung vom wiener 
Hofe ein Ordenskreuz, Gaj einen Brillantring. Die anfangs nur ſprachliche Thä- 
tigkeit wurde bald auch auf das Feld ber Agitation übertragen, wobei die Regierung 
ebenfalls die „illgsifge Partei‘ unterflügte. Es gab nämlih in Kroatien, wiewol 
das Land Leine eigentliche magyarifhe Bevölkerung zählt, eine nicht unbebeutenbe 
Partei, welche durch ben mehrhundertjähtigen Verband der beiden Länder ch ge 
wöhnt Hatte, bie Intereſſen Ungarns und Kroatiens nicht voneinander zu trennen, 
und die es daher mit ben Magyaren hielt. Ihr Führer war der eble Joſeph Jozi⸗ 
povih, Graf von Turopolya; fie nannte fich bie Erontifche Partei, während die andere 
die illyriſche hieß. Anſtatt die Aufregung zu beſchwichtigen, goß die Regierung DI 
x Feuer, indem fie ben nTagyarenfeindlichen Niklas Zoenchah zum Obergefpan in 
am ernannte, ber bie offenften Geſetzwidrigkeiten zu Gunſten ber illgrifchen Par⸗ 
tei beging. Die illyriſche Partei fürchtete, daß bei ber im Jahre 1843 eintretenden 
Somitatsreſtauration wie bei den Deputirtenwahlen bie maghariſche Partei de Ma- 
joritat erhalten Fonnte, Sie beantragte daher, daß ber größtentheils ungarifchgefinnte 
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Adel des Diſtcicts von Turopolya vom Mitwählen ausgefchloffen werde. Derfelbe 
wurde auch cheils durch Gewalt, theils durch Aſt feines feit Jahrhunderten geüb⸗ 
ten Rechts beraubt, und dadurch der entſchiedene Sieg der illyriſchen Partei herbei⸗ 
geführt. Die Redamationen, welche die kroatiſch ⸗ ungariſche Partei und mehre Co⸗ 
mitate Ungarns dagegen an den Kaiſer richteten, blieben unbeachtet. 

Während died in Kroatien felbft vorging, Fam bie Froatifch -ungarifche Frage 
auch auf dem ungarifhen Reichſstag zur Sprache. Am 20. Juni 1843 wollte Oſe⸗ 
govich, Proatifcher Deputirter, in ber Proatifchen Angelegenheit das Wort nehmen, 
fi) aber dabei nicht der ungarifchen, fondern der Iateinifhen Sprache bedienen, da 
er durch feine Inftructionen hierzu verpflichtet ſei. Schon bei den erſten lateiniſch 
gefprochenen Worten erhob fi ein fürchterlicher Lärm; von allen Seiten proteflicte 
man gegen ben Gebrauch bes Lateinifchen. Der Präfes bebauerte den unliebfamen 
Zwiſchenfall. Er zweifele nicht, erflärte er, daß in kurzer Zeit alle Deputirte nur 
ungarifch fprechen werben; da aber bisjegt Fein Geſet bie Iateinifche Sprache ver- 
biete, fo möge man Dfegovich den Gebrauch derfelben geftatten. Die magyarifche 
Majorität wollte jeboch hierauf nicht eingehen; fie beſchloß fogleich, auf Hertelen- 
dy's Antrag, daß von biefem Tage an in der Reichtverſammlung blos die ungarifche 
Sprache gebraucht werben dürfe. Über die Magnatentafel verwarf den GStändebe- 
ſchluß, wiewol felbft kroatiſche Magnaten, wie Baron Rau und Graf Erböby, für 
denfelben fprachen. Auf Sz. Kiraͤlyi's Antrag mobdifichete die Ständetafel am 3. Juni 
ihren Beſchluß, indem fie eine Frift von 10 Jahren feftfepte, nach welcher die un« 
garifhe Sprache im öffentlichen Leben die alleinherrfchende fein müſſe. Auch bie 
Magnatentafel trat am 17. Aug. dieſem Beſchluß bei, ber indeffen vom König nicht 
ſanctionirt wurde. Hierdurch ermuthigt, brachen die kroatiſchen Deputirten am 18. 
Dec. das Stillſchweigen, das fie feit einigen Monaten beobachtet, und begannen aber- 
mals in lateiniſcher Sprache zu reden, wobei fi) ber Lärm von Seiten der Gegner 
erneuerte. Die Stänbetafel einigte fich endlich auf Szemere's Vorſchlag dahin: bie 
froatifhen Deputirten follen zwar nicht gewaltfam unterbrochen, aber ihre Reben 
x follen als gar nicht gefprochen betrachtet, und daher weder beantwortet noch Ins 
Protokoll aufgenommen werden. Das war allerdings nicht ber rechte Weg, die kroa⸗ 
tifche Aufregung zu befchmwichtigen. i 

Zu dieſem Misgriffe kam noch ein anderer Übelſtand. Hyperpatriotiſche Ma⸗ 
gyaren gingen oft im praktiſchen Leben nody viel weiter, als das ohnehin ſchon 
etwas zu magyarifirungsfüchtige Geſetz es verlangte. So follte fi 3. B. das Ge⸗ 
feg, feinem Wortlaut gemäß, in Schule und Kirche durchaus nicht einmifchen. 
Richtödeflomeniger gab es viele magyarifche Ortsvorſteher, Geiftlihe und Lehrer, 
welche die magyarifche Sprache auch in jenen Orten, wo ber größte Theil der Be 
völterung nichtmagyarifch war, zur alleinigen Gerichts⸗, Unterrichts» und Gebets⸗ 
fprahe machen wollten. Am fchreiendften war wohl folgender Fall. Das Gefeg 
verordnete, daß die Kroaten nur im Verkehr mit ben ungarifchen Landesbehörden 
fi der ungarifchen Sprache bedienen müffen, während ihnen m ihrem eigenen Lande 
der Gebrauch jeder andern Sprache freiftehe. Hierauf geftügt, wollten die illyriſchen 
Mitglieder des varasdiner Comitats in der Eongregation ſich der illyriſchen flatt der 
bisher üblichen Iateinifchen Sprache bedienen, was ihnen aber ber ungarifchgefinnte 
Adminiftrator, Graf 3. Erdödy, wehrte, indem er fih auf ein Gefeg von 1805 be- 
rief, nach welchem in der Eomitatverfammlung nur bie lateiniſche Sprache gebraucht 
werden dürfe. Die Illyrier mochten ſich natürlich in dieſe Zumuthung nicht fügen. 
Der Graf wendete fi) nach Wien, von wo man ihm antwortete: Das Gefeg beftche 
wol, aber er möge ein Auge zubrüden und es geflatten, wenn Jemand illyriſch ſpre⸗ 
chen wolle. Der Graf ging jedoch durchaus nicht auf biefe Ermahnung ein, und 
die Illyrier mußten fi) durch Gewalt die Gewährung ihres gerechten, den magya- 
riſchen Sprachgefegen eigentlich nicht widerfirebenden Verlangens erzivingen. 

Kroatien war übrigens nur der Herb und Ausgangspunkt ber antiungarifchen 
Bewegung, die ſich weit Über die Grenzen bes Pleinen Laͤndchens hinauserſtrekte und 
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DaB ganze ‚Raab ber Magyaren“ feindlich umfpannte. Ungarn bat näshlld bei einer 
Bevoͤlkerung von 44 Millionen Köpfen nicht mehr als 5 Millionen wirklich magyari« 
ſche Bewohner. Die übrige Bevölkerung, mit Ausflug von 1,500000 Deutſchen, 
iſt ſanimt und ſonders ſlawiſchen Urforungt, wenn auch verfchiebenen Stammes und 
Dialekts; wie: Slowaken 1,687256, Kroaten 886079, Ruthenen 442905, Raigen 
328365, Walachen 2,311000 Seelen u. ſ. w. Dieſe Volksſtämme wurden theils 
von kroatiſchen, theils von czechiſchen, theils auch non ruſſiſchen Emifſaren im anti⸗ 
magyariſchen und, panſlamiſtiſchen Sinne bearbeitet. Und da ſie in der That hier 
und da von den Übergriffen menches magyariſchen Oyperpatrioten zu leiben hatten, 
ambererfeitd die gegenfeitigen Meibungen von ber Regierung genährt wurben, fo mar 
es natürlich, daß die Grbitterung gegen dat Magyarenthum immer mehr umſichgriff 
und die Zabl der Feinde Ungarns fich täglich vergrößerte. 

Abgeſehen von der numerifchen Minderzahl des magyarifehen Glementd gegen 
die nichtmagyarifche Bevölkerung Ungarns, iſt erſteres auch durch bie geographiſche 
Bertheilung des Landes unser den verfchiebenen Volksſtämmen bebeutendb in Nach 
theil. in Blick auf eine ethnographiſche Karte Ungarns zeigt, daß die Magyaren 
nur das Flach⸗ oder Mittelland bewohnen, wahrend. die Grenzen bed Landes um und 
um von Nitmagyaren beivohnt find. Wir feben die füboftlihe Grenze von Wa⸗ 
lachen und Maigen, bie fübmweftliche von Schofagen und Kroaten, bie nordweſtliche 
von Wenden, Deutfchen und Slowaken, die norböftlihe von Slowaken und Ruthe⸗ 
nen befept. Die Hiftorifchen Gründe dieſer Vertheilung find leicht nachweisbar. Ein 
Theil der Nichtimagyaren, wie die Slowaken, mohnten bereits im Lande, ald die Un⸗ 
garn aus Aſiens Steppen bereinbrachen, konnten aber dem Andrange biefer wilben 
Horden nicht widerfichen, und flüchteten vor ihnen in bie nördlichen Karpaten, wo 
fie bis heute geblieben. Andere, wie die Deutfchen, wurben erft feit dem 3. und A. 
Jahrhundert der magyariſchen Rieberlaffung int Land gerufen. Dieſelben wollten 
fih fo wenig als möglich vom Heimatlande entfernen, unb blieben meift bis zum 
heutigen age in den an Dfireich grenzenden öſtlichen Comitaten. Wieder Andere, 
nie die Raiten und Serben, wanderten erſt im Laufe der letzten Jahrhunderte in 
Ungern ein, und festen fich in jenen Grenzſtrichen feft, in bie fie bei der Ankunft 
aus ihrer Heimat zuerft eintraten. Nun war es allerdings für ben magpyarifchen 
Stamm in einer Beziehung vortheilhaft, daß er ſich im der Mitte bes Landes hielt; 
denn fo nur konnte er die an ben verfchiedenen Grenzen angefiedelten flamifchen 
Stämme auseinanderhalten, und ſich in ber Herrfchaft ded Landes behaupten. Aber 
diefe Vertheilung verhinderte es auch andererfeits, daß in Ungarn, wie died in andern 
Landern geſchah, die VBeherrfchten in ben Herrfchenden, die Nichtmagyaren in dem 
Magyarenthum aufgingen, weil bie Beherrfchten nicht mit und unter, fondern neben 
ben Herrfhern lebten. Wuffäliger als je bewahrheitete fich dies in den legten Jahr⸗ 
zehnden, wo allfeitig das Nationalgefübk reger murbe: das größte Dinderniß der Ma- 
Hyarifirungsbeftrebungen lag nur darin, daß bie zu Magyariſirenden nicht im Innern 
des Landes, fondern an deffen Grenze, in der nächften Nähe ihrer außerungarifchen 
Stammebgenoffen wohnten. Der ungarifche Walache erwartete ſtets eine Erhebung 
feiner Brüder in der Walachei, durch deren glüdlichen Ausgang auch er Bürger 
‚eines unabhängigen und mächtigen Reichs würde; ber ungarifche Serbe blieb in fleter 
Derbindbung mit feinen Stammesgenoffen in Serbien; der Slowake lebte in täglicher 
Berührung mit den Mähren und Böhmen: jeber Stamm fuchte und fand feinen 
Anziehungöpunft ganz wo anders als in ben das Centrum des Landes haltenden 
Magyaren. Bei folhen Gegenwirkungen konnte bie Magyarifirung nur langfam 
vorfshreiten, und wenn fie fih, um rafcher vorwärts zu gelangen, kräftig geltend- 
machen wollte, mußte fie Haß und Erbitterung weden. 

In diefe Verhältniſſe nun fielen bie Greigniffe des März 1848, bie überall 
Iangverhaltene Wünfche und Beftrebungen an das Licht riefen, und auch auf bie 
flawifchen Bevölkerungen Ungarns bie mächtigfte Wirkung äußerten, zumal dieſe jetzt 
no. mehr als früher von den Magyaren fürchten zu müſſen glaubten. Im Bormärz 
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hatte doch dad wiener Eabinet manchen Übergriffen bes Magyarenthums Schranken 
gefept; jept aber, wo ein umabhängiges ungarifches Minlfterium unumfchränkt die 
Zügel führen follte, konnte auch ven oben herab Leine Hülfe mehr erwartet werben. 
Saum hatte ſich auch die Kunde von ber Berilligung eines ungariſchen Minifte- 
riums im Lande verbreitet, ald ımter den Südflamen eine maßlofe Aufregung ſich 
kundgab. Die Haigen zu Karlowitz, bie Kroaten zu Agram xiefen aus eigener 
Macıtvollfemmendeit Rationalverfammlungen zufauımen, als deren Beichlüffe fie 
Sem Könige dieſelben Wünfche unterbreiteten, welche er foeben den Ungarn bewilligt 
Hatte. Sie wollten nichts weniger als völlige Losreifung von Ungarn und unab⸗ 
bängige, nationale Regierungen. Wie viel Grund aber aud bie Slawen Ungarns 
zur Umpufriedenheit haben mochten, umd mie berechtigt fie au, waren, von ben Ma 
gyaren eine liberale Auffaffung der Märzerrungenfchaften und Garantie für ihre Na- 
tienalität zu verlangen, fo mußte doch andererſeits jeber Unbefangene eingeftehen, 
Daß jene Foderungen, welche fie wirklich flellten, alle Grenzen des Rechts und ber 
Politik überfchritten. Es wäre ermübend und von wenig hiſtoriſchem Intereſſe, woll- 
ten wir biefe antimagyarifhen Erhebungen bis in ihre Einzelheiten verfolgen. Nach 
wenigen Monaten erkannte Jedermann, was Einfichtigere vom Anfang an gewußt, 
Daß die Aufregung der Slawen von oben herab gefliffentlich genährt und geſteigert 
wurde, daß die Slawen en Werkzeug in den Händen ber Keaction gegen die un- 
gariſchen Freiheitöbeftwebungen abgeben follten. Der Leiter diefer Intriguenpolitit war 
aber die höchſte Negierungdperfon in ben ungarifchen Nebenländern felbft, der ehr⸗ 
geizige und mit dem Hofe in geheimer Beziehung ftehende Baron von Jellahich. *) 
Derfelbe mar erft vor kurzem, im März 1848, zum Banus der Königreiche Kroa⸗ 
tien, Slawonien und Dalmatien ernannt worden, und begann feine Amtsthätigkeit 
damit, daß er im Namen ber Freiheit und bed Hofes die Auflehnung der Slawen 
gleichfam legaliſirte, die Ungarifchgefmnten verfolgte, die Befehle der ungarifchen Re⸗ 
gierung verhöhnte, und die kroatiſche Kandescongregation eigenmächtig zufammenbe- 
rief. Einige Monate nad ben Märzerrungenfchaften, im Junt 1848, erfchien ein 
vom König Ferdinand eigenhandig unterzeichnete Manifeſt an bie ungarifhen Sla⸗ 
wen, welches bie Verhaͤltniſſe und Thatfachen fehr wahrheitgetreu entwidelte, und 
als die befte Schupfchrift gelten kann, die je im Intereſſe der magyarifchen Sache 
gefchrieben worden; dieſes wichtige Document lautete (mit Umgehung einiger Weit⸗ 
laufigkeiten und Curialwendungen) alfo: 

„Kroaten und Stawonier! Je mwohlthuender für uns der Glaube mar, baf wie 
durch die Ausdehnung der conflitutionellen Freiheit auf alle Einwohner unfere Völ—⸗ 
ter zur Dankbarkeit und Treue verpflichtet, zu brüberlihem Verbande ermuntert, 
und bdenfelben ein weites Feld zur Förderung der Wohlfahrt eröffnet hätten: deſto 
ſchmerzlicher traf uns bie Erfahrung, daß mir in biefer Erwartung an euch eben 
irregeworden find. An euch, die ihr fett acht Jahrhunderten Ungarns Schickſale 
theilt, und dieſem Verbande die conflitutionelle Freiheit verdankt, welche ihr — allein 
unter der Slawenvolkern — eine Reihe von Jahrhunderten bewahren konntet! Ya 
euch mußten wir itrewerden, bie ihr nicht nur an allen Rechten und Freiheiten 
der ungarifchen Conftitution ſtets gleichen Theil nahme, fondern die ihr auch noch 
befondere Rechte, Privilegien und Freiheiten genießt, wie Fein anberer Unterthan 
unferer heiligen ungarifhen Krone.’ 

„An euch mußten wir irrewerden, benen ber letzte ungariſche Reichstag an 
allen Wohlthaten der conflitutionellen Freiheit und Rechtögleichheit brüderlichen An⸗ 
theil gewaͤhrte. Die Geſetzgebung der Krone Ungarns hat die Urbarialleiſtungen bei 
euch ebenfo wie in Ungarn aufgehoben, und bie Urbarialunterthanen unter euch zu 
freien Grunbeigenthümern umgeſchaffen. Die Grundherren aber erhalten für den 

Berluſt der Urbarialleiftungen mit unferer Genehmigung eine Entſchädigung auf bie 
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*, Vgl. den Artikel Freiherr Joſeph von Jellachich“ im erften Bande der „G enwart”, 
S. ae wo der Ban freilich von freundlicherer Geder gefchildert wird. " 3. Re. 
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‚Sopofhet unferer Komeralgüter, die ihr aus eigenen Mitteln nicht werdet leiſlen 
nnen, und welche euch hiermit zugeſichert iſt. Das Recht ber conflitutionellen Ver⸗ 
tretung wurde bei euch ebenfo wie in Ungarn auf das Volk ausgebehnt, ſodaß nicht 
nur der Adel, fondern auch alle übrigen Einwohner und die Grenzregimenter durch. 
ihre Abgeorbneten an ber gemeinfchaftlihen Legislation wie an euern Municipalver⸗ 
fammlungen theilnehmen, und durch eigenes Mitwirken ihr Wohl förbern können. 
Bisjegt hatte der Adel an den öffentlihen Laſten wenig Antheil getragen; von nun 
an aber ift bie gleichmäßige Vertheilung biefer Zaften auf alle Einwohner, ohne 
Gtandesunterſchied, gefeglich eingeführt, und auch damit eine brüdenbe Bürde von 
euern Schultern genommen.” 

„Eure Nationalität und Municipalrechte, für welche man euch durch böswillige 
Gerüchte. Beforgniffe einzuflößen verfucht, find durchaus nicht bedroht, ja vielmehr 
ausgedehnt, bekräftigt und fichergeftelle worden. Der Gebrauch eurer Mutterſprache 
ift euch in euern Kirchen und Schulen nicht nur für immer gefeglich gefichert, fon- 
dern auch, ſtatt der bisher üblichen Tateinifhen Sprache, in den öffentlihen Ver⸗ 
ſammlungen eingeführt worden. Verleumder haben euch den Glauben beibringen 
wollen, als ob die ungarifche Ration eure Sprache zu unterbrüden, ober deren fer- 
nere Entwidelung zu verhindern beabfichtige. Wir felbft verfihern euch, daß diefe 
Behauptungen ganz falfch find. Vielmehr findet es Anerkennung, daß ihr der todten 
Iatelnifchen Sprache zu entfagen und eure Mutterfprache auszubilden und zu ber 
breiten bemüht feid. Die Gefeggebung will euch in biefem Beſtreben unterflügen. 
Eure Porter, denen die Serge für eure Seelen und die religiofe Erziehung eurer 
Kinder anvertraut, follen auf Staatskoſten gehörig dotirt werden. Seit 800 Jahren 
feid ihr mit Ungarn verbunden, und während diefer Zeit bat ſich die Legislation ſtets 
mit Achtung gegen eure Nationalität benommen. Wie konnt ihr glauben, daß die- 
felbe Gefepgebung, bie euch 800 Jahre befchügt, jept feinblich gegen eure Mutter 
ſprache auftreten wolle!’ 

„Und doch — haben fi bei euch Leute gefunden, welche die Fahne fanatifcher 
Berbächtigung aufpflanzen, welche die Ungarn als eure Feinde darftellen, und durch 
alle Mittel beide Nationen zu entzweien fuchen; Leute, welche diejenigen eurer Mit- 
bürger, die euch eines Beſſern beichren wollen, verfolgten, in ihrer Perfon gefährbe- 
ten und die Heimat zu yerlaffen zwangen. Unfer Schmerz über diefe® Treiben 
wird aber noch durch die Beforgniß vermehrt, ob nicht etwa gar der Mann zuns 
Führer diefer verbrecherifchen Umtriebe ſich hergegeben, den wir in euerm Vaterlande 
zum Hüter ber Drbnung und ber Gefege beftellten; ob nicht er feine Stellung mis- 
brauchte und, von Parteifucht getrieben, die Leidenfchaften noch mehr entflammte, 
ftatt die Srregeleiteten eines Beſſern zu belehren; ob er nicht fogar, uneingedenk fei- 
nes Untertbaneneides, fi) gegen den Verband mit Ungarn, alfo gegen die Integrität 
unferer beiligen Krone und unfer Fönigliches Unfehen, Angriffe erlaubte.” 

„Bisleßt haben wir in Ungarn und deſſen Nebenländern bie erecutive Gewalt 
im Wege unferer ungarifchen Hoffanzlei und unferer Zöniglihen GStatthalterei, in 
Miltairfachen aber durch unfern Hoffriegerath, ausgeübt. Den fo erlaffenen Befeh⸗ 
Ien gehorchten die Bane von Kroatien, Slawonien und Dalmatien, wie fie früher 
ben auf andern Wegen und in andern Formen erlaffenen Befehlen unferer ungarie 
ſchen Behörden zu gehorchen verpflichtet waren, jenachdem die Art und Weiſe der 
Ausübung uuferer erecutiven Gewalt durch die Reichötage mit unferer Zuflimmung 
feftgefegt ward. Auf dem legten ungariſchen Reichdtage haben wir nun das Gefeg 
beftätigt, laut welchem unfer Better, der Erzherzog Stephan, Palatin von Ungarn, 
während unferer Abweſenheit von Ungarn zu unferm Töniglichen Statthalter erklärt 
wurde. Als ſolcher hat bderfelbe die erecutive Gewalt auszuüben durch unfer gleich“ 
zeitig ernanntes ungarifches Minifterium, bem alle bisherigen Befugniffe einer Dof- 
Banzlei, der Statthalterei, bee Hoflammer und des Hoftkriegsraths zuſtehen, und dem 
alle Beamten Folge leiften müffen. Trotzdem fol fi ber von uns zum Ban unferer 
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Königreihe Kroatien, Slawonien und Dalmatien ernannte Baron J. Jellachich er⸗ 
kühnt Haben, diefen fchuldigen Gehorſam zu verſagen.“ a, 
„Wir, der König von Ungarn, Kroatien, Slawonien und Dalmatien, wir, beffen 
Perſon euch heilig if, fagen euch, Kroaten und Slawonier! auch das Geſetz iſt hei⸗ 
lig und muß heilig fein! Wir haben beim lebendigen Bott gefchworen, baf wir bie 
Integrität unferer ungarifchen Krone, die Gonftitution und das Gefeg ſewol felbft 
wahren und befolgen, als auch durch Andere befolgen machen werben. Wir werben 
unfern Föniglihen Eid Halten. Wir find gnädig für unfere getreuen Unterthanen, 
nachſichtig für reuige Schuldige, aber unerbittlich ſtreng gegen flarrfinnige Verräther. 
Wir laffen Diejenigen dem Arme ber Gerechtigkeit verfallen, die mit unferm könig⸗ 
lichen Eide ein freches Spiel zu treiben ſich erfühnen. Wer gegen das Beleg fi 
auflehnt, Ichnt ſich gegen unfern königlichen Thron auf, der auf den Befegen fuft. 
Baron Jellachich aber ift angeklagt, fi mit feinen Genoffen nit nur gegen bat 
Geſetz aufzulehnen, ſondern auch, txog unferer an ihn erlaffenen väterlichen Ermah⸗ 
nungen, in feinem Ungeborfam zu bebarren. Die erfte Sorge unfers Vetters, bes 
Palatin von Ungarn, und unfers ungarifhen Minifteriums befand darin, den Ban 
Jellachich aufzufodern, berfelbe möge ſich zur Sicherung eurer Nationalität, Rechte 
und Freiheiten in ein gegenfeitiges Einverſtändniß fegen, damit unter Anderm aud 
die andescongregation zufammenberufen und in derfelben die Befege kundgemacht wer- 
den Tonnen, damit auch hierauf der Ban in feiner Würde öffentlich eingefegt werde, 
ohne welche Inftallation derfelbe als gefeglicher Beamte nicht betrachtet werden Bann. 
Der Ban ift angeklagt, biefer Auffoberung, obgleich er wiederholt, und zwar buch 
unfern eigenen Befehl zur Nachachtung der Verordnungen unfers koniglichen Statt⸗ 
alters und unfers ungarifhen Minifteriums ermahnt und verpflichtet wurbe, feine 
olge geleiftet, und durch dieſen Ungehorfam euch den Gefahren ber Anarchie preis⸗ 
gegeben zu haben.’ 

„Doch nicht genug, daß der Ban felbft nicht gehorchte; er foll auch bie gefeg- 
lichen Behörden zum gleichen Ungehorfam aufgefobert, und fowol diefe wie das Volt 
buch Gewaltmittel zu feindfeligen Schritten gegen die ungarifche Krone gezwungen 
haben. Ihr Alle müßt Zeugen Deſſen geweſen fein, weffen er beſchuldigt wird. Ihr 
Alle müßt es gefehen haben, ob er Diejenigen, welche den Verband Ungarns mit 
Kroatien aufrechterhalten wollten, verfolgte, fie ihres Amts willkürlich entfegte; ob 
er das Standrecht gegen Alle, bie feiner politifchen Meinung nicht hulbigten, kund⸗ 
machen ließ, und dadurch zahlreiche Familien zur Flucht und Auswanderung zwang. 
Ihr Alle müßt es gefehen haben, ob der Ban den Amtsantritt der gefeglich ernann⸗ 
ten Obergeſpane unmöglich machte; ob er unfere Kameralkaſſen mit Gewalt in Be⸗ 
flag nahm, und zum Bollguge diefer Eigenmächtigkeit fogar unfere Truppen ver 
wendete. Ihr müßt es wiffen, ob er ohne das Zuthun bes Reichstags, nach feiner 
eigenen Willkür, mit einer neuen Steuer euch belaftete, und ohne alle Bevollmäch⸗ 
tigung das Volk zur Ergreifung der Waffen zu zwingen beftrebt war — was wir _ 
ſelbſt ohne Ermächtigung ber gefeggebenden Gewalt anzubefehlen nit im Stande 
find. Ihe müßt es bezeugen können, ob er es gefchehen ließ, daß feine Genoſſen 
das Volk durch Erdichtungen und falfche Gerüchte gegen bie Ungarn aufwiegelten; 
ob er ed gefchehen lieh, daß in gefegmwibrigen Berfommlungen offener Aufruhr gegen 
die Ungarn gepredigt, daß eigenmächtige Ernennungen vorgenommen, ja daß fogar 
durch die mit diefem Treiben verbundene Aufregung bereits biutige Gonflicte, vereint 
wit Raub und Mord, in Ungarn veranlaft wurben. Ihe kennt bie perſonliche Be⸗ 
leibigung, welche gegen ein erlauchtes Mitglied unfers königlichen Daufes, gegen: 
unfern Töniglihen Statthalter Erzherzog Stephan, auf dem öffentlichen Plage ber 
Stabt Agram vor ben Augen bes Banus auf freche Weiſe verübt warb, und ihre 
müßt wiffen, ob ber Ban die Schuldigen zur Strafe zog. Euch kann es nicht un⸗ 
befannt fein, ob er wirklich unferm, zur Herftellung ber gefeplichen Ordnung ernann⸗ 
ter Böniglihen Commiſſar Hrabovsfy, unferm Geheimrath und Feldmarſchallieute⸗ 
nant, den Gehorſam verfagte.’ 
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„Moser. wir num biefen Magen Behr verliehen, derſuchten wir dent letzten Schritt, 
indem wir dem Angeklagten zu feiner perfönlichen Rechtfertigung Gelegenheit gaben. 
Ze foberten denfelben durch umfern eigenhänbigen Befehl zur Abfagung ber von 
ihm ohne unſere gefeglihe Zuflimmung zum 3. Juni beeufenen Tandescongregation 
auf. Wir befahlen ihm ferner, zur Ausgleichung der Proatiichen Wirren in Perfon 
an unferm Hoflager zu erſcheinen. Doch Hat Jellachich auch biefen unfern Befehlen, 
ebarfo rote unfern bisherigen Derorbnungen, keineswegs gehorcht: er Bat meber bie 
Banbescongregation abgefagt, noch ift ex in der don und anberaumten Zeit in un. 
ſerm Hoflager erſchienen. Go blieb uns nichts Anderes übrig, als zur Herſtellung 
unfers verlegten königlichen Anſehens und zus Uufrechthaltung ber Gejege unfern 
getreuen Rath und Feldmarſchallieutenant Baron Hrabovéky als Commilfar zur 
Unterſuchung dieſer ungeſetzlichen Vorgänge autzuſenden, ſowie gegen den Baron 
Jellachich und feine etwaigen Mitſchuldigen einen der Anklage entſprechenden Proceß 
ercheben zu laſſen, und denſelben bis zu feiner vollſtändigen Rechtfertigung feiner Ba⸗ 
natwürde und aller militairiſchen Bebienſtungen zu entheben. Wir mahnen euch zu⸗ 

geich ſtreng, aller Theilnahme an den Umtrieben, die eine Trennung von unferer 
Krone bezwecken, zu entſagen, befehlen auch den Behörden, unter Androhung gleicher 
Strafe, allen Berbehr mit Jellachich und feinen etwaigen Mitangeklagten ſogleich ab⸗ 
zubrechen, und ben Verordnungen unſers königlichen Commiſſars unbedingt zu folgen.“ 

„Kroaten und Slawonier! Mit unſerm königlichen Worte verbürgen wir euch 
die Bewahrung eurer Nationalität und Freiheiten, ſowie die Erfüllung eurer gerech⸗ 
un Wünſche. Daher ſchenket keinen Glauben bethörenden Einflüfterungen, mit wel⸗ 
Hm man euch zur Erreichung wiberrechtlicher Zwecke misbrauchen und euer Bater- 
kond ber Knechtſchaft und unendlichem Elende preisgeben will. Hört auf die wohl⸗ 
woltende Stinme eured Königs, ber zu euch fpricht, auf die Stimme eures Könige, 
ber eure Nationalität und .eure Mechte ſtets mit feiner königlichen Macht beſchirmen 
wird; der aber auch ebenfo feft entfchloffen ift, dad Anfehen feiner ungarifchen Krone 
und ber Gefege mit aller Kraft gegen jeglichen Eingriff zu wahren. Haltet daher 
fefk am gefeglichen Gehorfam, am ber uns fehuldigen Treue. Verbreitet nieht durch 
Ungehorfam Jammer und Elend in eurer Heimat und auf euch und eure Kinder. 
Beweiſt hierdurch in biefen ſchweren Zeiten, daß ihr noch immer unfers erlauchten 
Hauſes treme Kroaten und Slamonier ſeid.“ 

„Zur Kundmachung und Verbreitung diefes Manifeſtes fobern wir hiermit Jeden 
bei feiner Unterthanentreue auf. Gegeben in unferer Stadt Innsbrud, am 10. Juni 
41848. Ferbinand, m. p.“ 

So fpra der König, während bie Hofpartei ganz anders handelte. Die BPre- 
damatien blieb ohne alle Einwirfung auf die Kroaten, ba Jellachich oöffentlich be⸗ 

uptete: Der König fei nicht frei; feine Exlaffe können daher nicht als witklicher 

usbrud feines hohen Willens gelten. In vertrautern Kreiſen berief ſich Jellachich 
fogar auf Directe Gegenbefehle von oben. Die vom Könige als ungefegli erklärte 
kroatiſche Landescongregation tagte fort, und benahm fi als Wertreterin der ‚drei 
vereinigten Königeeiche”: Kroatien, Slawonien und Dalmatien. Sie foderte vom 
König bie Vereinigung dieſer brei Provinzen zu einem gefonderten, von Ungarn un« 
abhängigen Kronlande; wibrigenfalld werde fie ihre in Stalien kämpfenden Seldaten 
„ae Erfüllung höherer patriotifcher Pflichten‘ nach) Haufe berufen. Der König er- 
Härte zivar der an ihn ensfendeten illyriſchen Deputatien abermals, daß das Zreiben 
der Verfammlung ungefeglich fei.und fein väterliches Herz tief betrübe; nichtsdeſto⸗ 
weniger geſchah nicht das Geringſte, die Berfammtlung wirklich aufzulöfen. Die un- 
garifhe Regierung entfendete ben auch vom Könige beftätigten Feldmarſchallieutenant 
Hrabonsty als Eommmandanten und Commiſſar in die aufftändifchen Gegenden. Der 
felbe wurbe aber an ber kroatiſchen Grenze von Jellachich's Vorpoſten zurückgewie⸗ 
fen, und ihm bedeutet, feinen Schritt weiter zu machen, wenn ihm fein Leben Tieb 
wäre. Als er Jellachich zu ſich beordern ließ, kam dieſer dem Befehle nicht nach, 
ſelbſt nicht als Hrabovsky ihm meldete, er verlange nicht als Richter mit dem an⸗ 
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geklagten Banus, foubern alt Pukferlicher General mit dem baiſerüchen General 
ſprechen. Dagegen ging Jellachlch nach Imsbruck, wohin damals Die kaiſerliche 
ſidenz verlegt war, und wo der,Hochverraͤther“ äffentlich empfangen und mit wei⸗ 
tern Faufiructienen verfhen wurde | | 

Richt anders ging es bei den Haigen, die fon im April in Karlovißz einen 
Nationaltonvent abgehalten und noch viel ungehörigere „Wationafoberungen‘’ als Bie 
Kroaten aufgeftellt Hatten. Die Naitzen, bie nie In Ungarn ein eigenthümfiches Rand 
Imnegehabt, werlangten, daß ihnen bie Gomitate Baͤcs, Torontat, Kraſſo, Vemet, 
Baranya uns Syrmien als felbftänbiges, von ihnen allein zu bewohnendes Land an⸗ 
gewieſen und alsb boſenberes Kronland anerkannt werden. Sie Hatten ſogar biefem 
Kronlambe bereito den Ramen eine „Serbiſchen Wojwodſchaft⸗ gegeben, und aus 
eigener Machtvolllonmnenheit ben Hriefter Rajachich zu ihrem Patriarchen, den Hel⸗ 
den Suppllatz zu ihrem Wojwoden ernanne Die ungariſche Regierung erklaͤrte Die 
Verſammlung für ungefeglich, und ſchrieb ſeidſt auf ben 45. Juni eine Verſammlung 
ber Gerben nach Temesvaͤr aus, wo fie beren gerechte Wänfche anBören und et- 
füllen wolle. Dies kam jeboch nicht zur Ausführung, meil das miener Cabinet 
bier bajfelbe Berfahren wie bei den Kroaten beobadtete. Offen lich erklaͤrte man 
das Treiben der Serben für ungeſetzlich, während man benfelben unter der Hand 
Munitten und Waffen für den bevorfichenden Kampf zufchidte. Der Kampf be 
gann bier auch am früheften, indem die Serben fich mit der bloßen Hinftellung ihrer 
Yoderungen nicht begnügen, fonbern ſogleich von ihrem verlangten Sande Beſitz er⸗ 
greifen wollten, und fi die größten Gemaltikätigkeiten gegen die dort wohnenden 
Ungarn und Deutſchen erlaubten. Felbmarfchallieutenent Hrabovsky, der and, hier 
commanbirte, verjagte fie zwar in ben erflen Junitagen aus ihrer improvifirten Haupt⸗ 
ſtabt Karlovig; aber er beging die Unklugheit, ihnen einen AAtägigen Waffenſtillſtand 
zu gewähren, während beffen namlich bie obfehmebenden Differenzpunfte auf frieb- 
lichen Wege ausgeglichen werden follten. Die Serben benugten biefe Paufe, um 
fi wit 8000 ihrer Genoſſen, welche bereits bie ſtarken Römerfchanzen innehatten, 
zu vereinigen, und mögkichft viel neue Kräfte anſichzuziehen, ſodaß nach Ablauf bes 
14tägigen Waffenftillftandes ihre Macht der: ungarifchen zweifach überlegen mar. 

Auch an andern Punkten des Landes bemühte ſich bie Eamarilfa, Ungarn Feinde 
zu erweden. Die Geiftlihen Hurban und Hodſza und der Mebartene Stur ſuchten 
Die nördlichen Gomitate Ungarns, nur von Slowaken beimohnt, gegen Ungarn aufzu⸗ 
regen. Dies hielt nun freilich fehr ſchwer. Der Slowake, überdies der trägfte Stamm 
der Slawen und für politifche oder nationale Verhältniffe ganz indifferent, freute fich 
nämlich, daß er durch bie Märzerrungenfchaften der Robot und des Zehnts Tedig ge» 
worden; ber Intelligentere Theil der Bevölkerung aber war durch und durch magya- 
riſch gefinnt und ift es auch noch heute. Die brei Agitatoren fammelten zwar in 
Mähren und Böhmen, fogar in Wien, eine ſlawiſche Freiſchar jum Einfall in Un- 
garn. Doc, diefe flawifchen Helden wurden, bevor fie noch im die eigentlich unga⸗ 
rifchen Eomitaten gelangten, von ihren ſlowakiſchen Stammesgenoffen in die Flucht ge» 
ſchlagen, ſodaß die ganze antimagyarifche Bewegung hier ein Ichnelles Ende finden mußte. 

Bedeutſamer hingegen war bie Erhebung in Siebenbürgen. Ber dortige Reichs⸗ 
sag war auf bad Drängen Ungarns wie der fiebenbürgifchen Bevölkerung felbft 
fhen im April einberufen worden, und hatte fich faft einſtimmig für die Wieder 
vereinigung Siebenbürgens mit Ungarn ausgefprohen. Der König hatte auch bie 
‚Anton‘ fanctionirt, worüber großer Jubel in Ungarn herrſchte. Ein Theil Steden- 
bürgens, und zwar das Sachfenland, erhob jedoch feine Stimme gegen bie Bereini- 
gung, indem diefes ebenfalls ein felbfländiges, reichsunmittelbares Kronland zu wer⸗ 
den verlangte. An der Spige dieſer Bewegung ber fiebenbürgifchen Deutfchen fland 
einer der älteften und entfchiebenften Reactionaire, Graf Salm, ſodaß man Feinen 
Zweifel darüber hegen durfte, daß auch die Sachen nur von der Camarilla zum 
Aufftande gegen Ungarn getrieben wurden. 

Während Ungarns Feinde von allen Seiten rüfteten und von Wien aus mit 
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Colbasen, tüdtigen Dffiieren und Kriegtbebarf verſehen wurben, bes unge 
rifche Miniſterium zur Gegenwehr ſehr wenig gethan. Die Heinen Eonceffionen, die 
eb jept den Nichtmagyaren machen wollte, wurben natürlich unter bem } 
überhört. Die ungarifchen Minifter eilten aber nach Wien und Innsbrud, und fuch- 
ten Hülfe dort, wo eben bie Intriguen gegen fle ihren Urfprung nahmen. Sie wur- 
den mit ſchönen Worten abgefertigt, oder man entſchloß ſich zu ſchwungreichen Pre 
damationen, während man nebenbei das Feuer ber Iwietracht immer mehr fehürte, 
ſtatt es zu bampfen. Ebenſo unbeachtet blieben die Foderungen des ungariſchen Mi- 
nifterium® wegen Rückberufung bes ungarifhen Militairs. Bekanntlich gehörte es 
im Vormärz zu ben Hauptbehelfen bes öſtreichiſchen Wbfolutismus, bie Gelbaten nie 
in ihrem Heimatlande garnifonixen zu laffen, fonbern böhmiſche Soldaten nad Un⸗ 
gar, ungarifche nach Italien u. |. w. zu verfegen. Go befaß Ungarn jegt zwar ein eige- 
nes Kriegsminifterium; diefes aber hatte Feine Truppen, auf die es fich verlaſſen Eonnte. 
Die ungarifhen Soldaten kämpften unter Radehky in Italien, während bie ungerir 
fehen Kafernen mit frembem Militair angefüllt blieben, das meiſt magyarenfeindiid, 
gefinnt war. 

Diefes Verhaltniß follte in Peſth felbft fehr bald zu blutigen Eonflicten führen. 
In ben erfien Maitagen waren in Wien bie Kapenmufiten fehr in Schwung ge- 
fommen, und das Minifterium Fiquelmont war durch eine ſolche geſtürzt morben. 
Auch bie pefih-ofener Jugend hatte am 10. Mai dem öftreichifchgefinnten Comman⸗ 
danten in Ofen, Baron Kederer, ein foldhes Mistrauensvotum zugebadht. Kaum 
war jedoch ber Haufen an der Wohnung des Commandanten angelangt, als aus 
dem Baufe und aus den nahen Gaſſen Käraffiere hervorbrangen, bie plöglic, ohne 
eine Auffoderung zum Auseinandergehen, breinfchlugen. Bei dieſem Angriffe blieben 
mehre Todte und Verwundete von Seiten des Volt. War auch bie Demonftration 
nicht zu billigen, fo mar es doch noch weniger die barbarifche Art und Weiſe, wie 
man dagegen eingefchritten. Das Minifterium fepte unter Paul Nyary’s Prafibium 
eine gemifchte (Civil⸗ und Militair-) Commiſſion zur Unterfuhung ber Vorgänge 
nieder. Jedoch Lederer und fein Adjutant Lippe waren buch bie Flucht glücklcch 
enttommen, und das Volk erhielt gar keine Genugthuung. 
Druuorch bie Schwäche und Energielofigkeit, welche das Minifterium in dieſer An- 
gelegenheit gezeigt, wurden bie fremden Truppen nur noch übermüthiger; fie con- 
fpirirten in der Hauptſtadt felbft und unter den Augen ber ungarifchen Regierung 
gegen Ungam. Die pefth-ofener Offiziere erliegen öffentlich an ben geflüchteten Lede⸗ 
rer, fpäter auch an ihre „Brüder in Italien“ Adreffen, in welchen fie von ber un- 
gariſchen Partei ale von einem ‚‚erbärmlichen Haufen’ fprachen, der ‚Wahrheit, 
Tugend und Alles, was dem Staatsbürger heilig iſt, in den Koth tritt”, und gelob- 
ten, ſtets gut Paiferlich-Föniglich gefinnt zu fein. Am 1. Juni kam es abermals zu 
blutigen Gonflicten zwifchen ben italienifchen Soldaten und einigen ungarifchen Frei⸗ 
willigen. Das Minifterium, auf das Drängen bes Volks, lieg am nächften Tage 
das Militair auf die Verfaffung beeidigen. Aber bie Eidesformel war, mit einer 
ſehr unbedeutenden Mobification, ganz die alte, indem das Minifterium noch immer 
feinen entfchiedenen Schritt wagte, und das Laiferlich - foniglih Militair trog ber 
Beeibigung natürlich feine Gefinnung nicht änderte. Beſonders wurden italieniſche 
Soldaten aufgehegt, unter ber Hinweifung, daß ungarifhe Soldaten in Stalien ihre 
Brüder befämpfen. In Folge defien kam es am Pfingſtfeſte in der Karlskaſerne zu 

zu einem fürdhterlichen Gemegel zwiſchen ben italienifchen Soldaten und den 

ungarifchen Freiwilligen. 2egtere waren noch ganz unbewaffnet; Erſtere hatten ihre 
Waffen, und Jeder von ihnen befaß auch 60 Patronen. Erſt dem perfönlicden 
Dazwifchentreten bes Palatin und des Kriegsminifters gelang es, dem Blutbade 
ein Ende zu machen. Die Staliener wurden nach Komorn abgeführt, mo fie verhört 
unb gerichtet werben follten. 

Dos Minifterium erkannte allmälig, daß bie Unruhen im Süden mweber durch 
König Ferdinand's noch durch Hrabovsky's Proclamationen, fondern dur Waffen⸗ 
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gemalt‘ zu beenden wären. Da für bie Rückkehr bes ungarifihin Militairs aus. Ita⸗ 
Lion wenig Ansfiht war, fe ging man endlich daran, im Lande ſelbſt neue, veriaß⸗ 
liche Streitkräfte, zu ſchaffen. Das Miniſterium erließ, freilich etwas fpät, eine 
feurige Proclamation (vom 17. Mai), in welcher die ‚‚Göhne des Baterlanbes 
zur Bildung einer 10000 Mann ſtarken mobilen Rationalgarde, deren Mitglieder 
fih bei acht Kreuzer u. f. w. Röhnung zu einem dreijährigen Dienft verpflichten ſol⸗ 
ten,. aufgerufen wurden. Hiermit, geſchah der erſte Schritt zur Gründung ber un« 
gariihen Armer. Die Proclamation brachte eine fehr gute Wirkung hervor. Bas 
Bolt, beſonders die Jugend, fühlte ſich längft von ber paffiven Haltung des Mint 
ſteriums nicht befriedigt, und freute fih, es zur That fehreiten zu fehen. Der An⸗ 
drang zu den Rationalfahnen war fo flark, daß fich im Laufe weniger Tage in Pefih- 
Dfen allein über 4000 WMobilgarben verfammelten, von denen 5400 ber fludiren- 
den und fehreibenden Iugenb angehörten. Bon ebenfo gutem Grfolg erwies ſich eine 
Auffederung des Minifteriungd zu Gelbfpenden, bie theils zur Equipirung der Mo⸗ 
kilgarbe, Seil jur Gründung eines Fonds als Hypothek für die zu emittirenden un- 
gariſchen Banknoten verwendet werben follten. Die Minifter felbft gingen mit gutem 
Beifpiele voran. Ludwig Batthyaͤny ließ feine kroatiſchen Güter tariren, und wies 
einen Jahreserttag berfelden der Landeskaffe zu. Szjechenyi fihenkte fein Silberge⸗ 
räth Im ee von 25000 Gulden Conventionsmünze. Die Stadt Peſth ſchenkte 
200000, Kectkemet 80000 Gulden u. f. w. Waäre in dieſem Sinne einige Wochen 
früher gehandelt worden: man hätte‘ vielleicht alles Unheil im Keime erſtickt. Jett 
fanden diefe Mafregeln in keinem Berhältnif mehr zu den ungeheuern Rüftungen, 
welche bexeit6 gegen Ungarn gemacht waren. Indeſſen, das Beiniflerium glaubte 
noch immer an eine friebliche Bellegung duch wiener Bermittelung; bas Bolt hin⸗ 
gegen boffte, daß bie zum 2. Juli berufene ‚, Nationalverſammlung“ die Lanbedan- 
gelegenheiten mit mehr Energie erfaffen, unb bie Berwidelung auf bie eine ober ans 
dere Weiſe zur Entſcheidung bringen werde. ' 


Die Rationalverfammlung; Unterhandlungen und Rüftungen. 


Nach einigen vorberathenden Sitzungen fand am 5. Juli 1848 im Bebouten- 
faal zu Pefih, da ein eigenes Sigungslocal fehlte, die feierliche Eröffnung ber erften 
volksvertretenden Rationalverfammlung Ungarns ftatt.*) König Ferdinand erfchien 


*), Im Bormärz Fannte man in Ungarn nur eine Orszäggyülss (Landesverfammlung), die 
in eine Magnäsok’ und Rendek’ tabläja (Magnaten- und Gtändetafel) zerfiel; im Rad 
wurbe die Landesperſammlung in eine Nemzetgyüles Dationalverfammtung) mit einem Felsd- 
und Alsö-häz (Dber» und Unterhaus) umgetauft. Doc wurde Iegtere Benennung (nämlid 
Unterhaus) nur felten gebraugt, indem die Deputirtentafel ſich felbft die Rationalverſammlung 
nannte, und nicht mit Unrecht, da das Dberhaus nur — vegetirte. War es Schwäche oder 
Politik: das Koffuth » Batthydny- Minifterkum wagte es trog der laut proclamirten Gleichheit 
nicht, die Magnatentafel geradezu aufzuheben. Man ließ fie, harakteriftiich genug, forttägen, 
wiewol fie ſchon barum ohne alle Bedeutung fein ah! weil die tüchtigften Mitglieder, wie 
Batthpaͤny, Szehenyi, Zeledy nnd Undere, ale Minifter oder Deputirte im Unterhaufe faßen, 
Andere fih ganz vom Schauplage der Öffentlichkeit zurückzogen. Der radicale biharer Ober: 
an, Gugen Beöthy, fellte fyon in der erſten Sigung des Oberhaufes (5. Juli 1848) den 
ag: biejes möge felbft feine Auflöfung decretiven, weil fein Fortbeſtehen mit den Princi- 
pien ber Neuzeit unverträglih. Ladislaus Madaraͤß verlangte am 12. Juli im Unterhaufe, 
daß biefes, die eigentliche .Rationalvertretung, das Dberhaus auflöfe; doch wurde jebesmal 
über den Untrag pe Zagedordnung übergegangen. Da aber das alte Statut, kraft defien 
Antrag deẽ Unterhaufes erſt durch die Beiſtimmung des SO:berhaufes Beſchluſſeskraft er- 
hielt, factiſch aufgehaben, und das gegenfeitige Werhalten der beiden Häufer zueinander neh 
durch Bein neues Statut geregelt war ? beſchraͤnkte fih die ganze Wirkjamkeit des Oberhaufes 
davauf, unaufgefodert zu jedem Beſchluſſe des Unterhaufes raſch fein Jawort zu votiren, als 
wäre bies noch unumgänglich nöthig. Rach der Unabhängigkeitserflärung wollte der Minifter- 
präfident Szeinere allerdings diefe Anomalie ganz aufheben: zur Wieberesöffnung der Ratio: 
salverfammlung, welche am 2. Zuli 1849 in Peſth ftattfinden ſollte, wurden bie Magnaten 
nicht einberufen. Als jedoch bald darauf die ungarifche Angelegenheit eine ungünſtige Wen⸗ 
dung nahm, verlor Szemere den zepublifanifchen Muth, und in Szegedin berief er wieder 
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trog wirbetholter feierlicher Merfpechungen wicht perfönfih zur Beöffung, Merfetde 
ward vom Erzherzog Stephan vertreten, welcher vor ben verfummeken Depatirten 
and Magnaten folgende Eröffnungerede verlad: „Be. Majelt ber König Kat ven 
Neichttag feed getreuen ungseifchen Bott auf den 2. d. M. eimubrrafen geruht. 
Es war fein Wille, den Reichẽtag in allerhöchſteigener Perſon zu erbffaen. Aber eine 
ſchwere Krankheit verhindert ihn an ber Erfüllung bdieſes vatetlichen Wunſches. Ich 
bin durtch eine Verordnung beauftragt, diefen Reichſstag im Numen Str, Maäjeftät zu 
eröffnen. Ich übergebe hiermit dieſe Verordnung und zugleich jene Rufohition, ver- 
möge welcher ber König ben Ständen kundgibt, daß er, felange er bweh Kranb 
heit am Erſcheinen verhindert wird, mich zu feinem Grellvertester in Ungarn und 
dem bamit verbundenen Sirbenbürgen, forte in allen Wen gehoͤrigen Ländern, die 
Militairgrenze mitverſtanden, zu ernennen geruht Hat.” Etzhetzog verlas hier⸗ 
auf die Thronrede, bie abermals viel ſchöne Worte und glänzende Verſprechungen 
machte. Der König wünſcht nur bie Wohlfahrt bus Laubes und bie Integrität ber 
heiligen ungarifchen Krone. Es iſt fen innigfter Tem, mit Unterſtützung des 
Reichsſtags den Trieben zwiſchen ben feinblichen Wealtsftänmmen Yerbeufkären und bean 
Lande bie erwirnfchte Ruhe zu geben. | i 
Was bie Zufammenfegung der Berſammlung betraf, fo war dieſelbe ber halben, 
ſchlaffen Politik des Minifteriums fehr günflig. Die meiften Deputirten gehörten 
dem vormäsglichen Liberaliömus an; fie fcharten fi umfomehr um ihre frühen Füh- 
zer, da dieſelben jegt die Bügel der Negberung führten. Auch waren Tärmmttkhe 
nifter und viele Minifterialbeamte in bie Verfammlung gewählt werben, bie. ſomit 
unmittelbar auf bie Verhandlung einwirken konnten. Das Miniſterium mußte bem- 
nach, trog ber Zchler, bie feine dreimonatliche Wirkſamkeit aufwies, eine überwiegende 
Majorität erhalten: von 370 Vertretern gehörten faum 40 der Oppsfition an. Die 
ſes Beine Häufldn beſtanb theils aus Männern, bie fon auf den vormärnlichen 
Reichstagen auf der Auferften Linken gefeffen, tie ber Reſtor der ungarifchen De 
putirten, Ladislaus Paldczy, die Brüder Madaraͤß (Ladislaus und Joſeph), Morit 
Perczel, Stephan Bezeredi, Joſeph Patai, Ladislaus Teleky, Eugen Kaͤllai u. f. w., 
aus neugewaͤhlten Radicalen, wie Paul Nyaͤry, Michael Taͤnrſics, Joſeph 
i und Andern. Das Miniſterium, auf feine Kräfte pochend, flug ſogleich 
gegen die Minmmritit ein Betragen ein, wie es Baum ein abſolutiſtiſches Regierunge- 
organ gethan haben würde: es bewies ſich empfindlicher als der verwöhnteſte Dynafl. 
Madaraͤß und Nyaͤry foberten bald nach Eröffnung ber Verſammlung, am 10. Juli, 
die Vornahme ber Übrefdebatte, um in berfeiben bie bisherige Policik der Minifter 
gründlich zur Sprache zu bringen. Madaraͤß — — offen aus, wie das Rand 
feit dem Schluſſe des letzten Reichstags nur durch Intriguen geleitet worden. Koſſuth 
gexieth darüber fo in Hitze, und fand ſich in feines Eigenliebe fo verlegt, daß ex 
die Minorität eine „‚verkrüppelte ”’ fchimpfte und deren Mitplieber als ,Aufrührer * 
begeichnete, gegen weiche bie gefeglichen Mittel angewendet werben ſollten. Ditfe un⸗ 
patlamentarifgen Auftritte wiederholten fich auch während ber folgenden Monate, 





daB Unter und das Dberhaus, wo aber durch Haynau's Anrliden deſſen Bufammentritt unter: 
bleiben mußte. Wenn das Unterhaus, dieſer völligen Webeutungslofigfeit des Dberhaufes ge 
genüber, allerdings berechtigt war, ſich allein als die Rotimalverfammiung zu betrachten, fo 
entſprach diefe Verſammlung in ihrer Bufammenfegumg doch nicht dem Begriffe, welchen wir mit 
einer modernen Wollspertrefung verbinden. Wie ſchon früher erwähnt, war auch daB nad: 
märzlihe Wahlgefen nicht fehr liberal, indem es durch ben Eenfus (Seundbefig) bie Waͤhl⸗ 
Barkeit bedeutend befchränkte, und die Eapacitäten, infofern fie nicht Orambben nachzuweiſen 
den gang ausſchloß, ſodaß z. B. das Comitat Baranya, welches den Volksſ er 

neſſes wählte, demſelben ein Grundſtück ſchenken mußte, um ihn wählbar zu machen. Da 
auf diefe Weife ber Gelehrtenftand gewiffermaßen gar nicht wählbar war, der befikende Bär 
gerftand aber, weil bisher von aller Öffentliden Chätigkeit ferngehalten, zu politifche 

—F befaß, als daß er fich hätte Tonnen wählen Iaflen, fo 2 es, daß auch im Nach⸗ 
märz die Landesverſammlung nur aus Adeligen beftand. Unter den 374 Deputirten befanden 
ſich nicht mehr als zwei Richtadelige (Bauern). Ä ' 
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bis das von ben Mreigaiffen gebrängte Minifierium felbft eine entfpleffenere Haltunt 
annchmen mußte, und die Üppofitiondminner entweber in bie Regkerumg traten, oder 
das Schlachtfeld aufſuchten. 

Schon wenige Tage nach Zufammentritt ber Verſammlung fam inbeffen eine 
wichtige Angelegenheit zur Sprache, bei ber dad Minifierium Im Augenblicke auch 
bie Oppoſition für ſich Hatte, weil es fi um bie Beteung des Landes handelte. Br 
herzog Stephan hatse nämlich in ber Thronrede bie Bationalverfemmiung aufgefo- 
best: biefelbe möge dem Könige bie Mittel zur Unterbrückung ber Unruhen im Si» 
ben an bie Hand geben, d. 5. Geid und Soldabten herbeiſchaffen. Dieſe flereotupen 
Foderungen Oftreichs trafen diesmal mit Den Wünſchen der Ration infofern voll 
kommen überein, als men voraudfepte, daß das neue unabhängige Minifterium wol 
Kraft und Patriotismus genug befigen würde, jene Mittel in Wahrheit zum Gchupe 
des Landes, ver allem zur Herſtellung einer felbfländigen nationalen Armee je 
verwenben. Der Finanzminiſter Koſſuth ſelbſt ſtellte in der Sitzung vom 11. Zu 
den Antrag auf Verwiligung ber Mittel zur Wahrung ımb Rettung des Water 
landes, und entwickelte feine Motion in einer glänzenden und manche wichtige That 
ſachen enthüllenden Rede. Er ſchilderte ausführlich die Gefahren, die Ungarn durch 
die flawifche Bewegung, ſpetiell Durch die kroatiſche und ſerbiſche Rebellion, drohen, 
und deutete die Beſorgniß an, welche bie Concentrirung ruffifcher Streitkräfte in ben 
untern Donauländbere erregen müfle Dagegen gebachte er auch der freunblichen 
Beziehungen, welche das Minifterium mit England, Frankreich md Deutſchland ans 
zulnüpfen verſucht babe. Sodamn ging er auf die Beziehung ber öſtreichiſchen Po⸗ 
litik zu der ſlawiſchan Bewegung über. Meſe Politik, äußerte er, unterfilge darum 
die Mebellion und die Schwächung Ungarns, damit zunddft das ungariſche Finanz 
und Ktiegsporsefeuille dem wiener Cabinet wieder zugeführt werde. Denn wer feine 
Dand in der Zafche der Natien, und bie Waffen ber Nation in feiner Hand habe, 
dem müffe auch alles Übrige anfallen. Jellachich babe ſchon erklärt: er brauche Feine 
Freiheit, man möge nur dem miener Eabinet das Kriege- und Finanzportefeuille wie⸗ 
der audliefern. „In den Iepten Tagen“, fuhr er fort, „iſt ber Schleier diefes öffent 
lichen Geheimniſſes vollig gelftet worden. Das wiener Minifterium hat es für gut 
befunden, im Namen des öſtreichiſchen Kaiſers dem Minifterium des Könige von 
Ungarn anzıyeigen, daß wenn wir nicht um jeben Preis mie ben Kroaten Yrieden 
fchliegen, es und gegeniiber bie Neutralität aufgeben werde. Das Heißt ſoviel: der 
öftreihifhe Kaifer kündigt dem ungariſchen Könige, ao fich felbft den Krieg am. 
Welche Meinung Sie auch von dem Minifterium begen: gewiß trauen Sie uns noch 
ſoviel patrietifches Gärgefühl zu, daß ich micht erſt zu erklären Brauche: wir haben 
auf biefe Drohung geantwortet, wie es die Würde ber Nation erfobert. Aber eben“, 
eröffnete Koffuch weiter, „als unfere Antwort auf biefe Rote unterwegs, kam eine 
zweite, bie. es audfprach, was für ein ſchrecklicher Menſch der Finanzminiſter ſei, weil 
er bem Rebellen Jellachich kein Geld geben wolle. Denn natürlich Yabe ich, ſeitdeni 
Kroatien zur offenen Habelion gegriffen, die Geldſendungen an bad agramer Genus 
talcommenbo eingefiellt. Ich wäre nicht werth bie Luft zu athmen, fa ins Geficht 
müßte mir die Nation ſpucken, wenn ich ihrem Feinde Gelb verabreicht Hätte. Aber 
das wiener Minifterium wor anderer Meinung. Es bielt dies für einen ſchrecklichen 
Gedanken, für ein Gelüfte zur Unsergeabung der Monarchie. Cie legten alfo Hand 
ans Werk, und fchidten dem geliebten Rebellen, wie fie fagten, 100000, in Wirb⸗ 
lichkeit aber 450000 Gulden Conventionsmũnze.“ 


Unter ſolchen Verhältniffen beantragte nun Keffuth: „um entwedet einen ehren . 


yollen Frieden vermitteln oder einen fieghaften Kampf führen zu können“, möge bie 
Berfammilung das Minifterkm zur Wuffiellung einer biöponibeln Gtreitmadgt ‚von 
200000 Mann ermächtigen, und zur Ausrüſtung und Unterhaltung diefer Streitmacht 
auf ein Jahr die Summe von 42 Millionen Gulden Conventionsnunze bewilligen. 
Für den Augenblit gedenke man indeffen nur 40000 Mann unter bie Waſſen zu 
fiellen, die 8-10 Milionen erfodern würden; im Betreff des Übrigen werds man 
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verfahren, je nachdem es dir Mettung bes’ Vaterlandes und die Ehre der Radon er- 

6. Sei dieſer Vorſchlag angenommen, fo werde er fobanı der Berfammlung 

einen betaillirten Finansplan vorlegen, ber jeboch Beineswegs dahin auslaufe, daß 
die Ration ohne Weiteres 43 Millionen Gulden fieuere. Jedermann folle nad) 
Kräften in Anſpruch genommen werben, und reiche dies nicht aus, fo werde man, 
unter Mitwirkung der Berfauunlung, zum Grebit, zu Anlehen, Emittirung von Pa- 
piergeld ober andern enffprechenden Operationen Zuflucht nehmen. „Dies“, fuhr 
Keffurh fort, „meine Vorſchlaͤge! Ich bin ber Meinung, daß von bem Entfchluffe, 
den das Haus fiber meine Motion faffen wird, und nicht allein davon, fondern auch 
zum großen Theil von der Art, wie es biefen Entſchluß faßt, bie Zukunft der Na⸗ 
tion abhängt. Und dies iſt der Grund, warum ich biefe Frage nicht mit ber Adreß⸗ 
debatte (die, wie ſchon berührt, auf Koffuth’6 Andringen verfchoben wurde) ver- 
mifchen wollte. Ich glaube, wenn eine Ration von allen Seiten bedroht iſt, dann 
darf die Frage um die Rettung bed Baterlandes von Peiner andern Frage abhängig 
gemacht werden. Heute find wir Minifter der Nation; morgen konnen es Andere 
fein. Das gilt gleichviel — das Minifterium kann wechfeln. Uber du, o mein Ba- 
serland, bu mußt für immer bleiben, und bie Ration mit biefem oder einem andern 
Minifterium muß das Vaterland retten! Damit aber biefes oder ein anderes Mini- 
Herium es retten könne, muß bie Nation Kraft entwideln. Daher erfläre ich ge⸗ 
radezu und feierlich, daß, wenn ich das Haus um die 200000 Soldaten umd bie 
nötbigen en bitte” — — 
.  Koffuth, ohnehin von einer kaum .überftandenen Krankheit noch ſchwach und 
leidend, Tonnte nicht weiter ſprechen. Bon der Größe und bem Gewicht des Mo⸗ 
ments überwältigt, unterlag ber erfhöpfte Mebner. Ein Pauſe trat ein. In diefer 
feierlichen Stille erhebt fih Nyaͤry, firet die Hand zum Schwure empor und ruft 
begeiftert: Megadjuk! (Bir geben fiel) Im Augenblicke folgen die übrigen Reprä- 
fentanten. Sie erheben fi) unb wieberholen, die Hände zum Himmel ſtreckend, unter 
dem ftürmifchen Ausbruche ber Begeifterung ben Ruf: Megadjuk! Koſſuth, ber fich 
unterbeffen erholt, kreuzt die Hände auf bie Bruſt unb fährt fort, indem er fid 
mit thränenden Augen verneigt: „Was ich fagen wollte, ift dies, bag man biefe 
Bitte des Mintfteriums nicht als eim verlangtes Vertrauensvotum anfehen möge. 
Nein, über die Rettung bed Vaterlandes wollte es abgeſtimmt wiſſen. Noch bitte 
ich Sie, daß, wenn irgenbivo eine Bruft nach Rettung feufzt, ober ein Wunfch auf 
Erfüllung harrt, biefe Bruft noch ein wenig leiden, diefer Wunſch ſich noch ein wenig 
gedulden möge, bis wir das Baterlanb gerettet haben. Sie haben fih wie Ein Bann 
erhoben, und ich beuge mich vor der Größe der Nation. Soviel Energie in der 
Ausführung, als ich Patriotiemus bei dem Anerbieten erfahre, und felbft die Hölle 
wird Ungarn nicht überwinden können!“ 

Kaum hatte fi der Enthuſiasmus, den Koſſuth's Rede hervorgerufen, ein 
wenig gelegt, als auch fchon die Oppoſition das Voreilige Ihrer unbebingten Zuftim- 
mung einzufehen begann, obfchen ed Paul Nyaͤry, einer der entfchiebenften Oppo⸗ 
fitiondmänner, geweſen, ber ſich zuerft für die Gewährung des Antrags erhoben hatte. 
An dem Patriotiemus und dem guten Willen der Minifter zweifelte Niemand; aber 
man konnte fi; nicht verbergen, baf das Minifterium Über den Weg zur Rettung 
des Vaterlandes mol eine fehr verfchiebene Anſicht hege. Es fliegen Beforgniffe auf 
über die Yet, wie die Regierung die bewilligten Mittel: würde verwenden wollen. 
Schon vor Eröffnung der Nationalverfammlung hatte man nämlich erfahren, daß fidh 
das Minifterium entſchloſſen, dem wiener Gabinet Geld und Soldaten zur Unter- 
brüdung ber italieniſchen —— zu bewilligen, damit biefe® von ber ſlawiſchen 
Bewegung abſtehe unb bei ber Bewältigung der Rebellion im Süden ernftlich heffe. 
In einen ſolchen Handel yiochte die Oppoſition durchaus nicht willigen, Schon in 
der. nãchſten Sitzung, am 12. Juni, ſuchte der radicale Deputirte Agoſton dem 
Miniſterium an den Puls zu fühlen und auf Umwegen zu erfahren, wie es zu han⸗ 
deln gedenke. Um 43. Juni trat Madaraͤß offen mit einer Suterpellation hervor. 
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Die Megierung gab aber ausiweichende Antwort, und das Baus verwies auf Die 
Zageborbuung. Die Mojerität vertraute blind; fo blieb der hochwichtige Punkt einſt⸗ 
weilen unerortert. 

Bald zeigte es fi, daß die Befürchtungen ber Oppofition nicht ungegrimbet 
geivefen. Das Minifterium war wirklich auf jene Foberung des wiemer Gabinete 
gingegangen, und hatte es auflidgenommen, auch die Zuſtimmung der Nationalver⸗ 
fammlung dafür zu gewinnen. Um biefen Rückfall zu begreifen, erinnere man fig 
Deffen, was wir oben über bie Zuſammenſetzung des neuen Verwaltung berichteten, 
Im Minifterium machten ſich zwei Richtungen geltend, deren eine Koſſuth, derey 
andere Batthyaͤny vepräfentirte, Wuf Koſſuth's Seite ſtand nur der College Gew 
were, während Deat, Görvss, Klauzal und Szechenyi zu Batthyany bieten, Ge 
mußte netürlich Batthyaͤny's Friedenspolitit im Minifierratb oft den: Sieg - über. 


Koſſuth's entfhiebenere Politit davontragen. Zudem glanbte die Fraction Barthyiug . 


noch immer an gute Abfichten des wiener Gabinets, ober hoffte oder hielt es wenig ⸗ 
ſtens für möglih, daß man ben öftreichifehen Hof durch ernenerte Lieferung von Geld 
unb Soldaten zur Bekämpfung Italiens noch werde gewinnen, und fo ber Mebellien 
im Süden ein ſchnelles Ende machen können. Koſſuth aber mußte ſich im Miniſter⸗ 
rathe nicht nur ber Majorität fügen, ſondern es auch, als der Befähigtfte der Regie 
zungsmänner, überfichnehmen, die gegen feinen Willen gefaßten MWefchlüffe vor ber 
Nationalverſammlung zu vertreten. | 
Die Fraction Batthyany rechnete befonders auf den günftigen Erfolg eined Dermit- 
telungberfuche, mit dem ber Erzherzog Johann noch vor Zuſammentritt der ungari⸗ 
ſchen Nationalverſammlung beauftragt worben. Der Prinz war zwar Bald darauf 
nach Frankfurt a. M. abgereift, um dort die Stelle eines bdeutfchen Reichsverweſers 
zu übernehmen; aber man hoffte auf feine baldige Rückkehr nach Wien, wohin fi 
dann bie Vertreter der beiden Parteien zu verfügen hätten. Um den Bermittler mit 
der Sachlage. genau bekanntzumachen, wendete fi das ungarifche Miniſterium an 
den Palatin, dem 46 in einem Promemoria die Angelegenheit weitläufig auseinander 
jegte mit dem Erſuchen, die Thatſachen und Verhältniſſe feinem Wetter, dem Neicht⸗ 


verweſer, mitzutheilen. In dieſem Promemoria ſucht das Miniſterium vorzugsweiſt 


geltendzumachen, daß Ungarn niemals Anlaß zu einer feindlichen Stellung ber Ri 
magyaren gegeben, folglich auch nicht ben Racenkrieg heraufbefgmoren habe. Den⸗ 
no muß es, im MWiderfpruche mit diefer Behauptung, eingefichen, wie in her Vom 
marzlichen Zeit die Nationalität ber Nichtmaghaten mehrfache Eingriffe erlitten. Da⸗ 
gegen aber wirb auf bie Märzerrungenfchaften verwielen, welche ben verfchiebemen 
Rationalitäten Ungarns das Hecht: des freien Gebrauchs der Mutterfprache zuſichern 
Mit vollem Rechte bezieht fi dad Promemoria auch nuf die großen Berbienfäg, 
welche fich die neue ungarifche Gefepgebung um die Militairgrenze erwerbe. Manche 
‚Stellen des Promemoria beweiſen, daß neben Batthyaͤny's Richtung auch bie eun® 
fchiebenere Politik der Partei Koſſuth's anf diefen Friedensderſuch Einfluß. geübt, mh 
einige Mobificationen im Gingelnen ducchgefegt hatte. Bisher hatte bat Winifierium 
ſtets von Unterhandlungen gelprochen, die mit Jellachich felbft anzuknüpfen waͤren. 
Jetzt aber erflärt man geradezu, baf etwaige Verhandlungen weder mit dern Ban 
noch mit ber agramer Landescongregatien, fondern nur mit eigend bafür zu herufen- 
‚den Vertretern ber ſlawiſchen Stämme gepflegen werben folen. „Die ungarifie 
Nation’, fchließt das Actenſtück, „wird billig und gerecht fein, ſowol im Kriege 
wie im Frieden; nie aber wird fie fich feig zeigen.” Das Promemdria War vom 
49. Iuni datirt, und wurde am 20. Juli in. dee Rationalverſammlung worgelefen. 
Eine ähnliche Denkſchrift Hatte fchon früher der Mintfter des Auswärtigen, Fuͤrſt 
Efterhägy, in Wien bem Erzherzog Johann übergeben. , 

In ber Sigung vom 20, Juli brachte dad Minifterium enbli bie Frage rück⸗ 
ſichtlich der mweitern Theilnahme Ungarns am Kriege in Italien zur Sprache. Koſſuth 
beanfpruchte bie volle Aufmerkſamkeit des Hauſes, denn es fei dies bie erſte Ange⸗ 
‚ Die Gegenwart. V. . 16 
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legenheit von europälfcher Wichtigkeit, welche in einer ungarifchen Verſammlung ver⸗ 
handelt werde. Er erfchöpfte Scharffinn und Beredtſamkeit, um den fürmlichen An⸗ 
trag zu begründen, die Verfammlung möge ihre Einwilligung zur Unterflügung des 
wiener Gabinets gegen bie italienifche Revolution geben. Die ungarifhe Nation alfo, 
bie fich felbft gegen die freiheitfeindlichen Beſtrebungen des Hofs rüftete, bie im 
Begriff fland, einer Rebellion im eigenen Lande mit den Waffen zu begegnen, bei 
welcher der Hof ohne Zweifel feine Hände im Spiele hatte, follte demfelben Hofe 
Gut und Blut hergeben, um bamit bie gleichen Preiheitbeftrebungen eines Nachbar- 
volke zu unterbrüden. Ungarn gab hiermit ber Dynaſtie nicht nur die Mittel, fon- 
bern auch die Berechtigung zur Unterdrüdung ber ungarifchen Freiheit; es lieferte 
nicht nur feine eigenen Söhne, fein eigenes Gelb dem Feinde aus, fondern auch feine 
Moral, fein Recht, Alles mit einem Worte, wofür es zu kämpfen entfchloffen war. 
Bol nie warb ein ähnlicher felbftmörderifcher Antrag einer freien Nationalverfamm- 
fung von einer freien Negierung geftellt. Koffuth mochte keineswegs in Abrede ſtel⸗ 
len, daß der Kampf Staliens gegen Habsburg ein berechtigter; ja er gefland offen: 
„daß er fi in der Seele freue, wenn er von einem Siege ber Italiener vernehme, 
und in feiner Sympathie für die edeln Freiheitölämpfer gelinge e6 ihm fogar zu ver- 
geffen, baß ein folder Sieg auch ungarifches Blut gekoftet”. Doch dies feien nur 
feine Privatempfindungen, die ex als Minifter unterdrücken müffe. In feiner öffent 
lichen Stellung habe er nur bie Stimme ber Staatöflugheit zu vernehmen, welche 
gebiete, Oſtreich in Bewältigung des italienifchen Aufftandes zu unterftügen, damit 
es feinerfeits helfe, den flawifchen Aufſtand zu unterbrüden. Um diefe Henkerpolitik 
zu befchönigen, meinte er: bie an Oftreich zu bemilligenden Gelder und Streitkräfte 
follten auch gar nicht zur Vernichtung der italienifchen Freiheit, ſondern nur zur 
Mitwirkung an ber Herftellung eines gerechten und billigen Friedens dienen, wiewol 
er felbft am beften wiffen mußte, was von den Billigkeltögefinnungen bed wiener Ca- 
Binets zu halten. Sodann plagte ſich der Redner abermals mit der Unterſcheidung 
zwiſchen ben Foberungen der Theorie und denen bes praktifchen Lebens ab. Man 
tönne für eine Idee begeiftert fein, ohne deswegen alle she Confequenzen anzunehmen, 
folglich — in Ungarn für die Freiheit, in Stalien zur Vernichtung derfelben kämpfen. 
Wiewol weder das große Talent Koſſuth's noch das geringere feiner Collegen im 
Stande war, ber ſchmaͤhlichen Foderung ein befchönigendes Gewand umzuhängen, 
beftiegen doch nacheinander alle Minifter und bie fonftigen Korgphäen ber Regierungs- 
politik die Rebnerbühne, um das Unmögliche zu verfuchen. Götvos machte einen 
Fühnen Sprung, indem er bie italtenifche Bewegung durchaus nicht als einen Frei- 
heitskampf, fondern als eine von Kark Albert zur Stügung und Förderung feiner 
Ufurpationsgelüfte ins Leben gerufene Empörung gelten laffen wollte. „Prangt au”, 
rief Eötvõös aus, „auf feinen Fahnen die Böttin der Freiheit: feitdem die Welt fteht, 
iſt kein Eroberer anders aufgetreten, als unter der Maske eines Borkämpfers für die 
Freiheit der Völker. Dafür, daß er einen Thron gewinne, Tonnte er nirgend Die 
niöthige WBegeifterung erweden; fo mußte er einen großen Namen auffteden und 
zufen: Ich tämpfe für die Freiheit, für die Nationalität; fammelt euch um mid, 
ihr Volker; ich bin der Meſſias der Nation. Dies iſt“, fuhr er fort, „überall vor- 
gekommen. Wir brauchen gar nicht auswärts zu gehen; blicken wir nur auf bie füd- 
Uche Grenze Ungarns. Hier fehen wir Leute, welche als die Befreier ber ferbifchen 
Ration über die Grenze kommen, um zu rauben.“ Estvös wollte ſonach in Italien 
feinen Freiheitskampf, fondern einen Kampf bes eroberungfüchtigen Hauſes Savoyen 


gegen das Haus Habsburg erbliden. : Da aber Ungarn mit Habdburg zum Schut 


und Trug verbünbet, fo müffe es letzterm beiftehen, den Vertheidigungékampf fiegreich 
durchzuführen. 

Die Politik der Regierung, namentlich die Motivirungen von der Rednerbühne 
herab, verfegten bie Oppoſition in Born und Erbitterung. Man erklärte von dieſer 
Seite des Hauſes unummwunden: Ungarn hilft Italien unterbrüden, bamit Oftreich 
ihm helfe, Kroatien zu unterdrüden. „Das Beifpiel der benachbarten Völker“ rief 
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Morig Perczel dem Haufe zu, „lehrt, daß eine Ration über fi) felbft das Verdam⸗ 
mungsurtheil fpricht, die zur Unterdrüdung eined anbern Volks Beiftand leiftet, und 
in dem Augenblick, wo fie frei fein will, bie Freiheit dadurch erlangen zu Finnen 
glaubt, daß fie Hülfe ſendet zur Unterbrüdung einer andern Nation. Ich will bier 
nicht die Verdienſte Karl Albert's und die der Dynaſtie Habtburg um bad Volt ab« 
wägen; noch will ich unterfuchen, welcher von Beiden feinen Völkern mehr geſchadet. 
Die Geſchichte aber, obmol noch keine wahrhafte ungarifche Geſchichte gefchrieben iſt, 
at uns Thatſachen genug geliefert, um bie öftreichifche Politik nach ihrem wahren 

erh beurtheilen zu können.” Mit einer Offenheit, welche Erſtaunen und Schrecken 
verurfachte, fahre ſodann Perczel fort: „Iebermann gibt zu, daß bie kroatiſchen Be⸗ 
wegungen unb der ferbifche Aufſtand zum großen Theile das Ergebniß ber Gabalen 
öftreichifcher Regierungspolitit find. Sa, ed läßt fi nicht einmal wegleugnen, da 
einzelne Glieder ber Dynaſtie daran theilnahmen. Und nachdem uns alles Dies be 
kannt ift, krönen wir da nicht jene Kabalen mit unfern eigenen Thaten? Und wenn 
wir und zu ihren Verbündeten machen, werben wir ed dann nicht rechtfertigen, baf 
es ihnen gelungen, uns durch dad Hervorrufen jener Bewegung ind Garn zu locken; 
daß fie und, nachdem wir keinen Ausgang mehr fanden, nöthigten, uns ihnen in 
die Arme zu werfen? Gie haben die Kroaten und Serben gegen uns aufgewiegelt, 
weil wir keinen Theil der Staatöfhuld übernehmen und Leine Soldaten gegen Sta- 
lien ſtellen wollten. Sept aber gefchieht unfererfeite Das, wovon vor dem Zufame 
mentritt der Nationalverfammlung Niemand zu träumen gewagt. Ich frage: Hat 
nicht die öffentlihe Meinung Ungarns fi genügend dagegen erflärt” Perczel 
machte noch auf die Folgen der Bewilligung aufmerffam. Der italieniſche Freiheite- 
kampf befände fi fchon gegenwärtig in folcher Bedrängniß, daß ihm bie ungariſche 
Suterventign, vielleicht, ſchon das reichötägliche Ausfprechen berfelben, ben Todesſtoß 
geben könne. „Wird Oftreich, fieggekrönt in Italien, babei ſtehen bleiben? Wirb es 
dann nicht feine Truppen mit berfelben freiheitmörberifchen Abficht gegen Ungarn 
wenden? Wir wiffen, welch reactionairer Geift in der öſtreichiſchen Armee herrſcht; 
und die aus Italien triumphirend heimkehrenden Truppen werden wol nicht ben ge . 
zingften Anftand nehmen, auch an Ungarn das Amt des Freiheitwürgers zu üben.’ 
In bemfelben Sinne ſprachen alle Mitglieder der Oppofition. Sie fegten Alles in 
Bewegung, um den Antrag des Minifteriums durchfallen zu laſſen; fie appellirten 
an bie Humanität, an das Nechtögefühl; fie drobten mit bem Berbammungsurtheil, . 
Das Europa fällen werde; fie machten felbft Rehtögrime geltend. Die Pragmatiſche 
Sanction, behauptete Teleky, verpflichte Ungarn nur, Oftreich im Befig jener Laͤn⸗ 
ber zu vertheibigen, die es bereitd damals (1725) innegehabt, doch nicht auch im 
BDefig künftiger Eroberungen. Eine folche fpätere Erwerbung aber fei das Lombar⸗ 
diſch· Venetianiſche Königreich, ſodaß Ungarn nicht verpflichtet, Oftreich in deſſen Er⸗ 
haltung zu unterftügen. 

Trog aller Gründe bes Rechts, der Politit und des Patriotismus gelang es 
der Dppofition nicht, auf die Abflimmung einen Einfluß iu erlangen. Die Majo⸗ 
zieät, alle Elemente jenes unfelbftändigen und fehüchternen Liberalismus ber vormaͤrz⸗ 
lichen Zeit umfaffend, glaubte dem minifteriellen Untrage blindlings nachkommen zu - 
müffen, und die Regierung fiegte mit 236 gegen 53 Stimmen. Man bütete ſich 
freilich, der Verſammlung die Sache in ihrer Nadtheit zur Abſtimmung zu unter 
breiten. Der Praͤſident hatte die Frage folgendermaßen formulirt: „Will Ungarn 
durch feine ungefegliche Paſſivität die Fraction Carlo Alberto's und ihn felbft ſtaͤrken; 
oder will Ungarn feinem König, der doch gewiß größere Rechte auf das von dem 
Sarbenkönig ufurpirte Königthum bat, einen ehrenvollen Frieden erfämpfen helfen, 
welcher nur allein jene Freiheit und Unabhängigkeit gewähren kann, welche im Wunſche 
ber italienifchen Bevölkerung, im Wunfche der Diplomatie und Kriegsgewalt liegte 
Das Häuflein der Oppofition fügte fi dem Selhluffe der Maforität nur zähne 
knirſchend. Man fuchte aber in der Preffe gegen den Beſchluß en Fa damit 
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Dad Bor durch Demonftrasioner bie Ausführung deſſelben verhindere. Das Organ 
Ser Opyofition, die von den Brüdern Madaraͤß redigirte „Nepelem’’ (Bolksfouweraine- 
tät), AHeilte die Namen ber 236 „Kyrannenfreunde” mit unter der Aufſchrift: „Für 
Amwendung der Waffengemwalt gegen bie Freiheit ber Italiener haben geſtimmt.“ 
Kugleich foberte das Blatt die Nation auf, fi; von biefer ihr vor ben Augen Euro⸗ 
pas durch ihre eigenen Vertreter angethanen Schmach reinzuwaſchen, indem fie 
Diefelben verleugne. Indeffen überfah die Oppofition in ihrem leidenfchaftlichen Gifer 
doch dad Gine, welches fie wenigfiend zu einem mildern Urthelle und zu weniger 
gehäffigen Anlagen gegen bie Förderer und Urheber jenes Anttags hätte beivegen 
follen. Konnte das Botum für bie ungarifche Hülfeleiſtung gegen die italienifche 
Erhesung wol von Allen ernſtlich gemeint fen? Mußte nicht Dielen der Beſchluß 
Died als Behelf erſcheinen, als eine jener politifchen Masten, womit namentlich bie 
Gabinete die Völker fo. oft zu täufchen pflegten? Das Volk fühlte auch biefen Punkt 
heraus, und berubigte fi. Koffuth, ber ben freigeitfeindlichen Antrag eingebracht und 
beffen Annahme bewirkt haste, konnte doch in der That nicht baran benfen, denſel⸗ 
ben zur Ausführung zu bringen Er trat nur ber Heuchelei mit Heuchelei ent- 
gegen; er wollte Beit gewinnen, um ſich und die Ration für ein energiſchet Auf- 
treten zu rüften. 

Die Nothwendigkeit, dag Ungarn feibft fi für den offenen Kampf vorbereite, 
machte fich auch immer mehr geltend. Es ftellte fich immer klarer heraus, mie das 
wiener Cabinet feine Dermittelungeverfuche nur betreibe, um fi unterdeſſen felbft ſchlag⸗ 
fertig zu machen. Die Lage Ungarns geflaltete ſich unter ſolchem Binhalten von Tag 
zu Tag bebenflicher. Beine Friedensanträge wurden durch VBerbächtigungen, feine 
energifchen Befehle gegen die Rebellen buch, Gegenbefchle unwirkſam gemadt. Die 
kroatiſche Landescongregation, wiewol vom König felbft als ungeſetzlich exflärt, tagte 
noch immer fort, erklärte ſogar den ungatiſchen Commiſſar, Feldmarſchallieutenant 
Hrabodsky, dem Kriegsrecht verfallen und beauftragte ben karlowitzer Convent mit 
der Execution bes Urtheils. Der ‚‚Hochverräther” Jellachich wurde zu Innsbruck 

r freundlich empfangen und war taͤglicher Gaſt bei Hofe. Man hatte ihn. in 

en durch Serenaden geehrt, und unter ben Augen der Regierung wurden Frei 
willige nach Kroatien geworben. Rach Agram zurückgekehrt, benahm fih Jellachich 
als Märtyrer. Er erlärte in einer am 6. Aug. erlaffenen Proclamation: „Weder 
die perfönliche Gefahr, noch bie tiefe Kränkung und Schmach, welche ihn durch das 
Bortbeftehenn des biöher noch nicht öffentlich (das Wort ift bier bebeutungvoll!) 
widereufenen WManifeftd vom 10. Juni bedrohe, könne ihn abhaltın, feinen gelichten 
Bandöleuten in Kroatien, Siawonien, Dalmatien und ber ferbifchen Wejwodiana das 
geößte Gut der Erbe, den Frieden und bie Freiheit, zu bewahren. Durch bie am 
30. Juli erfolgte Abreiſe bes durchlauchtigften Vermittlers (des Erzherzogs Johann) 
nad Frankfurt babe ber legte Verſuch einer gütlichen Beilegung fein Enbe erreicht.‘ 
Der Das rühmte ſich übrigens der entfchiebenen Beweife von Anerkennung und Be⸗ 
geifterung, welche er in Wien, Brünn, Grat u. f. w. gefunden, und foberte am 
Schluſſe det Proclamation die illyriſche Nation auf, „ſich mit ihrer Kraft und Einig 
keit der Dücchführung der gerechten Sache zu unterziehen, der weder die entſchiede⸗ 
nen Sympathien der freien Völker Oſtreichs und Europas, noch die Billigung Sr. 
Majeſtät fehlen werde“. 
Roh ſchlimmer geſtaltete ſich die Sache Ungarns in den ſerbiſchen Comitaten, 
bie fi ſchon den Namen einer, Wojwodiana“ beilegten. Der karlowitzer Central⸗ 
ausſchuß hatte zwar am 24. Juni bie Erklaͤrung abgegeben, daß er den „Bürgerkrieg 
ald dem Staate verberblich, und weder ben Ungarn noch den Serben zum Frommen 
wnb zut Ehre gereichend betrachte, und beshalb die friedliche Dämpfung der zum 
großen Ihelle aus Misverftändniffen und Teidenfchaftlicher Überfpanntheit entfprunge- 
nen Volkserhebung wie die Herftellung der gefeglichen Ordnung für dringend nöthig 

. & hatte fi in Bolge deffen den ungariſchen Gommiffaren Hraboveky und 

fernovich gegmüber verpflichtet, nach Rückkehr der nach Innsbruck abgegangenen 
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Depitatien, ober, wenn biefe zu lange ausbleiben follte, ſpäteſtens nach 10 Tazen 
fi aufzulsfen. Auch verſprach er bie Auflöfung der Filialausfchüffe zu bewirken, mb 
auf jebe Weiſe dahin zu fireben, daß. das Bolk fich zerfiveue und ruhig zu feiner. 
gewohnten Beichaftigung zurückkehre. Jedoch — war es nicht ernſtlich gemeint, 
oder mußte der Ausſchuß feinen eigenen Willen höhern Weifungen und Planen unter» 
ordbuen? Schon zwei Tage nach dieſer feierlichen Friebensverficherung brach in Reu⸗ 
fag Baͤcska) ein blatiger Conflict zwilchen der ferbifchen und nichtferbifchen Einweh ⸗ 
nerfigaft aus. Das Bignal zum Kampfe war hiermit gegeben; es begann in allen 
von Gerben bewohnten Gegenden jener feheufliche Bürgerkrieg, ber ſeinesgleichen 
in unferm Jahrhunderte vergeblich fucht. Ber eigentliche Kampf, ber von dem bei⸗ 
derfeitigen Militair und Rationalgarben geführt wurbe, war ohne Bedeutung im Ver⸗ 
hãltniß zu ben Saarfiräubenden Metzeleien, weiche die tibermächtigen ſerbiſchen Volks- 
haufen in ben einzelnen Orten an bee unfchuldigen nichtferbifchen Einwohnerſchaft, 
an Männern unb Weibern, Greifen und Kindern, übten. Dieſe die Menfchheit und 
das Jahrhundert ſchaͤndenden Blutthaten fallen auf Jene zurüd, weiche nicht davor. 
zurückbebten, zur Förderung ihrer felbftfücktigen Zwecke die Gereiztheit eines ungebib 
deten Volksſtammes zur wilden Blutgier zu entflammen, und ihre ‚, Getrenen“ zu 
—— Weiberihändern und Kinderſchlächtern, im buchſtaͤblichen Sinne, 
uſtacheln. 
u Um aber die Graufamfeit der ferbifchen Kampfesführung doch einigermaßen be 
greiflih zu machen, müffen wir bemerken, baf bier nicht blos, wie bei den Keroa⸗ 
ten und Slowaken, eine politifhe und nationale Gereizfheit, vielmehr fchen ſeit 
langfler Zeit zwilchen Ungarn und Maigen eine perfönliche Feindſchaft im höchften 
Maße herrfchte. Kaum mögen. auf einem europälfchen Landftrich zwei —2 ms 
nebeneinander wohnen, beren Charakter fo grundverſchieden ift ald ber von Ungarn 
und Raigen. Der Magyar fühlt und benimmt fi als Herr; ex iſt fiel, aber uch 
edel und großmüthig, tapfer und aufopferungswillig. Der Raige dagegen iſt hing 
diſch kriechend, aber heimtüdifch und verfehlagen. Er lebt nur für Handel und ie 
winn, vergift Beleidigungen nie, und zeigt fich ſtets bereit, Alles ſeinem Bertheit- 
oder feiner Rachſucht zu opfern. Der Magyar hat baber ſtets mit dem Walge: 
auf gefpanntem Fuße gelebt, und ‚‚vad räcz‘’ (wilder Raitze) galt als das Kugfie 
Schimpfwort, dad er Jemandem an den Hals werfen fonnte. Man kamn fih wol’ 
denken, daß der Raige biefe Verachtung durch den vollften Haß gegen den Magya⸗ 
ren erwiderte, unb benfelben noch fieigerte, als in neuerer Zeit politifche Motive Hin 
zutraten. Go mußten bie mit ben Märzerrungenfchaften beginnenden Wühlereien in 
den ferbifchen Gomitaten ein fehr günſtiges Terrain finden; umfemehr, da man ſelbſt 
Die Religion benugte, um den toben Serben aufs höchfte zu fanatafiren. Der Par 
triarch Rajachich zog 3. B. im Ornate eines alten ferbifchen Apoſtels und Blaubent- 
Fre durchs Land, hielt Kreuzzugpredigten, unb fegte auf magyarifche Köpfe 
iſe aus. 

Es Tonnte nicht fehlen, daß ſolch drohenden Berhältuiffen gegenüber ungarticher- 
ſeits endlich mehr Energie als früher entwiddelt warb: Regierung und Ratisnalver 
fammlung gingen hierin zufammen, und aud das Wolf offenbarte eine hohe Megtl- 
fterung und den Willen, Gut und Blut zur Rettung des Vaterlandes zu opfern. 
Bubapefih gewann das Unfehen eined großen Heerlagers. Täglich fah man Bunde 
zuge von Nationalgarden, die aus allen Gegenden in ben bedrohten Süben hinab⸗ 
zogen, wiewol ins Anfang Auguſt bie Aufenthaltözeit der mobilgemachten Garden im 
Lager auf 10 Wochen ausgedehnt wurde. Die Landescommiffere Siami und Sz. Kir 
raͤiyi entfalteten eine außerordentliche Thätigkeit. Sie hatten bereits am 4. Juli ben 
Gordon von Mohaͤte, Baranyavaͤr, Siflös, Daͤrda und Drkva- Szabolcs mit 4000 
baranger Nationalgarden - befegen Iaffen. 1200 selnauer Barden Hatten bie ſchü⸗ 
megher Draulinie befept; 2408 rüdten in der Bäckka ein u. f. w. In Peſth wie 
im ganzen Lande ging die Werbung zur Mebilgarde fo gut von flatten, daß in tum 
zer Zeit die vom Minifierkum beantragte Zahl von 10000 überfchritten war, Selbſt 
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im alten Milltair regte ſich ein entfchloffener Geiſt, und Hunderte verließen ihr Kegi⸗ 
ment, um in die neue nationale Armee einzutreten. Uber ein Umſtand lähmte Ungarns 
Beſtrebungen: es fehlte an tüchtigen Führern. Die böhern Offiziere erkannten all» 
mälig, daß man, trog aller ſchönen Proclamationen höhern Orts, bie ungarifche Er⸗ 
hebung nicht billige und ber ungarifchen Freiheitbewegung durchaus abhold ſei. Sie 
gerieten darüber in eine fehr mißliche Rage: durch den Geborfam, welchen fie ber 
ungariſchen Regterung leifteten, fürchteten fie, fich die Ungunft des Hofd zuzuzichen. 
Ginige Generäle, wie Detinger im Banat, Puchner in Siebenbürgen, traten offen 
auf die Seite der Reaction. Minder ſchwarzgelbe Eharaktere, wie Piret, verließen 
ben Dienft. Selbſt Hraboveky wollte außfcheiden, und wurbe nur buch bie Bemü- 
bungen feiner patriotifchen Frau ber ungarifhen Sache erhalten. 

In den Finanzangelegenheiten entfaltete die Regierung ebenfalls eine erhöhte Thä- 
tigkeit. Koſſuth unterbreitete anfangs Juli der Nationalverfammlung das Budget 
von 1848 (April — December), Die Ausgaben betrugen (auf drei Bierteljahr) 
28,848507 Gulden Eonventiondmünzge, und zwar: Clvilliſte: 2,166667; Palatin: 
4412860; Premierminifterium: 41750; Minifterium des Außern: 49308; des In⸗ 
nern: 408720; der Arbeiten: 4,412475; ber Finanzen: 1,449810; des Handels: 
318815; des Gultus: 825414; ber Juſtiz: 404590; des Kriegs: 16,480100 Gul- 
den Sonventionsmünze u. f. w. Schon in den erften Sulitagen langte in Peſth die 
erſte Sendung ungarifchen Silbergelded aus Schemmig an. Die Münzen trugen auf 
ber Borberfeite das Bruſtbild des Königs mit ber Umfchrift: V. Ferdinand, Magyar, 
Horväth, Töt-Orszäg Kirälya, Erdely Nagyfejedelme ($erbinand Y., König von Un- 
gan, Kroatien und Slawonien, Großfürft von Siebenbürgen); auf ber Rückſeite 
das Muttergottesbild mit ber Umſchrift: Szenmt Maria, Isten annya, Magyarorszäg 
vedöje (Heilige Maria, Mutter Gottes, Beihügerin Ungarns). Auch die Bank⸗ 
notenpreffen, welche in der Karlskaſerne aufgeftellt, wurden in volle Thaͤtigkeit ge- 
fegt._ Dem Verſprechen gemäß, das Koffuth der Rationalverfammiung bei Bewilli- 
gung ber 42 Millionen Gulden gegeben: er werde bem Lande nicht neue unmittel- 
bare Laften aufbürden, fondern zum Credit feine Zuflucht nehmen, ſchritt er ohne 
weitere Verhandlung zur Emiffion von Banknoten, indem er bie (oben erwähnten) 
feeiwilligen Opfer der Nation ald Hypothek (4Y, Millionen Gulden in Silber) hinter: 
legte. Daß die öftreichifche Regierung biefe Geldfabrikation aus doppelten Gründen 
nicht gern ſah, läßt fich Teiche denken. Der damalige Finanzminifter Kraus fuchte, 
bevor noch die ungarifchen Banknoten ausgegeben waren, ihnen ben Grebit abzu⸗ 
fgneiben, indem ex mittels Circular vom 7. Juli allen öffentlichen Kaffen in Oftreich 
die Annahme berfelben verbot. Koſſuth antwortete mit folgendem Erlaß; ‚Nachdem 
das öftreichifche Finanzminifterium durch bie am 7. Juli erlaffene Berordnung ben 
Öftreichifhen Staatẽkaſſen bie Annahme ber ungarifchen Banknoten verboten, ohne 
daß es dad ungariſche Minifterium hiervon verftänbigt hätte, fehe ich mich gezwun⸗ 
gen, au den ungarifchen öffentlichen Kaffen die Annahme ber in legter Zeit von 
der öftreichifchen Nationalbank emittirten Ein» und Zmeiguldennoten zu verbieten.‘‘ 
Bei dieſer Begenfeitigkeit des Verbots konnte Ungarn nur gewinnen, ba feine Ein- unb 
Zweiguldennoten (höhere hatte man damals noch nicht ausgegeben) einen Silberfonds 
von As Millionen zur Hypothek befaßen, während bie öftreichifchen weber von dem 
öftreichtfegen Reichstag bewilligt, noch durch Fonds gefichert waren. Daher blieb Kraus” 
Verbot ohne alle nachtheilige Wirkung, und die ungarifchen Rotey wurben nicht nur 
im Rande, wo man fie mit Jubel begrüßte, fondern auch in —5* zum vollen 
Nominalwerth angenommen. | 

An Geld zur Kriegführung hätte ed Ungarn jegt nicht mehr gefehlt, wol aber. 
am einer nationalen, verlaßlichen Arme. Das Minifterium traf endlich bie Anftal- 
ten, eine folhe ind Leben zu rufen. Da dies jeboc Zeit erfoberte, bie Gefahr aber 
tägüch flieg, mußte man einftweilen den Landſiurm in Maffe aufbieten, um burch 
bie Menge ben Mangel ber Disciplin und ber guten Führer einigermaßen zu erfegen. 
Batthyaͤny felbft war enblich der wiener Cabalen müde geworben. Er ermannte 
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fi zu kräftigerm Auftreten, und erlleß am 45. Aug. folgende Verorbnung für 
den Landſtrich bee Donau und Drau: „An ber Grenze unſers Bater⸗ 
landes wächft die Gefahr immer mehr. Gine niederträchtige Partei, die Jellachich 
zu ihrem blinden Werkzeuge beugt, erhebt aufs neue ihe Haupt. Baron Jellachich, 
der mir in Gegenwart Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Johann das Verſprechen ge 
sehen, unter der Bedingung, daß die ungarifche Regierung ihre Wehrkraft von der 
kroatiſchen Grenze zurückziehe, Daſſelbe zu thun, concentrirt jegt In Kroatien, beſon⸗ 
ders um Barasbin herum, eine beträchtliche Heeresmacht, obgleid wir, unferm Ver⸗ 
ſprechen nachkommend, einen großen Theil unſers Heeres von ber kroatiſchen Grenze 
zurüdgezogen und an bie Donau verlegt haben. Da wir fo jeden Augenblick den 
thatſächlichen Angriff unferer Grenzen zu befürchten haben, rufe ich in biefem, für 
die Zukunft unfers Vaterlandes enticheidenden Moment die Behörden zmwifchen dev 
Donau und Dran auf, daß fie jegt ihre fchon fo oft bewieſene, eble, patristifche Be⸗ 
geiſterung neuerdings dazu benugen follen, um fo raſch und in fo großer Anzahl als 
möglich freiwillige mobile Rationalgarbencorps aufzuftellen, biefelben mit guten Waffen 
zu verfehen, und an einem Drte zu concentriren. Sodann follen fie mitteld Kurden 
über die Anzahl der VBerfammelten einen Bericht einfenden, damit man biefe Trup⸗ 
pen unter dad Commando eines Befehlshabers ftellen könne. Die baheimbleibenden 
Notionalgarden haben jedes Mittel anzuwenden zur Aufrechthaltung der Ruhe und 
Drdnung. Die Vorſteher ber Behörden aber follen gegen die Rubeftörer in firengeo 
Weiſe verfahren, und alle Vorbereitungen treffen, daß wir, im Falle eines Einfalls 
der Kroaten, biefelben durch eine allgemeine VBolkserhebüng von unfern Grenzen zu⸗ 
rückſchlagen. Die Anhänger der Reaction follen von ben Behörden mit wachſamen 
Augen verfolgt werben. Wir wollen Niemand angreifen; aber zum Gchuge unferer 
—* unſerer Unabhaͤngigkeit und unſerer Rechte werben wir bis zum legten Mann 
berei “ 

Batthyaͤny ſelbſt konnte es ſich wol nicht verhehlen, daß dieſe Maßregel num. 
eine halbe fei, daß die ungeübten Barbiften, bei allem Patriottemus, boch aus einem 
Kampfe gegen bie Frieggeübten Grenzer und das Linienmilitair ſchwerlich ftegreich 
hervorgehen birften. Am 16. Aug. brachte ber Kriegsminiſter feinen ſehnfüchtig er» 
warteten Geſetzvorſchlag rüdfichtlih der Eintheilung und Aufftellung ber bewilligten 
200000 Mann vor bie Nationalverfommlung, ber wieder eine aͤußerſt heftige De» 
batte verurſachte. Der Kampf wurde fo hisig, daß Meßaͤros geſtand: er habe in 
feiner 30jährigen Goldatenlaufbahn keinen fo heifen und angflvollen Tag als dieſen 
erlebt; daß ihm im dichteſten Kugelregen nie fo ängftfich zu Muthe geweſen als in 
diefem parlamentarifchen Gefechte. Der Gefepvorichlag hatte ſchon im Miniſterrath 
heftige Discuffionen veranlaßt. Die Majorität, oder bie Fraction Batthyaͤny, zu der 
auch Meßaͤros gehörte, wollte nämlich noch immer feinen wirflihen Bruch ber be- 
fichenden Verhältniffe. Sie war wol zu rüdfichtloferm Auftreten gegen die Camarilla 
entfhloffen, trennte aber diefe von ber Negierung oder ber Dynaftie Gegen letztere 
mochte fie ſich durchaus nichte zu Schulden kommen laffen. Als einen Schritt, der zum 
Bruche mit der Dynaftie führte, betrachtete fie die Aufftellung einer eigenen ungarifchen 
Urme. Sie münfchte darum, daß bie von Lande bewilligten 200000 Mann den 
bisherigen ungarifchen (Böniglihen) Negimentern einverleibt werben, und wie bisher 
unter dem ſchwarzgelben Banner kämpfen möchten. Sie drang im Minifterrathe 
gegen Koffuth und Szemere durch, und Meßaros brachte den Geſetzvorſchlag in bier 
fem Sinne vor die Nationalverfammlung. Allein nicht nur bie Minorität, fondern 
auch bie fo loyale Majorität begegnete biefer Politit des Minifteriums biegmal mit 
lebhaftem Unwillen. Auch die Majorität hatte endlich das boppeljüngige und feind⸗ 
felige Treiben des wiener Cabinets vollflommen begriffen und fah em, daß es eine 
Thorheit wäre, Hülfe von Oſtreich zu erwarten. Bielmehr Tag bie‘ Nothwendigkeit 
vor Augen, daß ſich Ungarn gegen DOftreich tie gegen die Slawen zu rüften habe. 
Darum flimmte jegt ein bedeutender Theil der Majorität gegen den Geſetzvorſchlag 
Meigäros‘. Der Kampf wurde, meil die Parteien jegt gleich an Kraft maren, um 
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fa:hartnädigen. Rad riner wiertögigen Debatte trat Koffıth ‚mit einen werruictelle 
deu Borfchlage auf. Die vorhandenen Infanterieregimenter folten hiernach in allen 
duri Wetailonen argaͤnzt, and ben übrigen Neeruten aber eine eigene nationale Kand⸗ 
wehr errichtet werden. Bei ben Hufarenregimensern hingegen, deren Patriotieinus 
alibefannt, foßte man fich ‚mit der Completirung ber vorhandenen begnügen. Die 
Oppoſition erlärte fich hiermit einverſtanden, wiewol fie anfangs nichts von Gom- 
pletirang, fondern nur von Errichtung einer ganz neuen Nationalarmee Hatte wiſſen 
wollen. Meßaͤros, ber „Z0 Fahre gehorchen gelernt‘, fanb auch dieſen Schritt zu 
Zähne. Doc entfchlaß er ſich endlich, bie eigene Überzeugung ber des Haufes zu 
opfern: nur möge dieſes auch einen Theil ber Verantwortlichkeit übernehmen. 
Dieſes entſchloſſenere Vorgehen rief indeſſen aud in Wien ſtatt Einſchüchterung, 
ein weniger verhiilltes. Auftreten hervor. Dis Siege Radegky's in Italien unb bie 
reactionaire Dienfiwilligleit der gechifhen Majorität im wiener Parlament gaben ber 
Camarilla neuen Muth, und verfshafften ihr neue Kräfte. Die Camarilla eilte bereit 
entfchieden den vormärzlishen Zuftänden zu. Graf Latour fland am Muber, wie man 
behauptete, mit dem feften Eutfchluß, die Märzerrungenfchaften im Bürgerblut zu 
erfäufen. Die ungarifhe Deyutation, welche nach Innsbrud die Addeſſe ber National 
yerfammlung ald Antwort auf bie Thronrede überbrachte, wurde fehr kühl. empfane 
sen und mit weniger ald halben Verſprechungen abgefertigt.*) Nachdem der Kaifer 
auf das Verlangen des öſtreichiſchen Reichetags nach Wien zurüdigelehrt, warb mit 
tels königlichen Erlaffes vom 14. Aug. (gegengezeichnet von Eſterhaͤzy) dem Palatin 
die Vollmacht genommen, welche ihn für die Abweſenheit des Königs zu beffen 
Stellvertreter in Ungam ernannte. Als Grund gab man in dem Schreiben an: 
„Weil Se. Mofeftät nun nach Wien zurückgekehrt fei und die. Regierung feiner Län⸗ 
ber felbft übernommen. habe.’ Der wirkliche Beweggrund zu dieſer Maftegel war 
jeboch ein ganz anderer. Sobald nämlih dem Palatin die Plenipotenz genommen, 
mußte die Rationefverfanmlung die Sanction für jebed Geſetz erft in Bien nady- 
fuchen. Dort konnte man fie ja wit einer Einwilligung fo lange hinhalten, biß bie 
Sache ihre Bedeutung verlor. Das zeigte ſich nun auch recht bald. Die Nattonal- 
verfammlung hatte in den legten Tagen bed Auguft den Premierminiſter Batthyaͤny 
und den Juftigminifter Dest nach Wien gefandt, um bie Sanetion det Recrutirungd- 
und Finanzgeſetzes zu erwirken. Wie koſtbar auch den Ungarn in ihrer Lage jede 
Stunde fein mußte, ließ man doch die beiden Deputirten länger denn eine Woche 
vergeblih antichambriren. In Wien antwortete das öſtreichiſche Minifterium auf 
bie Interpellationen des dortigen Reichötags nur ausweichend. Dagegen aber ſprach 
Latour öffentlich von den „‚getreuen Serben” und den ‚geliebten Waffenbrübern “, 
wiewol er es in Abrede ftellte, mit Jellachich in,Geſchäfteverbindung“ zu ftehen. 
In Ungarn flieg unter folhen Berbältniffen von Tag zu Tag die Erbitterung 
und Eutrüftung, zugleich aber auch der patristifche Enthuſiasmus. Koffuch machte 
im Laufe des Auguſt eine Runbreife in den urmagyarifchen Gegenden, in der Uni» 





°*) Diefe Adrefſe, im Ganzen nur bekannte Verhältniffe berührend, wurde am 21. Zuli yon 
ber Rationalverfammlung angenommen. Ihre Korm legt dar, wie ſchnell ſich auch der biedere 
Magyar die glatte, verbindliche, doch vieldeutige und trügeriſche Sprache der Diplomatie an: 
geiä Die Rationalverfammiung bedauert, daß der König, durch ſchwere Krankheit ver- 
Dindert, den Reichſstag nicht in Perfon habe eröffnen Fönnen, Loft aber, daß er ſich nach feiner 
Genefung in die Mitte der treuen Ungarn begeben werde. In Bezug auf die itelienifchen 
Angelegenheiten Heißt es; „Nach gefiherter Wiederberftellung der Ordnung und des Friedens 
in unſerm Baterlande (Ungarn), und fobald die moraliſche und materielle Unverleglicgkeit 
unferö Landes gewährleiftet ift,. werden toir Erw. Majeftät freudig hülfreiche Hand zur Ver⸗ 
mwuittelung des Abſchluſſes einer friedlichen Bereinigung bieten, die der Würde des Thrones 
einerjeitd, der conftitutionellen Freiheit und den billigen Wünfchen der italieniſchen Ration 
andererfeits entſpricht.“ Diefe Stelle beweift, wie wenig es dem ungarifchen Minifkerium 
an Pin Ausführung ae aaaflen, are et hal durch frifche Zruppen * unterflüßen, 
und mie ſehr die Dppofition unrecht hatte, wenn fie in jenem luſſe etwas 

Anderes als einen politiſchen Nothbehelf erblickte. ſ eſch ff 
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amd gemeinen Houved, das Schwert an ber Gelte nad die Ratichalfahne ie 


foemn 
der Hand. Durch bie Zarberkraft feiner hinreißenden Beredtſamkeit begeifterte ew 
Zaufende zum Kampfe fürs Baterland.*) Im Peſth flieg die Aufregung aufs höchſte⸗ 
Batthyaͤny ward ‚des Verraths angelegt, weil er durch jene Nachgiebigkeit und feine 
Pelitit bes Zauderns und Zögerns biefe arge Verwickelung größtentheils verfchulbet 
habe. . Die Linke der Nationalverfammlung, wie überhaupt bie radicale Partei, ſcharte 
fi um ben Egyenlösögi kör (BleichHeitschub), ber ſich Mitte Juli unter Madardf* 
Dorfig gebildet. Diefer Club hatte bisher wenig gewirkt, jegt aber «onflituirte ex 
fi als Wohlfahrtsausſchuß. Doch ſchon mit der erſten Sizung dei Ausihuffes 
warb ber Club duch den Voligeichef Paul Hajnik im Auftrage des Minifteriums 
aufgelöft, weil leyteres neh immer jeden gewaltfamen Gchritt veuhindern wollte. Die 
hierdurch veraulaßte Erhigung ber Gemüther fleigerte fig noch, indem zugleich ſchlunme 
Nachrichten aus dem Lager im Süden eingingen. Neue Aus⸗ und Unfälle ber 
Raigen, von Raub, Morb und Brand begleitet, wurden berichtet: Dagegen waren 
mieberholte Angriffe der Ungarn auf St.-Tamıds und die Römerſchanzen abgefehlagen 
worden. Das Volk wollte biefe Unfälle nur dem Berrath der ungatifchen (k. ©.) 
Offiziere zufchreiden, und nicht ganz mit Unrecht. Meßaͤros und Sz. Kirdiyi, bie 
vom Schauplage des Kampfes kamen, ſtellten dies freilich in Abrede. 
Koffuth war es bei dieſer Wendung der Dinge nicht mehr gut möglich, feine 
Anfihten zu verbergen; er begann feine eigentliche Farbe za zeigen. Aber noch wollte 
er einen legten Vermittelungsverfuch gemacht fehen. „Ich bin überzeugt”, Tagte er: 
am 4. Sept: in der Nationalverfasumlung, ‚‚entmeder muß biefer Zuftand bald ein 
Ende nehmen, ober die Nation wäre gezwungen, für eine vollgiehende Gewalt: zu 
forgen, welche die Mittel zu ihrer Berfahrungsweife nicht aus dem Geſetze, fondern 
aus ber Gefahr des Vaterlandes fchöpfen müßte. Denn Sie mögen es glauben,’ 
was ic hier mit rüdhaltlofer Offenheit ausfpreche: die Nation wird außerordentlicher 
Gewalten bedürfen. Des Minifterium, bas ſich nur innerhalb gefegliher Schranken 
bewegen kann, vermag nicht, das Baterland zu retten. Ich, der Minifter, erfläre 
Dies dem Haufe.’ Doc verlangte der Redner, daß noch der Erfolg der Batthyaͤny⸗ 
Dest'ihen Sendung abgemwartet werde. Da biefe Männer aber fchon acht Tage in 
Wien aufgehalten worden, fo möge die Berfammlung eine neue Deputation entfen- 
ben, welche fich unmittelbar an den König zu wenden, ihn perfönti über den 
wahren Stand der Dinge aufzullären, und zum energifhen Ginfchreiten gegen den 
ferbifch-Froasichen Aufftand aufzufodern habe. Die Deputation dürfe nur 24, höch⸗ 
ſtens 48 Stunden in Wien verweilen, und folle jeden längern Aufihub als abſchlä⸗ 
gige Antwort betrachten. Diefer Vorſchlag ward angensumen. Dan wählte eine 
Deputation von 100 Nationalvertreteen. Die Magnatentafel trat dem Beſchluſſe 
bei; 20 ihrer Mitglieder ſchloſſen fich der Deputation an, bie am 5. Sept. Mbends 
auf einem eigenen Dampfboote (dem Naͤdor) nach Wien abging. Paͤzmaͤnby war 
des Führer ber Deputation; Koſſuth befand fi nicht darunter. 
Noch vor Ubgang ber Monftredeputation nad Wien erfchien ein wichtiges 
Actenſtück, in welchem dad wiener Cabinet endlich feine Foberungen an Ungarn Har 
formulirte. Es war dies eine „„Denkfchrift”’ des‘ wiener Minifterrath6 ‚über das. 
zwifchen Ungarn und den übrigen. Ländern Oſtreichs befichende Band ber Einigung’ 
Die Berfaffer ſtellten folgende drei Fragen auf: a) Stehen bie ungarifchen Maͤrz⸗ 
errungenfchaften mit der pragmatifchen Sanctien im Einilange? b) Sind ſie dem 
Sefammtftsate oder deſſen einzelnen Theilen zuträglih? c) War der Monarıh ber. 
rechtigt, jene Zugeftändniffe einem Theile des Geſammiſtaats zu machen? Alle drei 
Fragen werden mit Mein beantwortet. Die pragmatiſche Sanction, welche Ungarn: 


. ©) Als Koſſuth im czegleder Bahnhof abflieg, ftieß er auf 4000 Nationalgarden, bie nach 
nen ——2 — enthalt im unterm Lager nach Haufe eilten. Wohin, Patrioten! — 
Rah Haufe, um auszuruben. — Ausruhen? Noch iſt's dazu nicht Beit. Erft muß das Water» 
land gerettet fein. — Helyes (Bidhtig)! Eljen Kossuth! — Alle 4000 machen rechtsum, und 
kehren, ohne nad ihren Wohnungen und Familien zu fehen, wieder ind Lager zurüd. 





| 
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des Landes. Perdinanb war der Erſte aus dem Haufe Ew. Majeftät, dem Ungarn 
freiwillig die heilige Krone des Königreichs auf das Haupt ſetzte; und Giebenbärgen 
that Daffelbe für Beopold I. Ungarn ift alfo Feine eroberte Provinz. Es iſt ein 
freie Land, beffen conſtitutionelles Recht und deſſen Unabhängigkeit Ew. Majeftät 
anerkannt und mit bem Krönungseide beftätigt haben. Die Befege, welche Ew. Ma- 
jeftät am 14. Apr. mit der allerhöchften Sanction gnädigſt beftätigten, erfüllten nur 
Ianggenährte Faberungen der ungarifchen Nation. Dankbar und mit einer durch die 
Ausdehnung der Freiheit verbappelten Kraft war biefe Nation bereit, deu Thron Em. 
Majeſtät mit treuer Anhänglichkeit gegen alle Gefahren zu fehügen, die denfelben von 
mehr als einer Seite bedrohten. Jept aber find mehre Theile des Königreichs durch 
eine Empörung beunruhigt, deren Führer «6 offen erflären, daß fie fich im Interefle 
des regierenden Hauſes erhoben hätten, und Mebellen wären im Namen Er. Majeftät 
gegen jene Freiheit und Unabhängigkeit, die Em. Majeflät der ungarifchen Nation 
durch das Gefep gewährten. Ein Theil der ungariſchen Armee vergießt in Italien 
ihr Blut für die Intereffen der öftreichifchen Monarchie und erntet bort auf jedem 

lachtfelbe Giegeslorbeeren, während ein anderer Theil deſſelben Heers aufgewie⸗ 
gelt- wird, ber gefeglichen Regierung bes Königreichs ben Gehorſam zu verfagen. Doc 
die eigentliche Bewegungskraft jener Empörung fowol, die in Südungarn frieblidhe 
Dörfer einäichert und Weiber und Kinder in mehr als barbarifcher Weiſe ſchlachtet, 
als jenes Aufftandes, ber von Kroatien aus Ungarn mit einem feindlichen Eimfalle 
bedroht und ſchon bie Hafenftabt Fiume und die ſlawoniſchen Gomitate befegt hat — 
bie eigentliche bewegende Kraft biefes Aufftandes ift Seine andere als bie Reaction, 
weiche die Konfiftenz und Integrität Ungarns zu zerfiören, bie Freiheit der Nation 
zu vernichten und die Gefege abzufchaffen verfucht, welche die Ahnen Ew. Majeftät 
and. Ew. Majeftät felbft beſchworen haben. Zufammenberufen duch Ew. Majeſtät, 
um für bie Vertheidigung des Lande Vorſorge zu tragen, trat bie ungarifche Ra- 
tionalverfammlung fchon vor zwei Monaten zufammen. Sept bittet diefe Rational- 
verſammlung: Em. Majeftät möge fie mit dem ganzen Gewichte Ihres Toniglichen 
Unfehens unterflügen in ber Aufgabe, bie Integrität des Landes unverlegt zu erhal» 
ten, die ibentifch ift mit der unverlegten Erhaltung bes königlichen Throns felbft. 
Wir richten daher im Namen der ungarifchen Nation folgende Bitten an Em. Ma⸗ 
jeftät: 4) Daß Em. Majeftät allen jenen ungarifchen Regimentern, bie gegenwärtig 
nicht vor dem Feinde ftehen, ben Befehl ertheile, nach Ungarn ohne Verzug zurüdk- 
zukehren, um bort ihre Pflicht, das Baterland zu vertheibigen, tapfer und freu, ben 
Verordnungen bed ungariſchen Minifteriums gemäß, zu erfüllen. 2) Ew. Majeſtät 
wolle unter dem Verluſte Ihrer Söniglihen Gnade und unter Androhung ber gefeg- 
liegen Strafe ber in Ungarn ftehenden Armee befehlen, fie möge ihrer Pflicht im 
vollen Maße genügeleiften, das Land zu vertheidigen und bie Rechte der Ungarn 
gegen die Empörer zu ſchüten, wer immer die Sahne oder ber Name fei, bie fie 
ufurpirten. 3) Es ift die fefte Abficht der ungarifchen Nation, noch während diefes 
Reichsſtags bie zwiſchen Ungarn und Kroatien obfehwebenden Fragen der Nationalität 
und Adminiftration, auf Grundlage der Freiheit, Gleichheit und Brüberlichkeit, im 
Einklange mit jener Gonftitution zu löfen, bie beiden Ländern gemeinſam if. Kroa⸗ 
tien feufzt aber unter dem Drude bes Militairbespotismns, und die Bürger dieſes 
Landes. find verhindert, ihre gefeglichen Foderungen der ungarifchen Rationalverfamm- 
lung zu unterbreiten. Möge daher Ew. Mafeftät die kroatiſche Nation von jenem 
Debpotismus erlöfen, und zur unmittelbaren Zurüdftellung Fiumes und ber flarwwoni- 
fen Eomitate den Befehl ertheilen. 4) Die ungariſche Nation zweifelt nit daran, 
daß Ew. Majeſtät die Verſuche der Reaction, welche nur ihren Gewinn und nicht 
das öffentliche Wohl zum Zweck bat, nicht nur vereiteln, ſondern auch Jene, bie es 
werdienen, firafen werde. 5) Die ungarifche Nation bittet ferner: Ew. Majeftät 
möge mit Ihrer allerhöchſten Gutheifung jene Gefepe beftätigen, welche bie unge- 
riſche Retionalverfammlung unterbreitet hat. Ferner: Ew. Majeftät möge nah Bu⸗ 
dapeſth hinabkommen, um buch Ihre erhabene Gegenwart den Belchlüffen Ihrer 
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getreuen Rattoneiverfammlung und Ihres conflitutionellen Mintfterummg die gehörige - 
Richtung und das nöthige Gewicht zu verleihen. Ew. Maieftät! Die gegenwärtigen 
Momente find von fo geivichtiger Bedeutung für bie ungarifche Comflitution, daß bie 
Ioyale Nation mehr als je bie Gefahren des Berzugs zu fürchten bat. Mit ber 
Loyalität eined getreuen Volks flegen wir daher Em. Majeflät an, unſere Bitten. zu 
gewähren und hauptſächlich ohne Verzug nach Ungarn zu kommen. Bir bitten Gm 
Majeſtät barum mr fo dringender, fe tiefer wir überzeugt find, bag, wenn unfere 
Bitten nicht berückſichtigt werden, das öffentliche Vertrauen erfchüttert und bad Mir 
nifterium Ew. Majeflät paralofirt wird in Anwendung der gefeglichen Mittel, um 
bie Orbnung zu erhalten und den Frieden herzuſtellen. Bon der unmittelbaren. Ent 
ſcheidung Grm, Majeſtät hängt es ab, unberechenbare Gefahren abzuwenden. Möge 
Em, Majeſtaͤt und mit dem Gewichte Ihrer fouverainen Autorität unterflügen, und 
uns bei ber Rettung des Baterlandes beiſtehen; und bie ungarifche Nation wird 
fletö den Thron Ew. Majeſtät treu unterfingen.’ | 
Der König, welcher dem Verleſen biefer Abreſſe durch Paͤzmaͤnby kaum einige 
Aufmerkſamkeit gefchenft hatte, zog jegt ein Papier hervor, und las mit fidttern- 
ber Zunge folgende Antwort ab: „Es fällt meinem Herzen fchwer, dem von ber 
Reichsdeputation ausgefprochenen Nationalwunfce in Betreff meiner Hinabreiſe wegen 
meines geſchwächten Geſundheitszuſtandes nicht entfprechen zu können. Sch wieder 
Hole es, daß es mein feſter Wille iſt, bie Gefege, Mechte unb bie Integrität bes 
Reicht meiner ungariſchen Krone meinen Tüniglichen Eide gemäß aufrechtzuerhalten. 
Was bie übrigen durch Sie erwähnten Punkte anlangt, fo find ſelbe theild dem 
Wunſche ber Nation nach ſchon erfedigt, theils werbe ich meinen Entſchluß im Wege 
des Minifieriamd in kurzmoͤglichſter Friſt kundgeben.“ Aus wiederholten Erfahrum⸗ 
gen, beſonders aber nach dem königlichen Handbillet an Jellachich, wußte die Depu⸗ 
tation nur zu gut; was fie von ber königlichen Verſicherung: „die Geſetze, Rechte 
und die Integrität Ungarns aufrechtzuerhalten“, zu erwarten habe. Ohne ein Wort 
ber Erwiberung verließ fie den Audienzſaal, und eilte unverzüglich auf das Dampf 
boot, das fie. im Prater erwartete, um fie nach Budapeſth zu führen. Auf bie Hüte 
wurden rothe Federn, auf den Dampfſchiff warb eine zoche Fahne aufgeftedt. Es 
war bie legte Rückſprache ber Nation mit ihrem Könige geweſen. Die Rückkehr ber 
Deputation gab jegt das Signal zum Ausbruch bed biutigen Kampfes. - 
Am Ubenb bes 11. Sept. berichtete Paͤzmaͤndy in ber Nattonalverfammliung 
über das Mefultat der Monftrebeputation. Zugleich verlas er ein Schreiben bes 
Strafen Adam Teleky, Commandanten ber Drauarmes. Derfelbe zeigte der National 
verſammlung ganz gemüthlich an, daß er genöthigt fei, fich zurüdguzichen, indem 
ellachich die Drau Eden ungariſch⸗ Froatifchen Muß) überfehreiten wolle. Der _ 
Ban ſchickte ſich alſo an, dem praftifchen Commentar zu dem königlichen Handbillet 
zu geben, und ber Vertäther Adam Teleky (nicht zu verwechſeln mit dem Patrioten 
LZadislaus Teleky) wollte ihm hierzu hülfreiche Hand bieten. Roch größere Aufregung 
rief jedoch ein zweites an bie Verſammlung gerichtetes Schreiben hervor. Rach Rüd- 
kunft der Deputation hatte das Miniſterium Batthyaͤny abgedankt, weil unter ſolchen 
Umſtaͤnden bie Rettung des Vaterlandes nicht mehr auf dem Wege des Geſetzes be⸗ 
werkſtelligt werben könne. Etzherzog Stephan zeigte jetzt der Nationalverſamniung 
dieſe Abdankung an, mit dem Bemerken, daß er dem Könige bereits einen neuem Pre 
mier empfohlen habe. Bis die Antwort herablange, werde er ſelbſt bie Bügel ber 
Megierumg ergreifen. Allein Koſſuth hatte mit der Abdankung, bie. namentlich auf 
feine Beranlaffung geichah, durchaus nicht beabfichtigt,; daß bie Megierung in Ste⸗ 
Pphan's Hände übergehe. Er wollte eine „‚anferorbentliche Gewalt” mit derſelben be 
Zeidet ſehen. Koffuth erklärte das Schreiben bes Palatin für ungeſetzlich, weil 6 
Der Gegenzeichnung entbehre. Auch Tonne der Palatin nicht einmal proviſoriſch bie 
Regierung allein keiten; biefe büsfe nur von verantwortlichen Miniſtern gebt wer⸗ 
ben. „Noch bin ich Miniſter“, ruft er mit immer fleigender Erregung, indem er 
bie Deputirtenbant verläßt und wieder feinen. alten Miniſterſtuhl einnimmt; „und 
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Denjenigen möchte ich fehen, ber, folange ih auf diefem meinem Sitze innerhalb ber 
Grenzen bes Geſetzes Befehle ertheile, ohne Gegenzeichnung eined verantiworflichen 
Miniſters Gegenbefehle zu ertheilen wagt!” Die Berfammlung war bamit einver- 
ftanden; fie drang in Koffuth, er möge bat Prafidium eines neuen Minifteriums 


übernehmen und biefes unverzüglich bilden. Derfelbe erklärte fich Hierzu bereit, und 


ernannte fogleih, nebft einigen frühern Winiftercollegen, die Deputirten Paͤzmaͤndy 
und Nyaͤry und den Magnaten Perenyi zu Miniftern. Die Berfammlung fanbte, 
mit ihrem Bicepräfibenten Almaͤſy an ber Spige, eine aus fieben Mitgliebern be 
ſtehende Deputation an den Palatin, um ihn von ihrem Urtheil über fein Schreiben 
gu benachrichtigen, und zugleich um die Beflätigung Koſſuth's ald Minifterpräfiden- 
ten zu bitten. Das Haus blieb verfammelt, bis die Antwort des Palatin eingetroffen. 

Koffuth benugte die patriotifche Erregung und Entrüftung ber Rationalverfamm- 
lung, um während ber Zeit von kaum einer Stunde bie wichtigften und folgenreidh- 
ften Befchlüffe zu erwirten. Das Finanzminiſterium warb zur Emittirung von Fünf 
gulbenneten ermächtigt. Die Conſcription follte einftwetlen eingeftellt, und im ganzen 
Lande die Werbung für bie nationale Armee begonnen werben. Die ganze Armee 
foßlte fich im eine nationale ummanbeln und den Namen ,Honved’ (Vaterlandsver⸗ 
theibiger) führen. Allen Soldaten der Linie wurde der Übertritt in die Honved ge 
flattet, und in legterer die Löhnung um ein Drittel erhöht. Sämmtliche außer Lan⸗ 
des befindliche ungarifche Soldaten follten bei ihrem Patriotiemus zur alsbaldigen 
Heimkehr aufgefodert werden. Diefe Beſchlüſſe nahm man auf Antrag Koſſuth's 
mit Einftimmigkeit an. | 

Die Deputation war unterbeffen mit ber fhriftlichen Antwort bes Erzherzogs 
zurückgekehrt. Der Palatin kann in feinem frühern Schreiben Leine Geſetzwidrigkeit 
fehen, „da daſſelbe die einfache Mittheilung eines Factums, Bein Befehl, Geſet ober 
Verordnung geweſen, mithin auch nicht der Gegenzeichnung eines verantwortlichen 
Minifters beburft babe’. In ber Ernennung Koſſuth's fieht er ein Zeichen des 
Mistrauens gegen ihn, fowie einen Schritt, ber nicht im Gefeg gegrünbet fei, dem- 
nach Gefahren für das theure Vaterland hervorrufen könne. Doch erflärt er ſich 
bereit, „dem DBaterlande feine Stellung und Alles zu opfern, wenn duch diefe Po- 
litik da6 Vaterland gerettet werben kann’. Der Palatin vermochte auch wirklich in 
bie Ernennung Koffuth’8 nicht zu willigen, indem man biefe Wahl in Wien um fei- 
nen Preis fanctionirt haben würde. 

Koffurh felbft beantragte in der nächſten Sitzung (am 12. Sept.) die abermalige 
Abfendung einer Deputation an ben Palatin. Ste follte ihm das Bertraum bes 
Haufes und deffen Bedauern über bad gefirige Misverfländnig, zugleih aber auch 
bie Bitte ausbrüden: er felbft möge unverzüglich ein neues Mintfterium ernennen. 
Da trat Batthydny vor und erklärte: Letzteres fei unnöthig, da ber Palatin ihn 
bereitd zum Minifterpräfidenten ernannt habe. Diefe Nachricht fand die allerun- 
freundlichfte Aufnahme, denn ber größte Theil der Ratienalverfammlung war Bat- 
thyany’s Politik überbrüffig getvorden. Der Graf wußte dies auch; aber noch immer 


bemüht, jebem gewaltfamen Schritt vorzubeugen, ftellte er fich dennoch an bie Spige 


ber Regierung, damit diefe nicht in die Hände ber Radicalen fiele. Die erſte Nach: 
richt, bie dee neue Premier dem Haufe mittheilte, erſchien auch nicht geeignet, Sym- 
pathien für ihn zu erwecken. Es war dies ein Schreiben 8. Cſany's mit der Au⸗ 
zeige, daß Jellachich die ungarifhe Grenze ohne Schwertftreich überfchritten habe 
und bereitd vor Groß⸗Kaniſcha ſtehe. Trotz diefes offenen Angriffs gedachte Bat- 
thyaͤny noch immer auf bem bisherigen Pfade zu beharren. Er wollte den König 
bewegen, das Land von der Invafion zu befreien, verfprach aber, energifche Ma$f- 
zegeln gegen das fernere Vorrücken Jellachich's, befonbers Anſtalten zur Mertheibi- 
gung dee Hauptfladt, zu treffen. Da fich gegen feine Ernennung kein gefeglicher 
Einwurf erheben Tieß, fügte fi das Haus. Auch Koffuch verfprach, bie Mafregein 


bes Premier auf jede mögliche Weife zu fördern. Batthyaͤny blieb ſonach auf fel- 


nem Poften, bis von Wien feine Beftätigung ober Verwerfung anlangen iwürde. 
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Un demfelden Zage (9, Gept.), wo König Ferdinand der ungariſchen Deputa⸗ 
tion die feierliche Berfiherung gab: „die Gefege, Rechte und die Integrität des 
Reichs feiner ungarifhen Krone feinem königlichen Eide gemäß aufrechtzuerhalten‘“, 

atte Jellachich mit feinen plündernden und mordenden Scharen die ungarifche Grenze 
überfehritten. Daß biefer ohne Rechtögrund und Kriegserflärung erfolgte Einbruch 
mit Wiffen, ja auf Befehl des öſtreichiſchen Cabinets geſchah, darüber Fonnte Nies 
mand im Zweifel fein. Der Schritt Jellachich's war indeffen der ungarifchen Sache 
nicht ungünſtig: Ungarn Eonnte nun ohne Bedenken ber offenen Gewalt mit offener 
Gewalt begegnen. Mochten auch die Klagen der Kroaten, wie wir oben ſelbſt zugeſtan⸗ 
den, nicht ganz ungegründet ſein: in dem Augenblicke, wo ſie mit den Waffen in der 
Hand auf ungariſchem Boden erſchienen, hatten ſie ſelbſt ihren Klagebrief zerriſſen. 
Ungarn war jetzt nicht nur berechtigt, ſondern heilig verpflichtet, dem Feinde ent⸗ 
gegenzutreten und den Vertheidigungskampf auf Tod und Leben anzunehmen. Dieſe über⸗ 
zeugung verwandelte auch Hunderte und Tauſende, die bisher geſchwankt, in bie eif- 
rigſten Anhänger und Verfechter einer entſchloſſenen Politik, und entflammte das 
ganze Volk zu jener todesmuthigen Begeiſterung, bie bald dem Unternehmen bes 
Troatifchen Helden eine fo Hägliche Niederlage bereiten follte. 

Der Proatifche Einbrud Hatte noch eine andere heilfame Folge: er zerftreute 
den Nimbus, mit dem fich Jellachich bisher zu umgeben gewußt. Nicht nur in Öft- 
reich und im Auslande hatten Viele in Jellachich einen edeln Vorkämpfer für Freb 
heit und GSelbftändigfeit erblidt, einen Mann, der, von Patriotismus und Rechte 
gefühl erglübt, dem ungarifchen wie dem öftreichifchen Minifterium zum Trotz ben 
nationalen und politifcden Foderungen Kroatiens, wären fie auch etwas übertrieben, 
Geltung verfchaffen wolle. Diefe Taͤuſchung Eonnte nur folange währen, als er 
fich darauf befchränkte, jebem Einfluffe Ungarns auf bie kroatiſchen Verhältniffe zu 
mehren. In dem Momente aber, wo er angreifend auftrat, mit bem offen ausge» 
fprochenen Plane, Ungarns felbftändige Regierung zu flürzen, woraus nicht Kroatien, 
wol aber das öftreihifche Cabinet Vortheil ziehen konnte: fiel auch ben Leichtgläubig- 
ſten die Binde von den Augen. Segt erfannte Jedermann, daß Jellachich nicht für 
die Freiheit und Gelbflänbigkeit feiner Landsleute ober bes Slawenthums, fonbern 
für die abfolutiftifhen Beftrebungen der Camarilla Tämpfe und alle rechtlichen Ver⸗ 
hältniſſe mit Füßen trete. Die Folge hat gezeigt, daß biefe Auffaffung vollkommen 
richtig war. Jellachich bat an Kroatien fchwerer ald an Ungarn gefündigt. Er hat 
feisıen ‚‚geliebten Illyriern“, die ihm blind vertrauten, alles Andere, nur nicht die 
Freiheit erobert. *) 

Bor dem Einbruche in Ungarn ſtand Jellachich felbft mit feinem 20000 Mann 
ſtarken Hauptcorps bei Kopreineg. Einige. Meilen fübweflicher, bei Kreuz, ſtand 
Kempten mit der Referve von 10000 Mann. In der Nähe von Eſſek befand fich 
Der rechte Flügel unter General Hartlieb mit 14000, bei Barasbin der Linke unter 


=) Bei feinem Einbrud in Ungarn veröffentlichte Jellachich folgende in allen Iandesüblichen 
Sprachen gedrudte Proclamation: „An die ungarifche Nation! Indem ich biefes Land betrete 
dem ich mit lebhafter Sympathie zugetban bin, nehme ich den Himmel zum Beugen, daß i 
diefen Schritt nur thue, nachdem alle Mittel gütlicder Vereinbarung —3 ſind. Ich thue 
ihn gezwungen durch die Complote einer Jaction, von welcher das ungari ge Minifterium nur 
das geſetzliche Werkzeug ift, und welche in Kolge ihres verbrecheriſchen Plane auf nichte Ges 
ringeres binzielt, als bie Fönigliche Majeftät era zuwürdigen und das heilige Bündniß zu 
vernidten, welches Ungarn und bie mit feinem Könige und feiner Gonflitution verknüpften 
Königreiche verbündet. Vergebene wird man fih bemühen, einen Schritt als Empörung oder 
Berzath zu ſtempeln, zu welchem nur ber reinfte Patriotismus und die treuefte Liebe zu meis 
nem Könige mid) treibt. Man fürchte übrigens nicht, ich wolle nus eine einzige ber Eoncefe 
fionen befeltigen, ein einziges der Privilegien, welche das koͤnigliche Wort kürzlich der unge 
rifchen Kation bewilligte. Richt ein Feind Überzieht Ungarns Ebenen, fondern ein Freund 
Fommt ben loyalen Unterthanen des conflitutionellen Königs zu Hülfe. Sie werben mir eine 
Brũderliche Hand reihen, und mit Gottes Hülfe wollen wir das Land vom Joche einer ver⸗ 
haften, u bigen und rebelifchen Begierung befreien.“ Mir fügen biefem Actenftüce nichts 
hinzıs. Die Gefchichte ſelbſt hat bereits den Eommentar dazu geliefert, Ä 
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Beneral Schmied! mit 10000 Mann. Jellachich's Haupteorps war aud öſtreichiſchen 
Kerntruppen zufämmengefegt; bie übrigen Corps bilbete größtentheils ber kroatiſche Land⸗ 
ſturm. Die. ungarifche Armee zählte vier Bataillone Linientruppen, vier Bataillone 
Mobilgarden, drei Schwadronen Hufaren, und 9008 Landſtürmler aus Tolna, Schü—⸗ 
megb, Szalad und andern Nachbarcomitaten. Jellachich felbft rückte mit dem Baupt- 
sorpd über Diegrad auf ber geraden Straße nach Groß⸗ Kaniſcha vor. Der rechte 
Flügel zog vor Eſſek, und foderte bie Feſtung zur Übergabe auf. Der Kommandant, 
General Jovich, ſteckte alsbald die ſchwarzgelbe Fahne auf, womit ſich die Kroaten 
begnügten. er linke Flügel marfchirte fortwährend in ber Nähe des Hauptcorpt. 
Der ungarifhe Gommandant, Graf Adam Teleky, retirirte, wie bereits erwähnt, beim 
‚Herannahen Jellachich's bis Keßthely, und ließ ihn ohne ben geringften Widerſtand 
in Ungarn eindringen. Teleky wollte fogar noch weiter fliehen, und ben Banus bis 
Bubapeſth vorrüden Iaffen. Zum Glück theilten nicht alle Offiziere und Golbaten 
eine Gefinnung. Die Offigiercorps von Nikolaus» und Alexander Huſaren begaben 
ſich unter Anführung des Majors Bubna und bed Rittmeiſters Barczay zu Teleky, 
und erklärten ihm geradezu, daß fie fich nicht weiter zurückziehen, fonbern fir König 
und Vaterland kämpfen würden, falls nicht Jellachich einen ausbrüdlihen Befehl 
bes Königs zum Ginmarfch in Ungarn vorzeige.. Bubna und Barczay wurben hier- 
guf im Namen. des gefammten Offiziercorps mit ber Auffoberung an Jellachich ab» 
gefande, ſich rückſichtlich feines Einfalls zu Iegitimiren, und dba er Dem nicht zu ge 
nügen vermochte, ſah ſich Teleky zum Stanbhalten genöthigt. Dieſelbe Auffoderung 
wurbe auch von andern commandirenden Eöniglichen Militaire an Jellachich gerichtet. 
"Natürlich Eonnte er auch biefen Feine fchriftliche Ermächtigung zu feinem Marfche 
aufmeifen, fobaß die .anfragenden Generale in die peinlichfte Verlegenheit geriethen. 
Letztere wagten es nicht, gegen ben königlichen Felbmarfchall zu kämpfen, wollten aber 
auch .nicht offen auf feine Geite tretm. Manche zerhieben ben Knoten, indem fie 
‚unter folchen Verhältniſſen refignirten: wie die Generale Bechtold und Wöllenhofer. 
Baron Kondelka, Major ded in Ofen garnifonirenden Bataillons Prinz von Preu- 
Ben, fchiffte fich mit dem größten Theile feiner Offiziere und der Fahne nah Wien 
ein. Unter den ſpäter aufgefangenen Briefen Jellachich's befand ſich auch einer, in 
welchem ſich Jellachich bei Latour über biefe misliche Stellung befchwert, und darauf 
dringt: die Reglerung möge ihn öffentlich als ihren Agenten anerkennen. 

Da Graf Teleky, teog der entfchiebenen Auffoderung feiner Offiziere, nicht kãm⸗ 
pfen wollte, die andern Generale fich aber ebenfo umzuverläffig erwieſen, warb auf 
Koſſuth's Antrag in der Sigung vom 15. Sept. ber Erzherzog Stephan durch eine 
‚Deputation der Nationalverſammlung aufgefobert: fih zur Armee zu begeben, meil 


nad altungariihem Rest ber Statchalter zugleich Generakapitain Ungarns und in 


Zeiten aͤußerſter Gefahr zur Anführung der Armee verpflichtet ſei. Zu nicht gerin- 
ger Überrafhung Aller erflärte Erzherzog Stephan unverzüglich, er werde biefem Auf- 
trage nachkommen, und am nächften Morgen (ed war 11% Uhr Nachts, als bie 
Deputation bei ihm etfchien) ind Rager gehen. Die Rationalverfammlung wollte die⸗ 
fer Bereitwilligkeit des Palatin Fein volles Zutrauen ſchenken; fie gab ihm, wiewol 
mehre Deputirte es als undelicat zurückwieſen, drei Eivilcommiffare, angeblich zur 
Berpflegung der Armee, eigentlich aber zur Überwachung des prinzlihen Gonman- 
banten, an die Seite, Es waren dies die radicalen Deputirten Perczel, Aßtalos und 
Bonis. Der Palatin verweilte, ungeachtet der verfprochenen Eile, noch brei Tage 
An Dfen, ebenfo lange auf feinem Stammgut Alcſuth, und Tangte erft am 24. Sept. 


In Keßthely, am norbweftliden Ufer des Plattenfees, an. Am ſüdweſtlichen Ufer, in 


Szemes, befand fi Jellachich's Hauptquartier. . 
Erzherzog Franz Karl billigte im Namen des Kaiſers öffentlich bie Übernahme 


bed Commando von Seiten des Palatin. Insgeheim fandte er ihm aber die Inſttuc⸗ 


tion au, ſich in keinen Kampf gegen den Ban einzulaſſen. Um dem Vertrauen der 
Nation einerſeits und den Befehlen der Dynaſtie andererſeits ſoviel als möglich zu 
entſprechen, blieb fomig dem Palatin nur ber Weg der Unterbandlungen übrig. Aber 
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leider vermochte der Prinz dem Bau weder zu imponiren noch ihn zu bereden. chen 
anfangs Juni hatte Jellachich auf öffentlichem Markte in Agram das Bild des Pa- 
latin ungeflraft verbrennen laſſen, und ſeitdem wiederholt Geringfhägung gegen ben» 
felben an den Tag gelegt. Go richtete ex feine Schreiben nicht an den Palatin und 
Statthalter von Ungarn, fondern nur an ben Erzherzog Stephan. Der Ban mußte, 
was er that. Stephan war feines ungarifchen Patriotismus wegen am Hofe längft 
in Ungnade gefallen, fobaß der Bünftling ber Camarilla den Löniglihen Prinzen mit 
offener Verachtung behandeln konnte. Un diefem Misverhältniffe fcheiterte auch jegt 
Stephan’s Friebensverfuh. Um dem Ban keinen Vorwand zu Beforgniffen rüdficht- 
lich perfönlicher Sicherheit zu geben, wählte ber Prinz einen möglichft neutralen Ort 
zur Unterhandlung. Dieſelbe follte auf dem Dampfer ,, Kitfaludy”’ am Pattenfee 
ftattfinden. Am 21. Sept. gegen 2 Uhr Mittags machte der Dampfer in der Mitte 
des Plattenfees an einer bezeichneten Stelle Halt. Gegenüber am Ufer befand fi 
ber Ban mit feinen Flügelabjutanten Hempeſch und Platner und ungefähr 30 andern 
Dffizieren. Diefe Begleiter fpielten die einftubirte Rolle vor .Sie beſchwe⸗ 
ren ben Ban, nicht aufs Dampfſchiff zu gehen, ba man dort Böſes gegen ihn vor⸗ 
Habe. Sie drohten fogar, ihn mit Gewalt zurückzuhalten. Der Ban veiſprach, 
ihrer Weifung zu folgen, b. 5. fein dem Palatin fchriftlich gegebenes Werfprechen, 
Daß er erfcheinen werde, zu brechen. Als das vom Dampfer entfendete Boot lan⸗ 
dete, um ben Ban abzuholen, beftiegen es ftatt feiner die zwei Flügelabjutanten, um 
den Palatin einzuladen, and Ufer zu kommen. Es verſteht ſich von felbft, daß dies 
abgefchlagen wurde. Der Palatin entfendete jegt ben Huſarenoffizier Major Zichy, 
um ben Ban ernſtlich an fein. Verfprechen zu erinnern. Jellachich richtete in des 
Majors Gegenwart bie Frage an feine Umgebung: „Offiziere ber Baiferlichen Armee! 
darf ih, das Ufer verlaſſen?“ Der Verabredung gemäß riefen Alle: Nein, nein! 
Das Boot kehrte abermals Teer zurück; ber Friebensverſuch war gefcheitert. Sept 
galt es, den offenen Kampf gegen — und Die, welche ihm ſolches Verfahren 
vorſchrieben, zu, beginnen. Zu dieſem Außerſten mochte fi ber Prinz nicht entf lie 
fen. Stephan Eehrte noch an bemfelben Tage nah Dfen zurüd; in ber nächften 
Nacht verließ ex heimlich fein geliehtes Vaterland, indem er allein in einem Bauern 
wagen über bie Grenze fuhr. In Bien lieg man ihn nicht vor. Gr gab feine Ent- 
laffung, die mit Freuden angenommen warb, und entfernte fi umverzüglih aus 
Wien und ben oftreichifchen Staaten. *) 

Zum Slück für die Nation hatte fie weber auf das Feldherrn⸗ noch auf das 
Dermittiertalent bes Erzherzogs zu viel vertraut, und darum in der Zwiſchenzeit eif- 
rig gerüftel. Die Werbung zu ben Honveds und bie Organifirung des Landſturms 
ging überall vortzefflich vonftatten. Die Soldaten ber Linie, denen ber Eintritt in 
die Honved jept freifiand, gingen zu Hunderten über. Die ſchwarzgelben Offiziere 
wollten dies freilich verbieten; Einige fepten fogar Preife auf dad Zurüddringen ber 
„Deſerteure“. Morig Pergel, den, wie fein Aufruf befagte, das „allwaltende Schick⸗ 


während feiner ungarifäjen 


mit Gewalt entgegenzutreten 


imı entfdjeibenden Momente nicht entfhliehen Eonnte, der Politik feiner Übelberathenen Familie 
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fit Schon in zarter Iugend dazu beflimmte, daß er im miltairdichen Benixorps ben 
Unterricht genoffen’’, verließ die Beputirtenbant. Er veröffentliäte am 48. Gept. 
einen Aufruf zur Errichtung eines Freleorps, Bas fin ſpäter ımter dem Namen 
grinycorps vortheiihaft auszeichnet. Majır Mad, Schöpfer der vielbewunderten 
ungarifchen Artillerie, bitdere aus der flubivenden Jugend ein Kutilteriefreicorpe. Ba⸗ 
ron Roprefti organifirte ein Corps Lopreſtihuſaren. Laffette, früher Naftenalgarben- 
oberft in Paris damald Champegnerhändier in Peſth, errichtete «in —— — 
Weeicorpd. Peter Zabokiczki, polniſcher Emigrant, erließ einen Aufruf zur Bildung 
einer polniſchen Legion. Gzeredy warb in n fleißig für Ungarn, und unter dem 
Tommando Guſtav Mathey's Tangte fihon am 19. Sept. bie erfle wiener Legion, 
4408 Bann ſtark, in Peſth an. Das ganze Land verwandelte fi in ein Lager, 
deffen Hauptquartier Bubapefii war. 

Aus Wien wer am 16. Sept. bie Antiwort auf die nene Ernennung Batthyäny's 
zum Mintftierpräfibenten eingetroffen. Battıyäny ‚hatte die Bedingung geftelit, daß dem 
Sellachich unverweilt der Befehl zum Ruͤckzug ertheilt werde. Da man in Bien dar 
auf nicht kinging, erflärte Batthydny dem Haufe feinen Rückeritt. Ex ſche ich, er⸗ 
Härte er, hierzu umſomehr veranlaßt, als er and bad Bertrauen der Ration 

: Seftge. Aber Batthyaͤny hatte fich in den vorhergehenden Lagen durch größere Xha- 
figkeit und Enſchlofſenheit das Vertrauen wieder erworben. Die Rationalverfamm- 
Xung verficherte ihn deffen, unb drang in ihn, auf feinem Poften zu beharren und 
die Minifier zu ernennen. Es war in ber Sigung vom 17. Sept., als er auf 
eine Minifterlifte mittheilte. Dieſelbe enthielt Folgende neue, fämmflich ber gemäßigt 
Aberalen —— angehörende Namen: Ghyay, Sz. Kirälyi, Erdödy, Bay md 
Kemeny. Bon den frühern Miniſtern waren blos die ebenfalls gemäßige Aberalen 
Ebtvös und Meßaͤros wieder aufgenommen. Eſterhaͤzy hatte fich ſchon Anfeng bes 
Geptember zuruckgezogen, ebenfo der friebltebende MAauzaͤl. Der eble Szechenyi war über 
das Spiel, das man mit feinem Vaterlande trieb, und beffen Untergang er voraul- 
ſah, in den erfien — wahnſinnig geworden. Koſſuth und Szemere, die 
zadicale Frackton des frühern Miniſteriums, hatte man übergangen, um dem wiener 
Cabinet Telnen neuer Grund zur Werrerfung su geben. Während ber Erzherzog 
Stephan, wie bereitd erzaͤhlt, ben ungariſchen Boden verließ, ging bie neue Minifter- 
Aſte nach Bien. Diefelbe ward verworfen, weil — man überhaupt Beine ungarifchen 
Minifter mehr haben wollte. Koffuth erließ unterbeffen, am 20. Sept., eine glähende 
Anrede an bie Ration, in welcher biefelbe zur Wertheibigung aufgerufen wurde. Die 
Wirkung dieſer Proelamation, vielleicht die genialſte von alien, bie Überhaupt im 
Sturme ber Iegten Jahre erfchienen, mar ungehener. | 

Der freiwillige Rüdteitt des Erzhergogs Stephan kam dem wiener Cabinet fehr 
erwimfcht. Solange berfelbe an der Spite der ungarifchen Verwaltung fland und 
die Maßnahmen derfelben durch feine Thelinahme gewiſſermaßen fanctionirte, konnte 
man biefe micht geradezu fügen, da man fonft genöthigt geweien, auch einen Bönig- 
lichen Prinzen abfegen und als Hochverräther erklären zu laffen. Nun biefes Hemm- 
niß geſchwunden, durfte bie Reaction gerghbenwags anf ihr Ziel losſteuern· Au bem- 
ſelben Tage, mo Ferdinand V. bie Abdankung Stephau's entgegennahm (25. Sept.), 
unterzeichnete er —* inhalteſchwere Manifeſte, die der ganzen Verwickelung eine neue 


Wendung geben ſollten. In dem einen wurde Belbmarfchaltientenant Graf Lamberg 
zum toniglihen Gommiffar in Ungarn und zum Obercommandanten aller in Ungarn 
befindlichen, formel regelmäßigen Truppen wis Natienalsachen und Breimiligen eruanzt, 
mit der Weiſung, fi gleich nach Empfang biefes Befehls ins Lager zu begeben, 
um zwiſchen dem beiderfeitigen Narteten jedes Blutvergießen zu verhindern, und in 
‚Öftreichifchen Geſammtmonarchie gehörenden Ungarn, ſowie in beffen Neben 


dem zur 


länbern” Ruhe unb Frieden berzuftellen. In dem zweiten Manifeft ward das umge 
riſche Militair aufgeſodert, ſofort zu an Babe pen Baifni ale wurd. | 


zukehren unb alle Feinbfeligteiten einzuftellen, da es unnatürlich fei, daß Geldaten, 


bie zu einer Sahne geſchworen, gegeneinander fechten follen. Der Kampf würde fo 
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alferbings fiel! beendet, aber auch Ungarn mit ſeinen Ranerramgenſchaſtan 7 
gen geweſen fein. 
Die beiden Manifeſte Iangten am 237. Sept., inbeffen nicht office, im De 
‚ „Mufgefobert von SD a ben Mlmaa burn Zone up nes Santa — 
atio 


nn zu einer außerordentlichen Sigung. Rab. Mabaraͤß verlas bie. Beiben Rank 
Hd I von 1847-48, ben feinem ungern Bär —— rg 
von ‚ von Feinem gegengezeichnet waͤren 
fprach ebenfalls in dieſem inne. Die Mouifefte, erklaͤrie er, bezwecken nichts 
ger als eine Bernichtung ber Genflitution; fie find gefegiidtig unb mäffen fofert als 
ungültig exflärt werden. Das ganze Haus erhob fi zum Beichen der ung. 
In Folge * ward fogleich der von Kath verleſene Sf einer Proclama⸗ 
tion ber „‚Repedientanten ber Nation an das umgarifche Bett und inkbeſondere am 
ale Truppen und beimaffnete Schauen’ angenommen, gedruckt und veröffentiihk. 
Mit Baufung auf jenen Gefeppatagraph erBläzte die Natlonalverſammlung bie nicht 
gegengezeichnete Ernenuung Bamberg's für „‚ungefeglih, ungiitig und ohne Kraft‘, 
und befahl allen Iauppen ‚im Namen des Gefetzes, daß fie fi nicht wserfangen 
mögen, ben Grafen Lamberg als Dbercommandanten auzunchmen, ober Ihm als 
foihem folgezuleiſten, fomdern daß fie ben Gefegen bes Landes: und ihren Pflichten 
die fe weit bem ide auf die Verfaſſung beſchworen Mn eben, treu bleiben follen‘‘. Die 
Rationalverfammking erflärte ferner den Grafen Bamberg und Ur, bie ihm gehen 
chem, ber Ste der Verleger ber Gonflitution und der Freiheit der Matlon ver 
fallen“. Das Manifeſt, ‚gegeben in ber gefeglich abgehaltenen Sitzung des Merk 
am 27. Sept. 1848”, war vom 3 Dlonys Paͤzmaͤndy und 
feinem Secretair Ludwig Zaͤbordky unterzeichnet; der Maiſterpraͤſbent und ber Ban 
— — (von. dem wir ſogleich Näheres berichten werben) wurden 
wit Verbreitung und Ausfuͤhrung des Manifeſtes beauftragt. 

Batthyaͤny wear in dieſer Sitzung nicht — er war fen im Baufe vos 
Tags ins ungerifihe Lager geeilt. Gr hoffte, daß der zum Oberconmandanten er 
nanmte Lamberg ih vor Allem dorthin begeben han, um, wie fein Mandat «6 
befagte, yon beiden Geiten bie Eirſtellung ber Beindfellgfeiten zu bewirken. * 
er ihn aber dort nicht traf, ſandte er ben Mater Babna ins kroatiſche Lager, 
zu erfahren, ob Bamberg etwa Hier eingetroffen. Batthyany, der noch immer ibn 
gernaltfamen Ausbruch zu verhindern ſuchee, wollte ben Grafen Lamberg, beffen per⸗ 
Kalicher Freund ex auch war, auf ba6 ren ſeines Worhadens aufmerk- 
fam machen, und mit ihm gemelnfchaftlich über 2* Weiſe zur frieblichern 
Schlichtung ber Wircen berathen. Batthyany ne al auf einen guͤnſtigern 
Erfolg, weil ae nicht mit Yellachkch, dem Erbfeinde des Magyarenthums, der vic- 
che nach dem Bönkglichen Manifeſte chenfalls bem Bamberg nm *2. Ki 
verhanbein Hatte. Aus dieſem Grunde brang Batthyaͤny in bie — De 
en — 2 det 38. Bept. Im ungarifchen Lager zur Publication bes Befchluſſes 


halten. 
ee —* und — von dem Beſchiuß erſt dann Gebrauch zu machen, 
koniglichen Vefehle zum 3* weiler vorrücken ſollte. Ein 
* yeneitelte. alle ade Sofnungen und 2* atchyany's: Lauiberg kam ner 
Erwarten er, ſondern 
In 3* hatte ſich am Motrgen Det 2 Sa bie EM von ben — 
Manijeſten und dem Pioteſt der Natinelverfanmmiung verbreitet. Dad Bell befand 
fi in —— Aufregung, die noch gefleigert wurde, als Vabbaͤry aus dem 
Zager bie Nachriche brachte: Jeüachch ſei abermals vorgebrungen und berekte in 
——e ringerüũckt. Das Bolt wogte zu Taufenden in den Gaffen, befon- 
vor dam Beratiuingefante der Mationalverfammiung. Bin befttgfiigendes Ge 
3. jagte das andere. Der Repräſentant Ballogh ſtürzte in bie donalverlca 
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Iung mit der Nachricht, daß man bie ungarifhe Krone aus Ofen na Wien ent- 
führen wolle. Er rief die verfammelten Volksmaſſen auf, ihn hinüber nad Ofen zu 
begleiten, um die Entführung biefes Nationalkleinods durch Gewalt zu verhindern. 
Unterdeffen verbreitete fi auch die Nachricht, Lamberg fei bereits in Ofen angekom⸗ 
men, habe die Thore der Feſtung fchließen und bie Kanonen ber ofener Feſtungs⸗ 
Wälle zum Bombarbement auf Peſth, den Sig ber Rationalverfammlung, richten 
laſſen. Xaufende, erhigt und aufgeregt, eilten, mit Flinten, Senſen, Baden u. f. w. 
bewaffnet, nach Dfen hinüber, um die Schliefung ber Feſtung zu verhindern. Auf 
der Peſth und Dfen verbindenden Brücke begegnete biefer Haufe dem Grafen Lam⸗ 
Berg felbit, der fih eben in einem Fiaker nach Peſth begeben wollte. Das Bolf be- 
trachtete diefen Mann, den fchon bie Nationalverfammlung ber „Strafe der Verleger 
der Gonftitution und ber Freiheit ber Nation verfallen” erklaͤrt hatte, als den Ur⸗ 
beber der Gewaltſtreiche, zu beren Verhinderung man eben audjog. Nieber mit 
dem Berräther! ſchallte es aus taufend Kehlen, fobald der Graf erfannt mworben. 
Man fiel über ihn ber, und nach wenigen Minuten — war Lamberg nicht mehr. 
Wie fih wol erwarten ließ, fprach bie Nationalverſammlung ihre entfchiebenfte 


| Misbilligung über den Morb aus; fie faßte auf der Stelle einen Beſchluß, nad 


welchem die pefiher Stabtbehörbe zur firengen Unterſuchung biefer fchauerlichen Volke 
juſtiz angewiefen wurde. In derfeiben Sigung erfolgte auf des Präfibenten Paͤz- 
mändy Antrag einſtimmig ber fehr folgenreiche Beſchluß, welcher bie vollziehende Ge- 
walt einer außerorbentlichen Regierungsbehörbe übertrug, indem unter den vorhan⸗ 
denen Umftänden bie Einfegung eines formlichen Minifteriums nicht möglich war. 
Der Beſchluß lautete: „Da gegenwärtig Bein eigentliches Minifterium beſteht, Das 
Sand aber nicht ohne Regierung fein Tann, fo wird bie vollziehende Gewalt einft- 
weilen dem Landesvertheidigungsausſchuſſe übertragen.’ Diefer Ausſchuß beftand ſchon 
feit einiger Zeit als eine der Megierung beigeorbuete Behörde, Die fi audſchließlich 
mit den Mitteln zur Landesvertheidigung zu befaffen hatte. Sept, wo ber Krieg zur 
Hauptaufgabe wurde, hielt man es für zweckmäßig, ba6 Staattruder überhaupt an 
ben Ausſchuß übergehen zu laffen. Mit Ausnahme von Meßaͤros und Pazmaͤndy gehör- 
ten faft fümmtliche Mitglieder des Aueéſchuſſes ber rabicalen Partei an: fo Szemere, 
Lad. Madardf, Paul Nydry, Johann Palfy, Emerich Zfembery, Joſeph Patay und 
Graf Kafimir Batthyaͤny. Praͤſes des Ausihuffes war Koffuth; derſelbe behielt auch 
das ‚Departement bet Binanzen, wie Meßaͤros dad bed Krieged. Lubwig — 
übernahm das Außere, Nyaͤry das Innere, Szemere die Juſtiz und Madaraͤß die 
Polizei. Doch führte keiner dieſer Männer den Miniftertitel, ſondern jeder unterzeich- 
nete als Mitglied des Landesvertheibigungsausfchuffes. | 
Nach dem Rücktritt Teleky'6 und des Erzherzogs Stephan Hatte General Möga 
bat Commando übernommen. Er war es auch, der Stuhlweißenburg geräumt und 
ſich bis Velencze, etwa drei Stunden vor Dfen, zurückgezogen hatte. Moega wollte 
auch hier nicht flandhalten, angeblich weil der Landflurm noch nicht in genügenber 
Sapl angefommen und gehörig comcentrirt fei. Aber die Offiziere hatten im Kriege 
rathe befchloffen, durchaus nicht weiter zu retiriren, vielmehr offenfiv aufzutreten, 
wenn Jellachich nicht binnen 2A Stunden innehalte. Am 29. Gept. begann denn 
wirklich der erſte geordnete Kampf zwiſchen ben kroatiſchen und den ungariſchen Trup⸗ 
pen. Die ungariſche Armee zählte ungefähr 15000 Mann regulaires Militair und 
ebenfo viel Zandflurm aus ben nahen. Gomitaten. Unter Möga commanbirte den 
rechten Flügel Oberft Holcfa, den linken Oberft Kiß, das Gentrum Oberſt Laͤzaͤr, bie 
Artillerie, beſtehend aus 24 Kanonen, Major Mad, Jellachich's Hinter Flügel eröfe 
nete das Gef t, indem ex mit Tagesanbruch durch eine Schwenkung gegen Lovas- 
bereng bie ungarifche Pofition zu umgehen ſuchte. Derſelbe wurde aber vom unga- 
riſchen rechten Flügel (ein Ir bed Regiments Waſa, zwei Bataillone tolnaer Ra- 
tionalgazden, ein Bataillon Honved, zwei Schwadronen Huſaren und ſechs Kanonen) 
gänzlich geworfen. Nicht beffer erging es ber Hauptmacht des Feindes, bie um 9 
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Uhr Morgens einen Hauptangriff auf das ungariſche Eentrum machte. Der unga⸗ 
riſche rechte Flügel und das Centrum im Verein fchlugen ihn mit bebeutendem Ver⸗ 
luft nach einem vierflündigen, higigen Gefecht zurüd. Jellachich wollte das Gefecht - 
berftelen und auf allen Punkten zu gleicher Zeit angreifen. Die Szereſſaner ſuch⸗ 
ten demnach bie Hügelkette zu nehmen, an welche der ungariſche linke Flügel gelehnt 
war. Zu gleicher Zeit rückte der linke Flügel Jellachich's neuverſtärkt hinter den 
pakoͤzder Weinbergen hervor, während Infanterieſturmeolonnen, von einigen Huſaren⸗ 
fhwadrenen unterflügt, das ungarifhe Centrum angriffen. Aber die jungen unga- 
rifhen Soldaten Fämpften todesmuthig, und die bereits trefflich gefchulte ungarifche 
Artillerie ſpie WVerberben in die Reiben ber Kroaten. Jellachich warb gänzlich ge⸗ 
ſchlagen; feine Truppen geriethen in wilde Flucht. Hätte die ungarifche Armee die⸗ 
fen erften Sieg verfolgt, fo würde man ben Zeind haben vernichten kömmen. Möge 
that die nicht. Derfelbe gewährte vielmehr dem ſtolzen Kroatenhäuptling einen er» 
betenen dreitägigen Waffenſtillſtand, deffen Srunbbebingung jedoch war, daß während 
dieſes Stillſtandes an den beiberfeitigen Pofltionen nichts geändert würde. Ob Moͤga 
bei dieſem Pacte als Verraͤther ober aus einem minder ſtraſbaren Beweggrunde han⸗ 
delte, iſt nicht bekannt. Jellachich befand ſich mit feiner Armee in verzweifelter Lage. 
Außerdem hatte er ſein gerühmtes Feldherrntalent nicht eben glänzend bewieſen, und 
war über die Widerſtandskraft Ungarns gänzlich enttäuſcht worden. Er hatte ge⸗ 
träumt, ganz Ungarn werde ihm freudig aufauchzen, oder ſich doch vor feiner Zucht⸗ 
zuthe feige verkriechen. Mit Schreden gewahrte er, daß fi dab ganze Volk gegen 
ihn erbebe und ihn und feine Kroaten mit Bernichtung bedrohe. Er machte fi 
darum bie Waffenruhe zu Nuge, indem er bie Bedingung berfelben brach und ent⸗ 
wifchte. Während er die Außenpoften ſtehen, die Wachfeuer zum Schein unterhal- 
ten Tieß, brach ee am 4. Det. heimlich durch den Bakonyer Wald na Mor auf. 
Am 2. gelangte er na Kisber, am 3. nad) Raab, am 4. na Hochſtraß, am 5. 
nad Ungarifch- Altenburg, am 6. nah Kite. Am. 7. De. fand er ſchon auf 
öftreihifhem Boden, in Haimburg. 

Auf umgarifcher Seite fannte man mweber den Umfang der Rieberlage des Ban, 
noch wußte mau von feiner Flucht. Man traf darum in Peſth ungefäumt bie An⸗ 
ftalten zur Aufftellung eines maffenhaften Landſturms, ber bie Armee nach Ablauf 
des Waffenftillftandes bei ber Wiederaufnahme des Kampfes unterftügen follte. Der 
Landesvertheidigungsausſchuß fowie bie Behörden der Hauptitadt entwidelten eine 
außerordentliche Thätigkeit. Aller Verkehr und Gewerbe follten auf acht Tage ruhen; 
jeber BBaffenfäbige follte, mit Mundvorrath auf brei bis vier Tage verfehen, ind Feld 
rüden. Diefe Anordnungen trafen auch auf willigen und freubigen Gehorfam von 
Seiten der Bevölkerung. Schon am 1. Det, um Mittag, rüdten aus Budap 
gegen 10000 Landſtürmler nach Märtonväfär, hinter Belenge; benn Moöga hatte fi 
nach dem Siege — zurüdgezogen. Der übrige Landſturm follte am nächſten Mor- 
gen folgen. Als jedoch die ungarifchen Streitkräfte am Morgen bes 3. Det. zum 
Angriff wieder vorrüdten, fanden fie zu ihrem Erſtaunen das kroatiſche Lager leer. 
Jellachich war in folher Haft aufgebrochen, daß er fogar einen Theil feiner Trup⸗ 
pen opferte. Die Generale Roth und Philipovich hatten mit einem Corps von 10000 
Mann Slawonien fpäter verlaffen ald der Ban Kroatien. Der Verabrebung gemäß 
follten fie in Stuhlmweißenburg zu ihm flogen, von mo aus er dann mit feiner ge⸗ 
fapmten Macht auf Budapeſth losgehen wollte. Schon als das ſlawoniſche Corps 
in Fünftkirchen anlangte, vernahm es die Kunde von der Niederlage und ber Flucht 
des Ban. Das Corps cite nun dem Ban nad. Wllein bei Dzora, mo eb ben 
Übergang über. den Sis forciren wollte, warb baffelbe von ben tolnaer Nationalgar⸗ 
den folange angehalten, bis Oberſt Moritz Perczel und Major Arthur Görgei mit 
bedeutender Macht heranrüden Eonnten. Die Slawonier wurden zur Waffenſtreckung 
auf offenem Felde genöthigt. Br 

n Wien hatte man einen ſolchen traurigen Ausgang ber Erpebition Jellahic)'6 
noch meniger erwartet als in Budapeſth. Die Kroaten hatten ihren Gieg für fo 
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ficher gehalten, daß ſchon in ben fegten Geptenibertagen manche Offiziere Jella- 
chich's ihre Briefe poste restamte nach Peſth adreffirten. Jellachich Hatte am 38. Sept. 
won Gtuhlweifenburg ans nach Wien gemeldet, daß er am 1. Det. in Peſth ein- 
rücken werde. Zugleich mit diefer Freubenpoft erhielt man in Win auch die Rach⸗ 
richt von der Ermordung Bamberg’. Durch. bie Unthat eines würhenden Volkthau⸗ 
fens glaubte nun bie öſtreichiſche Camarilla das Recht, durch Jellachich's vermeint⸗ 
liches Eintreffen in der ungariſchen Hauptſtadt die Nacht erlangt zu haben, gegen 
Ungarn den legten vernichtenden Schlag zu führen. Am 3. Det. erfchien von Schön⸗ 
brunn aus ein kaiſerliches Manmieſt, das die ungarifhe Rationaiverfanmmlung unb 
ihre Beichlüffe aufhob und den Erbfeind Jellachich zum ſchrankenloſen Alterego bes 
- Königs in Ungarn beſtellte. Es hieß in dieſem Manifeſte: 1) Xöfen wir hiermit ben 
Reichstag auf, ſodaß nach Weröffentlichung dieſes Neſcripte derſelbe ſogleich feine 
Sigungen zu fchliefen Hat. 2) Wle von ums nicht fanctionieten Beſchlüſſe und Ver⸗ 
orbnungen erklären wie für ungeſetzlich und ungültig. 3) Unterordnen wie dem Ober⸗ 
befehle unfers Banus hiermit alle in Ungarn unb feinen Rebenländern fowie in 
Siebenbürgen liegenden Truppen, Nationalgarben ober Freicorps. 4) Bis zur Her- 
ſtellung bes geftörten Friedens wird das Königreich Ungern dem Kriegsgeſetz unter 
worfen, daher die Gomitatt-, Diſtriets⸗ und fläbtifhen Congregationen einzuftellen. 
5) Unfer Banus wird hiermit als bevollmächtigter Commiſſar unferer königlichen 
ajeftät abgefender, und ihm die volle Macht und Wirkſamkeit erteilt, damit er im 
Kreiſe der vollziehenden Gewalt bie Befugniffe ausübe, womit er in den gegermär- 
tigen außerordentlichen Umftänden als umfer Stellvertreter bekleidet if. In Folge 
diefer unferer Bevollmaͤchtigung erffären wir, daß Dastienige, was ber Banus ver- 
ordnen, verfügen, befchließen' und befehlen wird, als mit unferer allerhoͤchſten könig⸗ 
Ken Macht verordnet u. f. vo. anzufehen ift.“ Damit es dem tragiihen Ernſt 
wicht an einem komiſchen Zuge fehle, war biefes Bernichtungkdecret von einem unga- 
When Diinifter gegengezeichnet. Die öſtreichiſche Camarilla Hatte hierzu einen ge 
wiſſen Recey, Eapitainlieutenant bee ungarifchen Leibgarde in Bien, bewogen, ber 
für das Henorar von 16000 Gulden erſt feine eigene Ernennung zum Minifterprä- 
enten und damn jenes Manifeft unterzeichnete. GBewiß mochte man in Wien den 
ſchritt bereuen, al man vernahm, daß das Fönigliche Alterego Budapeſth 
nicht erobert, fondern wor den ungariſchen Waffen auf ber Flucht begriffen fei. Doch 
— dab Roos mar geivorfen, eine plögliche Umkehr nicht mehr möglich. Ber öftrei- 
chiſche Kriegsminiſter Graf Latour fandte ben ungarifchen Truppen» und Feftungs- 
tommanbanten den Befehl, fi unbebinge dem Ban zu unterwerfen, widrigenfalls 
fle fig ber ſchwerſten Verantwortung autfegen würden. Aus Böhmen, Mähren, 
Gteiermark u. f. w. wurden Streitkräfte herangesogen, bie JeHachi zum Kampfe 
gegen Ungarn führen follte. Der Ban follte mit verftärfter Mache zum ziveiten mal 
Ve en verfuchen und fich die Gtatfhalterfchaft in Ungarn mit dem Schwert 
fen. - 

Go fehr man auch in Ungarn bie Schmach jenes Manifefles empfand, ſuchte 
do die Nationalverfammlung immer noch an dem gefegfichen Boben der von Fer- 
dinand V. fanctienirten Verfaffung feſtzuhalten. Das Manifeſt warb zwar der Ver- 
fammlung nicht officiell zugefchidt, gelangte aber bereits am 6. Det. zu ihrer Kennt» 
niß, am folgenden Tage zur Verhandlung. Die Rationalverfammlung glaubte „ein 
Zeichen der Hochachtung vor dem Könige an den Tag fu legen’, wenn fie das Ma- 
nfeft als falſch md untergefchoben erkläre. „Wie krank und unbehütflich auch immer 
ber König fein möge, fo Fonme man doch nicht annehmen, ald fei Se. Majeflät der 
Fähigkeit des Telbftändigen Denkens fo fehr beraubt, baß feine Hand vor der Furcht 
des götflichen Gerichts nicht zurückſchrecken follte bei Unterfchreibung eines Manifeftee, 
durch welches er ‚den conſtitutionellen Beſtand ſeines treuen Ungarlandes unbarmher⸗ 
“zig eben jenem raͤuberiſchen Aufrührer zur Beute hinwerfen würde, der jebed Recht, 
des Gefeg und bad Anſehen des Königs mit Füßen getreten, ber dad Land mit 
gewaffneter Hand angegriffen, verheert und gebrandfchage und bat ungarifhe Heer 
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werfiigt Habe.’ Im Wale aber das Unglaubliche dennech wahr und has Manijeſt 
echt fe, fo erkläre es bie Rationalnerſanmlung, kraft des Paragraph 3 des Geſet⸗ 
artiels IH von 1847—48, für ungültig, indem es ber Gegenzeichnung eines in Peſth⸗ 
ofen. refibirenden ungariſchen Mintfterd entbebre; denn Reeſey befige biefe beiden Eigen⸗ 
fehaften durchaus nicht. Außerdem könne dee Nekhätag nach Paragraph 6 deffelben 
Geſetzartikels nur nach Bewilligung bes Budget anfgelöft, nach dem Krönungseibe 
und dem Seſetzartikel X vom Jahre 1790 aber Ungarns Autonomie nie aufgehaben 
werden. Sobam erklärte die Verſammlung Sellachich wiederholt zum Lanbeöverräther, 
und warnte Behörden und Privaten, bei Strafe des Hochverratha, bemfelben zu ge» 
horſamen. Mecſey murde in Anklageſtand werfeg. Mit ber Publication dlefer im 
ee eatantenbaufe gefaßten Beſchlüſſe wurde ber Präfibent deffelben, Paͤzmaͤndy, 
auftragt. 


Ungarn in der wiener Octoberrevolution; der öſtreichiſche Kriegeplan; die Lage der Ungarn. 


Sn Ungarn fah man num 4 dem Erfcheinen des Manifeſtes täglich einem 
zweiten Einbruche des Ban, ven flreich aus, entgegen, ſodaß auch die ungarifche 
Armtee bis an bie Grenze hinauf vorrüdte. Der Ausbruch bet wiener Octoberrevolution 
und bie bamit verbundenen Ereigniſſe machten jedoch plötzlich das beabfichtigte Ein⸗ 
fehreiten gegen Ungarn unmöglich. Wan bat von ber einen Seite behauptet, bie 
winner Oxctebervorgänge felen durch ungarifche® Geld und ungariſche Intriguen ge 
rabezu angtzettelt worden; man bürfte aber wol ſchwerlich bie Beweiſe für dieſe klein⸗ 
liche Erklaͤrung und Suffaffung ber Sache beibringn. Die wiener Vorgänge und 
die Entwickelung der Revolution in Ungarn ſtehen allerdings miteinander in Bes 
ziehung, aber in einer offenen, natürlichen Beziehung, wie überhaupt bie verſchiede⸗ 
wen Ausbrüche und Phafen der europäifhen Bewegung von 1848. Wir Haben 
ſchon oben bemerkt, mie die Dauptflade ber öſtreichiſchen Monarchie ganz befonders 
ſich der ungnrifcgen Sache zuneigte, indem es offenbar warb, daß die Camarilla die 
ungariſchen Wirren großzog und ansbeutete, wm bazan bie pofitifche Reaction zu 
Mmäpfen. Als fobann der Einbruch Jellachich's und zugleich die völlige Bloslegung 
bes ſchmaͤhlichen Spiels erfolgte, bad die Gamarilla gegen Ungarn geführt hatte und 
noch führte, fo mußte natürlich die Suche bee Ungarn zur Angelegenheit aller Derer 
werben, welche die Zurüdführung ber vormärglichen Buftänbe und die Anwendung 
einer felchen jefusttifchen Politik misbilligten. Nicht nur in Wien, fonbern allent 
halben erblickte man in der Niederwerfumg Ungarns ben Anfang des allgemeinen ge- 
waltfamen Kampfs ber Renction gegen bie fogenannten Märzersungenfchaften, das 
heißt gegen ein freieres Staatsleben. Aus diefem Grunde richtete fich bie Erbitte⸗ 
zung des wiener Volks wiber die Abfendung von Truppen, mit been Jellachich bie 
Gewaltthat gegen Ungarn volliehen ſollte. Bier Minifier Latour beotderte am 6. Det. 
einige Gremabierbataillone zur Armee Jellachichss, Die dad wiener Volk nicht aut 
ziehen lafien wolle. Es Fam hierbei gu jenem biutigen Strafemconflict, von ben 
aus fi der wire Knaͤuel ber wiener Detobevereigniffe gang den Umftänden, ben 
Parteien und den Perfönlichkeiten gemäß entfaltete. Latvur warb von zinem wüthen⸗ 
ben Poöbel ermordet. Der Hof verließ die Stätte bed Schreckens und eifte nach DO 
mügs; feine Aufgabe war jept, die Waffen zunächſt gegen die aufgeflanbene Haupt⸗ 
ſtadt der Monarchie zu wenben. u 
In Ungarn mußte Jedermann begreifen, daß der Feind ein gemeinfamer, daß 
der Ausogang der wiener Bewegung auch das Verfahren der Camarilla gegen Un⸗ 
garn bebingen werde. Zudem hatte Wien den Schlag, ber auf Budapeſth fallen 
follte, unmittelbar auf ſich herabgezogen. Das Beftteben, ber wiener Revolution 
burch thatfãchliches Einſchreiten Hülfe und Haltung zm geben, lag hiermit dem un 
gariichen Volke fehr nahe. Die ungariſche Nationalverſammlung erließ ſchon am 
40. De ein „Mamffeſt der ungariſchen Nition am den hohen conſtituirenden Neichs⸗ 
tag in Bien”, im welchem ein Dank für bie heldenmüthige Erhebung der Daupke 
ſtadt außgefprochen wurde. „Vor Gott und Welt erlären wie”, hieß es weiter, 
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„bag wir bie Freiheit Öftreichs unferer eigenen gleichachten, und es für unfere ‚heiligfte 
Pflicht Halten werden, zu deren Aufrechterhaltung nad ben Wünſchen ber öſtreichi- 
fhen Nation und nach unfern Kräften beizutragen.“ Zugleich war aud) der unga⸗ 
rifchen Armee der Befehl gegeben worden, bem Ban auf das öftreichiiche Gebiet zu 
folgen. Das Manifeft betheuerte hierbei, daß bie ungariſche Nation Feine Verlegung 
bes öftreichifehen Gebiets hierdurch beabfichtige, fondern nur dem Zriebe der Dank» 
barkeit folge, wenn fie Wien nicht ohne Unterflügung gegen ben gemeinfamen Feind 
Iaffe. Ungarn werde auch feine Streitkräfte fogleich zurüdziehen, follte ber öſtrei⸗ 
chiſche Neichdtag den Sieg der Freiheit durch eigene Kraft herftellen zu Tonnen glau⸗ 
ben. Diefes von dem Wicepräfidenten bes Repräfentantenhaufes wie dem der Mage 
natentafel unterzeichnete Mantfeft fand indeffen in Wien nicht die erwartete Auf» 
nahme. Es lag in dem halbfchichtigen Charakter ber wiener Detobererhebung, daß 
Niemand zu ernften und äußerſten Mitteln zu greifen wagte. Der öftreichifche Reichs- 
tag wies die Angelegenheit an den Gemeinderath, biefer an den permanenten Reichs⸗ 
tagsausfchuß. Letzterer aber gab vor, er habe Feine Zeit, bie Sache zu erörtern. 
Unter ſolchen Berhältniffen mochte bie ungarifche Nationalverfammlung die beabfidy- 
tigte Hüffeleiftung jenfeit der Grenze nicht allein auf ihre Schultern laden. Gie nahm 
ihren frühern Beſchluß zurüd, und motivierte am 14. Oct. ihren Schritt durch fol- 
gende Erklärung: „Da auf bie officielle Mitcheilung ber ungarifchen Nation weber 
der öftreichifche Reichſstag noch die wiener Behörde eine Erklärung abgegeben, wie 
man in der hülfreichen Annäherung der ungarifchen Truppen feine Invafion erblicke; 
da an Jellachich Feine Auffoderung zur Niederlegung der Waffen ergangen, ja fogar 
deſſen Einfall bis jept nicht als ein feindfeliger Schritt erflärt worden ift: fo fiche 
ſich die ungarifche Nation zu der Annahme genöthigt, daß die öftreichifhe Nation 
fih des Beiftandes unferer Truppen nicht bedienen will.” Zugleih warb der unga- 
tifchen Armee der Befehl ertheilt, fie möge fih auf die Beihügung des eigenen 
Baterlandes befehränten. Doch verficherte man hierbei den Wienern abermals, man 
werde ihnen auf Berlangen in jedem Yugenblide zu Hülfe eilen. 

Es war am 17. Det., als endlih Wien, wenn auch nicht durch den dortigen 
Reichſtag und die Semeindebehörben, feinen Wunſch nad ungarifcher Hülfe fund- 
gab. Diefer Hülferuf Fam indeffen ſchon zu fpät. Der öſtreichiſche Hof Hatte Zeit 
gehabt, außer den Truppen Jellachich's, eine impofante Steitmacht gegen bie Haupt« 
ſtadt herbeizuziehen, welche der ungarifchen weit überlegen war. Wien war fo gänz⸗ 
lich umfchloffen, daß es fich höchſtens vertheibigen, fchmwerlich aber die Operationen 
der Ungern durch einen Ausfall unterflügen konnte. Dennoch erhielt die ungarifche 
Armee den Befehl, fih zum Wiedervorrüden fchlagfertig zu machen. Man bot zu- 
gleich den ungarifchen Landſturm in Maſſe auf, um fo einigermaßen ein Verhaltniß 
ber Streitkräfte herzuftellen. Koffuth felbft war ins ungarifche Lager geeilt. Der⸗ 
felbe fuchte allenthalben das Volk für den Kampf zu begeiftern, und nahm auf jeder 
Station einige Hunderte von Landftürmlern mit fih. Allein biefe Bemühungen tofte- 
ten Zeit und hoben das Misverhältniß zwiſchen den ungarifchen und den feindlichen 
Streitkräften nicht im geringften auf. Zürft Windifh-Gräg, der inzwiſchen den Ober 
befehl über das Taiferlihe Beer übernommen, ſtand an der Spige von 110000 Mann 
mit 270 Kanonen, mährend bie Ungarn 20000 Mann regulaire Truppen, ebenfo 
viel an Landflurm und 8 Kanonen zählten. Dazu kam noch der Umftand, baf viele 
ungarifehe Offiziere, felbft der Obercommandant Möga, noch immer Anſtand nah- 
men, auf Faiferlichem Gebiet und gegen Taiferliche Generale zur Offenſive zu fchreiten. 

Während Wien, auf beffen Mitwirkung die Ungarn gerechnet hatten, am 29. 
Det. mit Windiſch⸗Graͤt eine Eapitulation abfchließen mußte, war das ungariſche 
Heer über die öftreichifche Grenze gerüdt. Ein Theil des kaiſeriichen Heeres, darunter 
vorzüglich Jellachich's Scharen, ſchwenkte von Wien ab und machte gegen bie Ein- 
dringenden Front. Schon am 30. Det. Fam es unweit Schwechat, 3—A Gtunden 
vor Wien, in eimer mit zwei geringen Hügelketten umfäumten Ebene, zu einem ernfl- 
lichen Kampfe. Der rechte Flügel der Kaiferlichen, aus Gavalerie beſtehend, enga- 
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girte die Schlacht und ward bald in ein hitziges Befecht mit den ungariſchen Huſa⸗ 
ren verwidelt. Waͤhrend biefed Neitergefechts enfpann fich im Centrum der eigentliche 
Kampf, und zwar mit dem Bayonnet und mtfcheibend günftig für die Ungarn. Ma- 
jor Görgei griff die Höhen bei Manndworth, auf welche ſich der Feind fügte, mit 
Ungeſtüm an und durchbrach die kaiſerliche Linie. Schon begannen bie öſtreichiſchen 
Colonnen, von der jungen ungarifchen Artillerie Hart bebrängt, zu wanken. Da er- 
griff General Zeisberg, Chef von Jellachich's Generalftabe, abermals die Dffenfive: 
es gelang ihm, den rechten Flügel der Ungarn zu umgehen. Im Rüden bedroht 
und in Gefahr, in bie Donau gefprengt zu werben, an welche ſich dieſer rechte Fl 
gel lehnte, mußten bie Ungarn unverweilt ihren Rüdzug antreten. Dan fchrieb: dem 
General Miga die Schuld ber Niederlage zu, indem er entweder verrätherifch ober 
aus Unkenntniß der ungarischen Armee eine fo fehlerhafte Stellung gegeben. Koffuth 
nahm ihn ſchon auf dem Schladhtfelde den Fommandoſtab. Dagegen warb ber viel» 
verfprechende Major Arthur Börgei, Koſſuth's Liebling, mit Überfpringung aller Zwi⸗ 
fihengrabe, zum ungarifchen General und Oberbefehlshaber ernannt, in weicher igen- 
fhaft er auch den Rüdzug commanbirte. Als man am 30. Oct. auf dem Ste 
phansthurme zu Wien bie Ankunft und den Kampf der Ungarn gewahrte, hatte bie 
revolutionaire Partei, trog ber ſchon mit Windiſch⸗Graͤß getroffenen Gonvention, bie 
Bertheidigung der Stadt erneuert. Wien wurde dafür am folgenden Tage vollends 
erobert. Während nun in bie unglüdliche Stadt das Standrecht und bie Kroaten 
einzogen, traf der mit außerordentlichen Bollmachten bekleidete Windiich- rag alle 
Anftelten, um mit feiner ganzen Macht den Kampf gegen das widerfpänftige Ungarn 
zu beginnen. 

Der Dan, nad welchem die Unterwerfung Ungarns ftattfinden follte, war ſchon 
vor ben Octoberereigniffen vom Kriegsminifter Latour entworfen werben. Derſelbe 
konnte jegt, wo Wien gefeffelt, die Bewegung allenthalben dur Ausnahmemaßregeln 
unterbrüdt, überdies eine bedeutende Streitmacht verfammelt war, umfomehr mit Aus⸗ 
Acht auf Erfolg wieder aufgenommen werden. Nach dieſem Plane Tollte das Ungar- 
land zu gleicher Zeit an allen feinen Grenzen angegriffen, und fo ber Magyarismus 
in ein Netz gefaßt und erbrüdt werben. Die fehon früher erläuterten ethnographiſchen 
Berhältniffe des Landes begünftigten eine ſolche Operation vorzüglih. Denn die kai 
ferliden Generale fonnten au allen Grenzpunkten Ungarns ficher darauf rechnen, daß 
fie dafelbft nicht nur Feine Feinde, fondern vielmehr Berbimbete finden würden. Dem⸗ 
gemäß wurden nun auch nach ber Einnahme Wiens fogleich die Rollen an bie ver- 
fhiedenen kaiſerlichen Generale vertheilt. Die Hauptarmee, 65000 Mann ſtark, vom 
Oberbefehlshaber Windiſch⸗Graͤtß ſelbſt geführt, follte von ber öſtreichiſchen Grenze 
herab an beiden Ufern der Donau, auf ber geraben Kaiferftzaße nach Peſth⸗Ofen vor- 
rüden. General Simunich, der bei einem frühern Einfall bis an die mährifche Grenze 
zurüdgedrängt worben, erhielt die Weifung, mit 9000 Mann in das untere Wag⸗ 
thal einzubringen und von Tyrnau aus ber über Presburg herannahenden Haupt 
armee die Hand zu reichen. General Sog, ber mit 6— 7000 Mann an ber fhle - 
ſiſchen Grenze fland, ward beordert, durch den Paß von Jablunka in das obere 
Wagthal, und durd die flawifchen Eomitate Trentfchin, Arva und Riptd in die Berg- 
comitate vorzugehen. General Schi, welcher mit 20— 24000 Mann in Galizien 
ftand, follte dur ben Paß von Dukla nach Eperies bin einfallen, um von bort, je 
nach Umfländen, über Leutſchau und Nofenau mit Götz, ober Uber Miskolcz und 
Erlau mit der vorausfichtlich in Peſth fchon angelangten Hauptarmee in Verbindung 
zu treten. So war ber ganze Norboften befegt. Im Weſten follte General Puch⸗ 
ner mit einem Corps von 52000 Manu aus Siebenbürgen in das Maroſchthal ein- 
fallen, und Rukavina aus Temesvaͤr zu ihm floßen, ſodaß ſich Beide ge Entfag 
von Arad und der Unterwerfung des ganzen Banats die Hand reichen könnten. Im 
Süden ſollten die Serben, mit ihrem Landfiurm ungefähr 30000 Mann ſtark, in 
der Baͤcſka auf allen Punkten die Dffenfive ergreifen, um entweder über Szegedin 
und Wäfärhelg fih dem Buchner, oder über Szababka und Baja dem Jellachich 
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anzuſchließen. Die Generale Trebereberg und. Dahlen follten wit den Grenzern aus 
sen Güsoften über Zünflirchen vorrüden. Um diefe Ginfchliefung zu vervollſtän⸗ 
digen umb feinen Winkel freizulaffen, ward mit 42000 Rann vom Dften, 
von Steiermark aus beorbert, ſich nach dem Plattenfer bin zu wenden. Derſelbe 
follte vornämlich dem ungariſchen Corpöführer Perzzel, wenn er vom Süden aus ge- 
drängt würde, ben Rückzug erfchweren, und bie Bereinigung ber ungariſchen Güb- 
oder Drauarınse mit der ungariſchen Nord⸗ ober Leithantınee verhindern. 

Die ungarifchen Streitfuäfte waren gegen ben in foldyer ZBeife operirenden Feind 
in folgender Weiſe vertheilt, Die 50000 Mann und GO Kanenen zählende Haupt 
armee ſtand unter Borgei an ber #ftreichifchen Grenze, wit bem Dauptqwartiet im 
Presburg. Im Norden, Schlick gegenüber, befand fich “Mefdros wit 14000 Mann 
und 32 Kanonen. In der Bäckka und im Bauat Kis mit 14000 Wann und 38 
Kanonen. In Siebenbürgen waren nur bie fpärlichen Reſte einer Armee vorhan⸗ 
den, bem General Buchner und den faft allenthalben fiegreichen walachiſchen Land⸗ 
flürntlern gegenüber. Auch in Betreff ber Feſtungen befanden ſich bie Ungarn 
im Nachtheil. Latour hatte am 5. Det. ſaͤmmtlichen ungariſchen Feſtungscomman⸗ 
danten Gehorſam und Feſthalten an Oſtreich befohlen. Der ungartiche Baubeöver- 
theidigungeausſchuß, nachdem er die Zügel bes Regierung ergriffen, erließ zwar einen 
Gegenbefehl, weicher den Feflungscommandenten das unverzügliche Aufſtecken ber un⸗ 
gzeriſchen Rationalfahne bei Strafe bes Landekverraths zur Pflicht machte, ber aber 
nicht überall befolgt wurde. Jene zwei Feſtungen, die inmitten ber inſurgirten Ge⸗ 
genden lagm und gerabe dem Feinde zum Stützpunkt bienen konnten, Arad und 
Temesvaͤr, nahmen fogar offen Partei gegen die ungarifche Sache und Regierung. 
Mulavina in Temekvaͤr befchugte bie Serben; General Berger in ber Feſtung Arad 
beſchoß die ungarifhgefinnte Stadt Arad. Das bie untere Donau beherrſchende 
Peterwardein befand ſich wol in ben Händen ber Ungarn. Aber ben angeflrengten 
Bemühungen berfelben mar es noch nicht gelungen, ben Hauptſchugwall der Raigen, 
St.-Zamds, zu’nchmen und die Baͤcska zu reinigen, fobaf fi) Meterwarbein nur 
anf die eigeme Vertcheidigung und Beine Musfälle befchranten mußte und bie Werbin- 
dung wit ben ungariſchen Streitkräften nicht ununterbrochen unterhalten konute. Die 
Hauptfeſtung des Randes, das unbezwingliche Komorn an ber obern Domau, blieb 
alerdings dem ungarifchen Intereffe gefichert: ber Commandant Maſchenyi hatte den 
Drief Latour's und die Nuffoderung des Ban nicht einmal beantwertet, fonbern Bei- 
des dem Landesvertheibigungdausſchufſe zugeſchickt. Allein, einen wie treffliden Stüg- 
punkt auch Komorn bei den Operationen in Oberungarn abgeben konnte, mar doch 
aus feiner Stärke weniger Nutzen zu ziehen, wenn bie ungariſche Armee zurückgehen 
und ben Kamıpfplag an die Theiß verlegen mußte. Bu biefan kam nun noch für 
Usgarn der Übelſtand, daß der feindliche Streitkeloß faſt gang ans geübten und gut- 
garüſteten Soldaten zufammengefegt war, während bie ungariſche Armee wur zum 
Pi 31 gedientes Milidair, im übrigen Recruten und ſchlechtbewaffneten Land⸗ 

.ſturm e. 
— Selbſt bie exaltirteſten Ungarn konnten ſich nicht verhehlen, daß ſich das Land 
unter ſolchen Umſtäͤnden in einer aͤußerſt bebenklichen —*8— — Wäre Windiſch⸗ 
Graͤtz gleich anfangs Nevember mit feiner impofanten Macht energiſch vorgedrungen, 
fo mußte es ihm wahrfcheinlich gelingen, die ungariſche Armee und bie Revolution 
a einen Ruck zu unterbrüden, zumal der Fall Wens und die Niederlage bei 
Schwechat für den Augenblick Alles in große Entmuthigung verfept hatte. Der 
oſtreichiſche Oberfeldherr verbrachte aber, zu Wien bie Fruͤchte feines Siegs pftückend, 
ſechs Wochen, bis zum. 16. Dec., in Unchätigkeit, ſodaß bie Ungarn Zeit gewannen, 
Dir wieder zu erholen und für ben bevorſtehenden Kampf zu vüften. In der Ra- 
tionalverfammlung, in der Preſſe, in den Kirchen und Volksverſammlungen wurde 
das Bolt über bie Größe der Gefahr belehrt und zum Kampfe auf Tod und Beben 
entflammt. Die ſtandrechtliche Politik in Wien und die Härte, mit bee man oͤſtrei⸗ 
Rifcherfeits alle Theinehmer ber Volkserhebung verfolgte und. behandelte, unterflügten 
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dazu ganz qußerorhenffi bie Erhebung in Ungarn. Wer ſich nur irgenb' compro⸗ 
mittiet , trat ungariſchen Fahne, um ſech vor ber Begnadigung su Pulver 
und Blei, vor der eilung in die ſchweren ober leichten Eiſen zu verten. Den 





beövertheibigungsausichuf bildete ein neues Bataillon nach bem anbern und vervoll⸗ 
fländigte bie Cadres ber beſtehenden. Gewehr⸗ und Pulverfabriken, bie man errichtet, 
waren in voller Thaͤtigkeit; alleathalben wurde equipirt und armirt. Zudem arbei⸗ 
tete die Banknotenpreſſe unausgefegt an ber Herverbriugung ber Mittel, welche Die 
Rüſtungen Ungarns erfoderten. 


Der Thronwechſel; Windiſch⸗Graͤt Einmarſch in Ungarn. 

Während ber ſechewochentlichen Waffenrcche trat bie politiſche Seite des unga⸗ 
riſchen Kampfes durch ein uverwartetes Ereigniß in eine neue Phaſe. Kaiſer uns 
König Ferdinand legte zu Gunfſten ſeines Neffen und muthmaßlichen Rachſolgers 
Franz Joſeph, des ASjäprigen Erzherzogs Framz Karl und der Erzherzogin 
Sophie, feine verſchiedenen Regierungefteptet nieder. Dieſer Familienact, zu andern 
Zeiten ohne Zweifel ein Glück für die öſtreichiſche Geſarumtmonarchie, fand feine 
Untesftügung offenbar an derjenigen Partei, weiche die Herſtelung ber yormärzlichen 
Zuftände anſtrebte und in einer Militairariſtokratie bie hauptſüchlichſte Stüte bes 
Throns erblickte. Ferdinand war zwar nichts weniger als ſeral; aber er mar gut⸗ 
herzig, ſchwach und wankelmüchig, nach feiner Cinſicht gewiſſenhaft mb — blutſchen. 
Es koſtete gewiß nicht wenig Mühe, ihn zum offenen Bruche mit feinen Völkern 
zu bervegen. Bei dem jungen Herrtſcher und feiner emergifchen, hochſtrebenden Mut⸗ 
ter hatte dagegen jene Partei weniger Wankelmüthigkeit und Bedenken in ber An⸗ 
wendung äußerfier Mittel zu fürchten. Bercits am 2. Dec. 1848 wurde zu Ollmüg, 


immer benaumten Kuenländer zu Gunfien Ge. kaiſerlichen Hoheit ihres re 


der ungarischen Rebellen“ befleibet. , 

In den Erbprovinzen ging dieſer Thronwechſel ohne Weiteres vorüber; in Une 
garn fand man darin eine feindliche Demonſtration, die das Becht und. bie Ber- 
feffumg nicht für fih habe. Man ging ſogar foweit, bie Entfagung Ferdinand's abs 
eine Intrigue innerhaib feiner Familie zum bezeichnen. Labdislaus Mabazäf, ſteto 
Der Erſte, wo es einen affenen Angriff galt, brachte am 7. Dec. ſchon ben Gegen⸗ 
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ftand in der Nationalverfammlung zur Sprache. „Wir haben jept”, ſagte et, ‚einen 
Erlönig, einen mit Machtvollkommenheit bekleideten König, und einen unmündigen 
König. Der erfte, Ferdinand, hat felbft erflärt, daß er unfähig fei, ein Volk zu be⸗ 
herrſchen; der zweite, Jellachich, ift ein fchurkifcher Räuber und gemeiner Rebell, ben 
jegt die Camarilla felbft durch die Ernennung Windiſch ⸗;Grätz' entfernt hat; der dritte, 
Franz Sofeph, ift noch ein unmündiger Jüngling.“ Nachdem diefe und ähnliche Her 
den von bem verfchiebenften Seiten gefallen, vereinigten fi das Repräfentantenhaus 
und die Magnatentafel zu folgendem Proteſt gegen die Xhronveränderung: 

„Es ift im Privatwege zur Kenntnif der Rationalverfammlung gelangt, daß Ferdi⸗ 
nand zu Bunften feines Neffen Franz Joſeph bem Throne entfagt habe. Wir fühlen 
uns verpflichtet, diefe Thronentfagung und Thronbeſteigung gefeglich nicht anzuerkennen. 
Denn fowie Ungarn und bie mit bemfelben verbundenen Länder nie integrirende Theile 
bes öftreichifchen Kaiſerſtaats waren, fo find fie es auch jept nicht: fie bilden einen 
unabhängigen, felbfländigen Staat, ber feine eigene Verfaffung hat und nur durch 
die mit Einwilligung der Nation gegebenen Gefege regiert werben barf. Folglich 
Sonnen auch die bloßen, den öftreichifchen Kaiſerthron betzeffenden Yamilienverfügun- 
gen auf den königlichen Thron Ungarns und der mit demfelben verbundenen Theile 
ohne die Zuziehung und Einwilligung des ungarifchen Reichstags keine Wirkung 
haben. Damit aber das Schweigen des Reichsſtags von Schlechtgefinnten nicht übel 
ausgelegt werbe, fo halten es die gefeglich verfammelten Vertreter ber Ration und 
die Mitglieder des Oberhaufes für ihre Pflicht, im Namen ber ungarifchen Nation 
feierlich zu erflären: Daß Ungarns königlicher Thron nur im Todesfalle des gefes- 
lich gefrönten Königs erlebigt wird. In dieſem Falle ift Jener, ben die Tihronfolge 
unmittelbar trifft, verpflichtet, mit ber Nation einen Krönungsvertrag zu ſchließen, 
auf die Gefege und die Eonftitution ben Eid zu leiften, und fi mit der Krone 
©t.- Stephan’s krönen zu laffen — bis mohin er zwar Moajeflätsrechte ausüben 
barf, aber nur im Sinne der Geſetze. Den Todesfall ausgenommen, darf fomit 
ohne Einwilligung bed die Nation vertretenden Reichstags auf dem ungarifchen könig⸗ 
lichen Throne Feine Veränderung ftattfinden. Als 3. B. Franz I., Kaifer und König, 
wegen ber Krönung bes jegt noch lebenden Königs, Ferdinand's V., den Reichstag 
um die Bewilligung anging, ihn zum jüngern König zu ernennen, gab der Reichs⸗ 
tag im Jahre 1836 feine Einwilligung nur unter der ausbrüdlihen Clauſel, daß 
Ferdinand V. während ber Lebzeit feines Waters ohne bie vorläufige Bewilligung ber 
Ration Leine Herrſcherrechte ausübe.“ 

„Inſofern alfo ohne die Beiftimmung der Nation während der Lebzeit des Kö⸗ 
nigs Niemand fich die königlichen Rechte aneignen, noch weniger die Erbfolge durch 
bloße Fantilienverträge beftimmen kann; infofern das ungarifche Königthum auf einem 
beiberfeitigen Vertrage beruht, deſſen eine weſentliche Seite ift, dag nur Derjenige 
alt gefeplicher König betradgtet wird, welcher mit ber Nation einen Krönungsvertrag 
geſchloſſen und auf die Befege und die Conſtitution bes Landes den Eid geleiftet hat, 
und in Folge deffen mit der Krone Gt.» Stephän’s gekrönt wurde; infofern auch in 
dem Balle, wenn ber regierende König bie Befchwerben ber Regierung zu tragen ſich 
zu ſchwach fühlt, die Nation das Recht übt, über bie zeitweilige Megierung bes Lan- 
des zu verfügen, aber in Betreff der am 2. Dec. in Dlhnüg gefchehenen Fami⸗ 
lienabdication und Reichsübertragung bie ungarifche Nation gar nicht beftagt wurde: 
fo erflärt der Reichstag, als Ungarns und der damit verbundenen Länder gefepliches 
Drgan, daß ohne Wiſſen und Einwiligung bes Reichſtags Niemand das Recht habe, 
über den Befig des ungarifchen Throns zu verfügen. Weshalb ber Reichstag, in ge 
wiffenhafter Anhänglichkeit an die Conſtitution und die Grundgefege der ungarifchen 
Nation, im Namen biefer Nation befchließt, und allen kirchlichen, Civil- und Mili- 
tairbeamten, Armeen unb jedem Einwohner Ungarns und der verbundenen Theile 
befiehlt: Das fie, ihrer Pflicht gegen bie Gonftitution treu, Niemandem, welchen 
Gefep und Reihetag nicht dazu berechtigen, folgeleiften, ale Ginmifhung in die Lan- 

. bebangelegenheiten als Ufurpation betrachten, und umter bem gefeglihen Banner ber 
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Treue das Vaterland vor jeber Uferpatien, fremder Einmiſchung und feindlichem Au⸗ 
griffe zu bewahren und zu vertbeidigen für ihre Heifige Pflicht halten follen. Wer 
anders handelt, ift ein Landesverräther!“ 

Der Thronmwechfel kam indeffen in Ungarn allen Denen recht gelegen, bie ihre 
revolutionaire Handlungsweiſe immer noch gern in ben Mantel ber Loyalität zu hülien 
fucgten. Seit bem Manifeft vom.3. Det. konnte es nicht wol geleugnet werben, daß 
fi Ungarn in einem wirklichen Kampfe gegen den König befand, und ſo oft man 
auch die Samarilla, den Hof oder die Reaction vorfchob: man befand fich immer 
in offener Erhebung gegen den Regenten. Sept waren jene Zaghaften auch biefer 
Unannebmlichkeit überhoben. Ber Luft fühlte, konnte nun fich felbft und Andere 
bereben: daß man nur für ben „armen, verſtoßenen“ Ferbinand fümpfe. Das Bes 
rubigungsmittel warb au, und namentlich beim alten Militair, mit großem Erfolg 
angewendet. Biele, bie biöher die Waffen nicht Hatten ergreifen wollen, traten willig 
unter bie reoolutionaire Fahne, weil fie zu Gunſten bes „‚unrechtmäßig encthronten” 
Ferdinand zu Tämpfen meinten ober vorgaben. 

Es war fon in der Mitte Dexember, als endlich wirklich ber verhaͤngnißvolle 
Kampf von Geiten Oſtreichs eröffnet werben follte. Windiſch⸗Grätz hatte, dem oben 
entwidelten Plane gemäß, die nöghigen Vorkehrungen zum Beginn der Operationen 
getroffen. Das Vorbringen der Dftreicher glich anfangs mehr einem Parademarſch 
als einem Feldzug. Die Ungarn wichen von Pofition zu Poſition. Windiſch⸗Graͤh 
hatte am 15. Dec. bei Brud an ber Leitha ben ungarifchen Boben betreten unb 
- fein Hauptquartier in Petronell aufgefhlagen. Am 16. Der. nahm er von Brud 

und Prellenficchen aus mit dem erften Armeecorps unb der Meferve eine Rersgnofc 
eung vor, in ber Abficht, nach Befinden in ein wirkliches Gefecht überzugeben. . Aber 
bie ungarifche Armee verließ, nach einer Heftigen Kanonabe auf Pahrendorf und New 
dorf, ihre Stellung meift obne allen Widerſtand. Sie zog fi in der Richtung von 
Wiefelburg zurüd. Um 47. Dec. rüdte das zweite öſtreichiſche Armeecorpo auf dem 
finten Donauufer vor, befepte Stampfen und ſchob feine Vorpoſten bis vor Preis 
burg, während das erfte Armeecorps unter Jellachich auf bem rechten Ufer ebenfo 
weit vorfehrit. Am 18. Dee 309 das zweite Armeecorps bereits in Presburg 
ein, nachdem ber Ort vorher von ben Ungarn geräumt unb bie Schiffbrüde abge 
tragen unb nach Komorn abgeführt werben war. Das erſte öſtreichiſche Armeecorps 
befegte an bemfelben Tage, nad einem bedeutenden Gefechte mit Goͤrgei, auch bie 
Stadt Wiefelburg. Görgei hatte ſich Hinter die feften Bälle Raabe zurüdgezogen. 
An der Verſchanzung biefer Stadt war feit Monden ämfig gearbeitet worden. Gör⸗ 
gei wollte bier eine Schlacht annehmen. Da er fich aber u viel zu ſchwach 
fand, Hatte der Randesvertheibigungsausfchuß der ungarifhen Drausrmee unter Per 
ezel den Befehl zugefendet, in Eilmärfchen über Körmend, Steinamanger und Paͤpa 
u Görgei zu flogen. Doch die ſchon oben berühtte Bewegung Nugent's nad bem 
—**8 hin erſchwerte Perczel den Marſch bedeutend: er konnte nicht zur rechten 
Zeit in Naab eintreffen. Außerdem Hatten die Verſchanzungen bei Raab durch bie 
ſchnell eingetretene und übermäßig firenge Kälte (23°) zum Theil ihre Wirkſamkeit 
verloren, indem die Raab und die Nabnig fo zugefroren waren, baß fie mit bem 
fchwerften Gefchüg befahren und fomit die Pofitionen der Ungarn umgangen werben 
konnten. Goͤrgei mußte fonach auch Raab räumen. Er retirirte bis Baͤbolna, wo 
er Perczel erwarten und dann eine Schlacht annehmen wollte. Perczel ſtieß bei 
Mir auf das erfie öſtreichiſche Armeecorps, das unterbeffen von Raab aus in ber 
Nichtung von Kisber vorgerüdt war. Die Kaiferlichen hatten eine vortreffliche Po⸗ 
fition auf der waldigen Hügelkette inne, während bie Ungarn in ber fumpfigen Ebene 
ſtanden, und ihre Poſition von ſechs feindlichen Batterien, denen fie nur zwei ent⸗ 
gegenfegen komiten, vollkommen beſirichen wurde. Nichtedeſtoweniger engagirte Per⸗ 
czel am 39. Dec. die Schlacht. Anfangs lächelte ihm das Glück; aber Jellachich er⸗ 
ielt bald Verſtärkung an der Infanteriebrigade Gramont und der Divifion Hartlieb. 

erczel wurde aufs Haupt gefchlagen, und konnte erſt nach drei bis vier Tagen In 
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Dudapeſth Die Trũmmer feiner Uirmee zufauementehen.*) Auch die Übrigen kalſerlichen 
Benerale Hatten unterbeffen bie vorgeſchtiebenen Operationen begonnen und waren, mit 
— — eines hitzigen a welche Simumnich im Tirnau gegen Guyon be» 
end, meiſt ohne erheblichen Wiberſtaud vorgedrungen. Nur an einem Punkte, in 
Siebenbürgen, hatte ſich zum Slück für die Magyaren der Ausführung des öftrei 
chiſ⸗ Sriegäplans ein Hinderniß entgegengeworfen. Dieſes Dee, burch welches 
bie Sache der Ungarn bie größte Stüte fanb, war — ber Pote Dem. +") 

Beim Begtem des Feldzugs ſtand bie ungariſche Sache nirgenb fo ſchlecht ats 
in Siebenbürgen. —* andant des Landes, hatte laͤngſt bie 23 gegen 
die ungariſche Sache ergriffen. Wen ber kleinen Armee, bie im ungariſchen Mutter⸗ 
lande vollauf beſchäftigt wer, konnte ber Laudesvextheidigungtansſchuß Leine Feilen 
Iruppen nach Siebenbürgen entſenden. So fiel Das ganze Band allmälig in bie Hände 
- ber Feinde. Blos einzelne unbebestenbe Orte und Gegenden waren bon ungarifchen 
Scvreifcorps befegt. Ihre game Starke (ſechs Gempagnien Szeklergrenzſoldaten, eim 
Regiment „u weehufaren, ein Bataillon Herded) belief 114 kaum auf 5000 —* 
wahrend bie oͤſtreichiſchen Commondauten Puchner, Wardener, Gedeon und Urban 
sine Heeresmacht ven 25000 Mann mit einem trefflichen ‚Artilleieparf befehlig- 
sen. Doch. eben als ſich Puchner „aufchiekte, dem Operationtplane gendf in Ungern 
cinzarfallen, traf Bien in Sieberbürgen rin. Diefer polntiche General war md Deus 
Falle Wiens Im ungerifihen Lager erichienen, um bier den Kampf gegen die Hfirel- 
thiſche Politik fertgnfegen. Wiewol ihm bie umgarifche Regierung gern einen feinem 
Talente und feinem haben Rufe angemeffenen Poſten anvertraut hätte, konnte fie es 

doch nicht wagen, wei man tom allen Seiten gegen ben Srembling Mistrauen hegte. 
Me ungariſchen Blätter gıtffen ihn heftig am, "md feine eigenen Laudsleute woellten 
in Um einen Verraͤcher erhlidien. Ein junger Pole ſchoß fogar zu Peſth ein Piſtol 
af ihn ab, traf ihm aber nur die Unde Kinnbacke. Bem veröffentlichte hierauf wine 
7* Sqharfchrit m „Küsleny”. Die ungariſche Regierung ſtellte ihn endlich auf 
«nen Doftn, wo fein Talent zwar Pieles wügen, ein Berräther aber nichts mehr 
verderben kounte: fie übertrug ihm bie Wiebereroberung von Stebenbürgen. Bem 
mahm von Pet aus einen geofen Theil der poluiſchen (4500) und der wiener Le⸗ 
gion (700) und dsei leichte Batterien mit ſich hevab an die fiebenbürgiſche Grenze. 
Ausleich warb ex unermählih, und ſah ſich batd von welen Necruten aus der Erafiver 
und ber wittelſzolnoker GBefpanfchaft umgeben. Aus diefen neuen Elementen und 
ben Trümmern .beb frühern ungariihen Corps, das in Siebenbürgen unterlegen, 
wußte fein wunberhares Organiſationttalent bald eine —— Macht a 
fihaffen. In der lezten Hälfte des December fühlte er fi Bereits ſtark genug, die 
Dffenfipe zu ergusifen. Er drang durch hen Fehetetpaß in Siebenbuͤrgen ein, und 


— — — — — 


) Allgemein wurbe damals Perczel allein gen | Diefes Misfalls angelagt. Gr folte gegen 
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liegt ein A Verczel's, das er aus yam 15. Mai 1849 an —* damaligen 
bi eifgen een Georg "en Be Br Pergel führt bittere Klage gt über die = 
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unterrichtet war, o dab er F be en gewagt hätte. Und i Ausſage wahr, 
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—**8* den 8 poſirten Oberfülleusenent Urban bis Szaͤmosujvaͤr unit. Sodann 
ſtieß er bei Dies auf ee Wardener, den er trop Feiner feſten 


ynd bie gange untere Theifgegend —— Tod. Dr Ungarn hatten fowtt ein 
großes, durch feine Nannteigeffenhct fehr guͤnſtiges Terrain erlangt, in das fie ſich 
zurüdgichen, und wo fie, von ber Weiß geborgen, ihre junge Armee kräftigen, orga- 
nifiren und zum neuen Kampfe rüflen nn rg 


Kriegdminifter Mr übernahm bie ſchwere Aufgabe, ber —— — 
dieſe traurige Rochwendigkeit vorzuſtellen. Nieder mit dem Verraͤther 
ſchallte es ihm von allen Seiten entgegen, als er von dem Aufgeben —** 
ſprach. „Ich Habe!’ — begann ber eble Greis, nachdem die NRuhe einigermaßen vn 
geſtellt — ‚‚mein Leben dem Waterlande geweiht. Ic habe Alles aufgegeben ‚ 
alter Dann aufgegeben, was ich feit meiner mühfem erworben, um nem 
fen, unglüdlicen, verrathenen Waterlande dienen zu können. Bern will ih Ihm 
als gemeiner Soldat dienen, und febere nichts bafür, als daß es meinen guten 
Willen umb meine Iroue anerkenne. Man bat mid hier einen Randesverräther ges 
nannt. Das fchmerzt ungemein. Ich will es verſuchen, mich zu vertheibigen und 
Ihnen bie RNothwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit bes vom Nriegörath gefaßten Be 
ſchluffes darzuchun... Unſer Plan befteht darin, ben Feind folange als möglich 
buch, Hinderniſſe a en, um im Innern de Bandes unfere Rüſtungen betrei- 
ben zu Banın. Das 6 bramdyt zwar nur zu „olätegen, und die Heerführer 
find bereit, ihre Kräfte vor Dfen zu concentriren und bier eine a ar 
zu liefen. aber, wenn fie verleren wirb? Bir haben mehr als 120000 Mann 
gegen uns, feibft ber kaum über 30000 zu verfügen. Bir müßten hierbei auch 
nfese vechte und Eine ante yolfidunbig prolägeben, and Schlick wurde in Eilmaͤr⸗ 
ſchen über bie Theiß bie ind Herz des ungariſchen Landes, Debreczin, vordringen. 
(Sehe wahrt) Die verrätheriichen Generale Berger und Nukavina würden Szege⸗ 
din üherfallen Binnen. Wo hätte bann bee Ungar eine Heimat? (So iſt es! 
alien Mebkres!) And wenn vol auch bei Peſth fiegen, fo treten biefe Eventuali- 
täten cheufalih, sur: langſanrer, in; denn — haben wir noch immer einen 
ubermachtigen Yeinb ringsamher.. Weine Meinung iſt daher: wir verlegen den 


dem $einde die Spige gu bietn.... ind heit einmal bie gerüflet, dann 
wollen wir hinter ber Toeih hervorftürzen und ben Feind Schritt vor Schritt aus 
dem Rande jagen.” Der Reichstag eefannte die Nichtigkeit biefer Anficht; er faßte 
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in ber Nacht vom 30. auf ben 31, Der. den Beſchluß, ihr folgesuleifien. Der Lan⸗ 
beövertheibigungsausfhuß, Deputirte, Beamten, Siteraten u. f. w. begannen ſchon 
am nädhften Tage bie Wanderung nah Debreczin. Dahin eilte Alles, was com- 
promittirt genug mar, um zu fürchten, ober patriotifch genug, um an ben Sieg Un- 
garnd noch zu glauben. Dahin gingen au die Archive und bie Banknotenpreffe 
ab, mährend bie Gewehr- und Munitionsfabrit nach Großwardein geſchafft wurbe. 
Ladislaus Cſaͤnyi blieb für die legten Tage als Commiſſar, Perczel als Comman⸗ 
dant Budapeſths zurüd. Kegterer fammelte hier die Überrefte feiner verfprengten Ar⸗ 
mee und verftärkte fie mit neuen Honveds. Er fand deren fehr Diele, da bie Re 
gierung bie Nachricht hatte verbreiten laffen, daß Windiſch⸗Grätz alle waffenfähigen 
jungen Leute, auch Nichtcompromittirte, in feine Armee ftede. Um Mitternacht vom 
4. auf den 5. San. 1849 wurde burch einen Kanonenſchuß das verabrebete Signal 
gegeben. Die ungarifchen Truppen zogen in größter Stille ab; Perczel folgte der Re 
gierung über Szolnok in die Theißgegend, während Görgei, zur Effectuirung eines Plans, 
ben wir fpäter kennen lernen werben, ſich bem Norden, ben Bergfläbten, zuwendete. 

MWindifh-Gräg, ber am 27. Dec. in Raab eingezogen, hatte fogleich die nöthigen 
Vorkehrungen getroffen, um balbmöglichft auch die Hauptfladt, vor beren Thoren er 
auverläffig eine Schlacht erwartete, angreifen und nehmen zu können. Das Vor⸗ 
rücken ber verfchiebenen Truppencorps gefchah im beften Zufammenhange. Das öfl- 
reihifche zweite Armeecorps war ſchon früher, mit Umgehung der ungarifchen Gtel- 
lung bei Raab, durch die Kleine Schutt auf bie Pofiftraße gelangt, welche ſich länge 
des rechten Donauufers bis Ofen binzieht. Jetzt erhielt es Befehl, raſch bis Ko⸗ 
morn vorzurücken, daſelbſt, falls ſich die Feſtung nicht gutwillig ergeben wolle, blos 
ein Obſervationscorps zurückzulaſſen, die Fleiſchhackerſtraße, auf welcher mittlerweile 
das Reſervecorps vorgerückt war, zu gewinnen, und auf dem kürzeſten Wege über 
Koͤcs, Bicske und Bia vorzurücken. Das erſte öſtreichiſche Armeecorps rückte in der 
Richtung von Stuhlweißenburg heran. Baron Horvaͤth wurde beordert, bie rechte 
Flanke des öſtreichiſchen Heeres durch feine Bewegung auf Wesprim zu decken, welche 
ihn auch mit dem von Steiermark her operirenden Nugent in Verbindung bringen 
ſollte. Die linke Flanke war durch die Donau ſelbſt und durch das komorner Ob⸗ 
ſervationscorps gedeckt. Die Schütt deckte bie Brigade Neuſtädter, bie biß zur Pa⸗ 
latinallinie von Komorn vorgedrungen war, während Simunich die Waaglinie deckte. 
Die Bewegungen wurden mit ſolcher Genauigkeit ausgeführt, daß das Hauptquar⸗ 
tier des Fürſten Windiſch⸗Grät bereits am 3. San. nach Biceke, am 4. nad Bia 
verlegt werden konnte. An letterm Tage befand ſich bie geſammte Streitmacht zwei 
bis drei Stunden vor Budapeſth concentrirt. 

Der friedliche Batthyaͤny hatte es in der lezten Sigung ber Nationalverſammlung 
durchgeſetzt, daß eine Friedensbeputation an den Fürften abgefendet würde. Die De- 
putation beftand aus Batthyaͤny, Graf Majlaͤth, Biſchof Lonovies und Franz Dedf. 
Die Deputation als ſolche wurde gar nicht vorgelaffen; Batthyaͤny auch nicht als 
Privatmann. Den übrigen Mitgliedern wurde die Antwort ertheilt, daß man mit 
Rebellen nicht unterhandele und unbedingte Unterwerfung fodere. Defto freudiger em⸗ 
pfing man aber bie ofener Deputation, die am Morgen des 5. Jan. 1849 bie Schlüffel 
der Stadt und Feſtung überbrachte. Eine andere Deputation folgte bald von Geiten 
ber Stadt Peſth. Um 9 Uhr Morgens zog ein Bataillon Kreß⸗Chebaurlegers in Dfen, 
Nachmittags in Pefth ein, Bald darauf folgte das zweite Armeecorps unter Win⸗ 
bifh-Wrag’, das erfte umter Jellachich's, die Meferve unter Webna's Führung In 
der Stadt herrſchte Todtenftille. Führer und Mannſchaft ritten ſtolz durch bie üben 
Gaſſen. Sie glaubten, mit Budapeſth auch Ungarn erobert zu haben, und betradh- 
teten ſich als die Herzen des Landes. Niemand ahnte, daß der entfcheidende Kampf 
um das Ungarland erft jege beginnen folle. In einem nachfolgenden Artikel werben 
wir biefen Kampf im Bufammenhange zu fehildern verfuchen. 
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dur Drientirung: die Bauern; die Beamten; die Bewerbtreibenden. , 


Die naffauifgen Bande boten bis zu ben Zeiten des Rheinbundes das Wild eines 
wahrhaft idylifch- patriarchalifchen Derhältniffes zwiſchen Fürft und Volk. Diefelben 
Zanbftriche, weiche im Jahre 1848 nächſt Baben mit für bie unterwühlteften in ganz- 
Deutſchland gehalten wurden, waren früher durch die firengconfervative Denkunge 
art ihrer Bewohner faft ebenfo ſcharf charakterifirt, wie jegt etwa die brandenbur- 
giſchen Marken, ober Pommern, ober Zirol. Als im Jahre 1806 bie alte Neiche- 
verfaffung zuſammenbrach, umb neben andern beutfchen Herrfchern auch die Fürften 
ber beiden Damals noch eriflicenden naffauifchen Rinien fi die Zitel eines fouverai- 
nen Herzogs und eines fouverainen Bürften unter dem Protectorate Napoleon’s gaben, 
ward ber erfte Keim zur allmäligen Vernichtung ber alten patriarchalifchen Zuftände 
gelegt. Raffau war jeht ein ‚großes, ſelbſtaͤndiges Land geworden, und — bie Rlein- 
flaaterei begann. An den naffauifchen Höfen hatte früher die einfache Lebensweiſe 
eines begüterten Privatmanns geherrfcht, und zwifchen dem Bürger Und dem Yürften 
meift eine ganz vertrauliche perfönlihe Beziehung flattgefunden, deren ſich mancher 
Attnaſſauer noch freundlich erinnert. Jetzt mußte ein flattlicher Hofftaat eingerichtet 
werben, und der frühere perfönliche Wechfelverkehr des Hofes mit den Bürgern er- 
loſch. lich erging es mit der Regierung und Verwaltung des Landes. Ein bu⸗ 
reaufratifcher „Muſterſtaat“ ſollte auf moͤglichſt großem Fuß eingerichtet werben, und 
der ganze politifche Apparat, welchen man in andern Ländern ausgebacht hatte, um 
Millionen zu beberrfchen, wurde bier für nöthig erachtet, um das öffentliche Leben 
von nicht einmal fo viel Hunbderttaufenden zu regeln. Die frühern Einrichtungen 
waren wel zulegt altmedifch geworden, aber fie waren doch unmittelbar aus dem Be⸗ 
dürfniſſe ber Beinen Verhaͤltniſſe hervorgewachſen: das Wolf verftand fie. Das Voll 
Hatte bie einfachen Negierungsformen als altes Herkommen liebgewonnen, und mürbe 
nicht auf den Gedanken gekommen fein, daß biefelben für bie Auffaffung der moder⸗ 
nen Zeit mitunter deöpotifch waren. Go fchlich fich mit dem unter Napoleon's Schut 
gewonnenen höhern Glanz ber Krone und mit dem bie ins Jahr 1818 eifrig fort- 
gejegten Ausbau der bureaufratifch eentralifirten WBerfaffung und Berwaltungsorgani- 
fatton im damals neueflen großftaatlicden Stile ein Misverhältniß ein, welches man 
anfangs nur dumpf empfand, nur abnte, aber immer klarer fühlte, bis es bie Be⸗ 
wegung ber Jahre 1848 und 1849 zum hellſten Bewußtſein brachte. 

Ein Höchft. verderbliches Geſchenk erhielt Raffau durch die verfchiedenen Ränder- 
taufche, wie fie feit dem Luneviller Frieden alle Grenzen der Staaten von Südweſt⸗ 
deutſchland verrückten. Naſſau kam zwar äußerlich fehr gut dabei weg, indem ihm 
dte reichen kurtrieriſchen Befigungen an der Lahn, bie noch veichern kurmainziſchen 
BDefigungen im Rheingau zufielen, : während es zum Erfag dafür weit ärmere Rän- 
derfiriche auf bem Weſterwald, im Hüttenberge u. f. w. hingab. Allein das geringe 
Maß innerer Einheit, welches Naffau überhaupt befeffen, war damit gleichfalls hin⸗ 
gegeben, und obgleich äußerlich ziemlich rund abgeſchloſſen, erfchten es von nun an 
doch nur als ein Zufalisftaat, aus ben Heterogenften Theilen künſtlich zuſammenge⸗ 
fegt, der, fo alt auch der Name feines Fürftenhaufes iſt, nicht einmal eine eigent- 
fiche Geſchichte befigt, oder dieſelbe doch großentheild außerhalb feiner Grenzen ſuchen 
muß. So Hein das Land, aus fo bunten Beſtandtheilen iſt es zufammengefegt. Ein 
großer Staat verträgt dergleichen viel cher, weil hier die Begierung, das Heer eine 
großartige Macht ift, weil ein durch bie Innere und äußere Bedeutfamkeit de Staats 
getragenes Volksbewußtſein bie wiberfirebenden Theile zufammenhält. Das alte Naf» 
fa hatte wenigftens eine hiſtoriſche Berechtigung. Gelbft ein originellet, ſpecifiſch 
naffauifches Voilkethum war feinen Bewohnern nicht abzufpreden. Es war eim 
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Bauernland, von einem einfachen, von der Welt abgefchloffenen Menſchenſchlage be» 
wohnt, den die Eipgäft Eyer- hs Yung ne. ar nie in Währung verfegt 
hatten. Wenn bie regierende Familie zu Dillenburg einen Arzt brauchte, fo mußte 
fie (im 16. Jahrhunderte noch) viele Meilen weit außer Landes ſchicken, wo ber 
nächſte wohnte. ber ganzen Graffchaft war kein Mann, der die Kunſtfertigkeit be- 
ſeſſen hätte, auch Dur bat Zifferblatt einer Kiyghtgusmuhr zu malen; weh. een die 
SE eanifrarien im Lande umherzog, faud fie oft in großen Bezirken Beinen Plarret, 
ber im Befige von — Tinte, geweſen wäre, wamit fie ihre Protokolle hatten weder⸗ 
figreiben können. Diefes patriarchaliſche Altnaſſau ift durch bie ſpätern Länderthei 
Iungen vernichtet worben. i 

Noch in ben neunziger Sahren, wo hie Ideen der Franzeſiſchen Rcoluticn 
in der Nachbarſtadt Mainz einen fo fruchtbaren Boden gefunden hatten, beiunbete 
ſich die Abgefchleffenheit, Unzugänglikeit und frenge Boyalinit Atnaſſaus. Bald 
nachher begannen die Laändertauſche. Zu ben größtentheils proteſtantiſchen alten Kan- 
deötheilen wurden Tatholifhe geihlagen, ſodaß jegt bie beiden Confeſſionen faft zw. 
gleichen Hälften vertreten find; Gaue, bie durch die geſchichtlichen Bande von Jahr 
hunderten aneinandergefeffelt waren, wurden getreunt, Landſtriche, deren Intereſſen 
nie gemeinſam gerwefen, Fünftlich zufansmengefchweißt, ‘Dieb, wärde bei einem. größern 
Staate vielleicht vortrefflich gewirkt Haben; hier erzeugte. eb eine fietige, innere Un⸗ 
ruhe, einen Widerſtreit der Intereffen, eine Spannung und Unbehaglichkeit, die den 
ganzen Charakter der Bewohner mit ber Zeit umwandeln mußte. Dies fiellte ſich 
bereitö nach der Iulizenolution heraus. Wirkte diefe auch gerade nicht erſchütternd 
auf Raffau zurück, fo riefen doch drei Hauptpunkte damals ſchon eine guofe Auf 
regung hervor: die Verfaffungefrage, die Domginenfrage, und das Helzleſerecht der 
Bauern. Obgleich bie Bewegung, im Vergleich zu ben: Ereigniſſen, die damals in 
andern. Ländern flattfanden, fehr unbedeutend mar, und die Negierung fehlieflich einen 
ganz entfchiedenen Sieg davongetragen hatte, fo erzählt man doch, der bamalige Herzeg 
Wilhelm, ein äußerſt feharfbliddender Mann, fei gar betroffen und nachdenklich dar⸗ 
über geworben. Und Das mit Recht. Denn die an ſich unbebeutenden Bewegungen 
zeigten deutlich, daß jenes Altnaſſau, wie er es zu feined Vaters Lebzeiten ned) ge» 
kannt hatte, nicht mehr exiſtirte. 

Der Miniſter Marſchall, welcher durch eine lange Reihe von Jahren als der 
bebeutiamfte Repräfentant des bureaukratiſchen Megierungsiofteus. baflanb, fiebte «8, 
den Grundſat zu betonen, def Naſſau ein vein aderbautzeibenbes Land und bem- 
gemäß zu regieren fi. Man fürchtere fid ver dem Aufblühen einer felbftänbigen 
Induſtrie, weil man den. Gedanken an das gefährliche Inhriteupipienridt wetrennbar 
bamit verknüpft mahnte, und in ben, perfönlihen Einfluß veicher Fabeikherred eine 
ben Regkerungseinflüffen ſchwen zugängliche, auf den eigenen Füßen ſtehende Mach 
im Staate argmohute, Statt befien ließ man aber in bem „‚aderbautzsibenben ’’ 
Staate den Heinen Bauer. zum Praletanieg herabſinken und [uf ein. Moletariat 
bed Beinen Gewerbes. In einem, Behirgklanke wie Raffau, welthes über bie: Ilifte 
wit Wäldern, bedeckt und nächſt Steiermark dab maldreichſte Rand iu Europa iſt, 
hat der Bauer mit einer großem. Ungunfk bei. Bodens zu. kämpfen. Das alte Ber» 
tommen geſtand ihm daher mandherlei Erleichterungen und Freiheiten zu, bie, freilich, 
mit ber ſoſtematiſchen Gonfequenz allgemeiner Wertualtungsgrumdfäge iu Wides ſpruch 
gerieben, Da, deu Wald ben Ackerbau nicht wenig befihrankte und beeinträdtigte, 
fa harte feit undenklichen Zeiten ber Bauersmaun auch, allerlei Augungtucchee auf. 
ben Wald zus. Antgldchung in Anſpruch genommen: wie die Berechtigungen dei: 
Steeulaub » und Refehokfammselne, der Loacholzvertheilung u. dal, mehr. In uw 
vielen Ortichaften gedenkts den alten Beten noch, daß jedem Gemeindebütger feinen. 
ganzen. Holz» und. Laubbedarf unentgeltlich aus bear Gemeinbemald; bezog; denn. der 
MWelpbeftand, in den altnaffanifigen Banden war wor anderthalehandert Jahren noch 
fo übermäßig, daß wol ebenfo viel Salz im Dickicht unbenust:.nenfonite, als für den, 
Bedarf ber ganzen Bevölkerung ausgehauen wurde. Es hatte ſich dadurch angeßchts 
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der. Glan MBeredatfane cine ſehr conunnniſtiſche Auffaſſuug über das Waldeigenthum 
bsi den Bauen vererbt, ſodaß es durhams nicht ber Predigt moderner Wevrien 
über. den Baby hehurfte, um deu Gedanken einer allgemeinen Deilung in denfelben 
regtzumachen. Vnd ale dieſer Gehanfe beim: Ausbruche der Boltobewegung des Jahres 
1848 fofort dem gefammaten: naſſaner Baueruſtand durchzuckte, lag ihm viel weni⸗ 
er eine. vevafusienaige al& eine tonfervatise Tendenz zu Grunde: man wollte cm in 

etueff des Waldes feit uralten Zeiten beflandenes Herkommen wiedet auffriſchen 
und allenfalld auch noch auf eimige andere Dinge ausdehnen. Hätte der Minifler 
Marſchall feinen Grunbfeg, daß Naffau ein Agriculturſtaae ſei, witklich begriffen, ſo 
würde es die oben bezeichneten Gevechtſame ber Bauern. moͤglichſt zeſchont und da⸗ 
durch dan eonſervativen Geiſt derſelben gekräftige haben. Statt deffen verfolgte man 
jenen verkehrteſten Gehanken bureaukratiſcher Verwaltungspolitck, welcher den Volke⸗ 
wohlſtand dauach bemißt, daß möglichſt hohe Einnahmeziffern auf dem Staatébub⸗ 
get ſich praͤſentiren. Man ſchnitt den kleinen Bauern — und Naſſau Hat gar wenig 
große — die zu ihrer Exiſtenz wöthigen Gerechtſame ab, und erzielte dadurch aller⸗ 
dings auf dem Papiere weit glänzendere Nefultate einer fogenannten „geordneten“ 
Derwaltung, worüber mar aber vergaß, daß tauſend Feine Rente verkamen und ver 
darben, und ber. Keim der Unzufriebenheit durch die ganze ackerbautreibende Bevolke 
rung bed „Agriculturſtaats“ gefät wurde. Dazu kam noch ein weiterer Ruin deO 
Landmanns durch die übermäßige Hegung bes Wildſtandes. Der Bauer gelangte 
allmälig zu der Überzeugung, daß die Staatsverwaltung mit vlel größerer Zaͤrtlich⸗ 
Seit für die Hirfche und Hehe forge als für ihn ſelbſt. Der Aubau ganzer Bat- 
tungen von Feldfrüchten (3. B. der. Offaat) verfhwanb in manchen Gegenden, mo 
er feit alten Tagen geherrfcht, weil das Bild zulegt derartige Leblingskoſt gar nicht 
mehr auffommen lief. Daher kam es, daß ſich nachher bie wirklichen Gewaltfhaten 
der naſſauiſchen Bewegung faſt nur gegen den Wald uud feine Bewohner richteten. 

Am empfindfühften fühlte ſich fedoch ber Bauer verlegt durch die im Gefölze 
der bureaukratiſchen Gentralffätion eingeführte Gemeinbeorbnung.. Er kümmerte fi! 
freilich blutwenig um thenretifche Streitfragen über Verfuffungseinrichtungen, ‚aber 
dieſe Verfaſſungereform war ihm doch zu rund, daß bie Regierung bem Inden 
Männer ber Schreibfiuhe, welche dad Dorf und dus Feld nie anders als auf Spa— 
jiergangen geſchen hatten, zu Schuitheißen, zu Vorſtehern bes ganzen Gemeindehaus⸗ 
halts aufzwang. In. feinen eigenen, engern Angelegenheiten iſt der Bauer mistrauiſch 
und will daf man ihn gewähren laffe. Barum war ed abermald kein Verfahren, 
weiches mit. jenen oberfien Grundſate vom „ackerbautreibenden“ Lande im Einklaug 
ftand, wenn man jegliche innere Angelegenheit der Gemeindeverwaltung vom Er⸗ 
meſſen dar Megierung abhäugig machte, und wenn fich biefe namentlich angelegen 
fein Gef, den Gemeinden fremde, befiglofe Leute trog allen Wliderſtrebens zur Auſ⸗ 
nahme in. ihren Bürgerverband Kineinzuberretwen © — " 

&o wurde gerade das Begentheil von Dem erreicht, was man Hatte erreichen 
wollen. Dan bette den. Einfluß ber bäuerlichen Benöllerumg hoch genug angefchla- 
gen; aber indem man. darauf fann, in ihm eine Stüge bes Begierumgsfofteme zu 
gewinnen, war man durch die verfehrten Mittel gesabe in das Gegentheil verfallen, 
und batte von oben herab den früher fo confesvativen Bauernſtand recht gründlich 
unterwühlt unb unzufrieden gemacht. 

nn erging es mit ben Beamten. Die Beamtenwelt erfteute ſich eine fo 
bevorzugten Stellung, wie nur irgend möglich. Sie beſaß im ber öffentlichen Mei» 
nung das ausfchlieliche Privilegium der Bildung und Intelllgenz. Die Sehreib⸗ 
flubenariflofzetie hielt alle Abſtufungen ihres Ranges’ eiferfühtiger aufrecht als fanfE 
der Geburtsadel. Mit einem altherkömmiüchen, ſehr charakteriſtiſchen Ausdruckt halte 
man die ganze gebildetere Geſellſchaft in zwei große Schichten: in die. „ODienerſchafe““ 
und dis „Buͤrgerſchaft. Die Dienerſchaft, d. h. bie Beamtenwelt wirbt hoen 
Rang arg verietzt haben, wenn fir zu intim mit ber Bürgerſchen pertehri Hätte. 
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Der größte Grumdbefiger, Kaufmann oder Inbuftrichere wurde, als zur Bürger⸗ 
ſchaft gehörig, wol vom unterfien Acceſſiſten über bie Achſel angefehen. Die Diener 
ſchaft zechte und tanzte nicht einmal gern mit ber Bürgerfchaft, und wenn ihre Toch⸗ 
ter in biefelbe heiratheten, dann betrachtete man das als eine Are Misheirath. Die 
fer Ariftofratismus der Beamtenwelt ward bis zum Borabend der Revolution mit- 
unter von den höhern Behörden den niebern fogar ausbrüdlich eingefchärft. Noch 
im Frühjahre 1847 erfchien eine Negierungsverorbnung , welche der Dienerfchaft 
ziemlich unverblümt anempfahl, fi nicht zu viel umter andere Leute zu mengen, ba- 
gegen ihren Dienftfrad und ben feit einem Menfchenalter in Bergeffenheit gerathenen 
Amtsbegen fleißig anzulegen. Da faft alle die großen, einft fo mächtigen alten Adels⸗ 
geichlechter Naffaus theils ausgewandert, theils ausgeflosben find, ober fich ganz von 
öffentlicher Wirkſamkeit zurüdigegogen haben, fo beftand ber Rahm ber einflußreichen 
feinen Gefellfhaft in neuerer Zeit faft nur aus emporgefommenen Beamten ober 
einem von außen hberbeigezogenen befiglofen Hofadel. Die Dienerfhaft behauptete 
nun folchergeftalt faft allein das Feld, und fand darin um fo größere Auffoderung 
zur Pflege Laftenmäßiger Hoffart. Auch in diefen Zuftänden glaubten die frühern 
Minifterien eine fichere Stüpe des alten Regiments zu finden; und doch war das 
Gntgegengefegte der Fall. Die ariftofratifche Gliederung der BDienerfchaft erzeugte 
einen je nach den Ranganfprüchen nad unten bin fich abftufenden und auf ber 
großen Mehrzahl, nämlich auf den Subalternbeamten, am ftärfften laftenden Despo⸗ 
tismus. Diefer contraftirte bann um fo fchärfer mit jenem Amtsdünkel, ben ber 
Einzelne, und auch der Geringfte, infihtrug. Hierzu trat noch der Umſtand, daß 
die niedern Deamten viel zu gering befoldet waren, dabei aber doch ihrem eingebilbe- 
ten oder wirklichen Range entfprechende Anſprüche an das Leben ftellten, woburd 
fh ein förmliches Beamtenproletariat herausbildete. So erzeugte fich allmälig in 
der Staatöbienerfchaft eine fehr bedenkliche geheime Unzufriedenheit. Die Regierung 
hatte fich ganz erftaunlich gefürchtet vor dem Aufkommen einer felbflänbigen, unab- 
bängigen Sntelligen,. Man hatte ed nicht ungern gefehen, baß das Brotſtudium 
für den Staatsbienft möglichſt handwerkmäßig betrieben wurde; man hatte ber Beam- 
tenmwelt alle möglichen Bevorzugungen eingeräumt, und doch auch bier nicht& weiter 
erzielt ald ein den ganzen Stand von unten herauf durchdringendes Misbehagen. 
Und wenn ganze Negimenter ber von ber alten Regierung fo arg gefürchteten Pri⸗ 
vatgelehrten und Literaten im Lande geiwefen wären: ber revafutionaire Gedanke des 
Frühjahr 1848 Hätte bei ihnen nicht rafcher zünden Fönnen, als bei der in Schul⸗ 
denmacherei oder bureaufratifchem Mechanismus verkommenen Mehrzahl der Sub⸗ 
alternbeamten. 

Ein felbftändiger Gewerbſtand, ein eigentliches Bürgertum eriflirte in Raffau 
kaum; es hat auch früher nicht eriftirt. Schon durch das ganze Mittelalter erfcheint 
Naffau als ein verbauertes Land, deſſen Bewohnerſchaft, wie jegt hauptſächlich aus 
Bauern und Beamten, fo damals hauptfählih aus Bauern und Grafen, Rittern 
und Herren mit ihrem Gefolge zufanmengefegt mar. Nur auf kurze Zeit blühte bie 
höhere Inbuftrie vereinzelt auf, wie in Rimburg und Herborn. Es fehlte dem Rande 
an größer Städten. Bon jenem träftigen Bürgerthum, von jenem großartig orga- 
uifirten Stäbtewefen, wie wir es 3. B. ſchon in der Altern Geſchichte des benadh- 
barten Heffenlandes finden, zeigt fi) darum in Naſſau faft keine Spur. Die Bür- 
ger der vielen kleinen Städtchen trieben faft immer neben dem Gewerbe auch Ader- 
bau. Noch vor wenigen Jahrzehnden galt in Wiesbaden ein Sprüchtwort: „Wenn 
die wießbadener Bauern auf dem Felde find, dann ift Fein Bürger in der Stadt.“ 
Der Sewerbeftand war feit dem Jahre 1816 in Naffau fchleche gefördert und durch 
eine widerfinnige Gewerbeordnung in feinem innerften Beftande gefährdet. Juriſten — 
denn flubirte Finanzmanner und Kameraliften hielt man damals für einen bemago- 
gifchen Luxus — entfchieben über die induftriellen Angelegenheiten, von denen fie in der 
Pegel nichts verftanden. Es fehlte an großen Gapitalien. Ein endlos verzweigtes 
Rorgſyſtem Tähmte alle gefchäftliche Regſamkeit. Durch Patentmeifterfchaft, durch 
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eine in ein wahrhaft anarchiſches Extrem entartete Gewerbefrelheit, durch die Ver⸗ 
fteigerung ber öffentlichen Urxbeiten an den Wenigſtfodernden u. dgl. mehr, war 
einer traurigen Pfufcherei Thür und Thor geöffnet. Vielleicht war in keinem Theile 
Deutfchlands der Ruf nach Reform der Gewerbeverfaffung eine fo dringende und 
begründete Bolköfoderung als in Naffau. Es ift denn Hier auch wirklich in den 
legten Jahren viel gebeffert worden und eine bem praktifchen Bedürfniffe entfprechendere 
Gewerbeordnung in Kraft getreten. Das Berg⸗ unb Hüttenmefen, der einzige grö⸗ 
Bere Induftriegweig des Landes, litt ſchwer unter dem Einfluſſe ungünfliger Zollver- 
baltniffe. Während durch Eiſenbahnanlagen überall neue Weltſtraßen dem gemerb- 
lichen Verkehr fich öffneten, wurde Naffau in die Ede geſchoben, und was dem pro⸗ 
ductenreichen Innern des Landes feit Jahrhunderten fehon drüdend gemangelt hat, 
das mangelt ihm heute noch — Abſatzwege. Mit wahrhaft winderbarer Kraft ent⸗ 
widelte fi feit Jahrzehnden der Eifenbergbau im Norben des Landes. Dies aber- 
gerade ift ein trauriged Wahrzeichen für die Induftrieguflände Naffaus, daß von der 
ungeheuern Waffe ber zutagegeförderten Erze nur ein verbältnigmäßig ſehr be⸗ 
ſcheidener Theil im Lande verarbeitet wurde. An der Lahn kann man fehen, wie 
die Holzkohlen der naffauifhen Wälder neben naffauifhen Erzen den Fluß hinab⸗ 
gehen, um preußifchen Hüttenwerken das zmeifache Material zu liefern, während bie 
herrlichen Waffergefülle Naffaus überall zur Anlage von Eifenwerken einladen, wenn 
nur Abfagwege vorhanden wären! Naffau iſt ein claffifcher, Hiftorifcher Boden für 
die Erzeugung des Roheiſens, und fchon in ben frühelten Zeiten des Mittelalters 
rann das gefchmolzene Erz aus ben Feuereſſen ber „Waldſchmieden“ in feinen ftillen 
Thälern. Und jegt mußten englifche Gefellfchaften den Verſuch tungen, neue große 
Hüttenwerke hier anzulegen, weil es den Landesbewohnern an Capitalien und Unter- 
nehmungsgeift fehle! Man nennt Naffau häufig ein reiches Land. Diefe Anficht 
ift dahin zu berichtigen, daß es feinen wunderbaren Naturfchägen nad freilich reich 
fein Fonnte und müßte, in ber That aber — arm ifl. 

Das alte Syftem hatte es verhindert, daß das gefürchtete eigentliche Fabriken⸗ 
proletariat aufkam; aber zum Erfag dafür war ber Heine Gemerbemann, ber Bauer, 
wie die große Mehrzahl der Beaniten immer proletarifcher geworben. 


Der Domainenftreit und die vormärzlichen Miniſterien; Morboten der Bewegung auf politi« 
ſchem und kirchlichem Gebiete; Bevegungdmänner. 

Das erſte Anzeichen eimer Störung bes öffentlichen Vertrauens erfolgte kurz 
nach der Julirevolution. Es war die Streitfrage über das Eigenthumsrecht ber Do» 
mainen, welche einen förmlichen Bruch in bie Abgeordnetenkammer brachte. Die 
liberale Majorität der Verfammlung, da fie fah, daß ihre Dppofition zu keinem Ziele 
führen würde, trat ans; die nur aus Zünfen beftehende minifteriell gefinnte Mino⸗ 
rität aber blieb zurück. Diefe fogenannte „Fünfmaͤnnerkammer““ tagte allen conflitu- 
tionellen Srundbegriffen zum Hohne fort, verwilligte Steuern, und, half allerlei Ver⸗ 
fürzungen und Verkrüppelungen der Verfaſſung einführen. Die Übergriffe des Mi« 
nifteriums haben damals Beine Revolution hervorgerufen; aber fie Tiefen einen tiefen 
Stachel in bem Herzen ber Bevölkerung zurüd. Die geheimnifvolle Domainenfrage, 
welche man unklugerweiſe in undurchdringliches Dunkel hüllte, war ber bofe D&- 
men, welcher nachgehenbs überall da fpufte, wo irgend eine Unzufriedenheit fich luft⸗ 
machen mollte. 

Seit jener Kataſtrophe war bie Öffentlichkeit der Iandftändifhen Verſammlungen 
aufgehoben, und zugleich der Erebit des Landtags gründlich ruinirt. Der bie Waͤhl⸗ 
barkeit bedingende Genfus wurde fo hoc) gegriffen, daß nach der legten Wahlliſte von 
4846 unter 28 tern nur 8 waren, in welchen, ſich die vorgefhriebene Anzahl 
von je fünf Candidaten vorfand. Unter jenen 20 Amtern aber befanden fi fogar 
43, in welchen auch nicht ein einziger wahlfähiger Mann anfällig war, fobaß es ine 
ganzen Herzogthum nur 73 Wahlcandidaten gab, und man ſich genöthigt ſah, diefe 
Zahl durch unter dem Cenſus gegriffene Ergänzungen noch einigermaßen zu erhöhen. 
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Geit fo außererdentluhe Beſchrankung ber Wahlſteiheit bewirkte anfangs frtilich nut 
Dot, was man gewünſcht hafte, nämlich eine allgemeine Gleichgültigkeit gegen ‚bie 
Polksvertretung. Erſt am Vorabende der Mevolution ward ein Motiv ber Um 
friedenheit daraus. | 

Dem Minifteium Marfchall, weiches dad Syſtem ber bureaukratiſchen Centra⸗ 
liſation aufs ſtreugſte durchgefuͤhrt hatte, folgten die Minifierien Walderndorff unb 
Qungern. Es warten dad Bloße Perfonenweihfel, Beine Syſtemwechſel. In etwas 
verblaßter Capie wurden Marſchall's Staatsmaximen von ihnen wiederholt. Mur der 
Unterfihieb machte ſich bemerklich, daß Marſchall eine in fenex Art geniale Perfon- 
lichkeit geivefen war, umd Mänmer von großer politiicher Begabung, wie Joel, ihm 
zur Seite geftanden hasten, während jegt politiſche Nulttäten an bie Reihe kamen. 

Ein Anflup bes Mietrauens wurde von außen ber unter den Bewohnern 
Naſſaus regegemacht, als Herzog Adolf fid mit einer ruſſiſchen Prinzeſſin ver- 
möähle. Der verwandtſchaſtliche Einfluß des petebsburger Kaiſerhofs auf To viele 
deutfche. Fürſtenhaͤuſer gab bei biefer Gelegenheit natürlich Veranlaffung zu mander 
kei Hindeutungen in ber beuffchen Vreffe, und man zog wol gar eine naheliegenbe 
Parallele zwifchen naffauischen und zuffifchen Zaſtänden. So verwegeme Dinge ge- 
druckt zu lefen, war für die friedlichen Bewohner ded Zaun und Weſterwaldes 
etroad ganz Neues und Überraſchendes. Die perfonliche Liebenswürdigkeit der ruſſiſchen 
Peingeffin brach zwar den Eindruck; aber.man gemöhnte fi von nun an erft, in ben 
auswärtigen Blättern ämfig nach einer Kritik über naffauifche Zuftände zu forfchen. 

Segt folgten auch Schlag auf Schlag neue Unläffe für seine freilich noch gar 
gelinde Aufregung. Zuerſt auf veligiofem Felde: der Deutſchkatholicismus brach 
hervor. Sr fand in Naffau vielfach günftige Aufnahme; benn katholiſche und pro⸗ 
geftantifche Intereffen Ereugten fich bier fo ſchroff, auf Meinflem Gebiete, daß bie Br= 
fehdung der einen Korfeffion durch die andere mit günftigern Augen betrachtet wurde, 
ale man fich felbft eingeftchen mochte. Dazu kam andererfeitd ein kirchlicher Indiffe⸗ 
rentismus, melcher in einem Lande tiefe hiſtoriſche Wurzel getrieben haben mußte, 
deſſen einzelne Strike im Verlaufe bes erfien Jahrhunderts nach ber Reformation 
oft drei biß vier mal den Blauben gewechſelt hatten. Faſt gleichzeitig war auch im 
Runkelſchen, mo ein begüterter, an alter Sitte fireng baftender Bauernfchlag wohnt, 
daB feparatiftifche Altlutherthum aufgetreten und von ber Bureaukratie befehbet wor. 
den, während biefelbe ben Deutſchkatholicismus leidlich gewähren ließ, und Ronge in 
Derfon in ber loyalen Reſidenzſtadt Wissbaben ein Stückchen von feinen Triumphen 
feiern durfte. Damit num vollends die kirchliche Bewegung son allen Seiten in 
Gang ame, regten ſich jegt auch die Katholllen. Von der fpacififch proteſtantiſchen 
Bureaufratie bei den Sücularifationen und der Verfaffung von 1844 in Ihren be⸗ 
haupteten Gerechtſamen verlegt, unb ſeitdem durch die bureaufratifche Praxis noch 
weit mehr zurüdgefegt und gekränkt, wagten fie es jegt, mit ihren Foderungen laut 
hervorzutreten. Die Gründung eines katholiſchen Gymnaſiums und ähnliche Heine 
Zugeſtändniſſe konnten ihren meitgreifenden Anſprüchen umfoweniger genügen, da ihr 
Bekenntniß nahezu auf die Hälfte der Bevölkerung fich erſtreckte. Endlich warb 
auch in dem Regierungsſyſtem eine bedeutende Hinnelgung zu Eichhorn's chriftlich® 
germanifchem Staate bemerkbar, und der bisherige officielle Mattonakiömus wich zinem 
Anfluge von officieller Kirchlichleit. Man berief aus Preußen, Kurheſſen unb Han⸗ 
nover Beamte, namentlich zu den höhern Lehrerftellen, welche in diefem Geiſte wirk⸗ 
ten. Dadurch ward eine große Erbitterung in den inländifchen Beanıten hervorge- 
rufen. Die Dieciplinarbeauflichtigung der Stantödiener ward verfchärft. Angſt 
lie Gemüther fahen eine Überwahung der Beamten nach Zurhefiiigem Schnitt 
beranziehen. Das Ucceffiftenproletariat, welches nachgehends in der Bewegung fchier 
bie Rolle ber wiener Aula fpielen follte, ward erſchreckt und aufgebracht durch ver 
boppelte Prüfungen. Die Offiziere fühlten fich gekränkt durch das Herbeiziehen von 
allerlei adeligen Jünglingen aus andern Rändern, die fich durch nichts Anderes vor 

m auszeichneten als durch ihren ariftokratifchen Namen. 
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Faſt alter Clapir6 del bem Miniſtetiam ımd Der Reßierung war vurch verwanbb⸗ 
fehafilkche Protection allmaͤlig in Die Haͤndr von zwei ansgebreiteten Familien uͤberge 
gangen, was ſich der Boiksaund finmeeich dadurch fymboliſirte, DaB er dieſelben untet 
dem Namen did „großen und bes Meinen NRattenkönigs“ züiſammenfaßte. Die Bu⸗ 
reankratie hatte vs wicht dulden wollen, daß einer der großen wiſſenfſchaftlichen Con⸗ 
greſſe, welche danmlt in ganz Deufſchland fo freudig begrüht wurben, nicht einmal 
der unſchuldigſte, bie Verſammlung der FJorſt und Randieitthe, in Naffau eine 
Zuſammenkunft hielte. Sie ging darin weiter, als mian ſelbſt in Ofiteich gegangen 
war, und ſchien fi den Kirchenſtaat zum Vorbild genommen zu haben. Do 
wehrte fie wenigſtens das Abhalten großer Saͤngerfeſte nicht, von denen das zu Weil⸗ 
burg, wo ‘die Amnweſenheit des alten freiſinnigen Miniſters von Gagern fo großen 
Jubel erregte, nicht ohne politiſche Beehung ablief. Die Inbuftrielfen ärgerte das 
Minifterium dadurch, daß es denfelben nicht einmal bie Erlaubniß zur Gründung 
eines Liſt ⸗Bereins ercheilte. 

Ben einer Zeitungopreſſe In Naſſau wollte bie Regierung durchaus nichts wiſſen. 
Selbſt das Anſuchen um die Conceſſion zur Gründung eines ſtrengeonſervativen, mi⸗ 
niſteriellen Blattes wurde abgeſchlagen. Seltſamerweiſe war dagegen die Büchercen⸗ 
ſur meiſt eine erſtaunlich gelinde, weil man alles Das für nicht gefährlich hielt, was 
nicht gerude locale Angelegenheiten betraf. So geſchah es, daß ſogar eine Zeit lang 
auswärtige Autoven und Verleger, namentlich preußiſche, Bücher In Naſſau drucken 
ließen, die anderwärts ſchwerlich das Imprimatur erlangt Hätten. Es iſt der Fall 
vorgrkommen, daß von preußiſcher Seite Beſchwerde hierüber erhoben wurde, und 
als man den Cenſor zur Verantwortung zog, ſtellte ſich heraus, daß berfelbe, ein 
alter Beamter, bie Hegel'ſche Terminologie und den modern philoſophiſchen Gedan⸗ 
Bengetıg des Buchs gar nicht werflanden und Beine Ahnung von dem Inhalt deſſel⸗ 
ben gehabt hatte. Die Lefeluft im Lande war in gleicher Weiſe wie die ganze wiffen« 
ſchaftliche und politiſche Bildung eine erfitunfich geringe geweſen. Erſt im ber zweiten 
Hälfte der vietziger Jahre erwachte in are räthfelhafter Weiſe em nie geahnter 
Drang nad Zeitungslecture. Wenn irgendivo, dann war es hier die Preffe, und 
zwar bie radicalſte, welche den zündenden Funken für Vie fpätere Bewegung brachte. 
Es müßte intereffant fein, ſtatiftiſche Nachweiſe zu haben über den unglaublichen Um⸗ 
ſchwung, welcher hier über Nacht im Zeitung&bebit eintrat. Gtrune’s ‚‚Deutfcher 
Zaſchaurr, bie „Manheimer Abendzeitung” und ähnliche Blätter wurben verſchlun⸗ 
gen. Sie fanden in Naffan eine höchſt unerwartete und dusgebehnte Abfapquelle, 
und venſontehr, da fir plöglich mit allerlei Werichten über naſſauiſchen fbcalen Scan- 
dal audgeſchmückt erfehienen, bie früher Niemand im Lande zu ſchreiben gemagt Hätte. 
Die politiſche Naivetät, von ber Nesterung felbft fo forgfam gepflegt, bewirkte nun, 
daß mar das manheimer Evangelium im treueften Glauben hinnahm. 

Aber noch war Alle ganz patriarchaliſch zugegangen, und alle die Plagen und 
Misflände, von welchen wir geredet, wurden wie nothwendige Übel angefehen, "die 
ſich nad der Mungelhaftigkeit der menfchlichen Natur von felbit verſtehen. Es fehlte 
an Agitatoten, an Männern, weiche das Misbchagen, dad den Einzelnen brüdte, zu 
einem Misbchagen ber ganzen Bevölkerung erweitert hätten: es fehlte an politiſchen 
Perſonlichkriten. Auch diefe fanden fi endlich. Die fegten Landtagswahlen waren 
feafinniger ausgefallen ale felt langer Zeit. ner, wie Hergenhahn, Bertram 
und Andere, waren mit einer gemäßigten Oppofition hervorgetreten, hatten mit den 
Avberalen anderer Kammern Verbindungen angeknüpft und fo als ſelbſtaͤndigere poli- 
tiſche Gharaktere ſich bemerklichgemacht. An den Beiprechungen beuticher Abgeord⸗ 
neten, wie fie kurz vor der Revolution in Heppenheim und ſpaͤter im Gelben Haufe 
bei Oppenheim ſtattfanden, hatten ſich auch biefe naſſauiſchen Deputirten eifrig be» 
eheitige. Aber fie waren nichts weniger als Volksführer im engern Sinne bes Worts, 
fie hörten, wor zu jenen Perfönfichkeiten, die durch den unmittelbaren Bauber ihre® 
Weſens die Maffen mit fich fortreißen: nur durch die Macht der Greigniffe wurden 
Be an die Spitze der Bewegung geſtellt. Dagegen wirkte in Weilburg an der Lahn 
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ein merkwürdiger Mann, der mande Gigenfchaften eines Volkefuͤhrers in ſich ver⸗ 
einigte, vorbereitend für die Bewegung: der Gonzertor Fr. Schuh. Durch eine im. 
ponirende Erfcheinung, eine gewaltige, bie großten Waffen und Räume beberrfchende 
Stimme, Schwung und Fluß ber Rede, wußte er zu. bienden und zu begeiftern. 
Schwärmerifhen und phantaftifchen Sinns, voll frifcher aber ungeordneter An« 
fhauungen aus ben weiten Reichen ber Kunft und Literatur, hatte er befonders auf 
die Jugend feit Jahren ſchon einen mächtigen Einfluß geübt und einen freien Bu- 
dungsgang unter den jüngern - Staatsdienern nicht wenig verbreiten helfen. Aber 
fein Charakter war zu biegfam, und in rafcher Folge waren Männer aller Farben 
von Metternich bis herab zu den Vertretern bes äußerſten Liberalitmus und Rabi- 
calismus feine politifchen Ideale gewefen. Anbererfeits trat feine mefentliche äſthe⸗ 
tifch-philologifche Bildung in fehneidenden Gegenſatz zu bem Beftreben, in Bert und 
Gedanke volksthümlich zu fein. 

Diefe Männer hatten in Schrift und Rebe die Geifter weden helfen; und als 
die Bewegung ducchbrach, fanden fich folchergeftalt wenigſtens einige Keute ver, geeig- 
net, an die Spige zu treten. 


Die Bauern und Beamtenrevolution im März 1848. 


Es ift eine merkwürbige- Erfcheinung, mie die Schläge ber drei franzofifchen 
Mevolutionen jebesmal nicht nur mit gefleigerter Kraft, fondern auch mit gefleigerter 
Schnelligkeit Europa durchzitterten. Wozu es in den neunziger Jahren umb bei ber 
Iulirevolution Wochen und Monate bedinft hatte, Das erfüllte fich jegt in wenigen 
Tagen. Der lavinenartige Kortfchritt mar es, welcher die jüngfte Revolution haupt 
fählih furchtbar und unmibderftehlich machte. In wenigen Tagen hatte ſich die pa⸗ 
riſer Bewegung nach Karlöruhe fortgepflanzt; in kaum zwei Tagen war fie wieberum 
von bier nah Darmſtadt und Wiesbaden übergefprungen. Bereits am 4. Marz 
41848 begann die Agitation in Wiesbaden; am 2. März ward fchon eine Volkéver⸗ 
fammlung unter freiem Himmel abgehalten, und die Foderungen der Raffauer wur⸗ 
ben formulirt. Bis dahin hatte die Sache ihren Verlauf genommen wie an den 
meiften andern Orten, und was das Volk foberte, war mefentlih das Nämliche, was 
man auch anberwärts vorgebracht hatte. Allein fehon an diefem Tage gewann das 
Did eine ganz eigenthümliche Faͤrbang. Die Führer der Bewegung hatten Gend- 
boten nach allen Richtungen ind Land geſchickt, um nicht nur die politifhen Nota⸗ 
bilitäten, fondern auch die Maffen, die Bauern, nad) der Hauptftadt zu laden. Zahl⸗ 
reicher, ald man wol felbft gewünfcht, fanden ſich die Geladenen ein. Scharen auf 
Scharen zogen herbei, oft im wunderlichften Aufzuge, meift noch gang ungewiß über 
bad Schaufpiel, welches ihrer warten follte, nicht mit Waffen gerüfter, deflomebr 
aber mit Mundvorrath, denn ber Bauer fürchtete einen langen Aufenthalt in ber 
Stadt und dachte juft nicht an Streiten und Fechten. Bis zum 4. März waren 
wol an 30000 Bauern in Wiesbaden verfammelt, die in ihrer ungeheuern Mehr- 
geit duchaus nicht mußten, zu welchen Zweck fie eigentlich herbeigefommen. Was 
ummerte bie Bauern auch Preffreiheit, Volksbewaffnung, ein beutfches Parla- 
ment u. dgl. Da ihnen diefe Foberungen jedenfalls fehr dunkel waren, fo griffen 
die Meiften die unzweifelhaft dunkelſte unter denfelben heraus, um baran die ganze 
Summe ihrer Hoffnungen und ihres Jubels zu Mnüpfen: die Foderung, daß die 
Domainen zu Staatseigenthum erklärt werben follten. 

Die Sührer der Bewegung hatten dieſen Figlihen Punkt anfangs in der Sturm⸗ 
petition des Volks gar nicht erwahnt wiſſen wollen; aber fie wurden überflimmt: die 
Bewegung war ihnen alfo gleich) von vornherein über den Kopf gewachſen. Die 
Bauereleute legten fih nun biefe Erklärung der Domainen zu Staatteigenthum zu» 
meift dahin aus, daß die großen Domanialgüter an die Einzelnen vertheilt werden 
follten, daß namentlich die Wälder öffentliches Gemeingut würden, auf welchem Jeder 
nad Belieben Holz fällen und jagen dürfe. Viele plagten fich ſchon in ben erfien 
Tagen mit der Berechnung, wieviel bie Vertheilung der Domainen anf den Kopf 
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wol auöwerfen dürfte; und nachgehends kamen fogar manche Bauersleute in aller Un⸗ 
Schuld mit — Geldſäcken auf die Recepturkaffen, um ihren Autheil an der Erklaͤ⸗ 
zung ber Domaine zu Staatseigenthum gleich baar in Empfang. zu nehmen! 

Was fi) aus diefer originellen Auffaſſung ber Märzerrungenfchaften weiter ent 
widelte, werben wir fpäter fehen. Vorerſt genüge die Thatſache, daB die Todende 
Perfpective auf die Domantalgüter bie In Wiesbaden zufammengeftrömten Bauern 
mit Jubel erfüllte, und fie mit Leib und Seele in bie neue Bewegung hineinriß. 

Inzwiſchen war ber Se der Hauptſtadt doch fo raſch nicht gewonnen. Der 
Herzog war abwefend. Das Binifterium erflärte fich nicht für befugt, über alle die 
geftellten Foderungen ein fefte® Berfprechen abzugeben. Daburch erzeugte ſich unter 
der ſtündlich flärker anfchwellenden Volksmafſe eine ſtets wachſende Gährung, die 
Ängftlichfte Spannung der Gemüther, welche vom 2.— 4. März anhielt, und jeden 
AYugenblid Kampf und Verwirrung bervorzurufen drohte. Bon Seiten der Behör⸗ 
den und des Militairs mar nieht an ben minbeften Widerftand zu denken. &o über 
groß ihre Gewalt bisher gewefen war, fo machtlos erſchienen fie im erſten Augen 
blide der Gefahr; kein Menfch hatte fich Deffen verfehen, und überhaupt ift vielleicht 
nirgend die revolutionaire Kraft bes Volks fo frifch und naturwüchſig hervorgebrochen 
ald gerade in Naffau. Es war ein wahrhaft burfchikofer Geift in biefe Revolutions⸗ 
männer gefahren, eben weil fie vor 24 Stunden faſt alleſammt noch politifche Kin⸗ 
der gewefen waren. Nur ber Gedanke, daß der Herzog an ber Spige fremder Trup⸗ 
pen zurüdtehren und mit Waffengewalt ber Erhebung ein Ende machen könnte, trübte 
die freudentrunkene DBegeifterung und führte zu allerlei ſchimpflichen Exceſſen gegen 
die hülflofe verwitwete Herzogin. Gelbft der Bruber des. Herzogs, der 16jährige 
Prinz Nikolaus, mußte fich perfonlich unter die aufgeregten Maffen begeben, und mit 
feiner Mutter eine formliche Bürgfchaft Teiften für die Erfüllung der Volksfoderungen. 

Die Ablieferung ber Gewehre an die neugefchaffene Bürgerwehr drohte in einen 
Zeughausflurm auszuarten. Schon ließen ſich damals jene fremden, abenteuerlichen 
Seftalten in Wiesbaden fehen, welche fpäter, Zugvögeln gleich, von einem Herde de6 
Aufruhrs oder Kramalld zum andern eilten. Aber diesmal hatten fie noch nicht den 
rechten Boden gefunden. Als einige derfelben ine naffauifche Fahne herunterreißen 
wollten, zeigte es fih, daß weber die Bürger noch die Bauern an Straßenflandal 
Gefallen fanden: fie vertheidigten die Fahne aufs Auferfte, und fchidten bei biefem 
Anlaß das fremde Gefindel tüchtig heim. Im Augenblicke der höchſten Roth erfchien 
endli der Herzog. Alle Foderungen wurden gewährt. Der Fürſt entfaltete eine 
Energie der Perfönlichkeit, die man ihm nicht zugetraut Batte. Der gewaltige Um⸗ 
flag von ber bangften Erwartung zur freudigen Gemißheit, welcher fih an fein 
plögliches Erfcheinen knüpfte, war fo mächtig, daß ber Herzog ben Naffauern noch 
auf geraume Zeit fehier als der erfte Helb der Revolution erfchien, und fein Name 
niemals eine ähnliche Popularität genoffen hatte, als zur felben Friſt, mo die Sterne 
der meiften andern Fürften fo ganz verblichen waren. 

Bielleicht ift nirgend die alte Ordnung fo rafch umb gründlich umgewurzelt wor⸗ 
den als damals in Naffau. Aber ber Freudenrauſch mag auch nirgend ausgelafle- 
ner gewefen fein, als hier in den Wochen bes März. Namentlich hat man fi In 
den norddeutſchen Staaten fehwerlich einem fo trunkenen Jubel über das Gelingen 
der Bewegung bingegeben, wie es im deutfchen Südweſten geſchah. Gleich einem 
elektrifchen Funken batte die Revolution gezündet: fie war Sache des Gefühle, ber 
Degeifterung geworben, nicht ber Überlegung. Ohne Blutvergießen und heißen Kampf 
hatte man das unerreichbar Geglaubte gewonnen, und man ſchwelgte, frei nur 
auf kurze Zeit, in der poetifchen Verzückung eines idealen öffentliihen Lebene. Der 
oberfie Führer der Bewegung, Procurator Dergenhahn, wurde ein Gegenſtand wahr- 
haft abgöttifcher Verehrung. In den erften Tagen wäre ganz Naffau für ihn durchs 
Feuer gegangen; aber auch nur in den erften Tagen! Bei ihm konnte man in ber 
That fehen, wie der Zauber bes Moments Wunder wirkt. Ohne eine impofante 
Perſonlichkeit, ohne fonderliche Gewalt der Rede, ohne jene Glut ber. Phantafe, 
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bie den wahren Volkemana unwiberſtehlich macht, kurz ohne alte Das, was man 
fonft für das nothwendige Attribut eines Agitators Kalt, wußte er, durch die We 
geifterung des Augenblicke emporgehoben, die ſtürmiſche Menge zu feffein, anzuſpor⸗ 
nen, zurückzuhalten. Gin Gleiches ift ihm ſpäter niemals wieder gelungen; und wenn 
man den Mann nachgehends ſchwankend, unſicher, verwirrt angeſichts der Offent⸗ 
lichkeit auftreten ſah, dann konnte Niemand den Bolksfuͤhrer wieder erkennen, der im 
den drei entſcheidenden Maͤrztagen bie entfeſſelten Waffen fo räthſelhaft beherrſcht hatte. 


Die Waldplünderungen und Verwüſtungen; ſummariſche Reform der Gemeindererfaſſung. 


Nicht das Proletatiat, denn em ſolches exiſtirte kaum, nicht der Bürgerſtand 
war ed geweſen, welcher der Erhebung in Wiesbaden Nachdruck gegeben Hatte: Das 
botten hauptfächlich die aus dem ganzen Lande zufammengeftrömten Bauern gethan. 
Der Anſtoß war allerdings von Männern ber Intelligenz audgegangen, aber bie 
Maflen des Landvolks waren bie große Armee geweſen, welche die alſo angeregten 
Ideen fiegreish durchgefochten. Kein Wunder alfo, daß au die Bewegung am 
erſten und mächtigften auf das Lundvolk zurückwirkte. Die Revolution der Bauern 
aber, die fich nach dem 4. März erft über das ganze Land -audzubreiten begann, 
war feine politifche, fondern eine rein Öfonomifche. Durchwanderte man zu felbiger 
Beit die zroßen naffantfehen Forte, danm begegneten Einem ganze Scharen von Bauern, 
mit allerlei Waffen wunderlich ausgerüftee. Wie wen ein altes Arſenal geplündert 
worden wäre, fo erbiidte man alle Arten inländifcher und ausländifcher Gewehre, 
alte verrsſtete Flinten, die vielleicht feit Urgroßvaters Zeiten auf dem &peicher ge 
gen, Karabiner und Schlüffelbüchfen in ihren Händen, und fah oft fo feltfame 
Arten von Treibjagsen anſtellen, baf einem kunſtgerechten Zäger, wenn fi) nämlich 
damals ein folder in den Wald gewagt Hätte, die Haare zu Berg geflanden haben 
würden. Es gelt ber allgemeinen Jagbfreiheit, ed galt einer großartigen Revolution 
gegen jene alte nichtänugige Politik, welche das Wohl der Hirfche höher angefchlagen 
als das Wohl der Bauern, welche das Wilb hegte, damit es die ungehegten Saaten 
bed Landmanns Hatte -abfreffen können. 

Am 6. Märg war eine Amneſtie ertheilt worden, fraft deren alle wegen Forſi⸗, 
Jagd und Belbpoligeinergehen verhängten Strafen erfaffen, alle deofalls anhängigen 
Uuterfuchungen niedergeſchlagen worben waren. Ans biefer Umneftie und aus ber 
Prodamation nom 4. März keitete der Bauer das Mecht eines allgemeinen Bertil- 
gungskriegs gegen das Wild und einer völlig freien Benugung ber Wälder ab. Um 
einen guten Grund bi zu legen, Hatte man in faft allen Dörfern vorerft die 
Forſter weggefagt. Die Behörden mußten Dies gefchehen laffen, und wagten Fein Ein- 
fihreiten dagegen. 

Die Bauern ihrerfeits glaubten auf ganz gefegligem Boden zu fichen, wenn 
fie die freie Jagd dicht nur gegen bad Bild, fondern auch gegen die Forfibeamten 
ausübten. Einen merkwürdigen Beleg dafür lieferte eine Petition, die von einer 
weflerwälber Gemeinde an ben Landtag gefandt wurbe. Darin hieß es: der Förfter 
habe ſich erkühnt, wilbernde Gemeindebuͤrger als Wilddiebe anzuzeigen. Da num 
aber bie Jagd frei, die Jagdpolizei hingegen verboten fet, fo werde bie Kammer er⸗ 
ſucht, ben Foörſter ale Frevler gegen das Forſtgeſetz beſtrafen zu Taffen. %) Obgleich 
nun eine Zeitlang oft ganze Gemeinden; ftatt In den Acker zu gehen, auf ber Jagd 
lagen, fo ward es doch bald Mar, daß fie Ihren Zweck nicht einmal erreichen konnten 
und vergebens den Jaͤgern und ben alten gelernten Wilddieben ins Handwerk pfuſch⸗ 
sen, Denn trotz dieſes von faſt lauter Dilettanten geführten Vertilgungskrieges blieb 
die Zahl des Wildes in ben gebirgigen Gegenden noch fo groß, daß ſpäter, bei wie 
ber etwas georbneten Jagbverhaͤltuiſſen, einige Gemeinden um die Erlaubniß nach- 


*) Wir entlehnen diefen Bug einer Fleinen Schrift, welche überhaupt an quellienhaften Ein 
gel aus der na auifchen Bauernbers ung ein großes Material bietet: auiſche Chro⸗ 
— Sabres 1840 von ED. H. Miehl Mfeshaten 1849). Zu ei Ha © 
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fuchten, ah in der Sch und Hegezeit dus Wild ausrolten zu dürfen, ba et Ihrer 
fin pech aften immer scheber fiber den Kopf zu wachfen a 

Sicherer alßs daß Wilb wurden hingegen bie Wälder von der allgemeinen Ver⸗ 
wüflung getroffen. Die frühere S bes Rechts, Holz und Walbdlaub zu 
ſammein, wurde Hart gerücht. Ganze Waldfchläge wurden liberal von ben Bauern 
niedergehauen uud warinlich meiſt in fo ungeregelter WBeife, das auch ber Nachwuchd 
auf lange Jahre verdorben bleiben wird. Was der Winzelne an Holz bedurfte, daß 
holte ex ſich mugehirt im. Walbe, und die Wenigſten glaubten ein Unrecht damit zu 
begehen. Auf dem Weſterwalbe Hatte nicht nur ein Handel mit gefreveltem Brenn: 
beige flatt, fonbern fogar ein gesegelter Werfauf mit Bretern aus gefrebeltem Holze, 
dergeſtalt, daß dieſer Verkehr bie Preiſe der Vreter auf einen weiten Umkreis hera 
zubrüden drohte. Gange Häufer warden dert yon gefteveltem Holze erbaut, umb 
eine Geſellſchaft von Zimmerlruten Im Amte Hadamar Ponnte es übernehmen, ein⸗ 
ſtöckige Wohnhäufer für 50 Galden dad Stihl herzuſtellen. Die Brennholpreffe; 
weiche in ben vorhergegangenen Jahren durch den übergroßen Verbrauch ber Berg⸗ 
und Hũtteninduftrie gu einer kaum erſchwinglichen Höhe gefliegen waren, fielen plöß 
lich fo tief herab, daß man Überall ſaſt nur durch förmliche Verfchleuderung dad 
beſte Del; an den Mann bringen konn. Am großartigfien wurde die Wälderver⸗ 
wüftung anf dem öftlichen Taumus, und hier namentlich in ben gräflich Baffenheim'⸗ 
ſchen Stanbrößerrfchaften ausgeführt. Dort wehnt ein in Elend und Hunger ver» 
konmener Bauernfchlag, dem ein unerglebiger Boden kaum bie Hälfte Deffen erträgt, 
was er zur kümmerlichen Reibemochdurft braucht. Won Gott: und der Belt durch 
den Mangel aller erträglichen Verbindungswege abgefchnitten, ohne Gewerbe vder 
fonftige Quellen bes Berdienfles, ift ein großer Theil diefes unglüdlichen Bauern⸗ 
proletariard auf Waldfrevel und Wilbdieberei förmlich hingewieſen, worin es denn 
auch Biele ſchon feit langer Zeit zur höchſten Birtuoſität gebracht Hatten. Diefe 
Gemeinden lagen nun in einem Rechtsſtreit mit ihrem Stanbesheren, dem Grafen 
von Baſſenheim, und ba fie glaubten, dutch eine Mechtöverweigerung hierbei benach⸗ 
theiligt au fein, fo zogen fie, um ſich ſelbſt Recht zu fehaffen, aus, und vermüfteten 
zu verfchiebenen malen bie Baſſenheim'ſchen Walbungen aufs äußerfte. Monate lang 
wurben fruchtlofe Berhanblungen mit dem in München weilendben Grafen gepflogen. 
Derfelbe meiite auf die gefoderten Bugeftändniffe nicht er ‚ mb jedesmal mar 
eine neue Berbeerung in feinen Wäldern die Antwort darauf. Endlich fanbte man, 
um biefem fauflxechtlichen Rechtoſtreite ein Ende zu machen, Militaircolonnen von 
Wiesbaden in die Baſſenheim'ſchen Ortſchaften. Die Soldaten fanden feinen Biber» 
ftand; fie fanden aber auch michts zu effen in ber bettelarmen Gegend. Als Ein⸗ 
guartierung bedrückten fie die hierdurch zu ſtrafenden Einwohner nicht, ba biefe felbft 
nichts biegen. Zuletzt mußte ſich der Saat bequemen, die Erecutiondtruppen auf 
eigene Koflen zu verpflegen. 

Als endlich bie Bauen nachdenklich geworden waren und einfahen, daß fie und 
ihre Kinder bei bem wachfenden Ruin der Waldungen am meiften leiden müßten, 
begannen fie von ſelbſt der Waldfreiheit ein Fiel zu —* Der Fall tft öfter vor⸗ 
gefommen, daß ber klügere Theill der Gemeinde hinaudzog, um dem unvernünftigern 
Theil das gefreveite Holz abzunchmen, und ihm dadurch bie Luft am meitern Holz⸗ 
füllen zu vertreiben. Charakteriſtiſch für bie naffauifhe Bewegung bleibt es immer- 
bin, daß ber neuberwfene verfaffinggebende Landtag nichts Eitigered zu thun hatte, 
als diefe Walbrevolutlon zu beſchwören, und daß das erfte der von ihm ausgearbei⸗ 
teten neuen Geſetze ein Jagdgeſetz war. 

Naͤchſt dem Walde war es agent nur noch bie Gemeindeverfaffung, gegen 
weiche fi, der Freiheitsdrang der Bauern wendete. Die verhaften, von ber Regie- 
zung anfgedrungnm Schultheißen mußten befeitigt werben: es geſchah dies unglaub- 
lich raſch und ohne den mindeflen Widerſtand. Die Borfichulzen Hatten in dem 
erfien Schrei über den unbegreiffichen Umſchlag ebenfo gut den Kopf verloren als 
anderwärts die Fürſten und ihre Mmifter. Die Regierung wagte es jetzt nicht, ſich 
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ihrer frühern Schüglinge anzunehmen, und bie Abſetzung derſelben erfolgte überafl 
auf eine ganze einfache und ergögliche Weiſe. Die Bewegungsmaͤnner aus ber Ge⸗ 
meinde zogen dem verhaßten Schultheißen ins Haus, nahmen ihm die Infignien fei- 
ner Würde, nämlich das Ortöfiegel ab, trugen ben ſogenannten Gemeindeſchrank, 
ber bie ganze Regiſtratur des Heinen Despoten enthielt, auf den eignen Schultern 
aus dem Haufe, und überbrachten Beibes dem von ihnen erforenen Nachfolger. Da⸗ 
mit war der alte Schultheiß abgefegt, der neue eingefegt, und ber Regierung blieb 
nichts übrig, als den wunderlich revolutionairen Wahlmobus gutzubeißen, und bei den 
Leuten, die folchergeftalt oft auf gar curioſe Bedingungen bin gewählt worden. waren, 
ein Auge zugudrüden. So allgemein aber laſtete der Groll der ganzen Bevölkerung 
auf dem alten Inftitut der Schultheifen, daß man nicht einmal den Namen mehr 
hören mochte, fondern biefelben in „Bürgermeiſter“ umtaufte Die frühere Ge⸗ 
meindeverfaffung war factiſch aufgehoben; bie neue wurde erſt nach einem halben 
Jahre vollendet. In der Zwifchenzeit galt das Selfgovernment der Gemeinden 
im firengften Sinne des Worte. Aber bezeichnend tft es für ben gefunden Sinn bes 
Volks, der fich wenigſtens bei reinlocalen Angelegenheiten am ficherften bewährt, 
daß in bdiefer gemüthlichen Anarchie eigentliche Exceſſe fehr felten vorfamen. Uber 
haupt zeigte ſich das naffauifche Landvolk, nachdem es ſich einmal Das genommen 
hatte, was ihm, wie es glaubte, von Gott unb Rechtswegen zufam, in feiner gan- 
zen Gutmüthigkeit. In der Zeit, wo feier der dritte Mann, welcher Einem im 
Walde begegnete, ein armer Teufel war, mit Beil oder Flinte bewaffnet, hat man 
nicht mehr und nicht weniger von Raubanfällen gehört als .fonft in ben friedlichften 
Zeiten. Erſt fpäter, als Naffau duch feine natürliche Lage der Sammelplag für 
ganze Scharen fremden Gefindeld wurde, welche fi) durch die Nähe von Frankfurt, 
Kheinheffen und Baden herbeigezogen fühlten, trat eine auffallende Unficherheit der 
Straßen ein. Auch in der Verfolgung ber Förſter verfuhr man ebenfo gutmütbig, 
wie bei der Abfegung der Schultheifen. Es ift vorgefommen, daß einſam gelegene 
Sorfihäufer, deren Bewohner ſich dem Machtfpruche der Bauern nicht fügen mollten, 
mehre Zage lang von Hunderten handfefter und wohlbemwaffneter Männer förmlich be- 
lagert wurden. Die Belagerer hätten in einem ernftliden Angriff das ganze Haus 
bemoliren können; fie begnügten fich :aber, tagelang davor liegen zu bleiben, und durch 
firenge Blodade den Infaffen die gewünfchten Zugeftändniffe abzuzwingen. 

Daß bei folden Zuftänden lange Zeit an eine geregelte Entrichtung der Ab⸗ 
gaben und Steuern nicht zu denken war, verfieht fich wol von ſelbſt. Hätten bie 
Behörden auf eine Gintreibung bderfelben gebrungen, fo würden fie, abgefehen von 
dem fihern Widerftande, fogar eine für den Augenblick höchſt bedenkliche Streit. 
frage unter dem Landvolke praktifch gemacht haben. Viele Bauern glaubten näm⸗ 
lich, daß nicht nur bie Steuergahlungen burch bie Procdamation vom 4. März ab- 
geſchafft feien, fondern fogar auch die an öffentliche Kaffen zu entrichtenden Pacht⸗ 
gelder u. dgl. Es Liegen Eingaben ganzer Gemeinden an die Staͤndeverſammlung 
vor, worin über das Letztere allen Ernſtes eine förmliche Beweisführung verſucht wird. 
Die Negierung, deren ganze Politik in dieſen Zeitläufen das Gehenlaffen war, lief 
alfo auch bier eine gute Weile geſchehen, was fie nicht ändern komte. Doch möge 
bei dieſer Gelegenheit folgende Thatſache als höchſt harakteriftifch für die Stimmung 
der naffauer Bauern aufgezeichnet fein. Als der damals noch fehr gefeierte Volksmann 
Hergenbahn einen mit feinem Namen unterzeichneten Aufruf am die Ranbleute erließ, 


worin er ihnen auseinanberfegte: daß die Steuern, trog allen Errungenfchaften, doch 


nicht abgefchafft feien, und man biefelben nach mie vor hübſch bezahlen möge, wur⸗ 
den die Bauern erſt recht mistrauiſch. Viele erklärten, dem Herzoge, welcher großen 
Grundbefig im Lande Habe und ihnen „ſicher fei’, hätten fie recht gern die Steuern 
bezahlt; auf bad Geheiß eines Mannes wie Dergenhahn aber, der ihnen durch Feine 
Liegenfchaften gutftche, würden fie jegt gerade gar nichts bezahlen. Man fieht Bier- 
aus, wie tief eine ftrengconfervative, mit dem Bewußtſein eines feſten Befigfiandes 
innig verfnüpfte Gefinnung bei biefen Bauern immer noch Wurzel hatte. 
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Des Regiment der revofuklonnisen Giderheitllausfipäffes das Meinikrrium Hergenhahn wabı 
Yie Bursayfyatie. 

Die Macht der alten Regierung war gebrochen, eine neue noch nicht an ihre 
Stelle getreten. Der vormärzliche Minifter von Dungern beſchraͤnkte fich darauf, bie 
neuen Mächte des Bolkslebens fich entwickeln und zu eigenthümlichen Bildimgen kry⸗ 
flallifiren zu laſſen. Durch biefe Politik des ruhigen Zuſehens wäre der vor ber 
Revolution als arger Reactionair angefehene Dann nach berfeiben beinahe populair 
geworden. Dach erkannte man überall die Nothwendigkeit, daß er abtreten müſſe; 
nur über ben Nachfolger konnten fi die Grimmen durchaus nicht einen. Zwar 
war das Regierungscollegium durch einige jüngere und friſchere Talente einigermaßen 
reformiert worden; allein bie beiden einflußreichften Maͤnner in demfelben zeigten fich 
durchaus ungeeignet, die Bewegung mit flarker Band zu leiten. Der Eine, Präfie 
dent Vollpracht, war gewiß ein Wann von ben ausgebehnteften wiſſenſchaftlichen 
Kenntniffen und ſehr ehrenhaftem Privatcharakter, aber energielos und ſchwankend, 
wo es einer entfcheibenden That im Öffentlichen Leben galt. Der Andere, Präſfident 
Haht, begann von bem dAußerfien bureaufratifhen Despotiemus und Serviliemus 
zum entgegengefegten Extrem, ber GServilität gegen bie Bauern, ber Maffe, über⸗ 
zugehen, unb konnte ſich durch dieſen plöglichen Umſchlag fo wenig als burch feine 
ei —— bureaukratiſche Vergangenheit das Vertrauen der vernünftigen Mehr⸗ 
zahl erwerben. u 

Es war baher bie Regierung in dem erſten Monate der Revolution mehr burch 
Das, was fie nicht gethan, als durch wirkliche Thaten ausgezeichnet. Die alten 
Kammern waren noch in ben Tagen der Bewegung durch Eilboten zufammenberufen 
worden. Biererlebigten rafch ein neues Wahlgeſetß nach Indirectem, aber durch kei⸗ 
nen Genfus befchränttem Wahlmodus, und vereinigten ſich mit der Regierung über 
die Auflöfung ber erſten Kammer (Herrenbank). Hierauf Iöften fie fich felbft auf, 
wohl wiffend, daß bad Vertrauen des Volks längft von ihnen gewichen ſei. Ein 
Dreßgefeg, welches in feiner Iafonifchen Kürze bie völlige Unbelanntfchaft der Geſetz⸗ 
geber mit den Verhaͤltniſſen ber Preffe, namentlich ber periodifchen, genügend bekun⸗ 
dete, warb möglichft raſch erlaffen; denn die rhatfächliche Selbſtbefreiung ber Preffe 
von Cenſur und Sonceffionen war ben Gefeggebern längft zuvorgefommen. In den 
erften Tagen ber Bewegung hatte man bereits bie erflen naffauifchen Zeitungen ge 
druckt, ohne lange zu fragen, ob dies erlaubt fei oder nicht. 

Da bie bisher fo übermächtig eingreifenbe Regierungsgewalt plöglich wie durch 
Zauber verfihwunden, fo war ed ganz natürlich, daß fi eine revolutionaire Macht 
an deren Stelle fegte. Dies geſchah auf eine ganz originelle Weiſe durch die foge- 
nannten Gicherheitsausfhüffe. Wielleicht hat ſich in keinem andern Staate Deutfch- 
lands eine fo echt revolutisnaire Inftitutien fo raſch eingebürgert unb durchs ganze 
Land organifirt, wie in Naffau diefe merfwürbigen Ausſchüſſe. Wäre wirklich ber 
Geiſt des Umfturzes im Bande herrfchend geweſen, fo Hätte er durch diefe Ausſchüfſe 
fein Ziel ficher erreihen mäffen. In jebem Dorfe beſtand em folcher, wie ihn im 
Sturm und Drang der erfien Aufregung das Spiel des Zufalls zufammengefeht 
hatte. Sämmtliche Sicherheitsansfchüffe im Lande fanden aber wiederum in NRap⸗ 
port mit dem Gentealausfchuß zu Wiesbaden. Ynfangs Hatten fich die Ausihüffe 
nur bie Aufrechthaltung ber Ordnung und bie Sicherung der Errungenfchaften zur 
Aufgabe geftelt. Da aber bie Behörden fhat- und rathlos blieben, fo fpielte fich 
allmälig von felbft eine förmliche Megierungsgewalt in die Hände der Sicherheittaus- 
fchüffe. Die Verführung lag nahe, daß man zugriff und die Gewalt, bie fi dar⸗ 
bot, in aller Form feſthielt. Die große Maffe des Volks würde Hinter ben Ans- 
Schüffen geftanden haben; die Regierung feibft hatte diefelben als geſetzlich anerkannt; 
eine revolutionaire Propaganda hätte das Neg biefer Ausſchüſſe volllommener über 
das ganze Land ausbreiten können. Man brauchte alfo nur zu nehmen, mas fi von 
felbft darbot; allein man griff nicht zu. | 

Das Volt Hatte ſich In Burger Friſt fo ganz baran gewöhnt, die Sicherheits 
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andicäffe «is feine: einige nerivaltenbe Secharde zu betvachten, daß’ jeher GBinzelne 
die mannichfaltigften Wünfche und: Beſchwerden vor biefelben brachte. Sogar Ge- 
ſuche um Heirathserlaubniß und Ahulühe Dinge wurden bei den Ausſchüſſen ange- 
bracht. Die äußere Made der Auafhüffe bewährte ſich, ala unter den rheingauiſchen 
Bauern ein fürmliher Auftuhr wagen bei dem Fürſten Metternich gehörenden 
Schloſſes Johannisberg auszubreihen drohte. Ber Fürft hatte es namlich bequem 
gefunden, ſeit dem Tage, wo ihm dieſes harrliche Beſchthum durch ben: Wiener Con⸗ 
2 geſchenkt worden, keine &teueen von bemfelben zu entzichten. Me naffanifche 

egierung hatte mehrmals ſchüchtern gernahnt und, cla diefe Mahnungen bei dem böſen 
Schuldner vergeblich gehlieban, die Mechtöfnnge bir Steuerpflicht auf kipfematiligen Woge 
lang und breit zu erörtern geſucht. Statt nun, da auch dies ohne (Erfolg blieb, in 
gefegtichen Weile auf dem Wege des Zugriffs die gerechts Federung bee. Struerkaſſe 
zu befriedigen, war man fo ſchwach gereefen, aus der Domainenkaffe des eigenen 
Landes bie Steuerrüdflände vorzuſtreken. Gin ſplches Verfahren, weiches. die 
macht dee Kleinſtaaten gegenüber dem allmäͤchtigen Willen eines Metternich ind glan- 
zendſte Licht ſetzte, konnte natürlich, nicht ange verbergen bleiben, und. rief Die ge 
echte Erbitterung aller Freunde der Gleichheit wor dem Gefeh hervor. Was To 
der, daß den rheingauiſchen Bauern der Gedanke kam, jegt, wo Zeit und Umſtände 
günſtig waren, felbft den von der Megierung verfüumten Bugtiff aus zuführen, und 
zur Entſchädigung für die auf viele Taufende angelaufenen Steuerrüchſtände bat 
Schloß ſammt feinen köſtlichen Weinen in Befig zu nehmen? Ga drohte eine fürm- 
liche Belagerung. des Schloffed, und die Gefährdung ber in damfelhen geborgenen 
großen Werthe mas nicht gering. Aber trot der Aufregung ber ganzen Gegenb 
gelang «6 ben Abgeordneten des wiesbabener Sicherheitsausſchufſes, im Verein mit 
den Ausfchiiffen der um den Sohannisberg gelegenen Drtfchaften, bie drohende Menge 
fernzuhalten, die Weine unter Siegel zu legen, und durch Merkülkıng dead. Metter- 
nich' ſchen Wapyens nit einer deutſchen und einer naffauifchen Fahne bie Gebaäulich⸗ 
keiten vor jeder Beſchädigung zu ſchuͤtzen. 

Bei der Machtlofigkeit der Behörden, die ſich durch ſolche Vorfaͤlle recht deut⸗ 
lich kundgab, war es natürlich, daß bie untergeordneten Beamten, die biäher in fo 
ſchulmeiſterlichet Weiſe von ihren Wergefegten übermacht und in Zucht: gehalten tuar- 
ben, ſich gleichfalls zu emancipiren ſuchten. Naffaw Hatte keinen einſtuſßreichen Ad⸗ 
bocatenftand; und fo geſcheh «6, daß uamentüch. die fngem Beamten bie Rolle 
übernahmen, weiche bie Abvoraten in andern Ländern fpiekten Waren bie Beamten 
doch faft allein die Träger einer höhern wiſſenſchaftlichen Intelligenz! Sie begriffen 
auch ihren Vortheil gang gut, indem fie ſich zuerſt agitirend an bie Mauern wand⸗ 
ten. Da: fi) aber dieſelben bereits faſt Altes, was ihr Herz begehrte, genommen 
hatten, fo blieb für dieſe Agitation nur ein führe kleines übrig. Es bot fi 
fa aur bie Zehntfrage dar, ud. diefe merk nun andy. von jungen Geiſtlichen, Schul⸗ 
Ichreen und Acceſßſten aufgegriffen, me- einen newen FJunken ber Blwegung unter 
das Landvolk zu werſen. SBrlanntüch mer Nafßau ſchen fehe früh vorangeſchritten 
mit einem billigen Sehntablöfungsgefepe. Die Bauern waren durchſchatttlich zufrieden 
dabei, und bie alte Regierung that ſich darauf nicht wenig zu gut, als auf eine ih- 
zer pohulairſten Mafregein, Um bier noch einen Schutt weiterzugehen, blieb ben 
Wgitatoren nur übrig, die unentgelsiche Yehreiung von Ichnten zu verheißen. Dies 
flug trefflich an; ein neuer Stoff der Bährung mer unter die Ranbfeute gewor 
fen: Die Zehntverheißungen begannen indbeſandere Beiden Wahlbewegungen eine große 
Rolle zu ſpielen. Welchen Einfluß die Beamten ruſch auf bat Landvolk geivannen, 
ſah man namentlich in ber weilburger Gegend, wo Conrester Schulz; durch ſeine 
Reden in Volkeverſammlungen die Bauern dergeſtalt auſichfeſſelte, daß auf eine 
Zeitlaug kaum ein Streit is der Umgegend anders gefchlichtet werden kounte als 
buch ihn. Es iſt ein charakteriſtiſcher Zug, wenn wir ſehen, wieder gelehrte Gym⸗ 
nafialprofeſſor aus feinen Lehrſtunden geholt: und auf einem Bauerwagen hinaus 
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mfü:denb..afahern wird, um in irgend uhiem Dorfe den Wermittler zu madyen, 
zu ſchlich⸗en, zw. beruhigen; Ä 
.. Uns ſolthen BVerhälinigſen geſchah es, daß bie nach ben neuen Wahlgeſetze 

berufene Karaur faſt zur Hatſte aus Gtaats- und Kirchendienern, zur andern 

fie aus Bauen befiand. Wien glaubte freifennig gewahhit zu haben, indem man 
Beamte möhlte, amne hierbei. namentlich zu ben jngften Zenten griff bie oft kaum 
feit geſtera auarfangen haktın, an Politik zu benken. Dadurch gefchah es, daß Raffau, 
faum der Bureaukratie entronnen, body wieder in eine neue, ſehr bedenkliche Abart 
berfelben, in. dns wahre m Kuchifieluatie ’‘ verfied, wo der Eubalternbeamte biefelbe 
Role übeenahen, welche. feiher fein Vorgeſetzder geſpiele hatte. Bekanntlich find aber 
die kleinen Despoten noch viel ſchlluumer als die großen. 

Die Machtnollkeamenheit uud die Priviteglen bes Beamtenthums follten bieiben 
— darin warm ‚bie bureaukratiſchen Demagogen einperflanden. ur in dem in« 
nern Organimus der Beanetenmeit ſollte es anders werden: flott der Beamtenabſo⸗ 
lutie — eine Beamtenrepublik. Der einzelne Beamte bi zum lehten Binunter wollte 
ſouverain werden. Man begriff nicht, wie eine ſolche Mabhaͤngigkeit im conſtitutio⸗ 
nellen Staate an menigfien möglich war, während fie fich in einem abſoluten Staate 
weit eber hatte verwirklichen laſſen. Richts brachte demnach größere Erbitterung in 
der naſſeuiſchen Beamtenwelt hervor als ein Generalreſceipt des Märzminiſteriumb, 
welches denienigen Beamten, deren politiſches Oewiffen ſich nicht mit der conſtitutio⸗ 
nellen Staatsfoem autſohnen könne, es zur Ehrenſache machte, abzutreten. Man 
ſah hierin einen unerhörten Eingriff in die Rechte der Staatsdienerſchaft. Wer bie 
Staetsptüfung beſtanden hatte, deu hielt damid auch feine lebenckängliche Derfergung 
upter allen Umſtänden für garansittz wie fummte man da von: Beteiffendferupeln un 
Ehrenpunkten ſyrechen? Died eben. iſn dee Fluch bee Heinen, armen Staaten, daß 
bier der Hffemslicge. Dienft, Bid in die höchſten Zweige henauf, am meiften nadı Brot 
gehtz in daß mol Saum ein Miniſter Gewiſſens halber abbanten mag, da er mol 
ohue Gewiſſen, nicht aber ohne Beſoldung leben könnte. Wenn man in einem 
kande, wie Raffnu, eine Zahl von nur 30 mmtauglichen Beamten piöglich ihre® 
Dienftsh entliehe, fo. wide man eino Bievelutioen hervorrufen, und 30 agttirenbe 
Proletarier mürben an der ipige derſelben fichen Das Schlimmſte war, daß ſich 
die durch hie Mötzbemegumg zu fo großem Cinfluß gelangte Aecceſſiſtokratie mit der 
neuen Orbnung der Dinge ebenſo wenig zufrkeden geben Tonnte als mit ber alten. 
Denn bei. allen vebofufionairen Tendenzen lief. boch ihr betztes Ziel dem foctalen 
Grundzug der. Rervolution ſchnurſtrace entgegen. Nicht bei der Vereinfachimg ber 
Staabemoſchine Sonnte fie.geivinnen, ſondern nur bei-eimer womoͤglich noch gefünfteltern 
Verviefäligung ihres. Mäberwmerfö, niche ber einer Verringerung bes Staatsbudgets, 
ſondern bei einer: Erhöhung: daffelden. Edo bildete daher einen wahrhaft komiſchen 
Gonttaft,. mens man .fentmährend vom. bee Minderung der Staattausgaben im Gan« 
zen ſprach, und doch im Gingelnen faft alla Poſten zu erhöhen beantragte. Nafſtiu 
war ſchan verher. nach: einem Gyflen verwaltet werden, welches urſprünglich ben‘ 
Zuſchnitt für .guofe Scaaten, nicht aber für. einen Kleinſtaat von 500000 Einwoh⸗ 
nern hatte. Jetn ging man neh wel: weiten Man fprach von Beform! indem 
man tie neue Verwaltungkorganiſation vollftaͤndigſt auf den Stil eines Großftaate 
hinaufſchraubte. u 

Die Miniſterkriſis nach den Märztagen: hatte ſich zwar in Feiner unerwarteten, 
ahen Koch wieberum in einer nirgend recht Befriebigenden Weiſe gelöſt. Der Führer: 
der. Bewegung, Dergenhahn, mas an bie. Sopitze gerufen worden. Din Demokraten 
geftel biedı nicht, demn.fis glaubten, daß der Miniſter den Volkbimann erdruͤcken würde; 
dem. , Arifküfzaten geflel 06 auch wicht, denn der neue Minfter war ja nur durch ben 
Sturz ;iöheh: Megunente: in die Höhe gekommen. Die Bauern mußten wenig von 
Hergenhahn und wurden bald misirauiſch gegen ihn. Den Beamten gefiel er vol-: 
lendẽ am allerwenigften. War er doch nicht in ber Schule des Staatsbienftes, nicht 
in ber Schreibftube großgewachſen, war es doch umerhört, daß ein Advocat, ber alſo 





1) Rallıms peiiliihe und ſotiale Bufkänbe, 


nicht. Fleiſch yon ihrem Fleiſch und Mein von ihrem Bein, ‚zur hoͤchſten tele tm 
Staatsdienfle erhoben wurde: die Beamtenkaſte dachte hierin trotz ihres neuen Libe⸗ 
ralismus fo ausſchließlich, mie ingend. nur, bie reactionairſte Ariſtokratie. Es lag — 
freilich von ganz anderm Standpunkte gefaßt — allerdings etwas Wichtiges in- ihrer 
Schlußfolgerung. Es wäre wol heffes.geiwelen, menu ber neue Miniſter eine Weile 
das Treiben ber Bureaufratie mitgelebe hätte, um eb ‚nachher deſto grünblicher aus- 
fegen zu Tonnen. Es fehlte ihm fogar mitunter die technifche. Gefchäftsbenntnif, und 
er mußte viel zu oft mit fremden Augen fehen. . on —W 

Derſelbe Dann, welcher als Bolktführer nach allen Seiten hin begeiſtert hatte, 
befriedigte als Miniſter kaum mach einer einzigen hin. Nur bie priucipiellen Poli- 
titer hielten zu ihm, weil es ihnen confequent erfchien, daß der Führer einer fiegrei- 
hen Bewegung bie Stelle bed geſtürzten Miniſteriums einnehmen müſſe, und weil 
fie in Hergenhahn den aufrichtigen Vertreter eines freiſinnigen Conſtitutionalismus 
erblickten. Aber gerabe- die prindpiellen Politiker gelten in aufgeregten Zeiten am 
wenigften, und fo ſtand dieſes Minifterium auf äwferft. ſchwankenden Fügen. Dazu 
kam noch die perfönliche Unentfchloffenheit Hergenhahn’s, der geraunter Zeit bedurfte, 
bis er innewarb, daß die Demofratie von dem Augenblide an, wo er zum Binifter 
ernannt worden, vollftändig mit ihm gebrochen hatte. Es hielt. ihm gar ſchwer ein- 
uſehen, baß ber Minifter nicht mehr der vergötterte Volksmunn fei, weiche: in ben 
hürmifen Tagen die Maſſen an feinen Wink gefeffelt Hatte. Und jemehr er all- 
mälig zu dieſer Einficht Sam, beflomehr bot er bad Bild eines gelnidten, gebroche⸗ 
nen Mannes. oo. | 

Die DBeamtenoppofition brachte einen wahrhaft ergäglichen politiſchen Dilettan⸗ 
tismus in die Kanımer, gegen welchen felbft die gewiegtefte Staatsweißheit nichts aus- 
gerichtet haben würde. Sept ſollte es fich räden, baf das alte Regiment jede felb- 
ſtaͤndige Intelligenz, jebe Spur einer freien Wiſſenſchaftlichkeit fo lange und erfolgreich 
aus Naſſau ferngehalten. Die gefeggeberiige Wirkſamkeit der naffauifhen Kammer 
rief unwilltürlich bie Frage hervor, ob ein folcher Staat überhaupt zu exiſtiren be⸗ 
rechtigt fei, deffen ganze Summe politifcher Einfiht ſich auf ein. fo Pleines Gapital 
beichräntt, wie es in biefer freigewählten Volksvertretung bargelegt erſchien, die nicht 
felten heute Gefege gab, um fie morgen wieder aufzuhehen. . Verglich man in diefem 
Beirat Naffau mit ſtreich, wo doch auch die politiſche und freiwiſſenſchaftliche 
Bildung hinreichend unterdrückt worden war, dann konnte man ſehen, wie ſich in 
einem großen Staate doch immer noch ein hinreichender Neft geiſtiger Schöpfungs- 
Eraft bewahrt, der bei aller Verwirrung wenigſtens auf eine Zukunft deuten Tann, 
während in einem Kleinſtaate faft nichts als Smpatenz und Armſeligkeit übrigbleibt. 

Während fo die Bauern und die Beamten den revolutionairen Gedanken weiter- 


bildeten, verbielten fich bie &ewerbölente, der Bürgerfiand im engern inne, faft 


ganz pafliv: diefer Stanb bildete fo ein natürliche® Gegengewicht gegen die Bewe⸗ 
gung. Died erſcheint um fa auffallender, da der Gewerbſtand in Naffau am aller- 
meiften Anlaß gehabt hätte, revolutionair zu fein, denn ſeine Intereſſen waren von 
ber vormaͤrzlichen Regierung am wenigſten gewahrt, fein Ruin war durch die vetr ⸗ 
kehrten Maßregeln hauptſächlich herbeigeführt worden. Über der Gewerbfland war 
in Raffau viel zu ſchwach vertreten,. viel zu fehr in ſich ſelbſt gerfplittert, viel zu 
wenig zum Selbſtbewußtſein gelommen, als daß er eine tevolutionaire Macht hätte 
werden Tonnen. in ganz eigenshümliches Schaufpiel gewährte es, daf in ben Ta- 
gen der leidenſchaftlichſten Aufregung die Bürger Wiesbadens und anderer Stadte 
in großen offentlichen Berfammlungen zuſammenkamen, nicht um, wie es anderwaͤrts 
FA ‚ Über Fragen der großen Politik zu kannegießern, ſondern um über bie Be⸗ 
chrankung der Gewerbefreiheit, über Einführung eines neuen Beiverbegefeges und 
einer ehe zünftigen GBewerbeorbnung ganz nüchterne Gedanken Tag für Tag aus- 
zutaufchen. . u 
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Volitiſche Parteien; misgiälter Berfuch, die foriale Bewegang auf das politiſche Fetd Überzulcitem, 
Wir fanden bis hierher, daß bie Motive der naffauifchen Bewegung nicht fos 
mol politiſcher als focialer Natur waren. Ss Sersitete ſich jedoch allmaͤlig auch em 
politiſcher Gaͤhrungeſtoff vor. Mine Scheitang der Parteien begann balb nach ben 
Mörzereigniffen einzutreten, mehr durch Auſtoß von außen als von innen heraus 
Namentlich erwies hier die Mühe Frankfurts ihre magiſche Wirkungẽkraft. Kam 
fi dert ereignete, das Drang im rafcheften Flug, und alfe auch mit dem vollen ums 
‚mittelbaven Cindruck der friſchen That nach Naffau herüber. Dies zeigte Sich Then 
bei dem Borpariament. Dieſe dentwirhige Merfammiung war recht eigentlich bie erfte 
politische Schule für Naffan. JFaſt alle WBortführer des aufgeregten Landes waven 
nach Frauffurt geftrömt, und brachten von dort neue Aufchauungen, namentlich aber 
tapicaleufeiss den Encſchluß zur. That mit. Die moraliſche Wirkung des Vorparla 
ments auf bie zunächſt um Frankfurt gruppirten Länderſtreken war eine ungeheure 
Wahrend anberwästs ber erſte Anſtoß der Bewegung politiſcher Natur geweſen, und 
erft im Außsauiche ber Ideen ber tieſe ſociale Srund derſelben zum Bewußtſein kam, 
wurhe in Naſſau durch bie neuen partamentariſchen Ginbrüde erſt der Übergang 
vom forialen Biement zum Politiſchen augebahnt. Etliche und zwanzig Abgeordnete 
aus ben Beinen Laube faßen im Borpaslamente, unb es mag, ats für die Eutſte⸗ 
hungsgeſchichte diefer Verſammlung bezeichnend, bemerkt werben, daß jene Zwanzig 
keintswega fawent und forders ein Mambat hatten, ober gar publicififehe Eelebritäten 
geweien wären. Maucher ging eben hin auf gut Glück, und ſah zu, mie er hinein⸗ 
kam, was auch dft genug gelang. Go geſchah es, daß mus den umliegenden Ge 
genden fo viele und großentheils etwas bunte Brößen an der fahr zweffelhaften 
Vertretung bed beutfchen Volls theilnahmen. 
Das Borpatlament warf den zünbenben Funken dee politiſchen Barteibilbung 
in das naſſauer Land. Hierbei aber fah man balb, wie wenig das poutiſche Beben 
Raffaws zu einer Parteibilbung veif mar, unb wie ungünſtig überhaupt bie eins 
ſtaatlichen Berhältnifie einer würdigen Entfaltung politiſcher Gegmfäge find. Sion 
im Anfange April 1848 trat eine ‚„‚Repubiitanifehe Geſellſchaft in Wiesbaden mit 
einem radialen Pregramm hervor, welches auf dad bekannte Rechenexempel ge 
gründet war. Dieſe Manifeſtation ging aber keinebwegs von ben Elementen aus, 
welche ben eigentlichen Kern der Bewegung gebiidet hatten; nicht die beiden Mächte 
der Bauerſchaft ober bes Beamenſtandes ſtanden am ber Spitze, fonbern einige ver⸗ 
kommene Leute. Unter Diefen befand ſich ber nachher fe bekanm zewordene alit 
Böning — ein phantaftifcher, gemüthvoller Mann von 60 Jahren mit weißem 
Barte und einer körperlichen Jugendfelſche, welche ihn ſpater alle Strapatzen bed 
babiſchen Nevolutienokampfes gleich dem Jungften aushalten lleß, dabei aber bilbung- 
los, verworren, und olms Plan in feinem ehrgeizigen Sereben. Gekraͤnkter Ehrgeit 
hatte biefen wunderikhen Mic, deſſen geſperſtiges Kußere noch ver dem rafiadter 
Kriegsgericht und auf dem Nichtplag wie eine Figur wirkte, an die Spipe 
jener repwblißanifigen Demonſtration getrieben. Über fchon im Momente des erſten 
Auftauchens zeigte es ſich, daß eine folge Bewegung gar Heine Wurzel im Wolle 
hatte. Die conflitutionell-monarchifge Partei raffte zuſammen, ſchleuberte iht 
Manifeſt gegen das republikaniſche, Zuſtimmungsadreffſen aus bem ganzen Lande er⸗ 
folgten, und — damit war bie Sache nach beiden Seiten hin verpufft. Schon bie 
Eleinfiche Eiferfucht, weiche ſich an jede Perfönfithleit, an jeden politiſchen Verein 
fofort heftete, machte eine ordenillche Parteibithung unmöglich. Dagegen zeigte 
jegt gerade die Nichtsnutzigkeit des kleinſtaaklichen Lebens in ber gründlichen Ausbi 
dung eines auf die Individnen und ihre Privatverhäͤltniſſe gerichteten Parteihaffet, 
der allmälig In einen formlichen Guerrillaskrieg der polittichen Leibenſchaft ausartete. 
Der Mepublitanet entzeg dem monarchiſchen Schuſter feine Kundſchaft; der GCorfer- 
vative mochte feinen Schoppen nicht mehr an einem Tiſch trinken mit bem Rabica- 
Im; der Demokrat wirde dem Ariſtokraten nie und nimmer feine Toter zur Ehe 
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gegeben haben; der gegenfeitigen Werunglimpfung und Berbähtigung war kein Ende. 
Rirgend hat ſich wol die Jammerlichkeit eines reinperfönlichen Parteihaffes fo nadt 
befundet und fo ganz ins wiberlichfte Detail durchgeführt als in ben Kleinflaaten, 
wo fich eben die einzelnen Menſchen gar zu familienhaft und bafenhaft nahegerückt 
find, als daß fie die Bebeutung des politifhen Parteilebens in feiner objectiven Hal 
tung und Würde erfaffen könnten. Faſt Jeder betrachtet hier feinen anberögefinn- 
ten Nachbar nicht als den politifhen Gegner, fondern ald einen Mann, . ber ihn 
fchlechtmachen, ihn berauben, fi) auf feine Koften in bie Hohe arbeiten wolle. 
Diefer gänzliche Mangel des politifhen Sinne fpiegelte ſich auch in der Partei- 
glieberung bed neuen Landtags, welcher zur Ordnung der gänzlich umgewurzelten 
Staatsverhältniffe zufammengetreten war. Es dauerte faft ein volles Jahr, bis bie 
Mehrzahl der Abgeordneten einfab, daß im parlamentarifchen Leben bie abweichende 
Anſicht des Einzelnen ber Auffaffung der Partei fi fügen müſſe. Faſt Ieber 
ſprach nur für fi oder für feinen Wahlbezirk, oder auf augenblidliche Eingebungen 
und Stimmungen bin. So nur Eonnte es gefchehen, daß bie wichtigfle Zeit, we 
man das Eifen hätte fchmieden Lönnen, weil es noch heiß, mit einem bie Würde 
ber Verfammlung gefährdenden parlamentarifchen Kleinkrieg verftrih. Als zulegt 
die neue Verfaffung, um derenwillen man doch eigentlich zufammengetreten, gefchaf- 
fen werden follte, war Feine Zeit mehr dafür übrig, ober wenigſtens nicht die rechte 
Seit. Man erließ ein neues Jagdgeſetz, welches das Jagdrecht ben Gemeinden zuer- 
kannte und fich in vielen Theilen bald genug als unpraktifch bewährte. Man fchuf 
eine Einfommenfteuer, die fich vollends als unausführbar erwies und rafcher noch, 
als fie verfügt worden, wieder zurüdigenommen werben mußte. Es zeigte ſich Hierbei 
recht augenfällig, daß nichts weniger als fociale Theorien und “Probleme, fondern 
vielmehr ganz einfache praktifche ſociale Übelftände das naffauifche Volk zur Erhebung 
bewogen hatten. Denn fonft hätte man biefes Eintommenfteuergefeg, welches dem 


Reichen auferordentlih Hart traf, mit Jubel begrüßen müffen. Statt deffen ent- 
widelte fih ein um feines Erfolge willen merkwürdiger pafjiver Widerſtand gegen | 


Daffelbe. Die Liften wurden aufgelegt; ein Termin zur Angabe bes Einfommens war 
audgefchrieben. Es fand fi aber im ganzen Herzogthum faft kein Menſch, ber 


fein Einfommen angegeben hätte, und nach Ablauf der Frift kamen faft alle Liften 
unbefchrieben an die Centralbehörde wieder zurüd. Es war nichts verabredet, «6 


war nicht einmal von Seiten einer Partei zu biefem Wiberfiande aufgemuntert 


worden: die Sache ergab fich ganz wie von felbft, und das Gefeg mußte, wie ge 


fagt, annullirt werben. 

Wenn nun der Landtag fo wenig Energie des Parteilebend aufzubieten vermochte, 
die doch eigentlich die einzige bewegende Kraft in bdiefer flürmifchen Zeit fein konnte, 
bann darf es uns nicht Wunder nehmen, daß daffelbe Verhältniß bei der ganzen 
Bevölkerung durchgriff. Ein einziger, und barum befto bemerkenswertherer Verſuch, 
diefe Energie der Partei thatfächlich zu gewinnen, fand im Juli 1848 in Wiesba⸗ 


ben ftatt. Diefelben Leute, welche fchon in April mit der Nepublitanifchen Geſell 


ſchaft hervorgetreten, hatten ſich mittlerweile unter bem proletarifchen Xheile der ftad- 
tifhen Bevölkerung einen Anhang geworben, und fuchten nun, von außen dazu er- 
muntert, auf eigene Fauſt Politik zu machen. Eine Streitfrage, bie in der Kammer 
über das Veto aufgeworfen war, und wobei bie Linke der Regierung jede Art von 
Deto abfprach, während Letztere wenigſtens das fuspenfive Veto in Anfprud nahm, 
gab den Anlaf zu einiger Aufregung. Dazu Lam, bag in bemfelben Augenblide 
die Unverantwortlichkeit des Meichövermefers im Frankfurter Parlamente feftgeftellt, und 
Erzherzog Johann zu diefem hohen Amte berufen worden war. Dieſe Thatfache im 
Berein mit ber Vetofrage wurde gehörig verarbeitet, übertrieben, entftellt, und da 


duch unter dem urtheillofern Theile der wiesbadener Bevölkerung bie ſtärkſte Auf 
zegung angefacht, die fogar zu einem förmlichen Ausbruche führen follte. Mehre 
Artilleriften waren nämlich wegen Disciplinarvergehen zu Gefängnißftrafe verurtheilt 
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worden. Die Urtilleriemannfchaft galt aber für denjenigen Theil der Truppen, wel⸗ 
her den Republikanern am meiften geneigt, ſodaß Letztere in jener Beftrafung ein 
Unrecht erblickten. Am 16. Juli, einem Sonntage, befanden ſich die Republifaner 
in großer Anzahl in einem Wirthslocale vor der Stadt verfammelt, und die Verfüh- 
rung lag nahe, daß man einen Verſuch zur Befreiung ber gefangenen Artilleriſten 


wage. Die Verfammlung, welde fi etwa auf 500 Köpfe belief, fchicte drei Ab⸗ 


geordnete zu bem Chef der Artillerie, welche die augenblidliche Loslaffung der Befange- 
nen verlangen mußten. Der Offizier fchlug bad Begehren natürlich ab, und bie Ab⸗ 
gefandten entfernten fi) mit bee Drohung, daß ftatt ihrer jegt die Maffe andringen 
und die Befreiung mit Gewalt erzwingen werde. Der Drohung folgte die That; 
mit einbredender Dämmerung zog wirklich eine große Menfchenmenge mit wüſtem 
Geſchrei aus jenem Wirthslocale gegen die Stadt. Unterbeffen hatte man auf 
von der andern Seite Mafregeln getroffen. Die Lärmtrommel rief die Bürger 
wehr zufanmen, und ein Beamter in Begleitung des Bürgerwehroberſten wollte 
die Anftifter bes Unfugs verhaften. Einer berfelben war aber zugleih Hauptmann 
in ber Bürgerwehr, und feine Compagnie ihm fehr ergeben. Als nun der Oberft 
defien Berhaftung vornehmen wollte, füllte die Compagnie das Gewehr gegen den 
Oberſt. Ein Wehrmann drüdte fogar fein Gewehr auf den eigenen Oberften ab, 
und nur ein günftiger Zufall bewahrte Letztern vor dem fichern Tode. Hier zeigte 
fi nun bie Unzuverläffigkeit der Bürgerwehr in ihrem vollften Lichte. Statt daf 
fie Ordnung gefliftet hätte, rüdte vielmehr die Mannfchaft felbft in zwei Parteien 
gegeneinander. Diele hatten geladen, Andere drangen mit gefälltem Bayonnet vor; 
und hätte fich nicht eine große Zahl aus dem Staube gemacht, während Anbere 
dbazwifchentraten und den Auffhub ber Verhaftung ermwirkten, fo würde bie tra- 
gikomiſche Geſchichte ein blutige& Ende genommen haben. Es ftellte fih babet 
heraus, daß die Behörden machtlos, die Bürgerwehr unzuverläffig, und eine kräf- 
tige Aufrechthaltung dee Orbnung unmöglid. Hätte alfo bie Partei der Repu⸗ 
blitaner nur einige Xebensfähigkeit befeffen, fo würde fie biefe günftige Stunde ge 
hörig benugt haben. Dies gefchah aber keineswegs. Sie benugte vielmehr bie 
Machtloſigkeit der öffentlichen Autorität nur in ber Art, wie etwa Schuljungen hie 
Schwäche ihres Lehrers benugen, nämlich zu allerlei zweckloſem Lärm. Den ganzen 
folgenden Tag war bie Stadt vollig in ihre Hände gegeben. Alle Behörden hatten 
den Kopf verloren. 

Die Regierung hatte die MWehrmänner der drei aufftändifchen Compagnien zur 
Ablieferung ber Waffen auffodern laffen; natürlich folgte nur der Pleinfte Theil dies 
fer Auffoderung. Unterbeffen faß der Stadtvorftand den ganzen Morgen auf dem 
Rathhauſe und zerbrach fih den Kopf, wie man bie Ablieferung der Waffen er- 
möglichen folle. Zuletzt verfiel man auf den Einfall, die ganze wiberfpänftige Mann⸗ 
[haft auf einem offenen Plage zufammenzuberufen, um ihr zur Ablieferung in Güte 
und Strenge zuzureden. Hierdurch mußte ſich offenbar ber Handel noch ſchlimmer 
geftalten; denn als fi der Haufe in fo ſchöner Zahl verfammelt fah, gewann er 
erft recht ba8 Bewußtſein feiner eigenen Macht. Statt dem gütlichen Zureben zu fol- 
gen, brad nun der verfammelte Schwarm auf nach dem Criminalgefängni, in wel 
chem zwei der mittlerweile verhafteten Anftifter vom vorigen Abend ſaßen. Die 
Thüren wurden eingefchlagen, bie Gefangenen befreit und im Triumphe durch bie 
Straßen getragen. Dann zog die Maffe nach dem Minifterialgebäude, machte fi 
dort durch Drohungen Luft, zerftob aber fofort wieder, als eine Meine Soldatenab- 
theilung anrüdte. Die Erfolge des Tags nicht benugend, begaben ſich hierauf biefe 
mwunberlihen Nevolutionaird möglichft rafch wieder in ihr Dith haue wo ſie die 
halbe Nacht durch zechten, ſangen und Trinkſprüche ausbrachten. Beim erſten Lichte 
"des andern Morgens waren indeſſen auf einmal ganz unverhoffte Gäfte in der Stadt 
erfchienen, Gäfte, zur Hälfte mit Pidelhauben, zur Hälfte mit den befannten weißen 
Möden. Es waren bie erften Reichdtruppen, welche in Deuiſchland im Reichspoli⸗ 
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zeibienfle auftraten. Bas veränberte die Sache ein wenig. Die eadt wurde miß- 
tairiſch befegt, bie Bürgerwehr entwaffnet; bie Unruhſtifter waren jedoch entflohen. 
Dieſer mehr Lomifche als ernfihafte Krawall wit ſtark Loähwinkeliger Faͤrbung 
inte, wis wenig eine Bewegung in Naſſau Erfolg haben konnte, bie weſentüch auf 
iſhhen Motiven heruhte. Die Bauern, welche man gern herbeigeholt hätte, er⸗ 
chienen nicht Baf ale Parteien zogen fh zurüd, und zulagt blieb faſt nur eini- 
gen Proletariern und bar Straßenjugend b —8 meniger Anklang 
a in Wiesvbaden felhft fand die Kunde dieſes Muriaturputſche 
Vergebens verfuchten bie flüchtigen Unrubeflifter auf dem Rü noch ihr Glück 
in einigen Städtchen und Dörfern bed Kamberger Grundeß. Wo fie wicht. ſogleich 
abgewielen wurden, da erwiderte man ihnen, man wolle ſich erſt erkundigen, wie es 
in Wiedbaden ausſehe. Auf die eingezogenen Nachrichten aber blieben dann die 
Leute zu Haufe Bon einer hr weſterwaͤlder Landgemeinden lief ſogar eine 
höchſt originelle Zuſchrift an die Miesbadener ein, worin benfelben zu mwiffen gethan 
wurde: wenn fie noch einmal einen ſolchen Krawall in ihrer Stadt aufkommen lie 
fen, dann würbe der g Weſterwald heruntergezogen fommen, um ber wiesbade⸗ 
ner Bürgerwehr die Au —— * Ordnung abzunehmen. Und bie derben, 
eit uralter Zeit ſtockcanſervativen uersleute waren allerdings danach angethan, 
re Drohung zur Wahrheit werden zu laſſen. 


Schlaffheit und Dilettantismus in der vollziehenden und geſetzgebenden Gewalt; Rücktritt 
des Märzminifteriums; Abſchluß der Revolution in Nafſau. 

So eigenthümlich und anziehend ber Beginn der naffauifchen Bewegung ge 
weſen war, fo wenig Driginelle6 bot ber weitere Verlauf. Im Unfang der Revo 
Iution, als es noch aufzulöfen und zu durchwühlen galt, hatten naturgemäß bie Hei- 
nen Staaten das große Wort geſprochen. Als fi bie Mevolution confolidiete und 
man fie zu banbigen begann, nahmen bie Großſtaaten ten Vortritt wieder für fi) 
in Anſpruch. Oberhaupt fehlten aber in Naffau die rechten Gegenfüge. Nachdem 
bie Beinen focialen Keiden, deren Linderung den Bauern am Herzen gelegen, großen⸗ 
theils hinweggenommen waren, und au bie Beamten mandherlei Zugeftänbniffe er» 
langt hatten, fiel ber eigentliche Kampf und innere Drang weg: es feat höchſtens 
an deſſen Stelle sine Agitation, bie fich zu dem erften Anbraufen des Maͤrzſturms 
wie etwas ganz Gekünſteltes und Gemachtes zu einem wild-natürlichen Erguffe ver- 

jelt. Dies hinderte jedoch nicht, daß nun die Zuflände bei anfcheinender Ruhe viel 
dbenflicher wurden als in den Tagen feffelofer Aufregung. Die Regierung war 


ſchlaff und ohne Thatkraft; felhft die äußere Drbnung des Gefchäftsganges begann 


einer troſtloſen Verwirrung zu weichen. Der verantwortliche Minifter blieb abme- 


ſend. Sr ſaß im Parlament zu Frankfurt, ober befand fih als Neichscommiſſar 
auf Reiſen, ober krank im Seebade: er war überall, nur nicht in feinem Minifte- 


rium. Die wichtigſten Stellen des öffentlichen Dienftes blieben fortwährend mit 
Männern befegt, die in der alten Bureaufratie großgemachfen waren; und wenn die⸗ 
felden auch guten Willen Begten, fi in die neue Ordnung zu finden, fo fonnte 
Ahnen, dies doch niemals recht gelingen. Die ganze Staatsleitung erfchien in einem 


politiſchen Dilettantismus befangen, der nach allen Seiten herum experimentirte und, 
‚indem er ſich kopfüber in ben neuen Geſchaͤftsgang warf, gierdurg erft den neuen 


Geſchaͤftsgang Iernen wollte. Das Gleiche geichah beim Landtage: erſt im Laufe 
bes parlamentarifchen Lebens Iernten die Abgeordneten, was eigentlich parlamentari- 
ſches Leben fei. Solch autodidaktiſches Treiben ift ſchon bei bem Einzelnen midlich, 
und fegt, wenn ed zum Guten führen fol, eine mehr als gewöhnliche Tiefe ber 
Derfönlicgkeit voraus: in der Entwidelung eines ganzen Staats wird ed immer nur 
zur Auferfien Verwirrung führen. So geſthah es, daß die dringendften Angelegen- 


Pi verſchleift wurden, eine förmliche Anarchie in der vollgiehenden wie in ber ge- 


epgebenden Gewalt einriß, und im Frühjahr 1849 ein moralifcher Bankrott ber 
gefammten Staatöverwaltung faft unvermeidlich ſchien. Während in den Städten 
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bie äußerfie policiſche Erſchlaffung einesat, und bie Bürger, durch bie großer male 
zielen Verluſte im Gefolge dee Nevolution eingefchischtert, am liebfken au den altett 
Zuftanden zurückgekehr wären, machte ſich auf dem Lande bie Fuftigfie Anarchie als 
natürliches Eyiegelbiid der Unorbnung fin ben obern Regionen geltend. Die Bauern 
verjagten bier wand ba die Gerichesvollzicher, trieben wei auch allerlei Spott mit den⸗ 
felden. Diele der neugewählten Schultheißen wagten es nicht einmal, bie amckichen 
Beafü a An eine — polizellicher Ordnung war faſt 
nirgeno zu denken; Bas Bagabundenweſen, Raub und Siebftahl nahmen überhaub. 
Solbſt Zeichen in: den Grüften und centnerſchwere Glocken auf Kirchthürmen waren 
nicht ſeher von Diebeshänden. 

Wenn man damals angeſſchts folder Vorgänge Naffau auswaͤrts für einrs 
der durchwühlteſten Länder hielt, mochte man mol Recht Baden. Und doch zeigte 
der weitere Verkauf, daß weht bie Verberbtheit bes Voltt, ſondern vielmehr beffen 
veiftänbige politiſche Maiverde, die es ben Einflüfterungen jebes Berführers preisgab, 
dieſe Verwirrung aller Rechesbegriffe zumeiſt herbeigeführt hatte. Es war and 
nicht ſowol ber revolutionaire Geiſt, als vielmehr Ber ſeit Menſchengebdenken künſtlich 
eingeimpfte Serviliemus, weiches dieſen Exceffen zu fo allgemeiner Ausdehnung verhalf. 
Dan fah die Ohnmacht und Nachtoſigbeit der Regierung, wie man es Bet dem felſenfeſten 
frühern Glauben aw ihre AUgrwalt nnmermehr für möglich gehalten Hatte. Und boch 
war es ſo gelkornnen! To aber ſolche Wunder geſchahen, Ba mußte nun vollenbo 
ein wahrer Wunderglaube an die Macht ber Oppofition Raum gewinnen; und Barum 
folgte man fegt ebenſo gebmeienlos ben wenigen radicalen Wortführern, wie mar 
früher den Bevormunbungen von ewtgegengefepter Seite binden Gehorſam geleiſtet. 
Es war damals eine Kleinigkeit, das ganze Land in die Taſche zu fledien, für Jeden, 
der nur das Herz gehabt hätte zuzugreifen. So würde es aber auch für einen ent⸗ 
fhiebenen Charakter nicht ſchwierig gemefen fein, mit einem Schlage all den Unorb- 
nungen ein Ende zu machen. Die Jämmerlichkeit ber Eleinftaatlichen Verhältnifſe 
konnte fi) nicht grünblicher zeigen als in diefer, faft ein Jahr andauernden völligen 
Auflöfung des ganzen Staatslebens. Ein großer Staat würde doch wenigftens rafch 
zugrunbegegangen fein, wenn er fich nicht hätte helfen können, während bie bloße 
Möglichkeit eines ſo permanenten Zuſtandes des innen Verfallse wur bei cd 
Staatsförper denkbar ift, der an und für ſich ſchon die weſentlichen Bedingungen 
einer vollgültigen Exiſtenz gar nicht im ſich träge. Selbſt bie anfcheinend fieghafte 
radicale Partei konnte trog ihrer unermüblichen Thätigkeit zu keiner rechten Kraft 
entwidelung gelangen. Als fie im Frühjahr 1849 den Kampf für die Buchführung 
der Reihöverfaffung zu ihren Gunften auszubeuten fuchte, und bie badifchen Ereig- 
niffe in verBleinertem Maßſtabe nachahmen wollte, machte fie gar bittere Erfahrun⸗ 
gen. Die Neichöverfaffung war für den Bauer ein bloßer Name, Schall und 
Rauch. Im Weilthale harte Pfarrer Enell die Bauern wol für ſocialiſtiſche Thee⸗ 
rien begeiſtern Sin; aber daß veinpolitiſche Tenbenzen jemals irgendwo Dei: dem 
Landvolke ber naſſuuiſchen Gaue begeiſternden Eingang gefunben haͤtten, war nicht 
erhört. Und würde auch ein Amtsbezirk ſich für die Reicheverſaffung erhoben ha⸗ 
ben, dans würe vermuthlich der zweite glelchgülcig ſitzengeblieben, der Dritte dm 
Ende gar gegen dieſelbe aufgeflunden: ſo große Eiferſucht herrſchte zwiſchen der ein⸗ 
zeinen Landftrichen. Ber politiſche Radicalionms Eonmte in einem politiſch fe nawen 
Lande raſch Boden gewinnen, aber Buftarıd Haben Bannse er nit. Die Dee» 
kratie hatte hier recht eigentlich anf den flomigten Acker des Säemanns im Edan- 
gelium gefäet. | . 

Es waren bie Meinen fodalen Leiden des Bauern, bie Belaͤſtigungen durch 
Bursamktatie und Polizd, fowie bie armfeligen Stellungen ber niebern Beamten 
gegenüber itren allzu begimftigten Worgefegten geweſen, was ber Bewegung durch⸗ 
greifenden Nachdruck gegeben hatte. Rachdem biefe Mitsflinbe einigermaßen ge⸗ 
heben, blieben es nur die Schwankungen ber großen deutſchen Kriſis und bie Ohn⸗ 
macht und der Geſchaͤftebankrott der eigenen irrung, wodurch die Aufrogung le⸗ 
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bendig erhalten ward. WIE ſich daher im Frühiahre 1849 der Herzog von außen, 
und: namentlich von Preußen gebrängt, zu entfcheidenden Schritten entſchloß, und die 
Entlaffung des in ſich felbft zerfallenen Minifteriums Hergenhahn annahm, während 
er in dem Minifterium Winzingerode nad) preußifchem Muſter ein Minifterium ber 
„rettenden That‘ ernannte, war dem allgemeinen ziellofen Durcheinander mit einem 
Schlage ein Ende bereitet. Ä 

Der Gang ber großen Greigniffe, namentlich die Entfheibungen in Baben unb 
Ungarn, vollendete auch den erften Abſchluß von Naſſaus idylliſcher Revolution. 
Sn den Märztagen von 1848 meinten freilich. bie Naffauer — wie überhaupt das 
Bolt in all den Beinen ſüdweſtdeutſchen Staaten benfelben naiven Glauben hegte — 
daß ihr Ländchen eine Art europäifche Macht geworben fei, daß gerade ed den ent» 

ſcheidendſten Schlag vollführt und jedenfalls das Tüpfelchen auf das i ber beutfchen 
Mevolution gejegt habe. Nach Jahresfrift ſchon Hatte ſich aber erwieſen, daß eigent- 
lich nur die Unfelbfländigkeit und innere Nichtigkeit der Pleinen Staaten durch bie 
Revolution fo recht unmwiderfprechlich dargelegt worden war. 

Wie ein kleines Familiengemälde erfcheint diefe naffauifche Bauern- und Beam⸗ 
tmerhebung inmitten ber großen Tragödien ber beiben legtvergangenen Jahre, doch 
Immerhin anziehend unb originell. Sie ift ein Zeugniß für das tiefe Bereinragen 
längft überwunbener Gulturzuftände in das moderne Leben eines Winkels von Deutfch- 
land, der ben großen Strömungen bes Zeitgeiftes fo lange und erfolgreich verfchloffen 
gehalten wurde; fie ift aber zugleich ein Zeugniß für die Hohlheit und Haltlofigkeit 
unferer kleinſtaatlichen Verhältniffe, und doch auch wieder ein Beweis für bie Gut- 
müthigkelt und Unſchuld des Volksſchlags, der auf und an den malbesbuftigen Hö⸗ 
ben bed Taunus und Weſterwalds feine Sige hat. 


| Schleswig-Bolftein fett feiner Erhebung im Jahre 1848. 
Erſter Abſchnitt. 
Bom Gefechte bei Ban bis zum Waffenſtillſtande von Nalmoe. 





Allgemeine Lage der fehleswig-Holfteinifchen Angelegenheit in ber europäifchen Diplomatie. 


& ift nicht das Gefühl der Freude, nicht das einer flogen Befriedigung, nicht das 
ber innern ober äußern Beruhigung, nicht einmal das der Wehmuth, mit dem wir 
die Feder ergreifen, um ein Bild, fo kurz und fo raſch als möglih, von ber Be- 
ſchichte der Herzogthümer feit ihrer Erhebung im Jahre 1848 zu’ entwerfen. Es iſt 
vor Allem das Gefühl des Unmuths, das uns erfüllt, wenn wir eine fo große Frage 
von fo Eleinen Kräften ergriffen, behandelt und in einen Zuſtand verfegt fehen, ber 
weder die Yahigkeit hat ein Ende zu erzeugen, noch auch die Fähigkeit fortzubauern. 
Es ift das Gefühl des Unmuths, dad uns überwältigt, wenn wir fehen, wie ein fo 
großes, fo herrliches Volk wie das beutfche in einer feiner wichtigften Angelegenheiten 
auf fo wahrhaft klägliche Weiſe weder zu wollen noch zu handeln verfteht, während 
bas Schickſal ſelbſt das größte äußere Geſchenk, das biefem Molke werben ann, 
ihm gleihfam in die offene Hand gebrüdt hat! Wann doch wirb bie Zeit kommen, 
we der Deutfche fi) den Haren praktifchen Blick, das ſtets bereite flaatdmännifche 
Bewußtſein, den immer gegenwärtigen feſten Willen bes Franzoſen und Engländers 
in Allem, was fein Reich angeht, erworben haben und fich von bemfelben leiten laſſen 
wird? Oder hat der Himmel uns Das ald Volt verfagt, was uns, wenn wir es 
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Hätten, ſofort zu dem Herrn Europas machen würde, damit eben ein ſolcher Here 
unter ben freien Völkern der germanifhen Stämme nicht entfichen folle? Ober fol 
uns der Gedanke tröften, daß wir noch In ber erften Kindheit unferer politifchen. 
Entwidelung ftehen, wie man ums fo oft fagt, nachdem wir boch feit tauſend Jahren‘ 
der Schwerpunkt Europas geweſen find? Doch es ift unnüg, bier foldhe Fragen‘ 
zu unterfuchen. Nur daß es ſchwer genug iſt, fie nicht zu ftellen angeſichts diefer 
zweifährigen Gefchichte der Herzogthümer Schleswig- Holftein, die uns wie Fein an⸗ 
derer Theil ber deutſchen Geſchichte gelehrt hat, wie Großes diefes Deutfchland In 
jedem feiner einzelnen Thelle vermag, wie wenig es vermag als Ganzes. 

Bir nehmen unfere Darftellung auf dem Punkte auf, wo unfer letzter Artikel fie 
verlaffen hat, nach dem Gefechte bei Bau in ben erſten Tagen bed April.*) Wir 
wollen zunächft mit wenig Worten bie allgemeine Sachlage in jener Zeit charakterifiren.. 

Die Herzogthtimer waren aufgeftanden in dem Glauben, daß fie allein ſtark 
genug fein müßten, um es mit den Dänen aufzunehmen. Die fpätere Geſchichte 
hat gezeigt, daß fie darin Recht Hatten, wenn alle Hülfsquellen biefer reichen und 
tüchtigen Lande gehörig benugt würden. Allein damals hatte man fich getäufcht; 
man hatte fi namentlich getäufcht in den Kähigkeiten des Dberanführers, bes Prin⸗ 
zen von Auguſtenburg. Die Zruppen ber Herzogthümer waren bei Bau gefchlagen. 
worden und zurüdigegangen bis zur Eider. Das Herzogthum Schleswig mar auf 
gegeben, die Stadt Schleswig war von den Dänen befegt, Rendsburg kaum in ver- 
theidigungsfähigem Zuſtande, das Heer noch ohne Drganifation, ohne Offiziere, ohne‘ 
ein fühiges Obercommande. Es fehlte an Waffen, an Orbnung, an Goncentration. 
Die Dänen dagegen hatten bie flärkere Zahl, ein gut organifirtes Heer, das Bes 
wußtſein ihrer Überlegenheit, die Herrſchaft zur See, den Befig von Alfen, die ſtarke 
Stellung von Schleswig. Nur Eins Hätte die Herzogthümer retten fünnen: das wäre 
ein geniales, auf der Höhe ber damaligen Zeitverhältniffe ſtehendes Gouvernement 
gewefen, das fich bereit gezeigt, Alles an bie große Zukunft Schleswig-Holfteine zu 
fegen, felbft da8 hiftorifche Recht. Eine folche Regierung hätte mit dem Fleinen, 
aber ſtarken, einem vernünftigen Befehle und einem Maren Willen wie fein anderes 
willig und frei gehorchenden Volke, mit den reichen Hülfsquellen des Landes, mit 
der nachhaltigen Begeifterung, die noch herrfchte, Großes erreichen können. Aber — 
eine folche Regierung exiſtirte nicht. 

So ergab fich die erfte Grundlage der jegt kommenden Ereigniffe: die Unfelb- 
fländigkeit der Herzogthümer, ihre Unfelbftthätigkeit, ihr Dingegebenfein in allen Fra⸗ 
gen und Bewegungen an den äußern Einfluß. Es ergab ſich daraus miederum ein 
Anderes, Nachhaltigeres, das bis auf den gegenwärtigen Augenblick herabreicht in ſei⸗ 
nen verderblichen Wirkungen. Diejenigen, die an ber Spige ftanden, nahmen ben 
Eindeud jener Unmacht der Herzogthümer zu felbftändigem Auftreten, den allerdings 
jene erfte Zeit geben mußte, mit fich hinüber in ihre beginnende Laufbahn; fie glaub« 
ten von da an, daß bie Herzogthirmer überhaupt nicht könnten, was fie einmal nicht 
gefonnt. Und fo ward das Anfchließen an Alles, was von außen kam, ber vorwal⸗ 
tende Charakter ber Politik der fehleswig-holfteinifchen Regierungen. Wir werben 


— 





*) Diefem Artikel gingen voraus: „Die Erhebung Schleswig. Holfteins im Frübjahre 1848”, 
im dritten Bande der „Segenwart”, &. 41—73, und „Sähleswig-Holftein bis zur Erhebung 
im Jahre 1848°, im zweiten Bande, &. 404—429. mmtliche drei Artikel ‚haben. einen 
und denfelben Verfaffer, und ftehen in genauefter Beziehung zueinander. Der vorliegende, 
dritte Artikel zerfällt in zwei AUbfchnitte, von denen der erftere mit dem Malnoer Waffen⸗ 
ftiliftande, der andere mit der Ausführung des Waffenſtillſtandes vom 10. Juli 1849 ſchließt. 
Wir glauben unfere Lefer keineswegs zu ermüden, wenn wir die beiden Abſchnitte des ums 
fänglichern Artikels ohne Unterbrechung mittheilen. Die Sache Schleswig. Holfteins iſt ja die 
Sache Deutfplands; und die neue Wendung, welche diefe deutliche Ungelegenheit jeht (Mitte 
Zuli 1850) durch den Friedensſchluß Preußens genommen, fodert jeden Patrioten nur zu ſehr 
auf, den Herzogihlimern eine ernſte, Willen und Thatkraft weckende Betrachtung 8 Wem, 
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diefen Grundzug im Verlauf unferer Darſtellung auf allen Gebieten der Bewegung 
als den herrſchenden wiederfinden. 

Die zweite große und allgemeine Grunblage der jegt kommenden Entwickelung in 
den Herzogthümern war das Verhältniß zu Deutfchlaud und Preußen; und dies num 
müſſen wir im Befondern näher betrachten. Werfen wir ben Blick zurück auf Das, mas 
wir früher über Die Bedeutung bee Herzogthümer, namentlich in Beziehung auf ihre 
geographiſche Rage, fagten, fo fteht ber Gap feft, daß ber Beſiß ber Herzosthämer ne 

roßmacht, gleichviel ob einer beutfchen oder nichtbeutfchen, die Herrſchaft über die 
fifee und über ben Haupthandel Deutſchlands, der durch die Elbe gebt, ſichern muß. 
Namentlich aber würde diefer Befig für Deutfchland von ungeheuerer Bedeutung ge- 
worden fein, weil er eben ber deutichen Macht eine neue, außerordeutlich einflußreiche 
Stellung im ganzen Norden hätte geben müffen. Aber auch ſchon für Preußen 
wäre die Herrfchaft über Schleswig⸗ Helftein von ungemeiner Wichtigkeit geworben, 
und zwar ſowol zu Lande ald zur See. Preußens große Schwäche als Landmacht 
beſteht namentlich in der Trennung feiner beiden großen Hälften. Die Verbindung 
hiefer beiden Hälften ift nur ſchwach gefichert. Vorzüglich vom Norden aus Kat fie 
faſt keine Stüge. Die große norbdeutfche Ebene, deren Durchmeſſer das Bett ber 
Elbe bilder, ſtcht jedem feindlichen Angriffe offen. Es gibt nicht einmal eine deutſche 
Seftung zwifchen Rendsburg, Magdeburg und Erfurt. Der Befig der Herzogthümer 
hätte dagegen: Preußen einen fehr feften Halt gegeben. Schon Helfteln allein mit 
Bendsburg und Kiel Eonnte als ein Damm gegen jeden Angriff von Rorben für 
Preußen gelten, umfomehr da einerfeitd das Terrain Holſteins und bie Bage ber 
eftung Rendsburg Holftein felbft zu einem ſchwer einzunchmenden Lande machen. 
aß und wie aber ber Beſit von Holſtein Preußen zu eines Seemacht, wenigftend 
auf dem Baltifchen Deere machen müßte, bedarf femer weitern Husführung. Das 
Schickſal der Herzogthümer mar daher in gewiſſer Weiſe das Schickſal bes ganzen 
Deutſchland, zunaͤchſt aber der Grundſtein ber eutung Preußens im Norden. 

Kun gain allerdings die gewaltigen Bewegungen jener Monate bed Jahres 
2848 den Geift der Mächte Europas umgeftaltet; allein fie hatten weber ben Um⸗ 
fang noch die Intereſſen derſelben in Beziehung auf das europäliche Staatenſyſtem 
geänbert. Dieſes ruhte nach wie vor auf feinen alten Grundlagen. Sein Organid- 
mus wie feine Bedingungen wurben von den Großmächten überhaupt, namentlid 
von den beiden Staaten, welche vom Jahre A848 am wenigften berührt waren, 
von England und Rußland, ganz aus denfelben Geſichtspunkten betrachtet, wie das 
bisher der Fall geweſen. Beide hatten, jeber freilich aus einem andern Grunde, das 
höchſte Intereffe, daß die bisherige Geftalt bes eurepäifchen Staatenſyſtems wenig⸗ 
ſtens äußerlich nicht geändert werde. Namentlich aber wollten beide nicht, daß bas 
Machtverhaältniß auf der Oſtſee weſentlich mobificiet werde. Rußland nicht, weil «6 
mit feinem weittragenden Blicke einerfeit in ber beutfchen und felbft ſchon in der 
preußiſchen DOfkfeeflotte einen Rivalen fürchtete, andererſeits, weil es im alle ber 
Bergrößerung feiner eigenen Macht auf ber Dfifee eine fünftige Verbindung zwifchen 
biefer und ber fchmebilchen ober gar ſtandinaviſchen Seemacht vorausfehen Tonnte. 
England wollte Feine Veränderung des Machtverhältniffes auf ber Dftfee, weil es in 
der Entwidelung einer beutfchen oder preufifhen Seemacht, oder auch nur in ber 
Einverleibung des fhle&inig - holfteinifchen Landgebiets in Deutfchland oder Preußen 
eine gämgliche Unterwerfung des norddeutſchen Handels oder Zollweſens unter ben 
Deutfhen Zollverein, und damit eine bedeutende, ber englifchen Herrſchaft gefährliche 
Vergrößerung ber deutſchen Induftrie- und Handelsmacht erblidte. Beide Mächte 
waren daher gegen Allee, was bie Herzogthümer an Deutichlanb ober auch nur an 
Preußen näher anſchließen Eonnte. 

: Ewas anders verhielt ſich, wenigſtens im erſten Augenblicke, Frankreich zu ber 
fheewig · holſteiniſchen Frage. Dom kannte in Frankreich im Grunde feihr wenig bie 
wahre Bedeutung ber — im franzöſiſchen Publicum mar Schleswig ⸗Holſtein 
ein völlig unbekanntes Land. Frankreich hatie außerdem nur geringes Intereſſe daran, 
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das Entſtehen einer beutfchen Seemacht zu hindern, ba es um jeben Peeis forsek 
Nußland in der Oſtſee als England auf dem MWeltuwere einen neuen Nivalen wit. 
fen mußte. Endlich aber war bie Uypofition gegen Alles, was Guizot gethan, fo 
groß, daß man ohme weitere Unterfuchung auch den von ben: königlichen Cabinet fefl- 
gehaltenen Anſchluß am die. Politik des daͤniſchen Gabinets vermarf, und ſich fchr ge 
neigt fühlte, den Herzogthümern blos darum Mecht zum gehen, weil man Guißzot Un⸗ 
recht gab. Außerdem erfchien die Erhebung in dem Lichte einer Revolution gegen 
einen Zürften, und Franfreich fah demnach in biefer Erhehung einen natürlichen Ver⸗ 
bündeten. Bei alledem blieb «6 jedoch, abferbist von feuren eigenen Fragen, ziemlich 
gleichgültig gegen die ganze Sache; und als es endlich mamentlich durch ben Ein⸗ 
marfch der ſehr wenig republikaniſchgeſiunten preußiſchen Truppen in bie Herzogthö⸗ 
mer und dann in Jütland zu füschten anfing, daß Preußen ſich eine Acquiſition aus 
den Herzogthůümern maden werde, ba wandte es fi mehr und mehr gegen die 
ſchleswig⸗ holfteinifche Sache, und trat ber Politik Englands bei. Dies geichah be 
reits im Maimonat, und diefe Stellung bat Frankreich, ohne jedoch fich direet in 
Die vu Angelegenheit eingumifegen, in allem Weſentlichen bis auf die Gegenwart 
ehalten. 

Was Oſtreich betrifft, fo beſaß es weder direste Veranlaffung noch auch bei 
eigener Erſchütterung feines Zuſtände Zeit und Kraft genug, ſich weiter an der Sache 
zu betheiligen. Es rückte dieſer Angelegenheit erſt im Jahre 1860 näher durch bie 
Beziehungen, in welche die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage zum Deutſchen Bundestage trat. 

Dies war die allgemeine Lage bes politiſchen Verhälecniſſe, alt die Dönen bei 
Schleswig flanden und bie preußiſchen Garberegimenter in Rendsbutg einrückten. 
Es ergab fich als allgemeines Reſultat, daß bie beiden Hanptmachte, England und 
Rußland, gegen die Anfprühe und die ganze Gchebung der Herzogthümer waren, 
weil fie eine Wergrößerung Deutfchlands oder doc Preußens zu Lande und zur See 
durch die Trennung derfeiben von dem bänifchen Königveiche fürchteten. Dieſes Re⸗ 
fultat war fo einfach, fo klar, ſo nochwendig, daß die ganze flantömännifche Unfähig⸗ 
Zeit ber proviforifchen Regierung dazu gehörte, um 66 micht ald bie einzige und ent 
ſcheidende Hauptfache in ber ganzen Rage der Herzogthümer anzufehen und danach 
zu handeln. Preußen dagegen begriff ed ſeinerſeits ſehr wohl; allein es hambelte mit 
eines Halbheit und Unficherheit, die es in biefer ganzen fo ungentein wichtigen Sache 
in eine höchft verkehrte, feiner Würde und feinem Intereſſen gleich fehr widerſprechende 
Lage bringen mußten. " 

Mit jenem Nefultat war nun bie Aufgabe der prowiforiichen Regierung gegeben, 
als eine ganz, beſtimmte und unverrüdbare. Verließ fie die Bahn, die daflelbe. ihr 
vorzeichnete, fo mußte fie fi) und bas Land unausbleiblich in unabfehbare Verwir⸗ 
zungen flürzen. Es erfihien natürlich unmöglich, der übereiuſtimmenden Abſicht Eug⸗ 
lands und Rußlands gegenüber den eigenen Willen ber Hemogthümer burdgufsgen. 
Es war ebenfo unmöglich für diefelben, fich wieber in den alten Zuſtand nor 1848 
aurücdverfegen zu laffen. Die proviforifhe Megierumg hätte daher mi fehler Hand 
das erfte und eigentliche Bedenken jener beiden Großmaͤchte, um deſſenwillen fie. im 
Grunde allein gegen bie Erhebung und bie Foderungen der Herzogthümer auftraten, 
befeitigen müſſen. Sie hätte durch ihr ganzes Wuftreten nad außen bin und darch 
ihre gange Verwaltung im Innen den Beweis liefern müſſen, baf fie um: keinen 
Dreid eine abfelute Abhängigkeit der Herzogchümer von Preußen wolle; daß fie viel⸗ 
mehr beabfichtige, das frühere Maß ber Selbſtändigkeit ber Herzogthümer gegen 
Preußen mit allen Mitteln wiederherzuſtellen; und daß fie dadurch jemen Mächten 
gebe, was fie eben hauptiächlich foderten — eine Garantie dafür, daß bie Herzogthümer 
Ducch ihren Kampf gegen Dänemark nicht einer mehr aber weniger directen Einver⸗ 
leibung in Preußen ankeimfallen würden. Das Alles faßte firh vach allen Seiten 
hin zuſammen in den Begriff und die Auffuͤhrung einer ſelbſtändigen Peütik ber 
Herzogthümer. Diefe Gelftändigkeit konnte natürlich nicht an eimm Tage, micht 
mit einer Maßregel erreicht werden; aber man Tonnte fie zum lebendigen Princip 
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bes ganzen Auftretens erheben, und dadurch das wachfame und richtig urtheilende 
Insereffe jener beiden Großmächte verföhnen. 

Auf der andern Seite war Preußens Yufgabe, von höherm Standpunkte ans 
betrachtet, ganz diefelbe. Preußen mußte ſich vernünftigermeife fagen, daß es als 
fünftes und fehmächftes Glied der Großmächte durchaus außer Stande fein werbe, die 
Herzogthlimer für fih gegen den entfchiedenen Willen jener Mächte zu gewinnen. 
Durch die Verhältniffe, die hier zu wiederholen unnöthig, war Preußen nun aller- 
dings veranlaßt worden, fi ber Sache der Herzogthüimer Dänemark gegenüber an⸗ 
zunehmen. Es hatte feine Garderegimenter, Kaifer Franz und Alerander, nad Rends⸗ 
burg geſchickt, um ben erften Stoß der Dänen aufzuhalten. Bei der gänzlichen Auf⸗ 
löſung der fchlesmig- holfteinifchen Macht mar Preußen thatfächlich nicht blos Herr 
der Kriegführung, fondern wirklih Herr im ganzen Lande. Es hatte baher aller 
bings in Wirklichkeit bereit gerade die Stellung, welche ihm weder von England 
noch von Rußland gelaffen werden konnte, und bie unter jeben andern Umftänben 
eine vollfiändige Kriegserflärung gegen Beibe gewefen wäre. Allein eben bie außer⸗ 
orbentlihen Umftände jener Zeit ließen das Ungewöhnliche als ein Gewöhnliches er- 
feinen, und mit ber bloßen noch zufammenhanglofen Befegung Holfteind war für 
die preußifche Politik noch Feine Entfcheidung gegeben. Das Bedenken jener beiden 
Mächte konnte erft ba beginnen, wo Preußen Das, was ihm der Augenblick geboten, 
zu einem Dauernden zu machen fuchte. Preufen mußte died erkennen; ed mar gar 
nicht möglich, es nicht zu begreifen. Somie es Jenes that, mußte es wiſſen, baf es 
in ber ganzen fchleswig-holfteinifchen Frage die Geſammtheit ber europäifchen Diplo- 
matie gegen ſich haben und gegen bie Herzogthümer wenden werde. Es konnte nun 
freilich auf dieſe Eventualität bin verfahren, wie e& verfuhr; allein dann mußte e&, 
um biefer Derzogthümer willen, wie einft für Schlefien, auf einen europätfchen Krieg 
gefaßt fein, ben es nur durch ein Aufbieten bed ganzen Deutfchlands und mithin 
buch ben Umſturz der ganzen Verfaffung des deutfchen Reiche, dem feine eigene ge⸗ 
folgt wäre in bem Untergange, hätte ertragen Tonnen. Es war nach dem herrfchen- 
ben Syſtem und nach den Perfönlichkeiten mehr als unmahrfcheinfich, daß dies ge 
ſchehen werde. Mithin bileb nur Eines übrig. Da es vorausfichtlich die Gegnerſchaft 
ber ganzen europäifchen Diplomatie in dem Maße mehr fich zuziehen mußte, in 
welchem es bie Herzogthümer von ſich abhängig machte, fo mußte es, um wirklich 
freie Hand zu behalten, ſoviel als möglich die Entwickelung ber Selbſtändigkeit der 
Herzogthüimer fürbern. Es mußte genug Sicherheit des ſtaatsmaͤnniſchen Wrtheils 
befigen, um fich fagen zu können, daß dieſe Selbftändigfeit die Herzogthümer unbe⸗ 
dingt boch bei der fortwährenden Gefahr, die von Dänemark drohte, dem preufifchen 
Cabinet in bie Arme treiben werde, und daß es dann, wenn auch nicht in den Her» 
zogthümern, fo doch über bdiefelben herrſchen werde. Es mußte von ber Lage ber 

inge zu erwarten wiſſen, was es mit feiner birecten und ausfchließlihen Ein» 
mifhung und Bevormundung nie erreichen Eonnte. 

So beimiefen alle Verhältniffe und Berechnungen in gleicher Weiſe und in glei⸗ 
chem Maße, daß in ber möglichften Selbftändigkeit der Herzogthümer ber einzige 
Ausweg aus ber fehr ernften Verwickelung gefunden werden tonne, bie mit der Er 
hebung herannahte. Nie ift ein Grundfag für die Herzogthüimer wie für Preußen 
klarer geweſen, und nie hat das Verkennen bed Großen und Allgemeinen über dem 
Halben und Vereinzelten traurigere Folgen gehabt. Was thaten nun Preußen einer 
ſeits und die Herzogthümer anbdererfeits dieſer Sachlage gegenüber? Preußen Hatte 
weber ben Muth, die Sache ber Herzogthümer bis zu ihrer legten, zwar fehr ernften 
aber doch unvermeiblihen Confequenz auffichzunehmen, und die Selbftändigfeit der 
Herzogthüimer zu einer biplomatifchen und öffentlich rechtlichen Thatſache zu machen, 
noch auch den, bie Herzogthüimer im feinen eigenen oder in Deutfchlands Namen fi 
ober Deutſchland als Provinz einzuverleiben. Es wollte die Derzogthümer von fi 
abhängig erhalten, und doch ben Schein haben, als beabfichtige es die Rechte bes 
Könige von Dänemark unb damit die früßere politiſche Stellung der Herzogthümer 
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wieberherftellen. Es wollte durch das Erſtere fein eigenes Imtereffe, durch das Zweite 
dad ber europäiſchen Diplomatie befriedigen. Das war ein abfoluter, unlösbarer 
Widerſpruch. Denn flatt Beides zugleich zu erreichen, gab es feinem Ersfeinde, Rufe 
land, eine Handhabe, um ihm eine Niederlage nach ber andern in ben Augen Euro» 
pas beizubringen, bie um fo bemüthigender waren, als fie ihm durch die Hand bes 
Heinen, balbverachteten Dänemark zugefügt wurden. Preußen verlor durch die eigen» 
finnig beibehaltene Vertretung ber ſchleswig⸗ holfteinifchen Angelegenheiten allen Ein» 
Auf, den es früher in Dänemark gehabt hatte, und durch bie Vernichtung jeder 
Selbitänbigfeit der Herzogthümer verfeindete es fi) die Stimmung biefer Lande ebenfo 
fehr als die des Königreichs Dänemark. Preußen warb gezwungen, ben. Dänen 
dienftbar zu werden, ohne ber Verbindung Holfteins mit feiner Macht auch nur einen 
ZoU breit näher zu kommen. Wir werben bied im Einzelnen fpäter verfolgen. Preu⸗ 
fen bat feit 1806 nie mehr verloren als durch eigene Schulb in ber Angelegenheit 
Schleswig Holſteins. 

Die proviforifche Regierung der Herzogthümer dagegen begriff gar nicht, welche 
Bedeutung die fehleswig-holfteinifche Frage babe. In der Angſt vor dem bänifchen 
Heere einerfeits, in der althergebrachten Hochachtung vor Preußen anbererfeits warf 
fie ſich ohne meitered Bedenken Preußen fofort rückhaltlos in bie Arme. Sie hat 
fih niemals zu der Idee erhoben, daß bie Herzogthümer nad) einer Selbſtändig⸗ 
keit ihrer Politik fireben könnten, gefchweige denn dafür etwas Beftimmtes gethan. 
In ihrer ganzen Zufammenfegung zeigte fie fo offen ihre völlige Haltlofigkelt In ben 
wahrhaft großen Fragen, beren Mittelpunkt die Herzogthümer bilbeten, daß bie Groß⸗ 
märhte auch nicht einen Augenblick daran dachten, in ihr jene Garantie gegen eine 
inbirecte Einverleibung in Preußen zu finden, bie fie allein hätte veranlaffen können, 
nicht die entfchiedenen Gegner der fchleswig-holfteinifchen Erhebung und ihrer Anſprüche 
zu werben. Bir werben oft genug auf dieſen Punkt zurückkommen. Über nicht 
blos die proviforifche Regierung theilte diefe Anficht. Auch die alte Landesvertretung 
fand durchaus nicht auf ber Höhe der Frage; und doch wäre ſie das einzige Organ 
geweſen, dad unter biefen Umftänden bie Regierung in bie richtige Bahn hätte len⸗ 
ten können. So Fam es, daß die Herzogthümer fofort nach ihrer Erhebung Das 
wurden, was fie ohne Außerfie Gefahr für ihre eigene Zukunft niemals werben burf- 
ten: ein willenlofes, von ber preufifhen Macht befegtes Territorium, das Feine ein- 
zige Großmacht der andern gönnen burfte, und das dennoch, einmal von Dänemarf 
getrennt, einer von ihnen anheimfallen zu müffen fchien. Das war ſchon im Monat 
April 1848 die Grundlage aller Zuftände der Herzogthümer. England warb barüber 
mit Recht unmuthig, und Rußland freute fi Deffen mit nicht geringerm Bedhte. 
Immer aber fieht es bedenklich aus für eine enropäifche Brage, wenn England zürnt 
und Rußland zufrieden ft. 

Auf diefe Weife wurde ber ganzen Erhebung Schleswig. Holfteins von Anfang 
an ein Charakter aufgeprägt, beffen fie fich niemals wieder bat entäußern Fönnen. 
Das Bolt aber begriff die Sache ebenfo wenig als die Regierung. Das Entfichen 
einer Reihe halb demokratiſcher halb ſocialer Bewegungen Binderte endlich auch für 
die höher Stehenden den freien Überbliid. Dazu Lam das eigenthümliche Verhälmif, 
in welchem die Herzogthümer zu Deutfchland fanden. Somit ging auch ber legte 
Meft von eigener Selbfithätigkeit in der Politik und ber Verwaltung dieſes Landes 
unter. Go beftimmt, fo unzweifelhaft war dem ganzen Gange der Dinge biefer Cha⸗ 
rakter theild durch die erſten großen Maßregeln, theils burch die herrſchenden Derfön« 
lichkeiten aufgeprägt, daß Diejenigen, welche. unbeiert den Blick auf bas Ende rich 
teten, bereits in dem exften Monate ber Erhebung laut und offen erflärten, daß dieſe 
Erhebung eine verfehlte fei, und daß fie, Frank an innern Miderfprüchen, zu feinem 
glüdlihen Ausgang kommen Tünne. 

Hält man nun jene allgemeine Grundlage ber. Dinge in Schleswig- Holfteln 
feft, fo wird die ſcheinbar abfolute Verwirrung und Endlofigkeit bed Kampfes und 
der biplomatifchen Werhandlungen, bie nunmehr hervortraten, ſich als ein einfaches: 
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web innerlich deutlich. zuſamwenhängendes Gage ergeben. Wir glauden nun für 
das Folgende dieſe Gefichtöpumfte als bebanmt voramsfugen zu un; Wir Werben 
uns an bie Thatſachen halten, und nur, wo es nothwenbig wird, auf bie allgemei- 
nen Satze zurückverweiſen. 


Der Aprilmonat 1848: Exſtes Auftreten ber ſchleswig⸗ holſteiniſchen Frage als eine 
euzopäifche Angelsgmaheit. | 

‚Die geofen und mächtigen Intereffar, welche in ber fchledtig - holfkeinifchen 
Frage fich entgegenfichen, und welche ſofort mic rem Auſtreten fi gegenfeitig be» 
flimmmd kreuzen und bekämpfen, machen bie Durftelung jet ſchwierig, wie fie da⸗ 
mals das Berftändnig Deffen, was eigentlich vorfichging, Wielen gänslik nahmen, 
Audere verwirtten. Es wird nothwendig fein, die beiden Hauptgebbete, in denen jene 
Geſchichte verläuft, zu ſcheiden; fie bilden fafl zwei Geſchichten nebeneinander. Bas 
eine Gebiet ift das ber europäifchen Diplomatie, das andere das be6 materiellen 
Kampfes auf der Eimbrifcgen Halbinſel. 

Kaum war die proviforfche Regierung in Rendsburg eingezogen und febe Hoff⸗ 
ung auf eine frieblide Verſtaͤndigeng mie Daänemark verſchwunden, als jene, im 
Gefühle ihrer Schwäche und unfähig zu jeder großartigen felbftändigen Maßregel, 
fofort ſich auf allen Seiten nad; fremder Hülfe umſah. Am natürfichften mar es 
dabei, ſich ſogleich an Preußen und an bie neue Gewalt zu wenden, welche and bem 
alten Bundestage hervorgehen zu wollen ſchien. Ban fandte baher al&balb nad 
Berlin und Frankfurt. An den Bundestag namentlich fehidite man, nachdem man 
zuvor, in einem Gchreiben vom 26. März, die Erhebung der Herzogchümer und die 
Einfegung Ber proviſoriſchen Regierung angezeigt, ben Juſtizrath Schleiden mit einer 
Eingabe der proviſoriſchen Stegierung, die neben der hiſtoriſchen Ertlaͤrung der Ge- 
ſchichte des Auffiandes bas dringende &efuch enthielt, mit Aufbieten der Bunded- 
macht den hebrangten Herzogthümern zu Hülfe zu kommen, dann aber auch die Bitte, 
das Herzogchum Schleswig in den Deutſchen Bund aufnehmen zu wollen. Dieſes 
Actenſtück mar von Droyſen abgefußt und vom 28. März datirt. Man bedachte 
offenbar nicht, was man that, indem man bucch die Aufnahme Schleswigé in den 
Deutihen Bund nie bios den Verträgen von 1815 ben erften &to$ gab, fondern 
auch dem Jungen Deutſchland ein hochwichtiges Gebiet zulegte. Doch blieben in 
jener Zeit auch größere Staatsmänner von Unvorficht nicht frei, und dieſer Schritt 
ſchien wenigſtens dad Ratürlichſte und Erfolgreichfte, wad man then konnte. 
RKachdem Schleiben feine Botſchaft ausgerichtet, warb: fofort bee engere Bundesrach 
berufen, und figon am 2. Apr. Sitzung gehalten. In diefer Sttzung zeigten Han⸗ 
nover, Mecklenburg, Hamburg an, daß fie von der provkforifchen Regierung zurr Lri⸗ 
flung der Bundeshülfe aufgefobert feien, aber erft einen Bunudesbeſchluß errvarten 
wollten. Hannover namentlich foberte ein energiſches Auftreten gegen Dänemark. Der 
dünifche Buribestagegefandte, Pechlin, erklärte dagegen: „daß es Daͤnemark, megen 
der äußerſt aufgeregten und im ber Hauptſtadt unwiderſtehlich manfeſtirten daͤniſchen 
Rationalgeſcanung, vollig unmöglich gewoſen, bie Gchaltung des alten Bundes zivi⸗ 
ſchen Schleswig und Hoilſtein zu bewirken, da es alebann auch für Schleswig Hätte 
dem Deutſchen Bunde beitreten müſſen.“ Übrigens ſei burchars kein Grand vor: 
heuden, das 10. Armeeeorps ober Die preußiſchen Vruppen aufzubieten, ba Däne⸗ 
mark in keiner Weiſe beabſichtige, einem Angriff auf das Territoriam des Bundes 
zu machen. Dänemark verwahre ſich dahrr auf das enkefſchiedenſte gegen jede Da⸗ 
zwiſchenkunft Preußens, und beantrage dagegen ‚ber ber hohen Bundesberſamnlung 
nicht allein bie Berhinderung des Fortgangs dieſtr Dazwiſchenkunft, ſondern auch 
die des Anzugs von Freiſcharen nach ben. Hergogchümern“. Nach dieſen Erklärum ⸗ 
gen blieb im Grunde kein Zweifel über die wahre Meinung Dänemarks. Es be— 
harrte ganz entſchieden auf ſeinen Abßchten gegen die Srerzopthümer, und wenn es 
auch eine Bermittelung winfchte, fo: wollte es fie doch offenbar in B ng auf 
Schleswig wicht zulafien. Das Präfbium flug darauf vor, einen Ausſchuß 
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von fieben — & F Begutachtung —— — Des 
Ward angenommen. Ausſchuß —2 am 3. Wpr. 4. Apr. kam darauf 
der erſte wichtige ** — welcher bie al preußiſche Megie 
zung auffoberte, Namens Deutſchen Bundes bas Vermitte lungageſchaft ches 
Daänemark und ben ——e— zu übernehmen, und als Grundlage biefer Wer 
mittelung die fafortige Cinſtellung ber Feindſeligkeiten und bie Herſtallung —* stalus 
quo ante anertanute. 
Mi dieſem Vandesbeſchluß hatte Preußen nun wirklich eine zwar ſehr fchwie 
rige, aber auch sine hebdentfame Stellung eingenommen. B6 tat am bie Spite 
der ganzen deutſchan Politik des Noxdens, und wenn ein Krisg u fo wurde 
ihm vorautſichtuch die Kriegführung ganz Norddeutſchlands, ja vieleicht bes ganzes 
Nordens übergeben menden. Es war feinem wie aufgegebenen Ziele, ber Hegemanie 
wenigſtens in Rorddeuiſchland, einen wichtigen Schritt näher gerüdt. Sept kam ch 
darauf an, mie es in dieſer Beziehung auftreten werde. Denn ar pe je Ans 
jegt gerade voni preußiſchen Gabinet die Zukunft biefer geofen Fra 
Nöchfte, was nun gefchchen mußte, lag indeſſen in ber That fo nahe, 3 ben ſei⸗ 
nen Inhalt kein Zweifel obwalten konnte. Die Diplomatie Preußens fonnse zu in der 
Form, in ber fie es audführte, mehr ober weniger Takt und Geſchick beweiſen. Wir 
wollen a nun Darüber Sein Metheil anmaßen; aber wenigſtens gläcklich * Yar 

fen nicht 

Sowie man in Kopenhagen erfubt, daß die ſchleswig⸗holſteiniſche Sach⸗ Begen- 
Dans der Theilnahme des Bundes werde, und daß namentlich Peeußen dieſelbe in 

feine Hand nehme, begriff man bie —* allein den auszuhalten, der 
von biefer Seite kommen mußte. Es gingen alsbald Depeſchen nach Rußland, 
Schweden und England ab, in denen dieſe Drei nic. nemuentüdh Englaud, auf 
das dringendſte * wurden, Hülfe gegen Preußen au leiften. In London 
vorzüglich, wo man ben preufifhen Cinfluß am ſchwerſten zu befämpfen hatte, be 
tief man fi) auf bie MWertröge von 1731, und firte ſchon damals bie Barantie 
Englands ale eine Pflicht zur Unterſtüßung gegen die Herzogchümer auf. In ee 
den berief man ſich auf die Gefahr, welche dem ganzen Narben drohe. In Nuß⸗ 
land endlich ſtellte man außer dan ncheliegenben allgemeinen Erwaägungen die Ver⸗ 
ſprechungen eines geheunen Pe won 1785, beffen Eriſte ziemlich ae 
ift, und ber ben ie ar die gen und —— 
tantirt, an die Sp Me ve 












einem 
——— 
Preußen 2 fofont die große —— Die ihm bei ſolcher * 
dieſe Yang t Sexeiten werde. Es baunte wit Beflienncheit bewanf — baf 
Nußland ein Rachgebon Danemarkbs und sine Erecherung der Herzegchümer 
Preußen * dulden würde; es mßte deb Widerſtreben Gchwebens, und endlich 
ſogar das exnſthahte Vedenken Giglanhds fürchten. Deun mer ſtand am Gube Eng- 
land bafür, daß bei ——— eriege Preußen nicht Ritland, und dann auch Fü- 
nen einnehmen -werbe? Nacichen Hatte daher in der Diplomatie keine Freunde. Da⸗ 
Fa war ee dendoch gezwungen, bie fehletinigrhelfteinifihe Sache mit ai * 
Conſequ zu übernchmen. Denn sur dadarch belt es bie vielgewünfdhte Hegemo 
te, und 12 fein Bott, im bem bie deutſchen © pmpathien damals die —* 


er den «6 "wählen. Tomte 
Kaum War bad preußkfche Cabinet am 3. Apr. ſicher benachrichtigt von bem 
erwähnten Vinderheqhiun⸗ der am 4. Apr. gefaßt merben ſollte, als es ſogleich einen 
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geheimen Wbgefandten an das bänifche Cabinet ſchickte, der bereit6 in der Nacht vom 
4. zum 5. Apr. Rendsburg paffirte. Diefer Abgefandte, der Major von Milden- 
bruch, hatte ben Auftrag, dem Könige von Dänemark die Lage ber Dinge auseinan- 
Serzufegen, namentlich dem bdänifchen Cabinet vorzuftellen, wie. Preußen nicht anders 
babe thun können, als die Leitung ber Vermittelung anzunehmen; wie aber Preu« 
Sen, wenn Dänemark nur den einmal gefoberten status quo ante anerkenne, gern 
Dänemark in jeder Weife feine guten Dienfte anbiete. Es iſt wahrfeinfih, daß 
ſchon damals darauf hingewiefen ward, daß Preußen eine Theilung Schleswigs als 
die Bafis einer Verftändigung zwifchen Dänemark und den Herzogthümern acceptiren 
wolle, unter ber Worausfegung allerdings, daß der fübliche Theil von Schleswig 
dann dem Deutfchen Bunde einverleibt und mit Holftein verbunden werde. Allein 
man hatte in Berlm offenbar das wahre Sachverhaͤltniß, die ganze Schwäche der 
Megierung dem aufgeregten, namentlich von ber Eiderbänenpartei beherrfchten Volke 
‚gegenüber falſch aufgefaßt. Es ift zweifelhaft, ob bie dänifche Regierung, wenn fie 
auf jenen Antrag eingehen gekonnt, ed gewollt haben würde; gewiß ift, daß fie, 
wenn fie es wollte, es doch nicht gekonnt hätte. Die Aufregung in Kopenhagen 
war zu groß; die Truppen waren ſchon ausgerüdt und die Regierung ſchutzlos. 
Außerdem aber mußte ein ſolcher Antrag in folhem Augenblide, wo Dänemark Ruß⸗ 
land und Schweden für ſich und England noch keineswegs gegen fich hatte, faft als 
eine Bitte um Nachgeben erfcheinen. Das dänifche Cabinet erflärte daher, ſich auf 
dieſe Anträge nicht einlaffen zu Tonnen. Segt hätte Preußen, wie ed feine Würde 
erheiſchte, zurücktreten müäffen. Allein Herr von Wildenbruch hatte zu beflimmte In- 
fteuctionen und. beeilte fi, dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in Kopen- 
hagen, nachdem er vergeblich münbfich mit ihm conferirt, auch fchriftlich ben eigent- 
lihen Zweck feiner Sendung in der fpäter vielbeſprochenen Note vom 8. Apr. mitzu⸗ 
theilen. Diefe Note wirft auf die damalige Lage der preufifhen Vermittelung ein 
zu helles Licht, ale daß mir fie nicht ganz mittheilen follten. Sie lautet: „Der 
Unterzeichnete, mit einer auferordentlihen Miffien Sr. Majeftät des Könige von 
Preußen an Se. Majeftät den König von Dänemark gefendet, beehrt fich, mit feinen 
mündlichen Äußerungen übereinflinmend, den Zweck feiner Sendung Sr. Excellenz 
dem Eöniglich dänifchen Minifter ber auswärtigen Ungelegenheiten noch einmal bar 
zulegen. Diefer Zweck ift, Sr. Mafeflät dem Könige von Dänemark die Anſichten 
der preufifchen Regierung über bie fchleswig-holfteinifche Frage vorzulegen und deren 
volle Mitwirkung anzutragen, fobald die dänifche Regierung 1 entſchloͤſſe, auf einen 
Verſuch zur friedlichen Löſung des rüdfichtlih der Herzogthümer beftehenden Zer- 
würfniſſes einzugehen. Preußen ann und will den Beichlüffen nicht vorgreifen, 
welche der Deutſche Bund über Fragen, die er feiner Competenz unterwirft, treffen 
wird. Es Bann jegt nur feine Anſicht über eine mögliche Ausgleihung bed Streits 
darlegen und dieſe einzuleiten fuchen. Preußen wünfcht vor allen Dingen bie Der 
zogthümer Schleswig - Holftein ihrem König- Herzog zu erhalten, und ift gleich weit 
davon entfernt, feinem eigenen Intereſſe oder dem Ehrgeize dritter Perfonen bienen 
au wollen. Im Intereffe Dänemarks aber ſowie bem aller Nachbarſtaaten Tiegt ed, 
daß die deutſchen Zürften ſich ber Angelegenheit Eräftig annehmen, und einzig ber 

Wunſch, die radicalen und republifanifchen Elemente Deutſchlands zu verhindern fich 
unheilbringend einzumifchen, bewog Preußen zu den gethanen Schritten. Das Einrüden 
preußifcher Truppen in Holftein hatte den Zweck, das Bundesgebiet zu fihern und zu 
verhindern, daß die republitanifchen Elemente Deutſchlands, an bie die Herzogthümer 
als legted Mittel der Selbfterhaltung hätten appelliten Lönnen, fich ber Sache be 
mädhtigten. Die Idee einer norbalbingifchen Republik, welche bereits hervorgetzeten ifl, 
iſt geeignet, fomol Dänemark als die deutſchen Nachbarländer ernftlich zu gefährden. 
Preußen wird in dieſer Stellung abwarten, ob Dänemark zu ‚einer friedlichen Aus 
gleihung bie Hand bietet. Sehr bereit iſt der Unterzeichnete, ſoviel an ihm liegt, 
daß die von Sr. Majeftät dem Könige von Dänemart als erfte Bebingung fried⸗ 
licher Unterhandlungen geftellte Foderung der Zurüdziehung preußifcder Truppen aus 





EQuleswig · Polſtein feit feiner Erhebung im Jahre 1040. 308 


der Altſtadt Rendsburg erfolge. Cine friedliche Ausgleichung ift jept noch möglich; 
fie wird es nicht mehr fein, wenn der König von Dänemark in einem erbitterten 
Kampfe feinen deutſchen Unterthanen gegenübergetreten fein wird, ber, den unwahr- 
fheinlihen Fall auch angenommen, daß Dänemark der Kraft des gefammten Deutfch- 
land gegenüber ald Sieger bliebe, einen dauernden Befig und bleibenden Befig für 
Dänemark niemals begründen kann. Der eigene Bortheil Dänemarks ift es, den Preu⸗ 
fen im Auge bat, feine Größe, feine Selbflänbigkeit will es, die ihm durch Abrei- 
Sung der Herzogthümer bebroht ſcheint, und ift erbötig, dazu mitzuwirken.“ 

Natürlich mußte nach diefer Note Preußen in einem ganz befondern Kichte vor 
ber danifchen Politik erfcheinen. Wir wollen burhaus auf Einzelnes, was großen- 
tbeild damals duch die augenblidlihen Verhältniffe hervorgerufen ward, nicht ein« 
gehen; allein dauernd war boch der allgemeine Eindrud, den biefe Verhandlung unb 
namentlich diefe Note machte, ein folder, daß Preußen nicht aus eigenem Antriebe 
gegen Daͤnemark auftrete, fondern daß es nur getrieben von den Umftänden handele, 
und daß es in dem Augenblide zurüdtreten werde, wo biefe Umftände weniger 
dringend fein würden. Preußen hatte daher ziemlich offen geftanden, daß es in der 
fhleswig-holfteinifhen Sache gar keine eigene Politik, am wenigften eine dem bänt- 
Shen Cabinet feindliche habe; daß es den Grimm der Deurfchen gegen die Dänen 
keineswegs theile; daß es vielmehr um jeden Preis die Herzogthümer für Dänemark 
erhalten wolle; daß Dänemark fomit nichts von Preußen, fondern nur von ben 
Elementen zu fürchten babe, welche Preußen zu feinem Auftreten zwängen. Bon 
da an hatte Dänemark Preußen biplomatifh ſchon beſiegt. Man fah mit Ruhe, ja 
faſt mit Hohn auf Preußens Auftreten; man erwiderte feine Bemühungen mit 
Kälte, und bebachte fich Feinen Augenblid, einen Krieg zu beginnen, der unter an« 
dern Umftänden in vier Wochen mit ber Vernichtung Dänemarks geendet hätte. 
Sa, als fpäter Preußen fi dennoch gezwungen fah, zu den Waffen zu greifen, da 
tonnte man in bem banifhen Volke breift die Meinung verbreiten, bag Preußen 
durchaus in frieblicher Abficht komme, daß Preußen die Herzogthümer nur feheinbar 
vertheibdige und im Grunde der befte Freund Dänemarks fei. Die folgenden Ereig- 
niſſe des Maimonats lieferten dazu den Commentar. Man ging fogar fo weit, jene 
Note Wildenbruch’s zu publiciren und Preußens gänzliche Unfelbftändigkeit auf diefe 
Teile. gegen allen Gebrauch auszubeuten. Aber alles Das brachte Preußen nicht 
von feiner halben Politit ab. Dänemark jedoch, feinen Vortheil erfehend, brach 
darauf die weitern Verhandlungen ab. Es mar das in benfelben Tagen, mo bie 
fchleswig- holfteinifchen Zruppen bei Bau gefchlagen wurden und bis auf bie Eider 
zurüdgingen. Die Dänen glaubten gewonnenes Spiel zu haben. 

Während diefe Verhandlungen direct mit Dänemark flattfanden, begann Preu- 
Gen zugleich in London feine diplomatifche Thätigkeit. Wie ſchon erwähnt, hatte 
Dänemark bereitd durch eine Eingabe vom Anfang April die ſchleswig - holfteinifche 
Frage in ſeinem Sinne dargeftellt, und namentlich England aufgefobert, feine Ga⸗ 
rantien vom Sahre 1721, nach welchen England Dänemark den ungeflörten Befig 
von Schleswig zugefichert haben follte, jegt, wo Schleswig bebroht werde, namentlich 
gegen die Foderungen Deutfchlands und Preußens zur Wusführung zu bringen. In 
England hatte man fich bisher wenig um Schleswig-Holftein gefümmert. Preußens 
Gefandter, der ald Diplomat und als Schriftfteller gleich ausgezeichnete Ritter Bunfen 
Hatte daher die beftimmtefte Veranlaffung, nunmehr bei dem englifchen Cabinete aufe 
zutreten. Er that dies, indem er das wahre Sachverhältniß barlegte, die Rechte ber 
Herzogthlimer auf ihre beftändige Verbindung nachwies, und den Angriff Dänemarks 
als einen zwar im Intereffe des Königreichs, aber nicht in feinem Rechte liegenden 
Darftellte. Zugleich hatte Bunfen den Auftrag, dem englifhen Cabinete in ahnli. 
cher Weife, mie Wildenbruch dies dem bdanifchen eröffnet, zu verfichen zu geben: 
Daß Preußen keineswegs ben Krieg wünfche, vielmehr fehr gern eine Vermittelung 
eingehen und felbft ſich eventuell zu einer Theilung Schleswigs herbeilaffen werde; 
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daß aber das däniſche Cabinet ſich auf vichts einlaffen weil und daß Preußen ba 
ber nicht Schuld fei, wenn ernſte Folgen aus biefer Hartmäckigkeit entfiänden. Bun⸗ 
fen arbeitete diefe Anſichten zu einem kurz nachher veröffendiichten Memoir aus, 
das unter den biplomatifihen Schriften alter Zeit ſeets einen ezeichneten Band 
durch Klarheit feiner Faſſung und richtige Beachtung der Verhältni alten wird. *) 
Indeſſen erseichte Preuſen dadurch nichts, als daß England auf bie Sachlage mehr 
und mehr aufmerkfam ward, Zugleich aber waren bie Dane keineswegs müßig. 
Orla Lohmann ging felbft nach Banden, und wußte nut feiner gewanbten und ein⸗ 
nehmenden Weiſe fih bei den Kories Eingang zu ſchaffen, die um fo entichiebener 
fh der Sache Dänemarks anzunchmen anfingen, je weniger Pabmerſton geneigt 
fchien, gegen Preußen Partei zu nehmen. Orla Lehmann flellte die Erhebung ber 
Herzogthümer in England als einen Kampf bes Pöbels gegen die Monarchie und 
das Beſtehende dar, wie er in Paris denſelben als den Kampf ber ariftokratiſchen 
Grundbefiger gegen bie liberale Michtung des däniſchen Cabinets darzuſtellen wußte. 
Es gelang ihm darum auch bald, die „Times’’ für bie banifche Sache zu geteinnen, 
‚wenn auch nicht ohne bedeutende Koften; und fchon im Anfang April ewfhienen 
mebre fchmähende Artikel diefed Fäufichen, immer aber reactionairen Blattes gegen 
bie Schleswig⸗Holſteiner, die gegen das Bunfen’fche Memeir ein zweites Publicum 
und eime zweite offentliche Meinung aufzuftellen fuchten. Allerdings mußte Drla 
Lehmann dabei eine ernfle Zurechtiweifung von Bunfen hinnehmen. Doc ward ſchon 
dadurch bie beſtimmte Theilnahme Englands paralgfiet; und da bie Schleswig ⸗ Hol- 
fteiner ſelbſt weder etwas thaten noch wollten, fo konnten bie Dünen annehmen, baf fie 
in London ebenfe viel Terrain als die Preußen gewonnen hätten. Go gefchah es denn, 
daß Preußen fi in der ganzen fchleswig-holfteinifgen Frage durchaus iſelirt fühlte. 
u Bam, baf man in Berlin verſäumte, fich zur rechten Zeit unb in der gehöri⸗ 
gen Weiſe an Schweden zu wenden, und ſich daburch das ſtockholmer Gabinet faft 
gänzlich entfrembete. Preußen Rand fona im Anfang April alleedings allein. Es 
hatte wol ganz Deutſchland hinter ſich umd keinen affenen Feind; aber dennoch 
—— ein friſcher und ſelbſtihätiger Misch dazu, um dieſe Stellung zum Vortheil 
reußens auszubeuten. Dieſen Muth beſaß man nicht; und auf dieſe Weiſe war 
die Entwickelung der Dinge in der diplomatiſchen Welt gleich von Aufang an aus 
den Händen Preußens genommen und den Umftänben in bie Hände gegeben. Das 
war die Sachlage im Anfang des Aprilmonats. 
Während dies in Londan, Kopenhagen, Stodholm und Berlin gefhah, und auch 
in Frankreich bie Stimmung fich ig der banifchen Politik wieber zumendete, gin- 
gen die Dinge in Deusfchland ihren Weg, und riffen die Haltloſigkeit Preußens mit 
ſich fort, ohne daß man eu hier beiderſeits wußte, wie weit man gehen, wohin man 
kommen werde. Nach dem Beſchluſſe vom 4. pr. reifte Pechlin von Frankfurt ab. 
Bon Mendeburg aus warb Droyfen als Einer ber 17 Vertranensmänner nad Franuk 
furt geſchikt und Bier angenommen, wenngleich ber Bunbestagspräfident im YUnfange 
Zweifel über feine Zulafſung ansipraih. Droufen als Mitglieb der Siebzehner war 
anfangs ungemein thätig. Die große Begeifterung, welche bie Erhebung Schleswig⸗ 
Holfteins und die Witte ber proviſoriſchen Wegierung, Schleswig in den Deutfchen 
Bund aufzunehmen, in ganz Deutſchland erweckt hatten, kam ihm zu Hülfe, und Preu- 
sen mußte beingend winnfehen, daß von Frankfurt und inäbefondere vom Bundestage 
aus feinem Einfchreiten ein kraͤftiger Nückhalt gegeben werde. Namentlich von Droyfen 
ging auch der Antrag ber Siebzehner an den Bundetbtag ans, der am 10. Apr. 
geftellt warb: 1) Daß die proviſoriſche Megierung für Schleewig ⸗ Holſtein im Sinne 





*) „Memoir on the —— of the Duchies of Sehleswig and Holstein, 
presented to Viscount Palmerston by alier Bunsen on the Sth of April 1848 with 
a Postscript of the 15th of April. Published with M. d. Gruner's Essay on the Danish 
question and all the official documents by Otto von Wenkstein’ (London 1848). 
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ihres eigenen Antrags von Geiten bed Dentichen Bundes anerkannt werben 
möge; 2 dag von hoher Bundesverfanmiung das Nöthige fofort veranlaft merbe, 
um bie Aufnahme des Herzogthums Schleswig in ben Deutfchen Bund. altbald zu 
bewerkftelligen. In Folge diefes inhaltſchweren Antrags nahm darauf die Bundes» 
verfammlung, einerfeits dem Drange der öffentlichen Meinung gegenüber haltlos, an- 
bererfeitö von Preußen gebrängt, den wichtigen, insbefondere auch von Dahlmann un- 
texftügten Beſchluß vom 12. Apr. an. Diefer Beſchluß Iautet: „Auf den Antrag 
des Ausſchuſſes für bie fchleswig-holfteinifhen. Angelegenheiten erflärt die Bundes⸗ 
verfammlung in Berfolg ihres Beichluffes vom 4. Apr. dieſes Jahres, die ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Angelegenheiten betreffend: 4) daß, falls koͤniglich bänifcherfeits bie 
Einftellung der Feindfeligkeiten und bie Räumung bed Herzogthums Schleswig von 
den eingerüdten bänifchen Truppen nicht erfolgt fein follte, dies zu erzwingen fei, 
um das durch den Bund zu —— Recht Holſteins auf die Union mit Schles⸗ 
wig zu wahren; 2) ba nach ihrer Überzeugung bie ficherfte Verbürgung jener Union 
burg den Eintritt Schleswigs in den Deutfhen Bund erlangt werben würde, bie 
preußiſche Regierung zu erfuchen, bei Gelegenheit bes Vermittelungsgeſchäfts auf 
diefen Gintritt hinzuwirken; 3) daß fie die proviforifehe Megierung von. Schleswig⸗ 
Holftein, melde ſich mit Vorbehalt der Rechte ihres Herzogs und Namens beffelben 
zur nofhgedrungenen Vertheidigung der Landesrechte conftituirt hat, als ſolche und 
in diefem Maße anerfenne, und daher son ber vermittelnden königlich preußifchen 
Regierung erwarte, daß fie die Mitglieder biefer proviſoriſchen Regierung und ihre 
Anhänger gegen bie dänifchen Behörden in Schug nehme.” 

Dies war ein ſehr wichtiger Schritt. Zuerſt allerdings gewann Preußen ba« 
duch volllommen freie Hand in feinen Angriffen auf Dänemark, und bie beuffchen 
Truppen orbneten fi ihm, ſowie bie ganze deutfche Diplomatie, vollftändig unter. 
Allein zugleich ward es Dänemark durch diefen Beſchluß möglih, ben Angriff ber 
Preußen und die Theilnahme Deutfchlands an der fchledwig-holfteinifchen Sache in 
Europa barzuftellen als einen Verſuch der jungen deutfchen Macht, ihre Exiſtenz 
fofert mit Eroberungen zu beginnen. Die Schwierigkeit der Lage, in welcher Preu- 
fen fich befand, verdichtete fich damit gleihfam. Dänemark fühlte und wußte, 
daß die übrigen Großmächte auf Leinen Fall eine Vergrößerung Preußens‘ leiden, 
einem Groberungsfriege Deutſchlands ſich mit aller Gewalt entgegenftellen würden. 
Obwol zu ernfllihem Widerfiande unfähig, erwartete Dänemark doch Preußen jegt 
feften Fußes in Schleswig, bereit bei jedem Angriffe ber Deutfchen bie ganze Diplo- 
matie zuhülfegurufen, und feft überzeugt, daß Preußen unter diefen Umſtänden nie» 
mals das Auferfie wagen werde. Preußen dagegen, ungewiß über bie Zukunft ber 
Dinge in Deutſchland, wollte weder die beutfchen Sympathien durch Nachgeben ge- 
gen bie Dänen verlieren, noch nuch durch entfcheibended Handeln ſich halb Curopa 
zum Feinde machen. Es wußte zu gut, daß es biefen Stoß nur um ben. Preis 
einer vollftändigen Ummälzung ber beutfhen Verhältniffe werde aushalten Tonnen. 
In dieſer Ungewißheit bielt es ſich noch einige Zage vom ernftlichen Vorrücken in 
Schleswig zurüd. Der Major von Wildenbruch war nad der Beendigung feiner 
vergeblichen Unterkandlungen von Sonderburg, wo der König von Dänemark refi- 
dirte, in das preufifche Lager zurückgekehrt und wartete auf Inſtructionen. In 
Berlin Tonnte man zu feinem Entfchluffe kommen; der ruffifche Einfluß lähmte ſchon 
Damals jeden Willensact. Wieder mußte ber Anſtoß von außen kommen. 

Während die Diplomatie fi immer tiefer in bie ſchleswitz -holfteinifche Frage 
Hineinarbeitete, ohne einen Ausgang zu fehen, ging das damals noch frifche Gefühl 
Des beutfchen Volks gerade auf dad Ziel zu. Man wollte in Deutſchland das Ende 
dieſes ſcheinbar ſo unbedeutenden Kriegs; man wollte ‚zeigen, daß Deutichland bie 
Bolter, die fih in feine Arme werfen, zu fehügen wife; man wollte Ruhm und 
Sieg für die fungen deutſchen Farben. Die mittleren deutfchen Mächte namentlich 
betrachteten den Krieg als eine Ableitung für bie gewaltige Bewegung des Doll; 
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die höchſten deutſchen Behörden vermochten nicht, namentlich da Oftreich durch die 
innere Zerrättung gelähmt war, dem wachſenden Drange der öfftutlichen Meinung 
zu wiberfichen. Am 14. Apr. ftellten baher in der Bundesverfammlung Braun- 

eg und Waffau den Antrag, Preußen die unmittelbare Beitung des Kriegs zu 
übergeben. Der Militairausſchuß bes Deutfhen Bundes prüfte die Frage, und 
ſchon am 15. Apr. beſchloß dee Bund: Preußen zur Seellung eines Dierbefehlehn- 
ders über bie in Schieswig-Dolftein agirenden Truppen aufzufodern, die Eontingente 
bes 10. Armescorps für Fr Krieg ik * Küſten, ſoweit in * 
Macht fei, zu ſchüßgen. Jetzt mußte Preußen ſich entſcheiden. 

9 wir nun weitergehen, müſſen wir zuvörderſt einen BU auf bie milltairifdge 
Bavegung werfen, welche während dieſer Zwiſchenzeit eingetreten war. Nachdem am 
8. Apr. bie Schledwig-Holfteiner bei Bau von ben Dänen geſchlagen waren, drangen 
die Beptern in raſchem Anzuge vor. Das nächſte und Hauptfächliche Ziel ihres Mate 
ſches war tie Stadt Schleswig. Das Terrain Bietet bier, Indem bar linke Flügel der 
Dänen durch die Schlei, der vechte durch bie Reſte des alten Dannevirke, das Eentemm 
duch bas Schloß Gottorf gefehügt ift, eine ſehr fefte Pofitton. Dieſe Pofitlon ber 
herrſcht den gangen Reſt von Schleswig; denn von Schleswig führt eine breite 
Ehauffee nach Rendsburg und Edernförde, die Beide nur wenige Stunden entfernt 
find. Die Dänen befefligten dieſe Stellung auf alle mögliche Weiſe. Zugleich 
fandbten fie einige Kriegsfchiffe in ben Hafen von Edeenförde, und ließen biefen Ort 
befeftigen. Die Borpoften der daͤniſchen Armee erſtreckten ſich bis zum Wictenſee, 
wo man bie Thürme von Rendsburg ſieht. In den Defileen dieſer ſehr durchbrs⸗ 
chenen Gegend ſtand die Vorhut der ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen. Dieſe wurden 
back täglich heranziehende Freiſcharen aus allen Theilen Deutſchlands verſtaͤrkt, allein 
dies war freilich mehr eine Vermehrung der Zahl als der Macht. Denn dieſe 
Freiſcharen hatten bei aller individuellen Tapferkeit, die fie entwickelten, doch 
ſehr große Scehwierigkeit, ſich der ſtrengen milltairiſchen Dieeiplin zu unterwerfen. 
Un cine ſoldatiſche Ausrüſtung war nicht zu denken; Offiziere fehlen. Das Ober⸗ 
commando entfaltete keineswego eine Tüchtigkeit und Thaͤtigkeit, die fene Mängel 
hätten esfegen können. Dabei waren die Dänen an Zahl noch immer fehr über 
legen. Die prowiforifche Regierung felbft aber nahm, wie vote ſogleich fehen erben, 
in ihrem gatzen Auftreten einen folchen Charakter der Halbheit und Untlatheit an, 
daß damais wenig Hoffnung auf den Ausgang geivefen wäre, wenn Gchlesrwig- 
Holflein hätte allein gegen Dänemark ſtrhen follen. Inösffen hüteten bie Dänen 
fh fehr, das Territorium Holfteind zu betreten. Ste erflärten, daß fie nur mit 
Sthleswig zu thun haätten. Außerdem aber waren die beiden fehon Früher erwährtten 
preußiſchen Barberegimentes bereits in Holſtein eingerücht und hatten ımmter dem Com⸗ 
mando Bonin's Rendoburg beſegt. Im Weſten Schleswigé war durchaus nichts 
Entſcheidendes vorgefallen. Der Landſturm war zwar aufgeboten, und voll guten 
Mauths bereit, gegen bie Dünen zu ziehen; allein biefe hielten ſich ſtreng auf der 
Oſtküſte Bor dem kieber Hafen lag die Gorvette Galathea; bie Meine Feſtung 
Friedrichdort blieb von dem Dbercommande eine Beitlang ganz vernachläſſigt. Der 
Handel fiodte, aber die WBegeifterung mar groß. Die Bürgerwehr bildete ſich, ımb 


eine Landung der Dänen wäre, felbft wenn fle fie gewollt hätten, ein mitliches Un⸗ 
ternehmen geweſen. 


Unter diefen Umfländen mußte es zunäͤchſt den Preußen darauf ankommen, ben 


Sufammenftof ber däniſchen und fchledwig-holfteinifchen Truppen zu verhindern, um 
nicht zu pötlichem Auftreten gezwungen zu merbea, ehe man cm beflimmtes Bes 
ſultat in den dipfontatifchen Verhandlungen erſchen Monate Bonin Meile daher 


ſchon am 40. Apr. dem däntfchen Hauptquartier ben Inhalt feiner Inſtructionen 


mit, bie dahin lauteten, „jeben fernen Angriff der daniſchen auf hoffteinifche Trup⸗ 


pen, wo fie ſich auch ‚befinden mögen, als eine Kriegstrilarung von Seiten Dane 
marks gegen die Söniglich preußiſche Regierung zu betrachten”. Die Antwort darauf 


aus dem Cabtnet des Königs felbft Tautete aber einfach dahin, daß der König ,, ben 
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ſeſten unabänberlichen Willen Habs, fein Herzogchum Schleswig zum Üußetſten an 
vertheidigen“, und daß er daher „jeden Soldaten, ber bie — — ande 
Demareationolinie ũberſchteite, als einen Feind werde anfehen und behandeln laſſen“; 
daß er übrigens „ben Einmarſch der preußiſchen Truppen in Holſtein nur als eine 
Deamenftration anfehen könne und wolle, bie die Aufeechthaltung ber Innern Drb» 
nung und des Frichens sum Zwecke habe, mund dedhalb an den Gommmbeur der 
preußifchen Sruppen die Foderung ergehen laffe, der fogenannten previforifchen Mes 
sierung daſelbſt die fefoetige Enſtellung aller Regierungshanblungen aufzuerlegen.’ 
Dice Erklaͤrung war vom 12. Upr. Natürlich ancwortete Bonin, daß er fich nicht 
nus nicht darauf einlafſen Mönne, fondern daß ‚‚vielmehe bie preußiſchen Truppen 
unter feinem Coumanbo ber proviſotiſchen Regierung zur Berfügung geftellt feien ”; 
zugleich erflärte we nochmals, daß „die preußiſchen Steitkräfte wicht als Feinde den 
königlich daͤniſchen Truppen gegenüberſtehen, fonden lediglich um det Vermittelung 
Nachdruck zu geben’, und daß er endlich, während ber Dauer bes Waffenſtillſtands 
ermächtigt und erboͤtig fei, Werhandlungen ſiber die Wiederherftellung bed status quo 
ante nad dem Beſchluß des Deutſchen Bundes zu führen” (4. und 42. Apr.) 
Diefe Etklaͤrungen flanden einigermaßen in Widerſpruch miteinander und hatten 
durchaus keine weitern Bolgen. Indeſſen blieb de Waffenruhe, bis durch den er⸗ 
wähnten Befchluß vom 15. Apr. Preußen aufgegeben ward, den Oberanfliyeer für 
das deutfihe Beer in Schleswig-dolftein zu fielen, und damit die game Verantwort⸗ 
lichkeit allein zu übernehmen. 

Es war dad die Zeit, wo man in Berlin ernſtlich daran dachte, dem Prinzen 
von Preußen feine frühere Gtellung wiederzugeben. Der Prim war damals im 
London. Gleich nach dem Beſchluſſe bes Bımdestags ging daher eine Stafette na 
London ab, um den Prinzen zur Ammahme bed Commando zum bewegen. Allein 
ber Prinz erklärte, gegen den König von Dänemark das Commando nicht führen zu 
wollen. Es war das erfte mal, dab fie eine tiefe Verfchtebenheit in ber Auffaffung 
des Könige und feines Bruders über die ſchleswig ⸗holfteiniſche Frage zeigte. Unter 
deffen fammelte fi dad 20. Armercorps in Holftein. Tag für Tag verging, ehne 
dag Etwas geſchah. Die öffentliche Meinung warb beunruhigt; man begriff Der 
Grund des Zögerne nicht. Einige ſchoben ed auf die Unwillfährigkeit Hannovers, 
Andere auf andere Staaten. Die Ungebuld wuchs. Unterdeffen ward dem durch 
feine militairiſchen Zeiftungen als ausgezeichnet befannten hannoveriſchen General Hallkett 
interimiffiſch das Obercommando Übertragen. HaMelt arbeitete in Rendsburg ben 
Angrifföpten auf die ſchleswigſche Stellung ber Dänen ans; Alles war fertig, wur 
nicht dad preußiſche Eabinet mit feinem Entſchluß. Endlich kam Unwort aus 
London, und fofort warb mun der Beneral Wrangel von Berlin aus nach Rendi- 
Burg gefandt, um das Obercommnanbo zu übernehmen. Hier langte derſelbe um 21. 
pr. at. Am 92. trat er durch Tagesbeſehl das Obercommando an, und, den 
fertigen Plan Halkeet'd annehmend, Mei er bereit! am 23. die ganze Racht gegen 
die Stelhmg der Dänen bei Schledwig anrürfen. 

Es war auch Hohe Jeit; denn während jemer langen Unchätigkeit hatten die 
Dänen die Vortheile Ihrer Stellung benuht. Schon fanden am 24. Apr. die erſten 
dänifchen Truppen an ber Weftlirfte In Hufem. Eckernförde war gut befept, und 
hier ein kühner, aber ohne Geſchüt md mit geringer Macht von den Freiſcharen unter 
dem baicifihen ofor von der Tarın gemachter Ungriff gurädigewiefen worden, bei denen 
Die Resten 35 Todte und 50 Berwundete verloren. Die daͤniſche Politik änderte 
fich dabei durchaus nicht; Preußen mußte vorwärtt. Am Morgen des 23. pt. 
marfchirte das beutfche Heer in zwei Colonnen aus. Die Avantgarde nahm ogleich 
im erſten Anlauf die Wälle des Dannevirke; die erſte Colonne drang in uſtorf 
ein, und mußte bier lange Zeit ein heftiges Feuer der daͤniſchen Geſchutze aushal- 
ten, bid endlich bie ſchleswig⸗  Holfteinifchen Schüten den rechten Flügel ‚der Dänen 
umsingen, fobaß Letztere fih zum Rückzug genöthigt fahen. Di Dänen waren 
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auf den Angriff nicht vorbereitet geweien, und befanden fi zum Theil in der Kirche; 
fie fchlugen fich jeboch nicht ohne Tapferkeit, wenngleich fie nirgend einen Vortheil 
erreichten. Am Abend zog fich die dänifche Armee raſch zurück; bie Garde gab das 
befeftigte Schloß Gottorf auf, und, Alles wandte fich gegen Flensburg. Am 24. Ipr. 
begann die Verfolgung in zwei Colonnen. Die rechte Colonne beitand aus ben Trup⸗ 
pen bes 40. Armeecorps, welchen noch fünf preußifche Bataillone folgten; bie linke 
enthielt nur preußifche und ſchleswig⸗ bolfteinifche Zruppen. Erſt bei Bilfchau, 
A! Meile von Flensburg, ward dee raſch zurückweichende Feind erreicht, und etwas 
weiter nach Norden, bei Deverfee, kam es zu einen higigen Gefechte, in dem bie 
Dänen nochmals gefchlagen wurden, und noch 3 — 400 Gefangene verloren. Die- 
felben fuchten nun in alfer Haft Flensburg zu gewinnen. on da an ging es in 
unaufhaltfomem Rüdzuge weiter, indem ein Theil na bem Norden, ein anderer 
Theil nach Alſen fi wandte. Das Herzogtbum Schleswig mar für die deutfchen 
Truppen gewonnen. 

Dennoch war meber bie Freude bei den umfichtigen Deutſchen, noch die Nie 
dergefchlagenheit bei den Dänen fo groß, als man hätte erwarten follen. Denn in 
der That unterlag ed nicht dem geringften Zweifel, daß bie beimeitem ftärkere 
Macht der Deutfchen, wenn fie gewollt hätte, das ganze dänifche Heer würbe gefan- 
gengenommtn haben. Anſtatt ein unbedeutende Corps unter dem Commando dei 
tapfern Zaſtrow nah Miffunde an der Schlei zu fenden, das nicht im Stande fein 
konnte hier den Übergang zu fordiren, hätte man die Hälfte der Bataillone, bie bei 
Schleswig gar Feinen Feind zu Geficht befamen, auf diefem Punkte rechtzeitig beta- 
chiren, und fomit den Weg nach Flensburg gänzlih coupiren müſſen. Noch am 
24. Apr. hätte man gleichzeitig mit ben Dänen in Flensburg einrüden und ihnen 
ihren ganzen Artilleriepart nehmen Zönnen, wenn man eben gewollt. Man that «6 
nicht! Erſt am 25. Morgens rüsten die erften Deutfchen, ein hannoderiſches In⸗ 
fanterieregiment, in Flensburg ein. Erſt an bemfelben Tage räumten bie Dänen 
Eckernförde. Der Verluſt war beutfcherfeits nicht fo erheblich geweien, um bas 
Zögern zu motivicen; man hatte an 90 — 100 Berwundete Auf beiden Seiten 
waren nur 5—400 Tobte und Verwundete; bie Dänen hatten aber eine bebeutende 
Zahl an Gefangenen verloren. Erft am Dienftag den 26. Apr. zog Wrangel in 
Flensburg ein und gab dann einen Rafttag; die Umgegend von Flensburg warb 
befegt. Die Dänen fandten einen Parlamentair. Wir find nicht im Stande, ge- 
nau den Inhalt feiner Erflärungen mitzutheilen, glauben jedoch annehmen zu können, 
daß er die Räumung des Herzogtums Schleswig von Seiten Dänemarks gegen 
das Zugeftändniß einer Waffenruhe angeboten habe. Es fcheint, daß Wrangel's In⸗ 
fiructionen nicht weiter als bis zu biefem Punkte gingen; benn jegt begann zwiſchen 
Flensburg und Fridericia, mo ber dänifhe König fi aufhielt, ein eifriger Parla- 
mentatrwechfel. Schleswig warb bis auf Alſen vollftändig geräumt, und es gab 
fogar Einige, welche an einen Frieden glaubten. Allein bald gewannen bie Sachen 
ein andered Anſehen. Gchon am 29. Apr. brach Wrangel von Flensburg auf, 
fandte die fhleswig-hoffteinifchen Truppen nad dem Weften, ftellte General Halkett 
gegen Alfen, langte in Apenrade, dann in Haberöleben an, und am 1. Mai über- 
ſchritt er die jüutifhe Grenze bei Kolding, indem er zugleich feine Ankunft den Jüten 
in einer Furzen und Haren Proclamation notifiärte. Die Dänen zeigten fi nirgend; 
ed kam nicht einmal zu einem Borpoftengefecht. In den Herzogthümern bob fich 
die Stimmung. Biele jubelten hoch auf; die Klügern ſchwiegen. Wer noch zmei- 
felte, ward als böswillig betrachtet. Man ſchien fih mit allem Rechte jeber Hoff- 
nung bingeben zu können. 

‚ So endete ber Monat April nach langer und trauriger Unklarheit mit einem, 
wie es fchien, enticheibenden Reſultat. Es mar keine Frage, daß Preußen, wenn 
es wollte, dem Kriege jegt ein Ende machen, die Selbftändigkeit ber Herzogthümer 
auf alle Zeit Hinaus feſtſtellen konnte. Die Herzogthümer, in der kurzſichtigen Hoff⸗ 
nung auf Preußen, gaben fi ihm dafür ganz Hin, vernachläffigtem das Eigene, 





Schleswig ·Holſtein feit feiner Erhebung im Jahre 1848, 309 


und je weiter die preufifchen Truppen veorrüdten, deſto weniger glaubten fie ſelbſt 
thätig eingreifen zu brauden. Preußen, um in feinen Verwidelungen mwenigftens 
den Herzogthümern gegenüber freie Dand zu behalten, fah das gern und befürberte 
diefes Gehenlaffen der Herzogthümer. So entfland denn während diefes Monats der 
Zuftand in Holftein, den mir kurz charakterifiren wollen, weil er die Grundlage ber 
fpätern Verhältniffe geworben ift. Wir müffen zu bem Ende etwas weiter zurückgehen. 

Die Männer, welche die Bewegungen ber Herzogthlimer vor dem März 1848 
geleitet, hatten ihrerfeit6 geglaubt, daß an eine bemoßratifhe Richtung berfelben gar 
nicht zu denken fei, und daß man das wefentlich deutſche Element nur fo weit benugen 
wolle, ald man e6 eben felbft gebrauchen könne. Als nun fkatt einer vollkommen 
unfelbftändigen olgeleiftung des Landes plötzlich Foderungen auftauchten, welche 
über ihre einmal fefigeftellte Auffaffung hinausgingen, wurden fie bedenklich, und 
begannen den Umfturz alles Beſtehenden zu fürchten. Zugleich traten einige junge 
und entfchloffene Männer auf, bie jenen Männern mit voller Offenheit die Wahrheit 
vorhielten: daß bie einzige Rettung ber Herzogthümer in ihrer möglichft großen 
Selbfithätigkeit liege; daß bie proviforifche Regierung um jeden Preis vor Allem 
dahin fireben müſſe, während der Zeit ihrer Wirkſamkeit nur eine auf dem Prin⸗ 
cip der Selbftändigkeit der Herzogthümer und ihrer innern organifchen Einhrit ge- 
baute Organiſation Schleswig-Holfteind herzuftellen, namentlich ald Grund berfelben 
eine freifinnige Verfaffung baldmöglihft einzuführen; daß wenn dies nicht geſchehe, 
Preußens Vormarſch ben Herzogthümern wenig wahren Wortheil bringen könne, 
während ein nicht unmöglicher Rüdzug das ganze Land fofort ben Dänen im alten 
Zuftande wieder übergeben werde; daß man aber vor allem die Entwidelung diefer 
Selbftändigkeit mit der Errichtung einer ſchleswig - holfteinifchen Armee unter gleich 
zeitigem Aufbieten des ganzen Landſturms beginnen müffe; daß, wenn dies nicht ge- 
fhehe, bie Herzogthümer nur zu einem Gegenftande der Politik, ohne Rüdficht auf 
ihre höchſten Intereffen gemacht, und ihnen alle Theilnahme an der Entſcheidung 
am legten Drte aus ben Händen genommen werden würde. Die proviforifche Negie- 
rung aber hatte nicht den Much, darauf einzugehen. Gie hätte allerdings grof- 
artige Mafiregeln ergreifen und mit ben Factoren rechnen müffen, bie damals Eu⸗ 
ropa bemegten; allein Das verfiand ober wagte fie nicht. Auch ihr ſchwebte das 
Schreckbild einer norbalbingifchen Republik vor Augen, und‘ um diefem zu entgehen, 
ließ fie in faft völliger Unthätigkeit die wichtigfte, unwiederbringliche Zeit für bie 
Herftellung eines felbftändigen Schleswig. Holften verftreihen. Sie that nur, was 
fie durchaus nicht laſſen konnte. Sie berief die alten Provinzialflände zum 3. Apr. 
nach Rendsburg. Diefe Verfammlung ward entfcheidend für die Zukunft ber Her- 
zogthümer eben dadurch, daß fie nichts entfchied. Sie zeigte mehr als alles Anbere, 
weich eine ungeheure Kluft zwifchen ber frühern und ber neuern Zeit liege, und wie 
wenig bie Männer ber Vergangenheit im Stande feien, bie Bedeutung jener neuen 
Bewegung auch nur für ihr eigenes Land zu erfaffen. 

Nachdem bereit durch Patent vom 27. März bie proviforifche Regierung bie 
alten Stände ber Herzogthümer, bisher getrennt, jegt als vereinigte Ständeverſamm⸗ 
ung der Herzogthümer Schleöwig - Holftein zum 3. Apr. berufen, kamen biefelben 
an biefem Tage wirklich in Nendeburg zufammen. In ber erften Sitzung legte daun 
die proviforifche Regierung ihre Gewalt in die Bande ber Verfammlung nieder und 
empfing biefelbe von ihr unter gemeinfamem Dante zurüd. Es kam zur Sprache, 
die Regierung zu ermächtigen, daß fie den Advocaten Glauffen ober ein anderes Mit- 
glied Hinzuziehen möge, was aber nicht als fürmlicher Antrag aufgeftellt warb. Die 
Majorität fürchtete ſich ſchon damals vor der Unabfehbarkeit der Bewegung, in melde 
bie demokratifhe, von Klauffen entfchieden vertretene Richtung fie geſtürzt haben 
würde. Darauf warb ber Antrag geftellt, daß man bie Aufnahme Schleswigs in 
den Deutfhen Bund mit aller Kraft betreiben möge. Die ſchleswigſchen Abgeord⸗ 
neten ſprachen, ſich Alle dafür aus; nur der flensburger Deputicte Senfen erklärte 
fich dagegen. Kein Land, am wenigften Schleswig, Tonne es wünfchen, einem Bande 
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Gh anzuſchließen, das in volliger Auflöfung Gegriffen fi. Dennoch warb der An⸗ 
tag, den bie proriſoriſche Regierung beim Bundestage ſchon geſtellt, gegen zwei 
Stimmen angenommen. Go fchleß bie erfte Sitzung. 

Den Aufregung und Gtreit Seine Spur! Es war in biefer Verſammlung, 
als ob man über die einfachfien Dinge von der Welt ſpreche. Die zweite Sitzung 
fand an demſelben Tage, Rachmittags 5 Uhr, ftatt. Den Mittelpunkt diefer Sigung 
idee die Debatte über ben Antrag des Megierungscommiffars: „daß von der 
Gtänbeserfammiung ein Ausschuß aus ihrer Mitte gewaͤhlt werde, um eine ſchles⸗ 
wig«heifteinische Verfaffung und ein freies Wahlgeſetz zu entwerfen.‘ Dagegen trat 
mamentlich Clauſſen auf amd foderte: daß nur cin Ausſchuß für ein neues Wahlge- 
feg niebergefegt swerbe, damit das Volk Hei der Berathung ber Berfaffung im vollen 
Umfange vertreten fe. Zum erfben mal berührten ſich hier In der Berfammlung bie 
Gegenſätze. Die Richtung der großen Grunbbefiger mar im Grunde fehr entfchieden 
gegen bie Herflellung eines neuen Wahlgeſetzes. Die Majorität Hätte offenbar gern 
die ganze Sache befeitigt unter. ben Hinweis auf die Nothmendigkeit des Kampfes 
wech außen; allein bie Nothwendigkeit ber Sache, bie Beifpiele des Übrigen Europa, 
ber Drud ber öffentlichen Meinung waren doc zu groß. Endlich ward Claufſen's 
Antrag: daß die Regierung erfucht werben folle, baldigſt der Ständeverfammlung 
einen Entwurf zu einem freien Wablgefeg vorlegen zu laffen, mit 73 Stimmen an- 
genommen. Es mochte dies entſchieden em Sieg be6 freien Princips fein, aber ein 
fehr zweifelhafter. Denn ver allen Dingen war dadurch die ganze Sache in bie 
Hände der Regierung gelegt, und mithin indirect den Einflüffen anheimgegeben, unter 
benen biefe felbft ftand. In jedem andern Lande wäre dies von anderer Bedeutung 
geweſen als in Schleswig-Holflein. Es konnte jeden Tag Schleswig von den Dä⸗ 
en eingenommen, und baburch bie ganze Bornahme vereitelt werben: ed kam Alles 
auf bie rafche Energie ber proviforifhen Regierung an. Trat Frieben ein, che das 
Wahlgeſetß gegeben und eine neue ſchleswig⸗holſteiniſche Kammer berufen worden, fe 
war jened Schleswig⸗ Holftein nicht einmal eine Thatfache, viel weniger ein Rechts⸗ 
körper. Das Land hatte in biefem alle kein felbflänbiges Organ. Die alten 
Stände mußten dann noch einmal zufammentommen, und We, was man gehofft 
und gefebert hatte, war in Frage geſtellt. Indeſſen fland der Antrag da, und die 
proviſeriſche Regierung hatte das Schickſal des Landes in Händen. Die folgenden 
beiden Bigungen waren von geringem Intereſſe. Am 4. Wpr., in der britten Sigung, 
bewilligte man bie biöherige Steuererhebung der proviforifchen Megierung ; zugleich 
wurben alle von ihr bis dahin erlaffenen proviforifchen Befege genehmigt, und einige 
neue Verfügungen exlaffen, bie eine Erleichterung ber Laſten des Mrbeiter- und Tage⸗ 
löhnerſtandes enthielten... In der vierten Sigung, am 5. Apr., ward bie Berfamm- 
lung vertagt. 

In ber That hatte bie Verſammlung auch wenig mehr zu thun. Durch die 
Erklärung, daß ein neues Wahlgefeg nöthig, hatte fie fich ihr eigenes Mandat gekür- 
digt; indem fie bie Borlage beffelben ganz der Regierung überließ, hatte fie fich 
aller feibfläntigen Gewalt entäußert. Jetzt konnte die proviſoriſche Megierung fich 
als fouveraime Herrin ber Herzogthümer anfehen: auf ihr ruhte alle Macht, freilich 
arch alle Berautwortlichkeit. Aber es war Mar geworben aus den kurzen DVerhand- 
Kmgen biefer Stäude, daß diefelben durchaus nicht den Willen befaßen, felbftthätig 
einzugreifen; daß fie aus Furcht vor ber Demokratie um feben Preis, ſelbft um den 
ber äuferfien Gefahr der Herzogthümer, die Regierung balten wollten; daß endlich 
jeher Verfuch, bie Regierung zu bem fo nothwendigen Handeln zu bewegen, von 
ihnen auf das entſchiedenſte bekämpft werben würde. Man durfte fi) darüber auch 
Beinefmegs verwunbern, ba biefe Stände, auf einen ziemlich heben Cenfus und auf 
wirklichen Grundbeſitz gebaut und ſtaͤndiſch gefchieden, durchaus nur das conſervative 
Element vertreten konnten und vertraten. Mber ed war ein großer Nachtheil für bie 
Herzogthümer, ‚ber ſich freilich erſt ſpäter zeigen ſollte. 

Denn während nun bie Preußen erſt unterhandelten, und endlich gegen bie 
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ODdnen ausrückten und fie ſchlugen, geſchah in den Herzogthümern den ganzen April⸗ 
monat hindurch gar nichts, weder für die Organifirung der Verwaltung, ned für 
das Heerweſen, noch für die materiellen Intereſſen. Der einzige Wet von weiteret 
Bedeutung war, baf in Folge ber Berfügung vom 18. Apr. die Wahlen für bie 
franffurter Rationsiverfammlung ausgefchrieben und fowel in Schleswig als in Hol⸗ 
ftein wirklich abgehalten wurben. Auf das Land felbft übten diefe Wahlarte im 
Allgemeinen einen Heilfamen Einfluß aus. Denn auf das allgemeine Stimmrecht 
bafirt, wurden durch fie bie bisher von aller Polilik faſt ganz verbrängten Nichtbe⸗ 
figenden zum erften mal zur Theilnahme an öffentlihen Ungelegenheiten herangezo⸗ 
gen; und die Verbindung des Landes mit Deutſchland Fam dem ganzen Schleswig⸗ 
Holftein zum Bewußtſein, wenn auch ned in fehr geftaltlofer Weile. Die RMeiſten 
ſahen ſchon Damals, daß das Schidfal ber Herzogthümer unablörbar mit dem Schick 
ſal Deutſchlande verbunden ſei, da nur Deutſchland das rechte Intereſſe und die 
rechte Kraft habe, bie Selbſtäͤndigkeit der Herzogthümer gegen bie europälfche Po⸗ 
litik zu vertreten... Für ben Augenblick aber lag die äußere Politik ganz in den 
Dänden Prenfens, bie innere ganz in den Händen ber proviforiichen Reglerung. 
Der Monat April hatte noch nichts-entfchieden. Noch mußte man ewarten, was 
Beide thun würden; und noch konnte man von Frankfurt Großes erwarten. 


Der Maimonat: erfter Umſchwung der Dinge; Sieg ber Diplomatie Über Preußen, Rückzug 
aus Zütland; Schwedens Auftreten; die prodiſoriſche Megierung. 

So entfgieden auch die militairiſche Niederlage bee Dänen während des April 
war, fo war boch mit biefen Siegen in einer fo großen, ben ganzen Rorben um⸗ 
fafienden Frage nur noch wenig audgerihte. Die Ereigniffe des April, bie 
Biele ald das Ende des Streits anfahen, erwiefen fi in der That nur als Anfang 
deffelben. Der Matmonat, obwol arm an Waffenthaten und Ruhm für Deutfch- 
land, war befto reicher an biplomatifehen Kämpfen. Ohne daß BDeutfchland und die 
Herzogthämer es recht ahnten, gab eigentlich diefer Monat ber ſchleswig ⸗holſteiniſchen 
Frage ihren beflimmten Charakter für das ganze folgende Jahr, und zeigte nad 
allen Seiten die großartigen Beziehungen, in bie diefe® Meine Land mit feinem. Auf 
treten gegen Dänemark hineintrat, und feinerfeit® Deutfchland wieder Hineinzog. Es 
war das erſte mal feit 1815, daß Deutfchland ein ihm eigenes Gewicht in der euro⸗ 
paͤiſchen Welt Hatte; und ber Bang ber Dinge in Schleöwig-Holftein iſt daher, wie, 
Bein anderer Theil ber deutſchen Geſchichte, eine reiche Lehrſchule für Alle, welche 
überhaupt allgemeine deutfche Fragen im Verhältniß zu Europa fiudiren wollen. Es 
wirb deshalb kein undankbares Bemühen fein, biefen Gang gerade bier am genaueften 
au verfolgen. 

Betrachten wir Das, was im April gefchieht, fo erfcheint e6 Par, daß in biefem 
Monat noch weſentlich Daänemark und Preußen einander allein gegenüberftchen. 
Allerdings find fchon der Deutſche Yundestag, England und Rußland herbeigezogen; 
allein diefe Maͤchte haben bach noch Feine ganz entſchiedene Stellung eingenommen. 
Und zwar deshalb nicht, weil Preußen ſelbſt feinerfeits mit jedem beftimmten Her⸗ 
vortreten noch immer zögerte. Ss richtete noch Immer die verfühnfichften Noten an 
das dänifche Tabinet, und erflärte ſich zu fedem Übereinkommen bereit; es fand mit 
feinen Truppen bis gegen das Ende des Monats noch auf bios holſteiniſchem Bo⸗ 
ben, während Daͤnemark unangegriffen Schleswig innehatte; ja ed machte burch fein 
Auftreten möglich, daB Dänemark die preußifchen Truppen offen als Freunde ber 
dänifchen Sache bezeichnen konnte. Allein dies Tonnte offenbar nicht lange bauern. 
Bas Preußen gethan haben würde, wenn damals Deutſchland nicht begonnen hätte 
mit felbftändigem Willen zu bandeln, laͤßt fi nicht fagen; nachdem aber einmal 
Deutſchland fich erhoben, konnte Preußen nicht mehr umhin, diefe Sache vom we⸗ 
fentlich deutſchen Gefichtspunfte aus in feine Hand zu nehmen. Die Folge war, 
Daß «6, wie mir gefehen, dem Drange der öffentlichen Meinung in Deutſchland nach⸗ 
gab, und endlich mit der Schlacht von Schleswig das Herzogthum fäuberte. Run 
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aber trat der Fall ein, den man in Berlin vorbergefehen hatte. Die duferfle Ge- 
fahr Daͤnemarks, von Preußen, vielleicht gar im Ramen des neuen, noch umbere- 
chenbaren Deutfehland verfchlungen zu werden, zwang die Großmächte, jegt beſtimm⸗ 
ter aufzutreten. Die militairifchen Verhältniffe wurden von dieſem Augenblide an 
das Untergeordnete; ein neuer Abſchnitt der Gefchichte des Kampfes beginnt. Der 
Charakter deffelben aber ift leicht zu erkennen. Durch das AZufammentreffen ber 
Hauptmächte ward jebe Macht auf ihre natürliche Baſis zurüdgemorfen. Preußen, 
in ber fchleswig-holfteinifhen Sache ganz Europa gegenüber, mußte fich jegt dem 
Deutfchen Bunde oder ber beuffchen Macht entfchieden anfchliegen; Dänemark, Die 
fer Macht gegenüber, mußte feinen natürlichen Stützpunkt in Rußland fuhen; Eng- 
land endlich, trat als das vermittelnde Glement auf, indem es ihm hauptfädhlich dar⸗ 
auf ankam, buch den Sieg bes einen ober andern Theils nicht eine entfcheibende 
Störung bed Gleichgewichts, die es damals nicht Hätte berechnen können, zuzulafien. 
Dies war der allgemeine Charakter der Bewegung des Maimonats. 

Schon am 18. Apr. hatte der englifche Geſandte Weftmoreland dem preußifchen 
Cabinet die Mittheilung gemacht, daß England fih durch feine Garantie vom 3. 
Juni 1720 verpflichtete Halte, Preußen von einer Belegung Schleswigs abzuhalten. 
Graf Arnim, Minifter des Auswärtigen, antivortete darauf fofort am 19. Apr. 
daß Preußen durchaus nicht im eigenen Namen handele, fondern vielmehr im Auf« 
trage ded Deutſchen Bundes; daß ber Deutfhe Bund am 12. Apr. zunächſt die 
Effectuirung der Räumung Schleswigs von ben dänifchen Truppen und bie Auf- 
rechthaltung ber Verbindung der Herzogthümer gefodert habe; umd daß erft „apräs 
l'aecomplissement de cette täche commencera celle du gouvernement du Roi, 
qui est la mediation, au nom de la conföderation entre le Roi de Danemarck et 
ses sujets allemands’. So fand Preußen noch gleihfam außerhalb der eigentli 
hen Frage. Zugleich befchloß ber Bundestag in Folge der ihm von Preußen ge- 
wordenen Mittheilung, daß an ben Beſchlüſſen vom A. und 12. Apr. feſtzuhalten, 
aber die bona officia Englands für die Vermittelung in Anſpruch zu nehmen feien; 
und daß außerdem der Syndikus Banks, Bundestagsgefandter der freien Stadt 
Hamburg, dies und ben Inhalt der eigentlichen Foderungen ber Herzogthümer Eing- 
land unter Erbittung feiner bona officia mitzutheilen habe. Damit war denn frei« 
lich die Sache nicht weiter gebiehen. Preußen, in DVerfolg feiner Erklärung, ließ 
Wrangel vorwärts marfchiren, die Dänen bei Schleswig fehlagen, und bie Grenze 
Jütlands berühren. Das ift der Punkt, auf dem wir die Gefchichte des Feldzugs 
oben verlaffen haben. | 

Allein es ift Das zugleich ber Punkt, auf bem das bisherige Princip ber preufifch- 
bundestäglichden Politik erfhöpft war. Diefes hatte nur die Räumung Schleswigs 
von bäntfchen Truppen gefobert; und dieſe war erreicht. Jetzt mußte jene Politik 
fi über die Grundlage des Friedens ausfprechen, den man von beutfcher Seite 
durch die Vertreibung der Dänen erzwingen wollte. Gin Weiterdringen ohne eine 
folhe Grundlage war eine Bebrohung ber Eriftenz Dänemarks. Diefe abzuwenden 
lag ebenfo wel in dem Intereffe Englands als Rußlands. Kaum hatte daher der 
General Wrangel am 23. Apr. die Dänen bei Schleswig gefchlagen, fo fanden in 
Kopenhagen alsbald Eonferenzen zwifchen dem englifchen und ruſſiſchen Geſandten ftatt, 
beren Refultat eine gemeinfchaftliche Depefche beider Gefandtichaften vom 30. Apr. 
war. Diefes Schreiben ward dem General am 2. Mai im —Se Gudſoe 
vor Fridericia übergeben. Daſſelbe foderte einen Waffenſtillſtand unter Räumung 
des ganzen Jütland von beutfchen Truppen; Dänemark follte dafür Schleswig ge- 
raumt laffen mit Ausnahme Alſens, und feine Zeindfeligkeiten zur See einftellen. 
Wrangel erwiderte barauf unmittelbar, daß er Jütland räumen werde, fobalb  Alfen 
und alle zu Schleswig gehörigen Infeln ſowie alle aufgebrachten deutſchen Schiffe 
von den Dänen zurüdgegeben würden. Vorſchlag und Antwort wurden bann dem 
Dunbestage vorgelegt. Zugleich aber trat Rußland beftimmter auf, indem ber ruffifche 
Geſandte in Berlin officiell feine Inftruction dahin mittheilte: dag Rußland das Wer- 
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fahren Preußens und des Deutſchen Bundes „nicht gerechtfertigt finden könne, daß 
baffelbe vielmehr den Garantien Rußlands nach ben Verträgen von 1767 und 1773 
zumiberlaufe, und daß daher das Faiferlihe Gabinet, wenn das DBermittelungsverfah- 
ren Eeinen Eingang fände, ſich genöthigt fehen werde, gegen jenes Verfahren formel- 
Ien Proteft zu erheben”. Der preußiſche Geſandte antwortete hierauf am 5. Mai: 
daß er die Koderungen Wrangel's kenne, daß er fie billige, und baf „die Grund⸗ 
lage der Bereinbarung bie Anerkennung Schleswige und Holfteins als eines unzer⸗ 
trennlichen felbfländigen Staatskörpers fein müffe, welcher nur buch Berfonalunion 
fo lange mit Daͤnemark verbunden bleibt, als der Mannsſtamm des Didenburgifchen 
Haufes in legterm Neiche berrfcht. Der König von Dänemark würde feine Einwilli⸗ 
gung zu ber eventuellen Aufnahme Schleswigs in den Deutſchen Bund- zugufichern 
haben. Doc würde als Mittel zur Ausgleihung und PVerftändigung die Mobalität 
offenzulaffen fein, daß die an Jütland grenzende und der Nationalität nach vorhere- 
fchend banifhen Diftricte von Schleswig, wenn in ihnen der freie Volkswille ſich 
für eine Bereinigung mit Dänemark ausfprechen follte, von ber Verbindung mit 
Schleswig und folglih auch von ber Aufnahme in den Deutfchen Bund auszuneh⸗ 
men fein würden”. Dies theilte der preußifche Gefandte dem Bundestage mit; und 
der Bundestag antwortete, indem er „fein volles Einverſtaͤndniß mit den getroffenen 
Einleitungen ausſprach, und Preußen erfuchte, auf der vorgefchlagmen Baſis vor- 
zugeben‘. 

Somit hatten Preußen und der Bundestag eine fefte Grundlage für ihre Po⸗ 
litik gewonnen. Allein bei bem erften Blick auf die Verhälmiffe des Nordens mußte 
es Far fein, wie diefe Grundlage: Einheit ber Herzogthümer und Einverleibung 
Schleswigs in den Deutfchen Bund, der deutfhen Macht, in welcher Form fie aufe 
treten möge, ein fo außerorbentliches Gewicht im Norben geben werde, daß die Der- 
wirflihung jener Friedensbaſis nur durch einen Kampf mit allen im Norden bethei⸗ 
figten Mächten möglich fein konnte. Wir wollen es dahingeſtellt fein laffen, ob man 
in Berlin die ganze Tragweite jener Erklärung ſchon damals begriff; in jebem Falle 
hätte man fie begreifen, und dann entweder zur entſcheidenden Durchfegung berfelben 
bereit fein, oder fie niemals abgeben müffen. Denn indbefondere bie Einverleibung 
Schleswigs in den Deutfchen Bund mußte die ganze Geftalt ber nordifchen Verhält 
niffe andern, und Preußen follte nur zu bald erfahren, was eine ſolche Foderung 
“eigentlich zu bedeuten habe. 

Kaum war nämlich diefe Erklärung abgegeben, als audy das banifche Cabinet, 
Die gänzlihe Vernichtung Dänemarks vorausfehend,, fi auf das dringendſte an 
Mußland und dann an Schweden wandte, und die unausbleibliche Folge eines ſolchen 
Friedens vorftellte. Zür Rußland war die Sache kaum etwas Neues; aber Schwe⸗ 
den ſah fi jegt gezwungen beflimmter aufzutreten. Theils gereist durch eine ge 
wiſſe vorncehme Behandlung von Seiten des preufifchen Cabinets, theild ernſtlich 
Desappointirt darüber, daß man die nothwendige Folge jenes Friedens, das Entſtehen 
einer flandinanifchen Union, ihm von Seiten Deutfhlands und Preußens nicht näher 
gelegt, theild aber auch in angeftammter Nachgiebigkeit gegen Rußland, trat Schwer 
den in Folge der Erklärung jener Friedensbafis offen auf die Seite Dänemarks. 
Preußen hatte durch feine halbe Politik den allerwichtigften und natürlichften Bun⸗ 
Desgenofien, Schweden und die Idee einer flandinavifchen Union, verloren. Wir 
Dürfen bier wol nicht erft meitläufig auseinanderfegen, daß jebe gänzliche Trennung 
der Herzogthümer von Dänemark als abfolute Folge die Vereinigung ber drei nor 

Difchen Reiche nachfichziehen muß; und wem Das damals nicht durch Weflerion 
Far ward, ber begriff es wenigftens mit unmittelbarem Gefühle. Diefe Bereinigung 
war ber einzige Weg, Schweben zu Bunften der preußifchen Vorlagen zu flimmen. 
Statt defien hatte man Schweden vernachläffigt, und es dadurch Rußland in bie 
Drme geworfen. Die dänifchen Abgeordneten hatten jegt leichtes Spiel in Stock⸗ 
Hom. Der König von Schweden ließ bereits am 9. Mai durch feinen Gefandten, 
Den Baron d'Ohſſon, dem preußifchen Cabinet eine Erklärung dahin abgeben: „daß 
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Die beiden Königeeiche ſich ihr Recht, in den Angelegenheiten des Nordens mitzure- 
ben, vorbehielten, und daß mit Überfepreitung der bänifehen Grenze durch deutfche 
Truppen der Fall eintreten werde, we Schweden fi, nach den gegen Dänemarf 
übernommenen Verpflichtungen gendthigt fehen müfle, ein Hülfteorps nach Fünen 
ober nach einer andern bänifchen Inſel überzufegen.” Zu gleicher Zeit erließ ber 
König Oekar an dem geheimen ftändifegen Ausihuß ein Reſcript um Bewilligung 
von zwei Millionen, und bie Truppen ſewie bie Flotte wurben auf ben Kriegsfuß 
gefegt. Dqaͤnemark hatte fomit einen hochwichtigen Werbindeten gewonnen. ber 
auch England fand jene Foderung Preußens, fo nakturlich fie auch von deutſchem 
Standpunkte war, doch zu bedenklich. Es trat für den Augenblick eine Kälte ein 
zwiſchen Berlin und London, bie durch Bunſen's fehr Bares und beftimmtes Auf 
treten im Sinne des Göhern preußifchen unb deutſchen Interefie nicht eben vermin« 
dert ward. Rußland biohte aus der Ferne. Und fo geſchah denn, was man voraus⸗ 
fehen konnte. Preußen war durch feine obige Erffärung allen übrigen Mächten gegen- 
Über iſolirt und gänzli auf Deutſchland zurückgeworfen; Dänemark dagegen fühlte 
fih plötzlich ſtaͤrker als je, obgleich ſein Heer faft gänzlich vernidtet war. Di 
Entſcheidung mußte folgen. 

Das Meine Dänemark, im Gefühle feines mächtigen Müdhalts, und höchlich 
gereizt, dachte keinen Augenblick baran, den Foderungen Preußensd nachzugeben. Int 
Gegentheil rief man von Kopenhagen aus ben Patriotismus der Dänen auf, pries 
das Heer, hohnte bie Deutſchen; und, um Preußen zu einem legten Schritte zu ver- 
keiten, fing man an, die preußiſchen sat aufzubringen und mit Beſchlag zu belegen. 
Man rechnete richtig in Kopenhagen. an erwartete, daß Preußen in Folge beffen 
in Jütland vordringen, und dag alddann Schweden und demnähft Anfland gegen 
Preußen auftreten werde. In ber That mußte Wrangel in Folge jener Beichlag- 
nahme beſtimmter handeln. Jetzt nahm er Fridericia ein, und Zaflrow ward mit 
einem Doetachement nach Jütland bineingefandt, wo er bis Aarhuus vorbrang, Con⸗ 
schhutionen ausſchreibend, eintreibend, bie Beſitzergreifung vorbereitend. Bon Fri⸗ 
bericia aus beſtand die beutfche Artillerie einen Kampf mit den daniſchen Kanonen⸗ 
bosten; fogar Middelfahrt ward bombardirt, und Abtheilungen von Freifcharen unter 
Wasmer und von ber Tann rüdten nach Nerden. Am 18. Mai erließ Wrangel 


feine Bekannte Prodamadion an bie Jüten, in der er ald Erfag des Schadens, den 
bie Dänen ber deutſchen Schiffahrt zufügten, eine Contribution von zwei Millionen 


Specles nebft einer bedeutenden Lieferung von allen Gegenftänden ber Unterhaltung 


beö Heeres ausfchrieb. Zugleich fandte er feinen Sohn na Berlin, mit den ge 
nauern Nachrichten über das Beer und feine Plane, und foderte nunmehr, um der 
Sache ein Ende zu machen, eine bedeutende Verſtärkung ber Truppenmacht, da⸗ 


mit er Jütland ganz befegen und nach Fünen hinübergehen Eönne. 


In Folge diefer Mafregeln war man einige Tage Tang vol Zubel in Schles 


wig- Holftein; man glaubte und mußte glauben, daß Preußen jest Ernft mache 
werde. Man mußte, daß bamald das übrige Deutſchland einem energifchen Drude 
nachgeben würde. Man gab fi der Hoffnung bin, daß jept die Einheit des jun- 


gen Deutſchland ihren erften Sieg feiern werde. Allen kaum erfuhe man dieſes 
beſtimmte Auftreten Preußens in der Diplomatie, als auch fchon alle Mächte her⸗ 


beieilten, ben neuentfichenden Brand zu loͤſchen. Schweden erflärte, daß es jest 
bie bänifhen Infeln been werde. Rußland rüftete und kündigte eine Erpebitien 
in bie Dftfee an; ber Großfürft Konftantin fepte fi in Bereitſchaft zur Abreiie 
nah Stochoim und Kopenhagen. Die Dänen ſchärften ihre Blodade. Vor allen 
aber fürdtete England den Ausbruch ernfleree Bewegungen. In London fanben in 


ben exfien Tagen des Maimonate häufige Eonferenzen zwiſchen Bunſen und Pat 


merfton ſtatt, und England drängte Preußen mit aller Macht, in biefer fchmwierigen 


Sache nachzugeben. Preußen fügite feine Iſolirung. Was aus Deutſchland werten. 
fole, tonnte noch Niemand fagen; man fing an, es in Berlin zu fürdten. So 


verſtand fi denn Preußen dazu, Vorſchläge zu einem Waffenftiliftande zu machen, 
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die allerdings weſentlich von ben früher erwähnten verfchieben waren. Auf Brund» 
lage diefer Borfihläge entſchled ſich dem England, feinen Mermittelnngsvorichlag für 
ben vorläufigen Waffenſtillftand vom 18. Mai zu machen, weſentlich des Inhaité 
daß beide Herzogthümer ſowol won däniſchen ald won deutſchen Truppen geräumt, 
Die genenfeisigen GBefangenen herausgegeben, die nut Seſchlag belegten deutfchen 
Schiffe entlaffen, die Trupyenbörper ber Herzogchümer aufgelöft, in beiden Herzog⸗ 
thumern eine presiſoriſche Regierung, unterflügt von einem flarfen Bensbarmerie- 
corps, eingefegt, iind enblich alle Komsributionen zurückbezahlt werben ſollten. Nun 
fonnte Preußen in zwei Punkte nicht willigen: erſtlich wicht in die Aufhebung ber pro⸗ 
viſoriſchen Regierung, damn nicht in bie gängiihe Entblaͤßung Holſteins von beutfchen 
Zruppen. Zugleich mußte man fich bei der Eingehung eines Waffenſtillſtands eini⸗ 
germafen Mar fein über bie Grundlagen des Friedens. Ge Sam man denn bahfır 
überein, daß die Räumung flattfinden, eine provlſoriſche Regierung errichtet, und als 
Grundlage ded Friebens bie Trennung bes bänifchen nörbiigen Schleswig von dem . 
füblicgen beutfchen aufgeftellt werden follte. Preußen legte biefe Borfchläge dem 
Bunde vor, und biefer nahm fie ins Wefſentlichen an. In Folge deffen warb plötz⸗ 
Gb, wider alles Erwarten, ben General Wrangel der Befehl ertheilt, aus Jütland 
fi zurückzuziehen, alle Contributionen und Nequffitionen zu fifliren, und fogar das 
Herzogthum Schleswig zu räumen. England beharrte darauf, in der Mäumung 
Schletwigd die erfte Vorausfepung aller weitern Umterbanblungen zu fehen, und 
Preußen, bas ſchon damals keinen eigenen Willen mehr zu haben wagte, mußte 
nachgeben. Noch einige Tage Hand Wrangel in Jütland fill; dann begann er ge» 
sen Ende Mai feine rückgehenden Bewegungen. Das Exftaunen und ber &chmerz 
der Hergogthümer laſſen fich nicht befchreiben. Zuerſt wollte man es nicht glauben; 
als man es glauben mußte, bemächligte ſich tiefe Niedergeſchlagenheit ber Gemüther. 
Am 28. Mai war Wrangel fon wieder In Wlensburg. Umſonſt fuchten bie Ver⸗ 
trauenden ben Muth aufrecgtzubalten; von da an glaubten die Ginfichtigen nicht mehr 
an die Energie Preußens. Der Jammer ber Deutſchen im Rorben Schleswigs mar 
groß; aber da wer nicht zu Helfen. Die Feinde Preußens hatten ben erſten großen 
Sieg über daffelbe erfochten, unb bie Herzogthümer Eonnten ihre Sache, infofern fie 
allein von Preußen abhing, fie verloren anfchen. 

Indeſſen ſchien die Hauptſache doch in keinem Falle entfhieben. Noch hatte 
Preußen keinen Borfchlag gemacht, bee Hinter fene früher aufgeftellten Principien 
zurüdigegangen wäre. Noch war es von Dänemark nicht ungefiraft verhöhmt und 
verlegt worden; noch Tonnte fein Nachgeben als eine ebenfo verftändige als großmü⸗ 
thige Politik erſcheinen. Wenn Dänemark jegt nur auf die Vorlagen Preußens ein- 
geben wollte, fo ließ fih in der Hauptfache noch immer das Befte Hoffen. Und 
warum follte man baran verzweiſeln? England ftanb als vermittelnde Macht im 
befien Vernehmen zu Preußen; Danemarks materielle Macht fchien gebrochen; Preu⸗ 
fen hatte gezeigt, was es vermöge, und bie beutfchen Deere hatten willig nad außen 
bin zum erfien mal Ihre Einheit gezeigt. Weiche Markt durfte «6 wagen, gegen 
folche Ma mente in die Schranken zu tretend Wahrlich, bas kleine Dänemark am 
wemgften! | 

Und fo behielten denn Viele guten Muth. Die proviſoriſche Regierung hatte 
fogar ihren Sig von Renbsburg nah Schleswig verlegt, um ben Schleswigern zu 
zeigen, wie gut die Sachen ſtänden. Sie Hatte ferner die Wahlen zur beutichen 
Nationalverfammlung in beiden Herzogthümern ausgeſchrieben, und biefe waren da⸗ 
ſelbſt in alten Difisicten, auch des nördlichſten Schleswig, ohne Störung vorfid« 
gegangen. Die Aufnahme Schleswigs in den Deutſchen Bund fehlen damit zu 
einer entfchiebenen Thatſache erhoben, und biefe Aufnahme ſchien eine feſte Gewaͤhr 
zu fein, daß bas große Deutfchland Schleswig ſchon zu ſchühen wiflen werde. 
Im Übrigen chat diefe provifssifche Megierung freilich gar nichts. Es waäͤre unter 
jenen Umftänden von allechöchfiee Wichtigkeit geweſen, zwei Biele mit unabläfßger 
Anftrengung zu verfolgen. Zuerft Hätte biefe Regierung dahin firsben müffen, eine 
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ſelbſtaͤndige und achtungswerthe Waffenmacht um jeden Preis zu ſchaffen, bie 
ſchwachen Punkte des Landes zu befeſtigen, und die Volksbewaffnung in der Art zu 
organiſiren, daß fie wenigſtens die Garniſonirung gänzlich überflüſſig gemacht hätte. 
Man wird nicht wollen, daß wir hier auf Einzelnes eingehen, was nicht geſchah; 
genug, es geſchah in dieſer Beziehung abſolut gar nichts. Nicht einmal die bei 
Bau gefangenen Schleswig. Holfteiner, bie in Kopenhagen ein trauriges und hartes 
Gefängnig auf den beiden Blockſchiffen, Waldemar” und „Dronning Maria” er⸗ 
buldeten, fuchte man auszulöfen. Die ganze fhleswig-holfteinifche Streitmacht beftand 
etwa aus 7000 Mann, umfafite alfo nicht einmal ein Procent ber Benölterung, und 
noch dazu war biefelbe weder mit Offizieren noch mit Rüſtung hinlänglich verfehen. 
Die militairifhe Bildung, die erſte Grundlage ber wahren Selbftändigkeit und Ein- 
beit, warb ganz und gar vernachläffige. Aber ebenfo vernachläffigt blieb bie zweite 
Grundlage, die Herftellung von Inftituten, welche auf dem Wege ber Verwaltung 
und Gefeggebung bie Einheit hätten berftellen konnen. Das Nächfte und Erfte wäre 
bier gewefen, doch mwenigftend den kaum vereinigten ſchleswig ⸗ holfteiniſchen Landtag 
in Thaͤtigkeit zu fegen, und ihm das neue Wahlgefeg vorzulegen. Auch Das geſchah 
nit. Es wird ewig unbegreiflich bleiben, warum man’ diefen Landtag in ber drin- 
gendften Zeit monatelang nicht berief. Das Eine freilih wird piel erflären: das 
Rand felbft fand in allgemein politifher Bildung fehr weit zurück, und verfland 
nicht, worauf es eigentlich anlame. Auch trat wefentlich hinzu, daß man, da man 
boch einmal der Sache nach gegen ben Landesfürften im Felde lag, bie republikani⸗ 
ſchen Tendenzen in Schleswig - Holftein mehr als irgendwo anders in Deutfchland 
fürchtete, und in dem kommenden Landtage eine mächtige Grundlage für fene nord⸗ 
albingifche Republik zu fehen meinte. In jedem Falle war bie Folge biefer gänzlichen 
Unthätigkeit, daß die Herzogthlimer ganz machtlos und ohne allen felbftändigen Nüd- 
halt der preufifhen Diplomatie in die Hände gegeben wurben. Und die Dänen, 
bie dies ſehr wohl begriffen, beeilten fi mit dem richtigen Takte, ber fie in diefem 
ganzen Kriege ausgezeichnet hatte, fortan ihre Angriffe gar nicht mehr gegen die 
Herzogthümer als folhe, fondern nunmehr eben gegen biefes Preußen zu richten, das, 
wie fie vollftändig begriffen, feinen beften Hülfsgenoffen, die eigene kühne Energie, 
gänzlich verloren hatte, und fich durch feine Unklarheit im Verhaͤltniß zu Deutſch⸗ 
land immer mehr ifolirte. Der erfte Sieg über baffelbe war erfochten; warum 
folte ber zweite ſchwerer werden? So am ber Juni heran, mit ihm eine neue 
Phaſe diefes Kampfes. 


Der Juni und Juli bis zum Malmoer Waffenſtillſtand; das erfte Auftreten Deutſchlands. 
Während dies Alles im Gebiete ber alten Diplomatie gefhah, gingen die 


Dinge in Frankfurt ihren Weg. Cine Zeitlang hielten es felbft die Weiterblidenden 


nicht für unmöglih, daß die junge beutfche Ginheit zu einer felbftändigen Macht 
werben tönne. In jebem Falle war im Maimonat Alle entſchieden, daß fi 
ber alte Bundestag ber deutſchen Nationalverfammlung gegenüber nicht würbe halten 
Tonnen. Eine neue Gonftellation der einheitlichen Ordnung in Deutfchland erfchien 
als unausbleiblich; es fragte fich jegt, welche Stellung diefelbe in ber ſchleswig⸗hol⸗ 
fteinifchen Frage einnehmen werbe. 

Wir haben fchon früher gezeigt, wie bie öffentliche Meinung unter allen Fra- 
gen, welche Deutſchlands äußere Politik betrafen, am beften und am nachhaltigften 
auf die fchlesiwig-holfteinifche vorbereitet war. Es Eonnte baher im Allgemeinen kein 
Zweifel fein, daß die neue beutfche einheitliche Gewalt fi) entfchieden auf die Seite 
bee Herzogthümer gegen Dänemark, und im Nothfalle gegen die ganze Welt ftellen 
werbe. Preußen, das bie Executive in diefer Sache beibehielt, mar bis zu einem 
gewiffen Grade gezwungen, dem Willen bed Organs für die deutfche Einheit zu 
folgen. Als der Maimonat noch nicht zu Ende, hatten fi, wie wir gefehen, die 
Sachen ſchon fo geftellt, wie fie vorausfichtlich Tommen mußten. Preußen war im 
ber europäifchen Diplomatie gänzlich iſolirt; «6 hatte kaum andere WBundeögenoffen 
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als den Deutſchen Bund. Mit diefem freilich war es flark; mit jedem Schritte aber, 
den ber alte Bund feiner Auflöfung näher kam, fiel auch dieſer Rückhalt für Preu⸗ 
fen mehr zufammen. An die Stelle des alten Bundestags trat bie Nationalver⸗ 
fammlung. Sie war es, die wenigftens für eine Zeitlang bie ganze Macht Deutfch- 
lands in Händen Hatte. Diefer Macht bedurfte Preufen, um feine Foderungen in 
Beziehung auf Schleswig Holftein gegen bad übrige Europa aufrechtzuhalten. Die 
Rationalverfammlung war, wenn Preußen es wollte, bereit genng zum Alleraͤußerſten. 
Allein dafür hätte Preußen in der wichtigften Frage ber äußern Politik fich ent» 
fihieben unterorbnen müffen. Dann wäre ein Kampf Preußens mit der übrigen 
Welt möglid geweſen. Wollte aber Preußen dies nicht, wollte es nicht gewiſſer⸗ 
mafen ale Mandatar der beutfchen Nationalverſammlung und factiſch berfelben ver- 
antwortlih gegen Europa auffiehen, fo mußte es mit feinen eigenen fchwachen 
Kräften die Sache Schleswig ⸗ Holfteind vertheidigen. Auf dieſem legtern Wege zu 
fiegen, war ganz unmöglid. Und fo kam «6 benn, daß mit dem Malmonat fchon 
ber Schwerpunkt ber gamgen Zukunft biefer armen Herzogthümer in das Verhaͤltniß 
fiel, in welches Preußen fi zur Rationalverfammlung zu fiellen gedachte. 

Run mußte man um biefe Zeit in ben SBauptcabineten Europas, namentlich 
aber in Peter&burg, fehr wohl, daß die preußifche Regierung keineswegs beabfichtigte, 
fi der NRationalverfammlung in irgend einer Weiſe zu unterwerfen. Die einzige 
Furcht mithin, welche von einem äußerfien Berfahren gegen Preußen und von einer 
gänzlichen diplomatischen Niederlage beffelben Hätte abhalten fonnen, die Furcht, daß 
Preußen, um ber Sache eine entfiheibende Wendung zu geben, irgendiwie ober zu 
irgend einer Zeit fi der Einheit Deutſchlands in die Arme werfen könne, mar 
nicht vorhanden. Man ſah im Gegentheil mit richtiger Berechnung vor, baß Preu- 
fen Tieber jebe energiſche That ber Nationalverſammlung hindern und brechen, als 
buch fie‘ zum entfcheibenden Siege zu gelangen fuchen werbe. Und in der That 
wäre das Ende bes legtern Wegs die Auflöfung Preußens in das neue Deutfchland, 
vielleicht in das republitanifche, gemefen. Man fah daher bie preußifche Politik ohne 
alle Unruhe auf ihren einzigen wahren Wilürten, die Nationalverfammiung, zurückge⸗ 
worfen; man wußte, daß bie Folge davon eine Spaltung zwiſchen Preußen und 
Deutfchland fein werde. Was konnte man Beſſeres auf ber Seite ber Reaction 
hoffen? Auf diefer Grundlage ging Dänemark, von Rußland getragen, vorwärts; 
und in der Erfenntniß diefer Unfähigkeit des preufifchen Gabinets, das einzige Hülfs⸗ 
mittel zu ergreifen, ward England in feinen Beftrebungen für. Preußen lau. Wenn 
eine Sache verloren geht, fo ift das Erkalten der tüchtigen Bunbesgenofien bas erſte 
Anzeichen. Schon mit ben Anfang Juni Fonnte man in Berlin nicht mehr ent» 
ſchieden auf England rechnen, weil England nichts Großes mehr von Preußen er- 
wartete. Und dies nun iſt ber Charakter des Beitabfchnitts, den wir jept barftellen 
werben; ex ift allein im Stande, die einzelnen Vorgänge, die fonft faft unverſtänd⸗ 
lich blieben, genügend zu erklären. 

Kaum Hatte Preußen in der Mitte des Maimonats in England durch Bunfen 
feine Waffenſtillſtandsvorſchlage eingereicht und England fi faſt ſchon damit einver⸗ 
ftanden erklärt, als fogleih Dänemark durch den Grafen Reventlow weſentlich ver- 
ſchiedene Borfchläge machen lief. Nach biefen: follte namentlich die fehledwig -hol« 
fteinifhe Armee entlaffen, und in jebem Herzogthum eine proviforifche Megierung, 
die fchleswigfche durch den König von Dänemark, die holſteiniſche durch den Bund, 
eingefegt werden. Das hieß die Herzogthümer zugleich trennen und fie wehrlos ma- 
hen. Natürlich wies Preußen folche Vorfchläge entichieden zurück; allein Dänemark 
hatte doch gezeigt, daß es ſich keineswegs al& geſchlagen betrachte. In Folge deffen 
zog ſich Dänemark von den Verhandlungen in London faſt gänzlich zurück, und bes 
gann nun, fein eigenes Syſtem dem preufifchen gegenuberzuftellen. Preufen hatte 
fi, wie erwähnt, gegen Ende Mai aus Jütland zurüdgegogen, und um die erfte 
Bedingung dee englifchen Vermittlung zu erfüllen, fland es im Begriffe, das ganze 
Herzogtum Schleswig zu räumen. Danemark dagegen that, als ob gar nichts vor⸗ 


219 Göleswig-Bolfein feit feiner Erhebang Im Jahte 2046, 


gefallen wäre. lnterflügt ‚von ben beftimunteften Werfprehungen Rußlanbe mb auf 
die Hülfe Schwedens rechnend, haͤhnte umb verlegte es Preußen unb Deutſchland 
auf alle Weiſe. Merkwürdig, wie bad geſchehen konnte angeſichts der Erhebung bei 
ganzen mächtigen Deutſchland! Waährend das ſiegreiche Herr der Deutſchen in 
raſchen Maͤtſchen ſich der Cider näherte, zogen die Reſie der daͤniſchen Armee hinter 
ihm her. Gleichſam zum Spotte ſezte man am 27. Mai in Kopenhagen ein Pri⸗ 
ſengericht ein, und tondemnirte bre erſten deutfchen Schiffe. Zu gleicher Zeit wurden, 
am 28. ımb 29. Mei, die deutſchen Teuppen, bie gegen Wlfen flanden, von den 
Dänen mit großer übermacht angegriffen, und nut einem Beriuft ven 240 Mann 
zurüdigebrängt; ja bie Dänen rüdten in Haderdichen «in, befegten ben gumyen Rer- 
den Schleswigs, höhnten die Preußen, verhafteten und mishandelten bie armen drut⸗ 
fihen Einwohner von Habderbleben und Apenrade, und Das augeſichts einer Armee, 
die fie im Nu haste erbraden Tannen, angefidytd ber ngliichen Bedingungen, die 
eine Räumung beider Herzogthümet vorfchrieben. Zu gleicher Zeit freifich langte 
der Großfürſt Konftantin im Stockholm an, wo er von bem Könfge Oskar auf dad 
herzlichfte bewilllommmtet ward; von ba ging er nach Kopenhagen, wo ihn Hof mb 
Bolt mit unendlihem Jubel begrüßte. Eine Abtheilung ber ruſſiſchen Flotte ſtach 
in See, und Nuflaud verſprach Daͤnemark im Walle finanzieller Bedraͤngniß bie 
Summe von 10 Millionen Nudeln als Vorſchuß. Jett blaͤhte fi der daͤniſche 
Hochmuth; er glaubte mit ſolchen Alliirten leichtes Spiel zu haben. Die Mitanb- 
lungen ber Deutſchen fliegen, der Zorn berfelben wuché; zugleich aber fank det 
Glaube an Preußens Willen und Macht. Es blieb nur Eins übrig: das war Franf- 
furl. Die gedrückten deutſchen Einwohner in Hadertleben und Apenrade be⸗ 
ſchloſſen ein Außerſtes zu chun. Sie ſandten, außer Stanbe bie daͤniſche Herrſchaft 
länger zu ertragen, eine Deputation nach Frankfurt, um Hülfe bictend; andere De⸗ 
putationen der Herzogthümer ſchloſſen ſich an. So groß war bie Roth und der Un- 
wille der Herzogthümer, daß ſelbſt die proviſoriſche Regierung ſich bewegt fühlte. 
Beſeler eilte gleichfalls nach dem Sitze der deutſchen Nationalverſarnmlung. 

Hier nun vereinigten ſich fofort die ſchleswig⸗ holſteiniſchen Abgeordneten, und 
gaben am 2. Juni bei dem Ausſchuſſe für völkerrechtliche und luternatisnale Ber 
hältwiffe einen Autrag tin, daß bie Ratiemalverfannmiung fich enbüch entfchieben ber 
ſchleswig - holfteinifchen Sache annehmen möge. Der Ausſchuß beſchloß, bereits am 
3. Suni, bei der Nationalverfammiung dentzufolge zu beamteagen: ‚Wie. deutſche Re 
tionalverfamanlung erklärt, daß die ſchleswigſche Sache, als eine Angelegenheit ber 
beutfchen Ration, zu dem Beteich ihrer Wirkſamkeit gehört, und verlangt, daß bi 
dem Abſchluſſe des Friedens wis ber Krone Dänemark das Rocht der Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein umb die Ehre Deucſchlanbs gewahrt werde. Auch ſpricht 
bie deutſche Nationalverſammlung die zuverſtchtliche Erwartuug aus, daß in bet 
Borausfegung, daß der Rückzug der dentſchen Bundettruppen wach dem Süden 
Schleswigs ſtrategiſchen Gründen beizumeſſen ſei, für bie erfoberliche Weeftärkung 
des Bundetheeres in Schieswig⸗ Holſtein, ſowie für bie Scchetſtelung des durch ben 
erwähnten Rückzug ber feindlichen Einfäͤllen etroa bloodgeſteUten nördlichen Schleswig 
ſchleunige und wirkſame Sorge getroffen werde.“ Hoc niemals hatte die Werfamt 
lung einen ſo halben, ſo kamen und michtöfagenden Autvag vernommen; benmoch ſchien 
die Mafsehtät nicht blos beseit, ihn auzunehmen, ſondern ſogat jede Diseuſſton dar 
über abzuſchneiden. Und duch war es vollkommen Bar, daß mit einem ſolchen An 
stage nicht daB Allermindeſte gewomen fett werde. Aber auch diefee Unttag fm 
nicht ſogkeich auf bie Tagefenbrung. Erſt am 8. Juni ward der cht darüber 
erſtattes; und ber Schluß dieſes Derichts lautete dahin: daß der Ausſchuß ſich nicht 
zu einet katregeriſchen Erklärung habe verſtehen käemen, durch welche ganz Schleswiz 
als untheilbar Deutſchland ethalten bleiben müßte. Séleswig Habe ein Recht auf 
die Verbindung mit Holſtein, aber Deutſchland Habe Heim Recht auf Schleswig als 
ein Bundesland. Am 9. Juni ward nun die Debatte trotz des Widerſtrebens de 
Mejorität eröffnet. Heckſcher, mit feiner advocgtiſchen Gewandtheit, mar Berichterftat 
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ter geweſen. Dahlmann ſprach znetſt, und ſprach nöt jenen eigenthimlichen Doppeb 
herzigkeit, die dab Große für Deutſchland über Miles liebt, aber die zugleich liebet 
Das Große aufgibt, aid daß fie Gefahr kefe, ein Meines Unrecht zu begehen. Et 
erkannte an: „das Gleichgewicht Europas möge ſich verrücken; aber wenn in ber 
ſchlesnigſchen Sache nicht geſchehe was Recht iſt, fü fei ber deutſchen Sache das 
Haupt abgeſchlagen.“ Das hinderte ihm nicht zw erttren, baf bie Anträge des 
Ausihuffes „in dem Sinne alter deutſcher Beſcheidenheit gefickt ſelen“; und fo 

er den Ausſchußantrag, ber mahtli nicht im Stande war, das Haupt 
Deutſchlands durch feine deutſche Beſchelbenheit zu werten. Was nugte eb, bie ame 
Halbe Politik des WBunsettags son 18B1 und 1882 zu erzählen, wem man ſelbſt 
wieder bei einer gleichen halben awlartgte? Kine Reihe ven Rednern, Die nithe eben 
befkimmtes und beſſer ſprachen, folgte. Keiner, kein einziger von alt dieſen Maͤn⸗ 
nern wagte den wahren Sachderhait darzulegen. Wie weit Andere auch nur vom 
deni Verſtändniß doſſelben encſernt waren, zeigte ber Antrag bed ehelichen Jakeb 
Grimm: „Bir Nationalverfammlung beſchließt, daß der Krieg gegen Dänemark ſo⸗ 
lange mit Energie zu führen fei, bis es Deutſchlande Muchte anerkenne, und daß 
die deutſche Marion Beine Sinmiſchung fremder Ratimen in ihre Sacht dulden werde.’ 
Waitz, mit ſeinem eigenchümlichen, hofmeiſternden Vermittelungẽcharakter, begann 
damit, Preußen zu rühmen, und die Linke, die wenig von den großen Dingen ver⸗ 
ſtehe, erheblich zu tadein; ex ſchloß endlich mit dem Antrag: daß bie deutſche Na⸗ 
rienalverſammlung die ſchleowigſche Sache, als eine Angelegenheit deutſcher Nation 
zu dem Bereiche ihrer Wirkſamkeit gehörend, anerkenne, und daß energiſche Mittel 
zur Fortführung des Kriegs ergriffen werden, nebſt Wahrung der deutſchen Ehre; 
zweitens, daß die Genehmigung bes abzuſchließenden Friedens ber Nationalverſamm ⸗ 
lung vorbehalten werde. Droyſen zeichnete ſich, wie Immer, dadurch aus, daß ex 
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nicht das Wert ergriff. Zuleßt fprach Heckſcher; dann folgte bie Abſtimmung: det 
Antrag des Ansichuffes fiel. Hierauf ward ber Antrag don Waig in ſeinem erſten 
Theil angenommen ; der zweite aber, der eigentlich allein befinitive Bedeutung hatte, 
fiel durch, und war mit nieht weniger als A75 gegen 275 Stimmen. Alſo Hatte 
die deutſche Natienalserfammiung in einer Sache, in ber ‚‚Dwutfhland das Haupt 
abgeſchlagen werden“ konnte, erklärt, daß fie die Genehmigung bes über dieſe 
Hauptangelegenheit Deutſchlands zu ſchließenden Frlebent verzichte! War es von 
da an für einen engliſchen, ruſſiſchen ober auch nur franzöſiſchen Staatsmann mög- 
Eich, nach dad Geringſte auf die Bedeutung ber Verſammlung zu geben? Seit 
diefer Zeit war diefe Verſammlung in ben Augen ber Diplomatie abgeurtheilt. 
Preußen dagegen fah num, mes «6 zewennen habe. Won fenem Tage an erſt 
war 48 bir wirliche und alleinige Herr dee ſchleswigeholſteintſchen Frage. Die Nas 
tionalverfgmmlang hatte berviefen, baß man mit ige machen Tonne, was man Wollt 
es fchim, als brauche man nicht mein Kaiſer von MDerstföhlamd zu fein, um ganz 
Deutſchland befehlen zu Tonnen. Preußen, von da am mmbelret Dun; bie öffentliche 
Mehtung, ging feinen Weg. Stop bes lauten Mufs der armen bebrängten Herzog ⸗ 
thümer, troh bed wathfenden Unmuchs ber denfichen Völker blieb co ruhig im Sü⸗ 
den © igs ſtehen, ettrug 26 die Bisckade, ließ feine Gcyiffe condemniren, und 
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müßtg gervefen. Die Könige von Daͤnemark und Schweben hatten ſich gegenfeitige 
Befuche gemacht, und in Malmde gielhfam eine Gegenctonfetenz gegen die Benboner, 
in der Preußen füh am meiſten geſchütztt fühlte, aufgeſtetle. Rußland untertſtiltzte 
diefe Comferenz mit aller Kraft; England, um thr entgegenzumtrken, erwartete, daß 
Preußen bas Gelnige thun werbe, um ber erbetenun engliſchen Betwickelung RNach⸗ 
drud zu geben. Uber Preußen that nichto. Wenig bebeutete «6, daß General Hal 
Bett am 5. Juni umter dent Borgeben, ben Geburtotag des Könige von Hannover 
feiern zu wollen, die Dänen im Sundewitt angriff, und ihnen ein blutiges Treffen 
Kieferte, in dem durchaus michts entfdieben ward; ebenfo wenig, Daß der führe Par⸗ 
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teigänger von ber Tann am 7. Juni’ mit .300 Mann 1200 Dänen bei 

fchlug und ihnen zwei Kanonen abnahm. Die preußifche Regierung erklärte bagegen 
ſchon am 13. Juni, daß fie Feine Freiwilligen mehr annehmen wolle, und Wrangel 
ftand unberveglich bei Flensburg. Statt aller energifhen Thaten, bie doch am Enbe 
auch von der Nationalverfammlung gewünſcht worben waren, kreuzten fi die Ku⸗ 
riere mit refultatlofen Worfeglägen, und ber Rorben ber Herzogthümer litt furchtbar 
unter der dänifchen Beſetzung. .. 

Unter biefen Umfländen war ed kein Wunder, daß der bänifchen Diplomatie 
der Much wuchs. Man vermaß fih, Preußen faft ganz zu vernachläffigen; man 
verhandelte gar nicht mebr in London. Auf ber kopenhagener Rhede lagen Kriegs- 
ſchiffe Rußlande, Schwedens und Norwegens neben ben däniſchen, und die Con 
demnirungen der beutfchen Schiffe gingen fort; an eine Räumung Alſens warb nicht 
gedacht. In diefer Zeit war ed, wo ber Großfürſt Konflantin von Kopenhagen aus 
bie‘ Öladadefchiffe an ber fehleswig- Holfteinifchen Küfte perſonlich beiudgte, und vor 
dem kieler Hafen, auf ber bort wachehaltenden Gorvette Galathea anlangenb, ben 
Plan faßte, ſich Kiels mit feinen eigenen Kriegefchiffen raſch zu bemaͤchtigen. IJept 
warb aber England feinerfeiss unmwillig unb fing an, fen ganzes Gewicht in bie 
Wagſchale zu legen. Der englifche Geſandte erklärte bem ruffiichen Prinzen, daß 
jede Berührung des fchleswig-heifteinifchen Gebiets unbebingt ein casus belli fein 
werde. England erflärte ferner in Kopenhagen, daß die Räumung Schleswigs, ein- 
mal von England gefobert, unbedingt von ihm aufrechtgehalten werde. In Berlin 
aber veranlafte es Preußen, fofort mit den beutichen Truppen bie Dänen aus 
Schleswig zu treiben, und zu gleicher Zeit in Malmoe den bort verfammelten Mäch⸗ 
ten, namentlich Schweden, bie einmal von England aufgeftellten Vorſchlaͤge als bie 
einzigen vorzulegen, benen England feine Zuftimmung geben könne. Damit änderte 
fih die Rage der Sachen, und- der Kampf um Schletwig- Holftein nahm mehr und 
mehr feinen eigentlichen Charakter, den Charakter des Gegenſatzes zwiſchen England 
und Rußlaud an. Und fchon bier war Rußland nicht glüdlih. Denn auf Eng- 
lands Beranlaffıng gab nunmehr, gegen Enbe des Junimonats, Preußen bem Ge- 
neral Wrangel den Befehl, fofort vorzurüden und das Herzogthum Schleswig von 
dänifhen Truppen zu fäubern. Diesmal wurben bie fchledwig-holfteinifchen Truppen 
vorangefhidt; fie hatten fchon mehrfach ſich beklagt, bag man fie in ihrer eigenen 
Sache nicht verwende. Am 29. Juni trafen fie auf bie Dänen bei Habersleben, und 
ſchlugen fie nach einem hitzigen Gefecht, worauf die Dänen in der Nacht in aller 
Eile Hadersleben räumten und fich hinter die jütiſche Grenze zurückzogen. So war 
das Erſte gefchehen. Zugleich fandte Preußen den Legationsrath Pourtales nad 
Malmoe mit fehr beftimmten Noten an den König von Schweden. Schweden hatte 
bereit im Anfang Juni 4500 Wann nad Fünen binübergefept und bei Malmoe 
ein Lager von 15000. Mann gefammelt; es mar Grund genug zur Unruhe vorban- 
ben. Allein bie Stimmung blieb doch fehr geheilt über die ganze Erpebition. Die 
Jugend war dafür, weil fie in ihr bie erſte Verwirklichung der Idee einer flandina- 
viſchen Union ſah. Bürger und Bauer erflärten fid) entſchieden dagegen, weil fie, 
ohne Nutzen für Schweben, neue bedeutende Anusgaben für bad arme Land barin 
berechneten; und auch ‚die Intelligenz erfaunte in diefer Theilnahme an dem Gtreite 
Dänemarks mehr eine Gonnivenz gegen das faviel gefüzchtete Rußland ald eine 
sigene und felbfländige Politik. Das ſchwediſche Cabinet hätte daher, wenn es fich 
der nunmehr fehr -energifch auftretenden Vermittelung hätte entziehen und damit einem 
Kriege gegen England ausfegen wollen, keineswegs die Umterfiägung feines ganzen 
Volks gefunden. - Und fo war es leicht erflärlih, dab Graf Pourtales vom Könige 
von Schweden fehr freundfcaftlih aufgenommen warb, und daß die neuen Bor- 
ſchläge al6bald Gehör fanden. Diefe Vorfchläge blieben im Weſentlichen bie alten, 
fon früher gemachten: Räumung der Herzogthümer, Ginfegung einer gemeinfdaft- 
lichen Regierung, Befegung Schleswigt von beutfchen Truppen. Auf folder GBrund- 
lage entftand denn der erfie Entwurf zu einem Waffenſtillſtand am..2.. Juli in 
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Maine. Mit den ben Schweden und demgemäß auch non Dänemark im Me 
fentlichen angenommenen Behingungen ging Sraf Pourtalls von Malmoe ab, und 
überbracgte am 8. Ju diefelben dem General Wrangel mit dem Wuftrage, auf die 
fer Gruudlage einen Waffenſtiliſtand zu unterhandeln. Os war das dem General 
keineswegs recht; indeffen mußte er gehorchen, und fo wurden bie Conferenzen von 
Bellevue bei Kolbiag eröffuet. Auf folche Weiſe unterhandelte man auf drei Stellen 
zugleich in Bonbon, Malmor und Bellevue. Schon damals breitete fi eine umge- 
— über ben Gang der Dinge aus, die aber ſpäter noch Ärger wer⸗ 

„ Die Berhaudlungen von Beilevne waren am 15. Juli eröffne. Nach einer 
anfanglich ſchr günſtig etſcheinenden Sinleitung trat nun aber Graf Pourtales mit 
beſtimmtern Federungen hervor. Es follte namentlich Dänemark die Verordnungen 
der proviſeriſchen Megierung anertennen. Darauf wollte fi im Anfang ber daͤnifche 
Abgeszbnete, Kammerherr Reebtz, durchaus nicht einlaffen; indeſſen gelang ed doc, 
neben dem Entwurf vom 2. Juli einen zweiten vom 49: Juli aufzuftellen. Mit 
dieſem Gutwurfe kehrte der bäniihe Abgeſandte nach Kopenhagen zurück. Unter 
befien war aber der deutſche Reichbverweſer ‚eingefegt worden; und jegt erklaͤrte plötzlich 
Preußen, daß „das Mandat, weiches es vom Bundestage überkommen hätte, in die⸗ 
fer Angelegenheit die Sache Deutſchlands zu führen, nunmehr auf dem Neichever⸗ 
wefer zurisdigehe, ‚und daß bie königliche Regierung es demnach fir ihre Pflicht halte, 
den Oberbefehlshaber gu ‚beauftragen, den Waffenflillſtand nur ‚unter Vorbehalt Sr. 
kaiſerlichen Segeit bes Neichsverweſers abzuſchließen“. | 

Diele ‚Boderung Preußens mochte auf ben -erften Blick eine ren formelle fein. 
In der Khat aber war fie von hoher Bedeutung. Nicht allein, daß Deutichland 
dadurch als felbfkändige Macht in. die Diplomatie hineintrat; hauptſächlich mußte es 
Bedenken erregen, daß fich der. Michtverwreſer unter dem ‚Einfluffe der Rationalver- 
fammlung befand, und daß in diefer eine ſtarke Kriegkpartei beftand, welche noch immer 
im Stande war, im .entfheidbenden Augenblicke die deutſche Macht zu einem euro 
pöifchen Kriege aufzubieten. Jene Foderung erregte daher fogleich in der ganzen euro» 
pärfhden Diplomatie einen heftigen Gturm gegen Preußen; ja Einige gingen fo weit 
zu fürdten, daß Preußen beabfichtige, ſich ber beutfihen Einheit in die Arme zu 
werfen, und Niemand zweifelte daran, daß wenn Solches gefchehe, die Beftalt Eur 
pas fi) Ändern uniffe. Dänemark zuerſt erklärte demzufolge, daß es, ba „namentlich 
durch den Vorbehalt einer fpätern Moedifkcation durch den Reichsverweſer die Sache 
auf ein’ ganz neues Zerrain geführt werde, fich nicht daranf einlaffen könne, auf bie- 
fe Terrain, auf ‚welchem Alles wieder ungewiß merbe, einzugehen‘; Ja als nun 
der Waffenftillfiand von Bellevue, an bem doc Wrangel theilgenommen, demfelben 
zur Unterzeichnung ‚vorgelegt ward, und ale Wrangel in Folge feiner Inſtructionen 
fich ‚plögich weigerte, bie Unterzeuhnung ohne Genehmigung des Reichsverweſers 
vorzunehmen, und feine Qualltät ale RNeichtgeneral vorſchob: da nahmen: bie Dinge 
eine ernflere Wendung. Schweden infiruirte feinen Geſandten in Berlin am 25. Juli 
‚dahin, daß es in Beziehung auf biefe Maskfiortion ‚ganz. bie Anſichten Daänemarks 
theife; daß man mit Preußen allein umterhandelt habe, baß Preußen allein au 
die ſchwediſche Bermittelung angeboten ſei, und daß baher mit Preußen allein der 
Waffenſtillftand abgeſchloſſen werden könne““. Selbſt Frankreich, das ſich biöher 
wenig betheiligt hatte, regte ſich nun zu Gunſten Dänemarks. Aber, ad wichtiger 
war als alles Dies: das englifche Cabinet ſprach feine Unzufriedenheit über biefed 
Berfahren Preußens ganz offen aus, und Paimerfion Heß (25. Juli) in Berlin ſeht 
kategoriſch erkiaren, daß Emyland „die ernfle Hoffnung habe, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung fih im Stande finden werbe, dieſe Angelegenheit fchleunig und in befriebi- 
gender Art zu Ende zu bringen; denn im ıentgegengefegten Falle werde das britiſche 
SGouvernement ſich ‚gendthigt ſehen, ſich gänzlich von jeder weitern Betheiligung der 
Unterhandimgen zurückzutziehen, in weichen fortwährend fo viele Schwierigkeiten von 
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- der einen Seite bervorgernfen werben, während von ber anbern Seite fo viel ver- 
föhnlicher Geift, wenigſtens in der letztern Zeit gezeigt worden‘. Nunmehr war es 
gebe Zeit für Preußen, feinerfeits einzulenken. Sofort nach dem Empfang biefer 

epefehe und nach ähnlichen Außerungen gegen bie preußifche Gefandtfchaft in London 
ward der General von Below beauftragt, nad Wien abzugehen, um das Einzige zu 
erreichen, was jegt noch erreicht werben konnte: die Vollmacht des Reichsverweſers 
zum Abfchluffe des Waffenftiliftandes. Der Reichsverweſer gab Preußens inftändi- 
gem Bitten nach, und bie Vollmacht ward ausgeftellt (7. Aug.), jedoch unter ben: 
Zufage, daß namentlich die Gefege und Verordnungen ber proviforifchen Regierung 
während bed Waffenftiliftandes in Kraft erhalten werden follten. Zugleich aber beab- 
fihtigte die neue Centralgewalt keineswegs, Preußen biefes wichtige Geſchäft allein zu 
überlaffen. Es ward vielmehr der Reichsminiſter Hedfcher beorbert, die Ausführung 
bes Baffenftillftandes feinerfeit® mit zu betreiben, und zugleich ber Unterftsatsfecretair 
des Reihe, M. von Bayern, nad Malmoe abgefendet, um bort den Waffenſtill⸗ 
fland Namens des Reichs mit zu verhandeln. Segt erft war für biefen fo viel ge 
fuchten Waffenftillftand dee Weg endlich gebahnt; und der legte Abſchnitt diefer wun⸗ 
derlich verwirrten Verhandlung beginnt. Ehe wir jedoch dazu übergehen, müffen wir 
einen Blid auf die KHerzogthümer und Das, was in ihnen bie dahin geſchehen, 


en. 

Während des Kriegslärms und der Friedensverhandlungen waren .die Herzog⸗ 
thümer unter.ber proviforifchen Regierung ganz in ihrer alten Rage verblieben. Die 
proviforifche Regierung war im Monat Juni ebenfo weit von feber energifhen Maß⸗ 
regel entfernt als im April, und es ift fchwer zu fagen, wie weit dies gegangen 
"wäre, wenn nicht nach dem Refultate ber legten Ständeverfammiung doch enblich 
eine conſtituirende Verſammlung hätte zuftandegebracht werden müffen. Nach langem 
Harren erſchien das Decret, welches bie alten Stände zum 14. Juni nah Rende- 
burg berief, um bier die politiihe Zukunft bes Landes zu entfcheiben. Unterbeffen 
hatte ſich die allgemeine Stimmung ſchon wefentlih geandert. Dex erſte Taumel 
ber Begeifterung war verfhwunden. Man batte in den Dänen einen zwar nicht 
mächtigen, aber doch kühnen und beharrlichen Feind erkannt. Man hatte die Wehr- 
lofigteit des eigenen Landes begriffen. Dan hatte endlich eine dunkle Ahnung von 
den großen Kräften, welche fi um das Schickſal Schleswig ⸗Holſteins in Bewegung 
fegten, und man fühlte zugleich, daß man in diefer Beziehung Preußen gänzlich in die 
Hände gegeben fei. Man wagte daher nicht recht, fich energifch mit ber äufern Po— 
Leit zu befhäftigen; man war felbft bei ber proviforifhen Megierung nicht einmal 
unterrichtet von den Abfichten und Vornahmen Preußens, und ftand daher faft ganz 
außerhalb aller Diplomatie. Daneben war ber Glaube an bie Macht und ben guten 
Willen der Nationalverfammlung in Frankfurt ganz bedeutend geſunken; ber richtige 
unb fühle Takt des Norbländers fagte Allen, daß eine Verfammlung, die im ent- 
fheibenden Augenblide die Entſcheidung nicht zu treffen gewagt, für bie künftigen 
Derhältniffe kaum von großer Bedeutung fein werde. Im Rande felbft aber begann 
die Reaction zu erwachen. Man lehrte die noch in politifchen Dingen fehr unge 
bildeten Bauern bie Mepublit und den Communismus gleichftellen und fürchten, jebe 
Traftige Bewegung mit großen Bedenken betrachten, und auf die Beamten in jeder 
Weile bauen. Endlich aber waren die bebeutendfien Gapacitäten des öffentlichen 
Lebens in amtliche Sarrieren gerathen, theils außerhalb Landes. So ließ ſich mit 
Beftimmtheit vorherfagen, daß die Herzogthümer felbft durch eigene Thaͤtigkeit kaum 
im Stande fein würden, irgend ein Gewicht in die Wagfchale zu legen. Unter die: 
jen Umftänden traten denn bie alten Stände am 14. Juni in Rendsburg zufammen. 
Die erſte Vorlage ber Regierung war das Wahlgeſetz für die conftitwirende Landes 
verfammlung. Diefes MWahlgefeg hielt ſich allerdings auf ber breiteften Grundlage: 
ed erkannte das allgemeine Stimmrecht in feiner ganzen Ausdehnung an. Die Stim- 
‚mung ber alten Stände war gänzlich dagegen; vorausfichtlich Eonnte nur ber Drud 
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der öffentlihen Meinung ein ſolches Gefeg zur Annahme bringen. Zunächft ward 
indeffen ein Uusfhuß darüber nicbergefept; dann verfudite man feife und vorfichtig 
an den innern Berbältniffen weiterzukommen. Bisjept hatte bie proviforifche Me 
gierung ohne alle Verantwortlichkeit fortbeftanben, und bie Angelegenheiten des Lan⸗ 
des hatten eben Feinen großen Nugen davon gehabt. in verftändiges Mitglied der 
Rechten, der als landwirthſchaftlicher Gchriftfteler befannte Hirfchfeld, brachte daher 
am 21. Juni einen Antrag ein um Cinfegung verantwortlicher Minifter. Nichts in 
der That war natürlicher und einfacher; es ift kaum zu begreifen, baf über einen. 
ſolchen Vorſchlag noch Zweifel fein konnten. Democh — felten hat etwas den Man- 
gel an politifcher Bildung in diefem Lande fo fehr harakterifirt — ward der Vor⸗ 
ſchlag Hirſchfeld's mit der ungeheuern Maforität von 60 gegen 7 Stimmen verwor- 
fen: die Herzogthümer blieben ohne Minifterium, die Regierung blieb ohne Verant⸗ 
wortlichfeis! Nicht beffer ging es einem unter den damaligen Berhältniffen mahr- 
lich nicht minder motivierten Vorfchlage von Friederki: man möge ein biplomatifches 
Somite aus ben Ständen wählen, damit das Land doch einigermaßen von dem Gange 
der Verhandlungen unterrichtet werde, und das Volk nicht abfolut außerhalb feiner 
eigenen Angelegenheiten ſtehe. Konnte man unter ben damaligen Berhältniffen etwas 
Einfacheres fodern? Es warb aber geantwortet, daß bie Regierung unbedingtes 
Vertrauen befige, daß fie es verdiene, daß dieſes unbebingte Vertrauen bie erfte 
Baſis aller Ruhe und Ordnung im Lande fei, und — bie Randesverfammlung ver- 
warf einfach bie Propofition. Es änderte wenig, daß im Lande ein Misbehagen über 
biefe Art, eine conftitutionelle Regierung einzuleiten, entftand; man wußte zu gut, daß. 
doh Niemand da fei, der dem Misbehagen feinen rechten Ausbrud geben werde. 
Der deutſchen Partei waren durch bie Hinmeifung auf Franffurt die Hände gebunden, 
ber demokratiſchen durch die Hinweifung auf Dlshaufen’s Mitgliedfchaft in der Ne- 
gierung, den einſichtigern Polititern durch die Betrachtung ber Wehr- und Macht. 
Lofigkeit der Herzogehümer. Doc, ging bie Regierungsvorlage wegen Einführung all- 
gemeiner Wehrpflicht durch, und das betreffende Gefes, in hohem Grabe der Lage 
der Dinge angemeffen, wurde ſchon am 8. Juli publicirt. Es warb die Grundlage 
der Gefchichte des folgenden Jahres, die ben Herzogthümern, wenn auch fein Glüd, 
fo doch Ruhm genug brachte. Die Verhandlungen über das Wahlgefeg begannen 
am 30. Juni. Die Reaction gab fi alle Mühe, die Sache zu erfchweren. Man 
wird uns die Darftellung der Berhandlungen, bie für das größere Publicum kaum 
ein Intereſſe haben bürften, erlaffen. Die Schlufberathung fand am 7. Juli ftatt. 
Auf Reventlow⸗Farve's Vorfchlag warb angenommen, daf bie alten Stände bis zur 
Berufung der neuen beftehen bleiben follten. Dann warb bie Regierungsvorlage an- 
genommen, unb ber Genfus mit 61 gegen 9 Stimmen verworfen, weſentlich in Be⸗ 
tracht, daß die zu berufende Verſammlung nur für die Conſtituirung thätig fein folle. 
Am 13. Juli gelangte dad Gefeg zur Publication. Dann trat man in Berathung 
über die Finanzen ein, wobei man eine neue Einkommenſteuer unter gleichzeitiger 
Emiffion von Kaffenfcheinen beſchloß. Endlich ward, nachdem die Wahl des Reichs⸗ 
verweſers angezeigt umd eine Adreſſe an denfelben befchloffen worden, noch über bie 
Lage der Verhandlungen ohne beftimmtes Ziel debattirt. Die Regierung zeigte dabei, 
daß fie- fehr wenig unterrichtet war. Sie habe, erflärte fie, nur Kunde von einer 
Waffenruhe, und. wife, daß man über den Waffenftillftand verhandele. Die Ver- 
fammlung antwortete darauf, indem fie für diefe Erklärung einen Dank votirte. &o 
ſchloß diefe Verſammlung, deren Refultat das Wahlgefeg, das Geſet über allgemeine 
Wehrpflicht, und das Gteuergefeg war. Die Verſammlung hatte nicht bewieſen, daß 
fie auf der Höhe der Frage fiche; fie ging auseinander, um ber neuen, aus allge 
meiner Wahl gebildeten Plag zu machen. So fanden bie Sachen im Anfang bes 
Auguſtmonats. Der Waffenftillftand war im Weſentlichen fertig. Indeſſen hatte - 
feine Durchführung ernfle Schwierigkeiten. Der Kampf, der ſich darum erhob, fobert 
eine eigene Darftellung. gl» 
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Ä Der Malmoer Baffenftiliftand. | 

Es wird. wol Niemanden geben., der „ben. Malmoer Welfenfilliitend einfach 
als einen militairiſchen Abſchnitt in dem erften ‚Kriege des ‚vereinigten Deutſchland 
betrachtet. Für ‚Jeden, .ber die Entwickelung der neuen Zeit einigermaßen kennt. 
„wird er mit Recht: gelten alb ber Wendepunkt des Schickſals der Herzogthümer und 
Deutſchlands, ber entſcheidende Puntt-für die Gtelkung, welche Preußen dem neuen 
Deusiehland „gegenüber -eingenommen. Dieſer Waffenſtillſtand iſt daher das zweite 
große europäifche Ereigniß des Jahres 1848, beffen Bedeutung weit über die Gren⸗ 
zen der Ränder binansging, bie es zunächft umfaßte Wie die Franzöſcſche Revolu- 
tion des Februar plötzlich das ganze Syſtem des europaiſchen Sefammillebens aufs 
tiefſte erſchüttert hatte, fo ſtellte dieſer Waffſenſtillſtand jenes Syſtem fait ganz wieber 
her. Ær vernichtete gänzlich die junge Macht Deuiſchlands, bie Hoffnung deſſelben 
auf ein Bewicht in der Diplomatie, die Zukunft feiner Flotte, die inmere, bidher noch 
fheinbar aufrechtgehaltene Harmonie zmifhen ber Nationalverſammlung und bem 
preußifchen Cabinet. Gine Friedenserklaäͤrung nah außen, war dieſer Waffenſtiliſtand 
nach innen ber erſte Kriegeruf für den Kampf der Elemente, bie ein einige und 
junges Deutfhland, mit denen, welche die Herſtellung des alten wollten. Auch 
zeigte ber Waffenſtillſtand endlich dem Blödeſten, daß das Schickſal der Herzogthü⸗ 
mer unabänberlich „mit bem Deutfchlands verbunden ſei. Wir werben ihn baber in 
feinen drei Bauptftadien verfolgen. Das erſte Stabium ift der Abfchluß des Waffen⸗ 
ftihftandes in Malmoe felbft; das zweite iſt ber Kampf um ihn in ber beutichen 
Nationalverfammlung; das dritte ift die Bewegung, welche er in ben Derzogthü- 
mern bervorrief. 


a) Der Abſchluß In Malmoe. 


Wir haben oben gefehen, wie der General Wrangel durch fein Schreiben vom 
24. Juli dem bänifchen General Hedemann bie ErHärung gab, daß bie Keindfelig- 
keiten wieder beginnen würden, ba Dänemark die Koderung der Ratification des 
Waffenſtillſtandes von Bellevue (bei Holding) vom 19. Juli durch den Reichöverwefer 
unter feiner Bebingung hatte anertennen wollen, und tie ber biplomatifhe Sturm, 


der fich darauf erhob, Preußen zwang, um nicht gang und gar ifolirt zu werden, 


in aller Weiſe nachzugeben, und namentlich eine Vollmacht vom Reichsverweſer ein- 
zubolen zum Abſchluß des Waffenſtillſtandes. In diefer Vollmacht waren nun frei- 
lich einzelne Punkte aufgeftellt, welche nach dem Ermeſſen bes Meichöminiftere der 
preußifche Geſandte nicht überfchreiten follte: namentlich erſtlich die Worausfegung, 


daß bie neue fehleswig-holfteinifhe Megiesung in der’ Art gebildet werde, daß die Per- 


fonen ‚ben Beſtand und bie gebeibliche Wirkſamkeit der neuen Regierung‘ nicht ge 
fährden; dann, baf unter ben „im Urt. 7 des Entwurfs erwähnten, in ben Der- 
zogthümern beftehenden Gefegen und Verordnungen“ ausdrücklich alle bis zum Ab⸗ 


ſchluß des Waffenftillftandes daſelbſt erlaffenen mitinbegriffen feten; endlich, daß die 


in den Herzogthümern verbleibenden Truppen fämmtlich unter. den Befehlen bes beut- 


hen Obercommandos bleiben follen. Mit dieſer Vollmacht ging der preufifche Be- 


fandte, General von Below, am 12. Aug. von Berlin nach Malmoe ab. Allein 
natürlich war die Stellung befjelben Hier eine ungemein ſchwierige. Die bisher be 
freundeten Mächte waren gegen Preußen verflimmt, und Preußen fühlte dies deut- 
lich genug. „In den Unterhandlungen“, ſchrieb Camphauſen an Heckſcher am 2. Sepr., 
aiſt aufs deutlichſte hervorgetreten, welchen Einfluß die neulichſt geſchehene Einmiſchung 
Frankreichs und deſſen für Dänemark günſtige Erklärungen gehabt haben, auch wie 
England keineswege mehr bie frühere neutrale Stellung gegen Deutſchland zu be- 


haupten ſucht, fonbern ſich entichieden auf eisen Dänemarks neigt. Bon Seiten 
Rußlands hatte Dänemarf bei Wiederausbruch ber :Feindfeligkeiten bie beflimmte Aus- 
ſicht auf Active Unterftügung, und Schweden war zu einer gleichen Handlungsweiſe 
burch beſtimmte, Dänemark gegenüber übernommene Verpflichtungen genöthigt.” Preu⸗ 
fen war alſo iſolirt. Es hatte ſich dabei zwar an Deutſchland angelehnt; aber es 
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blich Bei aledem ein. Zuetfel, daß es .nlemage: Das: Snrferfiz: vorſuchen werde, umſp⸗ 
weniger, al& bie Nationalverfonuulung felbſt Deimedwege mit dem erfoderlichen 
verfuhr⸗ Somnit blieb nur Eines übrig: Preußen mußte nachgeben, nachgeben um 
jeden Preis. Und Das wußte man ebenfo gut in Kopenhagen als in Frankfurt, 
und an. beiten: Orten richtete. man: fein Verfahren dimady. ein. 

Dat Grfie, was Dänemark in dieſer Zage zu. eureichen wußte, war bie gänzliche 
Abweifung jeder Beziehung auf die neme- deutſche Centralgewalt. Gtatt bes Namens 
diefer Gentralgeiealt mußte: Preußen. ſich dazu werftihen, im Eimgange zum Waffen⸗ 
ſtillſtande zu erllaten, daß es km. Namen deii.,, Dewtfchen: Bunde®’* denfelden ein⸗ 
gehe. Bon einer Natiſccatien davch den Nrichsvenveſer mb: die Nationalverfamm- 
lung war keine Nede. Das war um fe empfinblicer, alt: noch 44 Zuge früher, um 
der Anerkennung dieſer Ratification. willen, Preußen bie Umerhandlungen abgebrochen 
und den- Krieg wieber aufgenommen hatte. Dann mußte ſich Preußen verfichen, 
die Inſel Alſen teed ihrer unermeßlichen Wichtigkeit dem Dünen zu beluffen; es mußte 
ferner einen ſielienmonatlichen Wuffenſtillſtand ftatt eines dreimonatlichen annehmen ; 
ed mußte in die Arennung ber ſchleswigſchen von ben: holſteiniſchen Truppen willigen, 
und den Ausdruck „beutfcher Oberbefehlehaber" mit dem de Oberbefehlshabers der 
Deutſchen Bundesarmee⸗ bertaufchen. Endlich aber mußte es ſogar zugeben, baf „alle 
und jede feit bem 17. Maͤrz für bie Herzogthümern erlaſſenen Verordnungen, Ge 
fege und Verwaltungsmaßregein in: Augenblicke des. Amtsantritts ber neuer Megie- 
rung aufgehaben: werben follten”’; mar: daß bie. letztere das Nude haben follte, „die 
für den Geſchäftägang nochwendigen und uncrlaßlichen Gefege wieder in Kraft treten 
zu laſſen“. Die Annahme diefer Bedingungen inveldiste allerdings eine vollfiänbige 
diplomatifche Nieberlage. Zwar warb dagegen geltenägemacht, daß dach. eine gemeht- 
ſame Regierung eingefegt und: damit: bie Einheit der: Herzogthümer aufredytgehalten 
fei; allein mit jenen Bedingungen mar body dieſe Wegierung em reines Schattenbilb. 
Was blieb indeffen Preußen übrig Nachdom es ſtich einmal in: bie Lage verfest 
hatte, in ber es fich befand, nachdem es einmal. die deutſche Macht nicht gebrauchen 
wollte, um nicht durch diefen Gebrauch in. ben Strudel einer unabſehbaren Ummäl- 
zung Binzingezogen zu werden, ſtand ed: allein- bem übrigen Europa gegenüber, bas 
an bie Bildung des neuen Dewsfchlandb ſchon damals nicht recht mehr glaubte, wie 
England, oder das fie hafte, wie Nußland und. Frankreich. Man: wußte in Malmoe 
fehr wohl, daß man durch biefen Waffenſtillſtand im Geunde noch wert mehr Deutfch- 
land treffe als Preußen ; doch gerade Das: war «8, mad man wollte. Preußen fei- 
nerfeits fühlte vollkommen, daß ca durch fein Verfahren mit ber deutſchen Rational 
verfammlung breche. Es gab: zwar eine Partei in Berlin, die dies eben wünſchte, es 
gab eime andere, Die Dieb bedauerte, aber es gab keine, die Dies auf die Gefahr ber 
ftaarktihen Vernichtung: Preußens Yin: hätte: vermeiden wollen. Alſo gab Preußen 
nad, und das Heine Daͤnemark that; alt: ob es allein den Sieg über eine europaͤiſche 
Großmacht davongetragen hätte 

Während in dieſer See Preußtru mit: aͤußerſter Nachgiebigkeit verhanbelte, 
verkannte man in Frankfurt keineswegso das Bedenkliche ber Lage, in welche die Een- 
tralgewalt gebemmen war. Wenn Preußen: nach feiner Vollmacht handen wollte, 
fo war voraumfichtlic; jeder Verſach, den: Wuffenſtillſtand zu erreichen, vergeblich. 
Brach Preußen aber; um den Waffenfiilifland. zu. erreichen, jene Vollmacht, fo hatte 
es fi damit der Sache nach von: der Gentraigemalt losgeſagt, und angefichts ber 
ganzen europälſchen Diplomatie bie Grklaͤrung abgegeben, daß es durchaus nicht von 
der Gentralgewalt abhängig fel, daß’ es dieſe vielmeht ald halbe Nebenſache betrachte, 
und vielmehr den aiten Deutſchen Vand, obwol ber Bundestag aufgehoben, im 
Gegenfat zw der Nationalverſammlung noch ganz, in ſeinem alten Rechte anerberme. 
Das Rachteben Preufena war daher im der That ein völliges Wufgeben bet Een- 
tealgensalt in ad den Yüllm, in welchen das Sonderintereſſe Preußens wit bem 
Intereſſe des gamgen Deutſchland in Gegenfag gerieth; es war eine fehr verftänd- 
ũche Kriegtertiiuung gegen das Princip der Souverainetät des Volks, und zugleich 
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eine vollſtändige Niederlage ber Centralgemalt, ja ihre Vernichtung in ben Augen 
der Diplomatie. Man begriff dies wol in Frankfurt. Allerdinge konnte man nun 
ſehr verfchiebener Meinung fein über ben Ausfall und fogar über bie Möglichkeit 
eines energifchen Auftretens ber Gentralgewalt, dem preufifchen Berfahren gegenüber; 
man konnte glauben, daß in biefer Beziehung jeder Verſuch, das preußifche Gabinet 
dem Willen des franffurter zw unterwerfen, feheitern müſſe: aber in keinem Ball 
durfte man ſich von Seiten bes Reichsminiſteriums zu fo Meinlichen Maßregeln ber- 
beilaffen wie die, welche man auf den Grund jener efürdtung Hin vornahm. An⸗ 
ftatt das Allerwenigſte zu thun, was von Geiten bed Reichswiniſteriums itte ge⸗ 
ſchehen können und müffen; anflatt eine ganz umgweifelhafte Erklärung über ‚ben 
Pillen der Centralgewalt und einen definitiven Proteſt gegen jede Überſchreitung ber 
einmal gegebenen Vollmacht zu erlaffen, ber wenigſtens die Würde ber Centralgewalt 
gewahrt und doch Preußen ben Abſchluß eined Separatfriebend nicht unmöglich ge- 
macht hätte: griff das Reichöminifterium zu Mitteln, deren Kleinlichkeit und gänzliche 
Nuglofigkeit nicht einmal durch die gänzliche Entfrembung aller ſtaatsmänniſchen 
Pragis bei dem Minifter des Auswaͤrtigen, dem man als frühen hamburger Advo⸗ 
caten doch einen gefunden Menfchenverftand zutrauen burfte, begreiflichgemadt und 
entfchuldigt wurden. Herr Heckſcher, ber fich in biefer Angelegenheit eine traurige 
Berühmtheit verfchaffte, wollte anfänglich felbft nah Malmoe reifen. Dann aber 
fandte er, wie bereits oben bemerkt wurde, ben Unterſtaatsſecretair M. von Ga⸗ 
gern ab, mit Inftructionen, welche dahin lauteten, fi) mit bem preufifchen Gabinet 
in Vernehmen zu fegen, die Innehaltung der oben angeregten brei Punkte in ber 
Vollmacht an Preußen zu beachten, und namentlich .bie Perfonen für die neue Re 
gierung mit zu bezeichnen. Gagern Fam über Berlin am 13. Aug. in Rendsburg 
an, während Below ſchon am 12. Aug. in Malmoe war. Er wollte dann felbft nad 
Malmoe geben; aber man erklärte ihm vertraulich fo beftimmt, daß feine Gegenwart 
höchſt ungern gefehen und vieleicht zu fehr großen Unzuträglichkeiten führen werde, 
daß er eigenhändig an Hedicher far ‚ wie er verhindert fei, nad Malmoe zu 
gehen, und wie jedenfall ‚die Würde ber Gentralgewalt es verlange, daß ihr Ber- 
treter nicht als ein heimlich hinter den Couliſſen ſtehender Agent erfcheine‘ (14. Aug.) 
Sagern blieb alfo in Rendsburg. Bon der Reichsgewalt erhielt er aber keine be- 
flimmten Inftructionen. Beinahe lächerlich war et, daß Heckſcher ihm zum Vorwurf 
machte, nicht nach Malmoe gegangen zu fein, während Gagern durchaus nicht wußte, 
maß er dort follte. Um indeſſen nicht müffig zu bleiben, betrieb bie Reichsgewalt 
doch Eines, was gerabe ihre Politit und ihre Macht unter allen Dingen am meiften 
herabfegen mußte. Nachdem man fi volftändig, auch durch bie Berichte Gagern', 
überzeugt hatte, daß Preufen um jeden Preis einen Waffenſtillſtand fehliefen merde, 
und daß alddann ber Reichögewalt, wenn fie duch Nichtachtung ber Vollmacht, die 
fie gegeben, nicht gänzlich mit Füßen getreten bleiben wolle, nichts Anderes übrig 
bleibe, als fi) an die Herzogthümer zu wenden und mit ihnen nõoͤthigenfalls den Krieg 
meiterzuführen, that man — was? Man gebraudgte ben ganzen Einfluß der Gen 
tralgewalt und die ganze Thaͤtigkeit des ehrlichen Gagern dazu, bie Vertagung ber 
ſchleswig · holſteiniſchen Landesverfammlung (von ber wir fpäter fprechen werben) zu 
bewirken, bie allein noch eine Befürchtung rüdfichtlich der Nichtannahme bes Waffen ⸗ 
ſtillſtandes barbot! So ‚hatte bie Reichsgewalt neben dem Mangel an Macht und an 
Einfluß zugleich ihren äußerſten Mangel an ber einfachften. Klugheit berhätigt; und 
jegt konnte Preußen allen weitern Schritten berfelben mit großer Ruhe entgegen 
fehen. Es führte natürlich nunmehr zu gar nichts, daß Gagern- fih mit Below in 
Gorrefpondenz fegte, und dann und wann Nachrichten erhlelt, die ihn doch im Un 
Flaren liefen. Es nugte nichts, daß ber ehrliche Gagern Briefe über Briefe an ben 
Minifter Heckſcher ſchrieb vol von Befürchtungen über den preußiſchen Frieden. Ga⸗ 
gern, da er nicht nad Malmoe gehen Sonnte, reifte von Rendsburg zu Wrangel ind 
Eaupenuartier, und berichtete von ba: „General Wrangel fprach fich zwar in feiner 
igenfchaft als deutſcher Oberfeldherr in jeder Beziehung befriedigend aus, jedoeh 
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konnte ih mich in Seinem Augenblick darüber täufdgen, daß er ben daniſchen Rrieg 
für Preußen wenigftend als beenbigt anfah und den Waffenſtillſtand —*2 ab⸗ 
geſchloſſen annahm‘ (17. Aug.). Umſonſt wiederholte er am 22. Aug.: „Bezeich-⸗ 
nend für die Stimmung Preußens ift, daß ein fo angefehener Staatsmann wie Graf 
Arnim in feiner Flugſchrift neueſten Datums einen Separatfrieden Preußens mit 
Daͤnemark eventuell verteidigt. IH kann nicht glauben, daß bie preußifche Regie 
zung bie Eonflicte nicht botaußfehen follte, welche zwiſchen einer neuen im Ramen 
Dänemarks eingefegten Begierung und ben gefeglihen Organen ber Herzogthümer, 
aber auch zwifchen Dänemark und der Gentralgewalt nothwendig bevorfichen; fie 
ſcheint fi aber nur and ihrer augenbiidlichen Verlegenheit befreien zu wollen.’ Uber 
im ‚‚NReichdconfeil‘’ wußte man von gar nichts; Preußen hatte feine guten Gründe, 
den Bang der Verhandlungen durchaus gehermzuhalten; und der gute Gagern und 
mit ihm manche Andere lebten bes naiven Glaubens, daß die Meichsgewalt doch end» 
lich einmal es barauf anlommen laffen werbe, in irgend einen ‚,Eonflict” zu kom⸗ 
men! Erfuhr doch die Reichſgewalt nicht einmal ben Abfchluß bes Waffenſtillſtan⸗ 
bes vor dem 2. Sept.! So war benn biefe Halbe Mafiregel der Sendung Gagern’s 
nad Rendsburg, indem fie die Reichsgewalt an bem Hauptorte unvertreten ließ und 
dazu noch jede felbfländige Bewegung der Herzogthümer, ber einzigen wahren Bere 
bündeten berfelben, mit ihrer ganzen Macht unterbrüdte, ein Mäglihes Schaufpiel, 
das endlich die Misachtung der Nationalverfammlung nad außen bin vollendete. Nur 
fo kann man es fich erflären, wie fpäter der Untergang biefer Rationalverfammlung 
auf die ſchleswig · holſteiniſche Frage nicht den geringfien Einfluß übte. Sie war zur 
fammt ber Centralgewalt für die Herzogthümer thatfächlih fehon im Auguſt 1848 
gänzlich vernichtet, vernichtet durch ihre eigene Schuld. 

Unter biefen Umftänden, bei folder BDispofition Preußens, erwies fih die Her⸗ 
ſtellung eined Waffenftiliftandes als leichte Sache, nachdem das Hauptbebenten, bie 
Gentralgewalt, beſeitigt. Der Waffenftilifiand ward auf Grundlage der Artikel von 
Bellevue abgeſchloſſen. BDerfelbe ging wefentlich dahin, daß Alfen von ben Dä- 
nen, und ein Shell Holfteins von deutſchen Truppen befegt bleiben, daß die ſchleswig⸗ 
fihen Truppen in befonbere Gadres eingereiht werben, baf eine gemeinfame Regie 
zung für die Herzogthümer theild von Dänemark theild von Preußen aus Eingebo⸗ 
renen errichtet, aber alle Geſetze, bie feit bem 47. März erlaffen, aufgehoben werden 
follten. : Der Waffenſtillſtand follte auf fieben Monate gelten; Preußen und Düne 
mark fellten außerbem je einen Commiſſar für deffen Dauer in ben Herzogthümern 
ernennen , und Gngland bie Garantie übernehmen. Mit biefem Waffenſtillſtande 
reiſte Beiow nach Berlin, der dänifche Sefandte Bille nach Kopenhagen. Die Sache 
war fo geheim betrieben, daß man im Publicum tod am 1. Sept. nichts wußte, 
Erft am 2. ward bie Gentralgewalt benachrichtigt. Die Herzogthümer erfuhren bis 
Gonvention am 2. Sept. Die ee fihien erlebigt. In jedem Kalle hatte 
Preußen, wenn es woilte, einen Frieben für ſich und bie Möglichkeit, feine Generale 
und Truppen im eigenen Lande zu verwenden. Doc blieb zweierlei: das Berhalten 
der Herzogthümer, und das ber Nationalverſammlung. Für beide war bie Angeles 
genheit ein entfcheibenber Wendepunkt. | 


b) Der Malmoer Waffenftillftand in Frankfurt. 

Mit ſchmerzlichem Gefühle ergreifen wir bie Feder, um bie Ereigniſſe einer kur⸗ 
zen Zeit zu beſchreiben, die in der Erinnerung noch wol allen Leſern gegenwärtig iſt, 
und deren Folgen fich noch weit hinaus in bie Zukunft erſtrecken werden. Gern 
gingen wir an Ihr vorbei; denn leider bietet fie In keinem Punkte einen wahrhaft 
großen, des deutſchen Namens, bed deutſchen Glaubens würdigen Anblick. Allein 
die Entwickelung ber Dinge zwingt und, ben Rückſtoß, den bie Malmoer Verhand⸗ 
lungen auf Frankfurt aͤußerten, wenigſtens in ihrer allgemeinen Bedeutung darzu⸗ 
legen. Es kann babei natürlich nicht unfere Abſicht fein, bie Winzelnheiten der Sep 
tembertnge, mar zu wohlbekamnt, zu wieberheien. Für Die, welche vielleicht mehr 
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erwarten · follten,  genüge ea zu: bamerken, daß es unfere Sufkube aubſchlichlich ift, 
den innern Auſammenhang ber Bewegungen, der Wenigen gang: unbebannt, und ber 
bisher noch nie in feines ganzen Umfange dargeſtellt if, hier votzuſtihren. 
Wir haben bereits fraͤher die Lage der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Angelegenheit in 
Frankfurt charakteriſirt. Die Häupter ber Jntelligenz erkaunten gemeinfhaftlih an, 
daß Schleswig-Holftein die wichtigfte Frage, „das Haupt ber beutfigen Sache“ bübe. 
Dennoch, trop der beftändigen Hervorhebung der „Ehre imb der,Würde“ Deutſch⸗ 
ande, hatte man die Majotität beftimmt, bie ganze Sache aus ihren Händen zu geben. 
Die einfichtigen Männer begriffen dabei ſehr wohl, daß wir jener Erklärung, nad) 
weicher ſich die Nationalverſammlung der Ratiflcation des etwaigen Waffenſtillſtandes 
begab, im Grunde dieſe Verſammlung in den Augen ber. Weit vernichtet fe. Die 
Linke, in ber ſich anfangs einige ehrenhafte Männer gegen biefe Überzeugung gefträubt 
- hatten, war dadurch heftig aufgerege. Sie fühle, daß jener Beſchluß weſentlich im 
Intereſſe Preußens und feiner diplomatiſchen Stellung gefaßt worden, und daß fi 
ein tiefer, vielleicht tödtlicher Zwieſpalt zwiſchen Frankfurt unb Berlin vorbereite. Die 
fe6 Gefühl äußerte ſich ſchon feit Anfang des Juli, als die Conferenzen von Belle 
vue gerüchtweife ind Publicum drangen, Immer beſſimmter. Ban lernte fihen ba- 
mals die preußiſche Politik fürchten, obgleich bie Feindſeligkeiten wieder eröffnet waren. 
Su Folge deſſen trat nun der ſchleswig⸗ beifkeinifche Abgeordnete Glauffen aus Kiel 
am 10. Iuli mit feinem Antrage auf: ‚Die Rationalverfammiung wolle beſchließen, 
daß in der fchlesiwig- holſteiniſchen Angelegenheit weber ein Friede noch ehr Waffen- 
ſtillſtand anders als durch: den Meichöverweier gefchloffen werben dürfe.“ Wiefer An⸗ 
trag ſollte offenbar keineswegs bie Sache erledigen; er follte nur bie Frage, unb 
namentlich die Stellung Preußend zu der neuen Centralgewalt im ber wichtigſten An⸗ 
gelegenbeit Deutfehlands nach außen klarmachen. Natürlich erhob ſich fon um die⸗ 
fen Antrag ein heftiger Kampf, ber damit endete, daß namentlich auf Vinckes Be⸗ 
trieb eine motivinte autmeichende Tageſserdnung angenommen warb. Indeſſen blieb 
die Bebeutung diefes Antrags: cine große. Was bisher noch immer’ unklar geblie 
ben, die Stellung der Linken zu Preußen, erhielt durch ihn feine befinitive Entſchei⸗ 
dung. Biel Mistrauen ward zur Gewißheit, viel Schwankendes zur Eutſcheidung 
gebracht. Die Linke flellte fich von diefem Tage an definitiv auf die Seite der Geg- 
ner Preußens; die Rechte erklaͤrte ſich ebenfo entfchieden gegen: Preußen. Die Maſſe 
des Gentrums dagegen begann zum erſten mal zu begreifen, daß es neben unb über 
biefer fouverainen Nationalverſammlung ein ganzes und mächtiges europäiſches Staa⸗ 
tenfoftem gebe, gegem welches jene zu kämpfen haben merbe, und bad theils mit Be 
denen, theils mit Haß der Bildung eines einheitlichen Deutſchland zuſche. Die 
Furcht vor dem unabfehbarer Kampfe, der offenbar ſich an bie Genftituirung eines 
folhen Deutfchland anfchließen mußte, war es, meiche die Miglieder der Mitte zuerſt 
bedenklich machte, und fie daher bee Macht im die Arme warf, von der fie am erfien 
erwarten konnten, daß fie d isre Stellung wie durch ihre Principien jmen Kampf 
verhindern werde: Auf dieſe Weiſe gruppirten feit diefer Zeit die Auffaffungen: es 
war klar, daß, wenn nicht ganz unberehenbare Zufälle hinzukamen, die Majorität 
gegen jede Plöglichkeit und Gewaltſamkeit einfchteiten und dem Berfahsen Preußens 
zuſtimmen werde. Da indeffen nichts Beftimmtes über die fchleswig-holfteinifchen An- 
gelegenheiten weiter vorlag, fo fand die Sache hin, bis nach Ertheilung der Reiche 
vollmacht die Unterhandlungen in Malmoe begannen. 
J Jett ward die Aufmerkſamkeit in hohem Grade wieder geweckt. Die Berichte 
über die Bedingungen, denen ſich Preuſen unterwarf, wurden immer ernſter. Die 
Rachricht kam, daß das Weichsminiſterium die Vertagung ber ſchleswig ⸗ hoiſteiniſchen 
Landesverſammlung allen Ernſtes betreibe, weil man in Frankfurt fürchte, bafı hier 
Schwierigkeiten entfichen könuten. Man erhigte ſich an beit Gedanken, daß diefe 
Schwierigkeiten doch nur zu Gunſten Preußen und gegen bie „Würde und „Ehre“ 
des gejammten. Reiche vom Beichöntiniferium befeitigt würben; man warf höchſt un- 
gerechteeweiſe dee ſchleswig · holſieiniſchen Yanbesveriammmhung wor, bap- fie. ſich ben 
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Bedingung aller Ginheit und Kraft die Untererduung water bie nun einmal beftchenbe: 
Centralgewalt fein mußte: Die. Dasteien- fihieen ſich; bie NRraction, die Yeindfelig- 
feit gegen. bie Natlonalberſammlung abs. feldhe fing an, fih mit der Durdfegung 
jedes preußiſchen Waffenſtillſtandes, die Partei: der Bewegung, ſich mit ber Ber- 
werfung deſſelben zu identificizen. Die ſchleswig · holſteiniſche Frage warb aus dem 
Gebiete der hohern Diplomatie herauszeriſſen, im den Parteikampf geworfen; und 
ehe nach ber Wafſfenftillſtand ſelbſt abgeſchloſſen,, konnte Jeden ſich vorherſagen, daß 
er der Wendepunkt für bie Geſchichte ber Rationalverſammlung, ber Aanıpfplag zwi⸗ 
fhen Frankfurt und Berlin, die Entſcheidung für den conereten, poſitiven Inhalt 
der deutſchen, noch. halb im Nebel der Gefühle: und Nedensarten begeabenen beutfchen 
Einheit fein werde. | 

Unter biefen Umftänden kamen am 4. Sept. die erſten Rathrichten von dem 
wirklichen Abſchluß bes Waftenfiilifiandee nach Frankfurt. Es hieß; baß er ſehr un⸗ 
günſtig für die Herzogthümer ausgefallen fe Darum trat, bereits am 1. Sept., der 
Abgeordnete Reh auf, und interpellirte das Miniſterium. Die Antwort Heckſcher's 
war ber Urt, daß fie bie Bewegung noch ſteigern mußte. Es ſei die Anſicht des 
Miniſterraths, daß die Vorlage des Programms über äußere Politik mit Hinſicht 
auf das Eintreffen dee Bedingungen des Waffenftiliftandes zwiſchen Deutfchland und ' 
Dänemark vorläufig noch antzufegen fei; eine nahere Mittheilung über Iegtere Punkte 
ſei dent Reicheminiflerium von Selten der koöniglich preußifchen Negierung noch nicht 
augelonsmen. Die Linke nahm bied natuerlich als einen Spott Preußens gegen bat 
Reichsminiſterium auf; bie Gemücher erbitterten fih. Zugleich mar Th. Olthaufen 
aus Rendsburg in Frankfurt angelommen. Die proviſoriſche Megterung war, mie 
wir fehen werden, volfländig ununterrichtet: man konnte nichts Beftimmetes mitthei⸗ 
Im. Indeſſen traten doch die ſchleswig⸗ holſteiniſchen Abgeotdneten zur weitern Be 
rathung zufanimen. Es warb befchloffen, etwas Entſcheidendes im Intereffe bee Her⸗ 
zogthümer zu wagen. Die Demagogie ergriff gleichfalls die ſchleswig⸗ holſteiniſche 
Sache mit aller Energie. Ste erkannte, daß fie in diefee Sache enblich einen pofitiven 
Gegenftand der Bewegung habe, und befchloß an die Durchfegung berfelben ihre - 
äußerfie Kraft zu wenden. Se drängten bie verfchiedenen Elemente einer nahen Ent⸗ 
feheidung entgegen, al® am 4. Sept. endlich Hedicher die Malmoer Convention in 
ber Nationalverſammlung mittheilte. Er fah ſich dabei genöthigt zu erklären: „daß 
fih in diefen Bedingungen wefentlidde Abweichungen vom ben. Bedingungen vorfän-' 
den, unter benen bie Autoriſation zum Abhſchluſſe von ber Centralgewalt ertheilt wor⸗ 
den ſei.“ Die Centralgewalt behalte ſich demgemäß vor, auf Grund ber Bor« 
friften in dem Gefege, wonach über Krieg und Frieden nur im Einverftänbniß mit 
der Rationalverfammlung beftimmt werben folle, die befinttive Beftinmung über ben 
Woaffenfiltfiand abzugeben. Zugleich foderte der Minifter zur Feftfegung eines Tags 
für die Berathung auf, Nun trat Dahlmann auf, und werlas feine Interpellation, 
von ber zunächſt die Bewegungen ber folgenden Sage außgingen. Gr fragte: ob es 
wahr fei, daß buch ben Waffenſüllſtand bie proviforifche ierung aufgelöft. unb 
ihr der Charakter einer ungefeglichen Bchörde beigelegt werbe; ob Marl Moltke wieder 
an bie Spige ber Derzopthinner treten werbe; ob die fchlesmigfihen und holſteiniſchen 
Truppen getrennt werben follen, und. ber Waffenſtillſtand auf fieben Donate geſchlof· 
fen worden? Eine mehr bedentende als: glänzende Rede beſchloß dieſe Interpellation; 
eine Reihe von Anträgen und Rednern folgte, Heckſcher vertheidigte die Sache ber 
Centralgewalt ſchlecht/ und am biefem Tage ſchien ſich der Sieg befinitio auf. bie 
Seite der Linden zu: neigen: Zunachſt warb denn bie Sache an ben völkerrechtlichen 
Ausſchuß verwieſen. Dieſer ſtattete ſchon am folgenden Tage, ben 5. Sept, Ben 
richt ab; Berichterſtatter war Dahlmaunn. Es hatte ſich eine Majorttät und eine Di« 
norität gebildet. Dahlmann war der Mann des Tags. Er trug mit kurzer und kräf⸗ 
tiger Motivirung beit Autrag der Majorität vor: „Die Verfammlung möge 1) bie. 
Gikirung der zur Ausführung. des abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes erfoberlichen mis 
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lſitairiſchen und fonfligen Maßregeln befchließen; dann aber zugleich 2) einen Aus 
{Huf zur Begutachtung der Vorfrage erwählen.“ Dahlmann ſchloß mit großen und 
glänzenden Worten: „Dürfen wir umfer eigenes deutſches Fleiſch und Blut verrafhen, 
unfere deutfchen Mitbürger dem Untergange überliefern? — Wahren Ste die Einheit 
Deutfchlands, fie ift gefährdet! Diefe Einheit fol durch den Waffenſtillſtand zerfept 
und zerbrochen werden. Beugen Sie ſich, Sie werben Ihr ehemals ftolzes Haupt nim- 
mer wieder erheben! Ich habe gefprochen; möge jetzt die Hand malten, welche bie 
Befchlüffe ber Menfchen zu leiten weiß!” Unenblicher Jubel folgte auf diefe Rebe; 
man glaubte den Mann und den Augenblick gefommen, bie die Entfcheidung bringen 
follten; und wahrlid, wenn Worte Thaten wären, fo hätte Dahlmann größe Thaten 
gethan gehabt. Allein nur zu bald follte es ſich zeigen, wie wenig er und feine Ge⸗ 
noffen die Verhältniſſe auch nur kannten, gefchweige benn beherrfchten. Gegen Dahl. 
mann teat zunächft Schubert aus Königsberg auf, den Antrag der Minorität ver- 
theidigend: „Daß über eine Siftirung des Waffenftillftanbes erft dann abgeflimmt 
werben möge, menn über den Waffenſtillſtand felbft abgefiimmt werde.” Schubert 
war ber Erfte, der bei biefer Verhandlung den Namen Preußens vorbrachte. Man 
möge bedenken, äußerte ex, baß bei der Siftirung des Waffenftillftandes ber Bruch 
mit Preußen unvermeiblih fe. Die Rechte, weſentlich aus Preußen beftehend, 
klatſchte Beifall. Der Kampf ward allgemeiner. Die Hauptrebner- der ganzen Der- 
fammlung nacheinander traten auf; eine fo allgemeine, fo ernfte, ſo gewalte Zribu- 
nenfchlacht war noch nie geliefert. Aber ganz offenbar bfieb das Übergewicht auf 
Seite der Maäjorität bes Ausſchuſſes; umfonft war es fogar, daß zulegt Schmerling 
nod mit der Erklärung auftrat: „Ich habe Ihnen bereits vor einigen Tagen meine 
Meinung mitgetheilt, daß die Verwerfung des Art. 6 der Bebingungen ben ganzen 
Waffenſtillſtand beſeitigt. Das Minifterium ift derfelben Anficht, und ich habe ben 
Auftrag Ihnen mitzutheilen, baf das Minifterium abdanken wird, falls Sie die Siſti⸗ 
zung ber militairifhen Mafregeln und fomit die Aufhebung bed ganzen Waffenſtill⸗ 
ftandes ausſprechen.“ Umſonſt bat der ehrlihe M. von Gagern, man möge doch 
erft die Papiere burchlefen, ehe man beſchließe; umfonft fprachen Radowitz, Lich⸗ 
nowsky, Baffermann von den Gefahren, die von Rußland drohen. Der Antrag der 
Minorität des Ausſchuſſes ward verworfen, und dann endlich bei namentlicher Ab- 
flimmung ber Antrag ber Majorität angenommen: „Die Berfammlung möge die 
Siftirung der zur Ausführung bes Waffenſtillſtandes getroffenen militairiſchen und 
fonftigen Maßregeln befchließen.” Der Antrag ging durch mit 258 gegen 224 Stim⸗ 
men. Ungebeuerer Jubel erfchallte.e Die Stadt Frankfurt gerieth in freudige Be⸗ 
wegung; Alles glaubte, daß jept eine neue Epoche der deutſchen Gefchichte begin- 
nen Werbe. | 

Allein dieſer parlamentarifche Sieg war doch nur erft ein Peiner Anfang ber 
ernfien Dinge, die Dahlmann mit feinem Antrage berbeigerufen hatte. Kaum mar 
jener Beſchluß der Verfammlung am 5. Sept. um 6%, Uhr Abends gefaßt, als fih 
ſogleich das ganze Reichsminiſterium zum Reichsverweſer begab und feine Entlaffung 
einreichte. Der Reichsverweſer beauftragte nunmehr natürlih Dahlmann mit ber 
Bildung ‚ned neuem Minifteriums. Wie viel gäben wir darum, wenn mir nicht 
nötbig hätten zu erzählen, was jegt nicht geſchah, und was gefhah! Dahlmann hatte 
zwar die Macht gehabt, das alte Miniſterium zu ſtürzen; ſett aber zeigte es ſich, 
daß er nicht die Kraft beſaß, ein neues herzuſtellen. Und einfach genug, wenn auch 
im hohen Grabe großartig, war die Lage der Dinge, die dies bewirkte. Denn Preu- 
fen hatte bereitd den Waffenftiliftand abgefchloffen, und mußte fi) nun ben Beſtim⸗ 
mungen beffelben unbedingt unterwerfen. eine Generale waren zum Ruͤckmarſch 
inftruirt und mußten ihrem Könige gehorchen. Der Waffenſtillſtand war durch bie 
Teilnahme Frankreichs, Schwedens und Nußlands eine europätfche Thatfache, durch 
bie Garantie Englands ein anerfanntes europäifches Recht. Was hieß es nun, -unter 
diefen Umftänden die Siftirung des Waffenſtillſtanbes durch die Nationalverſammlung 
bucchfegen zu wollen? War Das, was dies bedeutete, mit einigen großffingenben 
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Westen von ‚, Deutſchlande Wihde und Ehre“ abgechan? In der That, es war 
kaum möglih, fich darüber zu täufchen. Durchführung jenes Beſchluſſes hieß 
nichts mehr und nichts weniger ald Preußen zwingen, feine eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen nicht anzuerkennen, Guropa zwingen, um Deutfchlands willen einen euro- 
päifhen Geſammtbeſchluß aufzuheben, und endlich bie Fürften des gefammten Deutfch- 
land zwingen, mit aller Macht ihrer Länder gewaltfam gegen Preußen und Europa 
aufzutreten; kurz, jener Beſchluß der Nationalverfammlung war hochſt wahrſchein⸗ 
lich eine Kriegserklärung gegen Preußen, ganz gewiß eine Kriegserflärung gegen daB 
übrige Europa. Kin ſolches Wagniß konnte freilich unternonimen werben ; Frank⸗ 
reihe Geſchichte der Sabre 1792 und 4793 lieferte davon ein vielbefanntes Beiſpiel. 
Allein es gehörte dazu ein Muth, der vor den äußerſten Mitteln im Norhfalle nicht 
zurückſchreckte, und ein Geiſt, der im Stande war, eine ungehuere, alles Beſtehende 
überflutende Bewegung mit fefter Hand zu lenken. Es war ganz unmöglih, Das 
nicht zu begreifen; und wenn Dahlmann e6 nicht begriff, ehe er feinen Antrag ftellte, 
fo warb e6 ihm bald genug Mar, ſowie er mit demfelben gefiegt hatte. Denn nun 
follte ex ein Minifterium bilden. Was hieß das, als eben die Bildung eines Mir 
nifteriums, das entichloffen war, mit den äußerfien Mitteln jegt bas Außerfie au 
verfuhen? Und wenn ein ſolches gebilbet, war es dann wol ber Majorität für bie 
Ausführung jenes ertremen Beichluffes gewiß, da fchon ber Beſchluß felbft nur mit 
einer fo geringen Maforität gefaßt wurdet Wenn aber mitten in ber Ausführung 
nun die Majorität verfagte, und- jene ,„„Würbe und Ehre” Deutfchtlands mithin 
dennoch Gefahr Tief: was würbe alddann dem neuen Minifterium übriggeblieben fein ? 
Alles Das drängte fi in dem Herzen Deffen zufammen, in deffen Händen während 
biefer Tage das Schickſal Deutſchlands und mwahrfcheinlih Europas lag. Daß er 
einer folchen gewaltigen Aufgabe gegenüber fein Minifterium aus ber rechten Seite 
bilden Tonne, ja daß felbfi die durchaus nicht bemegungsfüchtigen fchleswig- holſteini⸗ 
[hen Abgeordneten, wie Waitz, Franke, Droyſen, Michelfen, ihm nicht hülfreich zur 
Seite ftehen würden, begriff Dahlmann. Es ging ben Letztern mie Dahlmann felbft: 
umzuſtoßen vermochten fie dad alte Minifterium und fein Prindp; aber die Gefah- 
ren eines neuen beabfichtigten fie keineswegs zu übernehmen. Es blieb nur Eines 
übrig: Dahlmann mußte fi ein Minifterium aus der Linken bilden, und mit diefem 
dem Stoße Europas gegen die neue deutſche Großmacht entgegengehen. Allein ge⸗ 
rade Das war ed, was Dahlmann am wenigften gewollt hatte. Und fo entftand 
benn jene wunderbare Rage, die durch die Verſammlung, welche fie traf, wie durch 
"die als politifche Notabilitäten Deutfchlands berühmten Männer, die fie herbeigeführt 
hatten, gleich merkwürdig, gleich beflagenswerth war. Bahlmann mußte erflären, 
daß er fih außer Stande fehe, ein Minifterium zu bilden. Die Gegner der Natio- 
nalverfammlung feierten jegt ihren erſten, aber entfcheibenden Triumph; die Freunde 
berfelben fahen ein, daß fie unsettbar mit all ihrer Wolksfouverainetät und ihren Re- 
nern verloren fei. Der Neichöverwefer ließ fi narürlih auf jene Erklärung Dahl. 
mann’s nicht weiter ein; er antwortete, daß Dahlmann bie parlamentarifche Pflicht 
babe, ihm ein Minifterium zu fehaffen. Die Mitglieder der Rechten bemerkten mit 
feinem aber burchdringendem Spott, daß Niemand beffer ald Dahlmann die Richtig 
feit ber Foderungen bes Neichsverweſers werde beurtheilen können. Dahlmann aber 
mühte fich natürlich vergebens ab. Go blieb jenes deutſche Reich in dem wich⸗ 
tigften Augenblicke feiner Eriftenz ohne alles Minifterium; und vielleicht die härteften 
Tage in dem Leben Dahlmann's waren die, wo er die Vorwürfe fowol der Rechten, 
die ihm zürnte, baß er das alte Minifterimm umgeftoßen, als der Linken, bie ſich nicht 
weniger erbittert fühlte, weil er Fein Miniflerium aus Denen bilden wollte, bie ihm 
zum Siege geholfen, ertragen mußte, ohne ihnen ein Erhebliches entgegenhalten zu 
Fönnen. In der That, auch der geringften Ginficht mußte klar fein, daß Dahl- 
mann entweder nicht da6 Erſte thun oder das Zweite nicht unterlaffen durfte. 

Indeſſen waren während diefer merkwürdigen Zwiſchenzeit die Parteien und Mid 
tungen feinesweg® müßig. Die Extreme der echten wie die ber Linken begriffen, 
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daß fie die Ange der Dinge um. jchen Prels zu vollfkinidigen. Blege benutzen mäßten. 
Alle begannen’ daher, Icher in. feuer Weiſe, zu arbeiten. Die Anträge waren einem 
Aueſchuſſe überwieſen. Dieſer Ausfhuß, gebildet aus der Vereinigung des Aus⸗ 
ſchuſſes für die Contralgawalt mit dem Ausſchuſſe für die internationalen Angelegenheiten, 
beſtand zum großen Theile aus mehr ruhigen Maͤnnern. An dieſe machte man ſich 
von Seiten der Rechten. Man ſtellte ihnen vor, was es eigentlich bedeute, wenn 
die Ratiſicatien verweigert werde; daß. alsdann wicht blos das ganze Europa, ſondern 
namentlich Preußen bie®: als eine offene Kriegserflärung betradgten. werde und be- 
trachten müfle; ob man glaube, daß diefe Natienalverfammlung. bie Kraft habe, fol- 
chen Gegnern die Spitze zu bieten; ob man auch nur meine, gegen ben entſchiedenen 
Willen Breußens- allein: burchbsingen zu können; mie viel benn von und: für die Na⸗ 
tionalverſammlung mol übrighleibe, wenn Preußen fich. befinitio losfages; endlich ob 
man ben Muth. habe, alle Elemente der Bewegung ohne Grenzen in. die Schranken 
u rufen. für. einen. Beſchluß, den bie Politik des ganzen Guropa verbammet Alle 
diefe Erwägungen wirkten allmälig ein, aber ſicher. Je länger jenes Mägliche Mini- 
ſterinterregnum bauerte, deſto kräftiger wurden die Gründe; und ſchon wenige Tage 
nach, jenem Beſchluß vom: 5. Sept. komte man gewiß darauf vechmen, daß die‘ Ma⸗ 
jorität ſich für einen neuen ertremen Beſchluß nicht zus zweiten mal erklären werde. 
Zu gleiches Zeit aber ſammelte bie Partei der Berasgung ihre äußerſten Kräfte, Auch 
fie ſah in der Miniftexlofigkeis. die. Unfähigkeit der Mäjorität, ihrem eigenen Willen 
treugubleiben. Wilde Plane tauchten auf. Wenn dieſe Rationelverfammlung be 
ſtehen blieb, fo war kein Schalten der deutfchen Einheit, Peine energifche Entwide 
Iung bes deutſchen Geſammtſtaats denkbar; ſtürzte man fie, fo war bem Umfurz 
überhaupt Thür unb Thor geöffnet. Mit der vorausſichtlichen Verwerfung des ein- 
mal gefaften großartigen Beſchluſſes fchien. daher der geeignete Augenblick gelommen ; 
ber ganze Haß, bie ganze Hoffnung aller äußerfien Parteien concentrioten. fi) darum 
auf diefen Punkt; Jeder fühlte, daß eine Entſtcheidung nahe. 

Der combinirte Ausſchuß arbeitete unterbeffen fort. Schon am 14. Sept. wußte 
man, daß er mit feines Majorität nicht mehr auf bem Standpunkte des legten Be⸗ 
fhluffes der Berſammlung fiche; doch befand ſich Dahlmann noch in der Oppof- 
tion. Eben: deshalb mußte er fein. Mandat som 11. Sept. zur Bildung eines Mi- 
nifteriums zurückgeben; ber Meichönerivefer beauftragte nunmehr ben Vicepräfidenten 
von Hermann mit der Bildung eines neuen Miniſteriums. Preußen blieb indeffen, ba 
bie Gefahr noch immer eine große mar, nicht unthätig. Es beeilte fich, nach jenem 
Beſchluß vom 5. Sept. fogleich außerordentüche Borfthafter nach England, Rußland 
und Kopenhagen zu fhiden, mit dem. Auftrage die Sachlage darzulegen, die unge 
meine Gefahr einer völligen, unberechenbaren Revolution in Deutſchland zu zeigen, 
und um jeben Preis eine gewiſſe Nachgiebigkeit von Dänemark zu fodern. Man 
kannte in jenen Gabineten vollbommen fo gut wie in Berlin die Lage der Sache. 
Man konnte mit dem. erreichten Grfolge, ber völligen Niederlage Preußens und der 
ganzlihen Vernichtung des neuen Deutſchland, in der Diplomatie fehr wohl zufrie 
ben fein; man alſo gerade ſobiel nach als müthig war, um bie Rationalverfamm- 


lung nicht zum Außerſten gu treiben. Preußen tonnte bereits am 11. Sept. in Fran: 


furt melden, daß Dammark ben Grafen Moltke als Regierungspräfibenten aufgegeben 
babe, und über bie bie Herzegthümer am härteften: vevlegenden Punkte des Waffen⸗ 
ſtillſtandes in weitere Unterhanblungen treten werde. Sept beſtimmte ſich die Majo- 
ritat des cambinieten. Auoſchuſſes zum Nachgeben: mit 10 gegen 9 Stimmen befchlof 
berfelbe, den Waffenſtillſtand nicht zu verwerfen. Die Minorität blieb jedoch noch 
fefl. Um 12. Sept. ward ber Bericht erſtattet. Die Minoskät beantragte: „, 1) Den 


Waffenſtillſtand nicht zu genehmigen; 2) das Meichsminifierkum aufzufodern, die 


zur Sortfegung dee Kriegs nothwendigen Maßregeln zu ergreifen, dafern die bänifche 
Regierung fich nicht ‚geneigt zeigen ſollte, die Friebensverhandlungen mit der Eentral- 
gewalt ſogleich zu eröffnen.” Zu diefer Minerität gehörten: Arndt, Blum, Cucu⸗ 
mus, Glauffen, Dahlmann, Esmarch, von Naumer, Stengel, von Krüpfchler, Wip 
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permann unb Wurm. Die Majorität dagegen beantragee: 1) Uuf die Geffärung 
ãnemarks, daß es auf die Wahl bes Grafen Moltke zum Präfibenten ber gemein: 
ſchaftlichen Regierung verzichte, und auf Gonceffionen, wie fie ber Frieden ımd die 
Nude der Herzogthümer erheifchen, bereitwillig eingehen werde, den Waffenſtillſtaud 
nicht weiter zu beanflanden, aber bie unverzügliche Gröffnung der Briebenduntwhanb- 
lungen durch die Gentralgewalt zu befehliefen; 2) bie Tentralgewalt zu beauftragen, 
über das Berfahren Preußens der Centralgewalt beſonders zu berichten.’ Wis diefe 
Propofitionen. bekannt wurden, firigerte ſich die Aufregung in Frankfurt aufs hoͤchſte. 
Die Debatten über diefelhen ſollten exft zum 18. Sept. flattfinden; dann -wurchen fie 
auf den 14. Sept. fefigefegt. Mit der höchften Spannung ſah man biefem Tage 
n 


egen. 

Um 14. Sept. Morgens um 9'/, ihr eröffnete ber Proſident die Debatte über 
die vorliegenden Unträge. ‚Zugleich erklärte er, daß noch Sonderanträge eingegangen 
feien. Dit hoöchſtem Erſtaunen vernahm ‚uun bie Werfammlung, daß die vier fıhles- 
wig-holfteinifchen Abgeordneten, Droyfen, Franke, Michelfen und Neergaard, eimen 
Antrag eingehehen, dahin lautend: „Die Natienalverſammlung · befiehließt: a) die Woll- 
ziehung bes Waffenſtill ſtandes, foweit folder nach ‚der gegenwärtigen Sachlage noch 
ausführbar ift, nicht länger zu hindern; b) die proviſoriſche Centralgewalt aufzufo- 
bern, die geeigneten Schritte zu hun, damit auf den Grund der bänifcherfeits amt- 
lich erklärten Bereitwilligkeit über die notwendigen Mobificationen des Antrags vom 
26. Auguft biefes Jahres baldigft eine Verſtändigung eintrete; co) bie proviſoriſche 
Gentralgewalt aufzufodern, wegen fihleuniger Ginleitumg ber Frjebentverhandlungen 
das Grfoderliche wahrzunehmen.” Niemand mol konnte folge Anträge von Seiten 
ber Schleswig-Holfteiner erwarten! Nun begann die Debatte, deren nähere Verfol⸗ 
gung man uns erlaffen wird. Sie gehört der. Geſchichte des Parlaments. Genug, 
daß bie Linke alle ihre Kraft aufbot, und von allen Seiten ben Antrag der Mine- 
rität vertheidigte. Allein es gefchah vergeblih. Bon ‚großer Bedeutung war ber 
Abfall jener ſchleswig - holfteinifchen Abgeordneten gerwefen; er war es, ber die bie 
herige Minorität zur Maforität erhoben und damit das Sechickſal der Herzogthümer 
definitiv entſchieden hatte. Worflelungen, Gründe, Bitten, Zorn und Drohungen 
blieben gleich unnüg: die Minorität bes alten Befchluffes vom 5. Sept. gewann von 
Stumde zu Stunde mehr Anhänger, und ſchon am 15. Gept. ließ ſich vorberfagen, 
daß fie zur Majorität werben merbe. Am 16. Gept. endlih fand der Schluß der 
Debatte ftatt. Die_preußifche Partei hatte ihr Außerſtes an UÜberredung, bie Partei 
des Gentrums ihr Außerfies an angflbucchhrungeser Narhgiebigkeit geleifter. 
follte man von einer Berfammlung -fagen, in ber Männer, wie Walß, an einem 
Tage für den Dablmann'fchen Antrag redrten und am ambern bagegen fiimmten! 
Kur, am 17. Sept. war die preufifhe Partei entſchiedene Herrin ber ganzen 
Frage. Der Antrag Dahlmann ⸗Wurm ward mit 258. gegen 257 Stimmen abge 
lehnt; bie wenigen Stimmen, bie von preußiſcher Seite unterdeſſen gewonnen waren, 
entfchteden die Sache. Jett verliefen mehre Abgeordnete den Saal; es kam ein Ge⸗ 
fühl, über die Verſammlung, als habe ein geheimes aber großes Unglüd fie betroffen. 
Ein unheimliches Durcheinanderſummen von Stimmen unb ein regellofes Bin» und 
Herlaufen trat an bie Stelle der bisherigen Ruhe. Draußen hörte man die Bellen 
der Volksbewegung an bie Thore des Hauſes fchlagen; die Ahnung trüber Dinge 
bemädhtigte 6 der Gemüther. Um bie Sache raſch zu enden, brachte der Präfibent 
den obigen Antrag von Franke und Droyfen zur Abſtimmung. Er warb mit 257 
gegen 236 Stimmen angenommen. Schlessig- Holftein hatte den traurigen Ruhm, 
durch feine eigenen Abgeordneten feiner Angelegenheit ben Todes ſtreich verfegt zu 
haben! Raffe man und raſch über diefe klagenvoliſte Partie ber ganzen Meicht- 
tagegefchichte binmweggehen! Mit jenem Beſchluſſe mar benn nun wirklich ber 
deutfhen Sache, wie Dahlmann in Wahrheit gefprochen, das Haupt abgeſchlagen; 
aber auch die Nationalverfammlung war von da eine verlorene Macht. Als jener 
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unglüdfelige Droufen’fche Untrag angenommen, entfernten fich viele Mitglieder aus 
dem Haufe, theild mit Zorn, theil® mit tiefer Niedergefchlagenheit. Ber zweite An- 
trag der Ausfehußminorität wurde mit nur 205 gegen 165 Stimmen angenommen; 
mit wenigen Ausnahmen ſtimmten alle Preußen dafür. Der Tag war zu Ende; es 
war Abends 8 Uhr. Bon diefem Tage an erfchien die Nationalverfammlung als Mäg- 
liches Schattenbild in ben Augen der deutſchen ſowol als der fremden Mächte; fie 
hatte fich felbft getödtet. Die Befchichte aber wird die Namen ber Männer bewah- 
ren umd richten, die, als Preußen und Deutfchland in Gegenſatz geriethen, lieber 
Deutſchland vernichteten, als Preußen in feine natürliche Stellung zu Deutfchland 
zurückwarfen! 

Während dies in ber Paulskirche, dieſer großen Katakombe von jugenblidyen 
Illuſionen und alten Berühmtheiten, vorfichging, wogte das Bolt im Gefühle der 
entfcheidenden Riederlage, welche bie deutſche Sache durch einige Dutzend ſchwach⸗ 
finnige Stimmen erlitten, unmuthig burd die Straßen. Gchon fielen einzelne Er- 
‚ceffe vor. Vor dem Hotel des Herzogs von Auguftenburg tobte die Menge; Hed- 
fher war in Gefahr ſchon in dieſer Nacht. Die verfchiedenen Fractionen der Linken 
fraten zufammen und beriethen, ob es jegt nicht zweckmaͤßiger fei, aus diefer doch ver- 
lorenen Verfammlung auszutreten. Die Heftigern wollten ein felbftändiges Parla⸗ 
ment; bie Ruhigern wollten nur eine Neuwahl. Doch Fam es zu einem Befchluffe. 
Sämmtliche politifche Vereine dagegen erklärten ber Linken durch Deputationen ihre 
Zuſtimmung, und eine große Berfammlung auf ber Pfingfimeide warb für den 
47. Sept. befchloffen. Sie fand ftatt; aber obmwol fie alle demokratifchen Häupter 
und Maffen der Umgegend umfafite, ging fie doch ruhig vorüber: nur daß heftige 
Neden und wilde Anträge bie Menge reisten. Dann zog man in Proceffion in bie 
Stadt zurüd, an ber Spige beutfche, in Trauerflor gehüllte Fahnen; die Wachen 
traten falutirend ind Gewehr, und die Aufregung der Gemüther verbreitete ſich durch 
die ganze Stadt. So dauerte diefer Zuftand bis zum 18. Sept., wo die bemofra- 
‚ tifhe Partei, um das Maß des Kläglihen vollzumachen, bie erften Barrikaden er- 
richtete und gegen bie VBerfammlung und die Neichsregierung zu den Waffen griff. 
Der Kampf dauerte den 18. und die Nacht bed 18. zum 19. Der Reichöver- 
weſer rief Truppen über Truppen aus der Umgegend, und unter bem Bonner ber 
Kanonen warb endblih am Morgen des 19. Sept. der Aufruhr begraben. Die Schil⸗ 
derung dieſer Tage gehört ums nicht weiter an. Die Würfel waren gefallen. Schlee- 
wig-Holftein hatte von Frankfurt Beine Hülfe, Preußen von der deutfhen Rational- 
verfammlung feine Oppofition mehr zu erwarten. Die ſchleswig -holfteinifehe Sache 
war von diefem Augenblide an in ein neues Stabium getreten. 

Das iſt die kurze Gefchichte des Malmoer Teaffenfilftandes in Frankfurt. Es 
bleibt uns noch der dritte Theil dieſes denkwürdigen ActE ber neuern Geſchichte Eu- 
ropas übrig, Dasjenige, was ihm voraufging und mas ihm folgte in Schleswig- 
Holftein felbft, und was, wenn auch ohne Bedeutung für Deutfchland, doch bie jegt 
kommende Bage der Dinge in ben Herzogthümern bis auf den heutigen Tag beherrfcht Hat. 


c) Der Malmoer Waffenſtillſtand, das Staatsgrundgeſet und der Abgang der proviforifchen 
Regierung in Schleswig: Holftein. 
‚ „Während dies Alles in Berlin und Frankfurt gefhah, nahmen natürlich auch 
bie Herzogthümer in ihrer Weiſe an ber Beendigung der Waffenftillftandsfrage theil. 
Diefe Theilnahme hat drei fehr beftimmt gefchiebene Abfchnitte, denen bie bisher dar- 
geftellten Ereigniffe in leicht verftändlicher Weiſe ihren Map anmelfen. Den erften 
Abſchnitt bildet die Vertagung der neuen conſtituirenden Landesverſammlung; den 
zweiten die Annahme des Staatsgrundgeſetzes und der Kampf gegen die Ausführung 
des Waffenſtillftandes; den dritten ber Eintritt des deutſchen Reichscommiſſare und 
ber Abgang ber proviforifchen Regierung. Mit dem letzten fchließt die Bewegung, 
welche der Waffenftiliftand hervorgerufen. 
Nachdem das MWahlgefeg für die conflituirende Verfammlung angenommen, wur 
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ben die Wahlen zum 28. Juli ausgefchrießen. Sie waren am 4. Yug. vollendel. 
Im Allgemeinen beiviefen diefe Wahlen, daß das Meine Land nicht eben einen Über- 
fluß an politifchen Notabilitäten, daß es aber noch weniger ein klares DVerftändnig 
feiner politifchen Lage habe. Denn faft allenthalden waren die Führer ber alten Op⸗ 
pofition einerfeit6, und eine große Menge von Beamten und Geiſtlichen andererfeits 
gewählt. - Der erſte Blid auf die Wahlen mußte zeigen, daß dieſe Männer zwar 
mit großer Zaͤhigkeit an den alten Landesrechten und ber Gelbftändigfeit und Einheit 
der Herzogthümer Dänemark gegenüber fefthalten, baß fie aber ſchwerlich im Stande 
fein würden, den großen, europäifchen Berwidelungen, welche aus diefer Aufrecht⸗ 
— der Rechte der Herzogthümer entſtehen mußten, die Spitze zu bieten. e 
olge beflätigte diefe Annahme nur zu fehr; die Furcht vor dem Zuviel hat diefe 
conftituirende Verſammlung, die bis in die Mitte des Jahres 1850 hinein beftand, 
auf allen Punkten in bad Zuwenig hineingetrieben, und der Reaction mehr Raum 
gelafien, als für die Entwidelung ber innern und äußern Volksrechte gut fein konnte. 
Während nun im Anfang Auguft die Huldigung des Reichsverweſers, nur in 

dem halben Deutfchland vollzogen, von ben Herzogthümern mit Jubel aufgenommen, 
fon die Schwäche bes neuen Deutichland zeigte, drangen allerlei Gerüchte über 
den Waffenftillfiand in das Land. ine große Unruhe bemädhtigte fih der Gemü⸗ 
ther. Man lernte fich fürchten vor der Diplomatie, und begann allmälig zu begrei- 
fen, daß allerdings die Mechte der Herzogthümer nie ale Vorwand angefehen werben 
Tonnten, um andere Iwede zu erreihen, und daß man fie daher auch im andern 
Falle mit derfelben Leichtigkeit befeitigen könnte. Das Gefühl warb allgemeiner, daß 
die Derzogthümer ihre befte Stütze an fi felbft hätten. Allein biefes Gefühl fand 
noch immer feinen beftimmten Ausdruck. Mit faft unbegreifliher Langſamkeit gingen 
die öffentlichen Verhältniffe in den Herzogthümern ihren Weg. Die proviforifche 
Regierung mit ihrer unüberwindlichen Abneigung gegen verantwortliche Minifter wollte 
Alles allein machen. Die Folge war, daß man Monate zu Dem brauchte, was man 
fonft in Wochen vollftändig hätte erledigen können. Nachdem man am 4. Aug. bie 
Wahlen beendet, erichien erft am 16. Aug. ber Negierungsentwurf bed Staatd- 
grundgefeges, alfo erft dann, als bereitd die Unterhandlungen über den Waffenfttll- 
fand im vollften Gange waren, und die Durchführung jenes Staatsgrundgefeget 
mithin ſchon höchft zweifelhaft werden mußte! Zugleich trat nun bie Landesver⸗ 
fammlung am 15. Aug. in Kiel zufammen. Trotz ihrer großen Abneigung gegen 
energifche Schritte zur Forderung der innern Reform ließ ſich aber dennoch mit Be⸗ 
ſtimmtheit vorherfagen, daß fie Alles daran fegen werde, die Rechte ber Herzogthü⸗ 
mer gegen Daͤnemark und nothigenfall® auch gegen bie ganze Diplomatie mit großer 
Hartnädigkeit aufrechtzuhalten. Man wußte bies in Berlin fehr wohl, und hatte 
allen Grund zu fürdten, daß die Herzogthümer ſich endlich der preußiſchen Vormund⸗ 
Schaft, die im Waffenftillftande ihre theuerſten Rechte gefährdete, entledigen, und ſich 
ganz offen dem Reiche in die Arme werfen würben. Gefchah dies, fo waren bamale, 
in der Mitte des Auguftmonats, die Folgen unberechenbar. Der preufifhe Miniſter 
Camphauſen beeilte fi) daher ſchon vor der Berufung der conftituirenden Verſamm⸗ 
Iung, das Reichsminiflerium aufzufodern, mit all feinem Einfluffe eine Vertagung 
derfelben zu bewirken. Und bier beginnt die traurigfte Rolle, welche jenes un- 
felige Heckſcher'ſche Minifterium gefpielt Hat. Anftatt zu begreifen, daß bei dem doch 
unvermeiblihen Kampfe zmifchen ber beutfchen und ber preußifchen Politik Deutfch- 
Iand keinen treuern, ja faft keinen andern Bundesgenoffen überhaupt haben werde 
als die Herzogthüner, und daß daher Alles darauf ankomme, biefe in ihrer ganzen 
Kraft und ihrem ganzen Muthe zu erhalten: beeilte ſich fogar jenes Minifterium, 
der proviforifchen Regierung der Herzogthümer ſchon am 11. Aug. zu ſchreiben, daß 
„die Befchlüffe der Verſammlung möglicherweife den Stand ber Dinge, wie er bei 
der Einleitung der Unterhandlungen vorliegt, weſentlich ändern könnten“, und baf 
Die Regierung darum eine nur „kurze“ Vertagung veranlaffen möge. Zugleich ward 
M. von Bagern damit beauftragt, dies im aller Weiſe zu betreiben. Gagern 
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batte freifich Zeit genug, das Bedenkliche dieſes Verfahrens zu fühlen; aber & ver⸗ 
mochte doch wicht, es ganz zu durchſchauen. Mit feiner Hütfe gelang dem biefer 
politifhe Act, der ganz -geeignet war, bie vollſtändige Unfähigkeit des Reichsmini⸗ 
ſteriums und die große Klugheit feiner Feinde deutlich genug zu beweiſen. Die Ber- 
ſammlung, am 15. Hug. zufemmengetzeten, bamnnte bereits die Yuffoberung, ſich zu 
vertagen. Der gefrnde Verſtand dar Mitglieder fagte ifmen, daß dies nur einen Sinn 
habe, wenn die Verhandlungen in Malmoe gegen die Anſprüche ber Herzogthümer 
auszufallen drehten. Die Linke, bie fich fihon damals won ber Rechten ſchied, Hielt 
fofort eine Privatverfammlung, und Hefchiaß wenigſtens die Annahme der fünf erften 
Paragraphen bed Entwurfs, welche die Selbſtändigkeit und Untheilbarkit der Herzog⸗ 
thümer und ihr Angehören an Deutſchland enthielten. M. von. Bagern war in- 
deſſen ſehr thäcig, dies zu binden, und es gelang ihm in der Hauptſache. Am 
47. Aug. ward der Antrag auf Bertagung förmlich eingebracht. Die weitere Ber 
handlung pflog man in geheimer Sitzung. Die Debatte war, wenn auch nicht 
- eben heftig, was dem Eharukter bed Norddeutſchen wenig ‚zufagt, fo doch Kartnädig. 
Die Linke wiberfegte ſich im richtigen Verſtändniß der ‚Lage, fie that alles Mögliche, 
um den Fehler, den bie Regierung durch ihr vereiliged Narhgeben begangen, wieder 
gutzumachen. Freilich konnte fie aber unter diefen Umſtänden unmöglich - fiegen. 
Denn einerjeitd ‚hatte bie Negierung noch immer nicht das Mindeſte für das Ailer- 
nothwendigfte, die Herſtellang eines Heeres in ben Herzogchümern gethan, ſodaß dieſe 
beiden reichen und tapfern Bande ohne alle Vertheidigungsmittel waren; andererſeits 
ließ ſich nicht leugnen, daß die Nichfvertagung eine fehr bebenfliche Dppofition 
gegen den beſtimmten Willen des Weiche, dem man doch Gehorfam gelebt, bilden 
würbe. Endlich konnte die Nationalberſammlung noch Alles wieber gutmarhen. Die 
Regierung war in ber Sigung perſönlich anweſend. Ber Antrag auf Bertagung 
warb mit 75 gegen 26 Stimmen angenommen; zugleich aber flellte bie Baribesver- 
ſammlung 10 BPropefltionen auf, die ihre wenigftens bie Möglichkeit gaben, unter 
veränderten Verhältniffen wieder felbfithätig aufzutreten. Dieſe Mropofitionen gingen 
wefentiich dahin: daß der Ausſchußbericht Aber das Staatögruribgefeg balbigft erftattet 
. werde, daß dad Bureau der Verſammlung biefelbe ſtets wieder berufen könne, und 
baf fie in jedem Falle zum 15. Sept. wieder zufanımentreren ſolle. Dieſe Beſchlüfſe 
wurden von der Verſammlung am 19. Aug. gefaßt, und fogleich dem Reichomini⸗ 
flerium wmitgefheilt, das herzlich zufrieden mar. Dagegen war bad Band in hohem 
Grade ungufrieben, umfomehr ald die proviforifche Regierung nicht:die geringften Anſtal⸗ 
ten machte, bie Wehrkraft des Bandes auf gehörigen Fuß zu fegen. In ihrem Schooſe 
felbft fanden darüber bie heftigſten Debatten flatt; namentlich war es Th. Dlöhaufen, 
der mit den übyigen Mitgliebern in ber fchärfften Oppofition fand. Bei Veranlaffung 
jenes Beſchluſſes der proviſeriſchen Regierung, die Bertagung zu beivilligen, erklärte 
Dishaufen endlich, daß er cher feine Stelle niederlegen als an dieſem Beſchluſſe theil- 
haben wolle. Sein Austritt warb am 49. Aug. angezeigt, und fo groß war ſchon da- 
mals die Gewalt der Meartion, daß ſich im der Landesverſammlung nicht einmal eine 
Majorität fand, die ihm einen Dank votist hätte! In jedem Falle waren die Her⸗ 
zogthümer jegt außen vor bie Frage nach ihrer eigenen Zukunft -Hingeflellt; und mit 
höchſter Spaunung erwartete man bie Nachrichten aus Malmoe. 

Diefe Nachrichten Samen am 50. Aug., unb emepönten die Bemüther, verleg- 
ten die Intereffen fo fehr, daß man einmüthig war, fie-fo einfach nicht hinnehmen 
zu wollen, obwol man fech felbft aller Mittel dagegen beraubt hate. Die provifori- 
ſche Regierung, bie fi durchaus nicht um die Berhandluntgen gebiimmert "hatte, und 

die nichts wußte, als was in den Beitungen flanb, mar. völlig rathies. Die Geſfetze 
ber peoviforifhen Regierung follten hiernach aufgehoben, bie proviſorifche Negierung 
ſelbſt ſollte entlaffen, ‚eine neue gebildet, und an ihre Gpige der Braf Karl Moltke; der. 
töbtliche Beind ber ganzen Bewegung, geftellt werden. Jetzt war es im allgemeinen 
und im eigenen Intereffe hohe Zeit für Mile, ihr Hußerfies zu then. Wieviel wei⸗ 
ter wäre biefed Band geivefen, wenn die Männer, bie an der Spige flanden, einige 
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Monate früher bie Energie antſaltet Hätten Für bie innere Duganifatien bes Landeg, 
die fie “ plotlich entfalteten, als fie dan Feind vor ben Tharen ſahen! Man Ag 
griff, daß es unter ſoichen Umfläuben nur Einen Ausweg gebe: man mußte days 
war abgeſchloſſenen aber noch wicht ausgefünrten Waffenßiliſtande eine vollendegg 
hatſache wntgegenfegen ; man mußte jenpd Mtaatkgruundgeien, bad man in ſechs Mm 
naten nicht haste pollenden Sonnen, jept in fechs Tagan au einem geltenden Gefe 
machen. Noch mar ber Weffenftilfiand weher yublicst noch angmommen; n 
war bie probilorifche Megierung anerkannt; noch waren hie vereinigten fchlastnig-hol 
ſteiniſchen Staͤnde zufammen. Raſch m man ans Werl, Kaum hatte men am 
1. Sept. Es ſihere Kunde von dem Waffenfiillkande, als auch ſchon am 2, 
der Ausſchußbericht Uber dad Öteatögrunbgefeg fertig war. Die Landesparſammlung 
warb in allg Eile zum A. Sept. bemifen, frat in ‚Kid zuſammen, und bier verei» 
nigten ſich alle Parteien raſch zu einem Antrage, den ber frühere Bürgermeiſter 
Jenſen von Kiel ſtellte. Der Antrag lautete bahin: 4) Daß die cnflituivende Lan⸗ 
desverſammlung wider ihren Willen weder aufgelöft noch vertagt werben Tonne; 
2) daß jebe Veränderung ber beſtehenden Ranbesregierung ber Zuſtimmung ber Lan 
desyerfammlung bedürfe; 3) daß alle feit dem 14. März von der provbiſoriſchen Re 
gierung erlaffenen Gelege nur mit Zuſtimmung ber Landesverſammlung »eränbert 
ober anfgehoben werben Fünuen; 4) daß ohne die Buflimmung der Landesverſamm⸗ 
fung Fein neues Geſeß erlaſſen unb Leine Steuer neu auferlegt werben könne; 
5) daß alle beſtehenden Steuern und Ahgaben ſowie andere Staatseinkünfte von der 
durch bie Canbeöverfananılun anerfannten Landesregieruug forterhpben werben ſollen. 
Diefer Antrag ward ohne Motipicung ſofort einflimmig yon a 4191 Mitgliedern 
angengmmen. Jetzt mar wenigſtens Cine große Thatſache dem Waffenſtillſtande 
entgegengefest. Es fehlte bie zweite, die Annahme des Eiantegrunbgeiiges Die 
Derfammlung hegaun ohne Verzug bie Berathung. Die hoͤchſte Cile chat noch; eine 
Sigung folge der andern. Im Fluge ward das Stantsgrunbgefeg durchgearbeites 
und im Weſentlichen —— Fr Are wird es erklären, daß namentlich 
daB Wahlrecht in fo verkehrter Weife beſſimmt wurde. Die Regierumg hatte einen 
Wahlcenſus, der fehr niebrig mas, angenpmmen. Die Linke verwarf ihn; das all 
gemeine. Basireßt word von ber Rechten permorfen. So mußte man ein Amen, 
dement von Dr. Loxenzen annehmen, nach welchem das aanze Wahlſyſtem ein in 
jeder Beziehung verwirrtes, Saffen gebe zum Ei auf dem allgemeiney 
Stimpiteht, zum Theil auf dem Beſige beruhendes wurbe, bad water feinen andern 
Umftänden angenommen worden ſein wide. (EB gab außerdem noch einige auberg 
Punkte, die zu kurzen aber heftigen Debatten Werankaggung gaben. Namentlich tag 
Dies der Art. 50 und 51 dei Entwurfs. In der Korn Bigung nam 6. Sept, 
Nacht gegen 1 Uhr, hatte man nor ben Art. 49 angeupmmuen, nad welchem her 
Herzog Orden nur an Militeirperfpuen, Adel, perſonliche Titel aber ‚überhaupt nicht 
ertheilen fany. Der Art. 50 kom am 7. zur Berathung: „Der Herzog kann ohne 
Zuftimmung der Landesperfoanninug nicht Oberhaupt eines andern Staateß wes⸗ 
den. Schon begründete — ind vorbehalten“ u. £. mw. Es war na— 
mentlih ber Iegfere Paſſut, der zum Strelt Anlap gab. Die Linke wollte bie Une 
rechte auf den dänifchen Thron vicht im Lande heimifch machen. Ein Amenbemenf 
war geſtellt worden, nah welchem dieſer Paſſus ausfiel. Per Hauptredner ber 
Rechten war der Graf Repentlodp⸗Jerabek. Er exßlärte gerabegu, daß dieſes Amen⸗ 
dement nicht weniger enthalte als eine Abſchung bei . Der Syndikus wog 
Altona, —* Die in ber fehledmig- holfteinifchen Kanzlei, ein tüchtiger Man 
deutſchgeſtunt, aber ſchroff und vielleicht Hr als ar ſelbſt mußte Bureaukrat, ſpr 
es offen aud mis feiner gemöhnliden Raͤdſichtloſigkeit, bay ar glaube, wie ed nux 
Wenige gebe, bie in dieſem Augenblide hie ebung her Perfonalunion wi 
wuͤnſchten. Dagegen trag Klauffen in einer feines madten und ſcharfen Beben af. 
Er fagte zum esffen mal in diefer Landeeverſammlung, daß Friedrich VIL buch Ber- 
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lehung der Rechte bes Volkts feinen Thron verwirkt Habe; daß bie Herzogthümer, 
wenn fie daran nicht fefthielten, offenbare Mebellen feien; mie es vor Allem darauf 
ankomme, baß, „weil ein entfchiebener Schritt nicht möglich fei, auch Fein praäjudicir⸗ 
Acher geſchehe“. Indeſſen überwog alle biefe Gefichtepunfte die eine große That⸗ 
fache, daß die proviforifche Regierung, die ftetS den König von Dänemark anerkannt 
hatte, niemals dieſes Amendement beftätigen werbe. Und doch Fam auf biefe Beftä- 
Ügung Alles an. Die Linke, in Erwägung dieſer Sachlage, zog daher jenes Amm- 
dement zurück; Indeffen wurde über bie einzelnen Pafſus abgeftimmt, und ber &ag 
felbft nur mie 55 gegen AB Stimmen angenommen. Dann ward noch angenommen, 
daß der Herzog, „ſo oft und fo Tange er fich außerhalb der Grenzen der Herzog- 
thümer befinde”, einen Statthalter einfegen müffe, ber zuvor einen Eid auf bie Ber- 
faffung der Herzogthümer zu leiften habe. Kürzere Debatten fanden flatt über bie 
übrigen Punkte. Die Verſammlung hatte allen Grund, fin jeber Weiſe zu eilm; 
das Beſſere durfte hier Bein Feind bes Guten fein, wenn ber ganze Zweck ber eigent 
lichen Thaͤtigkeit erreicht werden follte. Am Schluſſe des Staatögrundgefeges fügte 
man noch ben oben erwähnten Jenſen'ſchen Antrag Hinzu; und ſchon am 8. Sept. 
um 2 Uhr Morgen war das Gtaatögrumdgefeg von der Berfammlung angenommen. 
Jetzt eilte ein Kurier mit demfelben nach Rendsburg, um die Beftätigung beffelben 
von ber provfforifchen Regierung einzuholen. Man hatte erwartet, daß biefelbe fofort 
erfolgen würde. Allein diefe nahm keineswegs bad Stantegrumdgefeg in Bauf und 
Bogen an. Erft am 9. Morgens kehrte bie Antwort zurüd, im Weſentlichen dahin 
lautend, baß bie proviforifche Regierung bie Rechte des Kandesheren nicht minder zu 
fihern verpflichtet fei al® die des Volks; daß diefe Grenze in mehren Attikeln über 
fehritten fei, namentlich in der Beſchränkung der Rechte des Herzogs bei Verträgen, 
bei der Entlaffung des Statthalters, und bei dent fuspenfiven Veto. Die provifo- 
riſche Regierung ſchlug daher hierfür eine andere, bie Rechte des Landesherrn mehr 
wahrende Faffung vor, indem ‚‚Diefer in biefer Zeit ber Bewegung ein fefler Anhalt- 
punkt fei”, und erflärte zugleich, daß wenn bie Berfammlung ihre Vorſchläge an« 
nehme, das Regierungsnitglied Bremer die Vollmacht mitfichführe, alsdann fogleid 
bie Verfaſſung im Namen ber Regierung zu vollziehen. Man konnte nun über 
die Richtigkeit dieſes Verfahren fehr verfchiedener Meinung fein; allein an eine Zö⸗ 
gerung war nicht zu denken. Die Verſammlung fegte alsbald einen Ausſchuß nieder. 
Derfelde zog fi auf eine Halbe Stunde zurüd, flattete dann Bericht ab, und 
nun flimmte die Verfammlung, freilih nur mit 65 gegen 18 Stimmen, den Re 
gierungsanträgen bei. Bann wurde das Gefeg in feiner Gefammtheit mit 60 gegen 
23 Stimmen angenommen, und darauf von dem Regierungsmitgliede Im Namen der 
Regierung vollzogen, und am 15. Sept. von berfelben publicirt. So endete diefe Einfüh- 
rung bes Staatsgrundgefeges, in der alle Parteien im Intereffe bed Ganzen mit großer 
Einmüthigkeit gewirkt hatten. Gin wichtiger Schritt mar jedenfall geſchehen, und 
Diele gaben fich der Hoffnung Hin, dag nun aud von Frankfurt aus dieſes muthige 
Vorgehen werde unterflügt werben. Aber bitter follte diefe Hoffnung täufchen! 
Alles was mit dem Gtaatögrundgefeg getvonnen war, mard dur die Vorgänge 
In Frankfurt theils wieder verloren, theils in Frage geflellt. Und zum erften mal 
mußten die Herzogthlimer deutlich erkennen, daß fie allein fländen. 

Trotzdem verloren fie den Muth nicht; fchon während das Staatsgrundgeſetz 
beraten und befchloffen wurde, Hatten fie Gelegenheit, bie zu beweiſen. In Foige 
der Beftimmung bes zeaffenftilftanbes follte eine gemelnfame Regierung’ niedergefegt 
werben, die aus fünf notablen Männern des Landes beftehen und nad dem Inhalte 
bes Waffenſtillſtandes regieren würde. Die bänifche Polltit, welche in der Aufhebung 


ber Geſetze der proviſoriſchen Regierung fon einen ungeheuern Vortheil über bie 


erzogthlimer gewonnen hatte, dachte vermoͤge jenes Artifeld ihre are zu erfüllen. 


Sie zeigte ſich ziemlich liberal in Beziehung auf die andern vier Mitglieder der Ne 
gierung ; aber fie beftimmte als Haupt berfelben den Brafen Karl Moltke, den prin- | 


cipiellen Urheber alles Unglücks ber neueften Zeit. Sowie man dies in den Berzog- 
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Mümen vomahım, ftisg die Erbitterung. Genf Moeicte wagte «6, Ach nach Hoflkeh 
zu einem vornchmen Freunde in ber Bühe von Fhchoe zu degeben. Coglei ver⸗ 
farsmelten ſich die Bürger und Ummehner der Seadt und gegen aus, um auf ihm 
als Lundetfelnd zu fahnden, ſedaß er chieunigſt Die de Bandes Überfchreiten 
mußte. Ahnlich ging es dem Herrn von Lewetow in Yon. Eudlich aber erklärten 
die vier netablen Männer, die man für die gemeinſame Begierung defignirt hatte, 
daß fie auf feinen Fall weder unser Aufhebung aller Befege der proviforifchen Me 
gierumg, noch unter einem folgen Präfibenten die Regierung des Bandes übernehmen 
Kamen. Jeht wmunften bie Mächte nach andern Mitgliedern Suchen. Allein «5 er⸗ 
gab ih bald, daß water diefen Bedingungen überhaupt kein Mann von Unfehen in 
den Herzogthümern fich Finden 'werbe, ber bie Regierung übernähme, umd zwar weber 
son der Rechten noch von ber Binten. Mehre, benen diefe an ſich fo bebeutenbe 
Stellung angetragen warb, Ichnten ab; die Lanbesverfammliung ſelbſt erlleß Kine Er⸗ 
Bärung an bie Sentralgewalt, worin fie erbffnete, daß das Banb weder den Grafen 
Karl Moltbe als Gtasthakter noch bie Aufhebung ber prosifesiichen Geſche als Waf⸗ 
fenftilfianbsbebiugung annehmen Kune. Das Alles war ‘vor ber franffurter De- 
batte. Daͤnemark warb daher jept, da mar Hoch bad Ende des Kampfes in Franf⸗ 
furt noch nicht vorherſehen konnie, zu neuen Verhandlungen bewogen, und weil alle 
Mächte einverſtanden waren, weber Deutſchland noch die Herzogthümer aufs Hußerfhe 
treiben zu wollen, fo nmßte däniſcherſeits Graf Multke aufgegeben, und bie Aufhe⸗ 
bung ber Gefege auf eine beftiiummte Zahl beſchraͤnkt werden. Auf Gele Weiſe ge 
lang den Herzogthüncern doch Etwas. Der bänifche Übernusth gab Gelegenheit zu fer- 
nerm nachbrücklichen Auftreten. Das daͤniſche Cabinet hiekt nänılich die Preußen 
für gänzlich geſchlagen und bie Herzogthümer für unfähig zu ſebem Widerſtande. 
Es glaubte ſich entſcheidende Schritte erlauben zu bürfen. Plötzlich begam eine 
Meihe von daͤniſchen Umtrieben, namentlich im nörblichen Schleswig, bie die Sache 
ber Herzogthümer in äußerſte Gefahr im Norden brachten. Ya Danemark wagte 
es fogar, am 18. Sept. eine, königliche Inmediatebmmifſion“ für bie gemeinſame 
Negierung ber beiben Herzogthümer, beſtehend aus Moltke, Johannſen, und einem 
Paſtor Hanfen, einzuſetzen, ohne ſich um bie Ginfegung ber zwei Andern, bie nach 
dem Waffenſlillſtaude erſoderllch waren, weiter zu küͤmmern. Smmebistcommi 
fion, bie offenbar ein fait aooompli gegenüber dem Schwanken der Diplomatie bilden 
ſollte, erließ auch eine Proclamatien, in ber fie die Regierungsgewalt der Hergog 
thümer für ſich ausſchließlich in Anſpruch nahm. Jetzt entſtand großer Unmmeth in 
der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Landesverſammlung. Sie veröffentlichte, auf Antrag des 
frühern Kanzleideputirten Nachgen, ein Manifeſt, worin fie ſich aufs nachdrücklichſte 
gegen die, Anarchie“, welche jene Immediatcommiffion im die Verhaͤltniſſe der Her⸗ 
zogthümer zu bringen brohe, erflärte, und ber prosiforifhen Regierung ihre wolle 
Unteriügung verfprach. Es wurden Befehle gegeben, jrdes Mitglied jener Commiſ⸗ 
fion, das von Wlfen, wo fie refibiete, auf das Feſtland herüberfommen werde, fofost 
poligeilich zu. verhaften; ja felbft die Ritterſchaft der Herzogt mer ftellte ane form 
liche Erklaͤrung gegen bie Immediatcommifften und ein Bertrauenbvotum Fin bie 
proviſoriſche Regierung aus, und alle Mafregeln wurden ergeiffen, um den Umtrieben 
zu ſteuern. Zugleich warb die Publication des Stantöguundpefeges allenthafben voll- 
zogen. Gegen Ende September beſchloß bie Land miung fogar, den Gig der 
propiſoriſchen Regierung von Renboburg nach der Stadt Schieswig zu verlegen, "um 
ihrerfeits Befig vom Herzogthum zu nehmen. Eudlich beſchäftigte ſich die Lander⸗ 
verſammlung mit großem Eifer mit einer Reihe von organiſchen Geſetzen, weil vor⸗ 
ausſichtlich die geſeggebende Gewalt während des Waffenſtillſtands ruhen mußte; und 
da grundgefeglich die Landesverſammlung an bemfelben Orte tagen follte, wo bie 
Negierung mar, fo ſchloß biefelbe ihre Sigungen am 10. Oct. in Kiel, und ging 
gleichfalls nach Schleswig. Freilich erhob ſich dagegen Heftige Oppofition. Kiel 
war ber einzige Ort, in dem die öffentliche Meinung noch einen unmittelbaren Ein- 
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druc auf die Iamdebeerfemuniung dıben Tonnie; in Gıhletioig war man um viele 
Meilen enifenter won Deutſchland. Wie. Rinde erklärte ſich daher, wenn auch ver- 
gebend, gegen dieſen Beſchluß, ben in mebehader Beziehung nicht heilfam gewirkt 
bat. Inbeffen arichien die Baubeimerfumminng am 12. Det. in Euhlahmig, und be 
ganı Hier ihre Bigumgen auf dam, Gchleb GSottorf. 

Umsgbeffen mar em AU. Giant. bar Reichs · Waffen bcenmiſſar in der 
VPerſon des Besen Stedmann ie Rendéburg angelongt, Er Hatte eine ſchwierige, 
in keinem Falle ane dankbare Aufgabe. Buell mußte er verſuchen, eine neue ge⸗ 
meinſame Regierung zu bilden, und zu dem Ende bie Srenzen zwiſchen ben deutſchen 
und daniſchen Foderungen einigermaßen ziehen. Darüber warb im Gehowen viel 
bin und her verhandelt; man bonnie nicht racht zu einem Beſchluſſe kommen. Eud⸗ 
üch war man einig, und jetzt ging Steimann nach Schloswig, am die Einſchunt 
diefer Megierung du betreiben. Die Landesverſammlung hatte, wie nben erwähnt, 
fi 506 Necht vorbehalten, bie Minderung der Regierung nur mit ihrer Zuſtimmung 
zuloffen zu wollen. Am 18. Det. warb nun ber Befehl ber Centralgewalt ber Lam 
beüverfammlung mitgetheilt, nach welchem bie proviſoriſche Regierung ihre Gewalt 
niederzulagen und an die neue Regiexung abzutreten habe. Die Landeaverſammlung 
fegte daruͤher einen Ausſchuß wieher. Stehmann ſelbſt richtete darauf ein Schreiben 
an bie LZandasverſammlung, worin er, in Erwaͤgung, daß die geſetzgebende Gewalt 
während bes Waffenſtillſtands ruhe, bie Erwartung ausſprach, daß bie Verſammlung 
ſich trennen werde. Die Landesverſammlung im Gefühl, daß ihre Auflöſung nahe, 
nahm noch raſch ein Befeg über Einſezung und Verantwartlichkeit ber Miniſter an. 
Am 3. Det. warb dann Mericht abgefkatter Über deu Boef uud Antrag Gted- 
. man's. Die Mejonität erklaͤrte ſich mit ben Eintreten. ber neuen Regierung ein⸗ 
verfianden, und gab zugleich die Vertagung ber Verſaumbing gu. Die Minorität, 
deren Berichterfintser IH. Dishaufem war, beantengte im Befenslichen, daß die Lan⸗ 
desverſammlung ihre Zuſtinmmung zur Einſehung ber Megierumg geben folle, unter 
der Bedingung, daß dieſelhe erkläre, die herzogliche Gewalt nach dem Staats⸗ 
geuudgeſehe ausüben zu wollen. Die Debatte, die ſich daran Knpfte, war ernſt, 
selhloffen, rahig; aber fie endete mit der völligen Niederlage ber Linken. Die Ma- 
jerität kon 80 ge 19 lehnte dan Minenitätsanteng ab; ber Majeritätbuntrag wurde 
mit demſelhen Gtimmennerhätkelß angenommen, und bie Bertagung ber Zanbeöver- 
ſammlung gleichfalls mit 78 gegen 25 Stimmen beſchlofſen. Nummehr traten bie 
Mitglieber der proviſoriſchen Megierung ab; die neite gemeinfame Megierung, beftchenb 
aus den Herren Th. Reventlow⸗Fersbek, Boyſen, Baron Deinge, Geaf Moltke und 
Preufer, word inſtallirt. Die erſtere nahm Abſchied vom e in einer angemeſſe⸗ 
nen Proclamation; die zweite ließ ſich nieder in Gottorf. Die Banbesverfammlung 
ug anbeinander, und der erſte Act des ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriegs war zu Ende. 

VDWexwohnlich if 6 ſchwer, den Inhalt einer fo langen, vielbewegten nub doch 
deineswegs feflabgeishloffenen Beit wit einem Zungen Gage zu umfaſſen. Diesmal iſt 
dies nicht ſchwer. Die Herzogthümer Schleswig ⸗ Holkein waren im Vertrauen auf 
Deutſchland aufgeſtanden: fie hatten erfahren, daß von Deutſchland die Erledigung 
ihrer Gache im deutſchen Sinne nicht zu hoffen ſei. Dennoch waren fie Dänemark 
‚ Teinebmegs näher gekommen; im Gegentheil waren bie Gemuther erbitterter ale je. 
auf come Sant ren. A Die ee 
Rau en. Un nun iſt der bed en 
zweiten Abſchnitts dieſer noch immer nicht beendeten —8 or 
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Zweiter Abſqhnttt. 


Som Beffenfttükuude non Nalmoe bid zur Aubſthrang des Daffenſtittftandes 
vom W. Jali 1849. 


Die allgemeine Lage nach ber Wusführung des Malkmeer Mafenftiäiitandes. 

‚Der Ralmoer Baffenflillftund war angenommen ımb vollzogen. Die beurfche 
Nationalverfmmmlung hatte ſich ſchweigend unterworfen; Preußen war feinen 
Berpflichtungen nachgekommen; bie Herzogthümer hatten endlich nachgegeben; Bä- 
nemarks Hulfsmittel waren ernfilih angegriffen; die europätfchen Staaten fürchteten 
den Krieg; bie Völker wünſchten den brieben: — und democh begleitete ſchon das 
erfte Auftreten jener gemeinfamen Regierung da6 Gefühl, daß an einen ſolchen Frie⸗ 
den durchaus nicht zu denken fein werde. Bill man bie folgenden Ereigntffe ſich 
klarmachen, 8 muß man ſich von den allgemeinen Gründen, melde jenes Gefühl 
hervorriefen, Rechenſchaft ablegen. In ber Thur war baffelde ein wohlbegründetes; 
es wiederholt fich faſt immer die Erſcheinung, daß ein ſoiches Gefühl um fo richti- 
ger ift, je weniger es klar wirb. Und aͤhnlich war ber Zuſtand der Dinge In fener 
Zeit und den Monaten, die ihr folgten. Betrachten wir zuerft bie enge ber einzel⸗ 
— beim Beginn der gemeinſamen Reglerung, und dann ben Weg, den ſie 
einſchlugen. 

Preußen zunächſt, die Macht, auf welche Alles ankam, ſtand am Ende des 
Jahres 1848 durchaus anders zur ſchleswig- holſteiniſchen Frage als am Amfange 
deſſelben. Während des ganzen Kriege und auch noch mährend der Verhandlungen 
über den Waffenſtillſtand mar es ſtets aufgetreten im Namen Deutſchlands. Es 
hatte, wo feine Stellung ſchwierig ward, ſtets feine Berpflichtungen gegen Deutſch⸗ 
land, die europdifchen Gefahren, welche aus einer Vernachläffigung berfelden entftehen 
konnten, die Nothwendigkeit, die Sachen in Deutfchland nicht aufs Außerſte zu freie 
ben, vorgefhoben. Die Nachgiebigkeit gegen Zrengen in dieſer ganzen Angelegenheit 
war daher eine Feindſeligkeit gegen das ie ei geweſen. Sept aber hatten 
die Sroßmächte mit Preußen erreicht, was fie wollten. Das deutfhe Reich hatte 
offenkundig fein Gericht mehr; bie sroßen Neben und Beſchlüffe in Frankfurt flöß⸗ 
ten Riemandem mehr Beſorgniß ein. Das neue Clement des europätfchen Staaten 
foftem®, die deutſche Macht, war gebrochen, und für bie europäifche Diplomatie mar 
derfelbe Zuftand eingetreten wie vor 1848. Es waren mithin alle Schwierigkeiten 
der fchleswig-holfteinifchen Frage neu entftanden, und Preußen hatte fie, indem es 
fortfuße im Namen des Deutfchen Bundes weiter zu verhandeln, alle, und zwar 
jegt alle allein übernommen. In Preußens Händen hatten fich diefelben nun aber 
verdoppelt; denn Preußen war im volifländigen fackifchen Befige der Herzogthü- 
mer. Sein Ginfluß bei der gemeinſamen Regierung war entfchieden überwiegend ; 
es hatte das ganze Heerweſen der Herzogthümer in feine Hand genommen; es ſchloß 
Die Vertretung berfelben nach außen Hin gänzlich aus, und verhandelte ganz allein 
mit den Übrigen Mächten. Zugleich fehien ed damals, als ob der Meft des Ein- 
fluſſes, den das deutſche Parlament Behalten, allein zu Bunften Preußens verwendet 
werden würde. Man fing an, an einen preußiſch- deutſchen Kaifer zu denken; und 
fo war es natürlich, daß die Großmaͤchte anfingen, nicht mehr eine Einverleibung 
der Herzogthümer ia Deutfchland und das Übergewicht bes legten im Norden, 
fondern eine @inverleibung derfelben in Preußen und eine allgemeine ermacht die⸗ 
ſes Staats zu fürchten. Auf dieſe Weiſe entſtand die Conſiellation, bie wir ſchon 
früher bezeichnet haben. Preußen war in der ſchleswig -Holfteinifchen Frage gänzlich 
iſolirt, und hatte allein ben Drud aller andern Mächte, die kein Übergehen Schles- 
wig-Holfleind an eine eingelne Großmacht wollten, zm ertragen. Indem nun zu 
gleicher Zeit durch bie fortfchreitende Schwächung der deutſchen Nationalverſammlung 
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die einzelnen deutſchen Regierungen mehr und mehr zur Selbſtaͤndigkeit kamen, Tief 
Preußen immer entfchiebener Gefahr, im Balle eines Kriege auch von biefen halb 
ober ganz verlaffen zu werden. Endlich aber konnte es, bei ber ausgefprochenen Ab⸗ 
neigung jener Mächte, unmöglih auf einen Erwerb ber daypshime: rechnen; es 
konnte aber andererſeits dieſelben nicht untergehen laſſen. o begann denn jene 
peinliche Rage Preußens, in bie es ſich bereits während bed erſten Kriegs mit Daͤne⸗ 
mark verfept Hatte, immer beutlicher bervorzutreten. 

Unter dieſen Umſtaͤnden hatte Preußen ganz offenbar nur Ein Mättel, zu einem 
günfligen Ausgange in feiner Politik zu gelangen. Da nad dem Falle Deutſchlands 
die Gegnerfchaft der Großmaͤchte fich weſentlich beshalb gegen Preußen wandte, weil 

"ime fürchteten , daß Preußen die Herzogthümer und bamit bie Herrfchaft über bie 
Oftfee und den beutfchen Handel im en durch die Beherrſchung ber Elbe an- 
fihziehen merbe, fo mußte es, indem es gegen den Willen der Großmaͤchte biefe Her- 
ogthümer doch nicht für ſich behalten, und fie a wenig direct an Dänemark 
überliefern Eonnte, mit aller Kraft dahin fireben, die Herzogthlimer auf eigenen Fü⸗ 
fen fiehen und handeln zu laffen, und babei fiatt der Rolle der allein handelnden 
Macht vielmehr die Rolle eines unbetheiligeen VBermittlers zu übernehmen. Dies 
was ber einzige verftändige Ausweg für bie preußifche Politik. Denn bie Folge 
Eonnte nur eine doppelte fein. Entweder bie Herzogthümer unterwarfen ſich, frei⸗ 
wilig ober gezwungen, ber bänifchen Gewalt; und dann blieb es für Preußen leicht, 
von ben fiegenden Dänen, bie doch ihren deutfchen Gegnern kaum gewachlen waren, 
die Herftellung des status quo ante nad) dem Bunbesbefhluß von 1846 zu errei 
gen. Damit hätte Preußen in biefem Sale die Dankbarkeit ber Herzogthůmer er- 
worben, die jedenfalls Schlimmeres von Dänemark zu fürchten hatten. Ober die Dä⸗ 
nen wurden von den Schleswig. Holfteinern befiegt; und dann konnte Preußen leicht 
den Foberungen ber legtern ben entjcheibenden Nachdrud geben. In beiden Fallen 
hätte ed die Sache in feiner Hand gehabt, denn in beiden Fällen hätte ed, als Keiter 
der ganzen Bewegung, den Dank und bie Unterflügung ber Großmächte um fo ge 
wiffer erworben, je weniger es für fich felbfi erwerben zu tollen fchien. on biefer 
Politik begriff man aber in Preußen nur bie Hälfte. Man erfannte allerdings, baf 
ber ficherfie und einzige Verbündete ber preußischen Macht eben bie Herzogthümer 
felbft fein würben, und daß es daher vor Allem darauf ankomme, die Kraft biefer 
nr gu weden und zu orbnen. Dan wollte aber um Beinen Preis biefe 

erzogthümer fich felbft überlaffen, aus Furcht, daf bie Herzogthümer zu weit gehen 
möchten. &o verlor man ſowol die Zuneigung der Herzogchümer als das Vertrauen 
der Grofmächte; und Alles, was in leßter Beziehung Preußen verlor, dad gewann 

Dänemarf. 

In Dänemark nämlih waren bie Verftändigen über ben erreichten Waffenfill- 
ſtand fowie über ben ganzen. Gang ber Dinge ungemein froh. Jedermann begriff, 
daß Preußen gänzlich gefchlagen fe. Die Ausdehnung bed Waffenftillftandes auf 
die fieben Wintermonate, in denen Dänemark keinen Gebraud don feinen Schiffen 
machen konnte, bie Aufhebung ber gefeggeberifchen Thätigfeit in den Herzogthümern, 
bie eine innigere Verbindung ber Herzogthümer durch bie Tegislativen Maßnahmen 
unmöglich machte, der dauernde Befig von Alfen, durch welchen man bie ganze Oſt⸗ 
küſte Schleswigs beherrſchte, und endlich die Bewältigung aller demofratifchen Bewe⸗ 
gung in ben Herzogthümern: Dies gab den Dänen eine ungemein vortheilhafte Stel- 
lung. Doch das Alles war Feineswegs das Michtigfte; weit über das Gegenmwärtige 
binaus gingen die folgenden Erwägungen. Bisher hatte Preußen in Deutfchlands 
Namen gehandelt, die DVerantwortlichkeit feiner Schritte auf Deutſchland fchieben, 
eine ſelbſtaͤndige biplomatifge Stellung neben Deutſchland einnehmen Fonnen. Dies 
Eine war künftig faft unmöglih. Alles was Preußen von fegt an für bie Herzog⸗ 
thumer that, mußte erfcheinen als ein mehr oder weniger deutlicher Verſuch, fih in 
feinem eigenen Namen ber Herzogfhlimer zu bemächtigen. Dänemark wußte, daß 
niemals die Großmaͤchte einen folhen Verſuch zugeben würden. Es fehlen daher in 
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feinem Kampfe gegen die Hemogthümer vielmehr gegen bie Länderſucht 

als gegen die Herzogthlümer zw kämpfen. Es konnte andererfeits ficher darauf rech⸗ 
nen, daß es die Grofmädte bei jedem ernfllichen Angriffe von Preußen mit aller 
Kraft unterflügen würden. Es wußte ſich allerdingd volllommen aufer Stande, 
dem Stoße der deutfchen Macht auch nur irgend einen erheblichen Widerſtand ent- 
gegenzufegen; allein es wußte mit gleicher Beftimmtheit, daß bie Großmaͤchte niemals 
eine Befegung Juütlands zugeftehen würden. Es Eonmte daher mit der größten Ruhe 
einem wiederausbrechenden Kriege entgegenfehen, namentlich ba man in Dänemark 
keineswegs bie militaitifche Kraft der Herzogthümer felbft recht hoch anſchlug. Es 
wußte, daß Preußen in jedem alle werde nachgeben müffen. Und endlich Eannte 
men in Kopenhagen recht gut die Stimmung ber entfcheibenden Elemente in Berlin. 
Man wußte, daß ein großer Theil der Nation unter bem Wiederausbruche des Kriegs 
fehr erheblich leiden, und daher ſich bdemfelben fehr abgeneigt zeigen werde. Man 
wußte aber gleichfalls, daß in Preußen eine andere Partei in jeder Weiſe gegen bie 
Herzogthümer eingenommen und bereit fei, Alles zu thun, um bie Sache biefer 
Bande an ben Rand des Verderbens zu bringen. Allerdings durfte im Jahre 1848 
biefe Partei nicht wagen, fo laut und offen bexrvorzutreten wie im Sahre 1849; 
aber im Geheimen wirkte fie darum nicht weniger. Dies war die Partei des ab» 
folsten Königthums, als deren Organ bie „Neue Preußifche Zeitung‘ gilt. Diefe 
Partei erflärte geradezu bie ganze fchledwig-holfteinifche Sache für eine Rebellion, 
beclarirte obne Bedenken, daß es eine Schmad für die preufifche Regierung ſei, 
dem Aufruhr zu dienen, foderte die Einfegung des Könige in Schleswig und das 
Aufgeben aller preußifchen Unterflügung, und lähmte bamit die boch fo nothwendige 
Energie ber preußifchen Politi. Wenn die frühern Erwägungen dem däniſchen Ca⸗ 
binete bie Gewißheit gaben, dag Preußen feinen. Sieg über bie Dänen nicht zur 
Bewältigung Dänemarks benugen werde und zu benugen vermöge, fo ließ der Haß 
diefer Partei, der in dem Maße flieg, in welchem jene Angelegenheit verwidelter 
wurbe, bie Überzeugung zu, daß felbft die Kriegführung für Dänemark niemals recht 
gefährlich werden könne. Faßt man died Alles zufammen, fo war ed bereits am 
Ende des Jahres 1848 Bar, daß Preußen im Kriege gegen Dänemark nach Ablauf 
bes Waffenſtillſtandes durchaus Beinen günfligen Erfolg zu gewärtigen habe. Und 
fchon darum, wegen biefer geheimen, aber doch am Ende unleugbaren Ohnmacht 
Preußens in der fchleswig-holfteinifchen Srage, Dänemark gegenüber, blieb es wahr- 
fcheinlih, daß Dänemark den Krieg feiner Zeit wieder beginnen, daß Preußen ihn 
in jeder Beziehung gern vermeiden werbe. 

Allein die Wahrfcheinlichkeit des Ausbruchs dieſes Kriegs wuchs durch ein zwei⸗ 
tes Moment. Dänemarks Grundfoberung war die Trennung Schleswige von Hol- 
ftein, und die (Einverleibung des erflern in Dänemarl. Es mußte ein Todfeind 
jeder Einrichtung fein, welche diefe Trennung und dieſe Ginverleibung ſchwieriger 
machte. Nun war allerdings durch den Waffenftillftand die gefeggeberifche Thatig- 
feit der ſchleswig⸗ holfteinifchen Oberbehörde gehemmt; allein es beftand doch einmal 
als Thatſache eine gemeinfame ſchleswig · holſteiniſche Regierung, und biefe Negierung 
hatte bas ganze vereinte Beamtenperſonal der Herzogthümer unter ihrer Hand, neben 
fich die vereinte ſchleswig · holſteiniſche Landesverfammlung. Die Ginheit der Herzog 
thümer war mithin eine Thatfache, und jede Thatſache ift unter ſolchen Verhältniffen 
eine Macht. Blieh diefe Thatfache der Einheit der Herzogthümer, fo ward bie Tren- 
nung berfelben, die Verbindung Schleswigs mit Dänemark immer unwahrſcheinlicher, 
immer ſchwieriger. Wenn Daͤnemark alſo dieſen Zuſtand beſtehen ließ ſo entfernte 
es ſich faſt täglich mehr von feinem eigentlichen Ziele. Der affenſtillſtand, obwol 
nicht poſitiv guͤnſiig für die Herzogthümer, erwies ſich fo entſchleden ungünſtig für 
Danemark; und felbft bei ſchwierigern Verhältniſſen im Falle eines Kriege mußte Däne- 
mark, wenn es Schleswig nicht aufgeben wollte, um jeden Preis dieſen Waffenſtillſtand 
ſoviel als möglich zu vernichten ſuchen, in jedem Falle aber ihn bei ſeinem Ablaufe 
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deutung —5 fo durfte man nur Dänemark anfpornen, bie ganze preußiſche 


Bermittelung auf alle Weiſe zu misachten und mit jedem zuläffigen e vonfich⸗ 
zuwelfen, und endli den Krieg mit Preußen wieber zu beginnen. Tonnte 
mit mathematifcher Gewißhett vorher berechnen, daß Preußen vielleicht einem Steg 
eefechten, aber gewiß den erfodhtenen wieder aufgeben werde; man fonnte Dänemark 
in der Niederlage ußens den Sieg feiner eigenen Sache zeigen, und auf diefe 
Weiſe künftighin die ganze Unfähigkeit des preußifchen Cabinets, im den Angelegen⸗ 
heiten des Nordens felbftändig mitzufprechen, vor aller Welt Augen und namentlich 
für die däniſche und fchmebifhe Macht doeumentirn. Piel aber Preußen weg aus 
der Zahl der Mächte im Norden, fo blieb Rußland faft ohne fein Zuthun die Haupt- 
macht auf der Oftfee. Preußen mußte, in der fihledwig-Holfleintfenen Sache gänzlich 
gefchlagen, jegt ſich allein nad dem Innern Deutſchlands wenden, und dann hafte 
Rußland mas es wollte: die herrichende Stellung tm kopenhagener Cabinet. Bas 
Zeftament Peters des Großen hatte damit einen weſentlichen Schtitt feiner Verwirk⸗ 
lichung entgegengethan; Alles, was Preußen verlor, fiel Rußland im bie offenen 
Hände. Es brauchte nur Dänemark zum Kriege zu reisen; und dieſes Dänemark 
War nur zu gern bereit, ja faft gezwungen dazu, ber Übereinſtimmung feiner eigenen 
Wünſche mit denen Ruflands nachzugehen. So geſchah es, daß auch nad abge 
en affenftilifiande von Selten Dinemerks feinen Augenblick an Frieden 
gedacht warb. 

Dies Alles fah man preußffcherfeits allerdings recht wohl ein; und To ſchwer 
auch der Haß ber Reaction auf bet preufifchen Theilnahme an ber ſchleswig⸗hoiſtei⸗ 
nifhen Sache laftete, fo konnte man ſich doch nicht ganz zurückziehen. Der Weg 
aber, den Preußen jegt, und ziwar, wie wir fehen werden, fofort nach dem Abfchluf 
bed Waffenftiliftandes, einfchlug, trug ganz den Charakter jener unfeligen, halben 
Politik, die es von jeher befolgt hatte. Es fuchte zuerft den MWaffenftiiftand durch 
äußerſte Rachgiebigkeit gegen Dänemark zu einem Frieden zu machen. Das Hatte 
jedoch nur zur Folge, daß in ben Herzogthümern das Wertranen auf Preußen, in 
Dänemark die Achtung vor demſelben mehr litt, als feibft für ben nächſten Zweck, 
den Abſchluß jenes Friedens, eben gut war. Im bem Gefühle nun, daß es dem 
Frieden mie einem ımetteichharen Schatten nachlanfe, und baß ber Krieg dad Ende 
des Waffenſtillſtandes fein werbe, beſchloß eb, bie Herzogthümer felbft zu rüffen. 
Wiederum aber gefchah dies in ſolcher Weife, daß aufs neue die Furcht entftand, | 
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bie Herzogthümer würben am Ende eine preu Provinz werben. Abgeſehen 
von der wachſenden Abneigung der Schleswig ·Holſteiner gegen die preußiſche Politik, 
brachte diefe Rüſtung Preußen nichts ein als bie größere Aufmerkſamkeit ber Groß⸗ 
möchte auf fein Benehmen in den Sermostiämern, und bie entfichende Meinung, 
wie es am Ende für das europdifche Gleichgewicht beffer fein werde, wenn bie Her⸗ 
zogthümer wieber an Dänemark kämen, als daß fie an Preußen fielen. So richte 
ten fidy ale Elemente gegen Preußen; und bie Rage ber Dinge zeigte ſchon im 
Jahre 1848, daß einerſeits ber Krieg durch die politiſche Lage Dänemarks, anderer 
feit die Rieberlage ber Herzogthuͤmer durch die politiſchen Vethältniſſe Preußens 
ganz unvermeidlich wären. Freilich fahen dies damals nur Wenige ein. Die 
deutſchen Politiker guehiten ber Mehrzahl mad) nicht zu Denen, deren SUR gar zu 
weit trägt. Die Wenigen aber, die Iant und offen ſich ausſprachen, die das Ber- 
hältniß, in welches Preußen ſich und bie Herzogthuͤmer gebracht, beklagten, mb trog 
der ſchon Beftehenden preußiſchen und ber raſch emporwachfenben ſchleswig - holſteini⸗ 
ſchen milltairifchen Macht, bie ſchon allein den Dänen iberlegen ſchien, doch immer 
umd immer wieder, waͤhrend ber ganzen Dauet des Waffenftillſtandes, mie waͤhrenb 
det glänzenden Siege der ſchleswig ⸗ holſteiniſchen Truppen, ein klaͤgliches Enbe vor⸗ 
herſagten, wurden verlacht und von Vielen ſogar verklagt. 

Dies war die allgemeine Lage der Verhaͤltnifſe deim Eintreten des Waffen 
ſtandes. Sie wird nunmehr leicht ſowol Das, was während dieſes Waffenfiillſtan⸗ 
des, als was waͤhrend bed Krieges im Jahre 1849 geſchah, verſtaͤndlich machen 
ale erben jegt die Entwidelüng jenes Keims ber kommenden Dinge im Einzelner 
verfolgen. 


Das Ende des Jahres 19485 erſkes frindfeliges Auftreten Danemarks. 


Am 22. Det. 1848 war, wie ſchon erwähnt, in den Herzogthümern bie neue 
gemeinfame Regierung an bie Stelle der provfforifchen getreten. Die Maforität ber- 
felben beftand allerdings aus Mitgliebern der hohen Ariſtokratie des Landes; allein 
fo entfchieden diefe Därmer waren, gegen die Demokratie in aller Weiſe aufzutreten, 
ebenfo entfchieden waren fie, die Rechte und bie Zukunft der Herzogthümer gegen 
Dänemark zu vertheidigen. Sie vertraten den elgentlihen Charakter des Adels in 
Schleswig. Holftein; und wenn fie auch für innere Entwidelung, de Landes nichts 
thaten, fo waren fie doch ſtets voran, mo es Halt ben bänifchen Übergriffen zu weh⸗ 
ren. Ihre Stellung war Feine leichte. Sie wurben, und mit vollen Rechte, von 
der Demokratie des Landes mit großem Mistrauen betrachtet, und konnten als ihr 
wefenelich feindlich gefinnt angefehen werben. Das nahm ihnen namentlich in jener 
Zeit einen großen Theil ihres Halts im Lande. Andererſeits waren ihnen uud in 
Sefepgebung und Verwaltung die Hände gebunden. Endlich aber gingen diefe Männer 
von dem gemeinfamen Prindpe aus, daß man in Preußen allein bie Hoffnung für 
die Herzogihümer zu fuchen habe. Natürlich ward es ihnen dadurch fat unmöglich, 
etwas Pofitives zu thun. Sie haben nur negativ gewirkt in Abmehr gegen Däne- 
mark, und bier freilich begann ihre Aufgabe fofort ſchwierig zu werden. 

Gleich bei ihrem Antritt, noch am 22. Oct., erließ bie gemeinfame Regierung 
eine ‚‚Belanntmahung”, durch welche ge die bisherigen Verordnungen der provi- 
forifchen Regierung, deren abminifttative Maßnahmen, namentlich aber das Staatd- 
grundgefeg als gültig anerkannte. Zugleich wurde von ihr der Präftdent ber Lan 
desverfammlung, Bargum, als ihr außerordentlicher Kommiffar nad dem Norden 
der Herzogthümet abgefhidt. Kaum erfuhr man Dies aber in Kopenhagen, ale ber 
dãniſche Waffenfilftandscommiffer, Kammerherr Needs, fih ſofort an ben beutfchen 
Commiffar, Herm Ctedmann wandte, und ihm Vorftellungen machte, indem er ihn 
einlud, zur weiteren Beſprechung nach Kopenhagen zu kommen. Gtebmann mar un- 
zweifelhaft ein vortrefflicher Menſch, aber nicht in ber Welt weniger als ein Diplo⸗ 
mat. Er hätte vorausſehen müſſen, daß jede derartige Verbindung mit — agen 
feinen Einfluß in den Herzogthümern vernichten und bie Achtung vor ber igfeit 
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ber preußiſchen Diplomatie in Kepenhagen ſehr wenig fördern werde. Gr ſah Dies 
nicht ein, und ging nach Kopenhagen. Hier vereinbarte er mit dem Deren von 
Reedtz ein gemeinfames Schreiben an die gemeinfame Regierung (datirt- vom 28. Dct.) 
des Inhalts, wie in Erwägung, daß mährenb bes Waffenfiillfiandes nichts dem Frie 
den Prajubicizliches geichehen dürfe, bie beiten Commiſſare ſich „gegen die Rechte 
gültigkeit aller präjubicirlichen Beftimmungen erklären müffen”. Namentlich aber müffe 
man biefe Erklärung richten gegen die Aufrechthaltung der vier Verordnungen ber pro- 
viforifhen Megierung: über die Wahl zur deutfchen Nationalverfammlung vom 18. 
Apr. ; über das Verbot ber dänifchen Farben und Cocarden vom 23. Sept; über den 
Schug ber fchleswig-Holfteinifchen Schiffe im Auslande vom 50. Sept.; über bie ſchles⸗ 
wig-holfteinifche Dandelöflagge vom 21. Det. Ebenſo müſſe man proteflicen gegen das 
Staatsgrundgefeg im Allgemeinen, insbefondere gegen bie Art. A (den untheilbaren und 
untrennbaren Staat Schleöwig-Holftein betreffend), Art. 3, 55 und 140. Die gemein- 
fame Regierung antwortete darauf am 3. Nov.: ba fie die Gültigkeit unter Vorbe⸗ 

t der definitiven Beftätigung durch den Frieden anerkannt babe, fo könne durch 

ene Erklärung ber Commiſſare der Rechtöbeftand jener Verordnungen nicht als beein« 
trächtigt angefehen werden. Stebmann replicirte an bemfelben Zage faft ganz un- 
verftändlih: ale Verordnungen und Gefege ber proviforifchen Regierung feien ein- 
mal durch die Art. 7 und 11 des Waffenftiliftandes ohne Ausnahme ungültig; er 
werde den Inhalt der Derträge heilig halten, wolle aber „Alles thatfächlih und 
unvorgreiflih als Vermwaltungmaßregel gelten laffen, was die hohe Negierung anord- 
nen werde”. Damit war man denn natürlih um feinen Schritt weiter. Aber bie 
Dänen hatten jegt, da bie gemeinfame Regierung namentlich das Staatsgrundgefeg 
anerkannte und in Ausübung erhielt, einen Vorwand, diefe Regierung felbft anzu⸗ 
greifen, und die preußifche Politik in Beziehung auf bie Herzogthümer als eine un 
zuverläffige barzuftellen. Die Schleswig Holfteiner dagegen hatten einen guten Grund, 
an einer Politik zu zweifeln, die ihr Staatögrundgefeg als bloße Verwaltungsmasre 
gel gelten Taffen, und mit den Dänen im beften Einvernehmen ftehen wollte. So 
Tegte ſich Stedmann, um einen bezeichnenden Ausdrud zu gebrauchen, zwifchen zwei 
Stühlen nieder. Der Unmuth über diefes Benehmen eines Mannes, ber ficher 
feinem Gewiffen nach handelte, der aber doch als ein beutfcher und nicht als ein 
preußifcher Commiſſar befrachtet wurde, flieg in den Herzogthümern von Tage zu 
Zage. Man warf ihm Schwäche des Charakters, Nachgiebigkeit gegen dänifchen 
Übermuth, endlih gar geheimes Einverftändnig mit Dänemark vor. Der Unwille 
der Herzogthümer ging fo weit, daß bereits in ber Mitte des November von mehren 
Drten, namentlich Schleswigs, Petitionen nad Frankfurt abgingen, welche die Rück- 
berufung deffelben verlangten. Natürlich führten diefe Bitten zu nichts; denn es 
lag fa nicht an der Perfon Stedmann’s, wenn die Lage der Herzogthümer ſchwieri⸗ 
ger ward. Während die Tegtern ben Meinen Krieg mit dem Commiffer Stebmann 
Karen, bereitete fi auf einem andern Gebiete ein großer Kampf gegen Preu- 
en vor. 

„In Kopenhagen hatte bis bahin das Märzminifterium an der Spige ber Ge- 
ſchafte geſtanden. Allerdings beſaß dieſes Minifterium in Orla Lehmann einen hoͤchſt 
thatigen und gewandten Agenten feiner auswärtigen Diplomatie, in Tſcherning einen 
wahrhaft genialen Kriegsminifter: Dänemark hatte diefen beiden Männern feinen 
geringen Theil feiner Erfolge gegen Preußen im Jahre 1848 zu verdanken. Allein 
dieſes Minifterium befaß zugleich große und mächtige Feinde im Lande wie auswärts. 
Im Lande fanden ihm die Trümmer ber alten Bureaufratie gegenüber, bie es nicht 
vergeffen Fonnten, daß plöglic) jene Männer, aus dem Nichts aufgetaucht, die höch⸗ 
ften Stellen bes Landes ‚für fi in Anfprud genommen, und die Bildung einer 
freien Verfaſſung unferflugt und geleitet hatten. In Preußen und England aber 
hielt man das Minifterlum für ziemlich intraitable, während es in Rußland princi« 
piell gehaßt wurde und man hier voraußfegte, daß man bei einem andern Minifte- 
eium jedenfalls in Kopenhagen einen bedeutend größern Einfluß erlangen werde. Se 
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geſchah es, daß na dem vollendeten TBaffenfliliftander alle Kräfte vereinigten 
das Miniſterium Tſcherning · Lehmann au flürzen; und dieſes —* —— 
ſogleich bei ber Eröffnung des neuen Reichttags. Das neue Miniſterium (das noch 
iegt im Juli 1850 gegenwärtige) trat jeboch im Beziehung auf die Herzogthümet 
weientlich in bie Fußſtapfen bes frühern. Die preußiſche Politik hatte ſich wieberum 
geirrt. Die Rede des neuen Minifterpräfidenten qualifichte bie Erhebung der Der» 
jogthümer als eine Verfchworung, und ſiellte bie beſtimmteſten Maßregein ir Qus⸗ 
fit. Es war vergeblich, daß Preußen fih Mühe gab, feinm alten Einfluß im 
Dänemark wieberzuerlangen, wogegen jept Rußland zum erſten mal mit greßer Kluge 
heit handelnd auftrat. Bon biefer Zeit an beherrſchte Nußland die Bänifche Polite 
Fi ber Berlauf der Dinge in ber Diplomatie gab alsbald fehr deutliche Anzei⸗ 
en davon. 

Seht der Ausführung bed Waffenſtillſtaundes Hatte Preußen es für feine Haupt 
aufgabe gehalten, einen Frieden anzubahnen, in bes Erkenntniß, daß ber —* 
ſtillſtand es in eine höchſt umbequeme Pofition gebracht babe. Wenn im dieſer Zeit 
Daänemark auf Feine Unterflügung hätte rechnen können, fo würde ed haben nach⸗ 
geben müſſen. Allein man war in Keyenhagen über bie Intentionen Rußlandé zu 
gut unterrichtet. Es kam Rußland nicht eiwa blos darauf an, Preußen durch Ver⸗ 
werfung aller feiner Friedensvorſchläge zur Erneuerung eines Kriegs zu zwingen, in 
dem es durchaus zu keinem günſtigen Ende kommen konnte: Rußland wollte viel» 
mehr Preußen während des Waffenſtillſtandes in den Augen ber europälfchen Diplo- 
matie und namentlich in den Augen Deutſchlands fo tief herabfegen als irgend mög⸗ 
ich, um die Vereinigung Deutfchlands unter preufifher Oberhoheit unmöglich zu 
machen. Diefen Plan verfolgte es nun vor Allem dadurch, daß es das neue bänifche 
Gabinet zeizte, alle Friedensvorſchlaͤge zu vermwerfen, die ungemeffenften Propoſitionen 
zu maden, unb namentlich bie gemeinfame Regierung, bie man ohnehin in Däne 
mark recht herzlich haßte, auf alle Weiſe anzugreifen. So entftanden alsbald aller- 
lei Störungen im Verkehre zwifchen ben Herzogthümern und Dänemart, Man lief 
die Abgeorbnneten zu den Unterhandlungen, bie in London gegen Ende des November 
wieder, wenn auch nur in fehr lager Weiſe, begannen, gar nicht zu; und während der 
preußiſche General Bonin durch große Härte gegen einzelne freifinnige Bewegungen im 
fchleswig -Holfteinifchen Heere ſich die Stimmung eines Theils der Bevölkerung ſehr 
entfremdete, verfuchten die danifhen Diplomaten, an allen Höfen die Herzogthümer 
als bioße Aufrührer, als verführt von einigen Abvocaten und Profefforen, namentlich 
aber das Herzogthum Schleswig als weſentlich daͤniſchgeſinnt barzuftellen. Bu glei» 
her Zeit begannen die bänifchen Umtriebe im Norden Schleswigs, Einſchüchterung 
der dortigen Deutfchen, Verbindung ber Dänen, Drohungen und Schmähungen aller 
Art. Wenig half ed dagegen, daß bie gemeinfame Regierung ein Memoire circuliren 
ließ, worin fie die Ungerechtigkeiten ber Dänen darftellte, daß die Demokratie ſich im 
Vereinen, der Bürgerſtand ſich in Adreſſen, die allgemeine Stimmung In großem 
Unmuthe tundgab. Denn während in ben Herzogthlimern felbft die Reaction ihr 
Haupt täglich höher hob, und einige zwar unbefonnene aber gewiß nicht böswillige 
junge Leute, wegen einer an bie berliner Truppen erlaffenen Adreſſe ins Zuchthaus 
geſteckt, undharte Urtheile über eine Pionnierabtheilung, die fi in gleichem Sinne 
ausgefprochen, vollzogen wurben: erfchien plöglich eine Proclamation bes Königs von 
Dänemark vom 15. Der, worin er nach Anführung, wie die gemeinfame Regierung 
die Vorausſetzungen, unter denen fie eingelegt, nicht erfüllt und trog ber beiden 
Commiffare Dänemarks und ber deutſchen Centralgewalt in offentundigem Bruch 
der wefentlichſten Beflimmungen bes MWaffenftillftandes fortfahre, fih gegen ben 
Misbrauch feines Namens durch dieſe Regierung feierlichft verwahrte. „Bir können“, 
heißt es in der Proclamation weiter, „im gegenwärtigen Augenblick, vornehmlich in 
Rückſicht auf das eigene Wohl der Herzogthumer und nicht entſchließen, anders als 
auf dem Wege der Unterhandlungen dieſen Misbrauch der Macht zu hindern, und 
den gefeplihen Zuſtand der Dinge wieberherzuftelen.” Bis dahin, was nicht lange 
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bawern werde, macht der König jeher fetter gekreuen Unterkhanen in Schleswig, 
„der aus zwingendet Nothwendigkeit Dee für ben Augenbdlick herefihenden Macht 
nachgibt, die Zuſage, daß feide notÖgebrungene Nachgeben in Feiner Weife als eine 
threrſeicige Anerkennung der Kechtmaͤßigkeit der Gewaltmacht und als ein Abfall von 
Pflicht und Eib betrachtet werden Fell”. Die gemeinſame Regierung antwortete hierauf 
in einer andern Preclamdtion dom 23. Dec., worin fie Flagt, daß „ihr Streben völlig 
verkannt“ werden fei, und zugleich erklaͤrt, Baß fie „mit ber ganzen Machtvollfom- 
menhelt des Landesheren ausperüfler, die iht legitim übertragene Gewalt zum Schutze 
gegen ſedweden factiſchen Eingriff mit Meaft und Beſonnenheit geltendzumachen mif- 
fen werde”. Das Wiles Hatte keineswegs den Anfchein einer friedlichen Verftändi- 
gung; alkein es kam body am Ende wenig auf die gemeinfame Regierung an, und 
Jedermann begriff, daß. dieſes ganze Verfahren weſentlich gegen Preußen gerichtet 
fe. Preußen aber mar in ſchwietiger Lage. Das Auftreten ber gemeinfanen Re 
gterung, die entichieden an der Befegen ber probiforifchen feffhiele, und das ebenfo 
entfchiedene Wefthalten Dänemarks an den allerdings nice zweifelhaften Beſtimmun⸗ 
gen det Konvention don Malmoe ſetzten das preußiſche Cabinet in die höchſt misliche 
Alternative, entwedet gegen die gemeinſame Regierung oder gegen Dänemark vorge 
hen zu müffen. Das Erftere Hätte fein Anfehen im ganzen Norden auf Immer ge- 
brochen, und am Ende doch au den Zerfall mit Frankfurt früher herbeigeführt, ale 
man es in Berlin wuͤnſchte; das Andere hätte Preußen in einen ganz ziellofen 
Krieg geſtürzt. Es fuchte daher mit allen Mitteln eine Derftänbtgung, namentlich 
im London, und Banken Heß es weder an Tätigkeit noch an Geſchicküchreit fehlen. 
Aber Dänemart blieb bei feinem höchfahrenden Tone. Es genügte fogar dem dani- 
ſchen Sabinet nicht, daß, als die ſchleswig⸗holſteiniſche Landesverſammlung am Schluffe 
des MDecembermonats zufammenkommen mußte, um das Budget für das nächfte 
Jahr zu bemilligen, Stedmann in einen eigenen Schreiben vom 27. Dec. fehr be- 
flimmt erklaͤrte, daß zwar die Reichogewalt die gemeinfame Regierung ftet® als bie 
gefegmäßige Behörde anerkenne, daß fle aber bie Protefte des Reichscommiſſars ge 
gen die Erflärung diefer Regierung in Beziehung auf die Gültigkeit der Geſehe voll- 
fommen billige, und daß bie bevorſtehende Kandesverfammlung „ſich nicht mit der 
Proclamation &r. Majeftde des Königsß von Dänemark und ben militairiſchen Maße 
regeln auf der Infel Alſen befaffen, und namentlich keinen Act gefeggeberifcher Thä⸗ 
‚ tigkeit ausüben dürfe”. Die Landesverfammlumg, am 27. Dec. eröffnet, fügte ſich, 
wenn auch wiberftrebend, in dem Gefühle, daß jeber Widerſtand die Lage der Dinge 


nur verfchlimmern Tonne. In Daͤnemark nahm man biefen Befehl bed Meichscom- 
ars auf als einen Act der Schwäche; in den Hetzogthümern fah man barin die 
Erklärung, daß man auf Deutſchland nicht mehr zu rechnen habe Die Sache ſelbſt 


aber kam damit um feinen Schritt weiter; und obwol Preußen jest ernſtliche Ver⸗ 
ſuche zu Friedensdorſchlaͤgen namentlich in London machte, vor denen wir ſogleich 
reden werden, ſo ward doch das Gefühl immer allgemeiner, daß an eine friebliche 
Ausgleichung nicht zu denken ſei. 

Das preußiſche Cabinet begriff ſchon im Anfange des Rovember, daß wirklich 


ber erneute Krieg dad Ende des Waffenſtillſtandes fein wetbe. Die ſchwankenden 
Zuftände Deutfchtands Tiefen auf eine Beftimmte Hüffe von Seiten ber deutfchen 


Nichte kaum reinen. Preußen felbft ſchien feine Truppen bebikefen zu müfſen. So 


geſchah es nım, daß Preußen begann, bie Kräfte der Derzogtftimet in vollftem Maße 
zur Anwendung zu bringen. Der Bisherige preußlſche Oberft 


Bonin ward an die 


Spige des ſchleswig⸗ holſteiniſchen Heerweſens geftellt; der Prinz von Auguſtenburg 
banfte ab und zog ſich aufs Land ge Eine große Anzahl preufifcher Offiziere 


trat in das fchlesiig-Bolfteinifhe Heer ein, und mit Außerfler Anſtrengung marb 
nunmehr in bemfelben gerüſtet. Die allgemeine Wehrpflicht wutde zur Anwendung 
gebracht im größten Umfange. Es war ein erhebender Anblick zu ß 

Ih die ganze Maffe der Iugend Schleswig · Holfteins ohne Unterſchieb ded Standet 
die Muskete ergriff: Grafen, Edelleute, Gtudenten, Handwerker, Bauern, Tagelöh- 


er, wie plöp 


aleswig· Golſtein fsit feines Erhebung im Sehe ING, 648 


ner, Alles trat ind Gavehr, und im ganzen Rande wurde. exerciert and Terran 
Den nachhaltigen und tühfigen Anftrengupgen her Preußen wobanken fe bie Hear 

zogthümer heim Anfangs bed Kriegs ein Heer, ba6 mit dem friiher gar nicht wa 
lien werben konnte. Wenm das einerfeits bie Ahhaͤngigkeit yon Boeufen ficigerte, 
fo hob es anbererfeit ben Muth ber Herzogthümer. Dieſes erſtarkende belbfikewufte 
fein machte aber ein Nachgeben derſelban sage Daͤnmarß noch ummmiglche. file 
zogen ſich gegen Ende des Jahres 1840 bie Wolken dichter am Deasitenie lee, 
und die diplomatiſchen —— waren keintßsvwegs geignet, fie zu zerſtreuen. 


Gang der Dinge im gie 1849 b 
lane; Preußens Are Ne sreußifche nbigung Deb vo gt g di 
Plane ; Jreuß che —— Das an ki Sur 


Dos vechängn le Jake 1948 vofoh, am 5 28 «ine Cusſcheidung bradhte. 
Es hatte fih deutlich herautgeſtellt, daß — als Einheit ui fei, bie 
Sache ber Derzogipümer in feine Hand gu nahmen; Aeß Wrcufen micht den Surf 
habe durchzugreifen; daß Daͤnemark nit nachgeben, und fi) immer ſeſter am Ruß⸗ 
land aufhlichen werbe; ndblich — daß bie Herzogthüwer alimilig begannen, fich als 
Macht zu entwideln. Es wor unter biefen IUmfiäuden Her, wie die Merwidelung 
der Swigsholfteinifchen Frage, anflatt abzunehmen, ſtets aur zunehmen mußte. 
Die Folgen dieſes Streits drohten unabſehbar zu werden, wenn man ihn fortdauern 
lief. Bon allen Mächten aber hatte England das größte Jater eſſe, den Frieden zu 
wollen, und namentlich ben Frieden in ben Herzosthümern. (ein. Hauptſtape 


Bela ih ſehr darauf —— einen Frieden zu bewirken. 
Verhandlungen über ben Frieden hbegannen daher mit dem Anfange bes 
hr "1849 in Londan wit ſcheinbar ernenten Kifen; man Tomte hei dech nicht 
wagen, England geradezu zu erlegen. Mlsin alsbold zeigte ſich, weſentlich 
verſchieden die Brunblage jeder Friedonkuntexhanalimg ven ber eines —— 
bed ſei. Denn fobald von der befmisinen Otumung her Froge bie Nede war, tra⸗ 
ten bie ganatiſchen Rechte wishes in der Bordergrund; es Sam bavauf an, wenn 
man, wie ch England verſuchte, die Imitiaties der Briebensunterhamblungen im bie 
Hand achmen wollte, hier «ine Übereinkunft gu treffen, die allen Rechten und Im 
ter en do viel als möglid ; ugleich entſprechan könge. Und hiefed Fine verſuchte man 
ondon in folgender —8* Zuerſt dachte man daran, bie Foderungen ber Her⸗ 
*8* dadurch au befriedigen, daß aan bas Herzaachum Schletwig von Dane⸗ 
mark logtrennte, und bie des Konigreichs Düummart 23 man Schleswig 
nicht mit in verbaͤnde: fo entſtaud bie Idee eincs Schleswig, dab 
dann mit Dolflein zugleich in Werfonalasion mit Dünemast bleiben folle. Da nun 
aber ber König von Dänemart voraubſichtlich ohne Leibeserben bleiben, und bie gäng 
liche Trennung beider Hemeogthümer ven Daͤnemark mit feinem Tode nad, dem 
Erbrecht ber beiden Staaten eintreten mußte, fo dam ed darauf an, biefe Perfonal- 
union u eine neue Königslinie zu ſichern. Zu biefem Binde warb ber Vorſchlag 
aufgeſtellt, dem Hauſe Oldenburg die daͤniſch/ ſchleswis⸗ holkeischiche Eincceffion zu 
übertragen, das Auguſtenburg ſche Haus, das für bie —— berechtigt war, 
durch eine Entſchadigung in Oldenhurg abzufinden, ab ben Mringen Friedrich von 
Heften, der die weibliche Buceffion in Dineraert beaufprischte, mit einer Belbfumme 
zmfriebenzuftellen. Dies war ber Wlan, ben 22*2 entwarf, und ſoriel wir wiffen, 
war auch Preußen geneigt, im ſchlinnuften Falle darauf einzugehen. 
Allein offenbar hatte man in England Zweierlei nicht dedacht. Erſtlich, daß 
das Volk der Herzagthümer wie das des Küntgueichd in keinem Falle ſich einer gr 
hen Verhandlung unterwerfen werde; ſadann, daß Rußlaud * englifhe Ar⸗ 
rangemeni niemals annehmen könne. Denn einerſeits wärde bad neue daͤniſche Für⸗ 
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ſtenhaus darch die Einfepemg nach einem englifchen Plane Jedenfalls mehr von Eng⸗ 
Ianb alt von Ruland abhängig geworben Fein: und gerade dad Wegentheil mollte 
Mußland und mußte es wollen; undererfeitd aber wäre Preußen gar zu leichten 
Kaufe aus diefer ſchwierigen Rage Gerausgelommen. Rußland war alfo entfihiebener 
Gogner biefed Mans. Indeffen konnte und wollte es nicht offen bervortreten. Zu 
Ife kam ihm die enſſchiebene Abneigung der Dänen, die weder. em felbftändiges 
ewig auerkentren, noch mit emem felbftändigen Solften vereint Tein mochten. 
Es war nicht ſchwer für Rußland, mit ſolcher Unterffügung feine Operationen zu 
beginnen. Das bänifche Cabinet, geleitet von dem ruffifhen, betrug fi dabei mit 
großer Geſchicklichkeit. Es wich jeder beffiinmten Erklärung aus, und wenn man 
Eines eingeräumt hatte, trat ed fogleich mit einer zweiten ſchwierigern Foberung auf. 
Die gemeinfame Regierung aber erflärte es mit großer Beſtimmtheit für eine illegale 
Bchörde, und weigerte fi, in irgend welche Sommunicafion mit derfelben zu treten, 
um bem ‚Aufruhr‘ gegenüber Beinen Yußbreit Beben zu verlieren. Gegen bie 
beuffche Gentralgemalt benahm es ſich vorfichtig, und begnügte ſich, fortwährend über 
die großen Rechtsverletzungen, denen es chells durch dieſelbe, theils durch die Herzog⸗ 
thümer ausgeſengt ſei, bittere Klage bei allen Cabineten zu führen, denen die Eentral ⸗ 
gewalt nichts als [ehr ehrlich gemeinte, aber dabei ſehr unwirkſame Noten entgegen 
zufehen : wie die Roten Schmerling's vom 16. und vom 29. Dec. Daneben 
fudte Dänemark in Bien feine alten Verbindungen zu erhalten, ımb Preußen durch 
Hinweiſen auf den revolutionairen Buftand der Herzogthämer in febem energiſchen 
Einſchreiten zu laͤhmen. Aus ber Ferne drohten dann Schweben und Rußland, baf 
fie jede Befegung Iütlands durch Preußen nicht bufden würden; und auch Kran 
reich, in dem feit Ludwig Napoleon's Präfidentfchaft Rußlands Diplomatie wieder 
dinen Boden gefunden, trat Dem bei. . Uuf dieſe Weiſe war ber engliihe Man im 
Grunde von vornherein unmöglich geworden. Bugleich aber lied Dänemark ri allen 
Höfen in jeder Weiſe gegen bas Auguſtenburger Furſtenhaus intriguiren. Es ging fo 
weit, daß es feinen Geſandten unter dem 12. Yan. 1849 eine dahin abzielende In⸗ 
Auction wittheilte, nach weicher die Geſandten bie Sache ber Herzogchümer ald eine 
Rebellion, die Vorſchläge der Dänen als befendere Bergünfligung barftellen ſollten, 
und in welcher fogar bie Stelle vorkum: „‚umb beffenungeadätet ber Aufruhr vor⸗ 
nehmlich von ehrbegierigen und ührer Micht durchaus Yergeffenden, dem Mönigshaufe 
fo nahefiehenden Prinzen geführt und geleitet ward.” Durch alles Dies gelang eb, 
den Plan Englands unausführbar zu machen, che no ein ernſthafter Vorſchlag 
auftauchte; und Preußen, auch, Hier überflägelt, ſah mehr unb mehr die Nothwen⸗ 
digkeit eines neuen Krieges ein. 

Indeſſen bebarf es Feiner Auteinanderſezung, warum Preußen biefen Krieg 
fat um icben Preis vermeiden wollte. Die Schwierigkeiten für eine Politik, bie in 
der Erhebung Deutfchlanbs nur nach einem Mittel firchte, Ihren Einfluß zu vergre- 
ern, und die dadurch gezwengen ward, füch als fehlen Damm jeder revoluffonairen 
Bewegung entgegenzuftellen, während fie zu gleicher Zeit die Erhebung in ben Her⸗ 
zogthumern no aufreshtzuhalten ſchien, mußten faft täglich wachſen. Wir find nicht 
im Stande, genau anzugeben, was damals zwiſchen London und Berlin verhandelt 
werd; allein ſoviel ift gewiß, daß Preußen zu fußerſtem Nachgeben bereit war. 
Bunſen, der im Herzogtchum Schleswig als Abgeordneter zur deutſchen Nationalver⸗ 
ſammlung gewählt war, mußte fein Randat in ber Mitte Januar mederlegen, und 
Stedmann, wieder im Verein mit Neodtz, vetlamirte ſogleich dagegen, daß eine neue 
Wahl vollzogen werde. Die preußiſche Eircilxenote endlich vom 23. Jan., von ber 
wir ſogleich ſprechen werden, zeigte, daß Preußen nicht nur nicht die Princhpien ber 
ne oendinetät. im Deutfſchland, fonbern auch nit die Belbkänbigfeit der Berzog- 

mer wolle. 

Es ſlellte ſich immer heftinnmter Heraus, die tbämer auf ihre eigene 
Hülfe angewiefen waren. In ber Shot Toben —* Dies Br dh und mm danach 
gu verfahren. Obſchon keineswegs das ride ihres Aufſtretens dem Anfange beſſel⸗ 
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ben ganz entfprach, fo zeigte ſich doch ſchon im Bergleich zu früher, daB fie mit viel 
größerer Entfchiedenheit zu Handeln bereit waren. Es ift von großem Intereffe, diefe 
Entwickelung felbftändiger politifcher Ideen in dem Volke wie in der Lanbesverſamm⸗ 
lung Schleswig⸗Holſteins weiter. zu verfolgen. 

Shen im Unfange bes Jahre 1849 waren bie engliſchen Plane einer Tren⸗ 
nung der Herzogthümer voneinander ımb einer Unterwerfung derſelben unter Däne 
mark gerüchtmeife ind Bolt gekommen. Sie riefen eine allgemeine Bewegung hervor. 
Namentlich im Norden Schleswigs entftand Heftige Widerwille gegen jeben Geban⸗ 
fen an eine Bereinigung mit Dänemark. Die deutfihgefinnten Bewohner traten al⸗ 
Ienthalben zufanmen, Wbreffen und Petitionen wurden entworfen und befchloffen. 
Die Aufregung, der Unwille verbreiteten fich immer weiter nad bem Suͤden; zu 
viele Intereffen wurden angegriffen: man mußte enbfih der allgemeinen Stimme 
einen Ausdruck geben. Schon am 43. Ian. verfanmelten fi) einige zmanzig ber 
enflupreiöften Abgeordneten in Kiel zu einer Privatbeſprechung. Th. Olehauſen 
feste die Lage ber Dinge auseinander, und ſchlug vor, unter den gegenwärtigen fo 
ſehr dringlichen Umftänden baldthumlichſt die Landesverſammtung wieder zu berufen. 
Allerdings erklärten fih dagegen mehre Mitglieber fehr entfchieden, namentlich der 
Herzog von Auguflenburg; aber dennoch ging ber Antrag bucch, und In Folge def» 
felben trat das Bureau der Landesverfammimg am 15. San. zufammen, und erließ 
bereits am 48. eine Bekanntmachung, durch welche bie Berfammiung zum 26. Jan. 
berufen ward. Auch bie Ritterfchaft trat in denſelben Tagen zufammen, ohne jedoch 
zu einem entfcheidenden Entfchluß zu fommen. Die Stimmung war entfehleden für 
die Einheit der Herzogthümer; und bie gemeinfame Regierung, um das Feſthalten 
an ihren ſchleswig · holſteiniſchen Princhpien zu zeigen, publictte gegen Ende Januar 
bie deutſchen Grundrechte und bie deutfche Wechfelorbnung. Im ganzen Lande fah 
man dem Zufammentritt ber Ranbesverfammlung mit großer Spannung entgegen. 
Es ſchien, als müffe fie diesmal etwas Gewaltiges, Durchgreifendes berborbringen. 

m 26. Ian. kamen bie Abgeordneten in Schleswig zufammen. Aus allen 
heilen bee Herzogthümer waren eine Menge von Deputationen herbeigeeilt, um ber 
Politik der Berſammlung die Zuftimmung des ganzen Volks zu überbringen, und 
namentlich ſich gegen jeden Plan einer Trennung der Herzogthümer auf dad nadh- 
brüdlichfte auszuſprechen. Sogleich in der zweiten Sigung ward, unters Dem Drude 
der öffentlichen Meinung, ein Ausſchuß niebergefegt, um Vorfchläge für die demnächft 
zu madenden Schritte der Zambesverfammlung einzubringen. Ein zweiter Ausſchuß 
ward für bie Finanzen niebergefegt, mit befonderer Ruͤckſicht auf die Möglichfeit 
eines Krieges. Während ber Tegtere auf feinem Gebiete arbeitete, entwarf nun ber 
erſte Ausſchuß eine Adreffe an die Eentralgewalt, und zugleich ein Schreiben an bie 
gemeinfame Regierung, bie den Inhalt ber Politik der Landesverſammlungd barlegten. 
In der erſtern wurde anf würdige und entfchiedene Weiſe noch einmal das echt 
der Herzogthümer und die ‚Verlegungen deffelben durch Dänemark, namentlich das 
Princip der Untheilbarkeit Schleewig-Holfteine hervorgehoben. Die Adreſſe Tagte: 
„Die verhängnißvolle Lage der Verhaͤltniſſe zwingt un, es auszufprechen, bag eine 
Trennung Schleswigs von Holftein nicht erzwungen werben Tann, es fei denn, daß 
das Reich entfchloffen wäre, feine Waffen gegen die Herzogthümer zu richten.’ 
Das Schreiden verlangte von der gemeinfamen Regierung, bag fie bie Abſendung eines 
Mitglieds aus. Schleswig -Holftein bei den Friedendunterhandlungen beantragen folle, 
und foderte erneute und umfalfende Rüftungen von berfelben, indem ihr zugleich zu 
diefem Ende ein genügender außerordentlicher Credit bewilligt ward. Dieſes letztere 
Schreiben nahm man -einflimmig an. Bein die Wdreffe Fand. Oppofiion, und 
biefe Oppofition hatte eine tiefere Bedeutung. Denn während in ben Herzogthü⸗ 
mern fi der Kampf gegen ben Landesherrn vorbereitete, wurden bie Bewegungen 
in andern Theilen Europas immer ernfler. Im Italien bereitete fih in Rom und 
Toscana bie Repubük vor; bie Oftreicher fiegten nicht in Ungarn, und man wußte, 
daß Koffurh gleichfalls an bie Republik denke, In Baden und Sarhfen gährte es 
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furchtbar; die Linke in ber Matisnelugpfaumlung ward ben extremen Schritten immer 
nähergedrängt ; eine europäiſche Entſcheidung fehlen heworzufichen. Unter den Ländern 
aber, welche ſuh bar Herrſchaft ihrer Fürſten entledigt hatten, ſtand noch immer bes 
Zeit wie der innern Organifation nach das Feine leswig· Holſtein aAenan. Es 
war Gefahr genug nworhanden, Fr ed, obwol nö had Ute Princip pe Immer 
onerdannte, endlich bach, zum fteg gedrängt, das Außerſie thun werde, Unter 
diefen Umfkänben Tannte eine Berufung auf bie deutſche Reich gewalt in her obigen 
Weiſe leicht als eine fürmlicye Hexausfoderung des monsuchiihen Princips enſcheinen, 
und man war entſchloſſen, dies umſoweniger zu dulden, als Ihen damals Preußen mit 
ſich ſelbſt volfommen sinig ſchien, aus der Hand jener Nationalverſamwlung nichts 
annehmen zu wollen. Die conſervative Partei, au deren Spitze bie gemei— Ro 
gierung ſtand, geriet baher wegen des erwähnten Paſſus in der reiche hrecken. 
Sie ſammelte Ihre Kräfte, und durch ihre —8 — Oppoſition ſah ſich bie Aus⸗ 
chuß gezwungen, an eine mildere ſnß des Entwurfs zu n. Zn dieſen 

ugenblike ward bie bexühmte preußiſche Kircularnote pom 23. Ion. veröffentlicht. 
Es iſt hier nicht der Ort, die allgemeine Bedeutung dieſer Rote zu erwaͤgen; doch 
ber Gedanke eines engern und eines weitern Bundes, in den man offenpar bie Her⸗ 
zogthũmer oder gar nur Holſtein hineinbringen wollte, erzsgte den heftigſten Dis 
muth. Namentlich aber serlepte bie Stelle, in ber es hieß: „Vielmehr wird ſowol 
die Aufrechthaltung und Entwickelung bes Deutigen Bundes, Oſtroich dei bas 


\ altung 
der dem öͤſtreichiſchen Kalſerhauſe gebührenden Stellung in Deutſchland — —** 
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zweiten Punkt, die Zuziehung eine ſchleswig⸗holſteiniſchen Mitglieds zu ben Friedens 
unterhan ungen, außgefprohen hätte: da ſchien es Bor, daß man vag Seiten ber 
Regierung keinezwegs daran henfe, deu bisherigen Weg * verloffen. Jetzt ſtellte 
Regiexung einen Ausſchuß 
niederzufegen, um uͤber die geringe — welche die Anmuthungen ber 

dig Rechte wußte Ib zu ope⸗ 
riren, daß dem Antrage bie —— abgeſprochen wurde. Um allen weitern 

e 

tagung der Aerfemlung bin. Der Binananif uß legte ſeinen Bericht am 8. Febr. 
vor; am 9. warb daB Budget bewilligt. Obwol pon Dänemark aus neue Aufrufe 
an die Schleswiger ergingen, und bie Kündigung des Waffenftiliftandes Immer näher 
ruckte, beſchloß dennoch bie Landesverſammiung am 11. Zehr.,, Tih abermals zu 
vertagen, trog ‚bes gntfchlebenen Widerſpruchs ber Linken. Nun hatte die Bepierung 
vollfommen freie Hand. — aber brauchte jegt den Herzogthümern wenig mehr 
Rückſicht zu ſchenken. Es konnte, nachdem in der Bandesverfammiung. Die Bewe⸗ 
gungspattei geſchlagen, und bie gemeinſane Regierung ihre Anhaͤnglichkeit an bie 
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preußiſche Politik auf das beutlichfle documentirt Hatte, ohne Furcht vor jenem Ger 
ſpenſte einer nordalbingifchen Republik dem Kriege entgegenfehen. Und fo nabte die 
Kündigungẽfriſt heran. 

Indeffen hatte biefe Sitzung der Landesverfammlung doc, in den Herzogthümern 
felbft einen tiefen Eindruck binterlaffen. Während die leichtgläubige und kurzſichtige 
Maffe ſich auf ben immer brohenbern Krieg mit Dänemark freute, betrachteten die 
Kundigern das Schaufpiel, das beginnen follte, mit tiefem Bedauern. Sie konnten 
mit großer Sicherheit vorher berechnen, daß Dänemark, in feinem Stolz; auf ruffifche 
Hulfe und in feinem blindem Haffe gegen Schleswig-Holftein, gewiß nicht nachgeben 
werde; fie konnten ſich daher mit Beftimmtheit vorherfagen, daß bie einzige Möglich 
feit für Preußen, Dänemark zur Rachgiebigkeit und mithin zum Frieden zu zwingen, 
in einem entſcheidenden Angriff Preußens auf die bänifchen Länder zu finden ſei. 
Sie mußten aber zugleich, daß biefer Angriff nicht flattfinden werbe: und zwar erſt⸗ 
ih darum nicht, weil Preußens Politik nicht der Art war, dem Drange ber übri- 
gen Großmächte zu wiberfichen, wenn es Jütland und Fünen mit feinen Truppen 
occupirte; zweitens und mwefentlic aber darum nicht, weil Preußen felbft nicht wußte, 
was es im günftigften Falle für die Herzogthümer fodern follte Die preufifche 
Politit wollte einen abfoluten Widerſpruch, und bemühte fih, diefen Widerſpruch 
durchzufegen. Sie wollte die Herzogthümer dem legitimen Fürften, dem Könige von 
Dänemark, erhalten, aber unter Bedingungen, bie biefer Fürſt nun einmal abfolut 
nicht acceptiren mochte. Das einzige Mittel, Dänemark zur Nachgiebigkeit zu zwin⸗ 
gen, wäre geweſen, wenn Preußen die durch die Herzogthümer felbft vollzogene Tren⸗ 
nung berfelben vom Königreihe in Ausſicht geftellt hätte; Preußen aber vertrat 
nichts eifriger, als die Aufrechthaltung ber Verbindung berfelben mit bem SKönig- 
reihe. Was konnte unter biefen Umftänden ben Herzogthümern, bie fih Preußen 
ganz in die Hände gaben, der MWiederbeginn des Kriege nügen? Es mar, Icon 
ehe der Waffenftillftand gefündigt, durchaus Feine Ausfiht zu einem günftigen Aus- 
gange vorhanden. Blut und Gut, bie man an biefen fommenden Krieg zu wenden 
bereit, waren verloren. Es gab Männer, bie dies ohne Scheu offen ausfprachen; 
aber man hörte fie nicht. Selbſt die Linke der Lanbesverfammlung, mit Ausnahme 
einiger Wenigen, ſah nicht tief genug, um dies zu begreifen. So erklärt es fi 
mr, daß Dlshaufen damals in abfoluter Minorität blieb, und daß Alle mit großem 
Vertrauen dem Kriege entgegengingen, ber fo glänzend begann, fo Häglih enden 
follte. Indeſſen blieb doch Eins, mas freilich erft ein ganzes Jahr fpäter feine 
Früchte trug. Das Vertrauen auf die Regierung, namentlih auf die Verwaltung 
der aͤußern Angelegenheiten, war bei Vielen erfchüttert; und wenn in biefer Zeit bie 
Negierung eine fo große Majorität fand, fo lag das einem großen Theile nach auch 
daran, daß die Meiften um einen Preis eine Spaltung zwifchen Megierung und 
Verfammlung zulaffen wollten, damit fi die Dänen nicht deſſen freuen und ſich 
darauf berufen ſoliten. So fiand in Halbheit und Unklarheit die Sache, ald bie 
Kündigungsfrift des Waffenſtillſtandes ihrem Ende nahte, 
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Wenn man bedenkt, daß bei dem Wiederausbruch des Kriege das kleine Däne- 
mar? mit nit viel mehr ald einer Million Einwohner und höchft zerrütteten Finan⸗ 
zen bem gleichſtarken Schleswig - Holftein, dem mächtigen Preußen, ja dem ganzen 
Deutfchland fich entgegenftellte; wenn man zugleich fieht, wie Preußen alles Mögliche 
that, um ben Frieden zw erreichen, wie fogar England fi anftrengte , den Streit 
beizufegen, und wie trogbem Dänemark in hochjahrender Weiſe ben Krieg, erflärte 
und fogar, obmol gefchlagen, doch fiegreich aus demſelben hervorging: fo wird man 
begreifen, daß bier wirklich Elemente in Bewegung waren, die weit über . die Gren⸗ 
zen des Gewöhnlichen in der Diplomatie hinausgingen. Und gerade die Zeit der 
Kündigung, die mit dem Bin» und Herſchieben der Verhandlungen mehr als einen 
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Monat wegnahm, tft in hohem Grabe lehrr i | 
fein, — — —* ik ehrreich. Es wird uns deshalb geſtattet 
reußen hatte, in feiner Angft vor dem ausbrechenden Kri 1 
Monat Februar zu einem Mittel —* das ne ber Stande pr —* en 
Holitik die Verkehrtheit feiner ganzen Stellung ſehr deutlich zeigte. Obwol * 
Herzogthümer als in der Revolution begriffen betrachtete, veranlaßte es dennoch bie 
wenig politiſch gebikdete gemeinſame Regierung, einen Verſuch zur directen Verhand 
lung mit Kopenhagen zu machen. Die Kündigungsfrift war am 20. Febr ba; 
man hoffte in Berlin, durch jenen Schritt Dänemark zu bewegen, daß es den af 
fenſtillſtand nicht kündige. Die gemeinſame Regierung abet, durhbrungen von allen 
—— — Beh oa ergriff biefen Vorfchlag mit beiden Händen 
| Ge zu bethätigen. Sie fandte ben . inen 
entfchiedenen Anhänger der Ariflofratie, .. Per —— Bei 
an ben König. Die ruffifche Geſandtſchaft, die dieſen falfchen Schritt richtig berech 
net, Hatte nit ermangelt, vorher „die beftimmte Zuſicherung zu geben —* 
een en ae Bee fein te Die naive Politik der gemeinfamen 
g in die Yale. Graf Reventlow, der durchaus ni { 
bie Tragweite feiner Miffion zu überfehen, kam in Kope nicht Grein mar, 
höchft bemüthig das fir das Land demüthigende & en a 
dem biefebe Fi äußerfte en —5— dem Könige —— in ne 
r übernommen habe „in der Hoffnung, dem Lande auf bi i 
Segnungen einer als legitim nerkannten I iett i m iefem Sese bie 
j ederim zuzuwenden“; und 
„daß ber Zeitpunkt baldigft herbeigeführt ierden mi; ” * ** 
eco 9* dan, sefigert 8 * Berlegung, "Ber See fines Kenfafiden 
ugeben“. Ja fie fügte Hinzu, ber König wolle, „mw 
zu wiffen und zu wollen, Misgriffe ‚ „ven fie, ohne es 
ee wicht gntgelten laffen, ae Te ea Verben —— Eine —e 
Weiſe des Auftretens, einem Volke wie dem bäni abe 
Nr 66 nie senhegen mufis man eine Mlihe Gefäruen Air ei —ã— 
‚ wenn nicht direct für eine Unterwerfung halt Ä 
thumern erregte fie dagegen, als fie bekannt w 8 baten. In ben Derzog- 
k l be, die ungemeinfle Erbi 
a6 daͤniſche Gabinet aber erflätte einfach, d ber Rönin ben j kterung. 
nannten gemeinfamen Regierung „, niet Sram aufneßmen uns —*8* vi — 
Graf Reventlow ſelbſt, der nicht: einmal Inftructiönen hatt a tonn 
1 m Be Br —— 
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Mlärte ih England im Kopenhagen auf bad beflimmtefle gegen bie Erneuerung ber 
Feindfeligkeiten ; felbft Frankreich ſchloß fih Dem an, und Preußen durfte auf frieb⸗ 
liche Ausgleichung hoffen. Denn mas hatte Dänemark den drei Broßmächten ent⸗ 
gegenzufegen? Offenbar nichts aus feinen eigenen Mitten. Allein freifih lag es 
in Rußlands höchfiem Intereffe, Preußen nicht fo leichten Kaufs aus feiner unglüd- 
lihen Lage heraustommen zu laffen. In England hatte man fi für ben Waffen⸗ 
ftillftand tt, wei man eine Umwaͤlzung in Deutſchland bei einem neuen Kriege 
fürchtet. Rußland kannte das Terrain beffer. Es mußte, daB Preußen bie Kal 
ferfrone ausfchlagen und die Rationalverſammlung vonfichſtoßen merbe; es fah ein, 
dag zwar die militaieifche Macht der deutfchen Staaten Preußen folgen, Nr aber 
Preugen, weil «6 gegen den Willen der Großmaͤchte in Jütland fich nicht haften 
könne, mit ber ganzen Macht Deutſchlands einen Rückzug vor dem Heinen bäntfchen 
Heere antreten, und dadurch ſich felbfi bei dem beutfchen ungemein ſchaden merbe. 
Rußland erwartete vielleicht bei ber Gelegenheit die Vernichtung der ſchleswig · hol⸗ 
fteinifhen Armee; denn es konnte die Schwächung Dänemarks burchaus nicht ums 
gern fehen, da «6 immer no von bem Grundſatz ausging, ba bdiefes Dänemark 
ihm endlich als gewiffe Beute in bie Hände fallen müſſe. Rußland alfo verſprach 
Dänemark feine befte Hülfe, und reiste es auf. Es gelang dem bänifchen Finanz 
minifter zu gleicher Zeit, eine Anleihe von 300000 Pfund Sterling in London zu 
machen; und fo erklärte jept das kopenhagener Gabinet, daß ed auf eine Erneuerung 
des Waffenflillftandes in Feiner Weiſe eingehen könne. Nur dazu verfiand man fich, 
eine Fortdauer defjelben mit monatlicher Kündigung anzunehmen. Bas war fehr 
wenig gewonnen. ine ruffifhe Note langte in derfelben Zeit in Berlin an, welche 
fich in fehr energiſcher Weiſe für das Recht Dänemarks ausiprach, ſodaß Preußen 
nun anfing, in feinen Foberungen foviel als möglich Heinlaut zu werden. Die Dä- 
nen, aufgefobert Bedingungen zu ftellen für die Verlängerung bes IRaffenftillftandes, 
foderten zuerft die Herftellung bed status quo ante vor dem 24. Mär, 1848. 
Preußen gab nad; es Tonnte dies noch. fheinbar nad ben Bundesbefchlüffen ein⸗ 
räumen. Allein Baum gewahrte man das Nachgeben in Kopenhagen, ald man bie 
Saiten höher ſpannte. Erſt wollte man bie Befegung Alſens beibehalten: auch dies 
ward beinahe zugeftanden; dann wollte man bie Abfegung ber gemeinfamen Regie 
rung und bie Bildung einer neuen, an ber zwei Dänen neben zwei Deutfchen theil⸗ 
nehmen follten. Als auch dies nachgegeben werben ſollte, foderte Dänemark die 
Befegung Renböburge mit dänifhen Truppen, endli aber gar, daß die Preußen 
die Schleswig. Holfteiner felbft zwingen möchten, ſich dem Frieden zu unterwerfen. 
Soviel konnte Preußen nicht nachgeben. Auf biefem Punkte angelangt, mußte es 
den mit fo geoßen Opfern vermiebenen Krieg begimen. England felbft war erzürnt; 
es fühlte fi von Rußland überflügelt. Man begann die Verlängerung bes Waffen- 
ftillftandes aufzugeben: ber Krieg mußte wieder anfangen. Er ward eröffnet, ohne 
dag man body weder von preufifcher noch von ſchleswig holſteiniſcher Seite mußte, 
was man dann fhun follte, wenn man geftegt hatte. i 

Während ſich bie in der hohen Politik bewegte und vorbereitete, änderte fi) 
die innere Lage der Herzogthümer wenigſtens auf einem Punkte fehr weſentlich. Das 
Bureau ber Landesverſammlung Hatte fi das Recht vorbehalten, bie Banbesver- 
fammlung in jedem Augenblide zu berufen. Im Unfange bed Märzmonats, als bie 
Kündigung des Waffenſtillftandes von Seiten Dänemarks gefchehen, trat bad Bu⸗ 
reau zufammen, um bie Berufung der Verſammlung zu berathen. Am 6. 
erließ es die Bekanntmachung, nad welcher biefelbe zum 16. zufammentesten ſollte. 
Sogleich bemaͤchtigte ſich ber kleinen Diplomatie große Angſt vor dieſer Verſamm⸗ 
lung. Stedmann namentlich gerieth wie gewöhnlich in Berlegenheit, und wußte fich 
nicht befſer zu helfen, als daß er ſogleich wieder durch ein Schreiben vom 11. Ratz 
an das Bureau bat, die Berufung der Verſammlung möge vertagt werden. Diebe 
mal am ihm daffelbe mit ber Erklärung vom 12. Mär, entgegen * daß es bei ber 
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Berufung fein Bewenden haben müſſe; und Das war bie legte That, die Stedmann 
im Namen Deutſchlands in Schleswig-Holftein bewirkt hat. Jeht eilte im Auftrage 
der Gentralgewalt Souhay aus Frankfurt herbei, um das Abtreten der gemein- 
famen Regierung und die Inftallation einer Statthalterfchaft zu leiten. Die Lan- 
desverfammlung nahm bie Entlaffung dee erftern, und die Einfegung der Statthalter 
Reventlow und Befeler ohne Schwierigkeit an. Am 26. März traten die Letztern ein, 
ohne daß fich das Mindefte änderte. Auch die Landesverfammlung, obwol in biefem 
hoͤchſt kritiſchen Zeitpunkte baftehend, hielt Sigungen ohne alles Intereffe. Keine 
einzige große Frage ward vorgelegt, kein einziger Beſchluß gefaßt; ja bie Mitglieder 
wußten nicht einmal, wie die Sachen eigentlich flanden. Reventlow und Beſeler 
aber, die neuen Statthalter, fanden es böchft bequem, als bloße Adminiftrativbehörde 
betrachtet zu werden. Es ift weder ben Dänen noch ben Preußen gelungen, dieſe 
beiden Männer zum Verdruſſe über ihre gänzlihe Nichtachtung, und dadurch zu ir- 
gend einem energifchen Schritte zu reizen. Man konnte fie ungeflraft in vollfter 
Untenntniß über den Krieg, fpäter über ben Frieden, zulegt über das Aufgeben 
Schleswigs laflen; ja man Eonnte fie von Berlin aus ohne Bedenken öffentlich eine 
adminiftrative Behörde nennen — fie rührte dies nicht. Ihre einzige Antwort dar- 
auf war ein entfchiedener Kampf gegen bie Linfe der Landesverſammlung, bie ben 
Ruin des Landes in biefem Verfahren erkennen mußte, und die demüthigften Bitten 
an den König von Dänemark, er möge body fein Land wieder in Gnaden annehmen. 
Doch dies gehört ber neueften Zeit, und bie Fäden, die fich bier zu einem Knoten 
verfchlingen, liegen tiefer, als daß wir fie jegt aufdecken könnten. Gewiß aber bleibt 
das Eine, daß die Herzogthümer dadurch an ben Rand bes Verderbens geführt wor« 
ben find. 

Unterbeffen waren bie Unterhandlungen in London endlich gänzlich abgebrochen 
worden. Umfonft Hatte England feine Bemühungen verfolgt, eine angemeffene vertrag- 
mäßige Verlängerung ber Waffenruhe zu erwirten; Dänemark antwortete darauf mit 
immer erneuten und gefleigerten Anſprüchen. Das beutfche Minifterium begriff, daß 
unter folhen Umfltänden an feinen Frieden zu denken. ine mächtige Bewegung 
beutfcher Heeresabtheilungen nach dem Norden fand ftatt. Dänemark rüftete auch 
feinerfeits mit aller Kraft. Man lieg den General Fabvier aus Paris kommen, in 
ber Abficht, demſelben das Obercommando zu übergeben, was derfelbe indeffen ab 
lehnte, dba man fi feinen Dispofitionen nicht fügen wollte. Die Flotte warb in⸗ 
ftand gefegt; Xruppen wurden ausgehoben. Bon Seiten ber Deutichen fam ber 
preußifche General Prittwig am 23. März in Altona an. Der König von Däne- 
mark ging am 22. nach Sonberburg mit der Garde ab, und am 1. Apr. erfchien 
die Erklärung, bag am 3. Apr. der Krieg eröffnet werben würde. 


Der Feldzug von 1849 bis zur Schlacht bei Fridericia. 


Wir verlaffen jept bad Gebiet der Diplomatie, um den Kampfplatz zu betradh- 
ten, auf dem fi bie bänifchen und fchleswig-Holfteinifhen Waffen wieder meffen 
follten. Es war offenbar, daß diesmal der Krieg eine durchaus andere Geftalt an- 
nehmen werbe, wie im Sahre 1848. Die Herzogthlimer hatten Alles getban, um 
fih ernſtlich zu rüften. Die allgemeine Wehrpflicht war eingeführt; bie Truppen 
fanden unter größtentheild fehr tüchtigen preußifchen Offizieren; die Ausrüſtung war 
neu und vortrefflich; ber Muth bes Landes wie des Heeres war groß. Man brannte 
vor Begierde, mit den Dänen zu kämpfen. Uber auch in Dänemark hatte man 
bie Zeit nicht vorübergehen laſſen, und das befte bänifche Heer, das noch je ausge⸗ 
zuftet worden, fand dem beutfchen gegenüber. Die ſchleswig ⸗ Holfteinifhe Armee 
mochte im Ganzen etwa 20000 Dann zählen, bie bänifche etwa 30000 Mann. Ba 
bem tiefen Hafle, der fich zwiſchen beide Völker gelagert, Tonnte man annehmen, 
daß der Kampf, wenn er ausbrach, ein furchtbarer und blutiger werben müffe. | 

Die Dänen gaben ſich noch immer ber Täufhung hin, als fei die Mache ber 
Schleswig · Holfteiner eine unbedeutende und ihr Heer noch das alte von 1848, Das, 
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innerlich aufgelöft, ohne Berpflegung, ohne Disciplin, nimmermehr vermögen werde, 
ben bdänifchen Angriffen flandzuhalten. Sie wünfchten daher eifrig den Krieg. Es 
geſchah vergeblich, als einfichtige Männer erklärten, daß Schleswig- Holftein burch 
feine Begeifterung und feine materiellen Mittel einen Rieſenſchritt in der, Bewaffe 
nung gethan babe; man lachte darüber. Gomeit ging biefer bänifche übermuth, 
daß der ausgezeichnetfte unter allen däniſchen Offizieren, der geniale Tſcherning, dem 
Dänemark mefentlih und faft allein feine erften Erfolge gegen die Herzogthümer zu 
danken gehabt, von Fopenhagener Pöbel eine Katzenmuſik erhielt, weil er in feiner - 
geraden Weiſe öffentlich geäußert, man möge ſich inachtnehmen, das ſchleswig · hol⸗ 
fteinifche Heer ſei nicht mehr dad Heer von Bau und Flensburg. Er fiel in Un- 
gnabe; man entfernte ihn gänzlich vom Heere, nicht zum Vortheil der dänifchen 
Sache. Der bänifche Feldzugsplan aber ward nun in folgender Weiſe feftgeftellt: um 
ihn zu verfichen, muß man das geographiſche Bild beider Länder vor Augen haben. 
Der Angriff Dänemarks auf Schleswig-Holftein konnte von drei Punkten aus, 

aber nur gegen Schleswig gefchehen. Zuerſt konnte man vom Norden her über bie 
jütifde Grenze einrüden, und dabei die Feſtung Fridericia und Fünen ald Rüdhalt 
betrachten. Dann tonnte man von Alfen aus in die Mitte bes Herzogthums ein- 
fallen, und dadurch die Communication des Nordens mit dem Süden bedrohen. End⸗ 
ich konnte man mit der Marine die offene Bucht des eddernforder Hafens angreifen, 
Kiel bedrohen, und Rendsburg allarmiren. Es warb befchloffen, alle drei Wege zu⸗ 
gleich zu betreten. Man ging babei von dem richtigen Grundfage aus, daß man 
zwar weder von Alfen noch von Eckernförde aus definitive Erfolge erreichen, daß 
man aber doch die Schleswig. Holfteiner dadurch nöthigen werde, ihre Kräfte fo fehr 
zu zertheilen, daß ein Angriff von Norden her faft unmiberftchlich wirken müſſe. 
Demgemäß wurden die Ordres gegeben, und am 3. Apr. überfchritten die bänifchen 
Borpoften ben Alsſund und richteten ihr Feuer von den büppeler Verfchanzungen 
aus auf die Deutfchen. Zu gleicher Zeit erfchien eine bdänifche Flottille, beftehend 
aus dem Linienſchiff Chriftian VIIL, ber Fregatte Gefion, einer Corvette, zwei Dampfe 
fchiffen und mehren kleinern, mit Landungstruppen verfehenen Schiffen im ediernför- 
ber Meerbufen. Man hatte dänifcherfeit6 auf diefen Theil des Angriffs großes Ge— 
wicht gelegt. In der That Tieß ſich, wenn Edernförde einmal genonmen und ber 
Hafen von ben bänifchen Schiffen beherrfcht war, von hier aus die ganze Mitte ber 
Herzogthümer beunruhigen. Die Lage von Edernfsrde würde einen Angriff auf das⸗ 
felbe, wenn daͤniſche Schiffe am Strande lagen, erſchwert haben, und bie Nähe Kiel 
hätte bei ber Wichtigkeit ber Iegtern Stadt eine rüdgängige Bewegung bebeutender 
Zruppenmaffen vom Norden her nothwendig gemacht. Solange freilich Die ganze 
Reichsſsarmee in den Herzogthlimern ftand, hatte das nicht viel zu bedeuten; boch ein 
entfcheidender Erfolg in Edernförde mußte immer als Beweis gelten, daß die Her⸗ 
zogthümer allein nicht im Stande fein, Dänemark binreichenden Widerſtand ent- 
gegenzufegen. Stand Das feft, fo war für bie dänifche Politik viel gewonnen, und 
namentlich Preußen, das ſich auf bie Kraft der Herzogthümer berufen, war noch 
tfolirter in feiner Politit als «6 je gewefen. Die Herzogthlimer aber mußten als⸗ 
dann von bem Willen Preußens doppelt abhängig erfcheinen, vor ſich felbft und vor 
allen Andern. Darum erhielt der Angriff auf Eckernförde fo ungemeine Bedeu⸗ 
tung. Ein Kampf bei Eckernförde war gewiſſermaßen die aufgemworfene Frage, ob 
Die Herzogthümer eine militatrifche Pofition im Norden Schleswigs halten Tonnten 
oder nicht; und deshalb rüdte Dänemark Hier mit dem beften Theile feiner Seemacht 
an, in ber Gewißheit eines leichten und glänzenden Siege. Denn der Hafen von 
Edernförde, jegt der halben Belt befannt, war nur von zwei nicht einmal flurm- 
freien Strandbatterien geſchütt, die, im Innern des Hafens gelegen, das Einlaufen 
und die Evolutionen der Schiffe in keiner Weiſe hinderten. Diefe beiden, feitdem 
fo berühmten Batterien hatten nur 42 GStüde Geſchütz, Dagegen befaß Dänemark 
auf feinem Linienfchiffe 84, und auf feiner Fregatte 56 Kanonen. Gegen ſolche 
bermacht fehlen ein Kampf kaum möglid. Zwar hatte Ifcherning gewarnt, man 
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möge fich vor den Stranbbatterien hüten; man könne biefe Batterien, aus Raſen 
aufgeworfen und mit entfchleffenen, wen audy nur mit wenigen Reuten befegt, nicht 
leicht von Schiffen aus bewältigen. nlich hatte ſich ein anderer tüchtiger Ser» 
offizier ausgefprodgen. Beide waren verladht worden. Der bänifhe Commandeur 
Garde gab feine Befehle; der Gapitain Paludan, Befehlöhaber bes Chriflian VIIL, 
erhielt das Obercommando über die Erpebdition. 

Schon am Nachmittage des A. Apr. fah man die danifche Flotille in der Mün- 
dung bed edernförder Meerbuſens. Auf dem Strande des Hafens, nahe bei 
Eckernfoͤrde, waren bie beiden Batterien errichtet, welche benfelben vertheidigen follten, 
Die fogenannte Norbbatterie, auf ber Iuifenburger Landzunge, war mit zwei bier. 
undachtzigpfündigen Bombenkanonen und mit ſechs achtzehn- bis vierundzwanigpfün- 
digen Gefchügen armirt. Die Sübbatterie, an der nach Kiel führenden Straße, 
zählte vier achtzehn. bis vierundzwanzigpfündige Kanonen. Der preußifhe Offizier 
Jungmann befehligte die Batterien. Derfelbe mußte ſich aber in der Norbbatterie 
aufhalten; und fo führte in ber Sübbatterie der Unteroffizier Preußer, nach diefem 
ber Unteroffizier Stinde das Kommando. Diefe, fowie die Artilleriften waren junge, 
kaum eingetretene Schleswig - Holfteiner. In ben beiden Blodhäufern der Batterien 
lagen außerdem einige fchledwig-holfteinifche Infanteriſten von einem Refervebataillon. 
Edernförde feibft und die Umgegend hielten 3—4000 Mann beutfcher Bundestrup- 
pen, Koburger, Meininger, Reußen, Naffauer und Schleswig. Holfteiner befegt; das 
Dbercommando führte der Herzog von Koburg ⸗Gotha. Am 5. Upr., Morgens 
um 7 Uhr, lief Paludan mit dem Chriftian und der Gefion, begleitet von zwei 
Kriegsdampfbooten, Hella und Genfer, bei günftigem Oftwinde in den Dafen ein. 
Er Tegte fih mit dem Kinienfchiffe, nachdem er die Norbbatterie paſſirt, nahe ber 
Gübbatterie, während die Fregatte Gefion rechts (öftlih) ihren Standpunkt nahm. 
Sogleich entſpann fich ein higiged Gefecht. Aus den 140 Feuerfchlünden der Schiffe 
erfolgte Lage auf Lage gegen bie zwei Beinen Schangen, bie ihrerſeits das Feuer 
tapfer erwiderten. Bald waren auf der Norbbatterie drei Gefchüge bemontirt; und 
weil drei andere in ber Weife gerichtet lagen, daß fie die Schiffe nicht beftreichen 
konnten, fo vermochte biefe Batterie überhaupt wenig noch zu wirken. Dagegen 
mußten nach einiger Zeit auch die feindlichen Dampfboote, bie vor ben Batterien 
kreuzten, wegen ſtarker Beichädigung ſich aus dem Gefechte begeben. 

Der Kampf ward immer heftiger. Bollkugeln, Bomben, Kartätfchen fchlugen in 
allen Richtungen ein, und befchäbigten die Häufer der Stadt fowie ber umliegenden 
Dörfer, ſodaß Scharen von Frauen und Kindern im Freien Schug fuchten. Die 
Anhöhen des Strandes waren mit Zaufenden von Menfchen bedeckt, die angſtvoll 
ben Ausgang ber Schlacht erwarteten. Mit feliener Kaltblütigkeit erwiderten bie 
vier Kanonen ber Südbatterie das Feuer der Schiffe. Faſt keine einzige Kugel, bie 
Preußer den Dänen gufandte, ward vergeblich abgeſchoſſen; Schuß auf Schuß traf 
die Schiffskörper. Man fah bie Wirkung — bie fliegenden Splitter und bie zer- 
ſchoſſenen Zaue. Zwei mal wurbe die beutfche Flagge von der Batterie herabgefchofien ; 
Preußer ließ fie zum dritten mal aufrichten. Es war gegen Mittag, ald ber Der» 
309 von Koburg · Gotha aus Gottorf eintraf; er ſah das Schlachtfeld, und eilte zu⸗ 
rück, um bie dort ſtationirten Geſchüte zu holen. Plöglich fignaliſirte der Chriſtian 
das eine Dampfboot herbei, um bie Schiffe aus dem Hafen zu ſchleppen. Dafſelbe 
Fam; aber in ber Schußweite der Nordbatterie angelangt, ward es durch eine Lage 
berfelben zum Rüdzuge gezivungen. Run wuchs ber Muth ber Deutſchen, während 
er den Dänen ſank. Beide Schiffe zogen nach fechsftündigem Kampfe die weiße 
Parlamentairflagge auf. Paluban verlangte freien Abzug, fonft werde er die Stadt 
beſchießen. Niemand ging darauf ein; doch bewilligte man gegen 3 Uhr eine kurze 
Waffenruhe. Preufer, der in feiner Batterie nur einen Zodten und mehre Ver⸗ 
wundete zählte, feuerte feine Mannſchaften an und erfiärte, cher fein Leben zu opfern, 
als die däniſchen Schiffe aus dem Hafen zu laffen. 

Der Herzog von Koburg · Gotha kraf nun mit einer halben Feldbatterie ein, die am 
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Strande, rechts yon ber Bübbatterie, poflitt wurde. Gegen 4 Uhr erhob ber 
Kampf aufs new. Die Südbatterie und die Feldgefchüge wirkten oe ee 
mals rief Paludan gegen 5 Uhr das Dampfboot herbei, und ließ die Anker feines 
Schiffe Zappın. Das Dampfboot verfuchte fi zu nähern, warb aber durch bie 
Kugeln ber Nordbatterie abermals zurückgewieſen. Der Chriſtian, der die Segel 
beigefegt, ech jeßt durch ben ziemlich ſcharfen Oſtwind auf den Strand, in die 
Raͤhe der Batterien, wo er nun mit glühenden Kugeln beſchoſſen wurde. Schon 
längfi verriethen die Manoeuvres der Gefion, daß auch ihr Zuſtand ein troſtloſer. 
Der Sieg der Schleswig ⸗ Holfleiner warb mehr und mehr zur Gewißheit, wenn au 
die Schiffe ihr Feuer nun gegen bie Stadt richteten. Endlich gegen 6 Uhr ſtri 
der Chriſtian wie die Gefion die Flagge. Die Dänen hatten in dem langen Kampfe 
furchtbar gelitten; die Mannfchaft war erfchöpft und muthlos; Alle fahen dem Unter 
gange entgegen. Der Capitain Paludan, mit ge Offizieren und etwa 650 Ma» 
trofen, kam and Land und gab fich gefangen. hatte fich gerettet, wer ba Eonnte; 
noch befanden fih an 250 Mann am Bord des Chriftian, der im Innern brannte, 
Sogleich wurden Anftalten getroffen, diefe Mannfchaften zu reiten. Der tapfere 
Preufer, ber Held des Tags, eilte zuerſt an Bord, um Hülfe zu bringen. Der 
Buftand des Schiffs war ſchrecklich; die Grundſchüſſe hatten im Raume gezündet; 
ber Wind verbreitete die Flamme Die Zufchauer am Strande flanden in athem- 
lofer Spannung. Es war 8 Uhr Abende. Da erfolgte plöglich eine furchtbare 
Erplofion; eine ungeheure Seuerfäule erhob fh; Maften, Segel, Holz, Menfchen 
flogen empor. In einem Augenblide lag von bem prächtigen Schiffe nur ber Kiel 
mit einem Theile bed brennenden Vorderdecks auf dem Grunde. In den Jubel des 
Siegs miſchte fi der Schmerz über bie Verunglüdten. Unter diefen befand fid 
auch Preufer, ber nicht vom Deck gewichen war, bie Gefangenen beforgend. Dann 
wandte man fich der Gefion zu, die von ihrem Kapitain, Meyer, mit ber noch 300 
Mann ſtarken Befagung ebenfalls übergeben wurde. Schleswig - holfteinifche See⸗ 
männer beftiegen dieſes weniger befehädigte Schiff, um im Namen des deutſchen 
Reichs davan Befig zu nehmen. *) 

Sin benkwürdiger unb deifpiellofer Sieg war buch Muth und Ausbauer er- 
zungen worden. 32 fchleswig-holfteinifche Kanoniexe, erſt ſpät von ben wadern 
beutfchen Brüdern unterftügt, hatten den Sieg über 140 feindliche Kanonen da⸗ 
vongetragen, 900 Gefangene gemacht, und eine der fchönften Fregatten Europas 
erobert. Die Bewohner des Beinen Eckernförde hatten willig ihre Stadt dem Bom- 
barbensent dargeboten. Einen fchönern und glängendern Sieg hat felten ein Volk 
gefeiert. Die Nachricht von diefem Tage lief durch das Land; lauter, einflimmiger 
Jubel begleitete fie. Die Landarmee, begeiftert von biefem erften großartigen Er⸗ 
folge, rief nad) Schlachten. Dennoch mußte fie lange warten, ehe ihr Wunſch 
in Erfüllung ging. Denn mährend die Dänen, auf das höchfte betroffen von ber 
Niederlage ihrer Flotte, bie einer Vernichtung berfelben faft gleichkam, auf allen 
Punkten zurüdwichen, gingen bie Operationen des Landheers nur fehr langfam vor 
fih. Der Feldzug, der jegt begann, ift unverftänblich, wenn man nicht bie biplomati« 
ſchen Verhandlungen babei im Auge behält. 

Nach der Maffe von Truppen, die bereits im Monat März aus ganz Deutfch- 
Iand in die Herzogthümer eingezogen, hätten die Dänen fofort vernichtet fein müſſen. 
Allein kaum war ber Beginn der Feindfeligkeiten als unausbleiblih erjchienen, ald 
auch fhon Noten von Rufland und Frankreich in Berlin einliefen, welche eine Be⸗ 
fegung Jütlands durchaus verboten und nur erlaubten, daß die beutfhen Truppen 
Die nah dem Waffenftillftande von Malmoe bezeichneten Pofitionen einnahmen. 
Preußen gab hier wie in allen andern Dingen nach; und fo entftand Daß, 
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Die Einzelheiten dieſes denfwürbigen Kampfes wurden von uns erſt hinzugefligt, und zwar 
meiſt nach einer Schilderung, die der Verfaſſer der vorliegenden Abhandlung ſeibſt kurz nach 
Dem Ereigniffe in deutfchen Blättern veröffentlichte, | . D. Reb. 
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was wir als den erflen Abſchnitt des ganzen Feldzugs bezeichnen müſſen — die Be 
fegung Schleswig durch deutſche Truppen, ohne daß an ein Vorrücken nah Jüt⸗ 
fand ernftlich gedacht ward. Diefe Belegung ſollte durchaus, nad den beftimmten 
Inſtructionen, bie General Prittwig erhalten, den Charakter einer defenfiven Maß⸗ 
regel haben und behalten. Nur wenn die Dänen angriffen, follte man von der Waffe 
Gebrauch machen. Die ganze Kriegführung als ſolche war damit aufgehoben, - und 
die militatrifche Operation in dieſer Zeit nichts als ein Befuh, neuen Verhand⸗ 
fungen die Bahn zu brechen. Allerdings rückten bie ſchleswig,⸗holſteiniſchen Truppen 
bis Habersleben vor, oft unter Meinen Scharmügeln: namentlich beftanden fie am 
9. Apr. ein Gefecht mit den Dänen. Doc brachte alles Dies Peine Entſcheidung. 
Wichtiger zwar war die am 13. Apr. erfolgte Erſtürmung der düppeler Schanzen, 
bei der ſich Hannoveraner, Sachſen und Baiern betheiligten. Sie gelang glänzend, 
wiewol die Sachſen dabei zwei Kanonen verloren. Die Dänen hatten zeitig genug ihr 
Geſchütz aus diefen Schanzen entfernt, ſodaß auch hier keine enticheidende That ein 
treten ionnte. Nun hätte man von beutfcher Seite Alfen nehmen können und follen, 
da die düppeler Höhen den Zugang zu dieſer Infel beherrfchten. Allein dem ftanden 
jene unglüdfeligen Beftimmungen bes Waffenftillftandes entgegen, und fo wurden 
die braven Deutfchen gezwungen, ein ganzes Vierteljahr lang vor der Infel untha- 
tig zu liegen. Ja, ald bie trefflichen büdeburger Schügen einmal aus Verdruß über 
diefe Mögliche Pofition die dänifchen Wachtpoſten der Reihe nah, 26 an der Zahl, 
vom Feftlande ‚aus nieberfchoffen, weil dieſe zuvor einen Bückeburger erfchoffen Hatten, 
da beſchwerte man fich dänifcherfeits, und eine Ordonnanz Fam eiligft aus dem Daupt- 
quartier mit dem Befehl, Fein Feuer mehr auf die Dänen zu geben! Das war 
hart genug; aber die Diplomatie gebot, und ber Deutfche gehorchte. So fanden 
die Sachen bis gegen das Ende des Monats April hin, Niemandem zur Ehre, den 
Dänen aber zum. großen Vortheil. 

Indeffen war vom General Prittwig die fchleswig-holfteinifche Armee unter dem 
General von Bonin nach Norden vorausgefchidtt worden: fie hielt Habersleben befegt, 
von wo auß fie fi allmälig gegen bie jütifche Grenze hinaufzog. Die Schleswig⸗Hol⸗ 
fteiner glühten vor Eifer, fi mit den Dänen zu meſſen, und bie Inftructionen Bo⸗ 
nin's machten einen Sonbderangriff derfelben auf die Kegtern keineswegs unmöglich. 
Am 20. Apr. früh Morgens wurde eine Jägercorps und ein Bataillon unter dem 
Commando Zaſtrow's detahirt, um eine Mecognofeirung ber daͤniſchen Stellung bei 
Kolding vorzunehmen. Kolding liegt an einem tiefen Einfchnitte ber Dftfee; bier 
ftanden bie Dänen. Nachdem Zaftrow fich informirt, dachte er, feiner Inſtruction 
gemäß, umzukehren. Allein kaum hatten die Deutfchen die Dänen gefehen, als fi 
fofort ein Geplänkel erhob, das immer heftiger ward, und bald in einen fürmlichen 
Kampf überging. Die Dänen hatten ſich in Kolding ſtark verfchanzt; die Häufer, 
bie im: Süden ber Brüde liegen, waren verbarrifadirt und mit Schießfcharten ver 
ſehen; die Eaftelljäger, einer ber beften Truppentheife ber dänifchen Armee, hielten dieſe 
Borpoften. Zwei Gompagnien des zweiten Jägercorps aber warfen fi mit einem 
Hurrab auf biefe Häufer und jagten die Dänen hinaus. Hinter diefen Häufern ent 
ſtand erſt der eigentliche Kampf. Bier war bie Brüde über die Koldingau, der ein- 
gige Zugang zur Stadt, ſtark verpaliffadirt; das Thor war gefchloffen, und ein Kreuz 
feuer aus den umliegenden Häufern empfing die Stürmenden. Doch nichts konnte 
die Andringenden hemmen. Ohne Geſchütz und ohne Sturmgeräth ftürzten fih bie 
braven jungen Männer auf die Brüde, fliegen mit ihren Bayonneten durch bie Pa⸗ 
liſſaden, kletterten hinüber, bangen in die Häufer, lieferten in den Strafen der Stadt 
ben Feinden einen kurzen aber wüthenden Kampf, und um 14 Uyr Morgens war 
die Stadt erobert. Die Dänen zogen mit beträchtlichen Verluſt raſch ab nah Nor 
ben; bie Schleswig. Holfteiner hatten 25 Todte und Verwundete. Unter den Offer 
zieren zeichneten fi Zaſtrow, den eine Kugel mitten auf bie Bruft auf den Knopf 
des Waffenrocks traf, und der geniale Hauptmann Delius, dee Chef des General 
Rabe, aus. Die jungen Truppen hatten ihre erſte Probe beftanden.. Die jürifche 
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Strenge war fiegreich überfchritten; fjegt begann ber zweite Abſchnitt des Peldzugs, 
der Einmarfh in Jütland. 

Als die Nachricht von der Einnahme, Koldings in bem fchleswig - holſteiniſchen 
Hauptquartier beim General Bonin eintraf, rüdte derfelbe, um jene Stellung nicht 
gänzlich erponirt zu laffen, mit ber ganzen fchle&wig-holfteinifhen Armee nad, und 
nahm fein Hauptquartier in Wonftld. Die Vorpoften wurden über Kolding binaus- 
gefchoben. Kolding felbft warb in der Eile ein wenig verfhanzt. Die Preußen und 
die übrigen Deutfchen aber ftanden noch tief im Schleswigfchen, fo fern, daß fie ber 
fchleswig-holfteinifchen Armee keine Hülfe bringen konnten. Diefe legtere war unge 
fähr 11000 Mann ſtark. Die Dänen dagegen, bei Veile und Fridericia aufgeftellt, 
hatten im fünf Brigaden etwa 20—22000 Mann. Auf biefes Verhältniß hin bau- 
ten fie die Hoffnung, daß fe mit einem raſchen und entfcheidenden Gefammtangriff 
bie fchleswig-holfteinifche Armee würden vernichten Tonnen. Es wäre viel gewonnen 
geweſen, wenn ihnen dies gelang. Die Schleswig-Holfteiner ihrerfeitd hatten feinen 
andern Wunſch, als fi) mit ihrer ganzen Macht auf die Dänen zu werfen. So 
onnte man eine Entfcheidung erwarten. Am 23. Apr., am Jahrestage der Schlacht: 
bei Schleswig, hHofften nun die Dänen, ihr Ziel zu erreichen: fie griffen an, und 
Tieferten der fchlesmig-holftelnifhen Armee die Schlacht bei Kolding, die wir genauer 
befchreiben müffen, weil fich bier die beiden Armeen in offenem Felde und in ehr⸗ 
lichem Kampfe begegneten. 

Die ſchleswig⸗ holſteiniſche Armee ſtand von Kolbing aus meftmärts im üben 
ber Roldingau, die ganz auf jütiſchem Boden fließt. Kolding felbft war von der 
erften Brigade befept; in Vandrup fland der Stab der zweiten Brigade. Von Kol- 
bing aus laufen zwei Wege, ber eine nach Fridericia, der andere gerade nörblich 
nach Beile. Der Weg nach Fridericia war mit Schanzen und vorgefchobenen Poften 
gededt; hier lag die Hauptftärke ber Schleswig-Holfteiner. Die zweite Brigade, der 
linfe Flügel ber Armee, hatte zu feiner Dedung ein Defile, das nur mit zwei Com⸗ 
pagnien des vierten Jägercorps und mit einer Compagnie bes dritten Bataillon be» 
fept war. Die Verbindung zwifchen der Brigade und dem Hauptcorps war bios 
durch zmei Bataillone, die längs ber Koldingau flanden, gededt. Belang es, dieſen 
Tinten Flügel mit Übermacht zu werfen, und denfelben gegen Kolding bin aufzurollen, 
fo wäre die ganze fchleswig-holfteinifche Armee verloren geweſen. Es fam nur darauf 
an, bie erfte Brigade, bie am beften mit Gefchüg verfehen, in Kolding durch einen 
Angriff feftzubalten. Man Eonnte erwarten, daß biefelbe fi) von Kolding nicht ent- 
fernen werde, und daß daher, wenn nur ber erfte Angriff auf den linken Flügel ge⸗ 
lungen, die Schlacht gewonnen fein müffe. Darauf bauten die Dänen ihren fehr 
gut angelegten Schlachtplan. 

Am Morgen des 23. Apr. erfchten nun auf dem Wege von Fridericia her bie 
erfte dänifche Brigade Schleppegrell, und griff die Außerften Pleinen Schanzen ber 
Schletwig-Holfteiner an. Zugleich legten fich eine Zahl Kanonenboote und eine Cor⸗ 
vette in die Koldingbucht und befchoffen die Stellung von der Seite. Die Brigade 
Moltke kam auf dem Wege von Veile her, und griff Kolding im Welten an. Waͤh⸗ 
renb bier heftig gefämpft ward, marfchirte aber der General Rye mit drei Brigaden 
nah Weften, um mit biefer Übermadt den linken Zlügel der Schlesmig-Holfteiner 
zu werfen. Und hier traf er nun auf jenes Defild, in welchem die erwähnten weni« 
gen Gompagnien ftanden. Um 5 Uhr wurden die erften Schüffe gewechſelt. Die 
Dänen führten immer neue Truppen zum Angriff an; aber jene fchle&wig-holftei- 
nifchen Compagnien hielten Stand gegen eine Macht, die faft 44000 Mann betrug. 
Unter mörberifhem Kugelregen zogen fie fich zurüd in ein Gehölz, das den Zugang 
zur Stellung der zweiten fchleswig-holfteinifchen Brigade deckte. Drei Stunden lang 
Zämpften fie allein gegen die Dänen unter harten Verluften. Der Hauptmann Eich 
ſtädt fiel; die Zahl der Verwundeten und Gefallenen wuchs, und ber Feind ent⸗ 
widelte immer neue Maffen. Dennod hielten fie ihren Stand, obgleich das Defile 
mit Kartätfchen und Paßkugeln förmlich überfchüttet warb, fobaß ber General Ar 
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als er einen Gefangenen fragte, wie viel ihm gegenüberftänden, auf beffen Antwort, es 
feien drei Compagnien, demfelben einen Schlag ind Geficht verfegte mit bem Ausrufe: 
„Das lügft du, Hund!” Und doch war ed wahr. Man hat ed Rye ernfllich zum 
Vorwurf gemacht, daß er nicht, wenn alıch mit großen Opfern, einen eutjcheidenden 
Angriff machen ließ; vielleicht hätte die Sache ſich weſentlich anders geftalte. Doch 
Nye glaubte, die ganze Brigade vor fih zu haben, und fo verlor er eine Foftbare 
Zeit. Denn gegen 9 Uhr war es allerdings fo weit, daß jene fchleswig-holfleinifchen 
Compagnien ihre Munition verfchoffen hatten und zu weichen begannen. Aber ba er- 
fhien plöglich der Oberſt Sachau mit ber ganzen Brigade in Schlachtorbnung, warf 
fich felbft mit ins Sefecht, wechfelte bie Truppen, und brachte neue Munition. Ver⸗ 
twundet am Beine hielt dieſer tapfere Offizier fi zu Pferde bis zum Mittag. Der 
ganze Flügel drang vor, und die Rye'ſche Divifton, ermattet und am Siege verzwei⸗ 
felnd, fing an vom Angriff zur Vertheidigung überzugehen. 

Während dies auf dem linken Flügel fi zutrug, war ber Kampf bei Kol- 
ding felbft ſchon entfhieden. Durch kräftigen Angriff war es ber Moltke'ſchen 
Brigade im Anfange gelungen, bis in bie Stabt zu bringen, während die Bri⸗ 
gade Schleppegrell die Verſchanzungen auf bem Wege nad Friderida nicht hatte 
bewältigen Tonnen. Hier flanden mehre Compagnien fchleswig -holfteinifcher Jäger, 
und wehrten ſich gegen bie Angriffe, die zugleich zu Lande und zu Waſſer auf fie 
gemacht wurden. Ein junger bänifcher Hufarenlieutenant, Gaftenfchiold, fah mit fei- 
ner Schwadron bem Gefechte zu. Ungebuldig rief er endlich dem nächſten Haupt⸗ 
mann an, ob er denn nicht ber Handvoll Leute Herr werben könne? Der Haupt 
mann antwortete höhniſch, wenn er glaube, daß dies fo leicht fei, möge er es doch 
ſeinerſeits verſuchen. Die breite Chauffee von Zridericia lief dicht neben den Schan- 
‚zen vorbei. Caſtenſchiold rief, er werde mit feiner Schwabron vor den Schanzen 
vorbeifprengen und fie in der Kehle faffen; dann möge man von vorn zugleich an- 
greifen. Der Hauptmann winkt, und bie Bufaren fliegen im donnernden Galopp 
längs der Chauffee auf die Schangen los, mit lautem Hurrah, die Säbel geſchwungen. 
Da fpringt der commandirende Offizier ber Schleöwig- Holfteiner auf die Schanze 
und ruft feinen Soldaten zu: „Den Erften, der einen Schuß thut, ehe ich befehle, 
baue ich nieder! Achtung!“ Die Hufaren braufen heran. Für einen Augenblick 
der gefpannten Erwartung hört dad Schießen bed Geplänkels auf. Jenſeit der Kol- 
dingau fchaute ber bänifche, dieffeit der beutfche Generalftab zu; es war eine Minute 
lang, als Hänge das Schidfal des Tags von biefem Angriffe ab. Näher flürmen 
die dänifchen Weiter; jegt find fie nur noch 40 Schritte entfernt. Da commanbirt 
ber Deutſche: Feuer! Die Gewehre krachen, und nieder flürzt bie ganze Schwa⸗ 
dron, als wäre fie mit einem gewaltigen Fauſtſchlage zerfplittert, No und Mann, 
durcheinander, übereinander, tobt, verwundet, gelähmt. Einen Augenblid hüllt eine 
mächtige Staubwolke den furchtbaren Knäuel ein; dann jagen die entfegten, herren- 
loſen Roffe querfeldein nach allen Seiten. Die ganze Schwadron war in einer Se 
eunde vernichtet. Das war ber glängenbfte, wenn auch nicht ber entfcheidende Mo⸗ 
ment des Tags. Gaftenfchiold, unter fein Roß gefallen, felbft nicht verwundet, ftand 
auf. Don den Schleswig-Holfteinern richtete feiner fein Gewehr auf ihn; man ließ 
ihn, aus Achtung vor feinem glänzenden Muthe, unangetaftet zu den Seinen zurück 
fehren. Auf den erbeuteten Pferden aber brachten wenig Stunden fpäter die Deut 
ſchen bie Siegesbotſchaft nach Chriſtiansfelde und Hadersleben. 

Inzoiſcen war die Moltke'ſche Brigade nach Kolding hineingedrungen. Bonin 
Sie die Artillerie auf einer Höhe auffahren, wo fie den Übergang über die Brücke be 
herrſchte; dadurch warb dem Vorbringen ber Dänen entfchieden Einhalt gethan. Die 
Dänen aber fegten ſich raſch feſt in ber Stadt, fihnitten dadurch bie vorgefchobenen 
Poften ab, und wenn fie diefe Pofition behaupteten, konnten fie ber ganzen Stel⸗ 
fung weftlih gefährlich werden. Hier war es nun, wo fi die Schlacht entfchieb. 
Die ſchleswig · holſteiniſchen Truppen, von denen namentlich das neunte Bataillon 
ernſtlich gelitten hatte, fammelten ſich; die Offiziere ſtellten fih an bie Spige einiger 
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entſchloſſenen Compagnien. Mit gefälltem Bayonnet warb jept ein glängender ud 
entfchiedener Angriff auf die Dänen gemacht, die den Marktplag fchon genommen 
hatten. Ein wüthender Kampf erhob fih. Die Bürger, bingeriffen vom Zorn, be 
gannen theilgunehmen ; es ward aus den Fenſtern auf bie Schleswig- Holſteiner ge 
fhoffen. Mehre mit Schrot und Hagel verwundete Schleswig - Holfteiner wurden 
aus der Stadt getragen. Das entflammte ihre Kameraden zur Wuth. Die Däufer 
wurden geflürmt, die Dänen geworfen und gefchlagen; bie fchleswig-holfteinifche Ar- 
tillerie eröffnete ein mörberifches Feuer auf jedes Haus, das an dem Gefechte theil- 
genommen. Bald ftanden 5, 40, 18 Häufer in hellen Flammen; es war. ein furcht- 
barer Anblick. Auch ben Dänen deckte die Feuerebrunſt den Rückzug. Bonin fonnte, 
ded Siege auf dem rechten Flügel gewiß, Verſtärkung nah dem linken Flügel 
fhiden; und dadurch ward auch Rye von ber Defenfive zum Weichen gebracht. Um 
Mittag befand fich das ganze bänifche Heer im vollen Rückzuge. 

Etwa 11000 Schleswig. Holfteiner hatten, ohne die geringfte Unterflügung, mehr 
als 20009 Mann geſchlagen. Der Verluſt der Dänen belief fih auf 7—800 Wann 
an Todten und Verwundeten mit etwa 120 Mann Gefangenen; ber Verluſt ber 
Schköwig- Holſteiner betrug etwa 380 Mann. Moltke ging mit feiner und ber 
Schleppegrell'ſchen Brigade nach Fridericia, Nye nah Veile. Die ſchleswig · holſtei⸗ 
niſche Armee blieb vorläufig bei Kolding ſtehen. Der Eindruck dieſes Siegs war 
ein mächtiger. Es war das erſte mal, daß bie Schleswig⸗Holſteiner den Dänen 
allein gegenübergeſtanden; ſie hatten geſiegt, obſchon nicht ohne Verluſte. An 18 
Offiziere waren todt oder verwundet; unter den Letztern die beiden Brigadecomman⸗ 
danten Graf Baudiffin und Oberſt Sachau. Letzterer ſtarb ſpaͤter an ſeiner Wunde, 
nachdem er noch den Sieg ſeiner Truppen erlebt. Der Muth wuchs im Innern des 
Landes, und nach außen mußte man bie Überzeugung gewinnen, daß das kleine 
Schleswig⸗Holſtein doch Recht gehabt, wenn es ſtets mit Stolz behauptete, es ſelbſt 
ſchon ſei den Dänen vollkommen gewachſen. Wollte man das ſchleswig⸗ holſtei⸗ 
niſche Heer nicht allein zum Herrn des Schlachtfeldes machen, ſo mußte man jeht 
mit den preußiſchen Truppen nachrücken. Es kam alſo ganz anders, als Manche 
gedacht. Man hatte erwartet, die Niederlagen ber Schleswig⸗Holſteiner würden den 
Einmarfch der Preußen ungefährlich für die preußifche Politit machen; jegt erfoberten 
die Siege berfelben diefen Einmarfd. Schon am 24. pr. kam ein Befehl an ben 
General Pristwig von Frankfurt aus, mit der Reichsarmee in Jütland einzurüden. 
Allein Brittwig blieb ruhig ſtehen. Erſt am 6. Mai Iangten bie preußifchen Colon 
nen vor Kolding an. Dänemark hatte auch jegt noch nicht nachgeben wollen; und 
Preußen mußte mwenigftend den Schein bed Ernſtes annehmen. Prittwig ging von 
Kolding nach Veile und drängte die Dänen fort; die Schleswig-Holfteiner aber mar- 
fchirten mit ihrer gangen Armee auf Fridericia. Hier trafen fie unterwegs das bü- 
nifche Heer in einer ſtarken Verfchanzung bei Gudſoe am 7. Mai. Diefe Verfchan- 
zung beberrfchte den Zugang zu ber Feſtung Fridericia, und war fo feft, daß ein directer 
Angriff auf diefelbe ſchwer oder gar nicht möglich erfchien. Allein die Schleswig⸗ 
Holfteiner umgingen ben rechten Flügel der Dänen, und nun wichen dieſe nach einem 
ziemlich higigen, jeboch keineswegs entfcheidenden Gefechte nach Fridericia zurüd. Zu 
gleicher Zeit marfchirten die Preußen von Weile nördlich, das Meine Corps des Ge⸗ 
nerals Rye vor fich bertreibend, zumeilen auch einige Kugeln wechfelnd, ſtets aber in 
äußerfter Vorficht, daß den Dänen kein Leid geſchehe. Es mar dad Fein Feldzug zu 
nennen. Die Erbitterung über diefe Politik inmitten bes Kampfes flieg aufs Außerſie, 
ſelbſt unter den preußiſchen Truppen. Rye ſchiffte ſich zulegt mit feinem Corps un⸗ 
gefaͤhrdet ein, ohne einen Mann verloren zu haben, und erſchien ſeiner Zeit in Fri⸗ 
dericia wieder, um hier das Ende ſeiner Laufbahn zu finden. 

Unterdeffen war das ſchleswig · holſteiniſche Heer vor Fridericia angelangt. Anſtatt 
daß man daſſelbe zur Verfolgung des Feindes hätte verwenden ſollen, kettete man «6 
feft an eine ſchwer zu nehmende Feſtung, die von ber Seefeite offen blieb, und deren 
Beſitz auch im günftigfien Falle nichts nügte. So groß aber auch der Unmuth war, 
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fo mußte man doch gehorchen. Und fo begann nun jene thätige Unthätigkeit vor 
Fridericia, die in ber Gefchichte der Feldzüge mol kaum ihres gleihen bat. Die 
Schleswig⸗Holſteiner, an ihre faft unlösliche Aufgabe gebunden, dehnten fich allmalig 
zund um Fridericia aus. Es wurden in aller Gemächlichkeit Schanzen aufgemworfen 
und Parallelen gezogen; ed warb ein Lager gebaut und ſchweres Geſchüt zu gänz 
lich nuplofem Bombarbement - herbeigefhaff. Am 16. Mai begann fodann dieſes 
Belagerungsgefchüg zu fpielen; bie Feftung antwortete: von beiden Geiten that man 
fi wenig zu Leide. Der General Bonin richtete fich ein, ald ob er 100000 Dann 
zu commandiren hätte, während bie Dänen doch numerifch ſtärker waren als bie 
Schleswig-Holfteiner. Die Truppen machten ſich breit im Lager; daffelbe warb aus 
gefhmüdt; man errichtete Buben, GBaftzelte, Wirthfchaften; Krämer und Handelt 
leute kamen vom Güben, dann auch viele Beſuchende. Das Kager fing an, feinen 
militaitifhen Charakter zu verlieren; e8 war eine Stabt vor einer Stadt. Niemand 
begriff, wohin das führen folle; Jedermann fah ein, daß man fo die Feſtung nicht 
nehmen Tonne. Um fo fröhlicher überließ man fi) dem Lagerleben. Noch erzäh- 
len Die, welche in biefem Kager fanden, mit wahren Vergnügen von ber fchönen 
Zeit, die fie bier erlebt, und bie Beſucher werben fich ſtets des’ freunblichen, leben⸗ 
digen Anblicks erinnern, den biefes Heer barbot, das, ich möchte fagen, wie zum 
Ausruben im Grafe Hingeftredt dalag. Dazwiſchen trat dann und wann heftiges 
Feuern ber Batterien, oft mörberifched. Die Bomben flogen dichter in bie Stadt 
und richteten großen Schaden an; viele Dänen fielen durch bie trefflich bebiente Ar- 
tillerie dee Schleswig-Holfteiner, unb namentlich zeichnete fi die Schanze des Lieu- 
tenants Chriftianfen aus durch unverdroffenen Muth und vorzügliche Wirkung. All⸗ 
mälig rüdten dabei allerdings die beutfchen Belagerer näher und näher, und bie 
Stadt ward von der Zandfeite immer enger cernirt; allein eine Entfcheibung trat nicht 
ein, und die Dänen konnten täglich ungeftört die Truppen wechfeln und Zufuhren 
bringen. Daß man dabei die eigentliche Kriegführung nach und nach aus ben Yugen 
verlor, war natürlih. Der Monat Juni Fam, Peine Entſcheidung! Kein Schritt 
war vorwärts ober rückwärts gethan! Umſonſt warnten bie Verftändigen, umfonft 
brängten die Unmuthigen. Nichts rüdte aus der Stelle. Denn während das beutfche 
Schwert ben Feind faft vernichtet, ging die Diplomatie ihren Weg. Es ift nicht 
erfreulich diefen Weg zu verfolgen; dennoch muß es gefchehen. 


Die Diplomatie; die Schlacht vor Kridericia, der Waffenftillftand vom 10. Suli. 


Der legte Theil dieſes zweiten Abfchnitts ber neueften fchleswig-holfteinifchen Ge- 
ſchichte ift um fo trauriger, die Erinnerung an jene Zeit eine fo durch und durch 
fhmerzliche, daß der Leſer es uns verzeihen muß, wenn wir fo raſch als irgend mög⸗ 
ich über feinen Inhalt weggehen. Daß nie die deutfche Gefchichte ein ſolches Blatt 
aufzuzeichnen haben möchte! 

Während die ſchleswig⸗ holſteiniſchen Truppen die dänifche Übermacht auf allen 
Punkten fchlugen, und bie große deutfche Armee in voller Unthätigkeit langſam nad) 
Zütland Hineinmarfchirte, waren die Friedensunterhandlungen durchaus nicht abge 
brochen worden. Allein eben diefe Unterhandlungen zeigten dem preufifhen Cabi- 
net, daß es gänzlich machtlos dem bänifchen gegenüber baftehe. Nicht etwa, daß bie 
Niederlage der Dänen biefelben zur Beſinnung gebracht hätte: im Gegentheil ge- 
wannen fie immer mehr bie Überzeugung, daß, je weiter Preußen nach Jütland bin- 
einräde, es um fo entfchiebenere Gegner unter allen Großmächten finde. Denn dieſe 
hatten ben Krieg Preußens von jeher als eine Eroberung betrachtet. Solange das 
beutfche Reich zu eriftiren fehlen, folange konnte Preußen fi, feine Aufträge und 
feine Gewalt hinter daffelbe zurüdziehen. Bis dahin war es Preußen weniger, bad 
unter der Antipathie der Großmaͤchte gegen dieſen Krieg litt; es war dieſe Antipa- 
thie vielmehr nur ein Kampf biefer Großmächte gegen bie in Deutfchland entflehende 
ſechſte ober fünfte Großmacht. Allein mit dem Monat März des Jahres 1849 ward 
«6 endlich ganz unzweifelhaft, wie Preußen fich zu biefem Deutfchland verhalte. Der 
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König verwarf die Kaiſerkrone. An bie Stelle ber deutſchen Märzerfaffung fepte 
er die Maiverfaffung und das Maibündniß — ein preußifches Syſtem an die Stelle 
des deutſchen. Durch biefes Maibündniß mußte nun aber den Großmächten bie 
Ianggehegte Befürchtung zur größten Wahrfcheinlichkeit werben, daß Preußen ſich 
nicht ftarf genug fühle, ganz Deutſchland in ſich aufzunehmen, daß es jedoch ftatt 
befien nunmehr verfuchen werde, feinen eigenen Staat durch allmälige und langſame 
Acquifition einzelner beutfher Staaten zu vergrößern. Diefer Grundgedanke der 
reinen Territorialpolitit, ber aus Preußens Beftrebungen am beutlichften hervorzu⸗ 
leuchten fchien, warf alsbald feinen weiten und trüben Schatten über die ganze Gtel- 
lung Preußens; namentlich aber gab er dem Verfahren Preußens in Schleswig. 
Holftein ein ganz anderes Licht. Und dies ift der eigentliche Wendepunkt in ber 
ſchleswig · holſteiniſchen Sache, ber nicht blos ben ganzen beklagenswerthen Feldzug in 
Jütland, fondern endlih auch ben traurigen Waffenftillftand vom 10. Juli fowie 
Das, was barauf erfolgte, herworgerufen hat. - 

England hatte bis dahin, wie ſchon oft erwähnt, ſtets noch als vermittelnde 
Macht die Sache der Herzogthümer gegen bie ruffifch-Dänifche Politik vertreten. Es 
wußte zwar, daß das Heer ber Herzogthümer unter einem preufifchen General, und 
daß bie Zeitung aller Angelegenheiten unter dem preußifchen Minifterium ſtehe; allein 
bisher hatte e6 meniger Gewicht darauf gelegt. Als nun aber im April die bänifche 
Armee von ber ſchleswig · holſteiniſchen zu Waſſer und zu Lande geſchlagen war, die 
Preußen in Jütland einrückten, und zugleich das preußiſche Cabinet feine Maiver⸗ 
faſſung und das Dreikönigsbündniß vollzog: da fing auch England an zu fürchten, 
baß Preußen keineswegs beabfichtige, blos bie Rechte ber Herzogthümer zu wahren, 
fondern daß es vielmehr wol für fich felbft biefe Herzogthümer zu befigen ſtrebe. 
Wahr oder falſch — gleichviel: diefe Meinung war von ganz entfcheidendem Cin- 
fluffe auf ben meitern Gang ber Verhandlungen; England zeigte fich alsbald we⸗ 
nniger geneigt ald je, ben preufifchen Foderungen nachzugeben. Kaum merkte man 
dies von bänifcher Seite, ald man auch bier die Anfprüche höher fteigerte. Jetzt aber 
ergriff das englifhe Cabinet einen für bie Herzegthümer wahrhaft verhängnißvollen 
Ausweg. Es deutete an, daß es Preußen in weiten Verhandlungen unterflügen 
werde, wenn Preußen ſich dazu —2 die Einverleibung Schleswigs in Dänemark 
und die weſentliche Trennung beider Herzogthümer zuzugeben. Gewiß gab es keinen 
Vorſchlag, der Preußen aͤrger verlegte; aber Preußen entſchloß ſich zum Nachgeben. 
Die Abſicht Englands war dabei jedenfalls, bad Herzogthum Schleswig vor der preu⸗ 
ßiſchen Incorporation ficherzuftellen. England handelte allerdings mit großer Kurz⸗ 
ſichtigkeit, aber Preußen ſtimmte dennoch bei. So ſtanden die Sachen ſchon im 
April. Die Gefahr für die Herzogthümer war ſchon damals fo groß, daß der Be⸗ 
vollmächtigte bei der Gentralgewalt, der Präfibent Stande, zum äußerſten Mittel griff, 
und die ganze Sachlage in ber Nationalverfammlung offen darlegte. Francke erklärte, 
das Minifterium Arnim habe bie daäniſchen Vorfchläge — Trennung Schleswigs von 
Holftein, Belegung Schleswigs mit A000 Mann Dänen, und eventuell ein Ginrüden 
deutfcher Truppen in Holftein, um das Herzogthun ben Dänen zu unterwerfen — 
für „‚annehmbar” erklärt, und erkläre dies noch fortwährend, „Das iſt“, rief er 
aus, „nicht Verrat an ber ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache, das ift geradezu Verrath 
an der deutfchen Nation! Es laäßt ſich nicht anders bezeichnen; es ſteht nicht an ber 
Grenze bes Verraths; es iſt Verrathi Meine Herren, ich will Ihnen fagen, wes⸗ 
halb Graf Arnim kämpfen läßt — um Schleswig von Holftein zu reißen!’ Mit 
Unwillen in Bezug auf folche Politik vernahm die Berfammlung diefe Rede. Die Politik 
Preußens war blosgelegt; aber Preußen kümmerte fih nicht darum. Die foge- 
nannte Kreuzzeitung rief Dagegen: „Wir geben die Hoffnung nicht auf, daß Preußen 
ſich — mir fagen nicht vor der Verlegung feiner materiellen Intereffen, fo ſchwer 
biefe auch wiegen — fondern vor ber Schande bewahren werde, zum ziveiten mal 
von der Nevolution ind Schlepptau genommen zu werben!” Preußen erklärte wirk⸗ 
Uch in London, daß es die daͤniſchen Vorſchlaͤge nicht unannehmbar finde und bereit 
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fei, auf diefer Baſis zu verhandeln. Die Statthalterfchaft war in biefen ganzen Wer- 
handlungen durchaus unbethelfigt; es ward Ihr nicht einmal das Reſultat derſelben 
mitgetheil. Sie wußte nur, daß das Schwert des Damokles über ihrem Haupte 
ſchwebte. Sie entfchloß fich daher ihrerſeits unaufgefobert, ihre Meinung über ben 
Brohenden Frieden auͤszuſprechen. Sie erließ jegt eine „Offentliche Erkläͤrung““ vom 
42. Mei, worin fie mit großer Beftimmeheit ausſprach, daß die Herzogthümer eine 
Einheit fein, und daß fie „an dieſer Einheit feſthalten wollen’. Das Staatögrund- 
gefen fei die Grundlage aller öffentlihen Zuflände ber Herzogthümer; fie felbft fei 
„auf Grundlage dieſes Geſetzes eingefegt”’, und „dieſe Grundlage feiner flaatlichen 
Eriftenz werde fi das Land nicht nehmen laffen”. Daher fei ‚in diefem Gtaatt- 
grundgefege vom 23. Sept. 4848 für die Feftftellung des Verhältniffes der Herzog⸗ 
thümer zum Koönigreich Daͤnemark die Grundlage zu finden, deren Anerkennung allein 
geeignet fein werde, einen dauerhaften Frieden zwiſchen beiden Staaten herbeizufüh- 
ren’. Dagegen würde „das Verhältniß ded Herzogtums Schleswig zum bdeutfchen 
Neiche einer mweitern Verhandlung mit bem Reiche vorbehalten bieten”. Dengenäf 
ſchlägt die &tatthalterfehaft vor, daß ‚eine Zuſammenkunft von Delegitten des Ko- 
nigreih® Dänemark und bee Herzogfhüimer vermittelt und in derfelben das Friedens⸗ 
werk weiter berathen werde. Die Zahl ber beiberfeitigen Abgeordneten bürfte auf acht 
oder zwölf feftzufegen fein, von denen je zmei oder brei von der Statthalterfchaft und 
ber ſchleswig⸗holſteiniſchen Landesverſammlung, fowie von der Töniglich bänifchen Re 
gierung und vom daͤniſchen Meichdtage zu defigniren wären.’ Allein was nupten 
folhe gutgemeinte Ratbfchläge, wenn man fich durch die preußifche Generalität alle 
effeetive Macht aus den Händen nehmen ließ? Die preußifche Regierung beachtefe 
jene Vorfchläge gerade fo wenig ald mären fie Zeitungsartikel geweſen. Sie antwor⸗ 
tete nicht einmal der Statthalterſchaft. Statt deſſen aber erließ fie in denfelben Ta⸗ 
gen eine Auffoberung an das daͤniſche Cabinet, einen Abgeordneten nad) Berlin zu 
ſchicken, um tünftighin die Verhandlungen in Berlin ftatt in London zu leiten, und 
erklärte endlich in einer Note vom 18. Mai geradezu, daß fie von jegt an die Ver⸗ 
handlungen im bänifchen Kriege unter Abfehen von der Reichsgewalt allein zu füh- 
ren beabfitige. Es war umfonft, daß die Statthalterfchaft noch einmal, am 23. Mai, 
um weitere Auffchlüffe bat; fie erhielt nicht einmal eine Antwort mehr. Dänemark 
dagegen, zufrieden mit. ber ganzen Nullität der Statthalterfchaft, die nicht die Ener 
gie befaß, ſich in gehöriger Weiſe geltendzumaden, ließ fi in Berlin auf Unter- 
bandlungen ein, und ftellte jegt, bauptfählich auf Englands Betrieb, bie Foderung, 
daß eine Demarcationdlinie gezogen und ber füdliche Theil Schleswigs von preußi⸗ 
fhen Truppen befegt werde, der nörbliche von Dänen. Preußen begann auf diefer 
Baſis die Unterhandlung, und während die deutfchen Heere fiegreich den Feind ver- 
folgten, wurde die Trennung der Herzogthümer in Berlin verabrebet. 

In biefer Lage der Dinge warb bie ſchleswig - holſteiniſche Landesverfammlung 
noch einmal nach Schleswig berufen. Sie trat am 7. Juni daſelbſt zufammen. Die 
Statthalterſchaft Fühtte fich iſolirt. Sie hatte das Bebürfniß, der preußiſchen Politik 
gegenüber einen feften Halt im eigenen Rande zu finden. Dieſes Land war nun zwar 
feinerfeit6 willig genug; aber ed blieb, nachdem ſoviel vernachläffige, fehr ſchwer, 
dad Richtige zu finden. Die Statthalterſchaft legte der Randesverfamniung ein 
Schreiben vor, in welchem fie fich auf ihr Manifelt vom 12. Mai berief. Diefes 
Schreiben fprach Im Weſentlichen die Überzeugung aus, daß das Land an dem Staate- 
grundgefeg fefthalten und daß es die Reichsgewalt anerkennen müffe. Die Verfamm- 
fung fegte darauf einen Ausſchuß zur Antwort auf das Schreiben nieder. Während bie- 
ſes Schreiben berathen ward, verfuchte die Verfammlang, die Regierung zur Vorlage 
organiſcher Gefetze N beivegen. Allein Hier begann die Gtatthalterfhaft ben größten 
Schler, den fie in Beriehung auf die innere Politik überhaupt begehen Tonnte, unb 
bee bis auf den heutigen Tag und vieleicht viel länger verberblich nachwirken wird. 
Ste ordnete nichts und that nichts. Es kam nicht blos Bein einziges organifches 
Geſetz zu Stande, fondern außer einem wenig geeigneten Bürgerwehrftatut warb 
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überhaupt Fein Geſetz vorgelegt. Und doch hatte das Land nicht einmal irgendeine 
angemeffene Gemeinbeorbuumg. Die Gutshertlichkeit beftand allenthalben fort, Patri« 
montaljurisdiction, ganzlihe Abhängigkeit der Tagelöhner, Hülftofigkeit berfelben. Von 
Gefhworenengerichten war gar Feine Rebe; die Juſtiz war mit ber Verwaltung auf 
die buntefte Weiſe gemifcht. Und ftatt Dem abzuhelfen, verfolgte man gerichtlich das 
durchaus loyale, auf keinem Punkte in Ungefeglichkeit ausartende Beftreben der de⸗ 
moftatifchen Richtung, die namentlich dem Inften- und Zagelöhnerftande fen Loos 
zu erleichtern trachtete. Diefer große Fehler hatte eine zweifache, höchſt traurige Folge. 
Zuerft verfäumte man bie koſtbare, unmieberbringliche Zeit, in der man die Herzog- 
thümer durch gleichartige, gemeinfame und freifinnige Inftitutionen hätte innig ver- 
binden können. te tüchtigften Männer verwandten ſich vergeblich dafür, daß die 
Statthalterfchaft ſolche Schritte fhun möge — umfonft! Es blieb Alles beim Alten, 
und das ftärffte Band, das die Herzogthüimer hätte vereinigen Tonnen, warb auf diefe 
beflagenswerthe Weiſe aus der Hand gegeben. Wie ganz anders flänbe die Sache 
jest; und wie viel ohmmächtiger würde jeder Verfuch geblieben fein, Schleswig von 
Holftein zu trenmen, wenn man damals namentlich die Gemeindefreiheit und die volks⸗ 
thümliche Gerichtöverfaffung eingeführt Hätte! Daß Das nicht gefchehen, wird emig 
der härtefte Vorwurf für die Statthalterfchaft fein, und die Zeit kann nicht aus⸗ 
bleiben, wo man bitter bereuen wird, bie Einheit der Herzogthümer nicht auf ber 
Baſis erbaut zu Haben, auf der fie allein Sicherheit finden tonnte. Die Statthal- 
terfchaft Hat in biefem Punkte durch Unterlaffung dem verbundenen Schleswig - Hol« 
ftein mehr gefchadet, als fie durch verkehrte Handeln es jemals Hätte thun Finnen. 
Die zweite Bolge aber war, daß fich eine neue wachfende Oppofition gegen die Ne - 
gierung felbft erhob, die am Ende ſowol bie reine Demokratie als die rein ſchleswig⸗ 
Holfteinifch Gefinnten zufammenfaßte. Denn nur zu deutlich begann man einzufehen, 
dag auf diefem Wege im günftigften Falle ein harter Kampf mit der Regierung um 
die Bewilligung jener Inftitute entftehen, im ungünftigen aber durch deren Nichtein« 
führung die Herzogthümer verloren fein würben. Indeſſen half alle Oppofition und 
alles Drängen nichts. Die Statthalterfchaft Iegte Feine Entwürfe vor, und der Un» 
much bes Landes darüber führte das wahre Wohl der Herzogthümer um nichtd wei. 
ter. Es bedeutete nicht viel neben biefer eigentlichen und mahren Kebensfrage ber 
Herzogthüimer, daß nun ein Tangbauernder Kampf über bie Abreffe der Verfammlung 
an bie Statthalter entfland. Doc mar dabei das ganze Rand in ziemlicher Auf- 
regung. Die Kurzfichtigen glaubten, weil bas ſchleswig · holſtelniſche Heer die Dänen 
gefchlagen habe, Tonne man jegt auf enbliche Erfüllung ber Wünfche bes Landes rech⸗ 
nen. Eine Unzahl von Abreffen lief ein, die Aufhebung der Perfonclunion mit Dä- 
nemarf verlangten. Man gab fi) der kindlichen Hoffnung Hin, daß wenn nur der 
Ausſchuß ſich darüber ausſpräche, das Wefentliche ber Sache erreicht fi. Mehre 
Redactionen ber Adteffe lagen vor; es warb lange debattirt. Endlich am 1. Jul 
nahm man eine Adreſſe an, welche bie Politik der Statthalter Billige, in welcher 
aber auch die Stelle vorkam: „Wir hegen bie Überzeugung, baf ein friedliches Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen den Schleswig⸗Holſteinern und Dänen nicht ehet dauernd Hergeftellt 
werben ®onne, als bis auch die Gemeinfamkeit des Fürften ihr Ende haben wird. 
Dieſer Wunfdy, welcher im Lande aflgemein verbreitet ift, und bem jebdenfalld eine 
fittliche Berechtigung zur Seite ſteht, greift einem Ereigniſſe vor, welches doch dem 
Laufe ber Natur nach bereinft erfolgen muß” u. f. m. Daneben warb das Auf 
Hören der Wirkſamkeit ber beusfihen ationalverfammlung beflagt, aber die Anord⸗ 
nung von Neuwahlen für biefelbe abgelehnt. Ein Theil ver Linken ſtimmte nicht 
mit, weil fie meinte, daß damit viel yerloren fe. Die Nechte glaubte dagegen etwas 
Ungemeines geleiftet zu haben: Und: doch hielten Statthalterfchaft und Lanbeöver- 
fammlung nicht einmal Ihr eigenes, von einem preußifchen General und Hundert 
Höhern und niebern preufifchen Offizieren commandirtes Heer in ihrer Hand! Die 
preußifchen Minifter Tiefen ſich nicht einmal herab, ber Statthalterfchaft auf ihr mehr 
maliges Fragen auch nur zu antworten. Sa, che acht Tage nach diefer floljklingen- 
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ben Adreffe vergangen, war das ſchöne ſchleswig⸗ holſteiniſche Heer gefchlagen, ber 
MWaffenftilftand, der Schleswig von Holftein trennte, angenommen, die Friedensprä- 
liminarien unterzeichnet, und die Sache der Herzogthümer für ein ganze® Jahr, viel- 
leicht für länger, unrettbar verloren. 

ir kommen zu dem legten, traurigften Punkte in dieſer Geſchichte. Bonin 
war, wie ſchon erwähnt, mit dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Heere vor Fridericia gezogen, 
und Tag hier, die Feſtung belagernd. Er fchloß fie näher und näher ein, in einer 
Weiſe, die höchſtes Bedenken erregen mußte. Das Belagerungscorpe war in drei 
Theile getheil. Im Süden lag bie Aoantgarbebrigade ; eine halbe Stunde davon 
die erfte Brigade; eine ganze Stunde davon entfernt die zweite Brigade. Jede diefer 
Brigaden hatte ihre Schanzen; aber dieſe Werke ftanden auf keinem Punkte unter- 
einander in Verbindung. Bon ber erften bis zur nördlichſten, zweiten Brigade na- 
mentlic Tief nur ein gewöhnlicher Laufgraben; es war durchaus Feine Vorkehrung 
angebracht, um die Armee gegen eine Trennung zu f[hügen. Das Heer und die Offi⸗ 
ziere fühlten fi, wenn fie daran dachten, beunruhigt; im Kriegsrath ward ernftlich 
gegen dieſes Verfahren opponirt. Bonin blieb bei feinem Willen. Schon am 2. Juli 
und fpäter fanden Ausfälle der Belagerten ftatt, in denen Jeder eine Recognoſcirung hätte 
erfennen müffen. Die Diöpofitionen wurben bennod nicht geändert. Am 4. und 5. Juli 
waren die Randungspläge der Feftung von dänifchen Zransportfchiffen ungemein be 
lebt. Es war das Corps bed General Mye, der von Helgenaes zu Waſſer nah . 
Sridericia ging. General Prittwig fah ihn abziehen, und meldete ben Abzug an 
Bonin in ber Weife, daß Bonin ihn erft am Tage ber Niederlage erfuhr. An Bonin 
felbft ergingen Meldungen über Meldungen, daß Truppen in die Stadt geworfen 
würden ; Feine einzige Maßregel warb zur Abwehr getroffen. Wir wollen nicht ver- 
folgen, was bier zu fagen wäre; wir wollen nur das Thatfächliche berichten. In 
ber Nacht vom 5.—6. Zuli brach nun die dänifche Armee, über 20000 Mann ftark, 
aus ber Feftung heraus. Diefelbe warf fich auf den ungefchügten Zwiſchenraum zwi⸗ 
ſchen der erften und zweiten Brigade, durchbrach die Linie der Jäger, die bier ſtan⸗ 
den, nach einem mwüthenden Kampfe, und fprengte fo die Stellung der ganzen Armee. 
Ebenfo warf fie die zweite, nörblihe Brigade aus ihren halbfertigen Schangen, 
drängte fie unter furchtbarem Kampfe gegen den Nandefjorb, machte einen heil 
gefangen, zerfprengte ben andern. Zugleich griff die banifche Hauptmacht das Cen⸗ 
trum des Belagerungswalls an, flürmte die Schanzgen, warf die Deutfchen, warb aber 
wieder geworfen. Das Blut flo in Strömen. Die armen Schleswig ⸗ Holfteiner 
rangen wie Löwen mit dem übermächtigen Zeind, fundenlang, mit Kugel, Bayonnet 
und Kolben. Bin und her wogte bie Schlacht, bis die Obmacht fiegte. Die erfte 
ſchleswig⸗holſteiniſche Brigade hielt unterdeffen einen Scheinangriff aus, und kam faft 
unverfehrt auf dem Schlachtfelde an, als nicht mehr zu helfen war. Die Schles- 
wig-Holfteiner hatten 28 Stück Gefhüg verloren, 300 Mann Todte und Verwun⸗ 
bete, aber 1500 Mann Gefangene. Die Dänen hatten unter ber Wuth der Schles- 
wig-Holfteiner furchtbar gelitten. Sie verloren den General Rye und gegen 1300 
Mann an Todten und Berwundeten. Die dänifche Armee war in einem folchen 
Zuftande, daß nach dem einftimmigen Urtheile aller Sachkundigen noh am Tage 
nachher drei Bataillone frifcher Truppen fie in die vollftändigfte Flucht gefchlagen 
hätten. Als das dänifche Dampfichiff die Nachricht von diefem Siege nah Kopen- 
hagen brachte, brach im Anfang lauter Jubel aus; als aber die Einzelnheiten des 
Kampfes berichtet wurden, legte ſich tiefe Stille auf die Hauptfladt. Neben dem 
General Rye Tagen nicht weniger ald 95 Offiziere auf dem Schlachtfelde; ein kopen⸗ 
hagener Corps, in dem viele Söhne angefehener Familien, das 300 Mann ftart aus- 
gezogen war, zählte nur noch 34 Mann! Die fchleöwig-holfteinifche Armee dage- 
gen war bereitd am Mittage beffelben Tages wieder gefammelt; fie zog mit Elingen- 
dem Spiele in Veile ein. Kein einziger Mann erſchien muthlo®, Peiner hielt fih für 
überwunden. Das Verhältniß Tag zu Mar vor. „Ja, wenn e& fo geht, dann müffen 
wir wol geſchlagen werden!” Das waren bie einzigen Worte, die man hörte. Das 
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Gefühl, das mit der Nachricht felbft das Land burchflog, war nur das einer furcht- 
baren Erbitterung. Hier hatte man gefehen, unendlich viel glänzender, als bei Kol» 
ding, was die fehledwig-holfteinifche Armee zu leiften im Stande ſei. überfallen von 
Übermadt, zerfprengt, in höchſter North, hatte fie den Feind fo zugerichtet, daß er, 
ohne einen Schritt weiter zu fommen, in feine Feſtung zurüdging. Die fchleswig- 
bolfteinifche Armee felbft war wenige Stunden nachher geordnet, ruhig, heiter wie 
vorher; Feine Unordnung, kein Berlaufen, keine Mutblofigkeit, kein Mangel an Dis- 
ciplin. Erſt fept blickte das Land mit wahrem Stolze auf fein Heer, das einen Über- 
fall ausgehalten, wie der bei Hochkirch, und das ihn beffer ausgehalten. Erſt jept 
wußte man, was man vermöge, wenn ber Schleswig. Holfteinet im offenen und ehr⸗ 
lichen Kampfe ben Dänen treffen würde. Niemals, foweit die neue Gefchichte reicht, 
bat eine Niederlage einen ſolchen erhebenden Einfluß auf ein Deer gehabt; es war 
bei den Truppen wie im ganzen Rande durchaus nur, ald ob man einen großen Sieg 
gemmonnen Hätte: Und in ber That, der gänzlich verftummende Jubel der Dänen 
und ber ruhige Stolz der Schleswig« Holfteiner bewieſen ed, daß dieſe factifche Nie- 
derlage ein. moralifcher Sieg geweſen. 

Zegt nun galt es, dieſe Scharte auszumegen. Die Landesverſammlung aheſchloß, 
eine neue Mefervebrigade aufzuftellen. Das Land war zu ben größten Opfern be 
reit. Die Armee ftand ungebrochen da; man durfte jegt Entfcheidendes erwarten. 
Da kam, am 412. Juli, die Kunde, daß das preußiſche Cabinet einen Waffenſtill⸗ 
ftand mit Dänemark gefchloffen, am 40. Juli, ald gerade die Nachricht von der 
Schlacht bei Fridericia in Berlin angelommen. Dieſer Waffenftiliftand. lautete dahin, 
daß Schleswig von Holftein getrennt, eine Demarcafionslinte im erftern Herzogthum 
gezogen, bet nörbliche Theil von fchmwebifch-normwegifchen, der fübliche Theil von preu- 
Fifhen Truppen befegt, eine Landesverwaltung aus einem bänifchen, einem preußi⸗ 
ſchen und einem englifchen Commiſſar gebildet, und biefer die ganze und ausfchlieh- 
liche Adminiftration Schleswigs Übertragen werde. Dem beigefügt waren Friedens⸗ 
präliminatien von bdemfelben Datum, nad welchem ‚Schleswig eine abgefonderte 
Berfaffung erhalten follte, ohne mit dem Herzogthum Holftein vereinigt zu fein und 
unbeſchadet der politiſchen Verbindung, welche dad Herzogtum Schleöwig an die 
Krone Dänemark knüpft““. Die preußifchen und fchleswig- holfteinifhen Truppen 
follten in 25 Tagen Schleswig räumen. 

Das war bad Ende dieſes zweiten Abfchnitts der fchlesmig-holfteinifchen Frage 
und ihrer neueften Geſchichte. Wir haben den angeführten Thatſachen kein weiteres 
Hort hinzuzufegen, als daß fie ‘die Einen nicht wunderten, und bie Andern auch jegt 
noch nicht überzeugten. Uber Das wenigftens iſt gewiß, daß diefer Complex von 
Ereigniſſen in der Befchichte ber deutfchen Rande beifpiellos daſteht. Die Gefchichte 
wird richten! ' u | = 5 | 

Natürlich war mit diefen Thaten in biefem Waffenftilifiande noch keineswegs 
Alles zu Ende. Ja es gab Leute, die Findlid genug waren, noch Hoffnungen zu 
hegen. Die foyeeiig-holfteinifäe Armee z0g fich keineswegs gleich zurück; unterſtützt 
von einigen deutſchen Truppen drang fie ſchon nach einigen Tagen wieder vor, und 
drängte die Dänen nach Fridericia. An ber Schleimündung fehoffen fich zwei ſchles⸗ 
wig⸗ holſteiniſche Ranonenböte mit einer bänifchen Fregatte herum. In ber Landes⸗ 
verfammlung' warb ein hochtoͤnender Antrag von Wiggers fogar einflimmig angenom« 
men: „daß die Friedensbaſis und die Waffenftillftandsconvention für die Herzogthlimer 
ohne alle: Mechtöverbinblichkeit find und bleiben werben, und daß fie eine Zuſtimmung 
Deutſchlands zu diefen Verträgen, ' folange als Sinn für Recht und Ehre im deut⸗ 
ſchen Volke herrſcht, für eine Unmoͤglichkeit Halte.’ Die Statthalterſchaft publicizte 
ein Manifeft an die Regierungen ber deutfchen Staaten, in bem fie fi auf die ur 
Zundlichen Rechte der Herzogthümer berief und namentlich bie Anertennung bderfelben 
durch Preußen — die Landesverſammlung trat demſelben einſtimmig bei. 
Dom ſchickte Reſerven zur Armee ab, und in geheimer Sitzung faßte nian drei Be⸗ 
Du Gegenwark. u nt _ 24 
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ſchlüſſe, wonach der Statthalterfhaft 4. Millionen zur Verfügung geftellt, bie Ber 
mehrung der Wehrkraft zugeftanden, und bie nachträgliche Zuſtimmung der Landes 
verfammlung verfprochen wurde zu allen Maßregeln, welche die Regierung treffen 
würde. Nachdem Das aber gefchehen, war bie Landeöverfammlung erſchöpft. Sie 
vertagte fih am 25. Zuli mit dem Befchluffe, zum 8. Aug. wieder in Schleswig 
zufammentreten zu wollen. Die Statthalterfhaft jedoch, ftatt eine wirklich energifche 
Mafregel zu ergreifen, fandte den kieler Bürgermeifter Dr. Balemann nach Berlin, 
um Näheres zu erfahren. Da erfuhr fie denn, daß noch einige geheime Artikel dem 
Vertrage angehängt feien, namentlich ein Artikel, in welchen Preußen verfprach, falle 
die Herzogthüimer ber Ausführung Wiberftand entgegenfegen würben, fofort feine Offt- 
ziere abzuberufen, und jene dadurch wehrlos zu machen; ein anderer, nach welchem 
Preußen ſich verpflichtete, eventuell den Waffenftillftand gegen bie Derzogthümer mit 
den Waffen in ber Hand durchzufegen; ein britter, in welchem der Beitritt Holfteins 
und Zauenburgs zum Dreikönigsbündniß verfprochen ward. Nun erntete bie Statt- 
halterfchaft endlich die Früchte ihrer Bingebung! Am 20. Juli begannen bie deut- 
{hen Zruppen aus Jütland abzumarfciren. General Prittwig, der keinen Feind 
gefehen, nahm Abſchied mit einem Tagesbefehl an das fchlesimig = Holfteinifche Heer, 
in welchem er über das „Gefecht“ von Zribericia fagte: „Das Gefecht fcheint reich 
an Beifpielen ber tapferften Hingebung und Verachtung ber Gefahr gewefen zu fein. 
Bei überrafchend großer Überlegenheit des Feindes find bie flattgehabten bedeutenden 
Berlufte jedoch erklärlich“ u. f. wm. Die „Neue Preußifche Zeitung ” brach in ein 
ſchamloſes Triumphgeſchrei aus, das fie in ihrer Weiſe mit gemeinen Schimpfwör⸗ 
tern gegen die Schleswig-Holfteiner veredelte. Sie ſprach von ber ‚„‚Unverfehämtheit‘’ 
ber Schleswig. Holfteiner, von ihrer „Großprahlerei, wogegen ihnen, die Dänen ein 
probates Antibotum mit dem Kolben auf den Kopf gegeben‘, und Ahnlichem. Die 
Herren Bonin, Zaſtrow und die übrigen preußifchen Offiziere erklärten, fogleih aus 
der Armee austreten zu wollen, fowie der Krieg fortgefegt werde. Die ganze Reaw 
tion erhob ein Angftgefchrei vor dem Geſpenſt ber Republik, die nothwendig mit ber 
Bertheidigung der als legitim anerkannten fchleswig - holfteinifchen Rechte entftchen 
müffe. Trotz des lauten Jammerrufs ber armen Schleswiger, trog des tiefen, kaum 
gebändigten Unmuths ber Freunde bed Vaterlandes, trog ber einbringlichften und 
Harften Vorftellungen ber Vernünftigen, die entweder ben völligen Untergang Schles 
wig⸗Holſteins ober einen zweiten und hoffnunglofern Krieg in der Annahme jener 
Bedingungen fahen und nachwieſen, verlor auch die Statthalterſchaft über dieſes rear 
tionaire Gefchrei den Kopf und — gab nah. Als am 8. Aug. die Landesverfammlung 
in Schleswig wieder zufammentrat, waren bie fchleswig-holfteinifchen Truppen bereits 
über die Eider zurückberufen. Das Volk hatte fie auf ihrem ganzen Zuge mit un 
glaublichem Jubel empfangen; man hatte fie in allen Städten und Fleden wie Sie 
ger begrüßt, beglüdwünfcht, befranzt. Es waren dies Blumen auf dem Grabe bet 
vereinigten Schleswig- Holftein. Männer, die nicht leicht dem Drange ber Gefühl 
wichen, hatten an bdiefem Tage Thränen im Auge. Die Landesverfammlung aber 
beſchloß nach einer heftigen, legten, verzweifelten Debatte, in ber Wehrlofigkeit bei 
Landes durch ben Austritt ber preußifchen Offiziere und ber gänzlichen Hülflofigkeit 
dur den Untergang aller deutfchen Gewalt, mit 54 gegen 44 Stimmen: „ben Rüd: 
marſch ber fchleßwig-holfteinifchen Truppen hinter die Eider gutzuheißen. Die Statt 
halterſchaft ging nach Kiel; das Generalcommando folgte ihr. Die Preußen zogen 
in Südſchleswig, die Schweden in Norbfehleswig ein. Sept begann ein Jahr fe 
kläglichen, fo traurigen Inhalts für Schleswig und Holftein, daß, wenn bie Her 
zogthümer Etwas verfehen oder verbrocden, fie es durch biefes Jahr hart genn; 
gefühnt haben. 


Mir brechen bier ab, weil bie traurige Geſchichte diefes Waffenſtillſtandes von 
10. Juli 1849 nur die Einleitung ift zu ben Greigniffen, welche ein Jahr fpitn 
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die Frage um bad Schicſal ber Herzogthümer in eine neue Phafe verfegen follten. 
Preußen ift es endlich anſcheinend gelungen, fi aus ber Verwidelung zu ziehen: 
es bat als Mandatar des Deutfchen Bundes, mit Rückſicht auf bie Präliminarien 
vom vorigen Jahre, den fogenannten einfachen Frieden vom 2. Juli 1850 mit Dä- 
nemark gefchloffen. Die berüchtigte ſchleswigſche Landesverwaltung, wie fie ber 
Waffenſtillſtand einfepte, ift damit verfhmunden; bie preußiſchen und fehmwebifchen 
Truppen haben Schleswig verlafien; bie Dänen find dafür mit ihrer ganzen Gtreit- 
macht in das ungludliche Land eingezogen. Die Herzogthümer, ungeachtet einer 
Wahrung der beutihen Bundesrechte im Friebensinftrument, find ihrem Geſchick und 
ber Rache ihrer Beinde überlaffen. Die größern deutſchen Regierungen, ftatt fich 
energiſcher und patriotifcher als das vielgefhmähte Preußen zu erweifen, fehen dem 
Gange ber Dinge ängftlih, kalt, ja feindlich zu; fie benugen das Anfinnen Preu⸗ 
Fend, den im Namen des Bundes gefchloffenen Frieden zu ratificiren, um daran 
ihren jammervollen Streit über die Geftaltung Deutfchlands zu knüpfen. Nie ftellte 
fih das politifche Deutfchland der Welt ohnmaͤchtiger, zerriffener, unglüdlicher bar 
als in dem Sompler dieſer Verhältniffe. Zwei wichtige Thatfachen find unterdeffen 
eingetreten! Die Armee Schleswig⸗Holſteins hat ſich bereits in ber zweitaͤgigen 
blutigen Schlacht von Idſtedt, am 24. und 25. Juli, mit der bänifchen Übermadt 
ſelbſtändig gemeffen. Sie hat hierbei viele tapfere Streiter verloren, fie hat ihre 
Stellung zurüd, an ben ſüdlichſten Saum von Schleswig verlegen müffen; aber fie 
bat auch die dänische Streitmacht gelähmt und ihr bie fchmerften Verlufte beigebracht ; 
fie Hat außerdem ihre Energie, Kampffähigkeit und tobesmuthige Hingebung für das 
Vaterland auf bad glänzendfte bewiefen. Und das wiegt ſchwer in ber jegigen Lage 
ber Herzogthümer. Zugleich warb von England, Rußland, Frankreih, Schweden 
und Dänemark zu London ein Protokoll unterzeichnet, in welchen fich biefe Mächte 
für die Aufrechthaltung bed Gefammtbeftandes der banifchen Monarchie, mithin 
gegen die Nechte ber Herzogthümer und Deutfchlande erflären, und die Entfcheidung 
der Frage ohne Rüdficht auf die Mitwirkung bes Deutfchen Bundes und der beut- 
ſchen Regierungen in ihre Hände nehmen. Möglih, daß das durch bie Eiferſucht 
feiner Zürften zerrüttete Deutfchland auch folde, an Polens Schickſal erinnernde 
Schmach über fih ergehen Laffen muß; daß es bemüthig und wehmüthig azufieht, 
wie feine Feinde entfcheiden über eines feiner ſchönſten Lande und deſſen Rechte, an 
weiche bie Fünftige Macht und Größe der ganzen Nation gekettet if. Möglich aber 
auch, daß gerade bie Thatfachen des Julimonats 1850 den Impuls geben für eine 
neue, unerwartete und unberechenbare Wendung in biefer großen Angelegenheit des 
europäifchen Nordend. Wer möchte darum jegt auch nur vermuthen wollen, melden 
Ausgang ber Kampf der Herzogthümer für fie, für Deutichland nehmen zen A 
. Ne. 
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Die Stadt Frankfurt mit ihrem aus 7". Dorfichaften beſtehenden Gebiete und einer 
Bevölkerung von ungefähr 68000 Seelen (wovon, in runden Zahlen angegeben, 
58000 auf die Stadt und nicht ganz 10000 auf die Dorfgemeinden kommen) bat 
gewiſſermaßen erſt in ber neueften Zeit die Entdedung gemacht, daß fie einen Staat 
bilde, war aber immer welt bedeutender, ald nach ihrem Beinen Gebiete und ihrer 

verhaͤltnißmaͤßig geringen Bevölkerung vorausgefegt werben Fonnte, ar hiſtoriſchen 
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Geinnerungen find eng mit Deutſchlande Geſchichte verkũlipft. In Ihren Rauern 
hielt, einft Kakfer Karl der Große jene berühmte Kichenserfammlung, welcher ber 
Papſt nichts in ben Weg zu legen wagte, obgleich fie fi genen ben Bilberbienft aus- 
ſprach. Bon dem Kakferfaale des Römers aus zeigten ſich zuerſt dem Volke Deutſch- 
iands Herrfcher, bie jegt in Bildern darin hängen, welche zum. Theil nicht getreuer 
find ald die Darftelungen der Geſchichtſchreiber. In ihrem Weichbilde ſteht bie 
alte Sahla mit. einer noch erhaltenen Kapelle, wo Ludwig ber Fromme feine An- 
dacht verrichtet haben fol. Zu ihren Söhnen gehören Männer, bie in bad moderne 
Gultnrleben tief eingepriffen: Feuerbach, Savigny, Klinger, Bsrne und — Goethe, 
der unwerſelle Dichtergeiſt, ber alle Zeiten, alle Völker, alle Gebilde der Phantaſie 
in fih aufzunehmen und ſchöpferiſch zu verarbeiten wußte, doch in taufend Heinern 
Zügen feinen zeichöftädtifchen, frankfurtiſchen Urfprung verräth.- Bu ihren Töchtern 
zähle fie die Frau Math Goethe, des Dichter umvergeßliche Mutter, in beren zu- 
gleich phantafiereicher und derb realififcher Weiſe, bie ſich in Beine Hoffitte fügen 
Tann. und doch zu ben Mächtigen der Erbe unwiderſtehlich hingezogen fühlt, ſich 
eine ſchöne, reiche, urkräftige Ratur mit mancher fpießbürgerlichen Sitte und An- 
ſchauungsweiſe in fo Löftlicher Originalität verbindet; Bettina, das poetifche, freifin- 
nige, unartige und doch fo liebenswürdige Kind, bad nur. in ben Kreifen einer alten 
freien Reichsſtadt ein fo eigenthümliches Gepräge annehmen fonate; bie Geinberobe, 
beren Weſen (Goethe in den „Bekenntniſſen einer ſchönen Seele“ bargeftellt, die ſich 
in fich felbft verzehrte, weil bie rauhe Berührung ber Gewoͤhnlichkeit ihre Kelche 
wie ben ber zarten Sinnpflanze ſchloß. 

Obgleih eine Handelsſtadt, und in faft allen ihren Kreifen von einem gemwiffen 
mercantiien Geifte etwas einfeltig durchdrungen, hat fie boch für wiſſenſchaftliche, li⸗ 
serarifche und Pünftlexifche Beftrebungen, und zwar ohne ober mit geringer Unter- 
flügung. des Staats, mehr gethan als manche größere und bebeutendere Schweſter- 
ſtadt. Wir nennen die Senkenberg'ſche naturforſchende Geſellſchaft, die Geſellſchaft 
zur Beförderung nützlicher Künſte und Wiſſenſchaften, ben Phyſikaliſchen, ben Geo- 
graphiſchen Verein, die Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtkunde, den frankfurter 
Gelehrtenverein für deutſche Sprache, bie Geſellſchaft für frankfurtiſche Geſchichte und 
Kunſt, den Lehrervetein, den Verein zur Gründung einer Volksbibliothek; in Bezie⸗ 
bung auf Kunſt: das Städel'ſche Muſeum, den Cäcilienverein, das Bethmann'ſche 
Muſeum, dad (von Karl von Dalberg gegrändete) Muſeum. An wohlthaͤtigen An 
ſtalten hat die Stadt eine Fülle, die von dem Sinne ihrer Einwohner ein rühmlichel 
Zeugniß gibt. Für Blinde, für Taubſtumme, für Ausſätzige, für Epileptifche, für 
Geiſteskranke, für Kleinkinderbewahrung, für Kranke, verbürgerte und fremde (wir 
führen das palaſtähnliche Haſpital zum Heiligen Geiſt an), für verſchämte Arme 
vcein), für nothleidende Handwerksmeiſter, für Niederlegung und Anlegung 
von Erſparniſſen Unbemittelter, fuͤr die Stadtarmen (allgemeiner Almoſenkaſten), für 
ſittlich verwahrloſte Kinder (Peſtalozziverein), für kranke Kinder (Dr. Chriſt's Kinder 
hofpital), zur Ermittelung von Arbeit, für Erhaltung und Unterricht der Waifen — 
ift duch Anftalten geforgt, welche großentheild den beften in Deutfchland an bie 
Seite gefegt zu werben verdienen. In jeder einzelnen Kirchengemeinde find noch 
befondere, fehr umfangreiche Wohlthädigkeitsanftalten, worunter die Krankenkaſſe und 
das berfelben gehörige, trefflich eingerichtete Krankenhaus der ifraelitifchen Gemeinde, 
zu welchem Letztern bie Brüder von Rothſchild den Fonds gefchenkt, befondere Er⸗ 
wähnung verdienen. Die Namen Stäbel, Rüppell, und aus früherer Zeit ber dei 
nvergeflichen von Genkenberg, bürfen in Feiner Erinnerung an Frankfurt fehlen. 
tzrer, ber fein bedeutendes Vermögen ausfchlieflich ber Erhebung bes wiſſenſchaft⸗ 
Strebens und der Milderung der Noth ſeiner Mitbürger weihte, fand einen 
Dd,/ mie, bie Alten einen ähnlichen an Kleobis und Biton beneideten. Ex fiel vom 
E abe hr, eben vollendeten Gebäudes, das er für bejahrte, hülfsbedürftige Mitbürger 
75 Hten Jieß und mit reichen Mitteln ausgeftattet hatte. Auch dee Schulunterricht, 
üt weldhen, ge allen feinen Richtungen und in allen Eonfeffionen, Gebäude errid- 
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tet werben, die am Zweckmaßigkeit nicht zu wünfchen übriglaffen, iſt ſche gut 
und zum Theil von ausgezeichneten Männern beforg. Nur muß man bedauern, 
daß er zu viel nach Ständen und Gonfeffionen abgeftuft ift, mas einer eigentlichen 
Nationaibildung nicht ferderlich erfcheint. 

Die aber die öffentlichen Schulen ber freien Stadt Frankfurt in Volksſchulen, 
Mittelfhulen und Mufterfchulen zerfallen, fo durchdrang der Geiſt der Claſſen⸗ und 
Stänbdefonderung die gefelligen und ftaatlihen Formen H berfelben noch lange, nach⸗ 
bem der Geift der Neuzeit viele Gemüther faft unbewußt ergriffen hatte, Die ge 
felligen Vereine, von dem Gafino, wo die Banquiers, die reichen Kaufleute und an⸗ 
dere Honoratioren der Stadt ſich mit den Befandten bes Bundestags mehr in einem 
Naume als eigentlich zufammenfanden, bis zu den Befellfihaften, mo die Handwerker 
majorum un) wieder minoram gentium ſich aneinanberfchloffen, dann zw denen, 
welche bie jübifchen, von den Collegien und Neſſourcen ber Rechtgläubigen forgfältig. 
ferngehaltenen und unter fi) wieder plutokratiſch getheilten Sfaubensgenoffen gebildet 
hatten, war, bis zu den Märztagen bes Jahres 1848, faft jede Glaffe und Abthei 
lung ber Geſellſchaft in einer beſondern Clauſe verfammelt; und in Frankfurts Bür⸗ 
gern fand man nicht felten den Freiheitsfinn, ber das neue Amerika, und den Kaſten⸗ 
geift, der das alte Indien quözeichnet, in einer Weiſe vereinigt, die Dentjenigen um 
FE erfheinen mußte, der die Gefchichte alter und nener Freiftädte nicht zu 

athe 209. 

Die Verfaffung, welche, nachdem viele Verfuche an mannichfachem Wibsrfiande 
ftädtifcher Behörden gefcheitert waren, von 13 Bürgern Im Jahre 1816 entworfen 
und (16. und 17. Juli) von der chriftlichen Bürgerfchaft angenommen wurde, ent 
ſprach diefem Beifte im guten wie im ſchlimmen Sinne. Sie trägt ben Namen riner 
Sonftitutionsergängungsacte, und fanctionirt fo von vornherein ein Heer von Grund⸗ 
beftimmungen, Gejegen, Verträgen, Entfcheidungen des Reichshofgerichts, Gebraͤuchen 
und Misbrauchen, welche niemals in eine Verfaffungsurktunde zufammengeftellt wor 
ben, und baher dem Laien nicht oder boch ſehr ſchwer zugänglich find. An ihrer 
Spige ift das demokratiſche Princip ausgefprochen: ,, Alle der Stadt Frankfurt 
zuſtehenden Does. und Selbfiverwaltungsrechte beruhen in ihrem weitefien Uns 
fange auf ber Geſammtheit ihrer hriftliden Bürgerſchaft.“ Sie erkennt kein Bor 
recht des Patriciats an, welchem früher Rathöftellen nach dem Erbrechte der Geburt 
zutamen; fie ftelle die drei chriftlihen Konfeffionen, nah Art. 16 der Bundesacte, 
einander gleich; fie hebt die Vermifchung ber Juſtiz mit ber Adminiſtration wenig. 
ſtens infoweit auf, als diefelbe eine zeale (in Beziehung auf Perfonen ‚läßt, fie dies 
ſelbe beftehen), knüpft die Gültigkeit ber Steuern und Abgaben an bie verfaſſungs⸗ 
mäßige Bewilligung der Bürgervertretung (bed Gefepgebendeg Körpers), und orbnet 
die Verwaltung auf zweckmäßigere Weiſe, als in ber alten Reichsſtadt geſchehen war. 
Aber fie ließ drei Glaffen von„Unterthanen“ beftchen, deren hartes Loos mit den 
freifinnigen Grunbfägen, die fie ausſprach, in grellem Wiberfprudge ſtand: die Land- 
beroohner, die Juden und die Beifaffen. 

Die Randbewohner bildeten ben erſten Heinen Staat im Bleinen Staate. Brei 
in ihren Dörfern, in den Angelegenheiten, welche ihre localen Intereffen betzafen, 
in ber franffurter Legislatur vertreten: waren fie in der Stadt felbft nicht viel mehr 
als Fremde. Selbſt in ihrer kleinen Heimat mußten fie in weſentlichen Rechten ben 
Söhnen ber hochgebietenden Metropole nachfichen. . In einem Staate, mo unge: 
fähr der zwölfte Menfch ein Staatsbeamter iſt, Tonnten fie verfaffungsmäßig zu 
dem winzigſten Umtchen nicht gelangen, und wenn in ihrem Dorfe eine Pfarrftelle 
zu befegen war, fo mußten ihre Theologen biefelbe einem „‚frankfurter Kinde“ über- 
Kaffen. „Die Steuern, die ihnen auferlegt wurden, waren gering ; der Staat gab zu 
ihren Bedürfniffen eher Zufchuß, und wandte lobenswerthe Sorgfalt auf ihr Schul- 
und Armenweſen. Hingegen brüdte fie die ſchwere Laſi der franffurtifchen Zunfte 
gefege, da fie ſelbſt in die fkädtifchen Zünfte nicht aufgenommen werden konnten. 
Den, zweiten Meinen Staat im Heinen Staate follten bie Juden bilden (nicht 
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ganz 3300 Einheimiſche).*) Unter ber Regierung Karl’ von Dalberg, als Groß- 
herzogs von Frankfurt, hatten fie mit einer Ablöfungefumme von nicht weniger als 
440000 Gulden ihre Gleihftellung mit den chriftlichen Bürgern erfaufen müſſen. 
Auf dem Wiener Eongreffe, wo bekanntlich der Schluß des 16. Artikels der Deut- 
fhen Bundesacte die Faſſung gehabt hatte: „Den Belennern dieſes (des füdifchen) 
Slaubens werben bis bahin (daf ein allgemeines Gefeg Über ihre bürgerlichen Ver⸗ 
häftniffe erlaffen werde) die denfelben in den einzelnen Bunbdeöftaaten bereits einge. 
räumten Rechte erhalten”, war in den legten Tagen das „in“ in „von“ verwandelt 
worben, was auf-die Freiheit der Frankfurter Juden ungefähr benfelben Einfluß Harte, 
wie das befannte jusqu’ a la mer flatt jusque dans la mer auf bie Freiheit ber 
Rheinſchiffahrt. Es mar über die Juden etwa mie über ein ſtreitiges Krautfelb 
verhandelt, und endlich dem Senate der Schug Ihrer Rechte nicht als wohlbegrün⸗ 
bet, fondern als, wohlerworben“ empfohlen oder befohlen worben, je nachdem man 
es deuten mochte. ine Commiſſion, welche man niebergefegt, um über bie in ber 
alten Verfaſſung vorzunehmenden Anderungen Bericht zu erflatten (die fogenannte 
Drganifationscommiffion), hatte ihre Gleichftelung in privatbürgerlicher Beziehung 
als vertragsmäßig befürwortet; aber diefe Anficht mwurbe vom Senate vermorfen. 
Der Urt. 7 der Conflitutionsergänzungsacte Mief nach einem langen Praambulum 
über Bei, Befugniß, Pflicht und Recht darauf hinaus: Eine aus ber Mitte der 
ftädtifchen Behörden gewählte Commiſſion folle ein dem Zeitgeift und der Billigfeit 
(abfihtli war jede Beziehung auf das ewige ſowol als auf das gefchriebene Recht 
vermieden) entfprechenbes Regulativ ihrer bürgerlichen Rechte entwerfen und bem 
Gefepgebenden Körper zur ‚‚Deliseration und Sanctionirung‘ vorlegen. Die Juden 
wandten fich proteftirend an den Bundestag, durch deffen Dazwiſchenkunft endlich 
im Jahre 1824 ein Geſetz zuſtandekam, nach welchem ihnen die meiften private 
bürgerlihen Rechte zuerkannt, aber den jübdifchen Handwerkern eine, glücklicherweiſe 
nie zur Ausführung gebrachte Beichränktung in Rüdficht auf bie Religion ber Ge 
felen auferlegt, und, wie ed Börne treffend ausdrüdte, den Juden das Heirathen 
verboten ward. Nur 14 Paare (12 ganz einheimifche, 2 Halb fremde) follten all- 
jährlich eine Ausnahme machen. Diefe pharaonifche Beflimmung wurde erſt 10 
Jahre fpäter (1834) von dem Gefeggebenden Körper in Beziehung auf ganz einheir · 
mifche Paare aufgehoben. Nach weitern 13 Jahren (31. Oct. 1847) wurde dem 
Senate zugegeben, auch bei halbfremben Paaren, gegen Gelbfummen, über die Zwei⸗ 
zahl hinausgehen zu dürfen, diefe ‚, Vergünftigung‘ aber auf die nächſten 10 Jahre 
beſchraͤnkt. Um ben Juden den Bürgernamen meber zu nehmen noch zu Taffen, 
follten fie „iſraelitiſche Bürger” heißen. So war eine zweite Claffe von Dämme- 
rungsfaltern gefchaffen, denen gerade ſoviel Licht gewährt warb, als nöthig tft, fich 
bie Flügel daran zu verbrennen. | 
Am traurigften war das Schickſal der Belfaffen (2000-2100 Perfonen), welche 
gewiffermafen als die Pariad der Freiftabt betrachtet werben konnten. Eben jene 
böfe Sieben der Conftitutionsergänzungsacte beftätigte ihre fogenannten „Rechte“, 
vermöge beren fie mit ihren Familien in der Stadt wohnen, Auslaufer, Kutfcher, 
Bebiente, Handwerkögefellen werben, und die Schuhe ber freien Bürger flicken durf- 
ten. Zugleich wurde dem Senate auferlegt: „ſolchen Perfonen, welche nicht aus ber 


*) Diefe Angabe (genau 3237) beruht auf amtlichen NRachweifen, weldde von dem fkatifti- 
fen Eomite im Jahre 1848 benutt und beröffentlicht wurden. Mit den jüdiſchen Bermif: 
fioniften und ihren Kindern, fowie den fremden jüdifchen Dienftboten, belief fich in eben dieſem 
Sabre die Geſammtzahl der in Frankfurt wohnenden verblirgerten und ‘nicht verbürgerten 
Sfraeliten mit ihren Kindern und Angehörigen nicht ganz auf 5000. Man fieht hiernad, 
wie übertrieben die Angaben in den meiften —— Handbüchern in dieſer Beziehung 
find.‘ Wundern mag man fich freilich darüber nicht. Gab doch im Jahre 1773, wo ihrer 
auf Feinen Fall mehr als jegt waren, ber Magiftrat ſelbſt in einer an den Reichshofrath 
eingereichten Eremptionsfchrift die Bahl der Juden auf ungefähr 15000, und 12 Jahre fpäter 
(1105) Mori („‚Staatsverfaffung der Reichsſtadt Frankfurt”, Bd. I, &. 200) auf 10— 
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Beifaffenordnung einen gegründeten Anfpruch barauf hätten, den Beifaffenfhug nicht 
mehr aus Gnade zu verleihen, wenn fie nicht ein Vermögen von wenigftens 509 
Sulden glaublih nachweiſen könnten.“ | 

Der politifche Organismus, wie ihn die Sonftitutionsergängungsacte theild ber 
ftehen läßt, theild fchafft, ift ein ebenfo künſtlicher, und in ben vorhandenen Ver⸗ 
bältniffen mehr ald in der Theorie einer zeit- und vernunftgemäßen Staatsverfaffung 
begründet. Die Acte ftellt zwar nicht eigentlich eine Trennung ber Stände auf, 
wol aber Abtheilungen der Bürgerfchaft, die ziemlich nahe daran ftreifen. Schon 
die Zufammenfegung des höchften obrigkeitlichen Collegiums, des Senats, trägt dieſes 
Gepräge. Der Handwerkeftand ift in bemfelben zugleich bevorzugt und zurüdgefegt. 
Der Senat zerfällt in den großen und Pleinen (engern) Rath, und befteht aus drei 
Ordnungen oder Bänkfen: ben ältern Rathögliebern oder Schöffen, aus welchen all» 
jährlich der ältere, den jüngern Rathsgliedern ober Senatoren, aus welchen ebenfo 
der jüngere Bürgermeiſter gewählt wird, und aus Rathsverwandten, bie ſich „des 
Raths“ nennen, und in Bedeutung, Function, Gehalt und Anſehen hinter den an» 
dern Ordnungen fehr zurückſtehen. Jede Ordnung befteht aus 44 Perfonen, und 
von ber Tegtern Ordnung müffen 12 aus den zünftigen Handwerkern, und zwar aus 
jeder Zunft nicht mehr ald Einer gewählt werden. Wenn man fo auf ber einen 
Seite den Zünften ein privilegium odiosum gelaffen bat, das man ben Patriciern 
mit Recht entriß, fo Tonnen von ber andern Seite nur ‚, Gelehrte, Adelige, Militair⸗ 
perfonen, Kaufleute und andere angefehene Bürger’ direct zu Senatoren erwählt 
werben, melde dann nach dem Dienftalter zu Schöffen avanciren. Handwerker kön⸗ 
nen nur, wenn fie fi als Drittbänter „ verdient” gemacht haben, alfo auf einem 
fehr langen, nur Wenigen zugänglichen Ummege, zu biefer Würde gelangen. Zu 
bem engern Rathe (Verwaltungsrathe) gehören diejenigen Senatömitglieber nicht, 
welche, wie die vier Syndiken und Andere, mit ber Juftigverwaltung beauftragt find, 
und von ben Rathsverwandten nur fieben. 

Der ältere Bürgermeifter ift Prafident des Senats, und mit der Oberleitung 
der bewaffneten Macht betraut; ber jüngere Bürgermeifter hat die Polizei, die Hand» 
merföangelegenheiten, Bürgeraufnahmen unb bel. unter fi. Die Ernennung zu 
diefen beiden Würden, den höchften im kleinen Staate, gefhieht ebenfalls auf mittel- 
alterliche Weife. Der Senat wählt nad Stimnienmehrheit drei Kandidaten zu jeder 
derfelben, und die Kugelung (das Loos) gibt immer für einen berfelben ben Ausfchlag. 
Sämmtlihe Mitglieder des Raths bleiben es lebenslänglich. = 

Dem Senate dient theild als Beiſtand, theild als Controlle bie ftändige Bür« 
gerrepräfentation, gemeinhin (aus Reminifcenz früherer Zeiten) dad Einundfunfziger- 
collegium genannt, bie aus 61 Perfonen beficht. Auch deren Mitglieder find 
lebenslänglich. Ihre Aufgabe ift: Fefthaltung der Berfaffungsprincipien (woraus fie 
in ber neueften Zeit ein Recht berleitet, gegen ben DBerfaffungsentwurf ber Gon- 
flituante zu proteftiren), beliberative Mitwirtung bei dem Steuerweſen, und Controle 
über deren budgetmäßige Verwendung durch fogenannte bürgerliche Deputirte. Sie ftellt 
bei den Verwaltungsämtern befoldete Gegenfchreiber an, und ernennt aus ihrer Mitte 
den franffurtifchen Rechnungshof (Stadtrechnungs-Reviffonscollegium), das fogenannte 
Neunercollegium. Die Wahlen zum Senate ſowol als zu ber ftändigen Bürgerre⸗ 
präfentation gehen von 12 Wahlherren aus, welche zur Hälfte von bem betreffenden 
Collegio felbft, zur Hälfte von dem nicht direct dabei intereffirten Theile des Geſetzge⸗ 
benden Körpers ernannt werden, und immer.drei Candidaten wählen, zwiſchen denen 
das Loos (die Kugelung) entfcheibet. , 9J 

Wenn nun jene ftändige Bürgerrepräſentation, die übrigens auf bie ſtädtiſche 
Verwaltung einen ſehr wefentlichen Einfluß übt, kaum mit Recht ale Repräfentativ- 
körper bezeichnet werden ann, fo befigen hingegen die Urheber ber Eonflitutionsergän- 
zungsacte das Verdienſt, durch die Einrichtung des ber Reichsſtadt unbekannt gewefenen 
Gefepgebenden Körpers einen folchen wirklich gefhaffen zu haben. Uber auch dieſe 
Schöpfung ift ein eigenthümliches Gemifch von Mittelalter und Neuzeit, Volks⸗, Regie» 
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ge· und. Standevertretung. Der Gefeggebende Körper beftand nämlih und beftcht 
ſat 3850 wieder aus 85 oder, wie man jegt mit Recht fagen kann, aus 96 Mit. 

been. 20 davon wählt ber Senat aus feiner Mitte, ebenfo viele, und zwar auf 
diefelbe Weife, die fländige Bürgerrepräfentation; 45 (alfo nur wenig mehr al& bie 
Gilt jener 85) wählt die Bürgerfhaft durch indirecte Wahl, ohne Beſchränkung 
dit Cenſus und in geheimer Abflimmung, aber in brei ungleichen Abtheilungen. 
Die erite Abtheilung befteht aus den Senatögfiebern (die demnach zwei mal wählen), 
den Staatsbeamten, Adeligen (ald Stand), Gelehrten, Künftlern, Butöbefigern, Ren- 
tr, kurz den fogenannten  Sonoratioyen, wozu indeffen, fehr liberal, aud bie 

huf- und Sprachlehrer gezähle werden. Die Kaufleute bilden die zweite, und end- 
Ich die Handwerker die dritte Abtheilung. Bon diefen an Zahl fehr ungleihen Ab- 
theilungen (die dritte ift numeriſch beiweitem bie ftärffte, bie erſte die ſchwächſte) 
wählt jede 25 WBahlmänner aus ihrer Mitte. Diefe dilden fobann ein gemeinfchaft- 
Iches: Wahlcollegium ; welches die 45 Abgeordneten der Bürger Fi gefeggebenden 

Berfammlung ernennt. Bei diefer Wahl befeitigt das Geſetz die Rückſicht auf den 
Stand (die Abtheilung); der Gebrauch, ber fi auch 1850 geltendmachte, behält 
jedoch dieſe Rückſicht meift bei. Außerdem wählen bie Dorfſchaften in directer Wahl 
24 Abgeordnete, welche feit 1848 volles Stimmrecht im Gefeggebenden Körper ha⸗ 
ben, bis dahin aber nur über ihre Localangelegenheiten mitberathen durften und, wenn 
auf diefe „Staatsangelegenheiten“ folgten, höflich vor die Thüre gewieſen wurben. 

Der fo zufammengefegte Gefeggebende Körper entbehrt weſentliche Prärogative 
der Volkskammern in monardhifch - conftitutionellen Staaten. Er muß feinen Präfi- 
denten aus den Senatoren wählen, die fi in feiner Mitte befinden, hat feine Ini⸗ 
tlative, und darf weder Interpellationen an die Regierungsbehörben richten, noch Pe⸗ 
titionen von der Bürgerſchaft annehmen. Während in allen benachbarten conftitutio- 
nell- monarchifhen Staaten die Sigungen der zweiten Kammern öffentlich waren, 
hielt er bie zum Jahre 1847 bie feinen bei verfchloffenen Thüren. In der Regel 
fol eine Sigungsperiode beffelben nur ſechs Wochen dauern; doch fteht dem Senate 
das Mecht zu, diefelbe zu verlängern, fowie, wenn befondere Fälle eintreten, bie 

Verfammlung zu einer außerordentlihen Sigung einzuberufen. Nach einem Jahre 
erliſcht das Mandat berfelben, und eine neue Legislatur muß auf dieſelbe Weife mie 
der zufammenberufen werben. 

Was die allgemeinen Freiheiten betrifft, fo verfügte die Eonftitutionsergänzungs- 
arte Art. 4) im faft naiver Weife: „Die Preßfreiheit wird der Gefeggebende Körper 
gleihformig mit Demjenigen reguliten, was nach Art. 18, lit. d) der Deutfchen 
Bundesacte auf ber Deutfchen Bunbesverfammlung feftgefegt werben dürfte.” Cs 
bürfte mın freilich von diefer nur ein fehr befcheidenes Maß von Preßfreiheit feſtge⸗ 
fegt worden fein, und die Cenſur wurde in Deutfchland gewiß nicht mit fonderlicher 
Rachficht oder Einficht geübt. Dennoch blieb die Wirklichkeit in Frankfurt felbft 
Kintee Dem zurüd, maß biefer befcheidene Paragraph hoffen lief. Der Senat murbe 
von den bdafelbft befindlichen Bundes- und andern Gefandten, welche ihre zahlreichen 
Mußeftunden nüglich auszufüllen wünfchten, über die unbedeutendfin und unver« 
fänglichften Artikel in den ſtaͤdtiſchen Blättern fo häufig mit Noten und Reclama- 
tionen beflürmt, und ber Cenſor dadurch fo eingefhüchtert, daß in dem übrigen 
Deutfchland (Oſtreich allein ausgenommen) nirgend f6 drüdender und wahrhaft lä- 
cherlichet Preßzwang geübt warb als hier. Gin Beiſpiel Iegterer Art mag zur 
Erdaunng und Erheiterung ber Leſer hier eine Stelle finden. In dem, früher be- 
kanntlich mit der ruffifchen Legation fehr befreundeten (feangöfifeen ) „Journal de 
Francfort‘’ hatte der damalige Rebacteur, Here Durand, um einen Beweis von der 
Zügelloſigkeit der ſchweizer —* zu geben, einen Satz aus einem dortigen revolu⸗ 
tionairen Blatte angeführt, worin der Kaiſer von Rußland un monstre et un scé- 
lerat genannt worden war. Der Genfer, dem ſchon die Anführung ſolcher Worte 
bedenklich ſchien, ſtrich — nicht etwa ben Sag, fondern das monstre. Den scé- 
lörat ließ er ftehen! 
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Das Gerihtöwefen wurde zwar mit preiswürdiger Gerechtigkeit und Unpartei⸗ 
lichkeit verwaltet, und mat fm Ganzen, zumal nachdem der Inftanzenzug durch das 
den vier Freien Städten gemeinfame Oberappellationdgericht geordnet, gut eingerichtet; 
aber von dem inquifitorifhen Verfahren in Eriminalfachen fam man nicht los. Das 
aecufatorifche Verfahren mit Dffentlichkeit, Mundlichkeit und Geſchworenengerichten 
ward in der vormaͤrzlichen Zeit immer abgelehnt, und erſt in der neueſien Zeit 
beſchloſſen. Zur vollen Ausführung kam es auch bisjetzt (Mitte 1850) in Frankfurt 
richt, fehon weil bie dafür nothmendigen Baulichfeiten erft befchafft werden mußten. 

Wie fehr aber auch, in gefeglicher und gefelliger Beziehung, die Stände, gleich- 
fam als Pleinere Staatsgefellfchaften im Heinen Staate, getrennt, wie fparfam auch 
bis 1848 dem ganzen Waterlande fo aud ber freien Stadt das Maß der öffentlichen 
Freiheiten zugemeflen war, fo machte fih doch in Sranffurt u allen Zeiten ein 
freier, tüchtiger und unabhängiger Bürgerfinn geltend. Die Menſchenfurcht, das 
ngftlihe und gebrüdte Weſen, das leidige Ceremoniell, die Beamten- oder Abdeld- 
herrfhaft, welche namentlich in vielen Meinen Reſidenzen Deutfchlands fo unangenehm 
auffallen, war hier unbekannt. Die glüdlihe Lage der Stadt, wodurch fie zum 
Zufammenfluß fo vieler Notabilitäten wird, ihre bedeutenden Handels⸗ und andern 
Berbindungen, die vielen tüchtigen, zum Theil ausgezeichneten Männer, welche Zranf- 
furt theils erzeugte, theild in feinen Mauern beherbergte, ber Einfluß feiner mit 
kenntnißreichen, wohlbeſoldeten Lehrern befegten Schulen und Erziehungsanftalten, die 
Bedeutenheit des franffurter Buchhandels, der glückliche Umfland, daß es hier Fein 
Proletariat gibt, felbft die gutmüthige Derbheit des echten Frankfurters, die fich 
ſchwer in die Formen ber Unfreiheit fügt, bie Strömungen des öffentlichen Lebens 
in Frankreich und den benachbarten conftitutionellen Staaten Sübddeutfchlands, mit 
welchen die Stadt in beftändiger Wechſelwirkung fteht — alles Dies wirkte mächtig 
und wohlthätig auf den Öffentlichen Geift, der ſich ſtill aber fortfchreitend entwickelte. 
Den Theoremen ber ftürmenden Weltverbefferer abgewandt, neigte ſich der Kern ber 
Bürgerfchaft immer mehr dem wahrhaften und nachhaltigen Liberalismus zu, wenn 
auch mit einiger reichsftäbtifchen Färbung. 

Den erften heilfamen Anſtoß zur Aufhebung, oder doch zur Milderung verro- 
ſteter mittelalterliher Inftitutionen gab der Beitritt Frankfurts zum preufifchen Zoll- 
verein (im Januar 1836). Durch das Intereffe der Handlungen mit auslänbifchen 
Waaren, dur den Schlendrian, ber Alles gern beim Alten läßt, fomwie durch den 
fhleppenden Gang der Bureäufratie, war biefer Beitritt länger aufgehalten wor⸗ 
den, als für die Stadt erfprieflih. Man war fogar auf den baroden, einen Yugen« 
blick verwirffichten Einfall verfallen, zwiſchen Liliput und Brobdignac, zwiſchen Frank⸗ 
furt und Großbritannien einen Handelsvertrag zu fhliegen, in welchem beide Staa- 
ten fih zum Schuge Ihrer Schiffahrt und ihres Handels verbanden. Durch bie 
Gefeggebung des Zollvereins, der man fi) unterwerfen mußte, warb es unmöglich, 
bie Stadt länger hermetifch verfchloffen zu halten, und jede außer der Mefzeit in 
ih Gebiet eingebrachte Arbeit von den Zünften und Gilden proferibiven zu laffen. 

ampfichiffe und Eifenbahnen, diefe mächtigen Apoftel der Eultur der Neuzeit, führ- 
ten immer nach weitern Richtungen hin, und vollendeten die Enttäufchung Derjeni- 
gen, die noch immer außer den Mauern ihrer Freiftabt kein Heil, und jenfeit ihrer 
Wartthürme das Ausland fahen. 
Wie der Zollverein der Ausfchließfichkeit des Zunftgeiftes, fo trat das Auftau- 
den des Deutſchkatholicismus Im Jahre 1844 der religiöfen Ausſchließlichkeit in den 

eg. Die proteftantifche Stadt war von dem Misbraude, welcher mit dem heili- 
gen Rock in Trier getrieben wurde, fo außerordentlich aufgeregt und empört, daß fic 
dem kũhnen und freimüthigen Manne in Laurahütte, von dem man damals nicht ahnte, 
daß er ſich durch politifche Überftürgungen den Boden ſelbſt untergraben würde, in 
ihrer großen Mehrzahl lauten Beifall zollte. Der Ruf nach religiöfer Freiheit er- 
ſcholl überall um fo lauter und flürmifcher, al& ber nach politifcher Freiheit verpont 
blieb; und der Tag, wo Ronge in Frankfurt erfchien (October 4845), fland in Freu 
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benbezeigungen aller Art, in Hurrah⸗ und Jubelruf, kaum bem nad, an welchem 
. fpäter das Borparlament in Frankfurt begrüßt wurde. Die reformirte Kirche, die 
man ihm bereitwillig zum Predigen überließ, war wie bie Straße, in melder fie 
ſteht, mit Menſchen gefüllt. Abends wurde ihm in einem Wäldchen, eine halbe 
Stunde vor ber Stadt (auf dem Sandhofe), ein Fefteflen gegeben, und die Maffe, 
die dahin flutete, bereitete ihm eine wahre Ovation. Ronge und nad ihm fein 
Apoftel Domwiat baranguirten das Volk unter einem Jubelruf, der die Lüfte erichüt- 
terte; felbft von einem heftigen Plagregen, der eintrat, ließ ſich bie Menge nidt 
verdrängen. . 

Schon früher hatte fi in Frankfurt eine deutſchkatholiſche Gemeinde gebildet, 
an deren Spige ein Staatödiener, ein gebilbeter und gemäßfigter Mann ftand, der 
fpäter in der Conſtituante mit der Minorität ſtimmte. Bei der vorberrfchenden 
Stimmung wär e8 nicht möglid, bie in der Conſtitutionsergänzungsacte auf bie drei 
chriſtlichen Konfeffionen befchränfte politifche Gleichheit der neuentflandenen vierten 
zu verweigern. Auch wurde das von feiner Seite verſucht. Die Wahlen aum Ge 
feggebenden Körper, welche früher von ber Bürgerfchaft mit großer Läffigkeit betrieben 
worden maren, erregten im Jahre 1846 ein allgemeines Intereffe. Zwei Glieder 
ber neufatholifhen Gemeinde wurden dur eine große Mehrheit in benfelben gewählt, 
und ber mittelalterliche fogenannte chriftlich « germanifhe Staat dadurch in’ feiner 
Baſis erfchüttert. 

Hierzu trug ein Verein wefentlih bei, ber fih im November. 1845 gebildet 
hatte, und ber, dem größern Publicum mehr durch feine fpätern Überftürzungen als 
durch felne frühere ftillere Wirkſamkeit bekannt, darum in Beziehung auf die erſte 
Periode feines Beſtehens oft ungerecht beurtheilt wird: das Montagskränzchen. 
Noch im October des Jahres 1846 ſprach fich der Gründer deffelben (ber, wenn 
auch nicht dem Syſteme, doch der Richtung nad in religiofen Dingen ungefähr ber 
Schule des Heidelberger Paulus angehört) in einer Rede, die gebrudt vor uns liegt, 
dahin aus: Der Verein fei beftimmt eine Verfammlung wahrer Reformfreunde aus 
allen Eonfeffionen und Religionsparteien zu fein, welche ſich dafelbft zu gemeinfamer 
Befprechung, gemeinfamem Ideenaustauſch zufammenfänden, und Alles zu vermeiden 
hätten, was über diefe Grenze hinausgehe. Da das Montagsfränzchen zuerft ge: 
wiffermaßen eine öffentliche Tribune errichtete, und zugleich der erfte gefellige Verein 
in Sranffurt war, der Juden zuließ, fo ſchloſſen fih ihm Männer von Zalent und 
Rednergabe aus diefer Confeffion an, welche den Drang infihfühlten, von da aus 
auf die öffentliche Meinung in Franffurt zu wirken. Die fogenannten höhern Stände 
waren zwar nicht darin vertreten, wol aber die Männer, welche fpäter an ber Spige 
ber confervativ-liberalen Partei in ihrer Vaterftabt fanden. Das Montagskränzchen 
gewann bald einen nicht unbedeutenden Einfluß auf fläbtifche Angelegenheiten, und 
trug viel dazu bei, dem Übergang zu 1848 zu vermitteln. Wie ſehr ſich aber die 
Zeit verändert habe, und welch ein anderer Geiſt in das deutfche Volk gedrungen, 
davon gab bie Germaniftenverfammlung Zeugniß, welche im September bes Jahres 
1846 zu Frankfurt ftattfand. Die deutſche Miffenfchaft, die Alles, nur die Brüde 
nicht zu finden gewußt hatte, welche fie mit dem Leben verbindet, die deutfche Wiſ⸗ 
fenfhaft, die gewöhnt war, ihre Licht über Alles, nur nicht über die brennenden 
Bragen zu verbreiten, welche die Gegenwart bewegen, zeigte ſich auf einmal warm, 
flüffig, frifh, tief in die Zeit eingreifend. Die Germaniften verhandelten nicht über 
alte Manuferipte oder alte Sprachformen: fie griffen tief in das pulfirende Xeben 
ein. Im Kaiferfaale, umgeben von den hohen Geftalten der Kaifer, welche Deutſch⸗ 
land unter dem Namen bes weltgebietenden Römifchen Reichs zum mächtigften der 
Erde gemacht, riefen fie in begeifterten und begeifternden Worten dad Nationalge- 
fühl unferd Volks zu Gunften Schleswig- Holfteind auf. Als Reyſcher, der keines⸗ 
wegs uberfühne tübinger Profeffor, vor dem ungemein zahlreich verfammelten Yubli- 
cum gleich am erften Tage bie Worte fprach: Die Berfammlung dürfte im Stande 
fein, wenigſtens wie eine Jury auszufprechen, daß bie drei Herzogthümer nur folange 
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bei ber däniſchen Oynaſtie verbleiben könnten, als ber dortige Mannsftanım nicht 
ausftürbe, und er bitte die Anweſenden, wenn fie hiermit einverftanden wären, dies 
ducch Erhebung von ihren Sigen zu bethätigen: da fuhr, mie von einem elektrifchen 
Schlage getroffen, Allee vom Sige auf. Freilich widerſprach hierauf, formell mit 
Recht, Berg, ſuchte Mittermaier zu vermitteln, nahm Reyſcher felhft halb zurüd, 
was er eben beantragt hatte; aber das Wort war gefprochen, und die Germaniſten⸗ 
verfammlung zur Borläuferin des Vorparlaments geworben. Als die Verfammlung 
ſich für deutſches Recht und GBefchmorenengerichte erflärte, als in ber hiſtoriſchen 
Abtheilung Gervinus und Wurm aus Hamburg Träftig für die Neuzeit auftraten, 
als beim Feſteſſen faſt von allen Mebnern in beutfcher Sprache Worte gehört wur⸗ 
den, wie fie eine deutfche Belchrtenverfammlung wenige Jahre früher kaum in Iatei- 
nifcher Sprache gewagt haben würde, da zeigte fi in fäufelndem Wehen die Neu- 
zeit, die fich bald im Sturme offenbaren follte. | 

In Frankfurt Hatte die ermaniftenverfammlung auf die fogenannten höhern 
Stände einen Theil der Wirkung, den in einer andern Beziehung dad Montags- 
kränzchen auf den Mittelftand übte. Es gehörte immer mehr zum guten Ton, fich, 
was die allgemeinen Berhältniffe Europas und Deutſchlands betraf, zu freifinnigen 
Anſichten zu bekennen, wenn auch felbft bie Koryphäen des Liberalismus noch mun- 
he Wenn und Aber in Bereitfchaft Hatten, fobald es fi) von der Anwendung die⸗ 
fer allgemeinen Srunbfäge auf die befondern Verhältniffe ber Preiftabt handelte. 
Immerhin konnte man jedoch auch diefer nicht ganz entgehen. So gelang ed benn 
endlih im Sabre 1847 die DOffentlichkeit der Sigungen des Gefeggebenden Kor- 
pers durchzufegen. Früher hatten — follte man ed glauben — Männer, bie fpäter 
an ber Spige einer Partei flanden, welchen das Bedenklichſte nicht bedenklich er- 
fhien, biefe Verbeſſerung unferer pofitifhen Zuftände, die felbft dem Vereinigten 
Zandtage in Berlin nicht verfagt warb, fehr bebenflih gefunden und ſich aus allen 
Kräften dagegen ausgeiprohen. Man hatte bie fonderbare Furcht gehegt, e8 möchten 
auf ſolche Weiſe das Budget der Freiftadt und ihre fonftigen Staatögeheimniffe den 
„andern Mächten‘ bekannt werden. Als ob biefe nicht Mittel genug gehabt hätten, 
Durch ihre hier befindlichen Gefandten oder auf andere Weiſe die bünne Dede ber 
franffurter Mofterien zu lüften, welche im Senate unter 42, in ber Gefeggebenbden 
Berfammlung unter 85 Menfchen verhandelt, und zum Theil als Manufeript gebrudt 
wurden! Auch zeigte ſich bald, wie wenig Gefahr das Aufgeben biefer Geheimnif- 
krämerei nachfihzog. Der Raum für das Publicum, welcher etwa 60 — 70 Men- 
fen — ungefähr ein Zaufendtel ber Frankfurter Bevölkerung — faffen Fonnte, 
mar felten voll; aber bie öffentlichen Blätter fingen doch an, über die Verhandlun⸗ 
gen zu berichten, das Publicum begann Notiz davon zu nehmen: Das ftärfte den 
Muth der freifinnigen, lähmte die Zunge ber antediluvianifchen Mitglieder! 

Freilich wurden von ber andern Seite auch einige bedenkliche Zeichen in ber 
öffentlihen Stimmung theils bemerkt, theild gemwitter. Im Montagskränzchen bilde» 
ten fi fchon zwei Parteien. Ein Mann von Kopf, aber von fehr ertremer Rich⸗ 
tung, Georg Lommel, hatte bei einem Feſte, das ber Verein feierte, an bie Zone 
geftreift, die er fpäter im Verein mit den Radicalen hören ließ, und dadurch zwar 
von den Vorſtehern eine Rüge, aber auch bei einem Xheile ber Hörer großen Beifall 
erhalten. Uhlich, dem bei feiner Durchreife dureh Frankfurt (September 1847) eben 
biefer Verein eine Dvation bereitete, wäre beinahe burchgefallen, meil er auf gehar- 
nifchte Neden mit verfühnlichen Worten geantwortet, und erinnert hafte, wie Würde 
und Befonnenheit mehr Kraft und felbft mehr. dauernde Begeifterung verleihen ale 
fieberhafte Hige, und Im Streite der Anfichten nicht Feinde zu bekämpfen, fondern 
Gegner zu widerlegen wären. Auch bier war Georg Lommel wieder in ben Vor⸗ 
dergrund gefteten, und hatte bem Gaſte ins Gefiht ein Wort von Hutten angeführt, 
das darauf binausläuft: man folle nur Todte, nicht Xebende feiern, weil der Morgen 
nicht ben Abend des Lebens verbürge. Auch andere, fonft gemäßigtere Männer lie- 
fen ed an harten Worten gegen den Saft nicht fehlen, und von allen Rednern nahm 
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nie wieder eingeführt werden. Vergehen und Verbrechen, durch bie Preſſe verübt, 
werben nach bem beflehenden Rechte geahndet.” 

Am Abend vorher hatte eine große Verſammlung in der Reitbahn ftattgefun. 
den, au welcher ſich mehr ale 2000 Bürger einfanden, und woſelbſt eine Adreſſe 
an ben Senat befprochen, befchloffen und allgemein unterzeichnet wurde, Die auf 
folgende Punkte drang: 1) Aufhebung aller feit dem Januar 1819 erlaffenen Aus 
nahmegeſetze; 2) unbebingte Preffreiheit; 3) Schmwurgerichte; 4) allgemeine Boll 
bewaffnung; 5) allgemeines deutſches Parlament; 6) ftaatöbürgerliche Gleichheit ohne 
Unterichied des Glaubens; 7) freie Berechtigung zur öffentliden Bereinigung ; 8) po- 
litifche Amneftie, mit Wiebereinfegung in den Vollgenuß der bürgerlichen Rechte. 
Die Adreffe war würdevoll, freifinnig, patriotifch, ganz in bem Tone, von weldem 
fehr zu mwünfchen gewefen, daß man ihn immer beibehalten hätte. Auch flanden die 
Männer, welche fpäter zu entgegengefepten Parteien traten, damals einträchtig neben- 
einander: Jucho und Reinganum, der nachmalige Abgeordnete zur Reichsverſamm⸗ 
lung, und feine principiellen Gegner Habermann und Barrentrapp, der Vorſteher 
des Montagskränzchen und ber bed nachmaligen alten Bürgervereins, Friedrich Funk 
und Dr. Binding IL, der Vertheidiger von 1793 und der der Auflöfung ber frank 
furter Conftituante. 

Ein Gefühl, fo hieß es in der Abreffe, durchdringt zunächft jede beutfche Bruſt: 
die Nothmendigkeit ded Zufammenhaltene des gefammten Vaterlands gegen jeden An- 
griff, von welcher Seite er auch kommen möge. Begeiftert und mit Kraft verthei⸗ 
digen läßt ſich aber nur bie Freiheit. Go müſſen denn aud wir bie dem Vater⸗ 
ande noch mangelnden Bürgfchaften ber Freiheit anſprechen. Eindringlich wurde 
zugleich von jedem Angriffskrieg gegen Frankreich abgemahnt. Dan bezog ſich auf 
die Lehren der Gefchichte und darauf, daß ‚‚wer Freiheit will, auch Freiheit achten 
muß’. Friedrich Funk, langer Haft entlaffen, ein Sonberling in Haltung, Kleidung 
und Anſichten, wollte ſich hiermit nicht begnügen. Nach feiner Meinung follte die 
Adreffe fo etwas wie ein Schug- und Trugbündniß zwiſchen ber Republik Frankfurt 
und der Republik Frankreich anbahnen. Dr. Reinganum bedeutete ihn aber, daß es 
fich um beutfche Freiheit und echte des beutfchen Volks handele. Derſelbe und 
Dr. Mappes brachten zugleich die Verfammlung von dem höchft gefährlichen Geban- 
gen ab, die Adreſſe in Maffe dem Senate zu überteihen. Dan befchloß, biefelbe am 
folgenden Tage bis A Uhr in einem Gaſthauſe zu weiterer Unterzeichnung auflegen 
und dann durch eine Aborbnung übergeben zu laffen. Nachdem Jenes fehr zahlreich 
erfolgt war, ging Diefed unter großer Aufregung des Volks vor fih. Die Woreffe 
wurde nicht vom Senate, fondern nur von ben beiden Bürgermeiftern entgegenge 
nommen. Während über ben Inhalt berfelben im Senate und im Gefepgebenden 
Körper, welche zu außerordentlicher Sigung berufen worden, und bei beren Mitglie 
bern man zum Theil Feine fonderlihe Sympathie für mehre darin enthaltene Foderun⸗ 
gen vorausſetzte, Berathungen flattfanden, bildeten fi Zufammenrottungen, haupt. 
fächlih vor dem Römer (dem Senatögebäude). Der breite Plag vor demfelben war, 
wie die benachbarten Straßen, mit Menfchen angefüllt, die fehrien, lärmten, und mit 
Thätlichkeiten drohten. Einzelne Haufen drangen bis in die Berathungszimmer und 
wurden nur mit großer Mühe wieder daraus entfernt. Ein Trupp ſuchte fogar, 
mie es in dem halbofficiellen Berichte heißt, in den Domhof zu dringen, um die 
Sturmglode zu läuten, wurde aber von den Präftigen Bürgern, die in beffen Nähe 
wohnen (den Metzgern), daran verhindert. Es fielen Steinwürfe gegen bie Bürger 
wachen, der ältere Bürgermeifter wurbe perfonlich infultirt, und die Bewegung nahm 
immer mehr den Charakter eines Tumults an. Die Maffe beftand, wie gewöhnlich, 
aus zwei ganz heterogenen Theilen. Neben edelherzigen aber überreizten (zum Theil 
ber Zurngemeinde angehörigen) Sünglingen, welche ſich als bie Upoftel ber Neuzeit 
betrachteten, ftanden finftere, unheimliche Gefellen, die ganz andere Dinge ale das 
Fortſchreiten der Menſchheit im Schilde führten. Indeſſen gelang es der zahlreich 
herbeigeeilten Stadtwehr (die Linientruppen waren hinter ber nahen Paulskirche auf- 
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geftellt), durch Zureden und Cinfchreiten die Ruhe Teiblich wieberherzuftellen, bie 
freilich in ber Nacht abermald an mehren Orten, doch nicht in ber Art geflört wurde, 
daß bedeutende Exceſſe vorgefallen wären. Dennoch Loftete ed ben Rinientruppen und 
ber vollzählig erfchienenen Stadtwehr nicht wenig Mühe, größern Unordnungen votre 
aubeugen. 

Seinerfeits Hatte ber Senat von ben Foberungen ber Adreſſe Preßfreiheit und 
politifche Amneſtie, deren legtere nur wenige Frankfurter bedurften, bewilligt, Ein- 
führung der Schwurgerichte in nahe Ausficht geftellt, die andern Punkte aber, theils 
weil nur das Gefammtvaterland darüber entfcheiden könne, theild weil fie eine Ver⸗ 
änderung ber Conftitutionsergänzungsacte erfoderten, welche nur unter beftimmten 
Formen zu bemwerkftelligen wäre, mit Verfiherungen feined guten Willens vorläufig 
von der Hand gewiefen. Die Stleichftellung der Juden gehörte namentlich zu biefen 
Punkten, und ber Senat wurde zur Ablehnung deffelben von dem vormärzlich ge- 
finnten Theil der Einwohnerſchaft theil® mit bewogen, theils darin unterflügt. Ein 
Theil der Urheber und Unterzeichner der Adreſſe ftand ihm ebenfads zur Seite, 
hauptfächlih in der ehrenwerthen Abficht, unter fo bedenklihen Werhältniffen die 
Autorität des Gefeges und ber obrigkeitlihen Behörde zu fügen, Einzelne auch aus 
minder guten Gründen. | 

In ber That erzeugte ber gerechte, von ber Zopfpartei aber bis zum Unfinn 
gefteigerte Unmille über bie vorgefallenen Erceffe in einzelnen Theilen der Bürger- 
Haft eine folhe Reaction, daß fich dieſelbe gegen bie deutfche Fahne kehrte, welche 
am 4. März zum erften mal, und zwar von ben Zumultuanten am Römer aufge- 
pflanzt worden war. Als wenige Tage nachher eine Beine Zahl (ungefähr 12) bra- 
ver, dem Großherzogthum Heffen angehöriger Männer, bie als Deputation von 
Darmfladt zurückkehrten, friedlich, klanglos, mit zwei ſchwarzrothgoldenen Fahnen in 
der Stadt erſchienen, fielen bewaffnete Vormaͤrzler wüthend über dieſes Zeichen der 
deutſchen Einheit her, entriſſen es den Trägern mit Gewalt, brachten dieſelben für 
einen Augenblick in Haft, und trieben allerlei Unfug. Mehre Freunde der Be— 
wegung erflärten hierauf in öffentlichen Blättern, fie erachteten es nunmehr als eine 
Ehrenfache, die verpönten Farben an ihren Hüten zu fragen, mad zahlreich gefchah. 
Der öffentliche Unwille, die Lächerlichkeit der Demonftration, und bie mächtigen Be 
wegungen jener Tage machten folchen anachroniſtiſchen Sonderbeftrebungen ein ſchnel⸗ 
les Ende. Im Laufe des März wurde die ſchwarzrothgoldene Sahne vor dem Palaft 
der Deutfchen Bundesverfammlung aufgeftedt. Schon am 9. Marz hatte biefelbe bie 
deutfhen Farben zu Wappen und Karben des Deutfhen Bundes erklärt. 

Unterdeffen waren bie fremden Theilnehmer an bem Krawall in aller Stille 
aus ber Stadt entfernt worden; die Bürgermehr blieb Tag und. Naht in Thätigkeit. 
Der Senat fühlte fich bewogen, am 14. März fämmtlihen Einwohnern des Stadt. 
und Randgebiets öffentlich in einer etwas emphatifchen Weife Dank zu fagen, welche 
binlänglich zeigte, daß jede Beforgniß keineswegs geſchwunden war. Wie wäre dies 
auch bei ben Bewegungen in Baben, bei ber fieberhaften Unruhe, in welche bie lang 
andauernde, Bartnädige Weigerung des Kurfürften von Heffen die benachbarte Stadt 
Hanau verfegte, bei den mieberholt verfuchten Zerftörungen an der mainzer Eifenbahn 
und ähnlichen Erfeheinungen in der Nähe möglich geweſen? An der Börfe waren 
foft jeben Tag Gerüchte von Contrerevolutionen verbreitet, die in Paris flattge- 
funden haben follten. Statt beffen kamen in ber Mitte bed März die Nachrichten 
von den in Berlin und Wien eingetretenen neuen Nevolutionen. Die Welt fchien 
aus den Fugen zu gehen: wie hätte der Rückſchlag ſich nit auch in Frankfurt 
bemerklich machen follen? Glücklicherweiſe gingen die vereingelten, planlofen Zumulte 
welche damals vorfielen, nicht von gefchloffenen Parteien, fonbern von dem Muth» 
willen ober der Exaltation Einzelner aus. 


— 
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Die Tage des Borparfaments, des Funfzigerausſchuſſes und der Rationalverſammlung, 
. bis zum Geptemberaufftande. 2 

Mittlerweile waren wadere Männer befchäftigt, die chaotiſchen Zuftände zu eins 
Geſtaltung im Sinne der Neuzeit zu ordnen. Die Anzeigen biefer patrotifchen 
Deutfhen, welche zu Heppenheim und Heidelberg bie Zufammenfunft des Vorparla⸗ 
"ments vorbereitet, erhöhten die Hoffnungen Aller, und brachten jebe Partei zu ber Er- 
kenntniß, baß fie alle Thätigkeit aufbieten und einem gemeinfchaftliden Ziele zuarbei- 
“ten müffe. Es gährte und braufte überall; die kaum errungene Preffreiheit wurde 
durch Kagenmufiten und gewaltfame Angriffe auf Organe der Preffe verfümmert. 
-Die Handwerker, die Arbeiter, die Zurner hielten Verfammlungen ; die Landbewoh⸗ 
'ner verlangten ſtürmiſch die ihnen noch vorenthaltenen Rechte; im Wolfseck und an 
“andern Orten waren Abends Zuſammenkünfte. Der Bundestag machte Eonceffionen 
und berief, in bitterer aber richtiger Selbſterkenntniß, Vertrauensmänner; bie fläbti- 
ſchen obrigkeitlichen Behörden geftatteten das Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht; der 
Gefepgebende Körper deputirte 10 feiner Mitglieder (morunter drei aus dem Senat) 
zu dem Borparlamente. Die angefehenften Bürger drängten fich, belobenbe Adreſſen 
an die Wiener und Berliner zu unterzeichnen. Um während ber Sigung der beut- 
fhen Notabeln die Ruhe auf bürgerliche Weiſe zu erhalten, murben die geachtetften 
Einwohner der Stadt aufgefodert ald Orbner zu fungiren, und bie Stadtwehr ſtellte 
fid, man kann fagen, freiwillig unter ihre Leitung. Doch waren Exceſſe nicht im 
mer zu vermeiden. Auf das Gerücht, Fürft Metternich fei in der Stadt und heimlich 
beim Grafen Nobili abgeftiegen, trieb der Mob Unfug vor und in dem Haufe dieſes 
Leptern, fowie vor den Häufern mehrer als unvolfsthümlich verfchriener Bürger. 
An eben bem Tage (28. März), mo die Menge Jordan's und anderer beliebten 
Abgeordneten Einzug mit unbefchreiblihdem Jubel feierte, wurden bem Grafen Dön- 
bof, gegen welchen perfönlich durchaus Feine Abneigung herrfchte, gleichfam ſymboliſch 
die Fenfterfcheiben eingefchlagen. 

Trotz biefer widerlihen Mistöne aber war bie Stimmung im Wllgemeinen eine 
feierliche, gehobene. Das Gefühl, daß die Zukunft des Vaterlandes von ber Ent- 
fcheidung der nächften Tage abhänge, gab dem Einzelnen einen Schwung, eine Be 
geifterung, die Jedem undergeflich bleiben wird, ber ſich damals in Frankfurt befand. 
Cs ift in allen Tagblättern zu lefen, wie bie deutfchen Karben von allen Häufern 
flaggten, wie überall Ehrenpforten errichtet, Blumenkraͤnze geflochten waren, welder Jw 
bel ben Einziehenden aus den In allen Strafen dichtgedrängten Maffen entgegentönte; 
aber man muß damals in Frankfurt gemefen fein, um fic) dad Walten des frifchen 
Geiftes, ber, wie der Frühling felbft, unter allen Stürmen mild und belebend hervor 
drang, recht anſchaulich machen zu Tonnen. Alle Geifter waren rege, alle Gefühle 
in Einem Brennpunkt vereinigt; man lebte auf in neuer Hoffnung, und die Beforg 
nee, pie man empfand, fteigerten den Muth, die Kraft und bie Hingebung für dab 

aterland. W | 

Aber die Beforgniffe waren groß und nur zu begründet. Eine am 26. Mär 
nicht ſowol in ultrarevolutionairem Sinne gehaltene, als durch beren Leiter im Aut 
drud i ter Befchlüffe dahin verfälfchte Volköverſammlung in Heidelberg Hatte zahle 
reihe Zuzügler nad Frankfurt gefandt; von Strasburg her wurden deren noch meht 
und noch gefährlichere erwartet. Der das Vorparlament vorbereitende Siebeneraus ⸗ 
ſchuß hatte ausfprechen müffen, daß der Zuzug Bewaffneter nach Frankfurt Frieden" · 
bruch, alfo Hochverrath an ber Nation fein würde. Am 30. März waren in Wiek 
baden mol 100 Perfonen in die Beneralverfammlung ber Actionaire der Taunus 
bahn eingeflürmt, und hatten das glüdlicherweife mit Feftigkeit zurückgewieſene dringende 
Verlangen geftellt: für die nächften Tage Gratisfahrten nad Frankfurt anzuordnen. 
Sn den Gaſthöfen, im Schwanen und befonderd im Weidenbuſch, wo Struve und 
Heder peroritten, wurde bie Frage: ob Republik, ob Monarchie, mit der Leidenfchaft 
verhandelt, welche die Erregung bes Augenblicks erzeugte; bie Mehrzahl fprach ſich 
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ůberall für die conflitutionel-Monarchifhe Form, aber ber braufende, ſchäͤumende Theil 
der Verſamnlungen wit heftigen Reden für jene ans. 

Am Morgen des 31. März, dem Exöffnungstage des Borparlaments, wäten 
ale Gemüther im: ber höchſten Spannung. Die Erhaltung der Otbnung war der 
Bürgerwehr anvertraut, weiche fich biefer Aufgabe ganz hingab. Sie hielt auch, 
unter dem Vortritte der mit ihren Schärpen befeibeten, aber unbewaffteten Ordner, 
alle Zugänge zu der Pautöfirche befegt. An den verfchiebenen Eingängen der Kirche 
hielten zugleich junge Turner Wache, die fich in ihrer ebenfalls mie dee Schärpe 
gefhmudten eigenthümlichen Tracht gar freundlich ausnahmen. Die Borfögenden und 
das Bureau ber neuen Berfammlung waren In worbdereitender Sitzung (im Kaifer- 
faale) ernannt worden, und um 10 Uhr zogen bie Abgeordneten ımter Glockenge⸗ 
Täute durch die Reihen der Ordner und der Bürgerwehr im bie weite, tempelartige 
Paulslire ein, deren Säulen umgefähr die Gteme zwifchen Ihren Sitzen und denen 
des Publicums bildeten. Die Zuhoörer harrten in den untern Ränmen und auf der 
Salerie in engem Knäuel der Dinge, die da kommen follten. Unten berührten fich 
faſt Abgeorbnete und Publitum, von ober flürmte es in die Debatten hinein. Prä« 
jident Mittermaier, deſſen Alter und allzu vermittelndes Weſen ſolchen Mıeafbaren 
Stürmen nicht geiwarhlen wat, verlor die Faſſung noch früher ald den Athem. 
Draußen wogte es ſtürmiſch hin und her. Gegen Mittag zog eine fehr zahlreiche 
Schar von Bürgern aus Frankfurt und der Vorftadt Sachſenhauſen nit einer Fahne 
umber, auf der in großen Buchſtaben zu leſen war: Deweiches Parlament! feine 
Republik! Junge Leute trugen hingegen eine Standarte mit der Umfhrift: Die 
Republik! Germain Metternich, der ſich bei dieſem Trupp befand, wurde mit dem 
andern Hahnenträger, dem ee, wie man ‚fagf, feine Fahne emtreifen wollte, handgemeln 
und erhielt einen Schlag oder Hieb, worauf er, obgleich unbedentend verlegt, doch 
niederſtuüͤrzte. Nun wälzte fih der Haufe ımfer bem Wuthgeſchrei: Germain Met 
ternich ift ermordet! der Paulskirche zu, wo Prafident Mittermaier ber Verſammlung 
die Mittheilung yon Annäherung bewaffnefer Haufen machte. &o ſchlimm war es 
indeffen nicht. Die Tumultuanten wurden dur bie Energie der Bürgerwehr und 
das Zureden ber Ordner, freilich nicht ohne Mühe, theifd zerſtreut, theils zum Nüd- 
zuge bewogen. Abends wurde dem Prüfidenfen des Vorpatlaments von der großen 
Mehrzahl der Bürgerfhaft ein glänzender Fackelzug gebracht, wobei fi bie bagegen 
agitirende Partei augenfcheinlich als eine Minderzahl herausſtellte. 

Am 2, Apr, verfuchte die Struve- Heder’iche Partei im WBorparlamente mit 
nicht beſſerm Glücke durch ihren augenblidlihen Austritt einen Krawall hervorzu- 
bringen. Der Umftand, daß die Beffern und Klügern der Partei an dieſem eytremen 
Schritte ihrer gefährlichen Bundesgenoffen ſich micht betheiligen mochten, trug viel zum 
Fehlſchlagen des Plans bei. Als die Vierzig, Struve und Heder an ihrer Spige, 
den Saal verließen, da trafen fie zwar auf den jubelnden Beifallsruf einiger Hau⸗ 


' fen, und bie meiften jungen Turner zogen mit ihnen ab; aber die Orbner und viele 


gute Bürger riefen ihnen laut und bedeutfam entgegen: E86 lebe die Ordnungl In 


: der Stadt wollte ed mit bem Lärm auch nicht recht vorwärtsgehen, obgleich die 
ausgetretene Minorität durch einen verbreiteten Proteft, in weichem fie die Mehr- 
: zahl der Märmer des Vorparlaments Fürſtenknechte nannte, alles Mögliche dafür 
: that. Abends ftromte das Publicum in den Weidenbuſch, den Schwanen und an⸗ 
. dere in öffentlihe Sprechfäle verwandelte Gafthöfe, mo mehre Abgeordnete, zum 
Theil von ber nicht ausgetretenen Minderheit, im Sinne ber Ordnung und Geſet⸗ 
lichkeit fprachen. Gleichzeitig gab auch ber ſchon ſehr zahm gewordene Bundestag 
: nach. Am andern Tag erfolgte, was die Franzofen baiser l’amourette nennen. Die 
Struve⸗Hecker'ſche Partei trat, angeblich von der Mehrzahl eingeladen, wieder ein, 


und nahm theil an den Wahlen zum Yunfzigerausfchuß, welche im Sinne ber Ge- 


mãä ßigten außfielen. Von ben Pranffurtern wurde nicht Dr. Neinganum, ber ſich 
‚ fiir die Permanenz ausgefprochen hatte, fondern Dr. Mappes semählt, . 


Die Gegenwart. V. ‘ 
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Der Funfzigerausſchuß und fein Worfigender von Soiron erfreuten ſich damals 
in hohem Grade der Gunſt des frankfurter Publicums. Die Parteien traten in 
demfelben . nicht fchreff hervor, und feine Mitglieder ftanben mit allen Glaffen der 
Birgerichaft auf dem beften Fuße. Soiron's behäbiges, lebensluſtiges, aͤußerlich 
etwas plebejiſches Wefen, fein ſcharfer Verſtand, bie kräftige, zuweilen ſehr derbe 
Weiſe, wie er den Bunfzigerausfchuß zu leiten und bie Berhandlungen ohne Um- 
ſchweife zum Ziele zu führen mußte, fagten dem Geifte ber alten Reichsſtädter wie 
dein Freunde vernünftiger Verbefferungen in hohem Grabe zu. Die Herwegh'ſchen, 
mit Hülfe fremder Proletarier unternommenen Beglückungsverſuche fanden bei dem 
beffern Theile der Demokratie keinen Anklang; ber Aufruf des Funfzigerausſchuffes 
(9. Apr.) hingegen, welcher vor der Anarchie warnte, bie ſich aud in der Nähe 
und zum Theil in den Straßen Frankfurts zeigte, wurde mit fat allgemeinen Dei- 
fall aufgenommen. Aus Fremden und Einheimifhen aller Stände und Altersclaſſen 
bildeten ſich Schutzwachen, welche den Tumultuanten Eräftig entgegentraten. Cine 
Veſellſchaft von NReformfreunden wirkte um fo erfolgreicher für bie Ordnung, indem fie 
Verbefferungen im Sinne der Neugelt vermittelte. Senat und gefeggebender Körper 
wurden jegt den Beifaffen gerecht. Freilich erfegte die Partei der Unordnung durch 
Rührigkeit, was ihr an Zahl gebrach. Maueranfchläge foberten zu Rubeftörungen auf; 
es bildeten ſich Vereine, die ſich demokratiſche nannten, aber gerade gegen die Stim⸗ 
mung und die Wünſche ber Mehrzahl wirkten. Die Schuhwachen, welchen bier und ba 
gegen Ruheftörer die Gebuld ausging, wurden verbächtigt und verhöhnt. Am gefährlich 
ſten wurbe ber Arbeiterverein, auch Baterländifcher Verein genannt, ber größtentheil® aus 
Fremden beftand, und fich theild im Gräber'ſchen Saale, theils auf der Pfingſtweide 
verfammelte. Die fremben Handwerksgeſellen waren erbittert, daß ihnen nach der 
befannten Interpretation bes vom Vorparlamente gegebenen Wahlgefeges das Recht 
abgefprochen wurde, theil an den Wahlen in Frankfurt zur beutfchen Reichsver⸗ 
fammlung zu nehmen. Zudem hatten fie die Vorfpiegelungen gefährlicher und rede 
fertiger Demagogen des Louis Blanc'ſchen Arbeiterparlaments aufgeregt. Es muß auch 
zugeftanden werben, daß die Gefellen in manchen Bünften in der That unter Mik 
bräuchen Titten, worüber fie ſich mit Recht beklagten. Letztern abzuhelfen und zugleich 
bie Verblendeten zu belehren, bildete fich ein Comité, welches aus ben Leitern der 
nachmaligen confervativen Partei und denen bed Montagefränzchens beftanb, dat 
während biefer Eritifchen Zeit zu ber Partei der Gemäfigten hielt. Als in Baden 
ber Heder’fche Aufftand aufbraufte, entwidelten die Häupter des fogenannten Vater⸗ 
ländifhen Vereins ihre mwühlerifche XThätigkeit, und fchleuberten Blige gegen den 
Funfzigerausſchuß, der einen Eräftigen Aufruf dagegen erließ. Große und Feine 
Zettel wurden in diefem Sinne colportirt und an die Mauern geheftet. Endlich 
liegen die JWühler eine Petition und Proteftation ergehen, welche einige Hunderte 
junger Burfhen ‚im Namen ber Bürger Frankfurts” unterzeichneten, unb deren 
Stil und Inhalt lebhaft an 1793 erinnerte. Das Montagskränzchen veranftaltete 
Dagegen eine große Volksverſammlung, bie am 29. Apr. in der Katharinenkirche 
abgehalten ward. Hier traten Habermann und Jucho, Friedrich Funk und Barren 
ttapp gleihmäßig gegen bie Wühler auf. Zwei junge Leute, welche jene Proteftation 
unterzeichnet hatten, und meniger biefelbe vertheibigen als fich felbft entfchuldigen 
wollten, Tamen vor den allgemeinen Bezeigungen des Misfallens kaum zu Worte. 
Die Volksverſammlung billigte einftimmig eine DVertrauensadreffe an den Funfziger⸗ 
ausſchuß, welche in kurzer Zeit mit mehr als 4000 Unterfchriften bedeckt war. 

Ein ähnliches Zuſammenwirken ber beiden Parteien, die fich fpäter in töbdtlicher 
Beindfchaft gegenüberftanden, gab ſich bei der Wahl ber franffurter Abgeordneten 
zur beutfchen Nationalverfammlung kund. Notar Dr. Jucho, der fih als ein früher 
politifch Verfolgter und als ein Gemäßigter damals beiden Parteien empfahl, wurde 
mit 6650 Stimmen erwählt. Sein Goncurrent, Dr. Reinganum, hatte nur 1404 
Stimmen aufzumweifen, die zum großen Theil den Landgemeinden angehörten. Nie 
mand ftellte des Letztern bedeutende Kenntniffe und Talente in Abrede; aber er 
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hatte fig durch feine entfchieden demokratiſchen Grundfäge die eine, durch theilwelfe 
Derleugnung derſelben in ihrer Anwendung auf flädtifche Verhältniffe zugleich auch 
bie andere Partei entfremdet. Diefe Zurüdfegung ſchmerzte und erbitterte ihn ſehr, 
und blieb nicht ohne Einfluß auf die ſpaͤtere Entwickelung der ſrankfurter Verhätmiffe. 

So kam der Mai heran, in welchem das erſte beutfhe Parlament eröffnet . 
werden ſollte. Die Aufregung, die fih im Kaufe biefes Monats in Paris und 
Wien in fo furdtbaren Stößen entlud, und in der Nähe Frankfurts, im Naſſaui- 
(hen, in Mainz, in Hanau in hohem Grabe vorhanden war, konnte natürlich die zum 
Sitze der deutſchen Rationalverfammlung erkorene Freiftadt nicht unberührt Laffen. Bon 
allen Geiten firömten neben den ausgezeichnetften und bedeutendſten Männern auch 
nicht wenig verbächtige Gefellen herbei. Die Turner wurden bearbeitet; die Arbei⸗ 
ter, bie Bädergefellen und Andere wurben aufgereizt, ihren Meiftern den Gehorfam 
zu verweigern, und zum Theil, auszuwandern“, das bieß: fich jenfeit der frankfur- 
ter Wartthürme zu ‚begeben, und bort fogenannte Voiksverſammlungen abzubalten.- 
Das bekannte Lepel’fche Promemeria und der Katferplan der Bertrauensmänner 
goß DI in bie Flammen. Man ftritt heftig in den Bolövereinen und Volksver⸗ 
fammlungen; bie Arbeiterverfammlungen wurden drohend. Kapenmufifen bildeten 
faft die einzige Muſik, welche die Leute noch hören mochten, ſodaß das Theater, 
welches leer ftand, feinem Perfonal bedeutende Abzüge machen mußte. Befonders 
großartige Demonftrationen fanden vor dem Haufe bes frankfurter Befandten zum 
Bundestage, Schöff Harnier, ftatt, welcher daB bekannte, von Gagern und Hergen- 
hahn dedavouirte Protokoll mitunterzeichnet hatte. Derſelbe erklärte diefe Unterfchrift 
zwar in öffentlichen Blättern dahin: er habe damit nur eine gar nicht zu verwei⸗ 
gernde Kanzleiförmlichkeit erfülltz Dies beichwichtigte aber keineswegs bie aufgeregten 
Gemüther. Mehrmals wurde in ber Nacht Alarm gefchlagen, weil man revolutiv⸗ 
naire Ausbrüche befürchtete. Wenn es auch durchaus nicht dazu Fam, wie ber Hanna“ 
verſche Minifter Stüve in offener Kammerfigung (18. Mai) erklärte, daß der Funf- 
zigerausfhuß nahe daran gemefen, ſich als proviforifche Megierung zu erflären; auch 
von Seiten bed Senats ber weitern Angabe biefes Minifters widerfprochen warb, 
als hätte diefe Regierungsbehörde erklärt, fie Tonne für die Ruhe der Stadt nicht 
mehr einftehen: fo flanden bie Sachen doch bebenklih genug. Der Senat und bie 
große Mehrzahl der Bürgerfchaft ergriffen indeffen geeignete Maßregeln. Jener 
fagte fih, nach dem Vorgange Heffen-Darnıftadts und Naffaus, von dem verhafßten 
Sunderbeftnfe los, und wählte den Schöff Souchay zum Vertreter der Freien 
Stadt beim Bundestage; biefe eröffnete in Beziehung auf ftädtifche Verhältniſſe die 
Ausfiht auf gefegmüßige Reformen, welche immer bas befte und wirkfumfte Schutz⸗ 
mittel gegen den Umſturz find. In ſehr zahlreichen Volkeverſammlungen, bie in 
der Katharinenkirche abgehalten wurden, brang man darauf, daß bie nothwendigen 
Verfaffungsveränderungen der Freiſtadt einem aus der Mitte ber Sefammtbürger- 
ſchaft frei gewählten DVerfaffungsrathe übertragen würden. Der Senat gab hierbei 
ftufenweife nach, ohne daß er und die Bürgerſchaft darüber ihre Würde verloren. 
Am 16. Mai, zwei Tage vor Eröffnung des deutfchen Parlaments, erließ ber Se- 
nat einen Aufruf an die Bürger und Einwohner von Stadt und Land, welcher 
Zeven, „für den bie Ehre der Stadt einen Werth hat, Jeden, der die fernere ein⸗ 
heitliche Entwidelung unfers gemeinfamen Vaterlands aus den eigenen freien Ent- 
fchließungen ber Vertreter beffelben erwartet, Jeden, ber Liebe für Deutfchland im 
Herzen trägt, alle feine Mitbürger in Stadt und Land’ dringend auffoderte: „Die 
Ehre der Stadt und bie Pflicht gegen das Vaterland durch Aufrechthaltung ber 
Ruhe und Ordnung, durch Mräftigen Widerſtand gegen jedes undeutſche Beſtreben 
zu retten und zu erfüllen.” Die Bürgerfchaft trat enger zuſammen gegen die Ruhe⸗ 
ftörer; aber aus den Arbeiterverfammlungen, welche von einigen Demagogen aufge- 
reizt wurden, wollte fi der Geift der Unruhe nicht bannen laffen: ex gab fi in 
den aufreizendften Maueranfchlägen und gefährlichften Wühlereien Eunb. Schriftlich 


* 
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aufgefodert von etwa 100 Bürgern, bie ſich zu diefem Zweck verfammelt Hatten, 
entſchloß fich des Senat, biefe Demagogen als Fremde auf polizeilichen Wege aus 
dee Stadt fchaffen zu laffen. In einem Staate, befien Grenzen faum eine Biertel- 
ſiunde vor den Thoren der Stabt anfangen, war bied auf alle Fälle ein fehr unmirk 
james Mittel, md es wäre gewiß beffer und gemäßer geweien, hätie man bie Bühler 
geradezu fefigenommen und vor den gefegmäßigen Nicheer geftellt. Den polttifchen 
Bereinen, namentlich dem Montagskraͤnzchen, erſchien diefe Ausweifung nur als das 
MWiederaufieben des alten Polizeiſtaats. 

Das Montagskränzchen, das fi um biefe Zeit zu einem (Gentraldub für 
Deutſchland auszubilden bemühte, fing ſchon damals an, in einen flarten Gegenſatz 
zu dem new entflandenen Bürgerverein zu treten, dev erſten großen gefelllgen Ber⸗ 
bindung in Frankfurt, bie alle Stände und Gonfeffionen in ſich vereinigte Der 
Bürgerverein nahm zwar ſchnelb an Zahl zw und blieb nicht ohne Binfluß; doch 
trat der Gegenfag beffelben zum Montugtkränzchen anfänglich nicht fe ſchroff hervor. 
Im Montagokränzchen felbft: entwickelte fi in Baufe des Monats Juni ein Kampf 
zwifchen den radiealen und ben fteifinnig confervativen Elementen, in dem bie legtern 
für einige Zeit den Sieg bavontrugen. Es waren nämlid damals fchon Aufftände 
gegen die Nationaberfammlung im Bere, wie wir fie in den Septembertagen er- 
leben mußten. Den politifchen Vereinen lag die Frage vor, ob die proviſoriſche Cen⸗ 
tralgewalt, deren Ginfegung bei den überall hervorbrechenden Unruhen und ber da⸗ 
maligen Ohnmacht der beutfehen Regierungen allgemein ald eine Nothwendigkeit 
erfannt ward, auf dem republifunifchen Boden fiehen, ober durch ihre Wetributionen 
und die damit zu betrauende Perſoönlichkeit als die Spitze eines conflitutioneli- mon. 
archifchen Staatsorganismus erſcheinen folle.. Somit war die Frage: ob Republik, 
ob Monarchie? welche die Stürme unter dem Vorparlament erzeugt, in etwas ver- 
änberter Form wieder an ber Tagesordnung, und zwar nachdem fidy die Parteien 
befjer organifixt Hatten. Es traf diefe Frage in bie Zeit, wo ber Vulkan in Paris 
mit neuen furchtbaren Ausbrüchen drohte, bie nicht Tange auf fich warten ließen; 
wo in Prag der blutige Kampf zwifchen Czechen und Deutfchen zum Ausbruche 
fam; mo Wien und Bein fieberhaft aufgeregt waren; wo in der Nähe von Fran 
furt, im Wiesbaden, in Mainz, in Weinheim bie bürgerliche Orbnung- tief erfchüttert, 
und wo, wie gan Deutſchland, fo auch die Parlamentsſiadt fich im der Iebhafteften 
Bewegung befand. Dieſen Zeitpunkt wählte der Demokratifche Verein zu Marburg, 
um auf Pfingſten einen Congreß fämmtlicher demokratifchen Vereine in Fran 
furts Mauern auszuſchreiben. Man fragte fich, was biefer Gegencongreß, angefichts 
ver wirklichen Bertretung bed beutfchen Volks, hier bedeuten oder bewirken folle? 
Man erinnerte, daß im Nordamerika ein ſolches Tagen neben dem Nationalcongreß 
ſtreng verboten ſei. Unruhen und Unordnungen in ber Umgegend: in Offenbach, 
in Bergen und andern Orten, wohin die aus Frankfurt verwieſenen Leiter der fe 
vielfach miöbrauchten Arbeiter dieſe zu fogenannten Volkeverſammlungen befchieden 
hatten, waren nicht geeignet, bie Beforgniffe zu mindern. In ber Nationalverfamm: 
lung wurde ebenfalls ernſtlich barüber verhandelt, ob und welche Vorſichtsmaßregeln 
von ihr ſelbſt angeordnet, oder durch bie fläbtifchen Behoͤrden veranlafit werden fol- 
ten? Die Berfammlung lehnte zwar im Gefühle ihrer Würde die Anerdnung von 


beſondern Maßregein ab; aber man erinnerte von Seiten ber frankfurter Abgeordneten, 


offenbar nicht ohne Veranlaffung des Senats, in der „Dderpoftamts-Zeitung” (10. 
Juni), daß ber Senat ohnehin das Recht habe, den Beiftand der bewaffneten Macht 


in den Nachbarftaaten anzurufen, wenn es wider Erwarten nothwendig werden ſollte. 


Unter ſolchen Umſtänden ward im Montagskränzchen berathen, ob fi baffelbe, ber 
Auffoderung der marburger Demokraten gemäß, bei diefem Eongreffe betheiligen wolle. 


Die große Mehrzahl erinnerte an ben Beruf, ben fi) das Montagskraͤnzchen in feinen 


Eircularen auferlegt, nämlich: zugleich für Freiheit und für gefepliche Ordnung thätig au 


fein; unb fo wurde ber Antrag mit entfchiebener Stimmenmehrheit abgelehnt. AS | 


ſich aber der größte Theil der Anweſenden entfernt hatte, brachte eine turbulente Min- 
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derzahl, angefemert, wie man ſagt, von einigen bei der Sitzung anwefenden Abgeord⸗ 
neten der außerſten Linken der Natisnalverfammlung, den eben een dran 
noch einfMal zut Abſtimmung und — nunmehr zur Annahme. Das erzeugte allge» 
meine Entrüftung. Biele Mitglieder, worunter ein großer Theil des damaligen Wor- 
ſtands, drohten auszutreten; der Verein war feiner Auflöfung nahe. So murde denn 
jener ufurpiete Berhiaf in einer Generalverfommlung zurückgenommen, und faſt ein« 
ftimmig befdgloffen, mit dem ultrademokrauifchen Eongreffe in keinerlei Verbindung zu 
treten. Man ließ nun denfelben ruhig decretiren, daß außer Ser demofratifchen 
Nepublit Feine Staatsform in Deutſchland möglich wäre Der Blitz fchlug, wie 
man zu fagen pflegt, kalt em; und die Wenbung, welche Heinrid von Gagern den 
Beratdungen über die Eentralgemalt in der Nationalverfammlung gab, gewann ber 
felben die allgemeine Gunſt, auch die ber vernünftigen Demokraten. Mit Wehmurp 
gebenten wir der allgemeinen Begeifterung, welche bie Worte Gagern's hervorriefen: 
„Ih procamire Hiermit Johann, Erzherzog von ſtreich, zum Reichsverweſer über 
Deutſchland. Er bewahre feine allezeit bewieſene Liebe zu unſerm großen Vater- 
lande; er fei der Gründer unferer Einheit, der Bewahrer unferer Vocesfreiheit, der 
Wiederherſteller von Ordnung ind Bertrauen.” Ein taufendftimmiges Hoch erfüllte 
die Luft, Aber Herzen öffneten fi, der Hoffnung und dem Vertrauen; die beutfche 
Einheit, die deutſche Freiheit fchien eine Wahrheit zu werden. Ad, welche bittere 
Enttäufhung ſollte folgen! ” 

Schen in jenen feierlichen Augenblicken gaben ſich auch in Franffurt die unver 
fohnfigen Gegenfäge Fund. Während der Erzherzog⸗Reichsverweſer von ber franf- 
furter Bürgerſchaft unter Jubel und Ehrenbezeigungen empfangen wurbe, trat bie 
doppelte Oppoſition ber ultrarabicalen und ber bynaftifchen Intereſfſen bald genug 
hervor. Jene gebärbete fi drohend, aufreizend, tobend; biefe fprach ben verhaltenen 
Zorn nur Halb, aber barum nicht minder auf beforgnißerregende Weife aus. Der 
Abgeordnete Rapp aus Heibelberg verließ im Unwillen über ben gewählten Unver- 
antwortlichen die Retionalverfammlung. Der Demokratifche Verein erließ einen don- 
nernden Aufruf, in welchem er bie Rationalverfammlung im ihrer Rehrzahl ‘als eine 
volksfeindlihe Macht darftellte, und zugleich das Falſum beging, die Namen von 
92 Abgeordneten, weiche in der Nationalverſammlung gegen bie Wentralgewalt in 
der befchloffenen Weiſe geſtimmt hatten, dergeſtalt beidruden zu laffen, daß man 
diefe Männer als Mitunterzeichner feiner Auffoderung zum Aufruhr betrachten ‚konnte. 

8 nahm fi feltfam aus, einige Abgeordnete der äuferften Rechten, bie dem Ge- 
ege ihre Zuſtimmung vermeigert hatten, weil bie Einwilligung ber Regierungen nicht 
im voraus eingeholt worden, fo in Geſellſchaft bed Herrn Germain Metternich und 
deſſen Senoffen zu erbfiden. Bon der andern Seite trat befonders die hannoverfihe 
Megierung entfihieden im Stimme ihrer Sonderintereffen auf, und veranlafte jene 
denkwürdige Narlamentsfigung, in welcher dieſelben von allen Seiten fräftig zurüd- 
geriefen wurden. Vorzeichen des fpäter abgefchloffenen Malmoer Waffenftiliftands 
tauchten auf, ımb trugen ebenfalls bazu bei, bie Stimmung im Volke wieder auf- 
uregen. | 
’ Frankfurt zeigte ſech zugleich, wenn auch in Folge Iocaler Weranlaffungen, 
eine Weränderung in der Gefinnung eines Theils der Borfiädter (Sadfenhäufe), 
die zur Zeit des Berparlaments fo Träftig mit ber confervuffo -Tiberafen Partei ver⸗ 
bunden geweſen waren. Man hatte dort in ber Nacht som 6. auf dm 7. Jufk 
einem wenig befiebten, harter Ausdrücke und Formen gegen bie Armen beſchuldigten 
Bihler eine Rapenmutit in Wegleitung von allerlei Unfug gebracht, am) Demon⸗ 
firafionen gegen einen Schiffer gemacht, Ber den Ramen deders m einem Pkacare 
ber UAltrademokraten ausgeftrichen Haben follte, oder Tonft mieftebig war. Am Abend 
bes 7. wurben einige, aid Theinehmet an diefen Unordnungen bezeichnete Bewohner 
Sachfent aufens verhaftet. Wan holte fie zum Theil aus den Mirchöftiufern, und 
Diner felte aus Sibverftändniß ſtatt feines Bruders feſtgenommen worben 
Sherind griff ein Uheil der Bewohner des untern LTheils diefer Vorſtadt, 
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jener Verhandlungen und Beſchlüſſe außerhalb der Raäume der Paulskirche entwickel 
ten. Um 16. Sept., in fpäter Abendftunde, bei dunklem Haufe, nach erfchütternden 
Debatten, bei namentlihem Aufrufe, ntit einem Mehr von 21 Stimmen, ward end 
lich ein von den ſchleswig · holſteiniſchen Abgeordneten felbft eingebrachter Antrag an- 
genommen, ber den Waffenſtillſtand zwar nicht genehmigte, aber doch beftehen Tief. 
Das war gewiß nieberfchlagend; aber wie einmal bie Sachen lagen, war ein amberes 
Reſultat faft nicht zu erwarten. Nicht nur die Nafionalverfammlung, fonbern bie 
ganzen beutichen Werhäftniffe mußten anders geartet fein, wenn bie Verſammlung 
und bie Centralgewalt den Waffenſtillſtand unftofen und ben offenen Kampf gegen 
Preußen, ja gegen die europäifhen Mächte ernftlich hätten aufnehmen ſollen.*) So 
uetheilten die Befonnenen, anders die leidenſchaftlich Aufgeregten, anders vor Allen 
der blindlings ſchäumende Radicalismus. 

Rad 8 Uhr verkündete der Präfident der Berſammlung das Refultat ber Abftim- 
mung. Die Paulskirche raufchte auf in herz- und ohryerreißendem Toben, in der Ber: 
fammtlung, in den untern Räumen, auf der Galerie. Unter dem Lärm foberten unheim: 
liche Geſtalten nach der Stabtallee zu einer Volksberathung auf; bie das Haus verlaffen: 
den Mbgeorbnieten der Majorität, in der Verwirrung auch bie der Minorität, wurden 
verhöhnt, beſchimpft, in die Flucht getrieben. Die Weſtendhall, der Verſammlungs⸗ 
ort ber gemäßigten Linken, wurde vandaliſch verheert; der Haufe, ber von der Stadt⸗ 
allee dahin gezogen war, fuchte dort den ‚alten Turnvater Jahn, der fich nur mit 
Lebensgefahr den Nachftelungen entzog. Ahnliche Verwüftungen wurden am Eng- 
Ufchen Hofe begangen, mo auf Hedſcher gefahndet ward, der am verhaͤngnißvollen 
18. Sept. in Höchſt dem Zode wie durch ein Wunder entging. Das Halloh des 
wilden Jägers ging durch die Stadt, Gefeg und Obrigkeit waren ohnmädtig. Ein 
gelne Vorſteher der Frankfurter Clubs (mit Ausnahme de Deutfchen Bereind; vom 
Vorſtande des Montagdkränzchen hatten fich einzelne Mitglieder bereben laffen) impro- 
viſirten eine gemeinfchaftlihe Zuſammenkunft, und befhloffen, auf den folgenden Tag 
(einen Sonntag) zu einer allgemeinen Volksverſammkung einzuladen. Der Aufıuf 
wurde noch in der Nacht gebrudt, und war am 17. Sept. am frühen Morgen ſchon 
in allen Dorffchaften der Umgegend angefchlagen. Diefe Volksverſammlung wurde 
um A Uhr auf ber Pfingſtweide, einem großen Anger vor dem Allerheiligenthor, dicht 
an der Einmündung der hanauer Eiſenbahn gehalten, die omindfe Zuzüge brachte. 
Es mochten 10—12000 Menſchen verfamntelt fein, darunter viele Neugierige, doch 
aud Viele mit Knütteln, Piſtolen, und ber rothen Feder am Hute. Em Borftcher 


bed Montagskränzchen ſprach zuerft. Er riech dahin, der Nationalverfammlung eine 


Adreffe gegen den eben gefaßten Beſchluß zu überreichen. Solches warb jedoch als 
zahm und ſchwach von ben nachfolgenden Rednern ziemlich höhnifch abgewieſen, und 
die dupirten Vorſtandsmitglieder des Montagskränzchen ſchlichen bald davon. Nun 
kamen bie Anträge: Sracturfchrift zu ſchreiben, der Majorität der Nationalverfanm: 
lung vor die Häufer und Leiber zu rüden, um fie zum Austritte zu bewegen. Auch 
Dad erfchien den Wüthenden zu gelind. Die Koryphaͤen, unter ihnen ein junger 


Menſch aus Sehleswig · Holftein, fprachen das Wort bes Müäthfels aus. Macht Bar: 
rifaben mit euern Belbetn; jagt ° es Närhfels aus. Macht Bar 





bie Volbverräther, die Racuͤonalverſammlung, au 


einander; fort mit ‚den Gelbfäden’ der Bourgeoifiel Auch die Linke muß fürt, 


die mit ihren Halbheiten Alles verdirbt! Nur bie äußerſte Linke kann, foll und muß 


die Bewegung zum Ziele führen! &o wurde denn endli durch Aufhebung einiger 
zum Ziel ! n nd Ir ufhebung einiger 
hundert Hände und einiger taufend Stöcke, der , Belt "gefaßt Se Mejpritat 


der Sasionakserfemmlmg fir „Werräther des deutſhen Wels, der beutſchen Freiheit 


und der deutſchen Ehre“ zu erfkiten, die deutſche Matten in biefem Sinne zu Dr 
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Ieheen, vor allen Dingen aber dieſen „Beſchluß“ ber Nationaperianelue ſeles 
„durch eine Deputation zu eröffnen”, Die fremden Theilnehmer wurden suhhu 
lich amfgefodert, am naͤchſten Zage in ber Stadt zu bleiben, um den Beihlufß 
„Nachdruck zu geben”. Gin Theil ber wilden Schar zog basauf in den Dentfcen 
f, den Werfammlungsort der Linken, fie zum Austritt ia Maffe aufzufodern, 
iefer Antrag war eben daſelbſt geftellt, aber gegen eine Minderzahl von 19 Stimmen 
verworfen worden. Vogt wies die Anflürmenden zurück; Venedey ſtellte ihnen das 
Verbrecheriſche ihres Beginnend vor. Beide wurden verhöhnt, Venedey zumal. 

Mittlerweile hatte aber der Senat, aufgrfobert durch mehre achtbare 8 
die Gentralgewalt erfucht, die Rotionaluerfammlung unb die Stabt zu fügen, be 
er ed für den Augenblick nicht vermödte. Am 18. Sept, Morgens um 3 Uhr, 
brachte die mainzer Eiſenbahn 2400 Mann Sſireiche und Preußen. Sie wurden 
in einiger Entfernung um bie Paulskirche geſtellt, bie bevorſtrhende Sitzung zu 
ſchirmen, doch unglücklicherweiſe fo, daß bie Nordſeite, in welche zwei enge Gaſſe ein⸗ 
münden, und wo gerade die Thüre iſt, durch welche die Abgeordneten eintraten, von 
einem Piquet czechiſcher Böhmen nur ſchwach geſchützt war. Der militairiſche Zuzug, 
der den Revolutionairen natürlicherweiſe nicht angenehm, gab nun deu Vorwand, 
befonders gegen die Preußen zu agitiren. „Die Preußen müffen fors, ſonſt gibt «6 
Unglück“, war bie neue Loſung. In der Stadt wurden die Läden bald geſchloſſen. 
Auf den Strafen, zumal in ber Nähe der Paulskirche, wogse eine unruhige Menge, 
die den Deputisten der Majorität wilde Drohungen zurief. Die Nationalverſamm- 
kung und bie dicht gefüllten Zuhörerräume waren heftig qufgeregt. Um 10), Uhr 
waren eben bie unfinnigen Anträge von 30 Mitgliebern ber aͤußerſten Liuken (meber 
Blum ned Vogt waren unter ben Üntragfielleen) beſeitigt worden: bie Truppen 
wegzuziehen, überall Neuwahlen zu: Nationgluerfammlung anzuerbnen. An ber 
Zagesorbnung waren die Grundrechte: „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt fra.’ 
Da dröhnen die Angeln ber Thüren an ber Nordfeite. Der Abgeordnete Rieſſer 
tritt haſtig ein, und bemüht ſich die innere Pforte zu verriegeln. Ihm bringen ei⸗ 
zige Wüthende nach, die mit Mühe und Anfigenaung sri@geheßen werden. Hoh 
und Halloh draußen, Drängen, Klopfen, Stoßen gegen die innere ayüre, bie ſich 
ſchon in der Mitte fpaltet. Der Pröfident Heiurich yon Gagern erhält innen, feſt, 
ernſt unb würdepoll, Die Ordnung. Drigufen rüden Preußen wis gefälltem Boyon 
net vor, unb verjagen die Aufrührer, deren —ã durch die Hallen der Kirche 
tönt und die benachbarten Straßen füllt. Gin 15. Mai jſt der dautſchen National 
verſammlung erſpart; ein blaſſes Abbild des frameſiſchen 24. Iumi Imeitet fi nom, 
vorerſt noch ſtill und faſt gemüthlich. 

Überall erheben ſich, theils feſigebaute, theils ſchwache, bach ſtratesiſch im Rate 
um bie Altſtaht exrrichtete Barrikaden. Sie werden zum heil non wenigen jungen 
Zeuten und Kindern gq qm — wie zum Spiels, arbaut. Die Troͤppe, ungenü⸗ 
gend und vor alley Dingen zum Schutze ber Rationaluerfommiung ‚aufgebaten, ſchrei⸗ 
tet nicht ein, um fih nicht zu zerſtreuen. Die frankfurter Bürgerwehr, fe thatig 
a energiſch Ni Zeit bet Vorparlaments, findet ſich, ba andlich Allaym geſchlagen 

ird, höch —* ein, zum Theil in Folge ihrch Zgarſplifterung im allerlei Corpe 
8* Rückſicht auf Die Stgdtviertel. Es iſt ſchwer für hen einzelnen Mann, —* 
bie milden Haufen auf ber Straße den Sauumelplatz ſtigos Fexpt zw erreichen. 
Apatpie — eführung tragen 544 Ihrige dazu Dei. „Das Gigenthumn iſt heiss 
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Der Kampf ſchwankt eine Zeitlang. Gegen 4 Uhr ift der größte Theil der weſtlichen 
Stadttheile befreit; man kaͤmpft mit großer Anftrengung auf beiden Seiten in ber 
Ööfitichen, der Wllerheiligengaffe und ber Kahrgaffe nach bem Main zu. Um ber 
Mainbrüde befindet fi eine flarfe, von tüchtigen Scharfſchützen vertheibigte Barri- 
Bade, zu der man ſchwer gelangen ann, da die Fahrgafſe von Barrikaden flarrt, 
auch die andern dahin führenden Straßen verrammelt find. Die Borftabt Sachſen⸗ 
haufen auf der andern Mainfeite, die ſich am Abend vorher der Aufftändifchen er 
wehrte, iſt jegt im Beſitze derfelben. Auch auf der Bleichſtraße wird heftig um 
wohlbefeſtigte Barritaden gefämpft. Um 4%, Uhr tritt Waffenruhe ein; weiße Zu- 
“her flaggen an ben Barrikaden und durch bie Strafen. Das Reichsminifterium, 
das bisjegt Vermittelungöverſuche der Linken, denen ſich ber Reichsverweſer nicht 
abgeneigt gezeigt, Präftig abgemiefen, hatte den Waffenftiliftand von einer Stunde be 
willig. Man hoffte, daß unterbeffen von Darmftadt aus Gefchüg eintreffen würde; 
” auch war in Ausficht geftellt worden, daß bi6 dahin die Barrifaden geraumt, bie 
Zuzügler entfernt fein würden. Letzteres jedoch ging nicht in Erfüllung. | 

Um diefeibe Zeit warb faft unmittelbar vor den Thoren ber Stadt von einem’ 
Haufen wilder, zum Theil betrunfener, mit Senfen und Flinten bervaffneter Zuzügler 
ein fehmählicher Mord an zwei Mitgliedern’ der Rationalverfammlung, an Fürft Zeliz 
Lichnowsky und dem preufifchen General von Auerswald, begangen. Beide Hatten 
fig, Auerswald nur auf Lichnowéky's Bitten, zwifchen 4 und 5 Uhr, in bürgerlider 
Kleidung und zu Pferde zum Priedberger Thor hinausbegeben, um ſich über den 
Stand der Dinge zu unterrihten. Sie murben jeboch bald erkannt, verfolgt, und 
fhlugen, der Wege untundig oder in Beſtürzung, einen Seitenweg ein, der fie ge 
rade in die Gewalt des meuterifchen Haufens führte. In äuferfier Gefahr, mit 
Schüffen und GSteinwürfen angegriffen, fanden fie Schug in dem Srundſtück det 
Gaͤrtners Schmidt, der die Flüchtigen in feinem Hauſe verbarg und müt eigener Le⸗ 
bensgefahr verleugnete. Die Meuterer durchſuchten indeffen da8 Haus, und fanden 
Auerswald in einer Bodenfammer verftedt. Man führte den General unter Mi 
handlungen aus dem Garten nach dem Bornheimer Wege. Hier mag der Unglück 
‚ liche zuerft einen heftigen Kolbenfchlag auf die Schulter empfangen haben, ſodaß er 
in den Graben ſtürzte. Als er ſich wieder aufrichten wollte, erhielt er einen Schuß 
in den Leib, einen zweiten in den Kopf, ber ihn töbtete. Vergebens hatte Yuers- 
wald um Schonung feines Lebens gebeten, da er Bater einer zahlreichen Familie, 
bie vor kurzem bie Mutter verloren. Nach bdiefer That kehrte die Rotte im das von 
mehren Bewaffneten bewachte Schmibf’fche Haus zurüd, um Lihnomsßy aufzufuchen. 
Man fand ihn endlih im Keller, und fchleppte ihn ebenfalls, unter Drohungen und 
Mishandlungen, an feined Gefährten Leiche vorüber, in bie über die Bornheimer 
Haide führende Pappelallee. Noch im Haufe -felbft Hatte fih dem Fürſten ein edler 
Befhüser, Dr. M. Hodes, zur Seite geftellt, und BDiefer beredete bie Meuterer un 
ter Rebensgefahr dahin, daß fie ben Gefangenen nad Bornheim fransportiren möch⸗ 
ten. Schon war die Hälfte des Wegs zurüdgelegt, als Einige aus bem Haufen 
ben Rod Lichnoweky's in Stüde riffen, um, wie fie fagten, ein Andenken von ihm 
zu gewinnen. Lichnowsky hielt ſich hierdurch ernftlich bedroht, und griff dem Einen 
nad dem Gewehr, das man ihm unter Wüthen und Toben wieder entwand. Zu⸗ 
gleich erhielt er einen Kolbenfchlag auf den Kopf. Ein Unberer legte auf den Ge 
fangenen an, der nun von der Seite feines Beſchüßers weg nach den Bäumen zufief. 
Da fiel der Schuß; Lichnowsky flürzte, von hinten in den Unterleib getroffen, mit 
lautem Schrei zur Erde. Noch wurden auf ben Kiegenden mehre Schüffe gefeuert; 
auch mishandelte man das Opfer und fehredite Die, welche Beiftand leiften wollten, 
durch Drohungen zurück. Als aber mehr Menfchen hinzukamen, entfernten ſich bie 
Täter. Man hob den töbtlich Verwundeten auf und brachte ihn fpäter ind Hospital 
zum Heiligen Geift, mo er Nachts gegen 1 Uhr verfchied. Diefe blutigen Verbrechen 
waren um fo empörender einmal, weil fie an den Abgeorbneten bes beutfchen Volks 
verüße wurden, dann aber auch, teil fie fich gegen Perſenlichkeiten richteten, beren 
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Charakter und Wirkſanrkeit zu ſolchen Rachethaten keineswegs heransgefobert hatten. 
Lichnoweky, geiſtreich, liebenswürdig, wenn auch nicht tabellos und der Partei ge⸗ 
genüber ſtets kampffertig, hatte ſich während feiner parlamentariſchen Laufbahn als 
aufgeklaͤrter und liberaler Ariſtokrat, niemals als Fanatiker oder roher Volisfeind 
bewieſen. Bon Auerswald aber durfte Nieffer mit Recht in der Nationalver⸗ 
fammlung erflären, daß feine Worte wie feine Handlungen nie Jemand verlegten, 
und daß die Gefinnung, bie fih dieſes Opfer auserfeben, ſich mit gleichen Grunde 
jeden andern Abgeordneten ber Majorität als Opfer hätte wählen können. *) Doc 
— menden wir und dem Schluffe des traurigen Drama zu. 

Endlich, nahbem ber Waffenftillfiand laͤngſt abgelaufen, um Schlag 6 Uhr, 
fiel ein Schuß, und Heffen-Darmflädter rückten mit ſchwerem Gefchüge über die Main- 
brüde. Der Kampf begann wieder. Die Truppenzahl war im Laufe des Tags auf 
nahe an 12000 Mann angewacdfen; die allmälig eingetroffenen, allerdings auch fehr - 
zahlreichen Zuzügler hatten fich. Dagegen zum Theil während der Waffenruhe ent- 
fernt. Der Ausgang Eonnte nicht zweifelhaft fein; doch erfl gegen 10 Uhr Abends 
nahm der Kampf fein volliges Ende. Bon beiden Seiten war der Derluft nicht 
senbedentend. Auch Mancher bei dem Aufſtande Unbetheiligte fiel durch Kugeln, bie 
ihn im Vorubereilen, wol auch in feiner Wohnung trafen. Bon ben Todten gehör⸗ 
ten nur fieben der Stadt Frankfurt an. 

Trübe brach der 19. Sept. an. Der Belagerungszufland wurde ausgefprochen, 
und bald darauf ein firenges Gefeg zum Schutze der Nationalverfammlung erlaffen. 
Der Aufſtand war befiegt, aber zugleich ber Nationalverſammlung ein Theil des 
Bodens entzogen, worauf fie ruhte. Die Linke, die in ihrer großen Mehrheit ben 
Aufftand durchaus nicht gebilligt, fuchte doch nachher zu entfchuldigen, während es 
gewiß politifcher und dem Intereſſe der Verfommlung angemefiener geweſen wäre, 
die Emente und ihre Anführer offen zu verdbammen: Die äußerfien Parteimänner 
ſprachen maßlos, wie immer. Der Würtemberger Hof, bis dahin Vermittler zwi- 
fchen den Parteien, fpaltete ſich bei diefer Veranlaffung. Mieffer, Biedermann, Hans 
von Raumer und Andere, welche es unter folden Verhaältniſſen für Pflicht bielten, 
Das Reihsminifterium zu unterflügen, traten ans und bildeten einen neuen Berein, 
Den Augsburger Hof. In Frankfurt felbft zeigte fi) ummittelbar nach bem 48, 
Sept. eine fihtbare Verfiimmung und Wbfpannung in ber Bürgerſchaft. Man 
klagte über die äußerſte Linde, über die Bürgerwehr, über ſich felbft, ſprach von ge- 
waltigen Demonftrationen gegen die Überflürzgenden u. |. w. Der bald darauf in 
Baben ftattfindende Struve'ſche Einbruch vermehrte noch dieſe gegen bie Bewegung 
gerichtete Stimmung. Aber bie Ginquattierung, ber Belagerungszuſtand, obigen 
mit großer Milde gehandhabt, erregten mannichfache Unzufriedenheit und Beforgniffe, 
und fonft fehr gemäßigte Männer fahen auch in ben Ausnahmemaßregeln gar zu 
verlodende Beifpiele für die Reaction in ben Ginzelflaaten. 

Die drei legten Monate des Jahres 1848. 
Die ftädtifchen Angelegenheiten Frankfurts traten im September und October 


in einen zeitgemäßen Wendepunkt. Der Senat ging auf bie Unträge bed Verfaf 
ſungsausſchuſſes ein. Er erflärte (26, Sept.), wie er fon früher zu ber Überzeu⸗ 
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gung gelangt fei, daß die Werfuffung der Freiſtadt einer gänzlichen Erneuerung im 
GEinflange mit den Grundfigen dee Neuzeit bebfirfe, und wie er dad Gewicht ber 
Gründe nicht verkenne, welche für die Ausarbeitung ber Verfaſſung durch eine con 
ituirende Berfanumlung ſprächen. Cbenfo erklärte er fih mit dem vorgeſchlagenen 
Wahlgeſetze einverfianden, nad welchen die Stadt 100, und bie Landgemeinden 20 
Abgeordnete zu berfelben wählen fellten, und zwar in allgemeiner, birecter Mahl al- 
fer volljährigen Staatsangehörigen. Nur fchlug er vor, daß, nach Paragraph 58 
ber Gonftitutionsergängungsacte, bie Berfaffungsveränderung vom Senat, vom Gefep- 
gebenden Körper und von dee chriſtlichen Bürgerfchaft. gefegmäßig fanctionttt, und 
nad ber Entwerfung ber neuen Verfaſſung durch die Conflituante darüber von 
fämmtlichen Staatsangehörigen abgeſtimmt würde. Der Befeggebende Körper ſtimmte 
hierin vollig bei, der Verfaffungsrach nicht minder. Bon dem Genate wurde Hierauf 
‚die Verfaffungsveränderung, wie fie in dem erwähnten WBahlgefege, ben Übergangs. 
beftimmungen und der Berufung einer Conſtituante vorlag, mit ber gefepgmäßigen 
Mehrzahl von zwei Dritteln, von ber Befeggebenden Verſammlung mit 78 gegen 1, 
in ben brei Abtheilungen der chriſtlichen Altbürgerſchaft im Ganzen mit ungefähr 
2300 gegen 500 Stimmen angenenmen. Der Senat verkündigte dieſes Refultat 
am ‚19. und 21. Det. Nun ſtellte man von. Seiten des Montagskränzchens und 
anderer Vereine, von dem Bürgerverein, auch von den Quartiervorfländen Canbiba- 
tenliften anf. Angeblich wegen bes Belagerungszuftandes hatte das Montagskranz⸗ 
en die feine ohne alle Buziehung derjenigen Mitglieder entworfen, welche nicht in 
Amt bei ihm finden, dagegen aber von feinen Vorftehern Beinen Einzigen ausge⸗ 
laffen. Obgleich dies nicht eben demokratiſch erfchien, fiegte diefer Berein doch voll- 
ſtaͤndig. Beine nur dem Beinen Theile nach mit dem Bürgerverein vereinbarte Lifte 
ging in Stadt umd Lamb ohne alle Ausnahme durch. Es war freilich eine Minorität 
barunter, die dem entgegengefegten Lager entnommen mworben, und die in fpäterer 
Zeit ber Mehrheit genug zu fhaffen machte. 

In den Monaten October und Rovember verfegten die Ereigniffe zu Wien und 
Berlin auch die deutſche Parlamentsftadt aufs neue in mächtige Aufregung. Die 
Leidenſchaften der Parteien machten fic hierbei um fo ſchroffer geltend, ald man von 
allen „Seiten begreifen mußte, daß bie Märztevolution bereits ihre verhängnißvolle 
rückgängige Bewegung angetreten. Zumal mar ed die Nachricht von. der Dinrich- 
tung Robert Blum's, bie in der Bevölkerung Frankfurts alle Gefühle mie alle 
Parteileidenſchaften wachricf. Robert Blum gehörte, wie er ſich in Frankfurt 
zeigte, urſpruünglich nicht ber äußerſten Linken an. Seinem etwas diplomatiſch 
zwiſchen den Parteien gehaltenen, mäßigenden und mildernden Auftreten im Bor« 
parlamente war es weſentlich mit zu verdanken, baf ber Heder'ihe Anhang 
bei dem voofachten Austritte Sich nicht ſtark genag fühlte, ein Begenparlament in 
ben Mauern Frankfurts zu verwirklichen. Der Himmel meiß, was dieſes Begenpar- 
Iament für Folgen gehabt hätte damals, wo nirgend eine gefegliche Miffion nachge- 


wiefen werden fonnte. Zur Zeit ber Eröffnung des bdeutfchen Parlanıents war Blum | 


dee Bührer ber Binben. Bald ſiolon die Rabicalfien von ihm ab und bildeten (Ende 
Juni) den Club ber aͤußerſten Linden: den Donnersderg, wo mean lange nicht gut 
auf den frühern Führer zu fprechen war. Diefe RMadiealſten befchulbigten ihn der 


Halbheit, der Diplomatie u. f. wm. Solche Vorwürfe liegen thn nicht gleichgültig, 


und mögen bazu beigetragen haben, baf er nicht auf ber Linie blieb, bie er fid 

vorgezeichnet zu haben ſchien. Blum wer, trog ſeiues unſchoͤnen Kußern von 

— — ** ‚de ink, gefällig, Fremmdieh —— ii Barebı- 

amkeit übte auf die Fraukfurter einen gang wigenthilmli Bea. ie fehlende 
2 ward dem Hörer buch die Friſche Dee — Ir, epi —* 


Gpigen, durch das Überraſchende der Wendungen, burch bie ruhlge, wohlchuende 


Form des Bortrage erfegt, bie um wirkte, je hä d i 
dam Inhalte ber —8 bildete. n Nah ie’ —R —* a 


wirthichaft, Abends häufig in den Felſenkellern, wo er Ickhafe zu Dikzuäiven, und fu 
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Jedem freundlich anzufchließen pflegte, der fi ihm verteauendvgli näherte. Im 
Dewtihen Hofe, dem CEinb des Linken, an beſſen Spitze er ſland, fehlte. 06 ihm 
nicht am offenen und heimlihen Gegnern. Das Voll bingegen, aus deffen Mitte ' 
ex hervorgegangen war, wandte ihm eine Gunſt zu, beren fid wenige Untere zu 
rügmen hatten. Der Beſchluß feines Clubs, im Vereine mit dem Donnersberg eine 
Abordnung an ben wiener Reichstag und Die wiener Aula zu fehiden, war nicht ohne 
lebhaften Widerſpruch burchgegamgen. Löwe von Kalbe, ein Diann von bedeutenden 
Geiſtesgaben, Eiſenſtuck und Undere fahen die Gefahs diefes Befchiuffes: wohl ein, 
und trennten ſich in Folge deſſen momentan von bem Deutſchen Hofe, deffen Wahl 
zu dieſer bedenklihen Sendung auf Blum fill Schon auf der Re nach Wien 
fheint Blum die gewöhnliche Umficht ganz verlaffen zu haben: in Breslau ſprach 
er mit faft fieberhafter Leidenſchaft; entfsgliche Worte follen ihm zu Wien in der 
Aula entfallen fein, wo en ſich eben nis ar ſeinem age fühle. Was weiter . 
folgte, iſt allgemein bekannt. 

Die Nationalverfammlang, die wol begreifen mußte, welche Bedeutung jener 
- blutige Act in der Brigittenau zu Wien für fie babe, ſuchte ihre Ehre im der Reife 
zu retten, wie es ihre Lage zuließ. Dec war fie forgfältig bedacht, der Partet 
nicht in die Hände zu arbeiten. Eine kirchliche Todtenfeier für Robert Blum wurbe 
befhloffen; ein feierlichen Leichenzug unter Theilnahme des frankfurter Magiſirats 
und der Conftituante warb abgelehnt. Die hierüber unzufriedene Linke zog fich ded- 
halb ganz zurück, und fo unterblieb auch jene Feier. Daß der Proteſt der Natio⸗ 
nalverfammlung, mit beffen Überbringung nad) Wien bie Herren Baur und Vögel 
beauftragt wurden, feine fonderlihe Wirkung haben werbe, war nicht zu verfennen; 
ebenfa menig konnte man fich verfchweiden, daß bie Verſammlung, indem fie fireng 
auf der ihr vorgezeichneten Rinie geblieben, zugleich die öſtreichiſche Negterung amd bie 
Volkspartei bitter verlegt hatte. Ä 

Die Volkspartei ließ denn nun audy Ihrem Unwillen freien Lauf. Die „Reichs⸗ 
tagezeitung (24. Nev.) bürdete jeden: einzelnen Mitgliede der Mehrheit der Natio« 
nalverſammlung die wworalifche Werantmwortlichkeit für die Tödtung Blum's auf, als 
—— ihn dieſe nach Wien geſandt! Sein Blut werde über ihre Häupter kommen! 

ie frankfurter Conſtituante beſchloß (22. Nov.), den Senat zu erſuchen, bei der 
Sentralgewalt „auf energifche Durchführung des Beſchluſſes der Nationalverſammlung 
wegen Ermittelumg und Befttafung ber Urheber der widerrechtlichen Todtung Blum's 
inzuwirken“. Diefer Beſchluß, der gegen Grtreic auch die Macht des Staats 
kfurt in die Wagſchale legte, klingt jegt den Ernüchterten faſt wie eine Sative: 
bei der damaligen Aufregung war er nicht ohne alte Bedeutung. Selbſt das Haupt 
der frankfurter Confervativen, Dr. Souchay, flimmte dafür, „weil er in dev Tödtung 
Blum’s das traurige Vorzeichen eines Miffes fehe, der Deutfch-Oftreich von dem übrie 
gen Deutfchland trenne”. Das Montagskraͤnzchen legte feinen Mitgliebern auf, 
Trauer über ben Todten zu tragen. Die veformirte Kieche, welche für bie Todten⸗ 
feier der Nationalverfammlung zu Gebote geftellt worden, murbe ber Parteifeier nicht 
eingeräumt: biefelbe mußte fi auf bas eigene Local der Partei befchränten. Das 
Pernünftigfte hierbei war, daß von Mitgliedern ber Linken im Parlamente und ber 
Sonftituante, ſowie von ben Häuptern ber Bolköyereine, eine Subfcription für Blum’s 
Hinterlaffener eröffnet ward, welche einen fehr bedeutenden Ertrag lieferte. 

Die Vorgänge in Preußen, bie Einfegung” des Minifteriumd WBrandenburg- 
Manteuffel, die Verlegung ber Vereinbarungsverfammlung nad Brandenburg, bie 
von den: Mefte berfelben ausgefprochene Verweigerung ber Steuern u. f. w., brachten 
die deutfche Nationafverfanmlung in bafjelbe traurige Dilemnm, wie es Die wiener 
Ereigniffe getan. Die Berfammlung erflärte jene Steuerverweigerung für nichtig. 
Diefem Beſchluſſe gegenüber half es ihr bei der Wolkspartei wenig, daß fie ſich 
gegen das neue preußiſche Miniflerium und für bie Freiheit des preußifchen Volké 
ausfprah. Die Linke erklärte Dies für eine leere Phrafe, und flinmte bei Leg⸗ 
term gar nicht mit. Die frankfurter Conſtituante glaubte ihre Stimme aud im 
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ber preußiſchen Frage erheben zu müſſen. Sie genehmigte mit 78 gegen 35 
Seinmen eine übrigens mäßig gehaltene Zuftimmungsadreffe an die preufifche Ber⸗ 
fammlung. Die Minerität gab zu Protokoll: fie Ihe in diefem Befchluffe einen 
Widerſpruch gegen die Nationalverfammlung, deren Entfcheidungen aufrechterhalten 
werden müßten, wenn Einheit und Freiheit im Vaterlande gefihert fein follten. 
Die frankfurter Einwohnerfhaft nahm Partei für und wider. Ber Bürgerverein 
feste als Eingabe an die Nationalverfammlung eine Zuſtimmungsadreſſe zu dem 
Proteſte der Minorität, das Montagskraͤnzchen eine zii dem Beſchluſſe der Majorität 
in Umlauf, Beide, jedoch, wie bei der bamaligen Stimmung zu erwarten war, vor- 
“vorzüglich die legtere, wurden zahlreich unterzeichnet, und wirkten -— was fie eben 
Bonntn. 

Der legte Monat des verhängnißvollen Jahres brachte dem deutſchen Bolt eine 
Weihnachtsgabe von ber Nationalverfammlung: die Grundrechte des deutſchen Volks. 
Was Manche gegen Ginzelnes dieſer Grumdrechte auch einwenden mögen, das 
Ganze bleibt eine Magna charta, welche die Stürme ber Zeit überbauern wird, und 
bie nicht mehr aus dem Bewußtſein des Volks zu verdrängen iſt. Bei allen Bol. 
fern, welche Revolutionen durchgemacht haben, waren die Staatöformen, welche fie 
hervorriefen, mehr oder weniger precair; die Nechte aber, die fie zutagegeförbert, 
blieben Eigenthum der Nation. Der Antrag bes Steinernen Haufes, die Grund⸗ 
rechte zuvor mit allen Eirzelftaaten zu vereinbaren, hatte nur 69 Stimmen für, 
334 aber gegen fi. In folhen Maforitäten ſprach fi tie Stimme des Volks 
aus, das jene echte mit Jubel empfing. Viele deutfche Regierungen erfannten 
fie an; die deutfchen Ständeverfammlungen waren fämmtlich dafür. In Frankfurt 
wurden die Grundrechte am 18. Ian. eingeführt. Das Montagskraänzchen gab bei 
diefer Veranlaſſung den Abgeordneten ber Linken ein Feſt, diefen allein ein Verdienſt 
zufchreibend, das der ganzen Nationalverfammlung, mit Ausnahme einiger Ulttamon- 
tanen, zukam. Mit Net aber ließ das Montagskränzchen dem Abgeordneten Scho- 
ber die Anerkennung widerfahren, daß berfelbe fih um die Grundrechte vorzüglich 
verdient gemacht. Der Bürgerverein übergab der Nationalverfammlung eime zahlreich 
unterzeichnete Dankadreffe. Leider brach die deutfche Zwietracht, bie Alter ift als bie 
deutfche Einheit, gerade um biefelbe Zeit in hellen Flammen aus. Die bekannten 
Paragraphen 2 und 3 der Neichöverfaffung waren bei ber erften Lefung mit Zu- 
- flinmmung vieler öftreichifchen Abgeordneten und faft der ganzen Linken angenommen 
worden. Als es fi aber um die Anmendung hanbelte, und Heinrich von Gagern 
‚mit feinem zunächft durch das Programm von Krenifier (vom 27. Nov.) veranlaften 
Programme hervortrat, da zeigte fich, daß das berühmt gewordene Wort: Kein Öftreich, 
Sein Preußen — ein Deutfchland! eben nur ein Trinkſpruch gewefen. 

Unter traurigen Vorbedeutungen trat Gagern Mitte December das Prafibium 
des Reichsminifteriums an. Wie getheilt die Abfichten in Beziehung auf bie Sache 
waren, die er vertrat, das zeigte fich ſchon bei der neuen Präfidentenwahl. Simſon, 
ber fein felterres Zalent zur Keitung der Debatten ſchon als Vicepraͤſident häufig er- 
probt hatte, erhielt nur eine Stimme mehr als Kirchgefner, weil er ald der anti: 
dat ber Kaiferpartei galt. Das Drängen ber beiden Befeler, vorzüglich aber Mit- 
heim Befeler’s, hatte den Rücktritt Schmerling’® aus dem Reichsminiſterium zur 
Folge, ſodaß jetzt die Gegenpartei einen Führer erhielt, der unftreitig in den Talen⸗ 
ten, die man diplomatifche zu nennen pflege, Heinrich von Gagern weit übertraf. 
Die Majorität der Neichöverfammlung war, zu Deutfchlande und ihrem eigenen 
Unglüd, gefprengt. Die bisherigen Parteiftelungen machten ganz andern Platz. 
Sombart und Schaffrath, Sepp und Vogt ftinimten oft zufammen. Das Hotel 
Schröder wurde der Verfammlungsort der neuen Coalition, deren Haupt es dahin 
brachte, daß das in feiner Dffenheit Tobenswerthe Programm von Kremfier (vom 
27. Nov.) nad der beliebten Theorie der Misverfländniffe gedeutet wurde. Die 
Erbkaiſerlichen verſenkten fich ihrerſeits fo fehr im ihre Anficht, daß fie Hören und 
Sehen darüber vergaßen, und Alles auf dad Spiel fegten, ohne ſich auch nur verfi« 
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chert zu Yaben, daß ber Fühne Gay angenommen würde. Sie wieſen fpäterhin alle 
Anträge, namentlich von einer zahlreichen bairiſchen Partei, welche auf Lebensläng- 
lichkeit des Meich6oberhaupts einzugehen bereit war, fchroff zurüd, und übertrugen fe 
gegen ihren: Willen die Wirren, welde fie der Zukunft erfparen wollten, auf bie 
Gegenwart. Die Linke fand abwärts, und benugte die Ccalition trefflich, ohne fich 
derfelben Binzugeben. Die Demokraten waren damals, in Frankfurt wie überall, für 
das Directorium, weil fie bie Macht feheuten. Der Märzverein, der fich um biefe Zeit 
gebilbet Hatte, machte Bortfchritte. In Frankfurt traten ihm das Montagstränzchen 
und ber Demokratiſche Verein bei. Der gemäßigtliberale Theil der Bürgerſchaft 
ftand zu den Erbkaiferlichen, für welche ſich der Bürgerverein in einer zahlreich be⸗ 
fuchten Generalverfammlung (5. Ian.) ausfprah. Die altreichsftädtifche Partei, aus - 
angeborener Zuneigung zu dem öftreichifchen Kaiferhaufe und ben alten Zuftänden, 
hielt zu den Großdeutihen. Am 28. Dec. richtete Schmerling an feine Wähler im 

ien das biftorifchgewordbene Wort: er babe nie vergeffen, daß er vor allem ein 

ftreicher ſei. So endete das Jahr, in defien Frühling alle Deutfchen, und zumal bie 


- Bewohner der beutfchen Parlamentöfladt von deutfcher Einheit geträumt hatten! 


Die Parlamentöftadt in der erften Hälfte des Jahres 1849. 


Das neue Jahr 1849 brachte alsbald den praktifchen Commentar zu jenen 
Worten. In der Nationalverfommlaung keine oder Meine Majoritäten: Erſteres .bei der 
öftreichifhen und ber Oberhauptöfrage, Legteres in Beziehung auf die Erblichkeit der 
Kaiſerwürde. Den Verhandlungen über die öftreichifche Frage (das Gagern’fche 
Programm) folgte dad Publicum bei überfültem Haufe mit der gefpannteften Auf 
merffamfeit. NIE über den beutfchen Kaifer verhandelt ward, waren bie Räume 


- für die Zuhörer fo leer, ale handele es fih um einen Kaifer für China. Den 


neum Stand ber Parteien bezeichnete, daß Löwe von Kalbe, Morig Mohl, Fallme⸗ 
rayer für, Schmerling und Bothmer (der bannoverifche Abgefandte) gegen ein 
einheitliches Oberhaupt flimmten. Im Bonneröberg nahmen republifanifche Rigori- 
fien ein Ärgerniß, daß mehre Mitglieder dieſes Clubs für ein einheitliches Oberhaupt 
auf je drei Jahre geſtimmt hatten. Der Verein fpaltete fih. Überhaupt verſchwan⸗ 
den immer mehr die alten Parteiftellungen vor ben neuen. Die Erbkaiferlichen 
fanden fih im Weidenbuſch, die Großbeutfchen im Parifer Hofe zufammen. Zu 
Beiden gehörten Männer aus den verfchiebenften Clubs. Jene reichten bis in bie 
Meftendhalle (Reh und Genoffen), Diefe bis in den Deutfchen Hof und Donners 
berg hinein. Die Debatten wurben perfonlid, bitter, unerquidlih. Der Antheif 
des Publicums verminderte ih. Bon ben Stenographifchen Berichten wurde fafl 
ein Drittheil (etwa 10000 ftatt 15000) weniger abgefegt. 

In Frankfurt felbft fuchte man indeffen die Grundrechte zur Wahrheit zu machen. 
Die Eonftituante brachte Gefegentwürfe, die bürgerliche und ftaatöbürgerliche Gleichheit 
aller Staatsangehörigen, das öffentliche und mündliche Verfahren, den Schug ber per- 
fönlichen Sicherheit betreffend, an ben Senat, bie berfelbe annahm, promulgirte, unb 
ins Leben führte (20. Febr.). Nur die Sefchworenengerichte wurden einftmweilen nicht 
verwirklicht. Die demokratifche Partei bereitete die Errichtung eines neuen Bürger 
vereins vor, ber jedoch erft im Juni ins Leben trat. Er war beftimmt dem ‚alten‘ 
entgegenzuwirken, geftaltete fi in kurzer Zeit ſehr zahlreih, und blieb nicht ohne 
Einfluß. Wie in ber Nationalverfammlung die Kaiferfrage, fo abforbirte bald in 
der Bürgerfchaft bie politiſche Frage jebe andere, und burchbrach ben alten Kaften« 
geift langſam, aber mit Erfolg. Dagegen warb ber Parteifampf auch in fläbti- 
fchen Angelegenheiten um fo heftiger; denn an Beranlaffungen fehlte es nicht. Die 
Placatenliteratur wie die zum Theil fehr geiftreichen, immer aber fehr biffigen Sa- ' 
ricaturen waren gleichfam Beftandtheile des frankfurter öffentlichen Xebens geworden. 
Das die Straßenpreffe fich nicht eben fonderliher Mäßigung befliß, verfteht ſich von 
ſelbſt. Befonders hatte ein unverfehämtes und aufreigendes Placat: „Der Pfifitus 
von Preußen‘, den Unwillen der preußifchen Truppen erregt, und blutige Wirthöhaute 
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ha.dei zur Folge gehabt. Die frankfurter Conſtituante wollte jede Beſtrafung ber 
Preßvergehen auf die Zeit vertagt wiſſen, mo bie Geſchworenengerichte in Frankfurt 
eingeführt wären. Jenachdem man hierin ein, Mittel fah, die Eiführung bitfer 


Ieggtern zu befchleunigen, ober ber Preßlicenz Straflofigfeit zu ſichern, mochte mn 


Das billigen oder tadeln. Thatfache iſt, daß auch die conſervative Minoriekt mit 
wenigen Ausnahmen einer Auffchiebung ber Prefproceffe zuflimmte, umb die Majo⸗ 
ritaͤt den Antrag ftellte, die Schtwurgerichte demnächſt einzuführen und beufelben einſt⸗ 
weilen die vorhandenen Räume anzuweiſen. Das Reichtminiſterium hingegen fchrieb 
an den Senat, ed koͤnne folder Straflofigkeit der Preſſe umfomweniger zufehen, ba 
hierdurch bewaffnete junge Männer leicht zur Selbfthülfe gereizt würden. Ber Senat 
verfagte num dem Gefegentwurf der Conftituante feine Zuftimmung und berief ſich 
auf das Einführungsgefeg zu ben Grundrechten, nach weichem bis zur Einführung 
ver Schmwurgerichte die beſtehenden Gerichte über Preßvergehen richten. Beibe Theile 
beharrten auf ihrer Entſcheidung; fie gaben Hiermit dad Vorſpiel zu dem fpätern 
ZJerwürfniffen. Als in demfelben Monate ber fpäter dem Weſen nach beibehaltene 
Entrowef zur neuen franffurter Verfaffung veröffentlicht wurbe, da fingen die Par 
teien an, fi) auch in ben Beinen ftädtifchen Angelegenheiten förmlich zu organiftren. 
Schon lange hatte die Mehrzahl der Frankfurter Conftitwante (die. Partei des Mon- 
tagskränschen) ein Parteiblatt in ihren Geifte, das „Volksblatte“ gegründet, Jetzt 
wat der alte Bürgerverein mit einem andern in feinem Sinne auf: ben ‚Boll 
boten ”. 

Aber wer hatte Dhr und Auge für den Sturm im Glafe Waſſer, da bie gro- 
fen vaterländifchen Stürme fich im bemfelden Kreiſe erhoben? Es ift unmöglich, ein 
Bild von Frankfurt in biefer Zeit zu geben, one ber großen Kämpfe im Schooſe 
der Nationalverfammiung gu gedenken. Im Februar und am Anfang bed Marz 
waren bie Noten- ber melften deutfchen Regierungen eingeteoffen,: traurige Zeugen 
deutfcher Zerriſſenheit. Nur die Eleinern Regierungen fprachen fi) im Wefen bei- 


‚ flimmend aus. Ob aus Nationaigefühl oder im Bewußtſein ihrer Ohnmacht, war 


ſchwer zu ergründen. Die preufifchen Noten waren mindeſtens rückſichtvoll und 


‚ ftellten eine endliche Ausgleihung in Ausficht. Die öftreichifche Note fprach von 


sinem Bilde, das der Faiferlichen Negierung vorſchwebe, deffen Umriffe fie aber nicht 
einmal mittheilte, ſodaß man nichts erfuhr, als was fie nicht wolle. Das Alles regte 
ſehr auf. Die Nationalverfammlung war weniger in ihren Sttzungen als in den 


Parteiverfammlungen: in Weibenbufch, auf ber Mainluſt. Jene allgemeinen Sigun 


gen gaben kaum mehr Nefultate. Das Wahlgefeg ging ohne alle Befchränkungen 
durch, nicht weil‘ die Mehrzahl es fo wollte, fondern weil fie ſich über nichts mehr 
zu vereinigen vermochten. Die Galerie Hatfchte dem Reſultate Beifall zu, ohne der 
Rationalverfammlung, deren Zerfallenheit vor Augen lag, fonderlich Dank dafür zu 
wiffen. Ein Augenblid trat indeffen ein, mo ber Puls des Nationallebens vorüber 
gehend wieder lebhaft ſchlug. Schlag auf Schlag folgten fich die Nachrichten, ven 


der octroyirten einheitlichen öſtreichiſchen Berfaffung, von der Rückkehr Bedichet 
und feiner Genoffen, die nichts ausgerichtet hatten, von dent Widerſpruche Dftreicht 


gegen ein deutſches Volkshaus. Schmerling hatte feine Entlaſſung eingefandt, und 
ed bedarf gewiß Feiner Schilderung ber Stimmung des Publicums. Da fchlug der 


Welcker'fche Antrag (12. März) wie ein Big ein. Er würde gezündet haben, hätte 
man gleich den Augenblick benugt oder benugen konnen. So ließ man Zeit darüber 


verftreichen,. und es blieb, was man im gemeinen Leben einen Balten Schlag nennt. 


Mitllerweile hatten fi die Parteien in und außer der Verſammlung fo gut ver | 


fändigt, daß an Feine mwahrhafte Verftändigung mehr zu denken war. Heinrich 
Simon hatte im Verein mit wenig zahlreichen Genoſſen Unterhandlungen einge 
leitet; aber die Zugefländniffe, die er verlangte, flanden nicht im Verhältniß mit 
dem Einfluffe, über den er gebot. Würth und Arneth aus Wien traten wahrend 
der Verhandlungen aus; fie gaben eine bedeutende Stimme ab, indem fie ſich jebe 
weiten Abſtimmung entzogen. Aus ber Weſtendhall wären mol einige Männer 
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(Reh und Genoffen) zugetreten, fonft blieb die Parteiftelung wie vor dem Antrage. 
Die franffurter Blätter fuhren fort, die Parteien zu vertreten, deren Drgane fie 
waren. Am meiſten wirkte noch die feit October 1848 nad Frankfurt übergefiebelte 
„Deutſche Zeitung’, weil fie offenbar eine Überzeugung, freilich oft mit verwunden⸗ 
der Schärfe, ausfprad. Endlich begannen die Verhandlungen über die bezüglichen 
Anträge des DVerfaffungsausfchuffee. Sie dauerten bis zum Abend des 21. Mär. 
Das Haus dröhnte unter der Wucht der Zuhörermaffen ; die lange gefchloffen geme- 
fenen Seitenräume der Galerie wurden geöffnet und waren augenblidiih von Men- 
fchen überflutet. Oratoriſche Kraftfchläge fielen von allen Seiten. Das Publicum, 
Thon wieder ganz getheilt, Platfchte den verfchiedenften Richtungen Beifall zu. Nur 
die Ultramontanen, welche confeffionelle Antipathien ausfprachen, erregten allgemeinen 
Unwillen. Rieſſer beendete die Verhandlungen mit einer ergreifenden Rebe. Hein- 
rih von Gagern ſchloß ben Redner, der die Tribune verließ, tief bewegt in bie 
Arme. Auf die Parteien hatte er nicht gewirft. Der entfcheidende Augenblid: bie 
namentlihe Abftimmung über die verfchiedenen Anträge, war da; zuerft fam ber 
Antrag der vereinigten Großbeutfchen und Linken: die Tagesordnung. Lautlofe Stille! 
Das Zünglein ber Wage ſchwankt; er wird endlich verworfen — mit einem Mehr 
von 5 Stimmen! 

Die Würfel waren fomit gefallen. Der Ausfchufantrag hatte 246 Stimmen 
für, 283 gegen fih. Das Haus fährt auf, wie wenn ein Erdbeben es erfchüttert 
hätte. Die Parteien, die Stämme raufchen auf in wilden Grimme, oder £reten 
zurüd in flummer Verzweiflung. Die Erbfaiferlichen denken an Überfiebelung ber 
Verſammlung nad Kaffel, was fpäter Heinrich von Gagern's Vaterlandsliebe ver⸗ 
hinderte. Schmerling hält die Zeit für reif zur Dctroyirung. Trübe Wolken überall! 
Endlih kommt ein Meines Mehr zuftande, für einen frühern Antrag ber Linken, 
den fie jegt verleugnet, während die Erbkaiferlihen, die ihn bekämpft hatten, ihn 
nun zuflimmen. Die zweite Lefung der Reichöverfaffung foll fummarifh, ohne Ver⸗ 
handlung vorgenommen werben. Es ift ein Palliativ. Die Zuverficht, das gegen- 
jeitige Vertrauen ift hin. Eine ſchwache Mehrzahl muß künſtlich erzeugt werden. 
Die Zeit ift gelommen, wo ber Meinen Schar Heinrih Simon’s, wie der römifchen 
Sibylle unter dem Tarquin, für weniger ein gleichgroßer Preis nicht mehr verwei⸗ 
gert werden ann. 

Am 31. März, dem Jahrestage des Zufammentrittd ded Vorparlaments, gab 
der franffurter Bürgerverein Heinrich von Gagern und feinen Freunden ein Feft. 
Man ſprach viel von einer glüdlihen Zukunft des Vaterlands. Ernft und ahnung- 
boU wies Heinrih von Gagern die fanguinifchen Hoffnungen in Schranken. Und 
doch fhienen biefe damals wohlberechtigt. Die Reich sverfaſſung war endlih zu- ' 
ſtandegekommen, mühfam zwar und nicht ohne Scharten, mit geringer Mehrzahl 
in ber Verfammlung, aber mit großer Zuftimmung im Volle. Jede Partei hatte 
Etwas von ihrer Doctrin babei einbüßen müfjen; dafür fcharten ſich aber umfo- 
mehr wohlmeinende unb patriotifchgefinnte Männer aller Meinungsfchattirungen um 
bas neue Palladium. Manche bedenkliche Wahlcapitulation war von alten Kaifern 
angenommen worden, die Deutfchland zu Ruhm und Ehren gebradt, Den Päp- 
ften, fpäter auch ben Kurfürften, den geiftlichen zumal, war Gefährlicheres, das 
monarchiſche Princip mehr Bedrohendes, die königliche Würde mehr Verlegendes zu- 
geflanden worden als das fuspenfive Veto bei Verfaffungsangelegenheiten, dad ja 
der nächfte Reichſstag aufheben Fonnte. Das Wahlgefeg bot Bedenken; aber für bie 
nächften Wahlen fchien bei dem ,,zufriedengeftellten” Volke nichtd zu beforgen. Die 
Wahlen zum erften deutſchen Parlamente hatten es hinlänglich bewiefen, und gegen 
Anberungen hatte man fi nur für diefe, nicht für die folgende Sigungsperiode 
verpflichtet. Kaiſer Friedrich IL. ſcheute fich nicht, bie Krone aus ben Händen bes 
Papſtes anzunehmen; wird fie Friedrih Wilhelm IV. aus den Händen ber Vertreter 
bes Volks verichmähen ? 

Die Gegenwart. V. 26 
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Mit fehnfüchtigen Hoffnungen und nicht ohne trübe Ahnungen füh man die 
Sendboten von Frankfurt fheiden. In mohlunterrichteten Kreifen fügte man wol 
ber König werde die Kaiferwürde nur über die Staaten antreten wollen, bie fıd 
freiwillig anfchlöffen. Darauf war man fehr wol gefaßt und ehrte diefen Gewiſſens 
zweifel. Daß Öftreich nicht beitreten würde, darauf war ja auch Preußen vorbereitet. 
38-29 Staaten waren unaufgefodert bereit; von den deutſchen Königen war, wenn 
die preufifche Regierung mit der Nationalverfammlung und der Ständeverfammilung 
ihrer eigenen Lande übereinftimmte, baldige Nachgeben zu erwarten. Baiern hatte 
freilich in feinem größern Umfange und einem Xheil feiner Bevölkerung eine größere 
Kraft des Miderftands gegen die öffentlihe Meinung; aber auch in Nordamerika 
waren nicht alle Staaten gleich in bie Union eingetreten! Vielleicht, hieß e& ferner, 
würde der König die Oberhauptsmürde vorerfi nur für bie Dauer der nächſten 
Sigungsperiode übernehmen, in der Erwartung und Vorausfegung, daß der naͤchſte 
Neichstag manche Scharte ausmwegen würde. Auch barauf einzugehen hatte man 
fi keineswegs verfagt. 

Sao lauteten bie Nachrichten, fo ließ ſich das preufifche minifterielle Blatt, die 
„Deutſche Reform’, fo ein großer Theil der rechten Seite in der zweiten preußifchen 
Kammer, fo ungefähr der Minifterpräfident Graf von Brandenburg gegen einzelne 
Mitglieder der frankfurter Deputation vernehmen. Anders fiel die Antwort bes 
Königs aus! Bie fam in einiger Stufenfolge nah Frankfurt a. M. Am A. Apr. 
wurde ber Nationalverfammlung von dem Neichöminifterium eine telegraphifche De 
pefche angezeigt bed Inhalts: die Deputation ber Nationalverfammlung fei nad er- 
haltener Antwort des Königs zufammengetreten, und werde ber Berfammlung dab 
Ergebniß ihrer Berathung fpäteftens am folgenden Tage mittheilen. Sie ſei fich 
ihrer Berantwortlichkeit wie ber Größe ihrer Aufgabe wohl bewußt. Die Antwort 
felbft mar nicht mitgetheil. Ein Donnerfhlag ohne fihtbaren Blitz! Die Aufer- 
fien lachten; die große Mehrzahl war tief erfchüttert. Bald kam das Wort des 
Raͤthſels, das immer deutlicher hervortrat. Es hatte die Wirkung, in Süddeutſch⸗ 
land zumal, für einen Augenblid jeden Parteiunterfchied aufzuheben, Confervative 
und Radicale um die mühfam gewonnene, ſchwer bedrohte allgemeine Fahne zu 
fharen. Im der franffurter Gonftituante ftellten zwei Mitglieder der Maforität den 
Antrag (13. Apr.), die am 28. März verkündete Verfaffung des Deutfchen Reichs 
für rechtskräftig und endgültig zu erflären, und ben Senat zu erfuchen, in diefem 
Sinne die Rechte und Freiheiten des Volks zu wahren. Eines der Häupter der 
Minorität (Dr. Binding 1.) fand jede Berathung hierüber unnöthig: Alle feten da- 
mit einverflanden. Der Bürgermeifter öfter zeigt hierauf an, der Senat habe be- 
reitd eine Erklärung, ganz in biefem Sinne gehalten, an den preußifchen Bevel! 
mächtigen gelangen laffen. Die franffurter Montagues und Capulets: die Vorſtände 
ded Bürgerverein und des Montagskränzchen, vereinigten ſich mit Zuziehung viele: 
angefehener Bürger dahin, auf Sontag den 21. Apr. eine große Volksverſammlung 
in der Katharinentiche zu veranftalten. Diefe fand unter allgemeiner Theilnahm: 
des Frankfurter Publicums und der zahlreich anmefenden Meßfremden und anderer 
Fremden flatt. Die weiten Näume der Kirche maren ſchnell überfüllt. Mittermaier 
und Ludwig Simon, Dr. Mappes und Dr. Reinganum fprachen in demfelben Sinne: 
Die Neichöverfaffung, die ganze Heichöverfaffung, nichts als die Reichsverfaſſung 
Ludwig Simon, durch fein Jugendfeuer zur ertremen Partei hingebrängt, aber ein 
durchaus reblicher, talent- und charaktervoller Mann, warnte eindringlich, fich nicht 
von theoretifchen Separatiften blenden zu laſſen, und fagte fi dadurd von dem 
Schmweife Los, der ihn und feine Freunde fchon als Renegaten denuncirte. Eine Er- 
Märung in dem angegebenen Sinne wurde verlefen, und nicht nur (mas in fo gro 
fen Verſammlungen freilich nicht immer einen Mafftab gibt) angenommen, fondern 
| auch ungemein zahlreich unterfchrieben. | 
| Freilich Tonnten zwei, wenn auch damals über den Zweck, doch keineswegs über 
die Mittel zum Zwecke einverftandene, fo durchaus verfchiedene Parteien nicht lange 
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verbunden bleiben. In der Nationalverfanniung brach der Zwift bei Gelegenheit 
der Anträge des fogenannten Dreifigerausfchuffes aus, beffen Mehrzahl und Minder⸗ 
zahl principiell entgegengefegte Vorfchläge brachten. In Brankfurt wurden die vater 
ftadtifchen Angelegenheiten zum Zankapfel. In der Conftituante kam der neue Ent- 
wurf der frankfurter Verfaffung zur erften Berathung. Diefer entfernte glücklich 
alle Mängel der beftehenden Eonftitution, verfiel aber in das entgegengefegte Ertrem. 
Der Entwurf befeitigte den bleiernen Religionsdruck, jedoch auch — allen Religions⸗ 
unterricht in den öffentlichen Schulen, die nur Moral lehren follten. Die Regierungs- 
behörde follte nicht mehr Abgeordnete bes Volks ernennen, mol aber follten biefe 
(unter dem Namen Volksrath) das Recht haben, Einzelnen Gnade au ertheilen, und 
Bevollmächtigte zu faft allen Regierungsbehörden d ernennen, ohne deren Gegen- 
zeichnung fein Heller ausbezahlt werden dürfe. Sie follten bie Richter ernennen, 
zwar nach Liſten der Regierungsbehörbe, melche fie aber fo lange verwerfen konnten, 
bis ihre Sandibaten gebracht wurden. Das Veto der Regierungsbehörbe hatte (nach 
dem erften Entwurfe) nur zum Reſultate, daß derſelbe Volksrath über denfelben 
Gegenftanb binnen drei Monaten noch einmal berieth, und mit derfelben Mehrzahl 
entfchied. Diefer aus 96 Mitgliedern beftchende, fo übermächtige Volksrath ſollte 
jedes Jahr volftändig ernetert werden, und zwar die 80 Abgeordneten: ber Stadt⸗ 
behörde in Einem Wahlbezirke von allen Staatsangehörigen, die nicht unter 21 Jahre 
zählen, in directer Wahl; ebenfo die 16 Deputirten ber verfchiebenen Landgemeinden. 
Der NRegierungsrath (7 Perfonen) follte auf diefelbe Weiſe in directer allgemeiner 
Wahl, je auf fünf Jahre ernannt werden; doch follten deffen Mitglieder wieder 
wählbar fein. Die Grundrechte des deutfchen Volks wurden nicht nur, wie inneres 
und äußeres Necht verlangt, in die Verfaffung aufgenommen, fondern mit manchen 
fogenannten Berbeflerungsanträgen bereichert, welche die Nationalverfammlung ver- 
worfen Hatte. So z. B. follte zur Eingehung der Ehe weder der Nachweis eines 
Dermögens, noch ein felbftändigee Beruf, noch eine Sicherheitäleiftung, noch bie 
Bewilligung -einer VBerwaltungsbehörde oder Gemeinde erfoderlich fein, was in einem 
„Staate“, ber ein bis zwei Quadratmeilen umfaßt, gewiß fehr unpraktiſch if. So 
war zwar der alte philifteöfe Schlendrian über Bord geworfen, aber dafür ein bur- 
ſchikoſes Wefen eingeführt, das ebenfo wenig einer Staatöverfaffung zugrundege- 
legt werden kann. Gegen dieſen Berfaffungsentwurf erklärte fih nun ber gemaͤßigt 
Liberale Theil der Bürgerfchaft wegen der Mängel, der altreichsftädtifche aber wegen 
Der Borzüge deffelben. Der Bürgerverein organifirte den Wibderftand, deſſen Organ 
ber ‚„„Boltöbote‘’ wurde, eine Localzeitfchrift, welche ebenfo wenig Maß zu Halten 
wußte wie ihr Antipode, das „Volksblatt“. 

Indeſſen ftieg die Verwirrung immer höher, bei den Megierungen, im Volke, 
im Parlament, in der Parlamentsſtadt. Schon am 5. Apr. hatte die öſtreichiſche 
Megierung bie öftreichifchen Abgeordneten von Frankfurt zurüdgerufen. Die Meisten 
gehorchten, einverftanden, oder weil fie fich fügten. Die Kammern erklärten ſich 
durch ganz Deutichland für die Reichsverſammlung, und wurden darum in den grö⸗ 
Gern Staaten aufgelöft, zumal, nachdem das beutfche Parlament ſich gegen ihre Auf: 
Iöfung audgefprochen hatte. Bon frieblicher Entwidelung war wenig mehr die Rede. 
Die Nheinpfalz ging voran mit einer im Urfprunge faft noch kindlich naiven Erhe⸗ 
bung für die Reichsverfaſſung. Das Reichöminifterium wollte die Bewegung regeln 
und in Schranken halten, traf aber nicht.die befte Mahl für folhe Miſſion. Hef 
tiger fhlug die Flamme in Sachſen aus. Einer Erhebung für die. Kammern und 
die Reichsverfaſſung mifchten fi) bald andere Elemente ein. Preußen fehritt einſei⸗ 
tig ein, ohne die Gentralregierung, dad Reichsminiſterium, die Nationalverfammlung 
nur einer Anzeige zu würdigen. Das erbitterte und brachte einen Beſchluß ab irato 
hervor, ber die Brücke auf beiden Seiten abbrach. Die preußifche Regierung ergriff 
nun bie nicht unwillkommene Gelegenheit, auch die preußifchen Abgeorbneten abzurufen. 
Die Linke trieb wnaufhörlich zu extremen Maßregeln, dringliche Anträge folgten auf 
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einander; die Märzvereine hielten einen Kongreß in Frankfurt, und ließen es auch 
ihrerſeits an ‚‚bdringlichen Anträgen ” nicht fehlen. Der Gongreß bot das Bild der 
Zerriffenheit auch in diefem Lager. Vogt mufte hier Vorwürfe über , Halbheit ” 
und Mangel an Gefinnungstüchtigkeit anhören, wie ex fie in der Nationalverfamm- 
lung zu machen pflegte. Er fuhr dagegen, nach feiner Weiſe, mit ironifher Derb- 
beit auf, wie er denn auch in der Verfammlung das ,, Wölflein‘ züchtigte, welches 
fih den Reichsverweſer zum revolutionairen ,, Kochfleiſch“ auserfehen hatte. Den 

ußerften im Donnersberg und in vielen Bereinen in Sachſen, Rheinhefien und 
Preußen erfchien ber Märzverein, weil er ſich für die Meichöverfaffung erflärte, gar 
als, contrerevolutionair“, und fie ſprachen das Anathema über ihn aus. Die Auf- 
regung, von oben und von unten auf die Spige getrieben, nahm einen immer dro- 
hendern Charakter an. Die Sigungen ber Nationalverfammlung waren Gladiato- 
renfämpfen ahnlich geworden ; in den Zuhörerräumen erfchienen wieder die ‚‚Baffer- 
mann’fchen Geftalten ”, in bie Debatten bineinfchreiend, tobend, brüllend, ſodaß am 
7. Mai die Sigung beöwegen fuspendirt werben mußte. Der unfinnige badiſche 
Aufftand Fam Hinzu, und ſchlug dem Fafle den Boden aus. Die Männer ber 
Majorität der Nationalverfammlung, bie zwifchen der Pöhel- und ber Säbelyerrfchaft 
feinen Standpunkt mehr finden konnten, zogen ſich maſſenweiſe zurüd. ei man 
hen preußifhen Abgeordneten wirkte allerdings auch die Abberufung mit, gegen 
welche fie proteftirt hatten, bie aber doch keineswegs ohne Eindruck blieb. Am läng- 
ften hielten aus die Männer des ehemaligen Yugsburger, nun Nürnberger Hofs 
(Fallati, Rieffer, Biedermann). Die Verwerfung ber Zufäge zu der von Uhland 
verfaßten und von der Nationalverfammlung angenommenen Anſprache an das 
deutfche Volk vertrieb auch fie Es Handelte fih um ausdrüdliche Zurädweifung 
aller Mafregeln, bie der Reichsverfaſſung widerſprächen, fowie jeder Einmifhung ber 
Fremden in die vaterlänbdifchen Zwifte, Zufäge, die der patriotifche Dichter ſelbſt ver- 
geblich empfohlen hatte. Die Männer des Nürnberger Hofs hatten zugleich ben 
Vorſchlag gemacht, die Sigungen auf kurze Zeit zu vertagen. Bei ber Uneinigkeit 
der Regierungen lag vielleicht Hierin ber Rettungsanker der Nationalverfammlung. 
Der Vorſchlag wurde verworfen. 

In Frankfurt fpiegelte ſich das große Zerwürfnig im Kleinen ab. Bon einer 
Seite wurde verlangt, Alles, auch fremde Handwerker und Dienftboten, zu bewaff 
nen, natürlich zum Schuge der Reichöverfaffung. Der Senat ließ fich hierauf nicht 
ein. Andererſeits wurden wehrlofe Bürger am 13. Mat von einzelnen Soldaten ber 
öftreichifehen und preufifchen „Reichötruppen‘’ thätlich mishanbelt, wie es hieß, zum 
Theil gefährlich verwundet. Die Eonftituante ſowol als ber Senat erließen darüber 
einen Aufruf; die Clubs fammelten Geld, um Munition einzufaufen und Freifcharen 
zu werben. Ein anderer Theil der Einmohnerfchaft bat den Reichsverweſer in eimer 
Adreffe, doch feiner Würde und feiner Nefidenz in Frankfurt nicht zu entfagen. Die 
Nähe des babifhen Aufſtands rief jeden Augenblid neue Gerüchte hervor, welde 
die Straßenpreffe auszubeuten mußte. Alles ſtand wie auf einem Pulverfaſſe. 

Der übriggebliebene Theil der Nationalverfammlung legte felbft das Feuer an 
die Lunte. Die Verlegung der Refte der Verfammlung nah Stuttgart nahm ihr 
das Letzte, was noch übriggeblieben war: den Boden. An die Paulsfiche Hatten 
fih die Hoffnungen und die Sympathien des beutfchen Volks angefchloffen, ihre 
Räume waren in den Augen aller braven Deutfchen heilig und unverlegih. Auch 
hatte der Meichöverwefer, nachdem er der Verfammlung freilih duch fein neues 
Minifterium Trotz geboten, fich doch mit der größten Feſtigkeit jeder Auflöfung der 
felben wiberfegt, welche im Wolke bie furchtbarfte Aufregung hervorgebracht hätte 
Die mandernde Verſammlung in der Fritz'ſchen Reitſchule in Stuttgart fiel unter 
dem Machtworte eined demokratifchen Minifters, deffen Gebuld fie erſchöpft Hatte. 
Die von ihr eingefegte Neichöregentfchaft wurde verlacht. Die VBerfammlung hatte 
durch ihren Iegten, zwar unleugbar legalen, aber durchaus verwerflichen Beſchluß in 
Sranffurt das Einzige noch hingegeben, was keine Gewalt ihr rauben konnte: ihre 
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Würde. Die hervorragendften Männer der Linken hatten Das ſelbſt eingefehen. Aber 
fie mußten in ber Berfammlung vertreten, was fie in ben Parteibefprechungen be- 
kämpft hatten. Diefer Schritt brachte ihnen in jeder Beziehung ben größten Scha⸗ 
den. Eins bob fie wieber: bie Verfolgungen, unter denen fpäter auch die Beſten 
von ihnen leiden mußten. 

Der franffurter Abgeordnete Dr. Jucho ſchloß fi Reh und beffen Genoſſen 
an, welche den Salto mortale nicht mitmachen mochten. Jucho war ſchon lange das 
Stichblatt der Galerie. Diefelbe Hätte ihm wol verziehen, baf er in ber Paulskirche 
nicht als Redner glänzte; daß er aber die revolutionairen Phrafen nicht im Munde 
führte, ward fehr übel vermerkt. Zwar hatte er fich zu der Weftendhall, „der Kin- 
ten im Frack“, gehalten. Das erflärte man aber für eine Halbheit. Er fland 
hierauf mit Reh und Andern biefer Partei zu ben Erbkaiſerlichen — Das war 
„Abfall. Nun ging er gar nicht mit nad Stuttgart — Das galt als, Verrath!“ 
Der Literat Funk, der früher Heder, jegt Diejenigen für Verräther am Baterlande 
erklärte, die den „Schwabenſtreich“ nicht mitmachten, klagte Jucho bei der Conſti⸗ 
tuante ber Pflichtverlegung an, und erfuchte biefelbe, eine Neumahl zu veranlaffen. 
Ein ähnliher Antrag ging vom Montagskränzchen aus. Der Antrag wurde an 
einen Ausfchuß verwielen, doch die ſchnell aufeinander folgenden Ereigniffe verhinder- 
ten ein weiteres Vorgehen in diefer Sache. 

Frankfurt hatte um diefe Zeit ein trübes, unerfreuliches Anfehen; die Gafthäu- 
fer waren leer, die Fremden durch bie Nähe der Unruhen verfcheucht ober nach dem 
Scauplage berfelben bingezogen. Nichts blühte als bie Placatenliteratur, bie denn 
auch jeden Tag von den Siegen ber Badenſer zu erzählen wußte. Gefchäft und 
Verkehr ftodten; die Bevölkerung befand fid, in Angft und Aufregung Am 18. 
Juni wäre es beinahe zu einem Ausbruch, gefommen. In Folge der Ereigniffe auf 
dem naben Kriegsfchauplage befanden fi) in ben erſten Nachmittagdftunden jenes 
Tags fehr unerwarteterweife die meiften Thore ohne Wache. Was mag Das bebeu- 
ten? raunte man fih zu. Das wißt ihr nicht? Die Babdenfer find in Darm⸗ 
ſtadt eingerüdt, fie ziehen in hellem Hauf gegen Frankfurt! Die Menge wird 
untuhig; man befürchtet einen Krawall. Der Stabteommandant, Major Dees, läßt 
ben Poften an der Hauptwache, angefichts zahlreicher Gruppen, fcharf laden. Gleich⸗ 
zeitig werden an ber fachfenhäufer Brüde zmei Kanonen aufgepflanzt, brennende 
Lunten daneben. In Sachſenhauſen ritten 50 Oftreicher mit blanfer Waffe und 
gefpanntem Hahn umher. So verlief ſich denn enblid die Menge, die gegen 10 
Uhr Abends in den Steaßen bei ber fachfenhäufer Brüde in großer Bewegung 
hin⸗ und herwogte, aber keinen ernftlihen Verſuch zu Thätlichleiten machte. Im 
Innern ber Stadt blieb Alles ruhig, In der Nacht um 1 Uhr Famen acht Com⸗ 
pagnien Oftreicher an. Als am 19. Juni die Leute erwachten, war das Luftbild 
verflogen! Aber in der Conftituante ftellte die Mehrzahl, auf dieſes Ergebnif bin, 
unter Anderm auch den Antrag an den Senat, die franffurter Linientruppen von 
den Kriegefhhauplage in Baden abzuberufen und nad Frankfurt zur Bewachung 
der Stadt zu verlegen. Dr. Jucho, ber fi die Meinung erlaubte, fie forgten eben 
dort am beften für die Erhaltung der Ruhe, hatte für diefe Außerung von den ul» 
trademofratifchen Blättern und dem Baleriepublicum nicht wenig zu leiden. 

Die erfte Lefung des Verfaſſungsentwurfs für den ‚Staat Frankfurt“ rüdte 
indeffen raſch vor. Von den Beitimmungen beffelben wurbe nur eine gemildert. 
Auf den Antrag des Senatord Heffenberg wurbe von der Mehrzahl zugegeben, dem 
Deto des Regierungsraths eine fuspenfive Wirkung über die Dauer einer Regislatur 
hinaus beizufegen. Hingegen ging man nicht barauf ein — mas ber Senat&partei 
befonder8 am Herzen lag — ben Regierungdrath ganz oder minbeftens zur Hälfte 
mit Mitgliedern zu befegen, die auf Kebenszeit ernannt würben. Über das Gtrafver- 
fahren brachte ein Ausſchuß fehr zweckmäßige Vorfchläge. Die Geſchworenen follten 
durch indirecte Wahl ernannt werden und mindeſtens 30 Jahre alt fein müffen. Jenes 
ging die Verfammlung ein; das Minimum bes Alters ftellte fie aber auf 21 Jahre. 
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Lie frankfurter Angelegenheit in der letzten Häffte-von 1849. 

Nah ber Auflöfung des deutfchen Parlaments und ber Beränbderung, bie in 
den Ungelegenheiten eintrat, hörte Frankfurt auf ein Mittelpunkt für Deutfchland zu 
fein. Der Reichsverweſer machte in Begleitung feines Minifters Detmold, ber im 
Parlamente faft nur feinen Wig hatte fpielen Taffen, eine Reife nach Gaſtein. Man 
voußte, wie fehr er wünſche, fich dem Irrfal zu eptwinden, in welchent er, in feiner 
unerquidlihen Stellung zwifchen Deutfchland und Offreich, ſich fo unbehaglich fühlte 
- Wenige glaubten damals an feine Rückkehr. Der Reſt feines Reichöminiftertums 
beforgte ohne große Anftrengung eine Zeitlang die Gefchäfte allein. Daß ber 
Berfaffungsentwurf und andere Mafregeln der franffurter Conftituante in vielen 
Schichten der Bürgerfchaft Misvergnügen erregt hatten, haben wir bereitd mehrfach 
erwähnt. Am 7. Juli trat eine bedeutende Zahl Bürger unter der Keitung bed Dr. 
Souchay, der mittlerweile aus bem Senate getreten war, zufammen, um ben Pa- 
triotiſchen Verein zu gründen, ber fich die Bekämpfung bed neuen Berfaffungsent- 
wurfs zur Bauptaufgabe machte. Die Mängel diefes legtern lagen freilich offen zu 
Tage. Die Frage war nur, ob man ihn im Sinne eined vernünftigen Liberalismus 
oder veralteter Ideen verändern oder befeitigen wolle. Daß ber gefeglich ausgefprochenen 
Sleichheit aller Staatsangehörigen kein Abbruch gefchehen dürfe, wurde fogleich be- 
flimmt anerkannt. Der Sag des Programms aber, „daß die neuen Schöpfungen 
ſich naturgemäß an dad Alte anfchließen müßten‘, ließ bie Deutung zu, daß der 
veraltete Staatsorganismus nur übertündhe werben ſollte. Immerhin aber fchloffen 
fih auch freifinnige und keineswegs reactionaire Männer bem neuen Bereine an: bie 
höhere Bourgeoifie fiel ihm ganz zu. Der Verein mußte aber allerdings auch einen 
böfen Schweif mitfihfchleppen, ber nicht nur das Überftürgende, fondern auch, und 
zwar vorzüglich, das Gute und Zeitgemäfe in dem Berfafiungsentionrfe der Conſti⸗ 
tuante haßte. In ben Localblättern waren nun die gehäffigften Zänkereien an ber 
Zagesorbnung. Auch das vor den Märztagen ſehr unſchuldige franffurter ‚ Intelli⸗ 
genzblatt“, das fich bis dahin nur mit den gewöhnlichſten Verkehrsanzeigen befaßt, 
fing an, für mäßige Infertionsgebühren Feuer und Flamme zu fprühen, und zwar 
mit anerkennenswerther Unparteilichkeit forwol gegen bie Wühler ald gegen bie Heuler. 
Der Künftler- und Gewerbverein nahm auch Partei gegen die Conftituante, theils 
weil fie einzugehende Ehen an gar feinen Nachweis oder Bedingung geknüpft wiſſen 
wollte, theils weil namentlich die ältern Männer bie Sige der ihrem Stande ange 

hörigen Rathöverwandten im Senate nicht aufgeben wollten. 

Während fi die Bürgerfchaft auf diefe Weiſe in zwei feindliche Lager fpaltete, 
fonnte man doch einen Augenblid hoffen, der Streit werde auf friedlihe Weile ge- 
fehlichtet werben. Am Ende ded Juli trat eine „‚Bereinbarungscommiffion‘‘ aus 
mehren ausgezeichneten Mitgliedern der linken und ber rechten Seite der Eonftituante 
zufammen. Sie beftand zwar ohne eigentliches Mandat, aber boch nicht ohne fill. 
ſchweigende Billigung beider Parteien. Die Linke in der Commiſſion war zu meh- 
ren Conceſſionen bereit. Sie hätte wol das Eine Monfterwahlcolleg für die 80 Ab- 
geordneten der Stadt in vier"auseinandergehen, ben Regierungsrath gouvernemen- 
talee conftituiren und wählen laffen, die Grundrechte in der Geftalt angenommen, 
wie fie aus der erſten Lefung der Nationalverfammlung hervorgingen, und bie radi« 
calen Ausmüchfe meggefihnitten. Die Rechte ihrerfeits war der Errichtung confef- 
fioneler Schulen nicht entgegen, wenn man nur ben beftehenden Gemeinbefchulen 
ihre Einrichtungen und ihre Dotationen laffen, und den Neligionsunterricht nirgen® 
ausfchliegen wolle. Den eigentlichen Stein des Anftoßes bildete die Dauer de Me 
gierungsrathd. Die Senatöpartei mochte von ber LXebenslänglichkeit nicht, auf jeden 
Fall nicht für alle feine Mitglieder, abgehen. Für diefe Anficht ließ ſich allerdings 
fagen, daß in einer reichen Stadt wie Frankfurt tüchtige Männer ſich nicht leicht 
entfhließen möchten, einen oft einträglichern Beruf für eine precaire Stellung auf 
zugeben, bei der man ohnehin nicht auf Noſen gebettet ift. XTheoretifch ließ ſich an- 
dererſeits in einem Freiſtaate auch viel gegen bie Lebenslänglichkeit einwenden; aber des 
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Kebens goldener Baum war nicht mehr „grün“ für bie Demokratie, und es wäre 
wol Plug geweſen, wenn fie Das, mas fih ihr noch darbot, ohne Umflände ergriffen 
hätte. Es geihah nicht! Ohnehin waren bie Parteien, die hinter der Vereinba⸗ 
rungscommiſſion ftanden, wie gewöhnlich ausſchließlicher als die Commiſſion ſelbſt. 

In der Mitte des Auguſt löſte ſich die Vereinbarungscommiſſion auf, indem ſie 
anſcheinend ihre Aufgabe gelöſt. In der zweiten Leſung kam der Verfaſſungsentwurf 
großentheils ohne jene Verbeſſerungen vor. 

Der Streit der Negierungen beglückte jetzt zunächſt Frankfurt mit einer faſt 
unerträglichen Einquartierungslaſt. Preußen, das den Reichsverweſer nicht mehr an⸗ 
erkannte, ſchickte auf eigene Fauſt Truppen auf Truppen nach Frankfurt. Baiern 
wollte in dem edlen Wettſtreite nicht nachſtehen, und ſandte auch feinerfeits „befreun⸗ 
dete“ Krieger nach der Stadt. Die Bürger murrten, die Conſtituante remonſtrirte 
in Dur⸗, ber Senat in Molltönen. Beide verklangen, nachdem fie die Luft vergeb⸗ 
lich erfhüttert hatten. Einigen Troſt gewährte die Ankunft des Prinzen von Preu- 
Ben, der ſich fehr freundlich gegen bie Bürger benahm, und baldige Erleichterung 
verhieß. Wie aber die Cabinete miteinander ftanden, zeigte fih offen. Der Prinz, 
der jedem Bürger gern zugänglich war, ſprach zwei „Reichsminiſter“ gar nicht, 
und lud den dritten (von Wittgenſtein) nur als ‚‚großherzoglich heſſiſchen General 
lieutenant’’ zu feiner Tafel ein. Natürlich prügelten fih die Soldaten, da die 
Häupter fhmollten. Das benachbarte Bornheim fah mehre folder Demonfirationen 
zu Ehren der deutfchen Einheit. In Frankfurt mar der confervativ «liberale Theil 
der Bürgerfchaft für ben Anſchluß an den Dreikönigsbund; aber weder die demokra⸗ 
tifche Partei in der Konftituante noch die im Senate zahlreich vertretene altreichs⸗ 
ſtädtiſche wollte davon hören. 

So ſchroff ftanden die Parteien gegeneinander über, daß felbft die Säcularfeier 
Goethe's, des größten Sohnes’ Frankfurts und Deutſchlands (28. Aug. 1849), von 
allen Seiten ald Parteifrage behandelt ward. Ein Feftcomitd wurde beftellt; man 
zog aber die demokratiſche Partei, der es an bedeutenden Talenten durchaus nicht 
fehlte, nicht ober doch nur auf eine Weife zu, welche fie mit Recht verlegte. Der 
Senat verlangte 5000 Gulden zu Ausgaben für das Felt; die fländige Bürgerre 
präfentation, die fich fpater keineswegs als Anhängerin ihres Mitglieds, des Dr. 
Neinganum, bewährte, war jedoch mit ihm einverftanden, als berfelbe rieth, den Geld⸗ 
beutel zuzuhalten. Sie bewilligte nur ben fünften Theil der Summe. Das Feſt⸗ 
comite hatte unter Anderm am Vorabend bed Feftes, nach dem Theater, Nachtmufif 
und Gefang vor dem Goethe'ſchen Haufe veranftaltet. Die Sänger kamen fpät, 
der Mob benugte die Zwifchenzeit, Hederlieder anzuflimmen. Es fam in der engen 
Straße zu Händeln, Prügeleien und Verwundungen. Doc, bot die Feier einzelne 
ſchöne Momente. Zur Mittagsftunde wurben, unter anfprechenden begleitenden Wor⸗ 
ten aus dem Munde des Dr. Mappes, zwei bildlihe Darftellungen um bie impo—⸗ 
fante Goetheftatue von Schwanthaler's Meifterhand enthüllt. Schon ftand in ihrer 
Mitte der Dichter, in feiner unnahbaren Höhe, in flolzer Größe und chlem Schhft- 
bemußtfein, und blidte herab auf die Menge zu feinen Füßen; der Strom ber Be» 
geifterung brach in hellen Fluten hervor. Die geiftige Einheit Deutfchlands in feinen 
Unfterblihen und durch feine Unfterbliden erhob den Redner und das Yublicum 
zu ber ftofgen, leider immer getäufchten Hoffnung, daß ihm auch die nationale Ein⸗ 
heit nit vorenthalten bleiben könne. Schöne fombolifhe Bilder und eine treffliche 
Blumenleſe aus des Dichters Schriften, auf verfchiedenen Tafeln angebracht, erhöh⸗ 
ten noch die feftliche Stimmung. 

Bald aber erinnerte man fi, dag der Raum um bed Dichters Statue eben 
erfi von improvifirten Pferbeftällen umgeben war, bie ben Kriegern der „ZA Natior 
nen“ Deutichlands angehörten — und bie gehobene Stimmung bes Feſtes wich der 
nüchternen .ded Tags. Vieles wurde zur Feier geboten: Gugfom’s ,Königslieutenant’’ 
mit entfprechendem Prolog, trefflihe Mufit und fparlihe Gasflammen an dem 
Theater, im Kaifegjanle drei anfprechende Reden (von Dr. Creizenach, Profeſſor 


408 Staat und Stadt Frankfurt. 


Schwenk und Dr. Clemens), Tableaux vivants, Beleuchtung der Häufer um die 
Goetheftatue, Transparente, Mufit auf den Strafen, Feſt⸗ und Zweckeſſen! Did 
blieb fie alt, die Säcularfeier des größten deutfhen Dichters. Die Demofrati 
ſchloß fich zu befondern Gedächtnißfeiern ab, oder verwarf fi. Das Volk ftand de 
wärts. Zu mächtig berührte der Augenblick jede Subjectivität, als daß er geeigne 
geweſen wäre, bem objectivften deutfchen Dichter Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen 
Seinem genialen Landsmanne und Antagoniften Börne war zur Zeit des Borır- 
laments eine Ovation mit ganz anderer Theilnahme geworden. Der Triumph unſe 
rer Unfterblihen war zur politifhen Parteifrage herabgezogen! 

Wie fehr die Zeit eine andere geworben, das ftellte der Monat September des 
Jahres 1849 den Franffurtern anfhaulich dar. Es waren nicht mehr das Parla⸗ 
ment und bie Ultrabemofraten, welche in den Mauern ber Stadt einander gegenüber: 
ftanden: diefe Aufgabe war dem Reichsverweſer und dem Prinzen von Preufen zu 


gefallen, die fich Hier theild trafen, theils mieden, und bei aller Sourtoifie felbft in 


ftädtifchen Angelegenheiten kreuzten. Der Reichsverweſer wurde bei ſeiner Rückkeht 
(3. Sept.), mo die Prinzen ſich im erſten Augenblicke verfehlten, von dem Publicum, 
das feine Gutmüthigkeit liebte und achtete, mit Herzlichkeit aufgenommen. Er lid 
durch den ältern Bürgermeifter einen Dank an die Bürgerfchaft gelangen, worin et 
feine Befriedigung ausfprach, daß feine Abmefenheit in der Anhänglichkeit der Frank— 
furter an ihn und das Prindp der Einheit, welches er vertrete, nichts zu ändern 
vermocht habe. Der Senat, zwifchen ben hoben Repräfentanten Oſtreichs und 
Preußens in ber Klemme, ließ in Berlin über den Zutritt Frankfurts zum Dreikö⸗ 
nigsbunde unterhandeln, wählte aber zum Unterhändler den Schöff Hamier, beffen 
großdeutfhe Sympathien binlänglihe Gewähr gaben, daß er ſich nicht übereilen 
werde. Frankfurt mollte gefichert fein, daß das neue Parlament in feinen Mauern 
tagen werde. Man konnte das im voraus nicht beſtimmt verfprechen, gab jedoch bie 
Derfiherung, daß außer Hannover fämmtlihe Verbündete dafür feien. Der Berl 
mächtigte kam unverrichteter Dinge zurüd. 

Während beide Prinzen fich gegen die franffurter Bürger aufs freundlichfte be 
nahmen, der Prinz von Preußen freimaurerifche und andere Verfammlungen mit auf: 
richtiger und anfprechender Theilnahme frequentirte, der Reichsverweſer ber Preik 
vertheilung der frankfurter Gefellfhaft zur Beförderung nüglicher Künfte beimohnt, 
felbft eine freundliche und liebevolle Anrede an die Zöglinge richtete, und mit Dart 
ein Diplom zum Ehrenmitgliede der Gefellfhaft annahm, zeigte ſich in der Haltun 
der Zruppen gegeneinander wenig ‚freundliches Einverftändnig”. Die Preußen mi 
ren ohne vorherige Verftändigung mit ben traurigen Trümmern des „Reichs“ nad 
Sranffurt gezogen, und beshalb bei den Bürgern einguartiert, während bie ander 
Zruppen in Kafernen lagen, und fi) darum minder behaglih fühlten. Am Sl. 
Sept. führte diefer Umftand zu fehr ernftlichen Händeln zwiſchen Baiern und Pru— 
en, die in blutige Kämpfe ausarteten, deren Spur eine lange Blutlache auf da 
Schönen Ausfiht (dem weſtlichen Quai, an der Mainbrüde) zeigte. Nur mit greft 
Mühe gelang ed endlich den Oberoffizieren von beiden Seiten, die Erbitterten au 
einanderzubalten. Mit großem Schrecken erfüllte die Frankfurter ein Armerhefeh! 
des Prinzen von Preußen an fein Heer (25. Sept.), worin derfelbe von der Dem 
pation Badens, Hohenzollerns und — Frankfurts durch die preußtfchen Trupper 
frrad. In ber Conftituante wurde heftig darüber interpellirt, von Senatsmitgliederr 
eine mildere Deutung bes Worts verfucht. Man mußte aber blind fein, um nik: 
zu fehen, was das bedeute. 

Am 50. Sept. kam endlih das neue beutfhe Interim zuflande Rum 
ſchwebte wie eine Gewitterwolke über Frankfurt die Beftimmung des Are. 46 it 
Wiener Eongrefacte: „Die Streitigkeiten, welche fich, fei e8 über die Einführung, f 
ed uber die Erhaltung ber (Frankfurter) Verfaſſung erheben mögen, gehören zur 
Eompetenz der Deutfchen Bundesverfammlung und Tonnen nur von ihr entſchieden 
werben (les discussions qui pourront s’elever, soit sur l’stabläßsement de la con- 
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stitution, soit sur son maintien, seront du ressort de la Diöte germanique et ne 
pourront #tre décidées que par elle). Freilich hatten fih bie Verhältniffe ganz 
anders geftaltet, und ber alte Bundestag war verfhmwunden ; aber baß feine Erben 
auf diefen Theil feiner Verlaſſenſchaft ſchwerlich verzichten würden, ließ ſich ohne 
großen Scharffinn vorausfehen. Unter biefen ungimftigen Wufpicien begann am 8. 
Det. in der Sonftituante die Verfaffungsfchlacht mit ber zweiten Leſung. Der Ber- 
faffungsausfchuß legte den alten Entwurf mit einigen nicht unmefentlichen Berände- 
rungen vor. Daß Frankfurt fich als eine „‚vemokratifche ” Republik zu geriren habe, 
war nicht mehr ausgefprochen. Während früher fowol für die Wahlberechtigung als 
für die Waählbarkeit in den Volksrath nur ein Alter von 21 Jahren angefegt ge⸗ 
wefen, follte die Wählbarkeit nunmehr erft mit 25 Jahren beginnen. Das DBegna- 
digungsrecht war nicht mehr ausfchließlih dem Volksrathe zugetheilt. Der Sag, 
daß die Schulen ‚fortan confeffionell fein follten, blieb, wurde aber nicht durch ben 
Zufag geichraubt, daß ber Religionsunterricht an benfelben unterfagt fe. Im Be 
richte waren auch die echte der beftehenden Gemeindefchulen auf ihre Dotatio- 
nen gewahrt. 

- In zwei Hauptpunkten aber verharrte der Verfaſſungsausſchuß fchroff bei den 
früheren Beftimmungen. Die fämmtlichen 80 Abgeordneten ber Stadt follten von Einem 
Wahlbezirk, alfo offenbar ohne freie Selbftbeflimmung eines großen Theild der Wäh- 
ler ernannt werben, ebenfo die 16 Abgeordneten ber in ziemlicher Kerne zerftreut 
voneinander liegenden Dorfſchaften. Nicht minder follte der aus fieben Perſonen 
beftehende, alfo eine Art Minifterium bildende Regierungsrat alle fünf Jahre aus 
der birecten Wahl von ungefähr 10000 Menfchen hervorgehen, die alfo nicht nur 
über die allgemeine, fondern auch die fpecielle Befähigung zu der höchſten Finanz», 
Auftizftelle u. f. w. endgültig urtheilen. 

Die Minorität trat, zur legten Stunde, endlich auch ihrerfeits mit einem Ge⸗ 
genentwurfe auf, der ben Abgeorbneten Dr. Goldſchmidt, einen geachteten Juriften 
jüdtfcher Religion, zum Verfaſſer hatte, und an welchen fi die ſämmtlichen Senatt- 
glieder, 10 Rechtögelehrte, vier Ärzte, mehre reiche Kaufleute, und ein Künſtler 
(BDrof. Heffemer) anfchlofien, ſodaß dieſe Minorität zufammen aus 32 Mitgliedern 
beftand. Der Gegenentwurf nahm bie Grundrechte fo, wie fie die deutfche National 
verfammlung befchloß, unverfümmert auf: nur das Recht der Stellvertretung beim 
Heere war nicht abgefprochen. Auch das allgemeine birecte Stimmrecht zu der Volks⸗ 
repräfentation (mie früher: Gefeggebender Körper genannt), und zwar mit geheimer 
Abftimmung, blieb; ed war aber nur, wie recht und billig, blos den wirklichen Bür- 
gern, nicht den Bürgersföhnen zuerkannt, welche fi nicht in ben Staatsverband 
aufnehmen liefen, und vielleicht niemals aufnehmen laſſen würden. Den allgemeinen 
GStundfägen nah fand alfo auch biefee Entwurf durchaus auf dem Boden ber 
Neuzeit. In Beziehung auf die fpedellen Einrichtungen des Freiſtaats ſuchte er die 
alten und neuen Inftitutionen auf eine fünftliche, finnreiche Weife zu verbinden, was 
jebod nicht ohne bebeutende Mängel ablief. Die NRegierungsbehörde (der Senat), 
bie Volksvertretung (der Geſetzgebende Körper), der (ftändige) Bürgerausfhuß (haupt⸗ 
fächlih controllirende Finanzbehörde) und bie Gerichte concurriren hiernach fämmt- 
lich bei ber Wahl in jede diefer Behörden, und zwar jede einzelne durch drei von 
ihr zu ernennende Mitglieder. Nur der Gefeggebende Körper macht infofern eine 
Ausnahme, als feine Mitglieder alljährlich frei von den Bürgern in mehren, minde- 
ſtens acht Wahlbezirten für die Stadt ernannt werden, mwährend jede Dorfſchaft 
ebenfalls einen Wahlbezirk bildet. Der Gefeggebende Körper befteht aus 72 Abgeord⸗ 
neten, wovon 60 von ber Stadtgemeinde, 12 von der Randgemeinde erwählt werben. 
Der Senat (bie Regierungsbehörde) beftcht aus 16 (flatt wie bisjegt aus 42) Mit 
gliedern. Ob diefe fämmtlih, oder nur 9 derfelben (namlich die 7 oberfien Ver⸗ 
mwaltungsbeamten und 2 Syndiken) Iebenslänglich, die andern 6 (gleichfam das frank: 
furter Minifterium) aber nur von 6 zu 6 Jahren ernannt werben follen, barüber 
zerfiel die Minoritat felbft wieder in eine Maforisät und Minorität. Diefe ſämmt⸗ 
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lichen vier Oberbehörden bilden nach jenem Entwurfe zufammen ben Großen Bath, 
Legterm ſteht die endgültige Entfcheidung zu, wenn der Senat und ber Befeggebende 
Körper, oder auch ber Bürgerausfhuß, fi über irgend einen Gegenftand unterein 
ander nicht vereinigen können. Er entfcheidet ferner über Staatsverträge, neue An 
leihen, Beräußerungen von Staatögütern, wenn diefe den Werth von 25000 Gulden 
erreichen. Ihm allein fleht allgemeine Ananeflieertheilung zu; nur er kann in Auf 
ruhr ober Kriegsfällen die grumdrechtlichen Beſtimmungen über Verhaftung, Haub 
fuhung und Verfammlungsrecht, und zwar von vier Wochen zu vier Wochen, fık 
pendiren. 

Dffendar waren in dieſem Entwurfe die Klippen glücklich vermieden, melde wit 
bei dem Mojoritätsentwurfe hervorhoben. Hingegen gab jener Große Rath, in web 
hen die Volkövertretung fogar ein Mitglied weniger fendet als die andern Behörden 
zufammen (jene 72, diefe 75), in der vorgefchlagenen Weiſe und Competenz zu ge 
rechten Bedenken Anlaß. Das Hereinziehen der Richter, als Richter, in den Kreis 
und in bie Keibenfchaften politifher Körperſchaften muß ihrer Unparteilichkeit, ober 
minbdeftend dem Vertrauen zu ihrer Unparteilichkeit fehaden. Berner, das echt der 
Bolksvertretung, die enticheidende Stimme über dad Budget, ober auch über Anträge 
des Regierungsraths, welche neue Gefege betreffen, abzugeben, wird durch ben 
Großen Rath faft neutralifirt, ſodaß dieſes Inſtitut fogar über die Beſtimmungen 
ber monarchifchen Verfaſſungen Deutihlands hinausgeht. Indeſſen ließ fi eine 
beffere Zufammenfegung und eine befchränttere Kompetenz des Großen Raths wol 
auffinden. Die Minorität der 32 hatte im voraus erflärt, daß fie zu Verbeſſerun⸗ 
gen ihres Entwurfs gern die Hände bieten würde; und wie bie Verhältniſſe flan- 
den, konnte die Conftitwante nichts Klügeres thun, als fich auf zeitgemäße Verbeſſe⸗ 
tung des im Ganzen keineswegs reactionairen Entwurfs einzulaffen, ftatt ihn kurz⸗ 
weg von der Hand zu meifen. Unglüdlicherweife liegt es aber in ber Natur jeder 
politifchen Parteiftelung, Alles, was die Gegner bringen, von vornherein ald ein 
Dangergeſchenk zu betrachten. 

Als der Gegenentwurf in der Konftituante zur Sprache kam, boten bie engen 
Räume im Saale Limpurg ein Bild, das einigermaßen an die geſchwundene, um 
vergeßliche. Erfcheinung in der Paulskirche erinnerte. Die Zuhörer fanden dit ge 
brängt innerhalb und außerhalb des fogenannten ‚, Saales“ in gefpannter Aufmerl 
famteit und lebhafter Bewegung. Bon beiden Seiten wurben gute Streiche geführt: 
Dernunft, Verftand, Gelehrfamleit, Wig, Empfindung, Leidenfchaft machten fid, 
aach unfers Dichters Vorfchrift, auch nicht ohne Thorheit geltend. Wie gewöhnlich 
waren bie Schwerter zum gegenfeitigen Angriffe probebaltiger als die Schilde zur 
Selbſtvertheidigung. Das Reſultat blieb indeffen keinen Augenblick zweifelhaft. Der 
Entwurf der 32 wurde endlih mit 76 gegen 26 Stimmen verworfen, ſodaß fid 
ſelbſt noch ein Minus auf die Zahl der Minorität herausftellte. Bei der Abftimmung 
war bie Minorität nicht einmal in voller Anzahl gegenwärtig. In ben weiten 
Verhandlungen blieb die Majorität überhaupt großentheil ſtarr bei den Anträgen 
ihres Ausſchuſſes. Nur eine Ausnahme machte ſich bemerklih. Die Majoriit 
willigte ein, daß der Sonntag in ber Berfaffung felbft ald ein allgemeiner Ruhetag 
erlart werde. Die Parteileidenfchaft ging aber fo weit, daß ber „Volksbote“ dieſe 
Gonceffion, welche das Fatholifche Belgien bem chriftlichen Staate zu machen in fir 
ner Derfaffung ausdrücklich verbietet, für eine Profanation erklärte, weil fie den 
Sonntag (mohlverftanden in der politifchen Staatsverfaffung) nur als Ruhetag, nicht 
als den Auferfichungstag des Herrn bezeichnete! 

Gegen den Einen Wahlbezirk für 80 Volksvertreter fprach fich nicht nur die 
Rechte, fondern auch das freilich nur aus vier Mitgliedern beftehende linke Centrum 
(Dr. Kugler und Genoffen) aus. Auch einige befonnene Männer der Linken (Dr. A. 
Sriedleben und Dr. Braunfels) wollten wenigſtens nicht, da dieſes Wahlgefeg alt 
Verfaffungögefeg verabfchiedet werde. Doc mar dies vergebens! 63 Stimmen ge 
gen 45 und 2 fuspendirte fprachen fich für das Wahlgefeg aus. 
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Die Debatten erzeugten zwei Unnere zu der Berfaffung: das Gemeinde⸗ umd das 
Einführungsgefg. Es handelte fih nämlich um bie Theilung der Güter zwiſchen 
ber Stabt und ihrem neuentbediten Concurrenten, dem Staate, ben fie eben wieder 
feloft mit fieben Dorfichaften und einem weitern Bruce ausmachte. In bem er 
ſten Gefege wurde ber Stadt nur wenig, ber meifte Beſitz dem neuzubildenden 
Staate zugefprodhen. Das hätte, da am Ende richterlihe Entſcheidung eintreten 
konnte, nicht alu viel auffichgehabt. Bedenklich war aber allerdings das Einfüh- 
rungsgefeg. Dieſes verfügte: „daß bie ſtädtiſchen Gemeindegüter, bi6 zur Ausfchei- 
dung berfelben aus dem bisjetzt ungetrennten Staats⸗ und Stadtvermögen, unter 
Borbehalt ber Berechnung der Einnahmen und Ausgaben von den Staatöbehörben 
fortverwaltet werden follten.” Es ſtellte fih nun heraus, daß bie Stadtgemeinde 
ein Defiit von ungefähr 432000 Gulden jährlih haben würde, folange dieſer 
Zwifchenzuftand dauerte, ber fich feicht fehr verlängern konnte. Soll die Stadt, 
fagte die WMinsrität, von dem guten Willen eurer neuzufchaffenden Staatsbehörden 


. abhängen? Wer weiß, ob biefe, bie euern neuen Staat repräfentiren follen, ihr 


borgen wollen? Wer kann behaupten, daß fie es können, ba diefe neue Doppel» 
verwaltung die Ausgaben ungemein fleigern mußt Iſt es endlih in einer Zeit, 
wo die allgemeinen Verhältniſſe Deutfchlande noch fo ungeorbnet vor und liegen, 
nicht weit fiherer, die Güter vorläufig ber Stabtbehörbe als eurem neuen Staate 
zu überlaffen, der gar wol mit feinem Befige mediatifirt werben kann? Die Ma- 
jorität fegte Dem entgegen: der Staat fei die höhere ideale Einheit, die Stadt nur 
ein untergeorbneted Concretum. Hinter biefee Theorie war ber praftifhe Grund 
verborgen, daß die neuem ÖStaatöbehörben, zu deren Ernennung bie Landgemeinden 
mitzuftimmen hatten, ficherer im Sinne der Majorität ausfallen würben als bie Er» 
nennung ber ftädtifchen Verwaltung. Wie dem auch fei: der Antrag der Majorität 
ging (mit 74 gegen 27 und 5 fuspendirte Stimmen) durch. Nun gab die Minor 
rität zu Protokoll: „ſie hätte fich ber Abflimmung über diefen Punkt nur darum 
nicht enthalten, weil fie, einen Beſchluß abzuwenden hoffte, den fie für rechtswidrig 
und verberblich halte. Übrigens fei fie der entfchiebenen Anficht, daß die Verſamm⸗ 
lung zu ber befchloffenen Übertragung der Verwaltung des Stabtvermögens an bie 
Staatsregierung nicht einmal compesent ſei.“ 

Somit war ber Hebel gefunden, durch welchen das ganze neue Verfaſſungswerk 
aus den Angeln gehoben werden konnte. Er wurde bald noch weiter benupt. Auf 
den Antrag Dr. Binding’s I., der lange Vicepräfident ber Eonftituante und Prafident 
ihres Berfaffungsausfchuffes war, proteflirte auch die fländige Bürgerrepräfentation 
gegen biefen Beſchluß, und nebenbei gegen den ganzen Berfaffungsentwurf. So 
ftanden die Parteien feindfeliger ald je einander gegenüber. Am 21. Nov. 1849 
kam es in ber Gonftituante unter ben bitterften Recriminationen von beiden Seiten 
und wilder Aufregung der Galerie zu folchen Scenen, bag der Präftdent Hadermann 
die Sigung mitten in ber Berathung fehließen mußte. Man verließ den Saal fchim- 
pfend und tobend. 

Einige Tage nachher kam die Frage wegen der Wahlbezirte zur Verhandlung. 
Mindeftens acht für die Stadt und einen befondern für jede Dorffchaft verlangte 
die Minorität der 32. Nur Einen für jene, ebenfalls nur Einen für fämmtliche 
Landgemeinden nahm hartnädig die Majorität der Majorität in Anfpruch. Berge 
bens erinnerten vernünftige Männer, daß zu viele Wahlbezirte der Plutokratie, zus 
wenige der Clubregierung die Derrfchaft geben; daß eine Vermittelung die Principien 
wie die Verhältniffe erheifchen. Andere wollten mindeftens das Wahlgefeg nicht als 
ein Derfaffungdgefeg aufgenommen und Weränderungen vorbehalten wilfen. Es 
half nichts! Die Unitarier und die Detonarier blieben feft und hart wie Zelfen: 
62 gegen A3 und 2 fuspendirte Stimmen befchloffen die Einheit — zwar nicht des 
Vaterlands, aber doch des Wahlbezirk. Am 3. Dec. kam die neue Verfaffung, 
fammt den Anneren, in ber Eonflituante zur Abſtimmung. Dr. Kugler, ein ver. 
nünftiger und gemäfigter Mann, der, wie fchon bemerkt, mit nur brei Genofien das 
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Yinte Gentrum bildete, ſtimmte dagegen, und zwar, wie er zu Protokoll gab, wegen 
des in der Bürgerſchaft misliebig aufgenommenen einzigen Wahlbezirks und der um- 
zweckmäßigen Wahl des Wegierungsrathe. Dennoch wurde biefelbe mit 65 gegen 
nur 29 Stimmen angenommen. Hierauf ward weiter befhloffen, bie Verfaffungs- 
urkunde nebft ben Anneren dem Senate mit dem Gefuche zu überreichen, nunmehr 
die gefegmäßige Abftimmung aller Staatsangehörigen darüber zu veranlaffen. Mit 
7A gegen 25 Stimmen fügte man ben Wunſch hinzu, es möchte diefe Abſtimmung 
um der Stimmfreiheit millen eine geheime fein. 

Nun lag die Sache in den Händen des Senats, und es frug fi, welche Enı- 
fheidung er treffen würde. Viele glaubten, er würde, wie das in Hamburg gefche- 
hen mar, vor allem den Weg ber Unterhandlung einfchlagen, und die Konflituante 
u veranlaffen fuchen, auf die Veränderungen einzugehen, welche er im Intereffe bes 
öffentlichen Wohls für nothwendig halte. Bald wurde man in diefer Beziehung 
enttäufcht. Die Minorität der Conſtituante trat aus; fomit war jede Brücke abge 
brochen. Die Minorität hatte indeffen eine Anfprache an ihre Mitbürger erlaffen, 
worin fie ihr Verfahren motivirte. Sie fei, hieß es darin, einig mit ber Mehrzahl 
ihrer Collegen gemwefen, daß der zu entwerfenden Verfaffung eine demokratiſche Grund⸗ 
Tage gegeben, daß in bderfelben die gleiche Berechtigung aller Staatsbürger in jebem 
Betrachte anerkannt und ausgefprochen, daß fie überhaupt mit den in Frankfurt ge 
feglich zu Recht beftehenden Grundrechten des beutfchen Volks in Einflang gebracht, 
und dag aus derfelben Alles entfernt werben müffe, was bie frühere VBerfaffung Dem 
Widerſprechendes und fonft Unzweckmäßiges enthalte. Der neue Verfaſſungsentwurf 
gehe aber weit darüber hinaus; er fei als eine zweite, nichts weniger als verbefferze 
Ausgabe ber genfer Berfaffung zu betrachten, bie ſich in ber Schweiz ſchlecht be⸗ 
währe. Für einen Pleinen Staat fcheine aber eine ſolche Verfaſſung noch weniger 
geeignet: diefelbe Fönne zu nichts führen, als Frankfurt zum Zummelplage unru⸗ 
higer Reidenfchaften zu machen. Dagegen priefen biefe Männer ihren Minberheits- 
entwurf, bdeffen Syſtem wir bereit6 aufgezeigt haben. Niemand werbe leugnen, daß 
fi) mit bemfelben frei und glücklich leben laffe. Zugleich beruhigten fie ihre Mit- 
bürger ‚‚mofaifhen Glaubens und vom Rande”: es fei an Feinerlei Reaction gegen 
fie zu denken. Es folgten nunmehr Proteftationen auf Proteftationen. Die Bor- 
ftände der chriftlichden Kirchengemeinden (mit Ausnahme ber deutſchkatholiſchen), dei 
Pflegamts des Almofenkaftens, des Ausfchuffes der Handwerke und Gewerke, mehre 
Hofpitäler und andere Anftalten — Alle waren oder glaubten fi durch die neu 
Berfaffung beeinträchtigt. Den Reigen führte der Patriotifhe Verein. Derfelbe ver- 
öffentlichte eine Schrift an den Senat, worin der Antrag geftellt war, die neu 
Berfaffung der Abftimmung ber Staatdangehörigen nicht zu unterbreiten. Die 
Schrift fand in der Mitte des Vereins und der Bürgerfchaft etwa 2000 Unterfchrif: 
ten, und wurde darauf mit einer gewiffen Feierlichkeit übergeben. 

Wie ftand e6 aber mit dem Rechte des Senats, ohne Zuziehung der Burger: 
ſchaft hierüber eigenmächtig zu entfcheiden? Auf dem Boden des Geſetzes vermochte er 
ſich allerdings zu weigern, eine wenn auch temporaire Depoffebirung der Stadtgemeinte 
zu Gunften ber Zandgemeinden durch eine Abflimmung entfcheiden zu laffen, in wel- 
her Diejenigen den Ausſchlag geben konnten, die ald Partei erfhienen. Dies be 


traf aber nur das Einführungsgefeg, das freilich von ber Eonflituante als ein inte 


grirender Xheil des Verfaſſungswerks betrachtet wurde. Alle andern Rechtsgründe 
gegen die Abſtimmung ftanden jedoch durchaus auf thönernen Füßen, und konnten 
Taum ernftlich aufgeftellt werden. Am 49. Det. 1848 mar ein Gefeg rechtskräftig 


gegeben, und von dem Senate im Amtöblatte veröffentlicht worden, vermöge beffen | 


der Senat Feine Mitwirkung bei den Berathungen und Beichlüffen der conftituiren- 
den Berfammlung in ber Verfaffungsfahe zu üben habe. Die Annahme ober die 
Berwerfung der neuen Verfaffung wurde nur von dem Mefultate der Abſtimmung 


fämmtliher männlihen Staatsangehörigen von 241 Jahren und darüber abhängiage 


macht. Der Senat, hieß es ebendafelbft, wird die nöthige Volzugsverordnung in Be 
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treff diefer Abſtimmung exlaffen, und dad Ergebniß berfelben verfünden. Daß biefes 
höfliche: wird, ftatt des plumpen: muß oder foll, ein Recht der Ablehnung be- 
dinge, konnte vernünftigermweife nicht herausgelefen werden. Ein anderer Scheingrund 
wurde von dem Patriotifhen Verein berührt, aber nicht vertreten. Die von dem Ge- 
nate auf verfaffungmaßigem Wege veröffentlichte Abſtimmung der Bürgerfchaft für bie 
Meränderung der alten Conſtitutionsergänzungsacte hatte weit mehr als die gefegmäßigen 
zwei Drittheile der zahlreich Abftimmenden in jeber Abtheilung für fich gehabt. Aber 
war nicht dieſes zwei Drittel fo zu nehmen, daß auch Die hätten hinzugefügt werben 
müffen, die damals nicht mitſtimmten? Mehr als ein Jahr nach der gefeßmäßigen 
Verkündigung mußte ein folder Proteſt, der ohnehin auf einer ganz unzuläffigen 
Borausfegung ruhte, unftatthaft erfcheinen, umfomehr dba bei Annahme der Conſti⸗ 
tutiondergänzungsacte felbft die Mehrzahl nur nach den Abflimmenden berechnet wor⸗ 
den war. Die Abflimmenden wurden auch in beiden Fallen im voraus benachrichtigt, 
Daß fie fih ihrer Stimme begeben, wenn fie nicht abflimmten. Nicht haltbarer er 
gab ſich ein weiterer Grund, ber mit mehr Beftimmtheit angeführt warb: die Con⸗ 
flituante, hieß es, tage nun bereits feit einem Jahre, und es wäre nach ber noch 
beftehenden Berfaffung nunmehr ber Gefeggebende Körper einzuberufen. Art. 14 
des erwähnten Gefeges vom October 1848 befagte indefien ausbrüdlih: Zu neuen 
Wahlen für diefe Staatsbehörbe wird nicht gefchritten. 

Hinter diefem Streite barg man jedoch ganz Anderes. Am 20. Dec. mar 
die interimiftifche Bundescentralcommiffion eingefegt, und ihr bie Rechte ber alten 
engern Bundesverfammlung zeitweilig übertragen worden. Niemand, ber bie Lage 
der Dinge unbefangen betrachtete, durfte zweifeln, daß fie, zumal ba fie fich mehr 
oder meniger auf den Art. A6 der Wiener Congrefacte beziehen konnte, bie Ein- 
führung der Verfaffung der Conſtituante nimmermehr zugeben, und, wenn bie 
Staatdangehörigen, was bei öffentlicher Abftimmung immerhin möglich, fie anneh- 
men follten, ein Inbibitorium dagegen erlaffen würde. Geſchah dies doch gegen 
Mediendurg-Schwerin, deſſen Berfaffung, zwifchen dem Yürften und ben Ständen 
vereinbart, in gemäßigt-liberalem Sinne entworfen war, gegen einen Ötaat, ber 
am Dreitönigebunde einen Rückhalt hatte, und auf welchem Bein Art. 46 laſtete! 
An ein Zuftandefommen der neuen Verfaffung war alfo am Ende des Jahres 1849 
durchaus nicht mehr zu denken. Die Frage war nur: follte der Senat ben gefeg- 
lichen aber für einen fo kleinen Staat gefährlichen Weg einfchlagen, darüber abftim« 
men und fie eventuell von oben herab verbieten zu laſſen; oder follte er, um bie 
Einmifhung gefährlicher Beichüger abzuhalten, lieber das Gehäffige eines Staats- 
ſtreichs auffichnehmen? Der erfte Weg war offenbar der gerade. Dan gab dann kein 
böſes Beifpiel in gefeglicher Beziehung, erzeugte aber in ftaatsrechtlicher Hinficht einen 
gefährlichen Vorgang. Auf dem andern Wege durchhieb man den gorbifchen Kno⸗ 
ten, ber gelöft werben follte, doch nur um ihn vor dem Wleranderfchwerte zu be⸗ 
wahren. Man nahm eine große DVerantwortlichfeit auf fi, wandte dagegen eine 
Gefahr von feinen Mitbürgern ab. 

War aber der Senat, wie wir allen Grund haben anzunehmen, in die gefähr- 
Ihe Nothwendigkeit verfegt, für eine Übergangsperiode zu octroyiren, fo mußte er 
dies wol feinen Mitbürgern offen darlegen, und es in fo vernünftiger, ben Ideen 
der Neuzeit, wenn auch nicht den beſtehenden Gefegen gemäßer Weiſe thun, baß ber 
Inhalt über die Form hinwegſehen lief. Er konnte dazu den Minoritätdentwurf, 
zumal das Wahlgeſetz und manche andere zweckmäßige Beftimmung in demfelben, 
benugen. Das Weitere blieb dem Wirken einer neuen, nad jenem Gelege ge 
wählten Legislatur in Gemeinfchaft mit ihm felbft, als der höchſten Regierungs⸗ 
behörde, überlaſſen. Er zog es aber vor, ben juriftifhen Boden zu betreten, ber 
unter feinen Füßen wankte, ftatt ſich Fühn und frei auf den flaat$männifchen zu 
fielen. Am legten Tage des Jahres 1849 beſchloß der Senat, die Verfaffung der 
Conftituante fammt der Verſammlung, die benfelben ins Xeben gerufen hatte, klang⸗ 
los aufzubeben. Er rechtfertigte bied in einer Anſprache an die Bürgerfchaft am 








414 Ä Staat und Stadt Fraukfurt. 


3. Ian. 1850, durch welche jener Beſchluß erft zur Kenntniß des Publicums kam. | 
Sehr treffend zeigte er darin, daß das Einführungegefeg einer folhen Abflimmung, 


wie die Conftituante verlangte, nicht untertvorfen werben dürfe. Die meiften an- 
dern Gründe aber, auf die er ſich zur Rechtfertigung des Schritts berief, führten 

nbar auf rechtlichem Wege nicht zu der Gonfequenz, die er daraus 309. ,, Die 
ftändige Bürgerrepräfentation, öffentliche Schulen und Gorporationen fühlten fid 
duch die neue Verfaſſung beeinträchtigt und hätten proteflirt.” Das war auf 
41816 gegen bie Conftitutionsergänzungsacte gefchehen, und man hatte, wie in ber 
Ordnung, auf.den Weg Rechten verwielen. „Frankfurt fei in der Wiener Con⸗ 
greßacte nur als Kreiftadt mit Gebiet, nicht als Freiſtaat anerkannt.” Warum hatte 
aber die Minorität, zu welcher des Senats eigene Mitglieder‘ gehörten, im Gegen» 
entwurf ebenfalls den Freiftaat conftituirt? In Wahrheit war Dem durch bloße Re- 
bartionsveränderungen abzuhelfen. ,, Die neue Verfaſſung fei ultrademokratiſch und 
ungouvernemental.” Wohl! Aber nach dem vom Senat mit befchloffenen und 
promufgirten Gefege vom October 1848 ftand bie Entſcheidung darüber zunächſt den 
fämmtlihen Staatsangehörigen, dann allenfalls einer allgemeinen Reichs oder Bun- 
besbehörde zu. „In dem Gemeinde- und Einführungsgefege fei bie Conftituante 
über das Necht hinausgegangen, welches ihr das Dectobergefeg ertheilt.” Konnte 
Dies aber dem Senate das Recht geben, eben dieſes Beleg eigenmächtig ganz zu be 
feitigen, und feinerfeitö feine einzige feiner Beftimmungen zur Ausführung zu brin- 
gen? „Art. A6 der Congreßactel“ Ganz recht! Da lag ber ſtaatsrechtliche Grund, 
aber fein furiftifches Necht für den Senat. Mochte die interimiftifhe Bunbescom- 
miffton thun, was fie nicht laffen konnte ober wollte. Auf dem juriflifhen Stand- 
punkte hatte er das lediglich abzumarten. Endlich mifchte er gar Art. 195 und 196 
ber Neichöverfaffung auf fehr gezwungene Weiſe in dieſe Angelegenheit. So gab 
ber Senat, indem er wenigftens zum Theil aus anerfennenswerthen Gründen han- 
delte, der Sache einen Anftrich, der nur geeignet war, die gemäßigten Männer, welche, 
wie Dr. Kugler und Genoffen, gegen die ungouvernementalen Ideen der Majorität 
ber Conftituante aufgetreten und deren Verfaffungsentimurf verworfen hatten, abermals 
in die Oppofttion zu drängen. 

In Folge diefes Syſtems berief nun ber Senat, auf den 20. Jan., den Ger 
feßgebenden Körper nach ber frühern, am Anfange unferer Darftellung befchriebenen 
Wahlart. Derfelbe fei indeffen von der Gefammtbürgerfchaft, ohne Zurüdfegung 
der Landbewohner und Juden, zu mwählen und zufammenzufegen. In Beziehung 
auf volle Gleichheit aller Staatsangehörigen fprach fi die neue Verordnung ganz 
im Sinne ber Zeit und ber rechtögültigen neuen Gefege aus. Es erichien unver: 
fennbar, daß die Sefinnung, aus welcher gehandelt wurde, beffer war als bie ge 
wählte Form. 

Die Partei der Conftituante traf biefer Schlag ganz unerwartet. Noch am 
2. Jan. hatte fie, auf die Nachricht hin, daß der Senat ihren Berfaffungsentmurf 
in vielen taufend Eremplaren abdruden laſſe, fi) eingeredet: es gefchehe zum Be 
bufe der vorzunehmenden Abftimmung. Diefer Abdruck hatte nur zum Zwecke ge 
habt, denfelben zugleich mit der Anfprahe und den Vorwürfen, die man bem Ent- 
wurfe machte, gleihfam ald Beleg, den Bürgern in officieller Form mitzurheilen. 
Ungefähr 80 Mitglieder der Majorität wollten fich nach dem Sigungslocale der Eon- 
ftituante begeben, um gegen das Verfahren bes Senats zu proteftiren. Sie fanden 
den Saal verfchloffen und mit Eifenftäben verwahrt. Die Übergabe der Schlüſſel 
und des Archivs hatte der Worfigende, Habermann, verweigert. Am Abende ver- 
fammelte fich die Majorität im Stillen in einem Locale vor der Stadt, und entwarf 
dort eine Proteftatton, welche fie, jedoch ohne Unterfchrife auch nur bed Borfigen- 
den und Schriftführer, durch bie öffentlichen Blätter zur allgemeinen Kenntnis 
brachte. Beigefügt war eine abmahnende Anfprache an die Mitbürger, welche 33 
Unterfchriften zählte. Der Name manches frühern Jupiter tonans fehlte, nicht aber 
ber Kugler's und feiner Freundel Zu ben Wahlen für den Gefepgebenden Körper 
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flimmten mehr als 2800 Gtadtbürger, eine größere Zahl als vor dem Mär, 1848 
je vorgefommen war. Schwah und faft null war die Zahl der Stimmenben in 
den Randgemeinden. 

So wurde denn auch in Frankfurt felbft die Sturmpertobe ber legten Jahre 
mit der unfreiwilligen Ruckkehr zum Alten gefchloffen, und auf befien Grundlage 
der Aufbau der neuen Zeit verheifen. Un die Stelle des Parlaments und der 
Reichsregierung war längſt die interimiftifche Bundescentralcommiffion, an die Stelle 
der Demagogie und bed bemegteften Parteilebens eine gänzliche Abfpannung der 
Maffen getreten. Welche Veränderungen innerhalb zweier Jahre; welcher Wechfel 
für Frankfurt, in beffen Mauern die deutfche Revolution ihre offictelle Geftaltung 
verfuchte. Der Gefeggebende Körper Frankfurts begann alsbald feine geheimnißvolle 
Thätigkeit; aber erft nach ſechs Monaten verlautete im Wolke, daß bie beauftragte 
Sommiffion den neuen Berfaffungsentrwurf vollendet und dem Senate zur Begutach- 
tung eingereiht habe. Ein Gleiches ift mit dem Entwurf für bie Ginführung des 
Schmwurgerichts gefchehen. Wer möchte unter ſolchen Umftänden und bei ber allge 
meinen Lage der deutfchen Angelegenheiten vorherfagen wollen, welche befinitive Rege⸗ 
lung bie Verhältniffe des Heinen Frankfurter Gemeimvefens erfahren werben! 


— — — — — — — — — — — — 
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Rückblick und Grundverhältniſſe. 


Wenn die Zuftände irgend eines Landes, ber Charakter, die Sitten, bie Befchäftt- 
gung feiner Bewohner den Stempel ber Naturverhältniffe und der nachbarlihen Ber 
ziehungen tragen, fo gilt Solches von Niederland. Das UÜbereinftinnmenbe zwifchen 
Land und Volk gibt beiden jenes charaftervolfe Gepräge, welches dem Fremden im- 
ponirt und einen unauslöfhlichen Eindrud in ihm zurüdläßt. Das Reifen in_ Hol 
Iand kaßt kein empfängliches Gemüth ohne innige Bewunderung für den Fleiß und 
die Lebenskraft des Volks. Auf einem mühevoll ertungenen und geficherten Boden 
hat ausdauernde Thätigkeit Überfluß und Anmuth zugleich erfchaffen. Wie freund- 
ih das Maas⸗, das See- und Kanalland, die Wege von Dordrecht nach Rotter⸗ 
dam, nad Delft und nach dem Haag, bie Gegend um Harlem, Leyden, Amfterdam 
und alle die reichen norbholländifhen Orte! Was für reigende Kandfige und üppig 
prangende Blumen» und Gemüfefluren, fo unbefannt noch in vielen füdlichen Gegen- 
den Deutſchlands; was für grünfaftige Weiden und Triften mit dem prachtvollften 
Dich; welch ein Anbau bei vertheifter Wohnart; welche Frifche, Meinheit, Nettigkeit 
in dem ganzen Kandel Und das Alles, was uns wie Zauber berührt, ift der Natur 
unb den Elementen, ja felbft den Meereöfluten beftändig von neuem abzuringen, nicht 
blos, wie fo häufig die verfchwenderifhen Gaben der Natur, thatenlod zu genießen: 
eine Gewähr dafür, daß die alte Thätigkeit nicht erfchlaffen und die Kräfte frifch 
bleiben werden. 

In zweitaufendjähriger ununterbrochener Arbeit iſt diefed Wunderland der Kunft, 
dad nec plus ultra menfchlicher Ausdauer und Fleißes entflanden — wenn man 
will: eine duftende Blume in einem Gefäße von Schlamm. Erft im 10. Jahrhun⸗ 
dert gingen die Bataver aus einem taufendjährigen Kampfe gegen Meer, Moraft, 
innere Unruhen und äußere Feinde, mit gemeinblicher Selbftverwaltung, unter Gra⸗ 
fen zu geordneten ftaatlichen Zuftänden hervor. Jede holländifche Stadt har eine 
eigene inhaltſchwere Befchichte aufzuweiſen, erflarfte und erblühte nur unter fieten 
Gefahren und Widerwaͤrtigkeiten, wie vor allem bie reiche Hauptfladt Amſterdam. 
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Im 41. Jahrhundert erſt bauten Fiſcher auf dem innen Damme der Amflel, we 
diefe in den dad Y genannten Bufen ber Sübderfee mündet, ihre Hütten; mehr denn 
ein halbes Jahrtaufend fpäter erreichte die Stadt ihren Glanzpunkt, nachdem fie wie- 
derholt aus ber Aſche neu entflanden war. Gleichſam gepreßt in einen nicht eben 
fruchtbaren fumpfigen Landſtrich zwifhen Y und Harlemer Meer, ſteht dieſer Sig 
bed Welthandel keinem andern an hiftorifcher Bedeutung und grandiofer Eigenthum- 
Fichkeit nach. Es verdient unfere ganze Achtung, wie dieſes tapfere Volk, auf einen 
Meinen Raum an der Meeresküſte eingeengt, die Kargheit der Natur durch dem mit 
eigenem Fleiße erworbenen Reichthum erfegt und einen hervorragenden Plag in ber 
Geſchichte errungen hat. 

As die Holländer den bewunderungswürbigften aller. Kriege begannen, waren 
fie freilich noch ziemlich güterlofe Fifcher und nur reich, infofern fie wenig Bebürf- 
‚ niffe hatten. Gegenüber ftand, mit Schwere und Henkerbeil drohend, der Beherr⸗ 
fer einer Monarchie, in welcher die Sonne nicht unterging, der zugleich bie beften 
Heere ber alten und bie Schäge ber neuen Welt fein nannte: Philipp I. Die rei- 
hern Städte Belgiens fchauderten zwar vor ber Zyrannei des Cardinals Granvella 
und des Herzogs Alba; allein fie hatten zu viel zu verlieren, um Alles zu wagen: 
fie beugten fi) dem Grundfage des Könige, der in der Verfammlung ber Staaten 
von Gent erklärte: Xieber nicht regieren, ald über Solche, welche die neuen reforma- 
torifchen Doctrinen beiennen. In Flandern und Brabant waren feit bem 15. Jahr⸗ 
hundert prunkende, ſtolze Hofe und ber prahlende Glanz einer vornehmen Ariſtokra⸗ 
tie, während dieſes Element in Holland ſchon früh von der republifanifchen und der 
reformirten Nüchternheit vollftändig überwältigt wurbe. Auch heute noch tragen bie 
holländifhen Städte Beine verfchwenberifche Pracht zur Schau; ihr Außeres verräth 
vielmehr einen fparfamen, auf Nugen und Behagen, auf Mare, blanke Nettigkeit ge⸗ 
richteten Sinn. Kein ‚‚frohes Völkchen lieber Müßiggänger“, aber auch vicht dat 
Phlegma des Gefchehenlaffens, wie im Süden. In dem Holländer liegt die ruhige, 
zähe Energie des Willens, der feiner großen, freien Vergangenheit nie ganz entwach- 
fen if. Un dem groben Korne bes flamifchen Weſens find allerdings auch alle 


Verſuche frember Politur abgeglitten. Die Maffe hat fremde Sprache und Sitte 


nicht angenommen; aber fie hat fie doch geduldet und fich felbft in öffentlichen Dingen 


gefallen laffen. Der Holländer ift activer, felbftbewußter, feine Geſchichte ſteht ihm | 


in lebendiger Erinnerung, feine Helden und Patrioten find bes Volks wahrhaftes 
—— geworden; darum hält er nicht blos feſt an dem Angeborenen: er macht 
dafür Propaganda. 

Die „Waſſergeuſen“ erwarben die Herrſchaft der Meere und behaupteten durch 
dieſelbe den Ruhm, über ein Jahrhundert lang an der Spitze der europäiſchen In- 
tereffen für bie politifche Freiheit und für das proteflantifche flaatliche Princip zu 
Tümpfen. Damals ward Holland das fichere Afyl für alle Proteftanten, alle Ber 
folgte und Diffenters ber Belt, für bie freie Preffe und die freie Forſchung. Daj 
dem Herkommen gemäß bie meiften wiffenfchaftlichen Schriften Iateinifch gefchrieben, 
ſowie die Leſevorträge auf den Untverfitäten lateinifch gehalten wurden, erleichterze 
diefen Bufammenfluß der Gelehrten in dem Beinen Lande; bis vor kurzem warb auf 


ben holländifhen Univerfitäten felbft in ber vaterländifchen Gefchichte und im Keim 


ſchen Rechte Iateinifch docirt. Dies hat jedoch auf die Ausbildung ber. holländiſchen 


Schriftfprache und Xiteratur nicht günftig eingewirft, und am menigften fie vor der 








Franzoſiſchthümelei gefchügt. Die Unterhaltungsfprache füllte fih mit franzöfifchen 
Wörtern und Redensarten an; man bediente fich der meiften franzöfifchen Zeitwor- | 


ter, nach normännifch-englifcher Weiſe, mit holländifcher Endung. Schon Hielt man 
es für ſchön, recht gemengt, mie im Englifchen, zu fprechen, und verumreinte bis zur 


Untenntlichkeit bie ſchöne niederbeutfhe Mundart. Der fpätere Auffhwung der Hob 


ländifchen Literatur, namentlich jept in enger Wechſelwirkung mit ber neuern 
mifchen Literatur, die ein Mufter von deutſcher Sprachrembeit bildet, wirft auch 
fäubernd auf bie Rede zurüd, und man begegnet nun oft in ganzen Gefängen, ſel⸗ 


Hinterland ned fine Gelenim. q 


A 
tenee freilich in Yaofeifhen Mahanhiängen, Arinen Freradworte mehr. Im den Pix 
vinzial · und Gemeralfkanten, vor den Berichtäliänlen und meiſtens auch auf deu Lehr⸗ 
flublen wird jept auſchließlich niederdeutſch geſprochen. 

Die Republik ber wicberlänhifhen Gewereiſtaaten erusichte ihren Höhe und 

Wendepunkt fehon 400 Jahre vor Errichtumg deß niebeeländlichen Königreichs, imı 
Barrieretractat vom Ab. Won. 1746, Bur Frringung deffelben hatte fie ſich, bei 
der thätigſten Theilmabme am Spaniſchhen Erbfolgekriege auf dem Felde der Schlach⸗ 
ten nie der Diplomatie (durch ben Prinzen Wilhelm und Deinfius), eine Schulden⸗ 
haft von 358 Millionen Gulden aufgehürdet — ber eigentliche verhängnißpolie An⸗ 
fang der ungeheuern Schuld, weiche gegenwärtig den Staat wisberdrüdt und in bes 
fortwährenden Gefahr eines offeutlichen Bankratts ſchweben lift. In jenem Bar 
rieretractate ſah inbeffen die Republik — Damals die meitern Folgen deſſelben fe 
wenig überſchauend, mie England Später die Folgen ber von ben Revolutionekriegen 
ihm übermachten Schuldenlaſt — die Sicherheit ihrer Eriftenz. Freilich erhielt fle 
durch denfelben das ausſchließliche Beſatzungkrecht in Namen (Namur), Doornif, Me- 
nin, Marneton, Bpern ‚und ber Voſte Kugcke, ſowie das gemeinfchaftliche in Rure 
monde; allein dieſe Bortheile erwieſen ſich trügeriſch, bereiteten dem Schate nur grafe 
Ausgaben und verfſchlechterten dem Finanzſtand des Landes. Dazu kam in weiterer 
Folge die Entartung ber alten volkeahümlichen Wehrverfaſſung Hollands: flatt ber 
Schusterei, der ſtädtiſchen uund Gilden⸗Schützen, welche fo ausdauernd wie tapfer die 
Unabhängigkeit des Landes erfochten, ward allmaͤlig ein ebenſo zahlreiches als koſt⸗ 
fpieliges gewarbents Soͤldnerheer eingeführt, das die Hülſaquellen des Landes ausſchöpfte, 
das Miftairweien in Verachtung brachte, und bie republikaniſchen Sitten und Tu⸗ 
genden abſchwächte. Indeſſen traten dieſe Zolgen erft allmälig in Verbindung mit 
andern nachtheilig wirfenden Umſtaͤnden klar zutage. 
„ Seit Gründung ber Republik zieht fi durch die ganze Geſchichte berfelben ein 
Ubel, dab, oft unterdrückt, doch nie gründliche Heilung fand: dad Dranifche Haus- 
intereffe. Die Entſtehung der Unabhängigkeit brachte es mit fi, und die Lage 
gegen den Gontinent, die Stellung namentlich zu Fraukreich und Spanien, machten 
ed dauernd. Fortwährende Verſuche, fich davon zu befreien, feuden ftatt, und ebenfe 
häufig Rückkehr zu dieſem -Iutereffe wie zum einzigen Rettungsmittel. Diefed Ver⸗ 
hältniß war keineswegs ein zufäliges, fondern ent in ber Vereinzelung Niederlande 
egründeted; und bie Ablöfung vom deutſchen Korper erwies fich Hier als eine Blut 
unde, um beren willen es ftetd heimgeſucht wurde. Wolle man und zur Widerle⸗ 
jung ja nicht auf England vermeifen: bie infularifige Stellung der Engländer war 
brer inmern Entwidelung günfliger. Bei allen Streitigkeiten zwiſchen Krone und 
Nation, bei den heftigfien Erſchütterungen im Junern konnte England vermöge feiner 
tage, bie es nie wie Holland im plögliche Auferfte Gefahr von außen brachte, die es 
um Unterhalt keiner mie der Große bes Landes unverhältnißmäßigen ſtehenden Heeres⸗ 
nacht zwang, bie es nicht nöthigte, zu Zeiten in dem Mittel der Dictatur Hülfe zu 
uchen — ſich zur Einheit der Kon⸗ und Bollsanliegen und zu einer verfaffung- 
naßigen Entwidelung burchbilden, wobei Regierung, Staat und Bell gleichermaßen 
n Macht und Bebeutung zumahmen. Die Mepublit der Generalſtaaten kam biefem 
zuſtande nahe, erreichte ihn aber wicht ganz megen ihrer Lage und Schwäche, welche 
as hemmenhe :Prinsip. nie ſchlummern und das gefihiedene Intereſſe ber beiden Par⸗ 
eien, ber oraniſchen und patriotiſchen, nie zur aufrichtigen Werföhnung ſich ducdh- 
ilden licßen. Die Nepublil vermochte ben Keim dieſes inwern Widerſpruchs trog 
xer Anſtrengungen nicht auszuflofen, weil fie bei aller Machtentwickelung zur Bet 
nd im Dandel ſich doch an ihren Landgrengen ſchwach umd unſicher fühlte. . 

Wir verkennen nicht, mas das Haus Dranien in einer glänzenden Msige graßet 
Ränner für die Wehauptung ber Staatenrepublik gethan hat: vielleicht darf fich fanft 
in. regierendes Haus einer gleichen Bedeutung für Volk und Staat rühmen. Alein 
agleich Hat Fein Sonderintereſſe bie Republik gleichſam entgeiſtet, ihrer palitifeben 
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Tugend einſeitigen Handeltgeiſt untergeſchoben, ſtatt der Selbſtvertheidigung ‚ber Bur 
ger ihr ein fichendes Mierhheer zum Schuge errichtet, und ihr Leben veräußerlidt 
An Zeiten ber Kriegsgefahr auf dem Feſtlande fanden die Staaten ihren Schutz in 
bee Feldherrnkunſt eines Dranifhen Prinzen. Zum Statthalter von’ einigen ober 
allen Staaten, zum Oberführer der Landheere, bald auch ber Flotten ernannt, er⸗ 
Iangte biefer, bei Niederlagen faft noch mehr als fiegreih, einen Einfluß unb ein 
Allgewalt, melde fi dem freien Niederländer fehnell als drüdend und unerträglich 
fühlbar machen mußte Das führte benn unausbleiblih zum Aufftand und zum 
Siege der Nationalpartei für einen. befchränkten Zeitraum. Es fiegte aber ſtets nur 
eine Partei, die andere ward unterbrüdt, ohne doch vernichtet ober verföhnt zu wer- 
den. &o ward zwiſchen Herrfchen und Unterbrüden eine der englifhen Staatsent- 
widelung ähnliche unmöglich; es entftand Fein verfaffungmäßiges, b. h. vertragmäfi- 
ges Wirken zwifchen und mit den Parteien zu Gunften ber öffentlihden Wohlfahrt. 
Die höhere Staatsentwidelung auf ber breitern Grundlage eines großen Volksweſens 
während Holland doch immer nur ein Bruchtheil der deutfchen Nation war, mußte 
England, das Tängft in bie gleichen Fußſtapfen getreten war, alimälig auch bie Über 
legenheit zur See und im Handel zuführen; denn bie Gewerkkraft als Beſtandtheil 
der Nationalität Bann fih nur allfeitig aufthun und auf ber Höhe erhalten durd 
eine entfprechende Sefammtentwidelung der Nation. Die Gelangung bed Statthal⸗ 
tere Wilhelm auf den englifchen Thron, obfchon bem europäifchen Staatenſyſtem fehr 
erſprießlich, entfchied den Wettkampf zum Nachtbeil Hollands, deffen Intereſſe bem 
britifchen gleichfam untergeordnet ward. Bon da an macht fih ein langfamer Ver⸗ 
fall bemerkbar. Die Republik erduldet eine lange Kette von Wiberwärtigkeiten, bie 
ihre Seeüberlegenheit allmälig untergraben, bis ihre Unabhängigkeit ſelbſt an Frank» 
reich verloren ging. Zwar warb beim Abfterben bes alten Drantfchen Zweige mit 
Wilhelm von England die Statthalterwürbe abgefchafft, die Macht der Staaten unter 
Heinfius’ Leitung wieberhergeftellt, auch blieb bie Republik mit der alten Handels 
compagnie noch Beherrfcherin des oſtindiſchen Verkehrs; doch bald nach dem glücklich 
geführten Spanifchen Exbfolgekriege offenbarte fie eine große Schwäche zu Rande, 
und bei dem drohenden Vorbringen der frangöfifchen Heere im Jahr 17247 brachte 
ein Volksaufſtand Wilhelm IV., Statthalter von Friedland, Sröningen und Geldern, 
aus dem jüngern Dranifchen Zweige, zur Erbftatthalterwürbe: die alte Veränderung, 
doch ohne neue Reform. Die fiegende Partei fand wieder ihre Stärke in der ver 
mehrten Macht des Erbſtatthalters; die befiegte feufzte unter dem Joche der Tyran⸗ 
nei. Dabei bildete fi durch Bamilienverhältniffe eine ganz neue Richtung aus: bie 
oranifche Partei fah ihre Stüge in England und Preußen, während bie Rational: : 
partei, theild aus Handelsneid, theild durch Handelsunterdrückungen ber Engländer, 
im Giebenjährigen Kriege fi von jenem Lande abwendete. Dex enblihe Ausbruch 
des Kriegs mit England raubte dem Staate mit dem Überrefte ber politifchen Größe 
auch die Handelsmacht. Das Getreibe ber Factionen warb immer krankhafter und 
lockernder, bi6 es mit Auflöfung bed Staats mehr vor innerer Schwäche als durch 
äußere Gewalt enbete. on 

„Ein unglüdlicher doch lehrreicher Zeitabſchnitt begann für Niederland — bie fran- 
„ofifche Herrſchaft. Zwei große Schlaͤge ſchienen es für immer zu verderben: die 
Wegnahme ſeiner Colonien durch England, welche ſeinen Handel zugrunderichtete, 
und der bei ber franzöſiſchen Invaſion ausbrechende Staatsbankrott, weicher feinen 
durch Jahrhunderte angeſammelten Capitalreichthum erſchütterte, indem bie meiſten in 
ländiſchen Rentner mit einem mal ihre Zinſen verloren. Überhaupt ging das Land 
. unter dem Fremdjioche fichtlich zurück, felbft ber Waterſtat gerieth in Gefahr: hätt 
biefer Zuſtand noch zwei- Jahrzehnde länger gewährt,.. das Meer würde bie ihm 
mit unfaglicher Ausdauer entriffene Beute wieder verfchlungen haben. Auch die de 
Centraliſation anklebende verwickelte Verwaltung mit ihren zahlloſen Radwerken a: 
wies ſich für Holland verderblich. Ein Generalgouvernement im Kaiſerreiche bildent, 
mußte es ein halbes Jahr auf die Erlaubniß aus Paris warten, um einen Dame 
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ausbeſſern zu dürfen, deſſen Verfall in 24 Stunden ebenſo viele Geviertmeilen zu 
ũberſchwemmen drohte. Wenn, um mitunter einige Bäume fällen zu dürfen, eine 
Zuflimmung des Miniftere des Innern zu Paris oder ein Decret des allgemeinen 
Berwaltungsraths nöthig mar, fo Tonnten bei ſolcher Zögerung bie Unglüdsfälle kein 
Ende nehmen. *) Zum Glül war die Vaterlandsliebe vieler reichen holländifchen 


“ Familien doch größer als die Lodung, ſich in andern Gebieten bes Kaiferreichs an⸗ 


zufiedeln, wo ihren Mitteln eine gewinnreiche Verwendung offenftand. Dadurch wur⸗ 
den dem Lande große Capitalien, ein Sporn und Rettungsmittel für günftigere Zeiten, 
erhalten. Nach wiedererlangter Unabhängigkeit begann mit Hülfe diefer aufgeſparten 
Eapitalien fofort neues Leben in Handel und Schiffahrt zu ſchwellen. Millionen wur- 
ben auf Inftandfegung ber Deiche, überhaupt auf den Waterftat verwendet, andere 
auf Schiffahrt und Marine, andere auf Straßen und Kanäle. Damals befhätigte 
fi in Holland vollftändig das Wort Platen’s über die Fugger in Augsburg: „Reich⸗ 
thümer find als Gemeingut anzufehen, wofern fie der Gute beſitzt.“ Bon ben Maf- 
regeln zur Herſtellung des öffentlichen Credits mar die Wiederanerkennung ber alten 
Schuld, die Aufhebung alfo des frühern Staatsbankrotts, die folgenſchwerſte. Cine 
Mafregel, die vom Standpunkte weder ber politifchen Klugheit noch der firengen 
Billigkeit gerechtfertigt erfcheint, da die von Einzelnen früher erlittenen Verluſte mei- 
ſtentheils ſchon verfchmerzt, und die neuen. Vortheile nicht immer diefen, ſondern 
Jenen zugutefamen, in deren Hände die Effecten zum Theil ale werthlos gelangt 
waren. Hohe Perfonen von vorwiegendem Einfluß auf die Gefeggebung hat ber 
Vorwurf getroffen, diefe Maßregel zu eigenem Nugen begünftigt und geleitet zu 
haben. Da die alte belgiſche Schuld gleichfalls neu anerkannt und mit ber hollän- 
difchen vereinigt wurde, fo ward dem Staate eine ungeheure Laſt aufgebürbet, bie 
es und fort vergrößert und das Land an den Abgrund eines neuen Bankrotts 
geführt Hat. 

England wollte, wie gewöhnlich, die im Namen bed Haufes Dranien in Befig ge- 
nommenen bolländifchen Solonien ungern zurüdgeben. Es ſchlug daher dem Haufe 
Dranien mit feiner Berehnung Belgien zur Entfihädigung für die Colonien vor, 
deren Beſitz ihm damals am wichtigſten bünkte, und wußte den Gedanken, ein ver-. 
einigtes Königreich der Niederlande zwifchen Frankreich und Deutſchland zu errichten, 
allen Mächten genehm zu machen. Der Scheingründe für die Errichtung einer fol- 
chen unnatürlichen Mittelmacht, die dem zerfplitterten Deutfchland gegen das einheit- 
liche Frankreich als Vothut dienen follte, gab es viele, und ein fürftliches Geſchlecht 
fhien würdiger und geeigneter an die Spige derfelben geftellt zu werden, als das 
Dranien-Naffau. Dennoch lag in dieſer confervativen Combination eine rabicale Mis- 
achtung  hiftorifcher Berbältmiffe und Entwidelungen, die, wie fo häufig gefchieht, den 
fpätern Umſturz veranlaßte. Keichter ordnen fich kleine Glieder einem großen Staats 


‚wefen unter, als zwei große Hälften, deren Berfchiebenheit in 300jähriger Tren- 


nung nad) Religion,. Nährzweigen, Intereffen und Sitten ausgebildet worden, ſich 
ohne Übergang zu einem Ganzen unter einer Gentralverwaltung fügen. Die Wohl 
fahrt beruhte dort mefentli auf Schiffahrt und Handel, hier auf Induftrie und 
Aderbau. Belgiens unter. dem zweideutigen Schuge des Continentalſyſtems neuauf 
keimender Gewerbfleiß foderte gegen bie britifche Überlegenheit ein hohes Schutzzoll⸗ 
foftem, während Holland für feinen Handel nur Heil im Freihandelsſyſtem erblickte, 
beffen Vortheile ihm ber Verband mit dem kleinen Belgien, mie das z. B. in einem 
Verbande mit ganz Deutfchland wol ber Fall wäre, nicht erfegen konnte. Die Res 
gierung, kurze Zeit ſchwankend und obwol die eigentliche Staatsverwaltung hollaͤndiſch 
führend, entſchied fich doch für das beigifche Handelsfuftem, womit im Einklange fie 





Sleichwol war das Rapoleonifche Berwaltungswefen mit Hülfe des Bureaufpftems noch 
einfach; der Belhäftegang wäre bei Drganifation "der Behörden nad dem Collegialſyſtem 
noch verwidelter geworden! 97. 
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‚auch dad imehbpeläfirenbe "Golentelfffleih von neurm begründete. "Der Bambi zu 
— Pem Noeben nach dem Süden zurück, Antwerpen füͤllte Mich wit großen 
„Banbelöfigiffen und trinnerte wieder an ſeine alte Mlüte. De belziſche Imbufksie 
ya uf den Möärkeen Ofkindiend niit ber britiſchen zu weitäfere: man uber. wird 
Sie watürlich ein neue Dorn Im Auge Englandcd.. 

MNicht im deutſchen, nicht dm hollãndiſchen, fondern Im verneintch nalen 
Inceveſſe Hatte bie MWeitinigung mit Riederland gelegen. Weofbritunnien wollte Ri 
derland die Haupteolonien richt zurckgeben und ſeinen Grophandel sicht wieder ecſtehen 
laffen; Holland und Belgien ſollten cine continensale Mittelmarht, einen auf. der Cie, 
in Colonialnacht und Gewerkktaft bedeutunglofen Staat bilden, welcher dern afel: 
reiche ſelbſt dire Behauptung ferner Suprematie über das Feſtland erlrichterte. Ass Ihm 
aber bie belgiſche Induſtrit, geſtachelt dutch hohen Schutz, unterflügt durch bus aueh: 
artige Wirken der neugegründeten nicberländiſchen Hand elsgeſeliſchaft, belebt durh 
hollaͤndiſche Capitale, Schiffe und Kolonien, gefäͤhrlicher wand als der hollaͤndiſhe 
Handel: da fchlag die britiſche Politik rafch um, die nun ebenſo eifüig Für bie Aten 
nung war alb 45 Jahre früher für die Vereinigung. 

Auch Belgien Hatte die Erimerung, daß ed am meiſten biäßte, wem et fi 
am felbftänbigfien verwalttte. Wahrend ber mittelalterlichen Unabhdnntgkeit bilbeten 
feine Städte, fo günftig an bem Thore zweier Mette gelegen, den Mierei· und Amt 
‚ganpäpımdt der Künfte, des Gewerbſteißes und Handels tm Norden; arte Befhran 
Fang ihrer alten Municipalfreiheiten, damals als fie Theile viner großen Monarchie 
geworden waren, verloren fie faſt ihre Bedeutung. Zugleſch fühlten "Me ſich vielfath 
‚geltänft an ihrer walloniſchen und flüniiſchen Bolkoeigenheit, woran fie durch alle 
‚Zeiten und Derrſchaften feftgehalten. Sure Unruhe, Mr ungauftéörlicher Miebchagen 
warb noch vermehrt darch die voppelten Einwirkungen der Beiſtüchkeit gegen den 
holländifch - proteſtantiſchen Geiſt, und bes modernen mit franzöſiſchen Am hauungen 
genährten Liberaiismus gegen die altfränkiſche Verfaſſung. Dieſe Werkilimiffe erwie 
fen fi mächtiger als alle materiellen Vortheile, welche Belgien aus ber Beräwigung 
mit Holland zog, und ließen eb bie erſte günflige Gelegenheit zum Al ergreifen. 
König Wilhelm T., der Macht jener Intereffen zu feft vertrauend, feiner wohlwolen 
den Geſinnung ſich bewußt, dabei gewohnt, die Regierungszilgel watt cegener „Dark 
zu führen, und Einmengung in bie Geſchäfte von Leiner Crime bwitsend, etkemnte mu 
fpät die Rriebfebern und den ganzen Ernſt bes busch die Umcſtände begüuftigten Wut 
ſfiandes. Aus ſchlauer Berechnung ftand der größere beigifche nel des verehnten 
Heeres im Rorden, bec hollandiſche, balb von den Auffländiſchen serteuesffinete Thel 
in Belgien. Us num bie belgifchen Megnmenter mad) dem Büden heranrückten. 
Zämpften fie nicht gegen ihre Ranbsteute, was ſelbſt dem tapfeen Prinzen von Dre 
nien fo natürlich erfchien, daß er ihnen bie Richtthellnahme freiſtellte. So erreicht: 
die Ummälzung fchwell ige Ziel. Much war das altnieberländifge Welt, dem Dreams 
Shen Smuöintexeffe entgegen, elenfo ſehr für die Abttennung Belgiens als diefel 
feloft, wel es feine eigenen Intereſſen baburch am meiften zu förberm glaubte. Fr 
eine adminiſtratwe Sonderuag arbeitete Tängft in Holland eine mächtige Partei, voeie 
dis in die höchſte Sphäre des Staats hinauf nkiang, ja Unterſthkhung fand. gi 
den fpätern Kriegsrüſtungen und dem Felbzuge Seriseden die Hollaͤnder Feinesior 
eine neue Verſchnetzung mit Belgien, ſondern nur die Erkäͤmpfung eines ehernha 
sen und vortheilhaſten Friedens, und um den unerträgiich werdenden ımgeistifen 
ſtand zu Ende gu führen. | | 

Schon in den Iegten Jahren der Wertinigung Hatte die konigliche Bdyierim 
ein Schwanken ‚gezeigt, bad Ihr das Vertrauen raubte. Ber allgemeine Gebraui 
ber: holländifeen Spradıe wart Heute vorgefchrieben, morgen widerrufen , ben 5 

ollegium philosophicum errichtet, morgen wieber abg aſſelbe u 
volle Schwanken ber hollaͤndiſchen Regierung unterftügte re den beigiſchen At 
ftanb und verlängerte den unleiblihen Statusquo. Gleich nach dem Aufſtande bracht 
der Prinz von Dranien das Verlangen der Belgier um adminiftrative Trennung nad 
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dem Sang; doch hier konnte man aus Rathloſi zu keinem Entfchluſfe kommen. 
en der, in ber erften Hitze des —— — geboren (1792), unter 
Meltingten im freiheitfirebenden Spanien feine &poren verdient hatte, ber für dem 
Freund ber liberalen, die Anliegen beider Landestheile verfühnenden Anſichten des 
teefflichen Hogendorp galt, war der Süden wie der Norden Niederlande noch im 
Aebe zugetban. Er fepte Alles daran, ben Riß zu Bindern: man weiß wie ex 
fich ſelbſt ganz allein mitten in bas wilbgährenbe Brüffel begab. Vergebens! Die 
“ endlich nad üffel aefandte, mit Schonung bandelnde Armee mußte die Stadt raͤu⸗ 
men, und die Belgier verweigerten nun ein Oberhaupt anzuerkennen, das Bürger» 
blut hatte fließen laſſen. Sie verlangten wel noch den Prinzen ven Dranien; doch 
diefe Bedingung verwarf Holland. Antwerpen allein war dußerlich noch getreu. Da» 
hin zog der Prinz; von dort erließ er Prockamationen, die nicht den Beifall ber eige- 
nen Regierung hatten; von dort begab er ſich nach London, wo denn auch feine 
letzten Berfuche fcheiterten. Mit Antwerpens Beſchießung war jede Ausſicht auf Aus⸗ 
föhnung abgefchnitten, die Auseinanberfpaltung des ſchönen Reicht entfehieden. Noch 
einmal fehien es, als follte das Schwert in bie Wagſchale geworfen werden und ben 
Ausſchlag verändern. Ein Jahr nach der Revolution fon fand Oranien an der 
Spige ber holländiſchen Scharen fiegreih im Herzen von Belgien; allein: er Yalte 
fih dem Gebote der politiſchen Nothwendigkeit bes Friedens zu unterwerfen, und 
eine moraliſche Befriedigung für fein nationales Berwußtfein mar ber ganze Vortheil, 
ben der Feldzug von 1831 dem Lande gewährte. Jegt wandte man ſich an bie 
großen Mächte, und eine Flut von Protofellen ergoß ſich aus der Londoner Confe⸗ 
renz. Belgien förderte mittlerwelle fein neues Grundgefeg zutage, wählte fi in 
Pringen Leopold von Sachſen⸗Koburg einen überaus einfichteoflen, treffiiien Kontg, 
ward anerkannt und befeftigte fi, während Niederland in zweifelhafter, halbge⸗ 
brochener Rage blieb, ohne principiell feſte Inftitutionen, ohne Energie nach außen, 
um Büffe rufend. Die Regierung war ohne Plan, feſten Entſchluß und hoͤhern 
Willen, woraus wenigſtens Kraft hätte gefhöpft werden Binnen, um den Unterhanb- 
lungen Nachdruck zu geben. Das alte Staatögrundgefeg blied unverbeffert, der neuen 
Ordnung unangepaft. Die Randesangelegenheiten lagen ein Jahrzehnd lang vermahr- 
loſt. Endlich unterwarf die hollaͤndiſche Regierung fich der Nothwendigkeit der Dinge, 
ber immer mehr drängenden Finanznoth des Staats; gegen Belgien, Frankreich und 
England fühlte man fir) allein zu ſchwach, und die Komödie eines zehntaͤgigen Feld⸗ 
zuge auf Koften des Stewerpflichtigen sm wiederholen, verweigerte daB Land. Die 
Generalſtaaten hatten Exrnft ans ihren Drohungen gemacht und ihr Wort dafür ver- 
pfänbet: die Geldfoberungen ber Regierung nicht ferner bewilligen zu wollen, falls 
fie nicht aufrichtig auf den Prieden einginge. Ber König mußte fi enffchliegen, 
als Sieger wie ein Beſiegter zu handeln, und bie 24 Artikel annehmen. Dan hatte 
ber Gewalt des Unrechts nachgegeben, denn wo Bfieb nun die Entſchädigung Nieder⸗ 
lands für den Verluſi feiner Colonien an England? Wo die Entfehädigung für die 
ungeheure Schuldenlafl, mit ber es ſich beladen hate? Am Ende des Handels hat⸗ 
ten England, Frankreich, Belgien gewonnen; Holland aber flanb ohme Erſatz für 
feine Colonien da, zurückgeworfen in feinem Handel -und mit unerträglich erhöhten 
Schulden bededt. 

Auch Deufſchland Hatte eingebüßt an moralifchem Einfluſſe wie an Rand dur) 
die Weggabe des halben Großherzogthums Ruremburg *) gegen einen Theil Lim⸗ 
burgs, der nur wider Natur, Lage und Recht mit dem wieberländifgen Staake 
verſchmolzen wurde und bisher verfchmolzen blieb. Es hatte ben niederlaͤrdiſchen 
Wirren thatenlos und ohnmaͤchtig zugeſchaut; unfere liberale Breffe, mit Recht: grol⸗ 
Iend über das Jusqa’ a la mer, nahm entfhieden Partei für Belgien, und frente fl 
des Statudauo, der Myn Heer zugrunderichte. Belgien ließ freilich feinen An 





”) Dem Maniſch⸗Naſſauiſchen Haufe war das Großherzogthum Luxemburg für aukermeitig 
Beflgungen in Deuftſchland, I 8 Seeuken fielen, als Ent ädigung zugetbeitt Border „ 
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gu ben alten Schulden, im jährlichen Zinsberrage von etwa 8,400000 Gulden, mitt. 
Ierweile von Holland verzinfen, und bezog aus dem Limburgifhen umd Lupemburgi 
chen auf holländiſch⸗deutſche Koften Einkünfte. England erzwang ihm gewaltſam 
die freie Scheldefhiffahrt, während nach den 24 Artikeln Belgien einen Scheldezoll 
bezahlen follte. Frankreich verhalf ihm mit den Waffen, bach ohne Kriegserklärung, 
zum Beige des Fünfecks von Antwerpen, und fehügte ed gegen Dranien’s Angrifft, 
während Holland feinen Beiftanb bei, und fand, um es wieder in fein rechtmäßiges 
Beſitzthum zu fegen, gegen alle bie Übergriffe auf fein gutes Mecht zu fehügen, und 
Belgien ebenfalld aus der Belegung von holländifhem und bdeutfchem Gebiete hin 
auszuweiſen. Bar das unfererfeitd Großmuth, oder nicht wielmehr Schwäche? Ball 


Belgien in feinem Rechte war und ſich um das franzöfifche und britifhe Intereſſe 


perdient gemacht hatte, mar Niederland keineswegs ſchon im Unrechte. Auch bie 
ſelbſtſüchtige Handelspolitit Niederlande gegen und beruhte weniger auf feiner Stärke 
ale auf unferer Schwäche. - Zudem mar bie infolente Auslegung bed Jusqu' a la 
mer, wie die Erhöhung der Eingangszolle auf deutfche Erzeugniffe, im Intereſſe 
weniger Hollande ald Belgiens gefchehen, da die Hemmung ber freien Rheinſchiff⸗ 
fahrt den überfeeifchen Mheinhandel, aufer nach Belgien, auch nad Bremen, wo 
namentlich das Tabadgeichäft fi immer großartiger entfaltete, und nach Hamburg 
ableitete. Aber die Gefühlspolitit war einmal gegen Holland, unb während man 
ſelbſt deutfches Srundgebiet verlegen ließ, fchrieben unfere Doctrinaire Abhandlungen 
über das Suum cuique. 

Aller Beeinträchtigungen ungeachtet nahm inbeffen Niederland allmälig eine 
blühenbere Geſtalt denn feit einem Jahrhundert anz bie VBorausfegung, nur getrennt 
von Belgien werde fein Handel wiederaufkommen, ſchien in Erfüllung zu gehen. 
Verſchiedene Urfachen wirkten darauf bin. Der neuangefachte Nationalfinn pornte 
alle Kräfte und rief eine Menge Unternehmungen zu Waffer und zu Lande hervor. 


Bedeutende. Mittel und Kräfte, Capitale und Schiffe zogen ſich aus Belgien zurüd, 


und bildeten durch ihre Goncentration im kleinern Nieberland einen energifchen Un 


ftoß für Unternehmungen. Der wieder erftarkende Goloriialhandel vereinte fih it 
in den bolländifhen Häfen, fpornte die Schiffahrt, den Schiffbau und alle bamit u 
fanmenhängenden Gewerbe. Die ſechs Jahre vor ber beigifhen Revolution gegrun 
dete große Hanbelögefellfehaft zog ihre Kapitale aus beigifchen Fabritunternehmen und | 
verwandte fie mit Erfolg auf den Gewerbfleiß Niederlande, mit noch größerm auf 


den Anbau von Golonialerzeugniffen, in Java und beren Verkauf, fowie auf Be 
lebung der großen Oftindienfahrt. Überall traten neue Anlagen ins Leben, Kanal, 
Doden, ungeheure Waarenhäufer (Entrepots) wurden gebaut, bie Werfte waren in 
voller Thaͤtigkeit, täglich liefen Kauffahrteifchiffe vom Stapel. Die Zahl ber Of 
inbienfahrer, bie fi) aus Antwerpen nach Amfterdam und Rotterdam zurüdigezogen 
hatten, nahm binnen wenigen Jahren nicht nur bebeutend zu (über 200 derfelben 
find jegt fregattenartig gebaut, eine refpectable Macht im Fall der Noch), fondern 
auch bie weite Fahrt nach Java, welche früher neun Monate, mo nicht ein Jah 


bauerte, ward jetzt gewöhnlich in ſechs Monaten vollbracht. Bei der Auflöfung dei 


Bereinigten Königreichs hatte die Handelöflotte beider Ränder 1408 Schiffe zu 97170 
Laſten betragen, worunter 156 belgifche Fahrzeuge zu 17400 Kaften waren; im De 
sember 1845 beſaß Holland allein fchon 1794 Handelsſchiffe zu 180578 Laſten (ober 
an Tragfähigkeit nahezu dad Doppelte von beiden Ländern im Zahre 1830 zufam 
mengenommen), während Belgien nur noch an 150 Schiffe zu 13000 Laſten beſaß. 
Mit Enbe 1848 waren 2146 bolländifche Seefchiffe mit einem Gehalt von 205240 
Laften in Fahrt, wozu 1849 noch 195 neugebaute Schiffe mit 12881 Laften gefom- 
men find, fobaß Ende 1849 fih 2310 Schiffe von 216231 Laſten (oder 409398 
Tonnen) in Fahrt befanden, nur etwa 100000 Tonnen weniger ald die gefammt 


Kamöfiid: Handelsmarine beträgt. Der Colonialhandel entfaltete fich zu nie gefehene 





Blüte. In Kaffee und Gewürzen wurden Amfterdam und Rotterdam dur die 


großen Verkäufe ber Handelsgefellfhaft bie Weltmärkte, felbft für England ; bie hol⸗ 
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laͤndiſchen Iuderraffinerien, bachgefhügt und durch Prämien begünfligt, gewannen 
auf den meiften Märkten das Übergewicht, im Zollverein mit Hülfe des Handelsver⸗ 
teags von 1837. Die englifche Rhederei, welche feit 1815 hauptſächlich den nieder- 
Iändifchen Colonialhandel beforgt hatte, warb nun burch die holländiſche mit Hülfe 
von Differentialzöllen wieber aus demfelben verdrängt. Die Hanbelögefellfchaft, welche 
früher nicht die Zinfen ihrer Capitale aufbringen Eonnte, verdoppelte biefe jegt, und 
gewann außer ben Zinfen noch hohe Dividenden, ſodaß ihre Actien bis über. 170 % 
fliegen. Auch entftanden Spinnereien und Webereien, zumal in Oberoffel auf An- 
trieb dee Gefellfchaft, für den Verbrauch der Eolonien, deren Markt jegt ben genter 
Baummollfabriten verfchloffen war. Die Blumenftadt Haarlem ſchien für Amfter- 
dam ein Fleines Manchefter zu werden. Andere Gewerbszweige blühten naturgemäßer. 
auf, wie befonders Eifengießereien, Mafchinenwerkflätten, Dampffchiffwerfte. So hat 
jegt Rotterdam in feiner Nähe eine der großartigften Anſtalten aufzuweiſen, melde 
trefflihe Dampfmafchinen nicht blos für das Inland, fondern auch für das. nahe 
und ferne Ausland liefert. 

Zudem befand fich die bewaffnete Macht Hollands feit einem Jahrhunderte nicht 
auf fo blühenden Fuße als unter der Leitung Oranien's und feines ihn als Organi⸗ 
fator des Heeres wie der Marine ergänzenden Bruders, bes thätigen Prinzen Fried⸗ 
rich. Die Landmacht erfreute fich einer vortrefflihen Zufammenfegung, Bekleidung, 
firenger Zucht und ausgezeichneter Führung. Die Kriegsmarine, in manchen Stüden 
die Bewunderung ber Kenner, zählte im Jahre 1844 — ungefähr wie jegt — außer 
9 Kriegsdbampfbooten, 1 Ubungsihiff, A Zransportfhiffen, 10 Kanonenbooten unb 
68 andern Beinen Fahrzeugen: 


2 Kriegsfchiffe von 8A Kanonen. 2 Kriegsichiffe von 20 Kanonen. 
5. „ Z 74 7 11 n 7, 18 „ 
2 MT „ 60 „ 1 „ „ 16 on 
1 7 „ 54 „ 10 „ „44 m 
11 „ „44 „ 1 v „ 12 „ 
3 „ „ 92 ” 2 „ „ 8 M 
9 „ nr 23 " 5 „ „ 5 „ 
1 7 » 26 „ 4 1 „ 4 Z 
2  ,„ 22 


„ „ 
Zufammen 72 Kriegsfchiffe mit 2087 Kanonen. 


Der fefte Marinekörper befteht aus 1 Admiral, 3 Viceadmiralen, 3 Contreahmiralen 
Schout⸗by⸗nacht), 21 Sciffscapitainen, 31 Capitainlieutenants, 272 Kieutenants 
rſter und zweiter Glaffe, 70 Adelbooſten erfter Claſſe oder Fähnrihen. Sodann 
us 50— 60 Gefundheitsoffizieren verfchiedener Claſſen, Schreibern, Richtern, Vic⸗ 
ualienmeiftern, den Ded- und Unteroffizieren, Steuerleuten, Oberfchiffern. Dazu 
ommen noch an 80 Adelbooſten auf dem Marineinftitut zu Medemblyk. 

Der alte Geift fehien in Handeldunternehmungen wie in Kriegsrüſtungen wie⸗ 
ver über die Niederländer gekommen. Die plögliche Kraftentwidelung unter ungün- 
tigen Berhältniffen in Bezug ſowol auf Schiffahrt und Fleiß als auf Wehrfähigkeit 
ed Landes beliebte die Hoffnung, Niederland werde bie Krifis glüdlich überſtehen 
and fich wieder eine fihere Stellung erringen. Da Belgien ſich ebenfalls. raſch 
:mporbob, fo glaubte man bereitd ben befriedigendfien, aller fchlimmen Vorausſetzun⸗ 
zen fpottenden Ausgang vorfichzufehen. Aus dem Bruche eines innerlich zerriffenen . 
ınd daher ſchwachen Staats hatten fich zwei neue, bem Anfchein nach kräftigere ges 
taltet, deren wechfelfeitige Vortheile bei einem freien Sichannähern fie fogar allmälig 
nger als früher zu verbinden fchienen. . Indeſſen war hierbei zweierlei überfehen wor⸗ 
ven: die erfchredende Anhäufung der niederländifchen Staatöfchuld während bes faft 
ehnjährigen halben Kriegezuftandes, und die Möglichkeit der Störung des Colo⸗ 
nialhandels. 

Die außerordentliche Ausdehnung des Colonialanbaus auf Java in Folge der 
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raetgiſchen Maßregeln des Grafen van Boſch, als Generälgouverneurs von Br 
viſch⸗ Oſtindien, ſowie der Einwirkung ber Handeldgeſellſchaſt darauf durch Bortichiffe, 
großartige Leitung und Belebung des Colonialmaarenhandeld and Berkinfe im Mütter 
lande, hatte der Regierung zum Theil die Mittel zu ihren außergewöhnlichen Aut: 
gaben verfhaffts zum Theil hatte fie diefelben durch Anleihen, mufteriöft Dperatie 
ner und Ausgabe von verzindlichen Schabbillets erhalten. Der ganze Finamzuſtand 
ſchwebte im Dunkel. Schon ahnte man mit Schreien bie einftige Aufhellung ; aflein 
noch fühlte das Volk nicht die unmittelbare Lafl, weil man durch künſtliche, freiſich 
ſehr koſiſpielige Mittel fich zu helfen fuchte. Als aber der Eolonialhandel wieder ins 
Stocken geriech, theils wegen ber zu raſch fleigenden Erzeugung Javas und der 
ſchlimmen Seftaltung der dortigen Bank⸗ und Handelverhäleniffe, theils wegen ber 
allgemeinen Hanbelstrifis, und dadurch die Colonialzuflüffe bedeutend ſchwanden, To 
ward die Noth des Schages Allen offenbar: der Schleier fiel, und dad Rand erblickte 
fid am Rande des Staatöbankrotte. Gegen Ende bes Jahres 1859 wachte bie 
zweite Kammer ber Generalftaaten aus langem Schlummer auf. Aus 10 Jahre, 
verfloffen in Hoffnung und unbegrenztem Vertrauen, bfidte nun hervor, daß die Re- 
gierung einen verkehrten Weg in der Führung des öffentlichen Haushalts hartnäckig 
eingehalten hatte, daß alle Staatöfaffen und KHülfsquellen rein cnögefogen, ein be. 
trächiliches „Zukurz“ in dem Schage entflanden, und erheblihe Ausgaben ohne Zu ⸗ 
flimmung der Generalftaaten gemacht worden waren; daß die Regierung eine An- 
leide behufs der Ausführung von Eifenbahnen u. |. w. ausgeſchrieben, bann aber 
bie Gelder zu einem ganz andern Zweck ald dem beflimmten verbraucht; fa daß fie 
zur Beftreitung ihrer ungefeglichen Ausgaben felbft folche Fonds angegriffen hatte, 
welche ihr in Verwahr gegeben ober anvertraut werben: kurz daß das offdklle Aus⸗ 
gabenbudget (Staatsbegrooting) der betzten 10 Jahre unrichtig geweſen und die Darauf 
figurirenden Zahlen nah Willkür zufammengeftellt worden waren. Ein getechter 
Geift des Mistrauens trat hervor; alle Vorlagen ber Regierung erweckten Argwohn; 
alle Gelöbniſſe und Berficherungen übten länger keinen Einfluß aus. Unter ſolchen 
Umftänden fand fih König Wilhelm I. bewogen, vom öffentlihen Schauplag zurück 
zutreten und zu Gunſten feines älteften Sohnes abzubanfen.- | 

König Wilhelm I. war beliebt, ſowol wegen feiner Leutfeligkeit gegen Seder 
mann als wegen ber Dienfte, die er ald Krieger von Jugend an auf den Schladtr- 
feldern dem Vaterlande geleiftet. Nach einem zweijaͤhrigen Beſuche der Hochfchule 
zu Orforb hatte er als Adjutant Wellington’s im fpanifchen Unabhängigkeitskriege 
feirie Krtegsfchule durchgemacht. Seine erſte berühmte Waffenthat beſtand darin, 
baß er zurückgeworfene, aufgelöſte Bataillone wieder ſammelte, an ihrer Spitze fie 
gegen den Feind führte und den Sieg entſchied. Die Tage vom 16. 17. umd 18. 
Juni 4815 hatten unverwelfliche Lorbern in Oranien's Ruhmeskranz geflechten: 
„Held von Quatrebas (dom Vierfprong)” warb bes 2jährigen Prinzen europäifde 
Zitel, feine „Glorie““ als Niederländer. In ber Schlacht von Waterloo verlor Nie 
derland an Todten 50 Offiziere und über 2000 Soldaten; an Verwundeten, wor 
unter ber Erbprinz, zählte es 446 Dffiziere und 1900 Soldaten. Als Dber 
general des Holländifchen Heeres zeichnete fich der Prinz durch geſchickte Mätfche aut, 
befonder& in dem zehntägigen Feldzuge. An Faltblütiger Tapferkeit bfieb er ſich ſtet 
gleih. Als eine Kanonenkugel dad Werd unter ihm töbtete und er mit bemfelbe 
niederſtürzte, ftand er raſch wieder auf und verlangte ein anderes. ‚Gott ſei Dank“, 
riefen feine Abjutanten, „Ew. königliche Hoheit ift, nicht verwundet, nichts iſt ver 
foren!’ „Sie itren“, entgegniete er, „jenes Pferd ift ein Verluſt“, ſaß auf und 
fprengte an der Front bed Deeres vorüber. Diefer Feldzug föhnte ihn mit dem nie 
derlaändiſchen Volte völlig aus, das Ihn einer Vorliebe für Belgien zieh, auch Seine 
Eitten gerügt hatte. Die Friedensjahte waren beim mwarmblütigen Prinzen freilich 
umfoweniger bequem verfloſſen, als Wilhelm I. eine Einmengung in die öffentlichen 
Geſchäfte von Feiner Seite liebte. - 

Durch den Rücktritt ded Waters, der ſich in bie neuen Foderungen der Zeit 
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nach ſo Jerben und errhüdenden Erfahrungen nicht zu ſchicken wußte, folate RR 
Keim A. us 8, Die. 1840 in der Begierung. Wilhelm I., erfier König von Niedet⸗ 
Ind, nahhm nach ſeinem Ruͤckttitt den Titel eines Grafen von Naffen, und farb ar 
30. Dee. 1843 zu Dema. Die bberflüchtiche Mevifion des Grumbgefehes Yonf 
Aare 1840 hatte das Band wenig befriedigt; und wenn audi det neue Bürk hiecht 
wie das Land fühlte, fo nahm er doch Anſtand, fofort zu einer neuen gründlichetn 


Reviflon der Berfaffung zu ſchreiten. Auch lag die Loͤſung vieler andern wichtigen 


und dringenden Aufhaben vor. Beſonders waren bie Landesfinanzen in Verwirrung, 
der öffentliche Credit Tag gänzlich danieder, der Staatsbankrott ſiand vor der Thür. 
Den Credit berzuftellen, ben Staatshausbalt zu ordnen und burchfichtig zu machen: 
diefee Aufgabe wurben zunächft alle Kräfte der Regierung gewidmet. Gefegentmurf 
folgte auf Geſetentwurf, bis endlich Die Rettung aus der Noth in ber großen pas 
en Maßregel der fogertannten freiwilligen Anleihe gefunden wurde, an welcher 
das Föniglihe Haus und ber König ſelbſt fich königlich betheiligten. Bon nun an 
aber trat bie Weage ber umfaffenden Grundgefeprevifion in den Vordergrund, alle 
übrigen Fragen beherefchend. Die öffentliche Meinung ſprach fi von Jahr zu Jahr 
entſchiebener dafür aus, und ein von neun ber ausgezeichnetfien, liberalften Abgeord- 
neten ausgearbeiteter Verfaſſungsentwurf warb die Fahne, um melde bald alle Re 
ſormers ſich ſcharrten. Im Herbſte 1847, bei Eröffnung bes Landtags, drückte der 
König denn auch in der Thronrebe fein Vorhaben aus, dazu fchreiten zu wollen; 
jeboch erfolgte die runde und entfcheidende Erklärung erft in dem warmen Frühjahre 
848, und zwar am 13. März, ungefähre ein Jahr bevor ihn auf feinem Scloffe 
zu Tilburg die Herzkrankheit überfiek, welche ihn fo unerwartet feinem Lande entrif. 
Das patriotiffe Verhalten des Könige bei diefer Gelegenheit hatte ihm mehr als 
alles Frühere die Herzen zugeführt. Nachdem die Minifter den Generalftaaten nur 
fehr beſchtänkte und das Land wenig befriedigende Vorſchläge vorgelegt, entſchloß ſich 
endlih Wilhelm IL, die Initiative zu einer grimblichen VBerfaffungsreform zu ergrei- 
fen. Er ernannte aus den angefehenften Männern eine Berfaffungscommirfion, um 
Die gerigneten Borfchläge zu machen, änderte das Mihifterium in bem gleichen Sinne, 
und führte das Werk mit Energie durd. Seiner Klugheit und Vaterlandsliebe ver- 
dankt Nieberland, daB es bewahrt geblieben vor den gewaltigen Erfchütterungen, meldye 
die meiften übrigen Staaten Europas in den letzten Jahren heimfuchten, und baß 
die Verfaffungsreform, anderwaͤrts ımter Aufruhr und Bürgerkrieg bewirkt ober nicht 
bewirkt, bier auf durchaus gefeplichem Wege durch Zufammenftchen der verfaffung- 
mäßigen Staatögewalten glüdlich zuftandefam. 
Der Hingang bes ohne Zweifel großen Kriegs⸗ und Gtaatsfürften (gefl. am 
47: März 1849) nad) einer blos neunjährigen reformreichen Regierung und einer 
kurzen Krankheit, warb auch jept vom Lande noch hart gefühlt, und zwar umfomehr, 
als auf feinen Sohn und Nachfolger, Wilhelm IT. Alexander Paul Friedrich Lud⸗ 
wig, obwol auch ihm als neuem „‚Koning der Nederlanden“ bie Liebe des Volks 
entgegenfam, boch nur ſchwankende Hoffnungen gerichtet waren. Allein die dem 
jungen Regenten nicht günftigen Gerüchte haben ſich bisher als nichtig erwieſen. Nie⸗ 
derland bat einmal in die fichern Bahnen des conftitutionellen Staatslebens entfchie: 
den eingelenkt, und ber Sohn ift umfichtig genug, um auf dem Wege des Vaters 
fortzumandeln. 


Die Finanzen. 

Als das Vereinigte Königreich der Niederlande ind Leben trat, belub es ſich ſo⸗ 
gleich mie Anerkennung der alten Schuld Hollands und Belgiens, indem es ben 
frühern Staatsbankrott rüdgängig machte. Ungeachtet der langen Friedensdauer wur⸗ 
den von 1815—30, durch mancherlei Umflände veranlaft, fomol bie Staatsſchulden 
als die Neichsausgaben anfehnlich vermehrt. Schon im Jahre 1818 lieg der ültere 
treffliche Schimmelpennind Ermahnungen gegen das verkehrte Finanzſyſtem ergehen; 
en Budget von 74 Millionen Gulden, das doch fpäter Norbniederland allein trug, 
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ſchien ihm fchon über die Kräfte bes Vereinigten Königreich zu reichen. Im Jahre 
41821 lenkte er bie öffentliche Aufmerkfamkeit auf die fortwährende künſtliche Ber- 
mehrung ber Staatsfhuld um eine Summe von 100 Millionen während der ſieben 
vorhergegangenen Jahre, und bekämpfte das vorgefchlagene Syſtem ber Aufcenten 
Belaftung als grenzenlofe verberbliche Plusmacherei des Fiscus. Won 1850—A0 ſchwoll 
bie ſchwere Schuldenlaft, welche jept Nordniederland allein drückte, in Folge des an- 
genommenen Syſtems beharrlicher Paffivität immer mehr an, und die Staatsaus 
gaben fliegen zu einer erfchredlihen Höhe. Man hat die Feſtigkeit König Bir 
helm's I. oft gerühmt, babei jedoch vergeffen, daß er in Vertheidigung gewiſſer Iw 
tereffen keineswegs ganz unabhängig verfuhr, ja felbft in Geldgefchäfte ſich perfonlicd 
einließ. Daß die Generalftaaten fo viele Jahre hindurch die Steuern und bem Credit 
zur Zahlung ber Zinfen auch für den belgiſchen Antheil der alten Schuld bewillig- 
ten, wird dadurch begreiflich, daß die ganze Schud zumeift in Händen holländiſchet 
Rentner blieb und viele Deputirte dabei betheilige waren. In den erften Jahren 
nach dem Abfalle Belgiens fürchteten bie Menteninhaber beffen Staatsbankrott, de 
fie um ihre Nente gebracht haben würde, und noch fpäter trauten fie dem hollän- 
difhen Schage mehr als dem belgischen. Wie fi) dad häufig ereignet, waren bie 
Ultraroyaliften, der Geld- und Beamtenabel, oranifcher noch als das königliche Haus ſelbſt. 
Mit noch nicht drei Millionen Einwohnern, von denen fogar ein Fünftel aus 
Öffentlicher MWohlthätigkeit auf Koften der andern vier Fünftel lebt, hatte Rieberland 
nun ein jährlihes Staatöbudget von 70 Millionen aufzubringen. Zu dieſen Au 
gaben für die allgemeinen Angelegenheiten gefellte fich aber das oft kaum minder 
drückende ftädtifche und gemeindliche Budget. Auch hiermit ift die Summe ber Be 
laftungen noch nicht gefchloffen, denn auf dem Grundeigenthum ruhen obendrein 
ſchwere Polderlaften für den Waterftat. Beſonders find dieſe Laſten in ben bei 
den Provinzen Holland, zumal Südhelland, namentlich in Folge der. vielen hochbe⸗ 
foldeten Polderbeamten zu einer ungewöhnlichen Höhe geftiegen. Südholland zählt 
über 500 verfchiedene Volder, deren jeder feine Behörde hat, und von denn mehre 
zufammen eine „Waſſerſchaft“ bilden, wiederum mit einer eigenen Behörde. Diele Im- 
ter waren bier zum Theil fehr fette Sinecuren geworben, um einzelnen Kamilien ein 
forgenfreies Auskommen zu verfhaffen, indem die Wahl -zu ihrer Befegung nicht 
mehr unmittelbar ben Belanghabenden, fondern den interefjirten Körperfchaften ber 
sebenslanglich angefiellten „Hoogheemraden“ felbft mehr oder minder oblag. Die be 
ſonders durch van Vollenhoven angeregte Befeitigung diefer Misftände fand in det 
Provinzialvertretung, in deren Händen fie lag, feine Majorität. 


Dem Allen gegenüber leuchtete die Nothwendigkeit einer gründlichen Verfaffunge 
veform bem Lande natürlich mehr und mehr ein. Man fühlte, daß bei einem wir. | 
lich verantwortlichen Minifterium, ftatt verantwortlicher Vorfteher einzelner Departe 


mente, bei einer wirklichen Volksvertretung, ftatt ber aus den Provinzialftaaten her 
vorgehenden Seneralftaaten, nimmer eine fo große Kaft und. Schuld über das Vaterland 
gefommen fein würde Auch die gemäßigte Stimme brang auf völlige Aufhellung 
ber Rage des Neicheihages und auf Bürgfchaften für die Zukunft, fich jedoch bereit 
erflärend, nach Gewährung biefer Foderungen über bad Vergangene einen Schleier 
zu werfen. Schwer, ja in ber höchften Noth erft verftand ſich die Regierung Wil 
helm's 1. zur Seftftellung des Staatsbudgets auf zwei Jahre und zu ber beſonder 
Behandlung eines jeden feiner Hauptflüde, zur gefeglichen Negelung der allgemeinen 
Rechenkammer, zur Anerkennung ber minifteriellen Verantwortlichteit und deren Auf 
nahme in das Grundgefeg. Herr Rochuſſen (zur Zeit Generalgouverneur von Hol 
ländifch-Indien) übernahm unter diefen Umftänden das Finanzminifterium und damit 
bie ſchwierige Aufgabe, Gleichgewicht in die Einnahmen und Ausgaben bes Staatl 
zu bringen und das Deficit von früher zu beden. Doch kaum hatte er die Löfung 
mit Muth und Eifer angegriffen, als König Wilhelm, regierungsuüde und bie neu 
Ordnung fheuend, das Scepter in die Hand feines Sohnes legte. In Folge bet 
hieraus entfiehenden Verzögerung mancher Staatögefchäfte konnte der Minifter dat 
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egelmäßige Budget nicht mehr früh genug vor die Kammern bringen: er legte ihnen 
aher ein tranfitorifches vor, blos für 1841. Zur Dedung des Ausfalle der frühern 
Jahre, im Betrage von 34,006464 Gulden, ſchlug er eine neue Einfchreibung auf: 
as Hauptſchuldbuch vor, ferner eine Ummechfelung ber A. procentigen Schagfcheine 
n 5= procentige bes Schuldbuchs, die Ausgabe von neuen Schagfcheinen, und bie 
Aufhebung des berüchtigten Amortiſationsſyndicats. Zur Beſtreitung ber aufgelau- 
enen Ausgaben warb ferner die Ausdehnung einiger Steuern und die Vermehrung 
er Aufcente (4 Gulden bat 100 Gent, und jedes Cents auf 1 Gulden Abgaben 
nehr if 1 Aufcent-Steuer) vorgefchlagen und von ber Kammer angenommen, nadh- 
em fie bie begehrten Aufhellungen und ‚beruhigende Zuficherungen erhalten hatte. 

Bon 1840 — 44 ratbfchlagte man über die beſten Mittel, um bie beftehenden 
Kusfälle zu decken, die Rückſtände zu beftreiten und bie Ausgaben auf die Höhe der 
Einnahmen zurüdzuführen. Im Jahre 1841 warb das erfte zweijährige Budget für 
1842 und 1843 ber zweiten Kammer vorgelegt... Auf 71,338103 Gulden feftge- 
tellt, eritfprach ed wenig ben Erwartungen: bie Zufagen auf Vereinfachungen unb- 
Srfparniffe blieben unerfüllt; neue Verfprechungen wurden für die Zukunft gemacht. 
Ingeachtet bie Dppofition in der Preffe und Kammer mit aller Entfchiedenheit auf 
Berwerfung der Budgetentwürfe drang, weil ber vermwidelte und viel zu Toftbare 
Ztaatshaushalt nicht länger beftehen dürfe, und bie ſchweren Kaften zur Erleichte⸗ 
ung ber mittlem und ärmern Volksclaſſen anders zu vertheilen fein, nahm bie 
Rammer diefelben dennoch nach weitläufiger Erörterung mit einer beträchtlichen Mehr⸗ 
weit an, ‚die felbft für dad am meiften angegriffene Hauptftüd bes Kriege noch fieben 
Stimmen betrug. Diefer Willfährigkeit lag die Beforgnif zu Grunde, daß eine Ver⸗ 
verfung eine neue Revifion des Grundgefeges im Sinne ber Oppofition zur Folge 
ben tönnte, unb fomit die Einführung von unmittelbaren Wahlen, womit bie re 
taurirte Berfaffung zufammenfallen mußte. Nachdem Minifter Rochuffen, und ebenfo 
Herr van ber Heim, ber ihm nur auf wenige Monate folgte, eine umfaffende Schulb- 
onverfion fruchtlos verfucht hatte, weil die Mehrheit ber zweiten Kammer darin noch 
iicht das rechte Hülfsmittel fah, trat im Detober 1843 Herr van Hall zuerft interl- 
niftifh, dann 4844 definitiv an die Spige des Finanzminifteriums. Werfen wir 
inen Blick auf die damalige Finanzlage, um daraus bie Bedeutung von Hall's gro- 
jer Maßregel, ber ‚freiwilligen Anleihe”, zu erkennen. 

Der Boranfchlag der Ausgaben von 1844 und 1845 war im Vergleich mit 
em frühern Jahre: 


Voranſchlag: 
———— — 7— 
1841. 1842. 1843. 1844. 1845. 
Hauptftüde. Gulden Gulden Gulden Gulden “ Gulden 
I. Haus des Könige . 1,250000 1,250000 1,250000 1,250000 1,250000 
H. Debe Gollegien und 
Gabinet ded König. 558717 603732 603032 657363 656593 
II. Deprt.d.Auswärtigen _ 592227 545950 540200 577960 577960 
IV. Dep. für Suftiz Aa 1,538406 1,5362 1,387000 2,40947866 2,495416 
V. „„, innere Ange: 
legenheiten. 5,044100 5,191490 5,056820 4,160245 4,156880 
VI. „„,„ref. Kirche. 1,422017 1,432142 1,432142 1,651588 1,651580 
VII. „ rom.⸗kathol 
Kirche. 520400 520000 520000 570484 570484 
VI „ ,„ Marine . 
“ &olonien. . 5,145147 5,600000 5,600000 5,756363 5,756363 
IX. ,, ,, Nat: Schuld 32,876512 33,481341 33,870308 34,032163 33,954083 
XL ,„ „ Winangen. . 6,033546 5,954382 5,922023 6,021171 6,000851 
sw  Berfionen . 2,6131233 2 2,365370 2,725000 — — 
X u on Krieg - - -.. 11,063325 11,040000 11,049000 12,975000. 12,975000 
XN. ,, ,, Armencolon. 61226 61226 61226 104234 103233 
Bom Bubget abgelafien . 734150 


 Bufammen 70,158801 71,040853 71,116841 70,251386 70,157430 
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Das erfie Hauptſtück mar mithin unverändert geblieben, das bed Binifieriam 
des Innern hatte ſich beträchtlich verringert, alle andern hatten id, erhöht. Dage 
gen befand ſich auf dem frühern Budget bis 1843 ein Poften für Penſionen, ber 
in den beiden legten Jahren auf bie ander Hauptſtücke vertheilt ifi, und bevmm 

inbare Erhöhung bewirkte. Bringt man biefen in Rechnung, fe zeigt obige Zafei 
für 1844 im Vergleich mit 1845 im Gauzen eine Minderung von 805456 Buiben 

Die Einnahmen für 1844 und 1845 waren wie folgt veranfchlagt: 

Grundfteuer nebft MI Wufcenten. . 9,94000 Gld. 


| 


| 


}. Dive Mgaben | Perſonenſteuer nebft 20 Auftenten. 6,898000 ‚, } 18,078000 Gt. 


Patents nebft 38 Wufeenten . . . 2,3000 „ 


ucker, Weine, Brantweine. . . 4,373800 „, 
| N en Tee 0 2 2 4050000 7 
» und Korffteuer. - - - - -» , , 
2. Berzehrſteuer ( Acciſ. 10 %, Eoftectioftempet und Berfirhe ' ,10,854880 „ 
Aafemt für * fe Sinn un. . BI, 
emyel, Regi en, 
3. Indirtcte Einkuͤnfte — BEE 8.150000 „ x 11,247000 „ 
Baatene und Chifarihäie mebf 18 Muhenten. . 4 en 0.” . 5,108000 
8. en⸗ um a e nebft 13 Auftentien. 200. , 
5. Aus den Geltanitteln der. überfeeifchen Befihungen zus Binfendedung . . 6,500008 
6. Muthmaßliche reine Ginkünfte aus der colonialen Werwaltung im Matter⸗ 
lande (andet) = > 2 afegahrabe auf Gelbe und Ciiberberie vi 4,500000 „ 
rofchaftsabgabe auf Bold» un erwerke ne 
M Aufcenten rennen 178009 „” 
Domeinen nebft Begen und Fahrten 0 e 1,302000 7, 
7. Verſchiedene Einkünfte/ Pofl- - - » - > 2 een 1,2008  „ 
letie - > > nen SO0000 „ 
D und Fiſchere 115000 „ 
onflige- - - 20er nenne 870000 


Sonach ivaren ſaͤmmtliche Einkünfte auf 70,3273539 Sr. 
berechnet, folglich 22174 Gutden höher als die Ausgaben. 

Die aufgeführten Ausgabepoften ermangelten jedoch noch immer ber Vellfän- 
digkeit. So fehlte der Zinfenbettag von 4,200000 Gulden für bie fogenannte oſt⸗ 
indifhe Schuld, welchen ber Staat verbürgt hatte; die Ausgaben für den hoben 
Rath von Übel u. f. w. Die Koſtſpieligkeit des Haushalts ging aus einem Wer: 
gleiche mit den innern Poften des Budget zur Zeit ber Vereinigung mit Belgien 


- hervor. Dieſelben Poften betrugen damals 21,470000, jest 16,184000, ungeachtet 


die größere Hälfte vom Staat abgefchieden, und früher für Unterricht, Künfte und 
Piffenfchaften verhältnigmäßig mehr verausgabt worden war. Die Koften bed Finanz. 
bepartement waren im Sahre 1817 für bad Vereinigte Königreich nur un 420000 
Bulden höher als jegt. Vor Belgiend Abfall belief ſich das Kriegsbudget (ohne 
Marine) des Reich auf nur 18—20 Millionen Gulden; Holland allein hatte jetzt 
beinahe biefelbe Macht aufrechterhalten und noch 1839 belief fich dieſes Budget über 
20 Millionen. Geit 1840 ward dad Kriegsbudget fehr verringert, ſodaß, bie Mili- 
toirpenfionen (über zwei Millionen) abgezogen, für Heer und Landvertheidigung un- 
gefähr 10 Millionen übrighlieben: was weniger betragen bürfte, als feit Niederlands 
unabhängigem Beſtehen, felbft in den legten Zeiten ber Republik der Generalftaaten, 
das Vertheidigungsweſen dem Staate gekoftet hat. Freilich war vormals der Friebe 
für Holland minder gefichert als jegt; es fpielte damals nach eine Weltrolle, und 
hatte weder fchon die dienftpflichtige, allzeit verfügbare Miliz, noch die verbefferte Sin- 
richtung der Schutterei. Im Ganzen berechnete man, daß Holland im Jahre 1845 
um 20 Millionen Gulden ſchwerer belaftet war als 1815, und war in einem höhern 
Derhältniffe als der Wohlſtand angenommen hatte. Zubem erhöhte ſich die Laſt der 
Schuldverzinfung von Jahr zu Jahr, während die fünftlich fo Hoch gefteigerten ofl- 
indifchen Geldzuſchüſſe wieder abzunehmen brohten, nicht blos vorübergehend wegen 
befonderer Stodungen, fordern dauernd. Dem um bie Ausgaben zu deden,' reichen 
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mag ber Aufcente und nenen Abgaben dae eigentlichen Lacndescinkuüufte (ib Diilkier 
nen) nicht aus. Das - —* aa 11 Millioven, Kflindien zur Laſt, uw 
geachtet. ber ohnehin gebrückten und nerfsbulbesen Lage der Felenien. Mikes ufan 
mengenommen, Hilft Oftindien ſeit den ‚breißiger —* Holland jdhrlich etwa * 
Millionen Buben Ansgeben tragen: fein Wunder, daß Biele bedenküch fragten, we 
Das benm hinaus folet daß Gkaatinsinner wit Rabbımz marnten: daerch 
Pannung ber Kraͤſte Tinne das Land witten im Frieden verlonngehen. In der Zeit 
des Friedens und unter günſtigen Ktutfien für Batterien and Kolonien Hatten 
die Mehrausgaben ſich aufgehäuft. ‚nen nun außererdentliche Gelbmittel zu 
verwenden wären für Krieg oder —* Unglüdt wenn wol gar bie ungewiſſen 
Hůilftquellen 2 auf welshe man ımmworfühtig [den Pre e sm hattet 


Denn nur auf dem ungesiffen Grunde der Colonialzuſchuͤſſe amd ſchließt Dub 


Bubget Sinnahmen und Ausgaben mitsinanber db; und Pad zeigte ni foft jebes 
Jahr ein Zukurz. —— waren nuf Koften für den Basen 
flat und öffentliche Werke gewacht werben; licht aber * einzelne *8 Ba 
es an, ſondern auf ein⸗ Bereinfadtung des geſamauen Staateheushalts. Dem fe 
Gwer gedrückten Bolke ſerner nach Ihelich 70 Millionen mit der Ausſicht auf neue 
Ausfälle im Schat und neue — — aufzulegen, ſchien ich, oe 
Ratt des Ginfommens die Quellen der Wehlfahrt fit, bie Kapktalfubftan; ummit- 
velba: in an Anſpruch zu nehmen. 

Die Beratungen bes Budget für 144 unb 1845 begannen in den — 
ſtaaten it heherm Eruſt, und zogen ſich Linger hin als je zuvor. Wie ſech bei 
Abſtimmungen zeigte, war ‚bie Onpoſetian bedeutend gewachſen: fie ſchloß ſet = 

gereichtige Stimmen, mit wenigen Healnahmen sie Namen von Autzeichnuug 
weiten 3*X in Ru wie Bugac, Brute, von Beifken, be Man, Dam van Sm 
Saffe und Under. Bas Pauprfiiif SE gegen DB 
Stimmen verworfen. Allein noch einmal ‚gelang es der Negierung über Racht, vie 
Kammer günſtiger zu ſtimmen, wiewol die ippofitiostäpreffe anflagenb äußerte: 
Volk werde das * ber widerſprachvollen Handlungeweiſe ſeiner Vertteter; noch 
imemer flehe die Sammer unter dem Ginfluſſe jener Schwachheit und Folgewidrig⸗ 
keit, welche auch daß gebrechliche Grundgaſeh von 1840 yuwegegehranht babe; * 
ders ſprechen und anders haudeln“, bad fei ihr unheilvoller, dad Staatöleben laͤh 
mender mb demoraliſirenber Grundig. Wirklich bewilligte die Kammer 10 von 
ben 435 Yaupeftüden der Ausgaben für 1844 und 1845, ſowie die Mittel bay, 
und Ichleß damit ihre Berathung fir ben Landtag von 184243. Die drei nidt 
gutgeheißenen —æ—— betrafen: die Hohen Stautocollegien wegen Umsoliftänbigdeit, 
daB Depsesement der Marine aus Sparriukſich ten ziemlich Bleinlicher Urt, das Depav- 
tement ber Finanzen, zumef ans Mistrauen ‚gegen ben leitenden Finanzmann. Ju⸗ 
deſſen auch bisfe Sn wurden nachträglich. bei Begim des nächften Landtags Fon 
willigt, nachbem ‚bie Mogierung die Wertotrfimgögrinde thunlihft befeitigt hatte. 
wer ſchließlich ein Budget zum Gefeg erhoben worden, welches bie gewöhnlichen Sur 
tel nit deckten, ungeachtet die Threutede verkündet hatte: dem Volke ſolle Beine neue 
Loft allfgebürdet werden. Doch ohne Mortheil war der Landtag Immer nicht geblle- 
ben: das Dunkel im Ainanzhnukhalt hatte ſich aufgehellt mit Ausnahme einiger Go⸗ 
koniahpiiaßte, indem bie Regierung aus dem beſtehenden Brunbgefege ihre Unverantwort⸗ 
lchkett it der geſammtien mulitairiſchen wie bürgerlichen Golenialverwaltung herleitete, 
und von dieſer angeblich auf weiſer Vorſicht beruhenden Anſicht nicht abgehen wollte. 
Die Umwechſelung ber Staatoſ zur Kinſenminderung war im Principe gebilligt 
worden, wenn auch ber Nochuffen'ſche Plan dazu u. bes niedrigen Standes ‚der 
Ende +burchfiel. —— — Hatten im Deere ſtattgefunden: eine von 
—— — 73 — * waren auf En oder mit andern 
Igen worden; nn ber Wu anben behlelt man nur Tromniler und Trom⸗ 
* bel; ‚viele Offizlere Hatten den Abſchied erhalten. Im obern Beamtenperfonal 
Hatte man nicht unerhebliche Wehaltuertingungen eingeführt. In der Binmgverwal- 
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tung waren allein durch einen Befehl 36 Beamte mit Penfion entlaffen worden; 


die Zahl der Schagbeamten war von 34 auf 26 vermindert; in den Ausgaben für 
die Innern Angelegenheiten Eonnte man eine Grfparniß von 80000 Gulden darlegen. 


Im Hauptflüd der Finanzen ftellten füh im Vergleich zu 4834 bie Erfparniffe für 
4844 auf 3563911, und für 1845 auf 416618 Gulden. Allein hierdurch ward ber 

Finanznoth des Staats nicht abgeholfen: blos an frühern Ausfällen des Schatzes 
Blieben über 40 Millionen zu decken, die zur Erhaltung des Staatscrebit aufgetrie 
ben werben mußten. Die niederländiſche Staatsſchuld hatte von 1815 — 30 um 
25%, von 1830 — 45 um 15 % zugenommen. - 1843 war fie auf nahezu 1300 
Millionen Thaler geftiegen, wovon 134 Millionen zu Xaften der Kolonien, ohne 


legtere mit einer Zinfenlaft von 34,052163 Gulden fir 1844; während die Schul 
anderer Staaten bebeutend abgenommen hatte, zumal bie preufifche von 1820 — 45 
am 35% %.*) Die jährlichen Zinfen der von Nieberland in den Jahren 41830—40 
gemachten fünfprocentigen Schulden, im Belaufe von 224 Millionen Gulden, betru⸗ 
gen allein 141% Millionen Gulden. Während berfelben Zeit wurben vier Millionen 
vierprocentige Schagpapiere ausgegeben, warb eine beträchtliche oftindifche Schuld int 
Leben gerufen, eine andere an die Handelsgefellichaft, und ein Defidt von 34 Milli 
nen im Gchage gefunden. Es gab Perfonen in Niederland, welche dem furdhtbaren 
Wort „Staatsbankrott“ mit heimlicher Luſt Iaufchten und an kein anderes Rettungs- 
mittel mehr glaubten. Allein diefes Mittel wäre gefährlicher und ruinvoller für den 
Staat geweſen als die ganze beftehende Noth: der Staat mit feinen Lenkern würde 
durch fol einen öffentlihen Betrug und fol ſchnöde Verlegung ber Majeflät bes 
Rechts ben Fluch von Zaufenden und Zaufenden auffichgeladen, und an fi einen 


Selbftmord begangen haben. Nieberland würde durch einen Staatsbankrott nicht 


feine Finanzen verbeffern, fonbern feinen ganzen Handel untergraben, und fh aus 


ber Reihe felbftänbiger Staaten ausflreihen. Frankreichs Staatsbankrott, zu einer 

FZeit, wo ed mit ber übrigen Belt im Kampf auf Tod und Leben fand, ift aus 

einem ganz andern Berhälmiffe zu begreifen, aus dem einer Weltrevolution. 
Wirklich erhob ſich das holländifche Volk gu einem heilvollen Rettungemittel, 


einem kraͤftigen, Doch unvermeiblihen. Es erPlärte fi) zu einem auferorbentlichen 


Opfer für einmal bereit, um alle Nüdftände zu decken, die Bebürfniffe der beiden 
nächſtfolgenden Jahre zu fichern, einer dauernden Vermehrung der Staatslaften zu 


entgehen, und fo das Vaterland zu retten. Der erfte Schritt zu einem neuen geord⸗ 
neten Finanzweſen fonnte nur die volltommene Ausgleihung des frühern fein mit 
Hülfe einer außergewöhnlichen Auflage oder Anleihe; Zaubern konnte nur ben Stand 
ber Dinge verfchlimmern. In dieſem Sinne ſprachen auch bie Mitglieder der Op 
poſition in ber zweiten Kammer: der würdige Ruzac, der flandhafte, zu früh verftor- 

bene Graf van Rechteren, ber berebte Dam van Iſſelt und Alle, welche einen Staat* 
bankrott verabfcheuten. Zwiſchen Handel und Credit befteht ein unlöslicher Zufam- 
menhang, fo zwar, daß Handel ohne Erebit unmöglih. Wird der Credit erhalten, 


Tonnen aud dem Vaterlande wieder günfligere Zeiten erblühen; einmal ber Credit 
verloren, iſt Alles dahin. : Auf diefen Grundſatz geftügt, foberte die Regierung ale 


Bürger auf, noch ein großes Opfer auf dem Altar des Vaterlandes zur Regelung 
ber Staatsfinanzen nieberzulegen, und das Land gab dem Drud der Umflände nad. 
Rur die Auferfte Oppofition knüpfte die Bebirigung einer umfaffenden Revifion dei 
Grundgefeges daran. Dem Minifter van Hall gebührt der Ruhm, bie große Finan- 


— — — — — —— — — 


M Rad) Freiberrn von Reben ftellte ſich 1843 das Verhaͤltniß der Staatsausgaben zur Staat: 
ſchuld in Holland am ungünſtigſten, nämli auf 1:31,47; danach in Großbritannien anf 
ı 15,06; dann in Griechenland auf 1: 9,4; in Spanien auf 1:8,.0; in Hamburg auf 1 Bei 


Hſtreich auf 1:6,935 in Preußen auf 1:23,55. Bon: den Staatöfchulden der europqaͤiſcher 
Reiche, auf 13606, 000000 Thaler berechnet, Tamen 9 Hundertel auf Holland; 10 


auf Frankreich; 41 Hundertel auf England; ſtark 4 Hundertel auf Dftreich; 1 Hunderte auf 
—8 Bon der Staatsſchuld kommen auf den Kopf der Pur rung. in ganz Europe 


a Shaler; in Holland 307; in England 205; in Preußen-9,, Xhaler. 
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maßtegel von 1844 entworfen, glüdlich durchgeführt und, hierauf geflügt, wäß- 
rend feiner vierjährigen Finanzverwaltung die Rückſtände befettigt, die Auẽfaͤlle be 
ſtritten, die Schulbeonverfion auf vortheilhafte Weiſe vollzogen, die Umprägung der 
alten Münzen mit großen Opfern nahezu vollendet, das Gleichgewicht zwiſchen Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des Staats fo ziemlich bergeftellt und den öffentlichen Credit 
von neuem befeflige zu haben. | | 
Der Borfchlag des .neuen Finanzminifters ging auf eine außerordentliche Auf. 
lage, in Berbindung jedoch mit einer ‚freiwilligen Anleihe von 427 Millionen Sul. 
ben gegen nur 3 % Zinfen, zur Abwehr jener Auflage, falls die Anleihe glücke. 
Um biefen Dauptantrag gruppieten fich fünf andere über die Verwendung ‚jener außer⸗ 
ordentlichen Mittel, nämlich: zur Dedung ber Rüdftände, zur Ablöfung der Schuld 
an die Hanbelögefellichaft, zur Regelung ber Foderungen des abgetretenen Königs, 
zur Dedung noch eines außerordentlichen Bedarfs von 35 Millionen für die beiden 


nächften Jahre. Der Kampf um biefe burchgreifenden Vorlagen in und außerhalb " 


ber Generalftaaten ward mit einer in Niederland nicht erhörten Wärme und Leb⸗ 
haftigkeit geführt. Endlich nad mwochenlangen Discuffionen nahm die zweite Kam⸗ 
mer den Antrag mit 52 gegen 25 Stimmen an. Doc brauchte glüdlicherweife der 
‚zweite Theil des Geſetzes, die Erhebung ber außerordentlichen Auflage, nicht ausge 
führt zu werben. Um Dies zu ermöglichen, fpannte die Baterlandsliebe alle Kräfte 
anz hierin vereinten fi nun alle Parteien. Die heftigften Gegner des Gefegentwurfs 
und ber außergewöhnlichen Steuer wurden nun bie beredteften Fürſprecher der An- 
leihe, als des einzigen gefeglichen Mittels, um jener zu entgehen. Das Finanzgefeg 
war. fo am 6. März ſchon ausgefertigt, und bereits am 28. März waren breipro- 
contige Einfchreibungen im Betrage von 117 Millionen Gulden gefchehen. , Die feh- 
ienden 10 Millionen wurden vom königlichen Haufe angeboten. : ‚, Eintracht gibt 
Macht“, das bewährte fi) aufs neue, und ber loyale Charakter ber Witnieberländer 
konnte ſich nicht verleugnen. Die Befriedigung über biefen Ausgang war allgemein; 
ftolger hob fich wieder die Bruſt jedes Holländers. 

Die zweite große Finanzmaßregel van Hall's war nun. die Schuldummwechfelung 
zur Berminderung ber Zinfen, wobei verfuchsmweife mit Ummanbdelung 5« procentiger 


Losrenten in 4» procentiged Papier begonnen ward. Begünftige durch bie richtige: 


Abzahlung des zweiten Termins des belgiſchen Schuldantheile, wurde fobann bie Ver⸗ 
wechſelung der 5» und 4—N,procentigen Staatsfchulden in Asprocentige Einfchreibungen 
allmällg bewirkt, und zwar fchließlich bei den fleigenbden Courſen nahezu al pari und 
zu viel beffern Preiſen, ald man anfänglich gehofft Hatte, ſodaß man ſchon für das 
Bubdget von 1846 auf den ganzen Vortheil der Umwechſelung rechnen konnte. An- 
fange ward das neue Papier nur zu 94, allmälig immer höher, endlich gegen 
98% %, alſo nur noch mit geringem Verlufte, ausgegeben. Ungeachtet durch bie 
ganze Operation,. dann mit Rüdficht auf die Dedung der Rüdftände und bie Ab⸗ 
zahlung von. 22 Millionen Gulden an bie Hanbelögefellfhaft (zum Vortheil der oft- 
indifchen Geldzuflüſſe), ſich die Schuldfumme um ungefähr fieben Millionen Gulden 


vergrößert batte, war doch auf jene Weiſe ber jährliche Zinfenbetrag der Staate- 


ſchuld um 2,600000 Gulden vermindert worden. Died mußte fofort ein Steigen 
ber Landeseffecten veranlaffen, welches, wie gefagt, früh genug eintrat, um ſelbſt bei 
der Eonverfion dem Staate nody Bortheil zu gewähren. Go ftiegen 3. B. die 27 
.procentigen Papiere von 56 bis auf 65. In biefem Steigen ber eigenen Gtaate- 
papiere lag fofott eine erhebliche Entfhädigung für den Gapitaluerluft, welchen: bie 


. Eingahler der 3 procentigen Schuld. fih hatten gefallen laffen müffen, und der bei . 


manchen völlig aufgeivogen werben mochte. Doch nicht blos bie Staateeffecten, auch 
die Induſtriepapiere, ſowie Boden und Güter ſtiegen durchgehends im Werthe. Die 
im Ganzen zu convertirende Schuld hatte 400, 251200 Gulden betragen, wovon in- 
beffen, DSL Millionen getilgt wurden. 

n 
öffentliche Credit, ſondern auch der Handel, die Gewerbe, die Unternehmungen für 


olge dieſer großen Maßregeln erfuhren nicht blos die Finanzen und der 
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ebermadwng, Muhtroduung der Gewaͤſſer u. f. w. Linen —— 
Das Bernau mar wieher gewonnen, unb bie Genial ** mehr eine erwer⸗ 
Ing in gewiunreichen Unternehmen is in dem gefliegemen Scaatſpapieren. fDie 
Ginkünfte des Schages wuchfen; fehon das Jahr 1844 bedurfte. ſchließlich der aufn 
achentlichen Zuſchüſſe wicht. Die zegeimäfigen Einkünfte, abgefehen van. ben für 
diſchen Zufchüffen, beliefen fih im Jahre 1841 auf 48 ORT I, 1868 auf 36,471867, 
4843 auf 63,445437, 1844 auf 54, 325805 Bude, & .. 5. auf 720000 Wulden 
mehr, als fie veranſchlagt morden waren. In ben Bubgetentiunzfen für 18464] 
wreten bie Verbeſſerungen deutlich hervor. Die Staatsaubgaben, für 1845 moch über 
70 Mülioenen, wachen für 1846 nur auf: etwas üher a, Miionen Gelben ut 
anſchlagt *), mit Einſchluß von verfepiebenen Doften, die früher in den Muäge 
nicht aufgeführt waren. Im Vergleich mit ABAS fickte das zuue Ausgabebudge 
eine Erſparniß von beinahe fünf Millionen Gulben har, und ‚obendrein waren ak 
Muͤckſtände gedeckt. Mei Begiun non 1848 mar wicht bied bad GSleichgencht is den 
Einnahmen und Ausgaben hergeſtellt, fonbern auch wach ein chuß vorharhen, de 
zur —— und nm öffentlichen Werken verwendet werden Sollte. ‚Herr van Kal 
Hatte bei feinem Rücktritte (der wie es ſcheint geſchah, meil er fire eime darchgreifende 
Reviſion des Grundgeſetzes war) bie Befriedigung, in feinem legten Berichte van 
1847 ein ziemlich glänyenbes Bild ber nisberkäubifchen Binanzlage yyenähcı andern 
Staaten aufvoßen zu Sonnen. 

Seinen Nachfolgern van Rapparb, van Boſſe u. f. m. blick — ueth 
nich zu thun übrig. Richt nur waren bie Gtantdamägahen noch immer zu bad, 
durchgreifende Erſparniſſe nechig (dev Voranſchlag für 1848 bei ſich 4. *. mit 
Allem auf 71% Millionen Gulden), fondern was ſchlmmer: daß GSleichgewicht in 
den Mitteln und Ausgaben hing noch immer zu fehr von ben Zuflüffen ans den ofl- 
indiſchen Befigungen ab, im jährlichen Belaufe von 147; Mülionen Gulden. Shan 
bas Jahr 4843 Sollte ben Beleg Tiefer, daß diefe Beſorgniß nur zu gut kegre 
gewefen. Die aufergeroögmlichen Yiutgaben verfihlaugen fchnell ‘bie erſpartin Uber⸗ 
Fchuſſe, und die überferifchen Geldmistel floffen werkingter. Mie Störung bee ——— 
in Folge der politiſchen Ereigniffe wirkte auf bie politiſchen und indiſchen Marie 
günſtig ein, die javaiſchen Colonialproduete fanden nicht mehr ben geregelten —* 
im Deutſchiand wie früher und ſanken unter. die Preiſe, auf * man gerechne 
hatte. Die Folge war, daß die Beitraͤge aus den üͤberſeeiſchen Beſtzungen, bie man 
anf 14,450000 Gulden geſchätzt, fich nur wenig fiber die Hälſte davon beliefen, fo 
daß mit dem Mehrbelaufe der Ausgaben für Krieg und Marine ſich auf das Ja 
1848 cin Deficit von 10% Millionen Gulden ergab. Hur yan Moffe wollte bieſen 
Ausfall durch eine Vermögend- und Cinkommenſteuer abhelfen, drang damit jedeh 
nicht durch; ſelbſt van Hall war dagegen. Die Megierung ſchlug nun zur vorliv. 
figen Dedung des Ausfalls für ABAB eine Erhöhung der Schatſcheine von 8 auf 
10° Millionen Gulden vor, eine Borfchußerahme won zwei Millionen FR Face bie * 
ſchen Produete, welche eigentlich zum Dieuft von 1849 gehorten. 
darauf eur (27. Det.); allein auch :Dieb reichte nicht ame. — ie 
baher den Plan, den neuen Kammern, .bie nach dem inzwiſchen 
geieg einberufen worden, eine außergewöhnliche Steuer von 5 des here & 
Jinſen von Effecten, Grundrente, allen höhern ‚Behalten und Sonflonen. u. f. w. au 
wei Jahre verzufihlagen, um den Ausgaben in: 4848 und 4849 anf definitive Wek 
vorzafohen. Dagegen drang bie: öffentliche Reinung .auf eine. —— — Bertho 
ung der Steuern, um namentlich für den Mittelſſtand ben: Diem derſelben etwas x 
eieidtern, auf eine grimdliche Werbefferung ‚ber Iäftigen Gcpebmgejomen ũberham 





— — — 


B. Koften der Rationalſchuld 82,720391 Sulden, für die 
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des ganzen GSteuerfuftems, und. vor allem auf umfaffende Erfparniffe, als bie erften 
heilfamen Folgen der Verfaffungsreform. Wirklich find auch In diefem inne, na- 
mentlich um die Verbrauchsabgaben von den erften Lebensbebürfniffen zu vermindern 
(Schlacht⸗ und Mahlſtener), verfchiedene Gefegentwürfe eingebracht und nicht un⸗ 
weſentliche Erſparniſſe in faft allen Zweigen durchgeführt worben. Allein diefe Pal- 
liativmittel, bie freilich immer wichtig find und über ben Augenblick weghelfen, haben 
noch zu keiner volligen Umgeflaltung des ganzen nieberländifhen Steuerſyſtems ge- 
führe: noch beruht das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben weſentlich 
auf. den oftindifchen Zufchüffen. Indeſſen ift doch der Unterfchied gegen früher wol 
zu erwägen. Das neue Grunbgefeg und bie neuen Kammern haben auch allen 
andern Reformen die Bahn geebnet oder erleichert, fobaß ein Rückfall ih die Finanz- 
politit von 1830—40 kaum denkbar fein dürfte, und bie NVolfövertretung gewiß nicht 
ruhen wird, bis fie das Ziel einer grünblichen Finanzreform erreicht hat. 

Bei Beginn des Jahres 1850 war bie holländifche Finanzlage wirklich ſchon 
eine vergleichöweife günftige zu nennen. Die Einnahmen für dieſes Jahr (mit Ein- 
ſchluß der wieder. geftiegenen oftindifhhen Zuflüffe) maren gefhägt auf 70,994969 
Bulden, die Ausgaben auf 69,644142 Gulden, fobaß fi vermuthli ein Uber 
ſchuß von 1,550827 Gulden für das Jahr 1850 herausftellen wird. Wahrſchein⸗ 
fich wird dieſer Überfhuß in der Wirklichkeit noch überboten werben, ba bie regel- 
mäßigen Einnahmen im Jahre 4849 im Ganzen gegen 893499 Gulden mehr ein 
getragen haben ale fie für 41850 gefchägt worden find. Das Nähere darüber erhellt 
aus der folgenden Überficht. | 


I. Die regelmäßigen Einkünfte Niederlande während ber fieben Jahre von 
18453—49 waren: | 


1843 1844 1845 1846 1847 1848 1849 
Gulden 6. Gulden 68. Sulden Es. Bulden Es. Gulden Es. Gulden GE. Bulden GE. 


a) Directe Gteuem 17,860452 07 17,985696 61 18,208018 10 18,756640 88 18,477490 99 18,931586 03 19,151444 97 
h) Sin» und Aus⸗ 

. Heu.f.w. 5.301816 61 5.729083 53 4,910646 41 4,988695 26 5,048173 62 4,194879 34 4,740083 66 
c Ser ue uf . 1rasases 16 10119088 2 19,163639 15 19,195881 14 18,525884 46 18,996332 27 19,491605 64 


en... 9341508 82 9,56656B 76 9,505991 28 a,817297 80 10,119074 ©9 YABTTSI 33 -8,719491 09 


—— — 137067 5 120002 TT 19800 56 140745 50 139620 95 130654 58 142815 87 
ST En 33 3 
Zufammen: 53,027097 29 34,925805 86 54, 16777 Gutb ge 
Das ergiebigfte Finanzjaht war mithin 41846, welches 5 ulden mehr 
einbrachte 9 er Sn Ir während letzteres hinwieder mit „550212 Gul⸗ 
den das Jahr 1848, das unergiebigſte in dem ganzen Zeitraum, übertroffen hat. 
Fortwaͤhrend zugenommen haben in dieſem Zeitraum nur die directen Steuern, die 
1849 auf 1,290993 Gulden mehr eintrugen als 1845. Das Zollerträgniß war 
im Jahre 1844 am höchſten, 1848 am niedrigſten; die Differenz in dieſen beiden 
Jahren betrug: 1,835054 Gulden. J 








IT. Im Jahre 1849 Haben mehr als 1848 eingetragen: 
a) Directe Steuem . . . 219909 Gulden 
b) Bile 2 0.00. BMA 5 
0) Ace » oo 000. 495273 „ 
d) Gold» und Silberaiche. 12159 „ 
e) Botterie > 00 830 
Zufammen mehr 1,515345 Gulden. 


Die Gegenwart. V. | 28 W 
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Mehr: 1,515345 Gulden. 
Dagegen minder: ° 
a) Regiftratur«, Stempel- und 
Succeffionsabgaben . - - 168248 Gulden 
b) Poſt 0 0 . ® 46885 „ . 
Zufammen minder: 785155 „„. 


Bieibt im Ganzen ein Mehr von 530212 Gulden. 


DL Der Voranſchlag für das Jahr 1849 verglichen mit den wirfichen Einkünften: 
Bo lag. Einkünfte. Mehr Binder 

ranſchlas r als der Boranfı . 
Gulden 2. Sulben @s, Gulden * Gulben 6. 

8) Directe Steuern.. 18,207200 00 19,151444 07% 42344 97 

3 le . * . 4,716000 00 4,749043 58%, , 33043 58% 

o) Kcifen » . ._. . 19,424220 00 19,491605 64Y; 67385 64 N 

Regiftrations:, Stem- 

o ben u. f. w. 9,384000 00 8,719491 00'% — 6684508 90. 

e) Aichgebühr u. |. w. 139772 068 . 142813 37% 30 69, 

N So. » - . . .  1,330000 00 1,350353 11% 20553 11%, 

) Lotterie. . 400000 00 424859 50 24859 50 


NT m —— 
Bufammen: 53,601192 68 54,029811 29 1,093127 51%, #84508 0; 


Es wurden im Jahre 1849 mithin 428619 Gulden an regelmäßigen Landes⸗ 
einfünften mehr eingenommen als veranlagt. Da zugleich die oftindifchen Hülfe- 
quellen von neuem reichlicher floffen, fo waren dadurch die ungünftigen Ergebniffe 
des Dienftjahrese 1848 wieher ausgeglichen. 


IV. Vergleich der Einkünfte von 1849 mit dem Voranſchlag für 1850: 
Einkünfte von 1849. Voranſchlag für 1850. 


Bulbden 8. Qulben Es. 
a) Directe Steuern. . - 12989,151444 97! 18,400000 — 
Dale 2 2 2 ten nenn. 4149043 58%, 4,533540 68 
co) Acifen . > 2 2 m 2 nenn. 39401605 6% 5 19,425000 — 
d) Regiftr.,, &tempelabgaben u. f. w. 8,719491 09% 9,108000 — 
e) Achgebühr für Soldarbeiten. . . 142813 37% 139772 68 
N dot ne 1,350553 11 1,130000 — 
&) Lotterie . . . 424559 50 400000 — 


1849: 54.020811 29 1850: 53,136313 36 


Die Einkünfte für das Jahr 1850 find demnach. um 893499 Gulden mäßiger 
angefegt als fie fi) im Jahre vorher belaufen haben, fobaß für 1850 eine günflige 
Schlußfumme in Ausſficht fieht. 


Die Revifion des Grundgeſetzes. 


Was das Jahr 1844 für die Finanzen und ben Erebit Niederlande gewefen, 
das wurde das Jahr 1848 für feine Verfaſſung. Doch lohnt es auch bier, den 
forfchenden VBli weiter rückwärts zu werfen; denn die VBerfaffungslämpfe Nieder- 
lands, beren. vechte Geſchichte erft gefchrieben werben foll, gehören zu ben anziehent- 
ften und lehrreichſten Erfcheinungen auf dem politifhen Gebiete. Vermöge ihrer 
innern Freiheit blieb die Republik der Generalſtaaten anderthalb Jahrhunderte lang 
ber Mittelpunkt der europäiſchen Politik, noch über den Frieden von Utrecht hinaus; 
und über 200 Jahre blieb ſie der Regler des Weltverkehrs und des Wechſelſtandes. 
Eine ſolche anhaltende, nicht eigentlich erobernde und doch überwältigende Kraftent- 
widelung aus dem Geiſte eines Beinen Staats heraus, damals von allen Bölfern 

. angeflaunt und beneibet, ift fonft kaum je oe worden. Große Eroberer haben 
' mit glüclicher Benugung ber Verhältniffe die Welt unterjocht: die Macebonier unter 
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Aerander, die Schweden unter Karl XIE, die Sranzofen ımter Napoleon; aber fie 
Haben. feine auf innerer Entwickelung beruhende Weltmacht begründet. Nur Eng- 
land, auf Breiten Grundverhältniffen fußenb, hat Hollmd die Palnıe bes Ruhms 
entriſſen. Welch em Bild der Größe würde Beutſchland darbieten ‚ wenn es bei 
anberm Ausgange der Rationalbewegungen im Zeitalter ber Reformation, und im 
Verbande mit ben Niederlanden und ber Hanſa, affo mit vereinten Kräften, in bie 
Kampfbahn der Nationen eingetreten wäre! 

Wie dem auch fei, Deutfchland barf nicht vergeffen, daß die beiden Gemein- 
weſen im Nord» und Südiveften, im Ober und Unterlanb, an verwundbarer Gtelle 
feine ſtarken Veſten gebildet und die offenliegende Grenzſitecke zwiſchen Alpen und 
Meer vor fremdem Ginfluffe bewahrt haben; daß diefelben bort bie gleihe Auf 
gabe hatten, welche bie preußifchen und öftreihifgien Marken im Nord: und &üd- 
often erfüllten, zwar nicht gegen rohe, barbariſche Kräfte, aber gegen einen gefähr- 
lichern Feind — gegen wälfche Sitte und Bildung, welche in Frankreich einen erpan- 
fibeln Körper gefunden. Ungeachtet beide Gemeinweſen (Schweiz und Niederland) 
vom deutſchen Reichsverbande fi; losriſſen, wirkten fie dennoch ald Vorkaͤmpfer deut⸗ 
ſcher Fragen im deutſchem Geiſte, ber weſentlich proteſtantiſch iſt in Literatur und 
Philoſophie. Der Geiſt der Reſormation, der das Deutſchthum neu beſeelte und die 
höhere Freiheit Europas rettete: er hat auch im der Schweiz wie in Holland feinen 
Boden und feine heldenmüthigen Verfechter gefunden. Spanien verbrauchte feine 
befien Kräfte in dem 8Ojährigen Kriege mit den fieben nieberländifchen Provinzen, 
die durch ihre Beharrlichkeit Me Reformation vielleicht retteten, gewiß befefligten. 
Noch über ein, Jahrhundert lang blieb Niederland dann bet Präftigfte Bekaͤmpfer fran⸗ 
zöſiſcher Vergröferungsgelüfte Kurz die auswärtige Gefchichte Hollands befteht bei- 
nahe aus fortwährenden Kämpfer mit ben Feinden deutſcher Intereffer; und ohne 
ſolch eine Eräftige Vertheidigung ber Quellen und Mündungen bed Rhein möchte 
es um unfere dortigen Grenzmarken noch fchlimmer ftehen, als es jegt außficht. 

Niederlanb hat weniger geflaktreiche Verfaffungen entwidelt als die Schweiz; es 
drang mehr und fehneller zur Einheit Durch, weil das entfchieden gemeinfame See— 
und Handelsintereffe vertreten werden mußte. Indeſſen war die altbatavifche Repu⸗ 
blik ihrer Verfaſſung nach Fein Sinheitöftaat. Vielmehr war ihr füderativer Charak- 
tee fo ausgeprägt, daß die durch den Vertrag von 1579 (die Union von Utrecht) 
verbundenen fieben Provinzen in ben Generalflaaten, d. h. auf dem gemeinfchaft- 
lichen Landtage, jede ihre eigene Stimme, ja fogar ihren vertragmäßigen Rang hatte. 
Sie führten den Vorfig und flimmten ab in folgender Ordnung: Gelderland, Hol⸗ 
land, Zeeland, Utrecht, Vriesland, Overyzel (Öbernffel) und Gröningen. Im Übrigen 
waren ſie unabhängig voneinander und bildeten ebenſo viele unterſchiedene Gemein⸗ 
weſen mit ihren eigenen Staten oder Ständen. Nur jene Union verband ſie, der 
zufolge jede Provinz ihre Abgeordneten nach dem Haag ( s Gravenhaage) ſchickte, 
wo fie drei Collegien zur Beſtellung der gemeinfamen Geſchäfte bildeten: die gefeg- 
gebende Verſammlung der Staten General, ſodann den Staatenrath (Raad van Sta- 
ten) al& vollziehende Behörde, und die Rechenkammer zur Eontrole bed gemeinfchaft- 
lichen Rechnungsweſens. Die allgemeinen Staaten, alfg genannt, weil fie nur Sachen 
des Gektmmtvereind behandelten, namentlich Frieden, Krieg, Geſandtſchaften, handeld« 
dolitiſche Maßregeln, hatten nur folge ‚„„VBermögen’, d. h. Gewalt, als fie ver- 
fammelt waren. Jede Provinz befaß, wie gefagt, im den Generalflaaten nur eine 
Stimme, obfehon fie verfehtebene Perſonen dahin aborbnen konnte, ungefähr fo wie 
das bei den fogenanmten Generalconferenzer ber Bevollmächtigten bet Zollvereind- 
ftaaten der Fall iſt. Dagegen war der Ötaatenrath, ber bie Beſchlüſſe der. Gene 
ralftasten auszuführen Hatte, gleihfam als ſtändiſcher Ausfchuß ‚permanent; er dere 
teat in deren. ,„Abfein’, 8. h. went bie allgemeinen Stände nicht verfammelt, bie 
ganze Republik In dem Staatenrath waren die Abgeordneten der Provinzen auf 12 - 
gebracht: nämlich drei aus Holland, zwei aus Geldern, zwei aus Seeland, zwei aus 
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Utrecht, einer aus Friedland, einer aus Öberyffel und einer aus Groningen; und 
man flimmte nach Köpfen ab, nicht nad) Provinzen, wie in ben Generalflaaten. Der 
Staatenrath hatte die obere Verwaltung und Leitung (Oberbewind) namentlich für 
Krieg, Landesvertheibigung, Polizei u. |. mw. Darum ftellte er beim Ablauf jebes 
Jahres eine genaue Berechnung auf für bie Verwaltungsfoften bes nächſten (de Be- 
grooting), nach welcher die Generalftaaten bie Laften, dem Gebrauche gemäß, an bie 
Provinzen vertheilten (Matricularbeiträge). . Die Nechentammer, beren Aufgabe cs 
war, den Staatenrath, der alle Vollmacht über bie Finanzen hatte, zu „, enflaften 
(d. 5. von feiner weitern Verantwortlichfeit) und uber Die gemeinſchaftlichen offent- 
lichen Abgaben zu wachen, befland aus zwei Abgeordneten jeder „Provinz, die don 
drei zu drei Jahren verändert wurden. Endlich gab es zur Ausübung ber höchſten 
richterlichen Gewalt zwei hohe Gerichtöräthe. 

Die eigentlichen Landesfouveraine waren urfprünglich bie befonbern Staten, b. h. 
Stände der Provinzen, welche Alles, was nicht vor bie Generalftaten gehörte, 
unabhängig ausführten. Das Haus Dranien, Prinz Morig namentlich, fuchte die 
Macht der befondern Staaten zu Gunften ber Generalſtaaten oder zu feinen eigenen 
&unften zu vermindern. Dieſe befondern Staaten, neben welchen wieder befondere 
Staatenräthe und Rechentammern für jede Provinz befanden, waren nur aus Ab. 
geordneten vom Adel und von den Städten zufammengefegt in einem ſehr verfchie 
denen Verhältniſſe. Auch die thatfächlihe Macht und Bedeutung der Provinzen 
war fehr ungleich: Holland mit dem wefifriefifchen Norbholland war reicher, maͤch⸗ 
tiger, und bradte in ber allgemeinen Noth auch mehr auf als bie ſechs übrigen. 
Im Staatenrath Hollands aber Hatten alle darein berufenen Adeligen zufammen nur 
eine einzige Stimme, glei) dem Abgeorbneten ber Heinften holländifchen Stadt. Jede 
Provinz hatte zubem ihren Statthalter (Stadhouder)., Wilhelm I., Prinz von Ora- 
nien, ber „Schweiger“, warb nicht al& allgemeiner Statthalter der Republik, wie 
man gemöhnlid ſich vorftellt, fondern von jeder Provinz nur befonders als ihr Gou⸗ 
verneur anerfannt. Nach feinem Tode Fam bie Stabhouberei von Friesland erblich 
an bie Nachkommen jeined Bruders, während die andern Provinzen feine Söhne zu 
ihren ÖStatthaltern wählten, bis zum Tobe Wilhelm’s IL. Zwei Jahre, nachdem Wil⸗ 
beim IH. wieberhergeftellt worden (1672), warb erft die befondere Stadhouderſchaft 
der Provinz Holland in beffen männlichem Gefchlecht erblih gemacht. Nur Gelben 
und Utrecht folgten biefem Beifpiel. Außer diefer Verpflichtung aber hatte jebe Pro- 
sin Bin auf die neuere Zeit das Recht, für ſich einen Statthalter zu ernennen und 
abzufegen. 

Zu den Stadhouderrechten gehörte dad Souverainetätsrecht ber Begnabigung 
und das alte Grafenrecht, allen Gerichtöhöfen vorzufigen; ferner, die Oberaufficht über 
die Magiftrate der Städte, das Entfenden und Empfangen ber Gefanbdten, bie Aus- 
führung der Erlaffe der Provinzialftaaten. Mit ber Statthalterfchaft ward das Amt 
des „Capitain General’ (ein aus bem Spanifchen entlehnter Name), ber den Ober 
befehl über die Truppen zu Rande führte und über bie Kriegsämter verfügte, Häufig 
verbunden, und an die Oranier verliehen. Indeſſen gab es auch Bereinsfeftungen, 
wie heute beutfche Bundesfeftungen; und ſowol die Gouverneurs ber Grenzſtädte ale 
auch die Commandanten der Waffenpläge wurden von den Generalflaaten ernannt. 

Noch entfchiebener als bie Landmacht war die Marine ein gemeinfames Intereſſe 
der Provinzen. Deshalb beſtand für ſie eine einheitliche Verwaltung. Der Groß⸗ 
abmiral (Admiral Generaal) war das Oberhaupt aller hollaͤndiſchen Seefahre in Be⸗ 
treff ſowol der Kauffahrtei als ber bewaffneten Seemadt. Das Amt war in ber 
Regel gleihfalld an die Prinzen von Oranien aufgetragen, jedoch 4. B. zwiſchen Mil- 
beim IL. und ber Ermählung Wilhelm's IU. in Händen der Staaten. Die Seſchafte 
gingen Durch den Lieutenant Abmiral und durch vier Viceadmirale (einen von ber 
Maas, ‚einen von Amſterdam, einen von Norbholland und einen von Seeland), bie 
fpäter Lieutenants von dem Lieutenant Admiral General hießen. Nachdem bie Beneral. 
ſtaaten die Zurüftung der Flotten befchloffen und bie Sahl der Schiffe feftgeftelle Hatten, 
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fland die felbftändige Ausführung dieſer Beſchlüſſe, überhaupt die Verwaltung ber 
Seeangelegenheiten, dem ‚‚Abmiralitätsrath zu. Diefer war in fünf Quartiere 
(Vergaderingen, Berfammlungen) vertheilt: drei in Holland (das mit feinem Sitze 
zu Rotterdam hieß die Admiralität von der Maas; dann die amflerdamer, und bie 
von Rorbholland zu Hoorn oder Enkhuyzen), eine Abmiralität zu Middelburg in 
Seeland, eine zu Harlingen in Friesland. Zu jebem Quartier gehörte ein Lieute⸗ 
nant Admiral. | 
Endlih war, als bie Hauptgrundlage ber Einigung und das ftärkfte Band, das 
Coloniale und Handelsweſen gemeinfam. Man nannte bie Colonien den „Staat vom 
indifchen Holland’. Ws Mittelpunkt ber öftlichen Golonien galt damals wie heute 
Batavia, wo ber Generalgouverneur Föniglihen Hof hielt. Es gab damals zwei ber 
berühmte bolländifche Geſellſchaften oder Maatfchappiien, die von DOft- oder Grof- 
indien, und die von Weſtindien. Die oftindifche Maatſchappij Hatte den meiften Ein- 
flug bei DBeftellung bes oftindifchen Generalgouverneurs, ber nach Verlauf dreier 
Jahre (jegt fünf) von feiner Bedienung zurücktreten konnte. Diefer war bad Haupt 
des Naths von DOftindien, ber unter ihm aus einem Generaldirector, ſechs gewöhn⸗ 
lichen Räthen und fo vielen außerorbentlichen NMäthen beftand, als es ben LVI Per- 
fonen gefiel, welche die Maatfchappij bildeten. Zugleich fungirte dieſer Generalgou⸗ 
verneur als Oberbefehlähaber in allen Kriegen, die jenfeit des Gap ber guten Hoff. 
nung vorfielen. Unter ihm fanden der Major-General, Abmirale und Generale jeder 
Waffe, auch verſchiedene Gouverneurs befonderer Pläge. 
Diefe befonders für Deutfchland merkwürdige Verfaffung der Republik der ver- 
einigten niederländifchen Provinzen — ein Vorläufer der nordamerikaniſchen mie ber 
beutfchen Unton — ging unter den rauhen Stürmen ber Franzöfifchen Revolution zu 
Grabe. König Wühelm I. glaubte jedoch mit Grund, fie enthalte für den Neubau 
bes beide Niederlande wieder vereinenden Königreichs noch manchen gefunden Stoff 
und lebensfähige Elemente; und hierin flanden ihm auch die Patrioten Graf van Ho⸗ 
gendorp, Kemper u. f. w. zur Seite. Nur fehlte Wilhelm I. darin, daß er die zeit⸗ 
gemäße Erneuerung der alten Staatengewalt Tediglich zu Gunften ber öniglichen Ge⸗ 
walt, nicht des wahrhaft conſtitutionellen Princips durchführte, und fomit einen 
Sceinconftitutionalismus in Nieberland begründete, ber feinem Haufe das ſchöne 
Belgien bald wieber entrif. Als fouverainer Fürft — fouverain im Intereffe ber 
Regierungseinheit neben einer gleichfalls einheitlichen Volksvertretung — richtete er 
am 2. Märj 1844 die erfte vielverheifende Zuſprache an das nieberländifche Volk, 
dem die Theilnahme an der Feftftelung des Grundgefeges zugefichert wurde, um mel» 
ches Alle fich feharen follten. Allein ſchon bie Art der Einführung bes eigentlich 
octroyirten Grunoͤgeſetzes verlegte die öffentliche Meinung Belgiens aufs empfindlichfte. 
Die große verhängnißvolle Parteiung ziwifchen den nördlichen Provinzen, welche mei⸗ 
ſtens den ſogenannten energiſchen Regierungsmaßregeln zujubelten, und den ſüdlichen, 
die fi in der Oppoſition vereinten, trat bald grell hervor. Nur wenige einſicht⸗ 
volle Männer fuchten die DVermittlerrolle zwifchen den beiden Theilen bes Reichs zu 
übernehmen, und auf dem Boden ber Freiheit bie Verföhnung berzuftellen. ‚ Unter 
ihnen obenan ſteht Gijebert Karl van Hogenborp. Allein die beſchränkte Politik der 
Regierung, welche zulegt in der Botſchaft vom 11. Dec. 1829 erklärte: „bie minie 
ferielle Verantwortlichkeit gehöre gar nicht zu dem niederländifchen Verfaffungsgrund« 
fägen‘, verkannte das Streben jener Männer. Die Regierungspolitit fachte das 
Feuer der Zwietracht nur immer mehr an, wiberftand billigen Boderungen, fuchte 
auf jede Weife einzufhüchtern, ober gab erft aus Furcht nad, wenn e& zu ſpät war. 
So legte die Regierung auch im September 1830 viel zu fpat bet Kammer die 
pfiffige Frage vor: Ob die Erfahrung benn die Nothwendigkeit, bie Grundeinrich⸗ 
‚tungen des Landes einer Reform zu unterziehen, dargelegt habe? Selbft die dama⸗ 
lige Kammer antivortete mit einer ſchwachen Mehrheit: Ja! Zugleich aber wies 
Hogendorp, wiewol vergeblih, auf bie Urfache des Ubels und auf das Heilmittel 
nachdrücküch Hin: adminiftrative Trennung von Belgien, mintfterielle Verantwortlich" 
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Zät, Auflösbarkeit der Kammern, directe Wahlen und die Verwaltung ber Golonien 
‚nach regelmäßigen Gelesen. 

Die Ablöfung Belgiens machte eine Umgeftaltung fewol der Verfafſung als bes 
inneen Staatshaus halts für die Bebürfniffe Rordniederlauds notwendig. In biefem 
inne fpragen fih auch im Beginn des Jahres 1853, auf eine Erklarung bee Mi⸗ 
niſteriums, beide Kammern der Generalſtaaten aus. Die Regierung erfüllte jedoch 
ihre Zufagen nicht. Die verfchwenderifhe Finanzwirthſchaft glich einem Siebe ; und 
die Kammern waren jahrelang, zum Theil im Unmuth über die äußern Berhältniffe, 
ſchwach genug, den Mantel der Liebe über die Unregelmäßigfeiten der Regierung zu 
breiten. Unter folchen Umftänden erwuchs langfam die allgemeine Überzeugung von 
der Nothwendigkeit einer gründlichen Staatsreform. Hierzu trug der ſyſtematiſche 
Miderfiand des Könige, der noch immer dem Hirngeſpinnſt der Wichervereinigung 
Belgiens nachhing, gegen die Erfüllung des rechtmäßigen Wunſches des Landes 
wefentlich bei. Selbſt bie günftige Gelegenheit, ald ber Vertrag vom 19. Apr. 1839 
die Trennung Belgiens befinitiv geregelt hatte, lief man für bie Revifion des Grund⸗ 
gefege® ungenugt vorübergehen; dagegen verlangte die Regierung eine neue Anleihe. 
FJetzt aber wurden die Niederländer endlich ungeduldig. Die zweite Kammer fah fi) 
moralifd) genöthigt, dad Staatöbudget für 1840 zu verwerfen, und nun entſchloß 
fih die Regierung, Vorſchläge behufs einer Reviſion des Grundgefege zu machen. 
Aber welche (fünf und fpäter ſieben) nichtsbedentende Vorſchläge! Man befchräntte 
fi auf das unumgänglih Nothwendige. Man änderte nichts Wefentlihed an ben 
Grundfätzen der bisherigen ftändifchen Verfaffung. Mit Ausnahme ber Anerkennung 
ber minifteriellen Werantwortlichkeit und einer zweijährigen Budgetvorlage, ſchenkte 
man den billigften Wünfchen ber öffentlichen Meinung feine Nüdfiht; man ver- 
mehrte nur die allgemeine Misftimmung. Da legte ber greife Fürft, der 27 Jahre 
lang dad Haupt des Staats gewefen, aus Abneigung vor der Befolgung anderer 
Grundfäge die Zügel der Regierung nieder, und erklärte feierlich: die Zeitung bed 
Reichs heifche zu deffen Wohl eine fefte, männliche, jugendliche Band, nicht ſchwan⸗ 
tend ob ber Jahre und früherer Erinnerungen. Segt erwartete man burchgreifende 
Vorlagen feitend der neuen Regierung. Als aber auch diefe Hoffnung täufchte, da 
ward der Nuf nach Verfaffungsreferm ftärker und flärker. - Selbft die zweite Kam⸗ 
mer fieß Feine Gelegenheit mehr vorübergehen, ohne die Worte hören zu laſſen: Rebi- 
fion bed Grundgefeged nah einem umfaffenden Mafftabe! In den Jahren von 
- 1845—45 nahm die Regelung der Finanzen dad öffentliche Intereffe vorwiegend im 
Anſpruch. Biele hatten ſich jedoch zu dem großen Dpfer der freiwilligen Anleihe 
nur unter der ausdrüdlichen Bedingung serftanben, daß hinterher fogleich zur gründ- 
lichen Staatöreform gefchritten werde. Auch bei der Budgetberathung bildete fjegt 
die „‚Herziening’ des Grundgefeges die Hauptfrage. Nur war man noch uneins, 
ob fie fofort oder erſt ſpäter vorzunehmen fei, und die Minifter bekämpften bie erftere 
Anficht als zu „ungeduldig“. Indeſſen lieferte jeder neue Randtag den fprechenden 
Beweis, daß bad Staatögrundgefeg voll Gebrechen wäre, und Regierung wie Kam⸗ 
mern fahen fich häufig genothigt, gegen ihre Überzeugung zu handeln, um den regel- 
mäßigen Lauf der Dinge nicht zu unterbrechen. Selbſt für die Negierung hatten ſich 
die Nachtheile und Gefahren „unauflöslicher Kammern“ zur Evidenz herausgeſtellt. 

Seit 1844 war in Niederland die Aufgabe, aus einem heilloſen Zuſtande dauernd 
und ohne heftige Erſchütterungen herauszukommen, die allgemeine Landesfrage gewor⸗ 
den, die in den Generalſtaten, im Staatsrath, in der Preſſe, in immer raſcher 
aufeinander folgenden Flugſchriften je länger deſto lebhafter debattirt wurde. Es han⸗ 
delte ſich um zwei Hauptverbefferungen der Staatseinrichtungen, beide gleich noth⸗ 
wendig und untrennber: um Begründung einer wahrhaft conftitutionellen Staats- 
form, und um eine durchgreifende Vereinfachung der Verwaltung. Ein Land mil 
drei Millionen Einwohnern durfte im Frieden feinen Haushalt führen, der über 70 
Millionen jährlich heifchte, und fih in dem hoben Betrage von 14 Millionen auf 
bie unfihern Einkünfte aus den überfecifchen Befigungen flüpte; ohne Werfaffungs- 
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reform aber konnte das Land zu einer gründlich vereinfachten Verwaltung gelangen, 
Die große Berfhuldung Niederlande ift weſentlich in ben Umftande begründet, daß 
es ſeit 1814 als Staat ein Mittelding zwiſchen abſoluter, ſtändiſcher und conſtitu— 
tioneller Monarchie gebilbet. Schwerlich dürfte ein Fürſt, der die geſetzgebende und 
ausubende Gewalt in ſich vereinigte, es auf fih genommen haben, daB ihm anver- 
traute Land fo mit Schulden und Laften zu überhäufen: ohne Genehmigung der da- 
hinzielenden Gefege durch die fogenannte Volksvertretung würde er vor feiner Verant⸗ 
wortlichfeit zurüdgefchredt fein. Dem Könige wie dem Bolfe gingen verfaffung- 
mäßige Rechte ab. Dem Throne mangelte dad Recht, die Kammern anfjulöfen und 
neue Wahlen anzuordnen: — ein Umftand, ber die Megierung ſchwächte und über 
Alles und Jedes gu ‚tranfigixen zwang, während hierdurch die Kammern ihrerfeits 
zur Genehmigung verderblicher Maßregeln verleitet wurden. Ferner war nicht das 
Geſammtminiſterium als ſolches für alle Negierungshandlungen, fondern jeder De- 
partementvorfieger nur für die feinigen verantwortlih. Auch fand keine Tebendige 
Wechſelwirkung zwiſchen dem Minifterium und der Kanımermehrheit flatt, fobaß von 
einer parlamentarifchen Regierung eigentlich gar Feine Rebe fein konnte. Das Grunb- 
gefeg befchränfte die Wirkſamkeit der Volfövertretung auf eine ganz verkehrte Weiſe: 
es entzog ihr z. DB. das Mecht, die Gefepvorfchläge der Regierung ſelbſt umzuän- 
dern, zu amtendiren und in folcher Geftalt anzunehmen. So koſtete das Durch- 
bringen der meiften Gefege unverhältnifmäßig viel Zeitz und dennoch Fam felten ein 
Geſetz zu Stande, welches ben wahren Willen der Kammermehrheit und der Regie- 
zung ausdrückte. Der organifche Grundfehler aber lag darin, daß die Wahlen au 
den Generalftanten nicht direct vom Volle, fonbern nach altenı Herfommen von den 
Provinzialftaaten ausgingen. Die in den Provinzialangelegenheiten entſcheidenden 
Körper bildeten demnach die in ihren Perfonen faft unveränderlihen Wahlcollegien, 
aus denen die Abgeordneten des Landes hervorgingen. Wenn auch bdiefe Provin⸗ 
zialftaaten nicht mehr fouverain waren, fo erlangten fie doch durch ihre Vereini⸗ 
gung in den Generalftänden einen zu überwiegenden Einfluß auf die allgemeine 
Regierung, und bdrüdten felbft der allgemeinen Volksvertretung noch den provin⸗ 
zielen Charakter auf. *) Das Bolt Hatte zu geringen Thell an den Wahlen, 
ftand denfelben zu fern, um für feine Vertretung lebhafte Theilnahme fühlen zu 
Tonnen, zumal auch die flädtifche und provinziale Vertretung nur aus mittelbaren 
Wahlen hervorging und fehr unvolffommen eingerichtet war. Die Provinzialſtaaten 
wurden von brei fogenannten Ständen gewählt: von den „Edeln“ (Jonkheeren) 
oder ber Ritterſchaft, die fo viel wie gar nichts vertrat, von ben ‚Städten‘ und 
von dem ‚‚ländlichen Stande”. ine folhe Eintheilung der Stände mar rein will 
Fürlich geworden. Der Adel als folcher hatte langft aufgehört, durch Vermögen, 
Grundbefig und befondere bürgerliche Rechte bervorzuragen. Die in der Verwaltung 
durchgebrungene Einheit, fowie die @leichheit aller Staatsbürger vor dem Gefege 
hatten die Unterfchiede der Stände vollends verwiſcht und eine darauf gegründete 
ftändifhe Vertretung unthunlic gemacht. Die Intereffen waren ebenfalls nicht an« 
gemeffen vertreten. Denn der adelige Grundbefiger hatte mit dem bäuetlichen und 
dem nichtadeligen in den Generalftaten daffelbe Intereffe zu wahren; die Staͤdte 
und der Handel mußten bagegen zu kutz kommen. Hieraus erklären fith auch manche 
Unzulänglichkeiten der. holländifchen Handelögefeggebung, der hartnäckige Zollſchutz für 
die Landwirthſchaft u. f. w. Um Mitglied der Nitterfchaft zu fein, brauchte ein Edel 
mann oder Junker nur irgendein felbftänbiges Yahreseintonmen von 2000 Gulden 
zu befigen, während ein zehn mal höheres dem Nichtadeligen kein perfönlihes Stimm- 
recht verlich. Folgerecht hätte, wie bie Gencralftaaten aus ben Provinzialftaaten, 
die Vertretung: der Provinzialgemeinden lediglich aus den örtlihen Gemeinden ber 


— 





— 





2) Der verftorbene Kemper ſchrieb in einem Briefe an den König: Die Wahl durl die 
Provinzialftaaten Fonne zu nichts Anderm führen als „die Regierung an die Staaten zu über: 
tragen”. 
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Zeit, Auflösbarkeit der Kammern, direete Wahlen und die Verwaltung der Colonien 
‚nach regelmäßigen Geſetzen. | 
Die Ablöſung Belgiene machte eine Umgeftaltung fowol der Verfaffung als bes 
inneen Staatöhaushalts für die Bedürfniſſe Nordniederlands nothwendig. In Diefem 
Sinne ſprachen fi auch im Beginn des Jahres 1851, auf eine Erklärung des Mi⸗ 
nifteriums, beide Kammern der Generalftanten aus. Die Regierung erfülfte jedoch 
ihre Zufagen nicht. Die verfchwenderifhe Finanzwirthſchaft gli einem Siebe ; und 
‚die Kammern waren jahrelang, zum Theil im Unmuth über Die äußern Verhältniſſe, 
ſchwach genug, den Mantel der Liebe über die Unregelmäßigkeiten der Regierung zu 
‚breiten. Unter folchen Umftänden erwuchs langſam die allgemeine Überzeugung von 
der Nothwendigkeit einer gründlihen Staatsreform. Hierzu trug der ſyſtematiſche 
Miderfiand des Königs, der noch immer dem Hirngeſpinnſt der Wiebervereinigung 
Belgiens nachhing, gegen die Erfüllung bes rechtmäßigen Wunſches des Landes 
wefentlih bei. Selbft die günftige Gelegenheit, al& ber Vertrag vom 19. Apr. 1839 
die Trennung Belgiens befinitiv geregelt hatte, Tief man für bie Reviſion des Grund⸗ 
gefege® ungenugt vorübergehen; dagegen verlangte die Regierung eine neue Anleihe. 
‚Sept aber wurden bie Niederländer endlich ungeduldig. Die zweite Kammer fah fid 
moralifch genöthigt, bad Staatébudget für 1840 zu verwerfen, und nun entfchlof 
fih die Regierung, Vorſchläge behufs einer Reviſion des Grundgefeged zu machen. 
Aber welche (fünf und fpäter Jieben) nichtsbedeutende Vorſchläge! Man befchräntte 
fih auf das unumgänglich Nothwendige. Man änderte nichts Weſentliches an ben 
Grundfägen ber bisherigen ftändifchen Verfaffung. Mit Ausnahme der Anerkennung 
der minifteriellen Werantwortlichfeit und einer zmeijührigen Budgetvorlage, ſchenkte 
man den billigften Wünſchen der offentlihen Meinung feine Nüdficht; man ver 
mehrte nur die allgemeine Misftimmung. Da legte der greife Fürft, der 27 Jahre 
lang dad Haupt des Staats geiwefen, aus Abneigung vor der Befolgung anderer 
Srundfäge die Zügel der Regierung nieder, und erflärte feierlich: bie Leitung bet 
Reiche heifche zu deffen Wohl eine fefte, männliche, jugendliche Hand, nicht ſchwan⸗ 
tend ob ber Jahre und früherer Erinnerungen. Jetzt erwartete man durchgreifende 
Vorlagen feitens der neuen Regierung. Als aber auch diefe Hoffnung täufchte,, da 
ward ber Nuf nach Verfaffungsreform ftärker und ftärker. - Selbft die zweite Kam⸗ 
mer ließ Peine Gelegenheit mehr vorübergehen, ohne die Worte hören zu laffen: Revi- 
fon ded Grundgefeged nach einem unifaffenden Mafftabe! In den Jahren von 
: 184545 nahm Die Negelung ber Finanzen das öffentliche Intereffe vorwiegend in 
Anſpruch. Diele hatten fich jedoch zu dem großen Dpfer der freimilligen Anleihe 
nur unter ber ausdrüdlichen Bebingung verftanden, daß hinterher fogleich zur gründ- 
lichen Staatsreform gefchritten werde. Auch bei der Budgetberathung bildete jeht 
die „„Herziening” des Grundgeſetzes die Hauptfrage, Nur war man noch umein®, 
ob fie fofort oder erſt ſpäter vorzunehmen fei, und die Minifter befämpften die erftere 
Anficht als zu „ungeduldig. Indeffen lieferte jeder neue Randtag den fprechenden 
Beweis, daß bad Staatögrundgefeg voll Gebrechen wäre, und Megierung wie Ram 
mern fahen ſich häufig genöthigt, gegen ihre Überzeugung zu handeln, um den regel 
mäßigen Lauf ber Dinge nicht zu unterbredden. Selbft für die Negierung hatten ſich 
‚die Nachtheile und Gefahren „unauflöslicher Kammern” zur Evidenz herausgeftcht. 
Seit 1844 war in Niederland die Aufgabe, aus einem heillofen Zuſtande dauernd 
und ohne heftige Erfchütterungen herauszutommen, die allgemeine Landesfrage gewor⸗ 
den, bie in den Generalſtaten, im Staatsrath, in der Preſſe, in immer rafcher 
‚aufeinander folgenden Flugſchriften je Tänger defto Ichhafter debattiet wurde. Es han- 
delte ſich um zwei Hauptverbeſſerungen der Staatseinrichtungen, beide gleich noth⸗ 
wendig und untrennbar: um Begruͤndung einer wahrhaft conſtitutionellen Staats⸗ 
form, und um eine durchgreifende Vereinfachung der Verwaltung. Ein Land mil 
drei Millionen Einwohnern durfte im Frieden keinen Haushalt führen, ‘der über 70 
Millionen jährlich Heifchte, und ih in den hohen Betrage von 14 Millionen auf 
bie unfihern Einkünfte aus den uberfeeifhen Beſitzungen flüpte; ohne Werfaffungs- 
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reform aber konnte das Rand zu keiner gründlich vereinfachten Verwaltung gelangen. 
Die große Berfhuldung Niederlande ift weſentlich in ‘den Umftande begründet, daß 
es feit 1814 als Staat ein Mittelding zwifchen abfoluter, fländifcher und conflitu- 
tioneller Monarchie gebilbet. Schwerlich dürfte ein Fürft, der die gefeggedende und 
ausübende Gewalt in ſich vereinigte, es auf ſich genommen haben, das ihm anver- 
traute Land fo mit Schulden und Laſten zu überhäufen: ohne Genehmigung der da- 
hinzielenden Gefege durch bie fogenannte Volksvertretung würbe er vor feiner Verant⸗ 
wortlichkeit zurüdgefchredt fein. Dem Könige wie dem Volkre gingen verfaffunge 
mäßige Rechte ab. Dem Throne mangelte das Recht, die Kammern aufzulöfen und 
neue Wahlen anzuordnen: — ein Umftand, ber die Megierung ſchwächte und über 
Alles und Jedes gu tranſigiren zwang, während bierducch die Kammern ihrerfeits 
zur Genehmigung verberblicher Maßregeln verleitet wurden. Kerner war nicht das 
Sefammtminifterium als folches für alle Megierungshandlungen,, fondern jeder De- 
partementvorfieher nur für die feinigen verantwortlich. Auch fand Leine Tebenbige 
Wechſelwirkung zwifchen dem Minifterium und der Kammermehrheit ftatt, ſodaß von 
einer parlamentarifchen Regierung eigentlich gar Leine Rebe fein konnte. Das Grund⸗ 
gefeg befchränfte die Wirkſamkeit der Volksdertretung auf eine ganz verkehrte Weiſe: 
es entzog ihre z. B. das Hecht, die Gefegvorfchläge der Regierung felbit umzuän- 
dern, zu amendiren und in folcher Geftalt anzunehmen. So koſtete das Durch⸗ 
bringen ber meiften Gefege unverhältnißmäßig viel Zeit; und dennoch kam felten ein 
Geſetz zu Stande, welches ben wahren Willen der Kammermehrheit und der Regie 
zung ausdrückte. Der organiihe Grundfehler aber lag darin, daß die Wahlen au 
den Generalſtaaten nicht direct vom Volke, fondern nach alten Herlommen von den 
Provinzialftaaten ausgingen. Die in den Provinzialangelegenheiten entſcheidenden 
Körper bildeten demnach die in ihren Perſonen faft unveränderlichen Wahlcollegien, 
aus benen die Abgeordneten des Landes hervorgingen. Wenn auch diefe Provin- 
zialſtaaten nicht mehr fouverain waren, fo erlangten fie boch durch ihre Vereini⸗ 
gung in den Generalftänden einen zu überwiegenden Einfluß auf die allgemeine 
Pegierung, und drückten felbft der allgemeinen Volksvertretung noch den provin⸗ 
zialen Charakter auf.*) Das Bolt hatte zu geringen Theil an den Wahlen, 
ftand denfelben zu fern, um für feine Bertretung lebhafte Theilnahme fühlen zu 
können, zumal auch die ftädtifche und provinziale Vertretung nur aus mittelbaren 
Wahlen hervorging und fehr unvollfommen eingerichtet war. Die Provinzialſtaaten 
wurden von drei fogenannten Ständen gewählt: von den „Edeln“ (Jonkheeren) 
oder der Ritterichaft, bie fo viel wie gar nichts vertrat, von den „Städten“ und 
von bem „ländlichen Stande”. ine ſolche Eintheilung der Stände war rein will 
Fürlich geworden. Der Adel als folder hatte laͤngſt aufgehört, durch Vermögen, 
Stundbefig und befondere bürgerliche Rechte Hervorzuragen. Die in der Verwaltung 
Durchgedrungene Einheit, ſowie die Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Geſttze 
Hatten die Unterſchiede ber Stände vollends verwiſcht und eine Darauf gegründete 
ftändiſche Vertretung unthunlid gemacht. Die Intereffen waren ebenfalld nicht an« 
gemeffen vertreten. Denn der adelige Grundbefiger hatte mit dem bäuetlichen und 
dem nichtadeligen in ben Generalftaten baffelbe Imtereffe zu wahren; die Städte 
und der Handel mußten dagegen zu kurz fommen. Hieraus erflären ſich auch manche 
Unzulänglichkeiten der holändifchen Hanbelögefeggebung, der hartnädkige Zollſchutz für 
die Landwirthſchaft u. f. w. Um Mitglied der Nitterfchaft zu fein, brauchte ein Edel- 
mann oder Junker nım irgendein felbftändiges Jahreseinkommen von 2000 Gulden 
zu befigen, während ein zehn mal höheres dem Nichtadeligen kein perfönliges Stimm- 
recht verlieh. Folgerecht hätte, wie bie Generalftaaten aus ben Provinzialftaaten, 
die Vertretung: der Provinzialgemeinden lediglich aus ben örtlihen Gemeinden ber 
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*) Dex verſtorbene Kemper ſchrieb in einem Briefe an den König: Die Wahl durdy die 
Provinzialftagten Bonne zu nichts Anderm führen als „die Regierung an die Staaten zu ber» 
tragen”. 
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das proviſoriſche Minifterium ohne weſentliche Beränderung (nur Bentind trat au6) 
in ein befinitives umgewandelt. Dieſes erfie Minifterinm unter dem neuen Grunb- 
gefene, das jedoch auch nur ein Übergangsminifterium, beftand aus folgenden Mit 
gliedern: Juſtiz, Donfer- Eurtius; Marine, DBiceabmiral Ryk; Inneres, de Kempe⸗ 
naer; Auswärtiges, Lighterwelt; Krieg, Beneralmajor Voet; Binanzen, van Boſſe; 
die beiden Culte, van Heemſtra und Mutfaers; Colonien, Baud. Es waren Männer 
von Namen, Wiffen und Verdienſt, die jept bie beiden wichtigen Aufgaben zu er⸗ 
füllen hatten: einmal bie gefammte Gefeggebung und Verwaltung nun in organifchen 
Einflang mit der mefentlich unter: ihrem Regiment durchgeführten Verfaſſung zu 
bringen, die neuen Principien gleichfam praktiſch anzupaffen, fobann auch ben zwei⸗ 
ten Theil des Programms des proviſoriſchen Miniſteriums, betreffend umfaffende Er- 
fparumgen und Vereinfachungen im Staatshanshalt, mit Energie F vollführen. Mit 
dieſer großen Doppekarbeit iſt das Miniſterium, das inzwiſchen wieder mehrfach ver 
ändert worden, und in welches namentlich Thorbecke eingetreten, noch jegt (In der 
Mitte des Jahres 1850) vollauf beſchäftigt. Nach den bisherigen Erfahrungen, bei 
der Zähigkeit des bollandifchen Charakters, darf man mol auch nidyt an dem Gelin- 
gen bed ganzen Werks, d. b. der harmonifchen Durchführung ber gefammten Staat 
reform in allen Richtungen, zweifeln, wenn nur in ben nächfien Jahren dee Friede 
Europas gefichert bleibt. 

Diefe im Ganzen überaus günftigen Ergebniffe des öffentlichen Lebens, melde 
fi) während der. legten Jahre auf fo überrafchende Weife in Riederland wie in Bel- 
gien berausgeftellt,, find offenbar zwei Urſachen wefentlich beizumeſſene einer guten 
Eigenſchaft des Volks, feiner Mäßigung und Befonnenheit bei allen Stürmen draußen, 
fodann einer guten Eigenfchaft der Regierung König Wilhelm's IT. wie König Keo- 
pold's, ihrer vollen Aufrichtigkeit in dem Bemühen, das wahrhaft conftttutionelle 
Syſtem ind Leben zu führen. Die Lehre, welche Hieraus Fürften und Völker zu 
ſchöpfen haben, liegt auf der Hand. Kein aufgeflärtes Boll kann auf bie Dauer, 
auch nicht durch dem fchlaueften Politiker, betrogen werben, unb jeder Verſuch wirb 
fi dereinft bitter rächen, er gehe nun von ben Gabineten oder von Demagogen aut: 
Wahrheit in allen Entfhlüffen, volle Aufrichtigkeit im Syſtem iſt die befte innere 
Regierungspolitik! 

Das neue Grundgeſetz Niederlands beſteht aus 11 Hauptſtücken und 199 Ar⸗ 
tikeln; hierzu kommen ſieben Zuſatzartikel, von denen ber legte das vorldufige Wahl⸗ 
reglement bildet. Es dürfte von Intereſſe ſein, wenn wir hiet die weſentlichen Punkte 
dieſer neuen Verfaſſung hervorheben: 

Erſtes Hauptſtück (Art. 1— 10): „Bon dem Reich und feinen Einwohnern.‘ 
Art. 1 enthält die Deutfchlande Recht auf Limburg offenbar verlegende Beſtimmung: 
„Das Königreich ber Niederlande befteht in Europa aus ben gegenwärtigen Provinzen: 
Norbbrabant, Gelderland, Sübholland, Norbhollend, Sedand, Utrecht, Kriesland, 
Oberyfiel, Groningen, Drenthe und dem Herzogthum Limburg, vorbehaltlich die Be⸗ 
ziehungen dieſes Dergogthums, die Feſtungen Maftricht ımd Venloo ausgenommen, au 
dem Deutfchen Bunde.” Sodann werben bie Hauptrechte ber Niederländet und der 
Ausländer auf niederländifhem Grunde aufgeführt. I 

Zweites Hauptſtück (Art. 11 — 70): „Von dem Könige.“ Erſte Abtheilung: 
„Bon der Thronfolge.“ Die im Haufe Dranien-Naffau nach dem Recht der Erſt⸗ 
geburt erbliche Krone geht erft beim gänzlichen Mangel männlicher Nachkommen über 
auf die Töchter des Könige durch Recht ber Erſtgeburt. Um jedoch die Erbfähigkeit 
zu befigen, müffen die Mitglieder des Haufes aus Ehen entfproffen fein, welche mit 
Buftimmung ber Generalftanten mittels Geſetzes gefchloffen find; auch hat 3. B. eine 
Prinzeffin, welche ohne Zuſtimmung der Generalflaaten in eine Ehe eintritt, fein 
Necht zur Krone, und eine Königin, bie ſich ohme ſolche Zuflimmung vermäßlt, legt 
Damit die Krone nieder. Beim Übertragen ber Krone durch eine Frau in ein anderes 
Haus tritt dieſes in alle Rechte des urfprimglichen Stammhaufes. Iſt der Thron- 


folger nicht ernannt, ober fehlt er beim Abſierben des Könige, fo ernennen ihn die 
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n beppelter Zahl berufenen Generalſtaaten in vereinigter Sigung. „Der König kann 
seine fremde Krone tragen, bie von Lurenburg ausgenommen. In feinem Fall fann 
yer Negierungdfig außer Landes verlegt werden.” Zweite Abteilung: „Von dem 
Sinfommen der Krone.” Diefed Einkommen wird bei jeder neuen Thronbeſteigung 
such das Gefeg geregelt, und ift für jegt auf eme Million Gulden für den König 
(nebft 50000 Gulden für Unterhalt feiner Schlöffer), anf 150000 Gulden für die 
Königin- Witwe, auf 100000 Gulden für den Prinzen von Oranien, nachdem er fein 
18. Jahr zurüdgelegt, auf 200000 Gulden: für die Zeit nach deffen Vermählung 
eſtgeſeßt. Dritte Abtheilung: „Von dee VBormundfchaft des Königs’, die ſtets im 
sefonderer Weiſe gefeglic geregelt wird. Vierte Abtheilung: „Von der Regentichaft”, 
yie gleichfalls noch bei Lebzeiten des Königs durch ein Befeg feftzuftellen ift, wenn der 
Prinz von Oranien fein achtzehnte® Jahr nicht erreicht hat. Fünfte Abtheilung: „Von 
yer — des Königs“, welcher bie feierliche Ablegung des vorgeſchriebenen 
Tides auf die Verfaffung dur den Konig vorausgeht. Sechste Abtheilung: „Von 
‚er Gewalt (magt) des Könige.” Der König, bei dem bie ausübende Gewalt rubt, 
‚er die höchfte Keitung ber auswärtigen Beziehungen hat, den Krieg erklärt (jedoch 
nit Bedingungen), Friedens⸗ und andere Verträge abichließt und bekräftigt, ben 
Dberbefehl über die See- und Landmacht führe, ift unverleglih; die Minifter find 
verantwortlich. Verträge, welche irgendeine Beflimmung über das Grundgebiet bes 
Reichs in Europa oder in andern Welttheilen, oder fonft auf gefegliche Mechte, Fi⸗ 
tanıen u, ſ. m. bezügliche Beftimmungen enthalten, bedürfen vor ihrer Bekräftigung 
ver Zuſtimmung der Generalfiaaten. Die oberſte Verwaltung ber Golonien fteht 
ven Könige gleichfalls zu. Doc jegt befiimmen Art. 59 und 60 ausdrücklich: die 
Regierungsreglementd alldort, dab Münzweſen, alle wichtigen Angelegenheiten, na- 
mentlid auch das Budget ber Kolonien, werben durch das Geſetz geordnet und feſt⸗ 
jeftellt. Der König Hat jährlich einen umfaffenden Bericht über bie Verwaltung 
und bie Zuftände der auswärtigen Beſitzungen an die Generalfiaaten ergehen zu 
affen. Das Recht der Begnadigung übt der König bei geringern Strafen bis zu 
yrei Jahren Gefängnig nur nad) Anhören ded Richters, der das Urtheil gefällt, bei 
yen höhern Strafen nur nad Anhören des „Hohen Raths“ aus. Amneſtie und 
Abolition können nur durch ein Geſetz geichehen. Der König hat das abfolnte Veto, 
. h. „er bat dad Recht, die dur die Generalftaaten ihm gemachten Borfchläge 
jutzuheißen oder nicht”. Derfelbe befigt ferner das Necht, bie Kammern, jede be- 
onderd, oder beide zufammen, aufzulöfen; doch müffen die neuen Kammern dann 
innen zwei Monaten wieder zufammentreten. Siebente Abtheilung: „Von dem Staats⸗ 
:ath und den minifteriellen Departements.’ Der König ift Vorfiger des Staatsraths 
ınd ernennt bdeffen Mitglieder; der Prinz von Oranien bat mit Jurüdlegung feines 
chtzehnten Jahres eine berathende Stimme darin. Zur Erwägung bes Raths bringt 
er König alle Gefegvorfchläge, welche er ben Generalfisten oder diefe ihm machen, 
owie fonft alle bebeutendern Maßregeln ber Verwaltung im Mutterlande und in ben 
Solonien ; bie Gefege und Verordnungen erwähnen beim Eingang, daß der Staatd- 
ath darüber gehört worden. Der König ernennt und entläßt die Minifter, welche 
ür bie Ausführung der Gefege forgen, foweit fie von ber Krone abhängt; alle fo» 
niglichen Beichlüffe und Verordnungen werben durch einen verantwortlichen Minifter 
nit unterzeichnet. | | 

Drittes Hauptfrüd (Art. 74—122): „Von den Generalfiaaten.’’ Erſte, zweite 
ınd dritte Abtheilung handeln von deren Zufammenfegung und den beiden Kammern. 
Die Mitglieder der zweiten Kammer, auf je 45000 Seelen ber Bevölkerung eined*), 
verben in Wahlbezirfen gewählt von den großjährigen Nieberländern, welche im vollen 
Senuß ihrer bürgerlichen Nechte find und eine directe Steuer entrichten, bie jeboch, 


*) Dana) Famen auf Südholland 13, Nordholland 10, Nordbrabant 9, Geldern 8, Fries: 
and 5, Oberyſſel 5, Seeland 4, Gröningen 4, Utreht 3, Drenthe 2, Limburg 5, zuſammen 
8 Mitglieder. " 
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je nach der Ortlichkeit, nicht unter 20 Gulden und nicht über 160 Gulden im Wahl 
gefep beftimmt werden darf. Die erfte Kammer befteht aus 59 Mitgliedern, bie jo 
den Döchfibefteuerten gehören; biefe werben in jeder Provinz fo beſtimmt, daß auf x 
5000 Köpfe einer wählbar if. Aus ben Höchftbefleuerten aber werden die Mit 
glieder der erſten Kammer durch die Provinzialflaaten in folgendem Verhältniffe auf 
neun Jahre gewählt: Südholland fieben, Norbholland. fee, Nordbrabant fünf, Gel 
derland fünf, Friesland drei, Oberyffel drei, Seeland zwei, Utrecht zwei, Groningen 
zwei, Drenthe einen, Limburg drei. Ein Drittheil der Mitglieder der erſten Kam- 
mer tritt von drei zu drei Jahren ab; doch find die Ausfcheidenden wieder wählbar. 
Den Borfiger der erſten Kammer ernennt für jeden Landtag ber König. Um in 


die zweite Kammer wählbar zu fein, muß man nur Niederländer, im vollen Genuffe 


der bürgerlichen Rechte und 30 Jahre alt fein. Die Wahl gefchicht auf vier Jahre. 
Mit zwei Jahren tritt immer bie Hälfte ab; doc, find die Abtretenden wieder wähl- 
bar. Bevor ber Gewählte zum Eide auf das Grundgefeg ald Mitglied ber zweiten 
oder erften Kammer zugelaffen wird, hat er den Reinigungseib abzulegen, daß er 
Niemand, unter welchem Vorwand auch, Geſchenke oder fonftige Vortheile verſprochen 
ober gegegeben habe, noch verfprechen oder geben werbe. Den Borfiger der zweiten 
Kammer ernennt der König aus einer Lifte von drei Candidaten, welche Die ziveite 
Kammer wähle. Außer den Reifekoften erhalten die Abgeordneten eine Vergütung 
von 2000 Gulden bes Jahres; auch bie Mitglieder der erften Kammer erhalten eine 
Entihädigung für Reife und Wohnung. 

Vierte Abtheilung: ‚Die beiden Kammern gemeinfamen Beſtimmungen.“ Bier: 
unter find zuvörderſt begriffen: Die Verpflichtung der Minifter, den Kammern bie 
gewünfchten Erläuterungen zu geben und in den Sigungen zu erfcheinen; das Recht 
ber Enquete, der freieften Meinungsäußerung u. f. wm. Ferner: Mitglieder der Gene 
ralftaaten können nicht Mitglieder oder Generalprocurator des Hohen Raths (ober- 
ſten Gerichtshofs), noch Mitglieder der Rechenkammer, noch Töniglihe Commiſſare 
(Souverneure) in ben Provinzen, noch Geiftliche ober Diener des Gultus fein *); 
Militairs treten durh Annahme einer Wahl von rechtöwegen in Nonactivität wäh 
rend ihrer Vertreterſchaft; der die Wahl eines Bezirks leitende Beamte ift in bielem 
Bezirke nicht wählbar. Wenn Mitglieder der Generalftaaten ein befolbetes Staatt 
amt annehmen oder im Staatsdienſt befördert werden, fo erlifcht das Mandat ; doch 
find fie wieder wählbar. Der gewöhnlide Landtag wird am erfien Montag im Exr- 
tember eröffnet und bleibt wenigſtens 20 Tage zufammen. Außerordentliche Ber 
fammlungen beruft der König; bei defien Ableben oder Abdankung verfammeln ſich 
aber die Kammern am funfjehnten Tage danach, ober im Fall ihrer Auflöfung nah 
ben neuen Wahlen von feldft. Die Kammern verhandeln in der Regel öffentlich, bi 
Anmefenheit von mehr als der Hälfte ihrer Mitglieder, die durchaus nicht durch Müd- 
und Gegenfprache feitens ber Wähler gebunden find. Fünfte Abtheilung: Won de 
gefepgebenben Gewalt, ausgeübt ‚„„durdh den König und bie Seneratflanten . Der 
König ſendet feine Vorſchläge an die zweite Kammer, welche Anderungen daran ver 
nehmen kann. Die zweite Kammer überfendet die Vorfchläge im Falle der Annahm 
empfehlend an bie erfte Kammer, oder im Falle der Nichtannahme an die Krone zurüd. 
Die erfte Kammer kann den ihr von der zweiten mitgetheilten Befegentwurf nur ar 
nehmen ober verwerfen, aber nicht umgeftalten. Ebenſo haben bie Generalftaate 
bad Necht, Gefegvorfchläge dem Könige vorzulegen; doch dürfen diefe nur von de 
zmeiten Kammer ausgehen. Andere als Gefepvorfchläge können indeffen von jede 
Kammer befonders an ben König gerichtet werden. Wenn bie Generalftaaten de 
Krone Gefegvorfchläge machen, fo hat bie erfte Kammer bie Vorfchlige nur anır 
nehmen, unb dann biefelben dem Könige namens der Generalftaten zur Bewilligurz 
vorzulegen ober zu verwerfen. Alle Gefegentmwürfe, durch den König und die Gen 





dem neuen Wahlgeſetze dürfen Geiftliche auch nicht Mitglieder” der Provinzial 


; 
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* ralftaaten angenommen, erlangen Geſetzeokraft und werben durch den König verkün⸗ 


digt. Die fechöte Abtheilung handelt von dem Budget, das alljährlich vor Beginn 
des betreffenden Jahres gefeplich geregelt wird. Jedes Hauptſtück wird beſonders in 
einem oder mehren Gefegentwürfen beantragt und bewilligt. Ebenfo wird der Schluß 


der Rechnung dur ein Befeg bewerkſtelligt. 


Viertes Hauptſtück (Urt. 125— 144): „Von den Provinzialftanten und ben 
Gemeindeverwaltungen.” Die erfte und zweite Abtheilung handeln von ben Provin⸗ 
zialftaten. Die Mitglieder der Provinz werden auf ſechs Jahre unmittelbar wie bie- 
der zweiten Kammer: gewählt, und treten alle drei Jahre zur Hälfte ab. Niemand 
Tann zugleih Mitglied der erften Kammer und der Staaten einer Provinz fein. Der 
Gidesleiftung diefer Mitglieder auf die Verfaffung geht ebenfalls der Meinigungseib 
vorher. Es findet Offentlichkeit der Verhandlungen flatt und Unabhängigkeit von 
jedem Mandat oder Gegenſprache der Wähler. „Die Staaten tragen jährlich die 
Koften ihrer Verwaltung, foweit ed Reichsſache ift, dem Könige vor, ber fie, im Falle 
der Zuflimmung, auf das Budget der Staatsausgaben bringt.” Das Bubget ber 
blos provinziellen Einnahmen und Ausgaben, durch bie Staaten ebenfalls jährlich auf 
geftellt, heifcht die Genehmigung bed Königs; Provinzialfteuern, zur Dedung ber 
Ausgaben, fobern die Bekräftigung burch ein Gefeg. Außer der Sorge und Pflege 
für den Provinzialhaushalt haben die Staaten verfchiedene Gefege und königliche Ver⸗ 
fügungen betreffö der innern Verwaltung zu vollziehen, Zerwürfniſſe zwifchen Ge⸗ 
meindebehörden friedlich zu fhlichten, ober die Sache dem Könige zur Befchliefung 
vorzutragen, und bie Angelegenheiten ihrer Provinzen und .Eingefeffenen bei der 
Krone und ben Generalftaaten zu vertreten. Dagegen kann ber König ſolche Beichlüffe 
ber Staaten, die mit ben Gefegen ober dem Gemeinwohl ftreitig find, aufheben ober 
vernichten nach gefeplicher Vorſchrift. Die Staaten ernennen aus ihrer Mitte zur 
fortwährenden Leitung ihrer Gefchäfte, mögen fie verfammelt fein oder nicht, einen 
engern Vollziehungsausſchuß (Collegium van Gedeputeerde Staten). Der König ftellt 
in jeder Provinz einen Commiſſar (Gouverneur) zur Ausführung feiner Befehle und 
zur Gontrole der Staaten an; diefe Beamten führen in der Verfammlung der Staa- 
ten und bed engeren Ausſchuſſes den Vorfig, und haben im legtern auch Stimme. 
Dritte Abtheilung: „Von den Gemeindebehörben.” An der Spige ber Gemeinde 
fteht ein Rath, bdeffen Mitglieder unmittelbar durch bie ingefeffenen (nach einem 
um bie Hälfte verminderten Steuercenfus) auf eine beftimmte Anzahl Jahre gewählt 
werden, und beffen Vorfigenden ber König auch außer dem Rathe ernennt und ent- 
läßt. Der Rath ordnet und verwaltet den Gemeindehaushalt felbftänbig, freilich 
unter der Belchräntung, daß die betreffenden Verordnungen, bie er ben Provinzial⸗ 
ftaaten zur Genehmigung mittheilen muß, fofern fie den Befegen ober bem öffent 
lichen Wohl wiberfpregen, vom Könige aufgehoben werben können. Der Beſchluß 
eines Gemeinderaths über Einführung, Anderung oder_Abfchaffung einer örtlichen 
Abgabe bedarf der Genehmigung des Könige, dem ber Bericht darüber durch die 
Provinzialftaaten vorgelegt wird. Diefe Steuern dürfen keinenfalls Handel und Ver⸗ 
Lehr hemmen. Die Gemeindeordnung fol erft nach Begutachtung der Provinzial. 
ftaaten gefeglich beftimmt werden. 

Fünfte Hauptflüd (Art. 145— 163): „Von der Juſtiz.“ Ehe wir bier in 
unferer Analyſe weitergehen, müffen wir eine Bemerkung einfchalten. Die Nieder 
Sande erhielten von Frankreich die Napoleonifchen Geſetzbücher ald dad gemichtigfte Ver 
mächtniß. Mit geringen Anberungen ins Nieberdeutfche übertragen, wurden biefe 
Geſetze ald das Recht de vereinten Königreihd gehandhabt. Wie in allen Dingen, 
fo traten auch in Bezug auf Rechtsentwickelung Belgien und Holland in Gegenfag: 
bie mehr mwallonifche Oppofition wünſchte diefe Entwidelung vornehmlich im franzöſi⸗ 
ſchen Geifte, Holland in dem feiner Volkseigenheit entfprechenden. Gefegänberun- 
gen bort begehrt, wurden hier gemisbillige. Die Trennung beider Länder ward für 
deri flämifchen Theil Belgiens in dieſer Hinſicht verberblih; in Holland Hingegen ere 
Teichterte bie Trennung die Einführung volksmäßiger Geſetzbücher. Das materielle 
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Mecht der franzöſiſchen Geſetze erfuhr mannichfache Anderungen: z. B. die Beſtim | 


mungen über Bormundfchaft, über Scheidung des Vermögens zwiſchen Eheleirten 
u. f. m. wurden, als der Innigkeit bes niedetländiſchen Familienlebens widerſtrebend, 
ganz abgeändert. Von dem Formalen ber franzöſiſchen Geſetgebung, in dem über⸗ 
haupt ſolange die Überlegenheit derſelben beruhte, ward dagegen das Meiſte beibe- 
halten, zumal die Proceßform. Nur beim peinlichen Proceß ließ man ſich zu dem 


Nückſchritt verleiten, das Schwurgericht als nicht volksgemäß zu beſeitigen, während 


man :den äußern Apparat, bie Öffentlichkeit der Verhandlung, kurz ben „Aſſiſenhof“, 
beibehielt. Statt der Gefchmworenen, die als Mitbürger der Angeklagten aus deren 
und ihrem Gemwiffen das Urtheil in der Thatfrage fchöpfen, entfiheibet ein Collegium 
gelehrter Richter, der. Gerichtshof, auch über die Schuld, findet alfo nicht blos das 
Urtel und die Strafe. Die Strafen wurden gemildert, aber doch blieb bas ‚Bellen 
foftem mit Vorliebe angemendet. Sonft war e& in Riederland nicht ungewöhnlich, 


Berbrecher an ben. Pranger zu flellen, öffentlich zu- geißeln, zu ſtäupen, zu brand» 


marken, und häufig die Tobesſtrafe zu verhängen. Die furdtbar firenge Schifft- 
zucht mehr noch als ber altrepublitanifche Harte Geiſt fehien die holländiſchen Rerven 
für ſolche Strafen abgeftunmft zu haben. Ber Unabhängigkeit der richterlichen Ge⸗ 
walt, der Unabfepbarkeit ber Nichter ward in den neuen Geſetzbüchern jede nur mög⸗ 
liche Gewähr geboten. Man griff dabei gleichfalls auf die Staatsverhältniſſe vor 
der franzöſiſchen Herrſchaft zurüd, und ließ der Söniglichen Megierung mehr nur die 
Beitellung und Einfegung als die unmittelbare Ernennung ber Richter, worauf ehe⸗ 
dem bie Stabträthe umd die Staaten wefentlichen Einfluß übten. Nur zu den höch⸗ 
Ken Juſtizämtern fteht dem Könige die Wahl aus vorgefhlagenen Sanbibaten zu. *) 
Die erfte Abtheilung des Hauptſtücks über die Juſtiz enthält Das Allgemeine. Recht 
wird gefprochen im ‚„‚Namen bes Königs nach ben Gefegbüchern”. Die weitern Be⸗ 
flimmungen verbürgen: das Eigenthum (Enteignung. nur zum öffentlichen Augen 
und gegen Entſchädigung; nur die richterlihe Gewalt entſcheidet Streitigkeiten über 
Eigenthum oder daraus entfpringende Rechte u. f. w.), die perfünliche Freiheit (bei 
Berhaftung u. f. w.; „Riemand kann gegen feinen Willen dem ihm gefeglich zuftehen- 
den Richter entzogen werben ‘’), bie bürgerlichen Rechte, die Sicherheit des Haufes, 
das Briefgeheimniß (das nur der Richter in den durch das Geſetz beftimmten Fallen 


verlegen kann), den Wegfall ber Güterconfiscation, bie Öffentlichkeit ber Gerichte 
figungen. Die zmeite Abtheilung handelt fobann „von dem Hohen Rath und. 
den Richtercollegien‘. Die Mitglieder diefes oberften-Gerichtähofs fürs ganze Reich, 
des ‚Hohen Rache ber Nieberlande’”’, werden durch den König auf Borfchlag der 
zweiten Kammer ernannt, bie zu biefem Behufe bei jeder ihr vom Rath angezeigten 


Vacatur eine Xifte von fünf Perſonen aufftellt. Unmittelbar ernennt der König nur 
den Generalprocurator und aus der Zahl der Mitglieder den Präfidenten. Die Mit: 
glieder ber Generalftaaten, des Staatsraths, die Minifter, die höchften Beamten in 
den Eolonien, die Löniglihen Commiffare in den Provinzen u. f. w. ftehen wegen 
Amtövergehen, die Ainflage gehe vom König ober von der zweiten Kammer aus, ver 
dem Hohen Rath, zu Gericht. Diefer oberfte Gerichtähof führt auch bie Oberauf- 
fit über die Juſtiz und die Gerichtöhöfe, und kann deren Verordnungen und Er: 
kenntniſſe, falls fie wider das Gefeg ftreiten, auf bie durch das Gefeg vorgefchrieben: 
Weiſe annulliren. Alle Richter, fowie der Generalprocurator, werben lebenslänglic 
angeftelit und find unabfegbar. 


Sechdtes Hauptſtück (Art. 164-170): „Von dem Gottesdienſt.“ Ganz gleiche 





‚*) Überhaupt haben, wie man fieht, in Nieberland wie in Belgien bie Provinzialftände un: | 
die Gemeindekoͤrper nicht eine blos ſcheinbare, fondern noch eine wirkliche, pofitive Bedeuturn: 
Sie geben nit blos Rathſchlaͤge und fprechen Wünſche aus, die anderdwo eine vielregierente 
e nehmen auch unmittelbaren Antheil an der 


Bureaukratie berückfichtigt oder nicht; fondern f 
Berwaltung ihrer Bezirke, ordnen deren Gefchäfte faft ganz felbfiftändig, und laflen der Mi: 


ür nirgend &pielraum. Solches Selbftregiment veraltert nicht, wenn auch Manches erfriſcht 


werden mußte; es ſtimmt das Volk gegen das Nivelliren. 
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Rechte, gleicher Schug, gleiche Pflichten aller Glaubensbekenntniſſe ift ausgefprochen. 
‚Die Zwiſchenkunft ber Regierung wird weder bein. Briefwechfel mit den Häupiern 
ber verfchiebenen Kirchengenoffenfchaften noch bei Abkündigung kirchlicher Worfchriften 
gefodert, vorbehaltlich der Verantwortlichkeit, nach dem Geſetz.“ Siebentes Haupt⸗ 
ftüd (Art. 1741—176): „Von den Finanzen.’ Keine Steuer, die nicht Fraft eines 
Gefeged aufgelegt wird; Beine Privilegien; Garantie der Schuld! Bei einer Vacanz 
in der allgemeinen Rechenkammer fendet die zweite Kammer eine Liſte von brei Per- 
fonen an deu König, ber baraus wählt auf lebenslänglich. Achtes Hauptſtück 
(Art. 177--189): „Von ber Landesvertheidigung.“ Diefe ift die erfte Pflicht alter 
Bürger. Die nationale Miliz befteht thunlichft aus Freiwilligen; fofern diefe -nicht 
ausreichen, wird die Miliz durch Loſung aus den Eingefeffenen, welche am 4. Ian. ihr 
zwanzigſtes Jahr antreten, vollzählig gemacht. In Friedenszeit dauert biefer Dienft fünf 
Jahre, kann aber bei außerordentlicher Lage durch ein Gefeg jedesmal um ein Jahr 
verlängert werben. Die Landmiliz tritt in der Negel einmal des Jahres auf ſechs 
Wochen zufammen, um in den Waffen fich zu üben (zur Einübung bed Recruten, 
Loteling, folk höchflens ein Jahr dienen). Einen durch dad Gefep zu beſtimmenden 
Theil der Miliz kann der König auch in Friedenszeit zufammenhalten (fishendes Heer). 
Das Einberufen größerer Streitkräfte bedingte das Zuſammentreten der Beneralftaten 
zur Genehmigung bed dann nöthigen Beſtandes. Ein Theil der Miliz kann für den 
Seedienſt beſtimmt werben; er bat dann eine Fürzere Dienftzeit und andere Vortheile. 
Die Laſt der Eimquartierungen wird entfchädigt. In den Gemeinden werben „Schut- 
terijen“ errichtet zur Landesvertheidigung in Zeiten ben Gefahr und zur Aufrechthal- 
tung der. innern Ruhe. *) Neumtes Hauptflüd (Art. 190 — 195): „Won dem 
Waſſerſtaat.“ Der König hat die Oberaufficht; die Staaten haben je in ihren 
Provinzen bie Aufficht über alle Gemäffer, Brüden, Wege, Waffermerfe und Wale 
ferfchaften, über alle Einbeichungen, Zrodenlegungen, Ausrodungen, Minen u. f. mw. 
Zehntes Hauptſtück (Art. 194—195): „Von dem Unterriht und Armenweſen.“ 
Bon Obrigkeitöwegen wird überall für genügenden öffentlichen Volksunterricht geforgt. 
Das Unterrichtgeben ift frei, jedoch unter Aufficht der Obrigkett und, was ben nie 
dern und mittlern Unterricht betrifft, unter Gewähr der Bildung und Sittlichkeit ber 
Lehrer. „Der König läßt über ben Stand der hohen, mittlern und niedern Schulen 
jährlich einen ausführlichen Bericht an die Generalftaaten ergehen.” Ein gleicher Be- 
richt erfolgt jährlich über das Armenwefen. Eiftes Hauptſtück (Art. 496 — 199: 
„Von Veränderungen (ber Verfaffung).“ Werber Verfaffungmobificationen beab- 





4) Die Schutterei, nur im Inlande zu dienen berufen, zerfiel nad ihrer bisherigen Orga» 
nifation aus dem Sabre 1829 (biß dahin war fie_eine Art Rationalgarde; wer acht Sabre 
in ihr diente, war von fonftigem Militairdienfte frei, und da ihre Verpflichtungen an den 
bürgerlichen Gefchäften wenig hinderten, fo traten faft alle junge Leute, oft fehon mit 16 Jah⸗ 
ren, in fie ein) in die bewegliche und die fefte örtliche; jener gehören alle Unverheiratheten, 
Witwer und Einderlofen Gatten an, diefer die Übrigen Mitglieder. Gin Eontingent ward den 
einzelnen Gemeinden von Zeit zu Beit aufgegeben; die Aushebungsweife dafür durch das Loos 
oder die Stellvertretung ſtand denſelben frei. Faſt überall ſammelten jedoch die Gemeinden Fonds, 
um damit Sreiwillige anzumwerben. Die Schutterei iſt daher weder eine eigentliche. National 
garde noch eine Landwehr im preußischen Sinne, wozu ei noch Bieles fehlt; fie hat auch einen 
andern Urfprung, indem fie von Haus aus die bewaffnete Bürgermacht der Gemeinde war, 


| die Schligen der Städte. —e Gt bat ihre Bedeutung zugenommen: das Dienen in ihr 


ift nachgerade zu einer allgemeimen Chrenpflicht erhoben worden, zumal fie im Feldzuge gegen 
Belgien die Weihe empfing. Freiwillige „Schutters’’ firömten von allen Seiten herbei. Freilich 


rkühlte der Enthufiasmus Einzelner fih an der Grenze wieder fchnell ab, während Andere 


daraus eine Speculation auf Amt und Verforgung machten, indem die niederländiſchen Städte 
und Gemeinden mehr Cmeift fehr fette) Stellen zu vergeben haben ald der Staat. So hat 
3. B. ein Commiflar bei der Spedition der amſterdamer Trekſchuiten (auf den Kandlen) eime 


Jahres einnahme von 6000 Sulden, fein Gefchäft aber, d. h. den Raflträgern Quittungen aus⸗ 


zuftellen, Täßt er durch einen Diener um 200 Gulden beforgen. In Holland ift auch zudem 
der Begriff von militaivifcher Ehre beiweitem nicht fo ſchroff wie wol in andern Ländern aus⸗ 
gebildet; viele Offiziere der Holländifchen Land: und Seemacht bis zum General hinauf treiben 
gelegentlich Hanbeldgefchäfte. . 
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letzten Jahrzehnd auf Java felbft, namentlich auf bie Anlage von Straßen nach bem 
Innern verwenden wollen, fo konnte diefe Inſel jegt ben größten Theil des Bedarft 
von ganz Europa an Zuder, Kaffee, Indigo u. |. w. erzeugen, und zwar wohlfeiler 
als irgend ein anderes Rand, weil die javaneſiſche Bevölkerung für ihre Arbeit aufer- 
ordentlich geringen Lohn empfängt, ſodaß ſie ſich nicht. einmal die nochwendige Kiei- 
dung verfchaffen kann, deren fich doch felbft ber Negerſklave erfreut. Diefe unnatir- 
liche Qulturgeftaltung bewirkt, daß jedes Bleichgewicht in ben Eim- und Ausfuhren 
von Zava fehlt; und darin liegt eine große Gefahr namentlich für die Wirthſchafts 
zuftände der mitteleuropäifchhen Staaten. Die Javanefen, welche den Boden für bie 
Regierung bebauen, erhalten monatlih nur &—4 Gulden in Kupfergeld (25 . nie 


. driger ald Silber), und müffen fich dabei noch felbft befoftigen. So leben biefe Ar 


beiter in der höchften Dürftigkeit, und erübrigen nie etwas, um fich europäilde 
Waaren anzulaufen. 

Der Gefammtwerth der Ausfuhr von Java, ſowie der davon nach Rieberland 
beftimmt gewefene Betrag, wird in den amtlidyen Nachweifen mit Rückſicht auf die 
veränderten, gefunßenen jährlichen Durchſchnittspreiſe wie folgt (jeboch viel zu ge 
ing) gefhägt: - 


im Ganzen nad) Riederland 

1826 - 15,273502 Gulden 6,513525 

1830 12,711078 $, * 

1835 31,249575, , 

41840 71,490165 „, 56,904873 

1845 65,895168 „, 48,113920 

1846 58,158985 ,, 39,603848 

413847 59,445180 $„ 43,140188 \ 

1848 53,064076 A, 37,741498 

Die entfprechenden fehr hoch gefchägten Werthe der Einfuhr in Java waren: 

im Ganzen davon aus Niederland 

1826 14,252967 Gulden 6,530093 

1850 15,632000 Ä, 11,947000 

1835 17,865800, 11,059000 

1840 28,8738933 „ 15,225586 

1845 27,091801, 9,825702 

1846 27,586519 $, 11,073106 

41847 23,679173 ,, 9,903681 

1848 20,691754 *) ,, 8,3587514 


Aus diefer Überficht erhellt zunächft, in welch ganz enormem Verhältniffe Nie 
derland aus feinen oftindifchen Befigungen directen Gewinn bezieht. Für die vier 
Jahre 1845 — 48 betrug der Mehrwerth der Ausfuhr Javas 138 Millionen Sul 
den, alfo einen Jahresüberſchuß von circa 34Y, Millionen — eine Summe, die zum 
größten Theil in den bekannten großen Frühlings- und Herbftauctionen der Handels 
gefellichaft vealifirt wird, und dann ben nieberländifchen Finanzen zufließt. Ohne 
Zweifel würde die Regierung einen noch höhern Gewinn erzielen können, wenn bie 
ihe gehörigen Producte in Java felbft in Auction ohne weitere Beſchränkung öffent 
li, verkauft würden, wo dann bie bedeutenden Unkoſten und die hohe Provifien, 
weiche jegt die Maatichappif beanfprucht, nicht in Abzug kämen. Allein alddann 
würden die holländifchen Rheder auch nicht die hohen und fichern Frachten verdienen. 
und den beiden großen Marktplägen bes Mutterlandes entgingen eine Menge mit dem 


·— 


*) Dieſe Angaben beziehen ſich jedoch nicht ausſchließlich auf die Einfuhr europäifher Er: 
zeugniffe, dentern ed find darin aud) die zur Wiederausfuhr von Privaten importirten Artikel 
aus dem übrigen Dftindien, aus China, Japan u. f. mw. inbegriffen, welche 3. B. für 1848 
den anfehnlihen Betrag von 6,309050 Gulden aufiweifen. 





gende gerechnet: 
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ausgedehnten Zwifchenhandel in ben Golonialmaaren verknüpften Vortheile. Wenn 
übrigens der Anbau auf Java, und in Folge beffen die Ausfuhr, in dem Zeitraume 
von 1825 bis in bie vierziger Jahre eine riefenmaßige Ausdehnung erlangte, fo fcheint 
benn doch die Progreſſion ſchon auf den Punkt gekommen zu ſein, wo die Macht 
der natürlichen Verhaͤltniſſe allem weitern Streben der Holländer in der einfeitigen 
Ausbeutung biefer Befigungen, für eine Zeit lang wenigftens, eine Schranfe gefegt 
hat. Nur eine gründliche Anderung ber ganzen Colonialpolitik Hollands mit größerer 
Rückſicht auf das Wohl der. Colonien bürfte. in die Erzeugungs- und Handelöverhält- 
niffe Iavas einen neuen dauernden Fortſchritt bringen, obſchon auch dann die Zu. 
Funft nur eine langſamere, doch gefundere Zunahme verheißt als in den Jahren 
von 1830 — 40. 

Deifpieldhalber folgt hier das Colonialbudget auf das Jahr 1844, welches, 
wiewol nicht gerabe günftig, doch einen Maren Einblid.in bie Finanzverhältniffe ber 
Solonien geftattet. Die Gefammteinnahmen und die Gefammtausgaben für Nieder 
ländiſch · Indien waren auf 81,784671 Gulden geftellt. Unter den Einnahmen figuriren: 


4) Verpachtungen . . . .  44,771018 Bulben. 
2) Kändlihe Steuern und. Grundlaſten . 41,155513 „ 
3) Steuern und Einkünfte verfchiedener Art 7,799428 ,, 
4) „Kaufhandel und Producte“ (morunter 

die nach Niederland confignirten, nach den 

legten Preifen auf ungefähr 32,924770 

Bulden gefhägt) . 00.0. 44,532522 $„ 
5) Außergewöhnliche Einkünfte en 574564 „ 
6) Einfommen von Sumatra . - . . 2640921 „ 


Summa 81,453766 Gulden. 
Wirklich aber wurde in Indien nur eingenommen 49,194605 Gulden. Das weitere 
Bedürfniß für die Ausgaben muß aus den Verkäufen ber Probucte in Nieberland 
gebedit werben. 


Die Ausgaben wurden berechnet: 


4) Sämmtlihe Ausgaben für bie Colonialverwaltung 75,494285 Gulden. 
2) Bezahlungen für Anderer Rechnuns 20.00. 14,701264 „ 
5) Un Rüdftand . . 00.0. 4,589122 „ 


Sunma 81,784674 Gulden. 


Don bdiefen Gefammtausgaben gefchehen jedoch in Indien nur: 
a) Für die coloniale Admintftration (eingefihtoffen den 


Productenanfauf) . .  . 59,806536 Gulben. 
b) Bezahlungen für Rechnung Ynderer 22.575774 n 
c) Rückſtand von 1843 . . 20.20. 4589122 „ 


Zufammen 64,971452 Gulden. 
Die Einnahmen in Indien felbft betrugen nur zufanımen 49,194605 „, 
Bleiben 15,776829 Gulden, 


welche aus dem Productenerlös in Niederland mittels Rimeffen zu beden find, theil⸗ 
mweife aber nur in Kupfer, was diefe Summe auf 44,519464 Gulden ermäßigt. 


Dagegen erläuft die Einnahme aus dem Productenverfauf in Niederland auf 35 


Millionen Bulben! 
Zu den Ausgabepoften der Colonialverwaltung wurden im Wefentlichen fol: 
29 + 
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L Medium - - 2 2 0 00. 4822006 Gutben. 
N. ijdepattemen.... 5003862 A, 
MI. Hößere und aichere Golden . . . . . 
IV. Allgemeine Vermalsung und Polgeii . . . 3,100610 Ä, 
V. Landbau, Cultus, Shut - - - . . » v 
VL Bürgeslihes Baubepartement . . - . « 43785 $„, 
VIE ‚„Binangen und Gulturen” ale: 

a) Allgemeine Ausgaben . - . » 2 0. 
b) Untoften auf den Anbauf der Beobinteun. fm. 34,877299 „, 

e) Verladungs - und Proviſionskoſten für bie 
nach Niederland verfendeten Prodbucte . . 90255 
d) Zinfen und Abisfungen won Schulden. 12,921617 „ 
VII. Rriegädepartement - > » 2 2 0. 0. 8043836 
X. Marie . 2 2 2 0 0 ee nee IA 5 
X. Penfionen und Wahlthätigliit -. - - - - WET „ 
XI. Ausgaben verfhiedenee Art -. - » 2. % 
XI. Unvorhergefehene u. außerordentliche Ausgaben 4,000000 „, 
XIU. Ausgaben von Sumatta . . 0 0. 264094 „ 


Bufammen 78, 494 288 Guten. 
In Betreff der übrigen überſeeiſchen Befigumgen Hollandt ſtellen ſich die di: 
nanzen nicht fo günftig wie für Oftindien. Es betrugen nämlich im Jahre 1845 
die Einklinfte: die Ausgaben: mithin Ausfall: 
Gulden. Gulden. Sriden. 
in bes Guinam . . . . 872500 1,022500 150000 
weRinkifäßen Guracao u. f.w.. . 181643 377907 4196264 


St.-Euftatiu . . 14283 22744 11461 
Ginnden St.-Mattin . » . 14716 23112 8397 
auf der Küfte von Buinen 700 74891 74191 


Diefe Befigungen bedürfen mithin ber Subfidien, welche blöher immer ans da oft 
indifchen Geldmitteln geleiftet wurben. Indeſſen beliefen fich die Ausgaben fir Gain 
ungewöhnlich hoch in Folge ber bort vorgenommenen Golbmäfcherei, und well be 
alle fünf Jahre Niederland betreffende Antheil an dem gemifchten bristfch- niederlän 
—5 Gerichtshofe zus Abwehr des Sklavenhandels zu Sierra⸗Leone gerade einge 
allen war. 

Wenn man nun erwägt, daß nicht blos die Finanzen, fondern auch ber Har 
del, die Schiffahrt und die Induftrie Riederlands fi bisher weſentlich auf die Do 
nopolifirung der Colonien flügten, fo wird man hieraus abnehmen können, wie ſchwer 
es Holland falen dürfte, diefes Monopol zu Gunften der Handelefreiheit aufzugeben. 
Mit England verhäft es fi ganz anders. Hier hält bie ungehenre eigene Gewerb 
thätigkeit dem ausgedehnten Handel und Golonialbefig das Gleichgewicht; ja fie ge! 
noch darüber hinaus, fie wird gedrängt, ſich alle Märkte zu öffnen. Die Volkswirth 
ſchaft Englands hat ihren Schwerpunkt im eigenen Rande, fie bat eine breite natis 
nale Bafis und eine nach allen Richtungen großartige Entfaltung. Die Abfchaffung 
der alten englifchen Schiffahrtsacte wird gegenwärtig nicht blos der Induftrie un 
dem Handel zugutelommen, fondern fie wird auch ber bricifchen Schiffahrt nur ein 
höhern Aufſchwung und eine neue Blüte verleihen. Die Danbelöfreiheit der britiſchen 
Solonien, ihr allen Nationen geöffneter Verkehr muß einzig den Wortfchritt der Sole 
nien und zugleich des britifchen Colonialhandeis befchleunigen. Nachdem England dr 
oftindifche Baunmolfinduftrie durch Gewaltmaßregeln vernichtet, und feine gewerblich 
wie maritime Suprematie auf die eigene Entfaltung feſt begründet hat, bedarf es DM 
frühern theils prohibieiven, theils brutalen Mittel nicht mehr, um fein Monopol aus 
auüben, fonbern mefentlic nur noch des Freihandels. Holland fteht nicht auf dieſet 
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Stufe. Zwar Kent es in feinem Jatereſſe, in Curapa gleichfalls dem Frelhandel zu 
— Es darf ſich durch bie belgiſchen uud hanſiſchen Häſen den Bang nit 
ablaufen lafien, ed nuıf wũnſchen, für feine koſtbaren Golonialprobucte alle Märkte 
offen zu finden und biefelben nirgend vor ben Probucten anderer tropiſchen Laͤuder 
—— ſehen. Allein in Bezug anf feine Colonien ſelbſt befolgt es die mt 
efegte * die ausſchließendſte, die je geſchen worden iſt. Hier liegt nun 
* auch der Freihandel nicht in feinem Borcheil, ſodaß es mie Beſorgniß «auf 
ben merkwurdigen Umſchwung ber britiſchen —— blickt, gu der es von Eng 
land, natürlich im britifchen Inteveffe, ebenfalls mehr und mehr gedrängt wird. Der 
Grund hiervon erhellt klar aus einigen Ziffern. Ben 1856-48 belief ſich die Eim 
fuhr in Java unter bolländifcher Flagge auf 125,907785 Gulden, unter englifher, 
trog der Zollerfchwerungen, auf 541,850281 Buben: alfo ein Berkälmiß wie 5:2. 
Die Ausfuhr dagegen, * der Hanpeface darch bie Sanbelsmaatichappii monopo⸗ 
lifirt, betrug in demſelben Zeitraum unter nieberländifcher Flagge 659,907076 Gul- 
den, unter britifcher nur 37,441452 Gulden: An Berbältuiß mie 16:1. Die Ham 
delögefellfchaft darf fig nur holläudiſcher Schiffe bei ihren Sendungen bedienen, wes 
halb die holländifhe Handeisflette von 1252 Schiffen mit 82959 Zaften im Jahre 
1831 auf 2446 Schiffe mit 205240 Laſten im Jahre IBE8 gefliegen war, alfe 
binnen 17 Saptın um nahe 150% Muß Fe auf fein Monopel verzichten, 
wozu Großbritannien unaufpaltfam drängt, fo darf es mit Recht befürdgten, daß fich 
dieſe Berhältniffe wieder fchnell zu britifchen Gunſten umgeftalten. Was es fonft 
etwa beim Aufgeben bes Monspols gewinnen könnte, bringt es nicht in Anſchlag; 
denn der vorfi tige Holländer vertaufcht ungern das Bemiffe, das hier, wie man 
gefehen, eine hohe Bedeutung hat, mit dem ungerwifien Vortheü. 

Das ſoeben Entwidelte enthält auch den Gommentar zu ber langen Denkſchrift 
vom Anfang December 1849, mit welcher der nieberländifche Finanzminiſter van Boſſe 
drei die Regelung ber Schiffahrts » und Sanbdelsverhältuiffe bezweckenbe Geſetzent⸗ 
würfe einleitete und erläuterte. Mit vollen Baden warb in bie Pofaune bes Brei 
handels geblafen und ben neneften britiihen Maßregeln bie lauteſte Hulbigung dar» 

ebracht; doch in Wirklichkeit beantragten dieſe Geſetzentwärfe zulegt nur Das, was 

olland fpeciell Nugen bringen mußte, und nicht länger von Ihm umgangen werben 
tonnte, während das Solonialmenepol im allem Weſentlichen unberührt blieb. Ban 
Boſſe fuchte mis großer Geſchicklichkeit den Schein der Freiſinnigkeit niederländifcher 
Handelspolitik zu retten, und unter diefem Scheine das ausgedehntefte Monopol zus 
verdeden. Es ift ihm dies freilich auch in Deutfchland, beſonders bei den Anhän- 
gern bed unbebingten Freihandelsdogma, zum Theil gelungen, nicht aber bei den Eng- 
Ländern, die ſich durch Hingende Phrafen nicht abfpeifen Taffen, und durch ſolche hin⸗ 
durch klar und nüchtern auf den Grund der Sache ſehen. *) 

Die drei erwähnten Geſetzentwürfe betreffen die Durchfuhr⸗ und Schiffahrte⸗ 
abgaben, die Raturaliſirung im Ausland gehauter Schiffe, und den Golonialhanbel 
„Die Beſchränkungen“, ſagt die Denkichrift, „denen bie beſtehenden Gelege bei un® 
die Freiheit der Schiffahrt unterwerfen, find zweierlei: fie ſtellen füch dar in Rüd- 
fücht entweder auf die Staatskaffe oder auf die Nationalinbuftrie — fie find von fi 
caliſcher oder protestionäflifcher Beſchaffenheit. In ber erfien Berichung kommen vor⸗ 
nämlih die Schiffahrtsabgaben auf dem Rhein und bie Waſſerzölle auf der Gel 
in Betracht.” Diefe Abgaben, obwol nur mäßig, abzufchaffen, und alle Laſten auf 
den holläntifchen Flüſſen, diefen alten Lebenbabern des Handels, aufzuheben, Mi wegen 
der Ausdehnung der Eiſenbahnen in Nachbarländern umd ber hauptſächlich in 
gien angewendeten Beflimmungen, um den Durchfachrhandel anfinuichen, bie Pfücht 


*) Daß die hollaͤndiſche R eit ent iſt, emat ndett 8 
ven, —* zp * * 3 don — — —— len, m 19 De * 
2171* RK. Matthyſſens in feiner trefflichen Seit: „In 
Hellande, "Angjattewne st ka RR aufs — —— 
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der Regierung, wenn man anders den Durchfuhrhandel die niederländifihe Küſte nid 
verlaffen fehen wolle. Mit der Breigebung der Flußſchiffahrt fei die Abſchaffung aller 
Durchfuhrzoͤlle zu verbinden, weil „in ber gegenwärtigen Zeit felbft die geringfte Ver: 
theuerung der Transportkoſten hinreichend ift, den Durchfuhrhandel anderswohin zu 
ziehen‘, ſodaß ja der Staatskaſſe auch dann die Einnahme des: Durchgangzolls ent. 
falfen würde, und zwar ohne jeben Erfag, während bei Aufhebung der Flußzoͤlle der 
Durchfuhrhandel doch immer die Schiffszölle, Leuchte, Tonnen und Bakengelder für 
die Staatökaffe abmwerfe, ſowie die Einfuhrzölle von ſolchen Waaren, die blos megen 
der Eriftenz des Durchfuhrhandels eingeführt werden. Auch werde der Schiffahrte- 
verkehr als folcher ebenfo fehr durch den Durchfuhrhandel wie durch ben eigenen 


Handel beförbert. 


Was nun aber die Aufhebung der Handelöbefchräntungen rüdfichtlich der Wahl 
der Schiffe betrifft, und zwar zuvorberft zu Gunften der nationalen Schiffahrt, ber 
ihrerfeitd noch engere Schranken gezogen find zu Gunſten des nationalen Schiffbaus, 
fo zeigen fich dem Minifter größere Schwierigkeiten. Die niederländifchen Protectiobe 
flimmungen fürs Mutterland, entwidelt die Denkſchrift, datiren von der Berbindung 
mit Belgien. Diefelben waren doppelter Art: Differentialzölle und Schiffsabgaben zu 
Gunſten der nationalen Schiffahrt; ſodann das Verbot, niederländifche Schiffe aufer Lan- 
des zu bauen zu Gunſten ber einheimifhen Schiffbauer. Das Gefeg vom 3. Dit. 
4816 führte die erftere Unterfcheidung ein, befchränkte ſich jedoch auf eine Erhöhung 
der Schiffözölle von Schiffen unter fremder Flagge. Das Gefeg vom 12. Juni 1821 
erflärte denfelben Grundfag auch auf bie Erhebung ber Ein- und Ausfuhrzölle an 
wendbar, und das Gefeg vom 26. Aug. 1822 wandte ihn wirklich darauf an, mäh- 
rend dad Gefeg vom 14. März; 1819 die Eigenfchaft niederländifher Schiffe ben 
auswärts gebauten Fahrzeugen fo gut wie aberfannte. Zuletzt gab noch das Zoll 
geſetz vom 19. Juni 1845 dem Schuge der nationalen Flagge eine neue Ausbeh 
nung, indem es den Differentialzol von 40% für verfchiedene Artikel fogar ber 
deutend erhöhte. Inzwiſchen ſchob der entgegengefegte,Sang der Entwidelung in 
England, wo binnen kurzer Zeit die Grundlagen bed Baus einer Jahrhunderte hin: 
aufreichenden Hanbel& und Schiffahrtögefeggebung radical umgewandelt und erneuttt 
worden find, jener Richtung einen Riegel vor. Die Aufhebung der Schiffahrt 
Differentialzölle „wird in Folge dieſer Veränderung der englifchen Handelspoliti eine 
Sache von noch mehr unmittelbarem und bringendem Intereſſe“, indem das nut 
englifche Gefeg die Regierung ermächtigt, da, wo bie Meciproctät fehlt, auch die 
Steihftelung vorzuenthalten. Mit dem Umftande aber, daß die englifche Flagge auf 
dem Buße ber nationalen (bolländifhen) Flagge behandelt werden müffe, breche, in 
Berbindung mit ben Verträgen, durch welche verfchiedenen Nationen die Behandlung 
auf dem Buße ber meiſtbevorrechteten zugefagt worden, das ganze beftehende Syſtem 
ſolcher Differentializölle von ſelbſt zuſammen. Daher empfehle fich weit mehr di 
unvermeilte unb unbebingte Annahme bes Grundfages der freien Schiffahre! Eine 
vollftändige Gleichſtellung aller Flaggen und der Einfuhr aus allen Hanbeleplägen 
ſei ja nichts Anderes ald bie Anwendung der politifchen Unparteilichkeit, dieſer Buͤrg 
ſchaft des Friedens, auf das Gebiet des Handels. Das Alles Hang aus dem Mund: 
bes nieberländifchen Minifterd recht gut. Es ſteht damit aber der ganz entſchiedene 
Borzug der bolländifchen Flagge und der hollindifchen Induftrie im Colonialhandel, 
der fortdauern fol, im grellften Widerfpruche. | 

Ganz abgefehen von ben großen Begünftigungen im Colonialhandel durch dit 
Maatſchappij, genof bie niederlänbifche Flagge bisher einen doppelten Vorzug: einmal 
in der Ermäßigung der Eingangezölle, dann in der Ermäßigung ber Schiffahrtsab 
gaben, und blos dieſer Tegtere nicht länger haltbare Vorzug foll bedingt aufhoren, 
indem das obengenannte Gefeg vom 49. Juni 4845 nun den Zufag erhält: „Gleicht 
Freiheit (wie den niederländifchen Schiffen) wird verliehen, wenn bie Einfuhr mit 
Schiffen folder Staaten geſchieht, in denen bie nieberländifche Flagge in allen Br 
dlehungen, namentlich and für die Fahrt von-und nach den Golonien, infofern die 
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felgen vophanden find, auf dem Buße ber natipnalen behambelt wird, und Teinerlek 
andere Differentialgölle weder. zum Nachtheil deu Erzeugniffe der niederlänbifchen Co⸗ 
lonien noch zum Nachtheil deu Einfuhr überfeciiher Waaren aus niederländifchen 
Häfen euthoben werben al& folche, bie zur Begünftigung der Erzeugniffe eigener Co⸗ 
Ionien und ber birecten Einfuhr derfelben aufgeftellt find.” Frankreich, Spanien 
können demnad die Erzeugniffe ihrer Solonien und deren birecte Einfuhr begünftigen. 
Wenn es aber Deutfchland und Belgien einfallen follte, die Colonialerzeugniffe ber 
freien Staaten vor den javaifhen, und deren birecte Einfuhr vor ber mittelbaren 
über niederländifche Häfen durch Differentialgölle zu begünftigen, dann droht Holland, 
ungeachtet es fortfährt, feinen Golonialhandel zu monopolifiren, auch noch mit andern 
Refirictionen. Dem Könige wird ausdrücklich das Recht vorbehalten, „hinſichtlich der 
Schiffe derjenigen Nation, welche die niederländifchen Schiffe oder bie von folchen 
ein«- ober ausgeführten Güter höhern Zöllen oder Belaftungen irgendeiner Art unter 
wirft ald die nationalen Schiffe, oder gar bie Ein- oder Ausfuhr niederländifchen 
Schiffen verbietet, mo fie den nationalen freifieht, Retorſionsmaßregeln im Sntereffe - 
ber nieberlänbifhen Schiffahrt zu ergreifen, fei es durch Differentialzölle oder durch 
höhere Schiffsabgaben für foldhe Nationen, immer unter Wahrung ber möglichften 
Gegenfeitigkeit”. Auch bei der Abfchaffung der Schiffahrtdabgaben auf Rhein und 
Yffel wird, was indeffen billiger ift, das Necht der Netorfion gegen diejenigen Ufer- 
ſtaaten vorbehalten, die Feine Gegenfeitigfeit eintreten laffen. 

Die Denkſchrift des Finanzminifterd van Boſſe fucht ferner nachzumeifen, daß 
die Aufhebung des Verbots, die Nationalifirung im Auslande gebauter Schiffe be» 
treffend, nicht die befücchteten Nachtheile für ben nationalen Schiffbau mitfihführen 
werde; daß fie aber im Sntereffe bes Handels und ber Entwidelung der nationalen 
Marine gefchehen müſſe. Der belläandifhe Schiffbau fei im blühendſten Zuſtande, 
Rheder und Schiffbauer meiftens in einer Perfon vereinigt; ber forgfältige, freilich 
auch Boftipielige Bau der Dftindienfahrer gebe den Schiffen zugleich eine Feſtigkeit 
und ‚Dauerhaftigkeit, welche den höhern Belauf der urfprüngliden Auslagen voll 
fonımen erfege. Ferner haben die Rheder ein großes Intereffe daran, daß die legte 
Ausrüftung und Bemannung der Schiffe unter ihrer unmittelbaren Aufficht ftattfinde, 
während ed doch viel Beſchwerde verurfache, ein nicht ganz ausgebaute Schiff hin⸗ 
jubringen. Auch fei nit nur der. Bau der Schiffe, fondern auch ihre fpätere Re 
paratur für die Werfte eine Quelle der Arbeit und des Verdienftes. Diefe Neparaturen 
bleiben ohne Zwang ben nieberländifhen Werften; ja fie werden bebeutender und ge 
winnreicher werben, mithin auch wieder den Bau neuer Schiffe fördern in dem Maße, 
als die Zahl der unter nieberländifcher Flagge fahrenden Schiffe, ob nun im Lande 
oder außerhalb gebaut, zunimmt. Hierin liege auch die höhere Identität ber Intereffen 
der Schiffahrt und des Schiffbaus unter ber Herrfchaft weiſer Freiheit. Beim Weg- 
fat der Differentialgölle zu Gunften der Flagge Tonne ja ber Rheder überhaupt das 
Verbot umgehen, indem er fein in ber Fremde gebautes Fahrzeug die Flagge des 
fremden Staats führen Taffe, und ſchon um ben nieberländifchen Rheder nicht zu 
häufig unter fremder Flagge fahren zu fehen, dürfe man bie Nationalifirung im Aus 
land gebauter Schiffe nicht. fehr erfhmeren. Daher wird nun auch von dem Mini« 
ſter für die Überlieferung bes nieperländifchen Bielbriefs eines anderwärts gebauten 
Schiffs nur bie geringe Gebühr oder eigentli die Negiftrirungsabgabe von 1 des 
Werths des Schiffe, beantragt. Hiermit hängt jedoch die meitere Mafregel noth« 
wendig zuſammen, daß ber Rahſtoff nicht höher befteuert werde als das Fabrikat, 
d. h. daß auch der Eingangszoll auf die Beftandtheile und Materialien des Schiffs 
überall auf mindeftens 4% des Werths zurückgeführt abex ganz aufgehoben werben 
müffe, wodurd wiederum nicht nur dem niederländifchen Schiffbau, fondern auch der 
gefammten nationalen Schiffahrt der Mitbewerb mit dem Auslande erleichtert werde. 

Das find die vier Mafregeln, welche die holländifhe Negierung in den drei 
Sefegentiwürfen wirklich beantragt hat: die Abfchaffung der Durchfuhr⸗ und Schiffe 
fahrtszölle, die Aufhebung der Differentialbeginftigung der nationalen Flagge zu Guns 
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Ben bus Höhen Zariffages, die Aufhebung des Verbote, Bielbtiefe ar widertäsibifihe 
im Auslande gebaute Schiffe zu ertheilen, und bie Herabſezung des Eifurhrzols 
yon Schiffsmaterialien. Dex Uberſchlag des mäßigen vorläufigen Aucfalls, weicher 
dadurch in dem Gxtrage ber Zölle und Schiffahrtsabgaben entſtehen därfte, wird na 
dr Finnahme von 1848 alfo bereihnet: Ä 


Berluſt. Gewinn. 
Durchfuhrzoͤlee07247 Gulben. — Gulden. 
Feſter Bol RL Le 2 0 7540 n — „ 
Möeinfahttsölle - > 2 2 2200. A „ — u 

Muffe 2 nn 2837 „ — n 
Aufhebung der Differentialzöfle auf Befon- 
bere All 2 2 2 ee 1448, — „ 
Berminderung der Einfuhrzölle auf 
Schiffsbaumaterialien 0... 313 „5 — 1 
Gewinn durch — der Differen- 
tialzoͤlle auf befonbere Artitel . . — n GO 


Abſchaffung ber Minderzölle für die na 
tionale Flagge und Gleichſtellung ber 
fremden Flagge... — m 17376, 


Total 311221 Gulden. 266938 Gulden. 
Verluft zum Nachtheil der Staatölaffe 442835 Gulden, 


Die Generalftaaten haben ſich nicht eben berilt, dieſen Worfchlägen hhre Zuſtimmung 
ya geben, virhleicht in ber Hoffnung, daß in England ein momentaner Ihnfhwung zu 
Bunften der Protectioniften flattfinben werde. Inzwiſchen hat die Commiſſion der zwei⸗ 
ten Kammer einen jenen Regierungsvorfchlägen im Ganzen günftigen Bericht erftattet, 
wie ed auch nicht anders gefchehen kann. *) Im europäiſchen Handel huldigte Holland 
ſtets den Freihandelsprincipe: es muß bies fept wegen der ehr febhaften Concurren; 
mit Antwerpen und ben Danfeflädten, die ſich auf die Eiſendahnen flügt, noch ent 
ſchiedener ald früher thun. In feinem Colonialhandel dagegen war es zu allen Ir 
ten monopolifirend, fewol ba die alte Dftindifche Compagnie das Monepol ausübte ald 
auch bei der neuen Maatſchappij. Übereinftimmend hiermit hält auch die Kammer 
commiffion bie in ber Denkſchrift unter allerlei Werdlaufirungen empfohlene Steh 
ftellung aller Flaggen im Colonialhandel nur dann für annehmbar, „wenn «6 bie 
fefte Abſicht iſt, die zu verwilligende Freiheit wirklich auf die Gleichſtellung der 
Flaggen zu Sefchränfen, und wenn aus ihrer Annahme nichts entfpringen kann, waß 
in dem Colonialſyſtem hinſichtlich der Begünſtigung ſowel der Bin- als Ausfuhr be 
züglich bed Urfpeungs und ber Beſtimmung der WBaaven und Probucte irgendeine Ber 
änderung veranlaßt”. Gie will ausdrücklich „alle jept befichenden ſchützenden Ein 
richtungen unangerührt laffen, durch weiche einerfeits die Einfuhr nieberländiiher 
Fabrikate und Erzeugniſſe in den Golonim, andererfeits bie Ausfuhr der Erzeugniſſe 
der Solonien birest nach Nieberland begänftigt wird”. Mit andern Worten: man 
will die Freiheit, wo fie Sein Opfer koſtet, beabſichtigt aber, ben Colonialhandel and 
ſchließlich für Riederland gu behalten. Die Denkfihrife felbſt beweiſt, daß im dem 
Differentialzollſyſtem, welches man großmüthig aufgeben will, Bein reeller Echug ge 
legen ſei: biefer liege lediglich in der fonfttgen niederlaͤndiſchen Geſetzgebung und in 
der eigenen Sandelbthätigkeit des Landes. Die ganze Segemmärtige Banbelspelint 
Hollands läßt fi in dem vinen Worte zufammenfoffen: Dem Anſchtin nad Brei 
handel, der Wirklichkeit nach Schu, ja Prohibition. Die Denkſchrift Hefert hierfür 





“) Auch die Generalftaaten ſelbſt haben fich endlich mit bedeutender Majorität für fämantlihe 
Entwürfe der minifteriellen Handelepofit.? erflärt. Die Rımmern wurden hierauf em ID. Aug 
1858 aufgelöft, um, wie das Aufiöfungsdecret befante, im Detober pr aften male a re 
nad den Wahlgteſehe des vedidirren Urumtgefenes sufanmenzuteetön. O. 
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— — Ge ſich anſtellt, ala ob bie qeundicche arte erſt 
nad) —— der Schiffbneprömden, atſo erh Arerfieliung der Freien Goucuurent 
ſich großartig afaltet Habe, währen fe im Gegentheil ſters vom Gehutze gelobt 
hat und nad jetze danon lebt, mehr as die Marine jehes andern Rande, 

Was ber Handel, die Schiffahrt, die Induftrie Nederlands waren, the. ba 
unternehmende Genie König ige’ 1 fie dadurch emperzuheben ſuchte, def me 
alle ihre großen Beziehungen in der Hand einer mächtigen Gefellſchaft monopelifirte, 
zu beren Haupt und Beſchützer er fi machte: Das zeigt bee Cingang bei Fünig- 
Ischen Beichluffes vom 29. Mar; 1824, welder die Handelse waacchappi ins Rebrw 
rief. Um ihrem trübſcligen Zuſtande —XR Leben und Sterben ein Ende zu 
machen, fellten der sıeuen Heudelsgeſellfchaft dafür, daß ihr chatſächtich das Monopod 
des jawaiſchen Handels gegeben werde, Verpflichtungen zu Guuſſen ber natienalen 
Induſtrie und Marin⸗ aufgelegt fein, welche al Eejupmaftegein Dat, was das rar 
dicalfte Differentialfoften gewähren fann, beiweitem überbieten. Die frembe Schi 
fahrt ſollte aus dem niederkänbifchen Colonialhandel fixeng ausgeſchloſſen werben. te 
deffen verſtand bie niederländifche Politik Ion im Jahre 1824 die Kun, das Dies 
nopol untes ben Mantel bed Liberallsemus zu verbergen, inbem ber König in jenem 
Prinilegiumsbeeret gang unbefangen dufert: „Die Mittel (zur Emporhebung bed Hau⸗ 
dels, der Schiffahrt und Induſtrie) Fohlen nicht nad dem Beifpiele anderer Väller 
in Syſtemen ber Prohibitien und Ausfihiiefung gefunden werben, fondern — wid 
Aufrechthaltung der freien Schiffahrt für die nationale wie für jede befreundete 
Flagge — in einer mächtigen und wohlgeleiteten, mit genligenben Capitafien aus 
geſtatteten Aſſochativn, durch welche Alles ein neues Leben ethalten kann.“ 

Gegenüber dieſer pathetiſchen Auruſung der Handelsfreiheit lautet dann Art. 10: 
„Die Handelsgeſellſchaft bedient fich ummeittelbar und vorab nur der inländifchen Em 
zeugniffe, ſeweit fie durch heimiſche Fabriken und Manufacturer zu beſchaffen find.’ 
Iu Urt. 41 aber heißt eb: „Für die Verfuhr der Waaren für die eigene ober die 
Dehnung Dritter darf die Gefellichaft nur Gebrauch machen (zat ay allen kunnen 
gebruik maken) von wiederländifhen Schiffer, unter nieberlündifcher Flagge (beſetzt 
mit hollaͤndiſchen Sapsainen und Matroſen) und vorab won ben im Lande gebauten.” 
Im Urt. 73 des eigentihen Statuts der Maatſchappij werben ſelbſt bie niederkän⸗ 
biihen Schiffe, welche anderwärts gebaut ſind unb erft wach ber Brünbung ber Ger 
ſellſchaft nieberländifche Bielbriefe erlangt Haben, von dem menepolifirten Waarem 
transport vollig ausgeſchloſſen. Für bie Größe, bie Form, die Ausrüſtung der neu 
auerbauenden mächtigen Oftindienfahrer, welche befonderd begünftigt werben follten, 
wurden fogar den Sciffbauern ſehr genaue Vorſchriften gegeben. „Die Ausfrach⸗ 
tung um angemeſſene Frachtſätze für einige aufeinanderfolgende Reiſen“ durch die 
Maatſchappij wurde derſelben zugeſichert; und mit zwei oder drei ſolchen Reiſen war 
Das ganze Schiff nach Capitel, Binfem u. ſ. w. bei der hohen Fracht mehr di br 
able. So war die hollandiſche Politik niemals über das Mittel verlegen, bie Ehren 





3 
der Handelöfreiheit mit den Vortheilen des raffinirteſten künftlithen Schuges zu ver⸗ 


binden. Die Geſellſchaft gahlte zumal in ben erſten Jahren aus dem Säaͤchel ber Bier 
gierung ganz unerhört hohe Frachten. Fix Javnkaffee ward z. B. 335 Francs per 
Tonne Fracht bezahlt von Batavia nach Notterdam, während die britiſchen Rhebder 
trotz des damaligen prohibitiven Differentialzolls, deſſen fie genoſſen, Dafür von Kal⸗ 
kutta nach London 220 Francs weniger erhielten! Mittelbar erhielt damals daB hol⸗ 
ländiſche Schiff von 500 Laſten bei jeder Fahrt eine Praͤnme von etwa 90000 Gub 
den, von ben die niederländiſche Denkſchrift jedoch gänzitch ſchweigt. Allerdings hat 
die Dandeiögefchiepuft nach Maß der Entfakung der heländiſchen Marine dic Frach⸗ 
ten ermäßigt. Ste betrugen von Jara zuriick per Tonne vom 1000 Klpgranunen 
1827: 240 Gulden; 1828: 225 Gulden; 1829: 200 Gulden; 1850: 100 Gul 
den. Jetzt betragen fie noch 440 Gulden für neugebaute Schiffe, und 130 1386- 
für Schiffe, die fon mehre Reifen zurüdgelegt haben, was immer ned eine Peö- 
mie von 70 Bulden per Laſt ausmacht, 
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Doch warum tritt denn, muß man fragen, bie frembe Schiffehrt anb ber fremde 
Handel nicht in Java ſelbſt der miederländifchen Handelsgeſellſchaft im Mitbewerb ent- 
gegen? Bas war und bleibt freilich unmöglich, folange die Regierung das Mono 
pol des größern Theils der Colonialproducte fich vorbehält, und ben Pflanzern bie 
ihr gutdüntenden wiebern Preife auferlegt, wodurch fie fich für die maritimen Opfer 
aatſchädigt. Die vom Monopol ber Concurrenz überlaffenen Probucte find von min 
derer Büte, zum Theil fogar Ausfchuß, und felbft thewerer als bie von ber Gefel- 
ſchaft nach Nieberland ausgeführten Waaren. Dann muß auch das fremde Scif, 
weiches nicht durch die Gefellfchaft befrachtet wird, oft monatelang auf eine volle Le⸗ 
bung warten. Der Vertrag der Hanbelögefellihaft aber, welcher am 31. Dec. 1849 
ablaufen follte, ift auf 25 Jahre gerabe vor ber Procdamirung ber Schiffahrtöfreakeit 
mit allen feinen Privilegien erneut worben; für ein newes Vierteljahrhundert hat dem 
nach die Regierung der Maatſchappij das Monopol der Gonfignation der indiſchen 
Hegierungsprobucte, den Zruppentransport zwiſchen ber Kolonien und dem Mutter⸗ 
kande,. die Bezahlung ber Penftonen u. f. w. förmlich garantirt. Diefe Garantie, 
bie fi nicht einmal in dem urfprügliden Statut ber Geſellſchaft finder, hat fogar 
eimen neuen Art. (60) nöthig gemacht: „Die Geſellſchaftsdirection ift ermächtigt, in 
der Eigenfchaft als Regierungsagent, ſowol im Mutterlande als in Indien, Verträge 
:abzufchließen, zu dem Zwecke Waaren zu kaufen, zu verlaufen und zu verführen, und 
alle in ben Kreis ber Geſellſchaftsthätigkeit fallenden Operationen zu unternehmen. 

Die fo mittelbar auf 25 Jahre von neuem monopolifirte indifche Schiffahrt ift 
nun aber die einzige, beren Bewahrung eine reelle Bedeutung für die hollaͤndiſcht 
Marine hat, wie die Denkfchrift ſelbſt eingeflcht. Das Princip des Gefeges zu Gun- 
ſten der nationalen Flagge, fagt die Denkſchrift, ift durch eine Reihe von Handels⸗ 
verträgen bis zur Wirkungsloſigkeit durchlöchert und geſchwächt; die Begünſtigung 
muß felbft ba, wo der Schug am dringendften nöthig wäre, mit ben gejährliähtten 
Soncurrenten getheilt werden, wie mit den preußifchen, englifchen, nordamerikaniſchen, 
fhmedifchen, norwegiſchen, franzöſiſchen u. f. w. Schiffen; bie holländiſche Flagge 
ſieht fih in ben wichtigſten Zweigen ber Schiffahrt, wie mit England, Rußland, 
Frankreich und Preußen, jedes Vorzugs beraubt. Und in ber That, während bit 
nieberländifche Flagge im javaifhen Handel faft allein in Betracht kommt, fpielt fi 
im bolländifchen Verkehr mit England, Nordamerika, und felbft mit Frankreich nut 
eine fehr untergeordnete Rolle. Ihr Antheil beim Cingang betrug: 

1840 1845 1848 
mit Frankreich. 27 % 41% 40 % 
„ England . 22, 27 ,, 20, 
zı Nordameifa 5 ,, 6 „ 10 ,„*) 


Es iſt Hieraus fogar zu ſchließen, daß bie übertriebenen Wortheile in ber monopoli 
firten oftindifchen Fahrt ſehr nachtheilig auf die Entfaltung ber übrigen holländiſchen 
Hanbelözweige, zumal mit Amerika, eingewirkt Gaben. Die Hanbelsmatfchaappij bat 
nad) ihrem eigenen Berichte vom 9. Dec. 1846 in weniger ald 20 Jahren cin 
Summe von 121 Millionen Gulden Fracht bezahlt, und bavon war, in Berglid 
mit ben britifchen und hanſiſchen Frachtſätzen, weit über die Hälfte eine mittelbar 
Prämie der holländifchen Rheder. Noch jegt fcheint der holländifche Kaufmann Alt 
von Java zu Hoffen, und fein Schiff oft lieber 42 Monate des Jahres unbenuff 
auf oftindifche Fracht warten zu laffen, als es fonft auf andern Reifen zu verfuchen 
Man ſcheut jeden fremden Mitbewerb im Colonialhandel, fiatt Daran zu benfen, der 
eigenen freien Handel zu erweitern. Selbſt mit Brafilien ift ber Handel faft ar 
Null zurückgeführt; und an ber Weſtküſte Amerikas, fowie im Stillen Drean, fein 
die nieberländiiche Flagge faft nur noch nach Erzählungen bekannt. Das bewirkt: 
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Der Verkehr der hollaͤndiſchen Marine nach Nordameri . ike 
2000 Zonnen jährlid! ſch ne nach Nordamerika beſchraͤnkt ſich auf etwas ü 
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der Monopolgeiſt, der ſich des Colenialhandels von neuem bemaͤchtigt, ſein erſter 
künſtliches Aufblühen begünſtigt, ihn dann aber wieder gelähmt hat. Das iſt die 
Kehrfeite aller befchüigenden Maßregeln ber Regierung, von welchen fie ſelbſt Vor⸗ 
theile zieht, daß diefelben, wie mohlthätig aud im Beginn, bald ihr Ziel überſchrei⸗ 
ten, ausarten und nun durch Hemmung nachtheilig wirken. Darum muß das ganze 
volkswirthſchaftliche Schugfoftem in jedem Schritte feines, Vorgangs mit ſtrengem, 
unbeftechlichem Auge geprüft werden, damit es nicht felbft verfümmernd auf die 
frifche natürliche Lebensentwickelung der Nation drücke. Trotz dem wichtigen Coloniale 
befige find außer der Maatſchappij doch die Holländifhen Kaufleute im Ganzen nur 
Gejchäftslente zweiten Ranges; fie find Handelscommiffare geblieben, bie vor dent 
Gouvernement und beffen Factetum abhängen, Die höhere, freie Thätigkeit kann dem 
Lande nur aus einem umfaffenden Eigenhanbel erwachfen, welchen SKauflente und 
Rheder ohne Monopol aus rigener Kraft und auf eigene Rechnung führen. 

berhaupt hat die monopoliftifche Ausbeutung der Eolonien meit mehr dem ein⸗ 
feitigen SIntereffe bes Fiscus und ben Reichen als ben mittlern und ärmern Glaffen 
genügt. Die fonft unfchägbare Wohlthat des neuen Aufſchwungs des Colonialhan⸗ 
del ging dem größern Theile des Landes verloren: in den untern Ständen zeigte fi 
Arbeitömangel, in den böhern ein ſchmuziges Jagen nach Amtern und Poften. Dies 
führte dahin, daß man auch nach der Trennung Belgiens, unter ganz veränderten 
Umftänden, im Schugfoften für die Induſtrie Hülfe fuchte und dad Mittel, den Ar⸗ 
beiteen Berbienft zu fichern. Abgefehen von den Differenttalzölfen, bemühte fiel hefon- 
ders wieder die Dandelsmaatfchappij, durch directe Geldunterflügungen und fonftige Ber 
günftigungen Fabriken in Norbniederland Fünftlich hervorzurufen. Die Fabrifate des 
Mutterlandes find gegen ben Mitbewerb ber fremden Induftrie in den Colonien durch 
einen probibitiven, mit aller Strenge durchgeführten Differentialzoll von 100 °% ge» 
fhügt, indem fie nur 12% % des Werth, fremde Baumwoll⸗, Linnen-, Tuch⸗ 
waaren u.f. mw. dagegen 25% ober höhere Zölle bezahlen. Dieſer unmäßige Schug-foll 
au gegenwärtig noch nicht befeitigt werden, ungeachtet er im Grunde überflüffig er- 
ſcheint, infofern der Handeldmaatfchappii im Art. 62 Ihres neuen Statuts die fehr 
ausgedehnte Verpflichtung aufgelegt tft: für ihre fämmtlichen Ausfuhren habe fie fich 
vorab der einheimifchen Producte und Gewerbserzeugniffe zu bedienen. Damit allein 
ift der Haupttheil der Einfuhren in Java der mutterländifchen Gryeugung gefichert, 
zumal in Betracht ber Vortheile, welche die Maatfchappif aus den’ the erfeichterten 
Nimeffen von Java zieht. Das Alles aber konnte die Nachtheile der Beſchränktheit 
des mutterländifchen Markts, des hohen Taglohns, der Ungeübtheit der Arbeiter nicht 
aufmwiegen. Die Einfuhr britifcher Waaren in den holländifchen Colonien auf gefeß- 
lichen wie auf Schleich: Wegen nahm mehr und mehr überhand, und bie holländifchen 
Fabriken, fofern fie nicht naturgemäß Im Lande wurzeln, werden ihr Leben nur fo 
lange friften, als bie Kolonialprivifegien dauern. Während fich aber in der That 
manches Etabfiffement in Baummolle, Linnen, Tuch fehen als. unhaltbar heraus⸗ 
geftellt, zeichnet fi Holland fortwährend in ben Gewerben ber Fifcherei, des Schiffe 
baus (wozu neuerdings auch Dampffchiffe mit großen Dampfmafıhinenfabrifen ge« 
bören), ber Schiffahrt, der Viehzucht, in Verfertigung verfchiedener Kunftfachen wie 
geblegener Stoffe aus. Diefe unabhängigen Mohlfahrtöquellen mit dem Eigenhandel 
immer mehr zu entwideln, darauf Fam es vor allem an! 

Die in Ausficht geftellte Mafregel, die Flaggen hinſichtlich der javaiſchen Aus- 
fuhrzölle gleichmäßig zu behandeln, iſt gegenwärtig gleichfalls nur eine ſcheinbare Li⸗ 
beralität. Die Differenz in ben Ausfuhrzöllen hatte den Hauptzweck, die Javaiſchen 
Producte den Häfen ded Mutterlandes zuzuführen, und bildere in Werbindung mit 
jener dee Maacſchappij aufgelegten Verpflichtung, nur nieberländifhe Schiffe zu bes 
frachten, fürs diefe einen gemwiffen Vortheil von etwa JO Gulden per: Laſt für Zucker, 
und 70 Gulden für Kaffee. Jener Hauptzweck wird num in Zukunft auch ohne die 
Differenz in den Ausfuhrzöllen evreicht, weit eben das Monopol ber Maatichappil 
die Ausfuhren und die Rückfuhren behertſcht: fie hat die Auswahl der javaiichen 
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Vroducte auf der Rockreiſe, ſowie die Truppentnansperte und ale vortheilhaften Brads 
gegenflände auf der Hinreife. Schon hie halländiſchen Dflinbienfahrer gehen Hanf 
ĩeer aus (vielleicht daß fie fortan mehr als bisher in Cugland Braten nad, Dfiin- 
dien ſuchen), oder frachten dahin für 15 Guiben per Laſt, d. h. für noch weniger 
als bie Fracht von London nach Antwerpen koſtet, eben weil fie ber koſtbaren Rüch 
Indung vergewiffere find. Wie konnen fremde Rheder umter ſolchen Umfländen ſih 
auch nur einfallen haften, firh mit ihnen in Wettkanpf gu begeben, wenn nicht fonft 
ungevöhnliche Verhaͤltniſſe ihnen den Anlaß dazu bieten? In ber That, es ift die 
große Frage, ob Großbritannien füch mit einem ſolchen Parade» oder Gcheinlibereit 
mus von Seite Hollands zufriebenfirllen und darin bie Begenfeitigkeit finden ir, 
welche «8 für feine wahrhafte Freigebung der Schiffahrt zumal von Holland in Df: 
iadien verlangt. Denn England Gßt fept in feinen Golonien zu gleichen Zöllen dk 
Erzeugniffe des Mutteriendes wie die feemden ein, ohne Rückſicht auf bie Flagge, 
unter welder fie zugeführt werden. Holland dagegen hält im feinen überfeeiichen De 
gungen zu Bunften der heimiſchen Induſtrie Differentiatzölle wen 100 *%, auf be 
fremden Fabrikate, wären fie felbft unter nieberländifcher Flagge eingeführt, aufreht 
und liefert den oſtindiſchen Colenialhandel in die Hand der Maatſchappij. 

Bedarf es noch eines Belege aus ber Erfahrung dafür, daß die Abſchaffung 
der bifferentialen Ausfuhrzölle in Java unter den jegigen Umſtänden wenig sber gar 
nichts ändern wird, fo liefert ſolchen Beleg ſchon das Ergebniß bei beigifch«hollan- 
difhen Handelsvertrags vom 29. Juli 1846. uf zwei Artikel biefes Bertrags 
hatte mar damals in Belgien große Hoffnungen geftellt, die nicht in Erfüllung gehen 
konnten, wie man in Holland recht wohl wußte und mit Befriedigung vorauffeh. 
Art. 15 hebt nämlich beinahe den ganzen Ausfuhr Differentiagell auf eine enge 
von 8000 Tonnen jauaifcher Producte (außer Sapanbolz m. f. w.) für bie belghehe 
Flagge auf, gewiſſermaßen als Entgelt dafür, daß Beigien zu einem ermäßigten Zel 
fieben Millionen Kilogramme Kaffee u. f. w. aus dem holländifchen Entrepots mittel 
bar zulieh. Indeſſen blieb dieſer Artikel ein tedter Buchſtabe zur Weichämung bt 
beigiichen Minifter, weil es, abgefehen son andern Gründen, für einzelne, iſolirte fremde 
Häufer eine reine Unmöglichfeie iſt, mit einiger Ansficht auf Erfolg einen Bett 
kampf mit ber mächtigen, privilegirten Handelsgeſellſchaft einzugehen. Statt der 
8000 Tonnen, bei deren Ausfuhr die belgiſche Marine der hollaͤndiſchen geſedlich 
gleichgefiellt wer, hat Belgien von Java dirert eingeführt: 


Nach Abſchluß des Vertrags im Jahre 4847 nur 2 Tonnen. 
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Mithin hat die wielgepriefene Gonceffion nicht einmal genügt, um bie directe Einfuhr 
auf jenes Höhe gu Halten, welche fie erreicht hatte, bevor Holland die Begünftisum 
erlangte, zu einem ermäßigten Zoll (9,9 France per Kilogramm, nur O,wo Fran 
mehr als bei direrter Ginfugr unter beigifcher Flagge) fichen Millionen Ktlogramm 
Kaffee aus feinen nahen europälfhhen Entrepots in Belgien einzuführen, ungeachtet 
ſelbſt deffen Verbrauch an Javakaffte Diefe Menge nach erheblich, nämlich um zwei 
Millionen Kilograwme, überftieg. 

Der andere Artikel (47), auf ben man in Belgien die Boffnumg einer iumigen 
Verſchmelzung ber Interefien der beiden Königreiche gelindete, firlite ein Syſtem in 
Ausſicht, dem zufelge die beigifchen Erzeugniffe mach Entrichtung der Eingangaölt 
in Holland von dort ais „nieberlänsifche Producte mach den Tolenien ausgefüht 
möürden. Der heilänkifih «briifege Mertrag vom 17. März SE24 tritt nämiid 
* a —— et ——** in den Golenim “a. 

⸗ e oa Te en britiſchen Ergeugnäffen aunmtelemmen je: 
wer durch Ratienalſirung der belgiſchen Ergeuguie konnee pr bie Beim 
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vas vergeht, und Belgien, befien Markt ein Bünftel derfeiben abforhict, bie hollän- 
diſche Colonialpoluik weſentlich beſtimmen fellten, bedeoht bie —— hellãndiſche 
Dentfhrift diefe Länder fogar mit Reprefialien, wenn fie Holland nicht für imagi- 
naire Begünfigungen fehr reelle Zugefändwiffe machen ober ſich einfallen laffen fol» 
ten, gegen das ‚golänbifche Javamonopol eine Retorfion zu ergreifen, indem fie etwa 
ihren directen Handel mit Vrafilien und Weſtindien begünftigten. Holland ſchließt 
alfo den fremden Handel von feinen Golonien aus, und bebroht doch alle bie Natio- 
nen mit Repreffalien, welde, wicht im Beſihe von Golenien, fi) weigern würden, 
feine oſtindiſchen Preducte, aus ben mutteriaͤndiſchen Entrepott kemmend, nicht zu 
ben Zöllen für bie directen Ginfugzen unter der Rationelflagge zerzleffen- 

Was die holändifgen Handelsverhältniſſe zu Deutſchiand im Bi 
fo wird ber folgende Abſchnitt darauf näher eingehen. Wir laſſen demnach hier nur 
mod) die amtlichen Nachiseifen entaommene Überfidgt de allgemeinen nieberländifchen 
Handelöverkehrs während der Jahte 1846—48 folgen: 
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Die übrigen Verhaltniffe Hollands; feine Handelöbezichungen zu Deutſchland; Limburg. 

. Wer möchte den Nachkommen der Männer, welche weite Moore zu ihren Wohn⸗ 
plägen eindeichten und in fietem Kanıpfe mie Meer umd Strömen ber Freiheit fchen 
früh bedurften, die hinter ihren Dämmen’Alba’s gedrillten Heeren löwenmuthig wider⸗ 
landen, und die Flagge der Geufen auf allen Meeren fiegreich entfalteten — wer 
möchte ihnen verdenken, daß fie fih in ſtolzem Selbſtgefühl vom deutfchen Mutter 
fande entfernten, weil fie in jeber Beziehung, in politifeher, religiofer und literari⸗ 
fcher Freiheit, in Handel, Reichthum und Macht, für jene Zeit allen übrigen Rändern 
borausgeeilt waren! Die traurigften Jahrhunderte der deutſchen und der europäilden 
Sefchichte. bilden gerade bie glorreichfte Zeit für Niederland. Zwar Hat auch Pre 
fen in dem Zeitraume ded monarchiſchen Abſolutismus, befonderd dann, ale der 
niederländifche Stern ſchon vor dem englifchen zu bleihen begann , feine aͤußere 
Größe als Staat begründet: es arbeitete fich unter feinen trefflichen Megenten vor 
den übrigen abfoluten Monarchien, einen Augenblid felbft bis zur erften Rolle, empor. 
Doch Preußen befolgte auf diefer rafchen Entwidelungsbahn zwei fich entgegenge 
fegte Principien: es war reformatorifch und aufflärend noch entfchiedener als ſelbſt 
die nieberländifche Mepublit und als England, zugleich aber abfolutiftifch und die 
ſtändiſchen Gerechtfame fchwächend, in Widerſpruch mit diefen der politifchen Freiheit 
zuftrebenden Staaten. Diefe innern Gegenfäge, eine Zeit lang durch bie Perſenlich 
feit ber preußifchen Fürſten zu einer Art erleuchteter Dictatur vermittelt, mußten zu 
innern Kämpfen und felbft zu einer Nevolution führen, um den Staat davon zu be 
freien — ein Proceß, der im Jahr 1807 begonnen und eben vor unfern Augen ſich 
entwidelt hat. In der That, die innere Annäherung auch im Verfaſſungeprincipe 

at Somit zwifchen Preußen und Niederland ftattgefunden: jenes hat fih aus dem 
bfolutismus, dieſes aus der Staatenrepublil zu einer verfaffungsmäßigen Einherr- 
haft umgeftalte. Die Zukunft erft wird dad Refultat dieſer Wandelung an ben 
Tag bringen. Das neue deutfche Verfaffungsleben, bei einer zeitgemäßen Verjüngung 
des Bundes, wird auch neue Brüden in das Herz des niederlandifchen Volks bilden. 
Und warum follte Holland nicht zulegt ebenfo gern wie Baiern oder Hannover dat 
freie Glied eines neuorganifirten ſtarken Deutfchland abgeben! Selbft bie wechſeb 
feitigen Intereffen werden am Ende noch darauf hinarbeiten; denn das Vordringen 
des binnenbeutfchen Staatskörpers an bie Nordfee, auch über Niederland und Bel 
gien, ift eine Lebensfrage für Deutſchland. 

Die lange Entfremdung bed deutfhen Südens vom Norden erläart es, daß die 
fübdeutfche Preffe, welche den Angelegenheiten der Schweiz eine fo warme Theilnahme 
bewies, ben belgifch-niederländifchen Verhältniffen ziemlich fremd blieb, ungeachtet didt 
in mancher Hinfiht viel wichtiger find ald jene, und gewiß unfere höchſten handelt 
politifhen und maritimen Wünſche berühren. Wahrend die Schweiz verftänbiger 
weife nur die Aufgabe bietet, fie in ihrer vollen Integrität und Sicherheit zu erhal. 
ten, geht über die Niederlande der Meg zur Handels- und Seegröße Deutfchlant 
Auch liegen dort, wo die Verkältniffe fich in Berührung mit der See von alteröhe 
für die Weltgefchichte bedeutungsvoller ais in den Hochlanden geftaltet haben, die 
Principien, die Nationalitäten, Intereffen mit weit unmittelbarerm Bezuge zu Deutſch⸗ 
land im Kampfe, und e8 würde eine traurige Kurzfichtigkeit in vaterländifchen Dingen 
verrathen, wenn die deutfche Preffe das Gewicht der dort obfchmebenden Fragen nicht 
fühlte, und das deutfche Intereſſe dabei nicht unabläffig verfolgte. Und dennoch 
ſcheint man auch jegt noch im beutfchen Süden von dem tiefgreifenden Kampfe zwiſchen 
Deutfhem und Frangofifchem, zwifchen deutfcher und franzöfifcher Politik in dem Ge 
biete der Nhein- und Scheldemündungen, und von der Tragweite deffelben nur hin 
und da mehr ald eine Ahnung zu haben. Das find die Folgen der anerzogenen Un 
tugenden des Provinzialgeiftes, des Stammneibes, der confeffionellen und ſtaatlichen 
Serfplitterung! Mit den guten Eigenfchaften des deutfchen Charakters haben aber aud 
die Niederländer biefelben Fehler, und zwar noch prägnanter als ‚wir felbft auf 
aebildet. Namentlich ift unfere Kleinländlerei bei ihnen zum unbilligften Staat 
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egoismus, unfer Zefthalten am Hertümmlichen zu einer Werderbliden Miekennuug der 
politifhen Nothwendigkeiten, zu einer Verknöcherung von Anfichten und Anfprüchen 
herangewachſen, woran ber Staat ſchon einmal ziigrundegegangen und, wiederherge⸗ 
ftellt, zum andernmal in feinen Grundveften erfchüttert worden ift. Noch immer will 
Dolland fi nicht bequemen, der auffteigenden Bewegung Deurfchfands feit den letzten 
Sahrzehnden Rückſicht zu ſchenken; und gerade hierin liegt ber tiefere Grund der 
ſchnellen Wiederauflöfung des Vereinigten Königreichs ber Niederlande, das nur im 
freien Bunde mit Deutfchlanb ein inneres Gleichgewicht gefunden hätte Holland 
hatte ſich an ein getheiltes Deutfchland gewöhnt, das ihm Talente, Menſchen, Schiffe 
holz, Getreide, Wafferkitt u. f. w. zufliefen, und geduldig fi die Preife hierfür 
ſowie für die Artikel machen ließ, welche es dagegen nahm. Es will ihm nicht zu 
Sinne, daß Deutfchland ihm den Binnenantheil am deutfchen Handel nicht länger 
gönnen, daß es fih nicht mehr ohne weiteres ausbeuten laſſen kann. 

Vielleicht ift der Augenblick ziemlich nahe, wo mir dat auf jenem wichtigen 
Boden in den Jahren 1814 und 1815 Verſäumte wieder einholen können! Was 
beflagt das weftlihe Deutfchland feit 1815 am häufigften ; mas hat feine Entwide- 
lung dort am meiften gehemmt? Daß man ber englifcheruffifch-franzöfifehen Diplo⸗ 
matie erlaubte, ein Königreich der Niederlande, angeblich zwiſchen Deutfchland und 
Frankreich uns zum Schuge, in Wahrheit aber zwifchen uns und dem Meere zu 
unferer Knebelung und Feffelung zu errichten; daß man Preußen von dem Deutjchen 
Meere zurüdwarf, ihm felbft dad matroſenreiche Oſtfriesland und damit feinen Halt 
an ber Norbfee entriß, und es mit Sachſen flatt mit den Niederlanden entfchäbdigte. 
Bei den vielen verwandtfchaftlihen Beziehungen zwifchen Rheinland» Weftfalen, ja 
zwifchen ganz Preußen und Holland würde eine nähere Verbindung beiber Länder 
naturgemäß für alle Theile die Bedingungen einer großen politifhen, commereiellen 
und maritimen Entfaltung infichgefaßt haben. Allein das eben wollte die fremde Di- 
plomatie hindern; und bie preußifchen Diplomaten ließen fi) die eigenfüchtigen An- 
ordnungen ber Fremden gefallen. Indeſſen wir hoffen, die natürliche Entwidelung 
ber Dinge werbe die. ſchwere Verſäumniß von felbft wieder gutmachen, und zwar 
wefentlich durd die zweckmäßige Neugeftaltung eines erweiterten Deutſchen Bundes. 
Es wird freilich lange Zeit darüber vergehen: bie Bataver find zäh, langfam von 
Entfhluß; die Vlaminger hängen am Alten — wie viele Mühe heifchte nur die Um⸗ 
bildung bes altſtändiſchen Unweſens! Doch kommen wird ber Tag, wo die ver⸗ 
einten Staaten Deutfchlands die tapfern Brüder an den Dünen und Mooren, bie 
außerhalb folder Union nicht mehr beftehen können, in ihre Mitte wieder aufnehmen, 
und zuſammen eine große, weltbeherrfchende Seemacht entfalten werben! 

Die Überzeugung greift hier wie dort um fich, daß das bisherige einfeitige Ver⸗ 
hältniß im Grunde für beide Theile nachtheilig war, und ganz befonders die hollän- 
diſche Weltftelung gefährdet, die weit über da6 Vermögen des Staats hinausgeht. 
Holland fieht feine felbftändige Eriftenz an Colonien gefnüpft, deren Befig und Aus⸗ 
beutung höchſt zweifelhaft iſt, Das Gleichmaß zwifchen Ausgabe und Einnahme hat 
ed mitten im Frieden durch Überfpannung feiner Steuerkraft, und dadurch zumege- 
gebracht, daß es feine oftindifhen Eilande auf nicht erhorte Weile ausbeutet. Auf 
einer folhen Grundlage konnen bie Finanzen des Landes nicht dauerhaft erblühen. 
Der legte Grund feiner hülflofen Lage ift aber die Trennung von Deutfchland, bie 
ed ſchon einmal vom Gipfel Europas herabſinken lieg. Nur wenn diefe Trennung 
aufhört, wird es wieder dauernd erftarfen, und ficher und wahrhaft unabhängig fehen. 
Bei der wachfenden Seemacht ber Übrigen Staaten muß das jept vereinzelte Holland 
feine Flotte fogar fortwährend noch vergrößern ftatt fie zu reduciren. Die Eolonien fo- 
dern eine immer ftärfere Militairbefagung, je mehr die Pflanzungen fi) ausdehnen, 
und je fchivieriger die dortige Bevölkerung wird. Um nicht blos von ber Gnabe 
fremder Mächte abzuhängen, wie es fo lange die Hanſeſtädte gethan, muß es in fei- 
ner jegigen Sonderftellung für das Kriegsweſen allein im Mutterlande die Summe 
j von 13 Millionen ausgeben, während ed früher in der Vereinigung mit Belgien nur 


u. m 


.- .n . .. 


4 


6 Niederlaud und feine Colonien. 


ui Matairbubget won 19 Millionen base. Seine Schuhen haben ſich fit bee Kren 
nung von Belgien um 500 Wikiienen Gulden, um x als dad Deppelte des Ba 
zur Laſt geſchriebenen Schuldenantheils vermehrt. Die Verzinſung feimer Staats 
1b, nach Berhaͤltniß zur Einwohnerzahl gegenwaͤrtig bie anſehnlichſte (riämlich an 
1248 Millionen Gulden für drei Millionen Einwohner), LE ohne die Beihilfe am 
der Colonialverwaltung unmöglich geworben. Trotz einzelner Grfparniffe bleibt Mei 
wngümftige Verhaͤliniß wie ein Alp auf feinem Haushalte laſten. Der Gedanke einer 
vorkörhümlichen Wehrverfaſſung hat zwar Gingang gefunden, und Burdh eine ze: 
mäßigere Verbindung der Schutterei mit ber Linie und Landesvertheidigung find mei 
einige Millionen am Kriegtheer erfpart worden; doch beſitzt man noch nicht den Dam, 
das preußifche Landwehrſyſiem mic Beſeitigung des Inflitts der Stefivertretung an 
zunehmen. Selbſt fir die Gchutterei, in welche die Ausgebienten der ,‚Bandmilg“ 
treten, konnten eher Gtellvertreter geftellt werden, road gewiß dem Geiſte feber guten 
Landwehhrordnung zuwider iſt. Würde Holland das Landwehrſyſtem im Scharnhorſt 
ſchen Geiſte annehmen und entwickein, bei ben Freßeruppen aber ſtatt ein oder zwei 
Jahre nur zwei Monate Dienfizeit einführen: es könnte möglicherwetſe noch jme 
Millionen an feinem Heere erſparen. Ein Staat ſtirbt nicht bios eines gewaltſamen 
Todes, ſondern auch, wie die Hanſa, an der Schwindſucht feiner Kräfte; und es iſt 
ſicherlich Thorheit, durch Abgabendruck nen gewiſſen langſamen Untergang vonder 
reiten, um einer möglichen Bewältigemg durch Waffen vorzubeugen. In folder Lage 
kann gewöhnlidy nur ein großer und zeitig gefaßter Entfchluß helfen: das öffentficht 
Weſen muf auf neuen Grundlagen errichtet werben. Die Gelbmittel, die Zähtgkeit 
Hollands reihen freilich weit, und folange Frieden währt und die Gofonien auszu⸗ 
deuten find, wird man ben Staatseredit aufrechthalten. Wie dann aber, wenn 
andere Beiten kommen, wenn eine längere Stockung in den oftindifchen Gefyuiltiien 
‚eintreten, wenn Java gar verlorengehen ſollter Holland würde an den Rand bei 
Verderbens geführt, eben weil es feine Zukunft nicht auf eine breite Grundlage, nicht 
auf die freie Entwickelung des Eigenhandels, fondern auf ein Monopol geftügt hat. 
Eine ſoiche breite Grundlage Tann es aber ner durch Die innige Verbindung mi 
Deutſchland gewinnen: es muß mit einem Worte deutfch werden in feiner Sander 
politik, ohne Rückgedanken. Durch bie Wiederherſtellung feines Innern feften Zuſam 
menhangs mit einer großen Nation und einem weiten Sinterlanbe vermag ed fein 
Handel, feine Schiffahrt, felbft feine Eolonial- und Seemacht ficherer als je zu bo 


gründen, ohne das Volk durch übermäßige Ausgaben für Heer und Flotte niedenn 


drüden: je länger es fich bagegen firäubt, beflo zweifelhafter und gefahrvoller wird 


feine Rage. Die ftrengfte Strafe für alle feine hanbelspolitifchen Sünden würde im 


darum auch bienlicher getvefen fein zur Befferung und zur Beilung feiner tiefen Shi 
den, als es die bisherige deutſche Langmuth geweſen iſt. Hollands Zukunft beruft 
nicht blos anf ‚‚Bereinfachung bes Haushalts”, ſondern noch mehr auf einer Hat 
belspolitie, welche die Trennung zwifchen holländifchen und deutfchen Intereſſen au 
zuheben und ſich auf bie Entwickelung des großen Dinterlandes zu ftügen ſucht. Von 
einem plögfichen, unbedingten Anſchluß Hollands an das deutfche Syſtem ſprechen 
wir bier allerdings nicht, obwol der Vertrag von 1824 nur infomweit entgegenfeht 
baß der deutfchen Erzeugung gegenwärtig Feine directen Vorzüge vor ber britifchen in 
Holländifh-Dftindien gemacht werden Können. Auch an eine mittelbare Begünftigung 
it wenig zu denken, folange der am 27. Oct. 1837 zunächſt auf zehn Jahre zii 
fehen Holland und England abgefchloffene Vertrag befteht, der für das Mutterland auf 
Zeit Das ausbehnt, was ber Vertrag von 1824 für Holländifch-Dftindien auf immtt 
feſtſezßt. Beide Theile ftellen fich in legterm Wertrage gegenfeitig in Bezug auf 
Schiffahrt, Handel, Erzeugung in die Kategorie der von ihnen am meiften begun 
fligten Nationen, und jeber einem andern Staate verlichene Vortheil geht auf N 
üßer. Ihre Schiffahrt ftellen fie wechfelfeitig ber nationalen gleich. Gekaperte hei 
laͤndiſche Sklavenſchiffe follen an Holland ausgeliefert werben. Im holländifchen Werth’ 
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gott fol die einfache Erklärung bes britifchen Einführers gelten gegen etwaigen Aue 
Sauf der Waaren mit 10% Zuſchlag durch bad Zollanıt. : 

Nederland, wie Preußen und Belgien, hat im Einzelnen eine mit feiner äußern 
Größe gegenwärtig im Misverhältnig fichende Weltftelung zu behanpten, ſodaß es, 
wie jene Staaten, fortwährend außerordenfliche Anftrengungen machen nınf, um ſich 
anfrechtzuerhalten. Dierauf beruht ein wichtiges Moment der Anziehung zwiſchen 
biefen und andern mitteleuropäifchen Staaten. Diefe Staaten können fich ihre ſchwie⸗ 
rige Aufgabe nur erleichtern, ihre Stellung gegenfeitig ftärfen durch einen innigen, 
nach innen und außen feftorganifirten Bund, ber dauernd herzuftellen ift: einmal 
durch bie politifche Entwickelung auf demfelben Staatöprincipe, fodann dur Der 
fiämelzung bee Handels⸗ und Schiffahrtsintereſſen in einer Bollunion. Wenn Deutſch⸗ 
lands Unglüũck und Berriffenheit früher beigetragen hat, Holland großzumadhen, fo 
wird Deutſchlands Wohlfahrt, Einheit und handelspolitiſche Größe in Zukunft Hol 
land noch viel größer machen. Nur muß Holland die enge Schmürbtuft feines Pro⸗ 
vinzialismus ablegen, und in Wahrheit fich Deutfchland wieder zumenden. Wie wire 
bie deutſchen Verhaͤltniſſe auch noch erfcheinen: bie Zeit tft ficherlich für immer vor⸗ 
über, wo Holland auf ımfere Schmäche und Zerriffenhett feine Politik feft zu bauen 
vermochte; wo es Jahrzehnde Tang das jusqu'à la mer trenlos und widerfinnig aus- 
fegen, und den Zollverein zu einem Löwenvertrag bereben konnte; wo es (im Jahre 
4846) einen bie belgiſche Inbufirie und Erzeugung vor ber deutfchen vielfach begün- 
fligenden und lettere ſchwerverleßenden Vertrag mit Belgien abfchließen durfte, ohne 
auch nur eine kraͤftige Segenmaßregel hervorzurufen. | 

Freilich ficht Holland nicht auf dem Punkte, daß es ſich gleichfam ohne Be 
dingungen einem Nachbar übergeben muß. Trotß ber hohen Schuld und Steuern 
gebietet es noch Aber maͤchtige Hülfdquellen. Als Seemacht fühlt es fi, fo Hein 
es iſt, weit erhaben über ganz Deutſchland. Ja es wirb fogar ganz befonders von 
einher Verbindung mit Deutſchland abgehalten, weil ihm biefes einen Schug für 
feine Colonien und feinen Handel bieten kann. Deutfchland muß fich durch Herftel- 
fung einer Kriegsmarine erſt in die Verfaſſung fegen, daß es die Rolle bed natür- 


lichen Beſchützers der benachbarten Staaten wirklich zu übernehmen vermag; folange 


es nicht eine überwiegende Seemacht entiwidelt, wird es auch über die Seekräfte Hol⸗ 
lands, Dänemarks nicht verfügen, vielmehr ditfelben gegen fein Intereffe wirken fehen. 
Man fihaffe eine tüchtige deutfche Seemacht, und nach dem Gefege ber Gravitation, 
sur Erhaltung ihrer meohffahrt und Serbftändigkeit, werben Holland, Belgien, Dä⸗ 
nemark von felbft unfere Seeverbündete werden. In feinen Gemäffern durch eine 
teeffliche Flotte, welche mitteld der Oftindienfahrer fchnell verdoppelt werben kann, 
gededit und ſtark, vermag Holland zu Lande feine anfehnlichen Kräfte gleihfam in 
einer natürlichen Feſtung auf einem Punkte vereint zu halten, ſodaß es fich verthei⸗ 
digungsfähig fühlt felbft gegen einen vielfach überlegenen Feind. Während bie zahl- 
reichen Schiffe, die Natur der Küften umb Häfen, bie gefährlichen Sandbänte, die 
Zeflungen an den menigen Ansgangspunften zur See vor Landungen fihügen, kann 
das Land in weiter Ausdehnung mittels Duchftehung der Deiche unter Waſſer ge- 
fegt werden. Nur über bie leicht zu vertheibigenden Damme laufen gangbare Stra- 
fen. Seine Feftungen find mit Umficht, ber Natur bed Landes gemäß, mit Be- 
nugung der Flüffe, Kandle, Seen als Hindernigmittel (meiftens von Coehorn) an⸗ 
gelegt. Die Herftellung der Grabenlinie gewährt durch das Überſchwemmen der 
Geldrifhen Vallei mittels Schleufen auf bem rechten Leckufer eine feſte Vertheidi⸗ 


‚ sungslinie bis an den Güberfee. Auf der andern bataviſchen Seite bietet die durch 


die Eulembergifchen Schleufen zu bewirkende uͤberſchwemmung eine genügende Sicher⸗ 
heit. Tritt erſt die Vollendung der Linie von Utrecht und der nordbrabantiſchen Feſtun⸗ 
gen Hinzu, fo wird eine concentrirte kräftige Vertheidigung des ganzen Landes möglich. 


j Die Ausführung diefes Plans ward auf neun Millionen Gulden Koften veranfchlagt, 


‚den Bau des Kanals ven Herzogenbufch über Crevecoeur längs Gum eingerechnet. 
J 
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Obgleich Kanal» und Wafferland, überzieht ſich Niederland doch auch mit einem 
Eifenbahnneg, und bietet bereits zwiſchen den Hauptplägen ben überrafchenden Ar 
bli®, daß Fußgänger, Reiter, Poftwagen, Kanalfchuiten, Dampfer ſich linienweiſe 
nebeneinander bewegen in einer Breite von nur etwa 100 Schritten auf einem hoben 
Damnte, von dem man auf unabfehbaren Wiefen das präctigfte Vieh grafen ficht 
Das Land macht einen mwohlhäbigen Eindrud. Dennoch lebt ein Fünftel des nieder 
ländifchen Volks von der Mildthätigkeit der übrigen vier Fünftel, und von biefen 
wird immer noch ein großer Theil zeitweiſe unterftügt oder nur Lünftlich in Arbeit 
und eigenem Unterhalt gehalten. Für die Hülfsbedürftigen ift indeſſen ausgezeichnet 
geforgt. Arme Waifen werben dur die Gemeinden weniger in großen Ynflalten 
ald bei Familien fittfam untergebracht, und bis zu ihter Verheirathung ober Nietr- 
laſſung verforg. In der öden, aber nicht unfruchtbaren Provinz Drenthe, wo 
noch viel Land urbar zu machen ift, hat bie großartig wirkende Wohlthätigkeitsgeſel⸗ 
Schaft Armencolonien mit Werkftätten, Waifen-, Bettel-, Krantenhäufern, mit Spin 
nereien, Landwirthſchaftsanſtalten u. ſ. w. hergeftellt. Hier wird den Altern Arkeit, 
den Süngern Unterricht ertheilt, bis fie ein nährendes Gewerbe erlernt haben. Diele 
Colonien dienen mehr für die Feiner Gemeinde angehörigen Kinder, für Findlinge, 
Hülflofe armer Gemeinden, Berlaufene; fie helfen die ärmfte Provinz des Gtaatt 
anbauen und bevolfern, und bewirken, baf die Armuth in Nieberland und we 
niger nackt entgegengrinft wie anberwärts. Hierzu kommen die trefflichen unentgelt- 
lichen Schulen für Alle, die ſich meiftentheild ebenfalls auf milbthätige Gaben fügen. 
Das ärmſte Kind, rühmt der Holländer gern, könne bei ihm zu Haufe foviel lernen 
als das reichfte: freilich nur, folange die mildehätigen Schulanftalten nicht voll befegt 
find. Abgeſehen von den Laften, bie bei dem fhmierigen Zeiten doppelt drückend 
wurden, hat biefe Mildthaͤtigkeit auch ihre Kehrfeite: diefelbe erzieht mande junge 
Leute zu Beinen Herren, bie bei großen Anfprüchen es nie zu was Rechtem bringen. 
Hiermit hängt das Sagen nach Amtern zufammen, welches man mit Unteht an die 
befondere Verfaffung Nieberlands geknüpft glaubte. Die durch die manmichfagen 
Auflagen zum Theil verurfachte Theuerung ber Lebensmittel und anderer Bebüril 
in den großen Städten, der Drud der angehäuften Eapitale u. f. w. machen es in 
Nieberland dem Unbemittelten, ber nicht taglohnt, fehr ſchwer, fein gutes Austommen 
zu verdienen. Wie fol z. B. ein mittellofer Kaufmann bei allem Fleiße leicht gegm 
den mächtigen Einfluß von Capitalien auflommen, welche fi mit 2% ficherm Gewim 
begnügen? Nach dem Wieberaufblühen des Colonialhandels flieg allerdings der Int 
fuß gegen hypothekariſche oder gleiche Sicherheit auf 3, ja A%, weil viele Capitıl 
gewinnreichen Verlag fanden. Allein bie erreichte bald feine Grenze, bie Gele 
heit der Verwendung hielt nicht Schritt mit dem Anwuchſe des Geldes, der Tut 
fuß fiel wieder, und nun fuchten die Gapitale Verwendung in öffentlichen Were, 
wie Eifenbahnen und Austrodnungen ber Seen. | 

Unter den legtern Unternehmungen ragt befonders die Austrodnung des dar 
lemer Meered als ein wahrhaft tiefenhaftes Nationalunternehmen hervor. *) Daſſelbt 
liefert den Beweis, daß die Ungunft der Zeiten dem Holländer viel von feiner Madı 
doch nichts von feiner Rührigkeit nehmen konnte. Schon vor mehr als hundert Ib 
ren **) ward an bie Ausführung dieſes Werks gedacht, dad über 13 Millionen Sul 
den ?often wird. Die Unterhaltung der Damme und des Grabens ringe um deu 
Meer, welche die in daffelbe mündenden Gewäffer ableiten, koſtet allein jährlich 25M 
Thaler. Diefe Ausgaben gefchehen indeffen in der That zum nachhaltigen Vorthei 
bes Landes. Der Staat macht eine dauernde Eroberung, geminnt für Xaufent 

Das Harlemer Meer fteht durch das Y mit dem Süderfee in Verbindung, ift über ! 
Stunden lang, 21%, Stunden breit, und wird durch eine 2 Stunden breite Stranddüne wi 
der Rordfee getrennt. 

Austzodnung von Über ben man m perfpatee, Drake Die ve BAR Danıpf- Ya 
e n ı9n verſpottete. » 
majchine, die bei "ber Arbeit angewendet —* einer rt die koleſſalfe Dampf 
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von Familien neue Nährmittel. Zugleich werben für die Zukunft viele Dammarbei- 
ten erfpart und eine Gefahr befeitigt, welche Amfterbam ſchon lange feitens des Har⸗ 
lemer Meeres drohte. Auf dem Seegrunde werden bald Dörfer und Gehöfte pran- 
gen. Nun wollen die Holländer fogar den Süderſee trodenlegen, ber eine Fläche von 
.54 Quadratmellen umfaßt. Das ift der echte Unternehmungsgeift und die rechte 
Thätigkeit, um dem Überhandnehmen bes Proletariats entgegenzumwirten! Nicht Baum- 
wollenzeuche künſtlich hervorbringen, fondern ergiebige Arbeit fchaffen: diefe Haupt- 
quelle des Reichthums, das ift die Aufgabe. Arbeitverluſt ift vervielfachter Werth⸗ 
verluft, der Entbehrungen auflegt. Holland, der grüne Endpunkt eines großen Bin⸗ 
nenlandes an ber fifchreichen See, ift weſentlich auf Handel, Fiſcherei, Transport, 
auf die mit der Viehzucht und der Hafenthätigkeit verbundenen Gewerbe hingewieſen. 
Das Land fließt von Producten über, welche, mie friſche Fiſche, Gemüfe, Butter, 
Blumen, dur die Eifenbahnen einen überaus erweiterten Markt finden. Mit dem 
Miederauffommen ber verarmten Zifcherbörfer an ber Küfte wie an ben fifchreichen 
Binnengewäffern vermehrt fi der Schiffbau, gewinnen die Zaufchläger, Holzfäge- 
müller, Netzſtricker, Anterfchmiebe und viele andere Werkleute. Die Polderflooten 
felbft werden mit größerer Sorgfalt ausgeholt, und das Waffer wird ein neuer um- 
erfhöpflicher Wohlfahrtsbrunnen werben. 

Man fieht, Holland gebietet noch über Huülfsquellen und Mittel mannichfacher 
Art, deren entfchloffene, umfichtige Anwendung ihm eine fchonere Zufunft wieder 
fihern ann. Vor Allem rechnen wir dahin auch den Muth, das Selbftvertrauen 
des Holländers, jenen Trieb, durch eine neue Thätigkeit vor dem Verfalle fich zu 
retten, welcher der ganzen Bevölkerung ein frifches, vegfames Gepräge gibt, bem 
Lande den Reiz eines mächtig mogenden Lebens. Schade nur, daß biefes Selbftver- 
trauen, dieſer Arbeitötrieb in der Handeld- und Colonialpolitif durch einen engen 
provinzialen Egoismus fich leiten und mißleiten läßt. Nicht als ob wir es verfennen 
wollten, wie das Monopol der Maatfchappij der großen holländifchen Rhederei einen 
mächtigen Auffhwung verliehen, und den Handel der Kolonien englifhen Händen 
entriffen habe. Allein eine Form, für eine Zeit gut, taugt deshalb nicht für immer; 
ein anfangs mohlberechnetes Mittel des Aufſchwungs kann, wenn es nad) dem wech 
felnden Bedürfniß fich nicht umgeftaltet, ein verderblicher Hemmfchuh werden. Auch 
ift die Hanbelsgefellfchaft nicht die Urfache dee Colonialblüte, fondern der Stab, die 
bevorzugte Handhabe, wie jegt die Feffel der Colonien. Würde diefe Feffel zerfprengt 
durch wetteifernde Privathände: die Regierung und das Ganze gewönne dabei. Die 
durch das Monopol künſtlich herborgetriebene Induftrie ift Fein Segen und fein Glück: 
fie kann nicht erſtarken, weil fie den friſchen Luftzug der offenen Märkte nicht ver- 
trägt. Der fleigende Pauperismus wurzelt zum Theil in ber großen Anzahl von Fabrik⸗ 
arbeitern, welche feit Belgiens Abfall in Folge ded Monopols mehre holländiſche Städte 
überftrömt haben, und bie jegt alljährlich monatelang, wenn der Colonialmarft ver- 
Jorge iſt, mit den Fabriken feiern müffen. Hat das Monopol beigetragen, die frem- 
ben Flaggen aus dem holländifchen Eolonialhandel zu vertreiben, und Holland zu 
einem Weltmarkte in Colonialwaaren zu erheben, fo ift dagegen die holländifche Flagge 
aus dem ganzen übrigen Welthandel wie verfchlagen und Niederland in eine wider⸗ 
natürliche Lage gebracht worben, in ber die Gefahr des Colonialverluſtes wie ein 
Damoklesſchwert über feinem Haupte ſchwebt. Dazu hat die Maatihappij die ihr 
ftatutenmäßig aufliegenden Verpflichtungen, zumal die, Niederlande directe Handels- 
beziehungen nach allen Seiten auszudehnen, über der einfeitigen geminnreichen Aus- 
beutung eines fonft nirgend erhörten Colonialmonopols vergeffen, ober, doch ganz 
bintangefegt. Die Colonien find allein im engherzigften Intereffe des Mutterlandes 
ba: fo lautet noch der holländifche Grundfag, Man fällt den Baum, um feine 
Früchte zu pflücken; es ift die Babel von der Henne mit den golbenen Eiern. Nur 
die unerfättliche Geldariftofratie hält an ben ſchnöden Vortheilen jenes Syſtems fell. 
Die Eolonien felbft follen die Früchte ihres Fleißes und die De nicht mitge- 
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nießen, weiche der Anban ihres Wobens, ber Verkauf Ührer Produtte abwerft. Mir 
würden fie nach Brfeitigung des Monopols aufathmen und ſchöner emporblühen; 
alle ihre Noch mit Bank⸗ und Geldweſen würde verfchiwinden! Jett Fehlen Fava, 
trotz des großen Geldwertht feiner Erzeugniffe und trop des hohen Nehrwerths ber 
Ausfuhr, die Mittel zur Bezahlung ber Einfuhr, die Nimeffen auf Europa. Das 
Grfegen des einen Scheingeldes durch Das andere, vielleicht noch mehr entwerthete, 
kann den Zuftand ber Colonie nicht erträglicher machen, felange das Sleichgewicht 
ber Einfuße gegen die Ausfuhr im Wege bes gewöhnlichen Handels nicht hergeſtelt 
wird. Iſt es nicht Frevel zu meinen, bie zahlveichen Bewohner des indiſchen Eiland 
fees feien nur de, um immer Sklavenwerk für gewinnfüchtige Europäer zu verrih- 
ten, bie chnen fogar bie Bertheile einer edlern Bildung vorzuenthalten ſuchen ? Sin 
liegt die Grundſchwaͤche, das faule Fleifch des holländiſchen Staats. So wenig mtr 
einem ſchrankenloſen Alleinherrſcher die politifche Freiheit blühen kann, ebenfo wenig 
findet der kaufmanniſche Unternehmungsgeift ſpornende Nahrung, wenn bie Regie 
sung in deu Dauptzweigen bes Verkehrs fi zum Alleinhändler macht, oder gegen 
alles Recht dad Monopol einzelnen gefellfchaftlich vereinten Eapitaliften vor allen an- 
bern Bürgern verleiht. 

Mir faffen nun noch die beiden Hauptbeſchwerden ins Auge, welche Deutſchland 
gegen Nieberlanb zu erheben hat, und auf beren Abftellung es mit ernfiem Rad 
druck befichen muß. Sie betreffen bie Handelspolitit und das Verhäftnif des Hm 
thums Limburg. Wir wollen die eine wie die andere Sache ganz einfach darlegen. 

Die Bilanz in dem Waarenverkehr zwifchen Niederland und den deutſchen Rhein- 
landen für das Jahr 1847 wird, abmeidhend von den officiellien Rubriken ber hol⸗ 
länbifchen Statiſtik, wie folgt berechnet: 

Ausfuhr von Holland nad dem Zollverein: 

1) Ausfuhr aus dem bolländifchen freien Verkehr . 31% Milionen Guiben. 

2) Werthe, zwar als„Durchfuhr“ in den hoilän 
diſchen Liften notiert, jedoch dem holländiſchen 
Eigenhandel angehörend: 

a) Rohzucker aus ben Eolonien . 
b) Sonftige Golonialerzeugniffe - - . . . 

5) Werthe als „Durchfuhr“ notirt, dach im hollaͤn⸗ 
diſchen Zwiſchenhandel ein- und ausgeführt: 

a) aus überfeeifhen Linde . . . 2... 085 „ n 
b) aus europätfchen Landen . . . 2... n „ 

4) Differenz in den Preisnotirungen der Colontal- 

men nn 
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Summa 62% Billionen Gulden. 
Hiervon geben ab: 

1) Werthe als Ausfuhr notirt, aber 
bloe duchgefühtt . - .„ . 2 Milfionen 
2) Werthe ber birecten Ausfuhr 
dh Schweiz *), Elſaß **), 
Hufm ....3 „ 


5 Millionen Gulden. 
u Bleiben 57% Millionen Gulden. 


*) Die Rheingölle, von Rotterdam bis Bafel durchſchnittlich gegen einen Gukden für ben 
Gentner belaufend, haben bewirkt, daß ein immer größerer : er nach der Sach be 
ſtimmten ‚Waaren von Havre ober andern franzoͤſiſchen Häfen aus zu Sande bezogen wirt. 

+) Die bolländifhe Einfuhr rheinaufwärts nad Frankreich wird. durch bie franzöfiiäe 
— —— ung ſo gut als ganz abgeſchnitten, insbeſondere für die Hauptartikel, 








Nieberland und feine Eolonien, AB: 
Ausfuhr vom Zollverein nach Holland : 
1) Sant holländiſcher Statiſtik Einfuhr nach Holland 
zum dortigen Berbraude -. - - 2 2 2... 
2) Werte des durch den Kolländifchen Zwiſchenhan⸗ 
del vermittelten Abſatzes: 
a) nach den Colonien und überfeeifchen Ländern) 1% ,, 
b) nad) europäifchen kindern . . ... 53 


Millionen Gulden. 


„ „ 


Summa 24Y, Millionen Gulden. 
Hiervon gehen ab: 
Werthe der in der Ausfuhr nad 
Holland mitbegriffenen Erzeug⸗ 
niffe ber Schmelz u, ſ. w. ***) 3/ Millionen Gulden. 
Bleiben 27%, Millionen Gulden. 


Man braucht nicht der Mercantiliehre von der Handelsbilany zu huldigen, um 
biefe Differenz von 36 Millionen im Waarenverkehr zu Gunſten Hollande, die frei- 
Lich fonftwie außgeglichen werben muß, fehr beachtenswerth zu. finden. Günſtiger ge- 
ftalter fir das Verhaͤltniß in Hollands Verkehr mit den norbbeutfchen Küſtenſtaaten 
laut der holländiſchen Statiſtik: 


Einfuhr in Holland. Ausfuhe von Holland. 
Allgemeine. Bum Verbrauch. Allgemeine. Aus: dem fteien Verkehr. 
Hannover. . 5,785296 5,007315: Gulden. 2,783702 2,1352781 Gulden. 
Bremen . 2,449004 1,0888 , 4,055440- 840021 $,, 
Hamburg . 302 MR 2,016460 ,, 9,1627 A 6,846365 ,, 
Lübed . . 76924: 7504. ,, 49451 HE  „ 
Mecklenburg 354681 44667, 336376 208612 „, 


Zufammen 11,687515 8,826527 Gulden. F) 13,385705 10,172607 Gulden. 


Diefe Differenz zwiſchen der befondern Einfuhr und Ausfuhr, im Betrage von 
1,546280 Gulden, ſteigt auf drei Millionen, wenn man bie in ber allgemeinen Aus⸗ 
fuhr hegriffenen Werthe, die. dem helländiihen Eigen- und Zwiſchenhandel angehören- 
(maß bis auf bie Tranſitgüter aus dem öſtlichen Belgien und den Rheinlanden der 
Fall ift), ſowie die zu niebere Werthbemeſſung ber holländiſchen Colonialwaaren mit: 
in Rechnung zieht. Somit ftellt ſich bie Differenz im Verkehre Hollanbs mit Deutſch⸗ 
land überhaupt auf etwa 39-40 Millionen zu Gunften des erfiern: Im. Verkehre 
mit bem Zollverein allein aber fleigt dieſe Differenz noch. meit höher, db. Y. fie: witb 
für den letztern ungünfliger, indem bei Hamburg, welches ben hollaͤndiſchen Verkehr 
mit den. mittlern Gegenden. bed Zollnereins faſt ausſchließlich beſorgt, bie Einfuhr 
von Holland die Ausfuhr dahin um ungefähr. fünf: Millionen überwirgt, mährenb 
umgelehrt der. Steuexverein, Mecklenburg, Lübeck und Bremen für ſtark drei Millio⸗ 
nen (meiftens an⸗Producten bes Ackerbaus und der Viehzucht) mehr nach; Holland: 
verienden als von dort empfangen: 

*) Die gelammte Rallvereinsausfuhr nach Sana: b noch eine 300000 Gulden, die Aus⸗ 
uhr über Dollanb. non Fa * —— Was außerdem an Bollveveinds 
waaren Über Holland nach Cuba, Suinea u. ſ. w. gebt, iſt kaum der Rebe werth. 

“) Außer dieſen 3 Millionen gingen noch 11%, Millionen vom Zollverein über Holland 
in der Durchfuhr nach europälfeben. Ländern, monon 45%, auf England, gegen 15% auf 
Frankreich, 15 Y auf Deutſchland, 8% auf, Belgien u. ſ. w. kommen. 

”es, Blos die von dem öfreihifihen Stalten nach England durchgehende Rohfeide ftellte 
einen Werth von mehr als 2, Millionen: Gulden: dar: 

+) Die. Differenz von 2%, Millionen zwiſchen der allgemeinen und hefendern. Gimfuhr Fomnatr 
faſt gang auf die: Durchfahr von Iandwirthfchaftlicken Etzsugniflen. des Steuervereind und 
— nach! dem Mheinlanden, fotwie hegen eine haibe Millton auf trunſttirenden Kabul“ 
vom m. 
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Ganz abgefehen von ber eigentlichen Durchfuhr (wozu der niederländifche Colo- 
nialzucker 3. DB. nicht gehört), verfendete Holland im Jahre 1847 Waaren für nahe 
71 Milionen Gulden Rhein. Werth nad Deutfchland (ohne Oftreich), führte aber 
von dort nur Waaren im Werthe von nahe 31 Millionen ein. Doc um fidh von 
bem Nachtheile diefes Misverhältniffes gründlich zu überzeugen, muß man daſſelbe 
in feine Factoren zerlegen und deren lähmenden Einwirkungen auf das gefammte 
deutfche. Süterleben nachforſchen. Die Urfachen biefed Misverhältniffes find die hol 
ländiſche Colonialpolitif, da8 Monopol der Maatichappij, und der Mangel einer da⸗ 
gegen fchügenden deutſchen Handelspolitik. 

In Java entrichteten deutſche Schiffe bisher 100 Y höhere Zölle ale hollin 
bifche. Holländifche Baummollenwaaren in bolländifhen Schiffen eingeführt zahlen 
12 des Werths, deutfhe Baummollenwaaren in holläandifhen Schiffen 25 Y, 
in beutfchen Schiffen eingeführt fogar 50 % vom Werthe, ungeachtet der Zollverein 
der Hauptabnehmer der in Holland verkauften Javaproducte iſt. Die amtlichen Han 
beisüberfichten zeigen, wie höchft befchränfend bie ungeheuern Differentialzölle im Te 
rife von Sava, fowie bie Privilegien der Hanbelögefellfhaft auf den Abfag fremder 
europäifcher Gewerbserzeugniſſe einwirken, da die baummollenen und mwollenen Stoffe, 
welche in Java trog bed Ausbeutungsfuftems noch verbraucht werben, bem weitaus 
größten Theile nach unter auferorbentlicher Begünftigung der Urfprungszeugniffe und 
ber großen Beftellungen ber Maatfchappij von künſtlich hervorgerufenen bolländiihen 
Fabriken geliefert werben. In Betracht bes Übrigen fept England, wie nah Bra⸗ 
filien, fo auch nah Java unverhälmißmäßig mehr Waaren ab als Deutſchland, 
und zwar bauptfächlic aus zwei Gründen: weil ihm für Afien umb Amerika mehr 
Hin- und Herfracdhten zu Gebote ftehen, fobann meil es für bie Ausfuhren von dort 
einen viel größern Markt gefunden bat, nämlich nicht blos den englifchen, fondern 
auch ebenfo den beutfchen Markt. Hätte Deutfchland dem directen überfeeifhen Be 
barfshanbel, zumal unter eigener Flagge, durch einen mäßigen Unterfchieb in ben Ein- 
fuhrzöllen eine Begünftigung zu Theil werden Iaffen, fo würde dieſe Begünfligung 
der Rückfracht die Concurrenz unferer Mheber und Kaufleute auf ben überfecifhen 
Märkten unterflügt und fie auch mehr zur Ausfrachtung ihrer Schiffe in directer 
Fahrt ermuntert haben. Namentlich hätte fi unfer birecter Bebarfhandel mit den 
Ländern, welche die beutfchen Flaggen und Waaren in feiner Weiſe gefeglich irgend 
andern nachſtellen, ſich weit reicher als jegt entfalten, und überhaupt eine natur 
gemäße und möglichſt vortheilhafte Richtung einfchlagen müffen. Konnte der Diffe 
rentialzoll bei ber Einfuhr in Deutfchland auch die Differentialzölle von Java 
nicht unmittelbar aufheben, fo konnte er doch beren nachtheilige Wirkungen paraly- 
firen, indem er unfern überfeeifhen Handel auf die vortheilhaftere Bahn nach Bra 
filien u. f. w. lenkte, abgefehen davon, daß darin für Niederland ein Motiv gelegen 
hätte, die unmäßigen Differenzen In feinen javaiſchen Zöllen zu unfern Gunſten ober 
zu Gunften des freien Handels überhaupt raſch zu befeitigen. j 

Demnach haben wir in erfter Linie es unferer eigenen Schwäche und Zerriffen- 
heit, unferer biöherigen Paffivität in der Handelspolitik beizumeffen, daß wir auf ben 
teansatlantifchen Märkten, in Amerika, in ben beiden Indien, zur Zeit mit unjern 
Ausfuhren an Gewerbserzeugniffen noch eine unbebeutende Rolle fpielen, daß felbft 
bie Haupteinfuhr in ‘Java, beffen Producte Deutſchland überfchmwemmen, aus nieder 
landifhen und englifhen Erzeugniffen beftcht. &o wurden nach amtlichen javaiſchen 
Ungaben im Jahre 1845 an Manufacturivaaren in Java und Madura eingeführt: 


aus Niederland für 9,825702 Gulden, 
‘, England ,, 5,8813588 „ 
„» PDeutfhland „ 352489 


Der letztere Werth bezieht ſich freilich nur auf bie Einfuhr aus den Hanfeftäbten; 
allein auch ben, hollãndiſchen Durcfuhrtabellen zufolge betrug. bie late Bollver- 
einsausfuhr nach Java im Jahre 1847 noch keine 800000 Gulden, und bierunter 


* P 9 u 32 


KL 2,5 


4 


Rieberland und feine Colonien. 471 


befindet ſich noch ein Theil ſchweizeriſcher und öſtreichiſcher Waaren.“) Der einzige 
Artikel von Bedeutung babei find Baummwollenwaaren, welche zu A78000 Gulden 
aufgeführt werben; bie übrigen Manufacte in Seide, Wolle u. f. w. betragen zu⸗ 
fammen gegen 90000 Gulden, und ber Reft von 200000 Gulden zerfplittert fi 
auf eine Menge anderer Artikel. Dagegen gingen 1847 do 25 Millionen Pfund 
Zuder im Betrage von acht Millionen Gulden von Java nach bem Zollverein; 1846 
fogar 31 Millionen Pfund im Werthbetrage von 11,200000 Gulden. In jenem 
Jahre betrug der Tranfit in Zuder von Großbritannien 3% Millionen Pfund, in 
diefem, nur 87000 Pfund. 

ber den Umfang des bdirecten Verkehrs Hamburgs und Bremens mit Java 
geben bie amtlichen Tabellen folgenden ſprechenden Ausweis: 


Einfuhr in Java: 
aus Hamburg | aus Bremen . 





Ausfuhr von Java: 


nach Hamburg| nad) Bremen 



























Gulden Gulden Gulden 
1845.......... 352498 732307 154079 
1846. ...... 313216 615041 4187750 
BAT. oo een 161749 279725 4165890 
188... 20005 . 181348 556290 2735202 


Das Nachtheilige unferer Verkehrsbeziehungen zu Java tritt auch bier fchlagend zu 
Tage, ja diefe verfchlimmern ſich noch von Jahr zu Jahr. Unſere geringfügige directe 
Ausfuhr nah Java fhrumpft noch ein, und beträgt im Jahre 1848 nicht mehr 
ganz ein Viertel unferer doch auch nur unerheblichen birecten Einfuhr von Java, 
die nach zufälligen Umftänden ſchwankt. Wäre der javaiſche Handel wirklich frei, 
fo würden auch wir mehr deutfche Producte dahin ausführen, und mehr javaifche 
Producte direct bei und einführen können. Wie es jegt fteht, ift Deutichland für 
die holländifchen Eolonialproducte der wichtigſte Markt. Es nährt den Handel umd 
die Finanzen Hollands; es hilft thatfächlih den koſtbaren holländifchen Haushalt tra” 
gen und die hohe niederländifche Staatsfchuld an die reihen Rentner verzinfen. Hol 
land hingegen fegt in einer einfeitigen privatwirthfchaftlichen Ausbeutung ber oſtin⸗ 
difchen Infeln die deutfche Flagge und die deutfchen Gewerbserzeugniſſe bafeldft auf 
unerhörte Weiſe zurüd, oder ſchließt diefelben geradezu aus. J 

Ein ſolcher Zuſtand iſt zu unnatürlich, als daß er ſelbſt bei der äußerſten deut⸗ 
ſchen Langmuth Dauer haben könnte. Die niederländiſche Regierung ſcheint dies in 
der letzten Zeit ſelbſt gefuͤhlt zu haben, zumal ſeit der Umſchwung der deutſchen Ver⸗ 
Hältniffe eine wirkſamere deutſche Handelspolitik in Ausficht ſtellte. Zunächſt jedoch 
gaben ihr die Abſchaffung der alten britiſchen Schiffahrtsacte und die bedeutſame 
gänzliche Umbildung der Handelspolitik hinſichtlich der britiſchen Beſitzungen dringen⸗ 
den Anlaß, um die (obengedachten) Geſetzvorſchläge zur Abſchaffung der Fluß⸗ und 
Durchfuhrzölle (mas man der belgifchen Concurrenz verdankt) und der Differential- 
abgaben bezüglich der Schiffahrt ben Generalflaaten vorzulegen. Wie anertennend- 
werth diefer Schritt auch fein mag: wir haben ſchon oben ausgeführt, daß er nichts 
weniger als bie bisherigen beutfchen Beſchwerden gegen die hollänbifche Colonialpolitik 
beſeitigt, ſondern dieſe vielmehr im Weſen ganz unberührt läßt. Ja, nach einer un⸗ 
zweideutigen Erklaͤrung zu ſchließen, ſcheint die niederländiſche Regierung noch nicht 
erkannt zu haben, daß ihr im Javahandel bisher befolgtes Syſtem zu Gunſten der 
hollaͤndiſchen Flagge, bes holländifhen Handels und der holländiſchen Induſtrie nicht 


©) Indeß gehen auch manche deutſche und belgiſche Fabrikate, wie namentlich verſchiedene 
Eiſenwaaren, zuerſt gegen Berzollung in den freien Verkehr Hollande über, und werden for 
dann aus diefem mit „holländifchen” Urfprungszeugniffen verjehen zu den niedrigften Bollen 
unter hollaͤndiſcher Flagge in Java eingeführt. 
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wol fortdauern Tonne, ohne bie gerechteften Beprefjalien deutfchexjeits hervorzuruſen. 
Denn jener Erfärung zufolge bezwedt fie mit ihren Meformvgrichligen Beinesinegs 
die Begünftigung nieberländifcher IBaaren bei der Cinfuhr in die Kolenten aufm 
Ban „ oder auch die der nationalen Flagge gegenwärtig in dem Bertrage wit der 





andelögefellfchaft geficherten Vorrechte abzufchaffen. „Die Gefepentwürfe betreffen 

iglich die Regelung derjenigen Abgaben, denen die Schiffahrt unterworfen iſt. Ja | 
Betreff der Waaren wird der beſtehende Tarif keine andere Ahaänderung erleiden cu 
infoweit, daß bie mit nieberländifchen Urfprungszeugniffen verfehenen Waaren, welche 
jegt in den Colonien nur dann gegen ben maßigften Zoll zugelaſſen werben, wenn 
fie unter holländifcher Flagge ankommen, in Zukunft dieſelbe Begünſtigung auch unter 
fremder Flagge genießen werden.“ Dies aber if in der That ein. Vortheil der bh 
ländifchen Induftrie, und fonft nichts. Anſtatt daß bisher nieberländifche Waaren 
unter eigener Flagge einfachen, fremde Waaren unter holländifcher Flagge doppelten, 
und fremde Waaren unter fremder Flagge drei» ober wierfachen Zoll bezahlten, wer | 
den künftig hollaͤndiſche Waaren unter jeder Blagge einfach, und fremde Waaren 
unter jeder Flagge doppelt oder vielfach bezahlen. Unferer Rhederei wird allerdings 
die wenig glänzende Ausficht eröffnet, in Zußunft an ber Frachtfahrt Hollindiiger 
Waaren nah Javg theilnehmen zu dürfen, nachdem jegt bereits von den 2009-240 
jährlich nach Java abgehenden holländifchen Schiffen, denen die Rückfahrt durch die 
Maatfchappij im voraus gefichert ift, zwei Drittel zur Hälfte oder zum Viertheil ber 
laden und ein Drittel ganz in Ballaft nach Java abfegeln. Das Misverhältnif aber 
zwifchen fämmtlichen beutfchen Ausfuhren nach Java und den Einfuhren javaiſcher 
Probucte in Deutfchland von bleibt ganz unberührt. 

Es ift demnach an Entwidelung eines felbfländigen deutſchen Handels mit Java 
gar nicht zu denken, folange das Monopol der Hanbdelsgefellichaft aufrecht, beftcht, 
indem baffelbe die Wegräumung ber bifferentiellen Ausfuhrzölle in Jana (fremde 
Flaggen zahlen durchſchnittlich doppelt fo hohe Zölle und Schiffsabgaben als die nie- 
berländifche) zu einem leeren, werthlofen Zugeftänbnig macht. Die Handelsgeſellſchaft 
miethet hollaͤndiſche Schiffe, befrachtet fie foweit thunlich nach Indien, ladet ald Rid- 
fracht die Colonialproducte für Gouvernementerehnung, verfichert diefelben, und te 
forgt deren Verkauf im Mutterlande — Alles gegen hohe Provifion. Hierbei findet 
fie zugleich Gelegenheit, den Golonialanbau, die Schiffahrt, dem Schiffbau und einige 
Sewerbzmeige zu fördern. Aus dem Säckel des Staats zahlte die Gefellfchaft fabel⸗ 
haft hohen Frachtlohn an niederlänbifche Beheber. Dagegen bulbet fie Leinen Mit- 
bewerb, und wenn Fabrifanten, Kaufleute, Rheder Vortheil aus den Colonien ziehen 
wollen, muß es durch ihre Vermittelung gefchehen. Sie legte im Jahre 1838 uw 
gefähr 16,500000 Bulden, 1843 noch. 11,200000 Gulden für Frachten aus. Man 
darf annehmen, daß fie fährlich im Durchſchnitt mindeftens brei Millionen weniger 
ausgegeben haben würde, menn Gleichheit der Abgaben für alfe Flaggen und freie 
Concurrenz zwifchen Java und Niederland beftanden hätte. Diefe drei Millionen 
würden in den öffentlichen Schag gefloffen fein: fo find fie als eine Unterflügung 
anzufehen, welche die nieberländifche Regierung aus öffentlichen Mitteln zur Forde 
rung der Nationalſchiffahrt leiftet. Und während dieſe ungeheuern Prämien zu Gun 
fien der nationalen Flagge fortdauern follen, fpricht die Regierung vom Freihandel 
und von ber völligen Gleichſtellung der fremden Schiffe mit ben eimheimifchen! Bei 
dem früher in den bolländifchen Finanzen herrſchenden Chaos mußte die Regierung 
öfters Gefälligkeiten anfprechen, welche bie Hanbelögefellfihaft gern für gute Gegen 
bienfte erwies. Letztere lich Gelb und ward durch die Eontracte entfchädigt. Im 
Jahre 1844 war der Staat der Gefellfchaft über 33 Millionen fhuldig, wovon aus 
dem Ertrage der fogenannten freiwilligen Anleihe 22 bezahlt wurden. A bem Sahre 
1849 lief der urfprüngliche 25jährige Termin der Handeldmaatfchappij ab, und mollte 
man ihr Privilegium nit erneuern, fo mußten in ungelegener Zeit auch bie 10 
Millionen zurückgezahlt werben. Wie fehr ſich nun bie öffentliche Meinung, gegen 
ihre Fortdauer ausſprach: die Regierung fland auf ihrer Seite, und bie zweite Kam 
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mer der Generalftaaten nahm nach langer Debatte bie Verlängerung des Privilegien 
vertrag6 zu Gunſten der Maatſchappij bis Ende des Jahres 1874, doch nur mit 32, 
gegen 236 Stimmen, an. Bis dahin darf die Gefellfchaft den Reſt ben vierprocenti⸗ 
gen Schuld nicht zurückfodern, wofür ihr aber die Colonialpraducte dev Negierung 
haften. Ste bildet ben ausfchlieglichen Agenten für Zuder, Kaffee, Indigo und Spe- 
cereien, welche in Iden dem Gouvernement geliefert werden. Sonſtige Artikel 
Tonnen zwar in ben Colonien verkauft werden; kommen fie aber an ben europäiſchen 
Markt, fo muß ed durch Zwiſchenkunft der Gefellfchaft gefchehen, bie ebenfalls noch 
die Gouvernementöfendungen und Transporte beforgt. Der Staat kann feing Schuld 
auch früher ganz ober theilmeife ablöfen. Sind die 10 Millionen bezahlt, fo Sonnen 
die Producte in Indien an ben Markt kommen, allein in Europa aud) dann nur 
duch Zwiſchenkunft der Geſellſchaft, jedoch gegen mäßigere Provifionskoften als jetzt. 

Schon oben ward nachgemwiefen, baf, folange jenes noch von den alten Kammern 
erneute Monopol befteht, auch die fcheinbare gefegliche Gleichftellung in den Ausfuhr- 
zöllen nicht viel ändern, am wenigften unfern Eigenhandel mit Java vergrößern, daß 
vielmehr der ganze Rutzen hiervon fich auf einige Ausficht auf Frachtgewinn befchrän.. 
ten wird. Der größte umb befte Theil der javaifchen Ausfuhr beficht eben aus. ben. 
für Rechnung der Regierung von dee Maatfchappii verfchifften Producten, welche 
der Regierung vertragsmäßig gegen einen beſtimmten niedrigen Preis geliefert werben 
müffen. Nur diejenige Waarenmenge, welche ohne ſolche Verbindlichkeit von Befigern 
von Privatländereien gewonnen wird und dem freien Hanbelöverkehr in Java zur 
Verfügung fteht, wird nad Aufhebung der differentiellen Ausfuhrzolle theilweife guck 
Gegenftand de& beutfchen Eigenhanbels werden. Diefed Quantum laßt fi im voraus 
ſchwer beſtimmen, dürfte ſich aber wahrfcheinlih, bei den Verpflichtungen und dem 
Bertragsverbältniß der Maatfhappij zur Regierung fowie bei ihren Verzweigungen 
mit der Ariftokratie ber holländifchen Kaufleute und Rheder, nach wie vor auf ein 
Minimum zurüdführen. Von ber geſammten Zuderausfuhr Javas im Jahre 1847, 
im Betrage von 83,312500 Pfund, wurden. nahe 60 Millionen Pfund dur bie 
Maatſchappij nach Niederland confignirt; von ben 64,812500 Pfund ber javaifgen 
Kaffeeausfuhr fogar 52,440400 Pfund. 

Den thatfächlichen Beleg, daß unter ſolcher Vorwegnahme des Hauptpartien für die 
nationale Flagge die Gleichftellung in den Ausgangszöllen den fremden Flaggen wenig 
nügen kann, liefert das Ergebniß bes beigifch-holländifchen Vertrags vom 29. Juli 
4846, der aus andern Gründen der Induftrie des Mheinlandes, die im holländifchen 
Zartfe vor ber belgifchen zurüdigefegt wurde, fo gerechten Anlaß zu Beſchwerden ge 
geben hat. Ungeachtet für, Belgien allein eine Begünftigung feiner Flagge bei ben 
javaifhen Ausfuhren ſtipulirt war, blieb der Vertrag ohne Einfluß auf ben directen 
oftindifhen Handel und die Induftrie Belgiens. Den Schritt, vorwärts, den bie hol 
Kändifche Regierung auf jenem Gebiete durch ihre. neueften Gefegentiwürfe ſcheinbar 
thun mil, führt ebenfalls nicht aus ihrer traditionellen Golonialpolitit hinaus; ja 
er ift im Vergleich mit ben Maßregeln Englands eher ein Schritt rückwärts. Der 
Werth der Einfuhren Savas, wovon ein Drittel für unmittelbare Rechnung ber 
Regierung, beträgt nicht viel mehr als die Hälfte des Werths der Ausfuhren, bie 
faft ganz auf Rechnung des Gouvernements gefchehen. In diefem feit Jahrzehn⸗ 
ben fortwährenden Misverhäftniffe liegt die finanzielle Wortheilhaftigkeit ber hollän⸗ 
bifhen Colonialpolitik fürs Mutterland, ihre Unvortheilhaftigfeit für alle dritten. 
Nationen, ihre Werberblichkeit für die Colanien ſelbſt. Erſt durch bie gründliche 
Brechung biefes Syſtems wird der Anfhlug Hollands an bad deutfche Handel 
und Wirthſchaftsſyſtem angebahnt. Jener unnatürliche Zuftand, wo man. immer 
viel empfängt und wenig gibt, kann fo wenig den Colonien ald Deutfchland und Bel«. 
gien gegenüber dauern. Schon jept zeigen fich deutliche Spuren, daß dem holländi⸗ 
ſchen Colonialweſen eine Umgeftaltung bevorfteht; die öffentliche Meinung has längft 
Darüber gerichtet. Wie bald es fich überlebte, beweiſt felbft ber Umftand, daß es. 
ſchon in den Jahren 1839 und 1840 feine künſtliche Höhe erreichte, und ſeitdem 
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Serwinnfte und Zufchüffe fürs Mutterland trog aller Unftrengungen eher wieder ab⸗ 
nehmen. Wenn deffenungeachtet die Verlängerung ber Privilegien der Handeld 
maatfchappij um neue 25 Jahre dem Lande abgerungen ift, fo ſteht Deutfchland da⸗ 
gegen bie Waffe eines auferordentlihen Differentialzolls zu Gebote, um fid ben 
gewünfchten Erfolg zu fichern und das Verftändnif mit Holland zu fördern. Wäre 
der Zollverein gleich nach Abfchluß feines Vertrags von 1844 mit Belgien zu einem 
ſolchen Differentialzoll gefchritten, dann läge wahrſcheinlich dus Zerwürfniß gar nigt 
mehr vor, und ber Verein hätte fich felbft mie den beiden Niederlanden manche Schwie⸗ 
rigkeit für jegt und bie Zukunft erfpart. 

Penn wir aber foeben von der Waffe eines außerorbentlihen Differentiahels 
fprachen, fo find mwir doch weit entfernt davon, eine Trennung zwifchen Deutſchland 
und Holland zu wünſchen; vielmehr leitet und hierbei die Überzeugung, daß Deutfd- 
and, Belgien, Holland zueinandergehören, daß fie fich gegenfeitig nicht entbehren 
önnen zu ihrer wahren Unabhängigkeit und Wohlfahrt, zu ihrer Größe und ihrem 
Glücke. Holland ergänzt Belgien und Deutfchland, fomweit biefe legtern ohne Golonien 
find; allein diefe beiden Känder ergänzen noch [mehr Holland, indem fie bie Haupt 
märfte für feine Colonialerzeugniffe bilden und vereint mit ihm eine große Colonial⸗ 
und Seemacht entwideln können. Die Seele bes Welthandels ift freier Mibmerd; 
das Ziel der praftifchen Handelöpolitit befteht darin, die einheimifche Erzeugung für 
diefen Mitbewerb zu befähigen und ihr denfelben auf allen Märkten zu erringen. E 
über ben eigenen befchügten Markt hinaus, an den Grenzen bed XBeltbewerbs, beginnt 
bie große Probe für die lebensträftige Induſtrie. Iſt diefe Probe beftanden, dann 
fteht ihr Bein natürliches Hindernig mehr im Wege. Was dann ber einzelne Fabri⸗ 
Tant, Kaufmann, Rheder gewinnt, das kommt der gefammten Nation zugute: jede 
neue Abfagbahn ift eine Bereicherung für Alle. Hierin liegt das Geheimnif ded gan 
unmeßbaren Machtzumachfes verwandter, von Natur aufeinander angewieſener Staa 
ten, bie fich zu einem großen Handelsbunde vereinen: was fie vereinzelt nicht zu tr- 
ringen ober zu behaupten vermögen, fie erlangen und bewahren es durch vereinte 
Anftrengungen. Darum konnte Holland feine frühere Handeld- und Seegröße mit 
behaupten, als die großen Nationalfiaaten mit gefarnmelten Kräften auf dem lt 
markte erfchienen. Gegen ein ſolches natürliches Übergewicht, dad dem Kleinen 
je länger befto gefährlicher werben muß, bilft auf die Dauer Fein Fünftliches Mit 
und Feine Schlauheit, fondern nur frifche, freie Thatkraft und ein weifes Anſchließen 
an das mächtigere und verwandte deutfche Volks⸗ und Staatöwefen, welches durd 
feine Verfaffung die eigene Selbftändigfeit nicht gefährdet, -das aber durch den Kb 
haften freien Mitbemerb im weiten Innern die Kräfte erzieht und befähigt, um em 
falls mit impofanter Maffe auf der MWeltbühne zu erfcheinen und den großen Wett 
kampf zwifchen Nation und Nation glüdlic zu beftehen. 

Diefer Anfchluß würde zugleich der geeignete Weg fein, um auch Limburg aut 
feinem jegigen Switterverhältniffe zu Deutfchland und Holland zu retten. Drew 
genannte Provinz Limburg des Vereinigten Königreichd, non der das jegige Heuos 
thum nur einen Theil bildet, begriff das eigentliche Limburg gar nicht, das vielmeht 
bie 1830 zur Provinz Lüttich gehoͤrte, ſondern es umfaßte, wenn wir auf ben dr 
ritorialbeftand von 1794 zurüdgehen, Tüttichfche, öftreichifche, preußifche, pfälziſch 
und andere Gebietötheile. Der ganze nördliche Theil des jegigen ſich von Aadın 
bis faft nach Nimwegen an der Maas herunterftredenden Herzogthums, dieſſeit un 
jenfeit_der Maas, gehörte zu dem feit 1743 preußifchen Herzogthum Geldern, un 
die nördlichſte Spige zu Kleve. Den Diplomaten bed Wiener Congreffes war 4 
vorbehalten, Deutjchland von jenem Strom gänzlich abzufperren durch Ziehung einn 
durchaus milltürfichen und unnatürlichen Grenzlinie, welche Recht, Nationalität un 
Intereffe in gleicher Weife verlegte. Und doch bot fi die Maas als einfache Grum 
dar, auf welche Deutſchland ein hiſtoriſches Recht hatte, indem ſich die Herzogtbie 
mer Jülich, Kleve und Geldern nicht blos bis an bie Maas, fondern theilmweife nech 
darüber hinaus erſtreckten. Art. 24 der Wiener Congreßacte beſtimmte, daß DW 
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Srenze, von Roermonde bis zur nördlichſten Spige bei Mook, dem Laufe der Maas 
folgend, immer wenigſtens 300 Ruthen vom rechten Maasufer entfernt bleiben, ale 
Orte aber, die von dieſem Ufer nicht weiter als 1000 rheinländifche Ruthen entfernt 
liegen, mit ihren Feldmarken zum Königreihe der Niederlande gehören follten. Un- 
begreiflich,, wie beſonders Preußen fich eine folhe naturwidrige fchmählihe Verſtüm⸗ 
melung bed zufammengehörigen, von ibm feit einem vollen Sahrhundert befeffenen 
Landestheild gefallen laffen mochtel Wie konnte man die Bewohner mit bem Strome 
von ihrer natürlichen Lebensader abfchneiden, fie rüdfichtlos zerreifen und felbft in 
ihren Eigenthumsrechten verlegen laſſen? Allein das ſchwere Unrecht der Diplomatie 
gegen bie beutfchen Bewohner der Maasgegend und gegen ganz Deutfchland warb 
auch dann nicht aufgehoben, vielmehr noch vergrößert, als bie größere Hälfte Luxem⸗ 
burgs buch die fogenannte Londoner Separationsacte vom 15. Dit. 1851 fogar 
obne birecte Betheiligung des Deutfchen Bundes abgelöft, und Deutfchland dafür no» 
minell mit dem jegigen Herzogthum Limburg an feinem Territorium entfchädigt wurde. 
Nicht nur wurben bie Schlüffel des Herzogthums, die Mansfeftungen Maaftricht und 
Venloo, vom Bunde ausbrüdlich abgegeben (mährend die Landeöhoheit über Maaftricht 
früher zwifchen Lüttich und ben Generalftanten getheilt gewefen und von dem jegigen 
Herzogthum auf dem linken Maagufer nur ein ganz Pleines Stüd bei Keffel fühlich von 
Venloo altniederländifh war); fondern thatfächlich ward ganz Limburg, ebenfalls unter 
Stillſchweigen des ſchwachen Bundes, dem holländiſchen Staat incorporirt, und ihm 
neben feinen Verpflichtungen gegen ben Deutfchen Bund mithin auch die ſchweren 
nieberländifchen Steuern aufgebürbet, welche für das vorwiegend aderbauende Land 
boppelt drückend find. Allerdings hatte die Bundesverſammlung zwar auch gefun- 
den, daß bie Erklärung bes Königs⸗Großherzogs (abgegeben am 16. Aug. 1859: 
er behalte fih vor, das Herzogthum Limburg mit bem Königreich der Niederlande 
unter einer Verfaſſung und Verwaltung zu vereinigen, „Unzukömmlichkeiten“ haben 
Tonne. Doch mar zu jener Erklärung ber befchwichtigende Beifag gegeben worden, 
wie dadurch die Anwendung ber Bundesgefege in Feiner Weiſe beeinträchtigt werden‘ 
folfte; und ‚die Bundeöverfammlung berubigte fi, indem fie in einem Beſchluſſe 
vom 5. Sept. 1839 die verwahrende Hoffnung ausfprach, daß fomit jenen Unzu- 
kömmlichkeiten vorgebeugt, und das Bundesrecht in Bezug auf Limburg gefchügt fei. 
So ftand die Sache, ald das Jahr 1848 eintrat. Die Limburger, mitergriffen 
von der allgemeinen Völkerbewegung, richteten ihre Blicke auf Deutfchland, beffen Erhe⸗ 
bung auch ihnen die Ausficht auf eine beffere Zukunft erfchloß. Eine Aborbnung, welche 
Mitte Mai 1848 von Maaftricht nach bem Haag gegangen war, erhielt vom König und 
den Miniftern zur Antwort, daß Limburg eine nieberländifche Provinz, niederlän⸗ 
diſches Gebiet fei und bleiben werde. Der Deutfche Bund, dem Limburg nur durch 
ein moralifhes Band verbunden, werde bie beftehenden Verträge refpectiren müſſen; 
die Befchlüffe der deutfchen Nationalverfammlung zu Frankfurt fönnten nicht als bin. 
dend betrachtet werden, wenn fie den niederländifchen Gefegen zumider feien, und wür⸗ 
den ber Natification feitens ber nieberländifchen Regierung unterliegen. Erſt die Na 
tionalverfammlung machte nun auf wiederholte Anregung der Abgeordneten Stedmann 
und Höfken fowie ber beiden limburger Deputirten van Scherpenzeel und Schoen« 
maekers einen ernften Verſuch, das Herzogthum Limburg als deutſches Bundesland 
von der unnatürlihen Verbindung mit dem Königreich der Niederlande loszumachen. 
Sie ging dabei von folgenden unzweifelhaften Sägen aus: Limburgs Bunbesverhälte 
niß beruht nicht auf einem Vertrage zwifchen Deutfchland und Holland, fondern auf 
einem Acte ber Bundesgefeggebung, nämlich auf dem vom luxemburgiſchen Gefandten 
mitgefaßten Bundesbefchluß vom 5. Sept. 1859, wodurd die vom König-Großher« 
zog zur Erfüllung einer ihm als Bundesglieb ſchon obliegenden Berpflihtung für 
den abgetretenen Theil Luxemburgs dargebotene Entſchädigung für genügend erkannt, 
und das Surrogat dem Bunde einverleibt ward. Es Tann daher au dur einem 
Ausfpruch der Nationalverfammlung über Limburgs Verhältniß zu Deutfchland Fein 
vertragsmäßiges Necht des Königreiche ber Niederlande verlegt werben; ed handelt 


476° Niederland und feine Golpmien. 


fig Hier nur um eine innere, das Verfaffungsvergältnig eines deutſchen Bunbesiem 
be& betreffende Frage. Hat der König ale Herzog von Limburg Berpflichtunge 
gegen Holland übernommen, die mit ber Stellung. als Bundedglieb jegt unverträgic 
find, hat er bie Naffauifhen Agngten für ihre Anſprüche an dad Surrogat Lin 
byrg aus dem holländiſchen Staatsichag (mit 730000 Gulden) entſchädigt, fo ift « 
feine Sache, ſich deshalb mit Holland abzufinden. Nicht blos einige Teile, fonden 
das ganze zum Herzogthum Limburg erBlärte. Gebiet iſt die Entſchädigung für bat 
an Belgien abgetretene Iugemburgifche Gebiet, und zwar theils im Verhältniſſe am 
ſchen Belgien und dem Großherzoge, wo dann auch Venloo dazu gehört, theils im 
Verhaͤltniß zum Deutfchen Bunde, wobei biefer in die Abſchneidung Venloos eingeniligt 
dat Der Deutfhe Bund aber war ein unauflöslicher Verein (Wiener Schlußacte, 

rt. 5 und 6); Abtzetung vom Bundesgebiet Tann nur mit Zuflimmung ber Se 
fammtheit der Bundesglieder folgen. Hat bie Bunbeöverfammlung eine reelle Da- 
einigung zwifchen Limburg und Nieberland (zuerft durch das renidirte Grundgeſeß 
von 1840) nachgefehen, fo fonnte dies nur unter ber ausbrüdlichen Bedingung ge 
ſchehen, daß bie Anmwenbung ber. (gegenwärtigen ober zulimftigen) Bandesverfoffung 
daburd in Beiner Weiſe beeinträchtige werbe. Da hiermit unvereinbar erſcheint, daß 
ein und baffelbe Gebiet zwei verfchiebenen, einander nicht ſubordinirten geſetgebenden 
und Staats⸗Gewalten unterworfen ift, fa befchloß. die Nationalverſammlung auf den 
Baicht, den Profeffor Zachariä namens bes völkerrechtlichen Ausſchuſſet erflatte 
hatte, unterm 19. Juli 1848: Die bisherige Vereinigung YUmburgs mit dem holan- 
bifchen Staate ift unvereinbar mit der Deutfchen Bundesverfafſung, und die beutfche 
Verfaſſung ift auch für diefes Herzogthum verpflichtend. Die Frage über die Ber- 
pflihtung Limburgs zur Theilnahme an ber holländifchen. Staatsſchuld überwied fie 
dagegen ber proviforiichen Gentralgemalt zur Bermittelung und einer die Rechte Kim 
burgs wahrenden Regelung, 

Allein die holländifhen Staatsgewalten nahmen auf biefe Beſchlüſſe fo wars 
Rückſicht, daß fie Limburg in dem 1848 revibirten Grundgefeg von neuem als nit: 
berländifche Provinz erflärten und auch gang fo behandelten. Auch blieb es vergeb-· 
lich, daß bie Nationalverfammlung nun in der Sigung vom 23. Nov. 1848 fat | 
einftimmig befhloß: die Centralgewalt Habe gegen die Vollziehung des neuen nieht | 
ländifchen Grundgefeges im Herzogthum Limburg Verwahrung einzulegen und de: 
felben in jeder andern geeignet erfcheinenden Weile entgegenzutreten; auch fein dit 
Beſchlüſſe vom 19. Juli zur Ausführung zu bringen. Diefe Einmüthigfeit mundi 
nicht in einem feindfeligen Gefühle gegen das nieberländifche Volk, deſſen Charakter 
und Geſchichte die Frankfurter Verſammlung ehrte, deſſen innige Verbindung ft 
wunfcte, fondern in ben ungmeifelhaften Nechtstiteln auf Limburg und in dm 
Unmutb, über bie unfelige Politik, welche der bollänbifche Staat feit 1815 gegen 
Deutfchland zum bitterften Schaden beiber- Theile befolgt hat. Leider Tief die Bun 
desmäßige Vollgiehung der Befchlüffe durch die Centralgewalt auf ſich warten. Dieſe 
verwickelte fih in lange biplomatifche Unterhandiungen, obſchon fie ohne beſondem 
Scharfſinn im voraus überzeugt fein Eonnte, daß auf ſolchem Wege die Entſcheidurs 
nicht herbeizuführen. Die nieberländifche Megierung zögerte, weil fie auf den Schiff 
bruch des beutfchen Snigungswerks hoffte. Sie ift durch biefe Politik ſiegreich gr 
weſen, und Limburg kat noch nicht aufgehört, nominell zwei Reichen zugleich an 
gehören, integrirender Theil von Niederland unb von Deutfchland zu fein. Dit 
beutfhe Reichsminiſterium trat in diefer Angelegenheit ganz. in bie Yußftapfen du 
Bundestags, indem es. feine. entfcheibende Maßregel verfuchte und ſich auf den Stan 
punkt des auswärtigen @egner& ftellte, um. allen Berwickelungen auszumweichen. © 
wagte nicht einmal einen offenen. Proteſt zur Wahrung der deutfchen Rechte. Un 
boch konnte von einem Kriege. Holland gegenüber gar. nicht die Mebe fein; denn dit 
feß hat ganz andere, umfaffendere Haubelsverbindumgen: mit Deutfchland zu wahren, 
wie z. B. Dänemark — Iutereffen, weiche in ben Generalſtaaten ſchwerer wiegen ek 
die eitle Sucht des: bangen Cabinets, noch immer bie Rolle einer Eroßmacht zu ſpeeln. 
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Zudem fehlte ed auch nicht an bollänbifchen Publicten, welche mit Wurdigung 
der wahren Lage auf innigen Anflug an Deutſchland und YAufgebung bed unnatür- 
fih angehängten Limburg drangen. Das einzige wirkliche Intereffe gegen die Tren⸗ 
nung if ber bequeme Schmuggel in Ceoloniaftvaaren don ber Maas nach Belgien 


‚und Preußen; der finanzielle Vortheil wirb duuch die Unterhaltung ber Beftumgen 


Maaſtricht und Venloo und ber Uferbauten det Umburger Maas aufgewogen. 
Adreſſen der Handeld- und Fabrikkammern zu Maaſtricht, Venloo und Roermonde 
gegen die Loetrennung Limburgs von Niederland bedeuten nicht viel. Alle Fabriken 
Simburgs (Kattun, Seide, Papier) beſchäftigen noch nicht 1000 Arbeiter, und 
vepräfentiven kaum ein Capital von zwei Millionen Gulden; ein Theil von ihnen 
würde im alle der Trennung nach Norbbrabant überfiedeln, um fich hierdurch bie 
Vortheile ber hollaͤndiſchen Märkte zu erhalten. Limburgs Ackerbau und Biehzucht 
bagegen finden ihren vortheilhafteften Abfap fchen jegt nach Belgien und Rhein⸗ 
land, da biefe gewerbthätigen Gegenden um Maas und Rhein nicht ſoviel Feldfrüchte 
erzeugen als fie verbrauchen. Selbſt ein altes limburger Sprüchwott befagt: Die 
Ausfuhr auf. der Achfe, nicht die zu Schiffe auf der Maas trage dem Bauer Gelb 
ein. Folge des am 29. Juli 1849 zwiſchen Holland und Belgien abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrags dürfen jährlih 140 Millionen Kilogramme Korn gegen Entrichtung ven 
nur einem Viertel des Zolld aus Limburg na Belgien eingeführt werben. Diefe Be⸗ 
gimfligung, blos im Intereffe feiner benachbarten Gewerbsbezirke gemacht zur Er⸗ 
leichterung ihres Mitbewerbs, würde Belgien nicht aufheben. Holland felbft aber muß 
zum freim Kornhandel übergehen, will es fich nicht von andern Häfen überflügeln 
laſſen und feine ganze alte eutung als Kornmarkt einbüßen. 

Die venlooer Handelskammer klagte zwar, daß der Handel in Colonialwaaren aus 
den niederländiſchen Beſizumgen bedroht ſei. Jawohl! Der ſchmale limburger Streifen, 
eingekeilt zwiſchen Belgien und Preußen, in ſeiner Länge von der Maas durchzogen, 
bildet fege ein großes Schmuggeldepet, und davon nähren fi) zum Theil ber Hans 
del Maaſtrichts und Benloos. Würde ſich nicht aber der rechtmäßige Handel ermeitern, 
wenn dad Fallen der deutfchen Schlagbäume Limburg ein weites Hanbelögebiet er⸗ 
öffnete; wenn bie jegt durch zwei nahe Zollketten abgeſpertte Maas wieder in ihren 
natürlichen Einfluß auf den Verkehr einträte, und durch Eifenbahnen und Kanäle 
mit dem Rhein verbunden wäre? Maaftriht und Venloo als holländifche Städte 
würben freilich mit Iſolirung bedroht. Maaſtricht befonders ift durch eine neunjäh⸗ 
rige Erfahrung, damals als Limburg beigifh war (18350—59), belehrt worden, daß 
Handel und Gewerbe in einer Stadt nicht gedeihen, welche mit ihrem Rayon von 
1200 Zoifen durch Zollinien eingefchloffen wird. Daher heißt es mit Recht in der 
maaftrichter Stadtrathöadreffe an den König Herzog: Wenn bie beutiche Zollinie 
an die Maas rüdte, dann würde auch Maaftrichtd Kleinhandel ganz verloren gehen, 
und anfer dem unſtttlichen Schmuggel der Stadt nichts Übrigbleiben als die GErin- 
nerung am ihren frähern Wohlftand. Der Marh bittet aber nur, daß ber Stabt 
unter allen Umftänden eine ungeflörte Gemeinfchaft mit dem rechten Maasufer er- 
halten werde, „als ber Bebingung ihrer gefelfchaftlichen Eriftenz”. Maafiriht und 
Venloo wollen alfo nur Feine noch größere hanbelöpolitifche Zerſtückelung Limburge, 
um ihre Handelöbeziehungen nicht ganz zu verlieren: mit Limburg dem beutfchen Boll- 
verbande anzugehören, dagegen haben fie. nichts. In Limburg tritt ber Wunſch einer 
Trennung von Holland volksmäßig auf, mweil in biefem Gtaate außer ber Kuft, bie 
man athmet, Alles befteuert und namentlich bie Mahl- und Schlachtſteuer durch ihre 
Erhebumgsweife quälend ift. Ein Abgabenſyſtem, das reiche Handelsſtädte ſchon nie 
derdrüdt, muß für ein wefentlich aderbauendes Land vollends unerträglich fein. Ur⸗ 
theilen wir billig! Limburg ift ſchwer heimgeſucht worden; es hat an ben belgiſchen 
Anleihen in den dreißiger Jahren getragen, und 1844 auch von bet jogenannten frei⸗ 
willigen Anleihe in Holland ſeinen Antheil übernommen. So gelangt es überall zu 
Laſten wegen ſeiner zweifelhaften Stellung: natürlich, daß es zu einer ſichern, feſten 
Stellung kommen will Die Verbindung mit Holland erſcheint ben Limburgern als ein 
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übel; doch felbft biefes Übel ziehen fie ber Fortdauer einer ungewiffen, ſchwankenden 
Lage vor. Entweder ganz Deutfche oder ganz Holländer — iſt wohlverftanden ik 
Wahlſpruch. 

Was nun aber dad Intereſſe Deutſchlands an Limburg betrifft, fo wiegt baf 
felbe gewiß ſchwer. Wir erhalten durch Limburgs Anfchluß einen neuen Strom, din 
wichtige Verkehrsader, eine weit einfachere Zollgrenze im Norbweften, eine viel lan 
gere Örenzberührung mit Belgien, überhaupt eine günftigere Stellung zu dieſem ar: 
ftrebenden Staate und dadurch auch zu Niederland felbfl. Unfere ganze Lage im 
Rorbweften und zur See vereinfacht und verbefiert fih; und außerdem reichen wit 
alsdann unfern flämifhen Brüdern, zu deren Stamme bie Limburger gehören, und 
ihren Beftrebungen unmittelbar die Hand. Die limburger Frage darf beshalh nicht 
blos aus dem Geſichtspunkte bes Rechts, ber freilich entſcheidend iſt, ſondern er 
muß auch aus dem ber nationalen Politik und der deutſchen Machtentwickelung af 
gefaßt werden. 

So Haben wir denn die Zuflände Niederlande und fein Verhältniß zum deut 
fhen Mutterlande zu entwideln verfuht. Als das Mefultat unferer Betrachtung 
aber hat fih die Nothwendigkeit einer nähern politifchen Vereinigung diefer lodge 
trennten Volks⸗ und Staatöglieder mit bem großen, allgemeinen Vaterlande ergeben, 
Wie wenig auch felbft bie Lage ber deutſchen Dinge im Jahre 1850 Ausfiht ge 
währt, daß bdiefe Einigung alsbald eintrete: wir durften und nicht abhalten laſſen, 
bie innerlihen Verhältniſſe zu erfaffen und den Weg ber Zukunft zu bezeichnen. 
Aber nicht nur taufend materielle Beziehungen find es, welche Deutfchland, Holland 
und Belgien zueinanderführen: auch folche Zeichen geben fich bier und dort Bund, 
bie auf eine Annäherung im Geifte fchließen laffen. In beiden Niederlanden bereitet 
fih ein tiefgreifender Umfchwung auf dem Gebiete der Volksmäßigkeit vor. Wir 
erinnern nur an bie flamifche Bewegung, an biefen Frühlingshauch des niederdeut 
fhen Lebens. Wer wollte nicht fchon in diefem ermwachenden Bewußtſein ber Bw 
fammengehörigkeit Deutfchlande und feiner alten Glieder Holland und Belgien in 
Blut, Sprade, Gefhichte und Gefittung bie tieffte und ficherfte Grundlage ihre 
künftigen politifchen Wiedervereinigung erkennen! 


Deflen- Darmfladt in feiner neueften politifchen Entwickelung 


Der beffiſche Dualismuss die Bureaukratie; Urfachen des Oppofitionsgeiftes in Rheinheſſen 
die Vorboten der Märzrevolution; zwei Dlutgefgihten; die hohe Ariſtokratie; Linde) En 
dienplan; der Landtag. | 


Die Theilung Heſſens duch Philipp den Großmüthigen wuchs im Lauf der Jahr 
Aunberte zur tiefgreifendften politifchen Bedeutung. Nicht blos neue Linien di 

egentenhaufes wurden durch biefelbe gefchaffen, fondern auch ein neues Heffenlar! 
neben dem alten. Als die Linie Heffen-Mheinfels und die marburgifche bereits mr 
nige Jahrzehnde nach Philipp's Tode ausgeitorben, und nad, langen Jahren bie un 
feligen Kämpfe gefchloffen waren, welche fi an die marburgifche Erbfchaft Mir 
ten, da Hatte fih allmälig ein förmlicher heffifcher Dualismus herausgebildet, M 
auch heute noch für das ganze politifche Xeben der beiden Heffen maßgebend mit!: 
Heffen-Kaffel fah fich, als ihm Marburg wieder zugefallen war, im Befige von fit 
der ganzen altheſſiſchen Kändermaffe; faft alle die Orte, an welche ſich die grefe 
Erinnerungen ber frühen heffifchen Gefchichte knüpfen — Kaffel, Marburg, Frar 
kenberg, Priglar u. |. w. zufammt den Stammfigen der mächtigen niederheſſiſche 
Ritterſchaft — Tagen in feinen Grenzen, und jener echte altheflifche Volksſchlag, da 
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fih in den Bauen im Schwalmgrunde, an der obern Zahn und anderwärts fo 
merkwürdig rein erhalten bat, bildete den feflen Kern einer ganz originellen Bauern- 
ſchaft. Auch alle bie reihen architeftonifchen Kunftdenfmale, welche und an die 
mittelalterliche Blütezeit bes heſſiſchen Bürgerthums gemahnen, fielen mit geringer 
Ausnahme Heffen- Kaffel zu. Und mo etwa neue Ränbererwerbungen Hinzutraten, 
ba. affimilirten fie fi leicht dem heffifchen Stammlande Wäre nicht die Graf 
haft Hanau an Heffen- Kaffel gefallen, ein neues, bemweglichered Element dem alt 
beflifchen Volksthume beifügenb, fo würde das heutige Kurfürſtenthum Heffen bas 
in dem bermaligen Staatenſyſteme Deutſchlands faft einzige, Beifpiel eines geogra⸗ 
phifh wie nah Stammeseigenthümlichkeit und gefchichtlicher Überlieferung feft in ſich 
abgefchloffenen Landes bieten. 

San; anders Heffen- Darmftadt! Dies ift ein moderner Staat in ben verſchie⸗ 
benften Bedeutungen des Wort. Durch das Teſtament Philipp's bes Großmüthi⸗ 
gen gefchaffen, wuchs das Land durch den Erwerb mannichfaltiger und in ſich Höchft 
ungleichartiger Gebietstheile allmälig zu feinem heutigen Umfange heran. Der An- 
theil des alten Stammlandes ift im Verhältniß unbebeutend; bie Maſſe wie ber 
Reichthum und bie politifche Geltung des heutigen Großherzogthums wirb vielmehr 
durch das neuermorbene, äußerlich hinzugekommene Land bedingt. Seln altheffiiches 
Gebiet ift arm an hiſtoriſchen Kunftdentmalen, und deſſen gefhichtlihe Erinnerungen 
weifen nach Marburg und Kaffel hinüber, nicht nach der Tagenelnbogifchen Nefibenz 
Darmftadt, aus welcher fpäter ein Iandgräflich heffifches Provinzialftäbtchen wurde. 
Diejenigen Landestheile aber, wo eine eigenthümliche, veiche gefchichtliche Entwickelung 
jegt noch in ber Seele des Volks nachklingt, wo eine ſtolze Reihe mittelalterlicher 
Kunftdentmale mahnend in die Gegenwart hereinragt, nämlich Rheinheffen und ber 
ſüdliche Theil der Provinz Starkenburg, befigen Leinen innern gefchichtlihen Zuſam⸗ 
menhang mit bem Heffenlande. Die Gefchichte der Bildung Kurheſſens ift poetifch 
und romantifch bis herauf zu dem Sommernachtötraum vom ,, Königreich Weſtfa⸗ 
len”, ja noch weiter bis zu jenem Kurfürften, der das alte Heſſenthum wieder er- 
weden wollte, indem er die Zöpfe, nicht figürlich, ſondern in Natur wieder einführte. 
Das Schickſal des Landes hing auch noch im modernen Zeitalter mehr als in fafl 
irgend einem andern beutfhen Staate an ber meift bis zum Eigenfinn originellen 
Perfönlichkeit feiner Zürften. Kein deutfches Land bietet einen reichern Schag pol 
tifcher Euriofitäten und Abfonderlichkeiten ſeitens des oberften Negiments, als Kur- 
heſſen feit etwa 100 Jahren. Heſſen⸗Darmſtadt dagegen war fchon durch feine 
Zufammenfegung aus fo lofe verbundenen XTheilen auf eine ganz andere Politik hin- 
gewieſen. Um feiner Selbfterhaltung willen mußte es die Profa einer nüchternen, 
georbneten Staatsverwaltung ind Auge faffen; wie in feiner Zufammenfegung ein 
moderner Staat, fo mußte e8 auch einen im modernen, conftitutionellen Sinne ftreng 
geordneten Staatshanshalt obenan ftellen. Der bebeutenbfte unter ben heſſen⸗darm⸗ 
ftödtifhen Fürſten, Ludwig L, war gewiß ein origineller und felbftändiger Mann, 
aber er fuchte feine Originalität eben darin, daß er bie erfte Unterlage eines conſti⸗ 
tutionellen Staatslebens fchuf und zwar zu einer Zeit, wo dies allerdings weit mehr 
für originell galt, als wenn er ber Verwirklichung perfönlicher, romantifcher ober 
zopfiger Zaunen und Grillen nachgetrachtet Hätte. Wenn darum die Heffen dieſem 
Fürften am Vorabend einer tiefern conflitutionellen Entwidelung eine Denkjäule ſetz⸗ 
ten, fo hatte dies allerdings noch einen andern Sinn als den der Schmeichelei. Die 
Heffen- Darmfläbter waren feit langer Zeit auf das Saubere, Orbentliche in ihrer 
Staatöverwaltung ſtolz, obgleich dieſe Ordnung und Regelmäßigkeit weit mehr eine 
äußerlich mechanifche als eine organifche war. Die praktifchen Staatsiniereſſen 
wurden fchon frühzeitig in Darmſtadt hoch gehalten. Wir erinnern an ben Darm 
ſtädter Handelscongreß, an den frühzeitigen Beitritt zum Zollverein, an die Aufhe⸗ 
bung der bäuerlichen Frohnen, an die Regelung des Schulweſens u. f. wm. Bei 
der kurheſſiſchen Geiſtlichkeit gebieh ein romantifcher Pietismus, bei der heffen-barm« 
ſtädtiſchen überwucherte ein nüchterner Nationalismus. Ja dieſer Rationalismus 
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verſchmaͤhte bis gegen die neueſte Zeit das Bündmß mit dem Polieiſtaate nicht, me 
ſich recht ansſchüeßlich und vein zn erhalten: er war officiel, mondpefifiet, und ci 
Zalt für em Ereigniß, als im Jahre 1847 ein ni eeatkomali fee Gtofeffor der 
Theolodie an bie Univerfität Gießen berufen wurde. Für bie pi ſchen Üischpfinn, 
für Chemie, Medien, überhaupt Naturwiſſenſchaft wurden dieſer Hochſchule mahrkeft 
Berfartge Dpfer zebracht; für DE phiſobhehchen Bahıfüter heſthe verhälemigming 
gat wentg. 
Daß in ein Staate, wo dab nüchtern werfiändige Princip abenanftand, m 
rin Auferlicher Mechanismus bie höchſte Geltung gewonnen Haft, der günfligfe 
Boden für die Bureaukratie gegeben war, leuchtet wol ein. In der What gefgahen 
die politifhen Rüdfchritte, welche man in Darmftadt, wie überall in Deutjend, 
Pit dem Unfange der dreißiger Jahre machte, nieht ſowol Im Intereffe eines perſon⸗ 
üüchen Abſolutidmus als in dem der Bureaukratie. Wir erinnern nur an bad zu 
ger Zeit geſchaffene Inſtitut der Kreisräthe, welches ben oberſten Kreisbeamten 
(Kreisrath) mit einer unerhörten Rachtvollkommenheit ausrüſtelte, ihn zum Füͤrſten 
frines Kreiſes erhob, und feine Selbſtaͤndigkeit ſelbſt auf Koſten der Controle von oben 
husbehnte in merkwüurdiger Fall, der ſich im Jahre 1844 im Gießen zukrug, möge 
die Machtvollkommenheit dieſer Krreiseäthe veranſchaulichen. E6 war Bei bem für bie 
Ginführeng von Schiachtvieh zu entrichtenden ſtaͤdtiſchen Octroi ein Plöfner Auſſchlag 
gt worden; bie Metger aber follten nichtsdeſtoweniger das Fleiſch zu demſelben 
Preife wie bisher liefern. Die Meggerfchaft erklärte, ehe fie ſolchergeſtalt zu ihrem 
zigenen Nachtheile fchlachteten, vwowrben fie lieber allefammt ihre Gewerbepatente in 
die Hände des Kreisraths zurückzeben und gat nicht mehr ſchlachten. Der Kreid- 
such, ein hoöchſt energiicher Mann, hielt die fämmtlichen Metzger beim Wort und — 
nahm ihre Patente zurück. Gr Meß in der Zeughaushalle eine große Schlächterei 
für die ganze Stadt auf gemeine Koften berrichten und bas Geſchaäft durch von aut 
waͤrts herbeigeholte Mehgergeſellen verfehen. Der Erfolg bewährte ben fedin Schritt, 
und ber Kreisrath konnte der Stadt dab Fleiſch Noch etwas billiger ſiefern, als es 
die Mepger vorher gethan. Dieſe fahen unterdeffen müßig hinter ihren geſchloſſenen 
Käben, wo bie Vermögeniofeen gar bald mürbe wurden; nnd wäre mean nicht nad 
einiger Zeit von Darmflabt aus vermitteind eingefchritten, fo hätte bie gefammtt 
Mepgerihaft wegziehen oder ein anderes Gewerbe ergreifen müfien, denn ihr eigene 
Drop würde nimmermehr die Enrfchloffenheit des Kreisraths gebrochen Haben. 

Das bureaukratiſche Inſtitut der Kreidväthe, an deſſen Statt friiher eine cl 
gialifche Behörde beftanden hatte, wurde gleichfam zum Brennpunkt, darin fih ad 
Strahlen des gegen die Bureaukratie Überhaupt gerichteten Hafſes ſammelien. © 
war darum eines der erften Anliegen des Landtags im März 1848, zur Abſchaffant 
biefer Behörde Schritte zu thun. 

Nirgend war feboch das bureaufratifche Regiment verhaßter als in Rheinheſſen. 
Diefe Provinz, die fi) folange in Ihrer Gelbftändigkeit behaglich gefuͤhlt, konnte ihre 
aft von 1816 ber bativende Abhängigkeit von Darmflabt nicht verſchmerzen. Riät 
bios bie geographiſche Lage, nicht blos die Geſchichte, Sitte und Urt der Bewehne 

trennte fie von dem Heſſenlande, fondern auch eine in fo Meinem Staatsverband 
fonft unerhörte Verſchiebenheit der politiſchen Inſtitutionen, an welchen die Rhein 
Selen wit der äußerten Bähigkeit und Eiferſucht hingen. Auch das materielle It 
sereffe dieſer Provinz ging oft genug nicht Hand in Hand mit dem der übrig 
Michen Gebietstheile. Während man in Darmflabt gegen die Aufhebung det 
einzoͤle war, weil durch dieſelben ber Staatskafſe eine fo bedeutende Einnahme 
quelle zufloß, die für das nichtrheiniſche Rand geraden als ei gefumbenes Ge er 
Min, arbeitete man in Mainz natürlich auf bie Wegſchaffung von Zöllen hin, die 
man mol fr eim bedeutendes Hemmniß bes Mheinhandels halten mußte, ba fie di 
Fracht mitunter um 50 — 60% überſteigen. Die mit fo großen Koften durchge 
führte Anlage der Main-Nedar-Eifenbahn achtete man in &tarkenburg für einen 
Serinn, in Rheinheffen dagegen für eine unverantwortliche Verkürzung bes cheit 
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ſchen Landestheils. Die anſehnlichen Summen, welche der Univerſität Gießen zu⸗ 
floſſen, erinnerten bie Mainzer daran, daß fie auch einmal eine Univerſität beſeſſen, 
und daf ihre Stadt wol gelegener fei für eine moderne Univerfität als Gießen. Das 
künſtliche Aufblühen Darmftadts war ein-Dorm im Auge ber Mainzer, welche ihren 
an der Weltſtraße gelegenen Heimatsort jebenfalls für weit cher von der Natur zur 
uptſtadt Heffens berufen anfahen ald jenes ftäbtifche Xreibhausgebilde in der 
anbebene des Darmbachs. Manche liberale Maßregeln, welche namentlich unter 
der Regierung Ludwig's I. die Heffen mit ihrem oberfien Regiment befreundeten, 
konnten für das Rheinland diefe Wirkung nicht üben, da man bier aus früherer Zeit 
ber ber jenfeit des Rhein eben erft neugewonnenen Güter bereits theilhaftig war. 
So war z. DB. in Rheinheffen fon unter der franzöfifehen Herrſchaft foniel für Bie 
Ablöfung der Feudallaften geicheben, baf der für die andern Prorinzen in biefem 
Sinn hervorgerufene Fortſchritt für diefen Landſtrich als Fein Fortſchritt mehr erfchien. 
Umfomehr fürchtete man bagegen ben Verluft der alten freifinnigern Einrichtungen; 
und wie es fih gerade am Vorabend ber evolution recht deutlich herausftellte, 
war biefer Argwohn nicht ohne Grund geweien. Die confeffionelle Verſchiedenheit 
bes mainzer Landes gegen Darmſtadt und Oberheffen mußte den Rif noch größer 
machen, und der alte Kurmainzer, dem die Erinnerungen aus ber Iurfürftlihen Zeit 
‚noch ebenfo lebhaft vorfchwebten, wie dem rheinhefiiihen Neuliberalen bas Gebächt- 
niß der frangöfifchen Herrfchaft, konnte es nicht ohne Bitterkeit fehen, wie die alte 
Hauptftabt des glänzenden Prieſterregiments jept zu einer Provinzialftabt im Lande 
ber Enkel Philipp's des Großmüthigen herabgefunten war. Wo wir hinbliden, flo 
fen wir auf Gegenfäge. Hier eine bandeltreibende Gegend, dort eine aderbautrei- 
bende; bier ein felbftändiges Bürgerthum, dort faft nur Kleinftäbterei und Beamten 
welt; bier ein ſtädtiſches Proletariat, dort blos WBauernproletariat; in Rheinheſſen 
eine faft durchgängig aus den Schranken des alten Bauernthums herausgeriffene, 
verfeinerte und verfiäbtelte ländliche Bevölkerung, in Oberheffen noch ber alte, in 
ſich abgefchloffene Bauernfchlag. 
Bei ſolcher Sachlage kann es nicht fomol auffallend erfcheinen, daß Rhein⸗ 
beffen überhaupt als die Provinz der DOppofition fi) Darmſtadt gegenüberftellte, 
als vielmehr, daß diefe tiefbegründete Oppofition nicht viel gewaltiger warb und zur 
innern Aufreibung des in feinen XTheilen fo wibderfpruchvollen Gefammtverbandes 
führte. Auch in Oberheffen und Starkenburg iſt Oppofition gemacht worden, auch 
dort war genug WRevolutionsftoff vorhanden. Aber in Rheinheſſen opponirte man 
aus Princip, wol gar um zu opponiren; in den anbern Provinzen um einzelner 
Übelftände willen. Der rheinheflifche Xiberaliemus war ein theoretifher, fein Weib 
war die Gefeggebung, fein Ziel die politifhe und fociale Reform im Ganzen unb 
Allgemeinen; denn gerade in dem politifchen Syſtem feiner eigenthümlichen, aus ber: 
vorhefifhen Zeit überfommenen Gefege und Einrichtungen fühlte fi Rheinheffen 
ja zumeift bedroht. Im übrigen Heſſen warf ſich der Oppofttionsgeift viel mehr auf 
zerſtreute praktifhe Punkte: die materielle Noth, allerlei örtliche Ungunft, allerlei 
Iocale Beichwerben gegen das Beamtenregiment u. dgl. gaben ihm Anhalt und Ziel. 
Dberheffen befand fi im Grunde in einer weit üblern Lage al6 das Rheinland und 
ſchickte doch Negierungsmänner in die Kammer, während dieſes Oppofitionscandi- 
daten wählte; denn auf der einen Seite machte man nur bei Gelegenheit Oppoſi⸗ 
tion, auf der andern aus Prindp. Mainz war nach den napoleonifchen Kriegen 
bedeutend zurüdgelommen, und doch erholte es ſich unter der neuen heſſiſchen Herr⸗ 
ſchaft zufehends wieder und gelangte allmälig wieder zu rechtem Flor. Da traten. 
aber in raſcher Folge verfchiedene Mafregeln ind Leben, welche die Stabt unleugbar 
auf eine Weile zurüdbrachten und nun erft den Keim zur größten Bitterkeit legten. 
Den erften Schlag erlitt Mainz durch die Aufhebung des Stapeld. Die beiden 
rheiniſchen Rivalen, Manheim und Köln, bei weldhen ber gleiche Kal eintrat, wur⸗ 
den für diefen großen Verluſt fofort anderweitig entſchädigt. Als man fpäter, aber 
Die Gegenwart. V. 31 
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zu fpät, ein Gleiches bei Mainz eintregen ließ, Hatte ſich ein großer Theil des Spe⸗ 
ditionsgeſchäfts bereit® von dieſem Handelsplatze weggezogen. Man muß aber die 
mercantiliſche Eiferfüchtelei zwiſchen den größern theinifchen Städten aus eigener An- 
ſchauung ennen, um zu wiffen, welchen tiefen Stachel «6 zurücklaͤßt, wenn fich eine 
derfelben zu Gunften der andern benachtheiligt fieht! Als eine Lebensfrage erachte⸗ 
ten die Mainzer feit langer Zeit den Ausbau der Mainz-Ludwigshafener Eifenbahn 
auf Staatskoſten. In der Vollendung diefer Bahn fahen fie die einzige Möglichkeit, 
den Schaden wieber gutzumachen, welchen ihre Stadt durch die Anlage der Taunus 
und Main-Nedar- Eifenbahn erlitten hat. Es war bis zur Märzrevolution nicht 
möglich, den Staat zu einer Betheiligung an der Mainz» Lubwigehafener Bahn zu 
bewegen. Die Gründung eines Freihafens zu Biebrich und bie ftete Förderung ber 
. dortigen Hafenbauten feitens der naffauifhen Regierung mußten natürlich bie Eifer: 
fucht des mainzer Dandelsftandes in hohem Grad erregen. Auch biergegen muthete 
man der darmftädtifchen Regierung wol zu, Schritte zu thun. Der einzige edlatante 
. Schritt aber, welcher gefchah, fei es mit oder ohne Vorwiffen des Miniſteriums 
in Darmfladt — bie Berfentung der Steine und Schiffe an der Grendzſtelle des 
biebricher Fahrwaſſers — ſchlug in einer für die Anflifter fo befehämenden Weiſe aus, 
daß die Mainzer, als es an bie legte Zeche ging, ſchwerlich fehr erbaut geweſen 
fein mögen über das ganze Unternehmen. Endlich konnte man es in Mainz dem 

Minifterium nicht verzeihen, daß es allerlei Iangjährige Lieblingswünſche der dortigen 

gewerb- und hanbeltreibenden Bevölkerung unerfüllt Tief. Abgeſehen von der Er- 

banung einer fiehenden Rheinbrüde, war ed namentlich das vergebliche Verlangen 

nach Anlegung eines größern Winterhafens, welches unter den mainzer Unzufrieden- 

heiten eine bedeutende Rolle fpielte. i 

Doch würde dies Alles nicht die große Aufregung hervorgerufen haben, wenn 

nicht im Jahre 1847 das Miniſterium offen mit dem Plane vor die Kammern ge⸗ 
treten wäre, bie freiſinnigern, aus ber franzöſiſchen Zeit überkommenen rheinheſfiſchen 
Inſtitutionen zu beſchneiden und der Geſetzgebung der übrigen Landestheile anzupaſ⸗ 
ſen. Man taſtete hierdurch nicht nur die politiſchen Glaubensartikel des Rheinheſſen 
an, ſondern man trat auch feinem Stolz zu nahe; denn gerade in jener, dem thente 
tiſchen Liberalismus fo ſtark vecherrlihenden Zeit war es erft recht der Etolz des 
Rheinheffen geworben, in biefem Betracht zu ben am weiteften vorgefchrittenen und 
am glücklichſten gepriefenen Volkstheilen Deutfchlands gezählt zu werden. in ſolches 
Bewußtſein wird aber eine kluge Regierung immer zu fihonen fuchen. Ein Bltm 
trägt Alles eher ale das Gefühl, ſich gedemüthigt, ſich compromittirt zu fehm 
und von dieſer Seite faßte man allerdings damals die Sache in Nheinheffen. Di 
Bolgen zeigten ſich raſch. Es würde nicht fo bedeutende Sympathie mit dem 
-Brangofenthum feit Jahr und Tag in Mainz zu finden geweſen fein, wenn man 
dieſelbe nicht unbewußt untergeſchoben hätte für die Sympathie mit den von den 
Franzoſen überkommenen freiſinnigern Einrichtungen. So foderte aber dus Miriſt— 
rium die Sympathie für das Franzoſenthum förmlich heraus, und mit ihr die Sym⸗ 
pathie für die theoretiſche, für die fociale Nevolution. Die Tharfachen der Revelr 
tonsjahre legten ben Beweis dafür ab. Die Gefährdung der rheinheffifchen Inſte 
tuttonen rief übrigens ſchon im Jahre 1847 eine Erfcheinung hervor, die, damals 
minder beachtet, uns erſt jept durch den Vergleich mit den nachfolgenden Jahren in 
tereffant wird. Man hielt nämlich zu felbiger Zeit ſchon eine Neihe von „Bürger: 
verjammlungen’ ab, bei denen man freilich nicht ahnte, daß fie das Worfpiel der 
fpätern Bolfsverfammlungen werben follten. In den Verhandlungen dieſer Clubb 
ward je mit bem Gange ber Iandfländifchen Verhandlungen, die zu Darmftadt über 
bie rheinheſſiſchen Gefege gepflogen wurden, Schritt gehalten, und natürlich in gan) 
anderer Weiſe entichieden als in Darmfladt. Der Ort der Zufammenkunft wurde 
| jedesmal gemwechfelt, um bie Polizei niche auf bie Spur fommen zu faffen, und auf | 

demfelben Grunde fegte man bie Theilnehmer nur in mündlicher Überlieferung von 
dem jedesmaligen VBerfammlungslocale in Kenntnif. So hätte die Regierung ſelbſt 
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bie mainzer Liberalen veraulaßt, ihre Studien in dem nachher fo bedeutſam geworde⸗ 
nen Clubweſen wieder aufzunehmen. un | 

Die eigenthüimliche Stellung Rheinheſſens gibt ber neuern und neueften Ge⸗ 
[dichte Heffen-Darnıftabte erft ihre harakteriflifche Färbung. Man kann fagen, fie 
wäre ohne den hieran ſich fnüpfenden fortlaufenden Conflict ziemlich langweilig. Auch 
in den jüngfivergangenen zwei Revolutionsjahren ift Heffen- Darmftadt erfi durch 
Rheinheſſen fo recht in die Bewegung: hineingegogen worden. Obgleich bedeutende 
Striche des Großherzogthums Heffens fehr arm find, wie das Hinterland, wo bie 
Mafchineninbuftrie die fonft fo zahlreichen Tuchmacher ruinirt hat, wie bie Hochfläche 
bes Vogelsbergs, der Odenwald u. f. w., fo fielen body im Jahre 1847 im ganzen 
Lande Leine nennenswerthen Zheuerungsuntuhen vor. Auch die Unruhen ber Jahre 
41848 und 1849 würden ſich im Wefentlihen auf Bauerntumulte, Jubenverfolgun« 
gen und einige aus kirchlichen Conflicten hervorgegangene Exceſſe befchräntt Haben, 
wenn nicht von Mheinheffen aus eine Theilnahme an dem aus politifchen Beweg⸗ 
gründen bersorgegangenen badifch-pfälzifchen Aufftande erfolge wäre. 

An Sturmvögeln, welche ben Märsfturm vorverfündeten, hat es in Heffen fo 
wenig als anderwärts gefehlt. Die Enthüllungen über das tragifche Ende bes Pfar⸗ 
rerd Weidig kamen in vorberfter Reihe. Da es trog allem Schriftenwechfel doch nicht 
gelingen konnte, das ſchauervolle Geheimniß, welches über dem Ende des Unglüdli- 


hen ſchwebte, ganz wegzubeben, fo- war ben Aufgeregten umſomehr Raum gegönnt, 


ihre Phantafie walten zu laffen. Doch würde man bie Sache über kurz ober lang 
als der Geſchichte angehörig rückwärts liegen gelaffen haben, wenn nicht bie Regie 
rungöpartei durch das gefliffentliche Hervorziehen Georgi's bie blutige Erinnerung 
wieder thörichterweife in bie Gegenwart gerüdt hätte. Als Georgi, ben man doch 
foviel als möglich zu einem Verfchollenen hätte machen follen, gar wieber in bie 
Sammer gewählt wurde, dba konnten bie Liberalen boch nicht umhin, das Epigramm 
Gutzkow's für fi auszudeuten und auszubeuten: ’ 
„Deutſchland, glückliches Land, wo der Wahnfinn ſitzt zu Gerichte 
Und in dem ftändifihen Saal taumelnd ein Trunkenbold alt!’ 
Statt die Begeifterung für den Schatten Weidig's gewähren zu laffen, fobaß fie in 


_ naturgemäßem Verlauf allmälig erlofchen wäre, nährte man -fie durch Gegenmaßregeln. 


Auf Weidig’s Grab fand ein eifernes Kreuz mit der Infchrift: „Du ſtarbſt nad 
langer Kerkerhaft, als heil’ger Streiter, dein freier Geift fucht in geftirnter Höh' 
des Lichtes Urquell.“ Diele unfchuldigen Worte ſtrich die Genfur, indem fie diefelben 
mit Eifenkitt überzog — um ja die Aufmerkfamkeit recht darauf hinzulenken! Nach 
den Märztagen ward dann in feierlihem Aufzuge ber Eifenkitt wieder weggenommen 
und eine Weidig-Stiftung begründet, welche unter Anderm regelmäßige Prämien für 
Schüler in Bupbad) und Obergleen (mo Weidig Lehrer und Pfarrer war) .ausiepte 
mit ber für die damalige Periode der Volksſouverainetät höchſt harakteriftifchen Bes 
Kimmung, daß die Schüler felbft in fehriftlicher Wahl die der Prämien Würdigen 
aus ihrer Mitte erwählen follten. 

Der Conflict Heinrich von Gagern’s mit Georgi in der zweiten Kammer im 
Jahre 1847, und die Bekundung der großartigen Sympathien, welche damals. für 
ben Oppofitionsmann, für den Heißfporn der Kammer, namentlih aus Rheinhefien 
herübertönten, mochten der Regierungepartei wol zu fpät zeigen, wie unklug fie ge 
handelt habe, Georgi immer wieder in den Vordergrund zu ziehen. — 

Zu der Weidig'fſchen Blutgeſchichte ſollte am Vorabend der Revolution noch 
eine andere kommen, um die beim Schauerlichen immer gern verweilende Phantaſie 
des Volks aufzuregen: die Ermordung ber, Gräfin Görlitz. Man erinnert fih, wie 
fe und gewandt Struve's,Zuſchauer“ das Geheimnißvolle dieſes Ereigniffes ande 
zubeuten wußte, um einen beutfehen Herzog von Praslin herauszubelommen. Die 
gerichtliche Unterſuchung hat das Grundlofe ber Anſchuldigung erwieſen, aber. ed mag 
als ein bebeutfames Zeichen ber Zeit angefehen werben, daß fie bamaib 1 leicht und 
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fo ‚durchgreifend, namentlich in Heffen, Glauben fand. Überhaupt ging manche wun 
derliche Kunde unter den Leuten über ben Lebenswandel einer ganzen Anzahl von 
Männern aus der vornehmen Welt in Darmftadt. Als im Jahre 1843 ein giefe 
ner Profeffor wegen widernatürlicher Unzucht zum Zuchthaus verurtheilt wurde, folk 
derfelde — fo Iautete wenigftend bie allgemeine Sage — dem Unterfuchungsridter, 
der ihm das Strafwürbige feiner Handlungen vorhielt, erwibert haben: ex habe nicht 
weiter gethan, als was Cäfar, was Sokrates, was bie größten Männer des Alte: 
thums, ja was ein heil der hohen Ariſtokratie in Darmſtadt felbft thaͤte. My 
es fich bier um einen Mythus oder um gefhichtliche Wahrheit handeln: genug, da 
Mythus ging durch alle Schichten der Geſellſchaft. Der Glaube an bie Cutfit: 
Tichung ber bevorzugtern Leute klammerte fich gerabe beim gemeinen Mann an feld: 
Gefchichten wie an ein Evangelium, und ber Gedanke, ba der höhere geſellſchaſt 
liche Rang zugleich das Privilegium des ftraflofen Verbrechens inſichſchließen fonn, 
* begann in ber Seele des Volks wie überall in Deutfchland Wurzel zu ſchlagen. Pr 
litiſche Doctrinen von der Nichtönugigfeit der beftehenden Staatöverhältniffe und ven 
der Wortrefflichkeit irgend welchen Idealſtaats begreift das Volk nicht; aber folge 
Geſchichten begreift es, und folgert daraus auf bie Schlechtigkeit der beftehenden 
Berhaältniſſe. | 

Im Jahre 1843 hatte der Kanzler von Linde in Form eines officellen „Stw 
dienplan ber Landesuniverfität Gießen ”’ eine Verfügung zutagegeförbert, durh 
welche eine Art Schutzzollſyſtem für fchlechte Profefforen begründet, und zugleich die 
Lehr. und Xernfreiheit fo eng als möglich befchränkt wurde. Auch dieſer Studien⸗ 
plan bewirkte das Gegentheil von Dem, was man erwartet hatte... Eine heftige, in 
Brofhüren und Zeitungen geführte Polemik führte unvermerkt zur fehonunglofeften 
öffentlichen Kritik der verfchiedenartigften Miöftände der Randesuniverfität hinüber, 
und rief bei Dielen, bie bisher bes Glaubens gelebt hatten, daß die höhern Lehrzu— 
ftände in Heffen vortrefflich beftellt feien, eine ganz entgegengefegte Überzeugung her 
vor. Der freieften Debatte war durch diefen ‚, Studienplan ’’ plöglich die Bahn ge 
brochen worden, und zulegt griff gar einer der bedeutendften und felbftändigften Pro 
fefforen, Credner, felbft zur Zeber gegen den Kanzler von Linde. Es entſpann ſich 
ein zu eimer Beinen Literatur anfchiwellender Brofchürenfrieg, bei dem es an met 
greifenden Ygitationen von Seiten beider Parteien nicht fehlte. So war der „Em 
dienplan“ das in der That fehr unvorfichtig gefprochene Wort bed Alpenreifenden 
geweien, welches eine ganze Lawine Iosgelöft hatte. Das Wichtigſte aber blieb, kai 
bei diefen, wenigſtens zum Theil wiffenfchaftlidhen, Kämpfen bie Autorität bed ff 
ciellen Nationalismus, der mit;dem Polizeiftant vortreffüch Hand in Hand zu gen 
mußte, bedeutend erfchüttert wurde. Dazu kam ganz zur rechten Stunde die baut 
katholiſche Kirchenbewegung. Die in ihrem veralteten Standpunkt befangenen rate 
naliftifchen Staatstheologen und Kirchenbehörden nidten der neuen Erfcheinung m 
fänglich entfchieden Beifall zu, wurden aber bald zu ihrem Schredien inne, deß 
ihnen biefelbe über den Kopf wachſe. Namentlih in Worms und in Dffentah, 
weiche die Mittelpunfte diefer neuen Religionspartei für Heſſen ⸗Darmſtadt bildern 
zeigten ſich bald genug Spuren, daß neben der kirchlichen Reform auch eine yel 
tiſche und fodale in Wusficht genommen war. Der Verlauf der Revolution jet 
bewährte fobann, wie in Deutfchland die religiöfe Bewegung ſowol der Vorbote ald da 
legte Ausläufer der politifchen Ummälzung fe. Als das Bolt für die politifche Ag 
tation bereits ſtumpf geworden war, fand man es doch noch für die religiöfe m 
pfänglih. Jene mainzer Republikaner hatten das wol begriffen, welche bei eine 
großen Volksfeſte im Jahre 1848 die Männer: Robespierre, St.⸗Juſt und Roben 
Blum gleihfam zu den Schugheiligen des Tags erforen und mit ihren Namen vi 
Tribune ſchmückten; bei einem ähnlichen Anlaß im Jahre 1849 las man: „Chr 
ſtus“, „Luther und — ‚Robert Blum!” 

Als 1847 ber heſſiſche Landtag zufammentrat, war bie allgemeine Gpannun 
auf denfelben gerichtet. Heinrich von Gagern begann wieder feine parlamentarilh 
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Wirkſamkeit. Auch andere Wahlen waren geeignet, Intereffe zu erregen: der modern 
ultramontanen Partei war ed zum erflen mal geglüdt, die Erwählung eines ihe ganz 
und gar angehörigen Candidaten (Geig) durchzufegen. Jaup mar wiedergewählt 
worden, aber bie Regierung verfagte ihm auch diesmal, wie früher fchon öfters, ben 
Urlaub. Durch feine politifhe Wirkfamkeit in Heſſen längft ſchon vortheilhaft be- 
Tannt, 309 er durch feine Bertheidigung ber Schwurgerichte auf ber lübecker Germa- 
niftenverfammlung die Aufmerkſamkeit des gefammten beutfchen Publicums auf ſich. 
Die Verhandlung über die rheinheſſiſchen Rechtsinftitutionen war bie wichtigfte Auf- 
gabe des Landtags: fie follte.wol noch zu Beſchlüſſen, nicht aber zu einem prak⸗ 
tifhen Nefultate mehr führen. 

Am 28. Febr. 1848 ftellten die Abgeorbneten Gagern, Wernher, Lehne und 
Strand in ber zweiten Kammer, an Baffermann’s berühmte Motion antnüpfend, ih⸗ 
ren Antrag auf Berufung einer Nationalvertretung und Ernennung eines Bunbeb- 
hauptes. Die Kataftropbe für Deutfchland war der Idee nach bereits hereingebro- 
hen ; die ipedielke Kataftrophe für Hefien-Darmfladt datiert, als Thatſache betrachtet, 
vom 6. März. - 


Die Maͤrztage; Minifter Heinrich Gagern; Bauernunruhenz Exceſſe des Proletariats; die 
Stimmung Oberheflens ; die ultvamontane und rabicale Partei in Rheinheflen; Beitungswefen; 
Gagern's Rüdtritt. 


Die Geſchichte der Märztage in den kleinern deutfchen Staaten ſieht fich überall 
ziemlich aͤhnlich. Wir müßten in ber ‚‚ Gegenwart’ bereits wieberholt Geſchildertes 
abermals fhildern, wollten wir uns auf eine ausführliche Darftelung berfelben für 
Darmſtadt einlaffen. 

Am 3. März kehrte der Erbgroßherzog, auf den die freifinnigere Partei bes 
Landes ſchon ſeit längerer Zeit ihre Hoffnung fegte, aus Münden in bie Refidenz 
zurüd. Er wurde mit Jubel empfangen. Am 4. März wurde ein Preßgefeg, Bür- 
germwehr und Schwurgericht —* Allein angeſichts Deſſen, was in den Nach⸗ 
barſtaaten, namentlich in Baden und Naſſau bereits errungen war, genügte dies 
nicht mehr. Eine große Maffe von Fremden war bereits in Darmfladt verfammelt, 
in Mainz begann die Bevölkerung ſchwierig zu werben, bie Lenker des Staats wur - 
den durch Adreffen aus den nächfigelegenen wichtigften Orten beflürmt: man drängte 
auf Erweiterung des Verheißenen. Als in der zweiten Kammer jegt fchon eine 
Dankadreſſe für Zufagen vom 4. März berathen ward, meinte Big aus Mainz: 
man müffe nicht für Etwas danken, was keinen Dank e, unb proteflirte gegen 
die Adreſſe. Gagern aber. ſprach dafür und wollte Ruhe und Ordnung erhalten 
wiſſen. &o trat bie Spaltung in der freifinnigern Partei bereitd zutage. 
| Am 5. März murbe das Edict erlaffen, welches die Mitregentichaft des Erb⸗ 
großherzogs verkündigte. Der Mitregent proclamirte fofort die Erfüllung ber befann- 
ten Märzfoderungen, wie fie faft überall gleichlautend formuliet worden maren, fü- 
dag wir fie bier nicht im Einzelnen zu wiederholen brauchen. Uber durch einen 
Umftand unterfchied ſich diefe Proclamation doch von allen andern ähnlichen: das 
Actenſtũck war unterzeichnet: „Der Minifter des Innern: Heinrich Gagern.“ 

Noch ift es in friſchem Gedaͤchtniß, welches Auffchen bie Ernennung ber beiden 
erften aus den Reihen ber bisherigen Oppofition gegriffenen Märzminiſter, Gagern 
und Römer, in ganz Deutfehland erregte. Man hatte vorher ſchon mehre Syſtem⸗ 
wechſel gefehen, jegt kam aud der Wechfel ber Perfonen. Die Bolgen waren un 
‚geheuer,; denn aus diefen erften Thatſachen erwuchs raſch ba® Prindp. Schon we 
nige Tage nachher konnte Hecker in der badifchen Kammer dem Minifterium Bell 
Dufch, welches ſich ja in Alles gefügt hatte, mit der Parole, Gagern und Römer! 
sauftrumpfen und mit dem Kofungswort: „Das Bolt will Perfonen ſehen!“ 

6 fol dem Minifter du TH, der fo lange Jahre das Scepter der heffifchen 
Bureaukratie geführt hat, ſehr ſchwer gefallen fein, die Nothwendigkeit dieſes Perfo- 
sugnmwechfels zu begreifen; aber als biefelbe einmal eingetreten war, warb der Wechfel 
f nn 
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auch raſch durchgeführt. Bereits am 14. März wurde der Generalſtaatsprocura 
tor Kilian zum Juſtizminiſter ernannt, Jaup zum Präfidenten des Staatsratht, 
Hofgerichtsabvorat Enmerling zum Minifterialrarh, und Juſtizrath Eigenbrodt fun 
‚girte ſchon am 7. März, an bemfelben Tage, wo auch Gagern zum erften mal ul 
Minifter in die zweite. Kammer eintrat, zum erften mal ale Regierungscommiſſar in 
diefem Haufe. Nicht in allen deutſchen Landen gefhah eb, daß in die Kreife der 
Höhern Verwaltungsbeamten fo viele friſche Kräfte gezogen wurden. 

Ich brauche nicht den Jubel der erften Freiheitstage zu ſchildern: er iſt je 
überall in Deutfchland derfelbe geroefen. Man konnte fi in Heffen um fo unge 
theilter demfelben hingeben, da bie „ Errungenſchaften“ hier mit am friedlichften und 
leichteften gemonnen worden waren. ur 

Die Vorgänge in Darmfladt und namentlich bie Ernennung Bagern’s wirkten 
Befonders in dem Nachbarlande Kurheffen elektriſch. Der Kurfürft zögert:. Die 
Provinz Hanau mar dem vollen Aufſtande nahe. Bon Hanau aus hatte man ke 
zeit Sendboten in die wetterauifchen Nachbarflädte geſchickt, um anzufragen, inwie⸗ 
fern man im entfcheidenden alle auf deren Hülfe rechnen tönne? Ale nun in 
Darmftadt Alles fo raſch und glüdlich ſich gewendet hatte, drohte man in Hanau 
mit einer Losreißung ber Provinz von Kurheffen und bem Eintritt in ben heſſen 
barmftädtifchen Staatsverband. Erwägt man jegt Maren Sinnes dieſe Drofung, 
dann kann fich gewiß Keiner des Lächelns ermwehren über die berfelben zugrunde 
liegende großartig-naive Auffaffung der deutſchen Staatsverhäftniffe. Allein fie mat 
fehr ernfthaft gemeint. Die Hanauer fandten fogar zwei Abgeordnete nad Darm 
ftabt, um dem Minifter Gagern ben Plan mitzuihellen und ihn um feine Anſicht 

von ber Sache zu befragen. Gagern foll darauf hin eine drängenbe Depeſche nah 
Kaffel geſchickt, und diefe nicht wenig beigetragen haben zur fofortigen glücküchen 
Entſcheidung der Eurbeffiihen Angelegenheiten. 

Die kurzen Flitterwochen des politifchen Idealismus begannen. ig beantragte 
bereit am 44. März in der zweiten Kammer neben der Anerfennung der Branzöfi 
ſchen Republit auch: das. Minifterium möge den Hofgerichterath Georgi in Anklage 
ftand verfegen laſſen, und den Prinzen Emil fammt dem Herrn von Linde aus da 
erften Kammer und von allen Staatdeinflüffen entfernen. Auf Zureden Gagern’d ı9 
er jedoch den zweiten Theil des Antrags zurüd. Reh ſtellte den Antrag, die Statt 
regierung zu erfuchen, daß fit für die baldige Wiederherftellung eines freien Pole 
wirke! u. dgl. mehr. Als ein ſchöner und gemüthlicher Zug, die bamalige Zaitffim 
mung trefflich kennzeichnend, iſt es uns erſchienen, daß gegen 500 Frankfurta 
und Sachſenhäuſer nad Darmſtadt kamen, um dem volksfreundlichen Erbgroßherzog 
Mitregenten und feinem berühmten Minifter einen Beſuch in Perſon abzuſtatten 
Der Beſuch warb angenommen, und mit lautem Jubel zogen die Nachbarsleute au 
ben beiden Mainftäbten wieder heim. Bereits am 14. März war Amneſtie fü 
Forſt· und Jagdvergehen und Strafmilberung für andere Verurtheilte gewährt mer 
ben; am 20. befjelben Monats folgte auch Amneftie für politifche Vergehen. 

Die erſte Kammer, machte gute Miene zum böfen Spiel, und fügte fid natün 
lich in die Anerkennung der neuen Etrungenſchaften. Merkwuͤrdig und für de 
Standpunkt jener Körperfchaft ſehr bezeichnend erſcheinen aber dabei die Worte, welt 
der Präfident der Kammer, Prinz Emil, in der Sigung vom 9. März fprb 
Er erklärte, daß er die Einführung der Preffreiheit u. f. m. nicht mit ganzer Uhr 
— für durchaus wohlthätige Maßregeln anſehen könne, daß er ſich aber M 

nfichten der Krone unterorbne, da er bie feinigen eben auch nicht für untrügis 
‚halte. Alo ſpaͤter dieſe erſte Kammer auseinanderging, verehrte fie dem Prim: 
Emil eine eigens auf fein Prafidium- geprägte Denkmünze. | 

Daß ein Mann ‚wie Gagern feine heſſiſche Minifterftellung nicht blos von da 
engen Standpunkte einer großherzogfich-heffiichen Politik auffaffen würde, ließ fü 
wol eriwarten. Bein Augenmerf wandte fich fofort auch auf bie Lage ber deutſchu 
Ungelegenheiten. Bereits im Monat März, juft zu berfelben Beit, wo man fo gret 
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Befürchtungen wegen eines Furſtentongreſfſes hegte, trat der hefſiſche Bevollmaͤchtigte, 
Graf Lehrbach, im Verein mit Max von Gagern und dem Geheimrath von Gtern- 
fels (den Abgeſandten Raffaus und Würtembergs), eine Rundreife an die deutfchen 
Fürftenhöfe an, um die erfien gemeinfamen Schritte zur Drbnung ber deutfchen An- 
gelegenheiten zu veranlaffen. Die Berufung eines Parlaments, Drganifirung eines 
Bundesheeres, gemeinfame Handelspolitik, Einheit der Gefepgebung u. f. w. maren 
die Hauptpunkte, auf welche diefe Bevollmächtigten namens ihrer Regierungen drin 
gen follten. Die Auffaffung der beutfchen Frage im Sinne einer einheitlichen, bun- 
deöftaatlichen Politik, welche das heſſiſche Minifterium damals zu biefer Sendung 
veranlapte, ift denn auch, folange Gagern und Jaup das Regiment führten, während 
aller Krifen diefelbe geblieben. Schon am 41. Ian. 1849 übergab ber großherzog- 
liche Bevollmächtigte bei der Centralgewalt, Eigenbrodt, eine Erklärung, daß es dem 
Sinne des Großherzogs von Heffen volltommen entſpreche, „wenn ein einziges und 
felbft erbliches, mächtiges Oberhaupt an bie Spige des deutſchen Bundesftaats ge 
„fellt werde”. Namentlich herrſchte in diefer Beziehung ein merfwürbiges Vertrauen 
auf die Perfönlichkeit des Mitregenten der Märztage, des jegigen Großherzogs Zub 
wig III. Dies leuchtet am deutlichſten daraus hervor, daß zur Entfcheibungszeit ber 
beutfhen Oberhauptsfrage an vielen Drten Heffens durch Adreffen u. dgl. ber Lan⸗ 
desfürſt al& der vom Wolke erwünfchte Statthalter von Deutſchland, wo nicht gar 
ald Kaiſer bezeichnet wurde. Der Abgeordnete Helbmann bat fogar einen Antrag 
auf die Reichsftatthalterfchaft Ludwig's III. in die zweite Kammer. eingebracht. Als 
ob ein kleiner Fürſt, und fei er noch fo deutſch gefinnt, Heute noch die Nolle eines 
Nudolf von Habsburg fpielen könnte ! 

Wir kehren jedoch zu den Märztagen zurüd. Während fich das Minifterium die. 
Erfüllung des Verheißenen angelegen fein ließ, das Poligeiftvafgefegbuch vom 2. No. 
4847 wieber aufhob, die Trennung ded Minifterium des Innern von dem der Ju⸗ 
ſtiz durchführte, die Vereidigung des Militaird auf die VBerfoffung anorbnete u. f. w., 
brach bei ben Bauern, namentlich im Odenwalde, eine Bewegung aus, die fehr be 
denklich zu werben drohte. Der Bauer, welcher von der politifchen Erhebung eben 
Feine fonderlichen Früchte für ſich abfallen fah, wollte nun ſeinerſeits auch wegſchaffen, 
was ihn zunächſt brückte. So ftand er denn anf gegen bie Juden und gegen — 
die Stanbdeöherren. 

Im Ddenwald rüdten die Bauern in hellen Haufen dem Grafen von Erbach⸗ 
Erbach aufs Schloß und zwangen benfelben zu einem fchriftlichen Revers, worin er 


auf fein Präfentationsrecht bei Belegung geiftliher und meltlicher Stellen, ebenfo _ 


auf Zehnten und Grundrenten Verzicht leiftete, bie Jagd vollig freigab u. f. w. An 
die Grafen von Erbadh-Fürftenau und Erbach» Schönberg wurden ähnliche Foderun- 
gen geftell. Unter Anderm wollten die Bauern auch ben *Xegtern zwingen, dem‘ 
Verkaufspreis für VBrotfrüchte, welche er in dem Hungerjahre 1847 gegen ein gan 
geringed Geld an die Bevölkerung abgelaffen, nunmehr den bereitö halbwegs Be⸗ 
ſchenkten auch noch ganz zu ſchenken. Ja es fchien fogar eine Weile, als ob biefe 
Gefährdung des Eigentums nicht blos die Standesherren,. fondern auch Privatper 
fonen treffen follte.e So drang 3. B. zu Fürth im Odenwald eine Notte in ein 
Privathaus, und preßte dem Bewohner die Quittung. für eine nicht abgetragene 
Capitalſchuld ab. Da es an zuverläffigen und mit perfonlihem Einfluß gerüfteten 
Localbeamten fehlte, fo mußten eigene Eivilcommiffare in die flandesherrlichen Bezirke 
gefendet werden. Gagern erließ eine räftige Prodamation, worin er gefegliche Ab⸗ 
Köfung der flandesherrlichen Nechte verhieß, aber auch nachdrücklich auf ben Untere 
ſchied zwifchen einer ſolchen und eigenmächtiger Beraubung aufmerffam machte. Diefe 
Procamation hatte nicht überall den erwünfchten Erfolg. In Lauterbach am Bogeld« 
berg ward am 25, März ein förmlicher Zerſtörungskrieg gegen das Eigenthum ber 
freiherrlich von Niedeſel ſchen Zamilie begonnen. Der Hausrath in fünf Riedeſel⸗ 
fchen Gebäuden wurde gertrümmert und verbrannt, werthvolle Gegenftände geftohlen, 
das Archiv vernichtet, eine Ziegelei in Brand gefledt. Ganz wie im Bauernkriege 


” 
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tranken die Plünderer in den Kellern erſt ſoviel Wein ale menſchenmoͤglich, und 
fiefen dann den übrigen Inhalt der Zäffer auf den Boden ausfaufen. Und bob 
hatten die Freiherren von Miedefel den Abgeordneten der Bauern, welche nad 
Darmftadt zu ihnen famen, wo fie des Landtags wegen anweſend fein mußten, vor 
- her alle möglichen Zugeftändniffe gemacht, und „in fo bewegter Zeit, unb entfernt 
von Haus, Weib und Kind und ihr Eigenthum unter den Schup ber Bürger Zau- 
terbachs geſtellt“. Die Bürger Lauterbachs aber hatten diefen Schut nicht geleifter. 
Auch das Einfchreiten des großherzoglichen Civilcommiſſars blieb erfolglos, unb erft 
die bewaffnete Macht vermochte dem Frevel Einhalt zu thun. In der Yufregung 
des Jahres 1830 hatten ähnliche Erceffe in Oberheffen gedreht; damals aber war 
in einzelnen Gemeinden ber beffere Theil der Einmohnerfchaft felbft eingefehritten und 
hatte Ordnung erhalten. Diefe Energie fhien dem vernünftigen unb gefittetern 
Theile der Bevölkerung inzwifchen faft überall in Deutfchland abhanden gekommen 
zu fein. Nicht minder mußten im Jahre 1848 die Judenverfolgungen,. bie ſich auch 
auf einzelne Punkte Mheinheffens erftredten, durch militairifhe Gewalt unterörudt. 
werden. Im Bauerntriege von 1525 war Heffen allein von bem ringsum tobenden 
Aufruhr freigeblieben; an einzelnen Grenzpunkten, wo bie Anſteckung eben bereits die 
Heffen zu ergreifen begann, trieb die Autorität des PLandgrafen Philipp raſch bie 
unfaubern Geifter wieder aus. Ja die Bauern felbft halfen dem heſſiſchen Kriegk- 
vol® zur Unterdrüdung des Aufſtandes im Fuldaiſchen. Es fällt alfo diefe Parallele 
nicht eben zur Ehre der Gegenwart aus. Zudem waren bie Vorrechte der heffifhen 
Standesherren keineswegs mehr fo bedeutend, namentlicy nicht fehr drüdend für den 
Bauerdmann, dem gegentheild durch die Nefidenz diefer Überrefte des alten Reichs⸗ 
adels in feiner Gegend erhebliche Vortheile zuwuchſen. Es war eben die unverſtan ⸗ 
dene Idee der politifchen Freiheit und GBleichberechtigung, welche jegt den Bauern 
die Köpfe in derfelben Weiſe verdreht hatte, wie vor 200 Jahren die unverdaute 
Idee der evangelifchen Freiheit gegenüber dem Papſtthum. Denn ber Bauer hat 
feinen Sinn für die politifhe Doctrin, und wo man fie ihm aufbrängt, ba überſett 
er ſich diefelbe fogleich in feiner Weiſe ins Praktifche, eine Überfegung, die, wie wir 
fehen, ſehr unglüdlich ausfallen kann. _ | 

hnlich wie jene Bauern faßte das ſtädtiſche Proletariat in Mainz bie neun 
Errungenſchaften auf. Hier kam namentlich der alte Groll der fogenannten „Bor 
anzieher“ (Leute, weiche die Frachtſchiffe längs der Stadt vorbei durch den Hafın 
ziehen) gegen bie Schleppbampffchiffahrt zum Ausbruch. Diefe armen Arbeiter dat 
ten dabei freilich einen nähern Grund zur Gewaltthat als die Bauern, denn iht 
ganzer Erwerb war buch die Schleppdampfichiffe ruinirt worden. Kein foldet 
Schiff follte mehr Fahrzeuge an der Stadt vorbeifchleppen dürfen. Um diefem Ge 
bote Nachdruck zu verſchaffen, begannen überall am Rheinufer Angriffe auf die 
Schleppſchiffe: fie wurden beſchoſſen, und ſahen ſich bereits im Anfange April gen 
thigt, ihre Fahrten einzuſtellen. Erſt am 27. Mai konnte in Folge der von Seiten 
der Regierungen ergriffenen Maßregeln das erfte Schleppfchiff wieder ungefährdet 
Mainz und Bingen paffiren. Noch weiter gingen die Hafenarbeiter in Mainz. Si 
verfügten: Kein Kaufmann, der eigene Pferde hat, darf diefe dazu benugen, um 
die aus und nad dem Hafen ab- und zugehenden Güter zu fahren; die Hafenar 
beiter allein follen das hun. Diefe Vorfchrift wurde ſämmtlichen Kaufleuten mit 
getheilt. Als nichtsdeſtoweniger ein Steinkohlenhaͤndler feinen Kunden bie Kohlen 
mit eigenem Fuhrwerk aus dem Hafen ins Haus lieferte, ſuchten bie Fuhrleute in 
der That dies zu wehren, wobei es zu Rauferei und Veridundungen fam. Mehr 
größere induftrielle Etabliffements in Mainz wurden als ber Zerftörung geweiht be 
zeichnet. - Infofern man damals in einem großen Theil der Geſellſchaft bereits fe 
weit gefommen mar, das Fenſtereinwerfen u. dal. nicht mehr als eine Eigenthum⸗ 
verlegung anzuſehen, fondern als etwas ſelbſtverfiändlich Erlaubtes, als einen nativ 
lichen a unbeftteitbaren — bes Petitions- und Verſammlungsrechts, der 
Vreßfreiheit und ber übrigen Errungenſchaften — Tonnten bderlei Drohungen allım 
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dinge ein großes Bedenken erregen. Gleichzeitig fiel die Zerſtörung der Zaunusei- 
fenbahn dur Proletarier aus Kaffel und Mainz. Die armen Zeufel, welche doc) 
wol blos blinde Werkzeuge geweſen, wurden hart beſtraft; den eigentlichen Veran⸗ 
laffern des Frevels konnte das Gericht nichts anhaben. Wie die Bauern in ihrem 
Fortſchrittsdrange meift höchſt reactionaie verfuhren, fo auch diefe armen Arbeiter, 
welche, wie überall in Deutſchland, der Freiheit den größten Dienft zu erweifen 
glaubten, Indem fie den mächtigften Hebel berfelben, die Mafchinen, zerfiörten. Die 
in ihrem Erwerb gefährdeten Eohntutfcher zwangen gar das Poftamt, bie Bahrpoft- 
verbindung zwifchen Worms und Alzei auf längere Zeit einzuftellen! 

Im Gegenfag zu bem rabicalen Geiſte, welcher bald in Rheinheſſen auch bei 
einem großen Theile bes Bürgerthums burchbrechen follte, zeigten ſich die Provinzen 
Oberbefien und Starkenburg weit mehr confervativ. Namentlich in der Wetterau 
hielt es der vepublikaniſchen Partei ſehr ſchwer, Wurzel zu fafien. In Oberheffen 
ft e6 vorgefommen, daß Volksverſammlungen abgehalten werben follten, welche aus 
Mangel an Boll nicht zu Stande kamen, und obgleich dort in den kleinern Staͤdten 
mancherlei demokratiſche Agitation nicht vergebens fi abmühte, erklärten boch bie 
Bauern auf einer Bollsverfammlung bei Großenlinden ganz bündig, daß fie ihren 
Großherzog lieber Hätten als den Herrn Profeffor Karl Vogt. Die heffifche Berg- 
ſtraße bielt fi damals, wie auch fpäter, von ben. aus dem’ babifhen Rachbarlande 
Iommenden Einflüſſen menigftens ben Thatfachen nach frei. Auf einer großen Volks⸗ 
yerfammlung zu Beiffen bei Weinheim am 9. Upr., wo man bereits bewaffnete 
Einmiſchung ber babifchen Republikaner, jedoch, wie es fich zeigte, grundlos fürch⸗ 
tete, wurde nad) damaliger Urt über bie Frage, ob die Berfammelten Republik ober 
Monarchie haben wollten, abgeſtimmt. Wiewol aber von Manheim aus _verfchiebene 


:epublitanifhe Hauptredner ins Feld geführt werden waren, flimmte doch bie große - 


Mehrzahl von .nahebei 7000 Leuten für die Monarchie. Die beffifhen Soldaten 
jielten fich in dem Hederputich bekanntlich ganz mwader, und wurden, als fie am 
20. Mai wieder heimkehrten, in Darmſtadt mit S uber empfangen. . 

Ein ganz anderes Bild bietet Rheinhefien. Bereits am 22. März waren in 
Mainz Gonflicte zwiſchen Bürgern und preufifchen Soldaten vorgefallen. Der Mit- 
:egent und fein neuer Minifter mochten den Einfluß biefer Provinz und ihrer poli- 
ifhen Stimmung mol in Anfchlag gebracht haben, als fie am 23. März eine ge 
neinfame Reife nach dem heflifchen Rheinland antraten. Der Einbrud dieſes Schritte® 
var ein höchſt günfliger, wie denn überhaupt die Perfonlichkeit des Erbgroßherzogs 


nd Gagern's, zu denen in biefen ſtürmiſchen Tagen das halbe Land beputationd- - 


yeife gezogen kam, de Wirkung nicht verfehlten. 

Im Anfange April begann . man in Rheinheſſen mit der Organifitung bemo- 
ratifcher Comites. Den erften äußern Anlaß zur Unzufriedenheit gab der Beſchluß 
er Kammern, bemzufolge nach indirecter Wahlart zum deutfchen Reichdtage gewählt 
yerden follte. Erwaͤgt man, daß bie dahin ein dreifach indirecter Modus in Heſſen⸗ 
Darmſtadt zu Recht beflanden hatte, indem bei den Landtagswahlen zuerft „Bevoll- 
nächtigte” die „„Wahlmänner”, und dann diefe erſt wiederum den eigentlichen Ab⸗ 
‚eordneten wählten, fo wirb man ein geheimes Grauen gegen jegliche inbirecte Wahlart 
ei der Bevölkerung wol fehr begreiflich finden. 3ig kehrte am 15. Apr. von Darm⸗ 
kabt nad Mainz zurüd und erklärte, daß er in ber bdarmfläbter Kammer nichts 
nehr zu thun babe, weil man bort ben inbirecten Wahlmodus befchloffen. Er werde 
arum auch ‚nicht mehr nach Darmflabt zurüdgehen. In Bolge deſſen warb ex 
ofort zum „Oberbefehlshaber ber mainzer Rationalgarde“ erwählt. Den Aufruf 
ine® ,‚‚freien Bürgers von Mainz”, welcher in Folge ber an obige Borgänge fih 
nüpfenden Agitationen zum Zug nach Darmſtadt auffoberte, die Kammer verhöhnte 


nd ben Minifter herunterriß, ließ Gagern, Friedrich's bes Großen bekanntes Ver⸗ 


ahren nachahmend, „zur allgemeinen Kenntniß‘ ganz einfach im officiellen Theile 
er ,‚Darmftädter Zeitung’ abbruden. Bemerkenswerth iſt es übrigens, daß da⸗ 
aale, kaum Monatsfrift nad feinem Amtsantritt, das Miniſterium Gagern von Te 
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publitaniſcher Seite bereits ſtereotyp als ein,reactlonaires“ bezelchnet wurde. Na 
mentlich konnten es die rheinheſſiſchen Radicalen nicht verſchmerzen, daß ihr oppoß⸗ 
tioneller Randtagscandidat, nun er Miniſter geworden, fo gar keine Oppofition mehr 
make! Das „Bürgercomité“ in Mainz hatte fi zu einem fürmlichen Wohlfahrti 
ausfchuß ausgebildet. Am. 25. Apr. befchloß baffelbe:. es achte fich für ‚befugt und 
verpflichtet, in allen Zallen ‚‚befhließend‘’ einzufchreiten, voo ihm dies „ddurch das 
öffentliche Wohl gefodert“ erfcheine. Weil eb directe Wahlen für allein vernunft: 
gemäß anfah, warb der Beſchluß gefaßt, auf eigene Fauſt, und ber Regierung und 
den Kammern zum Trotz, directe Wahlen für die Nationalverfammlung zu veran- 
‚Iaffen! Später erläuterte man dies, bie darin ausgefprochene offene Auflehnung 
wohl einfehend, in Nichtbetheiligung am Wahlact; zu allerlegt gab man aud ned 
einen Schritt- weiter zu und — mählte. Diefes ‚‚Bürgercomite‘ löſte fich übrigens 
vafch wieder auf, als die republifanifhe Sache in Baden ſo ſchlechten Erfelg ge 
wonnen batte. | 

Die fortwährenden Reibungen zwifchen einem Theile ber Bevölkerung von Rain 
und den dort garnifonirenden Bundestruppen, namentlich ben preußifchen, führten 
am 22. Mai zum offenen Strafentampfe. *%) Der äußern Gewaltthat ward für dm 
Augenblick Einhalt gethan, und vielen Einwohnern, die das vergefien, bie eigen 
thümlichen Ausnahmeverhaältniſſe der Bundesfeftung auf eine erſchreckende Weile ind 
Gedächtniß gerufen; bie innere Erbitterung ber beiben fi) befehdenden Theile formte 
aber weder durch die Mafregein des Feſtungsgouvernement noch durch die Be 
fhlüffe der Rationalverfommlung weggetilgt werden. Vielmehr gährte der Groll ge 
gen bie preufifchen Soldaten fort burdy bie ganze Revolutionsgeit, und wenn er 
auch nicht zu fo gewaltthätigem Ausbruch Fam, fo fuchte er ſich wenigſtent in zahle 
loſen kleinen Nedereien und Anfechtungen Luft zu machen. 

Weil es innerhalb des Keftungsberinges nicht mehr wohl anging, fo hielt die 
mainzer Demofratie am 11. Juni eine große Volksverſammlung in dem nahen nal 
fauifhen Städtchen Hochheim ab, mo die erften jener fpäter obligat gewordenen Ver⸗ 
höhnungen bes deutfchen Parlaments aus bem Munde von Zig die Pointe bed Zags 
bildeten, während Bamberger aus Mainz die Verbrüderung des Militate- und Bür- 
gerſtandes mit zwei betrunfenen heſſiſchen Soldaten auf der Rebnerbühne fomboiitd 
veranfchaulichte. 

Die mainzer Bevölkerung, bei welcher noch die Tradition einer in frühern Ic 
ten durchgeführten felbftändigern politifhen Rolle lebte, konnte fi, ſoweit fie über 
haupt dem politifchen Fortfchritte ergeben war, nie recht in die neue Lage der U 
hängigkeit von Darmflabt finden. Es ift daher‘ wol erflärlich und verzeihlich, bei 
fih das politifche Treiben, namentlich der demokratiſchen Partei, Häufig einem Über 
maße des Unabhängigkeitödranges hingab. Kin Wahrzeichen davon war es, daj 
neben dem Abgeorbneten Zit auch die rheinheffifchen Abgeorbneten Mohr, Beim 
und Grode aus der bdarmftäbtifhen Kammer trogend austraten, weil es Dort nid! 
nah ihren Wünfchen ging. Humoriſtiſch zeigte fich diefer überfchäumende Rauſch 
des Unabhängigkeitögefühls in einem Werfahren, welches der mainzer demokratiſch 
Derein im Juni 1848 einfhlug, als eben die Verhandlungen des Reichstags übe 
die proviforifche Sentralgewalt die allgemeine Aufmerkſamkeit auffidyogen. Dick 
Verein drohte namlich in einer Adreffe an den Reichstag, falls der Antrag Dab 
mann's durchgehe, folle der mainzer Reichstagsdeputirte unverzüglich zurudberufe 
und der Beſchluß der franffurter Berfammiung für null und nichtig erklärt werden 
Keine andere Großmacht wagte damals noch, in ſolchem Tone mit dem Parlament 
zu ſprechen! | 

Es währte lange, bis eine gemäßigsere Partei in Mainz und Rheinheſſen fid 
gu organificen vermochte, waͤhrend neben bem rabicalen Extrem fogleich auch em 


*) Diefe traurigen Scenen find bereits in dem Artikel: „Die mainzer Boraänge vom Mai 
2808", im erften Bande der „Gegenwart, ©. 491-439, 
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ultramontan⸗conſervatives in voller Rüſtung daſtand. Meben den demokratiſchen Wer " 
einen gewannen die Piusvereine äußerſt raſch Boden und wußten in Ihren Kreifen 
mit großer Entfchiebenheit auch auf das politifche Leben einzuwirken. Der Ultra 
montanismus hat feit der Revolution unzweifelhaft große Fortſchritte in Rheinheffen 
gemacht. Wir werben unten, mo von den Agitationen bei der neuen Biſchofiwahl 
die Rede ift, ausführlicher darauf zurückkommen. Die bemokratifche Partei Hatte 
fih in der „Mainzer Zeitung” unter Bamberger's Redaction glei in der erften 
Zeit ein nicht unwürdiges und fehr entfchiedened Drgan ihrer Tendenzen gefchaffen. 
Die Ultramontanen fegten Dem das „Mainzer Journal’ entgegen, weiches, was es 
an geiftuoller Behandlung der Doctrin jenem nachgab, an munberbar ämfiger Aus⸗ 
beutung und Zurechtftugung ber Pleinen Tageschronit im Intereffe der Partei wieder 
beizubringen fuchte. Erſt in der Mitte Juli gelang es, einen conftitutionellen Ver⸗ 
ein in Mainz zu gründen. Allein obgleich derſelbe viele treffliche Männer in fich ver- 
einigte, konnte er ed doch nie zu einer burchgreifenden Wirkſamkeit wie die Vereine 
ber beiden gegnerifchen Ertreme bringen. Sein Organ, bie „„Mheinifche Zeitung ”, 
war mit Maß, Anftand und politifeher Einſicht redigirt; trogbem oder gerade des⸗ 
wegen ging biefes Blatt nach kurzem Beftehen an Abonnentnmangel zu Grunde, 
- während die rabicalen und ultramontanen Hauptblätter bie Revolution überdauert 
haben. Kin ähnliches Schickſal hatte dad Organ des gemäßigten Freifinns für Ober- 
heifen, die „Freie Heffifche Zeitung‘, welde von Morig Carriere und Karl Vogt 
in Gießen herausgegeben wurde, wobei wir gelegentlich bemerken, daß Vogt in diefer 
journaliftifchen Wirkſamkeit fi noch keineswegs auf jenen äußerſten Standpunkt 
ftellte, den er ſpäter in feiner parlamentarifchen Thätigkeit eingenommen hat. Die 
für ein beffifches Zeitungspublicum zu hoch gehaltene Blatt nahm ein ſchnelles Ende, 
wogegen fein Nebenbuhler, der von Auguft Beder in Gießen herausgegebene ‚„‚Jüngfte 
Tag’, zum „Heſſiſchen Zuſchauer“ umgetauft, txog aller Hochverrathsproceſſe noch 
im Sahre 1850 fertbeftand. | 
Als Gagern befinitiv zum Vorfigenden des beutfchen Parlaments gewählt wor⸗ 
den war, legte er bekanntlich feine heſſiſche Minifterftelle nieder. Es war Ihm nicht 
Zeit, nicht Raum gegönnt, feine Thätigkeit als oberfter Verwaltungsbeamter Heſſen⸗ 
Darmftadts zu einem abgefchloffenen ftaatsınännifchen Werke eigenthümlichen Ge⸗ 
praͤgs zu entfalten, und es ſollte wol ſchwer fallen, ein wirkliches Charakterbild des 
darmſtaͤdtiſchen Miniſters Gagern zu entwerfen. Er theilt dieſes Schickſal mit allen 
Maͤrzminiſtern. In fo kleinen Verhaltniſſen konnten die Perfönlichkeiten nicht über 
die von aufen bie Politik eines Kleinſtaats bebingenden Greigniffe emporwachſen. 
Sie hatten genug gethan, wenn fie das Beſte diefer äußern Einflüffe einftmeilen 
wirken und gewähren liegen, und ſich übrigens barauf befhränkten, in dem Gabinet 
ihres Einzelſtaats Selbftändiged fchaffen zu wollen. So erfcheint denn bie Wirkfam⸗ 
Leit Gagern's als Heffifcher Minifter, obgleich fie als einfache Thatſache in den erften 
Märztagen fo bedeutend geweſen, vom heutigen Standpunkte doch nur als eine 
Meine, aber nicht unrühmliche Epifode der flaatdmännifchen Thätigkeit des merkwür⸗ 
digen Mannes. Die Wucht des Antheild an der deutfchen Aufgabe, weicher ihm 
feit dem Borparlamente zugefallen war, mußte feine Dingabe an den foviel Meinern - 
Beruf in Darmftadt beeinträchtigen. Es war ja bier auch nur ein Name, «in 
Anftoß, was gefodert worden! Übrigens gehört es zu den Eigenthümlichkelten dee 
damaligen Zeit, daß man den wenigen Männern des öffentlichen Vertrauens, flatt 
eined Berufs, in der Regel Dugende von Berufen aufbürdete, ‘und dadurch dieſelben 
nieberdrüdte, wg man fie emporheben mollte. 
Als das in ber Bundestagkfigung vom 4. Mai vorgetragene Separatprotokoll 
Des großherzoglich heſſiſchen Bevollmächtigten, Herrn von Xepel, durch welches die 
Mitwirtung der Regierungen bei dem Werke ber conftituirenden Verſammlung zu 
regeln beantragt wurde, fo großen Lärm erregte, desavouirte ber im Funfzigeraus⸗ 
ſchuß figende Gagern in feiner Eigenfchaft. als Heffifcher Miniſter dieſes Actenſtück, 
Das nur bie Privarmeinung des Herrn von Lepel, aber keinedwegs bie Anficht 
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des barmflädter Miniſteriums ausſpreche, und hielt dagegen den Begriff der Bolt 
fouverainetät feit, wie er ihn, als nur. dem künftigen Parlamente einwohnend, gefaft 
wiffen wollte. Lepel veröffentlichte bald nachher ein Promemoria, worin er unter 
Anderm in Berreff feines Antrags auf Mitwirkung der Regierungen beim Berfaf 
ſungswerke fagt: „Es gehört eine eigene flaatsmännifche Gcharffichtigkeit dazu, um 
einen Dualismus zwifchen Regierung und Volt da zu fehen, wo verlangt wird, fie 
foliten Hand in Sand gehen, weil ihre Intereffen jegt ibentifch fein. Wol aber 
wird der Dualismus gefchaffen, wenn man bie Regierungen ausfchlieft vom Bau 
am Verfaffungswerke, fie nicht mit zu Rathe figen laſſen will, oder gar beabfichtigt, 
ſtatt offen, frei und mutbig ihre SRitwirkung in Anfprud zu nehmen, fie verfedt 
in ben heimlichen Gemächern mitwirken zu laffen. ” 
| Überfchaut man jegt die traurigen Mefultate, vergegenwärlige man ſich die end 
Iofen Wirren, welche durch das geheime Mitwirken der, als Xepel fein Separatpro⸗ 
tokoll niederfihrieb, noch fehr fügfamen und gefchmeidigen Regierungen entftanden 
find: dann mag man wol eine Weile an jeglicher vorſchauenden Staatsweisheit irre 
werden, und ſich zweifelnd fragen, wer denn nun eigentlich durch den Erfolg gerecht 
fertige ſei — Lepel oder Bagern? j 


Der alte Landtag und die Agitation für beffen Auflöfung; Berfammlung auf dem Kranichſtein; 
Jaup's Programm und praßtifche ein: — die Septemberunruhen; das neue 
ahlgeſetz. 


Die Freunde Gagern's brauchten inſofern keine Beſorgniß bei feinem RXücktritt 
zu hegen, als mit Sicherheit vorauszufegen war, daß das neue Miniſterium in fer 
nem Sinne gebildet werden würde. So gefchah ed auch. In einem proviſoriſchen 
Sabinet hatte Finanzminifter Zimmermann ben Borfig bed Gefammntminifteriums 
übernommen, Geheimrath Hallwachs die Gefchäfte des Haufes und des Außern, Ei⸗ 
genbrodt die bed Innern. Am 16. Juli ward Heinrich Karl Jaup zum Minifter 
des Innern mit dem Borfig im Gefammtminifterium ernannt. Der Großherzog 
‚ Xubwig II. war. am 16. Juni geflorben, und ber bisherige Erbgroßherzog- Mitregent 
hatte ald Ludwig III. den beffifchen Thron beftiegen. 

Inzwiſchen richtete ſich die öffentliche Aufmerkſamkeit vorwiegend auf die Kam 
mern. Faſt nirgend ſonſt in Deutſchland hatte, wie in Darmſtadt, ein Landtag in 
feiner vormaͤrzlichen Zuſammenſetzung bie Marzkataſtrophe überdauert. Hier wie in 
Baden war daher durch das fortdauernde Zuſammenbleiben der alten Kammer be 
ODppoſition eine bedeutende Angriffewaffe in die Hand gegeben. Die erfte Kammer 
hatte zwar den Beſchlüſſen der zweiten nachgeben gelernt, Mitte Juni fih auch end 
lich entſchloſſen, Öffentlichkeit ihrer Sigungen einzuführen; allein in ber ganzen Art 
ger Zufammenfegung mwiberfprach fie doch der wirklichen politifchen Anſchauung de 

dt, und auch bie zweite Kammer hatte durch ihre Befchlüffe, wie wir bei dem 
Austritt der vier Rheinheſſen bereits gefehen, keineswegs die Gnade der Radicalen 
gefunden. In ber zweiten Kammer felbft ward, ganz wie in Baden, feitens der 
Linken auf Auflöfung gedrungen und die ‚Berufung einer conflituirenden Berfamm- 





lung“ zum Loſungswort gemacht, welches raſch von den Scharen ber Partei im 
ganzen Lande tweitergerufen wurde. Die Ygitation wuchs zu folder Heftigkeit, daf 


ſich ber Großherzog „veranlaft fah, am 6. Juli ein fehr entſchiedenes Manifeft zu 
erlafjen, worin er über die Erfüllung der Märzverheißungen Rechenfchaft ablegte, 


aber auch firenge Aufrechthaltung der Ordnung gelobte. In der Mitte deſſelben 
Monats ward in Mainz für eine Riefendeputation gerworben, welche aus Nheinheffen 
. nach Darmfladt gehen follte, um perfönlic der Foderung einer heffifchen conflitur 

senden Kammer Nachdruck zu geben. Die Boffnungen ber Demokratie auf ein 
Wirken des Parlaments in ihrem Sinne waren bamald gebrochen durch die Ecaf: 


fung ber Proviforifgen Centralgewalt und die Ermählung bed Erzherjogs Zohan 


zum Reichsverweſer. Die Freiheit, welche man bei den Vertretern der Nation und 


ber nationalen Ginheit nicht finden konnte, suchte man jegt bei dem Particulariemus. 
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Der ganze Gifer der Demokratie, der ſich biöher auf die deutſchen Zuftände gewor⸗ 
fen, begann ſich nun in das Detail der Kleinftanteret einzuwühlen. Daher jegt bie 
fer in fo vielen Ländchen wiederholte Ruf nach conflituirenden Verſammlungen en 
miniatare, die neben dem beutfhen Parlament entweber nur ein finnlofes Poffen- 
fpiel oder — eine Gegenmine fein konnten! Durch biefen Ruf nach conflituirenden 
Verfammlungen wurde bem fpätern Particulariemus der Fürften die Brüde gebaut. 
Anbererfeits muß man nicht verfennen, daß bie Foberung, den alten barmftädtifchen 
Landtag endlich einmal aufjulöfen, ihr gutes Recht fürfichhatte; denn diefe nach dem 
alten Syſtem gewählte Berfammlung konnte, fo willig fie ſich auch in die Zeit zu 
fügen fuchte, doch füglich nicht mehr für eine Vertretung des heffifchen Volks gelten. 
Ob es freilich vom geſchaͤftlichen Standpunkte aus praktifch erichien, damals neue 
Wahlen auszufchreiben, iſt eine andere Frage. 

Die Männer ber frankfurter Linken wußten bie durch das fruchtlofe Verlangen 
nach einer conflitulzenden Verſammlung hervorgerufene und ſtets wachſende Aufregung 
wohl zu würdigen. Wir begegnen den befannten agitatorifhen Perfönlickeiten jegt 
überall auf Miffionsreifen in der Wetterau, in Starkenburg und am Rheine. Gin 
frankfurter Parlamentsmitglied mußte bei jeber im Umkreis einer Tagereife von Frank» 
furt abgehaltenen Bollsverfammlung das Tüpfelchen aufs 3 fegen. Es find fo viele 
Bücher über das Parlament erfchienen; aber man bat meines Wiſſens biefe originelle 
Miffionsthätigkeit einer ganzen Reihe von Übgeorbneten, bie fi vortrefflich zum 
genreartigen Ausmalen eignet, noch nicht fo recht im Einzelnen dargeftellt. Und 
doch war fie von ungeheurer Wirkſamkeit auf die umliegenden Kleinftaaten, und bil 
dete gleihfam das radicale Widerfpiel zu dem reich&polizeilihen Herenbann, welcher 
im Umkreis von fünf Meilen um bie Parlamentsftadt gezogen war zur Cinfchrän- 
ung der Bollsverfammlungen. Der heffifche Bauer, der auf den radicalen Wort⸗ 
führer aus feiner Gegend nur mit Mistrauen hörte, zog vor dem apoſtoliſch umher⸗ 
reifenden Parlamentsmann in heiliger Scheu feine Kappe und nahm befien Worte 
als ein Evangelium hin, denn ber Bauer tft ber ärgftie Autoritätsmenfh und will, 
daß ihm eine Autorität gegenübertrete. Wo blieben die Männer von der Rechten, 
um ben nicht unmwürbigen Kampf mit ihren Gollegen nicht nur im Sigungsfaal, 
fondern buchſtäblich au ‚im Felde” aufzunehmen? 

Am 235. Juli follte eine große Volksverſammlung auf dem Kranichftein bei 
Darmftadt erhalten werben. Man erwartete, daß bier die Frage der conflituirenden 
Verſammlung zur Entfcheidung gedrängt würde. Aus Rheinheſſen follte bedeutender 
Zuzug, Big an der Spige, eintreffen. Gr erfhien. Bon Darmflabt aus war vor- 
zugsweiſe die comfervative Farbe vertreten. Allein die Parteien ließen ſich gegenfeitig 
zicht zum Worte kommen. Unter der Streitfrage, wer ben Borfig führen folle, 
plagte der ganze Kongreß auseinander. Der alte Groll der Rheinheffen und Darm» 
ſtädter gegeneinander ließ fich nicht verhalten: ex brach duch, und Big, der überhaupt 
yei allen Gelegenheiten in der tropigen Bemonftration bes Davonlaufens feine Stärke 
fuchte, zog mit feinen rheinheffifhen Zurnern ab, ehe man nur eigentlich zur Eröff- 
nung der VBerfammlung hatte kommen können. Bei dem Abzug von dem ,„ungaft- 
lichen Boden“ wurde zugleich die Rednerbühne zerflört, und die fo erwartungevoll 
begrüßte Berfammlung zerflatterte wie eine Geifenblafe. 

Am folgenden Tage legte der neue Minifter Jaup ber zweiten Kammer in 
ausführlicher Rebe fein Programm vor. Die Märzverheifungen fammt Dem, was 
noch von der heffifchen Verfaffung zu Recht befieht, ift für ihn Maß und Richt⸗ 
fchnur. . Sodann aber auch die Nationalverfammlung und bie in ihr bargeftellte 
Souverainetät ber Nation. Gegen die fofortige Auflöfung ber Kammern und bie 
Einberufung einer conſtituirenden Verſammlung ſpricht er fih aus, da hierdurch dem 
eutfhen Parlamente vorgegriffen und ein Iandftändifcher Particularismus, ber in 

fireih und Preußen allerdings eine Sache ber Nothiwendigkeit geweſen, in Deffen, 
wo er nicht Roth thue, begründet werde. Der Minifter fchließt mit den Worten: 
„So lange oder fo kurz ich am biefer Stelle ſtehen werde, wird mein Grundfag 
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fein : Treues Feſthalten an den Syſteme Heinrich von Gagern's im Sinne ber Frei 
beit und des Fortfchritts auf dem Wege des Geſetzes und des Rechts und ber jedes 
maligen Verfaſſung.“ 

"Zwei Wochen nachher verkündete Jaup die Vertagung der Kammern auf un 
beftimmte Zeit mit der Verfiherung, daß den demmärhft wieder zufammentretenden 
Ständen ein neues liperales Wahlgefeg zur Berathung vorgelegt werden folle. 214 
georbnete der zweiten Kammer hatten fich hingegen zu einem Antrage gegen ben Bi. 
nifter Jaup und die in deffen Programm ausgefprochene Politit vereinigt, verbunden 
mit einem weitern Antrag auf Auflöfung der Kammer. Allein der Minifter hatte durch 
die Vertagung die eben im voraus nicht gewiſſe parlamentarifche Entfeheibung abge 
fehnitten, ob diefe Einundzwanzig den Sieg gewinnen würden, oder das Miniſterium. 
Nun war fomit freilich Anlaß genug gegeben, die GStreltfrage der Kammerauflöfung 
in. eine Fehde für oder wider das Minifterium Jaup zu überfegen. Das Organ 
der rheinheffifchen Demokratie, die ‚Mainzer Zeitung”, legte iht Glaubensbekenntnij 
ziemlich kurz und deutlich ab: fie nannte Jaup — ein altes Waſchweib. Ein ge 
genſeitiges Geplänkel von Zutrauens- und Mistrauensadreffen trat ein. Selbſt in 
dem conftitutionellen ‚, Vaterländifchen Berein’’ zu Darmfladt wurde die Anfıht 
geltendgemacht, daß die Vertagung der Kammern auf unbeftimmte Zeit unter dm 
obwaltenden eigenthümlichen Verhältniffen wenn auch nicht mit dem Buchflaben, doch 
jedenfalls mit dem Geift des conflitutionellen Syſtems ftreite. Allein der Beſchluß 
der conftitutionellen Vereine in Darmftabt wie in Gießen und Main, Tautete dennoch 
zu Gunften Saup’s. ' 

Der Minifter ließ fih Das nicht anfechten-und ging ruhig feines abs, eifrig 
in praktifcher Gefchäftsthätigkeit. Die Verwaltung wurde neu organifirt, bat Ver⸗ 
haältniß der Gemeinden zur Forſtverwaltung geregelt, das Jagdrecht aufgehoben, 
- Kichen- und Schulreform in Angriff genommen; auch die Verhältniſſe der Stan 
desherren fanden eine definitive Regelung in der Urt, daß fo ziemlich alle Vorrechte 
derfelben für erlofchen erflärt wurden, fofern fie nicht aus rein privatlichen Verhält— 
niffen (Privatftiftungen u. dgL) floffen. Bei der Landesuniverfität Gießen ward 
vollftändige Kern» und Xehrfreiheit eingeführt, Gollegienzmang und Biennium aufge 
hoben, die Zulaffung zum Privatdocententhum nicht mehr von der Regierungsgeneh- 
migung abhängig gemacht und ber berüchtigte Linde'ſche Studienplan wieder auftt 
Kraft gefegt. Erinnern wir und ber idealiftifhen Befchlüffe, welche zur ſelben Zeit 
ein behufs der Gründung einer freien beutfchen Akademie zufammengetretener Con 
greß von Gelehrten gefaßt hatte, dann dürfen und manche wunderliche Vorſchläge 
nicht befremden, die damals von gießener afabemifchen Lehrern bei Begutachtung det 
Reformplane für die Univerfität gemacht wurden. So beantragte 3. B. Profeſſet 
Bischoff, der Staat möge es nicht dulden, daß ein Profeffor über das fechzigfte Leben 
jahr hinaus in Wctivität bleibe! Beiläufig fei hier bemerkt, daß ſchon im Augufl 
dem Minifterium angemuthet wurde, ben Profeffor Karl Vogt, den rabicalen Eyi 
furaer bed Parlaments und fpätern Reichsregenten, feines Dienftes zu entlaffen. 
Jaup wies damals diefes Anfinnen entfchieden zurück. | 

Wenn Jaup in einer fo arbeitvolien Zeit mehr den praktiſchen Gefchäftsmann 
und unermüdlichen Derwaltungebeamten heraustehrte, als den in den Gebieten de 
„hohen Politik ſich herumtreibenden Staatsmann, fo unterſchied er ſich dadurch 
unſers Bedünkens ſehr vortheilhaft von vielen feiner damaligen Collegen in andern 
Ländern, die vor lauter Staatsweisheit zuletzt in förmlichem Geſchaͤftsbankrott ſtecken 
blieben. Die Einführung des öffentlichen und mündlichen Strafverfahrens mit 
Schwurgericht in den Provinzen Oberheffen und Starkenburg erfolgte rafch. In 
ben heſſiſchen Landestheilen auf dem linken Rheinufer hatte die öffentliche und mind 
lihe Strafrechtöpflege mit Schwurgericht bereits feit dem Frühjahr 1798 beftanden; 
doch wurde jegt die Competenz derfelben bedeutend erweitert. | 


Die Stunde ber Gefahr am 18. Sept. ging zu rafch vorüber, als daß fie auf 
die der Parlamentöftadt nahegelegenen heffifhen Landestheile einen Einfluß hätte üben 
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können. Boch zeigten bebrehliche Wahrzeichen bier wie in den andern Nachbarläu⸗ 
bern, welche Ausdehnung der Eeptemberaufftand gewonnen haben würde, wenn ihm 
nur wenige Tage Frift gegönnt worden wären. Von Giefen warb bei der erfien 
Kunde aus Frankfurt demokratiſcher Zuzug befchloffen und der Generalrach der Bür⸗ 
gerwehr um Auslieferung ber Waffen angegangen. Die Schar famı jedoch nur bie 
Kloppenheim in der, Wetterau, wo fie die Unterdrüdung des Auffiandes erfuhr und 
wieder heimging. Ahnlich hatte es ſich mit den Zuzügen aus Naſſau und Kurbeffen- 
verhalten. In Worms und Alzei warb am 18. Sept. die rothe Fahne aufgeftedt, von 
Einigen gar die Republik andgerufen, worauf ein Regierungscommiſſar mit ausge 
jehnter Vollmacht von Mainz dahin eutfendet wurde. Dagegen wirkte die treue und 
'efte Haltung der heffen-Darmflädtifchen Soldaten am Tage der frankfurter Blutmeſſe 
nefcheidend für die rafche Dampfung des Aufruhrs. Die Kunde von dem unmite 
elbar an die Vorfälle in Frankfurt ſich knüpfenden Einfall Struve's in das badifche 
Oberland hatte bekanntlich die Zerfiorung eines Stücks ber Main-NRedar - Eifenbahn 
in der heflifch-badifchen Grenze zur Folge. Doch erſtreckte ſich der thatſächliche Ein⸗ 
luß der Bewegung in dem durchwühlten Nachbarland auf ‚Startenburg auch dies⸗ 
nal nicht über dieſen vereinzelten Act des Frevels. In Mainz waren um jene Zeit 
ie Neckereien zwiſchen Bürgern und Soldaten wieder beſonders lebhaft hervorgetre⸗ 
en; in Gießen war ein offener Conflict zwiſchen den Studenten und ber Bürgerwehr 
rusgebrochen und leider nicht ohne Blutvergießen abgelaufen. Als ein charakterifti« 
ches Zeichen, wie klaffend die Spaltung zwifchen der ehemaligen liberalen Part 
est fchon geworden, möge erwähnt werben, daß bereit6 bei ber mainzer Todtenfeier 
ür Robert Blum (November) Bamberger die moralifche Schuld an der Hinrichtung 
»es Volksmannes auf — Heinrich Gagern wälzte! | 
Am 21.Nov. traten bie heffen-darmftädtifhen Kammern wieder zufammen. Eine 
Petition aus der Bergſtraße erfuchte zur allgemeinen Erheiterung ‘die zweite Kammer 
yöflichft, fie möge doch gleich wieder nach Haufe gehen. Jaup legte den Entwurf 
‚es neuen Wahlgefeped vor. In beide Kammern foll Jeder gewählt werben können, 
ver das breißigfte Lebensjahr zurüdgelegt bat. Wähler kann Jeder fein nad) zurückge⸗ 
egtem fünfundzwangigften Lebensjahre; doch foll der Wähler zur erfien Kammer 20 Gul⸗ 
en directer Steuern jährlich zahlen. _Zig war jegt wieder in der Kammer erfchienen, 
Die Linke verlangte, die ganze Aufgabe diefes Landtags folle fofort auf die Berathung 
»es Wahlgefeges und ber Geſchäftsordnung fir die neue Kammer befchräntt werben. 
Doch drang fie mit diefer Anficht nicht dur. Die Erledigung des Wahlgeſetzes 
verfchleppte ſich noch durch ein volles halbes Jahr. Da die Beichlüffe ber zweiten 
Rammer mit denen der erften bei diefer Angelegenheit nicht in Einklang zu bringen 
varen, fo mußte am 24. Mai 1849 eine gemeinfchaftliche Berathung des Geſammt⸗ 
andtags flattfinden, worin über das neue Wahlgefeg endgültig entfchieden wurde. 
Rur für die active Wahlfähigkeit zur erflen Kammer ward ein Genfus feftgeftellt; 
ür die Wählbarkeit zu diefer Kammer einer, ebenfo wenig als für die active unb 
affive Wahlbefähigung zur zweiten Kammer. Nachdem diefe Beichlüffe gefaßt wor» - 
en waren, verlas Jaup das Auflöfungsderret beider Kammern. Hiermit fand dann 
ft das zähe Reben des viel angefochtenen alten Landtags fein Ende. Die Publi- 
:ation des neuen Wahlgefeges fand erſt am 1. Sept. 1849 ftatt. 


Die kirchlichen Wirren in Kirchbrombach ; die mainzer Bifhofswahl. 

Ein ganz unfcheinbarer Anlaß follte eine für die evangelifche Landeskirche Hefe 
en » Darmfladts tiefgreifende Erſchütterung hervorrufen. Die Gemeinde Kirchbroin⸗ 
yach im Odenwalde, ſchon längerr Zeit wegen ihres fittlichen und materiellen Ruins 
yefannt, hatte Beſchwerden gegen ihren Geiftlichen, bie kirchliche Oberbehörde aber 
yerfüunte es eine geraume Weile, den pflichtvergeffenen Pfarrer zur Nechenfchaft 
u ziehen. Endlich beyuemte man fich, eine Unterfuchung einzuleiten, den Pfarrer 
yorläufig von feinen Amtögefchäften zu entbinden, und biefelben einem Vicar, Katte 
nann, zu übertragen. Run verlangte aber die Gemeinde, ber Geiſtliche folle ganz 
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vom Amte abgefept werden, und wollte nicht zugeben, daß der Biear mit derwſelben 
im Pfarrhauſe wohne. Die Bauern brachten auch endlich den Bicar dahin, af 
eigene Koften flatt jener Dienflmohnumng eine andere Wohnung zu beziehen. De 
alte Pfarrer verweigert die Herausgabe einiger Pfarracten, bie er zu feiner Berther 
digung nöthig zu haben glaubt. Der Vicar Kattmann wird von der Behörde al 
berufen und ein anderer Hülfsgeiftlicher an feine Stelle ernannt. Dem ZBunfk: 

der Kirchbrombacher um Entfernung des alten Pfarrers wird nicht willfahrt. Run 
macht bie Gemeinde ihr ferneres Verbleiben in der Landeskirche von dem Gehen oder 
Bleiben Kattmann’s abhängig! Diefer widerfegt ſich der Weiſung des Conſiſtoriume 
und der Austritt eines Theils der Gemeinde aus dem alten Kirchenverbande erfolgt. 
Eine Procamation Jaup's vom 12. Aug. 1848 ſucht aufzufären, zu beruhigen, zu 

verföhnen. Vergebens! Auf einem Punkte, wo bie Gemarkungen verfchiebener ar 

derer Kirchfpiele mit dem kirchbrombacher zufammenftoßen, hält Kattmann en 

Berfammlung ab, um bie Anweſenden zur Bildung einer freien Gemeinde aufufe 
dern. - Die Gemeinde conftituirt fih, Kattmann wird ihr Pfarrer. Roc erflärt ie, 
nicht aus ber proteflantifchen „Kirche überhaupt austreten ‚zu wollen, fondem nur 
aus der fogenannten heſſiſchen Landeskirche, „weil auf diefem Wege allein eine Ber 
faffung: für die ganze proteftantifche Kirche von Deutſchland -erzielt werben könne“. 
Hierbei blieb man jeboch nicht ſtehen, man ſchritt bald zu einer freiern Auffaſſung 
vor. In den verfchiedenften Gegenden des Landes fand das Beifpiel Nachahmung. 
Die Laufbahn des neuen Pfarrers Kattmann beginnt mit einem gegen ihn anbangig 
gemachten Injurienproceh. Kattmann ruft aus: „Wir wollen Denfchen fein, nihte 
- 6 Menfchen.” Er verkünder: „Der Geift ift unfer Chorrock“, und Halt feine 
Predigten im grauen Flaus. In einem Aufrufe Kattmann's an die Odenwälder 

vom 10. Mai 1849, megen deſſen er vor die Affifen geftelle wurde, Ichreibt er: 

„Seid ihr freie Männer, dann feib ihr genug, die Rebellen, mögen es Yürften ode 

Andere fein, mit Knüppeln todtzuſchlagen!“ Als er feine Anhänger aufgefoder 

batte, den der evangelifchen Kirche bed Großherzogthums treugebliebenen Einmwohnen | 
von Kirchbrombach allen Verdienſt zu entziehen, fucht er diefe That vor ben Aſſiſen 
durch den Ausſpruch zu rechtfertigen, „daß er gleich Chriſtus gekommen fei, nicht 
um trieben zu bringen, fondern das Schwert”. Mitglieder der freien Gemeint, 
welche fich gegen die Vornahme einer Kirchenvifitation im Orte gewaltſam aufgelcht 
hatten, wurden zu Gorrectionshausftrafe verurtheilt, Andere wegen andermeitiger Bi 
derfeglichkeit in Unterfuchung gezogen. Es wurde fpäter um der Verfohnung willen 
Amneſtie ertheilt und Nieberfchlagung der Unterfuchung verfügt, und das Miniflerim 
hielt im Januar 1849 eine Ausgleihung des Zwiftes mit den Kirchbrombachern für 
ziemlich nahe Man täufchte fih! Wie die politifchen Miffionare der frankfurte 
Linken predigend im Lande umhergezogen waren, fo begannen jetzt freigemeindfiche Rei 
prediger eine ähnliche apoftolifhe Wirkfamkeit in religiöfen Dingen, wobei jedoch au 
die Politik keineswegs vergeffen ward.‘ Am 18. Nov. 1848 wollte Kattmann ana 
Gottesdienft auf dem darmſtädter Erercierplag abhalten. Die Polizei verhindert: d 
Durch Minifterialverfügung wird bald darauf Kattmann die Abhaltung von Gottet 
dienft im Freien überhaupt verboten, und ben Neifepredigern ber Gottesdienſt in ge 
fhloffenem Raume nur infofern geftattet, als fie fich ausweiſen, daß fie von anc 
beftehenden Religionsgemeinſchaft zu Predigern angenommen find. Als auch dies fi 
nicht als zureichend erweift, unterfagt das Minifterium Kattmann jede geiftliche Br: 
richtung und verordnet zugleich deffen Entfernung aus Kirchbrombach. Mit feine. 
Abzug aber verſchwinden daſelbſt auch die von ihm geführten Kirchenbücher. Di 
Beibereien in der odenmwälder Gemeinde dauerten fort; doch unterblieben auf eine We 
wenigftens ſchwere Exceſſe. Als aber Kattmann von dem Gchmurgerihte wegen N 
Aufrufe an die Odenwälder freigefprochen war ‚ entÖrannte unter ben Kirchbrer 
bachern cine neue Grbitterung gegen die Ortögenoffen, welche zu Kattmann’s Ungut 
ſten gezeugt hatten, und namentlich gegen ben früher ber freien Gemeinde angedbe 
rigen, dann aber zur Landeskirche wieder zurüdigetretenen WBürgermeifter. Die Ani 
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hegung ber Unbewittelten gegen bie Bemittelten, woran man es ſchon lange nicht 
hatte fehlen laſſen, tzug ihre Frucht, und al der Skandal eines Heinen Dorfkriegs 
brach abermals los. Man mußte von Darmfladt ein Truppencommando nach Kirch⸗ 
brombach entienden, um bemfelben ein Ende zu machen. Kattmann wanderte im 
Srübjahre 1850 nach Amerika aus. " 

Aber flatt der einen freien Genwinde zu Kirchbrombach waren nunmehr im 
Verlauf zweier Jahre eine Anzahl folher Gemeinden im Heſſenland entflanden. Rirgend 
jivar trat eine ganze Ortsgemeinde über, ſodaß hierdurch ber innere Zwift unter ben 
Bauern nur noch vermehrt wurde; Dagegen find feft in allen Gemeinden bes Landes 
jerfireute Mitglieder gewonnen worden. Ja, im Jahre 1850 foH die Zahl ber freien 
Semeinden in Heſſen⸗Darmſtadt ſchon beinahe ber Zahl derfelben in dem zwanzig 
mal größern Königreich Preußen gleichgefemmen fein! Richt blos bie Meifsprebiger, 
auch ein eigenes Zeitungsergan, der von Kattmann herausgegebene „Lucifer“ ober 
„Kirchenteufel“, hatte die kirchbrombacher Lehre für feruere Kreiſe vermittelt. Das 
maßlofe Blatt mußte zwar bereits in ber erfien Zeit feines Beſtehens den Drudort 
vechleln, und ans dem Odenwalde nah Darmflabt überfiebeln, weil ber Druder 
nach einigen überſtarken Proben ſich fürdhtete oder fehämte, feine Schriften fernerhin 
zu ſolchen Dingen herzugeben. 

Die Vorgänge in Kirchbrombach Hatten durchaus nichts gemein mit dem 
Kampfe für Slaubensfreiheit, für eine freifinnige religiofe Richtung im edeln Gimme 
des Worte. Sie waren eine auf die niebrigfien felbftfüchtigen Gelüſte bereits halb⸗ 
vegs ruinirter Bauern gegründete Wühlerei. Und dennoch fo viel Zaͤhigkeit und ein 
older Erfolg! Kattmann war weber durch Wiffen unb Zalent, noch fonftwie durch 
eine Perfonlichkeit ausgezeichnet. Im Gegentheil, von feinem ZBiffen und Charakter 
veiß man überall nur Verneinendes zu berichten. Er erſchien ald Werkzeug, das ſich 
zanz zufällig fand; und eben nur durch feine innere Unbebeutenbeit war es ihm ge⸗ 
jeben, die einmal übernemmene Rolle fo conjequent durchzuführen. Die eigentliche 
noraliſche Schuld ber Vorgänge unb alles Deſſen, was fi daran knüpft, fällt auf 
ie felbfigenügfame kirchliche Bureaufratie Heſſen⸗Darmſtadts zurüd, die hier ganz 
iefelbe außerfte Oppofition bervorrief, wie es früher in Preußen eine Segerrichterifche 
roteſtantiſche Hierarchie gethan. Das Oberonfiftorium war feit langer Zeit blos 
in meitered Bureau zu den vielen andern in einem bureaukratiſchen Staate. Die 
reiere und felbftändigere Organifirung, welche dem Gomples der verſchiedenen kirch⸗ 
ihen Behörden noch weit mehr zukommt als den politifchen, vermißte man gänzlich. 
Die Kirchenvorftände befanden fih, wenn auch nicht dem Wortlaute ber gefeglichen 
Beftimmung, doch der That nach in vollftändigfier Abhängigkeit yon dem Obercon⸗ 
iſtorium. Darum blühte bas Actenregiment in ber Kivshe, aber von einem wahr⸗ 
aften Kirchenregiment fand fih kaum eine Spur, Uber dem Pfarramt ward faſt 
iberall der Seelforger vergefien. Die Breiten Betteljuppen eines altmodiſchen zopfi⸗ 
en Rationalismus mußten das Volt dem kirchlichen Intereffe gaͤnzlich enffremben. 
416 ein kleines Beifpiel zur Kenntniß heſſen⸗darmſtädtiſchen Kirchenchums möge nur 
rwähnt werden, daß man fich nicht getraut Hatte, Luthers Kriegs und Siegeslied 
‚Eine feſte Burg ift unfer Gott” einfach, fowie es der Reformator geſchrieben, in 
‚a6 Geſangbuch zu fegen. Man flellte den Verſen Luther's eine Art Vorwort in 
Reimen voran, worin es heißt, daß man fo zu unferer Vater Zeiten gefungen, und 
ügte dann das Lied ſelbſt als eine Art hiſtoriſcher Curioſität on, bie freilich für unfere 
Zeit nicht mehr pafk! Wie mit den Pfarrern, fo fand es auch großentheils mit 
en Lehrern. Der Lehrer ſah ſich zuerft als einen Schulbeamten an und dann auch 
ıebenbei als einen Erzi bes Volks. In manchen Orten fungirten die Lehrer 
ogar auch nebenbei ald Bürgermeiſtereiſchreiber, gelegentlich alſo auch als Stellver⸗ 
reter des Bürgermeiſters. Wenn dann einzelnen rheinheſſiſchen Dorfſchullehrern iv 
en Jahren ABAB und 4849 die Obliegenheit des Unterrichtens fo ganz aus dem 
ſedaͤchtniſſe mifiel, daß fie mit der Worlefung und Erklärung ber „Mainzer Zeir 
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tung’ ſtatt mit dem Abcbuche ihre barfüßigen Studenten Heranbilbeten, fo iſt 
das eben gar nicht auffallend. Im einer folhen Atmofphäre mußten Zuftänbe wie 
die kirchbrombacher naturnothwendig von felbft zur Reife kommen. Wodurch 
hatte ſich denn die heſſiſche Landeskirche irgendwie volksthümlich gemacht, daß das 
Austreten von fo bedeutenden Volksmaſſen, wie es nachgehend gekommen, fo etwas 
ganz Unbegreifliches wäre? Nicht einmal der erſte entfcheidende Schritt der Kirch- 
brombacher konnte überrafhen. Am 12. Juli 1848 war zu Gahhaufen ſchon 
eine von ungefähr 80 geiftlihen und weltlichen Zheilnehmern Befuchte „, allgemeine 
Kicchenverfammlung ’’ abgehalten worden. Die active Betheiligung eines Juden an 
biefer „Kirchen Berfammlung hatte man ald ein erfreuliches Zeichen begrüßt, und 
ein Theil ber Verſammlung ſchloß ſich zu einem Vereine zufammen, der die Ber- 
wirklichung der Neligionsfreiheit hauptſächlich in der Vernichtung jedes confeffionellen 
Unterfchieds und in bem Aufgeben einer befondern Kandeöfiche fand. Man war 
bier nur bei den Worten fiebengeblicben: in Kirchbrombach fchritt man zur That. 

. Binter der kirchlichen Agitation lugte die politifche hervor. Die Demokratie, 
allmälig in allen Pofitionen gefchlagen, flüchtete fich zulegt auf das Firchliche Gebiet. 
Der Erfolg war hier ein günfligerer. Selbſt der verderblihen Halsftarrigkeit der 
kirchbrombacher Bauern Tagen ſocial ⸗ politifhe Motive, wenn auch nur in ganz 
roher und dunkler Form, zu Grunde. Hier ift ber Scheidepunkt zwiſchen der frtir 
kirchlichen Bewegung vor und nad) der Revolution. Der frühere Deutſchkatholicismus 
und das Kichtfreundthum zielte auf einen dogmatifch-doctrinairen Umſchwung ab, ba# 
moderne Freikirchenthum auf einen fociapraktifhen. Der Deutſchkatholicismus, von 
einer kirchlichen Polemik ausgehend, fpielte nur auf das politifhe Gebiet hinüber; 
das Freikirchenthum ftellt fich mit beiden Füßen auf baffelbe und hält nur noch die 
religiofe Maske vor. Die NReformer von 1845 wollten nur Freigebung des religio- 
fen Belenntniffes ; die moderne Demokratie will Befreiung von dem religiofen Be- 
kenntniß. Religionsfreiheit ift ihr Befreiung von der Religion. Um wieviel die 
kirchlichen Zuftände Deffen-Darmftadts zurüdgeblieben waren hinter ben fortfchreitn- 
den politifhen Entwidelungen dieſes Staats, um foviel leichter warb es ber Wüh- 
lerei, auf kirchlichem Gebiete Erfolg zu finden als auf politiihem. So rächte fih 
eine Stabilität des Kirchenthums, welche in Heffen volle 80 Sabre auf dem näm- 
lichen Standpunkte fiehen geblieben war, unb in einer ungehinderten Verknöcherung 
den ungehinderten Fortfchritt fand. 

Aber nicht blos von demokratiſcher Seite erhielt der alte vulgaire Rationalismus 
bes Oberconſiſtoriums einen bedeutenden Stoß. Auch im confervativen Lager wuchs 
in den legten Jahren die Abtrünnigkeit von ber officiellen Staatstheologie in einer 
merkwürdigen Weiſe. Die Zahl der ſtrenger Eirchlichgefinnten Theologen in Heffen 
ftieg raſch von etlichen auf etliche und fechzig, und diefe wagten es fogar, Zei- 
tungen zu gründen, in Gonferenzen zufammenzutommen, ein Rettungshaus für 
fittlih verwahrlofte Kinder zu fliften und einen allgemeinen heſſiſchen Berein für 
innere unb äufere Miſſion, ja felbft ein großes Miſſionsfeſt in dem demokratifchen 
Rheinheſſen abzuhalten. Die Anmefenheit des bekannten begeifterten Miffionsfreundee 
Wichern vom Rauhen Hauſe bei Hamburg in Darmſtadt ließ einen tiefen Gindrud 
zurud, wie das noch wenige Jahre vorher eine Unmöglichkeit -gewefen wäre. Sa, 
es geſchah das ganz Unerhörte, daß eine Landgemeinde bei Laubach um Beſetzung 
ihrer erledigten Pfarrftelle mit einem, gläubigen und bekenntnißtreuen“ Manne bat. 
Reben einem „ Lutherifchen Kirchenblatt ”, welches die pietiſtiſchere Richtung vertritt, 
entftand feit dem Beginn des Jahres 1850 ein anderes kirchliches Organ, die „‚Peli- 
tiſch⸗ kirchlichen Blätter”, von einem Kreife jüngerer Theologen herausgegeben und in 
jene die Theologie mit dem gefanımten politifchen und ferialen Leben der Nation in 
Verbindung fegende Richtung einfchlagend, welche Hundethagen in feinem geiftvollen 
Bud vom „Deutſchen Proteftantiömns ’ fo epechemachend aufgefchloffen bat. Wir 
man ficht, Hat alfa auch bier bie freiere Entfaltung bes üffentlichen Sebens cine 
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reiche Fülle des verfchlebenartigfien Indivibuellen im geiftigen Streben entfaltet, wo 
bis dahin nur todte Ginförmigkeit herrfchte. - - a ——— 

Am 50. Dec. 1848 war Peter Leopold Kaifer, Biſchof von Mainz, 'geftorben. 
Am. 22. Febt. 1849 ‚trat das Domkapitel zur neuen Wahl zufammen: fie- fiel auf 
ben gießener Profeffor der Theologie, Leopold Schmid. Diefer allgemein geachtete, 
aber gemäßigte und. philoſophiſch gebildete. Mann fagte der ultramontanen Partei, 
ben Männern des Piusvereins, fehr wenig zu. Sie begannen fofort eine heftige 
Agitation gegen bie Wahl. Es machte ſich bie Behauptung geltend, bdarmflädter 
Einfluffe ſeien es vorzugsmeife geweſen, welche bie Mehrheit des Domcapitels für die 
Ermählung Schmib’d beftimmt hätten. Damit war in der That der Partei das 
rechte Stichwort gegeben. Wer nit um feines kirchlichen Eifers willen einen grö⸗ 
fern Eiferer als Schmid an der Spitze des Bisthums fehen wollte, bei dem mat 
jegt wenigftens die alte mainzifche Eiferfucht gegen bie Obervormundfchaft Darm⸗ 
ftadtö regegemacht. Wir fahen fchon, daß bie Demokraten aus Trog und Ärger 
barüber, immer nach Darmftadt fchauen zu müffen, lieber das Nationalbemußtfein 
vergaßen und hinüber nad, ihrem alten Schirmherrn Frankreich fchauten; wir fahen, 
daß fie 3. B. einen Ausſchuß niederfegten, ber über das ‚‚salut publique ’’ zu wa—⸗ 
hen hatte. Wir begegnen fogar einem „Banket“ zur Gedächtnißfeier des Jah⸗ 
redtagd ber franzöfifchen Februarrevolution, bei welchem der Preis bes Gedeckes mit 
wahrhaft fomifcher Coquetterie auf „einen Franc’ feftgefegt if. So fehen wir nun 
auch, daß bei ben mainzer Ultramontanen, mo fie ſich zur Oppofition gegen Darm» 
ſtadt herausgefobert glauben, ber Gedanke nicht ganz unterdrüdt werben Bann, ſich 
lieber den Manen Bonaparte's oder der Franzoͤſiſchen Republik zu verfchreiben, als 
fih von Darmflade aus einen Bifchof aufliften zu Iaffen. In dem officiellen Organ 
der mainzer Ulteamontanen, dem „Mainzer Journal”, finden wir 3. B. folgende 
höchft bezeichnende, obgleich vielleicht etwas unvorfäglich entfchlüpfte Sene: „Wird 
die Freiheit ber (GBiſchofs⸗)Wahl nicht im Intereſſe Aller, ſondern nur Weniger 
ausgebeutet, fo mag fie hinfahren, diefe Freiheit, und e8 wäre uns lieber, wenn der 
Praͤſident der Republit und aus Paris einen Biſchof ſchickte — wir müßten dann 
wenigftend zum voraus, daß wir einen heiligen Mann befämen, wie ber große Jo⸗ 


feph Ludwig Colmar war, ben feiner Zeit der Erfte Eonful als Hirten uns geſchickt 


bat.” Deutlicher kann man nicht reden. Am 14. San. 1850 lief die officielle 
Nachricht von der päpftlihden Verwerfung des erwählten Biſchofs in Mainz ein. 
Specielle Srünbe follen in dem Schreiben des Papftes nicht geltendgemacht, fondern 
nur Bezug genommen worden fein auf verfchiedene gemwichtige und glaubwürbige 
Zeugniffe und Urkunden, welche gegen bie Perfon des Gemählten gefprochen hätten. 


Jetzt erft erreichte bie beiberfeitige Aufregung ihren Höhepunkt; alles politifhe In⸗ 


tereffe trat auf eine Weile zurüd gegenüber der Bifchofsangelegenheit. Am 28. Jan. 
fand deshalb eine große Verfammlung von mainzer Katholiten ftatt, welche die radi⸗ 
cale Demokratie vergebens zu einem Congreß ihrer eigenen, außerhalb jeder Kirche 
ftehenden Partei umzuwandeln ſuchte. Die Berfammlung befchloß von dem fchlecht 
unterrichteten an den beffer zu unterrichtenden. Papft zu appelliven und eine neue 
Prüfung der Verwerfungsgründe in Nom zu veranlaffen. ine große Zahl katho⸗ 
Kifcher Profefforen ber Univerfität Gießen foderte das mainzer Domcapitel nachbrüd- 
lich auf, zur Wahrung der Ehre ihres Gollegen Schmid ben rechtlich durchaus er⸗ 
foderlihen Informativproceß herbeizuführen. Um bie ärgerliche Streitfrage zu einem 
Compromiß zu bringen, wurde endlih am A, Febr. eine Commiſſion bes Minifte- 
riums des Innern nach Mainz geſchickt, welche fi) mit dem Domcapitel dahin ei⸗ 
nigte, baß, im Kalle der Papft trog ber neuen Eingaben auf der Verwerfung ber 
Wahl Schmid's beharre, die Domcapitulare Kettler von Berlin, Förſter von Bres- 


lau und Ohler von Rotenburg dem heiligen Water zur Auswahl vorgefchlagen were. 


den follten. Hierauf folgte in Rom die Erwählung Kettler's, der im Juli des Jah⸗ 
res 4850 auch bereits die Verwaltung feines Bisthums angetreten, hat. Schmid 
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trat aus ber theologiſchen Barultät in Gießen aus und ging zur philefophifdgen über. 
Allein die Tängft im Schoofe der katholiſchen Partei Myeinbeffens fchlummeeruk 
Spaltung war durch die Biſchefsfrage trop des Compromiſſes zur vollendeten, in 
die äußere Wirklichkeit tretenden Thatſache geworden. Die trefflihe Discplin de 
zelotifeh-ultramentanen Partei hatte einen Sieg erfochten; aber die Grenzen dei Ge 
biete, über welches fie bis dahin ihre Macht erſtreckt, waren mit bem Siege fo be 
deutend zufammengefhrumpft, als ob derfelbe eine Niederlage geweſen mäzxe. 


Die Bewegungen und Kämpfe „zur Durchführung ber Reichsverfaſſung“. 


Das legte krampfhafte Aufzucken ber revolutionairen Begeiſterung im Fruͤhichte 
1849 mußte auch in Heſſen⸗Darmſtadt Erfhütterungen hervorrufen. Aber ont 
Bier bekundete fich wieder ber Dualismus des Landes in höchſt charakterifiifcher Weiſ 

ibrend bie Provinz Starkenburg ald ber erfie Ball gegen bad Mubräugen bei 
badiſchen Aufruhr ſich erprobte, während dort bie hefliihen Soldaten die Aug 
von ganz Deutſchland auffichzogen und durch ihren entichloffenen Wiberſtand den 
ganzen Großherzogthum ein politifcges Gewicht verliehen, welches baffelbe feit langer 

Zeit nicht mehr beſeſſen, organifirte ſich bald Rheinheffen zu einer Reſerve bes pfül 

gifchen Aufftandes; ja die ganze Bewegung pur „Durchführung ber Reichsverfaſſing“ 

fand außer in den wirklich inſurgirten Ländern nirgend eine ausgiebigere Räſtlammer 
au Leuten, Waffen und Geld, al6 eben in Rheinheffen. Dabei gerieth jedech auch 
diefe Provinz keineswegs in offenen Aufruhr. Bor den Schwurgerichten fonnten 
die rheinheſſiſchen Freiſchärler nachgehend fi ebenfo gut darauf berufen, daß fr 
ihr reichöverfaffungtreued Minifterium nur zur geößern Energie in feiner Treue fir 
die Reichöverfaffung hätten anfpornen wollen; wie bie Starkenburger ben Ruhm ber 

SLohalitat dafür in Anfprucd nahmen, daß fie das Minifterium in feine Treue fie 

die heſſiſche Landesverfaſſung unterflügt hätten. 

Im März 1849 waren in dem nörblichften Gebietötheile Heffen- Darmftadts, 
in ber Herrſchaft Itter, Unzuhen ausgebrochen, indem fi eine Schar von Bauern 
bewaffnet aufgemacht hatte, um mehre misliebige Beamte zu vertreiben. Dagegen 
gogen die Einwohner anderer Orte, den Bürgermeifter von Vöhl an ber Spitze, auf, 
und nahmen bie Aufftändifegen nach kurzer Gegenwehr gefangen. Des unbebeutenben 
Vorfalls erwähnen wir nur, mweil bie Art, wie er durd das in Gießen erfcheinuk 
Dlatt „Wehr Dich” ind Publicum gebracht und auch eine Weile geglaubt wurde, un 
an charakteriſtiſch dünkt. Diefer Bericht liefert ein ſchlagendes Beilpiel von der Weit, 
in mweldger die Menge damals Staatsveränderungen in Deutfchland als mögfich vorau— 
jegte, und muß zugleich als der Ausdruck einer politifchen Naivetät gelten, auf die gleich 
nathher der ganze Plan der Erhebung zur Durchführung der Reichsverfaffung gegründe 
war. Der „Wehr Dich” erzählt: das Fürſtenthum Waldeck Habe fih als Mepukiz 
confituirt, and die Republik Walde habe in offenfiver Bewegung fogleicy bie dar 
ſchaft Itter befegt und felbige ihrem Gobietöbeflande einverleibt. Die Zeitungkett 
jollte eine prophetifhe Satire auf die nach zwei Monaten erfolgende Erhebung kt 
vepublifanifchen Yarticularismus werben; und in ber That beftand faſt bie ein 
autiwärlige (Eroberung, welche das ,, Land Baden” fpäter machte, in der Befegus: 
und feievligen Ginverleibung der füdlichfien Enclave bes Großherzogthums Heſſen — 
Wimpfen, die am 13. Juni durch dein Kriegscommiſſar Loofe „im Namen ir 
proniforifchen Regierung” vorgenommen wurde! 

Bereits im April 1849 beganıen die Rammerverhandlungen und Wereinsde 
batten, die Deputationen und Adreffen, in welchen die fofertige Durchführung be 
Reihöserfaffung gefobert und, nach bem bamals in fichenbe Lettern gegoffewen Kunſe 

ausdruck, „mit Gut und Blut’ für dieſelbe einzuſiehen verheißen ward. ESs yazı 

—* m Be de ee als anderwaͤrts eine ſcheinbare Ausſet 

ame ndeln o ſchroff geſchiedenen Parteiſen. Mama: 
lich beeiferten ſich die von der Gegenpartei fo en onflimtiondien Bereir 
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Ryeinheſſens, den Demokraten darzuthun, daß fie auch einmal von Worten zur 
That ſchreiten könnten und nicht immer auf halbem Wege fichen blieben. Sie giw 
gen auf gemeinfame Geldſammlungen, Waffenenfhaffungen u. dgl. ein, löften ſich 
wol gar fümlich auf, um fidh ben demokratifchen Vereinen zu incorporicen, und ge 
wahrten lange Zeit nicht, in welche Falle fie Dadurch gegangen waren. Die große Volte⸗ 
verfammlung zu Bingen am 30. Apr. war in diefem Sinne entfcheidend gewefen. 
Die Agitation und befonders die Beitreibung von Geld und Waffen warb von 
nun an in ein Syſtem gebracht. Charakteriftifh genug war es ein demokratiſches 
„Bezirksdirectorium“ geweſen, welches bie Verſammlung zu Bingen ausgefchrieben 
hatte. Die ausgezeichnete Organifation der Märzvereine, obgleich cher eine abſolu⸗ 
tifttfche -ald eine republitanifche zu nennen, bewährte ſich über die Maßen. Der ein 
geſchüchterte Philifter, welcher nicht aus Überzeugung. beifteuerte, trug wenigſtent 
aus Angſt und Schrei fein Scherflein bei. Im ‚‚ Mainzer Tageblatt” warb ge 
droht, die Namen der Geber und Richtgeber für bie Freifcharenausrüftung zu Gum⸗ 
fien der Pfälzer zu veröffentlichen, und ſelbſt Diejenigen ber Rache des großen Hau- 
fens zu bezeichnen, welche bei zweimaligem Befuche der Sammler nicht zu Daufe zu 
treffen feien. In Bensheim beftchlt der Präſibent bes Demokratifchen Vereins fümmt- 
lichen Einwohnern, ihre Waffen an den Demokratiſchen Verein abzuliefern, „widri⸗ 
genfalls fie fich die Folgen felbft zugufchreiben hätten”. Um 6. Mai fanden an 
den verfchiedenften Punkten Rheinheſſens Volksverſammlungen ftatt. Durch biefes 
formliche Kreuzfeuer zahlreicher Pleinerer Zufammentünfte brachte man es namentäd 
dahin, daB zähe Landvolk nun auch in Bewegung zu fepen. An bemfelben Tage 
hielten die DMärzvereine ihren Congreß in Frankfurt und erließen das befannte Mani⸗ 
feft, welches die Solbaten über ihre Pflichten belehren follte. Seltſam contraftirte 
hiermit ein acht Tage fpäter gleichfalls in Frankfurt abgehaltener Gongref ber con- 
ftitutionellen Bereine, bei welchem hauptfächlich Heflen, Baben und Naffau vertreten 
waren. Während bie Märzvereine angefichts einer großen Zuhörerfchaft nach einem 
-feften Plane verhandelt, blendende Redner ins Feld gefchidt hatten, und zu einem 
ganz erheblichen Reſultat gekommen maren, wurbe der conftitutionelle Congreß fchon 
vor feiner Eröffnung durch die einlaufende Kunde der raſtadt⸗karlsruher Militatrem- 
pörung fo erfchredit, daß ein Theil der Mitglieder fogleich wieder abzog. Die Der 
bandlungen felbft fanden fi kaum von einigen Zuhörern belaufcht, waren ‚lahm, 
völlig refultatlos, und machten nad dem Wetheile eines Berichterflatterd genau benfel- 
ben Eindrud, ale ob „Grundrechte berathen‘ würden! Nur die Abgeordneten aus 
Darmſtadt riethen von einer Vereinigung mit den Märzvereinen behufs ber „Durch⸗ 
führung der Reihsverfaffung” ab; die Nheinheffen fprachen dafür. - 

Das Drängen der Linken in ber Kammer und in Verfammlungen auf bie (von 
der Rationaiverfammlung damals noch nicht unbedingt gefoderte) Bereibigung ber 
Truppen auf die Reichöverfaffung, bie Anmuthung, daß das großherzogliche Mini- 
fterium reichsverfaſſungfeindlichen Truppentheilen ben Durchmarſch durchs Land weh 
ren folle u. dgl. mehr verfegte Alles in fieberhafte Aufregung. Jaup widerfland. 
In einer Proclamation vom 21. Mai hatte er fogar den Muth, die WVereidigung 
der Truppen entichieden zurückzuweiſen, da durd die Weigerung bes Könige von 
Preußen in ber Oberhauptöfrage bie Verfaffung doc noch nicht zur Wahrheit wer⸗ 
den könne. Es gehörte in ber That Muth zu einer foldyen Entſchiedenheit. Im 
Naffau ˖z. DB. war das Minifterium nicht fo beherzt geweſen: es Hatte die Dereidi- 
gung nachgegeben und dadurch für die Folge eine gefährliche Verwirrung in bem 
Rechtsbewußtfein des Volks hervorgerufen. Allein bie hefiem-barmftäbtifhen Zuſtände 
unterſchieden ſich damals von denen der kleinen Nachbarftasten baburch, daß in Hep 
fen die. Parteien nach ber Örtlichteit in große Gruppen gefondert blieben, daß con» 
fervatide Landſchaften den radicalen gefchloffen gegenüberftanden, daß gegenüber dem 
aus dem Boden aufwachſenden Freifhärlerheer wiederum die Truppen treu ſich zeigten, 
Purzum, daß nicht Alles fo Halb und Halb durchwühlt und darum in fi haltlos 
yvar, wie anberiwarts, fondern neben einem fehr tevolutionaisen Theil auch ein au⸗ 
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—— Toy! fih ausfprah. Das nämlige'Berhätnif fand während ber 
Mevolutlon in Oftreih und Preußen flatt und rettete beide Staaten. 

: Am 7. Mat erfchien ber mainger Sournalift Bamberger in Worms als ,, Com 
miffer ded Vororts““, um Einfiht zu nehmen, wieweit es mit der allgemeinen 
Bewaffnung gediehen fi. Die Bürgerwehrcommandantur ernannte darauf Hin eine 
Gommiffion von 10 Mitgliedern, mit dem Auftrage, fich zu jedem Bürger zu bege 
ben und ihn zu „erſuchen“, die Waffen, welche er etwa befige, der Bürgerwehr⸗ 
commandatur zur Berfügung zu ftellen. Man fieht, die Disciplin der Demokraten 
begann ſich vortrefflih zu entwideln. 

In Mainz zog feit dem 9. Mai faft die ganze demofratifche Jugend fort nad 
Mheinbaiern. Namentlich verliefen Handwerkögefellen und Lehrlinge ihre Meiſtet in 
folher Maffe, daß viele Gefchäfte für den Augenblid aus Mangel an Arbeitern ein 
‚geftellt werben mußten. In rheinheffifchen. Dörfern warb mehrfach Zwang gebt, 
um felbft FSamilienväter zum Ausmarfch zu nöthigen. Aus Öberingelheim allein 
(einem Martifleden von etwas über 2500 Einwohnern) rüdten 270 Mann aus, 
obgleich die Jahreszeit alle Thätigkeit des Bauern auf dem Felde in Anfpruc nahm. 
Löhr aus Worms ließ feine Werbetrommel an der Bergftraße und im Odenwalb ertönen, 
Dabei verfäumten die Demofraten nicht, die großherzoglichen Truppen zu bearbeiten. 

Allein man war bier zu fpät zu der Anſicht gekommen, daß es weit Plüger ſei, 
das Militair durch Schmeichelei zu gewinnen, als durch Schelten und Söhnen von 
fih abzuwenden. Raveaur hatte fchon lange Zeit vergeblich darauf gebrungen, bie 
ftehenden Heere auf bem Wege ber Brüberlichkeit in das Intereffe der Demokratie 
zu ziehen. Sept mußten diefelben Leute, welche man geftern noch als „ Zwiebelſol⸗ 
baten’ mishandelt, doch wol einigen Verdacht fchöpfen, wenn man ihnen heute als 
Brüdern die Hand und das Bierglas bot. Schon am 14. Mai erliegen die Sol⸗ 
baten und Unteroffiziere des erften großherzoglichen Negiments ein Manifeſt, worin 
es hieß, daß fie mit Auffoberungen beläftige würden, nicht aufs Volk zu ſchießen 
u. ſ. m.; fie hätten aber ihre Pflicht erkannt, und würden ihrem Eide treu bie 
ben, bem Kriegsheere, der Fahne und der Randesverfaffung, und nicht in Plane 
eingehen, welche unter bem Vorwande des Kampfes für bie Reichsverfaſſung dat 
Bolt nur aufzuwiegeln beabfichtigten. Diefes Manifeft übte eine große moraliſche 
Wirkung Die andern ZTruppentheile fchloffen fich rafch demfelben an; die Chevau— 
legers wiefen ben oben bereits bezeichneten Aufruf des Central» Märzvereind „mit 
Verachtung“ zurück, und ſelbſt die Soldaten anderer Kleinſtaaten, denen man nach 
frühern Vorgängen und angeſichts ber verführungsgewiſſen Hoffnungen der Dem 
Pratie Fein unbedingte® Zutrauen in bdiefer Eritifchen Lage ſchenken mochte, wurden 


durch den alfo bekundeten militairifhen Corporationsgeiſt der Heffen zu gleichen Au 


fprüchen fortgeriffen. Die Confervativen warfen diefe großentbeil® wie mit dem lin 
tentolben, alfo jedenfalls deutlich genug gefchriebenen Proben folbatifcher Schriftfte- 
lerei in die Öffentlichkeit, und die Ehre der Meinen Contingente, die eben erſt in 
Baden einen fo gewaltigen Stoß erlitten hatte, ſchien unter dem Vortritt der Heffer 
Darmftädter wieder gerettet. 

Unterdeſſen hatte ein heſſiſches Truppencorps unter General von Schäffer ſchen 
am 17. Mai feine Stellung bei Heppenheim genommen, und preußiſche Dragonn 
waren ins gerauer Land gerüdt. Für fein Rheinland konnte Heffen, welches alt 
Sruppenfräfte an ber Bergſtraße zum Schuge von Darmſtadt und Frankfurt wu 
fammenziehen mußte, keine Heerſchar mehr mobilmahen. Der Schug biefer Pre 
vinz blieb vorerft ber Reichsfeſtung Mainz allein überlaffen, das platte Rand mur 
eine Welle fo ziemlich preisgegeben. In Mainz felbft traf dagegen die Feſtungé 
commanbantihaft ſchon ziemlich frühe ihre Maßregeln. In der Mitte Mai wurk 
ein Wachtſchiff auf dem Rhein aufgeftellt, die regelmäßige Viſitation ber ab. und 
augehenden Bahnzüge und Dampfichiffe angeorbnet, u. f. w. 

Am 24. Mat fand die verhängnißvolle Volksverſammlung zu Oberlaubenbad 
an. der heſſiſch ⸗badiſchen Grenze ftatt. Sie follte das Signal zu dem für beide Theile 
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verfrühten Vorkampfe der badiſchen Inſurgenten mit. dem noch ziemlich ſchwachen, 
an der Bergſtraße aufgeſtellten Reichſsheere geben, der ſoviel nuglofes Blutvergießen 
heraufbeſchwor. An 8000 großentheils bewaffnete. Leute hatten ſich zur Abhaltung 
einer Volksverſammlung in dem genannten Orte eingefunden. Der Auffoderung des 
Ortsbürgermeiſtes, ſich zu entfernen oder die Waffen niederzulegen, leiſteten ſie keine 
Folge. Derſelbe ließ daher dem General von Schäffer Meldung machen, welcher ſo⸗ 


fort drei Compagnien Infanterie nach dem Drte entfandte. Als Civilcommiffar war . 


dieſer Mannfchaft der großherzogliche Regierungsdirigent Prinz beigegeben. Prinz 
ging in dad Dorf, von nur wenigen Soldaten begleitet, und foberte die Leute auf, zu 
Pflicht und Gehorfam zurückzukehren. Augenzeugen ber demokratiſchen Partei be» 
haupten, dieſe Auffoderung fei in harten, drohenden, den Zorn der Menge aufrei⸗ 
zenden Worten gefchehen, während dies von der andern Seite entfchieden in Abrede 
geftellt wird. Genug, ber Eommiffar ward mit Hohn abgewiefen. Als er darauf 
zum zweiten male, nur von einem Genbarmen und dem Ortsbürgermeifter gefolgt, 
feine orftellungen wiederholte, wurde er plöglich umringt, mehre Schüffe fielen — 
einer derfelben ſtreckte Prinz zu Boden. Hierauf rüdten die Soldaten ein; es kam 
zum Handgemenge, worin an 40 von den Aufftändifchen geblieben fein follen, wäh⸗ 


rend die Truppen nur einige Verwundete hatten. Es wird verfichert, die Schüfle . 


auf Prinz. fein aus Privatrache und nicht auf Eingebung eines politifhen Fanatis⸗ 
mus abgefeuert worden. Dad Dunkel, welches von Anfang an über dem fehr wi- 
derfprechend bargeftellten Hergang ſchwebte, ift noch nicht aufgehoben: die Hauptagi⸗ 
tatoren der Verſammlung entlamen allefammt. 


Die nächfte Folge des oberlaudenbacher Vorgangs für Heſſen beftand barin, - 


dab am 26. Mai eine Verordnung ded Minifteriums erfchien, welche die Volkever⸗ 
fammlungen befchränkte, namentlich die Abhaltung bderfelben unter freiem Himmel 
für die Provinzen Startenburg und Nheinheffen verbot. Zwei Tage fpäter warb 
für die Randgerichtöbezirte Michelſtadt, Beerfelden, Hirſchhorn, Fürth, Lorſch, Gerne 
heim und Zwingenberg der Kriegszuftand verfündet: auf den Angriff oder Widerſtand 
gegen die gefeplihe Autorität oder die bewaffnete Macht, auf die Theilnahme an 
unerlaubten bewaffneten Verſammlungen, auf die Berleitung der Soldaten zum Treu⸗ 
bruch wurde namentlich die Todesſtrafe geſetzt. Zu gleicher Zeit erfolgte die Auflöfung 


des alten Landtags. Die radicalen Mitglieder deffelben hatten vorher fo eifrig für biefe- 


Auflöfung gearbeitet; jegt aber mochte fie ihnen wol zur ungelegenen Stunde kommen. 
Allein Jaup kümmerte fich wenig um den Proteft von 15 Abgeordneten, ber feine Politik 
in ber Reichöverfaffungsftage verdammte, ihm die Nichtvereidigung der Truppen zum 
Vorwurf machte, und vormeg eine etwaige octrspirte deutſche Merfaffung für nicht 
rechtöverbindlich erklärte. Der Gefammteindrud jener Maßregeln und der entichiedenen 
Haltung des Minifteriums bei den Regierungen und ihrer Partei in den benachbar- 
ten Meinen Staaten war wahrhaft dDurchgreifend. Die bleierne Furcht, melde läh⸗ 
mend auf allen Gliedern lag, begann zu weichen; durfte dad Minifterium in dem 
am härteften bedrängten Darmftadt eine folche Sprache reden, dann konnte man fich 
ja auch in dem eigenen Rande zu einer folchen aufzuraffen wagen! Was die Manie 
fefte der. heffiihen Soldaten bei den Beinen Militaircontingenten gewirkt, das wirkten 
jegt die firengen Maßregeln des heffiichen Minifteriumd bei den Beinen Minifterien 


in der Nachbarfchaft: der esprit de corps fand fich wieder, und man fäumte ebenfo 


wenig, Jaup's Verordnungen zu copiren, ald die Soldaten mit ber Kopie jener bef- 
ſiſchen Aufrufe geſäumt hatten. 

Es kann nicht unfere Aufgabe fein, den Kampf, welcher an der heffiich-badifchen 
Grenze durchgefochten wurde, hier ausführlich darzuftellen. Wir erwähnen nur, daß 
unmittelbar vor dem Einbruch ber badifchen Infurgenten in das birfenauer Thal eine 
Demonfiration Blenker's gegen Worms ftatthatte, höchſt wahrfcheinlih um die Auf 
merkſamkeit der Neichötruppen von den Päffen des Odenwaldes abzuziehen. Schon 
am 17. Mai maren 4000 Freiſchärler unter DBienker in Worms geweſen. Am 
28. Mai rüdte abermals. die. Bienkerfche Freiſchar nebft 250. Mann abtrünniger 


604 . | Heffen - Darmfladt. 

bairifchee Teuphen in ber unbeſchützten Grenzflabe ein, Befegfen: die Kaſernen, legten 
fig bei den Bürgern ins Quartier, terrorifirten dieſelben nicht wenlg, und zwangen 
20 Mann ihr: Truppen, bie in Worms gelegen hatten, bie Meichiverfaffung zu 
befchwören. Sie wurden aber balb durch bie Heffeh unter Oberſt von Weiterähaufen 
wieder vertrieben, welche vom jenfeitigen Ufer er bie &tadt zu befchiegen begannen. 
Der damit carrefpondisende Einfall ins birkenauer Thal ward bekanntlich gleichfallt 
zurückgeſchlagen. Beil aber auch die Meichötruppen Worms nicht dauernd befegen 
fo bauette das Ab⸗ und. Zuziehen der pfalziſchen Freiſcharen in biefer Stadt 
ort bi6 zum 43. Juni, wo preufifche Truppen von dem Armeecorpô bed Prinen 
von Preußen dafelbft eintrafen und ber Sache ein Ende machten. 

Die Treue und Ausdauer der heſſiſchen Soldaten in ben Kämpfen an der Bey 
ſtraße gab dem durch ihre Proclamationen bervorgerufenen Eindrud erſt bie rechte 
Kraft. Der neu bewährte heſſiſche Kriegeruhm fand im ganzen Zande einen helm 
Widerklang. Eine wetterauifche Gemeinde, Södel, beſchloß, jedem Soldaten aus ihrem 
Ort, ber zum Kampfe gegen bie Badener mit ausgezogen, eine Unterſtützung von 
.20 Gulden zu fenden. Andere Gemeinden folgten diefem Belfpiel. Eine Geldfamm- 
lung zu Gunſten der verwundeten Soldaten lieferte einen ganz unerhörten Ertrag: 
derſelbe ftleg nahe bis zur Summe von 50000 Gulden. Auf eine hoͤchſt ehrenvolle 
Weife gab der Großherzog feine Theilnahme für die treuen Soldaten fund. Ex er⸗ 
ließ namlich am 9. Zuni einen Amneſtieact zu Gunſten der durch bie Militairgerichte 
zu Feſtungsſtrafe Berurtheilten; und zwar — fo befagt bie Urkunde — habe ſich 
der Großherzog zu diefer Gnabenerweifung bewogen gefunden „durch das brave Be- 
abrucn der heſſiſchen Truppen in ben bisherigen Kämpfen, wodurch birfelben ber 

efcgishte der Heffifchen Kriegertreue und Tapferkeit ein neues Blatt beigefügt”. | 

Stagt man nach den Urfachen, durch welche die fefte Haltung der Heffiihen 
Soldaten in fo ſchwieriger Lage bedingt wurden, fo finden wir, daß in Heffenland 
ber Soldat von dem Fürften von jeher ganz beſonders gepflegt und bevorzugt worden 
iſt, ja daß fi Häufig eine ungebührlice Bevorzugung und Soldatenſpielerei nad: · 
weifen läßt, faft nirgend aber Bernachläffigung des Militairs. Die beffifchen Of 
ziere gelten im Durchſchnitt für fehr freundlich gegen Ihre Mannfchaft, und bie Dienf 
einrichtungen für mehr praktifch als glänzend. ‘Der Iegte Punkt trägt überall am meiſten 
zur guten oder ſchlechten Stimmung bes Heeres bei. Dagegen war es biäher cin 
großer Mangel im heſſen⸗darmftädtiſchen Soldatenmwefen, daß ſich jeder nur halbwege 
Bemittelte gegen eine fehr geringe Einſtandsſumme von ber perfönlichen Ableiſtung 
ber Militairpflicht loskaufen konnte. Es will viel heißen, wenn durch biefen einigen 
Umftand ſchon ein Heer nicht geradezu entarte. Dagegen iſt aber der afte hifer- 
ſche Kriegername der Heffen gar hoch in Anſchlag zu bringen. Sie ſelbſt behaupten 
wenigftens, andern minder fehmeichelhaften Exklärungsarten zum Trotz, daß fie um 
ihrer blindlings auf jeglichen Feind losſtürzenden Tapferkeit willen von alterther di 
blinden Heffen gebeißen fein. In gang ähnlichen ſchwierigen Verhältniffen wie im 
Srühjahre 1849 fanden bie heffifchen göfnechte vor 3500 Jahren den Scharen 
des Thomas Münzer gegenüber, wiefen die Werführung zum Aufſtande ab, und fdlu 
gen die Auffiändifhen nieder in der Schlacht bei Frankenhauſen. Sie menbeten d» 
mal6 bie Überflutung des deutſchen Nordweſtens dur bie erfte große ſorial ⸗deme 
kratiſche Empörung bes Bauernſtandet ab, wie zu_unferer Zeit ben erſten Anpre 
einer ähnlichen Flut von ber Mitte bed weftlichen Deutſchland. Aber wie unenblib 
Bleiner ift in den drei Jahrhunderten die politifche Macht deffelben Befammit=-Heffent 
geworben, welches beide male ſchuͤgend an feinen Grenzen ftand: zu ers Zeiten 
faft eine deutjche Großmacht! Auch in die neueren Epochen ſteigt der Saffenruhn 
ber Heffen Herauf. Ihr geordneter Rückzug aus Rußland und, mit der franzöſiſchen 
Armee, nachgehend aus Echlefien, ihre tapfere Segenwehr in der Schlacht bei Leir 
zig Find noch in friſchem Gedaͤchtniß. Solche Überlieferungen wirken umenblich vir. 
Sie fehlten 5. B. dem, mie es fich auswies, in fich felbft haltloſen Zruppencontir 
gent des Großherzogthums Baden, weil es nur ein Rand Baden umb Fein badiſchet 
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Bott gibt, wenigſtens Bein ſolches, weiches eine —* Geſchichte Hätte: denn diefe 
datirt erſt aus dem 19. Jahrhundert; und mie dad Band Baden ohne Innern Zu⸗ 
ſammenhang und ein auf diplomatiſchem Wege gemachter geographiſcher Ausbruck 
iſt, ſo mußte auch das Heer des Zuſammenhanges bar ſein. 

As die heſſiſchen Soldaten gegen die Mitte September aus bem badiſchen Felb⸗ 
zuge zurückkehrten, ward ihnen faft überall in der Heimat der glänzendfte Empfang 
zucheil, Wir wüßten nicht, daß anbermärts fo großer Jubel mit den aus ‚dem 
Bürgerkriege heimkehrenden Gteeitern veranftaltet worben waͤre. 

Der Kriegtzuflend in den ſtarkenburgiſchen Landgerichtsbezirken konnte ſchon 
am 25. Juni 1849 wicher aufgehoben werden. Es war während ber vier Wochen, 
da er über die Gegend verhängt Dieb, kein einziger Fall vorgekommen, ber bie An- 
wendung der ſcharfen Verordnungen zur Folge gehabt Härte. ' 


Die e, ber raditale Landtag; die Bezirksraͤthe; Zeichen der itifche 
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Die politifchen Entſcheidungen waren von den Clubs und Volksverſammlungen 
auf die Parlamente, und von bdiefen wieberum anf bie Soldaten übergegangen, um 
in raſchem Kreiblauf wieber in die alten Bände, zu ben Diplomaten, zurückzukehren. 
Die Friſche der Thatfachen verblaßt, bie Dramatiiihe Entmwidelung ift plöglich abge» 
ſchnitten, die anfangs fo wild aufgähtenden Elemente fihlagen fi nieder: eine fchlaffe 
Ruhe folgt, aber kein Friebe. Aus dem Gewirr kleiner Einzelthatſachen hebt fich 
nur noch die beutfche Frage als eine hervorragendere Geſtalt ad. Es ift aber ber 
deutfam genug, daß biefe beutiche Frage jegt gerade in den Vordergrund tritt, wo 
über dad Schickſal Deutſchlands eigentlich durchaus feine Frage mehr nöthig war. 

Die rheinheffiihe Demokratie dachte felbft in dem Augenblicke noch, wo bie 
„Kämpfer für die Reichsverfaffung“ ſchon von dem eifernen Nege der Militairgewalt 
umſtrickt waren, daran, auf bad nad) Stuttgart geflüchtete legte Bruchftüd des Par⸗ 
Iaments Deutſchlands Zukunft zu bauen! Es warb befchloffen, eine Nachwahl zu 
beffen Ergänzung anzuordnen, und weil bie Regierung natürlich, die Vornahme einet 
folden Wahlacts verweigerte, fo follte das Volk felbft die Wahl in die Hand neh⸗ 
men. Wir floßen auch Hier wieder auf jenen echt mainzifhen Unabhängigkeltsdrang, 
der ſich um barmfläbter Ordonnanzen fchlechterbings nicht fümmern will, und wenn 
man von Darmflabt aus Teinen Wahlcommifſar beauftragt, lieber gleich ohne Wahl: 
commiffer die Handlung vornimmt. Obgleich das Minifterium die beabſichtigte Wahl 
im voraus als firafrechtlich verpönt bezeichnet und verboten hatte, wurde dennoch ge 
wählt, und zwar denkwürdigerweiſe an demfelben Tage (12. Juni), an welchem ber 
Prinz von Preußen in Mainz eintraf, um fi an bie Spige ſeines Armeecorps zu 
ftellen und den Ausfchlag in den Kampf zu werfen. Die Wahl fiel auf den Jour⸗ 
naliften Bamberger, den Freund des Bürgers Zig, welcher Xeptere erfi am Tage 
vorher feiner Advocatur enthoben und in das Regifter der ftedbrieflih erfolgten 
eingereiht worden war, fobaß er fich genötigt fah, das Ende feiner politifchen Lauf—⸗ 
bahn als Unternehmer eines ‚überfeeifchen Geſchäftsbureau“ in Neuyork zu fuchen. 
Politiſche Bebeutung hatte bie mainzer, vom Wolke felbft vorgenommene Nachmahl 
nicht mehr, ſondern nur noch eine ftrafrechtliche, indem nach längerer Friſt die her⸗ 
vorragendften Theilnehmer wegen unbefugter Ausübung eines öffentlichen Actes zu 
Geldbußen verurtheilt wurben. 

Unmittelbar an bie Unterdrüdung bes badifchen Aufftandes Pnüpften ſich indeſſen 
die Plane zur vorläufigen Herftellung des engern Bundesftaats. Am 25. Juni war 
Eigenbrodt nach Berlin gegangen wegen der Betheiligung Heſſens an den befannten . 
 Borfihlägen von Preußen, Sachſen und Bannoverz und an den darauf folgenden 
Lagen flellte bie Gagern’fche Partei in Gotha ihr neues Programm auf. Daß bie 
Sothaner bei faft allen conftitutionellen Männern Beffen-Darmftadts die lebhafteſten 
Sympathien fanden, ift ferbfiverftändlich, wenn man erwägt, daß Gagern's eindrudt- 
volle Perfönlichkeit bier als im engften heimatlichen Kreife fortbauernd gewirkt und 
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eine ganze Reihe der entfhiedenen Schuler herangezogen hatte, die großentheils auf 
bei den Staatögefchäften eine bedeutende Stellung einnahmen. Diefe günftige Stim 
mung für den Gagern’fchen Bundesftaat ift audy bis auf den heutigen Zag bei de 
conftitutionellen Partei die verherrfchende geblieben: eine großdeutich-conferpative Rid- 
tung prägte fich erſt fpäter bei einem Theile der zheinheffifchen Ultramontanen aut. 

Heſſen - Darnıftadt zögerte ziemlich lange in Betreff des Beitritts zum Dreit« 
nigsbündniß. Als derſelbe endlich erfolgte, follte die Zuftimmung ber noch nicht u 
fammengetretenen Kammern nachträglich eingeholt werben. Der neue Landtag kom 
erft am 28. Dec. 1849 eröffnet werden, aber die Zahlen waren fo rabical auge 
fallen, daß er von allen Seiten ſogleich mit Todesprophezeiungen begrüßt murk. 
Der Neichöregent Vogt und Wilhelm Schulz, Beide in ber Schweiz flüchtig, Auguft 
Beder, ber Redacteur bed „Jüngſten Tages’, Paulfadel, ein bemokratifcher Schul 
meifter aus Rheinheffen, Müller-Melchiors und Andere wurden zur zweiten Kammer 
gewählt, Mohr aus Dberingelpeim gar zur erfien, die übrigens ihrer Mehrheit nah 
nicht oppofitionell war. Der Ausfall biefer Wahlen (nach dem neuen Wahlgeeg) 
und die Haltung des aus ihnen hervorgegangenen Landtags erregte bei furchtſamen 
Gemüthern einen folden Schreden, daß das Minifterium nachgehend nicht nur von 
Einzelnen, fondern felbft von conftitutionellen Vereinen förmlich und öffentlich darum 
angegangen wurde, ein neues Wahlgefeg zu octroyiren. Jaup dachte aber cenflitu- 
tionell genug, um auf diefes Anfinnen nicht einzugehen. 

Im Außern ftach freilich die Haltung ber rabicalen zweiten Kammer.grel ab 
gegen Das, was man bisher in Heffen bei fo bemokratifchen Verfammlungen zu jchn 
gewohnt war. Eine außerordentliche, forgfältig ſtudirte Mäfigung in den Formen 
&harakterifirte fie; ein Schelten und Poltern, kein Interpellationsfturm, feine dring 
lihen Anträge, kaum einige gereizte Scenen, ein eigentliher Skandal. Die wilden 
Kämpen der Revolution fchienen mit einem male ganz zahme Diplomaten gemorten 
zu fen. Man Eonnte in bitterm Spott die Frage aufwerfen: wozu man denn ei. 
gentlich fo radicale Vertreter gewählt babe, wenn fich diefelben nicht einmal leiden⸗ 
fhaftlid betragen wollten? Allein e8 lag ber Kammer Alles daran, in diefen ent- 
fcheidenden Tagen nicht aufgelöft zu werden, und man kann fagen, es warb bm 
Minifterium in der That recht fauer gemacht, mit dem Auflöfungsdeeret herausju 
rüden. Die Eröffnungsrede war dem vorausfichtlihen Glaubensbekenntniß der Mehr 
heit der Kammer ſcharf entgegengetreten: fie hatte derfelben formlich Ben Fehdehand 
ſchuh bingeworfen. Die Kammer beſchloß, allem bisherigen Brauch zuwider, keirt 
Antwortöadreffe abzufaffen. Das Minifterium hatte eine Steuerverwilligung ar 
ſechs Monate gefobert; die Kammer gab nur drei Monate zu. Dabei Fang es wie 
ein offener Hohn, wenn Mitglieder der oppofitionellen Mehrheit fortwährend Bat 
herungen ihres Vertrauens gegen Jaup abgaben, ba doch biefelbe Partei feit Jebdt 
und Zag Alles aufgeboten hatte, diefen Mann zu ſtürzen. Wier zu Abgeordneter 
Ermwählte waren vor Beginn bed Landtags verhafter worden. Müller-Melchiors welt 
auf diefen Hall die Gefegeöftelle angewendet wiffen, mwonad die Kammer. bad Kıbt 
hat, ein während ber Sigungen verhaftetes Mitglied auf freien Fuß fegen zu lafır, 
und die Mehtheit zollte biefer Auslegung Beifall. Ia mehr noch: das Verfahren iu 
Gerichte, welche jene Verhaftungen angeorbnet, wurde von ber Kammer für verfaffun 
widrig erklärt. In der beutfchen Frage ſchlug man ganz baffelbe Syſtem des palt- 
ven Widerftanded ein, welches überhaupt den Charakter diefer merfwürdigen Kamm. 
bildete. Das Minifterium hatte die Zuftimmung der Kammer für den Beitritt zur 
Dreifönigebündnif einzuholen. Man wiberfegte ſich anfangs der Wahl des zur Er 
orterung ber Sachlage zu ernennenden Ausfchuffes, und verzögerte dann Deffen Zr 
fammenfegung foviel ald möglich. Nachdem das Minifterium die Actenſtücke übe: 
liefert hatte, ward bie Sache abermals verfchleppt. Zum offenen Kampfe im bie 
beide Parteien in ihrem tiefiten Leben berührenden deutſchen Frage follte es fehle: 
terding® nicht fommen, und Jaup fah ſich endlich zu der Erklärung genötbigt, | 
werde bier jedes weitere Hinausfchieben der Entfcheidung einer’ Verwerfung gleichad 
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ten müffen. Da erfolgte endli am 21. Jan. 1850 bie Auflbfung des Landtags. 
As Motiv derfelben ward von Seiten der Regierung geltendgemadht: bie von ber 
zweiten Kammer ausgegangene einfeitige Erkläͤrung einer von den großberzoglichen 
Gerichten innerhalb ihrer Competenz erlaffenen Verfügung für Verfaffungsverlegung, 
ſowie die unverantwortlithe Verfchleppung der beutfchen Frage. Als das Auflöfungs- 
becret verfefen war, hielt der Präfident Hillebrand: verfaffungwibtig noch cine An- 
ſprache an bie zweite Kammer. Auf den Galerien harte man den vereinzelten Ruf: 
Es lebe die zweite Kammer! während eine große Zahl von Stimmen ergänzend hin- 
zufügte: Nicht! So endete biefer erfte nach einem höchſt freifinnigen Wahlgeſet 
zufammenberufene Landtag. 

Die erfte Kammer hatte dem Minifterium eine Indemnitätsbill wegen feines 
Vorgehens in der beutfchen Frage ertheilt. Eigens organifirte „Neichswahl⸗Vereine“ 
entfalteten ihre Thaͤtigkeit zu Gunften der Parlamentswahlen für Erfurt, ſodaß man 
wol eine großartige Betheiligung an denfelben hätte erwarten konnen. Allein es kam 
anders! In Darmfiadt erfehienen von 3157 Wahlberechtigten der britten Steuer 
claffe nur 343, in Mainz von 4040 gar nur 461, um ihre Wahlrecht auszuüben. 
Hier und da hat in ganzen Abtheilungen ein Urmwähler einen Wahlmann geftellt; ja ' 
ed find Fälle vorgefommen, wo in ganzen Abtheilungen nur ein Urmähler flimmte 
und zwei Wahlmänner fendete. Auf diefe Ergebniffe berief ſich nachgehend die heſ⸗ 
fifche Regierung ald auf eine Volksſtimme, da man ihr ein zögerndes Vorangehen 
in ber unioniftifhen Sache zum Vorwurf machte. Die gothaer Partei fühlte fich 
aufs peinlichfte berührt von jenen Wahlvorgängen, denn gerabe von Heffen-Darım- 
ftadt „hatte man fo etwas am ullerwenigften erwartet. _ 

berall finden mir jept Lahmheit und Erſchlaffung. Nicht einmal die thein« 
heffifche Demofratie, die ſich allmälig von dem pfälzer Schreden wieder erholte, ver- 
mochte rührig zu bleiben. WBergeblich verfuchte man in jeder Weife den Eifer für 
die Sache rege zu erhalten. So follten 3. B. bemofratifche Gerichtsfigungen abge» 
halten werden, wobei freigewählte Schiedsrichter die bürgerlichen Streitigkeiten der 
Parteigenoffen zu fchlichten hätten, bamit dem Kreböfchaben der Proceßkrämerei ge 
fteuert würde. Im November 1849 follte die erfte diefer Gerichtöfigungen im Bier- 
haufe Zum Pflug in Mainz abgehalten werben; ed fand fich jedoch Niemand ein, 
um ſich Recht fprechen zu laffen, denn man hatte vergeffen, daß biefen Richtern ja 
die eigentliche Spige jedes Richteramts fehlte — die Gewalt der Vollziehung ihres 
Spruches! 

Eine audere Hoffnung der Demokraten knüpfte ſich an das Inſtitut der Ber 
zirfsräthe. Diefem vom Volke gewählten Collegium waren ungefähr diefelben Ent- 
fcheidungen in innern Verwaltungsangelegenheiten bed Bezirks zugefallen, welche frü- 
her dem oberfien Kreisbeamten zugeftanden hatten. Außerdem befigt der Bezirksrath 
Dadurch einen tiefgreifenden Einfluß, daß ihm die Aufftellung der Geſchworenenliſten 
obliegt. Die Bezirksrathewahlen können daher unter Umftänden von ebenfo großer 
politifcher Bedeutung fein wie bie Landtagswahlen. Der erfte rheinheffifche Bezirks⸗ 
rath hatte, charakteriftifch genug, Big zu feinem Vorfigenden und Löhr zum Schrift« 
führer gewählt, woraus man auf dic weitere Zufammenfegung des Collegiums ſchlie⸗ 
fen mag. In der That dehnte diefer Bezirksrath den Kreis feines Wirken zum 
äußerfien aus, und brachte felbft allgemeine politifche Fragen zur Debatte und Be 
ſchlußfaſſung, fodaß er mit Fug als ein Provinziallendtag neben dem heffiihen Land⸗ 
tage bezeichnet werden Eonnte.e Dan mollte mit’ der neuen Einrichtung bie Spuverai« 
netät der Bezirksverwaltungen abſchwächen und ben provinziellen Particulariemus 
brechen, hatte aber in Wahrheit Beides noch mehr gekräftige und ausgedehnt und 
nur die Form gewechfel. Der Demokratie mußte es einleuchten, daß durch ger 
meinfames Handeln fänmtlicher Bezirksräthe eine Macht erzielt werden könne, wel⸗ 
cher unter Umftänden felbft der Landtag nicht die Spige zw bieten vermöchte. Es 
war demgemäß eine Generalverfamnlung der heſſiſchen Bezirksräthe in Frankfurt 
abgehalten und dafelbft ein permanenter Ausfchuß dieſes Geſammtcollegiums gewählt 
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werben. Bine zweite Berfammlung, weiche am 27. und 38. Gept. 1849 zu Meg 
ſta ſollte, wurde verboten. Die rheinhefſiſchen Bezirfsräthe kamen treten 
in dieſer Stabdt zufammen und proteſtirten gegen die Maßregel des Minifteriumd, 
freilich ohne Erfolg. Doc hatten fie durch ihr Beſtreben, in der Generalverfamm 
lung einen förmlichen zweiten Befammtlandtag neben ben eigentlichen zu fegen, we 
nigſtens Dies erreicht, daß die confervative Partei jegt benfelben Haß auf die Br 
zirkerääthe warf, wie vordem bie liberale auf bie Kreisräthe. 

Nur einzelne Wahrzeichen brauchen wie anzuführen, um überhaupt die verin 
derte Stimmung und Lage In ber legten Hälfte des Jahres 1849 zu dharakteriire. 
Am 20. Aug. kehrte Gagern auf fein But bei Monsheim zurüd, um wieder zu bemfel- 
ben Frieden ländlicher Thätigkeit einzukehren, dem er vor Baum anderthalb Jahren mt 
fagt hatte. Der Poſtdebit der Im Jahre 1848 fo außerordentlich verbreiteten „Ram 
Zeitung” fant vom zweiten zum britten Quartal 1849 von 400 Abnehmern anf 0 
berab. In Darmflabt bildete fi ein „Preßverein“ zur Förderung der guten Preffe 
In diefer Hauptftabt ſelbſt erfchienen fept bereit® vier confervative Zeitungen und 
außerdem in ber Provinz Starkenburg noch zwei confervative Localblätter, während 
fih in ber ganzen Provinz nur ein einziges radicales Blatt, der ,, Kirchemeunfel“ 
erhalten hatte. Das Miniſterium entfchloß fi) nun allmdlig, die ber Stadt Main 
folange vermweigerten Vergünſtigungen eintreten zu laſſen. Es verſprach, den kand- 
ſtaͤnden ben Vorfchlag auf Übernahme ber rheinheſſiſchen Eifenbahn zu maden, odet 
doch wenigftens bie Ertheilung einer Zinfengarantie zu erwirken; bie Vergroͤßerum 
des Winterhafens, die Herabfegung des Brückengeldes ward in Ausſicht geſtellt DR 
Mainz durch bigfe fpäten Verfprechungen loyaler geworben, wiffen wir nicht; ge 
wiß aber ift es, baß bie Haltung biefer Stadt eine ganz andere geweſen waͤre, wenn 
man fi in Darmſtadt zur rechten Zeit zur Ertheilung folcher Zugeſtändniſſe ber: 
beigelaffen hätte. Das ganze öffentliche Leben ſchien fich in eine Unzahl großer und 
Heiner politifcher Proceffe aufgelöft zu haben. Die Afiifenhöfe mußten eine aufer 
ordentliche Sigung nach ber andern anberaumen, um nur einigermaßen ben Shmd 
der Gefchäfte zu bewältigen und bie Unterfuchungshaften abzukürzen. Überall warn 
auf eine kurze Weile die Juriften Herr. In Heffen-Darmftadt reichten mehre greft, | 
in ganz Deutfchland Aufſehen erregende Procefſe einander förmlich die Hand. © 
zeigt fich dabei, daß bie Wahrſprüche der ftarkenburgifchen Geſchworenen gegen ir 
politifhen Angeklagten durchſchnittlich fehr fireng außftelen, die der rheinhefkfht 
äußerſt gelind, während die der oberhefifchen fo ziemlich die Mitte hielten. Zucri 
kam der Proceß gegen die Zerftörer ber Main-Nedar-Eifenbahn (beim Struve ihr 
Einfall 1848): er warb in Darmſtadt abgehandelt und ſchloß mit einer Langen Baht 
ſchwerer Strafertennmiffe. Hieran reihte fich bie Verhandlung gegen ben dei % 
tentats auf ben Prinzen von Preußen befchuldigten Adam Schneider von Ingelhein 
fie fand vor den rheinheffifchen Affifen flatt und endigte mit Kreifprechung. Tune 
Fam unmittelbar nachher der große Börlig’fche Proceß. Auch biefer ward aufersil 
des Gerichtsſaals für eine politifche Parteiſache angefehen. Die Demokraten hatt 
die Reminiscenzen ber Struve'ſchen Anklage gegen ben Grafen noch nicht vergefn: 
fie erwarteten zermalmende Enthüllungen aus der Skandalchronik der hohen Ari 
kratie; bis zum Ende Iauerte man auf umfaffende Bekenntniffe des Johann Stau 
weldje den ganzen Proceß ein verändertes Object, eine andere Richtung geben ſollter 
Die Bekenntniſſe kamen nicht, Stauff warb verurtheil. Mit gleich großer Epir 
nung wie bie weiten Kreiſe aus Gründen der Wiſſenſchaft dem Bang bes me 
würbigen Proceffes gefolgt waren, hatte man in Heffen aus politiſchen Motiven W 
Enthülung der bunten That ind Auge gefaßt. Haft gleichzeitig ging die Aburtk 
lung ber Mörder Auerewald's und Achnowky's in dem benachbarten Hanau vor fit 
welche für bie ganze Umgegend ein je nach der Partefarbe anders ausgebentete pe 
litiſches Ereigniß war. Daran nüpfte fi der Miefenproceß gegen die theinhefffde 
Freiſchaͤtler. Gelten nahm mol ein Proceß einen fo großartigen Anlauf und ide 
ein fo minziges Befaltat wie biefer. Gegen 65 Männer war der Anklageact # 
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richtet, und wäre das Intereſſe Durch Die unntittelbar vorhergegangenen großen Bro 
ceffe nicht bereits abgeftumpft gewefen, fo würbe der in Rede ſtehende eine eurepdl- 
ſche Aufmerkſamkeit erregt haben. Der Proceß endigte mit allgemeiner Freifprechung. 
Faſt gleichzeitig wurde in Darmſtadt der Proceß gegen bie ehemaligen Abgeordneten 
Mohr, Hellmann und Bogen und gegen den verabfchiebeten Oberlieutenant von Mor 
fenberg geführt, wobei die Erfigenannten angefhulbigt waren, dem yon Roſen⸗ 
berg ein Empfehlungsfchreiben an bie proviforifche Negierung is mitgegeben 
zu haben u. |. w. Und bierzu denke man fid) nun die überreishe Gruppe der Fleis 
nen Hochverraths⸗, Majeſtaäͤtsbeleidigungs und Preßproceſſe, welche ellefamıme im 
legten Jahre zur Aburtheilung kamen: dann wird man wol dieſen Zeitabſchnitt am 
beften als denjenigen bezeichnen, wo die Juriften der Revolution die Zecht machten. 

Im Frühjahre 1850 mehrten ſich rafch bie Anzeigen, daß bie Politik Heſſen⸗ 
Darmftadts in der deutfchen Frage eine andere Richtung nehme als man fir bei her 
allgemein verbreiteten Anficht won ber perfünlihen Überzeugung Jaup's voraus geſetzt 
hatte. Großdeutſche Stimmen verkündeten auf das entſchiedenſte den Rücktritt Heſſen⸗ 
Darmſtadts vom preußiſchen Bündniß als nahe bevorſtehend. Auch bie Gagern'ſche 
Partei ward allmaͤlig unruhig. Auf eine durch die Preſſe geſtellte Anfrage hatte 
das officielle darmſtädter Organ mit der nichteſagenden Phraſe geantwortet: „Maͤnner, 
welche der Regierung naheſtehen, verſichern, daß derſelben eine höhere Auffaſſung 
und eine nationale Entwickelung ber deutſchen Dinge nie fremd geweſen iſt!“ (ine 
folge Antwort war denn freilich ſchlimmer als gar keine. Ein von Reh verfaßter 
Auffog Hatte dem Miniſterium in ernften aber gemeffenen Worten ble draͤngende 
Nothwenbigkeit vorgehalten, in ber Union zu verbleiben. Derfelbe durfte in Folge 
eines ‚Dinieriatseferipts, nicht in bie officielle „„Dermflädter Zeitung ’’ aufgenommen 
werden! Damit waren eigentlich Jedem, ber fehen wollte, bie Augen geöffnet, und 
ed ließ fich unter folden Umfländen nur noch bie untergeordnete Frage ftellen, ob 
Saup im Minifterium bleiben werde ober nicht? Eine Hinneigung zum engern Un 
fchluffe Heſſen Darmfladts an Kurheffen machte fi) bemerklich. Bas eine ſolche 
Hinneigung gerade in dem Yugenblid, wo Haffenpflug in das kaſſelſche Minifier . 
rium getreten, au bebeuten habe, war auch nicht fchwer zu errathen. Man ſprach, 
namentlig in würtembergifhen und bairiſchen Blättern von den Planen einer für 
lichen Bereinigung der beiben heffifchen Linien, und -phantafirte in Stuttgart und 
München bereitd von einem neuen „Königreich Heſſen““. Es lagen mancherlei Wahr⸗ 
fcheinlichkeitögriinde vor. Die Nebenlinie Heffen- Kaffeld, Heffen - Morhenburg, war 
im Sabre 1834 ausgeftorben; die Nebenlinie Heffen-Darmftabts, Homburg, ifl gleich 
falls ihrem Erlöſchen nahe, denn ber regierende Landgraf ift ein Greiß und ohne 
Nachfolger. Der Kurfürft von Heffen hat ebenfo keine fucceffionsfähigen Kinder; der 
nächſie Thronerbe, Prinz Friedrich, iſt zugleich Exbe der dänifchen Krone. Eine Ver⸗ 
einigung bes gefammten Beffenlandes unter der jüingern, darmftädtifchen, Linie über 
kurz oder lang erfcheint aljo ebenfo wenig unmwahrfcheinlich als fie wänfchenswerth fein 
würde. Im Anfange Mai reifte der Kurfürft von Heffen nach Frankfurt; er hatte 
dort eine Zuſammenkunft mit bem Großherzoge. Zwed derfelben war, ein künftiges 
gemeinfames Handeln in der beutfhen Sache einzuleiten. Man einigte ſich dahin, 
den öftreichifchen Worfchlägen zu einer Reform der deutſchen Bundesverfaffung auf 
Grundlage der Berträge von 1815 vertrauensvoll entgegenzulommen. Bei dem mit 
Preußen abgefchloffenen Separatbündnig vom Jahre 1849 Hatte man ſich ausdrück⸗ 
ich vorbehalten, nur unter ber DBorausfegung an baffelbe gebunden zu fein, dag 
Sachfen und Hannover gleichfalls dem Bündniß angehörten. Gleichwol beichloffen 
die beiden heffifchen Regierungen, von ihrem WBorbehalte ſolange feinen Gebrauch zu 
maden, als durch die preufifche Union bie Verwirklichung eines deutſchen Bundes⸗ 
ſtaats erſtrebt werbe, nicht aber eine bloße Bergrößerung ber preußifchen Menarchie 
auf Koften der Selbſtändigkeit Ber beigetzetenen Sinzelftanten. Kurheffen zeigte eben 
damals ber Welt das Kunſtſtück, wie man Träftig im großbentichen Sinne operiven, 
babei aber boch Mitglied des Bündniſſes nom 26. Mat bleiben könne. Der Groß« 
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jersos flattete dem Kurj;ärften einen Gegenbefuh in Kaffee ab. Get 1628, me 
ndgraf Georg I. von Heffen- Darmftadt den Randgrafen Wilhelm V. zu Kaffd 
befucht hatte, war Fein regierender Fürft der fürigern Linie des Daufes zu Gaſt am 
Hofe der Altern Linie gewefen. In unfern Tagen, mo fo Unerhörtes zuſtandekam, 
gleich als ob es fich ganz von felbft verftände, follte bie aus fangen und ſchweren 
Kämpfen übriggebliebene Entfremdung und Kälte zmifchen den Häuptern beider & 
nien auch weggeſchmolzen werben; doch aber wol nur aus Furcht vor Dem, was 
an einem Fürftenhofe als aller Übel größtes angefehen werben mag — vor dem Auf 
geben von einem Stückchen der theuern Particular-Souverainetät! Wenigſtens wird 
behauptet, daß Ende Zunt 1850 zwifchen beiden Heffen eine Übereinkunft getroffen 
worben fei, berzufolge beide Staaten ſich verpflichten, im alle einer rewolutionaires 
Bewegung fich gegenfeitig Beiltand zu’ leiften und zu dem Ende 10000 Mann Ext. 
daten auf die Beine zu ftellen. Es ift dies ein bedeutfames Zeichen, daß man der 
durch die Revolution wieder fo nachdrücklich ins Gedächtniß gerufenen Abhängigkeit 
von Preußens Hülfe wieder quitt werden will, und auf dem Wege heſſiſcher Einheit 
auch bie „heſſiſche Selbſtändigkeit“ wieberherzuftellen fucht. _ 

Ein Provinzialcongreß der oberheffifchen conftitutionellen Vereine fuchte eben noch 
einmal gemeinfame Schritte au Gunſten des Zefthaltens am Bundesſtaate zu veran - 
laffen, als die Kunde von Jaup's Austritt aus dem Minifterium ihre offiiele Be 
flätigung fand. in Beſuch des Könige von Baiern am darmftäbrifchen Hofe war 
dieſer Entfheidung unmittelbar vorhergegangen. Der Zerritorialcommiffer von Dal 
wigk aus Mainz übernahm bad Minifterium bed Innern. Er hatte früher in 
Worms fungirt, wo er das Zutrauen ber Bevölkerung gewonnen; bann in Mainz, 
wo ihn der grimmigfte Haß ber Demokraten verfolgte und in ben ſtürmiſchen Zeiten 
feine fofortige Abberufung mehr denn einmal als der erfte und unumgängfide Schritt 
zur Beruhigung der Stadt bezeichnet wurde. Im Mai 1850 war er als Vertreter 
ber beffen-barmftädtifchen Regierung zu dem Congreß der Bevollmächtigten in Franf- 
furt abgefandt worden. Es handelte ſich jept nicht mehr blos um einen Berfonen- 
wechfel im Minifterium, fondern um eine Anderung bes Syſtems. Die Gagerm'ſche 
Partei erblidte in dem Austritt Jaup's den Abfall vom engern Bundesſtaat, un 
e6 follte fih auch bald zeigen, daß ihre Befürdtung gegründe. Den Haß gegen 
die Perſon Dalwigk's haben übrigens gemäßigte und unbefangene Männer Beinetwet 
mit der rheinheffifhen Demokratie getheilt. 
| Diefer Wechfel dev Perfon und des Syſtems mag für unfere Mittheilung de 
geeigneten Schlußpunft gewähren. Was ſich daran Mnüpft und bereits zu entwiden 
beginnt, hängt fo fehr mit ben allgemeinen beutfchen Verhältniffen zufammen, d:f 
es fchon in der Darftellung diefer feine Stelle finden wird. Doch erlaube uns ii 
Lefer noch einen kurzen Ruͤckblick auf das Feld der Thatfachen, das wir foeben burk- 
ſchritten. Heffen-Darmftadt hat die jüngfte große europäifche Krifiß in einer friet 
ern Weiſe durchgemacht ald die meiften andern beutfhen Staaten. Es bat ba kt 
Durchführung fo vieler neuer Staatdeinrichtungen verhältnigmäßig kein großes Let. 
geld zu bezahlen brauchen. Ein großer revolutionairer Zünbfloff war in der miz 
freitenden innern Zufammenfegung feines Landesgebiets gegeben, und bei ber hit: 
riſchen Eiferfucht feiner Provinzen allem Anſchein nach Feine bedeutende Kraft c: 
meinfamen Widerſtandes. Uber die Tradition einer geordneten Staatsverwaltor 
ließ diefen ˖ Zündſtoff feine Wirkfamkeit verlieren. Die Reformen Ludwig's T., fo it: 
fie nachher verfümmert worden waren, erfparten bem Enkel die Revolution. 2: 
andrängende Bewegung ward durch Gagern und Jaup rafcher ald andermärtt : 
eine gewiffe geſchaͤftsmaͤßige Form gebracht unb dadurch ihrer Gefährlichkeit entfic 
bet. Als die erfie Stunde der Gefahr vorüber, paralufirte fi) der Gonfervatiäm: 
ber alten und ber Radicalismus ber neuern Landestheile gegenfeitig: in dieſer wei 
felöweifen Abſchwächung der Ertreme mußte bie Regierung faft flärker erſcheim 
als fie wirklich war. Die geiſtigen Lebensmaͤchte erkaͤmpften ſich unterdeſſen die B 
rechtigung, in ihrer freien Mannichfaltigkeit zu beſtehen und gu walten und nit 
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blos, wie vordem, in einer officiell anerfannten Uniformitat. - Die politifche Beden⸗ 
tung des kleinen Landes nach außen ift zufehend gewachfen. Heffen- Darmftadt hat 
auf mehr als einem Punkte die Ehre der Kleinſtaaterei gerettet, aber gewiß nicht 
auf allen. Es mußte imponiren, wenn in diefer Zeit ein Peiner Staat auch nur 
eine Art von Ordnung in feinem Innern aufrechterhielt, und fich gegen den An« 
drang des Aufruhrs von außen auch nur eine Zeitlang zu fihern mußte, ohne gleich 
um die Hülfe größerer Nachbarn zu beiten. Wenn man darauf bin aber verfucht 
werden follte, das Phantom einer heffifchen Seibftändigkeit zur Wirklichkeit werben 
zu Iaffen, fo biefe dies fchlechten Gewinn aus günftigen Verhältniffen ziehen. Waͤre 
der Zuftand Europas heute noch der Art, wie er einmal zu Gunſten Heffens zur 
Zeit Karls V. geweien, dann möchte man wol in bem Gefammtlande Heffen ben 


" Kern der weſtdeutſchen Staatengruppe erkennen, der leicht zu einer felbftändigern 


deutfchen Macht anmwachfen könnte. Heutzutage kann Heffen den umliegenden Heinen 
Staaten nur noch eine Art moralifhen Halte werden, was es auch wirklid in den 
Fahren 1848 und 1849 geweſen ft, nie aber zu einem politifchen Mittelpunkte. In 
diefem Pleinen und doch ehrenvollen Beruf liegen bie Grenzen der ganzen äußern 
Dolitit eines Landes von Heffens Umfang und thatfächlicher Macht, in biefem Beruf 
fein ganzer Anſpruch auf Selbftänbdigkeit. Man muß fi auch nicht einbilden, daß 
durch die Bereinigung Kurheſſens mit Heffen- Darmftadt ein Ganzes herausfäme. 
Ein ſolches modernes Gefammtheffen wäre ein wahres Prachtſtück von künſtlicher 
Zufammenfegung vwiberfpruchvoller Elemente, aber nie und nimmer ein politifches 
Ganze. Dazu Eönnte ed erſt werden im Anfchluß an eine weit größere Staatsein- 
beit. Den heffifchen Fürften fcheint bie Einfihe in diefe Sachlage ſehr ſchwer zu 
werben; die große Mebrheit des heſſiſchen Volks dagegen hat biefelbe ſchon lange 
Faser Die Zeit wirb lehren, auf welder Geite der ſtaatsmaͤnniſche Blick 
geweſen ifl. 
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Menige Tage nach Abſchluß des Zilfiter Friedens (am 25. Juli 1807) rief der 
König Friedrich Wilhelm IH. noch von Memel aus eine Conmiſſion von Offizieren 
zufammen, bie mit ben Vorarbeiten zu ber Neorganifation der preußifchen Armee 
beauftragt wurde, und welche den Namen der Reorganifationscommilfion erhielt. Dem 
damaligen Generalmajor von Scharnhorft wurde der Vorfig in derfelben überwieſen. 
Männer wie Sneifenau, Lottum, Grolman, Borftell’ und Andere waren die Com⸗ 
mittirten, bie während ber prüfungsfhweren Sabre 1807, 1808 — 12 bin mit der 
größten Sorgfamkeit an dem ihnen anvertrauten Werke arbeiteten. Der König ſelbſt 
Hatte ſich mit den Gedanken, welche mit dem Auftreten und ben Siegen der Re 
volutionsheere in ben Köpfen feiner dentenden Offiziere, wie eines Kneſebeck, zur 
Klarheit gebiehen waren, unb welche foderten, daß man ihnen in der Drganifation 


: ber Armee Rechnung trüge, vollftändigft vertraut gemacht. Er hatte ber Commiſſion 


in feiner Maren und ſchlichten Weiſe bie Grundzüge des nen zu bildenden Organis- 
mus dargelegt, und ftand ihr bei bem Weiterausbau bes letztern, unterflügt durch 
feine ihm eigene bewundernswerthe, und bis ind Detail bineingehende Sachkenntniß, 


fortwährend zur Seite. Je nachdem bie Arbeiten der Borgenannten fortichritten, 


=. —** 


amd infoweit der Drud des franzöſiſchen Machthaber, ber mit feinen Kiefenarmen 
faufendfältig das Heine und entkräftete Land umklammert hielt, irgend es geftattete, 


wurden die neuen Snftitutionen nach und nad ins Leben gerufen. Vieles konnte 
nur vorbereitet werden; nach allen Richtungen. bin wurden aber die neuen Grund- 
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gelegt, auf denen dann der Februar des Jahres 1813 proviſoeriſch basienige 
ee aufführte, welches durch das Gefeg vom 5. Sept. 1814, die Londwehrord 


"wung vom 21. Nov. 1815, und bie Gabinetsordre vom 22. Dec. 1820 im feinen 


jagt beftehenden Formen bingeftellt ward. Die ungehenerh Anfteengungen bes Jah: 
v6 1812 hatten die Armee von der geringen Stärke von 42000 Mann, bie ik 
Rapoleon dur die Stipulationen des Tilſiter Friedens gelaffen, auf das Seqhe 
face jener Zahl, 250000 Mann, verftärkt, Mit den glücklichen Forcſchritten de 
Waffen wurben such auf die wiedergewonnenen Provinzen in gleicher Weile de 
neuen Saftitutionen und bie damit geflelten Foderungen für bie Wertheibigung di 
Baterlandes übertragen, bis daf die Conſtituirung Preußens durch den Frieden von 
4815 au in diefer Beziehung dem Deereborganiemus einen Abſchluß gab. De 
folgenden Friedent jahre bis 1848 find nicht müſſig in dem Welteraukbau defidm 
geivefen. Namentlich ift feit dem Jahre 4840 eine große Thätigkeit im diefer Be 
ziehung nach vielen Richtungen hin entwidelt worben. 

Die mächtig andringenden feindlichen Beftrehungen ber Jahre 4848 und 1849 
find an ber Lebendfraft des fo geſchaſſenen Drganismns gefcheitert; möge ex fi alt 
ein Schirm preufifger und deutſcher Größe au in vielleicht nahen, mod gefht · 
lichern Kriſen bewahren | 


Allgemeine Organiſationsverhaͤltniſſe. 


Das Geſetz vom 3. Sept. 1814 ſtellt als Hauptgrundpfeiler der Rriegäverfaflung 
Preußens die Beſtimmung hin: „Jeder Eingeborene, ſobald er das zwangigfe Jahr 
vollendet hat, iſt zur Vertheidigung bed Vaterlandes verpflichtet.“ ) Sit biefer 
Berpflichtung erwächft aber als eine zweite diejenige, ſich durch eine gewiſſe Dienft- 
zeit bei den verfchiedenen Kategorien des Heeres eine gemügenbe kriegeriſche Uusbil- 
dung zu erwerben. Jede Stellvertretung ift ausgefchloffen. Ein Unterſchied ber Br 
burt und des Standes eriftirt nicht. Der Ausländer, wenn er im preußiſchen Staat 
feinen feften Wohnſitz aufgefchlagen hat, ift in gleicher Weife verpflichtet. Dagegen | 
find die Prinzen des Eöniglichen Haufes, die vormaligen unmittelbareen Reichsſtände 
und beren Familien, dann die auswärtigen Geſandten, fowie Ausländer, bie nicht 
das Staatsbürgerrecht erlangt haben, die einzigen Erimirten. 

Wenn fomit faft die ganze männliche Bevölkerung gleihmäßig verpflichtet if, 
fo find doch an die Einzelnen nach ihrer Tauglichkeit, ihrer Abköumlichkeit, ihrem 
Alter, und in Betracht mancher Lebensbeziehungen verfchiebene Anfoderungen geſtell. 
Diele Hängen bavon ab, ob ber Betreffende gehört: a) zum flchenden Heere; b) zu 
Landwehr des erfien Aufgebots; c) zur Landwehr bes zmeiten Aufgebots, oder d) zum 
Landſturm. Das fichende Heer bildet, als beitänbig frhlag- und wehrfähige alt 
des Staats, zunächſt feinen Schirm gegen außen, ſowie, falls bie öffentliche Sicher 
beit ernſthaft bedroht fein follte, Die Stüge der ‚erecutiven Gewalt im Innern. I 
ihm ift aber vor allem die Bilbungsfchule des ganzen Volks für den Krieg zu ſuchen. 
Damit gehören ihm, als erfter Dauptbeftandtheil, alle die das Gerippe bes Ganın 
bildenden Cadres an, bei welchen der zweite Sauptbeftandtheil, bie nach und nat 
zur Ableiſtung ihrer Dienftpflicht Belangenden, ihre Erziehung zum Kriege finde: 
unb zwar Jeder in der Weiſe, wie es im Sinn der Geſammtheit am zimechmähigfe 
il. So find jene Cadres, bie Offiziere, die Militairbeamten, die Unteroffiziere u: 
Diejenigen, welche fi zu jenen heranbüden, die Hauptträger der Fortbildung % 
Kriegswiſſenſchaften und derjenigen Formen, wie die letztern ſich im der Sriegätehn 
geltendmachen. In ihnen vornehmlich erhalten die kriegsgeſchichtlichen Erfahrunge 
und Erinnerungen den echt friegeriihen Beil und bie Priegeriihe Ehre ber Natir 
aufrecht, damit diefelben jedem Einzelnen, ber feiner Wehrpflicht nachkommt, als u 
Erbtbeil feiner Dienftzeit mitgegeben werben Fönnen. | 








*) Die Berfaffung vom Jahre 1850 drückt ierũb 4% nd vochr 
pflißtig. Den Umfang und De kt diefer — Amt ur ein“ Preußen fi 
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Wenn fi num diefe Cadres aus der Gefammtheit der Mannſchaften, welche 
ihrer Dienftpflicht nachfommen, ergänzen, fo ift damit die Wechſelwirkung und der 
innigfte Verband unter beiden Beftandtheilen des Heeres gegeben. Es iſi fo jeder 
Sonderung bes Letztern von der Nation vorgebeugt; die immer neu zuſtrömenden Kräfte 
mitten aus dem Volt, aus allen feinen Ständen und Lebensſphären, erhalten das 
Heer in innigftem Contact mit des Waterlandes Geſammtentwickelung. Dort das 
ſpecifiſch Militairifche, durch Standesſchranken und Gefege Abgegrenzte, bier das ber 
ftändig Xebendige, Mannichfaltige, Vielfeitige: Beides in innigfter Beziehung miteinan« 
ber! In biefer Sufammenfaffung war es möglich, das Heer als ein lebensfriſches, 
nothwendiges und gefundes Organ bes Staatsorganismus binzuftellen und jedem 
Abfterben fernzuerhalten. 

Diejenigen nun, welche im ftehenden Heere bei jenen Cadres ihre militairifche 
Erziehung erhalten, zerfallen, je nachdem fie ſich freiwillig vor bem gefegmäßig noth- 
wendigen Termine bei einem beliebigen Truppentheile zur Ableiftung ihrer Dienftpflicht 
melden, oder erſt mit vollendetem zwanzigſten Lebensjahre durch die betreffenden Be⸗ 
hörden ausgehoben werden, in Rückſicht ihres Alters in zwei verfchiedene Kategorien, 
die Freiwilligen und die Erfagmannfchaften. Was die erftern betrifft, fo ift der freie 
willige Eintritt Jedem, der die Erlaubniß feiner betreffenden Angehörigen, ſowie ein gutes 
Führungsatteft beibringt, vom fiebzehnten bis zum zwanzigſten Jahre geſtattet. Durch 
diefen verfrühten Eintritt ift es möglich geworden, einen großen Theil der Übelftände 
zu befeitigen, welche mit den Störungen verbunden waren, bie durch die Heran- 
ziehung der jungen Männer zum Militairdienſt in einer Zeit hervorgerufen murden, 
in welche auch bie entfcheidendfte Periode für ihre anderweitige Ausbildung fiel. Die 
Zahl ber Freiwilligen in der Armee ift nach den Provinzen bed Staats, wo in ben 
einen eine vorragend größere Neigung zum Kriegshandwerk zu finden ift als in der 
andern, fehr verfchieden. Wenn nun auch in einzelnen Provinzen eine höchfte Zahl 
für die zugulaffenden Freiwilligen bat feftgefegt werden müffen, fo iſt doch überall bie 
Zahl der fpäter Ausgehobenen beimeitem überwiegend. , 

Hätte man nun die Anzahl der BDienftpflichtigen überhaupt als den einzigen, 
bie Stärke des ſtehenden Heeres bebingenden Factor anfehen ‚wollen, fo würde das⸗ 
ſelbe zu einer die Kräfte des Staats vollftändig confumirenden Höhe angewachfen 
fein. Eine Erwägung ber andern hier beſtimmenden Momente, der finanziellen Lei⸗ 
ftungsfähigfeit des Landes, bed wirklichen Bebürfniffes im Frieden zur Beſetzung der 
Feftungen, der großern Städte u. f. m., derjenigen Dauer der Dienftzeit, bie hin» 
reichend wäre, um jedem Einzelnen eine vollftändige militairifche Ausbildung zu 
geben: eine Abwägung alles Diefes gegeneinander hat dahin geführt, daß einerfeits 
Die Anfoderungen der Dienfttauglichkeit, den Einzuftellenden gegenüber, bezüglich ihrer 
Körperbefchaffenheit, ihrer Größe und Kräfte, außerordentlich gefleigert worden find, 
baß gleichzeitig aber anbererfeitd nur. ein Theil der Dienfktauglichen zum ſtehenden 
Heere eingezogen wird. Das Loos entfcheidet hier. Es bedarf nicht der Erwähnung, 
daß jeder Beſcholtene von dem Eintritt in das KHeer- ausgefchloffen if. Die Ver 
theibdigung des Waterlandes ift eine Ehrenſache feiner Bürger; mit dem Verluſt ſei⸗ 
ner Ehre muß bem Legtern auch der Pag bei beim Heeresbanner feines Vaterlandes 
verloren gehen. . 

Als Durchſchnitt Tann man annehmen, daß in Preußen jährlich 460000 Män- 
ner das zwanzigſte Jahr erreichen; davon gelangt etwa bie Hälfte zur Kofung, wäh. 
rend nur ein Viertel wirklich bei ben Fahnen eingeftcht wird. &o wurden im Jahre 
4846 von 77779, bie zur Loſung famm, nur 39790 wirklich ausgehoben. Die 
nicht Ausgehobenen bilden eine Armeereferve, auf die nach Verbraud der ſogenann⸗ 
ten Kriegsreſerve zurüdgegriffen werden kann, und die im Fall des Eintritts außer⸗ 
gewöhnlicher und Friegerifcher Zuftände eine große Zahl ber Nichtcombattanten ſtellt, 
melche jede Mobilmachung fodert. | 

- Die Diemfigeit im ftehenden Heere war urfprünglih auf drei Jahre feftgefegt. 
Die Gegenwart. V. 33 
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Rach Ablauf diefer traten die von ben Fahnen Entlaffenen zur Kriegereferve. Der 
Wunſch einerfeit, eine größere Anzahl von Mannfchaften auszubilden, als dies bi 
bahin der Fall geweſen, andererfeits: die legtern fo kurze Zeit wie möglich ihrer bür 
gerlihen Beftimmung zu entziehen, fowie finanzielle Rüdfichten, haben die dreijührige 
Dienftzeit bei der Linteninfanterie auf eine zweijährige zurüdgeführt. Bei der In 
fanterie der Garde, wie bei allen andern Waffen der Kinie ift dagegen bie breijik 
rige Dienflzeit beibehalten worden. Außer ber eben angeführten Dienftabfürzung if 
für junge Leute, die einen gewiffen durch ein Eramen, refpective durch ein Schuleb⸗ 
gangszeugniß darzulegenden Grad von wiffenfchaftlicher Bildung erlangt und fi fri | 
vollig zum Dienft gemeldet haben, die Dienftzeit auf ein Jahr befchränft worden. 
Diefe einjährigen Freiwilligen müffen fih aber in ber Hegel auf eigene Koſten aut: 
rüften, bekleiden und verpflegen. Die verkürzte Dienftzeit wird ihnen für brei Jabre 
angerechnet. Man fieht, wie die Beftimmungen bemüht find, bei dem Feſthalten 
des Principe der allgemeinen Dienftpflicht doch Künfte, Wiffenfchaften und Ge 
werbe fo wenig wie möglich zu hemmen. 

Aus dem Obigen ergibt ſich nunmehr die bei den Fahnen präfente Friedens 
ftärfe bes fiehenden Heeres in Durchſchnittszahlen: 


Die Aushebung für die Infanterie: 2><30000 —= . . 60000 Wann 
und die andern Waffen: 5><1000 = . . . . . 30000 „ 
Die dreie, zwei» und einjährigen Freiwilligen . . - . 30000 „ 
Die Cadres (Offiziere, Militairbeamten, ein Theil ber Un- 

teroffiziere und die Sapitulanten) . re. 








8000 . „ 
Summa 158000 Mann. 


In diefer Weife findet fi die Stärke der Armee *) 


im Jahre 1856 137435 Dann. 

» nn 1838 137576 „ | 
„ n 48340 437656 „ | 
„» nn 4842 4136798 $„, 

vn 14844 137561 „ 

»  n 1846 138810 , 


In dem legtaufgeführten Jahre hatte bie fiehende Armee 6408 Offiziere, 3291 Em 
ployes, 129111 Unteroffiziere, Spielleute und Gemeine. **) 

Die Kriegsreferve, in die alfo die gefanımte Mannfchaft nach refpective drei, 
zmweis oder einjähriger Dienftzeit Übertritt, ift beftimmt, das ftehende Beer oder einen 
Theil deſſelben eventuell auf die Kriegsftärke, refpective eine erhöhte Friebensftärk su 
ergänzen. Die Refervemannfchaften bleiben dem Zruppentheil, bei welchem fie ar 
Ableiftung der Dienftpflicht herangezogen Maren, zugetheilt, und reihen fich bei ein 
Einberufung wieder in feine Glieder ein. Hierin beruht, außerdem daß die Marr- 
haften der Landwehr höhern Alter&caffen angehören als die Reſerviſten, der Unter 
ſchied zwifchen beiden Kategorien. Die Landwehr tritt, mit Ausnahme derjenigen du 
Artillerie und Pioniere, zu felbftändigen, von denen bes fichenden Heeres unabhir- 
gigen Zruppentheilen zufammen ; bie Neferviften bleiben dem ftehenden Heere bitte 
nibel und gehören ihm an. | 

Mit Heranziehung der Kriegsreferve kann das fichende Heer auf bie Krirt 
ftärfe von 225550 Mann gebracht werden. Im Jahre 1850 haben es bie pol: 
[hen Berhältniffe noch nicht möglich gemacht, die Armee auf die Friedensſtärke ım 
rückzuführen. Dagegen ift auch jene Kriegöftärke niemals erreicht worden. Er 





*) Aus ben „Mittbeilungen des Statiftifchen Bureau in Berlin”. 

©) Wie die Budgetvorlage des Minifteriums den Kammern bie gewöhnliche Stärke du 
Urmce angibt, wobei indeflen einerfeit6 nur bie Truppen in Betracht gezogen, anbererfeit 
alle außergewöhnlichen Verhaͤltniſſe unberüdfichtigt geblieben find, fiebe —* unten. 
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häufiger Wechſel verbietet e&, beflimmte, auch nur annähernde Zahlen für die mo⸗ 
mentane Stärke anzugeben. Wie durch die abgefchloffenen Mifitairconventionen mit 
den Großherzogthümern Medienburg- Schwerin und Medienbur:-Strelig, den Herzogs 
thümern Braunfchweig, Anhalt» Deffau- Köthen und Anhalt-Bernburg eine Verſtaͤr⸗ 
tung ber Armee gewonnen ift, wird ſich unten ergeben. 

Als naͤchſter Rüdhalt des Heeres bei der Vertheidigung des Vaterlandes dies 
feit und jenfeit der Grenzen, wie für den Schug feiner Geſetze, fteht nun bie Land» 
wehr erften Aufgebots da. Zu ihr treten alle Diejenigen über, welche ihrer Wehr⸗ 
pfliht beim flehenden Heere während fünf Jahren (incl. zwei, refpective drei Jahr 
ale Neferve) genügt haben. Die Dienftzeit in dieſem Aufgebote beträgt fieben volle 
Jahre. Im Allgemeinen gehören ihm alfo die Mannfehaften vom fünfundzwanzigften 
bis zum vollendeten zweiunddreißigſten Lebensjahre an. 

Die Landwehr zweiten Aufgebots ift beftimmt, im Kriege die Barnifonen zu 
verftärken, Feftungen zu befegen, und überhaupt im Innern bes Landes bie militai« 
riſche Polizei aufrechtzuerhalten. Auch dieſem Aufgebot gehört der aus dem erften 
austretende Landwehrmann fieben Jahre an, fobaf im Allgemeinen Mannfchaften 
vom dreiunbdreffigften bis zum vollendeten neununbbreißigften Jahre in dieſem Theile 
des Heeres zufammengefaßt find. Beide Aufgebote find in der Negel während bed 
Friedens bis auf die Dauer alljährlich miederfehrender, aber ben Einzelnen immer nur 
abwechſelnd treffender Übungen bis auf ſchwache Stämme von ben Fahnen beurlaubt. 
Diefen Stämmen liegt die Auffiht über das todte Material ber einzelnen Truppen- 
theile und deffen Inftandhaltung ob. Sie ergänzen ſich wie die Mannfchaften der 
Linie, dienen beflimmungsmäßig brei Jahre, pflegen aber Capitulationen auf längere 
Zeit abzufchliegen. Die Offiziere der Landwehr gehen bis zum Compagniechef re 
fpective Bataillonscommandeur aus ihr felbft hervor. 

Mit dem Inſtitut der Landwehr ift es thunlich geworden, bie größtmöglichſte 
Kraftanftrengung des Landes bezüglich feiner Wehrhaftigkeit in rafchefter Zeit und 
fofort organifch gegliedert ind Xeben freien zu laffen. Die gewaltigen Mittel, kraft⸗ 
und zeitraubenden Anftrengungen, welche ohne dieſes Inftitut jede Verſtärkung bei 
Armee über die durch fie felbft gebotenen Grenzen hinaus mitfihführen würde, find 
fo durch den Organismus felbft befeltigt. Cine Kriegsbereitfchaft ohne Gleichen tft 
gefchaffen, ohne daß die Landeslaſten dadurch übermäßig angeftrengt würden. Auf 
den Ruf: Zu den Waffen! tritt das Volk mit feiner Geſammtheit, Jeder in den 
ihm beftimmt angewiefenen Plag, und gewinnt fich einfach dadurch die ganze Kraft, 
welche jede Organifation an fi ſchon inſichträgt. Mit den verfehiedenen Abftufuns 
gen der Neferve, des erften und zweiten Aufgebots, ift es aber auch ermöglicht, ſuc⸗ 
ceffive, nacy Bedarf und nach der Abkömmlichkeit der Einzuberufenden, welch legtere 
natürlich mit dem fteigenden Alter abnimmt, Verſtärkungen eintreten zu Taffen, ohne 
daß damit neue Aushebungen und deren Ausbildung nothiwendig würden. Man hat 
alfo den Staat in ben Stand gefegt, einmal feine Wehrkräfte in größter Machtvoll- 
kommenheit entwideln und doch wieder bie mweifefte Sparfamkeit und Schonung der 
Einzelnen innehalten zu können. Wie großartig das berebete Inftitut nun auch da⸗ 
fteht, fo dürfen doch die Schattenfeiten deffelben nicht vergeffen werben, welche legtern 
fi) umſomehr fteigeen möchten, als die bürgerliche Geſetzgebung eine felbftändige 
Stellung der Einzelnen verfrüht. Ein Aufruf der Landwehr greift in das Innerfte 
Mark des Nationalmohlftandes. Zaufend und aber taufend Arme werben Geſchäften 
entriffen, die in ihrer Wirkſamkeit das Mohlbefinden, ja die Eriftenz; mehr oder we⸗ 
niger großer Xebensreife bedingen. Eine Abwägung der Abkömmlichkeit bed Einen 
gegen bie des Andern ift nicht zu ermöglichen. Wo möchte fi dafür ein Forum, 
wo für dieſes Arbeitöträfte, wo eine Appellationsinftanz finden? Die Eigenthumt- 
und SDeimatsverhäftniffe, wie fie ſich gerade in Preußen geftaltet Haben, flatten bie 

ehr:ahl, nachdem fie kaum das ftehende Heer verlaffen haben, mit einem eigenen Bes 
g, einem eigenen Herd, und bald auch mit einer Familie aus. ga entzogen, 
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werben dem Ginzelnen ungeheuere Opfer auferlegt, bie umfomehr rückwirkend auf bie 
Allgemeinheit find, einen je höhern Aufſchwung Handel, Gewerbe und Induſtrie ge 
wonnen haben. - Gibt man dies zu, fo mag e6 auch einleuchten, daß bie Foderun⸗ 
gen, bie an den Wehrmann in Reih und Glied gemacht werben müffen, für diefen 
mehr und mehr drüdend werden. Die nothwendige militaitifche Untererbnung dei 
eigenen Willens unter den des Befehlenden muß Dem fchwieriger erſcheinen, ber 
fon eine geſellſchaftliche Selbſtändigkeit erlangte, wenn legtere auch noch fo unbe 
beutend war, ald Dem, ber noch ungebunden und noch nicht auf eigenen Füßen dx 
Rand. Der Gedanke an den zurüdgelaffenen Nährftand, an das vieleicht darbende 
eib und Kind tritt wieder und wieder der Dingebung und Aufopferung entgegen, 
welche unentbehrliche Tugenden eines Soldaten find. Nur ein großartiger nationaler 
Aufſchwung kann da die Begeifterung geben, bie für ben Wehrmann hinreicht, dab 
Qurüdgelaffene ganz ‘zu vergeffen. Die neuefte Befeggebung hat auch bie aufge: 
führten Übelftände ins Auge gefaßt, und namentlich die Berechtigung ber von hen 
Landiwehrmännern zurüdgelaffenen Angehörigen auf eine Unterflügung aus den Krdfı 
sen der Sommun in beftimmterer Weiſe geregelt. Noch möchte aber in diefer Be 
ziebung Manches zu thun übrigbleiben, und in ausgedehntern Verhältniſſen ein feh- 
dariſches Eintreten der Allgemeinheit für den Einzelnen, der fein Alles für das Wohl 
ber erſtern einfegt, in Erwägung zu ziehen fein. Kerner ift mol zu bebenten, 
ob die aus der Landwehr felbft hervorgehenden Offiziere und Lnteroffiziere bei ber 
jegigen Fechtweiſe noch die genügende Sach⸗ und Yachroutine mitbringen, beren et 
befonders bedarf, um fich in ben ſchwierigen, aus dem Ebendargelegten hervorleuch ⸗ 
tenden Verhältniffen Autorität zu verfchaffen und zu bewahren. Auch bier möchten 
bie ſocialen Zuftände der Jegtzeit manches Störende infichtragen. | 
Während ber legten Jahre find indeffen in den verfchiedenften Theilen der Mon- 
archie Landwehren zu den Fahnen gerufen und gegen Innern und Außen Feind ver 
wendet worden. In Pofen, Schleswig und Sütland, der Pfalz und Baden fochten 
Landwehren; in Sachen, Heffen, Thüringen, Frankfurt, in allen Provinzen bed eige 
nen Vaterlandes wurden fie ald Barnifon- und Befagungstruppen verwenbet. Zrof 
ber politifichen Wirren, die auf das mannichfaltigfte die Gemuͤther befchäftigen und 
beirren mochten, muß bie Mitwelt die Bereitwilligkeit achten, mit ber im Wligeme- 
nen zu den Bahnen geeilt wurde. Mit Anerkennung wird von ber Willfährigke: 
berichtet, mit der Opfer gebracht, Mühjfeligkeiten getragen, in ben Kampf, ja in de 
Tod gegangen wurde. Den mit Aufmerffamteit Beobachtenden haben aber denned 
jene Schatten in dem fonft fo lichtvollen Bilde nicht entgehen können. 
ver Dem fiehenden Heere wird durch bie Landwehr für den Krieg eine Berfir 
g von 


174616 Wehrmännern erften 
und 175196 „ zweiten 


in Summa 349812 Dann 


zugeführt, welche Zahl mit der Kriegsſtärke bes ftchenden Heeres dem preußiſder 
Kriegöheere die Stärke von 575562 waffen- und gefechtöfundigen Männern gix 
Da bie Landwehr zweiten Aufgebots nicht jenfeit ber Grenzen verwendet werben f' 
fo bleiben für einen auswärtigen Krieg nur 400166 Mann. Zieht man nun r 
Erwägung; daß Preußen 1,7940514 Männer (1848) in dem Alter von W— 
Jahren hat, fo ergibt ſich, daß freilich im Fall eines auswärtigen Kriege ein Viert 
der Sefammtzahl der Betreffenden zu den Waffen tritt, daß aber doch in ber Arme 
xejerve, welche ſich, wie oben gefagt, durch die Zurückbleibenden bilder, genügen 
Mittel vorhanden find, den durch Krankheit, Verwundung und Tod entftehenden I 
gang zu ergänzen. Anhaltend wirb aber jedenfalls eine bevartige Anfpaunung de 
Kräfte nur unter ganz befondern Verhältniffen zu ertragen fein. Sole find abe 


— wenn es gilt, bie höchſten Güter ſtaatlicher Exiſtenz zu wahren ober ; 


Aufgebots 


| 
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Alle dieſe Berhättniffe drängen daher nicht allein Preußens Politik, ſondern 
auch ſeine Armeeführung in wirklich nationale Wege, die mit kühnen und raſchen 
Schritten zurückgelegt werden müffen. Laͤßt es ſich das Ziel, das ihm feine Geſchichte 
und ſeine Entwickelung vorzeichnen, entrücken, folgt es ihm in ſchleppendem, zaghaf⸗ 
tem Gange, ſo wird es eher geſchlagen ſein, bevor die blutige Entſcheidung feine 
Niederlage vollendet. Wirft es fein Schwert aber in die Wagfchale für wirklich na⸗ 
tionale Güter mit ganzem Nachdruck, fo wird kein Ziel, auch das kühnſte nicht, ber 
Kraft feiner Drganifation, ber Kriegstüchtigkeit feiner Wehrmannfchaft und der Be 


geiſterung feines Volks in Waffen unerreichbar fein. 


Den Abſchluß des ganzen preußifchen Wehrſyſtems bildet nun der Landſturm. Zu 
ihm gehören alle Männer, welche fehon in den frühern Kategorien des Behrfoftens 
dienten, ſodann Alle, die nicht zur Aushebung gelangten, beide bis zum funfzigften Lebens» 
jahre, und zulegt ale Jünglinge vom fiebzehnten bis zwangigften Jahre. Der Landflurm, 
als der Berfaffung gemäß nicht zum eigentlichen Heere gehörig, tritt nur aufammen, 
wenn dad Land von einer feindlichen Invafion bedroht wird. Er ift im Frieden 
außer jeder dienftlichen Beziehung, und organifirt fi nur auf ausdrüdlichen Befehl 
des Könige. . Seine Formation fol fi zur Zeit ganz ben localen Bedürfniffen in 
Stärke und Borm anſchließen. * Damit tritt denn in biefem Abſchluß des ganzen 
Wehrſyſtems am prägnanteften der überall in ihm feftgehaltene Iocale oder territo- 
riale Charakter deffelben hervor. Es kommt dieſer fchon in der Beftimmung zur 
Geltung, daß jeder Staatsunterthan da militairpflichtig iſt, wo er feinen eigenen 
Wohnſitz aufgefchlagen hat. Hierdurch gelangt ber Letztere in demjenigen Armee 
erganzungebezire des Landes zur Aushebung, dem die Commun, refpective ber Kreis 
angehört, in welchem er feßhaft ift. Dielen einzelnen Ergänzungsbeirken entfprechen 
nun ganz befondere Theile des ftehenden Heeres ſowol wie der Landwehr, denen jene 
die in ihnen ausgebildeten Mannfchaften zuführen. 

Damit find dieſe Truppentheile zu den Randestheilen in directe Beziehungen ge⸗ 
bracht, welche bei den verfchiedenen entfprechenden Inftanzen der Heeres- und Landes⸗ 
adminiftration feflgehalten werben, und in ber Meciproctät bed Generalcommande 
und ber Provinzialregierung ihren Abflug gewinnen. Im ftehenden Heere, wo 
eine fhärfere Sonderung der Mannfchaften nach ihren Befähigungen für die leichten 
ober ſchweren Truppen, forte für die verfchiedenen Waffengattungen feftgehalten wer⸗ 
den mußte, und eine Bufammenfaffung der für die Artillerie u. |. w. Defignirten zw 
größern Truppentheiten, behufs ihrer Ausbildung, nothwendig war: konnte man in 
dem Anſchluß ihrer Truppentheile an bie betreffenden Landestheile nicht ſoweit gehen 
wie bei der Landwehr. Bei biefer aber bezeichnet fchon die Benennung bed Batail 
Ions, welcher Randfchaft daſſelbe ausfchlieflih angehört. So mahrt der Einzelne, 
wenn er über feiner eigenen Priegerifchen Ehre wacht, auch die Unantaftbarkeit der» 
jenigen feiner Landfchaft, und die militatrifche Kameradfchaft erhält in den einzelnen 
Truppentheilen eine befondere Stärke durch die Gemeinſamkeit der Heimat. Wenn 
ſich aber hierdurch eine gefährliche Sonderung zwiſchen den einzelnen Armeetheilen 
ausbilden koönnte, fo gewann Dem gegenüber die Armee wieder in dem Offiziercorps 
das nöthige Gegengewiät, das in den Gentralbildungsanftalten zu einem Ganzen 
zufammengeführt und durch bie vielfältigften Dienſt- und Avancementsverhältniſſe, 
durch Verfegungen u. f. w. als folches auch erhalten wurde. Es findet ſich hier 
wieder eine ähnliche Wechſelwirkung zwiſchen Offiziercorps und Mannfchaften, wie fie 
fon oben, als in anderer Beziehung vorhanden, angedeutet wurbe. Es muß hier 
indeſſen einer Ausnahme erwähnt werden, in welcher das beredete Princip nicht zur 
Anerkennung kommt. Die Garde nämlich recrutirt ſich aus allen Provinzen: Die 
ſchönſten und größten Leute werden für fie vorweg ausgeſucht. Eigens zu ben @t- 
fagcommiffionen beputirte Offiziere vermitteln bie Aushebung für ihren Bedarf. 

Die Jahre A848 und 1849 Haben in dem ftrengen Feſthalten ber provinziellen 
Sonderungen für die Ergänzung ber einzelnen Zruppentheile in befondern Ballen 
Ausnahmen bewirkt. Die politiſchen Bewegungen fehienen dies nothwendig zu machen 
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Dolnifche Recruten wurden beutfchen Negimentern, und umgekehrt, zugeführt. Ob 
davon in beruhigtern. Zeiten nicht wieder abgegangen wird, ſteht dahin. Das ur- 
Sprüngliche Princip der Heeredorganifation ift durch bie neue Einrichtung verlaffen 
worden. Das man fich aber auch dahin beftimmen wird, einzelne vorgenommene 
Translocirungen ganzer Truppentheile, wie weftpreußifcher Negimenter in das pe 
ſenſche Armeecorps, fchlefifcher in das pommerſche und dergleichen wieber rückgängig 
zu machen, fteht zu bezweifeln. Das beftändige Zefthalten berfelben Garniſonen für 
die nämliden Truppentheile hat für bie Beweglichkeit der legtern manche Gefahren 
im Gefolge, die erft zutagefommen, wenn fo außerordentliche Verhältniſſe eintreten, 
wie fie die legten Jahre mitfihbrachten. Solchen vorzubeugen, mag man wol bie 
angedeuteten Deränderungen vorgenommen haben. 

Wenn ſomit im Allgemeinen die Umriſſe ber preußifchen Heeresorganifation und 
ihre Grundprincipien niedergelegt wurden, fo wenden wir und nunmehr zu ben ver- 
fhiedenen Kategorien ber Einzelnen in ihr, zu ihrer Orbnung neben» und unter: 
einander, ihrer Stellung dem Ganzen und dem Staate gegenüber. 


Die Einzelnen in der Armee u. f. w. 


Gemäß der Randes-DVerfaffungsurkunde vom 31. Ian. 1850 führt der König 
„den DOberbefehl über das Heer’ und „beſetzt in ihm alle Stellen”. Als Ausfluf 
jenes Oberbefehls gehen denn auch alle Ernennungen, Beförderungen, Berfegungen, 
Heirathsconfenfe, Beurlaubungen auf längere Zeit und ins Ausland, Berabfchiedun- 
gen u. f. m. betreffö der Offiziere vom Könige felbft aus. Ebenſo beftätigt er alle 
kriegsgerichtlichen Erkenntniffe gegen Offiziere und Militairbeamte beffelben Ranges, 
fowie diejenigen gegen Unteroffiziere und Gemeine, wenn fie auf ein beſtimmtes höheres 
Strafmaß lauten. Dem Könige zur Seite ſteht der Kriegsminifter, in ber Regel 
ein höherer General der Armee, der auf die Verfaffung vereidigt iſt, und als ver- 
ontwortlicher Rath der Krone bie königlichen Ernennungen und Berfügungen gegen. 
zeichnet. In der DVerantwortlichkeit des Kriegsminifters fol die Garantie für eine 
nur verfaffungsmäßige Verwendung bed Heered gegeben fein. Die einzelnen Perf Ä 
nen im Heere Eonnten auch der ganzen Natur ber Dinge nach nicht wol auf bie 
Verfaffung verpflichtet werden. Schon an und für fich widerfpricht dem das Spe 
cfifche der preußifchen ‚Deereöverfaffung, in ber von einem eigentlichen Soldatenthum 
nicht die Rede ift, bie vielmehr nur ein Inſtitut ſchafft, das für die Geſammtheit 
ber Staatsbürger bie Ablaftung der allgemeinen Wehrpflicht regelt und dem Staat 
nugbar macht. 

Wenn daher der zum Dienft Eintretende damit nur einer feiner ftaatsbürger 
lichen Verpflichtungen nachkommt, fo ift e8 nicht wol abzufehen, warum wit jenem 
Eintritt die Ableiftung eines politifchen Eibes verbunden fein fol. Den Grunbdprin 
eipien des ganzen Syſtems würde eine rein militairifche Verpflichtung, welche dat 
Gelöbniß infichfchlöffe, daß ber zur Fahne Ausgehobene u. ſ. w. die allerbinge gam 
neu für ihn ermwachfenden rein militairifchen Pflichten getreulih innehalten wel, | 
mehr entfprechend fein, demnach alfo ein Eid, der auf treue Yushalten bei be 
Sahne und auf Gehorfam gegen die militairifchen Befege und Obern lautete. Es 
mit blieb der durchaus militairifche Charakter fefigehalten, der am wenigſten ein Gr- 
wägen und Bedenken ber einzelnen Untergebenen dulden darf. Sol überhaupt dab 
Heer ald Handhabe ber erecutiven Gewalt im Staate gegen aufen und im Innen 
ben Anfprücen nachkommen, die bezüglich feiner Verwendung, und zwar einer gefer 
und verfaffungsgemäßen, an baffelbe gemacht werden, fo wird bie firengfte Unteren: 
nung des Willens der Einzelnen unter ben bed zum Befehlen Berechtigten bie um 
erlaßliche Bedingung fein. 

An einzelnen Kategorien Sommen nunmehr hier zur Betrachtung: bie Dffiziers, 
bie. Militairbeamten, die Unteroffiziere und die Mannfchaften des ſtehenden Deere), 
die Wehrmänner. Wie ſchon gefagt, ergänzt fich das Dffiziercorps bes ſtehenden 
Heeres zum großen Theile aus der Armee ſelbſt. Eine Beſtimmung des Jahres 
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1848 hat noch entfchiebener, mie bis dahin, die Berechtigung eines Jeden ausge 
fprochen, zu den höchſten Stellen in der Armee gelangen zu können, vorausgeſetzt 
dag er Eigenfchaften aufweift, die ihn dazu würdig erfcheinen laſſen. Um biefe letz⸗ 
tern darzulegen, werben nach verfchiedenen Terminen ber Dienftleiftung von ben fi 
als Offizierafpiranten Melbenden Eramina gefodert, deren Bedingungen betreffö einer 
wiſſenſchaftlichen und vielfeitigen Bildung faft von Jahr zu Jahr gefteigert worden 
find. Außerdem ift das Avancement von Dienftzeugniffen, fowie von der Zuftim- 
mung bed betreffenden Dffiziercorps abhängig gemacht. Neben biefem Erſat aus 
den Zruppentheilen felbft erhält das DOffiziercorps einen andern aus dem Cadetten⸗ 
corps. Diefe urfprünglih für bie Söhne gebliebener, verftorbener und verbdienter 
Dffiziere beftimmte Central» Staatserziehungsanftalt ift mit der neuern Zeit auch in 
weitern Kreifen zugänglich gemacht worden. Sie hat freilich nicht ausfchließlich bie 
Ausbildung des jungen Mannes für den militairifhen Beruf im Auge, entläßt aber 
doch ihre Zöglinge mit bem fiebzehnten, refpective dem achtzehnten Jahre vorherrfchend 
zur Armee, und zwar, nach ihren Keiftungen, als Offiziere, Unteroffiziere oder Gemeine. 

Wenn fomit der Zutritt fowol unmittelbar zu den Öffizierftellen ald auch zu 
dem Cadettencorps ohne Unterfchieb der Geburt offengehalten wird, fo ift es doch na⸗ 
mentlich der niebere Zandadel Preußens, und zwar derjenige der alten Provinzen, 
welcher mit feinen Söhnen die Reihen der Offiziere füllt. Er Kat dies ald Erbtheil 
von feinen Vätern empfangen, und trägt mit ben Namen: Schwerin, Ziethen, Seyd⸗ 
lig, Wedell, Blücher, Kalckreuth und ben hundert andern, vorherrfchend der Arnıee 
wieder die Träger ihrer Briegerifchen Erinnerungen zu. Die fpecifiihen Eigenthüm⸗ 
Tichkeiten dieſes Standes, feine ritterliche Aufopferungsfähigfeit, fein Nechts- und 
Selbftändigfeitögefühl find Gemeingut bed Dffiziercorp® geworden. Nicht unberührt 
von biefem Verhältniß find die Ehrengefege geblieben, welche legtern früher mehr tra- 
ditionell in ben Offiziercorps der einzelnen Truppentheile in Kraft erhalten, vor we⸗ 
nigen Jahren aber durch ausgedehntere Beſtimmungen befonderd geregelt wurden. 
In jedem einzelnen Offiziercorps ift ein Ehrenrath für die Hauptleute und Lieute⸗ 
nants, in jeder Divifion ein folcher für die Stabsoffiziere, durch Wahl conftituirt, 
der gemeinfchaftlid mit dem Sommandeur über ein ftetes ehrenhaftes Verhalten der 
Einzelnen wacht, Ehrenftreitigkeiten fchlichtet ober zur Austragung führt, und Ehren⸗ 
gerichte berufen kann, welchen eine nicht unbedeutende Kraftgewalt zufteht, deren 
Ausfprühe aber der Beſtätigung ded Königs bedürfen. Diefe Ehrengerichte find 
während ber Jahre der politifhen Bewegung häufig von außerhalb ber Armee ber 
angefeindet worden, weil man fie für Tribunale anfah, die gegen ſolche politifche Ten. 
denzen in Thätigkeit gefegt würden, welche nicht mit denen ber Regierung überein⸗ 
flimmten. Man hat dabei aber vergeffen, daß bie Ausſprüche jener Gerichte ſich 
nicht gegen Meinungen richteten, fondern gegen die Art und Weiſe, wie bie legtern 
nach außen bin bethätigt wurden. Es ift fchon oben hervorgehoben worden, daß 
eine brauchbare Armee, ald Handhabe der Erecutivgewalt, nur einen einzigen Willen, 
und zwar denfenigen, ber ihr von oben zugetragen wird, repräfentien darf. Sie 
kann alfo niemald bad Hervortreten einzelner, ſich emancipirender Willensbethätigun- 
. gen, felbft bevor diefelben zum Verbrechen werden, dulden, ohne ihr eigenftes Selbft 
gefährdet zu fehen. Hierbei darf man nicht vergeffen, daß bie Ehrengefeggebung 
mehr wie alle andern DVerhältniffe dazu beigetragen hat, das Band ber Kamerad- 
fchaft fräftig und ſtark zu erhalten, und daß wieder gerade in diefem das Bindbungd- 
mittel gegeben ift, mit Hülfe deffen der Zufammenhang der Gefammtheit der Offi- 
ziere, als eines befondern Standes, den nivellirenden Tendenzen der Jetztzeit gegen- 
iiber, erhalten werden konnte. Wie aber das Feſthalten eines Standeszufanmenhalts 
und einer Standeschre auf den moralifchen Werth aller Betreffenden den größten 
und vortheilhafteften Einfluß bat, darüber wird Fein Zweifel obmalten. Der damit 
möglicherweife entfiehenden Gefahr einer zu großen Standesfonderung wirkt entſchie⸗ 
den bie beftändige Berührung entgegen, bie fort und fort mit den immer neu zuge⸗ 
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führten Nepräſentanten aller Claſſen und Stände der Nation in ben Dienſtpflich 
tigen ſtattfindet. 

Unter den für die Offiziere errichteten Weiterbildungsanſtalten ſteht die allge 
meine Kriegefchule in Berlin oben an. &ie vereinigt die Hüffsmittel, Die die Uni 
verfirät ebendafelbft darbietet, mit denen, die fie aus ber Armee entnimme, um den 
zu ihr zugelaffenen Offizieren in einem dreijährigen Curſus ſowol eine allgemeinen 
als höhere militairifche Ausbildung zu geben. Als Lehranftalten für die einzelnen 
Waffen u. f. w. müffen die vereinigte Artilferie- und Ingenieurfhule in Berlin, bie 
auch für Artillerieunteroffiziere und Fähnriche bed genannten Corps beſtimmit ifl, und 
die Reitſchule in Schwedt, gleichfalls für Offiziere, Unteroffigiere und Gemeine der 
Gavalerie, genannt werben. Gerner find fortwährend eine Anzahl von Offizieren bar 
Cavalerie und Artillerie zum Befuch der Zhierarzneifchule in Berlin commandirt. 

In der Gefammtheit der Offiziere find wieder vier Kategorien zu unterſcheiden: 
die Generalicät (Generalfeldmarfchalls, Generale der Infanterie und Cavalerie, Gene 
ralfieutenants, Generalmajore), die Stabsoffiziere (Oberften, Oberftlieutenants, Ma⸗ 
jors), die Hauptleute (und Rittmeifter) und bie Subalternoffiziere (Premierlieute- 
nants, Secondelieutenants); vier Kategorien, mannichfach auseinandergehalten, wie 
oben ſchon in der Ehrengefeggebung, fo in Rang- und andern Berhältniffen. Die 
Zahl der Offiziere, wie fie diefen einzelnen Kategorien angehörten, war im Jahre 
41849 die folgende: 

Generalität 4114 (worunter ber Herzog von Wel⸗ 
lington als einziger Feldmarſchall) 
| Stabsoffiziere 700 
Hauptleute und Subalternoffiziere 5012 (ohne bie Zandivehr) 


Gumma 5823 Offiziere. 


Das Woancement richtet fih bis zum Hauptmann im Allgemeinen nah der 
Anciennetät in den einzelnen betreffenden Truppentheilen. Mit ber Beförderung zum 
Stabsoffizier tritt indeffen das Anciennetätsverhältnig des Betreffenden zur ganzen 
Armee in Berüdfihtigung. Überhaupt wird die Stellung bes Stabsoffiziers alt fr 
wichtig und einflußreich angefehen, daß die Anciennerät nicht allein das Anrecht zur 
Beförderung gibt, fondern auch ganz befonders hervorragende militaltiſche Tüchtigken 
maßgebend fein fol. Noch entfchiebener fol diefe Tegtere bei der Auswahl ber Res: 
ments⸗, Brigabe- u. oh w. Sommandeure feftgehalten werben: 

Die ungeheure Wichtigkeit für eine Armee, fih in ihren Führern auch Korper: 
lich rüftig und Fräftig zu erhalten, hat in feinem Theile des Staatsbienftes fo früt 
und fo ausgedehnt ein Penfionsreglement wie bier gefchaffen. Wie bedeutend de 
durch die Koften ber Armee erhöht werden, zeigen die nachfolgenden Zahlen. Fix 
Denfionen ber Offiziere wurden im Budget für 1850 angefegt 2,527342 Xpaler. 
Da nun für das naͤmliche Jahr bie gewöhnliche Friedensausgabe (abgefehen ven der 
burch bie Verhältniffe gebotenen Mehrausgaben) für die Armee angegeben ift ad 
25,528052 Thaler, fo nehmen die Koften der Penfionirung ein Eiftel der Gefammt 
audgabe für bie Armee in Anſpruch. Dennoch fcheinen dieſe Opfer nicht zu gref. 
wenn man bie unendlihen Nachtheile erwägt, bie veraltete Führer an ber Spitze ii 
Heeres bem Vaterlande zufügen. Das fchönfte Material wird vollftändigft para! 
firt durch den Entſchluß⸗ und Willensbankrott eines alterefhwachen Generals. Us 
indeffen jugenbliche geiftige Kräfte, die aber durch körperliche Invalidität der Arm 
verluftig gegangen find, dem Staate noch anderweitig nugbar zu erhalten, und ur 
den Penfionsfonds nicht zu fehr zu überlaften, find die Eivilverforgungen für die Pr 
treffenden gefchaffen worden, auf welche auch, falls fie niche fogleich angetreten rer 
ben koͤnnen, Berechtigungen beim Abgang ertheilt werden. Solche Verforgunge 
werben bann in der Landgendarmerie, der Steuer-, Eifenbahn- und Poftpartie, it 
ben Verwaltungen der Strafanftalten u. f. mw. gewährt. Nicht invalide Offiziere, die 
vor Ihrem neunundbreißigften Jahre das ftehende Heer verlaffen, find noch bis ja 
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dem genannten Alter der Ranbwehr verpflichtet. Eine Officier⸗Witwenkaſſe wird durch 
Beiträge der Betreffenden unter Verwaltung des Staats gebildet und erhält feitens 
der Iegtern nicht unbedeutende Subventionen. 

Unter den Militairbeamten find außer denjenigen, welche dem Kriegsminiſterium 
angehören, die Militairfuftigbeamten, die Militairgeiftlichen, die Militairärzte, die In⸗ 
tendantur- und Proviant⸗ (Verwaltungs⸗ und Berpflegungs⸗)Beamten aufzuführen. 
Alleſammt, mit Ausnahme der Militairärzte, werden aus ben betreffenden Branchen 
des allgemeinen Staatsdienfted ergänzt; nur für bie Mebdicinalbeamten beftcht eine 
gefondert für die Armee gefchaffene Bildbungsanftalt in dem Friedrich - Wilhelms 
Inſtitut zu Berlin, fowie, für die Veterinairs in ber Thierarzneifchule ebendafelbft. 
Außerdem ift es jungen Ärzten geftattet, ihrer Dienftpflicht bei den Truppen in 
ber Eigenfchaft ale Arzt nachzukommen. Die Militairbeamten haben meiftens Offi⸗ 
ziersrang. Die Ärzte, welchen früher eine ihrer Bildung und ihren Kenntniffen 
wenig angemefjene militairifhe Stellung angewieſen war, find jept ebenfalls, fo- 
bald fie die große Staatöprufung beftanden, in ein für ihre Wirkfamfeit durchaus 
wünfchenswerthes Rangverhältniß gefegt. Die geiftliche Seelforge, ſoweit dieſe durch 
angeftellte Militairgeiftliche verfehen wurde, war noch bis vor wenigen Jahren aut» 
ſchließlich evangeliſchen Predigern anvertraut; feitbem find auch ſeitens ber katholi⸗ 
ſchen Confeſſion Geiſtliche ben betreffenden Truppenkörpern beigegeben, welche fümmt- 
ih wieder in dem Fürftbifchof von Breslau ihren katholiſchen Oberhirten haben. 
Wenn fo für die Inftitutionen bes Heeres, das ber Gefammtheit des Volks entmach- 
fen ift, diefe auch in ber eben beredeten Weiſe maßgebend wurde, fo konnte doch na⸗ 
türlich nicht fo weit gegangen werben, daß auch ber geringern Vertretung anderer 
GEonfeffionen und Sekten, fowie ben Juden, ein gleiche Berudfichtigung zugeftanden 
worben wäre. 

Die Unteroffiziere werden durch die Befehlshaber der einzelnen Truppentheile 
aus denjenigen Mannfchaften ausgewählt, bie fich fowol dur ihre Führung als 
buch ihe militairifches Geſchick dazu eignen. Die kurze Dienftzeit bei den Truppen 
hat die Beichaffung eines tüchtigen Unteroffiziercorps fehr erſchwert. In den öſt⸗ 
lichen Provinzen findet fich freilich immer eine genügende Anzahl Mannfchaften, die 
dur Capitulationen fich zu einer längern Dienftzeit verpflichten und während diefer 
zu Unteroffizieren ausgebildet und avancirt werden Tonnen; in ben weftlichen Pro⸗ 
vinzen bes Staats fehlt es dagegen außerordentlich an folchen Individuen. Um nun 
bie Anregung zu einem berartigen ZBeiterdienen mehr zu erhöhen, find einerfeitd in 
den legten Jahren verhältnigmäßig bedeutende Alterszulagen bewilligt, andererſeits 
auch den Unteroffizieren nach einer beftimmten Dauer der Dienftzeit Civilverſorgun⸗ 
gen beftimnit, die fie, nachdem fie aus ihrem militalrifhen Verhältniß ausgetreten, 
in ähnliche Dienftbranchen mie die invaliden Offiziere führen. Auch in der Come 
munalverwaltung werben beflimmungsmäßig außerordentlich viele frühere Unteroffiziere 
placirt. Um indeffen den auch durch diefe Mafregeln nicht ausreichend beſchafften 
Bedarf, namentlich für bie Infanterie, zu dedien, ift in der Schulabtheilung zu Pots- 
bam eine Gentralbildungsanftalt für Infanterieunteroffiziere gefchaffen. Derfelben 
werben ſowol ein Theil der Militairwaifentinder aus den betreffenden Snftituten in 

nnaburg und Potsdam, fobald fie das hinreichende Alter erreicht haben, als auch 
Mamfchaften aus den Regimentern zur fernen Ausbildung zugeführt. Anderweitig 
wird- durch die Megimente- und Bataillonsſchulen fowol für die Erziehung von Un« 
teroffizieren als auch für die Weiterbildung der Dienftpflichtigen überhaupt geforgt. 
Eine befondere Oberfeuerwerkerfchule in Berlin bildet die Feuerwerker und Oberfeuer⸗ 
werker der Artillerie. Überall findet man fomit die Beweiſe dafür, wie fehr es 
erkannt wird, daß in einem fittlich tüchtigen und militairifch rrohlausgebildeten Une 
teroffiziercorp& eine befondere Erhöhung für den Werth einer Armee gewonnen ift. 
[6 verfchiebene Kategorien ber Unteroffiziere find aufzuführen: Feldwebel, Wacht⸗ 
meiſter, Oberfeuerwerker, Sergeanten, Feuerwerker, Kapitaind’armes , Quartiere 
meifter, Unteroffiziere (par excellence fo benannt) und Bombardier... Sodann hat 
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ber größere Theil der Hautboiften, Trompeter u. f. w. Unteroffijier-Rang unb «Bered« 
tigungen. Diejenigen Unteroffiziere, die nach einem zurüdgelegten Eramen bie An⸗ 
wartfchaft auf das Avancement zum Offizier erhalten haben, oder mit einer folden 
aus dem Gabdettencorps entlaffen find, werben in den Kiften als Portepeefahnriche auf 
geführt und tragen als folche befondere Abzeichen. Sie erhalten auf den Corp% 
und Divifionsfhulen ihre weitere militairwiffenfchaftliche Ausbildung. 

Im Betreff der Mannfchaften fpeciell ift nunmehr wenig nachzubolen. Ihre Aut 
hebung gefchieht regelmäßig im Monat October desjenigen Jahres, in welchem fie dab 
zwanzigſte Lebensjahr erreicht haben, demgemäß auch nach ber bezeichneten Friſt ihre 
Entlaffung. Leute, welche zur Zeit der Aushebung noch zu ſchwächlich erfcheinen, 
werden zurüdgeftellt und fonımen nad) ein oder zwei Jahren nochmals zur Revifion. 
Der Staat forgt für ihre Bekleidung, Bewaffnung und Ausrüftung, für ihr Unter 
kommen und für einen Theil ihrer Verpflegung (Brot); Daffelbe gefchieht rückſichtlich 
der Unteroffiziere, ſodaß nur die Offiziere und Militairbeamten darauf angewieſen 
find, jene aus ihrem Gehalte fich zu befchaffen. 

Wollte man die Dienftpfiicht zu einer allgemeinen Verpflichtung der ganzen Na- 
tion machen, fo mar eine berartige Zürforge für die Werpflichteten von ber Natur 
der Verhältniffe geboten. Ebenfo foderte aber andererſeits bie Rückſicht auf die finan⸗ 
ziellen Kräfte bes Staats, daß babei die größte Sparfamkeit walten müſſe. So ft 
benn die Geldverpflegung des gemeinen Mannes, für die er feinen Xebensunterhalt 
bis auf das Brot befchaffen muß, auf 2% — 3 Silbergrofchen täglich beſchränkt worden. 
Ebenſo ift die Ofonomie bei der Bekleidung faſt fprüchwörtlich geworden. Die Summe von 
4,449190 Thalern, welche im Ausgabebudget 1847 (als bem legten Friedensjahre) für die 
Bekleidungskoſten der Armee, inclufive Landwehr, angefegt worden, gibt hierfür Zeug 
niß. Diefer Angabe zufolge würden burchfchnittlich die Bekleidungskoſten des einzel⸗ 
nen Mannes bes ftehenden Heeres für das Jahr noch nicht auf 10 Thaler kommen. 
Was das Unterlommen betrifft, fo find die Zruppen zum großen Theil Fafernitt, 
theilweife jedoch noch in Quartierftänden bei den Bürgern ber betreffenden Garnifonen. 

Bei eintretender Invalidität einzelner Mannfchaften und Unteroffiziere in Folge 
bes Dienftes oder während einer Campagne ift, wenn letztere den Anfpruch auf Civik 
verforgung nicht erlangt haben, je nach den WVerhältniffen für deren fernern Unter 
halt eine angemeffene, wenn auch wenig gewährenbe Fürſorge getroffen. Je nad: 
dem nämlich der Invalide noch im Stande ift, fich einen Broterwerb zu verfchaffen 
oder nicht, ferner im Verhaͤltniß feiner Dienftzeit, erhält er entiveder ein mehr oder 
minder großes Gnabengehalt, oder wird in bie Invalidencompagnien, refpective bie 
Invalidenhaͤuſer in Berlin, Stolp und Ryhnick eingeſtellt. Die Privatwohlthätigkiit 
hat für dergleichen Unglückliche, deren bie beiden legten Jahre eine größere Anzahl 
lieferten, gerade jegt fehr viel gethan. Immer bliebe es aber fehr wünfchenewertt, 
wenn ber Staat felbft fih in den Stand fegte, Demjenigen, der in feinem Dienfte 
feine Gefundheit oder feine Gliedmaßen einbüßt, ein Äquivalent in einer befdak- 
nen aber forgenfreien Exiſtenz zu gewähren. 

‚ Die politischen Rechte jedes preußifchen Unterthanen mußten für die Zeit feine 
Einftelung bei den Fahnen eine Unterbrehung, refpective Modification erleiden. Ct 
war dies in Anbetracht der hohen Bedeutung ber Disciplin für jede Armee ſtreng⸗ 
fiend geboten. Die Verfaffung von Sanuar 1850 fagt darüber: Art. 38: „Die 
bewaffnete Macht darf weder in noch außer dem Dienft berathfchlagen, ober fih 
ander ald auf Befehl verfanmeln.” Wie man trog dieſer Beflimmung dab 
Wahlrecht, an deffen Ausübung, wie fi jegt die Verhäftniffe geflaltet Haben, ohne 
vorherige Berathſchlagung nicht zu denken ift, hat ben Einzelnen im Heere belafim 
koͤnnen, iſt kaum zu erklären. Wenn es zugegeben werben muß, daß es für die 
Sicherung ber Allgemeinheit von ber höchften Michtigfeit bleibt, das Heer aufer 
allem politifchen Getreibe ſtehend zu erhalten, fo muß es wol auch für amedtmäßige 
erachtet werben, das active wie paflive Wahlrecht der Einzelnen für die Dauer ihres 
Derbleibens bei den Bahnen für ruhend zu erflären. Man bat häufig von der noth⸗ 
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wendigen Vertretung des Heeres in ben Kammern gefprochen. Cine ſolche könnte in 
Anbetracht der Stellung der Armee im Staate nur durch den Kriegsminifter be 
wirft werden. Handelt es fich in den legislativen Verfammlungen um bie Bera⸗ 
hung über Vorlagen, welche bie Armee betreffen, fo wird man zu einem günftigern 
Reſultate gelangen, wenn man Sommiffionen hört, bie aus der Armee für den ein 
zelnen Kal berufen werben, als wenn die Meinung Derjenigen als maßgebend ange 
fehen wird, die nicht ihrer militairifchen Befähigung wegen, fondern deshalb gewählt 
wurden, weil ihr politifcher Charakter dad Vertrauen ihrer Wähler beſaß. Wenn 


man da8 Wahlrecht der Armee fuspenbirte, fo würde damit nur dem Art. 39 der 


DVerfaffung eine durchaus motivirte Ermeiterung gegeben. Diefer lautet: „Auf das 
Heer finden bie in ben Urt. 5, 6, 29, 30 und 32 enthaltenen Beftimmungen nur 
infoweit Anwendung, ald bie militairifchen Gefege und Disciplinarvorfchriften nicht 
entgegenftehen.”” Die aufgeführten Artikel find aber diejenigen, welche die Gewähr⸗ 
leiftung ber perfönlicden Freiheit, die Unverleglichfeit der Wohnung, das Verſamm⸗ 
lungs⸗, Affociationd« und Petitionsrecht zufichern. 

Die früher beftehende Befreiung von Abgaben der Militairperfonen als folder, 
fowie der erimirte Gerichtöftand der Offiziere, find mit der neuen Gefeggebung fort 
gefallen. Die Militairgerichtsbarkeit beſchränkt fih nur auf Straffachen. In allen 
bürgerlihen Rechtöangelegenheiten ift der dem Heere Angehörige dem Civilgerichtd« 
ftande unterworfen, Die oberfte Militair - Juftizbehörbe ift das Generalauditoriat. 
Ihm liegt die Verwaltung der Militairjuftiz, die Prüfung der Erkenntniffe, und bie 
Entfcheidung bei Anfragen und Zweifeln der Militairgerichte ob. Diefe leptern wer⸗ 
den gebildet durch die Militairbefehlshaber und die benfelben zur Führung ber ge⸗ 
richtlihen Gefchäfte beigegebenen Auditeure und unterfuchungführenden Offiziere, und 
heißen nach der Stellung der Militaichefehlshaber: Bataillon», Regiments⸗, Come 
mandeur-, Gouvernements-, Inſpections⸗, Divifions» oder Gorpögerichte. Die Ge» 
richtöbarkeit der Militoirbefehlähaber theilt fich gleichzeitig in die höhere und niebere. 
Die höhere ift in ben Händen ber Divifiond- und Corpscommanbdanten, die niebere 
bei den ihnen untergebenen Befehlöhabern. Die erftere umfaßt die Unterfuchungen, 
in welchen durch ein Kriegsgericht oder eine Spruchcommiffton, bie legtere diejenigen, 
in welchen dur Standgericht das Urtheil gefällt wird. Alle diefe Gerichte werben 
aus dem Aubditeur und aus Repräfentanten derjenigen Charge, welcher ber Inculpat 
angehört, und der höhern Chargen, in verfchiedenem Zahlenverhältnig zufammenge- 
ſetzt. Durch ein Kriegögeriht muß gegen Offiziere und Militairärzte immer, gegen 
die übrigen Militairperfonen des Waffendienftes dann erfannt werben, wenn bie Un- 
terſuchung ein Berbrechen zum Gegenftande bat, welches in ben Gefegen mit Todes⸗ 
ftrafe, Ausftoßung aus dem Seldatenftande, Caſſation, Feftungsbau-Gefangenfchaft, 
Zuchthaus- oder Feftungsftrafe, Landesverweifung und Confiscation des gefammten 
Vermögens bedroht if. In andern Fällen treten gegen bie legtgenannten Katego⸗ 
rien Standgerichte ein. Gegen alle Militairbeamte, außer gegen Ärzte , wird durch 
Sprucdcommiffionen erfannt. Die Beftätigung ber Priegsgerichtlichen Erkenntniffe 
ruht, mo fie nicht beim Könige ift, bei den Inhabern ber hohen Gerichtöbarkeit; die⸗ 
jenige der ftandgerichtlichen gebührt denjenigen Befehlshabern, welchen die Anordnung 
des Standgerichts verfaffungsmäßig zufteht. | 

Die jegt für die Armee gültigen Gefegbücher beftehen in ben Kriegsartiteln vom 
Jahre 1844, ergänzt durch die Vorfchriften der unterm 27. Juni 1844 ergangenen 
Verordnung über die Militairftrafen und die Anwendung der Kriegsartifel, und fer 
ner in dem GStrafgefegbuch für das preußifche Heer vom Jahre 1845. Mit biefen 
neuen Beftimmungen ift das mildefte Militairgefeg gefhaffen worden, bad bis jegt 
wol eine Armee aufzumweifen hatte; zubem ift den Nichtern eine große Zreihelt bei 
Beſtimmung des Strafmaßes gewährt worden. So murbe nach beiden Richtungen 
hin dem Fortfchritte der Bildung und ben Foderungen ber Humanität, wie fie in 
der Nation Fuß gefaßt haben, Rückſicht geſchenkt. Man ift fogar hierin weiter ge 
gangen, als es nach dem Urtheife geprüfter Männer des Heeres wol weislich geweſen 
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wäre. Schon mit den Kriegsartifeln bed Jahres 1808 war bie Anwendung dr 
entehrenden Prügelftrafen auf die der zweiten Glaffe bes Solbatenflandes angehör- 
gen Individuen befchränft. In biefe zweite Claſſe, der die Zragung der National 
eocarde aberkannt ift, werben nur bartmädige und wiederholt beftrafte Verbrechet 
ober folche verfegt, bie eines entehrenden Vergehens, wie Diebftahl u. ſ. w., über 
wiefen find. Die Zahl derfelden in der Armee ift außerordentlich gering, durchſchnitt⸗ 
ih 1% %. Eine Zurüdverfegung aus ber zweiten Glaffe in bie erſte des Soldaten 
ftanbes ift nur durch die Gnade bes Könige auf Antrag bed betreffenden Zruppen- 
theils zuläffig. Die zur Keftungsftrafe Verurtheilten find in den bezüglichen Feſtungen 
in Strafarbeitscompagnien formirt. 

Auch über die Disciplinarbeftrafung in ber Armee ift im Jahre 1841 eine neu 
Verordnung erlaffen, bdictirt von bemfelben Geifte der Humanität, des Rechts und 
der Ehre, wie die Kriegsartitel vom Jahre 1844. Beide Gefege find der Armee 
unter der Agide des verflorbenen Kriegsminifters von Boyen, des Freundes Scharn- 
horſt's, zutheilgemorben. 

Für bie Landivehr gewinnen alle die bier befprochenen Verhältniſſe eine andere 
Seftaltung, die ſowol durch die in den Vordergrund tretenden bürgerlichen Werhält- 
niffe der Wehrmänner als durch ihr höheres Lebensalter bedingt wird. Zunächſt 
Tonnen die Offiziere nicht ein fo enges und feſtes Verhälmiß, wie diejenigen des 
fichenden Heeres, unter ſich fefthalten ; ihre militairifche Erziehung muß berjenigen, 
welche ihr anderweitiger Beruf verlangt, nachfichen. Zwar bat man aud für ben 
Frieden das Anciennetats- und Rangverhältniß durchgehend durch ftehendes Heer | 
und Landwehr beibehalten, und fo die Offiziere beider gewilfermaßen in ein Corps 
zufammengeftellt; aber es liege in ber Natur der Sache, daß ber Offizier bed erſtern, 
deffen ganze Eriftenz innerlich und Aufßerlih mit ben Kriegerftande verwächſen ift, 
im Landwehroffizier, der von taufend verfchiebenen andern Lebensbeziehungen in An 
foruch genommen wird, nicht vollftändig feinedgleichen anerkennt. Ein Krieg, an 
gemeinſchaftliches Eintreten für das Vaterland können einer folhen Parität erft wie 
der Sinn und Leben verleihen. Ebenfo hat man bie Ehrengefeggebung des ftehen- 
den Heeres auch auf die Landwehr übertragen, ohne daß fie hier in ber Weiſe Kuf 
gefaßt Hätte, mie es dort gefchah. 

Wie ſchon oben gefagt, gehen bie Subalternoffiziere der Landwehr, mit Auf 
nahme eines großen Theils der Sompagnieführer, aus der Landwehr hervor, währen 
die Adjutanten und Rechnungsführer der Bataillone, refpective der Brigaden, ſewit 
der Reft der Compagnieführer aus dem ſtehenden Heere commandirt, die Bataillont- 
und Brigabecommanbeure von dort in bie Landwehr verfept werben, aber doch eigent: 
üch dent flchenden Heere zugehörig bleiben. Als Führer des zweiten Aufgebots hat 
die Landwehr auch ihr felbft vollftändig zugerechnete Stabsoffiziere. Es find die 
frühere Offiziere ber Xinie, jegt außer Dienft, deren Zahl aber 60—70 nicht über- 
fleigt. In der Regel find es einjährige Freiwillige, bie fi nach zurüdgelegter Dienſt⸗ 
zeit, geftugt auf ihre miffenfchaftlihe Bildung, von der anzunchmen ift, daß fie ihnen 
auch die Aneignung ber militairiſchen erleichtert hat, zu den Offizierftellen bei der 
Landwehr melden. Sie werden ſodann einem Examen unterworfen, das ihre theore 
tiſche wie praktiſche Tüchtigkeit prück, und erhalten nad) Beiwohnung mehrer Land 
wehr-Ubungszeiten das Recht auf Beförderung zum Offizier. Die legtere ſelbſt wir‘ 
ſodann von der Wahl des betreffenden Offiziercorps abhängig gemacht. Die Dierk 
verpflihtung der Landmehroffiziere dauert bis zu ihrem neunundbdreißigften Zebensjahtre. 
Die Zahl der Kandmwehroffiziere (Hauptleute, Nittmeifter, Premier- und Seconde 
Reutenants) beträgt zwiſchen 5000 und A000. 

Bu Unteroffizieren ber Landwehr werben bei der Entlaffung ber ausgedienten 
Mannfhaften bed ſtehenden Heeres immer die vorzüglichften, und zwar meift fold« 
bezeichnet, die im fichenden Heere fchon Unteroffiziere waren. Hier tritt aber gerade 
die Schwäche der Landwehr mehr wie in anderer Hinficht hervor. In dem neuen 
Verhaͤltniſſe können fih die Individuen von ihrem bürgerlichen Berufe nicht Iot- 


e! 


it 
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machen. Diefer fleht nun oft mit ber neuen mifitairifhen Stellung in dem ſchreiend⸗ 
fien Widerſpruch. Den Offizieren gewinnt noch die Überlegenheit ihrer allgemeinen 
Bildung einige Autorität, wenn biefe fegtere auch bei der kürzern Dienfterfahrung 
der Betreffenden eine burchaus fundirte if. Die Unteroffiziere aber, diefe Haupt⸗ 
flüge einer guten Disciplin, und bamit die Wächter Über die innere Gefundheit bes 
militairifchen Körpers, Tonnen Leuten gegenüber, bie fi im bürgerlichen Leben un⸗ 
endlich Häufig in birect vorgefegten und elevirtern Berhältniffen befinden, das An- 
fehen nicht wahren, welches ihnen im ſtehenden Heere ihr rein militairifcher Charak⸗ 
ter gibt. Es bedarf der ganzen Umficht und Dienfttenxtniß der Landwehrcompagnie⸗ 
führer, um den fo erwachfenden Übelftänden entgegenzumirken. 

Saͤmmtliche der Landwehr Zugehörige, mit Ausnahme geringer Stammann⸗ 
Thaften, erhalten nur Gold, Kleidung und Verpflegung, folange fie bei den Fahnen 
— find. Eine Verſorgung der im Dienſt invalide Werdenden findet auch 

ier ſtatt. 

In Betreff der politiſchen Nechte der Wehrmänner gilt Daſſelbe, was oben über 
diejenigen des ftehenden Heeres gefagt wurde; indeffen bezieht ſich dies Alles auf bie 
Erftern nur infomweit und folange, als fie zum Dienſt bei ihren Zruppentheilen her⸗ 
angezogen find. Eine Ausnahme hiervon bezeichnet indeffen eine Erweiterung bes 
Art. 38 der Verfaifung, welche dahin lautet: „Verſammlungen und Vereine der 
Landwehr zur Berathung militairifcher Einrichtungen, Befehle und Anordnungen 
find auch dann, wenn biefelbe nicht zufammenberufen iſt, unterfagt.” "Unter der Mi⸗ 
Titairgerichtöbarkeit ftehen nach benfelben Grundfägen, wie das active Militair, alle 
Individuen ber Landwehr, welche zum Stamm gehören, bie beurlaubten Offiziere 
und —52 — indeſſen nur bei allen Vergehen, die wahrend ber Übungszeit, oder bei 
den Berfammlungen ber Sompagnien, refpective Schwadronen begangen werben, ohne 


Rückſicht auf die Art des Vergehens, und bei allen Dienftvergehen überhaupt, bie 


Landwehr mag zufanmengezogen fein ober nicht. Die niedere Gerichtsbarkeit iſt fo- 
dann bei dem Commandeur des betreffenden Bataillons, die höhere bei ber Divifion. 

Wenn wir fo verfucht haben, in möglichft gebrängter Weiſe die Stellung der 
Einzelnen in der Armee zu veranfhaulichen, fo ſoll nunmehr zu der organifchen Glie⸗ 
derung der Armee in fich, fomit alfo zu den Militairbehörden, den Waffengattungen, 
und endlich zu den eigentlichen Truppenkörpern übergegangen werden. 


Die Militairbebörden. 


An der Spige der Befammtverwaltung ber Armee ſteht das Kriegsminifterium. 
Eine einfache Aufführung feiner Departements und Abtheilungen genügt, um einen 
Bi in feine Reffortverhältniffe thun zu laſſen. Außer dem Minifterialbureau zer- 
fällt dad Minifterium in zwei Departements: 1) das allgemeine Kriegsdepartement, 
und 2) das Militair- Ofonomiedepartement, beren jedes aus vier Abtheilungen zu- 
fammengefegt ift, und in drei direct unter dem Minifter ftehende, alfo keinem De⸗ 
partement angehörige Abtheilungen, nämlich die für die perfonlichen Angelegenheiten, 
die für dad Invalidenweſen und die für die Nemonteangelegenbeiten. 

Das allgemeine Kriegsdepartement birigirt in feiner erften Abtheilung, derjeni- 
gen für die Armeeangelegenheiten, Allee was auf die wirkliche Verwendung ber 
Zruppen, ihre Organifation, ihre Dislocation, ihre Dienft- und Reglementöverhäft- 
niffe u. |. w. Bezug bat. Die zweite Abtheilung, die für das Artillerie- und Waffen⸗ 
weſen, bearbeitet Alles, was die Bewaffnung der Armee in allen ihren Xheilen 
betrifft. &ie leitet außerbem ben Betrieb, vefpective die Adminiſtration u. f. w. auf 
ben betreffenden Staatsinftituten, nämlich zwei Pulverfabriten in Spandau und 
Neife, zwei Gefchüggießereien in Berlin und Breslau, 11 Gewehr- und Waffen 
fabriten in Potsdam, Saarn, Suhl, Neiße, Sömmerda, Danzig, Köln, Magdeburg, 
Berlin, Breslau und Solingen, vier Xrtilferiewerkftätten in Berlin, Köln, Neiße 
und Danzig, dem Feuerwerkslaboratorium in Spandau, und auf 53 Artilleriedepots. 

Zum Reſſort der dritten Abtheilung, derjenigen für das Ingenieurweſen, gehö⸗ 
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ten alte Befeftigungsanlagen u. f. w. bed Staats; die Eiſenbahn⸗ und Chaufſeean⸗ 
gelegenheiten , ſoweit davon das Militairreffort berührt wird u. f. w. 

Die vierte Abtheilung ift die für die Marine, deren Wirkſamkeit fih auf die 
im Entſtehen begriffene preußifche Marine erftrect. 

" Schon der Name des Militair - Ofonomiebepartements deutet auf feine Thätig- 
keit. Die Bezeichnung feiner vier Abtheilungen: 1) für das Kaffen- und Etats- 
wefen; 2) für die Naturalverpflegungs-, Reife und Vorfpannangelegenheiten; 3) für 
die Bekleidungs⸗, Feldequipage- und Zrainangelegenheiten, und A) für das Servis⸗ 
und Lazarethweſen läßt darüber Leine Zweifel. Unter dem beredeten Departement 
fiehen außerdem: die General-Militairfaffe, das Militair-Knabenerziehungsinftitut im 
Annaburg, 45 Proviantämter, 4 Montirungsbdepots, 9 Traindepots (bei den Armee» 
corp8) und ſämmtliche Sarnifonverwaltungen u. ſ. w. " 

Der Wirkungskreis der drei direct unter dem Kriegsminifter ftchenden Abthei⸗ 
lungen iſt durch ihre Benennungen genügend bezeichnet. 
8 Das Perſonal des Kriegsminiſteriums beſteht theils aus Offizieren, theils aus 
eamten. 
Das Miniſterium, als oberſte Militairbehörde, vermittelt ſeine Anordnungen 
u. ſ. w. durch bie Truppencommandoß, reſpective die Inſpectionen, auf dem Wege ber 
verſchiedenen Inſtanzen, deren leider eine große Anzahl vorhanden iſt. Die Truppen⸗ 


commanbdos find zuſammengeſetzt aus den Truppenbefehlshabern mit ihren Stäben, 


welch Tegtere nach der Umfaffung ihres Wirkungskreifes und der Rangorbnung ihrer 
Inftanz nur aus einzelnen Perfonen beftehen, oder mannichfach gegliebert- find. Einen 
Theil dieſer Stäbe liefert der Generalftab, der andererfeitd in bem großen General 
ftabe ber Armee fein Centrum findet. Unter der Leitung eined Chef (in ber Regel 
eines Altern Generald der Armee) werden bier Offiziere aller Waffen, die von ihrer 
Intelligenz Zeugniß gegeben haben, theild wiffenfchaftlich, theil® mit „Landesvermeſſun⸗ 
gen“ (trigonometrifche Abteilung) und Aufnahmen, fowie deren Chartirung (topo« 
graphifche Abtheilung) befchäftige. Diefem großen Generalftabe, der neben jenen Ge⸗ 
neralftabsoffizieren, die bei den Truppen eingerheilt find, noch ein zahlreiches Dffizier- 
corps aufmeift, find gleichzeitig dad Haupt. Kartendbepot und das Kriegsardhiv der 
Armee überwiefen. 

Neben den Generalftabsoffizieren ftehen in den Stäben ber Truppencommandos 
Adjutanten und Militairbeamte (Intendantur-, Zuftiz-, Mebdicinalbeamte und Geift- 
liche). Die Adjutanten der ganzen Armee bilden, ähnlich wie der Generalftab, ein 
geſchloſſenes Offiziercorps, die Adjutantur, nur daß ihnen der Mittelpunkt, wie er 
dort vorhanden, fehlt. Die Adjutantur recrutirt fich ebenfalls aus den intelligentern 
Dffizieren der Armee. Zu ihr gehören auch bie perfonlichen Abjutanten ber könig⸗ 
lichen Prinzen. Dagegen bilden die General- und Flügelabjutanten bes Könige eine 
gefonderte Kategorie. Auch die verfchiedenen Beamtenbrandhen bei ben einzelnen 
Truppencommanbos bilden in ihrer Gefammtheit für bie ganze Armee, glei ber 
Adjutantur, infichgefchloffene Körper, in denen ein Anciennetätd- und pancementd« 
verhältniß feftgehalten wird. Das gefammte Militairerziehungs- und Bildungsmwefen 
erhält in einer Generalinfpection eine oberfte Behörde, in ähnlicher Weiſe das Medi 
cinalmwefen der Armee in einem Chef. 


Die Waffengattungen. 


Menden wir und nunmehr zu den Waffengattungen, und zwar zunaͤchſt zu 
denen bes ftehenden Heeres. Die folgende Tabelle iſt aus der Militair » Budgetvor- 
Tage entnommen, welche das Minifterium den preußifhen Kammern für 1850 vor 
gelegt hat. Die dort angegebenen Zahlen beziehen fih nur auf die gewöhnliche Frie⸗ 
densſtärke der Armee, abgefehen von allen auferorbentlihen Verſtärkungen, deren in 
biefem Augenblick jeder Zruppentheil in ziemlich, bedeutenden Zahlen aufzumeifen hat. 
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Überficht der Zruppenftärke des ftehenden Heeres nad) dem Verpflegungsetat für 1850. 


Bezeihnung der Ehargen. 
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Nach biefer Tabelle bildet alfo ungefähr die Infanterie zwei Drittel, die Cava⸗ 
lerie drei Sechszehntel, die Artillerie ein Achtel, die Pionniere u. f. w. ein Sieben⸗ 
undvierzigftel, die Invaliden u. f. w. ein Fünfundneunzigſtel des Ganzen; Verhält⸗ 
niffe, die fich indeffen mit dem Übergange zur Kriegsftärke wefentlich ändern. Die 
Schwierigkeiten, welche die Mobilmachung berittener Truppen mitfihführt, Haben hier 
maßgebend fein müffen. Wenn ein Infanteriebataillon mit ber Verfegung auf bie. 
Kriegsftärke von der Stärke von 522 Mann auf 1002 gebracht wird, fo fol bie. 
Cavalerieſchwadron nur von 147 auf 175 allmalig verftärft werden. Wenn bort 
aljo beinahe das Zweifache ber frühern Stärke gewonnen wurde, fo wurben hier nur 
aus etwa ſechs Achteln fieben Achtel. 

Die oben aufgeführten 82546 Mann Infanterie find nun formirt in: 


5 Grenadierregimentern (Garde) zu 14 Bataillonen 


52 Linien - Infanterieregimentern zu 96 n 
8 Neferve- Infanterieregimentern zu 16 „ 
8 combinirten Refervebataillonen. . 8 „ 

40 Zägerbataillnen .. 2»... . 410 n 


45 Regimenter 18 Bataillone —= 144 Bataillone. 


Bon diefen find vermöge ihrer Bewaffnung und Ausrüftung, taktifchen Beſtim⸗ 
mung und Ausbildung, beögleichen in Folge der von vornherein getroffenen Auswahl 
der Mannfchaften, die 40 Jägerbataillone, fowie von vier Grenadier- und 32 Linien⸗ 
Snfanterieregimentern.je ein Bataillon (das Füfilierbataillon), alfo in Summa 46 Ba⸗ 
tailfone, leichte, der Neft ſchwere Infanterie. Die acht combinirten Mefervebataillone 
find ausfchließlih zu Zeftungsbefagungen beftimmt. 

Während ber Megierungsjahre Friedrich Wilhelm’s IV. ift namentlid für bie 
Infanterie in faft allen Beziehungen, wie betreffs ihrer Ausrüſtung, Bekleidung und 
Bewaffnung, außerordentlich viel gefchehen. Zweckmaͤßigerer Anzug, eine beränderte 
Weiſe, dad Gepäd zu tragen, bie Überweifung eines neuen Gewehre u. f. w. geben 
hiervon Zeugniß. amit zugleich find neue Reglements ins Leben getreten; aus 
bem Ererciren ift viel Unwefentliches entfernt, und die Ausbildung für den Krieg 
ganz befonders ins Auge gefaßt worden. 

Die Cavalerie zerfällt, wie die Infanterie, und nach benfelben Principien, in: 
ſchwere und leichte. Der erflern gehören 10 Küraffier- und 40 Ulanenregimenter, . 
der zweiten 13 Hufaren- und 5 Dragonerregimenter an. 

Beide Kategorien der Gavalerie reiten nur inländifche Pferde, ebenfo wie bie 
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Artillerie ihre Zug⸗ und Reitpferde nur aus dem Inlande entnimmt. Die fih für 
beide Waffen eignenden Pferde werben von Memontecommiffionen auf eigens dazu 
angelegten Märkten, wohin fie die Züchter drei» und vierjährig bringen, aufgekauft, 
und fodann in Remontedepots aufgeftallt. Aus dieſen beziehen die Regimenter ihren 
Erfag in vier- und fünfjährigen Pferden. Namentlich ift es Oftpreußen, das den 
größern Theil bes fämmtlihen Pferbebedarfs für Eavalerie und Artillerie liefert; fo- 
dann züchten Pommern, Weſtpreußen und die Marken ebenfalls viele gute Pferde. 
Die Pferdezucht in ben andern Provinzen wird freilich überall fehr protegirt, hat 
indeffen noch nicht zur vollften Befriedigung gedeihen können. 

Die Artillerie bed ſtehenden Heeres iſt in neun Artilferieregimenter und eine 
Feuerwerksabtheilung formirt. Bier haben wir nicht gefonderte ſchwere und leichte 
Artillerieregimenter, fondern in bemfelben Negimente vereinigen fich die verfchiedenen 
Kategorien ber Artillerie, nämlich Abtheilungen ber reitenden, der Feld⸗, Pofitions- 
und Feftungsartillerie, ſowie der artilleriftifchen Handwerker. Cine Sonderung bder- 
felben fchien im Laufe ded Jahres 1849 beabfichtigt, ift aber noch nicht zur Aus- 
führung gelommen. Nur die legtaufgeführten Handwerker find in den Ärtilleriewerk⸗ 
flätten zuſammengezogen, und arbeiten bort unter ber Leitung von Offizieren, bie von 
den Regimentern unabhängig ſtehen. 

Die Feuerwerksabtheilung ift dem Feuerwerkslaboratorium zu Spandau zuge 
theilt, defien Arbeiten ſich einerfeits den neuern Erfindungen ber Pyrotechnik an« 
fließen, um biefe den militairifchen Intereffen nugbar zu maden, andererſeits die 
zufammengefegten Hoblgefchoffe u. |. w. für den Gebrauch der Armee präpariren. 

Die in der Tabelle aufgeführten Pionniere umfaffen neun Pionnterabtheilungen, 
bei welchen die Offiziere bed Ingenieurcorps zur Dienftleiftung commanditt werben. 
Das Ingenieurcorps befteht einzig und allein aus Offizieren (216 an ber Zahl), die 
eineetpeilt zu dem ebenermähnten Dienft, anderntheil6 zum Feſtungsbau verwen⸗ 

t werben. | 

Die Armee-Genbdarmen find flehende berittene Orbonnangen ber verfchiedenen höhern 
Iruppencommanbos. Gie fiehen unter einem Comandeur und find 150 Mann ftark, 
deren Jeder Unteroffizierrang bat. Ihr Erfag wird ben beften Mannfchaften der Ca⸗ 
dalerieregimenter entnommen. Man beabfichtigt indeſſen, das ganze Corps aufju- 
löfen, ftatt ihrer den Etat der Gavalerieregimenter verhältnigmäßig zu verflärken, und 
aus biefen die nöthigen Stabsordonnangen zu geben. Die Kandgendarmerie, obgleich 
noch militairifch formirt und aus frühen Unteroffizieren zufanımengefegt, ift feit kur⸗ 
zer an bem Minifterium bed Innern überwiefen, und wird nicht mehr zum Deere 
gerechnet. 

Die Invaliden zerfallen außer Denjenigen, die in den brei ſchon genannten In- 
validenhäufern untergebracht find, in 13 Gompagnien. 

Bevor wir nunmehr die Landwehr in gleicher Weile einer Betrachtung unter» 
werfen, ift bier ber Infpectionen zu erwähnen. Wenn bie Infanterie, mit Ausnahme 
der Jaͤger, und die Cavalerie nur in den verfchiedenen Truppenkörpern, deren Wech⸗ 
ſelbeziehung nit der territorialen Eintheilung bes Staats ſchon erwähnt wurde, und 
deren Größe und Zufammenfegung durch ihre taktifhe Verwendung im Kriege be- 
ſtimmt wird, eine größere, aber nicht die ganze Waffe umgebende Gemeinſchaft fin- 
ben, fo werben bie Jäger, die Wrtillerie und das Ingenieurcorps mit ben Pionnieren 
noch einmal als Waffengattungen zufammengefaßt. In dieſem inne fteht an ber 
- Spige einer jeden biefer Waffen ein Infpecteur, und fie baben als folche eine be⸗ 
fondere Eintheilung, während gleichzeitig einzelne Abtheilungen berfelben mit Infan- 
terie- und Gavalerieabtheilungen zu Truppenganzen unter benfelben Zruppencomman« 
608 verbunden find. Es tritt fomit eine Doppelwirkung ein. Bon bort wirb bie 
Eigenthũmlichkeit, das Specififche der Waffe feftgehalten und ausgebildet, bier auf 
ein concretes Zufammenwirten der Gefammtthätigkeit einer Armee, wie es in ber 
Wirklichkeit nur vorkommt, hingearbeitet. Es iſt das boppelte Befchäft der Truppen⸗ 
obern, das Inſpiciren ber innern Tüchtigkeit, der Technik u. f. w., und das Führen 
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bet einer Verwendung, auseinondergehalten, während Beides bei den andern Waffen⸗ 
gattungen zufammengeworfen wird, und der gemeinfchaftliche Führer auch zum ge 
meinfchaftlichen Infpecteur gemacht ift. 

Die befprochene Einrichtung hat ihre großen Früchte getragen. Sie erfchien be» 
fonder8 nothwendig bei den genannten Waffengattungen, weil diefe legtern in viel 
höherm Grabe der Technik ihre Thätigkeit zuwenden müffen, als die Infanterie und 
Gavalerie, und meil fie theilweife in ſich Kategorien, die für ben Feldgebrauch be- 
flimmt find, mit ſolchen vereinigen, die nur im Dienft ber Feftungen und ihrer Her- 
ftellung ihre Wirkſamkeit finden. Dennoch wäre es von ber größten Wichtigkeit, 
wenn auch die beiden andern Waffengattungen in gleiher Weife zufammengefaßt 
würden. Eine gründlihe Prüfung der Sonderintereffen beider, der Bedürfniffe für 
inre Bewaffnung, Bekleidung und Ausbildung, würde erleichtert, ein Austauſch der 
alfeitigen Erfahrungen befördert, und ber Nugen der Gentralinftitute, der Schulab- 
theilung für die Infanterie, des Reitinſtituts für die Cavalerie, würde weit mehr 
ausgebeutet werden können. 

Was nun die einzelnen Snfpectionen betrifft, fo ift biefenige ber Jäger jest 
mit dem Commando bed Garde -Fägerbataillons verbunden, und von geringerer Ber 
deutung. Sie würde von größerm Einfluß werben, wenn man fie, mie es die Ab- 


ſicht zu fein fcheint, zu einer Inſpection der leichten Infanterie machte. 


An der Spige der Artillerie fteht in dem beredeten Sinne die Generalinfpection, 
früher in ben Händen bed Prinzen Auguft, jegt des Prinzen Adalbert von Preußen. 
Bei ihre ruht bie Beflimmung über alle Perfonalien bei der genannten Maffe; ber 
ganze Dienftbetrieb, die gefammte Adminiftration finden dort ihr Centrum. Unter 
ihrer Leitung fliehen bie großen, alljährlich wiederkehrenden Schiegübungen jebes Re 
giments, ferner die großartigen, durch die Artillerie-Prüfungscommiffion fortwährend 
betriebenen Verſuche, die Artillerie- Bildungsanftalten, und die Thätigkeit der Com⸗ 
miffionen für die Eramen der Artillerie» Premierlieutenants u. f. w. Unter ber Ge⸗ 
neralinfpection ftehen vier Artillerieinfpectionen, von denen brei Infpectionen zmei, bie 
eine Infpection drei Urtillerieregimenter umfaßt, an deren Spige ein General geftellt 
ift, und an bie fich eine Infpection der Artilleriewerkftätten anreiht. 

Das Ingenieurwefen fieht unter dem Generalinfpecteur der Feftungen und dem 
Chef der Ingenieure und Pionniere (jegt General Brefe). In ber Hand dieſer Be- 
hörbe find wiederum zuerft fämmtliche Perſonalien des Ingenieurcorps und der Pion- 
niere, fowie der Dienftbetrieb und die Übungen der Legtern u. f. w. Sodann gehört 
hierher aber die Oberleitung über die Inftandhaltung der preufifchen Feftungen, und 
über bie Ausführung neuer Anlagen. Unter ber Generalinfpection befehligen drei 
Generale, refpective Oberften drei Ingenierinfpectionen, von benen wieder jede In eine 
- Pionnier- und zwei Feftungsinfpectionen getheilt ift. Jede Pionnierinfpection hat drei 
Pionnierabtheilungen. Die fi) nad dem Obigen ergebenden ſechs Feftungsinfpectio- 
nen führen die Wuffiche über die Feftungsbauten u. f. m. in folgenden Plägen: die 
erfte Feftungsinfpection in Pillau, Danzig, Graudenz, Thorn; die zweite Feftungs- 
infpection in Pofen, Stealfund, Kolberg, Stettin, Küftrin, Spandau; bie dritte 
Feftungsinfpection in Neiße, Glogau, Schweidnig, Silberberg, Glatz, Kofel; bie vierte 
Seftungeinfpection in Magdeburg, Wittenberg, Torgau, Erfurt; bie fünfte Feſtungs⸗ 
infpection in Koblenz, Saarlouis, nebft den Bundesfeftungen Luremburg und Mainz; 
die ſechſte Feftungsinfpection in Köln, Zulih, Welel, Minden. j Ä 

nden wir und nunmehr zu den Truppen der Landwehr erften Aufgebots, 
fo finden wir auch bier Infanterie, Cavalerie, Artillerie und Pionniere und zwar fo, 
daß der zur Landwehr übertretende Mann wieder derfelben Waffengattung überwieſen 
wird, bei welcher er im ftehenden Heere feiner Dienftpfliht nachlfam. Wie aber 
ſchon früher bemerkt, formiren- fi) nur bie erften beiden Waffengattungen zu felb- 
fländigen Truppenkörpern, jeboch auch hier mit Ausnahme der Jäger. Die zur Land⸗ 
wehr entlaffenen Jäger, Artilleriſten und Pionniere werden zu ben betreffenden Trup⸗ 
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penkörpern des fichenden Heeres einberufen, und bei einer Mobilmachung zur Ber- 
vollftändigung der Kriegeftärke derfelben verwendet. Wir Finnen damit auch hier 
über die Letztern gleich alles Benöthigte fagen. Jeder Landwehr-Bataillonsbezirk 
ftellt eine Landwehr⸗Artillerietompagnie in der Stärke von 2 Offizieren 105 Mann, 
fodag 104 Bataillonsbezirfe 404 Compagnien in der Stärke von 40920 Mann 
fielen. In gleicher Weiſe ftellen die Landwehr» Bataillonsbezirfe Detachementd von 
Jägern und Pionnieren, die indeſſen Leinen befondern Etat haben, jeboch ebenfalls 
zur Vervollſtändigung der Kriegsflärke dienen. Diefe Randiwehrartilferiften u. f. w. 
halten ihre alljährlichen Übungen bei ben Zruppentheilen des flehenden Heeres ab. 
Dem territorialen Charakter gemäß, welcher in ber Landwehr viel entfchiebener 
feftgehalten werben konnte als im flehenden Deere, haben deren Truppen auch eine 
ganz andere Eintheilung erhalten. Nach Bezirken zerfällt die Landwehr in 104 Ba- 
tailfone, von denen jedes aus einem Infanteriebataillon und einer Envalerie-(Ulanen-) 
Schwadron befteht. Hiernach ergeben ſich alfo 104 Infanteriebataillone und 104 
Schwadronen, wozu noch 12 Garde» Landwehrbataillone ohne Cavalerie kommen. 
Ze drei folcher Bataillone werden zu einem Infanterie und einem Cavalerieregiment 
zufammengefaßt, und führen eine, einem *Xinien - Infanterieregimente entfprechende 
Nummer, ohne daß das letztere ausfchlieplih auf den Bezirk des Landwehrregiments 
angeiwiefen wäre; nur mit den Brigaden gleicht ſich dies aus. Die Stärke ber Land⸗ 
wehr läßt fi in beflimmten Zahlen felbftredend nicht angeben. Dieſelbe wechfelt 
und ift auch in den verfchiedenen Bezirken verfchieden, gerade weil alle von ber Linie 
Entlaffenen zu ihr gehören und fi von diefen nicht in allen Bezirken gleich Viele 
vorfinden werden. Als Verhältniß der Stärke der MWaffengattungen untereinander 
kann man annehmen, daß diefes für den Krieg etwa das folgende fein wird: Infan- 
terie zehn Dreizehntel; Cavalerie zwei Dreizehntel; Artillerie ein Dreizgehntel. Be⸗ 
ftimmtere Zahlen laffen fich aufftellen 4) für die Stämme: mit 146 Majors, 1252 
Unteroffizieren, 1656 Gemeinen, 116 Bataillonsärztn, 116 Bühfenmahern, in 
Sumna 3256 Mann; 2) für die Ubungsmannfchaften, melde mwährenb bed Frie- 
dens alljährlich auf vorgefchriebene Zeit zu jenen Stämmen eingezogen werben, mit: 
526 Hauptleuten und Rittwmeiftern, 530 Premierlieutenants, 1588 Seconbelieute- 
nants und Adjutanten, 8146 Unteroffizieren und Hautboiften und 80518 Gemeinen 
und Spielleuten, in Summa 914278 Mann. *) - Zritt die Linie mit ber Landwehr 
zufammen, befinden fi alfo bie Truppen auf dem Kriegsfuß, fo kann man das 
Verhältniß der einzelnen Waffen zueinander wie folgt annehmen: Infanterie zwei 
undfechözig Neunundfiebenzigftel; Cavalerie elf Neunundfiebenzigftel; Artillerie fünf 
Neunundfiebenzigftel, und Pionniere ein Reunundfiebenzigftel. 
Fiür die Formation dee Landwehr zweiten Aufgebots fehlt es an genauen Be⸗ 
flimmungen. Sie ſcheint nur in Infanteriebataillonen formirt auftreten zu follen. 


Die Truppentörper. 

Den Schlußftein des ganzen Heeresorganismus bildet nun bie Darftellung ber 
Truppen in beſtimmten Truppenkörpern, und die Zufammenfaffung biefer zu größern 
Armeetheilen, die bann ſtark genug find, um nad den verſchiedenen Zwecken ihrer 
Derwendung felbfländig auftreten zu Finnen. Das Prineip der fortwährenden Kriegs⸗ 
bereitfchaft, welches das ganze Organiſationsſyſtem durchdringt, mußte dahin führen, 
daß man für die Friebendformation auch die für den Krieg als zwedimäßig erkannte 
maßgebend machte. Die legten Kriege haben namentlich über die richtige Mifchung 
ber Waffen, über die Verwendung nach allen Seiten bin felbftändiger Truppenkörper 
ganz andere Anftchten verbreitet, und indem man biefe al& richtig anerfannte, nahm 
man auch fofort in der Formation der Armee darauf Bezug. Namentlich in De 
treff dieſes Tegterwähnten Punkts findet fi) in ber Friedensformation der preußi⸗ 





n ®) Beide letztere Zahlen find aus der Budgetvorlage der Minifterien an die Kammern ent 
ommen. 
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ſchen Divifionen u. f. m. Etwas, wofür bi6 vor wenigen Jahren nur in ber ruffl- 
fhen Armee ein Analogon beſtand. ' 

Mährend die Truppentörper geringerer Ordnung, wenn man fo fagen fol, wie 
überall, nur als einer Waffengattung angehörig aufgeftellt werben, fo umfaßt die 
preußifche Sriedensbivffion fon Infanterie und Cavalerie, bad Armeecorps ſaͤmmt 
liche Waffen, ſodaß jedes .diefer legtern gewiffermaßen ein Abbild der ganzen Armee 
im Kleinen nach ben verf&iebenen in ige zur Geltung gekommenen Verhaͤltnißzahlen 
u. f. mw. bdarbietet. 

Unter den Truppenkörpern geringerer Drbnung bildet für alle Waffen die Com⸗ 
pagnie (bei der Cavalerie Schwahren genannt) bie Einheit niebrigfter Drbnung. Der 
ſehr complicirte militairifche Haushalt gewinnt feinen erften Abſchluß mit der Ver 
waltung in dem genannten Zruppentheil, wo ihm ber Sompagntechef mit der Ver⸗ 
pflihtung der Rechnungslegung und unter ber Controle ber höhern Vorgefegten und 
ber Intendanturbeamten vorfleht, ohne irgend dabei als Intereſſent betheiligt zu fein. 
Die Bedürfniffe an Geld und Material werben in beftimmten Eontingenten geliefert. 
Eventuell fih ergebende Erfparniffe werden zu ganz beftimmten Zwecken verwendet. 
Somie der Sompagniechef in biefer Beziehung zuerft zu einer Selbſtaͤndigkeit und 
Verantwortlichkeit gelangt ift, fo leitet er auch in erſter Infkanz den Dienſtbetrieb, 
die Ausbildung der jungen, die Fortbildung ber alten Mannſchaft in feinem Trup⸗ 
pentheil, und hat das niebrigfte Maß ber Disdplinargewalt in feiner Hand. Be 
forderungen zu Unteroffuieren und Gefreiten gefihehen auf feinen Borfehlag u. f. mw. 
Auch in taktifcher Beziehung ift die Compagnie refpertive Schwadron derjenige Trup⸗ 
pentheil, der zuerft eine Selbfländigfeit im Gefecht gewonnen hat, welche legtere durch 
die neuere Fechtweiſe einen großen Zuwachs von Bedeutung erhält. Die Unterab» 
theilungen einer Compagnie, Züge, Gorporalihaften, Sectionen, Beritte u. f. w. 
wurden im Intereſſe der taktifchen Gliederung und ber Militairpolizei nothmenbig, 
ohne indeffen irgendwelche Selbſtbeſtimmung zu befigen. 

An Erwägung ber in dem Obigen bargelegten Rückſichten find die verfchiebenen 
Stärken der Eompagnien, wie folgt, feftgefegt: Die Eompagnie der Infanterie für 
den Frieden auf: 5 Offiziere, 4 Chirurgus, 150 Mann; für den Krieg auf: 5 Off 
ziere, 4 Ehirurgus, 250 Mann. Die Schwadron ber Gavalerie für den Frieden 
auf: 5 Offiziere, 1 Ehirurgus, 146 Mann (143 Pferbe); für den Krieg auf: 5 
Offiziere, 4 Ehirurgus, 150 Mann. Die Eompagnie der Pionniere für den Frieden 
auf: 4 Offiziere, A Chirurgus, 175 Mann; für den Krieg auf: 5 Offiziere, 1 Chi 
rurgus, 225 Mann. 

Für die Artillerie tritt ein andered Verhältniß ein. Die Eompagnien berfelben 
find von verfchiedener Stärke, für den Frieden, wenn fie Fuß» oder reitenden Bat⸗ 
terien, für den Krieg, jenachbem fie fechöpfündigen Batterien, zmölfpfünbigen Bat⸗ 
terien, fiebenpfündigen Haubigbatterien, reitenden Batterien zugemwiefen, ober als 
Feftungscompagnien formirt find. Sie mögen bier aufgeführt fein. Sechepfündige 
Fußbatterie für den Frieden: A Offiziere, 4 Chirurgus, 108 Mann; für den Krieg: 
4 Offiziere, 4 Chirurgus, 142 Mann. Zwölfpfündige Batterie für ben Frieden; wie 
oben; für den Krieg: 3 Offiziere, 1 Chirurgus, 4119 Mann. Giebenpfündige Haubigs 
batterie für den Frieden: wie oben; für den Krieg: A Offiziere, 1 Chirurgus, 173 
Mann. Reitende Batterie für den Frieden: A Offiziere, 1 Chirurgus, 88. Mann; für 
den Krieg: A Offiziere, 4 Chirurgus, 150 Mann. PBeflungscompagnie für ben Fries 
den: wie bei den ſechspfündigen Zufbatterien; für den Krieg: 3 Offiziere, 1 Chi 
zurgus, 450 Mann. Genau im Sinne bed ganzen Drganismus find bie betreffen 
den Xrtilleriecompagnien auch für ben Frieden beftimmten Batterien zugetheilt, bie 
freilich nur fomeit beſpannt erhalten werben Fönnen, als dies für die Ausbildung det 
Mannſchaft durchaus nothwendig ift, deren ganzes Material aber ber Aufficht de6 
Compagniechef zugetheift iſt. Won den aufgeführten Batterien haben bie fechepfün« 
digen Fuß- und bie reitenden Batterien ſechs fechspfündige Kanonen u zwei fiebeng 
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pfündige Haubitzen; die zwölfpfündigen und die Haubitzbatterien acht Geſchütze des 
betreffenden Kaliber. Die zwei Compagnien ber Seuermerksabtheilung in Spandau 
ind zu 3 Offizieren und 50 Mann formirt. 

Bei den Pionnieren ift jede Compagnie in eine Sappeur«, eine Mineur- und 
eine Pontonnierfection eingetheilt, deren jede ihre befondere Ausbildung erhält und 
ihren befondern Dienftzweig wahrnimmt. Zur Befagung ber Bundesfeſtungen Mainz 
‚und Luxemburg beftehen noch ertraordinair fieben Feftungs-Referveartillerie- und zwei 
Deferve- Pionniercompagnien. 

Bon den Invaliden kann bier wol abgefehen werden. Dagegen ift bezüglich 
ber Landwehr noch das Folgende über die Stellung des Compagnieführers zu bemer- 
Zen. Derfelbe bat feinen Wohnfig in dem Bezirfe, aus welchem feine Compagnie 
hervorgeht. Er leitet in bemjelben Verfammlungen, welche zur Handhabung einer 
fihern Controle über die Wehrmannfchaften angefegt werben, fowie die fogenannten 
GSonntagsübungen, welche in ber Megel mit jenen verbunden find. Ihm liegt 
ferner die Führung ber Liften über den Ab- und Zugang der Wehrmänner im Bes 
zirk ob. Die betreffende militairifche Aufficht geht damit Hand in Hand. 
| Wie fchon oben angebeutet, ift für die Armeecorps das Verhältnig der Stärke 
der einzelnen Waffengattungen zueinander, wie es für die ganze Armee angenom- 
men ift, feflgehalten worben. In der innern Gliederung jeder Waffengattung muß 
demnach ihre Vertretung in dem genannten Armeetheil einen entfcheidenden Abfchnitt 
bilden. Diefer wird um fo früher eintreten, je geringer die Quote ift, welche die 
Waffe zur Gemeinfamteit ftelt; demnach zuerft bei ben Pionnieren. Bier bilden benn 
auch ſchon zwei Gompagnien den berebeten Truppenkörper, der ben Namen ber Ab» 
sheilung führt, und an deſſen Spige in ber Regel ein Stabsoffizier ſteht. In bes 
Letztern Dre iſt ſelbſtredend eine ſeiner Stellung entſprechende Machtvollkommenheit 
gelegt. Die Offiziercorps ber Abtheilungen find in ſich geſchloſſen; die Abtheilungen 
jelbft führen die Nummern der entfprechenden Armeecorps. *) 

Zunaͤchſt findet ſich ein berartiger Abfchluß wieder bei den Sägern, wo vier 

Compagnien **) ein Bataillon und damit bie betreffende Vertretung derfelben im Ar» 
meecorps bilden. Auch hier gilt Das, was betreffd des Commandeurs, der Offizier 
corps u. f. w. für die Pionnierabtheilungen gefagt wurbe. 
In einem andern Verhältniß ftehen die Infanteriebataillone und Xrtillerieab- 
sheilungen, die freilich ebenfalls vier, refpective fünf Compagnien infichfaffen, und an 
beren Spige auch ein Stabsoffizier ſteht, die aber in Folge anderer Zruppenverbände, 
in welche fie eingefchloffen find, nicht die Selbfländigkeit und ben Abfchluß Haben, 
wie bie vorbenannten Truppenkoͤrper. 


Das Landmwehrbataillon befteht, wie ſchon oben gefagt, aus einem Landwehr · 


Infanteriebataillon zu vier Compagnien, einer Landwehr. Cavalerieſchwadron, eimer 
Landwehr-Artilleriecompagnie, und einem Landwehr-Pionnier- ſowie Jägerbetachement. 
Der Landwehrbataillons⸗Commandeur ift zugleich derjenige bed Landwehr⸗Infanterie⸗ 
bataillons; als Führer der Cavalerieſchwadron ift ihm in der Regel ein Linienoffizier 
beigegeben. Die Waffen und Belleidbungsgegenftände aller diefer Abtheilungen find 
in einem am Stabsorte befindlichen Bataillonszeughaufe aufbewahrt. Erſt mit jeder 
Ubung, welche in der Regel alljährlich im Mai oder Juni während zweier Wochen 
abgehalten wird, wird die Einkleidung vorgenommen; nad) Beendigung ber Übung 
wird das betreffende. Inventarium in bie Zeughäufer zurückgegeben. Mit ber Zu- 
fammenziehung und demnächftigen Entlaffung einer großen Zahl von Landwehrbatail⸗ 
Ionen im Lauf ber legten beiden Jahre ift eine Einrichtung ind Leben gefreten, bie, 
wenn fie dauernd fefigehalten würde, manche Mängel bed Landwehrinſtituts heben 
könnte. Es ift dies bie Formation von fortwährend zufammengezogenen Stamm. 





*) Das Weitere über die Eintheilung der Pionniere i it d 
wen geſagt worden. heilung ber Pioniere ift oben bei Gelegenheit ber Infpeckio 


*) Die vierte ift noch nicht überall formirt. 
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compagnien von 100-150 Dann Stärke bei ben Bataillonsfläben. Wenn bie 
geringen Stammannfchaften nur eben binreichten, um die Motten u. f. w. von dem 
Anventarium der Bataillone fernzuhalten, fo ift in der neuen Formation das Mittel 
geboten, ſich tüchtige Landwehrunteroffiziere zu bilden, den Offizieren eine beffere 
Schule zu geben, und fo fich einen Boden zu fchaffen, der auf die eventuell einberu⸗ 
fene Mannfchaft mit dem beften Einfluß wirken fönnte. 

Die Zufammenfaffung ber Randwehrbataillone in Regimenter ift nur für ben 
Krieg berechnet und befteht für den Frieden nur nominel. Im Bataillon finden 
die Offiziercorps ihren Abfchluß; die ganze Okonomie erhält ebendafelbft ihre obere 
Verwaltung. Mas aber vor allem dem Dienftbereich der Landwehrbataillone eine 
große Bedeutung gibt, ift das Erfaggefchäft für die Armee. Behufs Vornahme 
deffelben treten innerhalb jedes Bataillonsbezirks wiederum in jedem Kreife Erfag- 
commiffionen zufammen, beftehend aus dem Kommandeur des Landwehrbataillons und 
dem Landrath des Kreifes als permanenten, einem Infanterie⸗, einem Cavalerieoffi« 
zier, zwei ländlichen und zwei ftädtifchen Srundbefigern als je dreifährig neu zu come 
mandirenden, refpective zu mwählenden Mitgliedern. Ein Militairarzt ift der Commiſ⸗ 
fion beigeordnet. Diefe letztere rectificirt nunmehr die vom Landrath aufgeftellten 
Aushebungsliften; ſodann gefchieht vor ihr die Loofung ſämmtlicher Militairpflichtigen 
des Bataillonsbezirks, welcher nunmehr die Prüfung des Körperzuftandes, der mo⸗ 
ralifhen Qualification, der fonftigen perfönlichen Verhältmiffe aller Betreffenden und 
die vorfchlagsmeife Beflimmung zur ZTruppengattung folgt. Eine höhere Inſtanz 
regulirt baun, wie wir unten fehen werben, gemäß biefer Vorarbeiten, bie wirkliche 

Aushebung. 

Zu den Truppen des ſtehenden Heeres zurückkehrend, gelangen wir zu derjeni⸗ 
gen Kategorie unter den Truppenkörpern, auf welche von jeher in der preußiſchen 
Armee bei ben betreffenden Waffen ber Hauptaccent gelegt wurde, und deren Be 
deutung in gleihem Grade in die neuere Formation mitübertragen worben ift: zum 
Regiment. Drei, refpective zwei Bataillone bilden ein Infanterieregiment, vier Schwa⸗ 
dronen ein Cavalerieregiment, 16 Compagnien (in drei Abtheilungen) ein Artillerie» 
regiment. Im Regimentsverbande finden die Einzelnen das feftefte gemeinfchaftliche 
Band. In ihm tragen fie diefelben Uniformen und Abzeichen; in ihm vererben bie 
kriegsgeſchichtlichen Erinnerungen von Generation auf Generation; in ihm finden bie- 
Offiziercorps ihre feite Begrenzung, innerhalb welcher fowol das Avancement bi6 zum 
Stabsoffizier fich bewegt, ald auch die Ehrenräthe der Subalternoffiziere über bie 
Ehre ber Einzelnen wachen. Das Regiment ift diejenige Inftanz, innerhalb deren 
die eigentliche Öronomie der Truppentheile, die hier commiffarifh geleitet wird, ab» 
fließt. Die höhern Inſtanzen find nur controlirende. Beim Regimentscommando 
ruht im Allgemeinen bie niedere Mititairgerichtsbarkeit. Der Commandeur felbft iſt 
der letzte Vorgefepte, der auch im Frieden in einem birecten perfönlich- dienftlichen 
Verkehr mit den Offizieren und Mannfchaften ſteht: er verfügt die Verfegungen der 
Erftern. von einer Compagnie zur andern, die Heirathsconſenſe ber Legtern, ihre 
Avancement zu Befreiten und Unteroffigieren u. dgl. m. Der Gefchäftöfreis ber: 
höhern Obern iſt zu umfaffend, als daß jener directe Verkehr fortbauern könnte. 

An der Spige eines Regiments fleht ein Stabsoffizir. Sein Stab befteht 
neben dem Unterperfonal aus einem Adjutanten und einem Rechnungsführer. Die 
Snfanterieregimenter führen, foweit fie nicht Garde find, Nummern von 1—A0 nad 
dem Alter ihres Beſtehens. Die Gavalerieregimenter führen ebenfalls, infofern fie 
nicht zur Garde gehören, bie Nummern innerhalb ihrer befondern Cavaleriegattung, 
alfo Küraffiere von AI—8, Dragoner von I—4, Hufaren von 4—12, Ulanen vom. 
1—8. Einzelne derfelben, ſowie mehre Infonterieregimenter, tragen Namen, bie. 
ihnen als Anerkennung befonderer Waffenthaten beigelegt wurden, und Abzeichen, 
die dies auch äußerlich befunden; andere haben deutſche und ruffifche Herrſcher und 
Prinzen, fowie verdiente Generale der Armee als Chefs. Die Artillerieregimenter 
bilden gleichzeitig die Quote der Vertretung ihrer Waffe im Armeecorpsverbande, 
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wie mie dies betreffs der Pionnierabtheilung und ber Zägerbataillone für biefe Trup- 

Rgattungen angaben. Sie find nach ben Nummern ber Armeecorps benannt. *) 
Bor den 16 Compagrien, aus welchen jedes derfelben befteht, find fpeciell 5 fünf 
fechöpfündigen Fußbatterien, 3 drei zwölfpfündigen Batterien, 3 brei reitenden Bat⸗ 
serien, 1 einer fiebenpfünbigen Haubigbatterie zugetheilt, welche Batterien in Summa 
96 Gefchüge aufzumeifen haben. Drei andere Compagnien finb Feflungscompagnien ; 
die 16. ift eine Handwerfscompagnie. 

Die Infanterie» und Gavalerieregimenter, mit Ausnahme weniger Referve- In- 
fanterieregimenter, find nun, und zwar in der Megel zu je zwei, in Bavalerie« re- 
fpective Infanteriebrigaden formirt, an deren Spige Oberften ober Generalmajors 
ber betreffenden Waffen ftehen. Die Savaleriebrigaden umfchliegen im Allgemeinen 
immer ein ſchweres und eim leichtes Kavalerieregiment. Den Linienbrigaden entfpre- 
chend bilden je ſechs Landwehrbataillone eine Landwehrbrigade, die demnach aus ſechs 
Infanteriebataillonen und ſechs Cavalerieſchwadronen befteht, und ſechs Artillerie: 
sompagnien, ſowie bie betreffenden Pionnier- und Jägerdetachements an die genamnten 
MWaffengattungen abgibt. In der Landmwehrbrigade, die jedesmal unter einem Ober: 
fen oder Generalmajor der Infanterie oder Artillerie geftelle wird, iſt militairifcher- 
feits diefenige Inſtanz gegeben, welche innerhalb ber Brigadebezirke mit der beſtim⸗ 
mungsgemäßen Beihülfe der Civilverwaltung in den Departements-Erfagcommilfionen 
das feitend ber Kreid- Erfagcommiffionen vorbereitete Erſatzgeſchäft für die Armee 
zum Abſchluß bringt. Auf diefe Weiſe liefert jede Lanbmehrbrigade aus ihrem Be⸗ 
zirk den Bedarf an Necruten für bie betreffende Divifion, refpective die Hälfte beffel- 
ben für die dem Divifionsverbande nicht angehörigen Waffen (Artillerie, Pionniere und 
Jäger), und leitet die befinitive Vertheilung ber Ausgehobenen an bie einzelnen Waf⸗ 
fengattungen und Truppenkörper. 

Die Divifion, diefenige Kategorie, welche zuerft mehre Waffen inſichſchließt, be⸗ 
ſteht aus einer Infanteriebrigade, einer Cavaleriebrigabe und einer Landwehrbrigabe. 

man in den Brigaben bie Infpectionen für jede betreffende Waffe innerhalb 
der Divifion fehen konnte, fo ift nunmehr die legtere vorherrfchend einmal auf bie 
wirkliche Führung der Truppen, fomit alfo im Frieden auf die Xeitung ber größern 
gemeinfthäftfichen Übungen hingewieſen, andererſeits aber mit der Infpicirung der 
änzelnen Truppen nit im Sinne ber ifolirten Waffe, fondern im Intereffe einer 
gemeinichaftlichen Verwendung berfelben beauftragte. Und ſowie hierdurch ein Vor⸗ 
theil für dieſe gewonnen ift, fo tft gleichzeitig auch ben Generalen bie Gelegenheit 
gegeben, fich für eine wirkliche Thätigkeit im Felde, die fie unendlich felten an ber 
Spitze iſolirter Waffengattungen fehen wird, auszubilden. Zudem ift in bie Hände 
ber- ionaire bie höhere Gerichtöbarkeit, forte eine revidirende Inſtanz für die 
ziebere Gerichtsbarkeit ber betreffenden Truppentheile gelegt u. f. w. 

An ber Spige ber Divifionen ftehen Generalmajors ober Generallieutenants 
ber Infanterie, Cavalerie oder Artillerie, jenachbem ihnen ihre Ancennetät ober eine 
befondere Befähigung darauf Anſpruch verliehen bat. Die Divifionsftäbe find aus 
2 Abjutanten, 2 Divifionsaubiteuren und 2 Divifionspredigern zuſammengeſetzt. Die 
Divifionen fowol wie bie Brigaden führen, foweit fie nicht ber Garde angehören, 
durch die ganze Armee binburchgehende Nummern. 

Wir find nunmehr bei der Spige der ganzen Truppenglieberung, bem Armee 
corps, angelangt. Wir fehritten von ber einfachen Form ber Compagnie zu ben 
sach und nach fich reicher und mannichfacher geftaltenden Formen fort, bi6 wir bie 
nah allen Seiten bin felbftändige und abgerundete im Armeecorps, ale Abſchluß 
bed Ganzen, erreichten. Ein ſolches umfaßt zwei Divifionen, ſodann nad bem Obi. 
gen 1 Artillerieregiment, 1 Pionnierabeheilung, 1 Jaͤgerbataillon **), ferner 1 Re 





Snipection. 
» 


.*) Die weitere Bufammenfaffung der Artillerieregimenter in Infpectionen fiehe oben bei der 
I) Das Garbdecorps umfaßt deren ziwei. 
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ferneregiment, 1 combinirtes Reſervebataillon und 4 ober 2 Invalidencompagnien; 
ober: 29 Bataillaone Infanterie, 29 Schwadronen Eavalerie, 4 Artillerieregiment mit 
96 Beihügen, 1 Pionnierabtheilung und 1—2 Compagnien Invaliden. Die Reſerve⸗ 
regimsenter (Mr. 53— 40) haben nur 2 Rinienbataillone, dagegen als drittes Bataillon 
1 Landwehrbataillon (ind. Schwadron). Sie find mehrfah aus dem Armeecorps⸗ 
bezirke, welchem fie eigentlich angehören, abeommandirt, und dann auch mol in ber 
fondere Brigaden zufammengefaßt. Die combinirten Reſervebataillone find immer 
beftimmten Snfanteriebrigaden bed Corpeverbandes überwieſen. 

Die Sefammtftärke eines ſolchen Armeecorps beträgt im Frieden (alfo ohne Land⸗ 
wehr) in runder Zahl 14000 Mann und 3000 Pferde, eine Stärke, bie fich inbeffen 
mit der Landwehr erften Aufgebots für den Krieg bis auf beinahe das Vierfache 
erhöhen möchte. 

Dergleihen Armeecorps find 9 vorhanden, von denen das eine das Barberorps 
ift; die andern führen Nummern von 1—8. An ber Spige eines jeden ſteht ein 
Generallieutenant oder ein General der Infanterie ober Cavalerie ald Commandiren⸗ 
der. Der Stab deffelben, an deffen Spige ein Chef des Generalftabs (Major, Oberfi- 
lieutenant oder Oberft) flieht, ift zufammengefegt aus dem Generalftabe des Corps 
(ein Major und ein aupemann), aus der Adjutantur bed Korps (ein Offizier von 
der Infanterie, einer von der Cavalerie), der Militairintendantur des Corps (ein 
Intendant, vier Räthe refpective Affefforen), ein Eorpsaubiteur, ein Generalarzt und 
ein Wilitair- Oberprediger. Die Zufammenfegung dieſes Stabes zeigt, wie hier alle 
Zügel der Zruppenleitung zufammengefaßt find, wie bier jede Branche ihr Centrum 
und ihre Spige findet. Die entfprechende Machtvollkommenheit, welche in biefer 
Hinſicht in die Hände bes Commandirenden gelegt worden ift, erhält noch eine grö⸗ 
fere Bedeutung durch fein Verhältniß zu der Civilabminiftration. Die Grenzen ber 
Corpsbezirke (glei) 2 Landwehrbrigade« oder 12, refpective 15—14 Landwehrbatail⸗ 
lons⸗Bezirke) fallen im Allgemeinen mit denen ber verfchiedenen Provinzen zufammen, 
und fo beficht innerhalb diefer die Wechfelbeziehung zwiſchen Sorpscommando und 
Provinzialregierung, welche ſich in hundertfältiger Weiſe, beim Erfag der Zruppen, 
bei den Landwehrverhältniſſen, der Dislocation ber Truppen, ben Märfchen berfelben, 
bei der Unterflügung der erecufiven Gewalt durch militairifche Krafte, bei einer et- 
woigen Mobilmahung u. dgl., fortwährend bethätigt. Im Allgemeinen ift der Gig 
beiber Behörden nach den Propinzialhauptftäbten gelegt; fo nach Königsberg (I.), 
Stettin (II), Magdeburg (IV.), Poſen (V.), Breslau (VI), Münfter (VIL), Koblenz 
(VI). *) Das Gardecorps macht in biefer Beziehung eine Ausnahme. Da fein 
Erfog aus fämmtlihen Provinzen refpective Randmwehrbataillong-Bezirfen des Staats 
gegeben wird, fo konnte auch berfelbe territoriale Charakter, welcher für bie übrigen 
Armeecorps befteht, nicht feftgehalten werben. Weder feine Landwehrbataillone noch 
feine Randmwehrbrigaden haben danach gefonderte Bezirke, noch befteht für das Corps⸗ 
commanbo, welches in Berlin feinen Sig hat, eine derartige zeehfeneichung mit 
der Civiladminiſtration. Auch in ber Zufammenfegung und in den Stärken weicht 
daffelbe mefentlich von ben andern Armeecorp6 ab. Nicht allein daß es, flatt mie 
bie legtern nur vier Rinien-Gavalerieregimenter, beren ſechs hat, von denen vier ſchwere 
und zwei leichte, daß es ferner zwei Sägerbataillone führt, fo find feine Divifionen 
auch nicht aus beiden Waffen, Infanterie und Eavalerie, fondern nur jedesmal aus 
einer und berfelben zufammengefegt. Die im Gardecorps beibehaltene dreijährige 
Dienfizeit der Mannſchaften hat erhöhte Stärken innerhalb der einzelnen Truppen⸗ 
theile im Gefolge gehabt. 

Es wurde oben behauptet, baß die Bormation der Armeecorps namentlich ben 
Charakter der Kriegsbereitfchaft documentire, welcher überhaupt dem preufifchen 
Heeredorganismus innewohnt. Einen Beweis hierfür Tiefen bie bei den Corpscom⸗ 


*) Kür das III. Armeecorps befteht eine Ausnahme: bie Provinzialregierung ber Provinz 
Brandenburg ift in Potsdam, das Gorpscommando in Berlin (früher in tt 0. OD). 
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mandos gemeinfchaftlicd mit den „Civifbehörden feftgefepten Mobilmahungsplane. 
Diefelben enhalten nicht allein bis ins Meinfte Detail hinein die Angaben über bi 

Ummanbdelungen, welche bie Friedensformationen innerhalb ded Korps zus erleiden, 
haben, über die Bildung der Munitions-, Proviant-, Handwerks⸗, Laboratorien⸗ 
colonnen, der Feldlazarethe, der Brüdentrains, über bie Verftärtungen der einzelnen 
Truppenkoͤrper, die Zutheilung ber Trains u. f. w., welche ſaͤmmtlich der Keuntnif 
eines größern Publicums vorenthalten werben, ſondern fie mweifen auch genau die 
Art und Weife nach, wie jene Neubildungen u. f. w. realifirt werden fonnen. Die | 
Kräfte der einzelnen Land- und Gtadtdiftricte, ihre Leiftungsfähigfeit, ihr Pferde 
beftand u. f. w., find dabei genau in Rechnung gezogen worden, und die darin ein- 

tretenden Beränderungen werben zur Geltung gebracht. Der ſeitens des Kriegs⸗ 

minifteriums zu erlaffende Befehl zur Mobilifirung genügt, um biefelbe, gemäß jener | 
Vorarbeitung, auch nach einem Minimum von Zeit, innerhalb der einzelnen Corps 
berzuftellen. 

Dem organifchen Fortfhritt gemäß, wie wir ihn fich in ber Vorführung ber 
verfchiedenen Truppenkorper darftellen fahen, wird nun auch beren militairifche Aus 
bildung geleitet. Nach der Einftellung der Mannfchaften im Herbft jedes Jahres *), 
und ihrer Ausexercierung als Einzelne, beginnen die Übungen innerhalb ber Com⸗ 
pagnien, welchen in verfchiebenen Stadien diejenigen im Bataillon, im Regiment, in 
der Brigade folgen. In jedem Frühberbfi werben die Divifionen (in ber Regel ohne 
Landwehr) zufanımengezogen; nad einem Turnus von vier oder fünf Jahren bie 
einzelnen Armeecorps mit ihrer Landwehr. An bie eigentlihen Grercierubungen 
fliegen fi fobann bie Manoeupres nad mehr ober weniger ausgebehnten Gup- 
pofitionen an, fobag auch bier das Streben nach einer Kriegsbereitfchaft feftgehal- 
ten wird. 








Das Militairbubget. 


Werfen wir nun einen Bli auf den Koftenaufwand, der mit ber Erhaltung 
des preußifchen Heeresorganismus im Frieden verbunden if. Die Budgets der Ich 
ten Jahre möchten in biefer Beziehung einen richtigen Mafftab abgeben. Wir gehen 
daher auf das Jahr 1847, gewiffermaßen als Normaljahr, zurüd. Die Mobificationen, 
welche feitdem für bie einzelnen Säge des Budget erfolgten, find fo unbebeutend ge 
weien, daß fie unbeachtet bleiben können. Der Baupt-Finanzetat für das genannte 
Jahr enthält **) aber: 


1) für das Minifterium an Gehalten und zu Gefchäftsbebürfniffen 202542 Thaler. 
2) für die General-Militairkaffe beögleihen -. - - . 0. 0 33176 „ 
3) Gehalte und Sold der Truppen und aggregirten Offiziere . 9,882202 ,, 
4) Gehalte dee Generalität. © > 2 0 .. 333371 „ 
5) Gehalte der Adjutanten des Könie - - - 2 2 2 0. .19346 
6) Gehalte des Generalflab® . - > > 2 0 0 nn. 15765 „ 
7) Gehalte der Adjutanten dee Generaliäèäiä . . 2 2 0.575928 
8) Gehalte der Commandanten und Plagmajord . -. . . . 103466 
9) Gehalte des Ingenieurorp® .» >» > 2 2 00. 1.475951 

40) Gehalte der Artilerieoffiziere in den Pläfen -. . . . . 31898 „ 

44) Gehalte dee Etappencommandantn - » > 2 2 2 0. 5257 ,„ 

12) Gehalte ber Dffigiere der Landgendarmerie ***) . . . „ 56755 „ 

13) zur Raturalverpflegung- bee Truppen . > 2 2 20.398581 5, 

14) zur Bekleidung der Armee nn . . .14,449190 „ 


Latue 16,624168 Xhaler. 





*) Die Artillerie erhält auch im Fruhjahr Necruten. | 
**) Aus Dieterici’s „‚Mittheilungen des Gtatiftifhen Bureau’. 
**0) Sit jegt auf dem Etat des Minifteriums des Innern. 
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Zransport 16,624168 Thaler. 
45) für die Servis⸗ und Garnifonverwalung - - 2. . . 2,522273 


46) zur Remonte . . .. 4405888 „ 
17) für das Artillerieivefen , die Waffen- und Putverfabritatin 1,087665 ,, 
18) für die Verwaltung des Traindepot . . 2258327 , 


zu Bau- und Unterbaltungsfoften der Beftungen. 0.0. 311507 „ 
2% für die Militair- Medicinalverwaltung -. . » . ... MA ,„ 
21) für die Lazarethverwaltung. - © > 0 2 0 000. 504497 ,„ 
22) für das Invalidenwefen. - > 2 0 2 2 0 0 00. 2,764268 „ 
25) für die Intendanturen - © 2 2 2 0 2 2.0 2 0. 109853 „ 
24) für die Militairgeiftlichleit . » > 2 2 0 0 40955 
25) für die Juſtizverwaltung . . en. 78330 -,„ 
26) für die und Prüfungsanftalten en. 226877 ,„ 
27) an Kinder», Pflege» und Schulgeldem.. . . 0. . 2... 56254 „ 
28) zu Gratificationen für Mititairbeamtee - ©: 2 2 0. 600 


29) zu Marſch⸗, Reife- und Borfpannkoften . 271050 |, 
30) zu, Öratificationen und auferorbentlichen Ausgaben bei den 

Übungen . . 154800 
51) zur Berpflegung der Reruten und für bie Auffangung ber 

Deferteure . . 0.0. 0.0. 102260 ,, 
32) an berfchiedenen Ausgaben . .. 164592 „, 


33) an Zufhuß für das Militairvaifenhaus in Potsdam und 


beffen Filtalanftalten . . . 80050 „ 
54) an Beitrag zu den Koften bes Baues und der Ausräftung 
der Bunbesfeftungen Ulm und Raſtadt bie 1852 jährlihd 278573 „, 


Summa 25,775001 Thle.*) 


Der Haupt-Finanzetat für das Jahre 1847 ſchloß überhaupt ab im Nettoertrage 
mit 64,033697 Thalern. Demnach kommen auf die Koften des fiehenden Heeres 
40,5 Yo; ; bee Bruttoertrag dagegen des nämlichen Finanzetats berechnet fih auf 
84,921238 Thaler, wovon die Koften für das Heer nur 30,55% ausmachen. Der 
Soldat koſtet im Durchſchnitt 180 Thaler. Die Mittheilungen des Statiftifchen 
Bureau in Berlin Inüpfen an diefe Angaben die folgenden, gewiß fehr richtigen Be⸗ 
trachtungen: „Wenn dieſe Summen gegen die Koſten unter Friedrich I. (wo die 
Koften für einen Soldaten ſich nur auf 65 Thaler beliefen) viel höher erfcheinen, 
fo mag ermogen werben, wie Gold und Silber feit 62 Jahren im Werthe gefallen 
find, mie bedeutend theurer Alles ift, wie fehr die Lebensbedürfniſſe geftiegen find, 
wie die jährliche Eriftenz eines Menfchen mit 180 Thalern doch nur mäßig gedeckt 
ift, wie viel von diefer Summe abgeht für die Artillerie, für die Dotirung ber. 
Feſtungen; es mag hervorgehoben werden, wie ſehr es den Anfoderungen der Zeit 
und der Humanitaͤt entſpricht, daß auch der gemeine Soldat (ein Landeskind) an⸗ 
ftändig erhalten ſei; wie viel endlich ber Bürger in früherer Zeit dur Gewährung 
von Quartier⸗ und Naturalverpflegung in Anſpruch genommen ward. Vergleicht 
man aber die Koften bes ftehenden Heeres gegen die jegige Bevölkerung von 16,112958, 
fo kommen auf den Kopf als aufzubringende Summe für die Armee nur 1,6 Thaler, 
alfo 48 Silbergroſchen meniger als zur Zeit Friedrich's bed Großen.” 


Die Militairconventionen. 


Mit der Bewegung des Jahres 1848 war in dem Streben nad, einer größern 
Einigung Deutfchlands auch namentlid) bie Neorganifation der Geſammtheerver⸗ 





) Benn, diefe Summe mit berjenigen, die für 1850 von ben Ständen gefobert wurde, 


nicht ganz übereinftimmt, fg ift dabei fir erwägen, daß in der für 1847 die Extraordinaria 
miteingefchloffen find, wie für 1850 beſonders mit 1,710360 Thalern bewilligt wurden, fer« 
ner daß die neuen Ausgaben für die Marine im Jahre 1847 nicht berechnet wurden u. f. w. 
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faflung ber Nation ein Gegenſtand der neuangeregten Gefeggebung geworden. Die 
franffurter Nationalverfammlung . harte in dieſer Beziehung Feine glüdlichen Ideen 
verfolgt, und namentlich mit ihren in diefer Richtung gemachten Vorſchlägen großen 
Anſtoß bei ben Höfen erregt. Sie war bamit, wie mit ihrer Gefammtthätigleit ge⸗ 
Tcheitert. Dagegen hatten eing Anzahl Meiner deutfcher Staaten ben Gedanken wie 
ber aufgenommen, welcher bei der Meconflitwirung Deutſchlands im Jahre 1815 
vielfach erivogen, aber leider damals nicht realifirt wurde, den Gedanken eines engen 
und organifchen Anfchluffes ihrer Streitmacht an sine ber größern deutſchen Staaten, 
alfo zunächft an diejenige Preußens. Längere Verhandlungen zwifchen den Betheilig⸗ 
ten führten nun endlich auch zu Militairconventignen. - 
Solche Berträge find feitend Preußens überhaupt abgefloffen: mit den Groß⸗ 
herzogthümern Medienburg-Schwerin und Medienburg-Strelig, mit den Herzogthü- 
mern Braunfchweig, Anhalt-Deffau-Köthen und Anbalt-Bernburg. In denfelben ift 
zwar der Anfchluß der betreffenden Truppen an bie preußifhe Armee feftgefegt wor⸗ 
den; indefien für Braunfchweig nur quf 45 Jahre „unter Vorbehalt der aus ber 
Kriegsverfaffung des Deutichen Bundes, foweit diefe no in Kraft und Wirkſamkeit 
befteht, bervorgehenden Verpflichtungen; ingleichen auch ber auf ben Grund derſel⸗ 
ben zwiſchen Braunſchweig und Hannover in der Militairconvention vom 14—16. Juli 
4845 getroffenen Verabrebungen”; für bie beiden Medienburg: ‚in Erwartung der 
mit der jepigen neuen Geftaltung des gefammten deutſchen Heerweſens verbundenen 
Aufhebung entgegenftehender Beftimmungen ber biöherigen Kriegöverfaffung des Deut⸗ 
fen Bundes,, fowie vorbehaltli der definitiven Zuſtimmung ber Gentralgemwalt 
für Deutfchland‘‘; feiten® ber beiden Anhalte für ben Zal: „daß durch Beſtim⸗ 
mungen ber an bie Stelle ber biöherigen Bundes⸗Kriegsverfaſſung tretenden deutfchen 
Wehrverfaffung die Anhaltſchen Staaten verpflichtet werben follten, ihre Contingente 
mit andern Contingenten ber deutfchen bewaffneten Landmacht zu vereinigen, oder 
fi denſelben anzufchließen‘‘, ſowie ebenfalls vorbehaltlich definitiver Zuſtimmung der 
Gentralgewalt für Deutfchland. Nach ber Größe der von den aufgeführten Staaten 
zu flellenden Sontingente ift nun in jenen Verträgen der Anfchluß ale ein engerer 
oder loferer feftgefegt worden. Die medienburg-fhmerinfchen Truppen und die braun- 
fehweigfchen nehmen nur diejenigen preußifchen Reglements an, auf welchen bie taf- 
che Gleichförmigkeit derfelben mit benen der preufifchen Armee von ben gleichen 
Waffen beruht, fowie alle diefenigen für die preufifche Armee beftchenden reglemen- 
tarifhen Beftimmungen und Borfehriften, die fid auf dienſtliche und rein discipli⸗ 
nariſche Berhältniffe und auf bie Ausbildung ber Truppen beziehen. Dazu bie 
erſtern noch das preußifche Militairftrafreeht und bie preußische Militair-Berichtsorb- 
nung, fomweit nicht etwa Reichsgeſetze oder Randeögefege, bie einfeitig von der Regie 
zung nicht abzuändern find, Dem entgegenftehen. Die drei andern Staaten, bie weit 
geringere Contingente ftellen, gehen Hierin weiter: fie fcheiden von ben unbedingt an- 
zunehmenden Reglements u. f. w. nur diejenigen aus, welde auf Ergänzung ber 
Truppen, bie Feftftellung der Dienflzeit und die Befreiung vom Militatrdienfte Be⸗ 
zug haben. Unter gleihen Erwägungen wird dort eine Gleichförmigkeit der Bewaff⸗ 
nung, der Kaliber u. f. m. mit den preußifchen angeftrebt, hier die Annahme ber- 
felben fofort befchloffen. Überall gleichmäßig mit den preußiſchen dahin gehenden 
Beſtimmungen find dagegen die Qualificationen zum ®ortepeefähnrich und zum 
Secondelieutenant, und bie betreffenden Prüfungen reguliert, nur daß bie legtern in 
- ben beiden größern Staaten vor einheimifchen Commiffionen, feitens der Angehörigen 
der drei Pleinern Staaten vor preußifchen Commiffionen abgelegt werben follen. Die 
Theilnahme an ben preußifchen Milttairbildungsanftalten it fämmtlichen Offizieren 
ber Gontingente zugefagt. Dagegen mußte bie verfchiebene Bedeutung ber legten 
betreffö des Avancements ber Offiziere wieder von großem Einfluß fein. Während 
bie mecklenburg⸗ſchwerinſchen und braunfehweigfchen Truppen ganz in fich gefchloffene 
Offiziercorps bilden, in welchen die Ernennungen und Beförderungen einzig unter 
dem Ginfluffe der betreffenden Fürſten geſchehen, fo wird bei den drei kleinern Con⸗ 
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tingenten fchon die Beförderung zum Premierlieutenant und Bauptmann oder Nitt- 
meifler ‚von einem Zeugniß ber betreffenden preußifchen Brigade- und Diviſionscom⸗ 
manbenrs mit abhängiggemadht. Bei einem Avancement zum Stabsoffizier wird 
Das Patent vom König ober dem betseffenden Fürſten ausgeſtellt, jenachbem bie 
Beförderten zu ben preußifhen Truppen übergehen oder bei ben Contingenten ver- 
bleiben. Die meitere Beförderung folder Offiziere erfolgt dann gemäß ihrer preufi« 
ſchen Ancdennetät. 
Nach ihrer verfihiedenen Bedeutung find bie Gontingente von Mecklenburg⸗ 
Strelig und von den beiden Anhalt, als Bataillone, Schwadronen und halbe Batte- 
vien, preußifchen Regimentern oder Brigaben, das von Braunſchweig (als Brigabe)- 
einer preußiſchen Divifion, das von Mediendurg - Schwerin (als Divifion) einem 
preußifchen Armeecorps zugewiefen. Gemäß biefer Berbindung findet einmal bie In⸗ 
fpestion der Gontingente durch die betreffenden preußiſchen Befehlshaber, dann aber 
auch fowol die Derwenbung berfelben im Krieg als ihre Betheiligung an ben Frie⸗ 
bensübungen flatt. Auf diefe Weiſe nehmen z. B. bie medlenburg-fireligfihen Trup⸗ 
pen (mit Ausnahme des Landwehrbataillons) alljährlih an den Regiments, Brigabe- 
oder Divifionsübungen ber betreffenden preufifhen Truppen theil, während bie med 
lenburg · ſchwerinſche Divifion nur zu denjenigen bes betreffenden preußifchen Armee⸗ 
corps herangezogen wird. Während folcher Übungen, fowie im Kriege, geht dann für 
die drei kleinern Contingente die Disciplinar-Strafgemalt auf bie preufifchen Befehls⸗ 
baber über. Daffelbe gilt für die Jurisbictionsverhältniffe; jedoch erfolgt bie Belkd- 
tigung ber kriegsrechtlichen Erfenntniffe durch den betreffenden deutſchen Fürſten. Eine 
Disloration diefer drei kleinern Contingente nach Preußen herüber kann nur nad 
desfallſiger Einigung der betheiligten beiderfeitigen Regierungen erfolgen. 

Die Verſtaͤrkung, welche die preußifche Arme durch den Abſchluß der Militair⸗ 
conrventionen gewonnen hat, ift bie folgenbe: 


Infanterie. Eavalerie. mein | Pionniere. 


Medklenburg⸗ Schwer | Grenadierbataill.]1 Linienregiment All Abtheilung A I Abtheilung 
rin: 1 Divifion = |? Mustetierbatail.] 4 Schwadronen | Batterien mit 101 zu O Mann 
7860 Mann Kriegs: 1 leichtes Bataillon]$ Landwehrſchwa⸗ Geſchützen 
ſtaͤrke. 3 Landwehrbataill. 


2 Linienbataillone |1 Linienregiment aſJ Abtheilung A 2j1 Abtheilung 

1 Sägerabtbeitung 4 Scwadronen | Batterien mit 12] zu 54 Mann 
a 2 Eompagnien Geſchützen 

2 Landwehrbataill. 


















Braunſchweig: 1 Bri⸗ 
gade⸗5 ann. 
















1 Linienbatailon |1 Jaͤgerſchwadron 
1 Landwehrbataill. |1 Landwehrſchwor. 


Anhalt » Deffau » Kös |1 Linienbatailton -I1 Linienfchwabron 
then: 1 Landwehrbataill. 1 Landwehrſchwor. 


Anhalt⸗ Bernburg: II Linienbataillon I Linienſchwadron, 


Summa |16%, Bataillone. 16 Schwadronen. 8 BSatterien mit 361 134 Mann 
Selhügen. Pionniere. 


Medienburg-Strelig: 





So unbeftimmt verpflichtend und wenig feftbindend dieſe Gonventionen.nun auch 
abgefchloffen find, wie dies ein Blick auf die Vorbehalte u. f. w. bethätigt, und wie 
dies die Beftimmung in ben Verträgen mit den beiden Anhalt: „daß ed den con⸗ 
trabirenden Regierungen freiftehen foll, biefelben nach breimondtlicher Kündigung 
jeberzeit aufzuheben‘, noch angenfälliger macht, fo ift doch in ihnen viel erreicht. 
Zuerſt ift der Gedanke eines Anfchluffes der Heinen deutſchen Staaten an bie grö⸗ 
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fern, wenn auch nur in einer Beziehung, wirklich einmal realifirt; dann aber wird 
die praktifche Zufammenführung der verfchiebenen Wehrkräfte fruchttragender dafür 
wirken, daß fi die Nation auch in ihren untern Schichten ald eine und dieſelbe 
fühlt, als die lauteften Declamationen bie vermögen. 


Die Marine. 


Wenn die MWehrkraft Preußens in den Militairconventionen während der legten 
Sabre von außen eine Verftärtung gewann, fo wurde ihr gleichzeitig eine innere 
durch die Anfänge einer preufifhen Marine. Schon ber Beginn des bänifchen 
Kriegs zeigte, daß «6 eine Lebensfrage für Deutfchland wie für Preußen fei, durch 
die Organifation ber vorhandenen Kräfte fich eine achtunggebietende Stellung auch 


-zue See zu verfchaffen. Hätte es aber noch eines weitern Beweiſes beburft, fo 


möchte ihn der eben erfolgte traurige Abfchluß des Friedens in genügender Weiſe 
liefern. Es wurde denn auch fehon im Jahre 1848 eine Marinecommiffion für 
Preußen neben derjenigen für Deutfchland niebergefegt, welche die Vorarbeiten zu 
einem weitern Vorgehen in bie Hand nehmen follte. In Folge ihrer Vorfchläge wurde 
die Marineabtheilung des Minifteriums gefchaffen und ein Marinecorps errichtet. 
Die technifhe Reihe-Marineconmiffton hatte gleichzeitig einen Plan zur Orga» 
nifation einer deutſchen Flotte feftgeftell. Man glaubte in Preußen bei der Aus- 
führung diefes Plans die Verhäftniffe der Oftfee zu wenig berückſichtigt und in Folg 
deffen genöthigt zu fein, fih an der Thätigkeit für die Beichaffung einer Flotte für 
dad Gefammtvaterland nicht in vollem Maße betheiligen zu dürfen. Indeſſen hielt 


ſich doch die preufifche Verwaltung bei dem Fortgange ihrer maritimen Einrichtun⸗ 


- gen an bie Feftfegungen ber Reichscommiffion, um in Zußunft keine Elemente in 


die deutſche Marine zu bringen, welche mit den in berfelben vorhandenen nicht zu⸗ 
fammenpaßten. So wurde mit dem Bau von Kanonenfchaluppen und Sollen der 
Anfang gemacht, und das Holz für zwei Dampfavifos und zwei Dampfcorvetten 
noch im Jahre 1848 angefauft. Bon den in Preußen befindlichen See - Dampf 
booten war nur das Poftfchiff „Preußiſcher Adler“ vollig geeignet, vier fchivere Ge⸗ 
füge zu tragen. Daffelbe wurde demgemäß eingerichtet, ſowie die Armirung des 
Pofl-Dampfihiffs „Königin Elifaberh‘’ und des Privat-Dampfboots „Danzig“, jedes 
mit einem ſchweren Geſchütz unb zwei leichten, vorbereitet. 

So waren im Juli 1848 fchlagfertig: 1 Segelcorvette, 2 Dampfſchiffe, 24 
Kanonenfchaluppen, 6 Kanonenjollen, zufammen mit 67 Gefhügen, 37 Offizieren 
und 1521 Mann. In der Formation und theilweife noch im Bau begriffen waren 
15 Kanonenfhaluppen mit 30 Gefhügen, 11 Offizieren und 232 Mann. Nah 
Abſchluß des MWaffenftillftandes mit Dänemark murde ein Theil der Offiziere ent 
laffen oder auf unbeflimmte Zeit beurlaubt, und der Stand ber Mannfchaft auf 
etwa 650 Köpfe reducirt. 

Bon ben Ständen warb auf das Jahr 1850 für bie Erhaltung des vorhande» 
nen Material® und für die Unterhaltung und Übung des Perfonale, das etwa ein 
Biertel der zur vollftändigen Friegemäßigen Bemannung bed vorhandenen Materials 
benöthigten Stärke beträgt, 282448 Thaler verlangt, während für die nothwendige 
Vermehrung des vorhandenen Materials und feine Unterkunft 747550 Thaler ges 
fodert wurden. Beide Summen find bewilligt worden. 

‚Die Grundzüge der neuen Formation für den Frieden find nun bie folgenden. 
Zunächft re das Lönigliche Dampffchiff „‚Breufifcher Adler“ auch während ber 
Zeit feines Friedensgebrauchs als Poftfchiff mit einer der Kriegsmarine angehörigen 
Bemannung. Sodann ift die Segelcorvette „„Amazone” völlig kriegsmäßig ausge 
zuftet und bemannt, und führt eine Anzahl Cadetten am Bord. Zugleich mard 
ein vorerft gemiethetes Transportſchiff, mit Nefervelebensmitteln befrachtet und, 
naht den nöthigen Matrofen, mit einer Anzahl Schiffsjungen bemannt, zu größern 
Fahrten in Dienft geſtellt. Man bezweckt damit eine gründliche Deranbildung von 


Dffizieren, Cadetten und Matrofen für den Kriegs Marinedienft und bie ſucceſſive 
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: Gewinnung eines Stammes tüchtiger Unteroffiziere aus dem Schiffsjungen - Inftitut. 


Außerdem wird als Stammannfchaft für die vollftändige, kriegsmaͤßige Ausrüftung 
der aus 56 Kanonenfchaluppen und 6 Kanonenjollen beftehenden Küftenflotille eine 
folhe Anzahl Marine» Unteroffiziere unterhalten und für ben Dienft eingeübt, daß 
davon bei der Kriegsausrüftung jebem ber genannten Fahrzeuge ein Marine» Unter- 
offigier, jeder Schaluppe fieben Matrofen, jeder Jolle vier Matrofen abgegeben wer⸗ 
ben Pönnen. Um dieſer Matrofen- Stammannfchaft die nöthige Ausbildung zu ges 
winnen, wird eine Divifion von neun Schaluppen vollftändig bemannt erhalten. Die- 
felbe foll alljährlich während drei Monaten größere Übungen ausführen. Für diefe 
Divifion, ferner zur Hergabe der Detachements an Bord der größern armirten 
Schiffe, fowie zum Wachtdienft in den drei Marinedepots zu Stettin, Stralfund 
und Danzig, find aber endlich ald Stamm des Marinecorps zwei Marinecompagnien 
gebildet, welche dem ‘regelmäßigen Erfagturnus bei bdreijähriger Dienftzeit unterliegen. 

- Die jegt (1850) in Angriff ſich befindenden Neubauten geben einmal auf bie 
Errihtung eines Marineetabliffement für bie Küftenflotille auf dem Dänholm bei 
Stralfund, dann aber auf die Herftellung von zwei Kriegsdampffchiffen von ber 
Claſſe der Woifofchiffe und Corvetten hinaus. 

Man erficht aus dem Vorgehenden, wie das bitjegt Gefchaffene, fo vielver- 
fprehend es auch, fein mag, doch nur immer als Anfang gelten Tann. Es liegt 
ferner zutage, daß, fol Deutfchland überhaupt zu einer Entfaltung feiner Kräfte 
zur See gelangen, die Gefammtheit bes großen Waterlandes ihre Kräfte in derfelben 
Richtung anfpannen muß, unb daß ein engerer Anfchluß der preufifchen maritimen 
Beftrebungen an diejenigen Deutfchlande gewiß wünfchenswerth if. Darf man aber 
in Dem, was bisjegt gefhah, nur ein Proviforifches erbliden, fo könnte ein nähe 
red Eingehen auf baffelbe leicht als voreilig und zu frühzeitig erfcheinen. 


Wir find fomit an den Schluß unferer Darftellung gelangt. Wenn ed barge- 
legt wurde, wie ber preußifche Heeresorganismus auf bie Betheiligung ber ganzen 
Nation begründet ift, wie er die höchftmögliche Entwidelung ihrer Wehrkraft vor- 
bereitet, wie er ſich mit ben fittlihen Grundlagen ihres Lebens im Einflang befin- 
det, wie ihm geſchichtliche Erinnerungen eine erhöhte Spanntraft verleihen: fo wirb 
hier wol die Behauptung gerechtfertigt erfcheinen, daß durch ihn Preußen die Befähi⸗ 
gung erlangt bat, bie Ihm von ber Geſchichte geftellten Aufgaben, wenn es Noth 
thut, auch mit dem Schwerte durchzuführen. Möge es diefe Aufgaben erfaffen, 
möge es erkennen, welche unendliche Kraft in feinem Volke wohnt, wenn es für eine 
nationale Sache zu den Fahnen tritt! Möge durch den chaotifchen Wirrwarr ber 
Segtzeit hindurch der Ruf Deutfchlande zu ihm dringen, und es an feiner Spige 


die alte Größe der Nation in erneutem Glanze wieder aufrichten! 
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Die politifche Lane der Juliregierung; die Quadrupleallianz; bie orientalifhe Angelegenbeitz 
Sturz des Minifteriums vom 1. März; Bildung des Minifteriums vom 29. Dck.; 
Wiedereintritt Frankreichs in das europälfche Gleichgewicht. 


Fir das Julikönigthum waren von jeher zwei Arten der Politik denkbar: die Po⸗ 


ltik der Vereinzelung, und bie des Bündniſſes. In Folge der Julirevolution ftand 
Frankreich wirklich vereinzelt da, und hatte entweber in biefem Zuftande zu verharren, 


ober fich einen Verbündeten zu fuchen. Das Erftere wäre gewagt und vielleicht ge- 


fährlich gewefen. Frankreich hätte alsdann nur burch Drohungen in ber europäifchen 


Politik mitwirken konnen, vieleicht gar nur mit ben Waffen in der Hand; ber Krieg 
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‚wit dem Auslande aber hätte ſeinerſeits bie rewolutionairen Elemente im Lande ſelbſt 

entfeffelt und biefe® bee Unordnung preisgegeben. Ludwig Philipp war von der Mit⸗ 
telclaffe eigentlich nur auf den Thron gefegt worden, um bie Revolution zu ſchlie⸗ 
fen; und da er felbft aus Natur und Neigung nicht für bie Revolution flimmte, fo 
. mußte feine Politit urfpränglich auch darauf ausgehen, fi durch ein Bündniß einen 
Platz im Mathe der europäifchen Regierungen zu verfchaffen. Nun gab es aber da⸗ 
mals in Eüropa nur eine einzige große, verfaffungsmäßige Macht, bei welcher Frank⸗ 
rei, wenigftens auf feinen grumbfäglichen Widerwillen ftieß: diefe Macht mar Eng 
land. Rußland, Öftreich ober Preußen, mit denen ein Bünbnif von Richtigkeit 
fein konnte, hielten die im parifer Straßenfothe aufgelefene franzöfifcehe Krone nicht 
für ebenbürtig._ Bei der entfchieden eigenfüchtigen Politik Englands konnte es cber 
nicht fehlen, daß es fich feine Freunbfchaft heuer bezahlen ließ. Beide Nationen haben 
einander entgegengefegte Intereffen, und bie ſtillſchweigende Bedingung bes Bünd⸗ 
niffes, wenigftens für England, war das Vorwalten ber englifhen vor ben franzo- 
fiihen. Trotzdem fahen bie übrigen Großmächte bie englifch-franzöfifche Verbindung 
ſogleich mit eiferfüchtigen Augen an: fie boten alles Mögliche auf, fie loder zu 
machen oder ganz zu zerſtören. Bei der Verfchiebenheit ber Intereffen der beiden Ver⸗ 
bündeten konnte ihnen dies fo ſchwer nicht fallen; zugleich aber arbeiteten die Ereig- 
niffe heimlich für fie. In ber griechiſchen Angelegenheit ei B. wollte Frankreich 
aus dem jungen Königreiche einen möglihft unabhängigen Staat bilden, der feiner- 
feitö in der Wahl feiner Verbündeten frei bleiben ſollte; England hingegen wollte Grie⸗ 
chenland von ſich abhängig machen. Ahnlich geſchah es in den Angelegenheiten der 
pyrenäiſchen Halbinſel. England hatte Frankreich nur mit Widerwillen in die Qua⸗ 
drupleallianz eintreten und mit ihm zugleich Beſchützer von Portugal und Spanien 
werben fehen. War nun zwar auch Frankreichs Einfluß in Portugal gegen den 
englifhen fo gut wie nichtig, fo verhielt es fi mit Spanien doch ſchon ganz anders: 
hier fhien die gemäßigte Partei, die damals regierte, ſich mehr auf Frankreich als 
auf England zu flügen. So kam ed denn auch, daß, ald das frangöfifche Minifte- 
rium vom 11. Dct. (1832) England ein bewaffnetes Einfchreiten in Spanien vor- 
ſchlug (1854), England fich weigerte, obgleich die fpanifche Regierung felbft die be⸗ 
waffnete Hülfe wünfchte. Später (1836) wechfelten beide Regierungen die Rollen. 
Die Winkelzüge der Großmächte gegen daB englifch-franzöfifche Bündniß fingen an 
ihre Früchte zu tragen, und Ludwig Philipp ließ fich von den Schmeicheleien Met- 
ternich's ſo blenden, daß die Politik des Legtern über die Korb Palmerfton’s den 
Sieg davontrug. 

Während der Minifterien vom 6. Sept. und vom 15. Apr., d. h. bis zum 
Minifterium vom 12. Mai (Soult, 1839), wo eine Megierung anfing, melde der 
orientalifchen Angelegenheit eine andere Wendung gab, war biefes Bündniß zwifchen 
Sranfreih und England wirklich fehr aufgelodert. Als aber nad) der Bildung bes 
Minifteriums vom 12. Mai England über Ruflands Stellung zum Driente immer 
unrubiger zu werden begann, wünſchte es mit Frankreich in der orientalifchen An- 
gelegenheit gemeinfam zu handeln. Das englifhe Gabinet ſchlug vor, im Archipel 
ober an den Küften von Syrien Eriegerifhe Bewegungen zu machen, deren Kolgen 
freilich nicht zu überfehen waren. Die franzöfifche Regierung lehnte dieſes Anerbie 
ten ab, was Lord Palmerfton vollends in Misftimmung verfegte. Die orientalifce 
Angelegenheit ift eine ber merkwürdigſten in ber neuern Diplomatie: feit 1814 mar 
keine Verwickelung vorhanden, die fo wie dieſe ganz Europa in Anſpruch nahm. 
Da bie Frage bis auf den heutigen Tag noch nicht gelöft, und der Orient immer 
noch der Zankapfel ift, über welchen früher oder fpäter der allgemeine, vielleicht unab⸗ 
ſehbare Krieg ausbrechen wird: fo fheint es mol der Mühe werth, die Hauptfäben 
dieſes faſt endloſen Diplomatengeſpinnſtes bloszulegen, zumal dies eigentlich erſt jeht, 
wo der Hiſtoriker bei den leidenſchaftloſer gewordenen Staatsmaännern nachfragen und 
den diplomatiſchen Actenſtücken nachforſchen kann, möglich geworden. Auch werden 
wir nur auf dieſem Wege unparteliſch beurtheilen können, ob Frankreichs Ehre ge⸗ 
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Kitten hat ober nicht, als es unter dem Minifterium Soult⸗Guizot (29. Det. 1840) 
wieder in das europäifche Gleichgewicht eintrat. 

Für Frankreich enthielt die orientalifche Angelegenheit zwei Huuptfeiten: Konſtan⸗ 
tinopel und Agypten. Be Konſtantinopel hatte es eigentlich nur dasjenige Intereffe, 
welches mehr oder weniger ganz Gurepa hatte, naͤmlich: bie mwichtigfte Seeſtadt ber 
Belt, den goldenen Schlüſſel zum Drient, von einem ausſchließlich ruffifchen Schuge 
zu befreien, und ein Zerfallen der Türkei zu verhüten, das Rußland zugutefommen 
könnte. Rückſichtüch Agyptens aber hatte außer England keine Macht ein folche® 
Intereſſe wie Frankreich. Mehemed Ali mar Frankreichs natürlicher Verbündeter, 
weil es galt, England einen neuen Weg nach Indien zu durchſchneiden. Frankreich 
mußte ferner, um ein Gegengewicht gegen die Seeübermacht Englands zu haben, die 
ägyptiſche Flotte, wie jede Flotte zweiten Nanges, beſchützen, und ebenſo alle neuen 
ägyptiſchen Staatseinrichtungen, die nach dem Muſter der franzöſiſchen getroffen 
waren. England aber fah Frankreichs Einfluß in Ägypten mit gleich großer Eifer⸗ 
ſucht wie Rußlands Einfluß in Konſtantinopel; es näherte ſich aber, ba die ägyptiſche 
Angelegenheit mehr eilte als die türkifche, Mußland, dem das Emporblühen einer 
jungen Macht, an welcher füch vielleicht da6 ganze osmanifche Reich. hätte verjüngen 
können, ein Dom im Auge fein mußte. Die Unterfügung Mehemed Ali's Tag nun 
aber infofern im Intereffe der europätfhen Mächte, als, da fie die Türkei erhalten 
wiffen wollten, .berfelben in dem Paſcha ein ftarker Kämpfer, wenn nicht gar ein 
Wiedererzeuger gegeben war. Doch Leidenfchaft und Diplomatentniffe brachten etwas 
ganz Anderes zuftande, als urfprünglich die europälfhen Mächte wollten. Wir 
müffen es dabingeftelle fein laſſen, ob. Lord Palmerfton dem Könige Ludwig Philipp 
wirklich eine fo weitgreifende Politik zutraute, daß derfelbe Abfichten auf Agypten habe: 
ſoviel iſt nur gewiß, daß der engliſche Miniſter Frankreich anzugreifen beſchloß, indem 
er deſſen Schügling Mehemed Ali Hinderniſſe in den Weg legte. Auch nach anderer 
Richtung hin geftalteten ſich bie Verhältniffe ungünftig für Frankreich; denn die übri⸗ 
gen Großmaͤchte, bie ed gegen Rußland zu verbinden gehofft Hatte, entfernten ſich 
von ihm, als ihnen das Zerwürfnig Frankreich mit England gelungen war, und 
näherten ſich im Gegentheil Rußland. Alle Vorftellungen von ber Nothwendigkeit 
ber Erhaltung der Türkei fruchteten nichts: die Ausrottung des revolutionairen Prin⸗ 
cips, das Mehemed Ali in der Türkei vertrat, und das Frankreich zu unterflügen 
fohien, Tag ihnen mehr am Herzen. 

Das engliſch⸗franzöſiſche Bündnis beftand jedoch immer noch fort: es handelte 
fih nun darum, es im Innerften zu brechen. Rußland fandte daher Herrn von 
Drunnow nad Kondon, und gab bemfelben faft unbegrenzte Vollmachten, wenn «ö 
ihm nur gelänge, die Entzweiung wirklich zuftandezubringen. Wis in Frankreich 
Thiers am 1. März 1840 dem Minifterium vom 12. Mai folgte, war zwar für bie 
Erneuerung bes Bünbniffes Hoffnung vorhanden ; allein es fcheint, als ob doch die Une 
terhandlungen der Mächte in Kondon bereits zu weit vorgefchritten gemefen. Thiers ſuchte 
Zeit zu gewinnen und verlangte, daß ein Geſandter der Pforte an den Befchlüffen 
zu London theilnchme. Da Thiers aber in dem franzöſiſch⸗engliſchen Bündniffe das 
Heil für Frankreich erblidte, rieth er gleichzeitig dem Paſcha, unter beftimmten Bedin⸗ 
gungen dem Sultan nachzugeben. Dies fehien nun wieder einen Strich burch bie 
Rechnung Lord Palmerfton’s zu machen, der es ungern fehen mochte, wenn bie fire 
tenden Parteien im Driente fich ohne feine Mitwirkung, und ohne daß ihm ein 
Nugen daraus entftand, verföhnt hätten. Er war fogar naiv genug, Frankreich auß 
defien friedlichen Rathſchlaͤgen ein Verbrechen zu machen. So fam denn am 15. Juli 
4840 jener berühmte Londoner Vertrag der vier Großmächte zuftande, in welchem 
England, Rußland, ſtreich und Preußen dem Mehemed Ali die Bedingungen ſei⸗ 
ner Unterwerfung vorſchrieben und zugleich Frankreich von dem Einfluß auf dieſe 
Angelegenheit ganz ausſchloſſen. Ein Schrei des Unwillens und der Empörung er 
bob fich in Frankreich bei diefem MWerfuche der Demüthigung. Die Feinde Frank- 
reichs hatten nicht einmal bie gewöhnlichen diplomatifchen Formen beobachtet, ſondern 
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Die franzöfifche Negierung erft nach dem Abfchluffe des Vertrags von bemfelben be- 
nachrichtigt, ohne zuvor ein legtes mal angefragt und derfelben zum Nachdenken Zeit 
gegeben zu haben. Der Unmwille Frankreichs war übrigens um fo gerechter, als die 
Verbündeten befchloffen, im Falle der Weigerung von Seiten des Paſcha augenblid- 
Lich zu Gewaltmaßregeln zu fchreiten, ohne einen Notenmwechfel abzuwarten. BDiefe 
Strenge ließ eine Zeit lang wirklich vermuthen, daß Frankreich dem Paſcha, ſtatt 
zur Unterwerfung, vielmehr zum Widerfiande geraten "hätte; aber wir brauchen nur 
das folgende Schreiben von Thiers an ben franzofifchen Geſchäftsträger anzuführen, 
um das Gegentheil zu bemeifen. Aus diefem Schreiben wird man gleichzeitig er- 
fehen, unter welchen Bedingungen Frankreich die orientalifche -Angelegenheit georbnet 
wiffen wollte. Thiers fchreibt am 17. Sept. 1840: „Die Regierung des Königs 
bat mit lebhafter Zufriedenheit den Erfolg Ihrer Beftrebungen vernommen, um Mes 
hemed Ali begreiflih zu machen, was bie Umftände non ihm verlangen. Die Be⸗ 
Dingungen, bie er fich anzunehmen entfchloffen hat: aAgypten erblih und Sy- 
zien auf Lebenszeit, mit der Wiedererftattung von Kandien, Adana und ben 
heiligen Städten an bie Pforte», find biejenigen, die wir immer als bie Grund⸗ 
lage eined genügenden und ehrenvollen Vertrags zwifchen ben beiden betheiligten Par⸗ 
teien betrachtet haben. Selbſt die befchränfte Erblichkeit Agyptens würde den Bice⸗ 
könig über den Rang eines einfachen Beamten erheben, um ihn zu einem Fürſten 
bes osmaniſchen Reiche zu machen. Der Iebenslängliche Befig von Syrien ließe 
ihn im DBefige bed wahrhaft nüglichen Theils feiner Eroberungen, bedjenigen, ber 
für ihn ein wahrhaftes Element der Größe und Macht iſt.“ 

Wenn man bedenkt, daf Oſtreich mit Frankreich gleichzeitig Agypten erblich, und 
ftatt Syrien St.-Jean-d’Acre auf Lebzeiten an den Paſcha verliehen haben mollte, ja 
fogar dafür die Zuftimmung ber andern brei Verbündeten erhalten hatte: fo muß man 
annehmen, wie es fich in ber That weniger um eine Schlichtung des orientalifchen 
Streits, ald um eine Demüthigung Frankreichs gehandelt habe. Indeſſen fuchte Korb 
Palmerfton feine Politit zunächft Guizot, dem damaligen frangofifchen Gefandten in 
London gegenüber, zu rechtfertigen. In dem „Memorandum, das er Guizot un- 
mittelbar nad dem Abfchluß des Julivertrags übergab, fagte er im Ganzen Yolgen- 
bes: Die franzöfifche Regierung bat im Laufe der Unterhandlungen, die im Herbſte 
vorigen Jahres begannen, nicht allein die „öfterſten“, „offenbarſten“ und „unleug⸗ 
barfien“ Beweiſe erhalten, daß die Höfe von Oftreich, Großbritannien, Preußen und 
Rußland den Wunſch eines Einverftändniffes mit der frangöfifchen Regierung über 
bie nöthigen Verträge zur Herftellung bed Friedens im Driente hatten, fondern auch 
bie Beweiſe von ber großen Wichtigkeit, die die Höfe der moralifhen Wirkung 
aufchrieben, welche eing Vereinigung und Mitwirkung der fünf Mächte in einer An« 
gelegenheit von fo bebeutendem und an ben europäifchen Frieden fo eng geknüpftem 
SIntereffe erzeugen mußte. Nun, fährt Lord Yalmerfton fort, haben die Hofe aber 
mit bem größten Bedauern’ gefehen, daß ihre Beftrebungen gefcheitert feien: Frank⸗ 
zeich habe fich allen Worfchlägen widerſezßt. Da man alfo die Wahl gehabt, ent- 
weder den Frieden Europas preißzugeben, oder ohne Frankreich zu handeln, fo habe 
man das Leptere vorgezogen. Die Mächte bedauern fehr, daß fie ſich deshalb für 
den Augenblid von Frankreich haben trennen müffen, und wünſchen ein ſchleuniges, 
— Einverſtändniß. Die Heuchelei iſt hier offenbar: man ſollte meinen, Lord 

almerſton babe ſelbſt die Unziemlichkeit des Streichs eingeſehen, und ſich be 
müht, die Pille zu vergolden. Als er Guizot am 17. Juli das Memorandum über- 
gab, proteftirte diefer augenblidlih und antwortete nur auf einzelne Phrafen, indem 
er ſich die eigentliche Antwort vorbehielt. Das englifhe Cabinet fuchte die wichtige 
Angelegenheit einige Tage geheimzuhalten; der Sturm brach aber bald fowol in 
Branfreich wie in England Ios, wo ein Theil der Preffe fich entfchieden gegen Lord 
Dalmerfton’s Politik ausfprach. 

Der bebeutfamfte Zug in dieſer verwidelten Angelegenheit war der, daß, wie 
Guizot am 22. Juli 1840 an Thiers fchrieb, die entfcheidende vorwandliche Urfache 
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bed- Julivertrags in dem ſyriſchen Aufflande Ing. Run find aber unableugdare Ber 
weife da, daß England dieſen Aufftand felbft angeftiftet Hat. In den ‚‚Accounts 
and papers” von 1841 findet fi eine Depeſche vom 23. Apr. 1840 von Lord 
Ponſonby, dem englifhen Sefandten in Konftantinopel, an Lord Palmerſton, in 
welcher biefer zum erften mal die Vortheile eined Aufftandes in Syrien auseinander» 
fegt. Es Heißt. darin: „Wenn Ibrahim vorwärtsgeht, fo mird es leicht fein, alle 
Syrier gegen feine Negierung zu erheben. Für die Bewohner des Libanon, den 
Emir Bechir und für Alle ftehe ich ein, wenn nur England Handeln und fie unter 
flügen will. Ich glaube, daß das bloße Erfcheinen eines englifchen Geſchwaders, fo 
ſchwach es auch fein mag, begleitet von einer die Flagge des Sultans tragenden Fre» 
gatte, genügen würde, das ganze Land zur Erhebung zu bringen. Der Sultan ift 
geneigt, die Fregatte herzugeben ſowie alle Unterfiügung, die in feiner Macht ſteht.“ 
Der englifche Agent in Syrien, Wood, erhielt fogar nach Abſchluß des Vertrags 
vom 45. Juli von Lord Ponfondy den Auftrag, die Maske ganz abzunehmen und 
den Syriern zu erflären, daß die vier Großmächte alle Diejenigen befchügen würden, 
die fih dem Sultan unterwerfen wollten. 

Der Beichluß der Großmächte, Triegerifch gegen den Paſcha aufzutreten, was 
jedoch Zeineswegs ohne Wagniß. Frankreich durfte mit Necht auf Widerfland von 
Seiten Mehemed Ali's Hoffen. Die wenigen und fchledht Bisciplinirten Soldaten bes 
Sultans hätten allein in Syrien nichts ausgerichtet. Die englifche Flotte befaß 
eine Landungstruppen; und wenn auch dergleichen zur Hand gewefen, würde Ruß⸗ 
land biefelben nur mit Eiferfucht haben anwenden fehen. Ebenſo wenig mar bie 
Anwendung ruffifher Truppen ftgtthaft; benn dies hätte die Inverleglichkeit ber 
Türkei noch mehr beeinträchtigt. Dftreich und Preußen konnten feine Druppen nad 
Syrien ſchicken. Wenn alfo auch deffen Küfte von der englifchen Flotte bedroht 
mar, fo blieb im Innern des bergigen Syrien der Widerftand doch immer leicht 
möglich. Frankreich durfte fogar hoffen, bag Ibrahim durch Kleinafien nach Kon- 
fantinopel marfchiren würde, mo der etwaige ruffiihe MWiderftand dann jedenfalls 
Rußlands Einfluß auf die Türkei zum Nachtheile der übrigen Großmächte vergro- 
ßert hätte. Würde Mehemed Ali Widerftand geleiftet haben, fo. hätten bie Groß⸗ 
mächte die Kriegführung im Herbfte einftellen müffen und erft im Frühjahr wieder 
aufnehmen Tonnen; ja bie englifche Flotte konnte bei Herannahen des Winter, 
wie ihre Anführer fpäter felbft geftanden, fehr leicht Schaden leiden. Wie furchtbar 
enttäufcht wurde nun aber Frankreich, als auf einmal die Nachricht Fam, daß bie 
Engländer die Küften Syriens befchoffen, und daß Mehemeb Ali, wie von ber eifer- 
nen Hand des Schickſals berührt, in Folge des ganz unerheblichen Verluſtes nach 
gegeben habe. Am 27. Nov. hatten Lord Napier und Boghos Bei einen Vertrag 
abgefchloffen, demzufolge der Pafcha feinen Truppen augenblidlih Befehl gab, Sy- 
rien zu räumen. Auch erftattete er dem Sultan bie Flotte zurüd, wofür er nun 
Agypten allein erblich erhielt. 

Unterbeffen war es in Frankreich bereitd zu einem Minifterwechfel gekommen, 
zu dem wichtigftien und Tegten, den bie Juliregierung machte. Diefer Wechſel ge 
hört in mehr als einer Beziehung zu den bedeutendften Urfachen der Februarrevo⸗ 
Iution, wenn man diefe nicht blos auf der Oberfläche der Ereigniffe, fondern in be- 
ren Wurzel fehen mil. Nicht allein, dag mit dem neuen Minifterium das eigent- 
liche Syftem Ludwig Philipp's erft zum Ausdrude Fam, und bie fämpfenden Mächte 
auf folhe Weiſe erft von dem Augenblicke dieſes Miniftermechfeld an näher anein- 
anbergeriethen: auc, der Sturz des Mannes, den Guizot verbrängte, war an fi, 
wie man in ber Folge fehen wird, eine ber voichtigften Urfachen der jüngften fran« 
zöfifhen Staatsumwälzung. Man wird fich überzeugen, daß es der Mühe werth 
gemefen, die Situation hier ausführlich zu befchreiben; denn die ganze wichtige Stel- 
lung, bie Thiers fpäter zur Julivegierung eingenommen, Tann nur auf biefe Weiſe 


: richtig erklärt und beurtheilt werden. 
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Tpiers’ Politik ging von jeher auf engſte Verbindung Frankreichs mit Eng 
land: er ließ biefer feiner Lieblingsidee zu Gefallen fogar die Unterordnung be 
franzöfifchen Seemacht unter bie englifhe zu. Gein Brud mit England war 
alſo ein gezwungener, Fein natürlicher. Auch war er fietd beimeitem weniger frie 
geriſch gefinnt als man 4840, wo er bie ganze Janitſcharenmuſik, die Frankreich 
bamals anftimmte, allein zu blafen fchien, geglaubt Hat. Beine Lage war ihm 
von feinen Vorgängern im Cabinete, noch mehr aber von ber Kammer, die der 
Regierung damals für einen Augenblid das Heft aus der Hand gewunden hatte, 
bereitet worden. Inbem er das Minifterium übernahm, trat er natürlich auch bie 
ſchwere Erbſchaft an, und gerieth fo in einen Weg, dem er mit dem Herzen nicht 
folgte. Da nun außerdem der Julivertrag ber Mächte in bie Zeit feines Mini- 
fteriums fiel, mußte er bie ihm unliebe Spannung wol mehr als je aufrechthalten. 
Diefelden Mächte, welche 1814 und 1815 gegen Frankreich verbündet gewefen, hat: 
ten aufs neue deffen Einfluß auf die europälfchen Angelegenheiten zu hemmen ge: 
fucht; und wenn Frankreich nicht der Vorausfegung Hecht geben wollte, daß es mol 
fhmollen, aber nicht handeln würbe, weil feine Factionen im Innern ed an einer 
großen Politit nad) außen verhinderten, mußte es ſich mindeſtens waffnen, unb zwar 
ernftlich, mit Vermeidung jedes Verdachts, daß ed fih nur um ein Gaufelfpiel 
handele. Dies gefchah denn auch. Man verflärkte die Grenzfeften, hob neue Sol— 
daten aus, fchaffte Waffen an, befeftigte fogar Paris. Die Kammern hielten zu 
diefer Zeit Beine Sitzungen, und bie Regierung glaubte ihre Macht nicht zu über: 
fchreiten, wenn fie’ ohne deren Zuftimmung Nüftungen unternahm. Die plögfiche 
friegeifhe Haltung Frankreichs warf einen Feuerbrand in ganz Europa: man glaubte 
Franfreich fei wieder revolutionaie geworben und wolle einen Propagandakrieg ma- 
hen. Dan fchien dabei zu überfehen, daß Frankreich diesmal ber angegriffene Theil 
war, und daß Thiers bie vereinzelte Stellung, bie man bem Xande bereitet, mit 
Würde annahm, aber Feinen Krieg aus Princip wollte. Nun ging Frankreich aber 
boch nicht fo weit, feine Flotte dem Pafcha zu Hülfe zu fhiden, mas allerdings 
eine offene Kriegserflärung geweſen wäre, jebenfalld aber auf die Haltung Mehemed 
Ali's den größten Einfluß ausgeübt haben würde. Man fprach vielmehr nur von 
einem möglichen Kriege im nächften Frühjahr, unb berief die Flotte von Alerandrien 
nah Toulon zurüd, um fie dort, wie man fich diplomatiſch ausbrüdte, auf bie 
Spige des Zelegraphen zu ftellen. Thiers hatte die Verantwortlichkeit biefes wid: 
tigen Actes übernommen: er durfte dies, da er einerfeits entfchloffen war, den 
Krieg vor dem Frühjahr nicht anzufangen, und anbererfeits ber Zuftimmung ber 
Krone zur Portfegung der Bewaffnung ſicher zu fein glaubte. Allein bald ftellte 
fih Heraus, daß er ſich bitter getäufcht Hatte. Sei es, daß Ludwig Philipp den 
Krieg von jeher um Feinen Preis, ſondern durch ein Gaufelfpiel nur bie Feſtungs⸗ 
werke von Paris erringen wollte; fei es, daß bie plögliche Furcht vor. einer möglichen 
Erſchütterung ſeines Throns bei einer fo fieberifchen Bewegung ihm ben Muth be 
nahm; fei es, daß er feine Minifter wirklich ganz verrieth, indem er, wie man ihm 
lange nachſagte, die auswärtigen Mächte heimlich wiffen ließ, es handele fich nur 
darum, dem Lande durch die Nüftungen eine gewiffe Genugthuung zu geben: ſoviel 
ift gewiß, daß, ald Thiers die Bervollftändigung und eigentliche Realifirung der Be 
waffnungen mollte und ebendeshalb die Kammern einberief, Ludwig Philipp feine 
Zuftimmung verweigerte und die Thronrede zur Eröffnung der Kammern weniger 
Eriegerifch münfchte als dad Cabinet. Diefem war hiermit eine Gelegenheit gegeben, 
fih ohne Weiteres mit Ehren, ja mit einem gewiffen Anfchein von Größe zurüd- 
zuziehen, wobei es aber allerdings bie Krone nicht allein phyſiſch, ſondern auch me 
raliſch blosgeſtellt Hatte. Phyſiſch, infofern ber König um neue Räthe verlegen mar, 
und eine Minifterkrifis im diefem Augenblicke eine meit größere hätte zur Folge ba 
ben Fönnen; moraliſch, infofern fich alsdann unzweifelhaft herausgeftellt, daß ber 
ganze ſchmähliche Rückzug dem König zur Laſt fiel. Thiers hatte in der Note vom 
8. Det. 1840 das Ultimatum feiner Politif veröffentlicht und, indem ee nur auf 
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dem erblichen Ägypten beſtand und aus deſſen Antaſtung einen Kriegsfall machte, 
Syrien aber preisgab, zwar Zuſtimmungen, keineswegs aber einen völligen Rückzug 
gezeigt. Sein und ſeiner Freunde plötzlicher Austritt aus dem Miniſterium haͤtte 
bewieſen, daß ber König, und der König allein, den Rückzug gewollt und angetreten. 
Nun hatte aber Thiers die Schwäche, gleichzeitig auch bie Aufopferung, noch fo 
lange zu bleiben, bis ber König in aller Ruhe ein neues Cabinet zuſtandebringen 
konnte. Diefed halbe Interregnum vernichtete Thierd’ ganze Popularität. Vom 
fühnen, ganz Europa trogbietenden Staatömanne fiel er im ber öffentlichen Mei— 
nung plöglic zum Popanz, zum gefoppten Höflinge herab. Kaum murben bie Frans 
zofen gewahr, daß fie Feine glänzende Rolle mehr fpielen follten, als fie auch anfıns 
gen, die Anlegung der Feftungswerfe von Paris für Verrath, für einen Maulkorb 
um bie allzu Taute Hauptftadt zu halten, und den Mann zu verbammen, ber Mo⸗ 
nate lang das SKriegsfieber und die mit bemfelben verbundenen Schwankungen ge» 
nährt, Geld vergeudet und Geldfäde beunruhigt hatte. Bedenkt man, daß Thiers 
keineswegs eine große und gewagte Politik im —* verfolgte; daß er weder Ruß⸗ 
land wegen Konſtantinopel noch England wegen Agypten offen die Stirn bot; daß 
er namentlich letzterm keineswegs geradezu ſagte, wie Frankreich entſchloſſen, fich ſei⸗ 
nen Einfluß auf Agypten zum Schaden Englands zu erhalten; daß er die ganze 
Angelegenheit überhaupt mehr formell als reell auffaßte: fo wird man begreifen, mit 
welch bitterm Gefühle diefer Dann vom Schauplage abtrat. Seine Anhänglichkell 
an Ludwig Philipp mußte zudem umfomehr erfchüttert werben, als eine ähnliche 
Behandlung bereits die Urfache feiner frühern Austritte aus dem Cabinet gewefert 
mar. Wir werden und biefed Umſtandes bei Gelegenheit der Februarrevolution wie⸗ 
der erinnern und fehen, daß Könige bedeutende Staatdmärmer nicht ohne Gefahr für 
ſich felbft misbrauchen. 
Ludwig Philipp bildete nun fein neues Miniſterium aus jener rein conſetvativen 


- Partei, von welcher fein perfönliches Regierungsfuftem wenig zu fürchten hatte. Der 


Marſchall Soult wurde Prafident des Miniſterraths und Kriegsminifter, Gutzot 
Minitter des Auswärtigen, Duchatel des Innern, Martin (du Nord) der Juſiiz, 
der Admiral Duperre der Marine, Cunin-Gribaine des Handels, Teſte ber öffent⸗ 
lichen Arbeiten, Villemain des Unterrichts, Humann ber Finanzen. Es war ganz 
natürlich, daß, nachdem die Demüthigung Frankreichs vollbracht und die an in 
ihren Prebsartigen Zuftand zurückgewotfen, die Großmächte Eile hatten, nkreich 
wieder zur Rückkehr in das europäiſche Gleichgewicht zu bewegen. Denn einerſeits 
waren namentlich Rußland und England verlegen, wie ſie den Sieg benutzen ſollten, 
indem nicht nur Frankreichs ſondern auch Oſtreichs Intereſſe im Fall einer Teilung 
der Türkei im Wege fand. Andererfeitd mußte, wenn es nun body einmal Feinelt 
Krieg geben follte, das aufgeregte Europa durch bie völlige Waffenftredung Franke 
reich® wieder beruhigt werden. Es ift bezeichnend, daß Lord Palmerſton ſelbſt noch 
nah dem von Napier abgefchloffenen Vertrage Intriguen fpann und neue Schwie⸗ 
rigfeiten aller Art machte: England hatte, da Mehemed Ali Agypten erblich behielt, 
in der That von den ganzen Wirren wenig materiellen Vortheil gehabt. Ebenſo 
bezeichnend ift es, daß Metternich es mar, der Frankreich zuerfl wieder Friedensvor⸗ 
ſchläge antrug, fei e8 aus allgemein confervativen Grundfägen, fei es meil er bes 
fürchtete, Endland und Rußland könnten von der Lage ber Dinge vielleicht do 
noch Nugen ziehen. 

Wenn man bie Sprache hört, bie Guigot auf die verſchiedenen Friedensvor⸗ 
fchläge, die ihm gemacht wurden, in feinen Depeſchen führte, fo Tann man verleitet 
werden, ihn für äußerſt fpröde und würdevoll zu Halten. Er fagte: „Wir beeilen 
und nicht, aus der Bereinzelung, die man und bereitet bat, herauszugehen“; et 
zeigte fich fogar ftreng in ber Redaction des neuen Vertrags, demzufolge Frankretch 
mit. den großen Herren wieder gut Freund werden follte: Betrachtet man die N 
aber näher, fo findet man, daß Guizot fich rein an der Form bie, und bap DR 
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höfliche Zudringlichkeit der Großmächte nach dem vollbrachten Streiche, die Härte 
und Ungerechtigkeit deffelben keineswegs verminderte. Ein Theil der Schuld fällt al- 
Ierdingd Thierd zu; denn würde Diefer dem Paſcha ftatt friedliher Worte Hülfe 
geſchickt haben, fo hätte fich Diefer mit Agypten allein nicht begmügt. Guizot aber 
mußte, da bie Sache einmal gefchehen war, von ben Mächten eine ganz andere Ge- 
nugthuung verlangen als bie bloße Erlaubniß, wieder an ber großen Tafel theilzu- 
nehmen. Er flügte fih auf Thier’ Note vom 8. Det., und nahm diefe, bie nur 
aus der Antaftung Agyptens einen Kriegefall machte, zum Ausgangspunkte feiner 
Politik. ZTrogdem hatte Thierd Necht, dem neuen Minifterium von ber Redner⸗ 
bühne herab vorzumerfen, es fei mit dem Zrieden für alle Fälle geberen morben. 
Man hat Guizot Tange Zeit in Verdacht gehabt, während feiner Gefandtfchaft in 
London ben Minifter Thierd verrathen, und nach heimlichen Aufträgen bes Könige 
gehandelt zu haben. Palmerfton bat aber Thierd fpäter verfichert, dem fei nicht fo: 
Guizot habe fih nur ganz einfah als ein in großen Geſchäften wenig erfahrener 
Mann gezeigt. Am 28. Febr. 1841 ſchrieb Guizot in einem vertrauten Briefe an 
Herren von Bourqueney: „Sobald nicht wir es waren, bie die erften Vorfchläge mach⸗ 
ten, fobald man von uns Feine Beftätigung bed Vertrags vom 15. Juli verlangt 
und uns von Feiner Entwaffnung mehr fpricht, ift die Ehre vollftändig gerettet. Jede 
ſcheinbare und wahre Koalition gegen und zu brechen (als ob er fie gebrochen hätte!), 
einen längern vertrauten Umgang zwifchen Rußland und England verhindern, allen 
Mächten ihre unabhängige Stellung und ihre natürlichen Intereffen wiedergeben, 
felbft. die vereinzelte Stellung verlaffen, um wieder unabhängig zu leben und in gu- 
tem Einverftändnig mit Allen, ohne eng an Jemand gebunden zu fein: Das find 
Mefukate, bedeutend genug, um mit dem Preife einiger unannehmlihen Discuffionen 
bezahlt zu werden.” Am 17. März wurde das Protokoll des neuen Vertragser⸗ 
öffnet und diefer am 31. Juli 4841 unterzeichnet. Die Oppofition in Frankreich 
atte gehofft, daß bie Megierung ſich wenigſtens nicht unter ber Leitung beffelben 
higeMinifteriums mit England verfühnen würbe: es geſchah aber doch, und zwar 
nur kurze Zeit vor dem Sturze deſſelben. Würde Guizot länger gewartet haben, fo 
pätte fi ohne Zweifel auf ehrbarere Weiſe aus biefer Angelegenheit herauswin⸗ 
en Tonnen. 


Die Angelegenheit des Durchſuchungsrechts; Tod des Herzogs von Orleans; Angelegenheit 
von Zahiti; Krieg mit Marokko; die Politik Frankreichs in Griechenland; die fpanifchen 
Heirathenz die Politik in Portugal, La Plata, Italien und der Schweiz. 


Im Jahre 1831 hatte die für bie britifche Allianz fo fehr eingenommene fran- 
zöfifche Negierung England ein gegenfeitiges Durchſuchungsrecht der Schiffe geftat« 
tet, das zur Ausrottung bed Sklavenhandels feit 14 Jahren von London aus ver- 
geblich verlangt worden war. Bei Ausübung dieſes gegenfeitigen Duchfuhungs 
rechts war im Sabre 1835 noch Fein Misbrauch vorgefommen, und ber Vertrag 
wurde daher erneuert. Als bie franzöſiſche Handelöflotte ſich aber fpäter an ben 
Küſten Afrikas bedeutend vermehrte, ward fie von den englifchen Kreuzern wahrhaft 
heimgeſucht, ſodaß der Misbrauch des Durchſuchungsrechts von Seiten Englands 
immer mehr zutagetrat, und die Franzoſen einſahen, wie ihre Flagge beleidigt 
werde. Da das herzliche Einverſtändniß nun außerdem durch ben Tractat vom 15. 
Suli von England felbft gebrochen worden war, fo erhob fich die öffentliche Meinung 
mit aller Gewalt gegen das Durchſuchungsrecht. Trotzdem ſchloß Frankreich am 
20. Dec. 1841 nicht allein mehr mit England, fondern auch mit Rußland, Oftreich, 
und Preußen einen Vertrag, in welchem bie Grundfäge bed Vertrags von 18532 
auf ein weit größered Gebiet übertragen wurden. Guizot glaubte auf biefe Weiſe 
am beften wieder in das europäifche Gleichgewicht einzutreten. Die Deputirtenfam- 
mer war aber über diefe Politik nicht weniger entrüftet als bie öffentliche Meinung 

. überhaupt. Das Minifterium durfte es nicht wagen, den Ausdrud der Kammer 
unberückſichtigt zu laſſen, und als am 20. Fehr. 1842 die Auswechfelung der Proto⸗ 
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kolle zwiſchen den Mächten flattfand, verlangte die franzöſiſche Regierung, daß das 
Protokoll für Frankreich offen bleibe. Am 7. Nov. wurden enbli bie Protofoße 
gefchleffen, und Frankreih nahm an dem Zractat von 1841 keinen Antheil. Ohne 
den Eigenfinn Ludwig Philipp’s hätte diefer Fall nothwendig ben Sturz des Mi- 
nifteriund herbeiführen müſſen; aber man darf allerdings auch nicht verfennen, daß 
ed dem Könige damals ſchwer geworben wäre, ein neues, ber Rage gewachfeneß 
Minifterium zu bilden. Später brachten die Kammern das Minifterium fogar in 
den Fall, England zu einer Auflöfung ber Tractate von 1831 und 1833 zu bewegen. 
Dies ließ fi nun allerdings ſchwieriger durchfegen; denn man weiß, wie fehr bie 
Engländer, abgefehen von ihrem nationalen Stolze und von ber Eiferfucht auf Frank 


reich, auf die Abfchaffung der Sklaverei halten. Dennoch gelang es am 29. Mai 


1845 einen neuen Vertrag abzuſchließen, in Folge deſſen das Durchſuchungsrecht 
von 1831 und 1833 vorläufig nicht mehr ausgeübt wurde. 

Waͤhrend der Kammerverhandlungen von 4842 erhielt das Minifterium einem 
Stoß durch den plöglihen Tod des Finanzminiflers Humann, an beffen Stelle in 
aller Geſchwindigkeit Lacave- Laplagne trat. Die Oppofition der Kammer bei ber 
Durchſuchungsfrage belehrte ben König, daß feinem Minifterium die Majorität ent 
fihlüpfe, und darum löſte er am 13. Juni 1842 die Kammer auf. Genau einen 
Monat fpäter, anı 15. Juli, follte dee Herzog von Orleans nah &t.-Dmer reifen, 
um dort eine Heerfhau zu halten. Der Prinz begab fih, um Abfchieb von ber kö⸗ 
niglihen Bamilie zu nehmen, nah Neuilly, dem Lieblingefige feines Vaters. ALS 
er in einem zweiräderigen Cabriolet, das er allein befegt hielt, ungefähr an bie in 
das Gehölz von Boulogne führende Porte Maillot ankam, murde das Pferb ſcheu, 
welches der Kutfcher rit. Der Wagen rollte dem Chemin de la Revolte zu, und 
der Herzog glaubte, bag man des Pferdes nicht mehr Herr werben könnte. Er 
ftellte fich daher an den niebern Wagentritt, fprang herab, fiel aber mit dem Kopfe 
fo gewaltig auf den Boden, daß er befinnungslos liegen blieb. Während man ihn 
zu einem Gewürzkraͤmer in der Nachbarfchaft brachte, mar der Kutfcher der Pferde 


volltonmen Herr geworden. Ein Arzt aus ber Umgegend, Dr. Baumy, verfuchte 


zuerft durch einen Aderlaß Hülfe zu fchaffen. Der König, der zu Mittag im Mi« 
nifterrath erwartet wurde, und die Königin eilten von Neuilly herbei, Madame Add 
laide und die Prinzeſſin Elementine folgten ihnen: aber fie erhielten von dem fler« 
benden Prinzen Leinen lebendigen Blid mehr. Dr. Pasquier der Jüngere, fein er⸗ 
fter Chirurg, erklärte den Fall gleich für tödtlih. Der Herzog von Yumale, ber 
Herzog von Montyenfier, die in den Zuilerien verfammelten Minifter, die Marfchälle 
Soult und Gerard, der Kanzler von Frankreich, der Polizeipräfeet, und noch mehre 
andere hohe Staatsbeamte wurben herbeigerufen. Das Volk umlagerte bie Thür, 
und der greife König trat zu demfelben heraus und fagte fchluchzend: ‚, Keine Hoffe 
nung mehr!’ Go farb plöglich dee glänzende, von allen Prinzen des Haufe amt 
meiften geliebte Thronerbe Frankreichs in ber Blüte ber Jahre, eine Witwe und 
unmündige Kinder zurüdlaffend. Die Legitimiften fahen in dieſem gewaltfamen Tode 
den Finger Gottes, eine Art Vergeltung für ben immer noch geheimnißeollen Tod 
des Thronerben der Altern Bourbonifchen Linie. Hieß doch der Weg, auf welchem 
der Kronprinz zu Fall kam, zufällig der Weg der Revolte. Welche Analogie fire 
moftifche Gemürher, die den Drleans von jeher einen großen Antheil an ber Revo⸗ 
Iution augefchrieben haben! Ludwig Philipp war alt genug, um mit der Emennung 
eines Negenten während ber Minderjährigkeit des Grafen von Paris zu eilen; und. 
er fepte es durch, daß der Herzog von Nemours, fein zweiter Sohn, von den Kam⸗ 
mern zu biefer Würde beftimmt wurde. Die Oppofition hatte die Ernennung ber 
Herzogin von Orleans gewünſcht. 

Die Trage des Durchſuchungsrechts war noch nicht entfchieden, und ſchon er⸗ 
hob fich eine neue Schwierigkeit in der Politik mit England. Die Infel Tahiti 
batte bisher unter englifhem Schuge geftanden, als plöglic der Admiral Dupetit- 
Thouars ben franzöfifhen an beffen Stelle ſetzte. Das Torycabinet zeigte fih in 
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dieſer Angelegenheit auffallend nachgiebig, während auch bie franzoͤſiſche Regierung 
ihrerſeits den Sieg nicht bis ‚zur wirklichen Befitzergrelfung von Tahiti außdehnte, 
bie übrigens, wie fie ſagte, ihr nicht zum materiellen Vortheil gereicht haben würde. 
Der Admiral Dupetit- Thouard erhielt daher Auftrag, bie Autorität ber Königin 
Pomare befichen zu Iafien. Run aber wurbe der Regierung ber Vorwurf gemacht, 
fie habe die Befigergreifung England gegenüber nicht gewagt. Die Ungelegenheit 
Sermichelte ſich noch mehs dadurch, daß die Franzoſen den ehemaligen englifchen Con⸗ 
ſul anf den Geſellſchaftsinſeln, Pritcharb, verhafteten, weil biefer bie franzöſiſche 
Megierung während feiner YUnatözeit zu untergeaben gefucht, und fpäter noch einen 
Aufftand vorbereiten half, ber zwar mislang, aber bereits mit ber Entwaffnung einer 
franzöfifchen Schildwache begonnen hatte. Guizot bot am 2. Sept. 1844 durch feinen 
Berchäftsträger in London eine Entfchäbigung für Pritchard an, und dies war bie 
Rofung zu einem neuen Sturme in Frankreich, wo bie raftlofe Oppofition in ben 
Kammern und in ber Preffe überall Verrath und Beftechlichkeit witterte. Die De 
putirten, welche das Verhalten bed Miniſteriums in biefer Angelegenheit billigten, 
erhielten fogar den &Spottnamen der Pritcharbiften. Die Entfchäbigung ſoll übrigens 
ie ausgezahlt worden fein. 

Im Jahre 4844 ſah fih Frankreich genöthigt, gegen den Kaiſer von Marokko 
ben Krieg zu beginnen. Letzterer beförderte bie Aufſtände in ben bereits eroberten 
algierifchen Provinzen, und eröffnete namentlich fein Gebiet bem Xobfeinde der Fran- 
ofen, Abd-el- Kader, als Zufluchtsort. Außerdem hatte ber Kaifer mit ber franzö⸗ 
ſiſchen Regierung Händel über die Grenze zwifchen Algier und Marokko begonnen. 
Diefe Händel gingen fo weit, daf ber Kaiſer bie Raumung der Veſte Lalla⸗Maghrnia 
verlangte, und am 30. Mai 1844 einen feiner Verwandten mit regelmäßigen Trup⸗ 
pen zum Angriffe der franzöſiſchen Grenze ausſchickte. Frankreich und England 
geriethen bier abermals indirect aneinander, indem legteres eine Bekriegung Marof: 
Jos von Seiten Frankreichs unmöglih mit Gleichgültigkeit anfehen konnte. Die 
Bebeutung und Sicherheit Gibraltars hatte durch die unmittelbarfte Nähe einer gre- 
fen franzofifchen Befigung abnehmen müffen, und die franzöftfche Regierung fannte 
Daher die Anfoberungen Englands für den Fall, daß Frankreich einen Krieg mit 
Marokko beginnen müſſe. Hier ftelt fi unleugbar das englifche Übergewicht bei 
Dem fogenannten herzlichen Kinverfländniffe heraus. Dem während England fid 
von Peiner Ration der Welt bie Grenzen der Eroberung einer Golonie hätte vor- 
fepreiben laſſen, ging Frankreich bie Bebingung ein, Marokko nur zu bemüthigen, 
keineswegs aber zu erobern. Der Marſchall Bugeaub übernahm ben. Krieg zu 
Sande, der Prinz von Joinville befehligte die Flotte, und bie Siege von Idly und 
Mogador beendigten den Feldzug nicht ohne Glan. Dem Kaifer von Marokko 
Wurde nach diefen beiden großen Siegen ein Bünbnif aufgebrungen, in Folge deſſen 
Abd-el- Kader gleihfam zwiſchen zwei Feinde zu ſtehen Fam, ſodaß Frankreich aus 
dieſem Kriege eigentlich nur die Ausſicht auf die allerdings leichter gewordene Ge- 
fangennehmung des gefährlihen Emir davontrug. Wahr ift, daß England, fobald 
es ber Mäßigung Frankreichs im voraus gemiß war, dem Kaifer von Marokko Vor⸗ 
ſtellungen machen ließ, die franzöfifchen Bebingungen anzunehmen, und demfelben 
auch erklärte, es werde ihm bei einem Kriege nicht zuhülfefommen. 





Dies fand noch unter Aberdeen's Minifterium flott, unter dem Übrigend dab | 


franzöfifch-englifche Bündniß feinen Gipfelpunft erreichte. Wenigſtens war der Schein 
eines wahrhaft ritterlihen Verhaͤltniſſes zwifchen beiden Nationen vorhanden. Die 
Britifche Königin befuchte Ludwig Philipp im Schloffe zu Eu, und Ludwig Philipp 
kurz darauf die Königin in Windfor. Die Stadt London wollte dem Könige ber 
Stanzofen ein Banket in Guildhall geben. Da diefer es nicht annahm, begab fid 
die ganze londoner Municipalität nad Windfor, um ihm eine Adreſſe zu überrei- 
hen. Trotz diefer Freundſchaftlichkeit ber beiben Kronen fehlte es ſelbſi mährend 


des Toryminiſteriums wicht an Spannungen. In Griecyenland unterflüpte Grant | 


reich fortwährend das Minifterinm Kolettis, während England an Mavrokorbatet hielt. 
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Mac Kolettis' Tode beſtand der unterdeſſen wieder in das Miniſterium eingetretene 
Lord Palmerſton auf ein Miniſterium Maurokordatos, und als Otto J., von den 
Kammernm unterſtützt, dies verweigerte, kam es zu einem von England und ber Pforte 
beförderten Aufftande, der aber weiter Feine wichtigen Folgen hatte. Kolettis’ Poli⸗ 
tif und fomit die Frankreichs trug um biefe Zeit in Griechenland ben: Sieg davor. 
Noch größer war der Erfolg der Franzöfifihen Politit in Spanien. Bei ber 
bevorftehenden Verheirathung der jungen fpanifchen Königin und ihrer Schmefter 
ftanden die Intereffen Frankreichs und Englands abermals im Spiel. Frankreich 
hatte darauf zu achten, daß die Bourbonifche Linie ungemifcht auf dem fpanifchen 
Thron verbleibe; England hätte es gern gefehen, wenn ein Koburg die Hand ber 
Königin erhalten. Hinter biefen „beiden Anmartfchaften befanden ſich die entfprechen- 
den politifhen Parteien: die gemäßigte, regierende, die ed mit Frankreich, und bie 
rabdicale, oppofitionelle, die e& mit England hielt. England burfte hoffen, daß wenn 
es ihm gelinge, ein rabicaled Minifterium und eine radicale Sammer in Spanien 
herzuſtellen, es eine Abänderung ber Thronfolge erwirken könnte. Während bes 
Toryminiſteriums kamen Frankreich und England miteinander überein, daß Erſteres 
ein für alle mal einen franzöfifchen Prinzen, und Regtered einen Koburger von ber 
Verheirathung mit der fpanifchen Königin fernhalten würde. Es ift zu bemerken, 
daß diefe Zuftimmung von Seiten Ludwig Philipp’® um fo bedeutender war, als 
die Königin-Mutter, Marie Chriftine, früher fehon die Hand des Herzogs von Mont⸗ 
penfier für ihre Zochter gewünſcht hatte; aber Ludwig Philipp zeigte hier die an Ihm 
gewohnte Vorficht, ſowie den Wunfch, den Frieden um keinen Preis zu beeinträch- 
tigen. Die Sandibaten, die Frankreich nach und nad vorfchlug, waren: der Graf 
von Aquila (Bruder des Königs von Neapel), der Graf von Trapani, der ältere 
Sohn des Don Carlos, und die beiden Söhne Don Francisco's. Als Ludwig Phi⸗ 
lipp ‚ufagte, feinen Sohn von ber Heirath mit der Königin fernzuhalten, verſprach 
ihm Lord Aberdeen dagegen, feinen andern Prinzen ald einen aus dem Haufe Bour- 
bon zu unterflügen, und das franzofifche Cabinet behielt ſich ausdrücklich vor, baf, 
wenn England einen Koburg vordränge, Frankreich feinen Prinzen zum Bewerber 
machen würde. Auf Eeinen Fall aber mwiderfegte fih England einer Verbindung des 
Herzogs von Montpenfier mit der Infantin, wobei ſich freilich von felbft verftand, 
daß England vor der wirklichen Verheirathung des Prinzen mit ber Infantin von 
der Zeugungsfähigkeit des Toniglihen Paares überzeugt fein mußte, indent fonft bie 
Sufantin Thronerbin werden konnte. Auffallenderweife hielten fich die englifchen 
Agenten in Spanien nicht fireng. an die Welfungen ihrer VBorgefegten. Es kam 
fogar dahin, daß ber regierende Herzog von Sachfen-Koburg, der zur Zeit in Liſſa⸗ 
ben mar, von ber fpanifchen Regierung auf einmal die Einladung erhielt, nach Ma- 
brid zu fommen, um megen der. Verheirathung mit dem Prinzen feines Haufes zu 
verhandeln. Wielleicht kannte Marie Chriſtine die zwifchen Frankreich und England 
abgefchloffenen Bedingungen, und hoffte auf diefe Weife, Frankreich würbe nun, 
feiner Berfprechungen entbunden, den Herzog von Montpenfier zum Bewerber machen. 
Kaum hatte Lord Aberdeen, beffen Politit überhaupt ehrlicher war als bie Korb Pal: 
merfton’s, das franzöfifche Minifterium von dem unerwarteten Schritte ber fpanifchen 
Regierung in Kennmiß gefegt und feinen Gefandten verboten, auf ben fpanifchen 
Borfeplag einzugehen, als die Whigd und mit ihnen mieber Lord Palmerfton ben. 
Tories folgten. Die Lage des franzöſiſchen Cabinets wurde daher noch ſchwieriger, 
denn von Lord Palmerſton erwartete es nur neue Schleichwege, und deshalb war 
man in Paris mehr auf der Hut als je. Marie Chriſtine, die den engliſchen Ein- 
fluß fürchtete, foderte endlich Breffon, den frangofifchen Gefandten in Mabrid, auf, 
fih entweder für eine gleichzeitige Heirath ber Königin mit dem Herzog von Cabir 
und der Infantin mit bem Herzog von Montpenfier zu entfcheiden, ober ber Heirat 
ber Königin mit bem Koburger gewärtig zu fein. Breffon hatte halb und Halb bie 
Erlaubniß, auf diefen Vorfchlag einzugehen, und nahm bie gleichzeitige Doppelheirath 
m. Als er aber dem frangöfifchen Hofe Nachricht davon gab, gerieth Ludwig Phi- 
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Kipp in Harniſch, und foderte Guizot auf, Breffon zu einem feierlichen Wiberrufe 
zu zwingen. Ber König wollte nimmermehr, daß beide Heirathen gleichzeitig voll⸗ 
zogen würden, damit England ja nicht Frankreich Abfichten auf ben ſpaniſchen Thron 
zufchreibe. Ludwig Philipp ging fogar foweit, die Form ber Widerrufung zu be 
ſtimmen: die Königin von Frankreich follte an Marie Chriftine, und Guizot an 
Breffon fchreiben; Lehterer follte Marie Ehriftinen den Brief feines Minifters vor- 
Iefen und ihr eine Abfchrift davon zurüdlaffen. Man follte fagen: Breffon’s Wunſch, 
der Königin gefällig zu fein, habe ihn feine Vollmachten überfchreiten laffen. Ber 
König ber Franzoſen wünfche zwar immer noch bie Vermählung feines Sohnes mit 
der Infantinz aber erft nachdem die Heirath der jungen Königin mit einem Bour- 
boniſchen Prinzen vollzogen worden, könnten bie Unterhanblungen wegen ber zweiten 
Heirath beginnen. 

Während Lubwig Philipp auf biefe Weife den Sieg vonſichwies, erhielt der 
englifhe Sefandte in Madrid, Bulmer, bie Weifung von Korb Palmerfion, daß ber 
Prinz von Koburg der wirkliche Kandidat Englands fe. Nun gerieth Ludwig Phi⸗ 
lipp erft in Angft und beeilte fih, Breffon’s Zugeſtändniß zu beftätigen. So kamen 
jene wichtigen und vielbefprochenen fpanifchen Heirathen zuftande, die gewiß zu ben 
bebeutendften diplomatifchen Siegen gehören, welche je ein Sabinet über ein anderes 
davongetragen bat. Ludwig Philipp aber fehlte es in Frankreich nicht allein an 
Sympathie für den etrungenen Sieg, fondern fein Minifteriun wurde im Gegen- 
theil von allen Seiten deswegen angegriffen. Ein wie. fchlimmes Zeichen dies auch 
rüdficheli der Volksthümlichkeit des Könige war, fo gefchah doch auch ber Wider⸗ 
ſpruch keineswegs ohne gute Gründe. Der friebliefende Monarch hatte möglicher- 
weife einen Kriegsfall herbeigeführt, und für dieſen war das Ergebnif dann doch 
wieder zu Fein. Ganz anders würde bie Nation dem Könige entgegengelommen 
fein, wenn er es hätte burchfegen wollen, feinen Sohn ber Königin felbft zu ver- 
mählen. Aber man Fannte die Zreulofigkeit des englifhen Cabinets nit, und fah 
die ganze Angelegenheit ganz einfach fo an, als ob Ludwig Philipp das theuer er- 
Paufte englifhe Bündniß einer reichen Privatheirath wegen aufs Spiel gefegt hätte. 
Wahr "ift allerdings, daß ber König jeden Schein einer größern politifchen Abſicht 
bei bdiefer Heirath zu vermeiden. ſuchte. Welchen Vortheil konnte alfo bie Nation 
für ſich dabei erkennen ? Dennoch handelte die franzöfifche Oppofition unpolitifch 
und unnational, al& fie einen offenbaren Sieg über die englifche Politik ohne Wei⸗ 
teres tadelte. Für bie europäifche Politit hatten die fpanifchen Heirathen zumächſt 
feine andern Folgen, als daß bie abfolutiftifchen Mächte, geftüpt auf das Zerwürfniß 
Frankreichs und Englands, die Nepublit Krakau ungeftört aufheben Tonnten. Bir 
bemerkten ſchon, daß Frankreich es in Spanien mit ber gemäßigten Partei hielt, 
während England die demokratiſche unterftügte. Als nun bie Königin von Portugal 
ihren bekannten reactionairen Staatöftreich verfuchte, fürchtete Frankreich, obgleich in 
Portugal das umgekehrte Verhältnif ftattfand und die Liberalen fich zur Abfchaffung 
des englifhen Jochs mehr auf Frankreich ftügten, die gemäfigte Partei in Spanien 
und mit ihr den fpanifchen Thron zu erfchüttern, wenn es zu Gunften ber Liberalen 
in Portugal einfchritte. Daher geriet Frankreich in bie falfche Kage, fich zu Gunften 
ber Königin Donna Maria auszufprechen, und ald Korb Palmerfton dies fah, wollte 
er den Junten ben entfchiebenften Beiftand Englands zufichern. Aber diesmal griff 
der perfonliche Wille der Königin Victoria durch, die ald Verwandte Donna Maria's 
feine offenen Feindſeligkeiten wünſchte. So kam denn dad geMmeinfame Einfchreiten 
Frankreichs, Englands und Spaniens zu Stande, und die Ruhe wurde in Portugal 
wiederhergeftelt, nachdem die Königin ihre unconftitütionellen Verfügungen zurüd- 
genommen, dad Minifterium aufgelöft, Amneftie ertheilt und bie Eortes zufammen- 
berufen hatte. 

Ein anderer Berührungspunkt zwifchen Frankreich und England bot ſich in ber 
Ungelegenheit von La Plata dar. Beide Gabinete hatten je einen Agenten borthin 
gefendet, die gemeinfam folgende Vorfchriften mitfichführten: Die triegführenden Par: 
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teien, Roſas und Oribe einerſeits und Montevideo andererſeits, ſollten einen Vertrag 
abſchließen; wenn aber letzteres dieſen Bertrag verweigerte, ſollte man es ſeinem 
Schickſal überlaſſen und die gemeinſame Blockade aufheben. Würden aber Roſas 
und Dribe ſich weigern, ſo möchten die Agenten, bevor ſie zurückkaͤmen, einen Waffen⸗ 
ſtillſtand zu erwirken ſuchen. Dieſe Weigerung trat wirklich ein. Als es aber nun 
zu dem zweiten Verſuche, nämlich zum Waffenſtillſtande kam, wollte Montevideo die⸗ 
fen, weil er zu unvortheilhaft war, nicht annehmen. Nun brach der engliſche Agent, 
Lord Homben, das gemeinfchaftliche Wirken ab, und hob bie englifhe Blockade auf. 
Der framzöfifhe Gefandte in London befchwerte ſich über dieſes Verfahren bed eng⸗ 
Iifchen Agenten, und fpäter erfannte auch Korb Palmerfton deffen Unrecht an. Trotß 
biefer friedlichen Belegung der Angelegenheiten von Portugal und La Plata blieb aber 
das Verhältniß beider Theile von ben ſpaniſchen Heirathen ber ein frofliget. Korb 
Dalmerfton ftelite die franzoͤſiſche Politik natürlich im übelften Lichte dar, umd ſelbſt 
Lord Aberdeen fchrieb am 14. Sept. 1846 als Privatmann einen Brief an Guizot, 
in welchem er dad Verfahren des franzöfifchen Miniſteriums misbilligte. Ex erklärte 
unter Anderm: „Es ift wahr, daß Korb Palmerſton den Prinzen Leopold (von Sach⸗ 
fen-Koburg) unter die Kandidaten für die Hand der Königin gezählt hat. Aber da 
er, wie dies wirklich ber Fall, wußte, daß die Königin Chriftine dem regierenden 
Herzog von Sachfen-Koburg, ale ſich biefer in Kiffabon befand, einen directen Vor⸗ 
flag gemacht Hatte, fo tonnte er unmöglich anders handeln. Wenn er auch ben 
Prinzen Leopold zuerft auf ber Lifte genannt hat, fo beweiſt dies in keiner Weiſe, 
daß er defjen Erfolg wünfchte; ich würde mahrfcheinlich ebenfo gehandelt haben, ob» 
gleich ich feft überzeugt war, daß der Erfolg eines der Söhne Don Francisco's ber 
englifchen SIntereffen beffer gedient hätte.” Die Königin Victoria ſchmollte ebenfalls, 
ſodaß Ludwig Philipp an feine Tochter, die Königin der Belgier, ſchrieb und diefe 
erfuchte, der Königin von England den ganzen Verlauf der Sache darzuftellen. Die» 
fer Brief, den ſpäter bie ‚Revue rötrospective’’ mitgetheilt Bat, ift in feiner Art 
ein Meiſterſtück, und gibt allein einen fchlagenden Beweis von dem Scharffinne und 
der Umficht Ludwig Philipp's. " 

Nicht weniger hart als die Polttit in Spanien ift das Verfahren Ludwig Phi- 
lipp's in Italien angegriffen worden. Man war Tange Zeit der Anſicht, daß bie 
franzöfifthe Regierung an ber plöglichen Reaction des Papſtes Schuld ſei; allein 
Documente, bie vor kurzem erſt veröffentlicht worden find, haben im Gegentheil be- 
wiefen, daß, wenn Frankreich in Italien auch Leine revolutionaire Politik verfolgt 
hat, es den Yapft doch zu einer gemäßigten und heilfamen Reform zu ſtimmen 
fuchte. Graf Roffi verfolgte dieſen Zweck raſtlos in Rom. Die Hinderniffe famıen 
einerfeit8 von bem ſchwankenden, vor einer Revolution erfchredten Charakter des 
Dapftes felbft, andererſeits von ber Halsflarrigkeit ber Beamten. Aus einer De 
peſche Roſſi's an Guizot vom 28. Juli 1847 geht hervor, daß er bem Papfte ans 
rieth: „der Reformpartei eine volle und loyale Genugthuung zu geben und die na- 
tionale Partei anfzuflären und gurüdzuhalten, indem er ihr begreiflih machen fol, 
daß die Ungebuld fie ins Verderben flürzen könnte.’ — „Man hat’, fagte er weiter, 
„eine ganz einzige Situation verfchleudert. Nie mar ein Fürft der Dinge mehr Mei» 
ſter als Pius IX. in den erfien Monaten feines Pontificatt. Was er gethan hätte, 
witede mit Enthufiasmus aufgenommen worden fein. Darum fagte ic: Beſtimmt 
den Aufſchub, den ihr wollt, aber, um Gottes willen, beſtimmt ihn, und führt eure 
Gedanken ohne Verzug aus.“ Guizot ſelbſt ſchtieb an Roſſi am 27. Sept. 1847 
unter Anderm Folgendes: „Wir find durchaus nicht flationate und ebenſo wenig re⸗ 
volutionair, weder in Rom noch in Frankreich. Wir wiffen aus eigener Erfahrung, 
daß es fociale Bebürfniffe gibt, denen man Genüge leiften, Portfchritte, die man 
machen muß, und daß das erſte Imtereffe einer Regierung ift, in Harmonie und 
gutem Einverftändniffe mit ihrem Volke und der Zeit zu leben. Wir wiffen aus 
eigener Erfahrung, dab der revolutionaire Geift der Feind aller Regierungen ift, ſo⸗ 
wol ber mäßigen wie der abfoluten, derer, die Fortſchritte machen, wie derer, die fie 
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zurückweiſen, und daß das erſte Jutereſſe einer vernünftigen Reglerung, bie ſich er⸗ 
halten will, darin beſteht, dem revolutionairen Geiſte zu trotzen. Es iſt dies die 
Politik des Juste-milieu, bie Politik des gefunden Menſchenverſtandes, bie wir auf 
eigene Rechnung ausüben, und bie mir dem Papſte anrathen, der ihrer fo ſehr be⸗ 
darf als wir. Und wir rathen fie ihm nicht allein an,- fondern wir find auch ent 
ſchloſſen und bereit, ihn dabei zu unterflügen, ohne Zögern und Gefchtei, wie es 
ihm und uns, b. h. regelmäßigen Regierungen, bie ihren Zweck verfolgen, aber nicht 
Abentenern nachlaufen wollen, geziemt. Man fagt, daß wir uns mit Oftreich verftän- 
digen, daß ber Papft in feinen Verhältniſſen mit ſtreich nicht auf und rechnen 
Bann. Lauter Rügen, eigenfüchtige und von ber ſtationairen Partei berechnete Lügen, 
bie und verfchreien will, weil wie ihr in einer Welle angehören, ſowie Lügen ber 
revolutionairen Partei, die uns überall angreift, wejil wir ihr kraͤftig widerſtehen. 
Wir find in Frieden und in guten Verhältniſſen mit Oftreih, und mir wollen babei 
bleiben, weil fchlechte Verhältniffe und Krieg mit Hſtreich ein allgemeiner Krieg und 
Die Revolution in Europa iſt.“ Der Papſt, fahrt Guizot weiter fort, kann den Krieg 
mit Oſtreich ebenfalls nicht wünſchen, bemn Grid ift eine große Patholifche und 

leich eine italienifhe Macht: der Katholicismus würde dadurch geſchwächt und 
—* iber den Haufen geworfen werden. Allerdings gefallen bie Reformen in 
Italien Oſtreich nicht, aber es könne ſich biefen doch nicht wiberfegen. Das fran- 
zoͤſiſche Cabinet bemühe fi), das wiener von jeder bemaffneten Dazwiſchenkunft bei 
ben italienifchen Neformen fernzuhalten. Wenn dies nicht gelingen und dennoch eine 
Intervention flattfinden folle, fo möge Rofk dep Bapfte nur fagen, daß Frankreich 
ihn offen unterftügen würde. 

Es ift an biefem Briefe Gulizot's an Roſſi höchſft charakterififh, daß Guizot 
fi über die Mittel, mit denen er ben Papft im Falle einer öſtreichiſchen Interven- 
tion unterftügen werde, nicht ausläßt. Er fagt, als fühle er biefe Rüde felbft: „On 
ne regle pas d’avance, on ne proclame pas d’avancs tout ce qu'on ferait dans 
les hypotheses qu’on ne saurail oonnaltre d’avance oompletement et avec pre- 
cision, mais que le pape soit parfaitement certain que, s’il s’adressait a nous, 
notre plus ferme et plus aotif appui ne lui manquerait pas.” Hier ift nun ber 
wunde Fleck in ber franzöſiſchen Politik: fie wer faft immer nur auf Unterhand⸗ 
lungen beſchränkt, und wo fie ihre Hülfe zufagte, fcheute fie ſich von einer Hülfe 
durch bie bewaffnete Macht zu fprehen. Es iſt zwar nicht voraudzufegen, baß ber 
Papſt feine Politik geändert Hätte, wenn Frankreich ihm fir den Fall ber Noth 
Truppen verfprach ; aber die Augen Anderer waren für biefen Fall auf Frankreich 
gerichtet. Denn die nationalen Hoffnungen Italiens knüpften fih nur für kurze Zeit 
an den Papfl. Später gingen biefe Hoffnungen auf Karl Albert über, und biefer 
würde vielleicht früher ſchon anders aufgetreten fein, wenn er Frankreich bervaff- 
neter Hülfe ficher gewefen wäre. Aber Ludwig Philipps umd Guizot's Politik be 
ſchühte nur die innere reformiftifche Bewegung Italiens; der nationalen mar fie im 
Begentheil geradezu zuwider. Daraus, daß man diefe beiden zwar zufammenhängen- 
den, aber doch verfehiedenen Seiten miteinander verwechfelte, entſtand bie allgemeine 
Verdammung ber frangöfifchen Politit in Italien, die fi jegt wol in den Augen 
ber liberalen, wenn auch nicht in den Augen ber rabicalen Partei gerechifertigt bat. 
Jedenfalls war fie offener als die Lord Palmerfion’s, der Lord Minto in einer de⸗ 
magogifchen Rolle Italien bereifen ließ, und ben dortigen Radicalen Hoffnungen 
machte, die er mahrfcheinlich nie zu erfüllen gebachte. 

Am meiften confervativ erfchien Frankreichs Politil in der Schweiz. Die franzt- 
ſiſche Regierung betrachtete dieſes Rand als die wichtige militairifche Grenze zwifchen 
dem franzöfifchen und dem öftreichifchen Gebiete. Diefelbe fürchtete bie innere Umge 
flaltung der Schweiz aus dem doppelten Grunde, daß die Umgeflaltung burch eine 
Intervention Oſtreichs, die diefem zugutelommen mußte, verhindert würde, und baum, 
daß bad durch feinen moraliihen Einfluß ber confernativen Politik ohnehin ſchon fo ger 
fährliche Land ganz in die Hände der Rabienlen fallen möchte. Frankreich, das bie 
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Dertröge von 1815 eigentlich nicht geſchloſſen und burch die Aufhebhung der Mepunkf 
Krakau eine Verlegung derfelben erlebt hatte, beging daher einen Fehler, fich bei ber 
Schmeigerangelegenheit auf dieſe zu berufen, und namentlich hervorzuheben, wie die 
Großmaͤchte 1815 der Schweiz nur unter ber Bedingung nerfchiebene Vortheile und 
nementlih die entfchiedenfte Neutralität zugefichent hätten, daß es ein aus 22 Can⸗ 
tonen beftehender Foͤderativſtaat bleibe, deſſen einzeine Staaten ſich felbft verwalten 
Fönnten wie fie wollten. Im December 1846 ſchickte Frankreich den Grafen Boib« 
le-Gomte ald Gefandten nad Bern, meh zwar zundchft mit bem beſtimmten Auf« 
trage, ſich mit dem üftreichifehen Gefandten zu verftändigen und alle Rivalität mit 
bemjelben fahren zu laflen, Fa diefe den Radicalen nur noch Teichtered Spiel geben 
Founte. Die Sefandten von Oſtreich, Rußland und Preußen wollten, abs Bern Vor⸗ 
ort wurde, wicht mehr dort bleiben. Der franzöfifche Geſandte mochte fich ber das 
letzte Mittel, mit ber regierenden Partei zu unterhandeln, nicht nehmen lafjen, und 
blieb. Ex bereifte zu Anfang des Jahres 1847 fogar die ganze Schweiz, und fuchte 
die Nadicalen zu beichren. Zu Hottinger in Zurich fagte er: „Ich nehme einen 
einzigen Gebanfen aus der Schweiz mit und werbe von Heren Guizot feinen andern 
Yuftrag verlangen als den, diefem Lande den Math zu geben, baf jeder Canton für 
Sich bleibe.” Die Reife war offenbar beftimmt, einen gewiffen Einfluß auf bie ber 
vorfiehenden Wahlen in St.-Gallen auszuüben; aber diefe fielen, wie man weiß, 
dennoch zu, Gunſten ber Nadicalen aus, und hiermit war ber moralifche Sieg dem 
felben entſchieden. Als nun Ochfenbein zum Präfidenten ernannt wurde, befand fi 
Bois⸗le⸗Comte in großer Verlegenheit, benn es wiberfiand ihm, bei dem ehemaligen 


Anführer der Freiſcharen die übliche Staatövifite zu machen, obfchon er body mit 


ihm unterhbandeln wollte. Er berieth ſich baher mit dem englifchen Gefandten, und 
entichloß ſich endlich, nachdem er auf die Ernermungsanzeige Ochſenbein's geantwortet 
hatte, felbft zu ihm zu gehen. Bei bem Befuche las er ihm eine Anrede vor und 
ftellte ihm frei, ebenfalls fehriftlich zu antworten, was Dchfenbein auch annahm. In 
ber Rede des franzöffchen Gefandten hieß ed: „Herr Präfibent! Sch wollte anfangs 
Em. Ercellenz nur ben Ausdruck unferer Wünſche überbringen, daß Ihre Magiſtra⸗ 
tur glücklich fir die Schweiz fein möge; dann aber fürchtete ich, daß biefer Schritt 
ohne alle weitere Erklärung Sie irreführen und glauben machen konnte, daß ich mit 
mehren meiner Kollegen entzmeit fei. Werner feheinen mir bie Umftände bei und nach 
Ihrer Wahl, die Meben, die Sie vorher und nachher gehalten haben, nothwendig zu 
machen, daß ich meine Beziehungen zu Ihnen durch eine Auseinanderfegung eröffne, 
die Ihnen feinen Zweifel über unfere Grunbfäge läßt.” Darauf fügt er hinzu: er 
babe fich nomentli über die Freifcharen und über bie Eriftenz der Kantone autzu- 
ſprechen. Was vie erſtern anbetreffe, fo habe ſich Guizot felbft bereits in ber Note 
vom März 1845 erflärt. Bei dem zweiten Punkte ftügte fich der Geſandte wieder 
auf die Wiener Verträge und fagte ſchließlich: Frankreich würde namentlih in Ge 
meinfchaft mit Öftreich unterfuhen, ob bie Wiener Verträge wirklich verlegt feien 
oder nicht. Es wird dem Leſer nicht entgehen, daß eine eigentliche Drohung bier 
nicht ſtattfand, und daß biefe Mebe diefeibe @lätte hat wie bie oben erwähnte De⸗ 
peſche Guizot's an Rofe. Der Geſandte aufert: „La nature même de ces sortes 
de questions, les cansid6rations de droit et d’opportunit6 a y porter les ren- 
dent tellement dependantes des oirconstances qui s'y rattachent immediatement, 
qu’on risgue tonjours de s’egarer en les traitant pr&ömaturöment; aussi ne 
lavons-nous pas fait; nous nous sommes arréôtés A cette seule rösolution, à ce 
seul mol: nous examinerons.” Welche Hohiheit! Eine Regierung verhindert bie 
innere Umgeftaltung eines Landes, obgleich fie noch nicht ficher iſt, ob biefes Land 
wirklich das: Wecht dazu bat ober nicht. Einerſeits beruft fie ſich auf die Verträge, 
und anbererfeitd erklärt biefelbe, fie würde unterfüchen, ob die Verträge verlegt wor⸗ 
den fein. Den fchweizer Radicalen entging dieſe Schwäche der franzöfiihen Re 
gierung nicht, und während biefe vom „Eraminiren“ fprach, handelten fie rafch, und 
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fürchteten weder Oſtreich, das feine. Truppen in ‚Stallen brauchte, noch Frankreich 
das jeden Krieg zu vermeiden fuchte. 

Bie englifche Politik fchien anfangs mit der franzöfifchen in der Schweiz Hans 
in Hand zu gehen. Morier, der englifche Gefandte, ſtimmte mit Bois-le-Eonte vol 
ftändig überein; aber bald follte ſich Frankreich überzeugen, daß Lord Palmerſton 
aufs neue eine unerwartete Wendung nahm. Peel folgte Morier als Gefchäftsträger 
in der Schweiz, und überbrachte DOchfenbein eine Depefche von Lord Palmerſton, in 
welcher biefer den neuen Präfidenten beglüdwünfchte. Peel ſchreibt an feinen Mi⸗ 
niſter: „Den WBeifungen Ihrer Herrlichkeit angemeffen, Habe ich die Gelegenheit er 
griffen, Sr. Excellenz Heren Ochſenbein die günftige Meinung auszudrücken, welde 
die Regierung Ihrer Majeftät wegen feiner hohen Stellung, feines wohlbekannten 
Charakters und feines offenbaren Entſchluſſes, alles Mögliche anzuwenden, um die 
Ruhe in ber Schweiz zu erhalten, von feiner Perfon bat.” Als die Schweiz num 
Gewaltmaßregeln gegen den Sonberbund ins Wert fegte und ber Bürgerkrieg nahe 
baran mar auszubrechen, ſchlug plötzlich Lord Palmerftor einen gemeinfame Ver⸗ 
ſuch zur Derdinberung beffelben vor. Am 30. Det. 1847 machte Peel dem franzöfichen 
Geſandten Bois -le- Comte diefen Vorfchlag; am 31. Det. ſchickte Lord Palmerfton 
den preufifchen Sefandten Bunfen zu Broglie, dem franzöfifhen Geſandten in Lon⸗ 
bon, in berfelben Abfıht. Da nun ber Sonberbund felbft ſich an Frankreich und 
an die andern bei den Wiener Verträgen betheiligten Mächte um Hüffe wendete, fo 
ſchlug Srantreih am 4. Nov. eine Zufammenkunft in einer ber Schweiz benachbar⸗ 
ten Stadt vor, um bie dortigen Wirren auszugleichen. Als Lord Palmerfton am 
6. Nov. die franzöfifche Auffoderung erhielt, zögerte er aber doch mit der Antwort: 
diefe erfolgte erft am 16. Nev., und zwar mehr in ausmeichenber als in zuflimmen« 


‚ber Weile. Er wollte, daß man vor dem Einfchreiten zuvor über alle Fragen einig 


fei, und zerftörte, da die Armee des Geſammtbundes bereit6 gegen die Sonderbund- 
cantone angerüdt war, auf diefe Weiſe die anfangs von ihm felbft vorgeichlagene 
Bermittelung. Außerdem wird ibm noch der Vorwurf gemacht, unter ber Hand 
die Maßregeln gegen ben Sonderbund befchleunigt zu haben, und nur in bie Allan 


getreten zu fein, um fie defto ficherer hemmen zu Tonnen. Erſt nachdem Auzem 


erobert, gab Lord Palmerfton feine Zuſtimmung zur Vermittelung. 
Die jept geſtürzte franzöfifche Negierung würde fich nicht erlauben können, ben 


englifchen Minifter eines offenbaren Verraths anzuflagen, wenn fie nicht Thatfahen 


zum Beweiſe hätte Moralifch von diefem Verrathe überzeugt, fuchte fie fi em 
anleugbared Zeugniß zu verfhaffen. Ihr Gefandter ſchickte am 29. Nov. 1847 
Herrn von Maffignac zu dem fpanifchen Gefandten Zayas, umb diefer ſprach' mit dem⸗ 
felben von der Schweizerangelegenheit. „Ich möchte doch wiffen‘‘, fagte Maſſignac, 
„ob e& wirklich wahr ift, daß Temperley (ein englifcher Agent) von Peel zum Gr 


neral Dufour geſchickt worden iſt, um den Angriff gegen Luzern zu befchleunigen." 





„Wer wollte das noch bezweifeln‘, antwortete der fpanifche Gefandte. „Ich bin dee 


Sache gewiß, ich halte fie aus guter Quelle, und wollte meine Hand dafür in 
Feuer legen.“ Maffignac erwiberte: er glaube felbft daran, aber er möchte, daß Prel 
ed eingeflande, und zwar vor einem Zeugen, womöglid vor ihm, dem ſpaniſchen 
Sefandten. ALS fie darauf Gelegenheit hatten, mit Peel von der Schweizerangelegen 
heit zu ſprechen, meinte diefer: „Kein europäifches Cabinet, ausgenommen das eng 
liſche, hat die Schweizerangelegenheit verftanden, und Lord Palmerflon hat aufgehört, 
fie zu verſtehen, als ex die gemeinfame Note beſtätigte.“ „Geſtehen Sie wenigften! 
ein”, fagte Maffignac, „daß er gut geendet Hat, und daß Sie uns einen Etreich 
gefpielt haben, indem fie bie Ereigniffe beſchleunigten!“ Peel ſchwieg, und ber fram 
zöſiſche Agent fuhr fort: „Wozu das Geheimniß? Wenn das Spiel aus iſt, darf man 
wol ſagen, wie man es geſpielt hat.“ „Nun ja“, antwortete Peel, „ich habe den 
General Dufour fagen laffen, es ſchnell zu machen.” Ich fah, ſchreibt Maſſignat 
in feinem Briefe an Boid-le-Eomte vom 31. Dec. 1847, bei diefen Worten Herm 
von Zayas an, um mir dieſe Worte bezeugen zu laffen. Ex that Daffelbe. Damit 
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noch nicht zufrieden, ging Maffignac noch einmal zu Herrn von Bayas und fragte 
ihn, ob er das Geſtändniß für vollkommen halte. „Ich weiß nicht”, antwortete die 


. fer, „was Sie noch mehr wünſchen; Sie müßten es denn gerade fehriftlich haben 


wollen. Babe ich Ihnen diefen Morgen doch gefagt, ich legte meine Hand ins 
Feuer!“ Die Großmächte, bie mol einfehen mochten, daß fie in der ſchwankenden 
Politik Lord Palmerfton’d keine genügende Sicherſtellung für die europäifche Ruhe 
fänden, beſchloſſen nun, ſich mit Frankreich, das fi ihnen angenähert hatte, zu ver⸗ 
binden und England dabei ganz auszufchließen. abomwig und Kollorebo begaben 
Tih, nachdem fie in Deutfchland ſchon zufammengefommen waren, nach Paris. Der 
45. März 1848 wurde zum Abfchluffe des Vertrags feflgefegt. Wäre der allge» 
meine politifche Sturm nicht zwiſchen dieſes Vorhaben getreten, fo würde England 
am Ende in biefelbe vereinzelte Lage gekommen fein, in welcher fich Frankreich 1840 
befand. Letzteres konnte zwar fo für ben ihm damals angethanen Schimpf Genug- 
thuung erhalten; aber es würde diefe auch wiederum theuer bezahlt haben. Denn 
der Bund mit den abfolutiftifhen Mächten Europas wäre ein unnarürlicher und 
wahrfheinlih nur von Furzer Dauer gewefen. Gewonnen hätten nur Legtere dabei, 
benn fie hätten damit zwei Streiche zugleich ausgeführt: die Bändigung der Schweiz 
und, was ihnen noch wichtiger war, die Frankreichs felbft, infofern Ludwig Philipp 
gegen bie innere Oppofition alsdann Eräftiger auftreten durfte. So ift Ludwig Phi- 
lipp auf in diefer Beziehung vielleicht gerade im Gipfel feiner Macht geftürzt wor» 
den, indem er eben auf dem Punkte ſtand, bei ben Großmächten Europas zu Gna 
ben einzugeben. | 


Die Stimmung des Landes; Urſachen ber Februarrevolution: Unpopularität Ludwig Philipp’s, 
Unzufriedenheit über die Berwaltung, da8 Budget, innere Zuftände, Skandale; 
die MReformbewegung. 


Die auswärtige Politit der Juliregierung, die wir bisher dargeftellt haben, war 
keineswegs eine birecte Urfache ihres Sturzed. Zwar hatte bie Nation im Allge- 
meinen wenig Sympathie für diefe Politik, denn fie kam ihr, fortwährend von einer 
unerbittlichen Oppofition verfchrien, Mleinlicher und antinationaler vor, als fie wirklich 
war. Aber andererfeits läßt fich doch auch nicht leugnen, daß das die Regierung 
erhaltende Staatdorgan: die Deputirtenfammer, größtentheils aus Männern beftand, 
deren Sintereffe mit ber confervativen Politit Ludwig Philipp's in enger Verbindung 
ftand. Dies kam von einer unleugbaren Fehlerhaftigkeit in ber Einrichtung der Wah⸗ 
Sen und des Parlaments felbft; denn da eine nicht unbedeutende Steuer für bie 
Mahl maßgebend war, fo wurden eigentlih nur bie befigenden Clafjen vertreten, 
und diefen Zonnte bie confervative Politit nur willlommen fein. Wir werben von 
diefen Misftänden bald ausführlicher fprechen: jegt handelt es ſich zunächſt darum, 
die Urfachen eines Ereigniffes aufzuzählen, das eine faft europäifche Ummälzung zur 
Folge gehabt hat. Die Februarrevolution iſt zum Theil durch die Fehler ihrer An« 
ftifter und Reiter fo verfchrien werden, daß eine täglich immer mächtiger werbende 
Reaction fie jegt ‘gern als einen bloßen Betrug barftellen möchte. Die Geſchichte 
der Iegten Jahre der Auliregierung läßt fich aber als eine Kette von Urfachen der 
ebruarrevolution zufammenfaffen, und die Ereigniffe rechtfertigen es, wenn wir fie 
dem Leſer in diefer Form vorführen. | 

Eine ber Haupturfachen der Februarrevolution beftand in der Unpopularität 
Ludwig Philipp’s. Man muß lange Zeit in Frankreich gelebt haben, um ſich hier- 
von eine rechte Vorftellung machen zu können. Unwillkürlich Fam Einem bort die 
Frage: Wodurch erhält fich die Negierung eines Mannes, der fo menig Murzel in 
der Nation gefaßt hat? Diefe Unpopularität batirte ſogar ſchon aus ber vorköniglichen 
Zeit Ludwig Philipps. Die Drleand waren zwar von jeher im Allgemeinen ein 
Symbol der DOppofition, bie gährende Hefe am Hofe; aber der ertremen, republika⸗ 


niſchen Partei galten fie immer noch ald Ariftofraten, während fie der legitimifti« 


ſchen als nichtönugige Revolutionairs erfchienen. Daher Fam es, daß Ludwig Phl« 


558 Frankreich im Jahrzehnd vor ber Febrnarrevolutton, 


A nur die Mittelpartei fürfichhatte, d. 5. eine Partei ohne eigentliche politiſche 
erzeugung, eine Partei, die weder republitanifch noch royaliſtiſch gefinnt war, 
fondern kein anderes Glaubensbekenntniß ale daB. bes Intereffe beſaß. So erklärt 
fich der Mangel an Begeifterung, an Ergebenheit für das neue Königehaus. Wo 
es an einem entfchiedenen, Lebendigen Principe fehlt, mo das Intereffe Die Überzeu⸗ 
gung erſetzt, konnte bies wel auch nicht anders fein. Als Ludwig Philipp den Thron 
beftieg, durfte ihn ſowol bie republikaniſche mie die legitimiſtiſche Partei als einen 
Ufurpator betrachten; denn legitimer König war er nım einmal nicht, und gewählt 
hat ihn die Nation auch nicht. 221 Deputirte maften fi das Recht an, das große 
und in der Gefchichte berechtigte Princip ber Regitimität zu brechen, und einen Für. 
flen auf den Thron zu fegen, bem ber abdankende Karl X. die Vormundſchaft dei 
Reichs übertragen hatte. Wir wollen hier von ben Vorwürfen der Xegitimiften, daß 
Ludwig Phifipp heimfich gegen die Reftauration verſchworen geweſen fei, nicht wie⸗ 
derholen: es fteht nichts darüber feft, und die Julirevolution war auf feinen Full 
das Nefultat einer Verſchwörung, fondern eine Folge der Verlegung der Charte. 
Nichtsdeftoweniger muß man im Auge behalten, daß die gutmüthigen Bourbons den 
Sohn Deffen, ber ihren Bruber mit auf das Schaffot geſchickt, aus der Verban⸗ 
nung zurüdgerufen, daß fie ihm Güter und Reichthümer wiedergegeben, ihm den 
Titel Bönigliche Hoheit beigelegt, und als ben Nächſten zum Throne hingeſtellt haben, 
Diefer Mann erhält von feinem fcheidbenden MWohlehäter den höchften Beweis dei 
Bertrauens, die Bewahrung ber Krone, bie entmeder einem unfchuldigen Kinde ge» 
hörte ober für immer zertrümmert werben mußte. Er aber — fegt fie fi felbft auf! 
Ludwig Philipp bat fpäter in der Verbannung erklärt, er fei nur ber Rothwen⸗ 
digkeit und ber Vorftellung gewichen, daß er allein das Land vor bem Bürgerkriege 
retten könnte. Wir meinen indeffen, daß wenn eine proviforifche Regierung dad Land 
befragt hätte, der fpätern Negierungsform Frankreich eine ganz andere Grundlage 
gegeben worden wäre als durch bie mwillfürliche Schöpfung einer Baftard-Monardie, 
Was aber den Bürgerkrieg anlangt, fo wird er durch nichts mehr verhindert alt 
eben durch eine Iuratheziehung ber Nation. j 

Zu diefem Grundfehler in der Stellung Ludwig Philipp's kam eine Reihe von 
Ereigniffen, die nicht geeignet waren, ihn populair zu machen. Nicht als ob fie ale 
von ihm ausgegangen ober menigfiend von feinem Willen abhängig gewefen: bie 
Parteien verftanden fie gegen ihn zu benutzen; und ba file zu feinem &turze beige 
tragen haben, müffen wir fie per ald revolutionaite Mächte anführen. Der ge 
mwaltfame Tod des Herzogs von Berri (1820) und ber Tod bes Herzogs von Bour⸗ 
bon (1830) wurden von ben Wltralegitimiften gegen Ludwig Philipp ausgebeutet. 
Immerhin wird es auch auffallend bleiben, daß fener Bourbon einen Orleans zu 
feinem Erben eingefegt hat. Bel bem ungeheuern Auffehen, das der Proceß übe 
den Tod des Herzogs machte, würde Ludwig Philipp mindeftens wohlgethan haben, 
feinen Sohn auf die fehr bedeutende Erbſchaft verzichten zu laſſen. Einem alten 
Königögefege nad) müffen bie Bürften, fobald fie den Thron bon Frankreich be 
fteigen, alle ihre Privatgüter dem Staate zufallen laffen; Ludwig Philipp aber 
verfchrieb fie am Morgen vor feiner Thronbefteigung feinen Kindern und behielt ſich 
auf Zehzeiten die Nugniefung vor. Dann Fam er in die traurige Nothwendigkeit 
(Bolge feines erſten Schrittes), die Bourbonifche Familie, feine Wohlthäter, aus Frank 
reich zu verbannen, bie Herzogin von Berri verhaften zu laffen u. f. w. Auch die 
Anlegung der Beftungswerke von Paris hat viel zur Unpopularität Ludwig Philipp's 
beigetragen, und ebenfo die Veröffentlihung von politifchen Briefen, die ihm zuge 
ſchrieben wurben. Am 24. Jan. 1841 zeigte die Iegitimiftifhe „France’ in einem 
Krtitel: .n Ludwig Philipps Politik, von ihm felbft erflärt”, an, daß fie neue 
Schriftſtücke (die Gazette de France” hatte bereit® welche gedruckt, die aber un 
berückſichtigt geblieben find) veröffentlichen würde. Wirklich erfchienen Fragmente 
einer Eorrefpondenz, bie bereitd aus der Königszeit Ludwig Philipp's herſtammen 
foltte. In einem dieſer Briefe hieß es: „Im Allgemeinen ift mein fefter und uner⸗ 
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ſchutterlicher Entfchluß- der, alle fett 15 Jahren zwiſchen Frankreich und ben euro⸗ 

ben Mächten abgefchloffenen Berträge aufrechtzuerhalten. Was die Belegung 
von Algier betrifft, fo babe ich noch mehr befondere und mächtigere Beweggründe, 
die Verpflichtungen zu erfüllen, bie meine Familie England gegenüber genommen 
hat. Diefe Beweggründe beftehen in den lebhaften Wunſche, Ihrer britifhen Ma⸗ 
jeftät angenehm zu fein, unb in ber feften Überzeugung, L eine enge Verbindung 
zwiſchen beiden Ländern nicht allein für ihre gegenfeltigen Intereffen, fondern auch 
für die Civilifation Europas nothmendig if. Ste können daher, Herr Gefandter, 
ihrer Regierung verfihern, daß die meine fih Punkte fir Punkt nach allen Ver⸗ 
bindlichkeiten richten wird, die Ge. Majeftät Karl X. in Bezug auf Algier eingegan- 
gen ift. Aber ich erfuche Sie, die Aufmerkfamkeit bes britiſchen Cabinets auf den 
gegenwärtigen Zuftand der Stimmung in Frankreich zu lenken, ihm zu erflären, 
daß die Räumung Algier dad Zeichen zu den heftigften Anfchulbigungen gegen 
meine Regierung wäre, daß fie üble Folgen haben könnte, und daß ed im Sntereffe 
des europäifchen Friedens liegt, eine neue Macht, die fi eben erft begründen will, 
nicht unvolksthümlich zu machen. Daher möge Ihre britifche Majeftät, beruhigt 
über unfere. Abftchten und überzeugt von unferm feften Willen, das Verfprechen ber 
Meftauration gegen fie zu erfüllen, uns die Wahl ber Zeit und der Mittel über- 
laſſen.“ Diefer Brief follte an ben englifchen Geſandten Lord Stuart de Rothfay 
gerichtet geweſen fein. In den andern Briefen kamen womöglich noch unangeneh- 
mere Dinge vor: wie 3. B. die Abficht, Paris nur zur Bekämpfung der Aufftände 
zu befeftigen; Polen im Stich zu laffen. Das Auffehen, das diefe Briefe erregten, 
war natürlich um fo größer, als man Ludwig Philipp Tängft vorher folcher Politik 
angeklagt Hatte, und nun die Beſtätigung der Anklage in feinen eigenen Worten zu 
finden glaubte. Der „National“, die ‚, Quotidienne ’, die ‚‚Gazette de France’ 
und das „Echo frangais’’ drudten die Briefe nach; und fo konnte auch bie Regie» 
rung nicht umbin, enblich im „Messager“ anzuzeigen, daß die Anftifter diefer 
Deröffentlichungen wegen Fälfcheret und Beleidigung gegen die Perfon bed Königs 
gerichtlich verfolge werden würden. Am 4A. Febr. wurden Lubic, der Redacteur der 
„‚France”, und de Montour, der Gefchäftsführer derfelben, verhaftet; am 24. Apr. 
erschien aber Legterer vor dem Affifenhofe unter der bloßen Anklage, ben König be- 
leidigt zu haben. Die Häupter ber Iegitimiftifchen Partei, der Marquis de Ta Ro⸗ 
chejacquelein, der Herzog von Fitz James, der Baron de Brian und Andere, hatten 
ſich im Serichtöfanle eingefunden. Der berühmte Advocat und Legitimift Berryer ver- 
theidigte ben Angeflagtn. Der Präfident foderte ihn auf, die Originale vorzumweifen, 
worauf Montour aber antwortete, an dem Anfläger fei ed, ben Beweis ber Zäl- 
[hung zu führen. Der Generaladvocat Partarien-Lafoffe blieb bei der Anklage fie 
ben, und Berryer appellirte fehr geſchickt an die Meblichkeit der Geſchworenen, bie 
den Angellagten denn auch wirklich freifprachen. Dagegen wurde nun aber bie 
„Gazette de France’ am 30. Apr. zuerft in contumaciam zu 5000 Francs Strafe 
verurtheilt, und am 24. Mai beftätigte der Affifenhof den Spruch. Die Angelegen- 
heit war hiermit keineswegs beendet. Die ‚„„Morning-Post’’ zeigte an, baß eine 
GBelbfpeculation den Xegitimiften diefe Briefe in die Hände gefpielt hätte. Die be- 
rüdhtigte ‚, Gontemporaine ’’ fol die Urheberin diefer Speculation gemefen fein; aber 
man mußte fi nicht zu erflären, wie fie felbft zu den Papieren gekommen fein 
könnte. Sonderbarerweife fand man in einem ſchon 1834 gebrudten Bude von 
Sarrans: „Louis Philipp et la contre-revolution‘, eine Stelle, die faft wörtlich, 
fo Tautete wie ber Brief: nur hatte Sarrans die Worte ald mündliche Mittheilung 
an den englifchen Geſandten angeführt. 

In zweiter Hauptgrund des Sturzes Ludwig Philipp’s Tag in der Unzufrieden⸗ 
heit über die Verwaltung. Frankreich hatte 1830 ein Budget von 1,095,142115 Francs; 
«4840 betrug es 1,363,711102; 1847 1,664,372390. Während der 17 Jahre ber 
Juliregierung war die jährliche Nentenfchuld um 19,015243 Franc, und bie flie- 
gende um 500 Millionen gewachfen. Und dabei waren die Steuern in Zranfreich 
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ſchlecht vertheilt, und das Capital ging auf eine immer kleinere Maſſe von Menſchen 
über, fobaß die Bleinern Eigenthümer täglich mehr verarmten. Die Hypothekenſchuld 
in Frankreich betrug in ben Iegfen Jahren der Juliregierung wenigfiens 12. Mil 

Harden, und bie Anzahl ber Auctionen von Gerichtswegen hatte in erſchreckender 

Weiſe zugenommen: 1841 verfaufte man A016, 1847 aber 7659 Güter. Der Werth 

ber verfauften Güter betrug von 1856—40 jährlih im Durchſchnitt 1,507,000009, 

von 1841—47: 1,568,000000. Diefe Zahlen fprechen lauter ald alle Angriffreden 

in ber Kammer gefprochen haben. — 

Um gerecht zu ſein, mag jedoch bemerkt werden, daß die Juliregierung erſtlich 
durch den Krieg mit Algier das Budget des Kriegs bedeutend vermehren mußte, 
und daß fie ungleich mehr öffentliche Arbeiten ausführte als bie Reſtauration. Leg 
tere hatte 1829 nur 44,921574 Francd für öffentliche Arbeiten ausgegeben; die 
Juliregierung brachte es auf 4185 und 190 Millionen jährlih. Für 1848 würden 
die Ausgaben für öffentliche Arbeiten mehr ald 200 Millionen betragen haben. Die 
DOppofition hat der Megierung vorgeworfen, daß fie diefe öffentlichen Arbeiten zum 
Theil aus beftechlihen Abfihten unternehme, um dadurch locale Intereffen zu för⸗ 
dern, für welche man ihr alsdann hülfreich die Hand biete. Soviel ift gewiß, daß 
wenn DOfonomiften wie Michel Chevalier auch Recht haben, die Anwendung folcher 
Summen im Allgemeinen zu loben und ben Reichthum eine Landes nach feinen Aus- 
gaben zu fehägen, eine rechtmäßig vertheilte Befleuerung diefe Ausgaben allein rechtfer- 
tigen Eönnte. Sie rechtfertigen fich aber nicht, wenn, wie dies in Frankreich ber Fall 
war, die Ärmern verhältnifmäßig mehr dazu beitragen ald die Neihen. Das Bud⸗ 
get bed Kriegs, dad im Jahre 1829: 213 Millionen betrug, fteigerte fih 1845 auf 
339 Millionen; dad Budget der Marine von 74 auf 98 in bemfelben Zeitraume. 
Michel Chevalier felbft hat nachgewiefen, daß Frankreich vom 4. San. 1839 bis 
zum 31. Dec. 1846, im Vergleich mit England, nur wegen feines Kriegbubget 
um 1200 Millionen ärmer geworben if. Die Eifenbahnbauten, gegen deren Nüf- 
lichkeit an fich nichts eingewendet werben kann, trugen für bie genuß- und gewinn⸗ 
füchtige franzöfifhe Geſellſchaft den Übelftand mit fich, daß die Actien zu einer maß⸗ 
Iofen Speculationswuth Veranlaffung gaben, wodurch in legterer Zeit eine Menge von 
Familien verarmten. Die unbegrenzte Concurrenz, deren Beſchränkung bie conferva- 
tiven Okonomiſten anempfahlen, hatte in Frankreich einen völligen Ruin mittelmä- 
fig begüterter Häufer zur Folge. In Paris richteten riefige, von reichen Gejell« 
ſchaften errichtete Handlungshäufer und Waarenmagazine bie Bleinern zugrunde, und 
ber Luxus in Läden und Waaren machte ed bald nur ben größern Capitaliften mog- 
lich, Geſchäfte zu errichten und zu erhalten. Dazu kamen in den legten Jahren eine 
allgemeine Geld- und Handelskriſis, Getreibetheuerung und ähnliche bie Unzufrieden- 
heit vergrößernde Unfälle. 

Nichts aber wirkte mehr auf die Demoralifation der Maffen ein als jene Reihe 
ftandalöfer Ereigniffe, an denen namentlich) das Jahr 1847 fo überreih war. Ein 
Pair von Frankreich, ein Mann aus ber unmittelbarften Nähe des Hofs, der Herzog 
von Praslin, ermorbdete feine Frau, die Tochter des Marſchalls Sehaftiani, unter den 
fheußlichften Umftänden. Er wird gefangengenommen, und foll vor den Pairshof 
geftellt werben, al6 man wahrnimmt, daß er noch Zeit gefunden hat, fich zu vergif- 
ten und fo durch Selbſtmord dem Schaffot zu entgehen. Nach feinem Tode werden 
Briefe veröffentlicht, aus denen ſich ergibt, daß er ein vertrautes Verhältniß mit ber 
Erzieherin feiner Kinder gehabt hat, und wegen diefer Perfon dad Zermürfniß mit 
feiner Frau bis zu beren Ermordung fleigerte.e Der General Depans ⸗Cubieres, 
Pair von Frankreih und ehemaliger Kriegsminifter, und ber ehemalige Minifter Tefte, 
einer der Präfidenten bes Gaffationshofs, wurden, der Eine wegen Beftechung, ber 
Andere wegen Beftechlichkeit, von dem Pairshofe verurtheilt; und nach dem frechften 
Leugnen mußte Letzterer endlich eingeftehen, 100000 Franc für bie Ertheilung einer 
Conceſſion zur Anlegung von Minen angenommen zu haben. Er verfuchte ſich im 
Gefängniß felbft zu erfchiegen, und man fagte allgemein, fein eigener Sohn habe ihm, 
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Die Piſtolen dazu — Das Schicſal wollte, daß er feine eigene Schande 
überfeben mußte. Der Juſtizminiſter Martin (du Norb) flarb plöglich eines ge- 


heimnißvollen Todes. Er fol in Stumpffinn verfallen gewefen fein; denn man fand  ° 


ihn, als ein Polizeicommiffer ein heimliches Spielhaus, in melden auch andere 
Dinge getrieben wurden, durchſuchte, wo man nur Wüftlinge und Snduftrieritter zu 
finden gehofft hatte. Breffon, ber Vermittler der fpanifchen Heirathen, fehnitt ſich 
bie Kehle ad. Emil de Girardin klagte Guizot an, daß. diefer die Pairswürde habe 
verfaufen wollen; und der Kläger wurde hierbei überwiefen, mie er felbft diefe Würde 
für feinen Vater nachgefucht und dabei verfprochen habe, von der oppofitionellen Preffe 
zurüdzuteeten. Gleichzeitig ftellte fich heraus,. daß der Minifter des Innern Du» 
hätel für die Ertheilung eines ZTheaterprivilegiums einem minifteriellen Journal, der 
„Epoque“, 100000 Francs von Dem, welchem er das Privilegium ertheilte, habe 
auszahlen laffen. Der Handelöminifter Eunin-Gridaine wurbe überwiefen, 500 Eifen- 
bahnactien von der Nordbahn⸗Geſellſchaft, alfo ein Benefiz von 200000 Francs, ange- 
nommen zu haben, nachdem Guizot Furz zuvor erklärt hatte, ein Minifter, dem man 
Died nachmeifen könnte, babe eine infame That begangen. Gleich ſkandalös waren bie 
Angelegenheiten mit Herrn Petit, ber den Verkauf von Stellen am Rechnungshofe 
entbedte; mit Herrn Drouillard, einem Deputirten, der wegen Stimmenverfauf ver 
urtheilt wurde; mit Herrn de Juffieu, ber fich anheifhig machte, ein Eifenbahngefeg 
für 450000 Francs votiren zu laffen; mit ‚Herrn Lagrange und Benier, wobei bie 
Unordnungen in ber Verwaltung der Kriegskaſſen zum Vorſchein kamen; mit Herrn 
Zaffalle, der vor die Zuchtpoligei geftellt wurde, weil er in Algier Stellen fix Gelb 
vergeben hatte, u. f. w. 

Die Vertheidiger der Regierung haben nun allerdings gefagt, diefe könne für 
die Corruption einzelner Individuen nicht verantwortlih gemacht werben; aber «#6 
laßt fich nicht Teugnen, daß fo allgemeine Wahrzeichen für das herrſchende Syſtem 
doch etwas bemweifen. Übrigens ftellte fih die Korruption auch in ber Regierung 
felbft heraus. Der fehr confervative Staatsrath Dunoyer fagt in einem gegen die 
Februarrevolution fogar parteiifch gefchriebenen Werke, daß Das, was Guizot bei einer. 
gewiſſen Gelegenheit „moyens reguliers et lögitimes de gouvernement’’ nennt, 
feines jener elementaren Mittel waren, aus denen bie Autorität jeder Regierung 
beftebt, und die ihr Niemand verwehren kann, fondern augenfcheinlih Mittel, deren 
Autorität fehr geleugnet werben Tann, und bie die Hülfsquellen und bie öffentliche 
Freiheit zur Verfügung der Negierung ftellen — Mittel, die in die ungeheure ‚Bar 
gage’ ihrer abminiftrativen Fähigkeiten fallen, wie 3. B. bie Fähigkeit Subventionen 
zu ertheilen, Unternehmungen zu geftatten, die Actien bavon zu verbreiten, Urbar- 
machungen zu erlauben, Gonceflionen zu Minen zu geben, bie Einfuhr gewiſſer 
ausmärtiger Producte zu geftatten ober zu verbieten u. f. mw. Was aber ber Mi« 
nifter „Rechte und Freiheiten der Bürger ’’ nannte, war nur das Recht ihn zu bit- 
ten, ihn anzuflehen, fich aller diefer Mittel zum Nugen ber Regierung zu bedienen, 
Der Minifter fah die Corruption nur in ber illegalen und venalen Art fi biefer 
Mittel zu bedienen; aber er fand es ganz in der Ordnung, daß die Regierung fi 
ihter überhaupt bediene, daß die Bevölkerung genöthigt fei, durch ihre Hände zu 


. gehen, um gewiffer Vortheile, auf weiche fie von Haus ein Recht hatte, habhaft 


zu werben. Es verſteht fich aber ganz von felbft, fagt Dunoyer weiter, daß ich in 
Dem, was ich politifche Corruption nenne, viel weiter gehe, und biefes Wort auf 
die Thatſache felbft anmende, daß man fich der erwähnten Mittel bemädhtigt hat 
oder fie zurüdhält, und daß man in vielfacher Beziehung den Wohlftand der Bevsl- 
kerung, ohne Nothivendigkeit und ohne Recht, .von dem guten Willen ber Regierung 
hat abhängig machen wollen. Eben weil die Megierung die Hände voll von biefen 
gefährlichen Mitteln gehabt hat, und weil Jeder fein Theil von ben unzähligen Be - 
günftigungen, über die ihr zu verfügen erlaubt war, erlangen wollte, ſah fie fih durch 
jo viele Geſuche geplagt und verdächtigt, von ihrer willfürlichen Macht einen par⸗ 
’ Die Gegenwart, V. 3 
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selifehen und iatereſſtrten Gebrauch zu machen. Gott behüte mich zu glauben, ruft 
Dunoger, daß die Weglerung oft einen Gebrauch bavon machte, wie berühmte Yale 
bewiefen, daß men ihn zumeilen gemacht. Aber wenn fie Würde genug hatte, biefe 
Mittel nicht in einem groben Intereſſe anzumenden, fo konnte es ihr doch begegnen, 
in dem Gebrauche, den fie davon machte, die politifche Linie, welche die Bittſteller 
verfolgten, in Anfchlag zu bringen: und Das war bann echte und wahre Corrup- 
tion (et c’etait la de ia corruption belle et bonne). Dieſes fhandvolle Regie- 
rungsmittel wird, namentlich wie die franzöſiſche Berwaltung beffen Gebrauch er 
Iaubt, für alle Regierungen, die es anwenden, eine unfehlbare Urfache des Ruins 
‚fein. Soweit der nichts weniger als revolutionaire Dunoyer! 

Sowol die parlamentarifhe wie die außerparlamentarifhe Dppoſition gemann 
durch die ſkandalvollen Ereigniffe von 1847 aufßerordentlih an Kraft und Einfluf. 
Der franzoͤſiſche Nationalftelz ermachte bei dem Gedanken einer Schändung vor den 
Augen der Welt, und die erbitferten Gemüther machten fich in dem gemeinfanen 
Geſchrei nad) Neform Luft. Faſt unmittelbar nad der Thronbefteigung Ludwig 
Philipp's Hatten ſich die beiden ihm feindlich gefinnten Bauptmächte, die legitimi« 
ſtiſche und die republifanifche Partei, bereits unter eine Fahne geſtellt, und diefer bie 
Infchrift ,, Reform ”’ gegeben. Beide Parteien glaubten an feine Verwurzelung 
der Julidynaſtie in Frankreich, und folgerten baraus, daß biefe fich der Corruption 
ats Erhaltungsmittel bedienen müffe. Dan griff daher vor Allem das Wahlgeſetz an, 
and fowol bie Legitimiften wie die Nepublilaner verlangten allgemeines Stimmredt. 
Erſtere thaten dies namentlih in der Vorausſetzung, bag die Nation, wenn fie ein⸗ 

‚mal allgemeine® Stimmrecht hätte, ſich bei Gelegenheit über bie Dynaftie felbft aus- 
ſprechen könnte. Diefe extreme Wahlreform wurde indeffen nit immer und nicht 
von allen Fractionen verlangt: es bifdete fich vielmehr in der Kammer felbit eine 
Partei, die, obgleih dem Haufe Ludwig Philipp’® ergeben, eine gemäßigte Mahl. 
und Parlamentsreform für nothivendig hielt. Um biefe fcharten fich natürlich alle 
Unzufriedenen, und obgleich die ertremen Parteien ganz andere Zwecke verfolgten. 

Wir werben fogleich fehen, wieviel in dieſer Rformbewegung Wahres mar; vor- 
exft aber müſſen wir bemerken, daß fie in ben legten Jahren der Juliregierung nur 
barum fo fehr zunahm, weil ber König es verflanden hatte, fi für fein Lieblinge- 
minifterium Guizot eine ſtarke Maforität zu bilden. Man hatte zwar Recht, wenn 
mau Tagfe, biefe Majorität werde durch Beftechung erreicht, merkte aber nicht, daß 
man ſelbſt durch Ehrgeiz beftschen war, und vom Miniftertifhe aus die von König 
angeivendeten Mittel vieleicht ganz in der Ordnung gefunden hätte Nichts erfchien 
indeſſen an fich gerechter als bad Verlangen nach einer Wahl⸗ und Parlamentsre⸗ 
form. Einige Andeutungen werden genügen, hiervon ben Beweis zu geben, gleich- 
zeitig aber au zu zeigen, baß bie Februarrevolution micht, wie ihre Feinde jet 
glauben machen möchten, wegen eines leeren Gefchreis angefangen hat. Die fran- 
zöſiſche Deputirtenkammer wurde nad und nach bdergeftalt von Beamten angefüllt, 
daß biefe allein dem Minifterium die Majorität zuſicherten. Es eriftirten zwar Ge 
fege, weiche den Einteitt ber Beamten in die Kammer befonders regelten und be- 
ſchränkten; aber wie wenig dieſe Gefege die Kammer vor Überfüllung mit Beamten 
ſicherten, möge aus folgender Überficht hervorgehen. Die Kammer enthielt Deputirte: 

1332 1842 1846 1847 

aus der Centralverwaltung....8 148 20 24 
aus dem diplomatifhen Cap. -. . . . 2 4 5 5 
ans dem Staaterah. - » 22.2.8 18 24 24 
aus bem Rechnungshoff.. .. 3 3 7 40 
aus der unabſetzbaren Magiftratur . . . 36 44 48 .47 
aus ber abfegbaren Magiftratuer . . . . 49 48 20 20 
aus ben verfchiedenen Verwaltungen. . . 19 23 20 47 
aus der Armee und Marine . . . . . 40 26 29 31 
aus bem Civil- und Militairhof des Königs "A 11 11 14 
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Bon 1832 — 46 hat alſo die Zahl aus der Armee und ber Marine abgenommen; 
bie aus ber Magifiratur iſt diefelbe geblieben; bie aus ber Centralberwaltung, dem 
Nechnungshofe, dem Staatsrathe und dem Sinigfihen Hofe bat bedeutend zu⸗ 
genommen. 
Duyergier be Dauranne, ber in ber Kammer einen Reformworſchlag machte; 

und über diefen Gegenfland ziemlich innfangreich geſchrieben hat, fagt, daß wenn 
man nun noch diejenigen Deputirten in Anſchlag bringt, die bei den Handelsge⸗ 
[haften mit dem Stante ein directes aber inbirerte& Intereffe haben, man mit gutem 
Gewiffen annehmen faun, daß zwei Drittel der Majorität, theils durch ihr Amt, 
theild durch ihre Privatintereffen, mit dem Minifterium in Verbindung fanden, 
Hierbei ift gar noch nicht der geheimen Begünftigungen gedacht, bie von jeher die 
Reinheit des Repräfentativfgftems getrübt haben. Ä 
Womöglich noch nothivendiger aber als die Parlamentöreform war die Wahl⸗ 
seform. Das Wahlgeſetz hatte nämlich ſolche Fehler, daß die Majorität ber Kan 
mer von bet Minorität der Wähler gewählt wurde. Charles Leſſeps hat bewieſen, 
daß don 220000 Wählern, bie Frankreich 4845 hatte, 92000: 284, und 423000 
nur 175 wählten. Leſſeps meinte, daf diejenigen Bezirke, wo Neichthum und Bike 
dung vorherrfhen, am meiften zu kurz Fame, ſodaß die Meajorität der Kammer 
weder der Majorität ber Bevölkerung, noch ber bes Reichthums, noch der ber Bil⸗ 
dung entſpräche. Die 3000 Wähler des zweiten Bezirks von Paris ernannten nur 
einen einzigen Deputirten,  alfo nicht mehr als die 130 Wähler von Embrun und 
Bourgeneuf. Nach den legten Liſten hatte’ Frankreich 61 Wahleollegien von mehr 
als 800 Wählern, 159 von 800 bis 500, 87 von 500 bis A00, 95 von 00 bi 
300, und 77 von weniger ald 300. In den Iegtern, Meinern Wahlcollegien hing 
das Votum namentlich von einer Meinen Anzahl Familien ab, bie immer biefelben 
blieben und außer ben Losalintereffen auch noch perfönliche vertreten wiffen wollten. - 
Segte man nun Während einiger Jahre an bie Seite bdiefer Familien irgend eine 
Autorität, fo wurde deren Einfluß auf biefe kleinen Collegien bald fo groß, daß fie 


zuletzt rein minifleriell werden mußten. | Ä 


Alſo ganz abgefehen von jeder höhern Foderung, die man, wenn eine Nation 
von SO Millionen Menſchen nur 220000 Wähler hat, doch wohl machen Fünnte, 
war felbft dieſes Miniatur-Repräfentatiofgfiem ein, verborbened. Naudot, ein confer« 
vatives Mitglied der Nationalverfanmlmg von 1850, charakterifirt dieſes Syſtem in 
folgender Meife: Die meiften. Wähler gaben ihre Stimmen ale Austaufch fir Piäge 
oder andere perſonliche Vortheile, oder wenigftens als Austaufe für Die Hoffnung, 
folche zu erhalten. Die Deputirten waren bie gehorfamen Diener ihrer einflußreichen 
Wähler, die Negierung Sklave der Deputirten, die fie ſtürzen konnten, und die Der 
putirten felbft wiederum die Schmeichler ber Regierung, die ben Deputitten und 
Mählern Vortheile und Gunſtbezeugungen nehmen und geben konnte. So wuchs 
die Anzahl der Pläge und üffentlihen Laſten. Im Staatsſchatze mußten die Mittel 
gefunden werben, die Opponenten zu gewinnen, den Eifer zu belohnen, die Hungeti⸗ 
gen zufriebenzuftellen; und dabei lief man beftändig Gefahr, mehr Appetit hervorzu⸗ 
rufen ald man befriedigen konnte. 


Das Banket im Chäteau rouge; das Banket vom 2% Webr.; die Yarteien des „National 
und der „„Reforme’; der 23. und 24. Febr. und ihre innere Geſchichte. 

Aller Berfuche, die in der Kammer gemacht wurden, um bort bie Wahl. und 
Parlamentereform durchzuſetzen, blieben fruchtios. Die Majorität, de durch cn 
neues Wahlgeſetz zerſtört worden wäre, hütete ſich, dieſes Geſetz ſelbſt hetzuſtellen. 
So wendete ſich die Oppoſttion denn nach außen bin, und veranſtaltete ſogenannte 
Reformbankete, bei denen die Hauptperfönlichkeiten der parlanrentariſchen und vepis 
blißanifchen Oppofition erfchienen. Sie regten in feurigen Neden zum rırhigen Kampfe 
gegen das Corruptionsfoftem der Megierung an, und wieſen bie othwenbigtei der 
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Neform nah. Man ſchlaͤgt die Anzahl der Bankete, die nach und nah an allen 
Eden und Enden Frankreichs ftattfanden, auf 70 an; bie bebeutendflen waren bie 
von Dijon, Chalons, Lille und das im Chäteau rouge von Paris. Am 9. Juli 
4847 waren dort gegen 1200 Perfonen verfammelt, und zwar auf bie Einladung 
bes Centralcomite der Wähler der Oppofition. Bir theilen das Namensverzeichnif 
der anmwefenden Deputirten mit, bamit man einerfeits bie Wichtigkeit der ganzen 
Bewegung beurtheilen könne, und fich ambererfeitd überzeuge, wie wenig ſich bie 
Neaction jept im Rechte befindet, wenn fie die Sebruarrevolution als rein grundlos 
barftellt. Folgende Deputirte hatten nach der Angabe des Ausſchuſſes bie Einladung 
Ormlich angenommen: Abatucci, d'Aragon, Bacot, Baron, Bigot, Obilon-Barrot, 

uftave de Beaumont, Beaumont (de Ia Somme), Berger, Bolffel, Bonnin, 
Boulay (de la Meurthe), Bureau de Puzy, Cambaceres, Chambolle, Chapuys 
Montlaville, Convert, Eordier, Courtais, Cremieux, Ereton, Debrotonne, Delespaul, 
Demarsay, Desjobert, Drault, Drouyn be l'Huys, Dubouchage, Ducos, Durand de 
SFomorantin, Dufolier, Duvergier de Hauranne, Xeon Faucher, Yeuillade « Chauvin, 
Sarnier- Pages, Sarnon, Glais⸗Bizoin, Gouin, de Grammont, Grandin, Guyet 
Detfontaines, Havin, Iſambert, Souvencel, Junyen, Lavalette (Mayenne), Georges 
Lafayette, Oscar Lafayette, Larabit, Ferdinand de Lafteyrie, Lefort Gonsfolin, 
Leftiboudois, Levavaffeur, Xherbette, Zuneau, Xeon de Maleville, Manuel, Marie, 
Marion, Marquis, Mathei, Moreau (Seine), Perignon, Pieron, Quinette, Roger 
Loiret), Syeyes, Stourm, Subervic, Zaillandier, Taffel, Tribert, Bavin. Die 

ppofiiondmirglieder Betbmont, Sarnot, Darnaud, Dupont (de T’Eure), Gauthier 
de Rhumilly, Leſſeps, Maichain, Saint-Albin, Struch, Taillefer, Teulon, de Thiard, 
waren von Paris abwefend. 

Außerdem waren Gäfte aus allen Stufen der Oppofition anweſend. Pagnerre, 
ber Secretair bes Centralcomitd, nahm das Wort, und machte darauf aufmerkfam, 
daß das Gentralcomite zuerft die große Mafregel unternommen habe, ben Kreisaus- 
il eine Petition für die Wahl. und Parlamentöreform vorzulegen. Sie habe 
im Parlament, in ber Preffe, im Wahllörper offenen Anklang gefunden, und um 
biefen fihtbar zu machen unb zu verbreiten, fei das Banket organifirt worden. Der 
Dräfident de Lafteyrie brachte einen Zoaft auf die Bolksfouverainetät aus, Recurt 
auf die Revolution von 1830, worauf Odilon⸗Barrot antwortete. Pagnerre trant 
auf die Wahl« und Parlamentsreform, und ihm antwortete Duvergier de Hauranne. 
Dann folgten Toafte von Senard und Marie auf Paris, von Grifier und Guftave 
de Beaumont auf die Verbefferung des Schickſals der arbeitenden Claffen (mas fehr 
begeichnend war), von Riglet und Chambolle auf die Preffe, von Hamelin und 
Lion de Maleville auf die Deputirten der Oppoſition. Ich will nur einen einzigen 


dieſer Toafte anführen, weil er eine bedeutende hiftorifche Wichtigkeit befigt, und meil 


mit ihm jene bei ber jüngften Revolution verfchwendeten Schmeicheleien und Ber- 
ſprechungen angefangen haben. Griſier fagte: „Alles gefchieht durch das Bolt, 
nichts für bad Voll; es gibt fein Leben für die Freiheit, e& ſtirbt ohne fie zu errci- 
Ken; ed erfüllt alle Pflichten und hat Feine Rechte; es gibt immer und erhält nie 
etwas! Iſt Das feine ewige Beftimmung?” Nun folge eine ungeheure Apologie 
bes Volks und endlich der Schluß: „Suchen wir alle Mittel, dem Arbeiter die 
Gewißheit zu geben, arbeitend leben zu können.“ Man ſieht, daß hier bereits das 
„Recht auf Arbeit” ausgeſprochen wurde. Und wie antwortete Guſtave de Beau: 
mont auf diefen Toaſt? Mit einer möglichft noch größern Apologie auf das Volt. 
So äußerte auch Dieſer: „Wer kennt nicht die Gefahr, bie das Kind bes Arbeiters 
in den Sabrifen lauft, wo feine Schwäche keinen andern Schug hat als ein als hohl 
und ohnmaͤchtig anerkanntes Geſetz. Wer kennt nicht die Gefahren des Lehrlinge 
und felbft des erwachfenen Arbeiter in ihren Beziehungen mit dem Meifter, unter 
der Herrichaft einer Sefeggebung, die weder den Eontract der Arbeit noch den Con⸗ 
tract ber Lehrzeit geregelt hat. Der Arbeiter, ſchwach in feiner Vereinzeiung, fucht 
Hülfe: kaum daß das Gefep ihm bie Affociation erlaubt. Er bat billig zu leben 
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nötbig, und zahle die Salztare. Er hat Credit nöthig, und findet das Leihhaus, das 
ihm mit Wucher borgt. Er bat Gerechtigkeit gegen Spoliation nöthig, aber in 
Frankreich ift die Civiljuſtiz für den Armen unmöglich. Bon dem Recrutirungsger 
fe getroffen, gibt er acht Jahre feines Lebens bin, und exhält keine Entfchädigung, 
Eines Tags verfällt er in Lahmheit und Altersſchwäche; aber umfonft fucht er Hülfe 
für feine alten Tage: die Hulfskaffe für Invaliden der Induſtrie, die in England 
überall eriftirt, ift in Frankreich nicht zu finden” u. ſ. w. 

So bereitete fich die fociale Revolution bereit6 unter den Augen der Juliregie⸗ 
zung vor. Die Regierung that nichts, um fie zu verhindern; ja fie verhinderte nicht 
einmal die politifche Krifis, in welcher eine fociale Revolution immer mehr Ausfiche 
ten bat ald während bes Friedens. Das Jahr 1847 verlief theild unter Skanda⸗ 
len, theild unter ben Einbrüden, welche die Reformbankete binterließen. Zu Anfang 
des Jahres 1848 eröffnete der König die Kammer, und bezeichnete in der Thron» 
rede die ganze Neformbewegung als von blinder Xeidenfhaft ausgehend. Madame 
Adelaide, die Schmwefter und treue Rathgeberin des Königs, fol fih, ald man im 
Bamilienfreife das Profect zur Thronrede vorlas, biefen harten, einer großen Bewe⸗ 
gung trogbietenden Worten wiberfegt haben, aber Guizot's ausdrücklicher Wunſch 
ſoll es gewefen fein, der Oppofition in folder Weife zu begegnen. Diefe nahm num 
den Handſchuh auf; und da das Minifterium erklärt hatte, ed würde fi den Re 
formbanteten überhaupt wiberfegen, fo veranftaltete das Wählercomite bed zwölften 
Kreifes von Paris ein Banker, um die Regierung gleihfam Herauszufodern. Die 
Mitglieder ber Oppofition wurden wieder eingeladen, und nahmen faft ohne Aus- 
nahme an. An der Spige fand Ddilon-Barrot ald Haupt der Linken. Es unter 
liegt jegt Feinem Zweifel mehr, daß die Legitimiften bei diefem neuen Angriff die 
Hand im Spiele hatten. Ihre flille Verſchwörung gegen Ludwig Philipp harte nie 
aufgehört, und alle Annäherungsverfuche von deffen Seite waren fruchtlos geblieben. 
Außer den Legitimiften erhob fich jegt aber die republikaniſche Partei, die ſich bik« 
ber ziemlich im Hintergrunde gehalten. Erſt als fie die Krifis, in melde biefe 
Bankete die Regierung unfehlbar werfen muften, vor Augen ſah, ftürzte fie fi in 
die Bewegung. Sie beftand damals ſchon aus zwei entichieben voneinander abwei⸗ 
chenden Brüchen, einem gemäßigten und einem revolutionairen, focialiftifchen. Er⸗ 
ſterer war in ber Preffe durch den „„National’’, 2egterer durch die ‚„‚Reforme” ver 
treten. Die Partei bes „National“ beftand aus Männern von verfchiedenen Ger 
werben, aus Sournaliften, Arzten, Kaufleuten u. f. w. Ihre Veteranen waren 
ehemalige Karbonari, Männer, die eine gewiffe Bildung und gefelfchaftlihen Ein- 
fluß hatten. Zum „National“ gehörten außerdem auch noch bynaftifch gefinnte, 
aber zur Oppofition haltende Individuen, bie fich dieſes mächtigen Organs nur zu 
Angriffen bedienten. Die „Réforme“ war hingegen das Drgan aller bereit aufge 
töften und noch in Trümmern beftehenden geheimen Gefellihaften, und namentlich. 
der Gefellfehaft der Menfchenrechte. In der Kammer war Kebru-Rollin ihr Patron; _ 
und wir müffen es babingeftellt fein laſſen, ob er felbft oder nur der Redacteur bes 
Journals, Flocon, in directer Verbindung mit geheimen Gefellfchaften ftand. Diefe 
hatten ihre Verzweigungen in der Nationalgarde, in den Werkſtätten ber Arbeiter, und 
felbft in jenen unfaubern Winkeln von Paris, wo Vagabunden ihr Handwerk trei» 
ben. 8 hat fich fpäter herausgeftellt, dag die Polizei einen Spion, Delahobde, iu 
diefen geheimen Gefellfchaften unterhielt; und wenn fie nicht einſchritt, fo lag dies 
einestheild an den Vorfichtömafiregeln, die man bei der Verfchwörung getroffen hatte, 
anderntheil& wol aber auch an ber doppelten Untreue des Spione, der für das Gelb, 
das er nahm, wahrfcheinlich nur halb verrieth. Übrigens wußte die Polizei die ges 
heimen Gefellfchaften bereits dergeftalt demoralifirt, daß fie in ihnen nichts als einen 
Haufen Bagabunden fah, von denen nichtd zu fürchten ſei. Sie dachte nicht daran, 
dag bie politifchen Parteien fie bei Gelegenheit doch benugen könnten. 

Am Abende des 21. Febr. fand eine Verfammlung von Vertrauten ber „Ro 
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Seams‘' fatt, In welcher man eine Urt von Teuppennnfterung hielt. Bie Mitglieder 
Der gebeinsen Geſellſchaften hatten ſich, weil fie fich In keinem Locale mehr zufanımen- 
wogeen, in ben legten Jahren auf freiem Felde ſelbſt gemufterf, und da fie bewaff- 
et und mit Schießvorrath verfehen waren, fo fand man an jenen Abende bei der 
„Beiozme*, baf man über 5000 bewaffnete Menfchen verfügen Tonnte, bie durch ihren 
Einuf in verſchiedenen gefellichaftlichen Keeifen noch eine weit größere Maffe mit 
ſich fortreißen mußten. Man hatte fich übrigens ſchon früher das Wort gegeben, 
(eihft wenn man in den Provinzen zerftreut wäre, bei wichtigen Gelegenheiten nach 
Maris zu kommen, ſodaß dem auch wirklich viele ehemalige politifch Berhaftete 
wach ber Hauptſtadt zurückgekehrt waren. Es wurde befchloffen, am 22. Febr., an 
welchem das Banket —** ſollte, jedenfalls auf den Verſammlungsplatz zu ge 
deu, fl zu beobachten, und befonnen zu Handeln. In ben Schreibfiuben bes Sour- 
wald ‚‚Le Siöche’ fand eine ähnliche Zuſammenkunft flat. Hier waren es mehr 
Dffipiere der Nationalgarde, die ſich eingefunden Hatten und bie übereinfamen, All 
zur Mmnifeftation zu gehen und fich Teines andern Rufs zu bedimen, als: „A bas 
'Geizot, vivo la röformel 

Die Wegierung und bie Oppofition ſtanden jegt einander fchroffer gegenüber alt 
je. Erſtere weilte zwar das Banker flattfinden laffen; aber in Folge eine# Feft- 
programmd, In welchem die Nationalgarde, allerdings iHegalerweife, zur Aufrecht- 
haltung der Drbnung beim Bankete aufgefodert worden war, verbot die Regierung 
Das Banket. Anfangs gedachte die Oppofition, mit Barrot an der Spige, zu trotzen; 
allein Thiers legte fih ind Mittel und beivog Barrot zum Nüdtritte Ein Theil, 
gu welchem Lamartine gehörte, blieb noch zurüd, mußte zulegt aber auch weichen. 
So Tom ber 22. Febr. heran, und die von dem Stande der Dinge noch wenig un- 
terrichteten Bolksclaffen begaben ſich auf ben Schauplatz. Die Truppen rüdten aut. 
Man jagte hier und da dad Volk auseinander, zerftörte einige angefangene Barrika⸗ 
sen, Welt aber die Emeute keineswegs für ernſtlich. 

Am 23. Febr. nahmen die Dinge eine andere Wendung: die Nationalgarbe 
Prach ſich entfchieben für die Neform aus, und fandte Deputationen an den Konig, 
ber endlich unruhig zu werben und an die Entlaffung feines Minifteriums zu denken 
fing. Die Königin fol gleichfalls davon gefprochen haben, dag Guizot das Opfer 
des Rücktritte bringen müffe. Der König fragte nım Guizot, was zu thun fe, 
und Leyterer antwortete, er wiſſe es nicht, wol.aber wiſſe er, was er nicht fhun 
Sönmte: er könne weder die Meform ertheifen, noch fich gegen die Nationalgarde 
ſchlagen. So mären wir denn, antwortete Ludwig Philipp, zur Ohnmacht ver: 
bammt; ich werde zu Herrn Mole ſchicken. Hiermit war Guizot entlaffen; der Kö— 
nig aber hat fpäter behauptet, er babe Guizot nie fortgefchidt, Derfelbe fei von ſelbſt 
gegangen. Da ber Dauptfebler bes Königs in diefem Miniftermechfel während des 
Kampfes beftand, fo ift bie Aufklärung bes Punktes wichtig. Mahrfcheinlich Haben 
ober beide Parteien Recht: denn Guizot hat den König im Stich gelaffen, als er 
ben Kampf gegen die Nationalgarde nicht annehmen wollte, und der König hat 
Suizot entlaffen, indem er Mole zufen ließ. Die Rolle, die Legterer bei der 
Miniſterkriſis gefpielt hat, ift auffallend und noch unerflärt. Die Zeitungen haben 
erzählt, Mole habe dem Könige die Bildung eines Minifteriums' zugefagt, ihn aber 
bis nach Mitternacht warten laffen, und fi dann geweigert. Dem Verfaſſer ſelbſt 
bat Graf Mole verfihert, er habe dem Könige bie Annahme bes Minifterinme 
geich rund abgeſchlagen und ihm geſagt: „Sire ma couleur est depassee.” De 
König aber habe darauf beftanden, daß er feine Freunde zu Nathe ziehe, und Diele 
Hatten nicht gewollt. Die eigentliche Urfache aber, warum diefe Herren nicht gewoolit, 
ſedaß Graf Mole Fein Minifterium zuſtandegebracht hat, ift ein Geheimniß, das jep 
weh nicht aufgeklärt werden kann. Der König fah fih nun genöthigt, Thiers rufen 
au laffen. Dieſer, obgleich der Julidynaſtie aus Überzeugung ergeben, lebte mie dem 
Könige doch in geſpanntem Verhäftniffe. Wir erinnern uns der orientalifchen An 
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gelegenbit, der Urfachen des Sturzes des Minifleriums vom 1. März, und def 
pfers, das Thiers damals dem Könige brachte. Seit jener Bett war Dhlörs Mb 
fehr verlegt, daß er, wie und aus beſter Duelle verfichert worden, feit 1840 a8 
Minifterium zwei mal ausſchlug und dent Könige erflärfe: er wärbe nur noch bei 
Erremonien im Schloſſe erfcheinen. Jett ſah fi Ludwig Philipp genörhtgt, RG 
unter den Schutz der Popularität eines Mannes zu Meilen, bie er ſelbſt fo tief un⸗ 
tergraben hatte. Thiers war, obgleich entſchloſſen, in ruhigen Beiten nie mehr der 
Miniſter Ludwig Philipp's zu werben, von der Gefahr zu fehr unterrichtet worden, 
als daß er hätte anſtehen follen, bem Könige feine Hülfe zu gewähren. Es tft zu 
unferer Kenntniß gelangt, daß die Regitimiften Boten an Thiers abfandten, um ihm 
die Lage der Dinge übertrieben gefähtlich darzuſtellen. Sie rechneten dabei auf Feine 
BVerzagtheit, und wollten ibn abhalten, die Zügel in bie Hände zu nehmen. Dee 
blutige Vorfall auf dem Boulevard bes Capucines, den man von den Republikanern 
angeftiftet glaubt, hatte indeffen der Bewegung eine ungleich ernfiere WBeansung ges 
geben; aber fo fehr wir von ber Größe derfelben überzeugt find, fo feft glauben wir 
do, dag wenn Thies in der Naht vom 23. zum 24. Febr. das Minifierium 
übernommen, die Reform ertheilt, und im inverftandniffe mit dem Marſchall Bw 
geaud gehandelt hätte, der Julichron, obſchon ohne Ludwig Philipp, Hätte erhal⸗ 
ten werden können. Nach der Ertheilung der Reform wäre die Abdankung Ludwl 
Philipp's allerdings eine politifcye Nothwendigkeit geweſen; und Thiers konnte a 
biefe Abdanfung rechnen, nachdem der König die Reform einmal zugeftanden hatte. 
Denn Ludwig Philipp wäre mit der Wahl- und Parlamentsreform nicht mehr dere 
felbe Fürſt geweſen, der faſt 18 Jahre lang perfonlich regierte. Außerdem Tomate 
Thiers ein Minifterium unter Ludwig Philipp nur dann behalten, wenn Dieſer ihm 
bie Initiative bei wichtigen politiſchen Handlungen gelaffen hätte. Der König wäre 
dann auch fo nur noch ein chatten feines frühern Ich geblieben. 

Ob nun Thiers wirklich von vornherein die Abſicht hatte, den König zum Ab⸗ 
danken zu bringen, oder ob er bie Nothwendigkeit hiervon erft fpäter eingefehen, mäf 
fen wir dahingeſtellt fein Taffen: -foviel fteht feft, daß Thiers, als er den König 
zreifchen 3 und A Uhr Morgens verließ, weder das Mintfterium formlich übernom⸗ 
men hatte, noch m Einflang mit dem Marfchall Bugeaud fland. Hieran konnde 
nun allerdings auch der Umftand Schuld fein, daß er, ohne ſeine Gollegen befragt 
zu haben, Peine beſtimmte Zufage machen durfte; ferner hatte ihm der König in det 
Nacht noch die Auflöfung der Kammer, die er verlangte, nicht zugeſagt. Was das 
Einverfländniß niit dem Marſchall Bugeaud betrifft, fo Hatte Thierd andere Scru⸗ 
pel, die mir hier auseinanderfegen müffen. Indem der König ihn rufen Ueß, und 
die Reform bewilligt, hatte er felbft den friedlichen Weg, den Weg der Berfähnung 
eingefhlagen. Bugeaub's Name aber bedeutete Krieg. Nun follte deffen Ernennung 
an die Stelle ber beiden untüchtigen Generale Sebaftiani und Jaqueminot, zur Be 
fehligung der Linie und Nationalgarde, am andern Morgen im „Moniteur“ erfcheis 
nen; Thiers jedoch kannte die Anfichten feiner Freunde zu genau, um fie ohne ihre 
Zuftimmung in die Nachbarfchaft des Marfhals Bugeaud zu fegen. Wie fehr es 
alfo auch mit der Ernennung eines neuen NReformminifteriums eifte, fo wenig fann 
man Thiers verdenten, wenn er die Ordonnanzen nicht gleich für den nächſten Bor» 
gen ausfertigen ließ. Übrigens hatte er eine kurze Anzeige im,, Moniteur“ gemacht: 
Daß der König ihn mit der Bildung eines Minifteriums beauftragt Habe. Nun aber 
tritt ein offenbarer Fehler hervor. Anftatt fih den Marfhall Bugeaud für alle 
Fülle im Hintergrunde zu halten, und den Parifern zu fügen: Da habt ihr die 
Reform, wenn ihr aber noch mehr wollt, ift der Marſchall mit feinen Soldaten da, 
überredete man ben König zunäcdhft, die Anmefenheit der Truppen fei an ber Auf 
regung des Volks Schuld, mit ihrem Nückzuge würde man erft Vertrauen in die 
ertheilte Reform haben. Man bewog fo den König wirklich, dem Marfhau Bus 
geaud einen allgemeinen Rüdzug zu befehlen. Diefer weigerte. fich, obgleich der Bw 
ftand der Truppen ein Mäglicher war. Im Ganzen waren nicht mehr als 27008 
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Dann in Paris anweſend, und von dieſen erſchienen etwa nur 20000 ſchlagfertig 
Ein Theil der Truppen hatte nicht mehr als 10 Patronen der Mann, und als 


man Munition von Bincennes kommen Jaffen wollte, war es bereits zu fpat. Au 


ſerdem befanden fi die auf einer ungeheuren Strede ausgebreiteten Soldaten, von 





den Anftrenguugen des 22. unb 23. Febr. ermüdet und abgefpaunt. Man hatte fie 


im Regen bivoualiren laffen und fchlecht verproviantirt. Auch ihr moralifcher Zu⸗ 
ſtand mußte Beſorgniß einflößen, denn fie waren des Hin⸗ und Herzerrens fall. 


Sebaſtiani, der die Linie, und Jaqueminot, der die Nationalgarde befehligte, wollten | 
fi einander im Commando nicht unterorbnen, und der Herzog von Nemours, dm 


der König zwifchen Beide geftellt hatte, vermochte bie erwünfchte Einheit des Com 


mando nicht herzuftellen. Der Marfhall Bugeaud hätte alfo alle Urfache gehabt, 
die Armee zurüdzugiehen, als dies ihm im Namen bed Königs befohlen mwurbe; an 


er ſah in bdiefem Rückzuge zugleich die äuferfte Gefahr, und wollte den Kriegsplan, 
"den ee am Morgen begonnen, und nach welchem er vier Hauptcolonnen unter den 


Befehlen Bebeau’s, Sebaſtiani's, Duhot's und Regnault's organifire hatte, nicht 


fo leicht wieder aufgeben. Da erfchien ein Bote vom General Bedeau, der den 
Marſchall unterrichtete, daß der General mit feiner Golonne auf dem Boulmar 
Bonne nouvelle von Bürgern und Nationalgardiften umringt fei, die ihn Ale zum 
Rückzug auffodern und, bis der Rückzug nicht angetreten, an bie Ertheilung bet 
Reform nicht glauben wollen. Die Umgebung des Marſchalls benugte nun dieſe 
Gelegenheit, ihm aufs neue zur Rückzugsordre zu rathen, und fo gab ber Marſchall 
enblih nad. Da man ihn verfichert hatte, die Nationalgarde allein würde bie Ord⸗ 
nung wwiederherftellen, fertigte er die Nüdzugsordre in folgender Form aus: „Ih 
gebe Befehl, das Schießen überall einzuftellen, und die Nationalgarde mird die Po- 
ligei machen.” Der Irrthum über die Stimmung der Nationalgarbe fam von dem 
Commandanten derfelben, bem General Jaqueminot her, der, mie ed die echten Hof 
linge und Günftlinge zu thun pflegen, den König immer ber Dreue der Ratio 
nalgarbe verfichert hatte. Ein großer Theil berfelben war aber ſchon darüber aufge 
bracht, fi) von einem General ohne Verbienft befehlige au fehen; und wenn fi die 
Rationalgarde am 22. und 23. Febr. kalt und abftoßend zeigte, fo zeigte fie ſich 
am 24. zum Theil feindlih. Die republitanifche Partei verftand es namlih, den 
Unfall vom Boulevard des Capucines bergeftalt gegen die Regierung ausjubeuten, 
daß eine allgemeine Entrüftung über die Nationalgarde gelommen war, und am U. 
Febr. nur einige Bataillone derfelben auf dem Carouffelplag anmwefend waren. 
Kaum hatten bie Truppen den Befehl erhalten, das Schiefen einzuftellen, al 
die überall gebildeten Volkshaufen fie aus ihren Stellungen verbrängten. Dat 
Stadthaus fiel auf diefe Weiſe, obgleich vier Kanonen davor fanden, in bie Hintt 
bes Volks. Die Nationalgarbe that nichtE, um die Truppen gegen Entwaffnungen 
zu fhügen, und als Bebeau mit dem Befehle, das Schießen einzuftellen, zugleich 
den erhielt, fich nach den Tuilerien zurückzuziehen, gerieth er wegen der Barrikaden, 
die den Boulevard und die Nebenftraßen durchfchnitten, in die aͤußerſte Verlegenheit. 
Er ftellte jedoch eine Abtheilung Nationalgarde an bie Spige feiner. Colonne, und br 
gann den Rückzug. Die Barrikaden öffneten fih bis auf eine in der Nähe be 
Rue Lepelletier, wo bie Kanonen nicht durchfonnten. Ehemalige politifch Verſchwe 
rene ftanden hier an der Spige von Arbeitern, und widerfegten fich bem Weiter: 
marfche. Korbon mit einem Haufen Arbeiter flürzten fi auf die Kanonen, ſpanw 
ten die Pferde aus, und, anftatt wie fie verfprachen, die Geſchütze nach der Mairit 
des Arrondiffement zu bringen, ließ er fie diefelben in die Barritaden fieden. Br 
beau Tonnte es felbft nicht verhindern, daß die Soldaten die Kolben ihrer Gewehr 
umfehrten und auf den Goncorbienplage wie Gefangene einzogen. Die Wuth dei 
Volks, das feine Colonne begleitete, war fo groß, daß, als der Municipalgarder- 
Doften am Gingange bed Platzes ſich nicht augenblidlih zurückzog, ein Streit ent 
fand, der mit der Niedermeselung mehrer Barden endeie. Bedeau's Eolonne fid 
dier mit ber Reiterei zufammen, bie von dem General egnault befehlige wurde 
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und zum Gchuge der Tuilerien von der Gartenfeite beftimmt war. Auf ber Geite 
des Garouffelplapes fand eine Referve von etwa 3500 Mann unter dem Befchle 
des Generals Rulhiere. 

Die neuen Minifter, nicht zufrieden die Thätigkeit des Marſchalls Bugeaud 
gelähmt zu haben, verlangten vom Könige nun endlich auch beffen fürmliche Rückbe— 
rufung. Schon in der Nacht war Thiers, ein zweites mal von Remufat begleitet; 
zum Könige gegangen, um ihm bie Nothwendigkeit der Rückberufung des Marſchalls 
Bugeaud vorzuftellen. Sie fanden ben greifen Lubwig Philipp müde unb abge 
fpannt, ganz in Flanell gewidelt, mit einem Fuß im Bette. Er antwortete ihnen: 
„Das Tann ich nicht gewähren, Bugeaub ift meine Waffe.” Am andern Morgen 
mußte er aber doch nachgeben, und fo wurde ber Marſchall gleihfam vom Pferde 
heruntergeholt. Der Marfchall Gerard ward nun Commandant der Linie, und 
Zamoriciere Commandant der Nationalgarbe. Die Volkshaufen flürmten namentlich 
von ber Seite des Carouffelplages her auf bie Zuilerien ein, und Gerard und Bar . 
moriciere bemühten fi, da fie von den Waffen Peinen Gebrauch machen follten, fie 
dur) Worte zurüdzuhalten. Bier, wie an den meiften Barritaden, die fih an al 
len Eden und Enden von Paris erhoben, führten Mitglieder ber geheimen Geſell⸗ 
haften die Banden an. Einen von Longepied angeführten Haufen redete ber Mar- 
[hal in folgender Weife an: „Wenn ich unflug wäre, wie ihr, und wenn ich das 
Bolt nicht liebte, fo würde ich euch die Kühnheit theuer bezahlen laffen, einer 
Macht, die mehr als hinreichend ift, euch zu zermalmen, auf diefe Weife trogbieten 
zu wollen. Über ich will mich gegen euch nur der Waffen ber Vernunft bedienen. 
Ihr könnt dem König Leine Petition mit bewaffneter Hand überreichen (dies war 
nämlich der Vorwand); höchſtens können ihm einige Abgeordnete von euch vorgeftellt 
werden. Was wollt ihr übrigens? Die Wahlreform? Sie ift mit ber Ernen- 
nung der ‘Herren Thierd und. Barrot gefihert. Eure Inſurrection bat daher Feinen 
Grund mehr, und was jept frommt, iſt: Ordnung und Ruhe in biefer weiten 
Stadt wieberherzuftellen, die dad Haupt der Kivilifation iſt. Habe Mitleid mit jenen 
Unglüdlihen, die von Tag zu Tag von ihrer Hände Arbeit leben, and deren rauen 
und Kinder in diefem Augenblide Hunger leiden! Habt Mitleid mit euch felbft, . 
denn ihr richtet euch durch die Unordnung zu Grunde! Kehrt an euren Herd zu. 
rüd, damit Handel und Gewerbe wieder ihren Gang nehmen und das Bol zu effen 
habe, denn das Volk ift es namentlich, das durch die Nevolutionen leidet und nie 
Nugen daraus zieht. - Sie dienen dem Bortheil ber Intriguanten und der Wühler, 
bie fi über den Leichen und bem Elende des Volks erheben.” 

Die Wirkung biefer Rede war fo groß, daß der Volkshaufe ſich zurüdzog, und 
der Marfchall eine Zeit lang wirklich Hoffnung hegen durfte, es könne fich noch 
Alles friedlich beilegen. Bald aber kamen die beunrubigendften Nachrichten nach dem 
Zuilerin. Dan riet) bem Könige Odilon⸗Barrot flatt Xhierd zum Minifterpräfte 
denten zu ernennen. Diefer feste ſich auch in Begleitung einiger Mitglieder ber 
Oppofition in Bewegung, um feine Prafidentfchaft und die Reform anzutündigen, 
und auf dem Boulevard wurde er fogar einen Augenblid lang formlid im Triumphe 
getragen. Man hat feitbem gefagt, es fei dies eine von den Mepublifanern heimlich 
angelegte Falle geweſen; dies ift aber nicht wahrfcheinlich, wenigſtens war dazu Feine 
Parole gegeben, benn an der Porte St.» Denis wurde Odilon-Barrot ſchlecht em⸗ 
pfangen und genöthigt, umzukehren. Im Schloffe ging es fo rath- und thatlos ber, 
daß alle Welt bis In die Gemächer des Königs bringen, Bericht erftatten und Rath 
ertheilen konnte. Das Comité der Reform, das in Permanenz geblieben war, 
hatte feinen Plan bereit6 gemacht und von den Beinigen namentlich die einzelnen 
Poſten entwaffnen laſſen. Etienne Arago brach am Morgen mit einigen Getreuen 
auf, entwaffnete zunächft die Wache im Poſtamte, und ging dann auf eine andere 
Wache los, bie fich im fogenannten Ehäteau b’eau, gegenüber bem Palais royal, ber 
fand. Diefe Wache war am frühen Morgen noch von der kernigen Municipalgarde 
befegt; in Folge der Rückzugsordre aber hatte man, um jeben Schein von: Gewalt 
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mwaßregela zu dermeiben, bie umbeliebte Truppe abgelöft und mit andern in bie Tu 
lerien ‚gelegt. Zwei Compagnien vom 14. Linienregimente erfegten fie im Chaͤtear 
d'eau; doch felbft diefe meigerten fich, ihre Waffen herzugeben. So entfland mu 
ein Kampf zwiſchen dem in dieſem Stabttheile angefammelten Volke umd der Be 
ſatzzung der Wache. Vom Chaͤteau d'eau aus führen kurze ſchmale Straßen af 
ben Garouffelplag, wo ein Nefervecorps von 3500 Mann lag, das ben umlagerten 
Poſten fehr leicht hätte befreien können. Es gefchah ‚aber nicht. Die Generale La⸗ 
moriciere und Perrot erfchienen ale Parlamentairs, wurden jedoch mishandelt, und 
entgingen nur mit genauer Noth bem Tode. Da fih der Poften nicht ergeben 
wollte, ſteckte endlich das Volk, unter fortdauerndem Kampfe, das Gebäude in Brand, 
fodaß der Reſt der Mannfchaft in den Flammen feinen Untergang fand. 
Decr Vorſchlag abzudanken, hatte fih ſchon am frühen Morgen, man nel 
nicht wie, in die Tuilerien eingeſchlichen. Die Prinzen follen zuerſt daran gedacht 
haben. Als nun nach der Rüdzugsordre die Nachrichten immer ſchlimmer murden, 
rieth man dem Könige offen an, abzubanten, und er entſchloß fich endlich dazu. Der 
Marſchall Bugeaud erhielt die Rachricht, ald er unten auf dem Plage war; et 
ſtürzte fogleih ind Echloß, und redete den König mit den Worten an: „Bire, um 
Gottes Willen, banken Sie nicht ab!” Die Königin geſellte fich dem Marſchall 
Bugeaud zu, und der König, der übrigens fein Wort bereit6 gegeben hatte, erhob 
fih vom GSchreibtifche, wo er die Abdantungsacte eben auffegen wollte. Allein die 
Amftehenden mahnten ihn, fein Wort zu halten; und fo fehrieb Ludwig Philipp die 
Abdankungdacte nieder. Man brachte fie Lamoriciere, ber an ber Ede der Rue de 
Rohan ftand, und Diefer gab fie unvorfichtigerweife Ragrange, dem er zwar nicht 
Bannte, aber mit Recht für den Anführer dee Bande hielt, die fih am Palais royal 
flug. Lagrange, einer der eraltirteften Republikaner, hütete fi, bie Nachricht von 
der Abdankung Ludwig Philipp's zu verbreiten, denn dies hätte die Rationalgarde 
sum Schuge des vacant gewordenen Thrones aufammenfcharen können. Cr ſiecte 
bie wichtige Acte in die Tafche, und man weiß feitdem nicht, was aus Ihr geworden ifl. 

Der König ſchickte ſich unmittelbar nach feiner Abdankung zur Abreife an. Di 
Wagen follten bereitd vorfahren, als ein Kutfcher erfchoffen wurde, und man dt 
Geſpanne wieder zurüd in den Stall kehren ließ. Der König und feine Famili 
fanden daher auf dem Concordienplatz feine andern Wagen vor, als zwei kleine fit 
bie Adjutanten beftimmte Fuhrwerke, in die man fi in aller Eile marf. Der Gr 
neral Regnault und der Oberſt bes zweiten Küraſſterregiments, Neybell, begleiteten | 
mit Küraffieren den König, bie Königin und mehre Mitglieder der königlichen Kamilt 
bis nah St.Cloud. 

Die Herzogin von Orleans ſollte ſich anfangs auch dorthin begeben, md de 
Herzog von Nemourd hatte bem General Bebeau bereits angekündigt, zur Begleitung 
der Herzogin bereit zu fein, als man einen andern Entſchluß faßte, und fie bene 
nit dem Grafen von Paris nach der Kammer zu gehen, um flatt des unbeliebter 
Herzogs von Nemours die Megentfchaft anzunehmen. Die Ereigniffe in ber Kam 
mer find befannt: nur Das iſt in neuefter Zeit durch Lamartine's eigenes Geſtänd 
niß. entdedt worden, baf die Nepublitaner ihn vor ber Sitzung für fich zu flimmn 
ſuchten, und fein desfallſiger Entſchluß entfcheidend für das Schickſal der Rom 
fchaft wurde. Außerdem verdient noch folgender Punkt aufgeflärt zu werden, um 
fomehr, da er in jüngfter Zeit einen Streit in den franzdfifchen Journalen hervor 
rufen. hat. Der General Bedeau hatte, als die Herzogin von Orleans nad da 
Kammer ging, ben Befehl über die Truppen auf dem Goncorbienplage. Er bar 
ſich felbft ohne höhere Drdre, und fobald er eine folche einholen wollte, wurde ihm 
von den Zuilerien aus immer bie Antwort: er folle thım, was er könne. Als na 
Infurgentenhaufen in die von dem Plage durch eine Brücke getrennte Kammer ri 
gen wollten, hätte Bedeau fie fehr Leicht aufhalten können; aber er that «8 nich, 
weil er fpeciell feine Ordre zur Beſchützung der Kammer hatte, und der Präſider 
derſelben felbft feine Maßregeln traf. Man weiß, welchen Einfluß das überſchwes 
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men ber Kammer von Infmgentenhaufen auf bie Entwickelung ber @reigniffe Harte; 
und Dedenu TE daher bei der Armee In em falſches Licht geſtellt worden. Dar 
fam nech, daß er am 25. Febr. einem Negimente den Befehl erteilen mußte, di 
Waffen zu fireden, Thaten, die ihm die franzöfifche Seldatesfa nie verzeihen Tann. 

Saft gleichzeitig wit dee Ernennung einer prosiforifehen Megierung in der Kam⸗ 
mer, ernannte bie „„Riforme”, im Einverfländniffe mit dem ,, National”, ebenfalls 
eine folde; und zwar fiel die Wahl auf biefelben Männer. Nur fügte die „„Re- 
formo“ Marraft, Flocon, Louis Blanc und Albert hinzu, bie anfangs nur Secre⸗ 
faire werben follten, fpäter aber wirkliche Mitglieder der previforifchen Regierung 
wurden. ' 

Die Flucht Lubrsig Philipp's und feiner Familie war nich minder tragifch «td 
fein Sturz ſelbſt. Acht Tage fang irrte er von Ort zu Dre, bevor er ed magte, 
fi) nad) England einzuſchiffen, wo auch endlich feine Familie, mit Ausnahme der 
Herzogin von Orleans und ihrer beiden Söhne, zerftreut aber glüdtich anlangte. 

Man ift in der Situation won 1850 nur zu leicht geneigt, die Bervegung vom 
Bebruar 1848 felbft als einen blofen Straßen⸗ und Parteikrawall gelten zu faffen. 
Doc diefer Anficht konnen wir keineswegs beipflichten. Wol vermochten die in den 
Sebruartagen Handelnden den Ausgang ber Bewegung, wie er fam, durchaus nicht 
zu almen; auch fol nicht geleugnet werden, baß jener Ausgang in dem einfeltigen 
Intereffe einer Partei ausgebeutet worben. Allein, wer unferer kurzen Gharafte- 
riſtik der franzöſtſchen Zuftände vor dem Zebruarereigniffen auch nur flüchtig gefolgt 
ift, wird gewiß nicht verfennen, wie manuichfaltige, tiefe und mächtige Urfachen vor- 
handen waren, weiche die Bewegung einleiteten unb den Einen das Dandeln ermäg« ' 
Kichten, während bie Anbern ohne Proteſtation zufahen und ber Revolution ihren 
Beifall, ja ihre Unterwürfigkeit zollten. *) | 


Bas Koͤnigreich Sachſen 
von Einführung der couſtitutionellen Regierungsferm bis zum Rücktritt des Märzminifteriuns. 


Bon der Eriheilung der Berſaſſung bis zum Rücktritt des Miniſters Lindenau (1831 — 43). 


Das Königieih Sachen trat bereits im Jahre 1831 in bie Reihe ber conflitutio- 
nelien Staaten ein. Boch biieb der pohitifche Aufſchwung ded Landes während ber 
erften zehn Jahre nah Einführung ber Verfaffung ein fehr gemeffener. Die Ent 
wickelung bed conflitutionellen Rebens fiel hier in eine Zeit, wo der allgenieine Strom 
der Bewegung in Deutfchland ſchon wieder gemaltfam zurüdgeflaut und eingebämmt 
wer. Der erfte conftiturionelle Landtag Sachſens fand die Auſsnahmegeſetze des Bun⸗ 
dedtags. vom‘ Jahre 18352 in voller Wirkſamkeit, die Preſſe wieder ſchärfer gefeffelt, 
das Princip der fürftlichen Alleinfouverainetät in feiner vollen Strenge aufgerichtet, 
die Gerechtſame der Volfövertretungen auf das engftie Maß beſchränkt. Das wur 
ein fehlechter Boden, um die Heime eined neuen Verfaſſungslebens in die Exbe zu 
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fenten und Wurzel treiben zu Iaffen! Ohnehin waren in Sachſen bie Elemente 
eines politifchen Oppofitionsgeiftes nur fehr ſchwach und vereinzelt. Selbſt die Be 
wegung bed Jahres 1850 hatte fi nicht fo fehr gegen das Regierungsſyſtem im 
Allgemeinen, als gegen einzelne Ausartungen deffelben, gegen einzelne misliebige Per⸗ 
fönlichkeiten, mehr noch gegen die Misbräuche der ftädtifchen Verwaltung und die 
Bedrüdungen ber Meinen Feudalherren auf dem Lande gerichtet. Allerdings harten 
ſchon bie alten Stände eine Erweiterung ihrer Gerechtfame, namentlich eine regel⸗ 
mäßige Controle des Staatshaushalts, wiederholt verlangt. Dieſem Berlangen und 
den befcheidenen Foderungen eines Conftitutionalismus, der nur bie Perfon und dad 
"Eigentbum der Staatsbürger vor Beamtenwillkür geſchützt, drückende Ungleichheit 
und Bevorrechtungen befeitigt und für ein gerechtes, humanes, ganz befonders aber 
fparfames Regiment gewiffe Bürgfchaften ber .ftändifhen Mitwirfung und Controle 
feftgefegt fehen wollte, warb durch bie neue Verfaffung fo ziemlich genügt. Wei⸗ 
teres zu erfireben Fam ber Mehrzahl des Volks und felbft der gebildeten Glaffen nicht 
bei, umfoweniger ald das neue Minifterium, bdeffen Seele ber als Volksfreund be 

währte und allverehrte Bernhard von Kindenau war, ſich aufrichtig bemüht zeigt, 

die praktifchen Segnungen ber Verfaffung dem Lande ungefäumt und unverfümmert 

zufließen zu laffen. Die drüdendften Laften des Aderbaus wurden mit Umſicht und 

Schonung aller Intereffen befeitigt; das veraltete Städteregiment erfuhr eine durd- 

greifende Reform, welcher einige Jahre fpäter auch eine Regelung bes ländlichen Gr 

meindeweſens in gleichem Geifte nachfolgte; die Herftellung einer vollftändigen Gleich⸗ 

heit Aller. in Tragung der Staatslaften warb angebahnt; die bisherige Bevorrechtung 

bes Adels im Staatsbienft trat minder fehroff hervor; der Beamtengeiſt, durch das 

von oben gegebene Beifpiel belehrt, legte fein herrifches Weſen ab und bequemte ſich 

zu einem Teutfeligern und achtungsvollern Benehmen gegen das Boll. Eine aufer- 
ordentliche Thätigkeit des Reformirens gab ſich auf allen den Gebieten der Geſeh⸗ 
gebung Fund, welchen die Verbefferung der materiellen und der Hechtözuftände des 
Landes oblag. Die Finanzen erfreuten fich bei meifer Sparſamkeit eines gedeihlichen 

Aufſchwungs, ſodaß auch von diefer Seite die Kaften des Volks mannichfache Er 
‚leichterungen erfuhren, während zu gleicher Zeit die Entfeffelung des Landbaus, die 
Befeitigung fo mancher Hemmniffe ber Gewerbthätigkeit, in weitern Kreifen endlih 
bie Neubelebung bes ſchwer baniederliegenden Handels und ber Fabriken durch dem 
im Jahre 1835 erfolgten Anſchluß an ben preußifch «heffifchen Sollverein bem Ge⸗ 
werbfleiße neue, reiche Quellen. des Wohlſtandes eröffneten. Bei allen dieſen Re 
formen war es die Regierung, welche voranging und bie Snitiative ergriff, melde 
die oftmals widerſtrebenden oder untereinander in Streit gerathenden Sonderintereffen 
ber Stände zum Nachgeben veranlafte und ausglich, ſodaß man-in Wahrheit ſagen 
konnte: die Regierung war nicht felten freifinniger als die Stände. Das Wahlgeſth 
trug freilich hieran nicht geringe Schuld. Daffelbe beruhte auf einer ſcharfgeſonder 
ten Intereffenvertretung: der Stand ber Rittergutsbefiger, der Stand der Stadt 
Bürger, der Stand der Bauern, endlich der Handels⸗ und Fabrikſtand wählten, fir 
voneinander gefchieden, ein jeber feine Abgeordneten für bie Wahllammer aus feinn 
Mitte. Dazu Fam indirecte Mahlart und Beſchraͤnkung der Wahl auf den Baik 
Die erfie Kammer bot eine eigenthümlihe Mifchung von Elementen dar, weht 
verichieden nach ihrem Urfprung und Rechtstitel, insgeſammt mehr oder weniger ein | 
conſervatives und ariſtokratiſches Princip repräfentirten. Neben den Prinzen dei Kö⸗— 
nigehaufes und den kraft eigenen Rechts flimmführenden Standesherren ſaßen ba 
bie Dertreter des ganz großen Grundbefiges, theil6 vom Könige auf Lebenszeit m 
nannt, theil® von ihren Standesgenoffen gewählt, fodann bie Vertreter der geiſtlichen 
Stifter und ber Univerfität, die oberften Spitzen der katholiſchen und ber proteſtan 
tiſchen Geiſtlichkeit, endlich die Bürgermeiſter ber erſten Städte des Landes. Di 
Intelligenz war dieſe Bertretungsart, namentlich in der zweiten Kammer, nicht be 
ſonders guͤnſtig. Hoͤchftens der juriſtiſche Scharfſinn mit feiner vorwiegenden Ri 
tung auf. das formelle Recht (ohnehin ein Erbſtück des trockenen fächfifchen Charah 
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terd) fand durch die flähtifchen Wahlen Eingang in bie Kammer und beberrfchre 
biefelbe nicht felten im Ubermaße. Dagegen zeigte fih als eine nicht unglinftige 
Folge jenes ftändifhen Wahlſyſtems eine faft gänzlihe Ausſchließung ber Staats 
biener, wenigftend von ber Wahlkammer. Cine eigentlich minifterielle, durch per» 
fönlihe Intereffen an die Regierung gefeffelte Partei gab es daher beinahe gar 
nicht, ebenfo wenig auch jene zweibeutige Kategorie der „liberalen Staatsdiener“, 
welche in ben ſüddeutſchen Kammern bie Oppofition zwar äußerlich‘ verftärkten, 
jedoch innerlich fchwächten ; bagegen aber wol die Elemente einer unabhängigen Op» 
pofition, theild in den Abgeordneten der Ritterfchaft, von denen viele eine tüch- 
tige, wenigſtens juriftifhe Bildung mitbrachten, theild in den zahlreichen Gemeinde 
beamten und den Abdvocaten, welche die Städte in bie Kammern zu fenden pflegten. 
Wenn gleihwol eine compacte Oppofition während ber erfien Landtage nicht zuftande- 
Tam, fo beruhte dies größtentheil® in ben oben angebeuteten Umſtänden, ber freifin« 
nigen und reformatorifchen Thätigkeit bed Miniſteriums und ben vielfach gefpaltenen 
Intereffen ber einzelnen Stände. Nur in einem Punkte trafen diefe in der Regel 
zufammen, in ber Abwehr bureaufratifcher Vielregiererei und unberechtigter Übergriffe 
ber Staatögewalt in die Rechte der Einzelnen oder die Selbftregierung ber Corpo⸗ 
rationen, fowie in ber ftrengen Aufrechterhaltung fländifcher Gerechtfame, vornaͤmlich 
des Rechts der Controle und der Feftftellung bes Staatshaushalte. Hier begegneten: 
und verbanden ſich die Vorkämpfer der Ariftokratie mit den Wortführern des Bür- 
gertbums und den Vertretern freierer politifcher Grundfäge, während fie in andern 
Fragen häufig ihnen entgegentraten oder höchſtens ber gebieterifch fobernden Zeit Zu⸗ 
geftändniffe machten. Die beiden andern Stände fahen daher ebenfo oft, ja öfter 
noch, ſich genöthigt, bei ber Regierung eine Stüge gegen die Prätenfionen des erften 
Standes zu fuchen oder ihr eine folche zu gewähren, als mit dieſem zuſammen bie 
Regierung zu befänpfen. Führer ber arifiofratifchen Partei war vom Anfange an in . 
ber erften Kammer Herr von Carlowig; in ber zweiten waren es bie Herren von Mayer 
und von Thielau. Xegtere beiden, insbefondere Herrn von Mayer, fah man öfter 
eine vermittelnde Stellung zwifchen ben Foderungen der Zeit und den Borrechten 
ihres eigenen Standes, aud wol eine oppofitionelle gegen die Regierung im Sinne 
freierer politifcher Grundfäge, einnehmen; Herr von Carlowizt erfchien faft nur als 
Dertheidiger beftehender Berechtfame auf dem Kampfplage, allerdings aber ebenſowol 
berer der Befammtheit der Stände ald feines eigenen Standes. | 

Died war überhaupt ber vorwiegende Charakter der Oppofition auf den erften 
conftitutionellen Landtagen Sachſens: jeder Stand kämpfte vom Boben feiner Ger“ 
rechtfame und Intereſſen aus gegen bie andern und, wo es nöthig fchien, gegen die 
Negierung, wobei denn natürlich der erfte Stand, bie Nitterfchaft, als der bisher 
am meiften bevorrechtete, faft immer bie Nolle des ſich Vertheidigenden oder Zuge _ 
ftändniffe Machenden, die beiden andern Stände dagegen bie der Angreifenden fpiel- 
ten. Eigentlich. politifche Princip⸗ ober Hreiheitöfragen wurden nicht leicht anges 
regt oder, wenn angeregt, faft nur als Fragen bed formellen, pofitiven Rechts ber 
handelt. Eine tiefergreifende, principielle Erörterung derfelben fand in ber nüchter- 
nen Anfchauungsweife und dem juriftifchen Formenfinne der Mehrheit in ben Kam⸗ 
mern einen ſchwer zu überwindenden Widerftand. Verſuche dieſer Art kamen daher 
auf den erften conftitutionellen Zandtagen, bis zum Jahre 1842, nur felten vor, 
blieben auch vereinzelt und wirkungslos. Dennoch bildete fih damals ſchon ber Kern 
jener Oppofition, die, anfangs unfcheinbar und machtlos, allmälig wuchs und id) 
verftärkte, bis fie im Jahre 1842 zum erften mal entfcheidende Triumphe, wenig 
ſtens innerhalb der zmeiten Kammer, errang. 

Auf dem Landtage 1836 zuerft erfchienen zwei Abgeordnete des Voigtlandes, 
welche, den enggezogenen Kreis fächfifher Nüchternheit und Genügſamkeit durch⸗ 
brechend, einen Hauch jenes ſchwungvollern Liberalismus, mie ex aus den ſüddeut⸗ 
fen Kammern herüberwehte, in den Stänbefaal zu Dresden mitbrachten. Es waren 
dies Karl Todt, ber Bürgermeifter deö Pleinen Städtchens Adorf, und der Advocat 
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und Gerichtöbirecter won Dieskau aus Plauen. Überhaupt war damals das Voigt 

‚ Iand ber politifch erregtefte Theil von Sachſen. Schon im Jahre 1851 entftand 
dort ein Prefverein nach dem Mufter ber fübbentfhen. War es Zufall, war es 
die Berührung mit Baiern, ben einzigen Rachbarlande, welches bereitd cin vwiefjäß 
riges conftitutionelles Leben befaß, genug, biefer kleine Winkel Sachſens fandte im 
den nächſten Jahren vorzugsweiſe Männer von höherm politifhen Schwunge in bie 
Kammer, Männer des principiellen Fortſchritts und der confequenten Dppofition 
gegen befchränkte bureaukratiſche und ariftoßratifche Standpunkte. 

Schon auf dem Landtage 1839 mar die Zahl biefer Meinen Oppoſition gewach⸗ 
fen, und mehr noch ihre Bedeutung dur den Hinzutritt einiger neuem tüchtigen 
Kräfte. Todt mar wieder erſchienen; an bed ausgefchiedenen Dießkau Gtelle trat 
Braun ein, ebenfalls Advocat und Gerichtödirector zu Planen. Neben Beide ftelte 
ſich ein dritter Bolgtländer, Dito von WBapdorf, Vertreter der Ritterfchaft, als fol 
her fihon vom legten alten Staͤndetage (1850) bekannt durch ſcharfes Opponiren 
im Geifte moderner Ideen, ein Mann von großem Vermögen und unabhängiger 
Stellung. Auch Georgi, ein angefehener Gefhäftsmann aus Mylau, fland feinen 
voigtländifchen Landsleuten an liberaler Gefinnung menigftend nahe. Außerdem tra 
ten hinzu Advocat Klinger aus Dippoldiswalde, und ein Raufiger, Henfel aus Kamenz, 
einer ber wenigen Gtaatödiemer in der zweiten Kammer. | 

Die äußern Erfolge diefer Beinen liberalen Partei waren natürſtich auch noch 
auf dem Landtage: von 4839 nur gering. Doch kam es fchon dahin, daß für bie 
Ungelegenheiten der Preſſe Todt zum DBerichterftatter ernannt und auf feinen Be 
trieb der vorgelegte Entwurf eines Preßgeſetes von der Deputation in ziemlich libe⸗ 
ralem Sinne amendirt wurde, fobaß die Megierung ſich veranlaßt fand, denfelben 
zurüdzunehmen. In der hannoverſchen Sache fand das Rechtsbewußtſein der gan» 
gen zweiten Kammer ber. liberalen Partei zur Seite. Bon dem Veteranen ber 
Kammer, dem ald Vorkämpfer des Bürgerthums im Sahre 1830 rühmlich befann- 
ten Advocaten Eiſenſtuck ging der Antrag aus, die Regierung um ihre Präftige 
Verwendung für Wieberherftellung des geftörten Mechtözuftande® in Hannover zu 
erfucchen. Die zweite Sammer trat demfelben einftimmig bei, richtete auch noch zwei 
andere Anträge allgemeinerer Natur an die Regierung, nämlich: auf Errichtung eines 
Bundesſtaatégerichtshofs und auf Veröffentlihung der Bımbdestagsprotofolie. Der 
Hauptantrag fcheiterte zwar an dem Widerſtande der erften Kammer; die zwei letzt 
genannten dagegen wurden von beiden Kammern gemeinfhaftlih an bie Btegie- 
"rung gebracht. 

. Der Landtag von 1842 fand die Oppofition abermats an Zahl verſtärkt. Zu 
ben früher Genannten Pamen diesmal noch ale entfchiedene Parteigenoffen Dber- 
kinder, Tſchukke, Schumann, und im ben meiften Fragen wurden die Reihen 
dieſer liberalen Oppofition ned durch Schröder, H. Brockhaus und einige Andere 
verſtärkt. Auch in ihren Erfolgen war fie bedeutend glüdlicher als bisher. Ein 
friſcherer Geiſt fchien diesmal durch die Kammer zu wehen. Ber. Antrag auf em: 
Adreſſe, auf zwei Randtagen vergebens von Todt geftellt, erlangte diesmal zuerft 
eine Majorität wenigftens in ber zweiten Kammer. Zur Überreihung einer Adreffe 
Bam es indeffen nicht, weil die Megierung gegen eine foldhe, als den einfeitigen Ar 
einer Kammer, Widerſpruch einlegte. Das beim legten Landtage ben Kanımern vor 
gelegte, aber vor der Berathung wieder zurüdigezogene Preßgefeg gelangte Diesmal 
zur Debatte und Beſchlußfaffung. Es enthielt Fein weiteres Zugeftänduig für de 
Preſſe ale Die Breigebung der Schriften über 20 Bogen von der Eenfur, jedoch auch 
dies nur unter Erfchwerungen, welche die gewährte Freiheit fo ziemlich wieder zur 
Zäauſchung machten. Aus ber preußifchen Prefgefeggebung hatte man die Bedin 
geng aufgenommen, baß jebed cenfurfreie Preßerzeugniß 24 Stunden vor der Aut 
gabe bei der Polizeibehörde einzureichen fe. Dagegen -war von einer Übertragumg 
der: Entſcheidung in Preßſachen am richterliche Behörden (mie fie in Preußen wenig: 
ſtens annähernd feit Errichtung des Obercenfurgerichts, in andern beutfhen Staaten 
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ſchon Tängft unbebingt flattfand) in dem ſächſiſchen Entwurfe nicht die Mebe. Rif 
Mühe gelang es ber Dppoſition, den erſten Punkt im Gefege dahin abzuändern, daf' 
die Einreichung nicht 24 Stunden, fondern erft unnittefbar vor der Ausgabe bei‘ 
Preßerzeugniffes zu gefchehen brauche. Das beliebte adminiftrative Ermeffen von ber ' 
Entfcheidtung über Büchetverbote aubzufchließen, und diefed fo wichtige Gebiet des 
geiftigen Eigenthund unter denfelben Schut des Rechts und der Gerichte zu ftellen, 
unter welchen da® materielle Eigentum ſteht, warb von der Oppofition theils gar 
nicht verfucht, tHell® fcheiterten Ühre Bemühungen an dem Widerſtande der Regie 
rung und ber erfien Kammer. Alles, was man erreichte, war der zweideutige Rechts⸗ 
[bug eines fogenannten Adminiſtrativjuſtizverfahrens bei der Beſchlagnahme von 
Preferzeugniffen. Gin wichtiger Erfolg ſchien es zu fein, als beide Kammern bie 
Berpflihtung zu Nennung anonymer Verfaſſer Tedigich von der Entfheibung eines 
Gerichts abhängig machten. Durch ein unglüdliches Verſehen bei der Redaction ber 
Kammerbefchlüffe warb aber auch biefe Errungenfchaft vereitelt, und bie Regierung 
benugte bie offengebliebene Lücke, um nach wie vor das polizeiliche Ermeſſen auch 
in biefem Punkte walten zu laffen. Die von ber zweiten Kammer befchloffenen An⸗ 
träge an bie Regierung auf Verwendung beim Bundestag fir endliche Verwirklichung 
ded bekannten Urt. 18. der Bundesacte — ferner Aufhebung der Cenfur in in⸗ 
nern Angelegenheiten und ber Eonceffionen auf Widerruf, endlich uͤberweiſung aller 
Prefangelegenheiten an richterliche Behörden — wurden indgefammt von ber erften 
Sanımer abgelehnt. 

Auf die Anträge des vorigen Landtags wegen Errichtung eines Bundesgerichts 
und Beröffentlihung der Bundesprotokolle hatte die Regierung ablehnend geantwor⸗ 
tet: die ziweite Kammer erflärte auf Todt's Antrag, daß fie bei ihren in der han⸗ 
noverfhen Frage fundgegebenen Unfichten beharre. 

Den weitaus entfheidendften Sieg feierte aber das Princip des Fortfchritts bei 
Gelegenheit ber Berathungen über die Reform des Strafverfahrens. Die Regie⸗ 
rung batte den Kammern den Entwurf einer neuen Straßfproceßordnung vor⸗ 
gelegt, welcher zwar manche Berbefferungen des bisherigen Berfahrens enthielt, 
aber vollftändig auf dem Boden des alten Principe des heimlichen, fchriftlichen 
Inquifitionsproceffes fland. Dieſer Entwurf ward Gegenftand einer äuferft gründe‘ 
lichen Berichterftattung der dazu von der zweiten Kammer niebdergefepten Depu⸗ 
tation durch den Abgeordneten Braun und einer zehntägigen heißen Debatte in’ 
ber Kammer ſelbſt. Die Frage, um die es ſich handelte, weniger eine politifche 
Principfrage als eine Frage der Wiffenfchaft und Praxis bes Rechts, traf recht 
eigentlich den Lebensſsnerv des fächfifchen Geiſtes, und fepte daher nicht blos die Kam⸗ 
mern, fonbern das ganze Volk in die Iebhaftefte Bewegung. Die gemwichtigften ju- 
riftifhen Notabilitäten des Landes fanden einander bei diefem Kampfe gegenüber — 
hier der Minifter der Juſtiz, der bejahrte, durd eine lange amtliche Thätigkeit auf 
alten Gebieten der Rechtspflege wohlerfahrene Könnerig — dort ber Neftor ber fäch- 
fifhen Advocaten, Eiſenſtuck, gleichfalls ausgerüftet mit allen Waffen der Wiſſen⸗ 
haft und der Erfahrung, hinter ihm eine ganze Reihe jüngerer Eollegen, Abvocaten 
und Richter. Selten wol iſt ein ähnlicher Kampf in einem beutfchen Stänbefaale 
gefämpft worden. Durch zehn lange Sigungen warb er fortgefept; 33 Nebner tra» 
ten auf, von benen nur einer fich entfehieden für die Beibehaltung des alten Ber⸗ 
fahrens, atfo im Sinne ber Regierung, erklärte. Trotz der eifernen Ausbauer, des 
unerfchütterlihen Muthes und der nicht geringen Schärfe des Geifteß,, womit ber 
Minifter, nur von einem Regierungscommifſar unterftügt, gegen diefe Überzahl von 
Gegnern fi vertheidigte, war die Niederlage der Regierung eine vollftändige: die 
Ablehnung des Entwurfé erfolgte mit 74 gegen 4 Stimmen, ber Antrag auf Vor⸗ 
legung eines neuen, auf das Prindp der Offentlichteit, Mündlichkeit und des An⸗ 
klageproceſſes begründeten, mit 68 gegen 8 Stimmen. 

In der erften Kammer blieb zwar die Regierung Siegerin, aber nur mit einer 
ganz geringen Majorität. Der Entwurf warb zurüdgenommen, allein gleichzeitig 
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gelangte an, bie Kammern bie Erklaͤrung: „Die Regierung finde fi nicht bewogen, 
einen auf Offentlichkeit bafirten Entwurf vorzulegen, werde jedoch da, mo es zweck 
mäßig erfcheinen möchte, eine nochmalige mündliche Abhörung be Angeflagten und 
der Zeugen vor dem erkennenden Gericht eintreten laſſen.“ | 

« : Aber damit waren die Folgen dieſes parlamentarifhen Kampfes nicht erfchopft. 
Die Bewegung, im Ständefaale begonnen, pflanzte fih in alle Kreife bes Volks 
fort. Die für jeden Staatsbürger fo wichtige und ihrer praktiſchen Bebeutung nad) 
fp leichtfaßliche Frage nad der beſten, ficherften und naturgemäßeflen Art, das Recht 
u finden, Schuld und Unſchuld zu unterfheiben, war durch die fo ausführliche, 

öffentliche Debatte in den Kammern auch dem Laien in allen ihren Beziehungen Kar 
gemacht worden. Die Preffe that, das Ihrige, um diefen Eindrud und diefe Belc- 

tung zu vervollfländigen. Ohne Übertreibung. kann man fagen, bag bis in die ent- 

fernteften Winkel des Landes, bis in die Hütten des Landmanns und bed Danbiver- 

kers, die Frage der Offentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens ein Gegen⸗ 

fland der Erörterung, des Gefprähs, der Parteinahme wurbe. Schon vor dem 

Beginne ber Kammerberathungen hatten bie Freunde bes öffentlichen Verfahrens Alleb 

aufgeboten, um bie allgemeine Theilnahme dafür zu erregen, und in zahlreichen Bitt- 

ſchriften aus den verfchiedenften Gegenden des Landes, im Ganzen über 3000 Unter- 

fehriften zählend, waren die Wünfche des Volle zu den Obren ber Volksvertreter 

gebracht worden. 

An die. unmittelbare Parteinahme für die verhanbelte Frage felbft knüpfte fich 
aber noch eine zweite, mittelbare Kolge, hervorgehend aus den Betrachtungen, welche 
das Volk unwillkürlich bei diefer Gelegenheit über die Stellung feiner Vertreter zur 
Regierung anftellte. Bis dahin war man gewohnt geweſen, bie Regierung bei allen 
Verbeſſerungen in ben öffentlihen Zuftänben des Landes entweder vorangeben oder 
menigftend den ‚Bitten. der Stände williged Gehör fchenten zu ſehen. Jegt zum 
erften mal fah man die Wünfche des Volke, wie fie durch das faft einmüthige Vo⸗ 
tum’ ber zweiten. Kammer der Regierung vorgetragen worden warten, bei diefer auf 
einen entfchiedenen Widerſpruch ftoßen; man hörte den Juſtizminiſter erflaren, daß 
ex. in dieſer Frage nur feiner eigenen Anſicht und Überzeugung, nicht dem Willen 
der Kammern, felbft wenn beide gemeinfam bäten, nachgeben werde. Bei dem Pref- 
gefeg konnte man einen foldhen Widerffand entfchuldige finden burch die unvermeit- 
lichen höhern Rüdfichten gegen auswärtige Regierungen und den Bundestag; bie 


aber” lag ein gleicher äußerer Zwang nicht vor, und umfomehr mußte die im voraus 
erflärte Nichtberüudfihtigung der ftändifhen Wünfche das Gefühl des Volks verlegen. 


Was Half alles parlamentarifche Weſen, wenn weder die numerifche Maforität noch 
auch das unverbennbare Übergewicht ber auf Seiten diefer Mehrheit ftehenden Grunde 


einen wirkfamen Erfolg haben follten? Solche Betrachtungen waren gleihfam der 


Apfel vom Baume ber Erkenntnif, durch beffen Genuß das Volt aus bem Stank 
politifcher Unbefangenheit, in welchen es bis dahin gelebt hatte, in ben Zuſtand con- 
ftitutioneller Mündigkeit und Seldfterfenntnig hinübergeleitet wurde. 

Die foeben angegebene Urſache war indeſſen, wenn auch bie entſcheidendſie, 


doch nicht die einzige, welche einen folgen Umſchwung ber öffentlihen Stimmung in 
Sachſen hervorbrachte. Der natürliche Entwidelungsgang bed gefammten Volkslebens 


brängte mis Nothwendigkeit darauf hin. Das- friedliche, faft patriarchaliſche Verhält 
niß, welches auch nach der Einführung der Verfaffung noch ein Jahrzehnd lang 


yeilsen Volk und Regierung fortbeftanden hatte, mußte aufhoͤren, ale die politiſche 
i 


(dung des Volks ſoweit vorgeſchritten war, daß fie ihm ein größeres Maß öffent: 
licher Freiheiten zum Bedürfniß machte, und als andererſeits die Regierung den feſier 
Entſchluß kundgab, dieſes größere Maß nicht zu gewähren, vielmehr die Verfaffuns 


als ein Abgefchloffenes, nicht zu Überfchreitendes zu betrachten. Diefer Augenblid 


war allmälig herangefommen. ie karg bemeffen auch die Volksrechte im der Ber- 
faffung von 4831 waren, fo lagen gleihwol in ihr und in der Art, wie fie gehant- 
habt wurden, manche fruchtbare Keime einer kräftigen Entwickelung des Volkögeiftee. 
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Dahin gehörte namentlich die mehr als in irgend einem andern deutſchen Staatk 
zußgebehnte Offentlichkeit ber ftändifchen Werhandlungen, eine reiche Quelle politi- 
her Belehrungen für dad Volt, desgleichen bie Öffentlichkeit der Verfammlungen 
er Gemeimdevertreter in allen größern und felbft vielen Pleinen Städten. Neben 
jiefen unmittelbaren politiſchen Anregungen aber wirkten mittelbar audy bie Fort 
chritte der Induſtrie und ded Handels auf die Dündigmahung des Volksgeiſtes ein. 
Seit dem Anfıhluß an ben preußifchen Zollverein Hatten Gewerbe und Handel in 
Sachfen einen neuen und ungewöhnlichen Aufſchwung erlangt. Das dadurch geftei- 
jerte Wohlleben, bie verbreitete Intelligenz, der vielfältige Verkehr mit Fremden da⸗ 
yeim und im Auslande, Alles dies wirkte bildend, beiedend, erregend auf den Geiſt 
md die Phantafie bed Volks zurüd. Die Gewöhnung, durch freies Zufammenmirken 
er Privatkräfte wichtige Unternehmungen zuftandezubringen,, und die großartigen 
Srfolge, welche dieſer Trieb ber Affociation, namentlid auf dem Gebiete des Eifen- 
yahnmefens, in Sachfen zuerft errungen hatte, verbreitete in meiten Kreifen den ‚Geift 
ver Selbftändigkeit, das ſtolze Gefühl eigener Zulänglichkeit und Tiüchtigkeit, dieſes 
virffamfte Gegengewicht gegen buredufratifhe Bevormundung und Vielregiererei. 
teipzig, der Haupsfig bed deutſchen Buchhandeld, war feit dem Jahre 1840 au 
ver Mittelpunkt einer Iiterarifchen Bewegung geworden, welche zwar vornämlich von 
»reußiſchen Schriftfielern ausging und fih auf eine Reform preußifcher Zuftände 
ichtete, deren Rückwirkung aber auf Leipzig felbft und Sachſen nicht ausblieb. 
Überhaupt war der Einfluß, ben das in Preußen feit 4840 neuerwachte Reben auf 
Sachſen äußerte, kein geringer. Bis dahin ae der conftitutionelle Sachfe mit 
'inem gewiſſen Stolze auf den abfolut regierten Nachbar herabgefehen. Jetzt, ba es fi 
n Preußen zu regen begann, lernte man einfehen, daß, trog der mangelhaften Regie⸗ 
ungsform, dennoch in ber vorgefchrittenen Wiſſenſchaft und der allgemein verbrei«- 
eten Intelligenz der Bevölferung, in den Erinnerungen an eine große Vergangen⸗ 
yeit, ja ſelbſt fchon in ber materiellen Größe des Staats und feiner dadurch begrün« 
weten Bedeutung ald euröpäifche Großmacht Momente bes politifchen Aufſchwungs 
ür die preußifche Nation verborgen lägen, mittel& welcher diefelbe bald alle benach⸗ 
yarten Stämme zu überflügeln im Stande fein würde. Man fah dort die Perfpective 
ines Verfaſſungslebens eröffnet, welches; einmal erfchloffen, nicht Preußen allein, 
vein dad gefammte Deutfchland auf einen neuen Höhepunkt politifher und nationaler 
Erhebung ftellen müßte; man begann etwas zu ahnen von der Möglichkeit einer 
Einigung aller deutfchen Staaten in den Formen conftitutioneller Freiheit, und lernte 
ven Blick über die engen Schranken ber grünmeißen Grenzpfähle hinaus auf jenes 
rhabene Ziel deutfchen Nationallebens richten. . 
Mit dem neuen Geifte, der hierdurch auch im fächfifchen Volke erwachte, ver- ' 
nochte das bisherige Syſtem der Regierung nicht ferner Schritt zu halten. Dieſes 
Syſtem hatte feinen Kreid durchlaufen und feine Aufgabe — eine für ihre Zeit höchſt 
vohlthätige und nothwendige — gelöft in der mit großer Umficht durchgeführten Ber 
reiung des Bodens von den drückendſten Laften, in der Herftellung möglichfter Gleichheit 
ver Befteuerung, in der Anbahnung von allerlei nüglichen materiellen Berbefferungen. 
Der Fortſchritt der politifchen Ideen und Bedürfniſſe des Volks rief daffelde jegt in 
in neued Stadium’ ber Entwidelung, zur Ausbildung der tiefern Sonfequenzen bed 
Sonftitutionalismus. Die Negierung, getreu dem allgemein von ben bdeutfchen Re⸗ 
jierungen angenommenen, vom Bundestage ausbrüdlic, vorgefchriebenen Syfteme, 
konnte biefee Strömung des Volksgeiſtes nur einen entfhiebenen Widerſtand ent- 
gegenfegen. Der Name Rinbenau, ber als das &ymbol jener patriarchaliſchen Po 
litik gegolten hatte, follte jedoch diefem neuen Syſtem nicht aufgeprägt fein. Unver⸗ 
mögend, dem im Wolke erwachten neuen Geifte fein Recht zu verſchaffen, ja auch 
nur von fich auß ihm folches im vollen Umfange zu gewähren, ebenfo wenig aber 
zeneige zu einer Politit des bloßen Widerſiandes, trat Lindenau unmittelbar nad 
dem Landtage von 1842 — 43 von ber Leitung des Minifteriums guet Der 
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nächfte äußerliche Anlaß feines Rudtrittd war ein Conflict mit ber Adelskammer 
wegen eines Nechtd der Wahlkammer, welches jene beſtritt, der Minifter aber ver- 
focht, und in Folge deffen, wie man fagte, .eine perfonliche Auseinanderfegung Lin- 
denau's mit dem Monarchen. So hatte ber Mann, der während feiner ganzen Wi- 
nifterlaufbahn in Sachſen ald Wohlthäter und Freund des Volks, als ber Vertheidi⸗ 
ger ber Gleichberechtigung aller- Stände gegen das mwieberemporfirebende Kaſtenweſen 
verehrt worden war, das Glück, nicht im Kampfe gegen ben neuen Volksgeiſt, fon- 
dern im Kampfe gegen eben jenen alten Geift ber Bevorrechtung zu unterfiegen 
und gewiffermaßen ald Märtyrer feiner voltöfteundlihen Gefinnung im ungetrübten 
Glanze der Popularität vom Schauplage abzutreten. Zahlreiche rührende Beweiſe 
der Verehrung und Anhänglichkeit folgten ihm, als er fi auf: feine Befigungen in 
Altmburg zurückzog. . 


Das Miniſterium Könnerig (1843 — 48). 


Die Politik des Widerftandes, die mit Lindenau’s Nachfolger, Könnerig, ans 
- Ruder Fam, fäumte nicht lange, ihre Wirkſamkeit zu entfalten. Eine kurze Zeit 
hindurch mäßigte man fih noch; allmälig aber nahmen die Mafregeln zur Nieber- 
haltung des freiern Geiftes eine immer ftrengere und foftematifchere Haltung an. 
Die Preffe empfand dies zuerſt. Zwar die Maßregeln gegen fie, foweit fie die Be 
fprehung auswärtige Verhältniſſe betrafen, überrafchten weniger, weil auf biefem 
Gebiete von jeher „höhere Rückfichten“ fi geltendgemacht hatten. Doch ging man 
auch darin jegt weiter als je zuvor. Nicht genug, daß man das auf dem Landtage 
von 1842 — 43 vereinbarte Preßgefeg mehrfach in einfeitig befchränfendem Sinne 
handhabte, fo bewies man auch gegen Zumuthungen von aufen eine Nachgiebigkeit, 
welche ebenfo erniedrigend für die Würde des Landes als verberblic für die Preſſe 
und ben Buchhandel Sachſens war. Es fei hier nur erwähnt, daß auf Anbringen 
ber größern Nachbarregierungen: die fächfifche Regierung den Commiffionaren auswar- 
tiger Verleger in Leipzig aufgab, die an fie verfchloffen abgegebenen und von ihnen 
lediglich weiter zu fpedirenden Bücherballen zu öffnen und der Polizei Anzeige von 
etwa darin gefundenen verbotenen Schriften zu machen; daß bie Polizei felbft, nad) 
folgen Schriften fuchend, die verfchloffenen Bücherballen bei den Commiſſionaren 
öffnete; daß Welcker's bekannte Schrift über die Bundestagsverhandlungen in Gad 
fen verboten warb, während fie felbft in Preußen vertrieben werben burfte; daf 
ebenſo über den Jordan'ſchen Proceß fächfifche Blätter nicht fprechen durften, wäh 
rend preußifche und andere beutfche Zeitungen einer ſolchen Befchränfung nicht unten 
lagen. Aber noch fehmerzlicher empfunden ward die Behandlung der Preffe in Be 
zug auf die Befprechung innerer Zandesangelegenheiten. Diefes Gebiet der Preſſe 
war bis dahin. nur mäßigen und im Ganzen kaum befonders fühlbaren Befchrän 
tungen unterworfen gemwefen. - Schon gegen das Ende bes Jahres 4844, weit meh 
noch im Jahre 1845 trat hierin eine auffallende nderung ein. Die Localprefit, 
welche feit kurzem angefangen hatte, einen etwas lebhaftern Aufſchwung zu nehmen, 
ward an mehren Orten ihren gewöhnlichen Cenforen, Mitgliedern der Stadträtkt, 
welche dieſes Amt meift in freifinnigem Geifte handhabten, entnommen und theil 
unter befonbere Deamte geftellt, theild den Gentralcenforen überwiefen; bie oppofttix 
nelften biefer Blätter bedrohte man mit Conceffionsentziehung, unterbrüdte meht 
auch wirflih. Die größern Blätter hielt man durch gleiche Bedrohungen und durd 
verfchärfte Anweifungen an bie Eenforen freng im Zügel. Zur Begründung nent 
Organe bed Liberaliömus verfagte man die Conceffion, während Blätter der entgegen 
gefegten Richtung ſich augenfällig einer größern Duldung von Seiten der Regieruns 
erfreuten. Erſt zwei mal war bisher in dem couflitutionellen Sachſen bie Unter 
drückung einer Zeitſchrift erfolgt, und beide mal hatten die Kammern das Verfahre 
der Regierung gutgebeißen. Auf bem Zandtage 1853 mar eine ber erfien Erik 
nungen, welche ber Minifter von Bindenau ber zweiten Kammer machte, Die von 
der verhängten Unterbrüdung ber „Biene’’, eines im Lande und namentlich im Ei 
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jebirge mweitverbreiteten und vielgelefenen Blattes. Als Grund bes Verbots warb ein 
Artikel angeführt, welcher bie unentgeltliche Aufhebung der Feuballaften, als eines 
jiftorifchen Unrechts kategoriſch foderte. Der Herausgeber des unterdrüdten Blattes, 
ver fogenannte „Bienenvater” Richter, ſaß bamald in der Kammer: er verfuchte den 
angeſchuldigten Artikel zu vertheibdigen, bie über fein Blatt verhängte Maßregel an 
jugreifen. Aber nad) einigen fulminanten Reben der Minifter, ſowie mehrer Abgeord- 
neten gegen die Ungefeglichteit ſolcher Angriffe auf das Privateigenthum, ſchwieg ber 
Bienenvater betroffen fill, und die ganze Kammer gab dem Minifterium ftillfchtvei« 
gend ihre Billigung bed Gefchehenen zu erkennen. Zu Anfange des Jahres 1843 
traf baffelbe 2006 die „Deutfhen Jahrbücher” von Ruge, bie erft vor kurzem fi 
por den Bedrüdungen der preußifchen Cenſur unter den Schug der mildern fächfie 
[chen Verwaltung geflüchtet hatten. Den bald darauf verfammelten Kammern ward 
wegen diefer Maßregel vom Verleger und Herausgeber bes unterdrüdkten Blattes eine 
Beſchwerde überreicht. Die Oppofition nahm fich biefer Befchwerde lebhaft an; na- 
mentlich Oberländer, als Berichterftatter der Deputation, verfocht mit Wärme und 
Eifer die Freiheit wiffenfchaftlicher Erörterung felbft‘ in ihren weiteften Confequenzen. 
Dennoch erflärten fi) nur menige Stimmen zu Gunften der -Befchwerbeführer. Das 
formelle Recht der Eonceffionsentziehung, welches der Regierung allerdings zur Seite 
ftand, brachte ben juriftifchen, der freigeifterifche und communiftifhe Inhalt der unter- 
drüdten Blätter den moralifchen und religiofen Sinn der Kammer auf die Seite ber 
Regierung, und fo ward die Beſchwerde mit großer Mehrheit verworfen. 

Im Jahre 1845 folgten mehre Zeitungsverbote raſch aufeinander, und zwar 
unter Umftänden, welche zeigteh, daß ber Geift der Verwaltung gegenüber ber Preffe 
ein ungleich firengerer und rüdfichtloferer geworden war. Bevor man zur Untere 
drüdung der Ruge'ſchen „Jahrbücher“ fehritt, Haste man alle Stadien ber Verwar⸗ 
nung, der Drohung, der verfchärften Cenfurinftructionen durchlaufen. Jet machte 
man Ffürzern Proceß. Raſch nacheinander unterdrüdte man zuerft zwei der verbrei- 
tetften Provinzialblätter, das „Echo vom Hochwalde“ und die „Sonne“, endlich, 
gerade während der Weihnachtöferien der ebenverfammelten Kammern, auch die 
„Saͤchſiſchen Vaterlandsblätter“, das wichtigfte und einflußreichfle Organ ber radi- 
calen Partei. Man that dies, ohne vorher jene Formalitäten zu beobachten; man 
that e8 wegen folcher Auferungen, die weder eine ftrafbare Gefegübertretung noch 
eine Antaftung der allgemeinen Grundlagen, bes Staats ober der Gefellfchaft, ſon⸗ 
dern nur eine fcharfe Kritik einzelner Negierungsmaßiregeln enthielten. Diesmal nahm 
fi die zweite Kammer mit großer Mehrheit der fo ſchwer mishandelten Preffe an, 
allein vergebens: die Regierung hatte nicht einmal nöthig, die unbequeme Fürſprache 
von fi aus zurüdzumeifen, da ſchon die erfte Kammer ihren verfaffungmäßig noth- 
wendigen Beitritt zu den Anträgen ber zweiten verfagte. ! 

Nach der Unterdrüdung der „Waterlandsblätter‘’ befaß die Oppofition in Sach⸗ 
fen nur noch zwei Organe von allgemeinerer Verbreitung, die „„Conftitutionelle Staats 
bürgerzeitung‘ und den „Herold“. Das erfigenannte Blatt war eben jegt an einen 
Mortführer der radiealen Partei, Dr. Rüder, übergegangen, nicht ohne langes und 
nur mit Mühe überwundenes Widerftreben der Behörde gegen Ertheilung der Er- 
laubniß zu biefem Nedactionswechfel. Der „Herold“, vom Profeffor Biedermann 
begründet und geleitet, vertrat jenen gemäßigten Liberalismus, welcher namentlich 
unter den höhern, gebildetern Mittelclaffen und in einem Theile des Beamtenthums. 
feine Anhänger zählte, Gegen das Miniſterium Könnerig unterhielt dieſes Blatt eine 
nicht -minder lebhafte und wegen feines gemeffenern Tons noch wirkſamere Dppofi- 
tion als das Organ der Nadicalen. Gleichzeitig befämpfte der Herauögeber bed 
„Herold“ das herrſchende Syſtem noch in einer andern, cenfurfreien periobifchen 
Schrift unter dem Titel: „‚Unfere Gegenwart und Zukunft.” Ein Aufſat über 
„Sächfiſche Zuftände”, welcher dieſe Zeitfehrift eröffnete, ward epochemachend, indem 
bier zum erften mal bie Macht der durch’ die Preſſe verfündeten afenttihen Mei⸗ 
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nung ſelbſt über ein Minifterium Könnerig triumphirte. “Der jenen Yuffag enthal 
ende Band war fofort nach feinem Erſcheinen auf Befehl ber Kreisbirection zu 
Leipzig mit Beichlag belegt worden. Wenige Tage darauf warb biefe Beſch lagnahme 
dom Miniſterium das Innern „im Einverſtändniß mit dem Geſaumtminiſterium“ 
wieder aufgehoben. Gleichzeitig erfchien in der amtlichen ” Leipziger Beitung eine 
von fämmtlihen Miniftern unterzeishnete Bekanntmachung, morin biefe Entſchließung 
des Minifteriums zur öffentlichen Kenntniß gebracht, zugleich bie Erfiarung beigefügt 
ward, „daß die in jenem Auffape enthaltenen Außerungen über bie amtliche Birk 
famteit und die Gefinnungen mehrer Minifter zu unmürbig feien, um von ihnen auf 
irgend eine Weiſe beachtet zu werben‘, und „daß fie fi durch dergleichen Angriffe 
in treuer Erfüllung ihrer Pflicht gegen König und Vaterland nicht irremachen laffen 
würden”. Diefer Schritt der Minifter erregte im ganzen Lande bad größte Auf⸗ 
ſehen. Die Schrift erlebte binnen wenigen Wochen drei Auflagen, und bie gan 
Jiberale Partei, felbft bis in bie höchſten Beamtenkreife hinauf, freute fich dieſes 
Triumphs der Preffe und biefer rüdhaltlofen Enthüllung eines von allen Intelli⸗ 
enten und Wohlmeinenden als verberblih und auf die Zange unhaltbar erkannten 
Regierungsſyſtems. 

Natürlich gab es aber auch eine Partei, welche die Politik des Miniſteriums 
Könnerig nicht allein billigte, ſondern ermunterte, zum Theil ſogar, wie dies zu ge 
ſchehen pflegte, an Schroffheit des Widerſtandes gegen alle liberalen Beſtrebungen und 
an geheimer Luſt nach der Rückkehr zum Alten noch überbot. Dieſe Partei hatte 
ſich bald, begünſtigt durch eine Handhabung ber Preßpolizei, welche ebenſo nachſich⸗ 
fig gegen dieſe Richtung wie unerbittlich ſtreng gegen die entgegengefegte war, eine 
wenigftens ber Bahl ihrer Organe nach ziemlid, namhafte Vertretung in der Zages- 
preffe gefchaffen. Als eigentlich minifterielled Organ, zunächſt unter Falkenſtein's 
bed neuen Minifterd bed Innern, Auſpicien, trat neben der officiellen „Leipziger Zer 
tung” das ,‚Drekbner Tageblatt” auf, redigirt von einem ehemaligen Radicalen, 
H. Häpe. Daneben war ed auch die damals unter. Profeffor Bülau's Leitung 
ſtehende „Deutſche Allgemeine Zeitung”, welche in ihrem Berfuche der Bermittelung 
und Verſöhnung beiweitem mehr der Regierungs- ald ber Volkspartei fich zuneigte. 
Die hochariftokratifche Partei fand ihre Vertretung in dem zuerft von Karl Krauie, 
fpäter von Fr. von Florencourt redigirten ‚‚DBerfaffungsfreund‘‘. Diefe beiden Männer, 
gleichfalls frühere Liberale und erft fpäter zur Gegenfeite übergetreten, waren baber, 
wie faft alle Profelgten, um fo fanatifchere Eiferer für ihre neue Partei. Auch de 
„Ameiſe“, die noch im Jahre 1842 unter Todt's Einfluffe fchrieb und überhaupt eine! | 
der älteften Oppofitionsblätter in Sachfen war, ließ fich jegt von demfelben Herrn vor 
Blorencourt in ariftoßratifchreactionairem Geifte infpiriren. Zwei andere Zeitfchriften 
endlich, das „Volksblatt“ und der „Bayarb’, vertraten neben der politiſchen zugleich 
die religiöfe und kirchliche Reaction, jenes im Sinne eines orthodoren, hierarchiſche 
Lutherthums, bdiefer ald Vorkämpfer des Ultramontanismus. An Niedrigkeit der Ge 
finnung, Gemeinheit des Ausdrucks und zelotiſchem Fanatismus gegen jede Zorr- 
em sung übertrafen dieſe Blätter Alles, mas fonft in ähnlicher Richtung 
erſchien. 

Wie überall in Deutſchland, fo war auch in Sachſen in der neueſten Zeit ı 
ben politiichen Fragen die religiöfe hinzugetreten. Zum Theil, flüchtete ſich wol aud 
pier wie anderwärts bie zurüdgebrängte politifche Bewegung auf das religiöfe Ge 

ie. Es ift bekannt, wie durch bie zelotifchen Beſtrebungen einer gewiffen Parte 
in der Fatholifchen Kirche, insbeſondere durch die Ausftellung des heiligen Rocks ı 
Trier und bie daran gefnüpften WBunder- und Wblafgefchichten eine heftige Neactic: 
gegen alle hierarchiſche und ultramontane Weſen Innerhalb des Katholiciomus ſelbẽ 
Hervorgerufen ward. Der Ronge'ſche Brief und der Abfall Czerökis und feine 
ganzen Gemeinde vom heiligen Stuhl waren die erften entfcheibenden Symptom 
einer folchen Reaction. Bald. ergriff diefe reformatorifche Bewegung des fogenannten 
Deutſch · Katholicismus beinahe daB ganze öftliche und nörbliche Deutfchland. Sachſen 
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‚die Wiege der, Neformation”, in deſſen Beoälferung eine angſtliche Beſorgniß vor 
ltramontauen Übergriffen durch den katholiſchen Hof und durch manche umvergeſſene 
Erfahrungen immerfort wach erhalten warb, blieb natürlich nicht zurüd. Schon auf 
em Ranbtage von 1842 Hatte der eifrige proteftantifche Superintendent Großmann 
egen Übergriffe ber katholiſchen Geiftfichkelt geſprochen; jept erſcholl auf eimmal vom 
nehren Selten ber der Ruf: Iefuiten im Lande! Unter allerlei: Entdetkungen, 
veiche auf dieſe Spur zus führen: ſchienen, war bie bedeutſamſte jedenfalls die einer 
Snfcheift mit dem bekannten jefnitifchen Wahrzeichen Binter dem Altar enter neuet- 
auten, vom Landesbiſchof dotirten bacholiſchen Kirche in der Stadt Annaberg int 
Erzgebirge. Durch Alles dies. wurden bie Gemüther der eifrigen Proteflanten Sad- 
end aufgeregt. Die politiſchen Radicalen ſchürten das Feuer, und fo fanden die Leh⸗ 
en Ronge's und Gzezli'd unter den durch Fangen Umgang mit den Proteftanten: 
hnehin ſchon zum freiern: Denker angeldteten Katholiken Sachſens zahlreichen An⸗ 
ang, bei der proteflantifhen Bevölkerung aber die wärmfte Antheilnahme und Unter» 
fügung. In Leipzig, Dresden und an mehren Orten des Landes bildeten fich beutfch- 
atholifche Gemeinden; Ronge, Kerbler und andere Prediger bes Deurfeg- Kathofiiemuß 
raten als Apoftel der neuen Lehre in Sachfen auf und wurden von der Menge mit 
Subel empfangen. Die Gemeinden beeiferten fi, ihre öffentlichen Gebäude zum 
eutſch⸗ katholiſchen Gotteßdienfte barzubieten; fogar proteftantifche Kirchen wurben bier 
ind da ˖ zu biefem Zwecke eingeräumt. J 
Das Miniſterium verhielt ſich anfangs zuſehend gegen dieſe neue und über⸗ 
:afchende Bewegung. Es ließ gefchehen, was es vielleicht nicht ohne bedenklichere 
Hufregung verhindern zu können glaubte: es erlaubte die Verfammlungen ber Deutſch⸗ 
Ratholiten, die in ber erften Zeit noch keinen gottesdienftlichen Charakter hatten, ſetzte 
such fpäter dem Herumreifen und Predigen ihrer Apoſtel kein ausdrückliches Verbot’ 
ntgegen, ja ließ fogar zu, daß diefelben manche kirchliche Acte, 3. B. Taufen, ver⸗ 
ichteten, und daß diefe Acte in die proteftantifchen Kirchenbüchet eingetragen wurden. 
Bald aber trat eine Anderung in biefem Verfahren: ber Regierung ein. Man begann‘ 
ie deutſch⸗katholiſchen Gemeinden fhärfer zu überwachen, ihre öffentlichen Verſamm⸗ 
ungen wurden unterfagt, die Zulaffung von Nichtmitgliedern beim Gotteöbienfte warb 
verboten, ben Reifepredigern legte man allerlei polizeiliche Hinderniffe in den Weg. 
Eine zweite Reformbewegung gab fich faft zur felben Zeit auf dem Gebiete ber 
yroteftantifhen Kirche Eund. Hier war es das Streben nach größerer Selbftänbigkeit 
ver proteftantifchen Kirche und nach einer thätigern Theilnahme ber Gemeinden an‘ 
ver Zeitung ihrer- kirchlichen Ungelegenheiten, was bie Gemüther beichäftigte. Ein 
Streit zwifchen den Anhängern des apoftolifhen Gtaubensbefenntniffes und, denen 
iner freiern Bekenntnißform, wobei hierarchifcher Machtgebraud) eine unerfreuliche 
Rolle ſpielte, brachte zuerſt, im Jahre 1844, in Leipzig eine Reaction bes freien’ 
:eligiofen Elements gegen die auch in &achfen mehr unb mehr zum Vorſchein kom⸗ 
nende altgläubtge und ftrengfirchliche Richtung zuwege. Ihren natürlichen Zielpunkt 
'and dieſe in dem Wunſche einer größern Berechtigung der Kirchengemeinden bei der 
Feſtſtellung ihrer liturgiſchen Angelegenheiten, der Wahl ihrer Geiſtlichen, Überhaupt 
ver ganzen Geftaltung und Ordnung ihres Kirchenweſens, wodurch, fo meinte man, 
jie in der Gemeinde vorhandenen verſchiedenen religioͤſen Überzeugungen am’ erften 
hren natürlichen Ausdruck und Einfluß erlangen wuͤrden. So entftand in Leipzig 
jie erſte Petition um eine freiere Verfaſſung für die proteftantifche Kirche, welche, 
nit etwa 1000 Unterfchriften bedeckt, nad; Dresden abging. Das gegebene Beifpiel‘ 
and lebhafte Nachahmung, und aus vielen Orten des Landes gelangten aͤhnliche 
Bitten an die Regierung. Doch fehlte es auch nicht an Gegendemonftrationen von 
Seiten einer Picchlichen Partel, weiche von der geftatteten Betheiligung ber Laien an 
ver Leitung ber Birchlichen Angelegenheiten eine Beeinträchtigung des Anfehene der 
Rirche und ihrer Symbole ober eine Schmälerung ber geiftlichen Da t befürchtete. 
Bei diefer ganzen Bewegung ward ber Inhalt des proteſtantiſchen Glaubens 
ab Lehrbegriffs dirert richt in Frage geſtellt, ſondern lediglich bie äußere Form der 
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Kirchenverfaffung. Sache der zu bildenden ſelbſtändigen Bertretung ber Kirche ſollu 
es fein, die Grenzen und Formen jenes Glaubens zu beſtimmen. Anderer Urt war 
die, zunächft in der preußifchen Provinz Sachſen von Uhlig und Andern angeregt: 
Agitation der fogenannten „Proteftantifhen Freunde’, welche direct auf eine Zor- 
bildung des Dogma im Geifte und nad ben Bebürfniffen bes Zeitbewußtſeins auf 
ging. Auch dieſe Bewegung ward, aber völlig unabhängig von jener erſten, um die 
Mitte des Jahres 1845 nach Sachen herüber verpflanzt. Uhlig felbft erfchien in Leip⸗ 
zig, Dresden, Zwickau, legte in größern ober Pleinern Berfammlungen bie Grundſäte 
und Abfichten der Proteftantifchen Freunde dar, und ermunterte zur Bilbung ab 
Ticher Vereinigungen, an bie benn auch alsbald Hand gelegt warb. Da erfdien am 
47. Zuli 1845 eine Bekanntmachung ber in Evangelicis beauftragten Minifter und 
wei Tage darauf das Verbot aller Vereine und Berfammlungen Proteftantifhe 
Freunde. In ber Bekanntmachung hieß es: „die Minifter hielten ſich durch ihren 
Eid verpflichtet, für Aufrechthaltung ber. auf die Augsburgifche Eonfeffion gegründe 
ten Kirche zu forgen, die Einheit derfelben zu wahren und dem Entftehen von Sck- 
ten in folcher vorzubeugen.” 
Diefer Schritt der Regierung brachte eine große und allgemeine Aufregung im 
Lande hervor. —528 Verſammlungen fanden an vielen Orten ſtatt, Proteſtt 
gegen die Erlaſſe wurden an das Miniſterium gerichtet, welches ſich jedoch in ſeinen 
Maßnahmen nicht beirren ließf. Man erblickte in der Bekanntmachung wie in dem 
Verbot eine thatſächliche Verlegung der in ber Verfaffung allen Staatsbürgern ge⸗ 
mwöährleifteten Gewiffensfreiheit, eine gewaltfame Zurüddrängung des im Proteſtantis⸗ 
mus erwachten freien Geifte® auf’ bie beengenden Formen ftarren Symbolglaubens. 
In Leipzig namentlih war die Aufregung ber. Gemüther in Folge der vorer- 
mähnten Ereigniffe und minifteriellen Mafregeln fehr groß. Ein unglüdliher Zwi⸗ 
ſchenfall führte Hier eine traurige Kataftrophe herbei. Am 12. Aug. 1845 kam der 
Bruder des Könige, Prinz Johann, nach Leipzig, um in feiner Eigenfchaft ald Ober 
commanbant fämmtlicher Communalgarben des Landes die leipziger Communalgarde 
. bie Revue pafficen zu Iaffen. Prinz Sohann galt im Lande für dasjenige Mitglied der 
Föniglihen Familie, welches am meiften zum Ultramontaniemus binneige und daher 
ein entfchiedener Gegner aller kirchlichen Neuerungen, nicht blos auf Patholifchem, 
fondern auch auf proteftantifhem Gebiete fei. Ihm fihrieb man einen vormaltenden 
Einfluß auf die neueften beſchränkenden Mafregeln gegen den Deutſch-Katholicismut 
und bie proteftantifche Reformbewegung zu; von ihm mollte man wiffen, baf « 
überhaupt dem Syſteme des Widerftandes gegen .alle Freiheitbeftrebungen,, welche 
in der legten Zeit immer mehr umfichgegriffen, daß er den freiheit- und gieid: 
heitfeinblichen Tendenzen ber Hochtories günftig fei und in dieſem Sinne mehrfat 
auf die Minifter eingewirkt habe. Schwerli war für diefe Befchuldigungen irgen- 
eine erweisliche Thatſache anzuführen, und felbft wenn dies hätte gefchehen konner 
mußte man fi erinnern, daß im conflitutionellen Staate bie öffentliche Wteinum 
immer und überall fi nur an bie verantwortlichen Rathgeber ber Krone zur halt 
at, nimmermehr aber darüber hinaus greifen darf. Allein bie Einſicht in X 
efen ber conflitutionellen Regierung war, wenigſtens in ben untern Schichten, net 
nicht groß, und leider fehlte es nicht an Solchen, welche, flatt aufzuflären, derartiz 
-einfeitige Richtungen ber Volksftimmung zu ermuntern und die unklare Grbitterum 
ber Maffen noch mehr anzuftacheln ſich zur Aufgabe machten. Ob außer allgeme 
nen Anregungen folder Art auch fpecielle und vorbebachte Aufhegungen des Bolt 
zu Thaten ‚ie fie ant 12: Aug. 1845 in Leipzig gefchahen, flattgefunden habe 
mögen, barüber ſchwebt ein Dunkel, welches auch die gegen mehre Theilnehmer ı 
jenen Vorgängen eingeleitete Unterfuchung keineswegs gehoben bat. Genug, {dr 
bei ber Revue zeigten fi Spuren der Misftimmung gegen ben Prinzen. Ginaiz 
Abtheilungen der Communalgarde unterließen die gewöhnliche laute Begrüßung x 
Annäherung bes Dbercommandanten ober ftimmten nur ſchwach in bie der anten 
ein; unter den zahlreichen Zuſchauern hörte man befeidigende Auferungen gegen die 
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Perfon des Prinzen. Man. beforgte für den Abend unruhige Auftritte Wie ge 
wihnlich brachte dat Muſikcorps der Communalgarde dem Prinzen einen feftlichen 
Zasfenftrih. Der Prinz faß mit mehren Offizieren . der Communalgarde und ber 
Sarnifon ſowie andern Eingeladenen im Hotel de Pruffe bei Tafel. Mit dem Mu— 
ſikcorps fand fich eine zahlreiche Menfchenmenge vor dem Hotel ein, aus deren Mitte 
juerft — wie es fhien, auf Verabredung — der Gefang bes Kutherliebd: ‚Eine 
'efte Burg”, fobann vereinzelte und verworrene Rufe: Ronge lebe Hoch! Fort mit 
ven Jeſuiten! u. f. mw. ertönten, immer lauter und tobenbder, je weniger man brinnen 
davon Notiz nahm oder von außen her etwas geſchah, um die Menge zu zerfireuen. 
Die Spigen ber Behörden waren beim Prinzen verfammelt; aber feiner diefer Männer 
yatte den Muth oder die Entfchloffenheit, zur Menge zu reden und fie von ihrem 
revelhaften Beginnen abzumahnen. Die auf dem Plage anweſende ſchwache Poli⸗ 
eimannfchaft vermochte gegen den Strom nichts auszurichten. Mit banger Span⸗ 
tung erwarteten bie zahlreichen friedlichen Zufchauer, welche in einiger Entfernung, 
von ben höher gelegenen Promenaden aus, dem Skandal beimohnten, das Herannahen 
er Sommunalgarde, um bdemfelben ein Ende zu machen. Als der tobende Haufe 
ie erften, gemäßigten Kundgebungen feines fouverainen Unwillens nicht beachtet fah, 
ing er zu ſlärkern und gewaltthätigern über: Steine flogen gegen die Fenſter und 
nd Thor ded Hoteld; man verfuchte einzudringen, ſtand aber davon ab, als bie Po- 
izeimannſchaft-Widerſtand leiftete. Da plöglich rückte eine ſtarke Abtheilung Schügen 
on der Garnifon der Stadt im Sturmfchritt heran und ftellte fi vor dem Hotel . 
uf. Die Menge wich zurüd, und ber weite Plag vor bem Hotel warb frei. Das 
Sefchrei verftummte, die Maſſe wogte zwar noch hin und her, die Vordern warfen 
ih nad rüdwärts, die Hintern drängten nady vorn, einzelne Steine murben gegen 
ie Schügen gefchleudert, doch fchien im Ganzen ber Tumult im Abnehmen, bie 
Menge im Berlaufen. Da — mit einem mal, ertönen rafch nacheinander zwei Ge⸗ 
sehrfalven; viele Menfchen fallen getroffen nieder, der Plag und die Promenaden 
seren fih, Alles flürzt in die innere Stadt. Aber hier erhebt fich jegt ein Wuth⸗ 
efchrei, welches bald in allen Theilen der Stadt fein Echo’ findet, über dad muth- 
sillige Schießen und den Verluſt fo vieler Menfchenleben. Wie fich fpäter ergab, 
atten die Kugeln faft nur fernerfiehende, am Tumult nicht betheiligte, zum heil 
[08 zufällig vorübergehende Perſonen getvoffen. Die Studenten erbrechen den Fecht⸗ 
oben, bewaffnen ſich und ftürmen durch das innere Thor nady bem Schauplag des Blut- 
ergießens hinaus, mit ihnen eine wieder zufammengerottete Menge. Mit Mühe hält 
ne Abtheilung der Communalgarde, welche das Thor befegt hat, fie zurück, andere 
lbtheilungen zerftreuen die auf dem Plage draußen ſich von neuem fanımelnden Hau⸗ 
n. So wird die Ruhe während der Nacht aufrechterhalten. Aber am andern 
Rorgen haben fich abermals vor dem Hotel des Prinzen und längs des Wege, den 
x bei feiner erwarteten Abreife nehmen muß, drohende Gruppen gebildet. Der Prinz 
ird, als er, aus dem Hotel fährt, mit Verwünſchungen empfangen und verfolgt, ja 
tan wirft Steine nach feinem Wagen, der im rafcheften Galopp, unter Bedeckung 
ner Abtheilung reitender Sommunalgarbe, auf Nebenmwegen das Stadtthor und das 
eie Feld erreicht. J 

Die Erbitterung, welche in der Stadt herrſchte, war unbeſchreiblich. Daß das 
Rilitaie durch fein raſches, ungerechtfertigtes und nicht einmal vorher gehörig ange 
indigted Feuern die Grenze der Mäfigung, wenn nicht des gefeglichen Machtge · 
rauchs überſchritten habe, darüber war faſt nur eine Stimme. Der Tod und die 
zerwundung ſo vieler erwieſenermaßen Unbetheiligter erſchien als ein lautredendes 
eugniß gegen daſſelbe. Ein nicht minder ſchwerer Anklagepunkt war der, daß man 
icht vor dem Einſchreiten des Militairs die Communalgarde zur Herſtellung der 
Irdnung verwandt habe, wie es das Geſet vorſchrieb. Dadurch, meinte man, hätte 
as Blutvergießen gänzlich vermieden werden Tonnen, denn ber Communalgarde würde 
3 gelungen fein, ohne Unmwendung äußerſter Gewalt das Volk zu zerftreuen. Diele 
aren geneigt, in ber verfrühten Anwendung bed regulairen Militairs zur Bekaͤm⸗ 
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pfung des Zumults einen überlegten Plan zu erbliden, ‚bie Abſicht, durch fofortige 
gewalsfame und blutige Niederfchlagung bed Aufruhrs die Macht der Regierung redt 
ugenfällig zu zeigen, und dem Volke ein für allemal die Luft zum Widerſtande zu 
benehmen. Lange ſchon habe man auf eine folche Gelegenheit gewartet, um bie im 
Jahre 1830 bewiefene Nachgiebigkeit wieder quitt zu machen und dem Militair, wel⸗ 
des damals zum ’wiberftandlofen Rüdzuge verdammt geweſen fei, eine eddatante Ge⸗ 
nugthuung zu verfchaffen. Dan wollte von Verabrebungen, von SBorbereitungen 
wiffen, welche ſchon am Nachmittage des 12, Aug. im Schloffe, dem. Samımelpuntie 
des Militairs, ſtattgefunden hätten, um bei vorfommender Gelegenheit am Abend fo 
gleich ein Militgircommando zum Einſchreiten fertig zu haben. Der Name bed Prir- 
zen warb mit diefen Verabredungen, biefen Anorbnungen und dem Befehl zum Ge- 
beasich der Schußmwaffe in eine Verbindung gebracht, welche die ſchon zuvor gegen 
ihn. herrfchende Misftinmung auf ben höchften Grad der Erbitterung fleigerte. Ver 
gehens fushten Undere aus Gründen des militairifchen Reglements zu bemeifen, da} 
Piemand außer dem Commandanten der leipziger Garnifon die betreffenden Anord- 
sungen erlaffen haben könne, daß nur er dafür verantwortlich fei: man glaubte nit, 
was man nicht glauben mollte. Diejenigen aber, welche an jenem Abend in der un- 
wittelbarften Umgebung bes Prinzen geweſen waren und alfo aus eigenem beffern 
Wiſſen unbegründeten Beſchuldigungen entgegentreten konnten, fpäter auch öffentlich 
entgegentraten, wagten es nicht, dem erften Sturme ber erbitterten Volksſtimmung 
die Stirn zu bieten, und liefen ſchweigend gefchehen, daß diefelbe ſich immer mehr 
gegen den Bringen erhigte. Die Behörden felbft fehienen über das Vorgefallene 
- betroffen und unfchlüffig, mie fie dem immer mehr anfchwellenden Sturme fleuern 
fellten. Der Militaircommandant ließ fich vom Stadtrathe, auf bad Andringen 
wieler Bürger, beflimmen, dad Militair im Schloffe zu configniren, die Bewachung 
ber Stadt der Communalgarde anzupertrauen. Im Übrigen befchräntte ſich der 
Stadtrath auf die Srlaffung einer im alten Curialſtile abgefaßten Anſprache, worin 
er die Bürger und Ginwohner ber Stadt zur Ruhe. ermahnte. Diefe, Anſprache, 
ſtatt die Gemüther zu beruhigen, entflammte fie nur nod mehr. 

Ingwifchen fand, durch Anfchläge an den Straßeneden zufammengerufen, im 
Schügenhaufe eine Verfammlung von Studenten und Bürgern ſtatt. Die heftigften 
Meden und die wildeften Rathſchläge drängten fih hier im wirren Durcheinander, 
bis. Robert Blum die Tribune befteigt und, indem er den verworrenen und fich. freu 
zenden Vorſchlägen beflimmte Form und ein feftes Ziel gibt, die VBerfammlung iu 
gleich befänftigt und von Worten zu Thaten Hinüberleitet. Unter feiner Anführung 
‚bewegt fich biefe ganze Menge, mehre Tauſende ftark, im langfamen, feirrlichen Zuge 
auf den Marft vor das Nathhaus. Hier redet Blum noch einmal von einem Kater 
nenpfahl herab die verfammelten Tanfende an; fobann begibt er fi mit wenigen 
Begleitern aufs Rathhaus, während die Menge ftillfchweigend und ruhig zuräckbleibt. 
Hier im Rathhausfaal dietirt Blum dem nur ſchwach befegten Rathscollegium di 
Beichlüffe, welche das Bolt von ihm. erwarte und fodere, und erhält alsbald bi 
Vollmacht, diefe gefaßten Beſchlüſſe fogleich felbft dem unten. harrenden Volke von 
Balcon des Rathhaufes herab zu -verfündigen. Die Befchlüffe enthielten: bie Zu 
fage einer Verwendung des Raths für Entfernung des Militaird aus der Stadt ur! 
für Einleitung eines firengen Unterfuchung gegen die Urheber des Schießens, ferne 
bie Geftattung einer feierlichen Beerdigung der Getödteten. 

Zum erſten mal trat hier jener merkwürdige Mann öffentlich. auf bie politiſche 
Schaubühne, welcher von biefer Zeit an eine fo bebeutungsvolle Rolle in der Ge 
ſchichte Sachſens und Deutfchlands fpielen und zulegt fo tragifch enden ſollte. J 
niedrigen Verhältniſſen geboren und erzogen, kannte Blum, fozufagen, vom Haut 
aus, mas andere Parteiführer aus den gebildeten Ständen erft mühſam erlerne 
mäffen, Die. Bebürfniffe, bie Gewohnheiten, die Sympathien und Antipathien fork 
die. Sprache des Volks, d. h. der Maſſen. Durch eifriges Selbftfiubium hatte e 
fich dasjenige Wiſſen angeeignet, deſſen ein Medner, der. auch auf- bie gebilbem 
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Elaffen Eindruck machen will, nicht entbehren Tann; allein, ba fein Hauptaugenwerk 
immer die Wirkung aufs eigentliche Volk blieb, fo nahm ex nichts in fich -auf, was 
nicht diefem Zwecke diente, was ihm hinderlich fein Eonnte, und jene doctrinaire 
Schmwülftigfeit, in welche Autodidakten fo leicht verfallen, blieb, Dank feiner gefunden, 
Natur, ihm völlig fremd. Schon feit längerer Zeit harte fih Blum als politifcher 
Schriftfteller in der Tagespreſſe verfucht; feit der Überfiedelung der „Vaterlanbs⸗ 
blätter“ von Dresden nach Leipzig im Jahre 1842 war er deren Seele geworden. 
Als öffentlicher Redner trat ex regelmäßig bei der jährlichen Verfammlung auf, welche 
ber Schilerverein zum Andenken des großen Dichters veranftaltete, und wußte die- 
en Verfammlungen durch eine fünftlihe Miſchung bes politifchen mit den poetifchen 
Slemente einen immer frifchen Reiz und eine nicht unwichtige Einwirkung auf bie 
veitern Kreife, insbefondere des niedern Bürgerfianbes, zu verleihen. Die deutſch⸗ 
atholifhe Bewegung bot ihm ein neues günftiges Terrain zur Entfaltung feiner 
ıgitatorifchen Thätigkeit dar. Blum war Katholit; und, wie wenig. er auch bisher 
von dieſer feiner canfeffionellen Stellung Gebrauch gemacht hatte, fo gab ihm Die» 
elbe doch jegt ein willkommenes Mittel an die Hand, um unter bem Anfchein eines 
virflichen religiöſen Bebürfniffes, eines innern Dranges nad Freiheit, von. den ihn 
rüdenden Feſſeln feiner Kirche, fich der neuen Bewegung anzufchliefien und deren 
!eitung in bie Hand zu nehmen. Daß e& ihm dabei ungleich weniger um religiöfe: 
zwecke, als um ein Mittel politifcher Agitation zu thun geweſen, hat er fpäter 
elbft ganz unverhoblen befannt. Nachdem Blum fomit bereits vielfach ſich als 
Redner und Parteiführer thätig bewiefen und feine Macht über die Gemüther des 
Bolfs erprobt hatte, fand er in ben Vorgängen bes 12. Aug. und der nachfolgen- 
en Tage einen weiten und fruchtbaren Wirkungskreis für feine außerorbentlichen. 
Lalente ald Volksredner und Agitator. Bon jenem Nachmittage des 13. Aug. an, 
oo er dem Stabtrathe, wie er fich gegen bie von ihm geführte Menge ausdrückte, 
‚die Majeſtät des Volks zeigte“, beherrſchte Blum mehr als eine Woche lang durch 
ie Verhandlungen im Schützenhauſe die Stadt Leipzig und die Behörden. 

Erſt nach geraumer Zeit, als man ſich endlich in Dresben von dem Schrecken 
ber den allzu leichten und blutigen Sieg erholt hatte, als man ſah, daß die durch 
enſelben hervorgebrachte Aufregung keine beſtimmtere Form oder Richtung annahm, 
sndern in einigen emphatiſchen Neben bei jenen Schützenhausverſammlungen und 
inigen ünfchädlichen Demeonftrationen bei der Reichenfeier der Gebliebenen verpuffte, 
rat man plöglich gar. zornig und herrifch auf, Die Militairbefagung warb verkärkt, 
tanonen wurden im Schloßhof aufgepflangt, und mitten unter dieſem Eriegerifchen. 
Ipparate hielt der Geheimrath von Langenn ald außerordentlicher königlicher Come 
uffer feinen Einzug in. die Stabt, eröffnete der verfammelten Gemeindevertreiung, 
ie fehr geftreng lautende Antwort des Königs auf. ihre Adrefien, erMärte, daß. die, 
tegierung die von ihren Organen ergriffenen Maßregeln vertreten werde, und ver⸗ 
iimdigte die Einleitung einer ftrengen Unterfuchung wegen des begangenen Frevels. 
Yiefe begann denn auch fofort, und mehre bei ben Vorgängen des 12; Aug, bethei« 
gte Perfonen verfielen harten Strafen, welche bie königliche "Gnade nur um ein 
Beringes mülderte. Gleichzeitig exfchien allerdings, in Leipzig. auch eine Commiſſion 
ur Erörterung des Verfahrens der Civil- und Militairbehörben am 12. Aug. Eine 
Renge von Zeugen, vom Militair und vom Civil, wurben abgehört. Das Refultat 
er gefammten Erörterung ward jedoch nur- auszugsweiſe vom Miniſterium veröffent- 
ht, das Verfahren der Militairbehörde als gerechtfertigt anerkannt und nur gegen 
ie Givilbehörbe wegen des zu ſpäten Einfchreitend« gegen ben Tumult eine Disciplie 
jarunterfuchung vorbehalten. 

Inzwiſchen waren die Schüpenhausverfammlungen gefchloffen und durch eine 
Ugemeine Verordnung: vom 26. Aug., unter Wieberanffrifchung- des bekannten Bun- 
estagsbefchluffes von 1832, alle Volksverſammlungen im Lande verboten worden 
Der Preffe ward faft jede Befprechung ber Auguftereignifle verfagi; fogar die Zei⸗ 
ungen anderer deutſcher Staaten, in welche fich die im Lande unterdrückte öffentliche 
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Meinung flüchtete, fuchte man durch Neclamationen an bie Regierungen biefer Staa⸗ 
“ten derfelben Befchränkung zu unterwerfen. Die Stabtverordneten Leipzigs, melde 
am 12. Aug. eine etwas trogige, mehr von ber augenblidlihen Erregung ald von 
der ruhigen Überlegung dictirte Adreffe an den König gerichtet hatten, thaten jept 
in einer zweiten Adreffe Abbitte; in Dresden triumphirte man: „Leipzig Habe fi 
wiedergefunden.” ' 

Aber in den Herzen ber Bürgerfchaft war ein tiefer Unmuth, das nagende 
Gefühl verfagter Gerechtigkeit zurücgeblieben. Vertrauens und erwartungsvoll blidte 
man auf den nahe bevorftchenden Randtag, ber diefer wie fo vielen andern Befchwer: 
den Abhülfe gewähren follte. Zahlreiche Petitionen, mit Maffen von Unterfchriften 
bedeckt, gingen aus Leipzig an benfelben ab, fobald er zufammengetreten mar. Allen 
voran ftand die Beſchwerde megen der Yuguftereigniffe, entworfen vom Profeffor 


Biedermann und unterzeichnet von 4800 Bürgern ber Stadt. Andere Petitionen 


betrafen die Herftellung des Verſammlungsrechts, eine freiere Berfaffung der pre 
teftantifchen Kirche, bie Bleichftelung ber Deutfchfatholiten mit den aufgenommenen 


hriftlichen Eonfeffionen, die Reform des Wahlgefeged, die Preffreiheit, das öffent 
liche Gerichtöverfahren und ähnliche wichtige Anliegen ber Zeit. Viele Orte des Lan 
des folgten dem Beifpiele Leipzigs nach oder gingen ihm wol auch voraus, mie denn 


‚ namentlich im der Wahlreformfrage Zwickau und das Erzgebirge die entfihiedene Ini⸗ 
tiative ergriffen hatten. Die Bewegung der Gemüther, die Aufregung, der Drang 


nach Neformen, das Vertrauen auf die Herbeiführung folher durch den zufammen 


tretenden Ranbtag breitete fich über das ganze Land aus. Allerdings in fehr ver- 
fchiedenen Graden. So klein das Land tft, welches ben folgen Namen eines Kö⸗ 


nigreichs Sachfen trägt, fo ſchloß bdaffelbe doch von jeher eine Mamichfaltigkeit 


von Abftufungen und Schattirungen politifcher Bildung und Regſamkeit in ich. As 
ein Hauptherd des Kiberalismus ward ſchon oben das Voigtland bezeichnet. Ihm 
ſchloß fich gefinnungsverwandt der mittlere Theil des Erzgebirge mit feiner leichtbe 


weglichen Fabritbevölferung und das fogenannte Schönburgifche an, ein unter ber 


befondern Hoheit der Fürften und Grafen von Schönburg flehender Landftrich, der, 


wie die meiften ftandeöherrfchaftlihen Gebiete, ungleich mehr als die unmittelbaren 
Böniglihen Kandestheile mit Laſten befhwert war. Die Städte Chemnig, Zmidan, 
. Erimmigfhau, Werdau, Glauchau und andere fpielten hier eine Hauptrolle. Diefe 
ganze Theil bes Landes war bedeckt mit fogenannten „‚Bürgervereinen ”’, bie unte 
fi wieder durch regelmäßige Volksverfammlungen in Zufammenhang flanden un 
in denen eine lebhafte Propaganda, weniger im liberalen ald im erttemen rabicaleı 
Sinne, gemacht ward. Auch in mweitverzweigten Gefangvereinen wurben ähnliche Zwecke 
verfolge. Jene Verfammlungen mußten zwär nad dem 26. Aug. aufhören, alın 
die Verbindung der Gleichgefinnten ward auf allerhand fonftigen Wegen erhalten. Der 
obere Theil des Gebirgs blieb von diefer Bewegung faft unberührt und verharrte im 
altgewohnter confervativer oder ftabiler Gefinnung, ebenfo ber untere, gleich jenem 
hauptſächlich auf den Bergbau angemwiefen. Bis zum Jahre 1848 galt Freiberg für 
den Zypus einer gut Föniglich und minifteriell gefinnten Stadt; erſt biefe Zeit, tu 
fo Vieles umgeſtaltete, brachte auch bort einen totalen Umſchwung der Stimmurz 
zuwege. Doc, war gerade 1845 in Freiberg ein Stoff mannichfaher Aufreguns 
gegeben durch eine amifchen den Offizieren der Garniſon und den Zöglingen der Berg 
akademie entftandene heftige Reibung, bei welcher die Megierung ziemlih augenfäliz 
für bie Erftern Partei ergriffen, die Akademie eine Zeit Tang gänzlich gefchloffen unt 
auch fpäter- deren Befuch feitend der Ausländer auf eine für bie Stadt ſehr empfind 
liche Weife beſchränkt hatte Im Ganzen ebenfalld mehr außerhalb der politiſcher 
Bewegung fand das fruchtbare Flachland des Leipziger und dresdener Kreiſes; über 
wiegend confervativ aber, ja zum Theil reactionair, zeigte ſich die Laufig, dieſer burd 
Berfaffung, Provinzialeinrihtungen und Sitten wefentlich von den fogenannten „‚Erk 
landen“ abgefchiebene Landestheil. Was endlich die beiden Hauptſtädte anlangtt. 


fo Tiefen in Dresden die weithinseichenden Ginflüffe des Hofs und eines zahlreihen 
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Beamtenthums, denen eine wenig wohlhabende und mäßig gebildete Bürgerſchaft 
gegenüberftand, einen kernhaften und nachhaltigen Liberalismus ſchwer aufkommen. 
Zwar fehien die jüngere Generation in vielen Kreifen einer freiern Richtung ſich zu- 
zuneigen, mehr jeboch im rabdicalen als im liberalen Sinne; zur Zeit fland aber die 
fer junge Nachwuchs noch fehr vereinzelt da, ohne Zufammenhang mit ber eigent« 
lichen Bürgerfehaft und daher ohne Nachdruck. Anders in Leipzig. Hier bot ein 
intelligenter Kaufmannsſtand und ein gleichfalls ziemlich gebildetes und mwohlhabendes 
Handwerkerthum tüchtige Elemente für jede befonnene und zeitgemäße Fortſchritts⸗ 
jewegung dar. Die Univerfität pflegte fi an folchen Beitbeftrebungen, was bie 
Profefforen betraf, nur wenig, um fo lebhafter dagegen die akademifche Jugend zu 
yetheiligen. in befonders einflußreiches Element jeder politifchen Bewegung end» 
ich bildete in Leipzig die zahlreiche Claſſe der fogenannten Literaten oder Schriftfteller 
von Profeflion, welche von bier aus die Preffe faft nach allen ihren Richtungen, 
nd zwar nicht blos in Sachſen, ſondern über ganz Deutfchland hin beherrfchten. 
28 waren dies ihrer Mehrzahl nach junge Leute von unficherer Lebensftellung, zum 
Eheil aus ihren Heimatländern verbannt, daher jeder Neuerung geneigt. An den 
Schügenhausverfammlungen nach dem 12. Aug. hatten fich viele dieſer Literaten leb⸗ 
aft betheiligt; andere waren in der Preſſe der Regierung auffällig geworben ; noch 
ndern ftellte man von auswärts nach: fo begann benn im September des Jahres 
845 jene große Schriftftellerverfolgung, welche die Allmacht unferer Polizei und bie 
;roftfofigkeit der ‚‚deutfchen Ausländerei“ in ihrer ganzen Größe enthüllt. Unter 
em Dedmantel der Erfüllung einer Pflicht gegen bie bebrohte Ordnung rächte man 
ch zum Theil nur für Misliebigfeiten der Preffe und vertrieb auch ſolche Schrift 
eller, die fih dermalen ganz fer von der Politik hielten, aber vor Jahren einmal 
egen dad am Ruder befindliche Syſtem gefchrieben hatten. Selbſt die Anfäffig 
tahung und. das dadurch erlangte Heimatrecht fehügte nicht immer vor Ausmweifung, 
ie das vielbefprochene Schidfal des Dr. W. Jordan aus Königsberg bewies. 

Man unterfchieb ſchon um biefe Zeit in Leipzig zwei ziemlich fcharf getrennte 
ofitifche Parteien, die Rabdicalen unter Blum's Leitung, und bie Kiberalen, ald deren 
Bortführer, namentlich in der Preſſe, Profeffor Biedermann galt. Diefe beiden 
Jarteien traten fich bisweilen fehroff gegenüber; zu andern Zeiten verbanden fie ſich 
ı gemeinfamer Oppofition gegen die Regierung. Die radicale Partei hatte and 
ußerhalb Leipzigs, befonders im Erzgebirge und Voigtlande, einen ſtarken Anhang 
nd eine ziemlich ausgebildete Organifation. In Leipzig felbft ſchuf fie fich, nach⸗ 
m die Schügenhausverfammlungen unterdrüdt 'worben waren, einen neuen Mittel» 
unft in dem fogenannten MRedeübungsverein. Der liberalen Partei fehlte ein ſol⸗ 
‚er regelmäßiger Zufammenhang, wenigftens außerhalb Leipzigs. 

Dies war die Seftaltung ber öffentlichen Zuftände und der politifhen Parteien 
Sachſen beim Zufammentritt des fünften conftitutionellen Landtags im September 
845. Die Phyfiognomie diefes Landtags war abermals, verglichen mit dem von 1842, 
ne wmefentlich veränderte. Zu ber frühern Oppofition, bie ſich an Stärke ungefähr 
eichgeblieben ‚war, kam diesmal wieder ein junger Nachmuchs hinzu, der fih zwar 
n Altern Führern zur Zeit noch unterordnete, aber allmälig felbft eine vorangehende 
nd vorwärts brängende Stellung einnahm, fi) das Präbicat größerer ‚„‚Entichieden- 
eit“ beilegte und in der Preſſe beilegen ließ und dadurch theilmeife auch bie Altern 
Jarteigenoffen weiter fortriß, als diefe fonft wol gegangen fein möchten. Den Kern 
efer „jungen Linken“ bildeten die Abgeordneten Schaffrath, Joſeph und Henſel aus 
zernſtadt. So ſtufte fi denn die Oppofition breifah ab: eine äußerſte Linke, 
elche neben den genannten drei nur noch etwa zwei bis drei Glieder umfaßte; ſo⸗ 
nn Die eigentliche Linke: Todt, Oberländer, Tſchukke, Klinger, Schumann und 
ndere; endlich eine noch gemäßigtere Linke-oder ein linkes Genttum: Braun, 
jeorgi, Brockhaus u. f. w. Die beiden erfigenannten Sractionen verfehmolzen ine 
ffen gewöhnlich zu einer einzigen Partei, in welcher die „junge Oppoſition“ das 
erment, bie „Alten“ das mäßigende Clement abgaben. Als Führer biefer ganzen 
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wendigkeit einer Umgeflaltung der proteftantifchen Kirchenverhältniffe warb von beider 
Kammern anerkannt; man beruhigte fi jedoch bei dem Verſprechen ber Regierung 
dem nächſten Zandtage einen Geſetzvorſchlag in diefer Hinſicht zu machen, ſprach fich 
zwar für den Grundſatz eines ſelbſtändigen, von der politiſchen Verwaltung getrem⸗ 
ten Kirchenregiments aus, ließ aber die Frage wegen der Errichtung von Presbyte⸗ 
rien und Synoden und der Mobalität folcher unentfhieden: Die erfte Kammer 
wollte anfänglich fogar diefer Reform im voraus beftimmte Schranken fegen durch 
den Beſchluß: dag bdiefelbe nichts enfhalten dürfe, was das einheitliche Deftehen ber | 
‚evangelifch-Lutherifchen Kirche gefährden oder die Glaubenslehren, zu denen dieſe Kirche 
ſich bekenne, in Frage ſtellen könne; ſie nahm jedoch dieſen Beſchluß auf die Bar 
gerung der zweiten Kammer, bemfelben beizutreten, zurüd. Für die Deutſch · Kathe 

liken war wenig zu erreichen. Faſt alles Das, was bie Oppoſition mit Mühe in 
ber zweiten Kammer zu ihren Gunften durchfegte, ward von ber erſten Kammer 
und der Regierung beharrlich zurüdgeiviefen, und, um ben Deutfch-Kachofifen nut 
einigen gefeglihen Schug zu gewähren, mußte bie zweite Kammer auf alle ihre weis 
tergehenden Wünſche verzichten und dem Befegentwurf in ber beſchränkten Korm, wie 
die andern beiden Gefeggebungsfactoren ihn wollten, ihre Beiflimmung geben. An 
eine rechtliche Gleichftellung der neuen Weligionsgefellihaft mit den im Lande aufge 
nommenen war nicht. zu benten; eine zweifelhafte Duldung mar Alles, was ihr zu- 
geitanden ward; bie Geftattung proteftantifcher Kirchen zu ben gottesdienſtlichen Ver- 
fammlungen der Deutſch⸗Katholiken ward, unter manchen befehränfenden Beftim- 
mungen, in das Ermeſſen ber Kirchenbehörbe, alſo der Regierung geftellt; bie deutſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen follten nicht befugt fein, Trauungen rechtögültig zu volljiehen, 
fondern dies den Geiftlihen ber proteftantifchen Kirche überlaffen. Durch die ihr 
auferlegte Fortzahlung der Parochiallaften zur römiſch⸗katholiſchen Kirche wurde bie 
neue Religionsgeſellſchaft als noch fortwährend: unter der Oberbotmäfigkeit diefer 
Tegtern ſtehend und nicht vollftändig von ihr freigegeben anerkannt. 

Wie bei den vorgenannten, fo zeigte ſich auch bei ben. Verhandlungen über bie 
vielfachen Befchwerden wegen Bedrückung ber Preffe ber fcharfe Gegenfag ber erfien 
gegen bie zmeite Kammer. Während bie Tegtere fich diefer Beſchwerden faft chne 
Unterfchied aufs wärmfte annahm, wies die erſte Kammer fie ſämmtlich ſchroff, ja 
faft höhniſch ab. Doch ſchien auch bei ihr endlich die Erfenntniß durchzubringen, daf 
auf dem Wege bes Genfur- und Polizeiweſens nicht einmal im Intereffe der Ord⸗ 
nung zu einem gedeihlichen Zuftande der Preffe zu gelangen fei; denn mit allem gegen 
vier Stimmen trat fie dem Anfrage der andern Kammer auf Verwendung der Re 
gierung beim Bunbestage für Erlaffung eines Preßgefeges bei. _. 

Bis gegen bie Mitte des Landtags war bie freifinnige Partei wenigſtens im ber 
zweiten Kammer bei allen wichtigern Fragen in der Mojorität. Bon da an akt 
trat eine merkbare Anderung hierin zu ihren Ungunften ein. Den unabläffigen Be 
mühungen Thielau's und feiner Freunde gelang es, je mehr und niehr den grüßen 
Theil der Unentfchiebenen, meift vom Stande der Bauern, auf ihre Seite hinüber 
zugiehen. Außerhalb der Kammern warb die öffentliche Meinung im gleichen Sinn: 
bearbeitet. Dan erklärte den Staat und die Kirche in Gefahr dur die Rewerungk 
tendenzen einer rabicalen Partei, der nichts Beftchendes heilig fei. Petitionen, melde 
bie Regierung und bie Kammern um &chug dagegen, anriefen, Zuftimmungs - un 
Dankadreſſen für das Minifterium murden, hauptfächlich unter dem Landvolke de 
Oberlaufig, von ber Ariftofratie verbreitet, und kein Mittel blieb unverfucht, um 
Unterfehriften dafür zu gewinnen. So groß war ber Unfug, ber getrieben wart, 
daß felbft eine Regierungebehörbe, die Kreisdirection zu Baugen, ſich dagegen einu- 
ſchreiten veranlaft fand. Gieichwol nahmen die Minifter die auf ſolche Weiſe zu 
flandegefommenen Belobungsadreffen beifällig auf, während fie im Übrigen gegen 
alles gemeinfame SPetitioniren der Staatsangehörigen eiferten, Gemeinbevertrerm- 
gen aber, welche fich mit politifchen Petitionen befaßt hatten, fireng in bie Schran 
ten ihrer Competenz zurückwiefen. Schon beim Beginn des Randtags hatte Hr 








Das Königreib Sachfen. 99 


son Thielau perfonlich eine Deputation von Nitterfchaft und Bauern der Oberlaufig 
nach Dresden geführt, um dem Könige und ben Miniftern ihren Dank für bie von 
detztern befolgte Politik auszufprehen. Die Städte ber Provinz waren biefer Des 
monftration ferngeblieben. " 

Das Verfahren eines Theild der Oppofition in der zweiten Kammer war nicht 
Ihne Schuld an dem Umfchlag, ber fih in der öffentlihen Meinung vorbereitete, 
Die Führer ber „entfchiebenen Oppoſition“, feurige Köpfe, theils für ihre Ideen fa- 
ratifch eingenommen, theild wol auch von perfönlicher Eitelkeit geftachelt, hatten in 
hren Anträgen, und Heben mehrfach jenes Maß der Zurüdhaltung und Klugheit 
us den Augen gefegt, durch beffen firenge, ja ängftliche Einhaltung bie ältere 
Dppofition verhältnifmäßig günftige Erfolge unter den ungünftigften Umſtänden er⸗ 
angt hatte. Durch perfönliche Angriffe Hatte fie nicht bios die Minifter, fondern 
uch die Führer ber Gegenpartei in den Kammern, befonderd Herrn von Thielau, 
rufs Außerfte gereizt; duch die NRüdfichtlofigkeit ihres Auftretens, mehr noch dem 
Tone als ber Sache nah, hatte fie bie fächfifhe Bedaͤchtigkeit und — er⸗ 
chreckt und zurückgeſtoßen, und, indem ſie nicht ſelten Anſchuldigungen erhob, die 
je nicht ausreichend zu begründen vermochte, hatte ſie ſich dem Verdachte der 
ibertreibung blosgeſtellt. Vergebens mahnten bie Altern, beſonders Todt, zur Be⸗ 
onnenheit, zur Maͤßigung in der Polemik; die Jüngern ſahen in dieſer Zurückhaltung 
ir einen Mangel an Entſchiedenheit, den fie den Ältern vorwarfen, und fie hatten 
yabei einen Theil der Parteipreffe auf ihrer Seite. Einen andern Fehler begingen 
ie Mitglieder der Oppofition, indem fie fi zum Gegenftande von Ovationen an - 
yerfhiedenen Drten des Landes machen ließen, bei denen fie als bie allein „Geſin⸗ 
rungstüchtigen“ gefeiert, ihre Gollegen einer mehr oder weniger feindfeligen Kritik 
ınterworfen wurden. Der fcharfe Parteigegenfag, ber dadurch hervorgerufen warb, 
iußerte feine natürlichen Rüdwirkungen in der Kammer, und in dem Mafe, wie 
ene Dpationen ben Charakter eines gewiffen Coteriemefens, einer ercufiven Ver⸗ 
yerrlihung, nicht fowol allgemeiner Grundfäge, als einzelner Perfönlichkeiten ane 
rahmen, zog fich der gemäßigtere Theil der liberalen Partei mehr und mehr zurüd. 
Die erfte Wirkung der veränderten Parteiftellung in ber zweiten Kammer zeigte ſich 
yei den Verhandlungen über bie Teipziger Ereigniffe. Die Deputation, welche darüber 
yerichten follte, hatte dieſe Berichterftattung mehr als ein halbes Jahr lang verzögert. 
So gelangte die Sache erft kurz vor dem Schluffe des Landtags zur Berathung. 
Rur eine Minderheit der Deputation rieth ber Kammer, auf Einleitung einer crimi- 
ralrechtlichen Unterfuchung wegen der durch das Schießen herbeigeführten Tödtungen 
u beftehen; die Mehrheit fand das Verfahren bes Militaire durch die angeftellten 
Srörterungen gerechtfertigt und beantragte deshalb die Abweiſung der leipziger Be 
chwerdeführer. Die Debatte war lang und heftig. Als man enblih am zweiten 
Lage, eine Stunde nach Mitternacht, zur Abftimmung verfchritt, ergab fih das merk⸗ 
vürdige Refultat, daß ebenfo viele Stimmen für als gegen den Antrag der Mehr 
yeit ſich erflärten. Die Abflimmung mußte baher, der Landtagsordnung gemäß, in 
iner folgenden Sigung wiederholt werden. Inzwiſchen war ein Mitglied der libe⸗ 
:alen Partei vom Urlaub zurüdgelchrt, und fo geſchah es, daß in zweiter Abſtim⸗ 
nung das Gutachten der Mehrheit mit 37 gegen 36 Stimmen abgelehnt wurde, 
sarauf aber auch das der Minderheit mit 41 gegen 32 Stimmen. Die Kammer ' 
viderfprach ſich demnach gewiffermaßen felbft, indem fie das Vorhandenſein eines 
richtgerechffertigten Verfahrens ſeitens des Militairs anerkannte, gleichwol aber bie 
Finleitung einer Unterfuchung verwarf. 

So täufchte felbft die zweite Kammer die Erwartungen bed Landes in einer 
Angelegenheit, welche nicht bloß .für die liberale Partei, fondern, man kann dies wol 
agen, für die große Mehrheit aller Unabhängigen im Volke eine wahre Herzen 
ingelegenheit war, weil es fich babei um die Befriedigung des tiefempfundenen Be⸗ 
yürfniffes nach Gerechtigkeit, um die Befeltigung der Beſorgniß handelte, daß Ges 
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walt von oben nicht benfelben Schranken der Geſetze unterivorfen ſei, tote Milk 
yon ımten. Ein fcharfer Stachel des Unmuths blieb in den Gemüthern zurück. 
Im Allgemeinen hatte der Landtag von 1845—46 beimeitem Das nicht geleifker, 
was man von ihm gehofft oder wenigftens gewünſcht. Mancher nuͤtzliche Fortſchritt 
in der Gefeggebung war wol zuflandegefommen, allein die großen politiſchen und rc 
ligiöſen Anliegen des Volks waren faft fänmtlich unbefriedige geblieben. In Betreff 
ber fo fehnlich erwarteten Reform der Nechtöpflege Hatte man, als Preis unſaglicher 
Anftrengungen ber Dppofitien auf zwei Zandtagen hintereinander, ein karges, haltet 
Zugeftändnig von ber Regierung erlangt, eine Verheißung, die ſchon an ſich keind- 
wegs befriedigte, deren Erfüllung aber wieder erft einer fpätern Beit vorbehalten war. 
Ebenſo war ed mit ber nicht minder bringlichen Umgeftaltung bed proteftantiiher 
Kirchenweſens. Die allgemeinen Sympathien für bie Deutſch⸗Katholiken fanden fid 
verlegt durch die halbe und unfichere Dulbung, bie diefen kediglich zutheilsverden ſollte 
ftatt des feften Rechtszuſtandes, welchen man ihnen fo gern gewährt geſehen hätte. 
Für die Abſtellung der vielen ımd namhaften Beſchwerden ber Preffe wegen polyer 
licher Bedrüdungen war vom gefanmten Landtage nicht gefchehen; der Antrag ki 
der Kammern aber auf Verwendung beim Bundestage wegen eines Preßgefeges war, 
bad wußte man mol, ein frommer Wunfch, an beffen Erfüllung die Regierung nicht 
dachte. Andere wichtige Anliegen, welche in zablreihen Petitionen dem Landtage 
Maren vorgetragen worden, hatte diefer nicht einmal ber Berachung unterzogen; fo 
‚ bie wegen bed Bereind- und Verſammlungsrechts und wegen der Wahlreform. Die 
Megierung hatte durch zahlreiche Vorlagen dafür geforgt, daß den Kammern, die nad 
der Landtagsordnung verpflichtet waren, damit fich zuerſt zu befchäftigen, für jene 
Angelegenheiten Leine Zeit übrigblieb, "und die Kammern felbft hatten durch bie ju- 
ristifch ‚breite Art ihrer Verhandlungen diefem Bemühen der Negierung in die Hände 
gearbeitet. Bon einer Brefche, die der Landtag in das ganze politifche Syſtem ber 
Regierung gemacht hätte, war noch . viel weniger etwas zu fpüren. Das Syſtem 
mitfammt feinen Zrägern ftand, am Schluffe bed Landtags feft und unerſchüttert 
da, ja fefter noch als bei deffen Beginn. | 
Schon während der zweiten Hälfte des Landtags war an die Stelle ber arefen 
Erregtheit im Volke, welche zuvor geherrfcht, eine merkliche Abfpannung und Ber 
ringerung ber Theilnahme an den flandifchen Verhandlungen getreten. Dieſe Ste 
mung nahm zu, ald der Landtag auseinandergegangen war. Zmar fanden hier un 
dba Seftlichkeiten zu Ehren ber rückkehrenden Abgeordneten ftatt, abee Das warn 
nur einzelne frifche Luftſtrömungen in der allgemeinen Windftille politiſcher Apathit, 
welche fih nunmehr über Sachſen lagerte. Un fo leichter konnte dad Minifteim 
in der planmäßigen Entfaltung feines- Syſtems ber Unterbrüdung vorwärtöfcgritn. 
Ein Hauptaugenmerk richtete es jezt auf die Überwachung. bed Beamterftankt. 
Berfegungen liberaler Beamten mußten theie ld Strafe, theils als Präſervativ gr 
gen Ausübung politifcher Einflüffe derfelben auf ihre Umgebungen bierien; mehr 
als liberal bekannten jüngern Staatsdienern warb geradezu eröffnet, daß fie auf Ir 
förderung im Staatödienfie bei ſolchen Anfichten nicht zu rechnen Hätten; eine Tr 
ordnung des Juſtizminiſters ſchärfte den Beamten ſeines Departement ein, ſich im 
Betheiliguꝛ an politiſchen Agitationen zu enthalten; die Beſtaͤtigung der Mahlen a 
ſtädtiſchen ern ward häufiger als je verweigert, auch wenn nicht® gegen die & 
wählten vorlag als ihre oppofitionelle Stellung wider das Mintftertum. Letztern 
traf unter Andern den vormaligen Abgeordneten Schaffrath und Robert Blur 
Wo das. parlamentarifche Syftem ausgebildet ift und in anerfännter Wirkſamteit tt 
fteht, da iſt e8 ganz in der Ordnung, baf die untern Beamten Beine von denen de 
Regierung grundfäglid abweichenden politifchen Anfichten haben und äußern kürfe 
Wo bies aber nicht der Fall, da ift eine. foldhe von oben erzwungene Gteidymai; 
feit ber politischen Gefinnungen ein fchlimmer Gewiſſenszwang oder eine gefährfik 
Berfuhung zur Heuchelei. Die Ausübung allgemeiner ftaatsbfirgerlicher Ned 
ward den Staatsdienern verfümmert; man erließ fcharfe Rügen gegen die Ve 











Sn 


Das Königreih Sachſen. 598 


von Thielau perfönlich eine Deputation von Nitterfhaft und Bauern der Oberlaufig 
nach Dresden geführt, um dem Könige und den Miniftern ihren Dank für die von 
Legtern befolgte Politik auszufprechen. Die Städte der Provinz waren biefer Des 
monftration ferngeblieben. . 
Das Berfahren eines Theils der Oppofition in der zweiten Kammer war nicht 
ohne Schuld an dem Umfchlag, ber ſich in ber öffentlichen Meinung vorbereitete. 
Die Führer ber „entfchiedenen Oppofition”, feurige Köpfe, theils für ihre Ideen fa⸗ 
natiſch eingenommen, theils wol auch von perfönlicher Eitelkeit geftachelt, hatten in 
ihren Anträgen, und Neben mehrfach jenes Maß ber Zurückhaltung und Klugheit 
aus den Augen gefegt, durch deſſen firenge, ja ängftlihe Cinhaltung die ältere 
Oppoſition verhältnigmäßig günftige Erfolge unter den ungünftigften Umftänden er» 
langt hatte. Durch perfönliche Angriffe hatte fie nicht bios die Minifter, fondern 
auch die Führer ber Gegenpartei in den Kammern, befonders Herrn von Thielau, 
aufs aͤußerſte gereizt; duch die Rüdfichtlofigkeit ihres Auftretens, mehr noch dem 
Zone als ber Sache nad, hatte fie die fächfifche Bedächtigkeit umd Höflichkeit er- 
ſchreckt und zurüdgeftoßen, und, indem fie nicht felten Anfchuldigungen erhob, bie 
fie nicht ausreichend zu begründen vermochte, hatte fie fi dem Verdachte ber 
Übertreibung blosgeftellt. Vergebens mahnten bie Ältern, befonders Todt, zur Bes 
fonnenheit, zur Mäfigung in der Polemik; die Süngern fahen in dieſer Zurüdhaltung 
nur ‘einen Mangel an Entfchiedenheit, ben fie den Altern vorwarfen, und fie hatten 
babei einen Theil der Parteipreffe auf ihrer Seite. Einen andern Fehler begingen 
die Mitglieder der Oppofition, indem fie fih zum Gegenftiande von Ovationen an - 
verfehiedenen Drten des Landes machen ließen, bei denen fie als die allein „Geſin⸗ 
nungstüchtigen“ gefeiert, ihre Gollegen einer mehr oder weniger feindfeligen Kritik 
unterworfen wurden. Der fcharfe Parteigegenfag, der baburch hervorgerufen warb, 
äußerte feine natürlihen Rüdtwirkungen in der Kammer, und in dem Maße, wie 
jene Ovationen den Charakter eines gewiffen Coteriewefens, einer erchufiven Ver⸗ 
herrlihung, nicht ſowol allgemeiner Grundfäge, als einzelner Perfönlichkeiten an⸗ 
nahmen, 308 fich der gemäßigtere Theil ber liberalen Partei mehr und mehr zurüd. 
Die erfte Wirkung ber veränderten Parteiftelung in ber zweiten Kammer zeigte fich 
bei den Verhandlungen über die leipziger Ereigniffe. Die Deputation, welche darüber 
berichten follte, hatte diefe Berichterftattung mehr als ein halbes Jahr Tang verzögert. 
So gelangte die Sache erft kurz vor dem Schluffe des Randtags zur Berathung. 
Nur eine Minderheit der Deputation rieth der Kammer, auf Einleitung einer crimi⸗ 
nalrechtlichen Unterſuchung wegen der durch das Schießen herbeigeführten Tödtungen 
zu beftehen; die Mehrheit fand das Verfahren bes Militairs durch die angeftellten 
Erörterungen "gerechtfertigt und beantragte deshalb die Abweiſung der Teipziger Be» 
ſchwerdeführer. Die Debatte war lang und heftig. Als man endlih am zweiten 
Tage, eine Stunde nach Mitternacht, zur Abſtimmung verfchritt, ergab fich dad merk⸗ 
wirrdige Refultat, daß ebenfo viele Stimmen für als gegen den Antrag ber Mehr 
heit fich erflärten. Die Abflimmung mußte daher, der Landtagsordnung gemäß, in 
einer folgenden Sigung wiederholt werden. Inzwiſchen war ein Mitglieb der libe⸗ 
ralen Partei vom Urlaub zurückgekehrt, und fo gefchah es, daß in zweiter Abflim- 
mung das Gutachten der Mehrheit mit 37 gegen 36 Stimmen abgelehnt wurbe, 
darauf aber auch das ber Minderheit mit 41 gegen 52 Stimmen. Die Kammer 
widerſprach ſich demnach gewiffermagen felbft, indem fie das Vorhandenſein eines 
nichtgerechtfertigten Verfahrens feitene des Militairs anerkannte, gleichwol aber bie 
Einleitung einer Unterſuchung verwarf. .. 
So taͤuſchte ſelbſt die zweite Kammer die Erwartungen des Landes in einer 
Angelegenheit, welche nicht blos für die liberale Partei, ſondern, man kann dies wol 
ſagen, für die große Mehrheit aller Unabhängigen im Volke eine wahre Herzens⸗ 
angelegenheit war, weil es fich dabei um die Befriedigung bes tiefempfundenen Be⸗ 
bürfniffes nach Gerechtigkeit, um die Beſeitigung der Beſorgniß handelte, daß Ge⸗ 
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zu folgern, blieb mindeſtens eine übertriebene juriftifhe Spigfindigleit, Dazu cd 
gerade im vorliegenden Fall fehr gefährliche, indem der Landtag berufen war, dm 
gende, vom Lande fehnlich erwartete materielle Mafregeln zur Abhülfe des Nor 
. ftandes und zur Regelung ber Finanzen zu befchließen, und man nun auf bedenfid: 
Weiſe die Rechtsgültigkeit diefer Beſchlüſſe im voraus antaftete. 

Die Agitation der Radicalen hatte wie gefagt Feine Folgen; in der Kammt— 
erhob fi nur die äußerſte Linke für biefe Anficht, welche felbft von Todt befimri 
ward. Außerhalb der Kammer aber gab fie zu einem heftigen Kampfe in der Ir: 
Veranlaſſung, welcher die Xiberalen, die dabei gegen die Radicalen Partei nahme 
noch fchärfer als zuvor’ von Letztern trennte. 

Die Ereigniffe und Kämpfe bes Jahres 1845 hatten lediglich die innen Vr 
Hältniffe Sachſens berührt. Während ber beiden folgenden Sabre, und mitten: 
ber Abfpannung, bie auf jene Kämpfe folgte, wurden bie Blicke aller nicht gar: 
Gleichgültigen auf zwei Ereigniffe von allgemeinem deutſchen Intereffe gelenkt. D: 
eine war der Kampf ber Schleswig. Holfteiner um ihre von den Dänen bedrekt: 
Nationalität, ein Kampf, der mit dem ‚Offenen Brief’ des Königs von Dänemaıt 
im Jahre 1846 in ein neues Stadium trat und fogar den Bundestag zu Frankur 
zu einer Lebendäußerung veranlafte. Das Bewußtſein nationaler Zufammengehiriz 
feit mit einem größern Ganzen, zugleich aber auch das Gefühl der ‚Mangelhaftigfe: 
und Troſtloſigkeit der politifchen Geftaltung Deutſchlands warb durch Das, wat in 
Bezug auf Schleswig- Holftein geſchah und nicht gefchah, lebhaft angeregt. Nach 
einer andern Seite hin bewirkte Ahnliches der im Jahre 1847 zufammenberufene 
Dereinigte Landtag Preußens. Hier zum erften mal fah man die Bandervertre 
tung einer deutſchen Großmacht Intereffen von weitem nationalen Belang einheit- 
ih berathen; und, wie gering auch der Kreis der dem Vereinigten Landtagr 
eingeräumten Befugniffe, wie befchränfend die Form feiner Verhandlungen, wie un 
fiher und faft iluforifch der dadurch gewonnene verfaffungsmäßige Nechtsboden im 
merhin erfhien, fo fühlte doch unmillfürlich jeder Bewohner eines‘ deutfchen Kein 
ftaats, daß felbft in diefen unvollkommenen Anfängen das bort aufgebende parlamm 
tarifche Leben das feines eigenen Landes, mochte auch Tegtered in ben äußern Formen 
viel ausgebildeter fein, beimeitem überrage. Das unbehagliche Gefühl der Kemfiie 
terei, der Gedanke einer nothwendigen Verſchmelzung der vielen kleinen Kreiſe ir 
einen größern, die Ahnung eines großartigen, kräftigen nationalen Berfaffungeieert 
ging fo Manche felbft von Denen auf, die bis dahin in der befchränften Gen» 
ſamkeit kleinlicher Particularzuftände ſich befriedigt gefühlt hatten. 

Die aͤußerliche Ruhe und Gleichguͤltigkeit, weiche damals in Sachſen und ke 
nahe in ganz Deutſchland herrſchte, war keineswegs das Sympton einer nit 
. gen innern Befriedigung der Völter. Im Gegentheil war des Unmuths, der Ir 

zuftiedenheit, der Erbitterung genug vorhanden, aber man war nur einer Bar 
gung müde, von ber man ?einen Erfolg fah. Das dbeutiche Bolt glich einem = 
Schlamme Berfintenden, ber, nachdem er fi lange vergeblich abgearbeitet, et 
damit etwas Anderes zu erreichen, ald nur immer tiefer zu verfinten, aufegt erm- 
tet und entmuthigt feine Bewegungen einftellt und nur md) ängſtlich umberfpähbt, & 
ihm nicht von außen ber Rettung komme. In dieſer traurigen und rniedrigmie 
Lage befand ,ſich das deutſche Volk: es erwartete feine Befreiung und die Verbeñt 
zung feiner öffentlichen Zuſtände von irgend einem äußern Anſtoß, und verfolgte t: 
ger mit Angflliher Spannung die Bewegungen, welche an ben Grenzen Deutie 
ande, bald hier, bald dort, zuerft in Polen, dann in ber Schweiz, in Stalien, & 
Frankreich ſich zu regen begannen. Entſcheidend ward endlich für Deutfhhlant, ur) 
bier wiederum faft an erſter Stelle für Sachfen, bie franzöſiſche Februarrevolutir. 
Daß ein Umfhwung der Dinge dort allemal einen mächtigen Nüdfchlag Hier ı- 
Bolge habe, wußte man bereits aus dem Jahre 1850. Diefen unausbleiblide 
Rückſchlag einestheils in ſeinen unmittelbaren Wirkungen zu mäßigen, damit er rit 
ftatt eines fruchtbaren Umſchwungs einen zerſtörenden Umſturz aller Zuſtände berte- 
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führe, andererfeit aber dieſe Bewegung fogleih auf das rechte Ziel hinzulenken und 
ihr fo einen nachhaltigen Erfolg zu fihern, erfchien als bie Aufgabe Derer, die es 
gut mit ihrem Baterlande meinten und die Lehren ber G:! Jichte nicht unbeachtet 
laffen wollten. In bdiefem Sinne ward in Sachſen die Bewegung von der liberalen 
Partei in die Hand genonmen. Sofort nach dem Eintreffen der Nachrichten von 
Paris, welche die Vertreibung Ludwig Philipp's und die Proclamirung der Republik 
berfünbeten, verfammelte fi in Leipzig, auf Biedermann’s Betrieb, ein Kreis von 
Männern dieſer Partei und berieth den Entwurf einer Adreffe, welche man durch 
Jie Genieindevertreter Leipzigs an ben König btingen wollte. Das Gewicht einer 
noralifhen Erhebung, ausgehend von. dem Kern der Bürgerfchaft, follte, fo hoffte 
nan, auf frieblihem und gefeglihem Wege eine Abhülfe der drüdendften Befchwer- 
en und eine Bürgfchaft befferer Geftaltung der öffentlichen Zuftände herbeiführen, 
adurch aber ungefeglihen, gewaltfamen Bewegungen vorbeugen. Die neuerliche 
Zufammenfegung des Collegiums der Stadtverordneten begünftigte diefen Plan. Nah 
en Auguftereigniffen ded Jahres 1845, bei denen die Mehrheit der damaligen 
Stadtverorbneten. weber die Befonnenheit noch die Energie gezeigt hatte, welche ber 
Stellung eines folchen Collegiums zufommt, waren die nächſten Ergänzungswahlen 
ür das Collegium, im Hinblid auf jene foeben gemachte Wahrnehmung, vorzugs⸗ 
veife mit Bezug auf bie politifche Geſinnung und Befähigung der Kandidaten voll» 
ogen worden. Die Neugewählten gehörten faft ausfchließlich ben beiden Parteien 
n, welde fih damals der Rechte der Stadt und des Landes eifrig angenommen 
atten, der liberalen und ber radicalen, fodaß, wenn biefe Hand in Hand gingen, 
ine Maforität im Collegium gefihert war. Die Radicalen nahmen zwar Anftoß 
n dem nach ihrer Meinung zu gemäßigten Tan ber Adreffe, allein fie hatten doch 
infiht und Selbftverleugnung. genug, fi den Liberalen anzufchließen, um nicht 
urch Zerfplitterung die Wirkung des beabfichtigten Schrittes zu ſchwächen. Die 
onſervativen andererfeitd wurden durch eben jenen ‚gemäßigten Ton ber Adreffe, 
wie durch die richtige Vorausſicht, daß, wenn nicht von ihrer Seite jegt zu dem 
Nildern die Hand geboten werde, fie nicht würben verhindern Tonnen, daß alsbald 
Stärferes gefchehe, für die Theilnahme daran gewonnen. So kam ed, daß bie 
‚dreffe von dem Collegium der Stadtverorbneten einftimmig befchloffen und dem 
Stadtrat mit der Auffoderung zum Beitritt mitgetheilt ward. Der Stabdtrath war 
mals in feiner Zufammenfegung überwiegend confervativ. Nichtödeftoweniger ſchloß 
ſich gleichfalls, den Drang ber Zeit erfennend, dem Schritt der Stadtverordneter 
nflimmig an. Am 2. März warb die Adreffe durch eine Deputation beider Col 
gien nach Dresden überbradt. Die Urheber der Adreſſe hatten ſich bei Abfaffung 
rfelben auf einen höhern als ben blos fächfifchen, auf einen allgemein deutfchen 
ztandpunkt geftellt und deshalb ihre Bitten nur auf die gemeinfamen großen An- 
‚gen der Nation gerichtet — eine Reorganifation ber Bundesverfaffung im Geift 
nd nach den Bedürfniffen der Zeit, angebahnt durch die Entfeffelung der Preffe 
nd die Berufung von Vertretern fämmtlicher deutſcher Völker an den Sig des 
undestags. 

Die Deputation hatte ſich Feiner günſtigen Aufnahme zu erfreuen. Der König 
igte fich verlegt durch die Erwähnung des zwifchen dem Geiſte des Volks und 
m Geifte der Verwaltung herrfchenden Zmiefpalts, erklärte die Gemeinbevertretung 
ir nicht befugt zu folchen allgemeinen politifchen Manifeftationen und entließ die De⸗ 
ıtirten mit einem abmweifenden Beſcheid. — 

Inzwifchen hatte in Leipzig die Bewegung immer mehr umfichgegriffen und 
ar, zum Theil gefchürt von den radicalen Führern, in die weiteften Schichten bes 
olks eingedrungen. Zwar ein von den Nadicalen veranftaltetes Feftbanter zu Eh⸗ 
n der frangöfifchen Revolution nahm in Folge des vorausgegangenen Schritteß _ 
r Gemeindevertretung einen ziemlich gemäßigten Verlauf und fand feinen weſent⸗ 
ben Zielpunft in einer Zuftimmungsadreffe‘ zu diefem Schritte; ober die von Dre» 
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Hm vitttehrende Deputation warb von einer zahlloſen Menſchenmaffe erwartet, di 
Muri anonyme Maueranfſchläge zuſammenbetufen worden war. Große Aufregun 
gab fi Fund; man hatte nichts Geringeres gehofft, als daß die Seputation di 
Entlaffung der "Minifter mitbringen werde. Blum mußte wiederum vom Ratähaus 
balcon herab bie Menge beſchwichtigen, indem er ihr verfprach, daß man num dire 
auf Abfegung der Minifter dringen werde. Das geſchah dem auch gleich am nid. 
ſten Sage in einer fofort beriffenen Verſammlung ber Stabtverorbneten. Dietmal 
lautete die Adreſſe an den König beiweitem energifiher. Ber Stadtrath wagte au 
jegt feinen Beitritt nitht zu verfagen. Schon in der Nacht vorher, faſt unmittelbar 
nach ‚der Rückkehr der erſten Deputation, war eine zweite nach Dresden dbgegange. 
um bem Könige mündlich die drohende Lage der Dinge und die Nothwendigkeit eine 
‚entfehieben :beruhigenden Schrittes vorzuftellen. Der König zeigte ſich noch imme 
nicht geneigt nachzugeben, ebenfo wenig bie Minifter. Alles, was man erreichte, wa 
eine Vertröftung auf Schritte beim Bundestage zur Erleichterung der Preſſe; felb 
fländig darin voranzugehen fet die Regierung nicht berechtigt. Als Diefe Anwert 
nach Leipzig gelangte, mußte man "hier bereits aus Öffentlichen Blättern, daß der 
Bundestag ben einzelnen Regierungen freigegeben, in Bezug auf die Preſſe Erleih 
terungen nad ihrem Ermeffen eintreten zu laſſen. Hatte man biefen Bundestagsbe 
ſchluß in Dresden noch nicht gefannt, als man jene Antwort gab? Ober well: 
‚man auch fegt noch durch das vielbeliebte Mittel ber Berufung auf den Bundestag 
bie dringenden Volkswünſche hinhalten? Genug, Das, mas man von oben vielleicht 
ale ein nicht unbebeutended Zugeſtändniß anfah, erregte flatt der erwarteten Befrie 
bdigung nur größere -Erbitterung. Ungleich beruhigender wirkte ber bald darauf be 
vannt werdende Rücktritt Fakkenfteims. Als Minifter des Innern, in deffen Reffort 
Die meiſten und empfindlichſten der in den Iegten Jahren verhängten Beichräntungen 
ber öffentlichen Freiheit fielen, hatte Falkenſtein bie Duinteffeng der Sehäffigken, 
welche das ganze Syſtem traf, in feiner Perfon concentrirt. "Seinen Rüdtritt ver 
dankte man bauptfäkhlich der Energie bes einen leipziger Deputirten, Abvocat Koch, 
welcher in perfönliger Unfprache dem Minifter die Nothivendigfeit feiner Abdankung 
. und bie Unmöglichkeit feines längern Bleibens vorgeftellt hatte. Diefer Erfolg ward 
als das erfte Beichen ber unwiderſtehlichen Macht der öffentlihen Meinung, als dx 
serfte Breſche in das verhafte Syftem bes Minifteriums begrüßt. Doch fehlte vie, 
bap man dadurch fi in den: Anbringen auf das Minifterium im Ganzen, in da 
beharrlichen Foderung weiterer Zugeftändniffe auch nur ehren Augenblick. hätte ber 
zen laſſen. Dan mußte zu gut, daß Falkenſtein zwar eines der thätigflen Wat 
zeuge, daß aber bie Seele bes herrſchenden Syſtems allezeit die Herren von Keane 
ig und Zeſchau gernefen, und daß nichts gewonnen fei, folange man nicht diefe Be 
den beſeitigt, Überhaupt das ganze Minifterium gefprengt habe. Leipzig beharrte ba 
in feiner eutſchiedenen, brängenden Bewegung. Cs herrfchte dafelbft eine merfnur 
dige Einmüthigkeit aller Parteien und aller Elaffen der Bevölkerung. Der eig 
he Mitteipunft der Bewegung war und blieb fortwährend bie Stabtverorbnus: 
verfammlung. Bon hier aus ging Adreffe auf Adreffe an den König ab, jede fi 
‚gende energiſcher, mehr und enhiebener fodernd als die frühern, aber alle gemefe 
und ehrerbietig im Ausdruck. Der Stabtraih, nachdem er einmal dem Beiſpiel is 
andern Gollegfunms gefolgt wär, fchloß fih auch allen weitern Schritten beffelbe 
ohne Wibderſpruch, wenn auch vielleicht nicht ohne inneres Wiberfireben an. Jr 
Stabtverordnetencollegium felbft herrſchte bie größte Übereinftimmung, faft alte dr 
ſchlüſſe wurden wir Stiimmeneinheit gefaßt. Eine zahllofe Menfchenmenge drängt 
fich jedesmal zu Diefen öffentlichen Verhandlungen und füllte die Galerien, die Er 
gänge, ja fogar den Saal ringe um bie Sige der Stadtverorbneten. ber die 
Menge beodachtete eine achtungsvolle Haltung gegenüber ber Derfammlung, = 
wenn bisweilen lebhaftere Ausbrüche des Beifalls und ber Theilnahme nicht gay 
zurückzuhalten waren, fo wurden fie doch jedesmal raſch und leicht in die Grenzu 
der Ordnung zurückgewieſen. Ein ungebührlicher Einfluß auf die Beſchlußfaſſunger 
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der Berfannnlung warb von der Menge nicht nerfucht, von der Fer ng. ſe 
durch ihre feſte und gemeffene Haltung im voraus abgewieſen. Beni. — 
Verhandlungen aus dem gewöhnlichen Locale in ein getaͤumlgeres zu verlegen, ba 
ein größeres Theil des Volks ihnen beiwohnen koͤnne, ward entſchieden widerſprochen 
weil man damit dad Anſehen der Verſammlung und ihre Herrſchaft über bie 5 
umgebende Menge zu gefährden fürdstete, und die Menge ihrerfeits beftand nicht 
weiter darauf. Zwar bildete ſich noch ein zweiter Mittelpunkt der Bewegung in hen 
täglichen, zahlreich befuchten und, oft ziemlich aufgeregten Berfammlungen bet Rade⸗ 
übungsvereins im Schügenhaufe, eine Wiederholung. fener. Schügenhausverfammluns 
gen des Jahres 1845; aber diefe Verfammlungen ließen ſich jegt nicht beifommen, 
die gefeglichen Gemeindeorgane zu terroriſiren — eine Folge des. entfchloffenen Vore 
angehen®: der Ieptern in Dem, was bie Lage ber Verhaͤltniſſe gebot. Die aͤu⸗ 
Bere Ruhe der Stadt warb nicht geſtört. Zwar durchzog gewöhnlich noch, am fd 
ten Abend eine zahlreiche, aus jenen Verfammlungen kommende Menge — oft viele 
Hunderte ſtark — bie Strafen und brachte dem ober. jenem Wortführer ber allge» 
meinen Stimmung ein Lebehoch. Wilein nirgend Pamen während ber faft vierzehn. 
tägigen Zeit, durch melde die Erregung anhielt, Erceſſe vor, eine einzige tumule, 
tuarifche Scene an dem Haufe eines Bürgers auögenommen. Zur Unterftüpung der, 
Sommunalgarde in Aufrechthaltung ber Ruhe bildeten fich zahlreiche freiwillige, Corpt. 
So bot Reipzig zwar äußerlich einen ziemlich kriegeriſchen nblick dar, allein im Innern, 
herrfchte Eintracht und Drdnung. Allerdings fteigerte firh von Tag zu Tag bie 
Aufregung, die Erhigung ber Gemüther; mit jeder ma AÄntivort, die von. 
Dresden kam, mit jeder Nachricht, die einen neuen Fortſchritt der Volksbewegung. 
n andern Xheifen Deutfchlands meldete (mie folhe namentlich immer zahlreiher aus 
yen füblichen Staaten einliefen), wuchs die Exbleterung über die Qurüdiweilnng der 
© gemäßigten Foderungen, die man hier ſtellte, über die Verblendung und Harte. 
zädigkeit, womit das herrſchende Syftem ne gegen den erklaͤrten Volkswillen zu, ben. 
yaupten verfuchte, über die Erfolglofigkeit diefer fo friedlichen Agitation, von ber- man, 
o begannen die Heftigern zu. prebigen, enblich, ba Alles nichts Helfe, zu eines wirk⸗ 
amern, thatkräftigern übergehen müffe. Mit Mühe hielten die Befonnenern den 
Ausbruch ungefegliher Kraftäuferungen zurück; aber ſchon begann auch den beljeb⸗ 
eften Lenkern des Volks bange zu werden um die. Möglichkelt, länger den Stront. 
n den geordneten Bahnen zu erhalten ; fehon tauchten neue Führer und neue (le- 
nente der Bewegung auf, welche dem zügelnden Wort Sener nicht, gehorchen woll⸗ 
en; ſchon zeigten fih Spuren einer foctalen Strömung neben und inmitten ber po⸗ 
itiſchen. Wenige Tage noch, und nach Erfchöpfung aller Mittel und. all &ntin 
er friedlichen Agitation mußten die gefchlichen Organe, welche bisher. die Bewe uyg 
‚eherrfcht Hatten, entweder ihren Platz und ihre Pad an andere‘ Gewalten qbtre⸗ 
en, ober felbft die Bewegung, um ihter Herr zu bleiden, in neue, her geſteigerten 
Erregung, entſprechende Bahnen hinüberleiten! | 

Die Lage Leipzigs war aus. dem. Srunde fo ſchwierig, weil die von Hier oY gegqn⸗ 
ene Agitation weder im übrigen Lande eine ausreichend wirkſame Unt # ung, 
och in den auswärtigen Ereignſſen einen, fihernden Rückhalt fand. mat war in, 
ielen ſũddeutſchen Staaten das alte Syſtem geſtützt; zwar hatte ber Bundestag 
elbſt die bisher fo flraffen Zügel etwas nachgelaffen, hatte in einer Anſprache vor 
. Mär, ſich an dad Vertrauen der Nation, das fo lange mit‘ ee gefreteine,, 
ewenbdet, hatte drei Tage darauf die 30 Jahre lang harmädig auftechtgehaltene 
kenfur preißgegeben; allein von jener Bewegung im Güden durch einen weiten 
zwiſchenraum getrennt, angelehnt an bie beiden Großffaaten, in denen zur SH 
oh kein Rückſchlag der dortigen Vorgänge fihtbar war, konnte man hier immer 
oc verfuchen, das alte Syſtem aufrechtzuerhalten und bie alleinſtehende Oppoſi⸗ 
on einer einzelnen Stadt mit Gewalt zu erftiden. Im Lande begann es fi zwar 
2 regen; aus vielen Städten, namentlich des Erzgebirges, kamen nicht nur Dank. 
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adreſſen an bie Gemeindevertreter Leipzigs, dieſe zum Verharren auf dem betre 
tenen Pfade ermunternd, ſondern gingen auch Bittſchriften und Deputationen im 
Sinne der Leipziger nach Dresden ab, freilich mit keinem beſſern Erfolg als jene. 
Dagegen blieben andere Randestheile, namentlich bie Mefidenz, der Bewegung längere 
Zeit faft gänzlich fremd. Ein Antrag, am 4. Mär, von Dr. Köchly im —** 
der dresdener Stadtverordneten auf eine Adreſſe im Sinne der Leipziger geſtellt, ward 
abgelehnt; man begnügte ſich, um Einberufung der Stände zu bitten. Inzwiſchen 
verfolgte Leipzig ruhig und feit feinen Weg. Am 5. März, ſogleich nach der Rud. 
Sehr der zweiten Deputation von Dresden, war eine zweite Adreſſe an ben Konz 
abgegangen, worin, neben der Wiederholung der frühern Bitten, bie Entlaffung dr 
Minifter und ihre Erfegung durch „Männer, welche das Vertrauen des Landes ge 
nießen“, fomwie die fehleunige Einberufung der Stände erbeten ward. Gleichzeitig 
überreichte — eine gewichtige Unterftügung für die Schritte ber Gemeindevertreter — 
auch der akademiſche Senat bem Könige eine kräftige, vom Hofrath von ber Port 
ten verfaßte Adreſſe, welche ebenfalld auf die Nothwendigkeit hinwies, durch zitge 
mäße Reformen, insbefondere in der Verwaltung, ber Preffe und der Mechtöpfleg, 
dem Geifte der Zeit entgegenzulommen, das conftitutionelle Syftem zu einer Wahr⸗ 
heit zu machen, ben Bund aber, „der das Vertrauen ber Völker verloren, um nidt 
au fagen, niemals befeffen habe”, zu regeneriren. Auch eine große Anzahl der an 
gefehenften Einwohner der Stade bekräftigte in einer an bie Stadtverordneten gerid- 
teten Dankabdreffe, dab bie Beſchlüſſe diefer Kegtern wirklich die Stimme der Bur- 
gerfchaft repräfentirten. Sogar bie Eenforen wandten ſich in einer gemeinfamen Ein- 
gabe an das Minifterium, und ftellten die Unmöglichkeit längerer Aufrechthaltung der 
Cenſur und das Peinliche ihrer Lage vor. " | 

Am 6. März erfchien eine Anfprache des Königs an das Volk, worin de 
Einberufung der Stände ‚fpäteftens zu Anfang des Mai’’ und die Vorlegung eine 
Dreßgefeges an biefe verheifen ward. Den Befugniffen ber gefeglichen LandeLvertre⸗ 
tung folle man nicht vorgreifen, fondern deren Entſcheidung nunmehr ruhig abwar⸗ 
ten. Stadtrath und Stabtverorbnete Leipzigs antworteten auf diefe Anſprache burd 
eine abermalige Adreffe, worin fie erklärten, „daß nach Paragraph 35 der Bert 
fungsurfunde und nach dem Bundestagsbeſchluß vom 3. März die Preffe gefenidh 
frei fei, daher der fofortigen Einführung der Preffreiheit nichts im Wege ſtehe, vid 
mehr Paragraph 88 der Verfaffungsurkunde dazu vollkommen ausreiche; daß durd 
bie Entlaffung des Minifters von Faltenftein das Hinderniß nicht befeitigt fei, ml 
ches der Zeieberherfteung bed friedlichen und harmoniſchen Verhältniſſes zwiſchen 
Regierung und Volk entgegenftehe, daß dieſes Hinderniß vielmehr fo lange fortbeſithe 
als nicht auch bie übrigen Träger des bisherigen minifteriellen Syſtems zurüdgem 
ten wären, indem man gerade in ber neueften Proclamation ben Beweis finde, m 
der König nach wie vor über die dringlichen Bedürfniffe des Landes ſowie über de 
Pflichten und die Rechte, welche die Verfaffung auferlege und verbürge, getäuſcht fü. 
daß aber auch eine Garantie für eine mahrhafte Syftemsänderung nur bann ver 
Kanden, wenn Männer, bie durch ihr öffentliches und ftändifches Wirken fich d4 
Vertrauen des Landes erworben, in ben Rath des Königs berufen würden. 

Die Cenſoren baten wiederholt und dringlicher denn zuvor, fie der peinlide 
Verpflichtung zu entheben, eine Gewalt länger zu üben, die nicht mehr als zu Rei: 
Beftehend anerkannt und auch factiſch kaum noch refpectirt werde. Viele Verlege 
fiegen nämlich ſchon nicht mehr ihre Drudfachen cenfiren, und man wagte nicht, & 
Walt anzuwenden. Der Druder eines reactionairen Blattes, des „Bayarb”, u 
Märte öffentlich, baffelbe nicht ferner drucken zu wollen. Kurz, das alte Syſtem wr 
vollſtãndig von der öffentlichen Meinung verurtheilt, fein Kortbeftehen zur Unmögiis 
Feit geworben. Dennoch verfuchte es, fi) zu halten und die allgemeinen Angrif 
von denen es ſich bebrängt fah, durch fernere Heine Zugefländniffe abzuleiten. As 
19. März erfchien eine Bekanntmachung, worin die Minifter erklärten: fie haͤnte 
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em Könige ihre Entlaffung angeboten; Se. Majeftät hätten jedoch Bedenken getra- 
en, biefelbe anzunehmen, vielmehr die Einberufung eines auferordentlihen Landtags 
uf den 50. März befchloffen, „damit fogleich bei deffen Beginn darüber Gewißheit 
rlangt mwerbe, ob das gefammte Land die Meinung Derer theile, welche fich gegen 
ie bisherige Wirkſamkeit der Minifter erhoben hätten” Man appellirte alfo jept 
n biefelben Stände, denen gegenüber man fo oft erflärt hatte, daß man nicht ihren 
Zefhlüffen, fondern nur ber eigenem Überzeugung nachgehen werde! Zugleich ward 
a einer Verordnung an die Kreißdirectionen die Cenſur vorläufig bi6 zum 45. Apr. 
ufgehoben. Kurz zuvor hatte man erklärt: eine folhe Anderung könne man ohne 
ie Stände verfaffungsmäßig nicht vornehmen! - 

Tags zuvor war endlih auch in Dresden, in einer allgemeinen Bürgerverfamm- 
ang, die Abfaffung einer Adreffe an den König, welche die Stadtverorbneten ver- 
yeigert hatten, befchloffen worden. Zu ben Bitten der Xeipziger um Preßfreiheit, 
Rationalvertretung und Anderung des Minifteriums fügte man bier noch verfchiedene 
ndere, auf innere Misftände Sachſens bezügliche Punkte hinzu. Dee Stadtrath, 
en man zum Beitritt einlud, wollte die Wirkung der Adreffe neutralifiren und fie 
i8 zum Bufammentritt der Stände zurüdhalten; allein fie ward, mit faft 800 Un- 
erfchriften bededit, an da8 Gefammtminifterium abgegeben. 

Im Allgemeinen zeigte ſich jedoch die Stimmung der Mefidenz noch immer der 
on Leipzig ausgegangenen Bewegung wenig günſtig. Die alte Eiferfucht zwiſchen 
en beiden Hauptftäbten war hierbei wol nicht ohne Einfluf. Durch öffentliche Des 
nonftrationen fuchte man die Koyalität und Zufriedenheit der Reſidenz, im grellen 
Sontraft zu dem unruhigen Treiben der Schwefterftadt, recht auffällig zu documen⸗ 
iren. In Leipzig war, im Kaufe der wiederholten Berathungen über die Mittel 
md Wege, den König von ber Nothwendigkeit einer Syſtemsänderung zu überzeu- 
jen, auch der. Gedanke aufgetaucht, man folle fi) in maffenhaftem, feierlihem Zuge 
‚ach Dresden begeben und durch den impofanten Anblick einer fo großen Menge 
riedlicher, von einem einzigen Gedanken in Bewegung gefegter Bürger den Eindrud 
er fchriftlihen Petitionen unterflügn. Das größere Publicum nahm biefen Ge- 
sanken auf, und er mard ein beliebtes Tagesthema der Schügenhausverfammlungen. 
Bon auswärts kamen zahlreiche Anerbietungen eined Anſchluſſes in Maffe; ein be 
onberes Comite zur Anordnung des Zugs ward erwählt. Die Nuhigern fahen mit 
Beforgniß diefe Vorbereitungen zu einer Unternehmung, von der fie eine ſchaͤdliche 
Rüdwirtung auf die bis dahin fo befonnen fortgefchrittene Bewegung, fogar einen 
nöglichen ernften Conflict befücchteten. In der Verſammlung der Stadiverordneten 
vard ernft und dringend von bem Zuge abgemahnt; ber Stadtrath that Daffelbe 
urch öffentlichen Anſchlag. Die Führer des Volks felbft fahen das Gefährliche des 
Beginnend ein, fuchten die Maffen davon wieder abzulenken und verfchoben die Aus⸗ 
ührung von einem Zermin zum andern. In Dresden jeboch gab man fich den 
ibertriebenften Beforgniffen bin. An einem Sonntag, wo man die Leipziger fchon 
rı hellen Haufen anrüden zu fehen glaubte, bot man dort die gefammte Communal- - 
arde auf, befegte den Bahnhof, um die anrückenden Keipziger mit Gewalt zurüdzu- 
reiben, und, nachdem man vergebens den ganzen Morgen hindurch gewartet hatte, 
venugte man bie Gelegenheit zu einer Demonftration, indem man die Communal« 
arde vor dem Könige am Schloffe vorbeidefiliven ließ. Der ‚Dresdner Anzeiger ’ 
prach triumphirend von der „‚großartigen Kundgebung ber Stimmung ber breödener 
Sommunalgarde ’. Eifenftud, im Jahre 1830 der Führer der Bewegung in Dres- 
‚en, foderte zu Adreffen „im Sinne des würdevollen, ruhigen Fortſchritts“ auf, mit 
einblichem Seitenblid auf die von Leipzig ausgegangenen Schritte. Diefe palfive 
ind der Bewegung feindliche Haltung der Dresdener war für die friedliche Entwide- 
ung ber Ereigniffe in hohem Grade gefährlich, denn fie beftärkte die Minifter und 
hren Anhang in dem Trotze bed Beharrens und erhielt ben König feldft, der, wie 
la türlich, zunächft nach feinen unmittelbaren Umgebungen urtheilte, länger in der von 
alfchen Rathgebern ihm bereiteten Täuſchung, als ob die große Mehrheit des Volks 
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wit dem herrſchendez Syſlem aufziehen. und bie, Agitation ne. bad, Test: einer fi 
nen. Anzahl; van „, Schreisen‘' fe. —. 
Yu in Leingig begannen ſich herejts Spuren einck. Umſchlage oder menigfri 
Vachlaſſes der. aufgereatan und entſchloſſenen Shapmung: zu, zeigen. Ansage I 
füge, im „Bagpblatf‘" mahnten: man möge do nun. zur gewohnten Drbuung un 
Ruht, zurücktehren; die Cenſur fei aufgehoben, dar Sapıbaag. berufen, bat Weit 
Tau. man biefem vertrauensvoll überlaſſen; laͤnger fortgefegtes; Agiiren geführte der 
Verfehr und die Sichexheit dee Stadt, Allein die Mehrheit der Bürgerſchaft, ix 
Grahtupsordugien voran, blieb. feft und entſchloſſen, nicht au. weichen, bis bab Zi 
dad man erfirebe, erreicht, das alte Syſtem vollig geſtürzt Te Dieſes letztere Inr 
indeſſen Alles daran, um ſich au halten. Nachdem die Miniſter durch einige. due 
ftäghniffe wie durch bie Berufung auf dan Landtag der Bewegung meralfh da 
Spigr, abgebrochen zu haben glaubten, wollten fie dieſelba auch phyſiſch erdrüca 
Sie. zagen großt Militaixmaſſen um Leipzig zulammen; ia. fie ſollen inägeheim - 
„fasten fogar, ohne bes Könige Vorwiſſen — mit bes. preußiſchen Regierung 
wegen milisaisifcher, Hülfsleiftung in Vernehmen gesreten fein, eb: Beptn da 
Körngis, öffentfich in Abrede geſtellt. Gewiß ift, daß preußifche. Truppen an dx 
Grenzen Sachfens, in die unmittelbarfte Nabe, Lejpzigs heranrückten. Ym 1. Rn 
erſchien einer. ber Miniſter ſelbſt, Carlowis, mit anferorbentlicher. Vollenacht in Rei 
8 Statt weitere Augeſtändniſſe zu bringen, ſtellte er nur Federungen on de 
Stadt, Dis, Stadtpezordneten ſollten ſich bei. ihren. Verhandlungen fortan aufregu-⸗ 
dar Reden, politiſcher Natur enthalten; der Redeübungtkverein und, bie Berfammlun 
gen im. Schützenhaus ſollten jeder politiſchen Agitation fern bleiben; dak Umbrrzichen 
gesgerer Maſſen und das Lärmen derſelben ſollte abgeſtallt werden und, bafem di 
ahaeſtellt ſei, nicht wieder vorkowmen; endlich ſollte ber. beabſichtiges Zug nach Dre 
den zur Überxreichung eines Adreſſe ober zu einer ſenſtigen poſitiſchen Manijſeſiatier 
ſchlechterdings uncerbleihen. 
‚.. Pie Stadtverordneten antworteten auf: dieſe Foderungen ruhig, aber. feit: sr 
lich ſtrafbgre aufregende Reden pplitifcger Natur fein. in. ber Bstgbtneranänetenn 
fammlung nicht vargefommen ; man müſſe aber auch, zumal in Zeiten. nie die ir 
gen, das Mecht und bie Pflicht ber freien. Meinungsäußerung mahzen. und hal d 
daher Jedem anheimzugeben, Das, was er fage, vor dem Geſetze zu nerkeeien. Mi 
in den Schligenhausnerfanimlungen vorgehe, liege ganz außerhalb das Befchäftsiri 
der Stabtverorbueten; übrigens. aber müffe vom Rechte der Berfammjung. Dafk 
gelten, mas vom Rechte deu freien Meinungsänferung, aafagt ſei. Mes Umhezice 
lärmender Waffen babe ſeit ber vom Stadtrath erlaſſenen Abmahnung nich! wiede 
ſtattgefunden, und. es ſei eine Wiederholung night, zu. fürchte, ſoſern die Leingig me 
gebenden Truppen ſchleunigſt zurüctgezogen mlrben, Bon dem Quge nach 
ſei abgemahnt worden; weitere. Garantien könnten vom Collaglum meber verlangt ni 
gegeben werben. Shhon am Tage zuvor hatten bie Stadtperordneten die fahre 
Zurückziehung der Fruppen beantragt, weil durch. deren Nähe bie bie jept ni: 
geſtörte Ruhe der Stadt exnſtlich gefährdet ſei. Und: allerhings: war: Die Aufregin 
welche bie Truppenanhaͤufungen rings um bie Stadt und die ſich daran Taüpfae 
Gerüchte in ber ohmehin fo erregten Beyölkerung hervorgebracht. hatten, bedeutn 
Man fah Leipzig: förmlich. wie eine belagerte Stadt umgingelt uab erwariete ftänkit 
das Einrücken ber Iruppen, die militajrifche Befegung bes Stadt, vielleicht eine & 
datendictatur. Dunkle Gerüchte ſprachen von einer beabfirktigten Verhaftung 
Anführer der. Bewegung, Die Verwickelung war auf ihren höͤchſten Gipfel gediche 
Der Verkehr und bie Arheit fipdte, die. Gewerhtreibenden entliefem. ihre Arbeiei 
eine dumpfe Bangigkeit herxſchte unter der. Bürgerfhaft — man, füͤrchtete ca 
ſehr einen Gewaltſchritt von. außen ala das endliche Loshrechem ber. —* 
getriebenen aufgeregten Menge im Innern. Dennoch war man. entfhfeffen, ni 
zurückzunchmen, keinen Sechritt Bleinmürhiger Verzagtheit zu thun; wen ber © 
ſetlichreit ab Nothwendigkeit des Gethanen überzgugs, bereute man. Michss, ": 
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geſchehen, und billigte das fortwährend entfchiehene und feſta Auftgeten der Gier 
meindevertreter. 

Inmitten dieſer ängſtlichen Spannung, am 12. März, verſammelte ſich im 
Schützenhauſe zu Leipzig eine Anzahl von Mitgliedern des leßzten Landtags von ber 
freifinnigen Partei, nebſt andern Männern bes. öffeutlisken. Vertrauens aus ver 


fhiedenen Theilen des Landes, Todt, Oberlinder, Schaffrath, Joſeph maren unter _ 


det san m Ganzen, war das Element ber äußerfien Linken, uͤberwiegend vertres 
ten. Die Führer der Teipziger Bewegung, Blum, Biedermann, Koch, Klinger, 
traten hinzu. Man beſprach fih uber die nothwendigen Reformen der öffentli- 
chen Zuftände, Das Mefultat ber Berathungen mar. die Unnahme eines van fr 
rath vorgelegten, dem bekannten offenburger. äbnlicken Programms, welches in 18 
Punkten die haupfſächlichſten politifchen, religiöfen und fosialen. Anliegen. des Volks 
aufſtellte. Auch, Hier ging das. Abſehen über bie engen Grenzen der blos ſaͤchſiſchen 
Derhältniffe hinaus auf die allgemeinen deutfehen. Damals hatten fchon die zu Hep 
penheim und Heidelberg verfgmmielten Patrioten die Berufung einer allgemeinen Ver⸗ 
fammlung von Vertraugensmängern daß deutfchen. Volks, augehahnt und. bie. Ständer 
verfammlungen ber. einzelnen Staaten zu deren Beſchickung aufgefodert. Die Der 
fammlung im Schügenhaufe, obgleich eine förmliches Mandat dazu, glaubte doch, 
bei dem Drange der Zeit, dieſe Sache für. Sachſen in die Hand nehmen. zu, follen 
und befchloß, ebenfalls. zwei Abgeordnete für jene, Verſammlung in Frankfurt zu. 
wählen. Die Wahl, fiel anf Blum und Biedermann, und, da deu CErſſere ablehnte, 
an feiner Stelle auf Todt. So. reichte die ſächſiſche Bewegung, wähzend fie noch 
um ihre eigene Eriften, kaͤmpfte und zwifchen, Sein. und. Wichtfein.. ſchwebte, muthig 
und felbftvertsauend der allgemein nationalen die. Hand, welche in Suͤddeutſchland 
bereits in vollem, Schwunge war. 

Inzmwifchen dauerte. in Leipzig die. peinliche, Spannung, fast, welche jeden. Augen« 
blid den Ausbruch eines. aewalsfanen, Kampfes. befürchten u: Allein ein gutiges. 
Geſchick Tief es damals zu. dieſem Außerſten nicht fommen. en. als. das, alte Sy⸗ 
ſtem feine Kräfte zum legten Wibderftande zu fammeln. und. das Argſte wagen. zu. 
wollen. fchien, brach es zuſammen. Am 13. März erfolgte der Rücktritt ſaͤmmtli— 
her Minifter, und, am 16, März. trat ein neues Minifterium,.. an feine Stelle, ber 
ftehend aus dem Abgeordneten Braun. als Minifter. der Juflig, proviforifhem Mix 


nifter des. Cultus und öffentlichen Unterrichts. und Präfidenten des. Minifterrathe, dem. 


Hofrath von des. Pfordten als Minifter des Innern und. Interimiftifch, auch, des Aus⸗ 
wörtigen, dem Abgeordneten Georgi als Finanzminifter, und dem Oberſien Grafen 
von Holtzendorff als. Kriegöminifier. 

Was dieſen plöglichen Umfchwung. in den Anſichten bes. Königs zumegegebracht, 
ift natuͤrlich in daB Geheimniß vextraulicher Verhandlungen gehüllt. Man ſagt: 
Carlowit hahe durch feine perſonliche Anweſenheit in Leipzig die Anſicht gewannen, 


daß nicht blos eine Partei, ſondern wirklich die ganze Bürgerſchaft es ſei, von wel⸗ 


cher jene Oppoſition gegen das beſtehende Syſtem und jene Foderungen um zeitge⸗ 
mäße Neformen ausgingen, daß die Bewegung in. Leipzig bis dahin durchaus geſetz⸗ 
licher Natur und frei von Ausſchweifungen geblieben ſei, daß aber gewaltthaͤtiges 
Einſchreiten einen erbitterten Kampf herbeiführen werde, deſſen Ausgang ſich nicht 
vorausſehen laſſe. Gemäß dieſer Anſicht babe er dem König, berichtet und zur 
Nachgiebigfeit gerathen. Der König, jegt erſt erfennend, daß er von Könnerig ges 
täufcht fei, habe Diefen fofort in Ungnaben entlaffen und bie Bildung eines neuen 
Minifteriums nach den Wünfchen des Volks befchloffen. Carlowitz felbft hatte, ſchon 
in Leipzig erflärt, daß er fein Amt als. Minifter nur noch. bis zum. Aufarimentritt 
des Landtags führen werde. 
So unterlag das Minifterium Könnerig am Ende. doch noch dem Geifle ber 


.. 





neuen Bet, den es fo lange und heftig bekämpft, den es fe. trotzig verachtet hatte, | 


aber freilich nicht- eher, als bis es das. Rand an den Rand einer, Revolution geführt, 
das Dertrauen zwifchen König und Volk fat bis zum unheilbaren Bruch erſchüttert, 


‘ 
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und durch die hartnädige Vorenthaltung ber nothwendigen Fortſchritte den Keim zu 
jenen Überſtürzungen gelegt hatte, in welche bie endlich entfeſſelte Volkskraft ſehr be- 
greiflichermeife bei dem Gebrauche der zu lange entbehrten Freiheit verfiel. 


Das Minifterium Braun (März 1848 bis Februar 1849). 


Das Programm, mit welchem das Minifterium Braun-Pfordten-Beorgi-dol- 
gendorff fein Amt antrat, enthielt folgende Verheißungen: Beeidigung bes Militairs 
auf die Verfaſſung; Aufhebung ber Genfur für immer; ein Preßgefeg ohne das 
Syſtem der Gonceffionen und Gautionen; Reform ber Rechtöpflege auf der Grunb- 
lage der Mündlichkeit und Offentlichkeit, in Strafſachen Geſchworenengerichte; Re⸗ 
form des Wahlgefeged; Anerkennung bes Vereinsrechts mit Repreſſivbeſtimmungen 
wegen Misbrauchs; gefegliche Ordnung der kirchlichen Verhältniffe im Geifte ber Dul- 
dung und Parität; Antrag auf Nevifion des Vereinszolltarifs; kräftige Mitwirfung 
zu zeitgemäßer Geftaltung des Deutfhen Bundes, mit Vertretung des Volks bei demſel⸗ 
ben. Im Sinne diefes Programms begann denn and, al&bald das neue Minifterium 
feine Wirkfamkeit zu entfalten, nachdem es ſich durch den Hinzutritt Oberländer’s 
ergänzt hatte, welcher an Pfordten’6 Statt das Minifterium des Innern übernahm, 
während Pfordten das Minifterium des Cultus mit dem bed Auswärtigen verband. 

Am 22. März fand die feierliche Beeidigung des Militairs auf die Verfaffung 
ftatt. Auch ward, um nocd größere Bürgfchaften gegen eine verfaffungswidrige 
Verwendung bed Militaire zu gewähren, dad Generalcommando der Armee unter die 
Befehle des verantwortlichen Kriegsminifters geftell. Am 23. März erfchien eine 
Verordnung über die Angelegenheiten der Preffe, welche die Cenſur definitiv aufhob, 
wegen ber Beftrafung von Preßvergehen lediglich auf die allgemeinen firafrechtlichen 
Beftimmungen verwies, das Conceſſionsweſen gänzlich beſeitigte. Anſtößig war darin 
Lediglich der Punkt, welcher eine Art von Inſertionsmonopol für einzelne Zeitfchriften 
begründet. Am 11. Apr. ward, um ben vielfach Tautgeworbenen Wünſchen nad 
Volksbewaffnung einigermaßen zu entfprechen, durch ein proviforifche® Gefep das In⸗ 
flitut der Communalgarde erweitert, namentlid) auch auf die Beinen Städte und das 
. platte Land ausgedehnt. Am 17. Apr. erging eine Amneſtie für alle bis zum 19. 
März 1848 begangenen politifhen Verbrehen. Schon am 30. März hatte das Ge⸗ 
fammeminifterium erflärt, daß die Ausnahmegefege des Deutfhen Bunbes, fowie 
etwaige bamit in Verbindung ſtehende fonflige Verabrebungen, der unbedingten und 
vollftändigen Ausführung der im Programm vom 16. März angekündigten Regie- 
rungegrundfäge in feiner Weiſe hiriderlich fein könnten, wie denn auch der fächfifche 
Bundestagsgefandte angewiefen fei, auf deren fürmliche Aufhebung anzutragen. Diefe 
Erklärung befeitigte auch formell alle die Beichränkungen des Verfammlungs- und 
Bereinsrechts, welche bisher noch in gefeglicher, wenn ſchon feit der Märzbemegung 
nicht mehr in thatfächlicher Kraft beftanden hatten. Bekanntlich) hob ber Bundestag 
felbft zwei Tage fpäter jene Ausnahmebefchlüffe auf. Ferner warb in Übereinftim- 
mung mit eben jener Erffärung bie befondere Beauffihtigung der Univerfität durch 
einen Regierungscommiffar und das Verbot der Gtubentenverbindungen in YBeg- 
fall gebracht. Die wegen folder Verbindungen anhängigen Unterfuchungen wurden 
niebergefhlagen; auch der Gollegienzwang follte aufhören. Im directen Gegenfage 
zu dem Syſtem feines Vorgängers, erließ der neue Minifter ded Innern an bie 
Kreisdirectionen eine Verordnung, worin dieſelben angewieſen wurden, bei der Be 
ftätigung von Gemeindebeamten nicht auf deren politifches Glaubensbekenntniß Rüd- 
fit zu nehmen. " 

Der Bundestag hatte befchloffen, ſich mit „Vertrauensmännern“ zu unıgeben 
und diefen insbefondere bie Ausarbeitung einer neuen, den Zeitfoderungen entfpre» 
enden Bundesverfaffung zu übertragen. Das neue Minifteriun Sachſens ernannte 
zu dieſer wichtigen Miffton den Schöpfer und Leiter der ehemaligen fländifchen. Op⸗ 
vofition, Zodt. Die Inftructionen, welche demfelben in Bezug auf das deutiche 

faffungswer? mitgegeben wurden, enthielten folgende Grundzüge für diefes letztere: 
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„Deutfhland wird ein Bunbesftaat auf volksthümlicher Grundlage, deffen Organe 
ein Oberhaupt mit einem verantwortlihen Minifterium, ein Parlament von zwei 
Häufern und ein Neichögericht find. Die Aufgabe der Gentralgewalt umfaßt bie 
völferrechtliche Vertretung Deutfchlande, die Geſetzgebung in den wichtigften Gegen- 
ſtänden, bie Grundlagen des Verkehrs, Heer und Flotte; fie garantirt überdies 
bie Grundrechte des bdeutfchen Volks, und bie innere Verfaffung der Cinzelftaaten 
muß deshalb bie conflitutionelle Nepräfentativverfaffung mit ihten Confequenzen fein. 
Soweit es biefe völkerrechtliche und bundesſtaatsrechtliche Einheit Deutfchlands fodert, 
vird die Selbftändigfeit der einzelnen Glieder des Bundesſtaats beſchränkt.“ 

Während das Minifterium fo nach allen Seiten hin den politifchen Anfoderun- 
jen der Zeit gerechtzumwerden fuchte, richtete es zugleich fein ernfted Augenmerk 
uch auf die Verbefferung ber materiellen Lage der arbeitenden Claffen und auf bie 
Abftellung focialer Übelftände. In Folge der allgemeinen politifchen Verhältniſſe wa⸗ 
en faft in allen Zweigen bed Verkehrs Stodungen eingetreten, Arbeitlofigteit und 
Rothftand nahmen auf beforgnißerregende Weiſe überhand. Obgleich diefelben Urfa- 
hen auch eine bedeutende Verringerung. ber Staatseinnahmen herbeiführten, fo bot 
yennoch das Minifterium Alles auf, um biefen Übelftänden Abhülfe zu fchaffen. 
Das Minifterium des Innern fuchte theild durch eigene öffentliche Arbeiten und 
jurch Unterflügung ber im Bau begriffenen Eifenbahnen den brotlofen Arbeitern 
Beichäftigung zu gewähren, theild foderte es bie Privaten und insbefondere die Land- 
virthe auf, feine Bemühungen im gleichen Sinne zu unterflügen. Das Finanzmi⸗ 
ifterium gab eine Summe von gegen 300000 Thalern zu Borfchüffen auf Waaren 
and zur Disconfirung von- Wechfeln her, um wenigftend einigermaßen die augen« 
zlicklichen Verlegenheiten des Handels⸗ und Fabrikſtandes zu lindern. Auch ber 
Auswanderung nahm man fi nach Kräften an. Zur Aufgülfe der hierdurch und 
iberhaupt durch die Bebrängnig der Zeitumftände erſchöpften Staatöfinanzen warb 
ie Erhebung einer Eintommenfteuer vorbereitet, um nad erlangter Zuftimmung 
ser Stände fogleich ind Werk gefegt zu werben. Um aber auch nicht blos die au» 
jenbliliche Noth der arbeitenden Claffen zu bekämpfen, .fondern bie ticferliegenden 
and dauernden Urfachen ſocialer Misftände ans ‚Licht zu ziehen und dadurch die 
Möglichkeit gründliher Abhülfe anzubahnen, warb, unter der Leitung bed geheimen 
Regierungsraths Weinlig, eine fogenannte Arbeitercommiffion gebildet, beſtehend aus 
inigen vom Mintfterium ernannten Beamten und Sachverſtändigen und aus einer 
Anzahl Abgeordneter ber verfchiedenen Gewerbe — Letztere von Bezirksausſchüſſen 
zewählt, welche ihrerfeit ebenfalls durch Wahl aus den Arbeitern und Arbeitgebern 
hervorgingen. Diefer Commiſſion warb vom Minifterium eine Weihe von Fragen 
vorgelegt, welche das Gewerbeweſen in allen feinen Zweigen und nach allen Richtun- 
gen hin, insbefondere die Verhältniffe zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern berühr- 
ten. Über diefe Fragen wurden zuerſt von ben einzelnen Ausſchüſſen, ben beftehen- 
ben gewerblicher Corporationen und einzelnen Sachverftändigen aus ben verfchiebenen 
Theilen des Randes Gutachten eingeholt, fobann aber, zur Zufammenftellung und 
Verarbeitung dieſes reichen Materials, bei der zu bdiefem Behufe in mehre Sectionen 
getheilten Commiffion Verhandlungen gepflogen. Die Refultate bdiefer fehr umfäng- 
lichen Erörterungen find bisjegt noch nicht veröffentlicht worden; wol aber haben fie 
eine jedenfalls ſehr fruchtbare Unterlage für die Bearbeitung der allgemeinen Ges 
noerbeordnung fowie der Befege über Gewerbögerichte und Handelskammern abgege- 
ben, Arbeiten, welche gleichfalld unter dem Miniſterium Braun in Angriff genom- 
men; leider aber nicht vollendet wurden. 

Bei fo lebhafter reformatorifcher Thätigkeit von oben hörte gleichwol die Be⸗ 
mwegung von unten Feineswegs auf. Im Gegentheil führte die fat unbefchränkte 
Kreigebung der Preffe, des Vereins- und Verſammlungsrechts von felbft dazu, daß 
dieſe Bewegung von unten wuchs und fich immer weiter außbreitete. Das Vereins⸗ 
wefen insbeſondere nahm alsbald einen mächtigen Auffhwung. Schon am 28. März 
bildete fih in Leipzig aus den Verfammlungen im Schügenhaufe ein fogenannter 


60% Das Sisigpeih. Sechlem 


Vaterlandererein. In ber Spitze deſſelban ftanden Gramer, Bertling, Wutte. Rug, 
Strobel, Binder, Althaus und Andere, Dertreter ber. demo srabisaleıı Wid- 
tung in ihren verſchiedenſten Nuancen, mit alleinigen Ausſchluß ber entfchiebenen 
Socialiften, welche ihrerſtits in dem „Demokratiſchen Berein’’ unter cheers un 
Semmig’d Leitung zufammentraten. und an bie Spitze ihres Pro die Loſung: 
„Sociale Reform, Om ne ———— —* * — Ki 
egen hielt ſich ber Hauptſache nach auf bem. Boden politiſcher Reformen, fellte bi 
twenigftens voran, Der. beim Vorparlament in Frankfurt abweſeude Mobert Blum 
ward zum erften Obmana. und gleihfam Protector des Vaterlandspereins gewähl. 
Bald verzweigte ſich biefer Verein über das ganze Rand. Gchon bei ber Gemeralvrr- 
fammlung zu Ende des April waren 40 Vaterlanbövereine vertreten, welche zu ſammes 
wol 12000 Mitglieder. zählten. Zu Anfang be& September. rechnete man. gegen 100 
Vereine mit etwa 30000 Mitgliebern. Nicht blos die Städte, auch das platte Lanı 
bebedite fi mit Vaterlandsvereinen. Sie waren. unter fi in Bezirke eingetheilt, 
insgefammt aber dur. einen „leitenden Ausſchuß“ verbunden. und regiert, welcher 
Iegtere feinen Sitz in Leipzig hatte, Bon Zeit zu Zeit fanden. allgemeine Berfamar 
Tungen flatt, an denen bie einzelnen Dereine fich betheiligten In Bezug auf de 
Frage, melde damals, hauptfächlich feit. dem frankfurter Vorparlament, die Gem 
ther allerwarts am lebhafteſien bewegte: ob Monarchie, ob. Republit? war de 
Tendenz ber Waterlandöyereine anfangs nicht. veht Mar. Ihr. urſprüngliches Pı> 
gramm ließ diefe Frage unentfchieden: man. dürfe dem Volkswillen nicht vorgre- 
fen, deſſen Sache es fei, fich biefenige Form der Regierung, zu geben, welche ihm 
am meiften entfprehe. Später nahm man, um Angriffen. auf. bie Tendenz ber Ver⸗ 
eine zu begegnen, die Erklärung auf, daß bie bemokratifch- canfitutionelle Monarkie 
fir Sachſen als die Vollzieherin bes Volkswillens zu betrachten fi. Aber ſchor 
im Juni 1848 warb im leipziger Vaterlandsverein der Antrag auf förmliche Aner 
tennung der Republif als ber dem demofratifchen Priucp allein entfprechentu 
Staateform, geſtellt. Mit Mühe verhinderten die Vorftände des Vereins die An- 
nahme dieſes Antrags, indem fie an deffen. Stelle den Varſchlag fehten: Die Frage 
wegen Anerfennung der Republik zu einem Gegenftgube. gerueinfamer Erörterung in 
allen DVaterlandsvereinen zu machen und deshalb bie Zweigvereine ebenfallt: zur Be 
forehung berfelhen aufzufedern. Wenige Wochen darauf fpaltete fi ber Teipzigen 
Daterlandsverein: die Semäßigtern, unter Wuttke's und. Bertling’s Vorgang, tratm 
auf die eine Seite, die „ Erufchiebenern’’, „unter. Ruge und, Jäckel, auf die ander: 
es bildeten ſich zwei Mereine, bie fich gegenfeitig, in, den Bann thaten. Die übrigen 
Vereine im Lande erklärten ſich theiis Für. den einen, theilß für den andern. Gerf- 
fer ward die Spaltung. zwifchen der gemäßigten und extremen Partei ber. Vaterlandt 
vereine auf ber. Generalverfammlung am 5. Sept. 1848. Bier ward ber Antıy 
geftellt: jene Stelle im Programm ber Vereine, welche die mongrchiſche Staatsform 
für Sachen feftftelle, zu ſtreichen. Nach einer heftigen Verhandlung ging dieſer 
Antrag mit einer Stimme. Mehrheit duch: die überflinumte. Minderheit trennte ſich 
von der Mehrheit uud comftituirte ſich ale..,, Deutfcher Vaterlandsverein“, während 
die Mehrheit den Namen ‚,Republifanifcher Vaterlandsverein“ annahm. 

Neben ben Vaterlandsvereinen hatte ſich früh fchon in Reipzig ein ‚, Republite 
niſcher Club“ gebildet, ber die Republik ald Lofung offen an der Stirn trug Gain 
Stifter war ber Schriftfteller Delckers. Endlich aber ſchloß den Kreis der Werdink 
bildungen nach biefer Seite hin ber fogenannte „„Wolköverein”, gefchaffen und be⸗ 
fehlige von dem befannten ehemaligen Improviſator Rangenfchtwarz; er xepräfe 
tirte das demokratiſche Princip in feiner roheften Geſtalt, "die Herrſchaft blinder 
Waſſenleidenſchaft und despotiſchen Demagogenthums. 

Wührend ſowol der Volksverein als der Demokratiſche Verein mit ihren The 
dien einer politifch-focialen Neugeftaltung der bürgerlichen Ordnung ſich wergygemeik 
an bie arbeitenden Claſſen mendeten und auf beren Beifall und Unterflügung re 
neten, nahmen biefe letztern in richtiger Erkenntniß Deffen, mas ihnen fromme, dit 
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Berbefferung Weir Zuſtänbe ſelbſt in bie Band. Schon vor ber Mätzbewegü 
Hatte der gebildetſte Theil der Arbeiter in Leipgtg, die Bülhdrader, im Wege 
Afforiation theits fie Ihre Ausbilbung, Theil Für Die Verbefſferimg Ihrer materiellen 
Lage gemeinfam zu wirken verſucht. Der Argwohn der Behörden gegen alle Ber 
einigungen folher Art, vielleicht genähtt Durch Die Beſorgniſſe einzelner Arbeitgeber, 
hatte jene Affodation zerflört. Sept, nach dein Falken vieſer Schranken, trat fie alb⸗ 
balb wieder ins Beben, uber tn größerm Umfange, auf alle Gewerbe ſich erſtreckend 
und weitere Ziele verfolgend. Allgemeine Arbeiterverſaͤmmlungen fanben zuerſt ih 
Zeipzig ftatt, geleitet von Arbeitern und mit Audſchlußg yoltfjer Fragen, lediglich 
auf die Jutereſſen des Arbriterſtandes gerichtet. Strobel, Overbeck, Kid, Hampel, 
fämmtlich Arbriter, waren hier bie hauptſaͤchlichſten Woriführer. Die Berfammlun- 
gen hatten tinen ‘gemäßigten wid beſonnenen Chatakter. Mit Eniſchiedenheit wies 


nian tommuniſtiſche "Tendenzen von fi, verlangte aber Pptaktiſche Berbefferun« 


gen des Ürbeiterfandes, und wünfhte zu dem Ende rine geregelte Bertretung ber 


: Sintereffen dieſes Standes innerhalb der Regierung ſelbſt, "die Errichtung rines Ar⸗ 
 heitermiinifteriumd oder doch einer deſondern Stelle für Beſorgung der Ärbeiterange⸗ 
‚ togeiheiten im Minffterram des Immern. Die Errichtung der Albeſtercommiſſion 
kam biefen Wünſchen entgegen und gab den Verſamminngen der Arbeiter, die auch 
ſpaterhin fortdauerten, einen beſtimmten praktiſchen Ziefpimft ihrer Beſtrebungen. 
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Dundben richteten ſich dieſe auf die Hebung und Bildung ded Arbeiterſtandes durch 
freie Uffociation, bier und da auch auf Verbefferung, der Verhältniſſe ber Arbeiter 
gegenüber ihren Atbeitgebern im Wege der reich Üdereiktunft nit diefen legten. 
So erlangten zuerſt die Buchdruckergehüſſen van ihren Principalen Beffere Bedingun⸗ 
gen; anbere Gewerbe folgten ihrem Beiſpiel. Arbeitetvereine, theils für einzelne 
Arbeitszweige, theild allgemeiner Natur, organifirten ſich dlmältg durch das ganze 
Zand und fanden ihren Mittelpunkt in regelmäßigen Hauptverfammlungen und in 


. eimem gemeinfanien Verembotgane: ber „‚Arbeiterzeitung“. Im Ganzen mar und 
blieb diefen Vereinigungen der Gedanke einer gewaltſamen oder durch Zerroriämuß 
. zu erzwingenden Umgeſtaltung der Arbeitsverhäftniffe fern. Nur im einzelnen Ver⸗ 

fanmlungen trat eine folche Tendenz hervor, und zwar ding dieſe gewöhnlich nicht 
. von Arbeitern aus, fondern von Agitatoren and andern Ständen, welche fi ben 


Arbeiten als Führer aufbrängten. In den mölften Fällen aber ſtieß ber beffere 
Sinn der Arbeiter diefe Berführer bald von fih. Selbſt der wachſende Nothftund, 


der, namentlid) im Erzgebirge, Tauſende von Wrbeitern btotlos marhte, und zu dem 


ſich an mehren Orten die Stäreäniffe des Hungertyphus gefellten, ward von der 


Mehrheit Ruhe und Mäbigung ertragen. In Themnib kamen 4000 Arbeiter 


auf eimmal außer Brot, welche eine Deputätion ans Miniſterium fandten und um 


Arbeit baten. Das Miniftertaum half nad Kräften, und Alles bfieb ruhig. Die Ge⸗ 
mreinden nahmen ſich gfeichfalls der brotloſen Arbeiter An; Die Vereine leiſteten ih⸗ 


nen darin Beiſtand, und fo kam man dutth thatige Theilnahme von der einen, durch 
Geduld und Genügſamkeit von der andern Seite über Biefe gefährliche Zeit ziemlich 
glücktich hinweg. Near an einigen Orten des obern Erzgebirgd, in Mittweide, 
Titerlein u. f. w. fanden bebauerliche Ausſchweifungen ftatt: bie dert befindlichen 
Magelfabriten wurden von den durch Yen Nothſtand erbiftertin, mol auch durch elt- 
zelne Aufwiegler verleitetn Ragelſchmieden gewaltſam zerſtört, und bie Behoͤrden 
waren umwermögend, dieſer Zerſtörung wirkſam Einhalt zu thun. | | 
Su fonft kamen Hier und da Mtverfeglichfriten gegen die Behörden und Be⸗ 
drohungen gegen Eigenthum und Perſonen vor, jedoch nur ſehr vereinzelt, und meift | 
wurden diefe Erieffe rafch unterdruckt. Indeſſen fand fi dad Miniſterium veran- 


lußt, eine ernftilch abmahnende und mit ſtrengem Einſchreiten drohende Bekannt 


machung zu erlafſen. Ernſtere Nuheſtoͤrungen fanden in Schönburgiſchen ſtatt. 
FR ber Dune dee Feudalherrlichteit auf bie derſelben Unterworfenen ungleich 
größer als im übrigen Lande geweſen war, zeigte ſich natürlich Jetzt der ſtärkſte Ge⸗ 
gendruck von ımten. Zum Theil degnügke man ſich mit drohenden Joderungen für 
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fortiger Aufhebung der drückendſten Laſten; zum Theil, wo ſolchen nicht genügt 
ward, ging man weiter. Der Fürſt von Schönburg-Waldenburg hatte das unge⸗ 
ftüme Verlangen ber ihn Beftürmenden zurüd- und fie auf den geregelten. Weg ber 
Sefepgebung verwiefen. Da flürmte die Menge fein Schloß, zerftörte und zündete 
e8 an; herbeigegogenes Militair vermochte nicht oder getraute fi nit, der Ge- 
waltthat zu fleuern. Die Bewohner der Stadt Waldenburg fahen theilnahmlos und 
unthätig der Verwüftung zu Ahnliches drohte dem Grafen von Schönburg in 
Glauchau; bier aber verhinderte die Entfchloffenheit des Bürgermeiſters Pfotenhauer 
und der tapfere Beiftand der Communalgarde ſolchen Frevel. 

Exceſſe rein politifher Natur traten im Laufe des Sommers 1848 hier und 
da vor, doch ohne bemerkbarern tiefern Zuſammenhang oder meitergreifende Tenden⸗ 
zen. Wie ein politifcher Giftftoff, der im Körper des Staats umbherzieht, kamen fie 
bald da, bald dort zum Vorſchein. Zwar bie Erceffe in Dresden am 13. und 14. 
März fchienen aller politifchen Bedeutung baar und lediglich Ausbrüche rohen Muth- 
willen — bemerkbar nur darum, weil gerade Dresden, welches fi am hartnadig- 
fien der gefeglihen Agitation verfagt hatte, der Schauplap folder Unordnungen 
ward, während Leipzig damals frei davon blieb. Erſt zu Ende des Juni kamen 
auch bier einige tumultuarifhe Auftritte vor, veranlaßt durch die Unbefonnenheit ei- 
nes Privatmanns, ber aus übertriebener Loyalität auf eigene Hand den Verkauf re 
publitanifcher Cocarden forte. Die Ruhe warb bald durch die Communalgarde her» 
geftelt. Im September. ereigneten fi) neue Exceſſe ſowol in Leipzig ald auch in 
Zwickau und Chemnig; am legteen Orte nahm bie Sache einen ziemlich ernften Cha- 
after an; Barritaden wurden gebaut, das Militair mußte einfchreiten. Zum heil 
waren es frembe Agitatoren, welche die Bewegung ſchürten und fich der Vereine und 
Bollsverfammlungen zu biefem Zwecke bemädhtigten. 

Gegenüber den Bereinen, welche die bemofratifche Bewegung nach allen Seiten 
bin fortzuleiten und auszubeuten ſich zur Aufgabe machten, empfanden bie Gemü- 
figten und die Eonfervativen das Bedürfniß, fich gleichfalls zu vereinigen, um den 
Beftrebungen Jener, wenn fie zu weit gingen, entgegenzutreten und bie Bewegung 
auf dem rechten Wege und in weifen Schranken zu erhalten. Der alte Gegenfag 
ziwifchen den gemäßigt Liberalen und ben Nadicalen, ber wenigftens in Leipzig lange 
vor der Märzbemwegung beftand und nur Purze Zeit während diefer verſchwunden 
fhien, Iebte wieder auf. Die gemäßigtern Elemente concentrirten und organifirten 
fih in dem „Deutſchen Verein”, der am 6. Apr. in Leipzig entfland und allmälig 
ebenfalls über das Land fich ausbreitete, wenn ſchon nicht in der Ausdehnung wie 
ber Baterlandsverein. Der Deutfche Verein mag in feiner Blütezeit gegen 30 Zweig⸗ 
vereine und etwa 10000 Mitglieder ‚gezählt haben. Zu ben erften Begründern die 
ſes Vereins gehörten Cichorius, Zaube, Stephani, Jahn, Haupt, Koh, Klemm, ©. 

Wigand, Reimer, Söfchen, &. Mayer und Andere, zum größten Theil diefelben Männer, 
welche die Snitiative zu dem Adreſſenſturm im März ergriffen hatten. Zum Unter 
ſchiede vom Vaterlandéverein ftellten fie ganz beftimmt und Zar als bie für die deut⸗ 
[hen Einzelftaaten feftzuhaltende Regierungsform die ,‚‚conftitutionele Monarchie” 
auf, jedoch „auf der breiteften demokratiſchen Grundlage”. Für dad ganze Deutich- 
Iand wollten fie „den Bundesftaat mit volfsthümlichem Parlament, dad ganze 
beutfche Vaterland umfaffend ”. Die innere Zufammenfegung der Deutfchen Vereine 
war ebenfo wenig gleichartig wie bie ber Vaterlandevereine. Wie in leptern die ent- 
fhiebenen Republifaner mit Denen zufammengingen, welche die Republik entweder 
wirklich nicht oder doch jept nicht wollten, fo bargen die Deutfchen Vereine in ihrem 
Schooſe neben aufrichtigen Freunden der neuen Freiheit, die lediglich deren Ausar- 
tungen befämpften, auch eine große Zahl Solcher, die nur aus Angft vor ber aur 
Herrichaft gelangten Demokratie fi in. diefen Verein flüchteten, ben Schein des Li⸗ 
beralismus und der Volksthümlichkeit annahmen, im Grunde ihres Herzens aber ber 
neuen Bewegung fortwährend abhold blieben. Auch bildete fich bald inmitten det 
Deutfchen Vereins aus den mehr confervativen Elementen deffelben ein Sonderbund, 
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der fogenannte ,, Gonflitutionelle Verein”, der allmaͤlig als felbfländiger Verein bet» 
vortrat, ohne doch zur Zeit feine Verbindung mit dem Deutfchen Vereine gänzlich 
aufzugeben. Später entfland aus noch meiter rechtsliegenden Elementen ber „Sach⸗ 
fenverein’’, in dem namentlich ein Theil ber Ariſtokratie feinen Mittelpunkt fand. 
In Leipzig wuchs der Deutfche Verein. raſch zu einer bedeutenden Mitgliederzahl 
heran und überflügelte durch diefe und mehr noch durch das Gewicht ber bürger- 
lihen Stellung feiner Mitglieder beiweitem den Vaterlandsverein. Diefer Iegtere 
recrutirte fich vorzugßmeife aus dem niebern Bürger- und Handwerkerftande und aus 
den arbeitenden Claſſen. Dem Deutfchen Verein fiel der wohlhabende und höher ge⸗ 
bildete Mittelftand zu, die eigentlich fogenannte Bourgeoifie, Kaufleute, Gelehrte, 
Beamte; doch zählte er unter feinen Mitgliedern auch Viele vom Handwerkerſtande 
und felbft aus den arbeitenden Claſſen. Manche gehörten gleichzeitig dem Deutfchen 
Verein und dem Waterlandöverein- an; ja die Borftände beider Vereine beftanden 
theilmeife aus bdenfelben Perfonlichkeiten, ein Zeichen, wie wenig grundfäglich verfchie 
ben ober wie wenig Plar und beftimmt ihre beiderfeitige Tendenz war. In ber Pro 
vinz fand diefe Mifhung noch häufiger ftatt: es gab dort Vereine, welche nicht recht 
voußten, ob fie ſich den Deutfchen Vereinen oder den Baterlandövereinen zuzählen 
follten. Daher gingen auch die beiben Vereine bei vielen ihrer Beſchlußnahmen Hand 
in Hand, ‘und längere Zeit hindurch ward, namentlich in Leipzig, an einer völligen 
Verſchmelzung berfelben gearbeitet. Bei den Wahlen zur franffurter Nationalver- 
fammlung verfuchte man ſich über eine gemeinfame Sanbibatenlifte zu verftändigen, - 


was indeffen nur theilmeife gelang. Übrigens trugen "bei diefen Wahlen die Vater 


Iandövereine einen entfchiedenen Sieg über die Deutfchen Vereine davon, und Sach⸗ 
fen erfhien in ber Natioyalverfammlung zu Frankfurt fo überwiegend demokratiſch, 
ja republifanifch vertreten, wie faum ein anderes bdeutiches Land. Don 24 Abge 
ordneten, bie es nach Frankfurt ſchickte, ſaßen 20 auf der Linken, zum Xheil der 
äuferften, zwei auf ber Rechten und zwei im Centrum. Diefes auffallende Reſul- 
tat — auffallend, weil offenbar die Mehrheit des fächfifchen Volks zu jener Zeit kei⸗ 
neswegs fo radical und antimonarcdhifch gefinnt war, wie ihre Vertreter in Sranffurt 
— mußte zum Theil der größern Rührigkeit und beffern Drganifation der rabicalen 
Partei zugefchrieben werden; zum Theil mochte es auch daher fommen, daß biefer 
mehr Candidaten zur Verfügung fanden, welche durch ihr bisheriges Wirken in den 
* Kammern oder fonft. im öffentlichen Xeben dem Volke bekannt waren, während bie 
Gemäfigten diefen nur menige allgemeiner befannte Namen ihrer Partei entgegenzu- 
ftellen -hatten, da ihre bebeutendften parlamentarifchen Notabilitäten, wie Braun und 
Georgi, durch ihre Stellung verhindert blieben, eine Miffion nad) Frankfurt an- 
zunehmen. Auch die Ergänzungswahlen zum Landtag, ber nun, da ber. Hauptzweck 
feines zeitigern Zuſammentritts erledigt, erft auf den 18. Mat berufen ward, fielen 
faft durchgängig im Sinne der Partei der Vaterlandévereine aus. 

Die Wirkſamkeit diefer fämmtlichen Vereine bildete förmlich eine Art von Mite 
regierung neben ben gefeplich conftituirten Staatögewalten. Fortwährend das Auge 
- auf den Bang der Verwaltung und Gefepgebung, fowie auf die allgemeinen Ereig- 
niffe des Tags gerichtet, trieben fie das Minifterium und die einzelnen Behörden, 
wo ſolche nad) ihrer Meinung fih nicht thätig genug zeigten, zu energifcherm Han« 
bein an, fuchten fie da, wo fie ihnen auf falſchem Wege zu fein fchienen, zurückzu⸗ 
halten, fprachen bald ihre Billigung, bald ihren Tadel über Verwaltungsmaßregeln 
aus, verlangten"hier daß ein Gefeg erlaffen, dort daß ein erlaffene® geändert werde, 
kurz, betrachteten und benahmen fich wie die eigentlichen Vertreter des Volkswillens, 
denen die Staats⸗ und Gemeindebehörden als bloße Wollzieher biefes Willens zur 
Verfügung ftänden. Doch gilt dies in der Hauptfahe nur von den Baterlanböver- 
einen und den ihnen verwandten, bie ſich vorzugsweife ald Träger der demokratiſchen 
Idee anfahen und deshalb zur Leitung und Überwachung ber Regierung berufen 
glaubten. Die Deutfhen Vereine beobachteten hierin eine ungleich größere Mäfie 
gung und Zurücdhaltung; wenn fie auch dem Minifterium ihre Wünſche ober Mathe 
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flüme Verlangen der ihn ® n Ne gu, Neatralifiren und 
Gefeggebung veriwiefe — zen zu fügen. Wllein der 
es an; herbeigegoge 7 zen dee, wie wol überdl in Deutſch- 
waltthat zu fteuer‘ vermechten wich ſie ſich nicht zu ent · 
unthaͤtig der B "Betertanbövereite gutzumachen ſuchten, ver · 
Slauchau; hier 4 , welche, ſtatt für eitien beſtimmien Zweck 
und der tapfe „u, cſes Zrvet6 ihre Thärfkert einirfkellen, eine 
Sue A te Hin Seamfprncgen, die dei ganzen Kreis 
da vor, ie 4,5 Bereich ziehen, müffen Nöthroetd; — ihre 
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(4 7 -gder ampannung erhaften, über kurz ober lang vollſtãndig 
willer Zr agüigrie, mern nicht nit Eel (gegen alles Yoltifcpe 
fen 7 Gegerdern Haben fie noch das Ratyrfeilige, daS fie eine Fünftliche 
Mr BR um Oranid der äffentiichen Meinung Herwerbritigen. Indem die 
« en Freie im den Berfoimmlungen berfeiben Beihtäffe vorfälagen, zu der 
“ Re ser Berfamnekten, umoorbereitet wie fie iſt, gewöhnlich ohne große 
re Büftimmumg gibt, ober indem fie wol gar anf eine bloße allgemeine 

Am Pin dergleiihen Belhtüffe im Namen ihres reeins, vieleicht fogar 
fämmtlichen Bereine bes Landes in Voltzug fegen, eniſteht der Schein, 
4 he Mofregel die AWillenmeinung von vielen Tauſenden anbrüde, 
u 9 4 doch vielleicht nur ein Dutzend m find, welche fie ins ge 
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7 — Zoigen dieſer falſchen Richtung der Vereinsthätigkeit Haben ſich vielleicht in 
is veutfchen Ländern fo augenfällig gezeigt als in Sathſen. Ber von Natur et - 
unfeibftänbige, fdhfichterne, ftember. Autorität letcht unterrhäntge füthftiche Charat- 
mar für diefe Art won Herrſchaft, wie fie die zahlreichen Vereine im Jahre 
548 übten, in befonderin Grade empfaͤnglich. &o "entflanb ein mordfifcher Terro- 
rismus, bem felbft das Mintfterium und die Kammern fi nicht gänfid zu entzie - 
gen vermochten. Man gemöhnte fih, bei jedem Gefeg, bei jeber Mafregel zu fra- 
gen: was werden bie Veteine dazu ſagen? Wan Meß fih von Deputationen der 
- Bereine mit Foderungen beftürmen, zur Rechenſchaft ziehen, entſchutdigte ſich gegen 
fie, wenn Etwas ihre Misbißtgung erfahren hatte, ober gab fn clichet Käniimer- 
figung beſchwichtigende Erklärungen auf Ankfagen von dorther ab, hafıı auch mol 
Won beſchioſſene Mafregein zuruck und änderte ſchon erfaffene Geſche, weil die 
Vereine darauf drangen, Turz, reſpectirte dieſe als eine Marht Im Staute, als dab 
vorzugsweiſe berechtigte Otgan des Volkswillens, was doch In einem wohleingerichte · 
ten Gemeinweſen immer nur die geſeblichen Vertreter bes Landes fein koönnen. 

Don Seiten der Gegner diefer ‘ganzen neuen Otdnung der Dinge wurden dieſe 
Ausartungen des Veremsweſend und bie oft zw welt getriehere Nuchgiebigfeit des 
Minifterlums gegen deffen unbefugte Eingriffe in feinen Wirkungekteis als die noth- 
wendigen Folgen der dem Volke gewährten Freiheit, als ‘bie ünmisblelblihen Rad 
theile bes fogenannten parkamentarifchen Regiments dargeſtellt und dadurch biefes 
Tegtere und Die ganze Bewegung alimälig zum Gegenſtaͤnde einer tiefeh Adneigung 
in den höhern Regionen gemacht. * 

Gegen die fo unmittelbar eingreifende Thätigkeit Ber Beteine tet die uicht 
mittelbare ber Preſſe, trod Str auch hier mahtreßmiren lebendigen Berdtgmif, "eini- 
germaßen in den Hintergrund. Indeſſen hatte ndtütlich jede Pattei ihr Dekan, 
mittels deffen fie auch auf diefem Wege bie öffentliche Meinung zu -Brarbäiten ſuchte. 
Die Partei der Vaterlandsvereine fand ein ſoiches vor in Rüder's ‚, Comfltrlitioneffer 
Staatsbürgerzeitung“, welche jegt ihren biöherigen Titel mit dern alten wohlbefatin- 
ten ber „Vaterlandsblätter“ vertaufpte. Daneben beftanben eine kurze Zeit lang 
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bie „Oppofitionsplätter”‘, gingen aber bald wieder ein." "ine Ichenbige und Wilrifeme 
Provinzialpreſſe, zumeift im gleichen Geifte wie jene, fehoß dancben auf; fogar ber 
‚‚Bienenvater” Richter, ber aus feiner Verbannung in Amerika zutückgekehrt war, 
gab feine „Biene“ von neuem heraus. Die äußerſte Linke bögründete ſpaͤter en 
größeres Blatt, die „Dresdner Zeitung”, welche, geleitet von Wittig und Linder 
mann, nicht ohne Geift und mit viel Confequenz republikaniſche, zum Theil auch for 
cialiftifche Grundfäge verfocht. Liefer ind Volt Hinab fliegen die Volksblätter“ von 
Mödel, der ertremfien demokratiſchen Richtung huldigend, während die ‚Arbeiter 
zeitung’’ (welche fpater den Titel ‚Die Verbrüderung” annahm) fpeciell den In⸗ 
terefien des Ürbeiterfiandes diente. Die gemäfigte Partei fand ſich unmittelbar nach 
ber Märzbewegung ganzlih ohne Drgan, denn der „Herold“ war ſchon im Jahre 
1847 eingegangen. Zwar übernahm Biedermann die Redaction des durch Titelver- 
änderung aus bem bisherigen „Dresdner Tageblatt’ hervorgegangenen ‚Dresdner 
Journal“ und verſprach, daſſelbe zum unabhängigen Organe der von dem neuen 
Minifterium verfündigten Grundfäge zu maden; allein, da er nach kaum über 
nommener Redaction erft zum Worparlament, fpäter zur Nationalverfammlung 
nach Sranffurt ging, fo kam das Blatt, wenngleich eine Zeit Tang noch unter fel- 
nen Namen, abwechſelnd in die Hände verfchiedener Leiter und gelangte zu Feiner 
feften Daltung, bis e8. gegen Ende bed Jahres 1848 vom Minifter von ber Pforb- 
ten anfichgezogen und zum halbofficiellen Organe gemacht ward, Der BDeutfche 
Verein fehuf fi nacheinander mehre Organe, zuerfi das „Reipziger Abendblatt”, 
fpäter die „Deutſchen Blätter”, die dann wieder zu einem „Correſpondenzblatt der 
Deutfhen Vereine Sachſens“ einfchrumpften. Alle drei, felbft die, unter Göfchen’s 
und Haupt's Leitung mit großer Lebendigkeit und Energie gefchriebenen „Deutſchen 
Blätter”, vermochten nicht eine weitreichende Verbreitung zu gewinnen. Indeſſen 
waren legtere ein fcharfer Stachel ins Fleifch der Nadicalen, namentlich während bes 
Landtags im Frühjahr 1849. ALS die Bewegung ded Jahres 1848 fchon etwas im 
Verlaufen war, wagte fih auch bie reactionaire Partei iwieber auf bad Feld ber 
Preffe heraus, zuerft unter der Maske einer nothgebrungenen und berechtigten Ver⸗ 
theidigung ber gefährdeten Ordnung gegen anarchifche Umfturzideen, fpäter aber je 
mehr und mehr ihr wahres Geſicht, das entfchieden nach rüdwärts gerichtete, ent⸗ 
hüllend. In diefer Richtung traten theild nacheinander, theild gleichzeitig ber „Con⸗ 
ftitutionelfe ’, der ‚‚Sreimüthige ‘’ (fpäter in die, Freimüthige Sachſen⸗Zeitung“ ver⸗ 
wandelt) und bie „Fackel“ hervor. Ein Hauptftreiter unter diefer Fahne war wie» 
derum Häpe, der, vom Schildfnappen des Falkenſtein'ſchen Bureaukratismus, 
durch den Deutichen Verein hindurch, wo er feheinbar aufrichtig an bet Fortſchritts· 
bewegung theilnahm, bis zum Conſtitutionellen Verein und darüber hinaus einen 
Kreislauf politiſcher Wandlungen durchmachte. Die „Leipziger Zeitung“ follte 
anfänglich, ſo wollte es der Miniſter Oberländer, ein wirkliches und wirkſames 
Regierungsblatt werden und die Anſichten der Regierung in leitenden Artikeln ver⸗ 
treten; allein der Plan kam nicht zuſtande, und es mar unter ben Widerwaͤrtig⸗ 
keiten, an benen das Märzminifterium zugrundeging, Peine der geringften, daß daſ⸗ 
felbe niemald ein Organ in ber Preffe befaß, welches feine Gedanken vollfommen 
wiebergab, fein Verfahren nach allen Seiten hin mit Nachdruck und Entfchloffenheit 
vertrat. | 

Am 18. Mai, dem Tage der Eröffnung der erfien deutfchen Rationalverfanm- 
lung, trat auch der. Landtag des Königreih® Sachfen, der Tegte nach dem Wahlgeſet 
von 4831, zufammen. Schon die. Beſetzung der Directorien und bie Zahlen ber 
Deputationen zeigten, daß, obſchon es noch die „alten’ Stände waren, doch ein 
neuer Geift auch ihrer ſich bemächtigt hatte. Zum Präftdenten für die zweite Kam⸗ 
mer warb an erfler Stelle Rewiger vorgefchlagen und vom König ernannt, ein ein⸗ 
facher Webermeiſter aus Chemnis, ein Mann von klarem politifhen Berftande , ber 
fhon auf dem Kandtage 1845 in den Reihen ber Oppofition fich ausgezeichnet hatte; 
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welches Elemente befigt, die nicht aus dem freien Volkswillen hervorgegangen, ein | 


sollsthümlichee Wahlgefeg nicht zu erwarten, fo ift die Entlaffung dieſes Minifte⸗ 


xziums auszuſprechen und Staatöminifter Oberländer mit ber Bildung eines neuen 


au beauftragen; &) da die gegenwärtige Gtändeverfammlung ben wahren und treuen 
—2 des Volkswillens nicht enthält, mithin bie Armahnıe eines volksthümlichen 


Wahlgeſetzes von ihr nicht erwartet werden kann, fo ift diefelbe fofort aufzuläfen, und 
5) fofort eine aus ber freien und unmittelbaren Wahl des Volks hervorgegangene 


conſtituirende Verſammlung einzuberufen.”” Dieſe Beſchlüſſe wurden auf einer auf 
‚den 4. Sept. berufenen großen Volksverſammlung in Dresden — öffentliche Blätter 
gaben bie Zahl ber dabei Anweſenden auf 10000 an — zur Beiſtimmung vorge: 
Iegt und von dieſer unter lautem Beifall angenommen. Auch in Leipzig und Chem: 
nig geſchah Ahnliches, während bie Deutſchen Vereine Berttauensadreffen an die 
Minifter richteten und Erklärungen zu Gunften bed vorgelegten Wahlgefepe® abga 
ben. Die Minifter zeigten ſich nicht geneigt, dem durch die Vaterlanbövereine ihnen 
verkündigten ſouverainen Volkswillen zu gehorfamen. Dberländer erflärte der De- 
putation, welche ihm bie Befchlüffe ber Vereine und der Volksverſammlung über- 


Irachte, daß er fich von feinen Kollegen nicht trennen werbe; Braun wies in öffent 


licher Kammerfigung bie an dad Minifterium geftellten Zumuthungen entfchieben 
zurück. Die zweite Kammer bekräftigte biefe Schritte bes Minifteriumd, indem fie, 
trog des heftigen Einfpruch6 ber Linken und bed Toben ber Galerien, die Bericht 
erftattung über die neue Wahlgeſetzvorlage der erften Deputation, welche die frühere 
begutachtet hatte, abnahm und an eine aufßerorbenfliche übertrug. Diefer Beichluf 
und bie Zufammenfegung ber auferorbentlichen Deputation, welche in überwiegend 
confervativem Sinne erfolgte, machte im voraus das Durchgehen des Gefeges in fei- 
sen Brunbbeftimmungen und die abermalige Niederlage der Einfammerpartei un- 
zweifelhaft. Auch mar das Nefultat der abermaligen Berathungen fein anderes. 
Mur die im Entwurfe vorgefchlagene Zufanmenfegung ber erſten Kammer erlitt eine 
Abänderung: die Bertretung der „Capacitäten“ wurde geftrichen und die Kammer 
lediglich aus Abgeorbneten der Grunbbefiger gebildet, die Zahl der Mitglieder aber 
auf 50 erhöht, fobaß allemal drei Wahlbezirke für die zweite Kammer zufammen 
zwei Abgeordnete zur erften Kammer ftellen follten. Die erſte Kammer trat nad 
einigem Sträuben dem Gefege bei. Das Minifterium hatte fchon bei der Zurück 
nahme bes erften Entwurfs erflärt, daß, menn ber vorzulegende zweite Entwurf von 
der einen ober andern Seite auf unüberwinbliche Hinderniſſe ſtoßen follte, das Mi: 
niſterium feine Miffton ald beendet anfehen twerde. "Die Berantwortung für den 
Rücktritt des Miniſterlums in biefem Augenblide zu übernehmen, wagte doch bie 
Ariſtokratie nicht. Nur die Standesherren proteflirten gegen ben, wie fie erklärten 
unbefugten Eingriff der Sefeggebung in ihr Recht der Standichaft. 

Ä Außer dem MWahlgefeg wurden den Kammern noch Gefegentwürfe vorgelegt 
über bie Prefie und das DVereind- und Verſammlungsrecht; über die Herſtellung 
eines proviforifchen Geſchworenengerichts zur Aburtheilung der durch die Preffe unt 


in Verfammlungen begangenen Verbrechen; über die Umgeftaltung bes Gerichtswe- 
fend, gängliche Trennung der Verwaltung von der Nechtöpflege, Aufhebung der Pa 
teimonialgerichtöbarkeit, Einführung der Gefchworenengerichte im Strafproceß und 
bed mündlichen und öffentlichen Verfahrens im Civilproceß; über die Vertaufchuns 


ber bisherigen indirecten Wahlart bei den Wahlen von Gemeindevertretern mit ber 


Directen; über bie rechtliche Stellung ber. Deutich- Katholiten; über die Eriveiterurs 
bes Inftituts ber Communalgarde und über einige Abänderungen de Milttairge 


ſetzes, insbeſondere die Aufhebung bes Inſtituts der Stellvertretung ; endlich über di 
Erhebung einer Einkommenſteuer ſowie bie Beſchaffung einer Anleipe. Der GSefey 
entwurf über bie Preffe erregte bei feinem Erfcheinen abermals einen heftiger 
Sturm bei ber Demokratie und ward felbft von der gemäßigt liberalen Preſſe in 
wehren Punkten ſtark angegriffen. Namentlich waren es die Beflimmungen we 


gen ber Verantwortlichkeit für Preßvergehen, welche ben größten. Anfloß erregten, 
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weil fie in. ber Hat ben nachmaͤrzlichen Standpunkt ber Geſeßgebung vollſtaͤndig 
verleugneten. Durch bie Berathungen in ben Kammern wurden inbeffen die. weſenß 
lichften Mängel des Gefeges befeitigt,. und das Minifterium, fein Verſehen erkennend, 
bot zu diefen Abänderungen bereitwillig die Hand. Das Vereinsgeſetz war gleich im 
Entwurfe fehr freifinnig abgefaßt und erfuhr nur geringe Wbänberungen durch di 
Kammern, obfhon bie äußerſte Linke gern auch die wenigen Garantien, mit. denen 
der Gebrauch des Vereins und Berfammlungsrechts umgeben werden follte, baraud 
entfernt hätte. Ein Hamptmangel diefes ſowie des Gefeped. über die proviſoriſche Ein⸗ 
führung von Gefchworenen beftand in der unbeftimmten oder unklaren Faſſung gewiſſer 
wichtiger Beſtimmungen derſelben — fo derjenigen über bad Verbot von Vereinen 
gefegwibriger Tendenz, ferner über die Ausdehnung bed Gefchiuorenengefege® auf an⸗ 
dere als die barin namentlich aufgeführten. politifchen Vergehen —, sin Umftand, ber 
befonderd dann nachteilig werben: mußte, wenn die Auslegung und Handhabung 
jener Gefege an ein anberes, nicht von bemfelben Geiſte beſeeltes Minifterium über 
ging. Bei dem proviforifchen Gefchworenengefege ließ fich Braun, gegen die bewaͤhr 
teften Autoritäten der Wiffenfchaft und der Erfahrung und trog bed abmahnenben 
Gutachtens des höchften Gerichtöhofs, durch den Andrang ber öffentlichen Meinung 
ober durch eigene vorgefaßte Meinung zu dem gewagten Experimente verleiten,. die 
Geſchworenen mitteld freier allgemeiner Wahlen, glei denen zur politifchen Vertre⸗ 
tung, zu bilden. Damit fegte er das ganze Inſtitut einer gefährlichen Probe aus, 
bie es auch nicht eben glänzend beftanden bat. Das Geſetz über bie Deutfch- Has 
tholiten machte die Härte der früheren Gefeggebung gut, indem es den Bekennern 
bes beutfch -Batholifchen Glaubens, wie folder. von ber Teipziger Synode feitgeftellt 
vorden, die Rechte einer anerkannten chriſtlichen Religionsgeſellſchaft einräumte, ih» 
en u die eigene Verwaltung ihrer innern Siochenangelegenheiten durch freige⸗ 
vählte Behörden überließ. Die Löfung der umfaffendern Aufgabe, das Verhältutf 
es Staats zu ber Kirche und zu ben. verfchiedenen Religionsgefeliichaften in feinem 
Schoofe überhaupt zu regen, namentlich ber protefiautifchen Kirche die Längft erfehnte 
Berfaffung zu geben, dies fowol als auch eine Reform des Schulweſens warb bem 
nächſten ordentlichen Randtage vorbehalten. Won einer ‚bürgerlicher Gleichſtellung 
ver Juden war nicht die Rede, wennſchon man ihnen das politifhe Recht er Wäh⸗ 
erfchaft eingeräumt hatte. Man glaubte wol hierin bie öffentliche Meinung bes Lan⸗ 
ed fchonen zu müffen, die in biefem Punkte noch kelneswegs allgemein anf dem 
Standpunkte der Freifinnigkeit und Duldung fi befand, obgleich, die Preſſe und 
ad Vereinsweſen auch nach biefer Richtung bin thätig waren und ein beſonderer 
‚Riräliger Verein. für ‚alle Religionsgeſellſchaften“, aus Mitgiebern ber verſchie⸗ 
enften Confelfionen beftehend, fich zu dem Zwecke bildete, für xefigiöfe Freiheit und 
Hleichbereshtigung aller Glaubensbetenntniffe zu wirken. 

Der deutſchen Nationalverfammlung ‚gegenüber ſtellte ſich das Minifterium auf 
en Standpunkt ber Vereinbarung In dem deshalb an die Kammern erlaffenen 
Yecrete ward gefagt: „Zwiſchen den geſetzgebenden Organen des Nindesftaats und 
er Einzelftaaten wird. eine Einigung für. die Feſtſtellung ber neuen Werfaffung 
Yeutfchlands erfoberlich fein, wenn diefe quf eine Geundlage gebaut werben fol, _ 
‚elche die Bürgfchaft ber Dauer gibt. . Die Regierung geht dabei von der Anſicht 
us, daß bie in ber Verfaſſungsurkunde feſtgeſtellten Rechte der Stände für fie 
safgebend find, wird jedoch immer eingeben? ſein, daß ber erfehnten Geſtaltung 
ned Präftigen Bundesſtgats Opfer zu bringen find„umd daß, ohne dringende‘ Gründe 
:n Befchlüffen der Nationalverfammlung die Anerkennung nicht zu verfagen, Re⸗ 
erung und Stände in gleicher Weiſe für ihre Aufgabe erachten müſſen.“ Man 
rief ſich dabei auf Paragraph 2 der Werfoffungeurkunde, wenach „tein Baſtand⸗ 
eil des Königreichs ober Recht ber Krone ohne Zuſtimmung ber Kammer. auf ir⸗ 
nd eine Weile veräußert merden kann’. Diefer formale Grund wäre indeffen wol 
beſeitigen geweſen, entweder durch eine allgemeine Ermächtigung ber Kammern 
r unbebingten Annahme aller in der Nationalverfammlung gefaßten Beſchlüſſe, ober 
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Vaterlandevnerein. An bes Spite deſſelban fanden Enamer,, Bertling, Wutge. 5* 
Skrobek, Binder, —— Ba Vertreter. ber. Demgkngtifch,r radicalen. Rich⸗ 
tung in ihren, verfhicheniten. Nuancen, mit alleinigen Ausfhlup der entſchiedenen 
Socialiften, melde ihrerfeitd in den „Demokratiſchen Verein“ unter Weller’s und 
Semmig's Leitung zuſammentraten. und. an bie Spike ihres —ã die Loſung: 
„Sociale dm a he Raten. 8* —* pen ur 
gegen hielt ſich der Hauptſache nach auf. bem, Boden politiſcher Reformen, ſtell e 
wenigfiens voran. Der, beim Borparlament in Frankfurt. afinebabe Mobert Blum 
ward zum erflen Obwann. und: gleihfam Protector des Vaterlandsvereins gewählt. 
Bald verzweigte fich biefer. Verein über daß ganze Land. Schon bei der Generalver- 
fammlung zu Ende des April waren 40 DVaterlanbövereing. vertreten, melde zuſammen 
wol 12000 Mitglieder. zählten. Zu. Anfang bed September. rechnete man gegen 100 
Vereine mit etwa ZUN00 Mitgliedern. Nicht blos bie Städte, auch das platte Land 
bedeckte fich. mit Vaterlandsvereinen. Gie waren. unter fich in Bezirke eingeteilt, 
indgefammt aber durch. einen „leitenden Ausſchuß“ verbunden. und regiert, welcher 
fegtere feinen Sitz in Leipzig hatte. Bon Zeit zu Zeit. fanden. allgemeine Verſamm⸗ 
lungen ftatt, an denen die einzelnen Dereine fich betheiligten. In Bezug auf bie 
Frage, welche damals, hauptſächlich ſeit dem frankfurter Vorparlament, die Gemir 
ther allerwaͤrts am lebhafteſten bewegte: ob Monarchie, ob. Republik? war bie 
Tendenz der Vaterlandsyereine. anfangs nicht. recht. Mar. Ihr urſprüngliches Pro- 
gramm ließ diefe Frage unentfchieden: man, dürfe. dem. Volfswillen nicht vorgrri- 
fen, deſſen Sache es fei, fich biefenige Form der Regierung, zu geben, welche ihm 
am meiften entſpreche. Später nahm man, um Angriffen, auf. die Tendenz der Ber» 
eine zu begegnen, bie Erklärung auf, baf die bemokratifch- conftitutionele Monarchie 
für Sachſen als die Vollzieherin des Volkswillens zu betrachten fe. Aber ſchon 
im, Suni 1848 warb im leipziger Vaterlandsverein ber Antrag auf förmliche Aner⸗ 
fennung ber Republif als. der dem bemofratifchen. Princip allein entfprechenden 
Staatsform, geftelt. Mit Mühe verhinderten die. Vorftände des, Vereins bie An- 
nahme dieſes Antrags, indem fie an deſſen Stelle den Barfchlag fenten: bie Frage 
wegen Anerkennung ber Republik zu einem Begenftande. gemeinſamer Grözterung in 
allen Baterlandövereinen zu machen und deshalb. die Zweigvereine ebenfallg. zur Be 
fprehung berfelhen aufzufodern. Wenige Wochen darauf fpaltste ſich ber leipziger 
Vaterlandsverein: bie Gemäfigtern, unter. Wuttke's und. Bertling's Vorgang, traten 
auf die eine Geite, die „, Ensichiedenern‘, ‚unter. Ange. und. Jaqkel, auf die andere: 
es bildeten ſich zwei Mereine, bie fich gegenſeitig in. den Bany. taten. Die übrigen 
Vereine im Rande erklärten ſich theils für. den einen, tbeil& für.ben andern. Gehrof- 
fer ward die Spaltung. zwiſchen ber. semähiggen, und. extremen Partei ber. VBaterlands- 
vereine auf ber. Generalverfammlung, am 3. Sept. 1848. Bier ward ber Untrag 
geftellt: jene Stelle im Arogranım, der Vereine, welche. bie mongrchiſche Stagseform 
für Sachſen feftftelle,- zu ſtreichen. Nach einer heftigen Vexhanblung ging diefer 
Antrag. mit einer Stimme. Mehrheit duch: die überſtimmte, Minderheit trennte ſich 
von der Mehrheit und, conftituirte ſich als:.,, Deutfcher Vaterlandsvberein“, wahrend 
die Mehrheit den Namen „NMepublikaniſcher Vaterlandsverein““ annahm. 

Neben ben Vaterlandsvereinen hatte ſich früh fchon in Keipzig ein „Republike- 
niſcher Club“ gebildet, der die Republik als Kofung offen an der Stirn ru. Sein 
Stifter war ber Schriftfteller Delckers. Endlich aber ſchloß den Kreis der Wereint- 
bildungen. nach diefer Seite bin der fogenannte ‚„„Wolöverein”, geichaffen und be⸗ 
fehlige von dem befannten ehemaligen Improviſator Langenſchwarz; er repräfen- 
jrte das demokratiſche Princip in feiner roheften Geftalt, ‘die Herrſchaft blinder 

daſſenleidenſchaft und beöpotifchen Demagogenthums. 

Mährend. ſowol der Volköverein als der Demokratifche Verein. mit ihren. Theo 
rien einer politiſch⸗ſocialen Neugeftaltung der bürgerlichen Ordnung. fich vorgugergeife 
an. bie arbeitenden Glaffen wendeten unb auf deren Beifall und Unterflügung rech⸗ 
neten, nahmen biefe Iegtern in richfiger Erkenntniß Deffen, was ihnen fromme, bie 
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Verbeſſetung Weir Zuftände ſelbſt in bie Band. Schon vor der Näützbewegunhß 
Hatte der geblldetſte Theil der Arbeiter in Leipzig, die Büchdrucker, im Wege ver 
Afforiation theils fiir ihre Ausbildung, Theis Für die WerBeffering Ihrer materielieh 
Lage gemeinfam zu wirken verſucht. Der Argmuhn der Behörden gegen alle Ber- 
einigungen folcher Urt, vielleicht genaͤhtt durch Die Welorgniffe einzelner Arbeitgeber, 
hatte jene ffodiation zerfldet. Sept, nach dem Fallen vieſer Schranken, trat fle alb⸗ 
bald wieder ind Leben, uber tn größerm Umfande, auf ale Gewerbe ſich erſtreckend 
und weitere Ziele verfolgend. Allgemeine Wrbeierderfäintlungen färben zuerſt in 
Leipzig flatt, geleitet von Arbeitern und mit Ausſchlußg yontfier Fragen, lediglich 
auf die Jutereſſen des Arbeiterſtandes gerichtet. Skrobek, Overbeck, Kill, Hampel, 
fümmtlich Arbriter, waren bier die hauptſächtichſten Deurltüheit, Die Berfammlum« 
gen hatten inen ‚gemäßigten urib befornenen Charakter. Me Eniſchiedenheit wies 
nian communiſtiſche "Tendenzen von fi, verlangte aber Ptaktiſche Verbeſſerun⸗ 
gen des Arbeiterfiandes, und würfchte zu dem Ende rine geregelte Vertretung ber 
Intereffen dieſes Standes innerhalb der Regierung ſelbſt, Vie Errichtung eines Ar⸗ 
beiterminiſteriumb oder doch einer deſondern Stelle für Beſorgung der Ärbeiterange⸗ 
togeriheiten im Miniſteriam des Innern. Die Errichtung der Atbeitercomnuſſion 
Fan dieſen Wünſchen wirtgegen und gab den Verſammlungen ber Arbeitet, die auch 
fpäterfin fortbauerten, einen beftimmten praftifhen Ziekpunkt ihrer Beftrebungen. 
Dancben richteten ſich diefe auf die Hebung und Bildung bed Arbefterflarides durch 
freie Afſotiation, bier und da auch Auf Verbeffering der Verhältniſſe ber Arbeiter 
gegenüber ihren Arbeitgebern im Wege der freich Werelnkunft init diefen letztern. 
&o erlangten zuerſt die Buchdruckergehülſen van ihren Principalen beffere Bedingun⸗ 
gen; andere Gewerbe folgten ihrem Beiſpiel. Arbeitetvereine, theils für einzelne 
Arbeitszweige, theils allgemeiner Natur, organiſirken ſich alfmälig durch das ganze 
Land und fanden ihren Mittelpunkt in regelmäßigen Hauptverſammlungen und in 
einem gemeinfanen Vereinbotgane: ber „Arbeiterzeitung ”. Im Ganzen war und 
blieb dieſen Vereinigungen der Gedanke einer gewaltſamen oder durch Terroridmub 
zu erzwingenden Umgeſtaltung ber Arbeitsverhäftniffe fern. Nur im einzelnen Ver⸗ 
fammlungen trat eine ſolche Tendenz hervor, und zwar King dieſe gewöhnlich nicht 
von Arbeitern aus, fondern ‘von Agitatoren and andern Ständen, welche fi ben 
Hebeitern ale Führer aufbrängten. In den mölften Fällen aber ftieß der keſſere 
Sinn der Arbeiter diefe Verführer bald von fi. Selbſt ber wachlende Nothſtand, 
der, namentlich im Eragebirge, Tauſende von Arbeitern brotlob mathte, und zu dem 
ſich an mehren Orten die Sehreckniſſe des Hungertyphus gefellten, ward von der 
Mehrzahl mit Ruhe und Mäßigung ertragen. an emnitßz kamen A000 Arbeiter 
auf einmal außer Brot, welche eine Deputätion ans Miniflerium fandten und um 
Arbeit baten. Das Minifterium Half nach Kräften, und Alles bfieb ruhig. Die Ge: 
meinden nahmen ſich gleichfalls der brötlofen Arbeiter An; die Vereine feifketen ih⸗ 
nen darin Beiftand, und fo Fam man dutch thärtge Thellnahme von der einen, du 
Geduld und Genügſamkeit von der andern Seife über dieſe gefährliche Zeit ziemlt 
glücktich hinweg. Near an einigen Orten des obern Erzgebirgd, in Mittweida, 
Elterlein n. f. w. fanden bedauerliche Ausſchweifungen fatt: bie dert befindlichen 
Nagelfabriken wurden von den durch den Nothſtand erbitterten, wol auch durch ein⸗ 
zeine Aufwiegler verleiteten Rageſſchmieben gewaltſam zerſtört, und die Behoörden 
waren umwvermögend, dieſer Zerſtsrung wirkſam Einhalt zu thun. 

Auch ſonſt kamen Hier und da Wtdetſetlichteiten gegen die Behörden und Be⸗ 
drohungen gegen Eigenthum und Perfontn dor, Jedoch nur fehr vereinzelt, umb meift 
wurden diefe Epieffe raſch unterbmidt. Indeſſen fand fig dad Miniſterium veran⸗ 

‚ Kaßt, eine ernftilch abmahnende und mit fitengem Gikfchreiten drohende Bekannt 
machung zu erkiffen. Ernſtere Ruheſtotungen fanden Ar Schönburgiſchen ſtatt. 
Dort, no der Deuc dee Feudulherruücheet auf die derſelben Anterworftnen ungleich 
größer als im übrigen Vamide geweſen war, zeigte ſich naturlich Tegt Der ſtärkſte Ge⸗ 
gendrud von ımten. Zum Weil begnügte man ſich mit drohenden Woderungen ſo⸗ 
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fortiger Wufhebung dee drückendſten Laſten; zum Theil, wo ſolchen nicht genügt 
ward, ging man weiter. Der Fürſt von Schönburg-Waldenburg hatte das unge- 
ftüme Verlangen der ihn Beftürmenden zurüd- und fie auf den geregelten Weg ber 
Gefepgebung verwiefen. Da flürmte die Menge fein Schloß, zerfiörte und zündete 
es an; herbeigezogenes Militair vermochte nicht oder getraute fi nit, ber Ge- 
waltthat zu ſteuern. Die Bewohner der Stadt "Waldenburg fahen theilnahmlos und 
unthätig der Verwüftung zu Ahnliches drohte dem Strafen von Schönburg in 
Glauchau; hier aber verhinderte bie Entfchloffenheit des Bürgermeiſters Pfotenhauer 
und der tapfere Beiſtand ber Communalgarde folchen Frevel. 

Exceſſe rein politifher Natur traten im Laufe des Sommers 1848 bier und 
da vor, boch ohne bemerfharern tiefern Zuſammenhang oder weitergreifende Tenden⸗ 
zen. Wie ein politifcher Giftftoff, ber im Körper des Staats umherzieht, kamen fie 
bald da, bald dort zum Vorſchein. Zwar die Erceffe in Dresden am 13. und 14. 
März fchienen aller politifchen Bedeutung baar und lediglich Ausbrüche rohen Muth⸗ 
willens — bemerkbar nur darum, weil gerade Dresden, welches fi) am hartnädig- 
fien der gefeglichen Agitation verfagt hatte, der Schauplag folder Unorbnungen 
ward, während Leipzig damals frei davon blieb. Erft zu Ende des Juni famen 
auch bier einige tumultuarifche Auftritte vor, veranlaßt durch die Unbefonnenheit ei 
nes Privatmanns, der aus übertriebener Loyalität auf eigene Band den Verkauf re 
publitanifcher Cocarden ftörte. Die Ruhe ward bald durch die Communalgarde ber» 
gefiel. Im September ereigneten fi) neue Erceffe ſowol in Leipzig als auch in 
Zwickau und Chemnig; am letztern Orte nahm die Sache einen ziemlidy ernften Cha- 
rafter an; Barrikaden wurden gebayt, das Militaie mußte einfchreiten. Zum Theil 
waren es fremde Agitatoren, welche die Bewegung fchürten und fich der Vereine und 
Volksverſammlungen zu diefem Zwecke bemächtigten. 

Gegenüber den Vereinen, welche die demokratifche Bewegung nach allen Seiten 
bin fortzuleiten und auszubeuten fich zur Aufgabe machten, empfanden die Gem“ 
figten und die Confervativen das Bedürfniß, fich gleichfalls zu vereinigen, um ben 
Beftrebungen Jener, wenn fie zu weit gingen, entgegenzutreten unb bie Bewegung 
auf dem rechten Wege unb in weiſen Schranken zu erhalten. Der alte Gegenfag 
zwifchen ben gemäßigt Xiberalen und den Radicalen, der wenigftens in Leipzig lange 
vor der Märzbewegung beftand und nur kurze Zeit während diefer verfchtwunden 
fhien, lebte wieder auf. Die gemäßigtern Elemente concentrirten und organifirten 
fih in dem „Deutſchen Verein”, der am 6. Apr. in Leipzig entftand und allmalig 
ebenfalld über das Rand ſich außbreitete, wenn ſchon nicht in der Ausdehnung wie 
ber Vaterlandsverein. Der Deutfche Verein mag in feiner Blütezeit gegen 30 Zweig⸗ 
vereine und etwa 10000 Mitglieder ‚gezählt haben. Zu den erften Begründen die 
ſes Bereins gehörten Cichorius, Laube, Stephani, Jahn, Haupt, Koch, Klemm, ©. 
Wigand, Reimer, Göſchen, G. Mayer und Andere, zum größten Theil diefelben Männer, 
welche die Snitiative zu dem Adreſſenſturm im März ergriffen hatten. Zum Unter 
fchiede vom Vaterlandsverein ftellten fie ganz beftimmt und ar als die für die ent 
[hen Einzelftaaten feftzuhaltende Regierungsform bie ‚,‚conftitutionele Monarchie” 
auf, jedoch „auf der breiteften demokratifhen Grundlage”. Zür das ganze Deutid- 
land wollten fie „den Bundesſtaat mit volksthümlichem Parlament, das ganze 
beutfche Vaterland umfaffend ”. Die innere Zufammenfegung der Deutfchen Verein 
war ebenfo wenig gleichartig wie bie ber Vaterlandsvereine. Wie in legtern die ent⸗ 
ſchiedenen Republifaner mit Denen zufammengingen, welche die Republik entwebe 
wirklich nicht oder doch jegt nicht wollten, fo bargen bie Deutfchen Vereine in ihrer 
Schoofe neben aufrichtigen Freunden der neuen Freiheit, die lebiglich deren Ausar- | 
tungen befämpften, auch eine große Zahl Solcher, die nur aus Angft vor der am 
Hertſchaft gelangten Demokratie ſich in diefen Verein flüchteten, den Schein des % 
beralismus und der Volkszthümlichkeit annahmen, im Grunde ihres Herzens aber te: 
neuen Bewegung fortwährend abhold blieben. Auch bildete ſich bald inmitten ie 
Deutichen Vereins aus den mehr confervariven Elementen deffelben ein Sonderbund 
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der fogenannte ,, Gonftitutionelle Verein“, der allmaͤlig als ſelbſtaͤndiger Verein her» 
vortrat, ohne doch zur Zeit feine Verbindung mit dem Deutfchen Vereine gänzlich 
aufzugeben. Spater entfland aus noch weiter rechtöliegenden Elementen der „Sach⸗ 
fenverein‘’, in dem nantentlih ein heil der Ariftofratie feinen Mittelpunkt fand. 
In Leipzig wuchs der Deutſche Verein. raſch zu einer bedeutenden Mitgliederzahl 
heran und überflügelte durch dieſe und mehr noch durch das Gewicht ber bürger- 
lihen Stellung feiner Mitglieder beiweitem den Vaterlandsverein. Diefer letztere 
recrutirte fich vorzugsweife aus dem niedern Burger und Handwerkerfiande und aus 
den arbeitenden Claſſen. Dem Deutfchen Verein fiel der wohlhabende und höher ge⸗ 
bildete Mittelftand zu, bie eigentlich fogenannte Bourgeoifie, Kaufleute, Gelehrte, 
Beamte; doch zählte er unter feinen Mitgliedern auch Biele vom Handwerkerſtande 
und felbft aus den arbeitenden Glaffen. Manche gehörten gleichzeitig dem Deutfchen 
Verein und dem Baterlandsverein. an; ja die Vorſtände beider Vereine beftanden 
theilmeife aus benfelben Perfönlichkeiten, ein Zeichen, mie wenig grundfäglich verſchie⸗ 
ben oder wie menig Par und beftimmt ihre beiderfeitige Tendenz war. In der Pros 
vinz fand diefe Mifchung noch häufiger ftatt: es gab dort Vereine, welche nicht recht 
wußten, ob fie fi ben Deutfchen Vereinen oder den Vaterlandsvereinen zuzählen 
follten. Daher gingen auch bie beiden Vereine bei vielen ihrer Beſchlußnahmen Hand 
. in Hand, ‘und längere Zeit hindurch warb, namentlich in Leipzig, an einer völligen 
Verſchmelzung berfelben gearbeitet. Bei den Wahlen zur franffurter Nationalver- 
fammlung verfuchte man ſich über eine gemeinfame Candidatenliſte zu verftänbigen, 
was indeffen nur theilweife gelang. Übrigens trugen bei diefen Wahlen die Water 
Iandsvereine einen entfchiedenen Sieg über die Deutfchen Vereine davon, und Sach⸗ 
fen erfchien in der Natioyalverfammlung zu Frankfurt fo überwiegend demokratiſch, 
ja republifanifch vertreten, wie kaum ein anderes beutiches Land. Don 24 Abge 
ordneten, die e8 nach Frankfurt ſchickte, Tagen 20 auf ber Linken, zum Theil ber 
äußerften, zwei auf der Rechten und zwei im Centrum. Diefes auffallende Reſul⸗ 
tat — auffallend, weil offenbar bie Mehrheit des fächfiichen Volks zu jener Zeit kei⸗ 
neswegs fo radical und antimonardhifch gefinnt war, wie ihre Vertreter in Srankfurt 
— mußte zum Theil der größern Rührigkeit und beffern Drganifation ber radicalen 
Partei zugefchrieben werden; zum Theil mochte es auch daher kommen, daß biefer 
mehr Kandidaten zur Verfügung flanden, welche durch ihr bisherige Wirken in ben 
' Kammern ober fonft. im öffentlichen Leben dem Volke bekannt waren, mährend bie 
Semäßigten diefen nur wenige allgemeiner befannte Namen ihrer Partei entgegenzu- 
ftellen hatten, da ihre bedeutendften parlamentarifchen Notabilitäten, wie Braun und 
Georgi, durch ihre Stellung verhindert blieben, eine Miſſion nad) Frankfurt an- 
zunehmen. Auch die Ergänzungsmwahlen zum Landtag, ber nun, da der. Hauptzweck 
feines zeitigern Zufammentrittö erledigt, erft auf den 18. Mat berufen ward, fielen 
faft durchgängig im Sinne ber Partei der Vaterlandévereine aus. 

Die Wirkſamkeit dieſer fämmtlichen Vereine bildete förmlich eine Art von Mit- 
regierung neben ben gefeglich -conflituirten Staatdgewalten. Fortwährend das Auge 
auf den Gang der Verwaltung und Gefepgebung, fowie auf die allgemeinen Ereig- 
niffe des Tags gerichtet, trieben fie das Minifterium und bie einzelnen Behörden, 
wo folche nach ihrer Meinung ſich nicht thätig genug zeigten, zu energifcherm Hans 
bein an, fuchten fie da, wo fie ihnen auf falfchem Wege zu fein fhienen, zurüdzu- 
halten, fprachen bald ihre Billigung, bald ihren Tadel über Verwaltungsmaßregeln 
aus, verlangten "hier daß ein Geſetz erlaffen, dort daß ein erlaſſenes geändert werde, 
kurz, betrachteten und benahmen fich mie bie eigentlichen Vertreter des Volkswillens, 
denen bie Staats⸗ umd Gemeindebehörden als bloße Wollzieher diefes Willens zur 
Derfügung ftänden. Doch gilt dies in der Hauptſache nur von den Vaterlandéver⸗ 
einen und ben ihnen verwandten, bie fich vorzugsweife ald Träger ber demofratifchen 
Idee anfahen und deshalb zur Keitung und Überwachung der Regierung berufen 
glaubten. Die Deutfchen Vereine beobachteten hierin eine ungleich größere Mäßi⸗ 
gung und Zurücdhaltung; wenn fie auch dem Minifterium ihre Wünſche oder Rath⸗ 
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Hge in Vichtigen Augelegenheiten nicht vorenthieiten, To moßten fie ſich doch weniger 
—— —— gu machen, ſuchten vletmehr das Streden ver rabicalen 
Vereine nach Uſurpation der Regierungsgewalt auf jede Weiſe zu uientraliſtren und 
"das Miniſterium im feiner Selbſtaͤndigkeit nach unten zu fügen. Allein der falſchen 
Richtung, welche das Vereinsweſen im Allgemeinen hier, wie wol überall in Deut 
land, nach dem März 1848 genommen hatte, vermoͤchten auch ſie ſich nicht zu ent⸗ 
ziehen, und, indem te den Fehler der Vuterlandsvereine giitzumsthen ſuchten, ver⸗ 
fielen fie ſelbſt in diefen Fehler. Vereine, welche, ftatt für eitien Geflintttiten Zoeck 
thätig zu fein und Mit der Errelchung biefes Zwecks ihre Tpargpeeit 'erigtrftellen, eine 
Griften; und Wirkſamkeit ins Unbeflimmte Hin beanſpruchen, bie den Hürgen Kreis 
der öffentlichen Angelegenheiten im ihren Bereich ziehen, milſſen Nötämendfg — ihre 
Tendenz fei übrigens fo wohlmelnend und befhelden als Me Tube — die Regierung 
des Staats in ihrer ‚geregelten Wirkſamkeit beeinträchtigen, den Gift dẽes Wolke aber, 
indem fie ihn in fortwährender Anfpamiung erhaften, über kürz ober lang vollftindig 
ermüden und ihn mit GSleichgültigkeit, wenn nicht mit Ekel gegen alles politiſche 
reiben erfüllen. Außerdem haben fie noch das Rathrheiltge, daß fie tie künſtliche 
Täuſchung über den Gtarib der Hffentlichen Meinung hervorbringen. Indem die 
Leiter ſolcher Vereine in den Berſammlungen derſelben Beſchlüſſe vorfchlagen, zu de⸗ 
nen die Maſſe der Berfunnnelten, umvorbereitet wie fie iſt, gewöhnlich ohne große 
Befinnung ihre Zuſtimmung gibt, ober indem fie wol gar anf eine bloße allgemeine 
Ermächtigung hin dergleichen Beichlüffe im Namen ihres Vereins, viddiekht fogar 
im Namen dee fännmtlichen Wereine des Landes in Vollzug fegen, entſteht der Schein, 
ats ob eine folhe Maßregel die Willensmeinung von vielen Vaufenden aukbrücke, 
wären es doch vielleicht sur ein Dugend Menſchen find, welche fie ind Wert ge 
fegt haben. 

Die Folgen dieſer falfchen Richtung ber Vereinsthätigkeit Haben fich vielleicht in 
wenig deutfchen Ländern fo augenfällig gezeigt als in Sachſen. Der Yon Natur et- 
was unfeldftändige, ſchüchterne, frember Autorität leicht unterrhäntge füchfifche Ciharal- 
ter war für diefe Are von Herrſchaft, wie fie bie zahlreichen Wereirie im Sahre 
1848 übten, in befonderm Grade empfänglih. So 'entftand ein moraliſcher Terro⸗ 
rismus, dem feldft das Minifterium und die Kammern ſich niche gänılih zu entzie 
hen vermorhten. Man Hewöhnte fich, bei jebem Geſetz, bei jeber Maßregel zu fra 
gen: was werben bie Deteine dazu fagen? Man Meß fih von Deyitartötten der 
Vereine mit Foderungen beflürmen, zur Rechenſchaft ziehen, entſchuidigte ſich gegen 
fie, wenn Eimas ihre Misbilligung erfahren Hatte, ober gab fm Gffenielicher Kanimer⸗ 
figung beſchwichtigende Erklärungen auf Anlagen von dorcher ab, nahm auch Mol 
ſchon beſchloſſene Maßregeln zur und änderte ſchon erfäffene Seſthe, wel die 
Vereine darauf drangen, kurz, reſpectirte dieſe als eine Macht im Staute, als dat 
vorzugsweiſe berechtigte Organ des Volkswillens, mas doch in Timm wohleingerichte⸗ 
ten Gemeinweſen immer nur die geſetzlichen Bettreter des Landes fein konnen. 

Don Seiten der Gegner bdiefer ganzen wein Ordnung ber Dinge wurden biefe 
Ausartungen des Veremsweſensd und bie oft zu meit getriebene Nuchilebigfeit bes 
Minifteriums gegen deſſen unbefugte Eingriffe in feinen Birfungsfteis als Die noth- 
wendigen Folgen der dem Molke gewährten Freiheit, als die unausbleiblich en Nach⸗ 
theile des fegenannten parlamentariſchen Regimentd dargeſtellt und dadurch dieſes 
legtere und die ganze Bewegung allmaͤlig zum Gegenftande einer tiefen Abneigung 
in ben höhern Regionen gemacht. Ä “ 

Gegen die fo unmittelbar vingreifende Thaͤtigkeit ber Vereine trat de nieht 
mittelbare ber Preffe, trag der auch hier wahrnehmbaren Teberbigen Bewegung, eini⸗ 
germaßen in den Hintergrund. Indeſſen Hatte natütlich jede Pattri ihr Dekan, 
mittel® deſſen fie auch auf dieſem Wege die Öffentliche Meinung zu Brarbfiten ſuchte. 
Die Partei der Waterlandövereine fand ein ſoliches vor in Näder's ,, Conflttlittonefier 
Staatebürgerzeitung‘’, welche jegt ihren bisherigen Titel mit Dem alten wohlbefann- 
ten ber „Vaterlandéblätter““ vertauſchte. Daneben beftanden eine kurze Zeit Tang 
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bie „Oppoſitjonsblatter“, gingen aber ba wirder ein. "Eine lebendige und Wirkfeme 
Provinzialpreſſe, zumeift im gleichen Geifte wie jene, ſchoß daneben auf; fogar ber 
„Bienenpater“ Richter, ber aus feiner Verbannung in Amerika zurüdgelehrt war, 
gab feine „Biene von neuem heraus. Die äußerſte Linke begründete fpäter ein 
größeres Blatt, die Dresdner Zeitung“, welche, geleitet von Wittig und Linde 
mann, nicht ohne Geift und mit viel Confequenz republikaniſche, zum Theil auch fe 
cialiftifche Grundfäge verfocht. Liefer ind Volk hinab fliegen die „Volkéblätter“ von 
Mödel, der ertremften demokratiſchen Richtung huldigend, während die ‚, Arbeiter 
zeitung ’’ (welche fpäter den Titel ‚Die Verbrüberung” annahm) fpeciell den In⸗ 
terefien bed Arbeiterſtandes diente. Die gemäßigte Partei fand fich unmittelbar nad 
ber Märzbewegung gänzlich ohne Organ, denn der „Herold“ war fchon im Jahre 
4847 eingegangen. Zwar übernahm Biedermann die Nebaetion bes durch Titelver- 
änderung aus bem bisherigen „Dresdner Tageblatt‘ hervorgegangenen ‚, Dresdner 
Journal“ und verſprach, baffelbe zum unabhängigen Organe der von dem neuen 
Minifterium verfünbdigten Grundfäge zu maden; allen, da er nad kaum über 
nommener Redaction erft zum Vorparlament, fpäter zur Nationalverfammtlung 
nah Franffurt ging, fo Fam das Blatt, wenngleich eine Zeit lang noch unter fel- 
nen Namen, abwechſelnd in bie Hände verfchiedener Leiter und gelangte zu Feiner 
feften Haltung, bis es gegen Ende bed Jahres 1848 vom Minifter von ber Pforb- 
ten anfichgezogen und zum balbofficiellen Organe gemacht ward. Der Deutſche 
Verein ſchuf fih nacheinander mehre Organe, zuerfi das „Reipziger Abendblatt“, 
fpäter die ‚„„Deutfchen Blätter’, die dann wieder zu einem „Correſpondenzblatt der . 
Deutfchen Vereine Sachfens ” einfchrumpften. Aue drei, felbft die, unter Goͤſchen's 
und Haupt's Leitung mit großer Lebendigkeit und Energie gefchriebenen ‚‚Deutihen 
Blätter“, vermochten nicht eine weitreichende Verbreitung zu gewinnen. Indeſſen 
waren legtere ein foharfer Stachel ind Fleifch der Nadicalen, namentlich während bes 
Landtags im Krühjahr 1849. Als die Bewegung des Jahres 1848 fchon etwas im 
Verlaufen war, magte ſich auch die reactionaite Partei wieder auf bad Feld ber 
Preffe heraus, zuerft unter der Maske einer nothgedrungenen und berechtigten Ver⸗ 
theidigung ber gefährdeten Ordnung gegen anarchiſche Umfturzideen, fpäter aber je 
mehr und mehr ihr wahres Geſicht, das entfchieden nach rückwärts gerichtete, ent 
hüllend. In diefer Richtung traten theils nacheinander, theild gleichzeitig ber ‚„ Con⸗ 
ſtitutionelle“, der „Freimüthige“ (fpäter in die, Freimüthige Sachſen⸗Zeitung“ ver- 
wandelt) und die „Fackel“ hervor. Ein Hauptſtreiter unter dieſer Fahne war wie⸗ 
derum Häpe, ber, vom Schildknappen des Falkenſtein'ſchen Bureaukratismus, 
durch den Deutſchen Verein hindurch, wo er ſcheinbar aufrichtig an ber Fortſchritts 
bewegung theilnahm, bis zum Conſtitutionellen Verein und darüber hinaus einen 
Kreislauf politiſcher Wandlungen durchmachte. Die „Leipziger Zeitung ’’ follte 
anfänglich, fo wollte es der Minifter Oberländer, ein mirfliches und wirkſames 
Negierungsblatt werden und die Anfichten der Regierung in leitenden Artikeln ver 
treten; allein der Plan kam nicht zuflande, und es war unter den Wiberwärtig- 
feiten, an benen dad Märzminifterium zugrundeging, feine ber geringften, daß baf- 
felbe niemals ein Organ in ber Preffe befaß, welches feine Gedanken vollkommen 
wiedergab, fein Verfahren nach allen Seiten hin mit Nahbrud und Entfchloffenheit 
vertrat. 

Am 18. Mai, dem Tage der Eröffnung der erften deutfchen Rationalverfamm- 
lung, trat auch der, Landtag des Königreichs Sachfen, der Tegte nach dem Wahlgeſet 
von 4831, zufammen. Schon die. Belegung ber Directorien und bie Wahlen der 
Deputationen zeigten, baß, obfchon ed noch die „alten“ Stände waren, doch ein 
neuer Beift auch ihrer fich bemächtigt hatte. Zum Präfidenten für die zweite Kam⸗ 
mer warb an erfter Stelle Newiger vorgefchlagen und vom König ernannt, ein ein⸗ 
facher Webermeiſter aus Chemniß, ein Mann von klarem politiſchen Verſtande, ber 
fhon auf dem Landtage 1845 in den Reihen der Oppofition fich ausgezeichnet hatte; 
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zum Bicepraſidenten der Bürgermeiſter Pfotenhauer, bekannt durch fein emergifche 
Auftreten gegen Die Auhefldrer in Glauchau. Für das Präfibium ber erfien Kam 
mer ernannte der König den Nittmeifter von Schönfeld, eine ber wenigen liberalen 
Mitglieder diefer Kammer auf, den bisherigen Tandtagen, und aus ben zum Bicerrä- 
fdenten vorgefehlagenen, mit Übergehung des frühern Bicepräfidenten von Priefen, den 
Bürgermeifter Gottfchald. Bei den Deputationswahlen warb auf die neu eingerte 
tenen Fingern Mitglieder ven entfehieden radicaler Färbung eine ungemöhnlihe Rück⸗ 
fit genommen. Die bisherige Parteiftellung der Kammern wor "überhaupt völlig 

verändert. Bon einem hartnädigen Widerſtandselemente, wie folche® früher wol ſich 

geltendgemacht hatte, war kaum eine Spur übrig. Die freifinnign Vorſchläge des 

Minifteriums fanden in der zweiten Kammer faft unbebingte Beiſtimmung, unb nur 

da, wo jene neu eingetretene radicale Minorität noch über biefelben hinausgehen wollte, 

hielt die Majorität, aber dann auch meift fehr beharrlich, an dem von oben gegebe 

nen Maße feſt. In der erfien Kammer gab es freilich manche „ſchwere Herzen“ 

und „bedrückte Gewiſſen“, ald man mit einem Sprunge aus ber alten in eine neue 

Zeit Ymübertreten und dabei allerhand werthgewordene Rechte, ja die ganze Eriftenz 
ber erfien Kammer in ihrer bisherigen Zufammenfegung über Bord werfen folite. 

Indeſſen fügte man fi) mit ziemlichem Anſtand in das Unvermeiblidhe, gab fich den 

Anſchein, aus eigenem richtigen Verſtändniß Das zu wollen, „was man zu müffen 

eingeſehen“, und nur Wenige wagten einen entfchiedenen Widerfpruch oder gar einen 

Nroteft gegen die neue Ordnung ber Dinge. Schon in ber Adreffe (die jegt zum 

erften mal von jeder Kammer einzeln Übergeben ward) fprach die erfte Kammer felbfi 

von der RNothwendigkeit eines ,, Wegfalls der Vorrechte“ und eined „neuen Wahl⸗ 

ſyſtems“, und bald nachher reichten 21 ritterfhaftliche Abgeordnete einen Antrag 

ein auf Gleichftellung des ritterfchaftfihen mit dem bäuerlichen Grundbefige und 

völlige Befeitigung der noch übrigen Vorrechte ber Nittergutäbefiger. In der zwei⸗ 

ten Kammer entbrannte bei den Mbrefverhandlungen fogleich der Streit um Bas 

Ein: und Zweikammerſyſtem, ein Streit, der auch auferhalb ber Kammern bie Ge 

müther lebhaft befchäftigte und zahlreiche Petitionen für das Eine und Andere (über- 

wiegend jedoch für das Erftere) dem Landtage zuführte. Nach Heftigem Kampfe warb 

bie Stelle, melde den Wunſch der Kammer nad, Einführung des Einkammerfyſtems 

ausſprechen follte, geftrichen und. die ganze Frage in ber Übreffe unberührt gelaffen. 

Allein natürlich tauchte diefelbe fofort wieder auf, als der zweiten Kammer der Ent 

wwrf des neuen Wahlgefeges vorgelegt ward. Die bisherige erfte Kammer war darin 

wnberührt geblieben; die Frage wegen Beibehaltung oder Abänderung diefes Theils der 

Verfaſſung follte erft in einer folgenden Ständeverfammkmg, deren zmeite Kammer 

nad dem neuen Wahlgefeg gebildet wäre, entfchleben werden. Rückſichtlich dieſer 

letztern war bie indirecte Wahlart beibehalten, Dagegen bie Beſchränkung auf De 
zit, Stand und beftimmtes Glaubensbekenntniß befeitigt; alle Bürger und Schup- 
verwandte In ben Städten, alle Bemeindeglieber auf dem Lande follten Wähler feir, 
Stadt und Land aber in abgefonderten Birken wählen. 

Diefer Entwurf erfuhr in der zweiten Kammer lebhafte Angriffe. Die äuferfte 
Rinfe drang von neuem auf gänzliche Befeitigung der erften Kammer; der gemäfig* 
Theil ber Kammer wollte zwar die Beibehaltung des Zweikammerſyſtems, aber mit 
veränderter Zufammenfegung ber erften Kammer. Diefe Ieptere Anfiht fiegte mir 
42 gegen 34 Stimmen. Berner erflärte ſich die Kammer gegen die indirecten Wah⸗ 
Ien und bie Sonberung von Stadt und and. Zuletzt ward der Antrag geftellt ımt 
angenommen: Die Kammer möge von dee weitern Berathung bed Gefegentwurfe * 
lange abfehen, bi6 ihr über eine Reform der erften Kammer ebenfalls eine Borlax 
gemacht fein würde. Die Regierung zog hierauf den Gefepentwurf zurüd und ver- 
fpra einen neuen vorzulegen, welcher auch die Frage über den Fortbeſtand ber er: 
fien Kammer erledigen folle, und wobei man nicht blos die Anfichten ber Majorität, 
fondern aud) die der Minorität berüdfichtigen werde. Das Leptere war ein Zuge 
ſtändniß an die Freunde des Einkammerſyſtems, welche zwar in der Kammer umter- 
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Iegen hatten, aber außerhalb berfeiben eine ſtarke Partei hinter fi zu Haben fehle 
nen und im ber Preffe und durch die Vereine eine äußerſt lebhafte Aaitation fir 
ihre Anfichten unteghiglten. Die Zurücknahme des Beſehes cırfolgte zu Anfange des 
Monats Juli. Faſt zwei Monate waren alfo fehon nerfirichen, unb man befans 
in Bezug auf diefe Hauptangelegenheit des Landtags noch beinahe auf berfeibän 
Stelle wie zuvor! 
Mit Ungebuld warb der neue Entwurf erwartet; aber ex ließ lange auf fid 
warten, trotz swieberholter Interpellationen in den Kammern, trotz ber immer hrin⸗ 
gender werdenden Mahnungen in ber Peeſſe und von ben Vereinen. Aus Andeu— 
tungen, welche bee Miniſter Braun bei der Beantwortung einer her Interpellatienen 
gab, erhellte, daß das Minifterium im ſich ſelbſt nicht einig ſei über das dem Waht 
geſez zu Grunde zu legende Princip. Das Gerücht verbreitete ſich: Obetlaͤnder 
werde zurxücktreten, weil er mit feinen Anſichten nicht durchdringen könne — Wpref 
fen gingen von vieler Seiten an ihn ab, ihn zum Ausharıen zu bewegen. Gchok 
feit dem Eintritte Oberlander's ins Minifterium beflaub über die Lebenefrage des 
Wahlgeſetzes Fein volllommenes Einverſtändniß unter den Mitgliebern ber Regierung, 
denn Oberländer brachte ungleich demokratiſchere Grundſaͤte in diefer Beziehung mit, 
ald feine Kollegen, und zwar nit blos Pfordten, fondern fetbft Georgi und Braun, 
zu theilen vermochten. Man Hatte damals unterlaſſen, fi darüber auseinanderzu 
jegerr; jegt brach die längftvorhandene Meinungsdifferenz hervor, die bad Zuſtande 
kommen bed Wahlgeſetzes verzögerte und den Borlagen deffelben nen ſchwaukenden 
und zwiefpaltigen Charakter gab. 
Am 4. Sept., alfo nach abermals beinahe zweimonatlichem Zwiſchenraum, go⸗ 
angte ber zweite Entwurf des Wahlgeſetzes an die zweite Kammer. Derſtelbe un» 
faßte jetzt beide Kammern. Rückfichtlich der zweiten waren bie ven dieſer nem 
worfenen Beſtimmungen in Wegfall gebracht; als Grundlage des activen Wahl⸗ 
cechts war ber unbeſtimmte Begriff der „Selbſtändigkeit“ und ein Alter von 24 
Jahren angenommen. Die erfte Kammer follte aus 48 Mitgliedern beflchen, vor 
venen 38 aus Wahlen der Srundbefiger (ohne einen activen und mit einem ge 
ingen paffiven Genfus), 10, als Vertreter der „Capacitaͤten“, aus Wahlen ber 
Aniverficät, ber Geiftlihen, der Lehrer an höhern Schulen und ber Volksſchullehrer 
yervorgehen follten. Den Anhängern des Einkammerſyſtems wer ein wichtiges Zu⸗ 
jeftändnig gemacht in der Beſtimmung: daß, wenn beide Kammern in geſonderter 
Berathung fich nicht über einen Gegenftand zu einigen vermöchten, fie zu einer ge 
neinſchaftlichen Sigung zufammenzutreten hätten, bei welcher dann die Stimmen fo 
urchzuzählen wären, als ob beide Kammern nur ein Ganzes bildeten. Übrigens 
ollte das ganze Gefeg den Charakter eines bloß ,‚proviforifehen”’ tragen „und bet 
rachften, nach diefem Gefege zuſammengeſetzten Verſammlung bie definitive Enticher 
ung über bdaffelbe, insbeſondere über die Mieibehaltung des Zweikanimerſyſtems vor- 
jehalten bleiben. _ | | \ 
Nichtsdeſtomeniger erregte das Bekanntwerden des neuen Entwurfs deu heftige 
ten Zorn ber Partei ber Baterlandsvereine. Dieſe tagten feit dem 5. Gept. im 
iner Hauptberfansmlung zu Dresden. Noch vor der Mistheilung des Entwurfs am 
ie Kammer war jhnen auf ihs Andringen beim Minifter Oberlünder Kenntniß vos 
effen Inhalt gegeben worden, Die Berfammlung erging ſich in ben ſchärfſten An⸗ 
wiffen auf bie Gefegesoorlage und dns Minifterlum. Sie fehte folgende Beſchlüſſe, 
eren Form zugleich die Stellung charakteriſirt, welche. diefe Vereine den Stänhee 
ind der Regierung asgenüber einzunehmen varſuchten: 3) „„Der Vatexlandeverein 
eharrt auf ben in feiner Generalperfammlung vom 19. Zuli gefaßten Beſchlüſſen, 
ach denen nur ein Wahlgefep mit dem Eintammerfoften, diverten Wahlen, ‚uhue 
Lenfus und ohne Stänbeunterfchiede, als den Anfoberungen der Volkaſquverainetaͤt 
ntfprecdend zu betsachten .ift; 2) jedes andere Wahlgeſet ift ahaulehnen und gegh 
effen Erhebung zum Gefeg zu proteſtiren; 3) da non dem eigen aigcham 
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wæelches Elemente befigt, die nicht aus bem freien Volkéwillen hervorgegangen, ein 
soltsthümlichee Wahlgefeg nicht zu erwarten, fo iſt die Entlaffung diefes Minifte 
xriums auszuſprechen und Staatöminifter Oberländer mit ber Bildung eines neuen 
beauftragen; 4) da bie gegenwärtige Ständeverſammlung ben wahren und treum 
Yusdrud bed Volkswillens nicht enthält, mithin die Annahme eines vollsthämlicen 
Wahlgeſetzes von ihr nicht eriwartet werden Tann, fo ift diefelbe fofort aufzufsfen, und 
5) fofort eine aus ber freien und unmittelbaren Wahl des Volks hervorgegangen 
«onftituirende Verſammlung einzuberufen.” Dieſe Beſchlüſſe wurden auf einer auf 
‚ben 4. Sept. berufenen großen Vollsverfammlung in Dresden — öffentliche Blätter 
gaben bie Zahl ber dabei Anweſenden auf 10000 an — zur Beiſtimmung verge 
Iegt und von dieſer unter Iautem Beifall angenommen. Auch in Leipzig und Chem: 
nig geſchah Ähnliches, während die Deutſchen Vereine Verttauensadreſſen an di 
Miniſter richteten und Erklärungen zu Gunſten des vorgelegten Wahlgeſetzes abge 
ben. Die Miniſter zeigten ſich nicht geneigt, dem durch die Vaterlandévereine ihnen 
verkündigten ſouverainen Volkswillen zu gehorfamen. Oberländer erflärte der De 
putation, welche ihm bie Befchlüffe ber Vereine und ber Volkbverſammlung über- 
brachte, daß er fich von feinen Kollegen nicht trennen werbe; Braun wies in öffent 
Sicher RKammerfigung die an das Minifterium geftellten Zumuthungen entſchieder 
qurück. Die zweite Kammer bekräftigte diefe Schritte des Minifteriumd, indem fir, 
trog bed heftigen Einſpruchs ber Linken und des Tobens ber Galerien, die Beridt 
erftattung über die neue Wahlgefegvorlage der erften Deputation, welche bie frühere 
‚begutachtet hatte, abnahm und an eine außerordentliche übertrug. Diefer Beſchluf 
und bie Zufammenfegung ber auferordentlichen Deputation, welche in überwiegend 
confervativem Sinne erfolgte, machte im voraus das Durchgehen des Befeged in fe: 
nen Grundbeſtimmungen und die abermalige Niederlage der Einfammerpartei un 
zweifelhaft. Auch war das Mefultat der abermaligen Beratungen fein anberet. 
Nur die im Entwurfe vorgefchlagene Zufanmenfegung der erften Kammer erlitt eir« 
Mbänderung: die Bertretung der „Capacitaͤten“ wurde geftrichen und bie Kammer 
lediglich aus Abgeordneten ber Grundbefiger gebildet, die Zahl der Mitglieder aber 
auf 50 erhöht, ſodaß allemal drei Wahlbezirfe für die zweite Kammer zufammen 
zwei Abgeotbnete zur erften Kammer fellen follten. Die erfte Kammer trat nad 
einigem Sträuben dem Gefege bei. Das DMinifterium hatte ſchon bei der Zurück 
nahme des erften Entwurfs erklärt, daß, wenn der vorzulegende zweite Entwurf von 
der einen oder andern Seite auf unübermwindliche Hinderniſſe ftoßen follte, das Mi 
aifterium feine Miffion als beendet anfehen werde. "Die Verantwortung für de 
Rücktritt des Minifteriums in diefem Augenblide zu übernehmen, wagte doch bie 
Ariſtokratie nicht. Nur die Standesherren proteflirten gegen ben, wie fie erflärter 
unbefugten Eingriff der Sefepgebung in ihe Recht ber Standfchaft. | 
Außer dem Wahlgefeg wurden den Kammern noch Befegentwürfe vorgeler 
über die Preffe und das Vereins- und Berfammlungsrecht; über die Herſtellum 
eines probiforifchen geidtoszenengerichts zur Wburtheilung der durch die Preffe ur: 
in Verfammlungen begangenen Verbrechen; über die Umgeftaltung bed Gerichtem:: 
ſens, gaͤnzliche Trennung der Verwaltung von der Mechtöpflege, Aufhebung der Pr 
trimonialgerichtöbarkeit, Einführung der Geſchworenengerichte im Strafproceß ur: 
ded mündlichen und öffentlichen Verfahrens im Civilproceß; über die Vertauſchur: 
ber bieherigen inbirecten Wahlart bei ben Wahlen von Bemeindevertretern mit te 
directen; über die rechtliche Stelung ber. Deutfch- Katholiten; über die Ermeiterur: 
bes Inftituts der Communalgarde und über einige Abänderungen bed Milttair« 
feges, insbeſondere die Aufhebung bes Inſtituts ber Stellvertretung ; endlich uber !: 
Erhebung einer Einkommenſteuer ſowie die Beſchaffung einer Anleihe. Der Sch 
entwurf über bie Preffe erregte bei feinem rfcheinen abermals einen heftige 
Sturm bei der Demokratie und ward felbft von ber gemäßigt liberalen Preffe & 
wichren Punkten ſtark angegriffen. Namentlich waren es die Bellimmungen wi 
gen ber VBerantwortlicheit für Preßvergehen, welche ben größten. Anſtoß erregte: 
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weil fie in der That den nachmärzlichen Standpunkt ber Geſetzgebung vollſtaͤndig 
verleugneten. Durch die Berathungen in ben Kammern wurden indeſſen die weſentß⸗ 
lichſten Mängel des Geſetzes befeitigt, und das Miniſterium, fein Verſehen erkennend, 
bot zu biefen Abänderungen bereitwillig die Hand. Das DVereinsgefeg max gleich im 
Entwurfe fehr freifianig abgefaßt und erfuhr nur geringe Abanderungen dur bi 
Kammern, obfchon bie Außerfte Linke gern auch die wenigen Garantien, mit denen 
der Gebrauch des Dereind- und Verſammlungsrechts umgeben werden follte, daran 
entfernt hätte. Ein Hamptmangel biefes ſowie des Geſetzes über bie proviſoriſche Ein⸗ 
führung von Gefchworenen beftand in ber unbeftinmten ober unklaren Faffung gewiſſer 
wichtiger Beftimmungen berfelden — fo derjenigen über das Verbot von Vereinen 
gefegwidriger Tendenz, ferner über-die Ausdehnung des Gefchiworenengefege® auf an⸗ 
dere als die barin namentlich aufgeführten politifchen Vergehen —, ein Umftand, ber 
befonders dann nachtbeilig werben mußte, wenn bie Auslegung und Handhabung 
jener Geſetze an ein anderes, nicht von bemfelben Geifte beſeeltet Minifterium über 
ging. Bei dem proviforifchen Gefchworenengefege ließ ſich Braun, gegen die bewaͤhr⸗ 
teften Autoritäten ber Wiffenfchaft und: ber Erfahrung und trog bed abmahnenden 
Gutachtens des höchſten Gerichtshofs, durch den Andrang ber öffentlichen Meinung 
ober durch eigene vorgefaßte Meinung zu dem gemwagten Experimente verleiten,. bie 
Geſchworenen mitteld freier allgemeiner Wahlen, gleich denen zus politifchen Vertre⸗ 
tung, zu bilden. Damit fegte er das ganze Jnſtitut einer gefährlichen Probe aus, 
die es auch nicht eben glänzend beftanden bat. Das Gefep über die Deutfch- Ka« 
tholiten machte die Härte der frühern Gefeggebung gut, indem es den Bekennern 
des beutfch -Fatholifchen, Glaubens, wie ſolcher von ber lelpziger Synode feſtgeſtellt 
worden, die Rechte einer anerkannten chriſtlichen Religionsgeſellſchaft einräumte, ih⸗ 
nen auch bie eigene DBerwaltung ihrer innern Siochenangelegenheiten durch freige- 
wählte Behörden überließ. Die Röfung der umfaffendern Aufgabe, das Verhältniß 
des Staats zu der Kirche und zu ben. verichiebenen Neligionsgefefchaften in feinem 
Schoofe überhaupt zu regen, namentlich der proteſtantiſchen Kirche die laͤngſt erſehnte 
Berfaffung zu geben, dies ſowol als auch eine Meform des Schulweſens warb bem 
nächſten ordentlichen Landtage vorbehalten. Bon einer bürgerlichen Gleichſtellung 
der Juden war nicht die Rede, wennfchen man ihnen das politiſche Recht der Waͤh⸗ 
lerfchaft eingeräumt hatte. Man glaubte wol hierin bie Bffentliche Meinung bes dan» 
des fchonen zu müffen, bie in diefem Punkte noch kelneswegs allgemein auf dem 
Standpunkte der Freifinnigkeit und Duldung fich befand, obgleich die Preſſe und 
dad Vereinsweſen auch nad biefer Richtung Hin thätig waren und ein befemberer 
y Ricchliger Verein. für alle Religionsgefellichaften‘, aus Mitgliedern ber verſchie⸗ 
denften Confeſſionen beftehend, ſich zu dem Zwecke bildete, für rellgiöſe Freiheit und 
Gleichberechtigung aller Glaubensbetenntniffe zu wirfen. N 

Der deutfhen Nationalverſammlung ‚gegenfiber ſtellte fi des Minifterium auf 
den Standpunfe der Vereinbarung. In dem beshalk an ‚die Kammern erlaffenen 
Decrete warb gefagt: „Zwiſchen den -‚gefeggebenden Organen des Vundesſtaats und 
der Einzelftaaten wird eine Ginigung für- bie Feſtſtellung der neuen Werfaffung 
Deutfchlands erfoderlich fein, wenn dieſe auf eine Grundlage gebaut ‚werben ſoll, 
welche die Bürgfchaft ber Dauer gibt. . Die Regierung seht babe von ber Anſicht 
aus, baf die in ber Verfaſſungsurkunde foſtgeſtellten Rechte ber GStände für fie 
maßgebend find, wird jeboch immer eingeben? fein, daß der erſehnten Beftaltung 
eines kräftigen Bundesftgats Opfer zu bringen find.und daß, ohne dringende Gründe 
den Beichlüffen der Nationalverfammlung die Unerfennung nicht zu verfagen, Re⸗ 
gierung und Stände in gleicher Weiſe für ihre, Aufgabe erachten müſſen.“ Man 
berief fih dabei auf Paragraph 2 der Verfaffungsurkunde, wenach „tin Baftande 
theil des Königreichs oder Necht der Krome ohne Zuſtimmung ber Kanimer.auf ix 
gend eine Weiſe veräußert werden kann’. Diefer formale Grund wäre indeffen wol 
zu befeitigen gemwefen, entweder dur eine allgemeine Ermächtigung ber Kammern 
sur unbedingten Annahme aller in der Nationalverfammlung gefaßten Beſchlüſſe, oder 
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bie als politiſche Gegner Blumw’s bekannt waren, Kasgenmuflfen und ſchlug Kenfter 
ein. Die Tobtenfeier Blum’s ward nicht nur in "den beiden Hauptfläbten, ſondern 
faft allerwärts im Rande ımter großer Theilnchme bes Bolks begangen. In Dres 
den wohnte dee Binifter des Auswärtigen dem Trauergottesbienſte in der Kirche bei, 
und der Minifter DOberlänber ging im Trauerzuge mit. In der Verfammlang, welche 
zu Leipzig zu dieſem Zwecke flattfand, warb befchloffen: zur Ausführung Deſſen, 
was Blum begonnen, zur Burdführung der Revolution, die Sache ber Freiheit, die 
in: Bien verloren fei,- werigftens in Berlin, wo noch barum gefämpft werbe, zu 
unterflügen. In öffentlichen Aufrufen foberten bie verenfigten Vaterlandsvereine zur 
Bildung von Freiſcharen und zur Einfaminlung von Beiträgen für deren Ausrüſtung 
auf. Jegtt fehritten die Behörden ein. Der Stadtrath zu Leipzig erließ eine feharfe 
Berorbnung gegen den. bei Gelegenheit der erſten Volksverſammlung gefriebenen Un⸗ 
fug und warnte ernftlich, unter Hinweiſung auf das frafrechtliche Verbot folder 
Unternehmungen, vor dem beabficheigten Freiſcharenzuge nach Berlin. Das Minifte 
rium bed Cultus unterfagte für die Zukunft ben Gebrauch der Kirchen zu politifchen 
- Berfammilungen, in Folge. der tumultuariſchen Gcenen, melde bei ber in der Tho⸗ 
masftche zu. Leipzig gehaltenen Verſammlung vorgelommen waren. Endlich erließ 
das Sekammtminifterium eine öffentliche Bekanntmachung, worin es bie überſchweng⸗ 
lichen Foderungen, bie‘ von verſchiedenen Volksverſammlungen an daſſelbe gebracht 
worden waren, z. B. auf: ſofortige Zurückberufung bes ſächſiſchen Geſandten in Wien 
und überſendung der Paͤſſe an den öſtreichiſchen Gefandten zu Dresden, als uner- 
füllbar zurückwies, dagegen erklärte, daß es von dem Geſandten in Wien Rechen⸗ 
ſchaft gefodert, bet ber öſtreichiſchen Regierung die Zuſendung ber Proceßacten Blum's 
beantragt, bei der Eentralgewalt auf Ergreifung energiſcher Maßregeiln wegen des 
Geſchehenen gedrungen habe. | 
' Unter dem noch frifhen Cindrucke dieſes Ereigniffes ‚begamen die Borberri- 
tungen zu ben Wahlen für den ordentlichen Landtag, melcher bem am 17. Rov. ge- 
ſchloſſenen außerordensiichen. in kürzeſter Frift folgen ſollte. Beibe Hauptparteien, die 
ber Deutſchen und die der Vaterlandsvereine, rüfteten dazu wit allen Kräften. Welche 
von beiden den Sieg bavantragen werde, konnte nicht zweifelhaft fen. Die durch 
Blum's Tod verurfachte Aufregung hatte die demokratiſchen Sympathien, welche hier 
und da fehon etwäs im Abnehmen ſchienen, im ganzen Lande wieder zur vollen 
Stärke angeſpunnt. Das neue Wahlgeſetz ficherte dem zahlreichſten und bemeglid- 
fien Theile der Bevblkerung, ben untern Glaffen, dirſen Hauptfächlichften Werkzeugen 
dee Demokratie, ein bebrutendes Übergewicht dei den Wahlen, umd die Handhabung 
dieſes Wahlgeſetzes fand noch überdies größtentheils in eier den Baterlanbövereinen 
vorwiegend günftigen Weiſe ſtatt. Dieſe letztern ftellten in ihrem Wahlprogramm 
die weitgehendſten Foderungen auf, machten bie übertriebenften Hoffnumgen beim 
Volke rege. Einkammerſyftem, Aufhebung bes abfoluten Veto, Abfehaffung bre 
ftehenden Heeres, ıimentgeltlihe Beſeitigung aller noch. anf Grund und Boden hal 
tenden Lafien, fofertige Herabfegung ber Beamtengehalte und Penſionen, und Ahn- 
liches mehr — Das waren bie Verſprechungen, welche fie im Mamen ihrer Gambida- 
ten den Wählern machten. Gegen dieſes Manifeft ber Vaterlandsvereine richteten 
die Minkfier eine gemeinſchaftliche „Anſprache an ihre ſächſiſchen Mitbürger““ worin 
fie, unter Hinmweifung auf ihr Programm vom 16. März und auf das feitbem für 
deffen Verwirklichung bereits Geſchehene, nochmals ihr politifches Glaubensbefenntnis 
ablegsen, zugleich den von ben Baterlandöwereinen aufgeſtellten Brundfägen entgegen- 
traten. „Sie wollen’, heißt es in biefens merkwürdigen Actenftüde, „eine volkschüm⸗ 
liche, eonftitutionielle Verfaffung tunerhalb der Grenzen einer Iebensfühigen Monardie; 
fie wollen daher die Fort- und Ausbildung unferer Verfaſſungsurkunde auf verfaffumge- 
maßigem Wege mittels MWereinbarung zwiſchen Regierung und Kammern; fie wollen die 
nothivendigen Rechte des Volks mit den nothimenbigen Rechten ber Krone. Wie ohne 
jene es Teine währe Repräfentadioverfaffung gibt, fe wäre ohne biefe die Monarchie nur 
An Chatten ohne Weſenheit, fo mürde ein ſolches Verhaltniß ‘die Duelle bauernder 
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Kämpfe fein und dem Reim für die. nälfige Zerſtörung der Nechte des einen ober des 
andern Theils inſichtragen. Wie demnach die Minifter fich gegen Die erklären müßten, 
welche die Bedingungen der wahren Repräſentativverfaffung nicht zugeftehen und’ ihre 
nothwendigen Folgen nicht gelten Laffen oder verfimmern wollen, fo find fie auf ber 
andern Seite mit Denen nicht einverflanden, welche notbivendige Rechte der Krone 
aufzuheben beabfichtigen, mit Denen, welde nah ihrem Wahlprogramm das ber 
Krone unbebingt zufsehende Sinfpsuchsrecht (Veto) in ein blos auffchiebendes zu ver⸗ 
wandeln beabfichtigen.. Die Unterzeihneten ‚halten das unbedingt freie Wahlcecht 
unter ber Vorausfegung des Beſtehens von nur einer Kammer, ben Erfahrungen ber 
Geſchichte gegenüber, für nicht haltbar, die Abſchaffung des ſtehenden Heeres, unbe» 
ſchadet feiner hereits begonnenen volksſthümlichen Geftaltung, gegenwärtig nicht für 
zeitgemäß, zwar die Befreiung von Grund und Baden von allen brüdenden Laſten 
für nöthig, bie Foderung aber der unentgeltlichen Aufhebung mohlermorbener Ber 
mögensrechte, foweit fie nicht durch bie Grundrechte des deutſchen Volks bebinge iſt, 
für unftatthaft ;. fie‘ erfennen das Bedürfniß größerer Selbftänbigkeit der Gemeinden - 
in der Verwaltung ihrer Ungelegenheiten, nieht aber die Überteagung weſentlicher Ne⸗ 
gierungsrechte an dieſelben; fie. erkennen die Nothwendigkeit möglichfler, duch Ver⸗ 
einfachung ber Berwaltung zu erzielenber Erfparniffe im Staatshaushalt, müſſen aber 
die einfeitige Schmälerung ſolcher Ausgaben, die burch Verträge feſtgeſtellt find, aber 
folder, die zur Führung. der Megierungsgeichäfte erfoderlich find, zurückweiſen. Die 
Unterzeichneten. wollen erreichbare, aus billiger Verſtändigung und auf bem Boden 
der Gerechtigkeit erwachſene und daher dauernde. Verbefferungen. Ob bad ſächſiſche 
Volk in .diefen Anfichten unb Grunsfägen mis der gegenwärtigen Regierung einver- 
flanden ift, werden bie Wahlen feiner Vertreter lehren. Wie aber auch bie Wahlen 
ausfallen mögen, bie Unterzeichneten werben freu an hiefen Grundſätzen halten, fie 
mögen über lang ober kurz ihr befchwerliches Amt in bie Hände ihres, Königs zu⸗ 
rückgeben.  . r 

" Diefe Art, Partei zu ergreifen und ſich gewiſſermaßen in einen Wahlkampf 
mit den Vaterlandsvereinen einzulaffen, war jebenfalld von Seiten ber Minifter ein 
auffallendes und eigenthümliches Verfahren. Nicht mit Unrecht beklagte fich die ra⸗ 
bicale Partei, daß die Minifter dad Anſehen und den Einfluß iheer Stellung: gonib⸗ 
braucht hätten, um auf bie Wahlen einzuwirken. Der Umſtand, daß bie Minifter 
ſelbſt als Candidaten aufgeftellt worden waren, rechtfertigte jenen Schritt nicht aud« 
reichend. Als Gandidaten des Deutfchen Vereins (der fie ſämmtlich, den Kriegs⸗ 
minifter ausgenommen, apf feine Lifte geſetzt hatte) waren fie ohnehin gegen dem 
Derdacht ber Übereinftimmung mit den Grundfägen des Waterlaubövereins gefichert, 
und Oberländer, ‚welcher allein, ohne fein Zushun, von dem Baterlanböuerein zu 
Dresden als Candidat aufgeftellt war, hätte beffer-diefe Kandidatur abgelehnt, ale 


daß er jene „Anſprache““ mitunterzeichnete und dennech von der radicalen Partei ſich 


wählen ließ. Cine Erklärung jenes Schritts ift daher; mol nur in ben innern Ver⸗ 
bältniffen des Minifteriums zu finden. Die Vatexlandsvereine hatten bei der vom 
ihnen fyftematifh und im großen Maßſtabe betzizbenen Wahlagitation fi vielfach 
des populaicen Namens Oberlander's bedient, um die Wähler für ihre Sanbidaten 
günftig zu ſtimmen. Die Ernennung vieler. radicaler Parteiführee zu Wahlcom⸗ 
miffaren, fowie bie den Radicalen günflige Abgrenzung der Wahlbezirke wurden bee 
nugt, um — mit Recht oder Unzeht — daB Volk glauben zu machen, das Minte 
flerium, d. h. Oberländer, fei mit ihnen im Bunde, wünſche ben Sieg ihrer Can⸗ 
didaten. Auch der Name Oberländer auf dem Wahlmanifeft ber Partei mar entweder 
auf die gleihe Täuſchung berechnet oder haste. doch die Wirkung einer foldhen. Die 
Gollegen Oberländer’s mochten ed daher für nothwendig heiten, bie Solidarität des 
Minifteriumd in der Abmeifung jeber Dinneigung zu den -Grundfägen der Vater⸗ 
landsvereine entfchieden und auffallend zu documentiren. Oberländer ſelbſt konnte 
und wollte wol einer. ſolchen gemeinſamen Demonſtration ſich nicht entziehen. 

Inſofern die miniſterielle, Anſprache“ den Zweck hatte, ber Agitation ber 
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mabicalen Partei eatgegen⸗ und zu Gunſten dee Regierungezeundſatze auf bie Wah⸗ 
8 einzuwirken, verfehlte fie dieſen Iweck beinaht gänzlich, Die darin enthaltene 

rohung eines Rücktritts dei Miniſter, welche allerdings Eindtuck auf das Volſt 
machte, ward von den Rabdictalen dadurch parirt, daß ihte Candidaten den Wäh⸗ 

ken verſprachen, „wenigſtens nicht muthwillig auf den Sturz der Miniſter hin⸗ 
zuwirken“, und zwar, wie ein Schriftſſeller jener Partei gang offen bekennt, meifit 
in der Hoffnung, daß die Miniſter ſich noch fügen würbden“. Die Vaderlande- 
vereine gingen aus ber Wahlſchlacht mic ungeheurer Mehrheit ‘ale Steger hervor, 
und die Minifter fahen ſich bei der Eröffnung des erfler nad dem Wahlgeſet 
son 1848 gebilbeten Landtags Kammern gegenüber, welche, unb zwar gleich⸗ 
mäßig die erfte wie bie zweite, ‚zu mehr. al6 ſechs Siebentein aus radfcalen Efemen- 
ten befinden. Und welchen Elementen! Der größte Theil ber Abgeordneten waren 
Neulinge, nicht dies im parlamentarifchen Leben, fondern auf dem Felbe der Politik 
überhaupt, Leute, welche die Bewegung des Jahres 1848 erfaßt, emporgehoben und 
endlich bis in den Ständefaal getragen hatte. Was ihren an Bildung, und zwat 
meiſt nicht bios ſtaatsmanniſcher, ſondern auch allgemeiner, abging, das erfehten 
fie durch ‚, Sefinnungstüchtigkeit ’, d. h. durch einen Schematismus bon Partel⸗ 
fchlagmörtern und Phrafen, und duch eine fouseraine Berachtung alles en, 
was über das Nweau ihrer trivialen Weltanſchauung hinausging. Ihr Stand⸗ 
punkt und Ton war berfenige ber Elubs und Volkoverſammlungen, in denen fie ihre 
Schule der Politik durchgemacht hatten. Der Landtag wer: für fie nur eine Fort⸗ 
fegung oder Potenzirung des Trebbons jener Verſanimlungen, und bie Regierung hät- 
sen fie am liebften zam bloßen Vollziehungsausſchuß der Kammern, als der eigen 

ſouverainen Staatsgewalt, herabgefegt. Ihrer numeriſchen Ubermacht und des 

Beifalls der Galerien ſicher, pflegten fie ſich nicht ſowol Mühe zu geben, ihre Geg⸗ 
nes zu wiberlegen, als fie durch tumultuariſche Unterbrechungen und Berhöhnungen 
zum Schweigen zu bringen, und die Mitglieder der rechten Seite, freilich eine win⸗ 
Age Minorität, räumten ifmen au in dev Debatte bald ‚gänzlich das Feld. „Ich 
Senne bie Gründe ber Regierung nicht, aber ich misbillige fie’‘, fagte einer jener 
zabicalen Abgeordneten. Derfelbe fpra damit vollfländig den Charakter feiner Par⸗ 
tei, deren blinde Boreingenonmmenheit und Verachtung jeder fremden Überzeugung auf. 
Aun der Spige dieſer rabiealen Maſſe ſtanben einige rebegewandte Abvocaten, 
ſchon etwas geübt im- parlamentariſchen Weſen, weiche bie Übrigen in faſt ſtlaviſchert 
Abhangigkeit von ſich erhielten. Unter den Führern ſelbſt herrſchte eine Eiferſucht 
und ein Wettſtreit um Popularität, welcher fie antrieb, ſich gegenſeitig an Entſchie⸗ 
denheit und Gefinnmngstüchtigkeit zu überbieten. Die junge Oppofäidn bes Landtags 
4845, bie Schaffvarh, Joſeph, Henſel, wurden von ber jungen Oppoſition bes Land⸗ 
tags 1848 als ſchon veralter und überledt, als Zürudigebliebene und an Entfchieden- 
heit Unebenbüttige angeſehen. Sie flanden ale ‚‚fimpke Linke“. ar in zweiter Binie, 
während biefe Entfchiebenern die „‚äufßerfle Linke‘ bildeten. An ihrer Gpige befan 
ven ſich Tzſchirnet und der ala Worfführer der Auberflen Anken in Frankfurt und 
durch fein ſpäteres unglückliches Ende befannte von Truͤtzſchler. | 

Das war: ber Landtag, mit welchem bas Minifterium Brarm Die wich tigſten 
Reformen in Staat und Kirche durchführen follte! Das war did erfte Ergebnif 
des mie dem unbeſchraͤnkten Wahlrechte gemachten Erpetiments! Die Lage des Mi- 
niſteriums war eine Höchft peinlihe, Auf der einen Seite biefen ‚Inverftanbslani“ 
tag“ (wie man in den vomfervativen und felbſt den gemäßigt liberalen Kreifen die 
neuen Kammern fpotmbeife nannte), mit welchem in der That eine ſelbſtaͤndige Re 
gierung und eine vernünftige Gerfehgebuiig unmögith tar, und welcher nur auf eine 
Haffende Gelegenheit wartete, wm das Minäflerium zu ſtürzen — auf ber andern 
Seite die immer kecker unb bedtohticher wieder emporſtrebende Ariſtokraten⸗ und Hof 
partei, melde von. ben Ausſchweifeengen ber Demekratie und den Berlögenheiten des 
Märzminiftertums prefittete, um die ganze nette Ordnung ber Dinge zu verbächtigen 
und ben König dagegen einzunehmen: fo ſtanden die Miniſter rath« und haltlos zwi⸗ 


DE Muthveich Gachfeü. U 
ſthen den: Puttrien, ohne ſecbſt eigentlich eine ſolche, winigfteno eine ausreichend Aare 
hinter ſich zu haben. Dem die Parkei der Deutſchen Vereine, abzeſehen bdavon, da 
ſe ſorben GA ben Wahlen unterlegen hatte und alſo dem Miniſterium Beine gen 
gende Stägs zu gewaͤhren vetmochte, konnte auch nur wit halbem Herzen fi zu 
beiten Fahne bekermen, ba in der deutſchen Frage, welche für jene Partei Die Lebens 
frage: wur, dad Miniſterium Pfordten burdaus andern Grundfägen huldigte ale fie. 
Die —— nur formale Meinungsverſchledenheit zwiſchen bieſer Partei und 
ben Miniſte wegen ber Stellung Suchſens Ar den Beſchlüſfen der verfaffangs 
gebenden NReichſsverſammlung war in eine ſeht weſentliche materielle übergegangen 
Die Majoritdt in Frankfurt hatte das Ausſcheiden Dſtreichs aus dem zu gründen 
den Deutſchen Bandesſtaate und die Bildung: eiger elnheitlichen monarchiſchen Spige 
für betzteen beſchloffen. Die Deutſchen Vereine zu Seiprg und Dresden erklärten 
fig für diefen Beſchluß, während das Minſſtetium fi der Idee eined Direstoriums 
zunelgte, ‚unter allen Umfländen aber nur eine feld Form ber Tünffigen Geftaltung 
Dentſchiands zugeben weilte, welche dem Eitritt Oſtteiche in den Bundesftaat nicht 
im Wege ſtünde. Die radiale Majorieät beider Kammern: Yuilbigte Peiner diefer An⸗ 
ſichten, ſprach ſich vielmehr dafür aus, „daß fie einen veranäwertlichen Praͤſſdenten 
an der Spitze Deutſchlanbs wünſche und jede andere ice wahrhaft demokratifſche 
Köfung der Oberhauptefrage ald eine unheilvolle betrachte”, - 

Zur Zeit blieb os indeſſen bei dieſem gegenfeitigen Ausſptechen von Anſichten. 
Der Landtag hatte kaum mehr als eine Woche gedauert, da erklärten bie Miniſtet 
in beiden Kammern, daß fie dem Könige ein Entlaſſemgsgeſuch eingereicht hätten. 
Dan drang in fir, über den Grund dieſes Scyeitts fich auszuſprechen; die Ders 
muthung habe Pag gegriffen, daß eih Conflict der Minifter mit ber Krone wege 
Einführung der Grundrechte fie zu eincin ſolchen Entſchluſſe veranlaffe. Der Mir 
niſter von ber Pfordten wies diefe Anſicht zurück und erläcte: „der Grund, web: 
halb die Miniſter dam Könige ihre Entlafſung anheimgegeben, liege viemehr darin, 
daß fie nach trriflichet Erwaͤgung ber Geſanmtlage des Minifteriums die Überzeugung 
gewonnen hätten, daß fie nicht mehr gebefhfich wirken koͤnnten.“ Zugleich eröffnete 
er den Rummern, baß der König die erbetine Entlaſſung bes Minifter nicht: anges 
wormwen habe, und ziel Tage darauf erklaͤrte er: bie Miniſter Hätten, in Bolge mie 
berholtet Anfiopesung feitens bes Königs, nach nechmallger Etwaäͤgung ſich efite 
ſchloſſen, ige —— — zurückzunehmen und die Geſchäfte fortzuführen. 
Die Kunde von det Minifterkriſis erregte damals faſt allgemeine Beſtürzurig 
und bei den. radicalen Kammern einige Beklommenheit, denn auch bie: VDemokratie 
Juͤhlte recht woht, daß das abtretendr Minifterium Braun feinem libetalern, weſt 
Her einen minder voltechunlichen den Platz räumen werde. Man ſprach von einen 
Minkkkerium Carlowitht, auch mei von der Detroyirung eines neuen Wahlgeſetzes. Die 
Freude über das Buiben der Miniſter war daher alletwärts im Lande groß, und in 
zahlreichen Adreſſen gaben ſich die noch immer ſtatken Sympathien für die März 
miniſter ‚Fund. UU— 

Allem die Lige des Miniſtetiumis blieb nach wie vor eine unſichere und auf 
Die Laͤnge unhaltbare. Die Nabiealen hatten Mar in der erſten Angſt ver einem 
undemokratiſchen Miniſtetium den GEntſchluß gefaßt, von ihrer Dppofition gegen 
das Märzminifterium möglichft abzuſtchen; allein wie Härten fie bieſen Entſchluß 
buchfüßten Erment Das alte Spiel begann von neuen, und bie Minlfter, im 
Borgefühl ihres unvermedlideen Rückreitie, ließen: «6. ruhig gehen, ohne mit volle 
Bnergie dagegen. in die Schranken zu tretit.. Die -Brage Wegen: ber Grundrechee 
entſchied endüch dan völligen Bruch. Das Miniſterium erklärce, Me Grundrechte zwar 
vnführen zu wollen, jrodch nicht im Wege einer ſofertigen Publication berfelben in 
ihrer Geſammtheit, vielntehr nur nach und nah in einzelnen Audfuͤhrungsgeſehen 
und mit gewiſſen, deren Witkſamkeit tegeinden (zum Theil aber auch beſchraͤnken⸗ 
den) Erlaͤuterungen. Die Kammern ihrerſeits beſtanden auf ber ſofortigen und un⸗ 
veraͤnderten Einfaͤhrung. Da baten die Miniſter abermals um ihre Entlaſſung, und 
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in Ser Unangemeffenheit bes erwachten übergewaltigen pollüſchen Dranges zu ber 
Meinheit ber Verhältniffe eines Staats von dem Umfange und ber Bedeutung Sad 
tens feinen Grund hatte, Wenn es dem Minifterium Braun nicht gelamg, ben Weg, 
ben es durch fein Programm bezeichnet und auch nuf vielen Punkten befihritten 
hatte, den Weg zeitgemäßer Reformen bis and Ende zu burdimeffen, fo waren 
beach Richtung und Ziel deffelben som vn die rechten, und das Programm vom 
18. März 1848 bilder auf Immer für Gachfen Die Grengſcheide zwiſchen der alten 
Zeit umb einer neuen, weiche auf jene zurückzuſchrauben ein auf die Bauer ewig 
vergebliches Bemühen fein wird. 


Die Engländer und Rufen in Perfien und Mittelafien, *) 





Die Weſtgrenze Indiens. 


&; zeigt von großer Unkunde, ſewol in geographiſcher wie in hifteriicher Bezie 
bung, den Indus für die Grenze Hindoſtans zu halten. Flüſſe tremmen, wicht fon- 
dern vereinigen die Menfchheit; deshalb find auch gewöhnlich die Beiden Ufer ber 
Gewaͤſſer von denſelben Stämmen bewohnt. Der Indus bildet. aber 

von feiner Mündung bis zur Wereinigung der Ströme bes Pendſchab weder eine 
Vertheidigungslinie noch eine militairiſche Grenze. Würde ein Heer bier gefchlagen, 
fo ft dem Feinde, wie wir mehrmals fahen im Laufe der Befchichte, ganz Hinboftan 
preisgegeben ; ed vermörhte dieſes Heer ſich ſelbſt nicht auf eine nahe Operationdlinie 
zurückzuziehen, welche in biefem Falle nur jenfeit der großen Wüſte fein könnte, bie 
fi) in mancher Strecke auf mehr als 60 beutfche Meilen von Weſten nad Oſten 
ausdehnt. In feinem untern Laufe ift der Fluß, von der öftlichen Seite Her, für 
eine zahlreiche Truppe fo gut mie umgugänglich; eine bort aufgeſtellte Kriegsmacht 
könnte nur mit Bombay vermitteld Dampfbooten eine vegelmäßige Verbindung unter 
halten. Ein vorſichtiger Feldherr würde ſich jedoch, wenn es fih um bad Schickſal 
Indiens handelt, hierauf nicht beſchränken. Nicht weniger gefährlich möchte es ſein, 
am mittlern Indus jenſeit des Pendſchab, auf ber Ebene von Atak, die ſich Im jeder 
Richtung vier. bie fünf deutſche Meilen ausdehnt, die Entſcheidungsſchlacht zu wagen. 
Eine gefchlagene Armee müßte fi) dann durch eine der unfruchtbarſten, ſchwierigſten 
Gegenden Afiens zurüdziehen, wo ein ſtarker Regenguß ed unmöglich macht, das 
Geſchütz und die Laſtthiere burchzubringen. Vom Indus bis zum Satledſch find 
alle Nachtheile für ein zurückziehendes Heer, während jede Stellung von dem nach⸗ 
folgenden Feinde leiht umgangen werben kann. Würde aber im Begentbel Die von 
Weiten heranrückende Armee Bei Atak gefchlagen, fo Fünnte fie fig mit leichter Miche 
nad den ftarfen Poftionen in ihrem Rücken zurückziehen, und zwar burch eine 
Gegend, deren Wege kein Regen verderben und die auch nicht fo leicht eufchäpft suem 
den möchte. Das Eroberungäheer könnte bier, wenn man es ‚verftänbe ſich mit ben 
benachbarten afghanifshen Stämmen zu vertragen, ein ganzes Jahr ruhig liegen blei⸗ 
ben, während bie Negenzeit die Zufuhr von ben üfllicden Ufern des Indus, wenn 
nicht ganz abfchneiden, doch fehr erſchweren würde. 





*) Bum leichteren Berftändniß des vorliegenden Artikels möge fi) des Lefer der Mittheilum 


en erinnern, welche wir über die Länder und Stamme Mittelafiens bereits in der Abha 
ung: „Die Afghanen und ihr Reich“ im vierten Bande ber ‚Gegenwart‘, ©. 2 


gemacht haben 


Die Bankindes und Nnlfen in: Werfien und Mittelnfen. 623 

Die feanzöfffchen Plans gegen Indien und Tippu Sahlb. | 

Der unerwartete Einfal der Franzofen in Agypten und die weitern großen 
Plane, die Yieran geknüpft wurden, Hatten die englifchen Staatsmaͤnner in die größte 
Beſorgniß vorfegt. Die-Übermacht, welcher ſich England zur See erfreut, gewährt 
ihm zwar van biefer Seite eine niemals gefährbete Sicherheit. Zu Lande war bieb 
aber ganz anders, Es ftand Großbritannien hinter der Macht der jugendlichen Me» 
publif weit zurück, welche alle Feſſeln der Thatktaft gefprengt, und fo bie moralifche 
wie die phyſiſche Macht des verkingten Frankreich ins Unenbliche gefteigert hatte. Dan 
fuchte ſich alfo von engliſcher Seite durch Allianzen mit ben öftfichen wie mit den 

weftlichen Staaten zu ſtärken, um auch im Binnenlande dem mächtigen Keinde, wenn 
er wirflich erſcheinen follte, die Spitze bieten zu können. Mit der Pforte war ber 
reits ein Schu und Zrugbündniß geſchloſſen. Eine Verbindung ber mosforttifchen 
Willuüͤrherrſchaft, welche 40 Millionen Leibeigene und Polen nieberbrüdt, mit: bem 
neuen flaatlihen Syſteme des Weſtens fchien felbft unter dem unklaren Despoten 
Paul undentbarz es blieben alfo blos Perfien und Kabal, fowie die füdfichen Ufer» 
Staaten Indiens übrig, deren man fi) gegen die Umtriebe und eine etwa verfuchte 
Bandung der Franzofen verfihern mußte. Die letztern wurden zuerft in Angriff 
genommen. Zu | 

Der Sultan von Stambul genießt bei allen mohanmebanifchen Fürften eines 
großen Anſehens. England bediente fich dieſes religisfen Einfluffes, um Zippu, ben 
Kürften von Matfor, von feinen Rachegedanken gegen das anglo-indifhe Reich und 
ſeiner franzöſiſchen Allianz abzubringen. Es wird uns berichtet, fchrieb Selim ober 
ein englifeher Agent in feinem Namen, daß die „von Gott eingefegte Regierung 
im Sinne Hat, eine innige Verbindung mit den Franzofen einzugehen, welde von 
Agypten eine Truppenzahl nad) Indien fenden wollen, um bie Nieberlaffungen der 
Engländer zu vernichten. Da fei Gott vor, daß dies gefchehe. Es tft ja befannt, 
daß diefe Frangofen alle Religionen und jeden Glauben an Gott ausrotten wollen. 
Unter dem Namen der Freiheit haben fie eine neue Lehre erfunden, welche auf die 
Bernichtung alles Beftehenden zielt. Während die erhabene Pforte mit allen Böl— 
tern der Exde im Frieden lebte, haben diefe Franzofen Agypten befegt, ein wegen 
der Rähe Mekka's allgemein verehrtes Rand; fie haben felbft das Gebiet des Papſtes 
zu Nom, welches feit undenklichen Zeiten von allen Voͤlkern des Weſtens für heilig 
gehalten wird, nicht gefchont; fie haben - die Schwefterrepublit Venedig, die ihnen fo- 

ar Dienfte geleiftet hatte, vernichtet und ihren Namen aus den Jahrbüchern ber 

efchichte geftrihen. Es möge deshalb Em. Majeftät von jeder Verbindung mit 
den Franzoſen abſtehen und ihre Klagen gegen England der hohen Bforte zur Ver» 
mittefung vorlegen.’ 

Tippu erhielt biefed Schreiben vermittels des Oberſtatthalters Marquis Bel 
lesley; feine offtcielle Antwort beftanb ans allgemeinen nichtöfagenden Redensar⸗ 
ten. Ganz anders lautete jedoch die auf geheimen Wegen nad Konftantinopel ge 
fandte. ,, Die von Bott gegebene Regierung‘, hieß ed darin, „wiſſe wol, dag alle 
Nachfolger des Propheten Bruder find und gegenfeltig diefelben Freunde und Feinde 
Haben. Man möge aber bedenken, wie bie Ungläubigen nach Indien gelangten, was 
fie hier bezwecken und‘ bereits erreichten. Es kamen Franzoſen und Engländer mit 
ihren verrudhten Schiffen, von einigen Kegern bemannt, an die Küſten unſers Lan⸗ 
ded, des Handels wegen, wie fie vorgaben. "Sie brachten Meffer, Radeln, Scheeren, 
Glas und Porzellanwaaren, und baten inftänbigft, daB ihnen ein Haus oder ein Bau⸗ 
plag überfaffen werde, wo fle ihre Waaren aufbewahren könnten. "Bald nahmen, fie 
aber an den Innern Zwiſtigkeiten des Reichs Antheil, und die Engländer bemächtigten 
fi der größten und wichtigften Provinzen des Landes, Sie wollen nun ganz Hin— 
doften unterwerfen und ben mufelmännifchen Glauben ausrotten; aber bie. böfen An⸗ 
ſchläge werden auf ihre eigenen Haͤupter zurückfallen.“ | — 

Zippu ſchloß fich jept inniger an Frankreich an und fah mit Sehnſucht der 
Randung der Franzofen entgegen. Siman-Schah in Kabal mar von den Sikh 
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und ben Zwiſtigkeiten im eigenen Meiche abgehalten werben, nach Delhi vorzu- 
rüden: es blieb alſo nur Frankreich übrig, mit deffen Hülſe man vielleicht das 
verhaßte England demüthigen konnte. Es wurden wiederholt Geſandtſchaften von 
Seringapatam nach Isle de France geſandt, um bie ehemalige Verbindung zu er- 
neuern und feftee zu knüpfen. Zugleich gingen, vermittels eines gewiſſen Ri⸗ 
paud, der durch Zufall nach Maiſor verſchlagen wurde, Briefe nach Paris an 
das Directorium (1797). Tippu trug ber franzöſiſchen Nation einen unauflös- 
baren Freundſchaftsbund an, bernhend auf den republikaniſchen Grundſaͤtzen ber 
Treue und Redlichkeit. „Wenn ihr mie beiſteht““, ſchreibt der Sultan, „wird in 
kurzer Zeit Fein Engländer mehr in Indien fein; mit Hülfe eurer freigelaſſenen Ne⸗ 
ger und eurer. freien Bürger wollen wir das Land von dieſen Schurken befreien. 
Alle meine Freunde, ganz Indien ift bereit fi zu erheben, um über die Engländer 
hirzuſalen Tippu verlangte ein Hülfécorps von 40000 Gupopaern und 30000 
Negern, bie mar natürlich auf Isle de France nicht gewähren konnte. Wan ver 
tröftete ben Sultan auf das Heer, das fpäter von Frankreich aus nach Indien fegeln 
erde, und fandte ihm unterbeffen eine kleine republißanifche. Truppe, welche am Hofe 
bed ‚‚Bürgerfultans’’ die abenteuerlichften Schaufpiele aufführte. Bu Geringapatam 
bildete fie einen aus 95 Soldaten beftehenden Jakobinerclub, melcher es fi, zur Auf- 
gabe fegte, Freiheit und Gleichheit und die Herrſchaft ber franzöſiſchen Reyubük über 
alle Länder Afiens zu. verbreiten. Gleich am erſten Tage ber Verfammlang trat 
Nipaud auf und hielt eine moralifche Rebe über bie republifanifchen Tugenden; bier 
auf wurden die Rechte der Menfchen verlefen und der Plan zu einer neuen Gef 
gebung entworfen. Vorderhand follten alle An- und Abzeichen des ehemaligen 
Knechtthums, königliche Herrfchaft genannt, verbrannt und Job allen Königen und 
Zyrannen gefchworen werben, natürlich mit. Ausnahme: des befreundeten ttefflichen 
Bürgerfultang Tippu. - | 

Die engliihen Behörden in Indien waren von allen Planen -und Beftrebungen 
Ihrer Feinde genau unterrichtet; fie würden ihnen noch zugeſehen haben, märe 
nit (October 1798) die Nachricht von der Landung ber Franzoſen in Agypten ein 
getroffen. Zu gleicher Zeit hatte ber Sultan von Maifor einen franzöfifhen Ca 
pitain, Dubuc, zu feinem Feldzeugmeiſter und Geſandten bei ber frangofifchen Reopw 
blik ernannt, ber ſich zu Tranquebar einfchiffte, um über das Rothe Meer nad 
Srankfreich zu gehen. Bor feiner Abreife riet Dubuc dem Sultan, er möge durd 
Unterhandlungen und allerlei Ausflüchte Zeit zu gewinnen fuchen, bis fein Geſandter 
an ber Spige eined republitanifchen Heeres aus Europa zurückkehre, um ben Beſtand 
des Reihe Maifor für ewige Zeiten zu fihern. Unter biefen Umfländen glaubte ber 
Marquis Wellesley mit gutem Grunde, es fei nothiwendig, Tippu ſchnell zu ver⸗ 
nidyten, benor noch die fränkiſche Hülfe anlomme. Der Krieg begann von neuem, 
und endigte nach wenigen Monaten mit dem Leben des Sultans und ber Aufli 
fung feines Reich (4. Mai 1799). Bonaparte mollte dem Sultan vermittelt 
des Scherif von Mekka bie frohe Kunde zukommen Iaffen, er fei mit einem zahl 
Iofen Heere an ben Ufern bes Rothen Meeres angelommen und von dem Wunſche 
erfüllt, ihn dem Joche Englands zu entreifen. Das Schreiben hat aber niemalt 
feine Beftimmung erreicht. Eine Gefandtfhaft Tippu's nach Perſien war nicht min 
Der erfolglos geweſen als eine andere nach Afghaniftan. Dieſelbe brachte felsene un) 
koſtbare Gefchenke, worunter „brei Elefanten, ſtark mie der Himmel‘ an ben Hef 
ber Zuflucht der Welt. Als jedoch, fagt ber perfifhe Hofbifloriogragb, die „feinen 

Ohren“ der Minifter des Schah wahrnahmen, daß das Land Maifor mit dem eng- 
— ne vereinigt iſt, entließen fie die Gefandten, welche nah ber Heimat 
zurückkehrten. — 

Maifor warb von ben Englaͤndern, in dem Namen eines dreijährigen Kindes. 
eines Sproffes der ehemaligen Hindudynaftie des Randes, in Beiig genommen, unb 
einem Brahmanen bie Verwaltung bes Reichs übertragen. Unter biefem Gcheime 
ber Gerechtigkeit erreichte man eih boppeltes Ziel; die Macht des ihnen befondert 
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tinbiichen Idlam wurde geſchwaͤcht, und ben Franzoſen für Bie Zukunft jebe Hoff 
tung genomnien, Neid indungen mit Bent Süden det inblfchen Halbinſel anzü⸗ 
nüpfen. Ber Generalgöuverhem fühlte ſich fept.(A80U) in Indien fh ficher und 
räftig, daß er eine britiiche Atmee nach Sues ſchicken konnte. Mit Erſtaunen und 
Herwunderung hoͤrte man in Europa bie Kunde, es ſei ein indiſches Heer unter bee 
Anführmng eines entlifchen Generais, Er David Baits', an ben Ufern des Mittel: 
ändifhen Meeres erfchienen | 


Bertrig zwiſchen England und Afghaniſtan. 

Die Regiexung zu Kalkutta ſchickte Geſandtſchaften nach Kabal und Sindh, 
im mit dieſen Landern Verdinduirgen anzuknüpfen und Trattake abzuſchließen, gegen 
ven Durchzug irgend einer europaiſchen Mache, der nach — getichtet. Den Be⸗ 
ichten der Geſandre Groͤßdritanniens Eiphinſtone und Pottiiger, welche F det 
öbfichen Weiſe der Offenthichken übergeben wurhen, verbanken wir eine größe Erwei— 
erung unſerer Erd⸗ und Sblketkunde. Der Schah und bie Gtoßen Afghaniſtans 
yegten anfangs Aus ganz verſchiedenen Gründen ein ſtatkes Misttauen gegen die 
ngliſche Geſandtſchaft. Die Fürſten dieſes Lundes waren Die Zuflucht aller Unzu⸗ 
riedenen Hindoftans; am fie wendeten fi) Tippu, ber Vezier Ali und viele andere 
nohammedaniſche Flirſten; ſeibft der Maharatte Holkar ſchikte den Afghanen eine 
Beſandtſchaft und ſuchte fie zu verniögen, ihm gegen die Engländer — 
Man konnke alſo nie gukem Grunde befuͤrchten, es werde der Botfchaft ein Heer 
uf dem Fuße folgen, tm dieſes dem engliſchen Reiche gefährliche Land zu unterjo⸗ 
hen. Anbererſells fürchtete die Durani⸗Ariſtokratie, es würde die Macht bes Schah 
ur die engliſche Aldanz fo zunehmen, daß ihr Einfluß zutergraben und auf 
en Ruinen der nationalen Freiheit eine unbebingte Herrſchaft, gleichwie in Per- 
ien und Hindoſtan, errichtet werden könnte. Das Geld und die Gewandtheit des 
ritiſchen Unterhändlers Hatten aber ſchnell alle dieſe Bedenken und Hinderniſſe 
sefiege. Es dam (4809) ein Vertrag zuſtanbe, worin Schah Schudſchah ſich ver⸗ 
flichtet, die vereinigten Franzoſen mid Perſet, wenn fit Über Afghaniſtan nad 
Indien ziehen wolllen, re Waffengewalt zurückzuſchlagen, und ſelbſt keinen einzelnen 
Franzoſen in ſeinem Lande zuzulaſſen; bie Ener rider verpflichteten fich Hingegen, alle 
Antoften dieſer Kriegsräftrihg zu fragen. Man mar von britifcher Seite ſchlau ober 
inredlich genug, die Sache fo barzuftelfen, als werm Perſien und Frankreich fich 
jegen ben Schah von Koaͤbal ve oten hätten — ein Verfahren, Morüber ſich bie 
Derfer mit Recht beklagen. VDurch diefen aus einem Gewebe von Zügen und Be 
tehungsfünfte hervorgegangenen Vertrag wurde bet Grund gelegt zu ber fpätern 
anheilſchwangetn Einmiſchung der anglo⸗indiſchen Regierung in die innern Verdält- 
iffe Afghaniftans. Man faßte damals bereitd eine hoͤchſt irtige, nachtheilige Anſicht 
iber diefes Land und feine Bewohner. Man mähnte, die hochmüthigen, unwiſſen⸗ 
ven Pufchtu mären durch die Befändtihaft von befonderer Achtung für den Eha- 
:after der Engländer und Türe Regierungsweiſe in Indien t würden, was wol 
icherlich eine große, heilſame Rickwirkung haben wurde duf die kuͤnftige Handlumgs⸗ 
veife diefes Volks. Mistrauen und Furt vor dem übermaͤchtigen achbarten 
Reiche der Ungläubigen, mit fanatiſchem Hafſe verbunden, waren A Gegentheil 
ie eimigen Eindrücke, welche bet den Gebietern unb dein Volke der (dhaner von 
yer glängenden, reichen britiſchen Geſandiſchaft zuruckblieben iinb immer tiefere Wur⸗ 
‚el ſchlugen. 


Auffifche und engliſche Agenten in Mittelafien. 

So dienten die afiatiſchen Plane Napolebn's nur zut Ausdehnung und Bes 
feftigung dee engliſchen Macht im Morgenlande. Frankreich, verlot ben Tegeen Reft 
ſeines irren es im Orient, ſodaß ein Minister Lubwig Philipp's Y det ſchmach⸗ 
solle Geſtaͤndniß gezwungen wurde: eme —* art ben Schah von Per-⸗ 
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fien fei nothwendig oder doch wenigſtens vortheilhaft geweſen, weil Perfien baburd 
erinnert worden wäre, es gebe noch ein Frankreich auf Erden. Rußland und 
England find jegt die einzigen Nebenbuhler im Oſten. Ihre öffentlihen und ge 
heimen Agenten kreuzen ſich allenthalben im Morgenlande; fie ſuchen durch verbor 
gene Anfchläge, wie durch offentundige Gewaltſtreiche ſich gegenfeitig zu ſchaden 
und au verderben. Es iſt natürlich nicht möglich, alle diefe im Dunkeln gefponner 
nen Fäden der Hinterlift und des Verraths an das Licht der Geſchichte zu ziehen. 
Es warb aber doch fo viel davon bekannt, daß auch der vorfichtigfte Forſcher bat 
Dofein folcher neidifch- gehäfftgen Umtriebe als eine geſchichtliche Thatſache anneh⸗ 
men muß. Man muf nur bedenken oder fich erinnern, daß fie burdgangig unter 
dem Vorwande von Kaufmannögefchäften, unter dem Dedmantel von Handelsverbin-⸗ 
dungen betrieben werden. Wir wollen einige diefer Umtriebe, zum vichtigern Ber 
ftändniß der neuern Verhältniffe und Zuftände Mittelafiens, berichten. | 

Ein gewiſſer Mehdi Raphael, der Sohn eine perfifchen Juden aus Kafchmir, web 
cher fi in Rußland niedergelaffen hatte, mwurbe in dem zweiten Jahrzehnd unſers 
Jahrhunderts zu mancherlei politifhen Miffionen in Aſien gebraudt; er folte na⸗ 
mentlich, fo. lauteten feine Aufträge, mit ben Fürſten ber Indien benachbarten Länder 
politifch-commercielle Verbindungen anknüpfen. Mehdi Raphael hatte Briefe für La- | 
dakh und Lahor, welche auf Befehl de Zar Alexander geichrieben und vom Grafen 
Nefjelrode unterzeichnet waren. Der Kaifer, hieß ed darin, fuche wegen ber großen 
Liebe, die er zu allen Völkern bege, und der befondern Theilnahme, welche er dem 
Unterthanen ber beiden Fürften widme, freunbfchaftliche Berbindungen mit dem 
Nadſchah und Maharadfchah anzufnüpfen. Beide Fürften wurben dann aufgefobert, 
Sefandte nach Peteröburg zu fchiden; der Kaifer werde ihnen alle Unkoſten eriern. 
Derfelbe Agent fol die Mohammedaner der Kleinen Bucharei oder des öftlichen Tur- 
keſtan zu wiederholten Aufftänden gegen China bewogen und felbfl den vertriebenen 
Erben diefes Fürſtenthums nad Rußland eingeladen haben; man werde ihm hin, 
hieß es, ein Heer geben, um das Land feiner Väter zu erobern. Dieſe eiteln und 
höchft wahrfcheinlih unbefugten Verfprehungen müffen in China verlautet haben; 
denn es ging zu Kanton unter der chinefifchen Bevölkerung mehrmals die Gax: 
die Ruſſen feien in das Land der neuen Grenze — fo wird bie Kleine Bucharei im 
Mittelreihe genannt — eingefallen. Die Minen und Gegenminen, welche englifde und 
ruffifche Agenten verfchiedener Nationen in Jarkand und Chofand, zu Bochara ur 
Chima gegeneinander anlegen, werben erft in den nächſten Jahrzehnden Todgehm 
und ringsum über bie einheimifche Bevölkerung Mittelafiend Unglück und Verderben 
verbreiten. Deutlicher zeigten unb zeigen fich jegt ſchon die Vorfpiele des heranna⸗ 
henden Kampfes in den Zmiftigfeiten, die fich zwifchen den beiden Staaten über Ye: 
fien und Afghaniftan erhoben. | 


Rußland und England in Perfien. 


Derfien bat feit dem Beginne unfers Sahrhunderts nur deshalb Were 
dungen mit verfchiebenen europäifchen Staaten angelnüpft und unterhalten, uz 
vermitteld ihres Beiſtands in den Künften der europäifchen Civilifation eingemet: 
zu werden und die Ruffen über den Kaukaſus zurückzutreiben. Durd traurige ©: 
fahrungen, belehrt, kam man enblih am Hofe zu Zeheran zur Überzeugung, di 
died unmöglich ift: man fah, daß Feine chriftlihe Macht, aus Furcht oder a 
dern geheimen, vielleicht religiöfen Gründen, eines mufelmanifhen Reichs men 
mit, Rußland Krieg beginnen wolle. ine Folge hiervon war, fo fehr auch dat rn 
Iigiöfe Gefühl der Gefegtundigen und des Volks fi dagegen ſträubte, daß man de 
undermeiblichen Nothmendigfeit nachgab und Schug und Freunde fuchte bei der 
Erbfeinde des Reichs und des Glaubens. Diefe von Grund aus veränderte Pol? 
bes Hofs zu Teheran zeigt ſich augenfcheinlich feit dem für Perfien fo nachtheilise 
Frieden zu Turkmantſchai (10. Febr. 1828). Blieb denn auch den Kadfcharen cı 
anderer Ausweg übrig? England hatte ſich während bes Kriegs gegen die Nuffe, 
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wenn nicht unteblich, body höchſt unfreunblich benommen. Es verweigerte die in dem 
Vertrage bebungenen Hiülfsgelder unter bem Vorwande, Perfien habe zuerft Feind- 
feligteit begonnen; es verweigerte die Bezahlung anberer Fc\crungen (beide zuſam⸗ 
men beliefen ſich über anderthalb Millionen Pfund Sterling), und gebrauchte über 
dies in allen Unterhandlungen eine ungeziemende drohende Sprache. Rußland wird 
deshalb von nun an in allen innern unb äufern Angelegenheiten bes perfifchen 
Reichs die leitende Macht. Es war ber ruffifche Gefandte, welcher Feth Alt bewog, 
Muhammeb Mirfa, ben älteften Sohn des Abbas, zu feinem Nachfolger zu ernennen, 
momit England fich zufrieden erflärte (1834), während es überdies feinen Abgeord⸗ 
neten beauftragte, in Betreff aller perfifchen Angelegenheiten fi in vertraulicher 
Weiſe mit dem ruffifchen Befchäftsträger zu benehmen. Rußland war es auch, 
welches den. jungen Schahinfchah, ber felbft von ben Großen feines eigenen Volks 
als ein Vaſall des Zar betrachtet ward, gleich nach feiner Thronbefteigung in feinen 
tollen Planen beftärkte, die Perferherrfchaft, wie dies ehemals unter den Sefi ber 
Kal, über Herat und Kandahar auszubehnen. 

Es wollte nämlich der hülflofe, unmächtige Muhammed feinem Vater Abbas, ber. 
ven Widerftand in Chorafan gebrochen und diefes ganze öftliche Land beruhigt hatte, 
ıacheifern, um einft als großer Kriegsheld in der Gefchichte zu glänzen. Weniger. 
var es ihm darum zu thun, den Künften des Friedens im Reihe Eingang zu ver⸗ 
haffen, denen Abbas Mirſa, ein ausgezeichneter Mann für einen oftlihen Prinzen, 
richt weniger Aufmerffamkeit gewidmet hatte. Auf die Veranlaffung diefes Fürſten 
jingen eine Anzahl jumger Leute nach England, um dort ihre Studien zu vollenden 
ınd wiffenfchaftliche Werke ind Perfifche zu überfegen, welche in der neuerrichteten 
Druderei zu Tauris gebrudt werden follten. Abbas nahm felbft eine große Anzahl 
Suropäer in feine Dienfte, errichtete aus ihnen, wie namentlich aus den friegögefan- 
jenen und flüchtigen Ruffen, befondere Bataillone, und fuchte dadurch ‚bei dem ein⸗ 
yeimifchen verweichlidhten Volke eine Nacheiferung zu erregen. Diefer tüchtige Krie⸗ 
jer wagte es fogar, die feit Jahrhunderten überlieferte weibifche Tracht ber Meder. 
md Perfer, welche Semiramis erdacht haben foll, theilweife zu verändern und dem. 
Männern. von Aferbaidfhan den freien Gebrauch ihrer Glieder zurüdzugeben. »Per«: 
ien ward jedoch, gleichwie die Ottomanifche Pforte, durch dieſe zerfependen Elemente, 
uropäifher Bildung nur deſto fchneller feinem gänzlihen Verſalle entgegengeführt. 
Der Staat erfreut fi) weder von außen noch von innen der nothiwendigen Ruhe, 
ie fol eine Umgeftaltung erheifcht. Die Pforte und Perfien ermangeln überdies, 
ex moralifhen Kraft, welche dem auflöfenden Getriebe einer freiern Bewegung das 
Sleichgewicht halten könnte. Das unfichere Schwanken und ber Verfall diefer beiden 
Staaten wird natürlich duch die NRivalität der europäifchen Machthaber an den, 
Höfen zu Konftantinopel und Teheran nicht wenig befördert. Die glatten und fei«: 
en Worte ber ruffifhen und englifhen Regierung, daß die Gefandten der beiden. 
Staaten bei allen perſiſchen Ereigniffen in Frieden und Eintracht handeln werden, 
ind eben blos Worte; wiberftreitende Intereffen Iaffen ſich nicht durch höfliche Re⸗ 
ensarten ausgleichen — und England kann nur in Afien befiege werden. 

Kaum hatten die Häuptlinge Chorafans die Nachricht von dem Tode bed Schah 
seth Ali (25. Det. 1834) vernommen, fo griffen fie ſämmtlich zu den Waffen und: 
‚emächtigten ſich des ganzen öftlichen Landes, mit Ausnahme der drei Städte Ni-. 
habur, Sebfamar und Meſched. Muhammed traf fehnell die Vorbereitungen zum. 
Ranıpfe. Richt blos die Unterwerfung der aufrühriſchen Diftricte führte er im Sinne, 
ondern auch die Züchtigung Herats; felbft nah Ghaſnah und Kandahar reichten 
ie Plane des über fih und feine Hülfgmittel in der größten Täuſchung lebenden. 
Shah. Kamran hatte ſich nämlich, ais der Kronprinz Abbas Mirfa vor Derat. 
kand, zur Schleifurg des befeftigten Caftelld Ghorian und zu einem jährlichen Tri⸗ 
ut von 10000 Tomanen verpflichtet, ohme aber, wie zu erwarten fland, an bie Er⸗ 
üllung ſeines Worts zu denken. Dieſer Fürſt ſollte nun se und die Herr⸗ 
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ſchaft Perſiens alsdann bis zu den Greuzen Indind, über Balufſchiſtan umb das 
fübliche Wighaniftan erweitert werben. Graf Simonitfſch, der ruffifche Miniſtet am 
Hofe zu Teheran, trieb Muhammed am, Feine Zeit zu verlieren, fonbern alöbalb zur 
Ausführung feiner. Vorfüge zu ſchreiten. Der engliſche Abgeordnete hatte im Ge 
gentheile ben Auftrag, alle Mittel anzuwenden, um ben Yürften von bem Unterneh 
men gegen bie Ränder der Wphamn zuredzuhalten Perfien firht ganz wet ruf 
fen Einfluffe; eine Auodehnung feiner Herrfchaft gegen Indien m mußte als 
eine Erweiterung der Mittelbaten ruffifehen Herrſchaft, als ein Beförbern de ruſſi⸗ 

Intriguenſpiels im Oſten betrachtet werden. Es würde fi dan In Herat eim 
a des Zars niebergetaflen haben, welcher von hier aus leicht ein Spionirſyftem 
über ganz Afghaniſtan und alte öſtlichen Lande verbreiten konnte. Auch hatte ja ein 
Geſandter ber Barakfi-Fürften von Kandahar öffentlich an ben Dofe za Jeheran er- 
Hört: mit der Hülfe feiner Gebieter könne der Schah bis nach Delhi vorrücken und 
dort neiterdings den Islam zur Herrfchaft erheben. Selbſt Doft Muhammed von 
Kabal fehien unter gewiffen Bedingungen geneigt, der Perferh beizuſtehen und fo- 
gas die Oberhertlichkeit, der Zuflucht des Weltalls anzuerkennen. Gr verlangte ben 
Briſtand des Schah gegen die Sikh, um ihmen Peſchawer zu entreißen ımb daß alte 
Band der Afghanen von den Unglaubigen zu befreien. Würde ber König ber Kö⸗ 
nige, fügte der Barakſi⸗Häuptling hinzu, feinem Geſuche nicht willfcihren, fo müſſe er 
ſich denn Engländern in die Arme werfen, die dann unwiderruflich die Herren würden 
von gan, Afghaniflan. Perſien möchte in biefem Falle ſpätet zu feinem Reibiwefen 
erfahren, daß die Flamme ber Gewaltthaͤtigkeiten dieſes Volks feine Grenzen kenne. 


@tellung zu Herat, Perſien und England. 


Des englifhe Geſandte werbete alle Mittel an, um biefe Gefahren bed in- 
diſchen Reichs zu entfernen. Er fihrieb an Kamran und erfuchte ihn, fette Ber⸗ 
binbfichkeiten gegen Perſien zu erfüllen; bie Britifehe Krone babe große Beſihungen 
in Hindoſtan und müſſe ſchon ihres eigenen Intereſſe wegen an dem Zuſtande ber 
benachbarten Laͤnder ben größten Antheil nehmer. Möge Afſghaniſtan unter einem 
ober mehren Dersen fliehen: England werde immerdar ein ſcharfes Augenmerk auf 
bie Berhüteniffe bieſes Landes haben. Kamran wohte aber von einen unbebingten 
Anerkennung der Herrſchaft Perfiens nichts hören. Er ſei bereit, erklärte er, jährlich 
einen Tribut an den Hof nad, Teheran zu fenben und dem Schah nad Kräften 
wit einem Gontingent beizufiehen; hiermtit mögen ſich die Schiah begnügen und fi 
sicht weiter in bie inneren Angelegenheiten der Mechtgkäubigen zu Herat mifhen. 

Dar erſte Zug des Schah wegen Ehorafan nahm ein trauriged Ende. Wäach⸗ 
send des folgenden Winters wurden nun nene Vorkehrungen in größerm Maßſtabe, 
und zwar mit ruſſiſchem Gelde getroffen, um mit bem künftigen Frũhſahre die Lieb- 
Ungsplane bes junger Fürften und bes Geſandten des Bar auszuführen Ban be 
hauptete zwar in Perersburg auf Aufragen Englanss: Graf Simonitſch handele 
feinen Verhaltungsbefehlen ſchnurſtracks entgegen. Der Graf mußte aber feine geheimen 
Vorſchriften Haben; er blieb aud) in biefem Jahre (4857) dem frühern politiſchen B 
fahren getteu. Doch enthielt ex fich, den Schah auf ſeinem Zuge zu begleiten, 
Teinen offenen Bruch mit England herbeizuführen. Er verfizchte unterdigen mit d 
Barakfi-Fürften Verbindungen anzuknüpfen und fie zu vermögen, fi in & 
des Zar zu begeben, ber ihnen dann gegen bie Sieh beiftchen werde. 
Endzweck ward ein Pole, Capitain Witkowitſch, Adjutant des Generals Perem 
Drenburg, nach Kabal gefandt und Yon den Schah mit Empfehlmmgsfchtei 
bie vorzüglichften Häuptlinge ber Afgdanen verfehen. BDiefe Schreiben des 
asthällen uns mit einem mal bie gtoßen Plane Wirflands auf Mittelafin, um 
von hieraus weiter gegen Indien vorzutäden. Die Mafeflät Perſiens bes 
geaadegu, nad ber Einnahme Herats gegen Balth zu ziehen und fpdtet Känge 
Mes des Drus ſich wider Chhva zu menden, wo fi Die perſiſchen Ttuppen 
Beginne des Ftühjahrs 1838 mit den Ruffen, die von Orenburg gegen ben Dr 
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aufbredpen, vereinigen würden — Angaben, melde auch von anderen Seite her und 
durch hie fpdtern Ercigniſſe beftätigt werken. Im Süden bes perfilchen Reiche wagen 
den bereith, ſeweit es hie zerrütteten Finanzen zuließen, alle Vorbereitungen getrofe - 
fen, um nach ber Unteriochung bed Ali Kuli, des Zürften von Chiwa, im VBerca 
wie den Ruſſen bie Ahaten des Schah Radir zu erneuern Die Boxaffir-Dänptlinge 
erhielten die ſchmeichelhafteſten ‚Schreiben nen Weiten bed perſiſchen Hofs; es mach 
ihnen ſogar in amtlicher Weiſe bie frahe Botſchaft verkündet, daß ba vaͤchſſen Jahra 
die „Außucht des Webtells“ das ſiegende Panier des Jalam an den Alfa det In⸗ 
dus aufpflanzen mern. 

Die Spannung zwiſchen Englend und Perſien mußte untar dieſen Umſtänden 
zunehmen. Wan bebeufe, daß der Geſandte Großbritanniens, REEL, in uvun⸗ 
terbrochenem freundſchaftlichem Verkahr mit Heust ftand, während der Schaheg 
dieſes Fürſtenthum anrückte. Eugland, ſagten bie Riniſter Muhaumad't, iA 
berechtigt, aufrührifhe Wofallen des Königs dar Könige zu unterſtützen es ſei ge 
radezu dem Mertrage zwiſchen ben baihen Staaten entgegen. Mit nichten, erwiherte 
MNEA, Niemand fol und wehren, nach allen Richtungen Meten zu ſenden und 
mit dieſem oder jenem Fürſten Verbindungen zu unterhalten ober anzuinüpfen. Wan 
fehritt nun auf Befehl des Schah zu Gewmaltmaßwegeln. Ein perfſiſcher Reitknecht 
der feit vielen Jahren im Dienfte Englands fand, wurde auf dem Wege von Herat 
nad) Teheran gefangengenommen und in mancherlei Weiſe mishandelt; bie verlangte _ 
Genugthuung wurde venmeigert, und bie Gewmiderungen her Miniſter det Schah auf 
die Beſchwerde des engliſchen Geſandten inarım im einem höchſt gereizten Fone abge, 
faßt. Der Schah ennte es nicht verſchmerzen, daß bie angliſchen Offiziexe, auf 
Befehl ihrer heimatlichen Regierung, fich weigerten, den Aus gegen Herqt mitzuwa⸗ 
ben; auch hoffte man beld, bo Ehorian bereits gefallen mar, als Sieger in Herat 
einzuziehen und dann durch ruſſiſche Hülfe im Stande zu fein, der Macht Grefkrie 
tannien⸗ tregbieten zu Aöhmen, Datte doch Witkowitſch im perſiſchen Lager hie 
Berſicherung gegeben: es würde vachftans ein rufſiſches Heer in Iſterabad Tandem, 
um Die Unternehmung bes Schah gegen bie Durani zu unterſtüützau! Mit den Pia 
rakſi⸗Fürſten von Kanbaher ward boreits unser vruſſiſcher Bürsſchaft ein Vertrag 
abgeſchloffen, nach welchem fie fish als Behnöreäger Perfiens bekannten; bafür follten, 
fie die Bermalsung Kerats, wohin perſiſche Beſatung gelegt würde, enhalten. Dann 
war beftimmt, daß zu Kandahar ein perſtſcher vnd ein rufüfsher Handelsagent 
zugelaffen würden, welchen die Sirdars in allen Handelsangelegenheiten vellkorzmenta 
Bertrauen ſchenken möchten, , 

Ungeachtet aller Anfitengungen, aller wiederhelten Ausſäle und Raubzigt den 
Afghanen und der ummwohnenden Turkmanenſtämme wor Verſlen gegan allsa Grw 
ten deunod im Stande, laͤnger als ſieban Mongte din nthoendigen Lebenßruttal 
für 40000 Mann herbeizuſchafſen: cine Thatſache, welche wicht bist bie betkannte 
Fruchtbarkeit ber Dafe Herat, ſondern auch ihre Wichtigkeit fim Ensland beſtätigt. 
Wie leicht wäre es demnach nicht, wenn das Fürſtenchum in vruſſiſche Hande ober, 
was gleichviel iſt, unter ruffifshpenfifchen Eiufluß kaͤne, auf dem Wege nom. Herat, 
Farrah und Kandahar eine bedeutende Armee gegen Hindoſtan zu ſenden. Wedere 
Die natürliche Beſchaffenheit, nah, wenn Fiuficht und Verſtend daa Ganze ardnen, 
Mangel an Lebensmitteln würde sine sunopdifche Truppenmaſſe verhindenn, pon Geor⸗ 
gien und dem füdlichen Geſtade des Kaapiſchen Mecres an bie Ufer bat Induß vatr 
zudringen. Der ruffiſche Geſaudte fuhr in ſtinem Wagen vom Jeheran nach Murat, 
nd ebenſo teicht hätte er bid zum Bolanpaffe geinugen könnan. Bis enghiſche Her 
—*8 erkaunte auch bie ganze Wichtigkeis dieſer Umſtände und alle Gefehren, 

elche Hieraus für Judien erwachſen möchten. Der Geſendte erhielg hund hefandepe 
Filboten den Auftrag, dem Schah zu erblären, es würden, Im Falle ar auf ſeins 

oberungsplane gegen Afghaniſtan beſtaͤrde, bie freumbihaitlighen Beʒiehunsen zwi⸗ 
chen beiden Staaten aufhören. England werde dann alle die Schritte thun, welche 
ie Aufrechthaltung her Ruhe in dem indiſchen Mefipungen erheiſcht. Grofbritenniam 
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ward hinzugefügt, Habe blos zum Schug Indiens Verträge mit Perfien gefhloffen; 
würde der Schah die Selbftändigkeit der Staaten zwiſchen feinem Reiche und Hin- 
doftan bedrohen oder vernichten, fo handele er gegen ben Geift der beftehenben Bund» 
niffe und diefe feien dann als erlofhen zu betrachten. M'Neil brach alsbalb von 
Teheran auf und begab fi, gegen ben ausbrüdlichen Wunſch der perfifhen Re 
gierung, in das Lager bes Schah vor Herat, um ihm perfönlidh vorzuftellen, welche 
nachtbeiligen Folgen feine Unternehmungen und das Einflüften Rußlands für ihn 
and fein Neich haben könnten. Es ift dies in fehr ernftlicher, ſelbſt drohender 
Sprache gefchehen. Mit Zuftimmung des hierüber erfehrodenen Schah ging nun der 
Sefandte in die belagerte Stadt und fuchte zwiſchen den ſtreitenden Parteien einen 
Frieden zu vermitteln. Höchft wahrfcheinlich wäre ihm dies auch gelungen, Hatte 
nicht Graf Simonitfch, der unterbeffen ebenfalls im perfifhen Lager angelommen war, 
Muhammed vermocht, jedes friedliche Übereintommen zurüdzumelfen. Der ruffifche 
Geſandte ſchoß eine bedeutende Summe vor, um dem perfifchen Heere den rüdftän- 
digen Sold zu zahlen; er Tieß felbft, durch einen Offizier des Generalflabs in feiner 
Begleitung, Batterien errichten und andere Eriegerifhe Mafregeln anordnen. In 
foicher offen feindfeligen Weiſe ftanden bereits die Ruſſen und Engländer vor Herat 
einander gegenüber, und ein Bruch fchien unvermeiblidh. 


Die Engländer im Arabifhen und Perfifchen Meerbufen, Aden und Eharel. 


England war in jenen Jahren allenthalben im wmeftfihen und Mittel» Afıen 
von ben Ruſſen überflügelt worden; man fonnte jetzt diefem gefährlichen Getriebe 
nicht länger mehr zufehen und war gefaßt, mit Gewalt zu nehmen, was bie fchlauen 
Unterhändler des Feinded durch Feinheit und Liſt dem großbritannifchen Reiche ent- 
riffen hatten. M'Neil übergab dem perfifhen Hofe feine legten Vorſchläge: es folle 
mit Herat ein Abkommen getroffen und Diejenigen, melde fi) an einem Diener 
ber Gefandtfchaft vergriffen hätten, gezüchtigt werben; es müſſe dann ein Hanbels- 
tractat zwiſchen beiden Staaten gefchloffen und der Statthalter von Buſchir, ber ſich 
gegen ben englifchen Nefidenten Drohungen erlaubt hatte, abgefegt werben. Überdies 
möge Perfien von dem Rechte, das es in Anſpruch nehme, feine Untertbanen, bie 
im Dienfte der Briten ftehen, ergreifen und züchtigen zu laffen, ferner keinen Ge⸗ 
brauch mehr machen. Als der Schah erklärte, er werde diefe Bedingungen nimmer: 
mehr eingehen, verließ der englifche Geſandte (Juni 1838) Perfien und zog ſich nah 
ben türkiſchen Grenzlanden zurück. 

Die Thätigkeit, welche Großbritannien zu biefer Zeit in Aſien entwidelte und 
die Umfiht, mit welcher anfangs alle bie verfchiebenen Unternehmungen in China 
und Afghaniftan, in Arabien und im Perfiihen Meerbufen geleitet und ausgeführt 
wurden, erregten in ganz Europa Erftaunen und Bewunderung. Schon feit einigen 
Jahren ging man damit um, vermitteld ber Dampffchiffahrt eine regelmäßige Ber» 
bindung zwiſchen Indien und Europa einzurichten; man war aber in Zweifel, weiche 
Strafe bie beffere, die fchnellere fei: man ſchwankte zwifchen bem Wege vermittels 
des Derfifchen Meerbufens und des Euphrat und dem über Ägypten und bas 
Rothe Meer. Die Unterfuchungen, welche auf dem Euphrat und längs feiner Ufer 
angeftellt wurden, lieferten kein günftiges Reſultat; man entſchied fih nun zur 
Wiederaufnahme der alten Handelsſtraße über den Arabifhen Meerbufen. Die 
Uferlandfchaften länge des Arabifchen Meerbufens und die Häfen in feiner Nähe, fe 
berühmt in ben Jahrhunderten des Alterthums und des Mittelalters, erlangten jegt 
von neuem eine welthiftorifcehe Wichtigkeit. Bor allem war bie Aden, am Eingange 
zum Rothen Deere gelegen, welches, von dem benachbarten Vorgebirge Mandeb, von 
den Cingeborenen die Mandeböpforte genannt wird. Mit Net iſt diefer Or 
und die Umgegend, feit ben äfteften Zeiten, Aden ober das Parabied genannt; deun 
ier herrſcht ewiger Sonnenfchein, ein wolkiger Tag bilder eine feltene angenehme 

bwechfelung. Auch bie andern von dem Waſſer des Oceans umgebenen Geftade- 
landſchaften von Habefch und Arabien fühlen nur in feht geringem Grade bie Ein 
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Hüffe der wechfelnden Jahreszeiten. Auf diefe Örtlichkeit ward nun bie Aufmerb 
famfeit Englands gerichtet, und bald fand fich auch eine günftige Gelegenheit fi 
ihrer zu bemächtigen. Engliſche Unterthanen aus dem Dekkan litten an dem Bor- 
gebirge Adens Schiffbruch, wurden von ben Bewohnern bes Dorfs ihrer Habe bes 
raubt und mishandelt. Es ging nun von Bombay aus ein Schiff dahin, um ben 
Sultan des Landes zu einer Entfchädigung zu zwingen. Zugleich follte der engliſche 
Abgeordnete ſich erkundigen, unter welchen Bedingungen die Araber geneigt wären, 
Aden auf ewige Zeiten den Engländern abzutreten. Man mollte den günfligen Au 
genblid, der vielleicht in Jahrhunderten nicht wieberkehrt, benugen, um einen Ort zu 
erlangen, an welchen ſich in Zukunft die wichtigften Intereffen knüpfen Sinnen. Der 
englifche Abgeordnete wußte den alten albernen Sultan, welcher dem Lafter des Gei⸗ 
zes in hohem Grade ergeben war, zu vermögen, unter gewiflen anlodeenden Bebin- 
gungen in die Abtretung des gemwünfchten Landes zu willigen. Als der Sultan 
aber, theils aus Furcht vor den benachbarten Stämmen, theils durch bie religiöfen 
Einflüfterungen heiliger Schechs umgeftimmt, fein Wort zurüdnehmen und die Prä- 
liminarien nicht zum Vertrage erheben wollte, wurden einige hundert Mann nad 
Arabien beordert. In wenigen Stunden war der Ort in den Händen ber Briten 
(11. Ian. 1839), welcher beftimmt ift, zwifchen Afrika und Afien diefelbe Stellung 
einzunehmen, die Gibraltar zwifchen Afrika und Europa hat. 

Ungefähr zu derfelben Zeit, wo eine Truppe nach Arabien abging, fegelte auf 
den Befehl des Oberftatthalters von Indien, Lord Audland, ein engliſches Geſchwa⸗ 
der mit einem Regiment Sipahis nah dem Perſiſchen Meerbufen, um bie Vor⸗ 
ftellungen des Gefandten an dem Hofe des Schah durch biefe kriegeriſche Demon⸗ 
firation zu unterflügen. M'Neil ftand nämlich in ununterbrochener Verbindung mit 
der Regierung zu Kalkutta; auf feinen Rath, auf fein Anfuchen warb biefe feind- 
liche Bewegung gegen Perfien unternommen. Zuvörberft, hieß es in ben Verhal⸗ 
tungöbefehlen des Anführers, fei blos die Infel Charek in Befig zu nehmen, um 
bier die weitern Befehle des Gefandten, unter beffen Leitung Schiffe und Truppen 
geftellt wurben, zu erwarten... 

Die Engländer landeten (19. Juni 1838) auf Charek ohne ben geringften 
Miderftand zu finden; weder dee Gouverneur von Buſchir noch ber Statthalter von 
Fars wagte ed, diefe Freibeuter zu beunruhigen. Man mußte fi) die neue Weiſe, 
ben Krieg buch die That zu erklären, gefallen laffen. Doch hatte fpäter der per- 
fiide Gefandte Hufain-Khan, in einer biplomatifhen Unterredbung mit Lord Palmer- 
flon, den Muth, diefes rechtlofe Verfahren mit dem wahren Namen zu bezeichnen. 
War ed nicht, rief er erzürmt aus, offene Verrätherei von Seiten ber indifchen Re⸗ 
gierung, uns ohne irgend eine Kriegserflärung mitten im Frieden feindlich anzufallen? 
Einige Monate nach diefer frieblich-triegerifchen Einnahme Chareks ging M’Neil felbft 
fo weit, in einem Schreiben an den perfifhen Minifter mit drohenden Worten auf 
diefen Zwiſchenvorfall hinzumeifen: man möge nun bedenken, wohin eine Widerſetzlich⸗ 
Feit gegen den Willen Großbritanniens führen könne! Die Befignahme Herats ſowie 
jede Unternehmung gegen Afghaniftan fei eine Kriegserflärung gegen England; allein 
von dem Betragen des Schah werde ed abhängen, wie das Geſchwader und bie 
Zandungstruppen im Perfifhen Meerbufen verwendet würden. Nur die augenblid- 
liche Annahme der Foderungen Englands könne Perfien vor der Ausführung feind- 
licher Maßregeln fchügen, die bereits zur Wahrung der Intereffen und ber Ehre 
Großbritanniens befchloffen wären. Zu gleicher Zeit fchidte der Geſandte an ben 
Oberrichter, an die Priefterfhaft und an andere angefehene Männer Perfiene, und 
verficherte fie des Wohlwollens der britifchen Regierung. England, hieß es barim, 
fei ber Freund der Perſer; dies möchten fie in feinem Namen dem Volke verkünden. 
Menn man burdy bie unbefonnene Handlungsweife bed Schah gezwungen würde, 
feindliche Maßregeln gegen Iran zu ergreifen, fo feien fte blo® gegen Muhammeb, 
nicht aber gegen das befreundete perfifche Volk gerichtet. In folcher Weiſe fuchte 
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Graßhritannien ſelbſt die eigenen Unterthanen gegen deu Schah qußzureizen, worüber 
dieſer wis vollem Rechte Beſchwerde führte. 
| Perfien fügt fih den engliſchen Bedingungen. 
: Men Schah blieb mun feine Wahl; wit Gingland #4 zum Außerxſten Fommen 
su laſſen wäre Wahnfinn gemafen. Er zog won Hexat ah -unh erklärte feinem Molke 
in einem offenem Bermen, daß bie Drohungen Englands und deſſen kriegeriſche Be⸗ 
wegungen im Perſiſchen Mersbufen ihn zu dielem Rückzugg, „a6 Herat ur nech 
dem Namen na exißtirt und Kamran Kind auf wachte Zisälle angeiwisien war⸗, be 
wagen hätten. Es war dies freilich eine harte Behre für die „Zußucht des Waltalis”. 
Wan fühle, dan felbfi ber Schein der Mnabhängigfeit nur durch unbedingte Nacı- 
giebigfeit in der Willan ber beiden chriſtlichen Großmächte behauptet werben könnte, 
unb doch blick Nuhammed kaum der Muth, fi hierüber zu beſchweres. All unfe 
Thun und. Handebn, Nagte her perſiſche Miniſter, mar den dreien Varträgen gemäß, 
die wis nut England abgeſchloſſfen haben: heißt «& denn hierin nicht ausdrücktich, ihr 
endet an ben Zwiſten zwiſchen Perſien und ben Afghanen feinen Antheil uchyemf 
ir zogen gegen Derat, um unfere Gefangenen, unſer geraubtes Gut zurüdiguper 
kangen; ihr ſeid nicht zufrieden hiermit und handelt ben Verträgen zumiher, Wolan, 
wir kehren zurück; es ift doch aber erlaubt, hierüber fehr zu erſtaunen; deun es ift 
ganz außerordenclich, daß Foͤrſten fo augenſcheinlich, fo geradezu gegen die Ver- 
trage handeln. , . 

Mi dieſer Demüthigung ber Majeſtät Irans und Vnizane waren aber bie 
neuen Rämer keineswegs zufrieden. Auch die andern Foderungen, welche M'Neil 
geſtellt hatte, ſollten erfüllt, Ghorian dem Fürſten von Herat zurückgegeben und bie 
perſiſchen Garniſonen aus Farrah, Sehſawar und Churruh zurückgezogen werden. 
GSelbſt die Daohung Derfiens, wenn England unerbittlih ſei, werde man mit einem 
andern europäiſchen Staate fich nerbinden, blieb ohne allen Erfolg. M'Reil kehrte 
nicht au ben Hof zurüch. Bergebens entgeanese der. Schah, Ghoxriqn gehöre nicht 
zu Afghaniftan; es fei das Fort durch Muhammed- Khan« Kerze) yon Turbut erbaut 
und fpiter erſt von den Afghanen erobert worden, welche dem Statthalter von Cho- 
vafan verfprosgen hätten, dafür bie Abgaben au entrichten. Es war bied Alles ver- 
gebens; denn Ghorian iſt megen feiner Lage foft ebenſo wichtig wie Herat felbfl. 
Es liegt biefer Dar AO englifche Meilen weſtlich von Herat; bie GGegend zwiſchen den 
beiden Städten ift außerorbentlich fruchtbar, wäahsenn das Land weſtlich und nord⸗ 
meftlich von Gherian auf mehre Tagereifen weit eine öde Wüſte if. Die Perfer 
würden daher, wenn fie eine flarke Befogung in Ghorian hätten, bie ganze Gemar- 
fung von Herat beherrfchen und Fünnten im Fall eines Kriege die Einwohner letztertr 
Stadt an ber Bebauung ihrer Ländereien hindern; yon Ghorian aus hätte her Schah 
treffliche Gelegenheit, in Herat zu intriguiren, und ganz Afghaniſtan aufjuregen, So⸗ 
lange man ihm alfo dieſen Des käßt, wird er nie die Hoffnung aufgeben, mit ber Zeit 
auch Herats fich zu bemeiſtern und felbft in Afghaniftan feſten Fuß zu fallen. Die 
hülfloſe Regierung verfuchte vergebens, durch unmittelbare Unterhanhfungen mit bem 
britiſchen Minifterium, eine Milberung der harten Bedingniſſe zu erhalten, unter wel- 
Ken England bie alten freundfchaftlihen Werbiudungen iwieberherfiellen wolle. Am 
Ende mußte fle ſich unbebinge unterwerfen und Alles gewähren, was bie gebietenden 
Herren, Lord PBalmerfion und M'Reil, verlangten. 

Die pesfifche Megierung ſchickte einen gewiffen Bufain- Khan, der wegen feiner 
ausichweifenden Lebendweiſe allgemein verachtet war in der Heimat, nach Lonbon, um 
der Königin von England zu ihrer Thronbeſteigung Glück zu wünſchen; zu gleicher 
Zeit follte der Geſandte über bie obfchwebenden Zwiſtigkeiten unmittelbar mit bem 
englifehen Minifterium unterhandeln. Es ward aber Huſain hereits vor feiner Ab 
reife, dann durch die Botſchafter Großbritanniens zu Wien und Paris bedeutet, daß 
er erſt dann in afficieller Weiſe empfangen werden könne, wepn feine Regierung in 
allen Stüden fi ben Foderungen Englands gefügt haben würde. Umſonſt hat ber 
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gewandte Perſer alle Mege verſucht, alle Mutel aufgeboten: Lord Palmerften 
blieb unerbittlich. In Wien wendete ſich Huſain an ben Fürften Metternich mit 
der Bitte, vermittels des öſtreichiſchen Cabinets eine Mitcheilung über die beſtehen⸗ 
den Zwiſtigkeiten zwiſchen England und Perſien nach London machen zu dürfen. 
Fürſt Metternich ließ ſich I geneigt finden, obgleich, wie der Staatskanzler ſich 
ausdrüdte, dieſe Verhältniffe Oſtreich nicht unmittelbar berühren und den Staat bloe 
vom Standpunkte der allzemeinen Palitik interefirn. Huſain erllärte fih dem Für⸗ 
ften in offener, verſtändiger Weiſe. Der Gchah, fagte ex, iſt ber Souverain fei« 
nes Landes und möchte gern unabhängig fein. Run ficht aber Perfien ziuifchen zwei 
großen Mächten; yon ber einen Beite if eß Rußland, nen der anbem die englifche 
Macht in Indien. Rußland verfüge über größere militairifche Kräfte, England hin⸗ 
gegen über größere Geldmittel. Das Wohl und Mich Perfiens ift in den Händen 
diefer Staaten; desſshalb wünſcht der Schah mit beiden in gutem Ginnenftänbnif zu 
bleiben und jebe feindliche Berührung zu vermeiden. Des Schah iſt natürlich weder 
der Freund ber einen noch der andern Macht; eb iſt fein einziges Streben, zwiſchen 
beiden eine Neutralität zu bewahren, um feine Unabhängigkeit zu erretten. M’Neil, 
fügte dann Hufain hinzu, ift an allen Warren Schuld; molle man nus Diefen zurück⸗ 
rufen, fo würden alle Zwiſte fchnell beigelegt werden. Das englifhe Minifterium 
ging aber hierguf nieht ein; eh ward dem Huſain⸗Khan das Memorandum durch bie 
dftreichiiche Geſandtſchaft in London zurüdgehhidt. Wegen berfeiken Gründe, bie 
ed, aus welchen man ihn nicht in officielex Teile enıpfengen Üsume, worde man 
audy von ihm feine Staatefchrift auncehmen und fi nicht in Unterhandlungen eins 
laffen. Ehenſo vergebens Hatte Huſain⸗Khan auch in Paris alleg Mögliche verſucht, 
um am englifchen Hofe empfangen zu werben. Er hielt es num für das Befte, fich 
von der franzpfifshen Regierung einen Paß extheilen zu laffen umb als Peivasmann 
noch Kondon zu reifen. Hier zeigte Hufain. Lord Yalmerfion an, er abe neue Brief⸗ 
fchaften yon feinem Hofe erhalten, und alle Zwiſtigkeiten künnten ſchnell beigelegt wer⸗ 
den. Dies war gber keinehwegs der Fol. Es murben im Gegentheil durch dieſe 
Depeſchen, fowie andarer Zwiſchenvorfälle megen zu Japahan und Badchiv, die Ver⸗ 
hältniffe nur noch mehr werwidelt. Bord Palmerſton hielt unter Anderm, und zwar 
mit Recht, den Yusbıud ‚Melslerh”’, womit die Königin von Gngland in Dem 
Schreiben des Schah angeredbet wurde, unangemeffen; fie folle künftig den Zitel ‚Pas 
diſchah“ erhalten, mad aueh von dem efandten augenblidlich zugeflanden wurde. 
Nachdem alle Aueflüchte, ale Widerreben an dem ſtarren, unerbittliden Sinne 
des britischen Miniſtere der auswärtigen Wngelsgenheiten abgeprallt waren, varſuchte 
die perſiſche Regierung durch Vermittelung des ruffiſchen Hofs mildere Bebingniffe 
zu erhalten. Aher auch dieſer Weg führen nicht zum gewänſchten Ziele, ſondern hat 
ihr im Gegentheil sine, denben Varweis zugezogen. Die Freundſchaft Perſiens, er⸗ 
Härte ber britiſche Miniſter, ſei für Gugland van geriugem Werche; Perſien be⸗ 
dürfe aber im Gegentheil der Allianz Großbritanniens, und der Schah muͤſſe fie durch 
unbebingte Annahme ber Zeherungen, die mon an ihn fiche, erfaufen. Hatte man 
denn qm perſifchen Haft fo ganz nergeflen, daß bad Schreiben des Dufain, vermittele 
des Fürften Metternich, des eriien Minifters Sr. Majeftät bes Kaiſers yon OÖhſtreich, 
an das englifche Minikerium gelandet, wicht angenommen wurde? Wie Ionnte man 
nur fo unbefounen fein, ſich unmistsikar an Muflanb zu wenden, während doch dem 
Schah bekannt fein wußte, daß ein engliſcher Gefchäfttrräger in Erzerum fü auf⸗ 
halte, um alle Mittheisuugen zu empfangen, bie von Teherau aus für London be⸗ 
flimmt wären Lord Palmerfton verweigerte nicht blos die Annahme des über Pe- 
tersburg gefandten Schreibens der perſiſchen Regierung, fondern üuferte ſich überdies 
ſehr empfindlich über die Cinmiſchung Ruflands in dieſe Angelegenheiten. Die bri- 
tiſche Regierung, ſagt der Miniſier in ſeiner offenen, rückſchtloſen Weiſe, kann in 
Betracht der eigenthuͤmlichen Stellung, in welcher fe Sch au Rußland und Perſien 
befindet, Beine Genugräuung des Schah vermitteld des Cabinets von Weteröbusg 
annehmen. Man würde hierdurch ftillfchweigend eine Art Schugherrichaft Ruftandt 
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über Perfien anerkennen, was mit ber Unabhängigkeit biefer Iegtern Macht unver 
trtäglich if. Wäre Graf Neffelrode, fügt der Lord hinzu, gehörig unterrichtet ge 
wefen, fo hätte er wol nicht behauptet, Perfien habe allen Anfoderungen, zu benen 
wir berechtigt find, genügegeleiftet, und England möge nur aldbald Charek herauf 
geben und die abgebrochenen biplomatifhen Verbindungen mit diefem Staate wieder 
aufnehmen. 

Hadſchi Mirſa Aghaſi, Athemad ebbauleh, d. h. erfter Minifter des Shah, 
verftand fich endlich zu allen Demüthigungen. Größere und ſchmachvollere Haben wol 
kaum die Römer uber die verächtlichen Königlein in Kleinafien und am Pontus ver 
ängt. Die perfifche Regierung gewährte Alles, was gefodert wurbe; fie bat um 

erzeihung wegen des Auffangens eines englifchen Kurier, fomwie wegen ber andern 
Vorfälle, worüber man fich beſchwert hatte. Die im Dienfte der englifhen Sefandt- 
ſchaft ftehenden Leute, mögen es Perfer fein oder Fremde, follen ferner unter feinem 
Vorwande von den Behörden des Schah zur Mechenfchaft gezogen werden können. 
Ghorian wirb der Regierung zu Herat herausgegeben, und glei) nach ber Rückkehr 
ber englifchen Gefandtichaft nad Teheran foll ein Handelsvertrag zwifchen Perſien 
und England abgefchloffen werden. Perſien hat nicht blo® in allen diefen Beziehun⸗ 
gen Wort gehalten, fondern in der Folge auch auf andere Weife feine freundlich de⸗ 
müthige Gefinnung gegen England beurkundet. MNEI, gegen weldhen der Schah 
perfönlih den größten Widerwillen hegte, erhielt nun (1841) den Befehl, ſich neuer 
dings mit der ganzen Miffion ale britifcher Gefandter nach Perfien zu begeben und 
die Unterhandlungen wegen eines Handelövertrags zu beginnen. 

Diefer Vertrag kam fchnell (28. Det. 1841) zuftande. Die Kaufleute der bri- 
den Reiche genießen hiernach die Mechte der begünftigtfien Nationen; es werben einmal 
für allemal bei dem Ein« und Ausgange der Waaren beflimmte Abgaben erhoben 
Weitere Zölle follen nicht verlangt werden. Zwei englifhe Agenten erhalten Zutitt 
in Perfien, einer in der Hauptftabt und der andere zu Tauris; nur der zu Tauri⸗ 
bat die Stellung eines Generalconfuld. In Buſchir ann fich ebenfalls, wie da 
bis jegt ber Fall war, ein englifcher Reſident aufhalten. Die Bandeldagenten bei 
Schah zu London und Bombay genießen gleiche Rechte wie bie britifchen in Perſien. 
Muhammed bat nicht blos in allen diefen Beziehungen Wort gehalten, ſondern pi 
ter auch in anderer Weiſe feine freundlich demüthige Sefinnung gegen England ke 
urkundet. Kamran und fein Weſir Yar Muhamnıed fühlten fih durch den uner 
warteten Beiftand den Engländern keineswegs verpflichtet. Sie mochten ahnen, daf 
eine fcheinbare ‚Lehnsoberherrlichkeit Perfiens ihrem tollen, wüften Treiben beimeitm 
förberlicher und vortheilhafter fei als die Schugherrfchaft eines europälfchen, Geſet 
und Ordnung erfirebenden Staats. „Die Engländer”, fchreibt Kamran, „haben 
Kandahar und Kabal erobert und auch mir einen Offizier gefandt, welcher es an 
Softbaren Geſchenken nicht fehlen läßt. Mein Herz iſt aber mit Perfin und dem 
Islam. Der Glaube ift mir für weltliches But nicht feil.” Die Beherrfcher it 
Fürſtenthums Herat luden dann den Schah ein, ſich mit ihnen zu verbinden, ur! 
die Bänder Afgbaniftans den Ungläubigen zu entreifen. Die perfiihe Megierun 
war aber jegt foweit davon entfernt, biefer Einladung Folge zu geben, daß fie vid- 
mehr biefes Schreiben den Engländern mittheilte. Diefe Handlung follte, wie fi 
fih ausdrückt, als ein Zeichen ihrer grenzenlofen Ergebenheit betrachtet werben ; Gror 
britannien möge nun alles Frühere vergeffen und mit der ‚Zuflucht des Weltalls“ 
von neuem in ein inniges, freundfchaftliches Verhaltniß treten. | 


Die innern Verhaͤltniſſe Perfiens, und die ruffifchen -Überläufer. 

Die Verwaltung des gefegneten, von einem hochbegabten Volke bewohnten La: 
des, Perfiens, kann in voller Wahrheit ein organifirtes Räuberwefen genannt werden. 
Der leitende Gedanke der Machthaber ift, die mächtigen Vaſallen aus den Heimat 
Eichen Gauen zu loden, Die einzelnen Häuptlinge und Khane großer Nomaden 
ſtämme und ihre Söhne werden nach Hofe berufen und alle ihre Schritte ängſtlich 


Die Engländer und Ruffen in Perfien und Mittelafien. 635 


wacht. Der geringfte Ungehorfam wirb für Rebellion angefehen und oft mit bem 
Lobe befiraft. Der Nomadenſtamm wird in einem foldyen Falle unter mehre Häupt- 
inge vertheilt, damit fie leichter überwacht und zum Gehorſam gezwungen werben 
önnen. Zu GStatthaltern der Provinzen ernennt der Schah gewöhnlich feine Söhne 
nd Verwandten, welche biefelben als gepachtete Grundſtücke anfehen und foviel Gelb 
rpreffen, als das Land nur zu liefern vermag. inheimifche Edelleute, die irgend 
inen Einfluß in der Provinz ausüben können, werben ald Weſire oder Statthalter 
n fremde Provinzen gefandt, wo fie baffelbe Erpreffungsfuftem mie die Prinzen be- 
olgen. Richt felten tritt der Schah mit einem gefürchteten Häuptlinge in Ver⸗ 
yandefehaft, vermählt entweder fich felbft oder einen feiner Söhne mit deſſen Tochter, 
nd verfichert fih auf diefe Weiſe der Anhänglichkeit bes Khan, welder dadurch 
seilich viel an feiner Popularität verliert. Beim Volke ift die bloße Verwandtſchaft 
it den Kabfcharen Grund genug zum Haffe. Die Prinzen und Statthalter der 
Jrovinzen führen oft Kriege untereinander, wozu fie fich die Erlaubnif vom Schah 
vie bedeutenden Summen erfaufen. Der Zuftand des Landes ift natürlich unter 
iefen Umfländen höchſt troftlos. Die Städte, mit Ausnahme von breien, Teheran, 
‚auris und Schiras, bieten dem Auge einen Anblid von Trümmerhaufen und das 
iberliche Bild einer armen, hungernden Bevölkerung. Ber herrlichfte Boden liegt 
am Theil ganz unbebaut. Schon Tängft würde Rußland unmittelbar in Perfien 
erefchen, wenn ed nicht durch die Rivalität Großbritanniens davon abgehalten märe. 
Jer Hof von Teheran muß fich aber allen Anfoderungen der beiden Schugmächte 
igen. Die ruffifhen Truppen im Kaukaſus und in Transkaukaſien wurden maffen- 
aft fahnenflüchtig und gingen über bie Grenze. Sie wären in Perfien fehr will: 
Immen, wo man ganze Negimenter aus ihnen bildete und unter polnifche Offixiere 
ellte. Rußland fah dies ungern, und Perfien mußte einen Vertrag eingehen (3. Juli 
844), wonach fünftig Peine Überläufer aufgenommen werben bürfen. in Ruffe, 
tr ohne Paß erfcheint, wird der nächften Behörde bed Zar ausgeliefert. 


Bemühungen der- Franzofen in Perfien; Zod des Mubammed: Schab; die Zuftände unter 
feinem Rachfolger Naſireddin. 

In den letzten Jahren Ludwig Philipp's ſuchte die franzöſiſche Regierung ſich in 
ſerſien, wie in andern aſiatiſchen und afrikaniſchen Ländern, eine Geltung zu verſchaffen. 
ine Geſandtſchaft ging nad Teheran, wo (24. Juli 1847) ein Handelsvertrag abe 
efchloffen wurde, welcher jedoch, weil kein unmittelbarer Verkehr zwiſchen Frankreich 
nd Perſien ftattfindet, eine leere Form war und blieb. Ein franzöfifcher Einfluß 
E jegt in Perfien gar nicht vorhanden. Die franzöfifhen Erercitienmeifter erhielten 
uf Andringen Rußlands ihre Entlaffung, und fogar die fatholifchen Sendboten litten 
nter wiederholten Verfolgungen. Dies liegt in der Natur der Dinge. Frankreich 
at Fein unmittelbares Intereffe in Perfien zu vertreten. Es kann höchſtens durch 
n Intriguenfpiel einen augenblidlichen Einfluß gewinnen, wie dies während ber An- 
efenheit bed Gefandten Grafen Sartiges ber Fall gemefen iſt. Perfien und bie 
Vforte wurden in den legten Jahren vermocht, ihre feit alten Zeiten obfchwebenden 
svenzftreitigkeiten der Vermittelung ruffifcher und engfifcher Agenten zu überlaffen. 
lach fünfjährigen in Erzerum geführten Unterhandlumgen haben diefe endlich einen 
3ertrag zuſtandegebracht (7. Juni 1847) und fefte Grenzlinien gezogen. 

Das Präftige Auftreten der beiden Schugmächte hat Perfien bei ber Thronbe⸗ 
eigung des adhtzehnjährigen Prinzen Nafirebdin (5. Sept. 1848), gleichwie bei ber 
ined an diefem Tage verftorbenen Vaters Muhammed, nochmals vor einem längern 
zürgerkriege bewahrt. Die Erklärung des ruſſiſchen und englifhen Geſandten, daß 
e nur Naſireddin als Schahinſchah anerkennen und ihren Einfluß für ihn verwen⸗ 
en würden, hat alle die zahireichen Kronprätendenten eingeſchüchtert und ihren An⸗ 
ang vermindert. Doch mußte ber Aufruhr zu Schiras, Iſpahan und an andern 
Irten mit Waffengewalt niebergefehlagen werden. Seit ber Zeit find an mehren 
sheilen des Reiche, namentlich zu Mafenderan, Kerman und felbft in ber Haupt 
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ſtadt (Jauuar 4850) neführliche Anruhen ankgehracen. Bas Staͤmme haben fd 
erhoben, ganze Provinzen ftehen unter den Waffen und erklären, daß fie, ohne fd 
an bem SGlauben ihrer Väter zu verfündigen, dem Schah ber Nafarener wicht wırhe 
dehorchen hürfen nd können. Am bebeusendfien ſiud jedor die Aufftände in Gbe 
rafan. Yar Muhammed, vach dem Jode Samaan's Gebieter man Hexat, unterſtiat 
die Bewegung; er hofft unter dieſen Wirren einige Theile des Laudes mit ſrien 
Fürſtenthum zu uereinigen, Es liegt Mar am Tage, daß bat Zerrüttate Deren wat 
im Stande it, Choraſan au wateriverfen und in ſichtrex Mommäßiafels zu bakın 
Das einſichtloſe uud unfähige Miniſterium bes jungen Schah waͤre, wem England 
feinen Widerſpruch erhaben hätte, fehr geneigt geweſen, bie wiedahale bargeboim 
Hilfe des Zar anzunehmen. Ein ruffices Hülfacorps fellte zu Mfteuehab Landen 
uud von bier gegen das auffläubiiche Meideb ziehen, Rußlaud mürde dann in Gh 
zafan diefelbe Stellung einnehmen wie in den Donguländgen.. Men wuschte nemlih 
in diefer Weiſe das Übergericht brechen, welches Englend durch hie Beflguahme der 
Induslaͤnder in Mittelaſien gewonuen hat. Es fichen ſich ia Werken, mie fe härſig 
im Verlaufe der Gefchichte, zwei Völker, die Meder und Skythen, Verfer und tür 
kiſche MWanberftänme, feindlich gegenüber. Sie mögen leicht, wie erß wer hunden 
Jahren gefrhehen, auch jegt wieder einen Kampf herbeiführen, dev große Berwwirrung 
und felbft die Zerſtückelung des Staats zur Bolge haben kann. Rußland hkenlinflig: 
diefen Zwieſpalt, mie es in der Türkei den Bruch baſördert zwiſches der mastiier 
und griechif-flawilchen Benülterung. Bis dieſer Zeitpunkt einer volſtändigen Auız 
ii eintritt, begnügt fih Nußland mit ber mittelbaren Herrſchaft burch has Mm 

exium bed jungen Schah, welches die Wünſche des Zaren als feine Richeſchnur be 
trachtet. Ein ganz anderes Ergebniß hatte das ruffifche Intriguenſpiel in Wgbenifias. 


Doft:- Mubamnıed von Kabgl. 


Doft- Mubammed, der Gehister von Kahal, zeigt füch beiweitem als ber tüh 
tigfte und einfichtvollfte unter den zahlreichen Barakfi-Brübern. Gelbft feine Außerkkt 
Erſcheinung hat etwas Überrafehendes, Ehrfurchtgebletendes. Aus feinen Geficht, 
aus feinen feurigen, braunen Augen leuchtet ein hoher Verſtand; auf der hohen 
eiftreichen Stirn haben aber Die Sorgen vor der Zeit kiefe Furchen eingegsaben ur 
ein Haar gehleiht; in bem beften Manneäalter ſtehend, iſt Doſt-Muhammed, fein 

uöfehen nad, fehon ein Greis. Man vergißt bist aber leicht bei den feelenvels 
Zügen, momit bie Natur ihn nusflaztete, bei ben einnehmenden, angenehmen Formu 
des Umgangs, die er ſich aueignete und die er, im Glück wie im Unglüd, treu be 
wahrt hat. Die Herrſchaft des Emirs erſtreckte firh vom Hindofuh und Bhamia 
im Norden bia herab nach Ghaſnah, dann yon den Nimlah⸗Garten im Oflten U 
au den Gebirgslandſchaften ber Hafarah im Weſten. Bu Kabal, weiches im ſtau 
licher wie in baufmänniſcher Beziehung von der Natur zur Hauptſtadt Des Reid 
beftimmt if, hatte der Fürſt feinen beftäudigen Yufenthalt genommen und cin 
bar Brüder die Regierung von Ghafnah übertragen. Weine Thaͤtigkelt und Mus 
heit, feine Menſchlichkeit und Gevechtigkeit hatten ihm in allen Bauen Afghzanißani 
und ſelbſt jenfeis dieſes Landes einen großen Ruhm ermorben. Jagtäglich ſaß er 
nehen dem Kadi und Mullah der Hauptflude zu Gericht; er ſelbſt entſchied alle ver⸗ 
kommenden Streitigkeiten nach dem Koran, nach bes hieraus geſloffenen Giefegbüden. 
ſowie nach dem aſghaniſchen Gewohnheitsrechte. Und dies mar fein heuchleriſche 
Schein, Fein erlogenee Sprüchlein, mie ſich Dies ſonſt fo haufig bei Bespeten finder 
Dis Gerschtigkeisäliehe des Emirs wenn er auch bei wühtigen Angelegenheiten I 
Recht nach den Badürfniſſen des Yugenblids duehen mußte, zeigte ſich in der ganzu 
Perwaltung bat Staaté. Alle Glaffen der bürgerlichen Gefelfehaft find wolf feine 
sobet, Des Landmann mas vor Willkünm geſchütt; dev Städter erfreute fich I 
Sichexheit feines Beſites und Erwerbs; auf richtiges Maß und Gewicht ward für 
oeſchen; ber Kaufmann pries die Freundlichkeit der Beamten umb die billigen Zi 
(man zahlte blog 272 Yo); har Kriegen ſühlte fich glücllich, meil, was in aſiatiſche 














DR Waplkuter und Kuren in Perſteu md Bitten. WA 
Braaten fo fülteh, der Sold ergelinaßiz ausbezahlt wurbe. Die Unordaungen, ıBölkht 
—— von Zeit zu Zeit vorfielen, und die Verbrechen, bie beste Purben 
nüffen nicht dem wacketn Cute, ſondern beim gügeltsfen Wolke, der Hadſucht der 
San und Stammhangeimge zugeſchtieden werden. Es iſt buchftäblich Wahr, waſ 
Doft- Muhammeb nach feiner Gefangennehmung ben Eugländern ſare: Es Birke 
hm die Macht gemangelt, eine geſetzliche Regierung im Lande einzurichten. 

Unter folhen Umſtaͤnben erhob fich das Herkliche, ftuchtbare Land nach den vie- 
en Zahren beo Verwüftung ſchrell foteser zu nette Blüte empot. Die Kaufleute, 
veiche, was Außerft ſeiten za Ken der DiraniRönige ber Falk Nut, mit volifkändiger 
Bicherhält wor bem einen Ende des Furſrenihnus BO zun andern veifen Eonntei, 
römten in Menge nach Kubal. Bas Baſar zu Kabal ward Krk allen Stoffen des 
Morgens umd Abenblandes verſehen und eines ber erichſten IR After. Es möochte 
te Stade damals eine Besblkerung vorm angefähr 80000 Geelen ertthalten. Die 
zollerträgniſſe vermehrten ſich im wenigen Jahren fo, DaB Me dem Emie ſahrlich einen 
Amen Eiträg don 200000 Guiden laichten Gries abwarfen; das ganze Einkoͤmmen 
vi ſich auf ungefähr zwei Milllonen Sulden brlaufen haben. Der Barakſi⸗Haͤuptling 
harıb aͤberdtet, welt feine Kucker eine Perſerin war, ſehr gut mit Den zahlteſchen und 
tiegeriſchen Kiſubaſch feed Lanbeo; er Hanke, md ſich ihrer Neigung ganz zu ver⸗ 
icheen, feibft Mir Sprache, bus Türkiſche, erlernt. Der Flrſt bat aber von ſeinen 
Brüdern, den Herren von Kundahar arıb Peſchawer, gemiedin unb gehaßt; fie muß⸗ 
en nämlich mit Recht beftrechten, baß esd ihnen in ber nächſten Zukunft, gleichwie 
en andern Briten Dſchabbat, Sultan Muhamned uns Muhammed Giman, er⸗ 
jehen, daß auch Ihre Hereſchaften mit dern Finflanfhun Kadal vereinigte würden. 

Doſt⸗Muhammed fehien aber hieran vor der Sand nicht m denken, Als eifri⸗ 
et Mufelttan fuchte er vor allem ben Stirn ihre Etoberungen auf der weſtli⸗ 
hen Seite des Impas, namentlich Peſchawer, zu entteißen und Pie gedrückten Glau⸗ 
undgenoffar aus dein fdmerren Joche des Banabfihit zu befteien. Zu Diefem Enb- 
wecke beinihte er ſich, ſobaid et im Kabal feſtſaß, um die ft und Mit⸗ 
dirkung der indiſchen Rbgierung. Wille Engländer, die jezt Kabal beſuchten, worunter 
Nooreroft wol echte der Erſten wu, wurden mis Due gräßten Zavorkommenheit auf 
ſensmmen. Dofl⸗Muhammed ſprach Übrigens unverhohlen Über fernen Plan, Die ganze 
Durani⸗Monatchie uner felnent Gruyter vereistiigen zu wollen. Ex ftagte Burnes ges 
adezu, 0b wol England ſeine Divnfte zur Wermichumg Nanadſchit Singh's anneh⸗ 
nen möchte? Im dieſem Falle ueber ſich iur Emir, ein Miiterherr von 12000 Ma 
ıufauftellen, mit einem Arkilletiepark von 20 Kanonen — 

Die indiſche Regiarumg hieit es aber aus flaatlichen dan für angemeffen, 
iefe Anerbirtungen zurückzuweiſen. Sie harte ip bee Ranudſchit nicht zu beklagen; 
Derfelbe fügen ſich Men ihren Wuͤnſchen. uch konnte fe aur ziemlicher Wahtı 
cheinlichkeit aunchmen, daB das Weich des Maharabſchah nach feinem Tode in Ver⸗ 
virrung geraten wand dann eine Beute ber benachbakten Gobieter fein werde. In 
edem Falle fühle fie ſich ſtark genug, der Herrſchaft der Bid), mein es nothwendig 
würde, Ir Augenblick ein Ende zu machen. Don biefet Geile hacte alſo Gropbeis 
annien nidytd zu fuͤrchten. Im —** forte man aber das Enprekomnen und 
die Befeſtigung einen großen, ſtarker Monarchle des Beldın ar den een Andiend 
nur böch ungern fehen; man mußte ſogat auf die Plane und das 
Barakſi mir einev Art Beſorgniß hinblicken. 

Doſt⸗MArchannned wollte feinetfelts den Islam als Mittel zar Errelchung feier 
Plane benwgen; er ſuchte dir Mullah je dersbanen und das Volk, weiches mit Siolz 
auf ihn blickir zu fanatiſtren. Er legte ſich den Titel Emir bei, welchet a die 
Khalifen erinnert und arſpraͤnguch eine religioͤſe Wedemtung Hatte; "felöfe dad Wort 
Ghaſi warb himugefüge, wodutch er feinen Entſchluß erffäcte, bie Unglaͤubegen bie 
in ben Tod zu bekämpfen. Same geiflige Svannkraft warb immer gtößer und ſelte 
Plane umfaflender. Deſſenungeachtet war ſich ber einſichtvolle Mann bewußt, et 
allein fei zur Ausführung dieſer umfaffendenr Unternehmungen zu ſchwach und be⸗ 
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die. Ungläubigen Frantiſtans hinreißen. „Man Bat inich als den Herrn Nemand be· 
handelt“, ſchrie dr Burnes intgegen, „ihr habt mit gezeigt, baß meine Freumdſch aft 
ft England werthlos iſt. Ich Habe mich an euch angeklammert und ihr habt mich 
von euch geſtoßen. Was Hefe mit Nußiand mit allen feinen zahltelchen Heeren — 
es iſt zu weit entferm. Wider Perſien, durch Perfien, daßs ſo gut dem Bar gehört 
wie duch Indien, kann mit Rußland helfen. Und wenn Wir Afhhanen men einmal 
ueetiocht erben follen, wolan, brffer IfEB, wir gehorchen RuhammedeSchah von 
Iran, der Doch tim Art Moskm if.” WBnrheb Hatte nim die Übeindugun gerbonnen, 
daß mt einen ehfihlebenen Schlag in Aftzhaniftan ausfähten muͤfſe und in Feiner 
Wiiſe auf ben mg zählen könne. Er rüftete fith zur Abreife und bat den 
Emit, die Gefandikhaft in Frieden ziehen zu laffen. 

In einem geiftvollen Schreiben, das fern iſt von allem hohlen Prunk und leeren 
Nedensatten, wie mi Motgenlande fo gewöhnlich, legt ber Haͤuptling nochmals feine 
MWünfche dat, was ve bon England erwarkete, mad er bergebend ermärtete. „Es 
Mut mir eb‘, fo endigt biefe nierkwürbige an Burned (der am 26. Apr. 1858 
Kabal verließ) gerichtete afghaniſche Staaksſchrift, „daß Sie ber Muͤhe diefer mwei- 
tun Reife fich unterzogen Babe: Ich Hoffte von Ihrer Reglerulie viel; ich hoffte auf 
Schug und auf die Erweiterung Afghaniſtans. Es hat der Betrag, welcher mit 
Herrn Elphinſtone in wurde, unferm Lande keinen Vortheil gebratht. Nun 
bin ich enttäuſcht; ich ſchreide dies aber keineswegs ber Misgunft Englands zu, fon- 
den emem unguͤnſtigen eN icke. Darum Heißt es mit Recht: Der Menſch foll 
nicht auf die Geſchöpfe, ſonbern auf den Schöpfer fein Vertrauen ſetzen.“ | 

Der ruſſiſche Agent, Capitain Witkowitſch, ein Mole von Geburt, war ein ge- 
manbter und ſchlauer UnterBänbler, der die Gunft ber Afghanen bald zu gewinnen 
wußte, Eine gtoße Anzahl edler Männer jeher Nation bienen aus patriofifhem Ge 
fänle Mrent meodkowitiſchen Hetrn in Afien mit großen Eifer. Die Wiedergeburt 
des polniſchen Walls, fo glauben fie, bie Befreiung ans der Knechtſchaft des Zar 
hängt an einem Kriege zwiſchen Rußland und Großbritannien; diefer könne aber am 
ſicherſten durch vinen Bafarımenftoß bet Beiden Weltmächte im Morgenlande hervor⸗ 
gerufen werden. Daher die Unermüdlichkeit poiniſcher Abenteurer für den Dienft 
ihres Gebieters in Birfen: Gegenden der Erbe. Gleich nach bet Ankunft ih Kabal 
machte det raſſiſche Untethaͤnbket Witkowitſch Herrn Burnes feine Äufwartung. 
Die Abgeorbheten der feindlich geſinnten Staaten, fo milbernd wirkt europaͤſſche Ge⸗ 
ſittung auf alle Verhältniſſe zukück, ſpeiſten zuſammen an Weihnachten (1837) und 
unterMekten fi) mit ſcheinbaret Offenheit über die Länber Mittelafiets, möbel hatür- 
Ad, von beiden Selten bie Betührung ber poñtiſchen Zuftänbe in unmittelbarer Weile 
abſichtlich vermieden wurbe. Der Pole, ein einſichtvoller und trefffich uftterfichteter 
Mann, hatte drei mal Bochara beflicht und ſpruch kürkiſch, perſiſch und franzöſiſch 
mit großer Fertigkeikt. Bei aller perfönlichen Reigung, bie Burnts für ihtt heate, 
war es dem Geſandten ber Reglerung zu Kalkutta doch mmidpfich, die Verbindung 
zu unterhiften. Wie leicht Hätte dadutch nicht eine ganz faiſche Anficht von der 
wechielfehtigen Stellung Nuhlands unb Gioßbritanniens in den Rändern Miteelafiens 
entſtehen kͤmen! Wie beiden Männet ſandten ſich auch ſpüter artige Botſchaften; 
fe Haben ſich aber perſönſich nie wiedergeſehen. J 

Mirkdwitſch wißte mit zroßer Klugheit bie Votrhelle, welche Afzhaͤniſtan aus 
einer Berbindung mitt Rußland erwuchſen könnten, herrbtzuheben. Die Altar; mi 
Rußlund, ſagte er vente: Anderm, MT füt ben Entie beinseiteihi erfpeieplicher und ſicherer 
ae eim engliſche. Det Kaiſer bon Rußland iſt bet Hert feines Kahdes, waͤhrend 
de engliſche Regierung von einem Ausſchuß ddet Huth deu Voiks abhaͤugig iſt. Dei 
Kaiſer, deſſen Einfluß auf Perſien undedingt ift, wütde nirmaͤls erlauben, daß ber | 
Schah, was Dofl-Mubattimed zu befürchten fehlen, ſein Relch in det Richtung 
von Afghaniſtan erweilere. Rußland wolie ſich Überdies füt Werfieri verbütgen, daß 
von biefem Staute alle Tractate genau gehalten würden. Rach der Erobetang Ber 
rats Farin, wenn det Emir ſich unbedingt Rußland und Perſien in die Arme wirft, 
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ein Theil der Kiſilbaſch durch das Land der Hafarah nach Kabal ziehen, um ihm’ 
in der Eroberung Peſchawers beizuftehen. Wäre dies aber aus irgend einem Grunde 
nicht möglich, fo werde man Doftl-Muhammeb mit Subſidien unterftügen. Dies fei 
ja fehr leicht, denn der Schah fehulde dem Kaifer große Summen. Witkowitſch er- 
klaͤrte, es fei feine Abſicht, nach Lahor zu gehen; er wolle zwifchen Rußland unb 
dem Maharadſchah einen freundfchaftlihen Verkehr anknüpfen; auch müffe-er ei⸗ 
nen Bericht über die Macht der Hülfsquellen bes Reichs der Sikh nad Peters- 
burg fenden. 


Der Kriegszug nach Afghaniftan wird beichloflen. 


Die Afghanen wußten recht gut, daß Perfien vorgefchoben werde, Rußland aber 
in der That der Hebel aller Bewegungen fei in Ehorafan wie in Indien. Es waren 
ja die Afghanen in den legten Jahrzehnden durch mandherlei Beziehungen bes Dan- 
dels, der Politit und Religion mit Rußland, mit feinen Wünfchen und ntereffen 
näher bekannt geworden. Ein Enkel des Siman⸗Schah, welcher in Bochara lan- 
gere Zeit gefangen gehalten wurde, kam als Klüchtling nach Orenburg, ging von 
bier nach Petersburg und warb dem Kaifer vorgeſtellt. Die, funnitifhen Af—⸗ 
ghanen, welche nach Mekka wallfahrten, nahmen nicht felten ihren Weg über Ruß⸗ 
land; bie viel nähere Strafe über Iran mar ihnen durch das fanatifche Benehmen 
der ſchütiſchen Perſer verleidet. Durch diefe mannichfachen Verbindungen erfuhren 
die Afghanen viel von den Hoffnungen und Beftrebungen Rußlands in Betreff Mit- 
tel- und Südaſiens. So fchreibt der Sefandte des Emir von Kabal an bem Hofe 
zu Teheran: Die Ruſſen find eifrig bemüht, einen Weg nach Indien zu erhalten ; 
fie wollen gegen die Engländer ziehen. Und dies war in der That bie Sprache ber 
ruffifchen Agenten in den dreißiger Jahren, denen man allenthalben in den Grenzlän- 
dern Indiens begegnete. Der Zar, fo hieß ed, hat fich mit Perfien und der Türkei 
verftändigt; jegt wolle man gegen Turkeſtan und Kabal bis zu den Grenzen Bin-" 
doftans den Einfluß und die Herrfchaft Rußlands erweitern. Rußland fuchte firh, 
wo dies nur immer möglich, durch Geld Freunde zu erfaufen. Für Doft- Muham- 
med waren bereits 40000 Dufaten angewiefen; bie Sirdars von Kundahar hatten 
10000 erhalten, und der Agent verhieß ihnen eine gleiche Summe, wenn fie alle . 
ihre Macht fammeln und gegen Herat aufbrechen würben. Die Häuptlinge waren auch 
hierzu entichloffen und fuchten felbft die Emir von Sindh, durch große Verfprechungen, 
in das ruffifche Intereffe zu ziehen. Die indifche Regierung faßte nun, mit voller 
Zuftimmung bed Borfigenden ber Oberauffichtbehörbe oder bes Minifters für bie in- 
difchen Angelegenheiten, Sir James Hobhoufe, den Entfchluß, dieſem gefährlichen 
Antriguenfpiel in ihren weftlihen Grenzländern durch Waffengewalt zu begegnen, ein 
Verfahren, das von Burnes nicht blos gebilligt, fondern angerathen wurde. Mit 
Unredt wird hier und da das Gegentheil behauptet. „Nach reiflichem Nachdenken über 
die jegt in Mittelafien vorgehenden Ereigniffe ift e8 meine fefte Überzeugung’, fo fehreibt 
der einfichtvolle Neifende und Staatsmann an bie Negterung zu Kalkutta, „daß fie 
von ben größten, von ben ernfllichften Folgen fein werden, wenn Großbritannien 
ſich nicht bald entfchließt, ihnen fchnell und entfchieden entgegenzutreten.” Was aber 
nach feiner Meinung gefchehen könne und folle, ob er es geeignet finde, die Durani 
nad Afgbaniftan zurückzuführen und in der Perfon des Schah Schudfchah einen 
elenden Schattenkönig einzufegen, darüber ſchweigen die blos im Auszuge mitgetheilten 
und dem Parlamente vorgelegten Staatöfchriften des tüchtigen Mannes. 

Es war dies zu einer Zeit, wo man noch nicht ahnen konnte, ed würden die 
Perſer, durch die Drohungen Englands bewogen, fi von Herat zurüdziehen; man 
mußte deshalb darauf gefaßt fein, auch den nachtheiligften Ereigniffen zu begegnen. 
Die Rüftungen wurden in bem Mafftabe unternommen, um, wenn es nothivendig 
ſchien, auch einem perfifch-ruffifchen Heer die Spige bieten zu Tonnen. Das nächte 
Ziel war aber die Vernichtung der Barakfi-Herrfehaften und die Wieberaufrihtung des 

Die Begenwart. V. | Al . 





2. Die Engländer und Raffen in Marſien uud Mistelafien. 


Königreich® ber Dutani in der Perfon des Schah Schudſchah el Mulk, umser, ba 
Oberherrlichkeit Großbritanniens. Das Haupt der indiſchen Regierung hatte die Uber 
zeugung gewonnen, es fei unmöglich, mit Doſt· Muhammed eine zuverläſſige Berbin- 
dung einzugehen. Nun wäre es aber unumgängli nothwendig, daß bie Gebicte 
Alghaniftans in frieblihem, nachbarlichem Verkehr mit Großbritannien fländen. Die 
Ruhe und Sicherheit der indifchen Regierung hänge davon ab, fowie alle Vortheüt, 
die man fich von ber neueröffneten Waſſerſtraße auf dem Indus verſprechen Tome. 
England bedürfe, unter den jegigen Umftänden, an feiner nord» und ſüdweſtliches 
Grenze eines Verbündeten, ber feinen Eroberungsplanen nachhänge, fondern deſſen 
eigenes, wohlverftandenes Intereffe es fei, jedem Feinde fich entgegenzuftellen, melde 
an den Indus vordringen möchte. Dieſe Zwede können aber, fo dachte bie britid- 
indifhe Regierung, nur duch die Erhebung Schah Schudſchah's erreicht werden 
Dies fei nothmendig, um ben ruffifeh-perfifchen Einfluß an den Thoren Indiens von 
Grund aus zu vertilgen. \ i 

Lord Auckland hielt die Umftände für fo gefährlih und dringend, daß er ſich 
entfchloß, al&bald die nothwendigen Berkehrungen zu treffen, um den Penftionaix der 
Compagnie zu Lodianah, auf Koften Hinboftans, durch anglosindifche Truppen in dei 
Land feiner Väter zurüdzuführen. Der Zug nad Afghaniſtan, erflärte der Lord, werde 
zwar große Summen koſten; biefe Rückſicht verfchwinbe jedoch, menn man bie Vor ⸗ 
theile bedenke, welche erreicht würden. Durch die Oberherrlichkeit Großbritanniens 
über Afghaniftan fei jede von Welten her kommende Unternehmung gegen das inbifde | 
. Reid) rein unmöglid. Der Statthalter märe fih mol bewußt, welche große mo 
liſche Verantwortlichkeit er auffichnehme; er babe aber dies Alles zuvor vielfach er⸗ 
wogen und nad reiflicher Überlegung gefunden, daß es feine Pflicht fer, ſchnell und 
entſchieden in handeln. 

Herr Macnaghten, Secretair im auswärtigen Amte der anglo -imdifchen Regie 
rung, ging nad) Labor, um ben. Maharadfchah für diefe Ylane zu gewinnen. Man 
ſuchte Ranadſchit, welcher fchnell dem Grobe zueilte, begreiflih zu machen, auch 
fein eigene® Intereſſe erheifche die Vernichtung ber Barakſi⸗Herrſchaften; dann, fügte 
man hinzu, feien ja beide,. England und bie Sikh, von jeher fo innige Freunde ge 
weſen, daß ber eine ſich mol gern nach den Wünſchen des andern zichten werde. 
Man ließ auch Drohungen mit einfließen, um bie Furcht des Fürſten zu erregen 
Die britifcheindifche Regierung, erflärte Lord Audland, fei weit entfernt nach Erobe⸗ 
rungen zu traten; fie habe Land genug. Sie würde es vorziehen, bie zahlreichen 
Moorgegenden‘ Hindoftans mit dem Pfluge zu erobern und in den Gegenden Dörler 
anzulegen, wo jegt Zigerhöhlen find. Sie fühle fich aber ſtark genug, wenn bie 
Nothwendigkeit es erheifche, alle ihre Gegner zubodenzuſchlagen. Es fländen 400000 
Mann in Bengalen bereit, noch 100000 könnten leicht aus den Präfidentfchaften 
Madras und Bombay gezogen ˖ werden; und biefe Truppen ivären ſämmtlich unta 
der Anführung bewährter europäifcher Hauptleute. 

Die Gefandtfchaft begab ſich nad, Adinagar, wo Rauadfcit zu ber Zeit feinm 
Hof hielt. Der Maharadſchah genehmigte alsbald den Antrag der indiſchen Regie 
gierung; er gab feine Zuftimmung zu einem Bündniſſe mit bee Gompagnie, um 
Shah Schudſchah neuerdings auf den Thron Afghaniflans zu erheben. Biele da 
machtigften Hauptleute, worunter auch der erfte Minifter Dhian Singh, waren die 
fer Verbindung entgegen und fuchten fie zu bintertreiben. Ranabſchit hegte aba 
einerſeits folch eine eingewurzelte Beindfchaft gegen Doſt ⸗Muhammed, und anderer 
ſeits eine fo große begründete Beſorgniß vor ber Macht Großbritanniens, daß er 
bon den beiden mächtigſten Zriebfedern bes Menſchen, von Haß und Furcht getrie 
ben, ort bielt und den Großen feines Hof unter Androhung feiner Ungrabe ar 
bot, niemals mehr hierüber zu ſprechen. Der radſchah erklärte, er kenne Beine 
andern Ausweg als fi unbedingt hem ‚Willen nes zu ergeben. Er fehle 
eine Offenſiv · und Defenfiuverbindung mit der britifchen Megierumg und gefkattıı 
n engliſchen Truppen, freilich nad) vielem Widerfireben, den Durchzus durch feir 
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5000 Mann aufgeftelt, a bern Befehl, Ki Han ben 3 a in 
iſchen Vefehlähaber zu füge. Dagegen murde Ranadichit für evige Zeiten der une 
eſchmälerte Befip aller feiner Crobexungen, Kaſchmir Neshangs bi zu den Chai⸗ 
erpäffen, Multan und eine Menge einzelner im Vertxage namentlich augsführter 
Irte, ſowol von dem Shah als von der britifhen Megierung, verbürgt. Übrie 
:gte man feft, daß in Zukunft die Freunde und Keinbe einer. jeden dyr drei Mächte 
ie Freunde und Zeinde Aller fein follten; dann daß bei wichtigen ungrmarteten 
Freigniffen in den weftlichen Ländern Briten und Sikh ſich über gemeinfchaftliche 
Naßregeln verftändigen würden. Schah Schudſchah entjagt feingrfeitd, fr cine ber 
immte Summe, bie fpäter fefigefegt wird, allen Anſprüchen auf bie. Zürftenthiimer 
5indh und Schifarpor, verſpricht die Regierung von Herat nicht zu beunruhigen 
nd ohne die Zuftimmung der Briten und ber Sifh mut keinem fremden Staate 
3erbindungen anzuknüpfen. Auch werde das Oberhaupt der Durani ſich mit aller 
Nacht Jedem woderſehen, welcher die Ränder der Briten und Sith beunruhigen 
solle. Zu gleicher Zeit wurden einige andere Angelegenheiten, über welche feit meh- 
en Jahren zwifchen dem Fürften des Pendſchab und der brigfch-indifchen Regierung 
Interhandlungen flattfanden, zur gegenfeitigen Zufriehenheit geprbnet. 

Als die Verträge unterzeichnet und ausgewechſelt waren, ging Macnaghten nad) 
odianah, um Schah Schudfchah felbft diefe erfreuliche Borfchaft mitzuthellen. Seit 
er legten unglüclichen Unternehmung lebte der Fürſt in der ſtrengſten Surücgpzggen- 
eit, die Welt vergeffend und von ihr vergeffen; er verbrachte die Zeit mit eiteln 
Spielen und feinen Weibern, dexen er eine große Anzahl hatte, Nebenhei hatte ex 
ud die Denkwürdigkeiten feines vielbewegten Lebens niebergefchrieben, oder richtiger 
on feinem Geheimſchreiher aufzeichnen, laffen; eine Abſchrift hiervon ward Burnek 
erchrt und von Hough zu feinem magern und lüdenhaften Abriffe der Gefchichte 
Ifghaniftans benugt. Um diefem Eroberungszug ein Iegitimeß Anfehen zu geben, 
rhielt Schudfhah den Yuftrag, in feinem Namen einige Tauſend Mann auzumerben 
nd fie dann mit dem britifch-indifshen Deere zu vereinigen. Das Bontingent def 
Shah ward natürlich von englifchen Offizieren hefehligt und aus der britifch-indifchen 
Staatöfaffe bezahlt. 

Bis zum Herbfte 1859 waren alle Anordnungen zu dem Kriegszuge gegen Die 
Baraffi- Fürften und die Perfer vor Herat vollendet. Die britifhen und indiſchen 
kruppen der Compagnie, bie des Schah und der Sikh, marſchfertige Reſerven und 
Zeobachtungscorps zuſammengenommen, beliefen ſich auf ungefähr 54000 Mann. 
Der beiweitem größere Theil, „die Armee des Indus“ geheißen, follte unter ber 
führung des Sir John Keane durch den Bolgnpaf gan Kandahar ziehen; der 
ndere, 40—11000 Mann ftark, unter der Anführung Wade's, mittels ber Chaiber- 
‚äffe, über Dfehelalabad gegen Kabal, 

Es erging jegt eine öffentliche Kriegserflärung von Seiten det Statthalters gegen 
ie Baraffi, die allen Fürften Hindoftans und der benachbarten Länder, namentlich 
uch Schah Kamran von Herat, in amtlicher Weife mitgetheilt wurde. Doft- Mu: 
‚ammed, heißt es unter Anderm darin, habe durch fein Betragen deutlich gezeigt, 
aß die Intereffen des indifhen Reichs und, die Ruhe der Naphbarländer ge Ah et 
eien, ſolange Kabal unter ſeiner Herrſchaft bleibe. Daſſelbe gelte von den Brüdern 
»es Emir, ben Sirdars von Kandahar, die ſich mit Perfien gegen die Rechte und 
Intereffen der britifchen Nation verfchworen hätten. Nun erpelse ed aber die Wohl: 
ahrt der englifchen Befigungen im Morgenlande, an ber Weſtgrenze Indiens einen 
Bundesgenoffen zu haben, welcher auf Frieden trachte und allen Wirren und Neuerungen 
ibgeneigt fei. dus diefen Gründen habe es die britiſch⸗indiſche Megierung für geeig- 
net gehalten, Schah Schudſchah el Mul in feinem Borhahen behilflich zu fein; fie 
verde ihn wieder auf den Thron feiner Väter erheben. Dan wiſſe ja, daß der Schah 
vährend feiner frühern Megierung der treue Freund und Buhregen he Großhbritgn⸗ 
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niens gewefen fei. Es wird der Durani, von feinen eigenen Truppen umgeben, geger 
Afghaniſtan ziehen; ein britifches Heer fol ihn blos gegen alle fremden Einflüffe unt 
Parteibeftrebungen unterftügen. Iſt einmal die Macht des rechtmäßigen Fürſten be 
gründet, dann fol die britifche Armee fi zurüdzichen; England werde fich ber Ein- 
heit und Wohlfahrt bes afghanifchen Volks erfreuen. 

Es verfteht ſich von felbft, daß die Einheit und Macht des Pufchtuvolfe Bios 
zur Stüge, zum Werkzeuge des anglosindifchen Reiche dienen mußten; denn der Zug 
ward ja deshalb unternommen, : um bie ben Briten gefährlich dünkende Einheit un? 
Wohlfahrt Afghaniftans zu vernichten. „Wir befriegten Kabal“, fagt ein Schreiben 
des Statthalters Lord Elienborough vom 16. Mai 1842, „um einen einfichtvollen 
Häuptling zu entfernen, der ed verftand, die Stämme zu vereinigen, ein Heer au 
bilden und Drdnung zu bewahren.” Diefe bämonifhe Selbftfucht Fann und muß zur 
theilweiſen Entfchulbigung ber furchtbaren Graufamkeiten und des tüdifhen Verrathe 
der Pufchtubenölferung in ben nächften Jahren angeführt und im Gedächtnif br- 
wahrt werben. | 


Badakſchan und die englifhen Kundſchafter. 


Die legte‘ Geſandtſchaft der britifch-indifchen Regierung nach Kabal führte auch 
zu freundliden Berührungen mit Murad-Bei, dem Räuberbauptmann und unum- 
fhränkten Gebieter von Kondus. Er hatte fih in ben legten Jahren alle nördlid 
am Hindokuh angrenzenden Känder, ganz Babalihan, das Thal des Drus an fei- 
nen obern Laufe und zum Theil auch die mongolifchen Hafarah unterworfen. Denn 
auch nicht die unmittelbare Herrfchaft, fo erſtreckt fich doch mwenigftend fein Eirfut 
von Sirikul bei Balkh einerfeite an die Grenzen Bocharas, und anbererfeits in di 
Nähe Chokands und des oftlihen Turkeftan, in einer Strecke von ungefähr 50 Tagereiſen. 
Badakſchan, berühmt wegen feiner mineralogifchen Schäge feit den Zeiten des Mittel- 
alters, hatte bereitd die Aufmerkfamkeit der Neifenden Mooreroft und Alexander Bur⸗ 
nes aufſichgezogen. Es wurde ihnen aber nicht geftattet, im Lande umberzureifen ; 
glükliher war der Lieutenant John Mood, der Entdeder ber Quellen des Drus. 
Sein Tagebuch einer Reife von Indus nad Kabal und Badakſchan (Xondon 1841) 
ift eine wahre Bereicherung der geographifchen und ethnographiſchen Wiffenfchaften. 
Die Berge Badakſchans, wo die Lapislazuli gewonnen werden, ſowie die Rubin 
minen — die Rubine diefer Gegend find die vorzüglichften auf Erben — werben hie: 
zum erften mal ausführlich befchrieben. 


Erörterungen zwifchen England und Rußland. 


Das Spionirfyftem und die gegenfeitigen Umtriebe in ben Ländern Perfiens urd 
Mittelafiens hatten zwiſchen den beiden Weltftaaten, dem germanifchen und flawifcher. 
eine bedeutende Spannung hervorgerufen; fie führte endlich zu Erörterungen, derer 
ernfte Sprache zeigt, welch wichtige Intereffen hier auf dem Spiele flanden und 
ftehen. Perfien grenzt unmittelbar an Rußland. Es ift nun ganz natürlich, fo ſproch 
bie britifche Regierung, daß Rußland wünſcht, einen freundlichen und friedlichen Nach⸗ 
bar zu haben. Won der andern Seite betrachtet aber Großbritannien dieſes Lart 
ale eine Schugmauer feines indifchen Reichs gegen jeden Angriff irgend einer eure 
päifhen Macht. Aus diefem Grunde wurden mit Perfien Tractate eingegangen, ed 
follte diefes Reich, von jeder fremden Oberherrlichkeit befreit, England freundlich ge 
finnt fein und mit feinen Nachbarn in Frieden leben. Nun befolgen aber feit einigen, 
Jahren die ruffifhen Agenten eine ganz andere Politit: fie ermuntern und unter 
flügen den Schah zu Eriegerifhen Zügen gegen Afghaniftan, auf dem Grunde ver 
alteter Anfprüche eines ehemaligen Herrfcherhaufes. Bei einer frühern Beſchwerde 
Großbritanniend habe man dem englifchen Gefandten zu Petersburg angeboten, 
die Originale der Inftructionen nachzufehen, um fich zu überzeugen, wie fehr te 
Handlungsweife des ruffifchen Gefandten zu Teheran feinen Vollmachten widerſpräche 
England habe aber feit diefer Zeit Beine Anderung in dem Benehmen ber ruffifchen 
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Agenten bemerkt. Der Regierung Großbritanniens, fügt der Minifter hinzu, fei 
iberdied bie glaubwürdige Anzeige geworden, der Gefandte bes Sat habe dem Scha 
klärt: es fei eine ruffifche Armee gegen Chiwa und Bochara im Anzug; der glüd- 
iche Ausgang der Unternehmung der beiden Regierungen gegen Herat würde bie 
Feftftellung der Grenzen zwifchen Perfien und Rußland auf der nordiweftlichen Seite 
ınd in ber Richtung zum Opus fehr erleichtern. N 
„Die britifche Regierung‘, fährt bie Denkfchrift fort, ‚‚gibt gern zu, daß Rußland 
n allen. Dingen und fo auch in Beziehung auf Perfien frei ift, die Handlungsweiſe 
u verfolgen, welche feinem Vortheil am meiften zufagt. Großbritannien iſt ſich zu 
ehr feiner eigenen Kraft bewußt; es hat eine zu fichere Kenntniß von der Ausdeh⸗ 
mng und Hinlänglichkeit der Mittel, feine Interefien. auf jedem Theile der Erbe zu 
ıertheidigen, als daß man die bier berichteten Vorfälle mit einer ernftlichen Beſorg⸗ 


iiß betrachten könnte. Die britifche Regierung halt ſich aber für berechtigt, das Gas . 


inet von Petersburg zu fragen, in welcher Weiſe Rußland gegen Perfien zu han- 
eln gedenke; ob nämlich die Verſicherung der ruffifchen Regierung ober die Hand⸗ 
ungen bed ruffifchen Gefandten die Richtfehnur bilden, nach welcher man in Zukunft 
ih richten wolle.” 

Die ruffifhe Regierung hielt es ihrerfeits für nothwendig, ohne diefe förmliche 
Nuffoderung abzumarten, ihre Unfichten und Abfichten in Betreff dieſer aftatifchen 
Angelegenheiten, wie es heißt, unummunden auszufpredhen, „damit das englifche Volt 
yeruhigt und bie freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen dem Kaiſer und der Köni⸗ 
ſin keine Störung erleiden mochten”. „Es iſt der Kaifer”, fo lauten die Worte in 
em dentwürbigen Actenſtück“, fern von jedem Gedanken an Eroberungen; niemals 
ft die Idee feinem Geifte gelommen, ja fie wird ihm auch niemals fommen, bie 
Sicherheit und Ruhe der britifchen Befigungen in Indien zu gefährden.” Er hält 
inen Kriegszug an den Indus nicht bios für ungerecht, ſondern auch für un⸗ 
nöglich. Man könne fich hiervon durch einen bloßen Blick auf die Karte überzeu« 
ven. Obgleich überzeugt, daß ber Schah volllommen .in feinem Rechte ift, Herat mit 
Rrieg zu überziehen, fo habe Rußland doch alles Mögliche gethan, ihn hiervon ab- 
uhalten. ° Das Cabinet von Peteröburg wiffe zu gut, baß jebe Priegerifche Unter- 
tehmung für einen fo ſchwachen und erfchöpften Staat wie Perfien nur höchſt nach⸗ 
heilig und felbft gefährlich wirken könne. In diefem Sinne feien die Bollmachten 
»es Gefandten am Hofe zu Teheran abgefaßt. Wenn Perfien diefe Ratbfchläge nicht 
vefolgte, fo Tonne Rußland Feine Schuld aufgebürdet werben. Es fei wahr, ber Ge⸗ 
andte, Graf Simonitfch, habe fi) mit der Zuftimmung feines Hofs in das Lager bed 
Schah begeben und ihm treulich geholfen. Welcher englifhe Offizier würde aber bei ber 
yülflofen Lage, in melcher fich die perfifche Armee befand, nicht 328 gethan ha⸗ 
en? Wäre aber auch Herat gefallen, fo ſollte es doch nicht in ben Händen Perſiens 
‚leiben. Vermittels des Grafen Simonitfh wäre bereitd zwiſchen dem Schab und 
ven Sirdars von Kandahar ein Vertrag abgefchloffen, nach welchem biefe es, unter 
ver ausdrüdlihen Bedingung vollftändiger Unabhängigkeit, erhalten würben. Die 
Sirdars und die Stämme Afghaniftand follten, nad der Anſicht Ruflande, auch 
erner frei fein und in dem Zuftande fortleben, in welchem fie jegt find. Dadurch 
würde ohne Zweifel in dieſem wirrenvollen Lande die Ruhe hergeftellt und auf lange 
Zeit befeftigt werben, was nur zum Bortheile aller bei dem Handel Mittelafiens be- 
theiligten Nationen gereichen könnte. 

„Afghaniſtan ift reich genug, um für die Kaufleute aller Volker einen gewinn- 
reichen Markt darzubieten; fie brauchen und follen ſich gegenfeitig nicht ausſchließen.“ 
Rußland bekennt deshalb ohne Schen, es habe vor kurzem des Handels wegen, und 
blos des Handels wegen einen Agenten nach Kabal gefandt; fern fei aber der Ge⸗ 
danke, politifche Verbindungen anzufnüpfen. „Die Sendung des Herrn Witko- 
witſch nach Kabal gefhah blos in Folge der Erfcheinung . eines Agenten von Doft- 
Muhammed zu Peteröburg; der Emir wünfchte nämlich einen Handelsverkehr zu er- 
öffnen, und man fuchte natürlich, ehe man ſich darauf einlaffen mollte, feine und 
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jes Landes Verhättniffe zu erfunden.” Das ruffifge Cahinet fügt dann die ardöriz 
ilche Vergeern hinzu, daß bei ber Sendung des Agenten nad Kabul weder pr" 

tiſche Zweike noch ein ſandi er Gedanke gegen Stoßbritaniien —5— 
„Bern don den heiden Mächten‘, Heft es dann weiter in der Denkſchrift, „er: 
rund Hat ſich zu beſchweren, fo Ri dies ſichetlich Rußtand. Man Tennt bie ur 
rmüdliche Ihätigkeit der reifenden Engfänber, welche datnuf ausgehen, winter der 
älter haften Mlttelaſtens Unruhen zu verbteiten und felbſt biefeigen Kärnder aufzu— 
regen, Weiche unfdre Grenzen berühren. Während wir nichts Anderes erftreben, ı 
Yin dem GHtohrn des aftatifchen Handels Antheil zu erhaften, ſucht die wirdfchliehe: 
"nb eiferflthlige Gewetbthaͤtigkeit Englands jeden Nebenbuhler zu 'enffetnen. Bm 
Yes’ seimeetümgen inid das Getriebe Serfentgen Gmplättger, weile auf ber Stat: 
vbon Bochara bis zu den Thoten Otenbutgs ſeinen Wegen folgen, geben hiervon ce 

genügendes Feugniß· 

Broßbhtitannien u Duhland follte aber daſſelbe Inteteſſe am Herzen liegen; 
fe follten Weide ſich beſtreben, die Ruhe in Mittelaſien zu erhalten und zu vermei— 
ben, daͤß hier nicht ein allgenieiner Aufſtand ſich erhebe. Um dieſes große Unglut 
u „echlite fei es unumgänglich nothwendig, Alles aufzubieten, daß in dem Bänder: 
wire die Beſttzungen Großbtitanniens von denen Rußlands ſchriben, bie beitchen. 
‚Orbmung ethälten wetde. Beide Staaten haben ein gleiches Siitereffe, die Unıt 
Hängigkeit Bei Zrölfejenlärber zu wahten, damit unter Ihrien felbft Fein Zwiſt ent: 
ge möge. Sich nicht in len zu betühren und zu reiben, fei bie unumgär: 
ide — ‚einer dauernden Freundſchaft zwiſchen Großbritannien und Rufimt. 
Diefe Erklärungen Rußkanbs würden bon der engffthen Regierung ber Hau: 
>füche nach genügend befuden. Würde Rußland ferner nad) diefen Mär ausgefpredt 
nen Staatsmaxrimen verfähren, fo ungefähr Iantete die Antwort, würde der Jar im. 
"genten im Oſten anmeifen, ihre Ihfltuctionen genau zu befolgen, dann wird m: 
in dtefem Theile der Erbe nichts vorfallen, was das gute Einverſtändniß zwiſcher 
den beiden Staaten trüben Bunte. Die britifche Regierung höre Übrigens mit Ber 
gnüßen, baß man in Peteteburg Feine feinbiichen Anfchläge gegen die englifchen Be 
figungen in Afien hege. Sie toolfe ſich deshalb vorderhand aller weitern Miberrr‘ 
gegen mehre Stellen in der Depeſche enthalten; bach möge dies nitht fo Yedeutet we: 
den, als ob Großbritannien die Wahrheit der Satfarheh, bie Anſichten und Er! 
zwecke anerkenne, mit iwelchen es fich nicht ausbtücklich einverſtanden erklärt. Rri 
land, deſſen Augeninerk vorzüglich auf bie Länder der Pforte gerichtet iſt, ſchien kcı 
zu fein, die Verhandlungen über Voͤrfälle und Verhältniſſe gefeätöifen zu Tehen. : 
welchen fein Benehinen in einem fo höchft zmelbenitigen Lichte erfyeint; man t. 
wol auch die Zuſtände hoch nicht telf genug, um in Werften ünd Bittelafien r:: 
fichtlos eingreifen zu können. Dir Zar furhte deshalb auf alle Meife das engi: 
Volk zu berußtgen, und geflattete feröft die Bekanntmachung ber tüfſtſchhen E::: 
ſchüften in ben Papieren, tvelche dem Parlaniente über Afghaniſtan vorgelegte wurte 
Der Kuifer verweigerte jeßt die Barantie des Vertrags zwiſchen den Sirdars: 
Kandahar und dem Schah, welche Gruf Simonitfch uͤber ſich genominen hatte. Gar::' 
Witkowitſch wurde aus Afghaniſtan zurückgerüfen und General Bubäthel, defſen MR: 
gung und Charakter fo befannt feien, daß feitie Etnennung allein eine ’Alnlänigliche Bi: 
fchaft iſt für die Vethaltungsnormen, die ihm gegeben wurden‘, glug an bie re‘ 
Grafen als ruffifcher Gefandter nach Teheran. Der heue Geſundte 'ethleit den . 
trag, dem Schah tie ben Afghanen zu erklaͤren, der Rälfer Albe Beh Wertrag, : 
‚sein Votfahr abgeſchloſſen, destjarb nicht genkämige, weil Richt i DöB Einen &: 
pasvetkehr Ale —— üntertjatten und ullen I Ba bebmdlingen mit ! 
"wolle. 
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Die engliſche Regierung durch ihr gerabes, offenes Verfahren von ber ru 
erhalten waßte; man hatte jept freie Hand, mit Wfghantftan und ganz 
nach Belieben zu ſchalten. 


Die Befetung ber Länder am untern Indus. 


Bevor jedoch ber Zug gegen die Ränder jenfeit des Indus unternommen murbe, 
wollte man ſich der Uferſtaaten dieſes melthiftorifhen Stroms verfichern, damit nicht 
im Rüden ber Heere dem anglorindifchen Reiche ein Feind erftlände. Der Maha- 
radſchah gehörte zum Bunde gegen Doft-Muhammed und die Barakfi; auf feine Mit- 
wirkung in allen Unternehmungen gegen die beftehenben Mächte Afghaniftans konnte 
man reinen. Nicht fo bei den Thefffürften von Ober- und Unterfindh. Die Re 
gierumg zu Kalkutta hatte ſchon ſeit einigen Jahren yefucht, diefe Gebiete in der Art 
an Großbritannien zu Inüpfen, daß deren Fürften die ummittelbare Oberherrlichkeit 


hen zu 
Mittelafien 


das Necht auf ber Großbritanniens. So glänzend war bie vn dee welche 


der Conrpagnie anerkennen. Ban hielt dies in doppelter Beziehung für nothwendig, 


zur Befeftigung der Weſtgrenze bes Reiche und zur ungehemmten Belchiffung bes 
Indus. Die Emirs widerfegten fich dieſem ernfllichen Verlangen, obgleich fie zu jener 
Zeit von Ranadſchit Singh fehr bebrängt wurben. Der umfichtige Gebieter von 
Lahor erfannte nämlich die Schwäche des vielfach getheilten untern Flußgebiets und 
fann feit mehren Jahren, wie bereits mit Muftan gefchehen, auf die Eroberung des 
ganzen Landes. Zu diefem Endzweck verlangte er, als Entfhädigung für einige Räu⸗ 
bereien, die Bezahlung einer bedeufenden Summe Geldes und fandte zur Unterflügung 
diefed Begehrs eine Truppe gegen ben biebifchen Stamm ber Mafari, welcher, auf 
dem öftlichen Ufer des Sindh haufend, dem Namen nach bie Oberherrlichkeit der 
Theilfürften erkannte. Ein Caftell in ber Nahe von Schifarpor war bereitd in die 
Hände der SIEH gefallen, die jegt Vorbereitungen trafen, um in ber nächften Zeit diefe 
berühmte Handelsftadt felbft forwie alles benachbarte Land zu erobern. Schikarpor, 
eine verhäftnigmäßig fehr neue Stadt, zählte damals ſchon eine Bevölkerung von 60000 
Seelen und verfprah, wenn die barbarifche Negierung ber Zalpur gebrochen würde 
und die Schiffahrt auf dem Indus keine Stodung mehr erleide, ber mwichtigfte Plag 
w werben für ben Durchgangshandel von Indien nach dem weſtlichen und mittlern 

ſien. Es lag in dem Plane ber Engländer, an biefem Drte große Meffen anzu- 
ordnen; fie nrußten demnach ben Unternehmungen Ranadſchit's, auch nad) biefer 
Seite dad Meich der Sikh zu erweitern, burchaus entgegen fein. Die Klagen der 
zahlreichen und mohlhabenden Claffe der Hindukaufleute wurden mit Zuvorkommen⸗ 
heit aufgenommen. Der einft fo blühende Handel zwiſchen Oberfindh und Chorafan, 
hieß es, fei jetzt ganz vernichtet; von dem zahlreichen Waarenzügen, welche ehemals 
durch Schikarpor A Dberafien gingen, fei faum noch ein Schatten vorhanden, 
und dies Alles aus Furcht vor den kriegerifchen Zeitläufen und den -räuberifchen 
Sikh. Sie, die Kaufleute wie alle andern Bewohner innerhalb des Burgfriedens, 
blicken zu den Englänbern empor, um Abhülfe bittend; bie Sahiban feien ja der ein- 
zige Hort altes äftlihen Landes. Die Verfprechungen der andern Zürften im Pen- 
oſchab und Sindh, in Kabal, Kandahar und Herat feien eitle, felbftfüchtige Lügen, 
womit fie, mern man traue, dem armen Man feinen ſchwer errungenen Gewinn 
aus den Händen jagen. 

Die indifche Regierung fäumte nit. Ste lief dem Maharadſchah wiſſen, bie 
nenen Eroberumgsgetüfte erregen ihr Misfalten, und fie müffe wünſchen, daß \bdie 
Truppen aus zuruckgezogen werben. Der kluge Rangdſchit fügte fich wie ge- 
wöähntih tem Wunfche der Übermacht. Nicht fo die Theilfürften. Die Zalpur er- 
Mörten anfangs, fe würben niemals eine britifche Truppe In ihrem Rande dulden, noch 
einen Rifidenten In Hötderabad aufnehmen. Nur bie ernftlichflen Drohungen ver- 
mochten die Fůtſten im dieſem Tepterm Punkte nachzugeben. Es mußte dem eng- 

en ARgenten (B. Apr. 1838) nicht blos ber Aufenthalt an dem Hofe, ſondern 


Merdiet geſtattet werden, im Lande fich hinzubegeben, wo er rolle. Dafür baten die 
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Theilfürften ſich aus, daß ihre Jagdparke an den beiden Ufern des Fluſſes, Schifen 
gah in der Sprache des Landes genannt, durch die aufe und abfahtenden Schiffe is 
feinem Falle eine Beeinträchtigung erleiden follten. „Ich fühlte”, fchreibt der engliſche 
Unterhändlee Henry Pottinger, „daß ich kein Recht habe, von ben Zalpur im biefer 
Beziehung die geringfte Aufopferung zu verlangen. Sind doch bie Jagden das Ein- 
zige, worin diefe barbarifchen Fürften ihr Vergnügen, ihre Erholung von ben Dlühen 
und Sorgen der Regierung finden.” Die Schikargahs am Indus find auch in der 
That mit derfelben Sorgfalt gehegt und gepflegt, wie bie königlichen Forſten und 
die Wildparke in Europa. | 

Die Theilfürften am Indus hatten aus ber Gefchichte aller benachbarten Tem 
torien die Überzeugung erlangt, daß es am Ende fo gehen würde, wie es ihnen wirk 
lich ergangen if. Deshalb fahen fie fich, fobald der Abſchluß des Vertrags erfolgt 
war, nach einer Stüge, nad einer Hülfe um, und glaubten thörichten Sinnes fie 
in Perfien zu finden, einem Lande, dem man fich überdies als Schiite befreundet 
fühlte. Piederholt gingen Boten zwiſchen den beiden Staaten, und bie Zalpur 
wuͤnſchten, „die Sonnenftrahlen der Glüdfeligkeit des Schahinſchah machten ven 
Nacken aller Herrfcher umzingeln, damit das Land bes Islam von Dornen ımd 
Difteln gereinigt und von ber Bosheit der ganzen ungläubigen Rotte befreit werben 
möchte”. Es fchien als wenn fie in der That glaubten, Pubammeb- Schah ware, 
von den Ruffen uhterflügt, im Stande, als ein zweiter Nadir-Gchah nach Hindoſta⸗ 
zu ziehen und das Neich der Ungläubigen zu ftürzen. 

Sol ein gefährliches Beginnen in den weftlihen Grenzlanden wollten de 
Engländer nicht lange ungeahndet laffen. Man war entichloffen, wenn bie Emis 
a der That ein Bündniß mit Perfien eingingen, ihnen aldbald den Krieg zu erflärn. 

berdied gab ed noch andere ftreitige Punkte, die, wie es fehien, nur durch Waffe— 
gewalt entfchieben werben konnten. Die Emirs fchalteten nämlich in herkömmlicher, 
wilder Weiſe gegen die in ihrem Lande anfäffigen Hindu, raubten bie Mädchen und 
Frauen — unglüdliche Gefchöpfe, die zu den Herren Hindoſtans emporfchrien, um 
fie aus den Händen der Barbaren zu befreien. Auch rüdte die Zeit heran, wo die 
Armee des Indus fih zu Firospur verfammelte, um in Begleitung Schubfchah't 
flußabwärts zu ziehen, dann durch den Bolanpaß hinauf nah Afghanifſtan. Bi 
Theilfürſten miderfegten fi) aber auf daB entfchiedenfte dem Verlangen des Schab 
. und ber Engländer. „Daß ein großes Deer durch Sindh ziehe auf der Straße von 

Schikarpor, fei ganz unmöglich; es bürfe nicht einmal ein Verſuch dieſer Urt ge 
macht werden.’ | - 

Die Engländer drohten nochmals, und wenn dies nichts helfen würbe, waren 
fie entfchloffen, Gewalt zu gebrauchen. Sir Henry war der Meinung, es fei am 
befien, Sindh ſogleich in Befig zu nehmen. Die Emirs fahen nun, daß ein ern 
licher Widerfiand unmöglih. Die Engländer zogen auf beiden Seiten, vom mit 
lern Indus abwärts und von den Mündungen bed Fluffes aufwärts, gegen hit 
Hay bed Lande. Man wich der Gewalt. Mir Ruſtem, Khan von Cheirpur. 
fügt ſich zuerft (10. Ian. 1839) den vorgefchriebenen Bedingungen; er erkennt du 
Oberherrlichkeit der britifchen Regierung, wofür ihm und feinen Erben der mittd- 
bare Befig des angeftammten Landes zugefichert wird. Ohne Vorwiffen des Lehns 
bern, heißt ed, dürfe der Talpur mit Seinem andern Staate in Verbindung tre 
ten; er werde nad) Maßgabe ber Mittel, fo oft die verlangt wird, feinen Zuzu⸗ 

fiellen und alle Streitigkeiten nit Fremden der britifchen Regierung zur Entfcheidur: 
vorlegen. In die innere Regierung des Landes mögen fich aber die Engländer nick: 
mifchen ; doch werde ein Agent mit einer bewaffneten Begleitung, deren Anzahl ver 
den Umftänden abhänge, an dem Hofe des Fürften refidiren. Auch mufte Fort ur: 
Infel Bakkar, innerhalb des Fluſſes, alsbald (5. Febr. 1839) den britifchen Kxur 
pen übergeben werden. Cheirpur folgten die andern Theilfürften von Unterfindp: ſ⸗ 
verftanden fih zu einem neuen Tractate ähnlichen Inhalte, ber aber fpäter var 
der Regierung zu Kalkutta einfeitig abgeändert wurde. Um ndmlid bie Macht ve 
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Fürften am untern Indus volfftändig zu brechen, ward die gemeinfchaftliche. Landes 
verwaltung aufgelöft; jeder Emir erhielt feinen befondern Antheil, und Alle wurden 
verpflichtet, die unter ihnen etwa vorfallenden Streitigkeiten ber englifchen Regierung 
ſum Entſcheid vorzulegen. In Thatha oder mo immer bie Briten wollen, werben 
te eine beliebige Truppenzahl aufftellen, zu deren Unterhalt die Kürfterr die Summe 
son drei Rat Rupien beifteuern. Die Schiffahrt auf dem Indus wird ganz freige: 
jeden: fie ſoll nicht der geringften Abgabe unterworfen fein. Die Emird verpflich- 
en fih auch, fobald died verlangt wird, nach dem Maße ihrer Kräfte eine Truppen- 
‚ab! zu ftellen, und verfprechen, ohne Vorwiſſen ihrer Lehnsherren mit keinem frem⸗ 
ven Staate in Berbindung zu treten. 


Die Eroberung Afghaniftans und die Stimmung der Bewohner. 


Don den 28000 Mann englifcher und indifcher Truppen, an den Ufern des 
Indus verfammelt, blieben 9000 in Sindh als Rüdhalt ftehen, um die Verbindung 
wifchen biefem Lande und dem Bolanpaffe zu unterhalten. Die Armee verließ (23. 
Sehr. 1839) Schitarpor, zog, damit bie Truppen von den Sonnenftrahlen nicht 
itten, ‚bed Nachts duch die Wüſte Patt, und gelangte ſo ohne: allen eigentlichen 
Widerftand nach Dadar, am Eingange des Bolanpaſſes. Der Paß, an manden 
Stellen nur 40 —50 Fuß breit und an beiden Geiten von hohen, ſenkrechten Gipfeln 
ingefaßt, war ringsum von Balutfchen befegt, die auf Hinterlifligen Mord und Raub 
annen. Es fielen hier, durdy den Feind und die Mühen des Zugs, eine beträcht- 
iche Anzahl Thiere und Menſchen, welche von den wilden Räubern in einer fchau- 
vererregenden Weiſe verflümmelt wurden. Am Ende des Paſſes erfreute man fich 
es Ruhepunkts auf der Unfruchtbaren Ebene, wie fie genannt wirb, wo jeboch wil⸗ 
ver Thymian das Auge, welches lange keinen Grashalm gefehen hatte, ergöpte. Bon 
Dadar bis hierher war kaum eine Spur von Degetation, und jeden Augenblid 
nufte man gegen die Angriffe ber Kaker, welche in großen Haufen bad Heer um⸗ 
chwärmten, gerüftet fein. Der Marfch ging nun .über Quetta, eine elende Stadt 
nit Lehrahäufern, unter unaufhörlichen Kämpfen mit den Balutfchen, wovon mehre 
jefangen und im britifchen Lager gehenkt wurden, auf der geraben Straße gegen 
Ranbaher. Zu Kandahar nahm Schubfchah (8. Mai 1839) förmlich Befig von ſei⸗ 
em Reiche. Die Engländer brachten nad öftlicher Sitte Gefchenke dar; bie Afgha- 
ıen hielten fi fern, faum daß 40 gemeine Leute des Puſchtuvolks dieſem nichtigen 
Schaufpiele beimohnten. Die Gildfhi fandten dem Schah den Koran zurüd und 
rklaͤrten, fie wollten mit einem von den Ungläubigen eingefegten Fürften feine Ge⸗ 
neinfchaft haben. Die englifhen Beamten hätten bereit einfehen können, wie fehr 
ie ſich über die Popularität des Wollüſtlings Schudfchah betrogen hatten; auch fehlte 
8 an andern Anzeichen nicht, welche Beforgniß erregen oder menigften® zu der grüße 
en Borficht und Behutſamkeit hätten auffodern follen. 

Schudſchah zeigte feinerfeits Miswillen gegen die Engländer. Er ließ die Afgha- 
ven frei, welche im britifchen Lager zum Strange verurtheilt waren, und begünftigte 
o mittelbar die Räubereien feiner Landsleute auf Unkoften der fogenannten Befreier 
ed Vaterlandes. An Lebensmitteln fehlte ed ebenfalls zu jeder Zeit bes Zugs, ie 
nanchmal fchien es, als ob das Heer durch Hungersnoth aufgerieben werben folle. 
Der Fürft von Kalat, durch Alerander Burnes eingeladen fi in das Lager bed Durani- 
Königs zu begeben und ihn als oberften Lehnsherrn zu begrüßen, meigerte fich deffen 
nd verbot feinen Unterfhanen, ben GEngländern das im Überfluß vorhandene Ge⸗ 
reide zu verdaufen. „Ihr feib in diefes Land gekommen”, ſprach Mehrab- Khan zum 
nglifchen Abgeordneten, „das ift gut; aber wie wollt ihr denn wieder heraustom- 
nen?” Man ließ ſich natürlich durch dieſe fchlimmen Anzeichen von ber einmal 
yegonnenen Unternehmung nicht abbringen. Das wird freilich Niemand tadeln; wol 
ıber bleibt die Leichtfertigkeit und Sorglofigkeit in einem fremden, feindlichen Rande 
inbegreiflich, welche das meifte Unglück der folgenden Jahre verſchuidete. 

In Kandahar, das in Friedenszeiten eine Bevölkerung von 80000 Seelen zäh⸗ 
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{em mochte, fordie in andern Putzen, wurden geringe Beſatzungen zurliigefaffen; dann 
ging es weiter gegen Ghafnah und Kübal. Die Briten hatten kaum, als fie vor 
Shafnah anlangten, über eine sohffenfähige Mannſchaft von 12000 Streitern zu 
verfügen. Ghafnah, diefe berüͤhmte Stadt, wobon der erfte Eroberer und Jerflörer 
Hindoftans ausging, gält fir eine uneinnehmbare Veſte im ganzen Morgenlanbe; fie 
hatte überdies eine Befahung von 3000 Mann, die unter Hatder fland, einem Sohne 
Doſt ⸗Muhammed's, der kurz zuvor von einem Zuge gegen Murad⸗Bei von Kondus 
zurückgekehrt war. Sie fiel na kurzer Zeit- (23. Juli) im die Hände der fiür 
menden Engländer, deren Verluſt überdies fehr unbedeutend war. Prinz Haider und 
viele andere Große des Afgharienvolts ergaben fig und wurden ber Aufficht Bur- 
nes’ anvertraut.” Auch Ghaſnah erhielt eine britifche Befagung und das übrige Heer 
308 weiter gegen Kabal. 

Diefe unerwarteten Erfolge bet Engländer bewogen Doft-Muhanımeb, ber Per: 
. fer und Ruffen mehrmals vergebens um Hülfe angegangen hatte, fein Heil in Frie⸗ 
dens unterhandlungen zu ſuchen. Nawas Dſchabbar⸗Khan, fein ältefter Bruder, durch 
Einſicht und Menſchlichteit unter allen Haͤptlingen der Afghanen hervorragend, kam 
ins englifche Lager und erflärte: „der Emir ſei bereit, der Herrſchaft zu. entfa- 
gen, wenn Duraniſchah verfpräche, ihn zum Vezier des Reichs zu erheben.” Die— 
ſes Anerbieten warb verworfen. Beide, Do und Schudſchah, hieß es, hätten ne- 
beneinander Fein Merbleiben im Lande der Afghanen. Der Baraffi möge dem um- 
vernreidlihen Schickſale gehorchen, fich freiwillig nach Hindoſtan zu begeben, wo 
er in einer ehrenvollen Gefangenfchaft gehalten und mit einem reichlichen Auskom⸗ 
wen begnabigt werben folle. Dies möge nimmer geſchehen, entgegnete Dſchabbar, 
und nahm feine der Gnaden aͤn, wodurch Schubdſchah diefen wadern Mann fi 
merpflichten wollte. Obgleich früher mehrmals von feinem Bruder midhenbelt, Tehrte 
der Khan jept doch fchleunig nad) Kabal zuräd, um bem bebrängten Herrſcher und 
Seiner Familie in dieſen mislichen Zeitläufen mit Math und That beizuſtehen. 

Der Bug führte über flelle Höhen und jähe Abgründe meiter gegen Kabal. 
Doft-Muhamned, damals noc an der Spige einer Armee von 13000 Mann, wagte 
deſſenungeachtet feinen Widerſtand. Gr flüchtete mit Zurücklaſſung aller Kanonen und 
vielen Zugbiehs in die nordweſtlichen Gebirgsgegenden, Bhamian zu, und Schah Schub- 
ſchah hielt umter glänzendem Gepränge (7. Aug. 18389) feinen Einzug in die halb- 
verödete Hauptſtadt des Reicht. Man triumphirte bereits über die Beſorglichen, 
welche mwähnten, der Krieg gegen Afghaniſtan werde den Briten nur Unheil und 
Schmach bertiten. Der Mangel an Theilnahnte von Seiten der Bevölkerung — es 
iſt ungegründet, daß der Schah von feinem Volke mit Begeifterung empfangen wurde 
— und' die Ermordung einzelner herumwandernder Hauptleute, Gemeinen und Schild: 
wachen des anglo-inbifchen Heers wäre tm Gegentheil geeignet geweſen, jept ſchon 
“ für den Beftand der Dinge die größten Beforgniffe einzufößen. Die Regierung au 
Kalkutta und ihre Agenten. hofften jedoch und glaubten, alle Schwierigkeiten über- 
wunden zu haben, während fie in Wahrheit jept erft begannen. Dan hatte ganı 
das. verhãngißvolle Wort bed Fürſten von Kalat verdeffen: „Ihr feid In dieſes Land 
gekommen, bus iſt gut; aber wie wolle ihr wieder hinauskommen?“ Für unkundige, 
leichtbewegliche Gemüther war freilich Brurid genug vorhanden, auf die Kriegéthaten 
der anglo⸗ indifchen Truppen mit Stolz hinzuweiſen. Auch die andere ſchwaͤchere 
Abtheilung des Heeres, weiche, um bie Aufmerkſamkeit und die Kräfte der Barakſi 
zu theilen, über Peſchawer durch die Ehaiberpäffe gegen Kabal vorrückte, hatte, ob⸗ 
‚gleich von ben aufrühriſchen St nur wenig unterſtüzt, jeden Widerſtand zurück 
gzeſchlagen und war am Dite ihrer Beſtimmung eingetroffen. Es ſtanden dieſe Trup⸗ 
pen dem Namen nach unter Timur, dem Alteften innen Schudſcheh's, in Wahr- 
heit aber unter Dberfilieiitenant Wade. 

Eo wird Immer umbegreiflich bleiben, daß die erſten bingerlichen und Kriege 
beamten ber auglorindiſchen Kegtetumg, Matnaghten, Burnes Kean und Andete, dat 
Band der Afyyaten ſchon jegt ale eine rubige, ſichere Ceoberung betrachten umd 
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fi) Beeilen konnten, ben größten Theil deB Herres vor dem Einbruche der Winter⸗ 
mönafe nd Hindoftan zu entlaſſen. Für fo ſicher hielten ſich die Englaͤnder in Af⸗ 
Hhaniftan, duß fie es verſchmähten, durch verhätnigmäßtg Meine, in geſchichtlichen 
und Naturverhältniffen begründete Opfer die ränberiſchen Clane für die neue Orb 
nung der Dinge zu gehoinnen. Mun mäfelte mit den beiden die Umgegend der Ehai- 
ber dewohnenden Stäkinren, den Afredi und Schanwari, über die Suntmen, welche 
fle ſeit undenkſithen Zeiten als Paßwächter bezogen, und über bie Zölle, die von ben 
dutchgehendeh Waaren erhoben wurden. Die Volge davon war, daß die durchziehen⸗ 
den Engländer jebesinal angegriffen wurden, ſobald nur ber feifefte Schimmer einer 
Hoffnung vorhunden mar, flegreich aus dem Kampfe zu kommen ımd einige Beute 
zu erhafchen. Die Sifhtruppen ergriffen bei bergleithen Anfillen gewoͤhnlich bie 
Flucht und rannten fo fchnell als möglich den Ausgange der Päffe entgegen. Diefe 
Unbilden erttlig 'man für jegt ungerohen. Nicht fo bie Hinterliftige Feindſchaft des 
Mehrab-Khan Yon Kalat, welchem die Ermordung einer Menge Nachzügler der Heeres 
abteilung, die durch dem Bolanpaf nach Indien zurückkehrte, zugefehrieben wurde. 
Eine Truppenabtheilung erhielt alsbbald den Befehl, das Ränberneft der Balurfchen 
zu zerſtören. Mehrab und ſeine Genoffen waren tapfere Männer; fie fielen mit dem 
Schwert in der Hand (14. Nov. 1839); die Sieger erflärten ben Schatz des Für- 
ften und alles öffentliche Eigenthum als rechtmäßige Beute. Es wurden hier eine 
Menge Toftbarer Steine und Perlen, forte, was man fehmerlich erwartete, eine große 
Anzahl Fernröhre, die beften europäiſchen Karten bes Landes, und die neueften eng- 
liſchen Caricaturen gefunden. Das Fürftenthum blieb für jest in den Händen der 
Eroberer, die es fpäter theilten, um Balutfchiftan deſto leichter unterjochen und für 
die britlfche Krone gewinnen zu können. | 

Der Statthalter Hindoftans dankte nun ben Truppen wegen der großen Dienfte, 
die fie dem Vaterlande geleifter Hätten.” „Die Vorſehung“, hieß es in der öffentlichen 
Bekanntmachung, „hat die Plane der Feinde bes brisifchen Reichs zunichtegemacht. 
Die Häuptlinge Kabald und Kandahars, die Genoffen biefer Ränke, find der Macht 
beraubt und ihr Land einer Freunblichgefinnten Regierung übergeben ; die Yürften 


in Sindh haben die Oberherrlichfeit Großbritanniens anerfannt — ein vorgerückter 


Poften zur Vertheidigung unſers indifchen Reichs. Mit den Sikh find wir innig 
verbunden; bie Negierung von Herat bemühte ſich um unfere Freundfehaft; zmifchen 
ihr und und herrſcht jest das vollkommenſte Einverftändniß.” Den oberften Mi⸗ 
Iitairbehörden ward überdies die befondere Zufriedenheit des Statthalterd, daß fie ein 
vollkommenes Einvderftändniß mit den politifchen Agenten zu bewahren mußten; nur 
dadurch fei ed möglich gemwefen, alles das Große auszuführen, und dies in fo kurzer 
Zeit. Die Indusarmee wurde mit dem Anfang des Jahres (1840) aufgelöft, und 
bie Truppen begaben fih in ihre Standquartiere zurück. Ber Feldmarſchall eilte, 
um die Belohnungen für feine afghanifhen Siege in Empfang zu nehmen, nach der 
Heimat zurüd, und überließ feinem Nachfolger bie beiweitem mühenollere Aufgabe, 
die Beruhigung des durch und dutch zerrütteten Landes. 

In Kabal, an allen Pläken und Gauen Afghaniſtans "zeigten fich alsbald deut⸗ 
fihe Spuren der Unzufriedenheit bes Wolfe mit der neuen Ordnung. Die Fürſten 
und die Häuptlinge Maren überrafcht, zum Theil wol auch beſiegt worden; ſie ließen 
aber den Much nicht ſinken. Niemals dathten fle im Ernſt daran, ben ungläubigen 
Frengi, oder, was ihnen mit Recht Diaffelbe dünkte, ihrem verhaßten Schügling treue 
Unterthanen zu werden. Diejenigen Großen hingegen, welche man durch Hoffnun⸗ 
gen ayf Ehrenſtellen ‚und andere Belohnungen anfihgezogen hatte, wurden von 
Race erfüllt, als fie fich von dem Ungläubigen betrogen fahen. Denn Niemand, 
weder © bt noch bie Engländer, woklten nach ber glücktichen Eroberung das 
gegebetie Wort in Ehten halten. IJ 

et Much Yodr mit ſeiner garten Warhifle in das Fabafthe Sebirgsland 
“geflüchtet und ſuchte, IhrtetHäth dieſer wilden jerhüfteen Gegenden, unter den rau⸗ 
berifchen Bufoffe die Yefunkeie Fahne eines are} wieder u errichten. Die Band 











653 Die Engländer und Rufen in Perfien und Mittelafien, 


des Fürften laſtete früher gar ſchwer auf dem Naden diefer -unbeugfamen afgha« 
nifhen Kaledonir. Muhammed flachelte die gegenfeitige Eiferfucht der Clane auf, 
daß einer den andern vernichten möchte; er morbete bie wiberfpänftigen Häuptlinge 
und belaftete dad Land mit vierfachen Abgaben. Ale biefe Unbil und Graufam- 
feiten waren aber bei dem Anblick des vor den Ungläubigen fliehenden Emirs ſchnell 
vergeffen. Man fcharte fih um den Barakſi und gelobte ihm Beiſtand gegen Die 
unreinen Kafir Frengiftans, die, unerhörte Verbrechen in ben Augen diefer NRecht- 
gläubigen, Schmweinefleifch effen und vertraulich mit den Hunden umgehen. Cine bri- 
tifche Truppe eilte nach Bhamian, um den Emir zu fahen; und dem bundertfachen 
Berräther Hadfchi-Khan Kaker ward unbegreiflichermweife die Stelle eines Wegweiſers 
übertragen. Natürlich, daß die Briten. genarrt waren und unverrichteter Dinge nach 
Kabal zurückkehren mußten. | 

Der vertriebene Finft und fein tüchtiger Sohn Akber erregten jegt das Mit 
gefühl und die Beſorgniß aller benachbarten Mufelman, mochten fie ihnen früher 
noch fo fehr widerftreben. ‚Gebieten die Inglis in Kabal, fo werden fie bald, von 
Raub und Herrſchſucht gefpornt, ihre gewalttätigen Hände nad Kondus und allen 
mufelmanifch » usbegifhen Gauen jenfeit des Drus ausſtrecken. -Umfonft haben fie 
nicht die Edelfteinminen Badakſchans unterfuht und ausgekundſchaftet. Uns iſt ja 
aus langer Erfahrung bekannt, daf die Ungläubigen, felbftfüchtiger Zwecke wegen, bie 
Reiche des Islam durchftreifen ; fie lernen unfere Lande kennen, erforſchen bie ſchwachen 
Seiten, um fie dann zu gelegener Zeit mit ihren Heeren zu überziehen, die Bewoh⸗ 
ner zu unterjochen und zu ihrer Vielgötterei zu befehren.” Durch ſolche Reden und 
gegenfeitige Botfchaften aufgereist, fcharten fich große Haufen von Ehulm, Kondus 
und Bochara, wohin fi Doſt⸗Muhammed mit feiner ganzen Familie begeben hatte, 
um den flüchtigen Emir. Mit den Fürften diefer Gauen mwurben im Kaufe des Win⸗ 
terd Schug- und Zrugbündniife gefchloffen, und im Beginn des Frühjahrs follten die 
gemeinfchaftlichen Operationen in großem Maßſtabe beginnen. 

Während der Zeit waren die Engländer damit befchäftigt, die Eroberung bes Zan- 
bes zu vollenden, ſich in ihrem neuen Befigthume einzurichten (dev Schah vefidirte 
den Winter zu Dfchelalabad) und ihre Nege über die andern Länder Mittelafiens 
auszuwerfen. Man dachte anfangs felbft an einen Zug jenfeit des Amu gegen Sa- 
marfand und Bochara; die Ausführung fiheiterte jedoch an der außerorbentlichen 
Kälte und dem tiefem Schnee, ber die Päſſe verfperrte. Auch herrfchte während de# 
Winters große Sterblichkeit unter den Truppen: die Gebirgöfetten um Bhamian be 
währten wieder ihren alten, aus den Zeiten des Padiſchah Akber und Drangfıb flam- 
menden Namen Hindokuſch, Hindutödter. Erſt in den folgenden Sommermonaten 
war man tim Stande, einige Streifcorps gegen die Ufer des Orus zu fenden; doch 
hatte dies Feine weiten Folgen als die Usbegherrfcher von Chulm und Kondus für 
den Augenblick einzuſchüchtern, daß fie verfprachen, Gefandte zu fchidten, um Bünd⸗ 
niffe mit ben Briten zu ſchließen. Vergebens harrte man aber in Kabal auf die 
Erfüllung diefer täufchenden Worte. Die einzelnen Aufftände der Häuptlinge und 
ganzer Clane wurden durch Waffengewalt, wenn auch mit bedeutenden Verluften von 
Seiten der Anglo-Inbier, niebergefchlagen; es mußte natürlich die rohe Tapferkeit der 
Gildſchi und Juſofſi auf allen Seiten der Taktik der Europäer und den überwiegen. 
den Zerftörungsfünften der Eivilifation unterliegen. Eine kurze Zeit lang herrfchte 
in ber That, ſowol in Betracht der Naturverhältniffe wie der bürgerlichen Verfaffung 
des Landes, ungemeine Ordnung und Ruhe in ben Bauen Afghaniftans. 


Der ruffifche Krieg gegen Chiwa und die englifgen Agenten. . 


Diefe erfreulichen Zuftände wurden von ben britifchen Gefchäftsträgern und Re 
fidenten in Afghaniftan benugt, um den Einfluß und bie Herefchaft ihres Baterlands 
in ben Ländern jenfeit des Amu zu verbreiten. Alle Mitglieder der anglo «indifchen 
Regierung zu den Zeiten Lord Audland’s waren von einer wunderlichen Ruſſenfurcht 
ergriffenz jeder neue Tag brachte neue Gerüchte von dem Anmarfche eines ruffifchen 
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Heeres gegen Hindoftan — Gerüchte, welche durch den Zug der Moskowiten gegen 
Chiwa bis zum Lächerfichen gefteigert wurden. in mal folfte Burnes durch feine 
einheimifchen Agenten die Nachricht erhalten haben, die Ruffen feien bereits in Chiwa 
eingerüdt und zögen in Eilmärfchen gegen Bochara; ein ander mal hieß es, der Fürſt 
ber Bläubigen von Bochara hätte fchon ein Schug- und Trugbündnig mit dem Zar 
geſchloſſen, und Beide rückten gegen Balkh. Der Kriegszug der Nuffen gegen China 
war aber nicht minder in ber -biftorifhen, mit ber ruffifhen Selbftändigkeit gleich. 
zeitigenn Stellung des Landes zu Mittelafien gegründet, wie bie Unternehmung ber 
anglo-indifchen Regierung gegen Kabal; ja, bie Nuffen kannten mit einem gewiffen 
Rechte behaupten, nur die Nothwehr habe biefen Krieg hervorgerufen. Die usbe- 
gifhen Räuber plünderten die Karavanen, florten den Handel und den Fifchfang auf 
dem Kaspifchen Meere und führten eine Menge Ruffen in die Sklaverei. Um fie 
für alle diefe Unbill zu züchtigen, 309 (Nov. 1839) unter Anführung des Generals 
Perowsky von Drenburg ein Heer aus, welches unter unfaglihen Mühen und Ent- 
behrungen, während einer faum erträglihen Kälte, über die mit tiefem, gefrorenem 
Schnee bedediten Steppen gegen die Emba und den Aralfee vorrüdte. Die Kamecke, 
die einzigen Transportmittel dieſer unmirthlichen Gegenden, ftarben fehnell dahin, und 
in Abulat mußte ſich der Beneral (20. Febr. 1840) mit Widerſtreben zum Rüd- 
marfch entichließen, wenn er nicht das ganze Heer einem fichern Untergange entgegen . 
. führen wollte. Es war von Seiten der Regierung, bed Generald und des ganzen 
Heeres nichts vernachläffigt worden; es war Alles gefchehen, was nur immer -menfch- 
licher Einficht und Vorficht möglich. Der ftrenge Winter trug allein die Schuld des 
Mitlingend. Die Engländer, von dem Wahne befangen, baf bie Ruffen jegt noch 
im Sinne hätten, im Vereine mit den Kirgiskaifaten, den Usbeg und Turfman gegen 
Balkh und Herat zu ziehen, fandten, mie fie von ber Kriegderflärung gegen Chima 
hörten, eine Anzahl britiiher Agenten und Eingeborene nach den Rändern jenfeit des 
Oxus, um fihere Nachrichten von dem XZreiben der Moslomwiten zu erhalten und 
ihren Unternehmungen wo möglich Binderniffe in den Weg zu legen. Auch heißt 
ed, was aber unglaublich feine, Allah Kuli, der Fürft von Chiwa, hätte bei dem 
Anmarfch der Ruffen zu ben Engländern gefandt, damit fie ihn in Schug nähmen, 
mit Zruppen und Munition unterftügten. Mag bem fein wie dba wolle, ficher ift, 
daß Major Todd, der englifche Gefandte bei Kamran-Schah, einen des Randes, ber 
Sprache und der Sitten der Bewohner unkundigen Capitain von Herat nad Chiwa 
ſchickte (December 1839), um den Khan' zu vermögen, fih unter englifche Hoheit zu 
ftellen ober wenigftens die Bermittelung Großbritanniens in feinem Kampfe mit dem 
Zar anzurufen. Diefe Miſſion blieb ganz erfolglos. Capitain Abbot ermangelte ſowol 
der Kenntniffe ald der Talente, die fol ein ſchwieriges Geſchäft erheifchte, und 
mußte froh fein, mit gefundem Leibe nach ber ruffifchen Grenze zu entfommen. ‚Bei 
der zweiten Gefandefchaft nach Ehima mußte Todd eine glüdlichere Wahl zu treffen. 
Macnaghten ſchickte nämlich wichtige Depefchen für Abbot an den Major, mit bem 
Befehle, fie fchleunigft weiter zu befördern. Es war aber in Herat bekannt, daß 
Abbot Chimwa verlaffen hatte; nun war ein anderer Sendbote nothivendig, die ge⸗ 
meffenen Befehle des Minifters zu vollziehen. Sir R. Shaffpeare warb nun nad) 
Chiwa beorbert, und mußte hier dem ftaatlichen Intereffe feines Vaterlandes mie der 
Menfchheit im Allgemeinen gleichgroße Dienfte zu leiſten. Durd die Vermittelung 
diefed Agenten kam zwifchen dem Khan und dem Zar ein Vertrag zuflande, deſſen 
Sarantie höchft mahrfcheinlih England übernommen hatte. Die gefangenen Ruffen 
wurden freigelaffen und der Fürſt verpflichtete fich zur Abfchaffung des Sklavenhandels. 


Die Ugenten Stobdart und Eonoliy in Chokand und Bochara. 


Nicht Chiwa allein, auch Bochara und" Chokand follten. durch die Rathſchläge 
und geheimen Einfifterungen der Inſelbewohner im äuferften Weſten der alten Welt 
zeleitet werben. brfcheinfich fuchte man von hier aus mit ben immer unzufriede- 
zen Usbeg im chinefiichen Turkeftan Verbindungen anzulnüpfen, um auch ben Nord⸗ 
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weſten bes‘ Mittelreichs in Unruhe zu verſchen Die Regierung zu Pehiug weicht 
dadurch zu einem fehnelern, für England vortheilhaftern Frieden vermocht manben 
fein. Für diefe Endzwede wurden bie beiden Offiziere Stoddard und Conolln auf- 
erſehen. Oberſt Charles Stodbart hatte fi im Dienfk ſeines Paterlandes in den 
verfchiedenften Gegenden ber Erbe ausgezeichnet; gr war bei ber Gunbratszpebition 
unter Chefney und MNA ale Secxetair der Geſandtſchaft in Jeheran beigegehen, 
wo er fich bald durch feine einnehmende männliche Gehalt, durch kriegexiſches We⸗ 
fen und ungemeine Fertigkeit in ber perfifhen Sprache zum Liebling des jungen 
Schah und der Großen des Volks zu maden wußte. ‚Der kriegeriſch geſumte Mu- 
hbammed-Schah wünſchte bie vorzüglichften Helden ber alyen und neuen Zeiten, bie 
Helden Rums und Frengiſtans kennen zu lexnen. Stoddard kam Piefen Wünſchen 
entgegen und verfaßte eine Anzahl Lebensbeſchreibungen dar qusgezrichuetſten Männer 
des Weſtens im perfifcher Sprache. Diefer geſchmeidige Agent warb jetzt auf aus⸗ 
drücklichen Befehl Lord Palmerſton's vom englifhen Gefandten am perſiſchen Hofe 
nah Bochara gefande und dazu mit offidelen Schreiben verfehen. Die Unterhand- 
ung uber das Xöfegeld zur Befreiung der ruſſiſchen Sklaven gab (1838) den Vor⸗ 
wand zum (Eintritt in dad Fürſtenthum, und biefe Unterhandlung giug auch glüd- 
ih von ftatten. Der Oberft wurde in ber erften Zeit, aus Furcht, cd michte ihm 
em Heer nachfolgen, freundlich und zuvorkommend behandelt. Dies dauerte aber 
nicht lange; denn man warf ihn nach einiger Zeit ind Gefängniß, wo er Kher- Khan 
von Kabal zum Leidensgenoffen erhielt. Akber entkam dem Gefängniſſe, ſicherlich 
mit Vorwiffen des FZürften der Gläubigen von Bochara; Stoddard hingegen blieb 
zurüd und warb am Ende von den Reiben des furchtbaxen Kerkers körperlich und 
geiftig fo geſchwächt, daß er durch den öffentlichen Übertritt zum Islam fein Reben 
retten wollte. Die inbifche Regierung fandte, ſohald Re die Mikkandlung ihres 
Agenten vernahm, dem Khan vermitteld einiger Eingeborenen des Landes eine freund- 
liche aber zugleich ernfte Botſchaft. Stobbardb warb nun wieder mit großer Zuvor⸗ 
kommenheit behandelt, und ber Oberſt fchmeichelte fich abermals, hoch in ber Achtung 
des barbarischen Naſt Allah zu fiehen. Er wolle, fchrish er einem Freunde, vorder⸗ 
hand noch im Lande bleiben und Alles aufbieten, um dem britifcken Namen einen 
geößern Einfluß in dieſen Gegezden ber Erde zu verſchaffen. Die Fweundlichbeit 
des Khan war jeboch nicht ernſtlich gemeint, fonbern hatte ihren Grund ie der Furcht. 
Kaum hörte man in Bochara von den Erfolgen der afghaniſchen Patrioten gegen 
die Ungläubigen Inkilis, fo ward Stobdarb normale ins Gefängnig gemerfen und 
überdies ein anderer Brite herbeigelodt, um fein Leidensbruder zu werben. 

Der Name Arthur Gonolly ift um Kriege wie in ber Biteratur ehrenvoll be- | 
kannt; es gehört der Verfaſſer ber lehrreichen Landreiſe von Europa nad Indien 
über Rußland, Perfien und Afghaniſtan zu den tüchtigen Mänuern, welche ftreben, 
daß ihr Dafein nicht ganz ſpurlos untergehe im Strome der Beiten. Gonoliy mähle 
fi die verwahrloften Länder Zurans zwifchen dem Amu, dem Sir und Bolorgebirge 
zum Schauplatz einer folgenreihen Thätigkeit. Er durchſtreifte (A841) die Gegenden 
des ehemaligen Fürſtenthums Chokand, das vor kurzem van Bochata erobert wurde, 
und fandte von Zeit zu Zeit höchſt Iehrreihe Denkichriften über dieſe noch fo menig 
befannten Gegenden der Erde an bie Regierung zu Kalkutta. Endlich erhielt Conoll 
welcher in Verbindung mit Stodbard fiand, eine ſchmeichelhafte Einlabung vom 
Fürſten ber Gläubigen aus Bochara, die aldhald, unvorſichtigerweiſe, angenommer 
murde, Saum batte aber der Meifende- das Gebiet der Barbaren hetzeten, fa wart 
aud er ergriffen und in baffelbe Gefängniß, wo Staddard ſich befand, geworſen 
Bis hierher flimmen alle Nachrichten überein, die über das Schickſal der beiden Of: 
fiiere nad) England und Indien kamen: fie find größtentheils zwei Briefen ent 
nommen, welche John — von feinem Bruder Archur, während er ak Geißei 
im Hauſe des Nawab Siman⸗-Khan zu Kabal lebte, erhalten Hatte. Im dem zwei 
ten und legten Schreiben liefi man, bie Unglügtägefährden ſchmachten hei riner fehr 
heißen und drückenden Atmoſphaͤre hexeits 120 Tage lang in einmma van \sageicke 
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aller Urt angefültten Loch und man geftaste ihnen nicht einmal, bie Kleider zu, 
wechfeln. Es wurde Alles aufgebeten, um biefe madsn Männer der Hand hei 
Naſt Allah zu entreißen: ber Statthalter yon Indien, Rußland, die Pforte und 
Chiwa verwendeten ſich vergebens für bie Offiziere; ſelbſt dag Schreiben der. Fönigin, 
von England warb nicht geachtet. Spaäter jamen allerlei Geſpräche nach Indien 
und Europa über: das Schickſal dieſer Unglüdlishen. Bald hieß es, Ganolig fei im 
Gefängniß geftorben, bald follten Beide no am Leben fein. Indeſſen lief die be⸗ 
timmte Nachricht ein, daß Stohdard und Conoliy (17. Juni 1842), ebgleih Er⸗ 
terer ſich feir drei Jahren zum Islam bekannte, öffentlich auf dem viersdigen 
Raum vor ihrem Gefängniſſe enthauptet wurden. Dem Ginen ward die briefliche 
Rittheilung an feine Landsleute in Kabal zum Berbrechen angeuechnet, und: dem An⸗ 
ern fein Getriebe in Chokand zum Nachtheil des, Fürſten ber Gläubigen in Ba 
bara. Diefe Angaben arhisiten ſpäter durch die Reiſe des unternehmenben Dr. Wolf 
ſach Borhara ihre volle Beflatgung \ 0 


Doft: Muhammed in Indien und die Engländer in Kabal. 


Bei all dieſen weitausfehenden Planen, die nom Mittelpunkte Kabal nad allen. 
Richtungen ausgefponnen wurden, verlor man den flüchtigen Doſt-⸗Muhammed nidgt 
us den Augen, Mocnaghten Inüpfte mit ben Emir, welcher Bochara, wo er anfäng- 
ich mishandelt und ſelbſt gefangen wurde, verlaffen und die füblichen Ufer des Amu. 
oieder betreten hatte, Unterhandlungen on und hoffte, ber Fürſt wurde fi, ohne 
ernern Kampf zu wagen, ben Wuünſchen Großbritanniens fügen. Died mer 
Doch niche der Fall. Die einzelnen Unfälle, welche die Engländer in bex letztern 
jeit erlitten, ermuthigten wol den Doſt, fich neuerdings mit Chulm und Kandus 
u verbinden und nochmals das Glück der Waffen zu verfuchen. „Unterliegen bie 
frenıden in einem bedeutenden Treffen, fo wird ſich das ganze Laub wie Ein Mann 
rheben.“ Ward do kurz vorher eine Verſchwörung entdeckt, wozu die erfien, bie 
influßreichſten Männer Kabals gehörten, und. beren Zweck dahin ging, bie neue 
tegierung zu flürzen und abe Fremben zu erniorden. Das Glück begünſtigte die. 
eften Unternehmungen des Emir: die Engländer mußten die vorgerückten Poſten 
ad) Bhamian zurfidziehen, und ihre afghanifchen Zruppen entvannen in Maffe 
em ehemaligen Gebieter entgegen. Der Fürft und feine verbündeten zahlreichen M- 
eg wurden zwar von einem Däuflein Engländer, bie fchnell ven Kabal herboieilten, 
wüdgefchlagen. Daſſelbe Häuflein drang dann jenfeit Bhamian vor, ſtürmte und zer⸗ 
orte bie Bergfeſtung Sighan. Doftl-Wuhammed erholte ſich aber fihnell wieber und 
ı folcher Weife, daß er, von den Umfkänden begünſtigt, im Stande war, feine. Feinde 
m Perwanpaſſe im Tabalifchen Gebirgeiande aufs Haupt zu fehlagen und ihnen 
nen bedeutenden Verluſt beizubringen. Die anglo⸗indiſchen Truppen verließen näm⸗ 
ch, fobald der Feind beranrüdte, unbegreiflichermeife ihre eurapätfchen Haupaleute, 
elche aushartten und: zum großen Theile niebergehauen wurden. Auch der treffe 
che Naturforfcher Dr. Lord bat bei biefem Überfalle das Leben verloren. 

Der einfihtvolle Emir ergab ſich aber keinen fchmeihelnden Hoffnungen; er 
kannte feine troftlofe Rage, fah, daß die Barakfi, aller einzelnen Vortheile unge- 
chtet, unter ben jegigen Umfländen am Ende doch erliegen müſſen. Die geheimen 
Jerbindungen mit den Sikh und, wie es Heißt, ſelbſt mit Nepal, führten zu keinem 
tele; ber Winter ſtand vor ber Thüre, die Geidmittel gingen auf bie Meige, uns 
zurnes war überdies eifrig bemüht, den Anhängern des gefallenen Mannes: ihre 
reue um jeden Preis abzukaufen. Schnell war ber Doft entſchloſſen. Ex'ritt nad 
'abal, mo feine Mutter, feine Schweſtern und bie meiflen andern Glieder feiner 
amilie feit mehren Monaten unter dem Schutze der. Einglänher lebten, umb ergab 
ch der Großmuth des englifhen Mefanseen. Dar Sohn Akber misbilligte biefe 
xſchnelle That; er trennte fein Geſchick von dem. bed. Waters und floh nochmals 
zer den Hindolkuh zum Fürſten der Gläubigen in Bochara. Die Engländer, fp 
ochte der Emir denken, find eine hochherzige Ratieı, fie merken den Seind, der 








656 Die Engländer und Nuffen in Perfien und Mittelafien. 


fie foeben ſchlug und fi dann freimillig als ihr Gefangener ſtellt, großmůthig be⸗ 
handeln; vielleicht mögen fie mir jeßt, mo fie meinen Einfluß im Bande zu ihrem 
Schaden Eennen Iernten, die Vezietftelle, welche ich früher in Anfprud nahm, frei- 
willig übertragen. Es haben fich aber noch Alle getäufcht, welche auf die Grof- 
muth eines fremden Volks rechneten, und ſo auch der Fürſt von Kabal. Ihm half 
es nichts, daß er (3. Nov. 1840) dem Gefandten entgegenritt, ehrfurchtvoll vom 
Pferde flieg und das Schwert überreichte gum Zeichen der Gefangenſchaft. Mac⸗ 
naghten war artig genug, dem Fürften die Waffe wiederzugeben, was den Gebeung 
ten fichtbarlich erfreute: es mochte ihm dies ein gutes Anzeichen fein für feine künf— 
tigen Wünſche und Hoffnungen. Doft-Muhammeb hatte fich betrogen. Beine 
Gegenwart in Afghaniftan fchien dem flaatlichen Intereffe Großbritanniens und den 
umfaffenden Planen feiner Abgeordneten entgegen. Man ſandte ihn fammt feiner 
ganzen Familie jenfeit des Indus, und mies ihnen den Ort ald Gefängniß an, wo 
ehemals Schudſchah das Brot ber britifh -oftindifchen Compagnie gegeffen hatte. 
Die britifchen Beamten in Afghaniftan waren, gleichwie die meiften in Indien 
zur Zeit Lord Auckland's, treffliche, freifinnige Männer: das Wohl ded Landes und 
der lange unterdrüdten Maffen lag ihnen in Wahrheit am Herzen. Es mangelten 
aber diefen Männern die nothwendigen Eigenfchaften zur Durchführung eines großen 
politifhen Planes; es fehlte ihnen Kiugheit und Vorſicht, welche auch im Allge⸗ 
meinen mehr dem fchlechten ald dem beffern Theile der Menfchheit eigen find. Diefe 
Beamten Tonnten nicht warten, fondern plagten gleich mit ihren weftlichen Glückſe⸗ 
figkeitd« und Staatöbegriffen heraus, und fleigerten dadurch nur noch mehr ben be 
reits vorhandenen Widerwillen und den tiefgewurzelten Haß ber hervorragenden Giaf- 
fen der mufelmanifchen Geſellſchaft. Man erklärte geradezu, das ftaatliche , refigioie 
und bürgerliche Gemeinwefen des von ber Natur gefegneten Landes müffe verändert 
und das ganze ſociale Gebäude auf neuen Grunde auferbaut werden. Aberglaube 
und Unverfland müßten aufhören; auf ihnen werde blos die Herrfchaft der heuchle⸗ 
rifchen Priefterfchaft errichtet, welche bei allen Neligionen, zu allen Zeiten und in 
allen Ländern das Fortfchreiten der Eultur Hindert und dem Wohle der Menſchheit 
feindlich entgegentritt.. Der Zügellofigkeit, dem Fehdeweſen und den Borrechten der 
. Häuptlinge follten Schranken gefegt werden, denn das Vorrecht hebe das Recht auf, 
womit Jeder geboren werde; eine vernünftige Gefellfchaft entfiche nur auf bem 
Grunde gleicher Rechte und gleicher Pflichten. Die nothwendige Folge biefes küh— 
‚nen, unüberlegten Beginnend war ein Kampf der Priefterfchaft, der Khane unt 
Sirdar auf Leben und Tod gegen die ungläubigen Fremdlinge, welche, wie unjere 
knechtiſchen Sophiften fagen würden, das biftorifche Necht zu Boden treten, dat 
heißt nicht mehr dulden wollen, daß die fchreiende Gewaltthat, wonach die müßigen 
Wenigen von ber Arbeit der Maffen fchmelgen, in aller Ewigkeit fortdauere. Dat 
hochmüthige und willtürliche Verfahren des Schah und feiner Knechte trug ebenfal: 
nicht wenig dazu bei, den Frengi das Herz des fanatifchen Volks zu entfremden 
und den Ausbruch des unvermeiblichen Kampfes zu befchleunign. Schudfchah re 
gierte in der Weile eined Mehemed Ali von Agypten, eines Murad-Beg von Kon: 
dus. Die Bewohner ber Thaler und Ebenen entflohen in ſchwer zugängliche Berg 
veften und Bergfpalten, nicht weil fie einem ruhigen Regimente abgeneigt warer 
fondern weil fie die verlangten Abgaben nicht erſchwingen und bie fiscalen Maßrt 
gein der neuen Megierung nicht mehr ertragen konnten. Der Vezier, ein geifie 
ſchwacher, von ben ſtolzen Häuptlingen der Stämme verachteter Mullah, machte über 
dies feinen vom Anfange an nicht beliebten Gönner im ganzen Lande zum Gegen 
fiande des Haſſes und des Abſcheus. Mullah Schikar, der Liebling bed Fürfter 
war gemein, talentlos und unbedeutend in jeder Beziehung — ein getreues Bi 
der Diener und ber ganzen Umgebung allee Despoten im Abend- wie im Morger 
Iande. Die vielen Beſchwerden des afghanifchen Volks gegen ben Beier bradr 
Burnes vor dad Bericht des Schah und Macnaghten’s, und fchilderte mit kräftigt 
Fügen ben traurigen Zuſtand des Landes. Es mar. aber Alles vergebens. Der. 
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Geſandte ober Minifter, mie ex ſich lieber neunen lieh, meinte, nach ber Waiſe den 
ſchwachen, felbfizuftiedenen Menſchen, es würde mit bes Zeit ſchon gut gehen; man 
müffe nicht auf einmal les verlangen; ja, er entgegnete nicht ſeiten den. Klagen 
bed Oberften in verbrießliher, höhniſcher Weile Der Vezler, hieß‘ es da unter 
Anderm, fei ein durchaus ehrlicher, mohlgefinnter Maun; es fei freilich zu bedauerm, 
daß er Feine beſſern Begriffe von Staatswirthſchaft habez man Bönne dies jedoch 
on einem Afghanen auch: gan nicht anders erwarten. Der Fanatiemus wäre übri- 
gend nicht. mehr zu fürchten, ex habe feine Schärfe verloren und könne blos durch 
zuoße Fehler. von englifcher Seite, was. aber nicht. zu befünchten- ftände, wieder auf« 
zeſtachelt werden Es erfreue ſich ja das Laub von dem Beginne bes Jahres 
in (1841) einer Ruhe und Ocbmung, welche dieſe unglücklichen Gegenden feit mehr 
hundert Jahren, ſeit ber Zeit der kräftigen Herrfthaft der Großmogolen, ent- 
ehrt hatten. 


Sir Ulerander Burnes. 


In welchem Zuſtande befanden fich aber im Wahrheit die Marken und Gauen 
Afghaniſtans? Die Heimat des Puſchtuvolks wer durch das britiſche Heer überlau⸗ 
en, aber nicht erobert. Nur ba, mo Gewalt ausreichte, in den Thälern und Ebe⸗ 
ven, gehorchte man dem Schah; die zahlreichen Gebirgtlandſchaften, namentlich wo 
re Gildſchi hauften, entzogen fich der Oberherrſchaft der Ungläubigen; fogar wo bie 
Dauptfiraße des Landes durchführte, auf bier Hochebene zwiſchen Ghaſfnah und Kabal, 
var man nicht im Stande, die Ruhe zu erhalten. Der Minifter hatte auch bereits 
wor längerer Zeit gewünfcht, es möchten friſche Negimenter, und zwar Europäer, 
on Indien geraufaichen ; er geristh deshalb in ernſtliche Zwiſtigkeiten mit der Re 
zierung zu Kalkutta, welche nur darauf bebacht fchien, bie bedeutenden Unkoſten ber 
Befegung Afghaniftans und des ganzen Getriebes in Mittelafien zu vermindern, - 
vähnend, es würde ſich Alles mit der Zeit ſchon machen Die Negierung wünſchte 
veruhigenbere Nachrichten, und Aiexander Burnes kam umnbegseiflicheriveife dieſem 
Wunſche entgegen. Man möchte diefen an Geift und Keuntniſſen hervorragenden 
Schotten auch zu jeber Zeit als einen moraliſchen Menſchen und tüchtigen Charak- 
ex verehren können; dies wird aber nach ber genauen Unterſuchung der Vorfälle, 
ach ber gemwiffenhafteften Erwägung aller Umſtände und eines ſorgfältigen Priffung 
ver verfchiedenften Zeugniſſe unmöglich befunden. Wir würden e& dem jugendfichen 
Manne nicht anrechnen, daß er ben afghaniſchen Schönheiten etwas zu viel hul⸗ 
igte und ſich ein Serail mit reizenden Geſchöpfen einrichtete, wenn dieſe Leichtfer⸗ 
igkeiten nicht viel dazu beigetragen hätten, das Miswollen der. beleidigten Vaͤter, ber 
Shemänner und des ganzen Landes aufzuregen. Der viellundige Mann hätte aut 
einem Macchiavelli wiſſen können, daß Nichedgänbel ſchon ſolche Herrſchaften geſtürzt 
aben, die viel feſter ſtanden als bie bed Scheinfürſten Schah Schudſchah und feiner. 
dehnsherren. Niemand würde glauben, daß dem Harın, mis den Spruchen und ben 
ibrigen Verhältuiffen bes Landes vertrauten Brobachter der wahre Auſtand bes 
Reichs verborgen geblieben wäre, wüßten wie aud dierch feine gebrudten Briefe: . 
nicht, daß dies in der That niemals ber Fall won Nur berschnende Selbſtſucht 
‚at ben Mann bewogen, an Lord Auckland zu besishten, frifche Truppen feien nicht 
wothmwenbig; man könne im Gegentheil von ber vorhandenen Garniſonen eine An 
ah! entbehren, und dies zwar in bem Augenblide, we er feinen Yreunden im Dex 
Heimat den Zuſtand Afghaniſtans als troſtlos ſchildert, ſich beſchwerend, daß man 
einen Rathſchlaͤgen Fein Gchoͤr ſchenke. Wurned, fo löſt ſich das Räthſel dieſer 
Zweideutigkeit, wollte ſich dem Statthalter Hindoſtans empfehlen; er glaubte nur 
uf diefe Weife fein Ziel erreichen zu koönnen, das heißt ber Nachfolger Mamaghten's 
‚a werben, welchem die Präfidentfcyaft Bombay übertragen war. In ber Heimat 
uchte er. aber den Glauben zu verbreiten, daß Alles beffer gehen würde, fobalb man 
ur ihn gewähren ließe. Der Gefandte ſeibſt dachte blos an feinen neuen Po⸗ 
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fin; er wünfchte, gleichwie alle andern. höhern Beamten, den vulkaniſchen Boden 
Aghaniftans fo fehnell als möglich zu verlaffen, um in feiner neuen Stellung bie 
Früchte aller Sorgen, Mühen und Entbehrungen zu genießen. Und fo warb unter 
diefem felbftfüchtigen Getriebe ein großes Heer, eine Anzahl treffliher Männer bie 
Beute gewiffenlofer Nathichläge, oder, um ed mit mildern Worten zu bezeichnen, 
eines unverzeihlichen Leichtſinns der Anführer. Jeder Brite, der die Zuſtände mit 
offenen Augen anfah und fchilderte, warb entweber als ein Grillenfanger ober gar 
al8 ein furchtfamer Unglücksprophet verfpotte. Den Meiften mochte freilich bie 
wahre Stimmung bes Landes ganz verborgen geblieben fein; denn die Engländer 
lebten in Afghaniftan, wie fie allenthalben zu thun ‚pflegen — fie blieben fern von 

der Bevölkerung des Landes und ließen ſich gemöhnlih nur von Zeuten, die fie mit- 

gebracht hatten, bedienen. Der Gefandte felbft hatte nur wenige Eingeborene in 

feiner Umgebung, unter welchen ein fchlauer Mullah aus Kandahar, dem er unbe | 
dinge vertraute. Unglaublih! Noh am 4. Nov. verficherte Burnes bem Gefand- 

ten, die Bevölkerung fei vollkommen ruhig und Se. Excellenz fonnte mit ber größten 

Sicherheit und Befriedigung das Land verlaffen, beffen Eroberung das Vaterland 

feinen Rathfchlägen verdanke. Sa, einen Häuptling, der erflärte: es ſei Alles gegen 

die Frengi verfchworen, hieß Burnes zum Xeufel gehen; er möge foldes dumme 
Zeug, das die Truppen entmuthige, für fich behalten. In derfelben Weile wurden 
auch andere Warnungen, und bie in der beftinimteften Weife gegebene, vernadhläf- 

figt, die Treugefinnten verfnoftet und verfchmäht. Die freche Lügenhaftigkeit ber 

Umgebung des unbefonnenen, unglüdlichen Minifterd ging fo weit, daß fein aus drei 
Derfonen beftchendes  afghanifches Hofgefinde, als der Aufruhr. bereits mit allen 
feinen furchtbaren Greueln begonnen hatte, ihn noch zu verfichern wagte: es fa 

durchaus keine Gefahr vorhanden; e8 werde nächſtens Alles wieder in das ruhige 

Geleiſe zurückkehren. 

Und Loch ſprachen bereits vor längerer Zeit die Steine von der aufrühriſchen 
Strömung des Kandes, von ben Verrath ber Häuptlinge und von dem überfhau- 
menden Haffe der ganzen Bevölkerung, welche ſich, wie man fah, in ihren herfomm- 
lichen Gefegen und Gewohnheiten bitter gefränft fühlte. Dies Alles war, wie uns 
überdies Mahan Kal ausdrüdlih erflärt, dem Gefandten und Burnes, in befien 
Dienften der getreue einfihtvolle Hindu ftand, gar wohl bekannt, ohne daß irgend 
Mittel zur Abwehr bes nahen Verderbens getroffen wurden. Freilich tragen dieſt 
Männer nicht allein die Schuld des Unglücks, von bem auch fie verfchlungen mur- 
den. Gleih vom Anfange an warb das große ſchwierige Wert mit Unbefonnenheit 
und Xeichtfinn begonnen. Es wäre erfoderlich geweſen, in einem von einer ftolı 
und friegerifchen Bevölkerung bewohnten Rande, beffen zahlreiche, ſenkrecht baftehente 
Bergmände durch ſchmale, von befeftigten Kaftellen überwachte Schluchten zerriffer 
find, alle mögliche Vorficht zu gebrauchen, bamit man von feinem unerwarteten Er 
eigniffe, von keinem launenhaften Zufall überrafcht würde. Bon Dem gefchab 
nichts oder das Gegentheil. Die öffentliche Stimme bed Heeres mar in dem Grit: 
gegen Sir John Kean gerichtet, daß fie ihm den Spisnamen „‚glüdlicher Jüng 
ling’ beilegte. Auch Habe er, ward von Kundigen hinzugefügt, während des gan 
zen Feldzugs in der That mehr Glück gehabt ald Verſtand. Der General begnügtt 
fi mit dem Ruhme, ein Rand überlaufen zu haben, das feit den Zeiten Aleranter 
des Macedoniers Leinen europäifchen Feind gefehen hatte. Nach dem Siege eilte c: 
in die Heimat, um die verſchwenderiſch gefpendeten Ehren und Jahrgelder einzuſam⸗ 
meln. Den nachfolgenden Befehlshabern überlieh er das weniger glänzende akır 
‚ beimeitem fehwierigere Gefchäft, die zahlreichen Bergveſten au brechen, die in Bür- 

gerliher umd ftaatlicher Beziehung zerrüttete Bevölkerung zu beruhigen, und dies amat 
kaum mit der Hälfte der Truppen, welde durch die Bolan- und Chaiberpäffe Ein- 
aufzogen gegen Kabal. Für die zurlidigebliebene Mannfchaft ward anfänglich wöeder 
durch ein befeftigtes Lager geforgt, noch dachte man an Mafregeln, die Paͤſſe im- 


i) 


Die Engländer und Nuffen in Perfien und Mittelafin, 659 


merwährend offen zu erhalten, damit die Verbindung der wie in einem Eiland aus- 
gefegten Truppen mit Hindoftan nicht unterbrochen würde. | 


" Die blutigen Greigniffe in Balutſchiſtan; Loveday. 


Wie Teicht aber bei dem Wankelmuth und ber freulofen, nur auf Raub und 
Plünderung bedachten Weiſe der Afghanen und Balutfchen ein plögliches Unglüd 
eintreffen könne, zeigten die DVerhältniffe in und um Kabal. Das Fürftenthum ber 
Balutfehen war zertrümmert; die Provinzen Scharaman Schall, Quetta und Katſch 
Gandama wurden zum neuen Köntgreiche Kabal gefchlagen ; auf den Thron Kalats 
ward Nawad- Khan, ein Sprößling der altern Linie des fürftlichen Haufes, erhoben. 
Hafan- Khan, der Sohn des gefallenen Mehrab, war entflohen und hatte bei einem 
befreundeten Balutfchenftamme gaftliche Aufnahme gefunden. Hier wurden bie Mit. 
tel vorbereitet, um fpäter den Thron feiner Väter wieder befteigen au Tonnen — 
ein Unternehmen, das durch die Feigheit ded neuen Shan und durch die Unente 
fchloffenheit des fonft fo trefflichen politifchen Wgenten, Lieutenant Loveday, gar bald 
gelang. Nawas- Khan dankte ab und ſchwor, fünftig auch nicht die geringfte Ver⸗ 
bindung mehr mit den Ungläubigen zu unterhalten. Hafan- Khan, der fi nun 
nad) feinem Urgroßvater Mir Naſir nannte, hielt feinen Einzug in die Stadt (Zuli 
4840) und bemächtigte fich bes britifchen Agenten, ber aus falfcher Scham und 
unbefonnener Hochherzigkeit zurüdblieb und fi den Händen der wilden räuberifchen 
Brahui überlieferte. 

Die Unterhandlungen der Brahuihäuptlinge, die im Namen bed Jünglings mit 
dem englifchen Nefidenten eingeleitet wurden, führten zu einem befriedigenden Re⸗ 


fultate: dad Hab und Gut Loveday's ward geplündert, er felbft mishandelt, in Fer . 


fen gefchlagen und endlich ermordet. Mit ihn ftarb einer der kenntnißreichen, fein« 
gebildeten Hauptleute des britifchen Heeres, das, zu feinem Ruhme fei es gejagt, 
folder Männer gar viele zählt. 

Die Rache folgte indeffen dem Verbrechen ſchnell auf. dem Fuße. Das Brahui«- 
gefindel, von einer englifchen Heeresabtheilung bei Dadar gefchlagen, zerſtreute fich 
nach allen Richtungen. Kalat, beinahe von allen feinen Einwohnern verlaffen, ward 
genommen, und der flüchtige Naſir mußte fich bald nachher (Nov. 1840) den Hän⸗ 
den feiner Feinde übergeben. Die Unterwerfung Naſir's hatte die Beruhigung des 
ganzen öftlihen Balutfhiften zut Folge, welcher bie Garniſon von Kandahar im 
folgenden Jahre höchſt wahrfcheinfic ihre Erhaltung verdankte. Man hielt es mit 
Necht für das Beſte, Mir Nafir als Khan von Kalat, und zwar nach der fpätern 
Anordnung des Lord Ellenborough in der alten Ausdehnung des Fürſtenthums, wie 
es fein Vater innehatte, einzufegen. Der Khan verſprach (Juli 1841) Schudſchah 


oder den Engländern als feinen oberften Lehnöherren in der herkömmlichen Weile zu 


Huldigen und in ihrem Namen die wilden Stämme feines Volks in Drönung zu 
erhalten. Es find diefe Balutfchen ein fchöner, räftiger Menfchenfchlag, bie in ih- 
rer Lebensweiſe, in ihren ftaatlichen und bürgerlichen Einrichtungen viele Ahnlichfeit 
haben mit den Bergfchotten vergangener Zeiten. In der Behandlung ded Feindes 
zeigen fie aber auch nicht die geringfte Spur von Ehrgefühl, Menſchlichkeit und 
Großmuth — unvertilgbare Charakterzüge aller Caledonier. | 


” Ausbruch des Aufftandes in Afghaniftan. 


In allen Bauen des Puſchtuvolks wuchs indeffen vor den Augen ber britifchen 
Befehlshaber die Verwirrung mit jedem Tage. „Drei Iahre find bald verfloffen‘, 
fchreibt ein junger Offizier um diefe Zeit (20. Aug. 1841) aus Kandahar, „daß die 
Armee ded Indus von Pirospur auszog, um biefes unheilfchwangere Land zu er⸗ 
obern, Damals hieß ed, Schah Schubfchah folle den Thron feiner Väter erhalten 
und dad Heer dann nad) Indien zurückkehren. Die Aufgabe ift feit zwei Jahren 
gelöft, und noch find wir hier; die Negierung wird, kann nicht lange auch die unge⸗ 
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heuern Angaben tragen, welche bie Beſetzung Afghaniſtans verſchlingt. Aber kön⸗ 


nen wir zurückkehren? Es wird ja ringsum im Lande mit jedem Tage unrubiger. 
Die Chaiberi, die Gitbfhi und Durani flehen unter den Waffen; unfere Poften, 
unfere Schildwachen werben berambt, das Lagergefoige und bie Soldaten unter un- 
fera Augen ermordet. Können wir Afghaniſtan in dieſem Buftanbe verlaffen ; und 
bdoch, wirb e& wol. jemals anderd; wird das Land beruhigt werben? Rie, niemals — 
wenigftens erleben wir es nice. Ich kann Ihnen nicht fagen, tie das Volk uns 
haßt; wer einen Europaͤer mordet, wird als Heiliger verehrt. Mehre Mordſcenen 
diefer Art find erſt vor kurzem vorgefallen, ‚und doch können, dürfen wir nicht bier 
bleiben, wir müffen zuräd, fei es auch mit Verluſt umferee Ehre.’ 

Die Anzeichen dee Verſchwörung zeigten ſich bereit6 in ben Herbſtmonaten bei 
Jahves 1844; doch follte, fo hatten bie Verſchworenen verabrebet, erfi im Beginn 
des Winter, wo bie Hülfe von Hinboftan unmöglich, der offene Aufſtand gegen 
die ungläubigen Räuber und: Verberber des: Vaterlandes losbrechen. Um bie Auf 
merkſamkeit bes Feindes zu: theilen umd feine Kraft zu: ſchwaͤchen, unternahm man 
zu. gleicher Zeit an verfchiebenen Drten eingelne Aufftände, die hächſt wahrfcheinlic 
fünmtich von Akber- Khan, der fig ven Chulm bereitd nad Bhamncian begeben 

tte, geleitet yaurben. Brigabier Sale wurde mit einer Heeresabtheilimg gegen die 
atrioten. gefanbt, von ben. Engländerm Inſurgenten geſcholten; es jollte bie Truppe 
nach Löfung ihrer Aufgabe weiter ziehen: gegen: Dſchelalabad, umd nad den Um 
fländen entweder bier ihre Winterquartiere auffchlagen oder den Marſch fortfegen 
u Indus. Kaum: hatte Sale mit ben größten Anftrengungen und bedeutenden 
Bertuften, namentli an Laſtthieren, Handemark erreicht, fo ward ikm befehlen, al& 
bald wieder nadz dev Hauptfladt zurückzukehren. Der Kriegsrath war aber über: 
zeugt, dies fer unter ben obmwaltenden. Umſtänden durchaus unmöglich; ber Verſuch 
we Rückkehr würde bie game Heeresabtheilung eimem fichern Untergange entgegen 
— * Die Brigade entkam durch dieſen Umſtand glücklich nah Dſchelalabad (12. 
Nov.); fie befeſtigte den mit weitläufigen Wällen umgebenen Ort fo ſchnell als mög 
lich in europäifcher Weil. Die ganze verdächtige Bevölkerung — Das war durch 
die Umſtände durchaus gebeten. — mußte bis auf die Krämer und Handwerker bie 
Stadt verlaffen. Das tapfere Häuflein hielt fih mun gegen die wiederholten Anfälk 
der an Zahl meit überlegenen feindlichen Streitmaſſen, bis von Indien Hülfe kam. 

Der Gefandte mar auch jegt noch weit davon entfernt, eine allgemeine Erhebung 
zu ahnen. Gr vertheibigte im Gegentheile die Afghanen gegen Diejenigen, ‚melde, 
wie er wiſſe, immer geneigt wären, über bie Bewohner und bie Einrichtungen dieſe? 
Landes ungünftige Urtheile zu fällen. Es fei wahr, ber Statthalter des Gildſchi 
landes, Hamſa⸗Khan, Habe bie Briten: und Se. ſtät betrogen; doch Niemant 
trage bie Schuld hiervon. Gine liebenswürdige Schwachheit des Schah habe dem 
Sohne eines Mannes unbebingtes Vertrauen gervährt, ber für ihn im Kampfe gefallen. 
Man habe ihm (dem Gefandten) verfichert, die Gilbfegi feien mit der Schmälerung 
inres Soldes zufrieden. — ex felbft habe fie nicht geſprochen. Gr wiſſe jept, da 
dies leider nicht der Fall fei und daß überbied die. Häuptlinge velllommen Necht 
hätten, fich zu beflagen. Die letztern Aufſtände fein aber nit ohne Nugen (fir 
die britifhe Sache) geivefen, denn fie lehren, daß bie europäiihen und inbifcher 
Truppen gegen bie Afghanen innerhalb der Gebirge immer den Kürzern ziehen. Di: 
Sewandtheit der Letztern trage fie ſchnell von Gipfel zu Gipfel, und ihre Langer 
Zuinten reichen auch viel weiter und treffen viel ficherer ald bie kurzen emglifcher 
ewehre. Des halb ſcheine es ihm das Beſte, die regulairen Truppen aus Afgh⸗ 
niſtan zurückzurufen und'an ihre Stells einige Negimenter Juſofſi, Andari, Kohn 
ſtani und Chaiberi anzuwerben, welche den. Heinen Krieg im Gebirgslande beffer 
verſtehen.“ Auch General Elphinſtone und Burnes, ward in dieſem amtlicher 
Schreiben Hinzugefügt, ſeien derfeiben Anſicht. Dieſe Männer wollten ſich alfe, ale 
grlafrung zum Bohne, ber Treue eines Volks überliefern, das, wie ber Verlauf te 

egebenheiten zeigt, von ber Heiligkeit eines Vertrags, von der Verbindlichkeit eine 
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gegebenen Wortd, namentlich gegen Ketzer und Ungkäubige, auch nicht die Tetfnfte 
Ahnung bat. Es iſt diefe Barbarei, wie per Rundige weiß, die bluttriefende Frucht 
des alleinfeligmachenden Offenbarungsglaubers, von ben Juden auf Ghriften und 
Mufelman vererbt. In den weſtlichen Ländern trug man ſich ‚fpäter mit mancher⸗ 
lei wunderlihen Sagen über die Urſachen der Verſchmörung ıder Afghanen gegen 
bie Briten. Einige gingen -felbft fo weit, bie Ruffen mit lauter. Stimme als hie ke 
heber alles Unheils zu bezeichnen. Die Machthaber an der Rena und Moekwa wen 
den einft, auch ohne das Zrauerfpiel in Afghanifian, vor dem Ihren des Mikmäd- 
tigen Jammers genug zu verantworten haben. -E6 mußten gwar die Muffen, mie ‚dl 
Ienthalben auf Erben, fo auch in dem afghaniſch⸗ britiſchen Haert, durch bedeutende 
Summen — fein Fürft fpendet foviel an Laufcher und Haͤſcher a8 der Bar 
Spione zu erfaufen. Deſſenungeachtet wird ihnen bie ampanteiifche Geſchichte bie 
Verantmortlichkeit ber Graͤuelſcenen, durch die glaubenstollen Stämme bes Puſchtu⸗ 
volks verübt, nicht aufbürden mollen. Die Gngländer fielen, gleithwie ‚die Römer 
F Quintilius Varus, durch bie Schuld ihrer Anführer und durch den Verrath 
der Feinde. 
| Am Jahrestage ber Schlaht am Perwanpaſſe (2. Nov. ABA), frühmorgeng, 
brach ber Sturm los: alle verſchworenen Häuptlinge erheben ſich plöglich wie ein 
Mann gegen. bie ungläubigen Freugi. Die Läden blieben geſchloſſen, der bürger⸗ 
liche Verkehr hörte auf, und das Volk eilte gu den Waffen. Die Häufer der britir 
fhen Hauptleite und Beamten außerhalb des befeſtigten Lagers in der Stadt wur⸗ 
den geflürmt und die im erfien Augenblick vorgefundenen Bewohner, rauen, Greife 
und Kinder, erharmungslos genrordet. Bumes fiel als Sühnopfer eines unnerzeih- 
lichen Benehmens; feinen Bruber, einige andere wackere Männer uud die tanfem 
Sipahis, bie Bis zu ihrem legten Lebenshaude ‚ihren Herrn vertheibigten, riß er mit 
hinab ind verfchuldete Verberben. Auch jagt, obgleich) ſo ſpät in der Zeit, war mach 
ber Verficherung ber Bundigften Augenzeugen noch nicht viel verlosen: es ‚hätte blos 
einiger Entfchiebengeit und ber Überzeugung bedurft, daß in ben Waffen bie Re— 
tung liege. Den ungeordneten wilden Haufen mangelte fchwere Artillerie; man würde 
fie mit leichter Mühe in die Flucht geichlagen und ben Aufſtaud, vor her Hand we 
nigſtens, unterbrüdt haben. Khan Scirin- Khan, Häuptling ber Kiſilbaſch, und 
einige andere Fürſten .erflärten fpäter: fie waren ſammt ‚ihrer ganzen Partei für Die 
Briten geweſen, Hätten dieſe nur Ernſt gegeigt, hätten fie einen Auafall gegen bie 
Stadt unternommen und den Verſchworenen Gleiches mit Bleichem wergelten. Hier⸗ 
von war aber. feine Rebe. Das. Benehmen ber Engländer bleibt auch jehht unbegreiflich; 
MWahnfinn und unſeliges Schwanken feffelte die Einfiht und jede Thatkraft der win 
len wadern Männer. Wie wäre es ‚Jonft möglich gaweſen, daß ein europäiſcheß 
Heer von nahe an 6000 Streitern — überdies trugen van den 12000 hab Rage 
‚gefolges ‚Viele Waffen und noch Mehre Lonnten wehrhaft gamacht mmben — im- 
Befige eines befeftigten Ragerd und :einer ‚nahen :ftarten Burg, ‚mit Praviant, Mu—⸗ 
nition und allem Zeldgeräthe reichlich verfchen, fo ſchmachwoll vernichtet werden 
konnte! Es ift kaum denkbar, und bach iſt es geſchehen: dieſe bedeutenden Maſſen 
wurden die Beute ungeordneter aſiatiſcher Horden; ſie wagten sicht einmel einen Aus⸗ 
fall, um den Aufſtand niederzufchlagen und dad Blut ihrer ermordeten Gefährten 
an ben wilden ‚Zeinden zu rächen. Kin Augenzeuge, ein Maus vom Kopf mund 
Herz, dem mir ben einfachen männlichen Bericht disfer abwechfelnd Anwillen und 
Mitleiden, Beratung und Bewunderung, Gntfegen und Kummer erregenden Kr» 
eigniffe verdanken, Lieutenant Eyre, ſchließt feine Darftellung bei 2. Novemberd mit fole 
genden Worten: „Dieſer —* Tag ging vorüber, ohne irgend ein Anzeichen 
britifcher Macht und Kraft. Unſere Kandsleute wurden ermordet. Das But des 
Staates und ber Privaten wurde geraubt und vernichtet, und Alles dies Barum eine 
englifche Meile von unferm Lager entfernt, ja, noch umterhalb ‚der Walle des Vala 
Harz und dies Alles geſchah ungeahndet, ungeſtraft.“ W 

Die Briten hatten ſich ſelbſt verlaſſen und wurden nun auch, wie dies gt 
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geſchehen pflegt, von ‚allen ihren Freunden und Schmeichlern aufgegeben. Eie gt: 
Sangten bald zu der Überzeugung, daß fie auch nicht einen wahren Freund bei der 
ganzen afghaniſchen Nation hätten. Selbſt Shah Schudſchah ward verdächtig, und 
dies, wie fich fpäter zeigen wird, mit gutem Grunde; auch ſcheint es ‚unbenfbar, 
daß ihm und feiner Umgebung die Verfchmorung verborgen geblieben imire. Unter 
folhen Umftänden ging das furdhtbare, in der anglo-indifchen Kriegsgeſchichte einzig 
baftehende Zrauerfpiel raſch feiner Entwidelung entgegen. Das afghanifche Gebitge⸗ 
reginient zu Kahdarra in Kohiſtan, fünf deutſche Meilen nordweſtlicher Richtung von 
Kabal entfernt, ermordete feine europäiſchen Hauptleute und ſchlug ſich zur patrieti⸗ 
ſchen Partei; ſelbſt in Kabal wurden die Magazine nach einer ſchwachen Gegenweh: 

genommen. Das Heer knirſchte anfangs vor Zorn; da es aber nit zum Hantelr 

aufgerufen wurde, fo erfolgte bald eine volltommene Muthlofigkeit. Sept bereit 

hatte Verzweiflung bie erften Männer bes Heeres ergriffen, und man ſprach bar 

über, ob es nicht möglich ſei, ſich nach Dſchelalabad durchzufchlagen. Macnaghten 

misbilfigte den Vorſchlag. Sol ein Rückzug würde dem Vaterlande zur Schande 

und Allen zum Verderben gereichen; im beften alle würde ſich blos bad Heer 

durchſchlagen, das ganze Lagergefolge aber rettungslos zugrumbegehen; man ſehe 

noch zu, es Eönnte ja von Kandahar Hülfe tommen. Nachdem der Kampf einige 
Tage gedauert hatte, fehien, zum Nachtheile der Briten, ed Muhammed Akber ge 
eignet, felbft auf dem Schauplage zu erfcheinen; er verließ, Bhamian und hielt, ver. 

Horden glaubenstoller Kämpfer umgeben (22. Nov.), feinen Einzug in Kabal. 

Auf einem abfchüffigen Hügel, eine halbe englifche Meile von den Cantonni⸗ 
zungen entfernt, liegt die Dorffchaft Bimaru. Die Bewohner biefes Dres liefer 
ten, für große Summen, feit der Wegnahme der Magazine dem Deere ala 
Lebensmittel; jegt nahmen aber täglich abwechfelnde feindliche Scharen Bimaru in 
Befig und befchoffen von hier aus die Wohnung bed Gefandten und einiger anderen 
Hauptleute. Deshalb ward in einem Kriegsrathe befchloffen, die wichtige Steb 
lung zu ftürmen und fie’ gegen jede auch noch fo überlegene Macht ber Feinde u 
behaupten. Diefer Tag (23. Nov.) entfchied das Schickſal der Briten in Afghani- 
ſtan. Brigadier Shelton beging, wie kundige Krieger ihm nachweiſen, eine Anzabl 
unverzeihlicher Fehler; die Truppen fahen, daß fie nuglo® geopfert wurden, verfagte: 
jeden Gehorſam, liefen von bannen und fuchten Schug innerhalb der Lagerwälle. Beite 
muthiger drangen die Feinde vorwärts, unter dem betäubenden Geſchrei: EI Kafır 3% 
lam! Gegen die Ungläubigen! Der PVerluft dee Briten war furchtbar. Hätte ar 
afghanifcher Häuptling, der ihnen auf dem Fuße folgte, nicht. Freiwillig angehalten un: 
feine Bewaffneten umkehren laffen, das Schwert würde alle Soldaten gefreffen bi 
ben, welche gegen Bimaru auszogen. Die einzige Kanone ber Heeresabtheilung wart 
fowie das ganze Eriegerifche Geräthe die Beute ber Pufchtu. 

Da man eb nicht wagte, ſich nach der Burg burchzufchlagen, fo bfieb die nett 
ber beute- und blutgierigen Häuptlinge die einzige Pforte, diefem unfaglicden Elende 
zu entrinnen. Schudſchah, der fi im Gefolge der Ungläubigen ins Land geftoble: 
habe, warb gleich anfänglih, beim Ausbruche ber Verſchwörung, des Throns un 
würdig erflärt, und Siman, ein Neffe bes Doft, als Schah audgerufen. Im Rx 
men dieſes neuen Fürften wurden den Engländern Friedensvorfchläge gemacht. „Hätte 
man fih am Zage von Bimaru nicht freiwillig: zurückgezogen, fo wären bie rem 
den unrettbar verloren geweſen. Diefes Außerfte wolle man aber verhüten. Dat 
Einzige, was die afghanifche Nation wünfche, fei, daß die Fremden abziehen und ter 
Eingeborenen in gewohnter herkömmlicher Weiſe die Regierung ihres Landes un 
bie freie Wahl ihres Fürften überlaffen mögen.” Die Bedingungen felbft waren ir 
dem Grade ſchmachvoll, daß fie augenblicklich zurückgewieſen wurden. „Schcel 
Schudfhah und feine ganze Familie werde ausgeliefert; bie Engländer legen t: 
Waffen nieder und ergeben fi) auf Gnade oder Ungnade; bann möge vielleicht it- 
res Lebens gefchont werben; doch müffen fie im voraus fich verbindlih machen, dei 
fie alsbald das Land verlaffen und niemals zurückkehren wollen.” Ber Gefandt: 
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(ud bie verfammelten Fürſten (21. Dec.) zu einem Zwiegefpräh und theilte ihnen 


feinerfeitd bie Bedingungen mit, unter welchen er Frieden machen werde, „Die 
Briten räumen Afghaniftan, Kabal, Kandahar, Ghaſnah, Dſchelalabad und alle 
Poften innerhalb des Landes der Puſchtu; Doft- Muhammıed und die Afgha⸗ 
nen, welche ftaatlicher Berhäftniffe wegen gefangen find, kehren nad) der Heimat 
zurück; zwifchen den beiden Reihen Afghaniftan und Großbritannien wird ein Bünb- 
niß gefchloffen zum Angriff und zur Abwehr; die Afghanen geflatten, da die Bri- 
ten frei abziehen nad) Hindoftan, gewähren allen Anhängern des Schah und ber 
Engländer eine unbedingte Amneſtie und fpenden alle Transport» und Lebensmittel, 
welche das Heer und die tonigliche Familie bedürfen mögen. Zum Unterpfand des 
gegebenen Wortes werden gegenfeitig eine Anzahl Geißeln geftellt.” Die Däuptlinge 
fanden dieſe Bedingungen annehmbar und fiimmten ein; nur Akber, bee Sohn 
Doft-Muhammed's, widerfprach, er wollte und brauchte Beinen Frieden. Schon bei 
diefer Zuſammenkunft fann derfelbe auf Verrath und ging mie dem Plane um, 
den Sefandten zu faben, um ihn höchſt mwahrfcheinlich des Lebens zu berauben. 
Macnaghten ahnte die Gefahr, hiele es aber ſowol für die Sicherheit des Heeres 
als für die Ehre Großbritanniens nothwendig, Muth und Vertrauen zu zeigen. Als 
ber ward im Nathe der Häuptlinge überfiimmt: biefer beſchloß, dag bie einzelnen 
Bedingungen bed Vertrags innerhalb dreier Tage förmlich aufgefchrieben und von 
beiden Seiten unterzeichnet würden. Die Briten follten ſodann ihre Kantonnirungen 
verlaffen, und man verpflichtete fich, fie fogleich mit Lebensmitteln und allen andern 
Bedürfniffen zu verforgen. . . " 

Der liſtige Schmeichler und füße Rebner Akber verfiand es,- Gläubige und Une 
gläubige auf gleiche Weile zu bethören. Ex hatte einen neuen Anſchlag erfonnen, 
um die Hauptlinge von ber Treuloſigkeit der Kranken zu überzeugen und zu gleicher 
Zeit den Gefandten in die Falle zu loden. Macnaghten war die. rechte Hand Lord 
Auckland's; er war ed, welcher die Nothwendigkeit der Eroberung Afghaniftans be⸗ 


hauptet und durchgefegt hatte: an dem glüdlichen Ausgang diefer Unternehmung bing 


der Ruhm feined Namens. Muhammed Alber lag demnach Alles daran, bdiefem 


Manne den Untergang zu bereiten. Er ließ jegt dem Gefandten insgeheim Vor⸗ 


fhläge zu einem neuen Vertrage machen, ber für die Engländer viel vortheilhaftere 
Bedingungen als der mit ben Häuptlingen verabrebete enthielt, und Macnaghten 
war leichtfinnig genug, auf den Handel einzugehen. Bei einer Zufammenkunft am 
nächften Tage follte ber neue Vertrag ausgeführt werden; der Geſandte gab feine 
ſchriftliche Zuftimmung. Er hatte, ohne es zu ahnen, fein Zodesurtheil unterzeichnet. 

Schon früh am Morgen (23. Dec) verlangte Macnaghten von dem britifchen 
Befehlshaber, ed möchten zwei NRegimenter, mit zwei Kanonen verfehen, zu einem 
geheimen Waffendienft in Bereitſchaft gehalten werden. Die Wälle follten ftark be 
fest, Jeder in Bereitſchaft fein und alle Vorfälle mit der größten Sorgfalt überwacht 
werden; es fei dies ein wichtiger Tag, von welchem vielleicht das Schickſal des briti⸗ 
fchen Heeres und die Ehre Großbritanniens abhänge. „Ich habe mich mit Mu- 
hanımed Aber verftändiget; wir bleiben hier. Schudſchah ift der König und Aber 


wird fein Vezier; er empfängt eine bedeutende Summe Geldes, und Aminullah- Khan - 


wird und ald Sefangener übergeben. „Mir gefällt die Verſchwörung nicht‘, ent 
gegnete Elphinftone; „ſollte benn Beine Gefahr dabei fein?” „Nicht im geringfien; 
ich bin ſicher, es wird Alles gelingen.” Ais der General nochmals feine Befürch⸗ 
tungen wiederholte, ſprach der Geſandte in barfchem Tone: ‚„Überlaffen Sie dies 
mir, ich verftehe es beſſer.““ Elphinſtone, höchft wahrfcheinlich durch dieſe Worte be⸗ 
feidigt,_ misachtete die Befehle des Gefandten — die Truppen ftanden nicht bereit. 
Macnaghten konnte, ald er gegen Mittag die Eantonnisungen verließ, ‚feinen Unmuth 
nicht zurüdhalten und fprach: „Es gehört dies zu den andern fchlechten Anordnun- 
gen während Diefer ganzen Belagerung.” Den Offizieren feiner Begleitung erklärte 
der Gefandte jegt erft den Endzwed der Zufammenkunft. Auf die Entgegnung, daß 
dies ein gar gefährliches Beginnen wäre, erwiderte der entſchloſſene Mann: „Ja 
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woel iſt Mefahr Dabei; delinet es aber, fo find wir. gereftet; in uber Fall ziehe ich 
30x ,. lieber hundent mal zu flerben, als diefe furchtbaren ſechs Wochen nodiurais 
urchauleben. 
— ſanmualte ſich jeht eine Maſſe bewaffneter Aſghanen and Hüuptlinge ringe 
mm pie Mantennicungen, was einem Der Offiziere Berdacht zinfößte. Muhammed 
Keber wußte ihn wit der Erklarung zu beſchwichtigen: „Es find bied lauter gute 
Feeunde, die in ıda6 Geheimniß der Unterhandlung eingeweiht:” „Mer Geſaudte umb 
Heber fammt ihrer Besieltung liehen firh auf einer Uinhähe nieder, mo Macnagh⸗ 
ten „alsbald dem Sirdar ein Iofibares arabifches Pferd verehrte, das erſt an dem 
Hehben Morgen für ungefähr A000 ‚Gulden gekauft orten. “Dies mar faum weiche 
‚als Marnaghten, ſammt feinen drei Begleitern, sen hinten feft bei Armen und 
innden gepadt und ſchnell entiwaffnet wurden. Die brei Offiziere bob man auf 
Iferde, jeden Hinter einen Gildſch⸗Khan, die im Fluge mit ihnen von bannen eilten. 
Die Farſten waren won einem zahlreichen Gefolge umgeben, das viele Mühe hatte, 
die blutdürgtigen Ghaſi, weiche mit thren langen Meffern nach den Briten hadten, 
gurückzutreiben; ſchithen durften fie nicht, fürchtend, fie möchten zu gleicher Zeit den 
Haupiling durchbohren. Bon ben Kantennirungen aus ſah man ruhig zu, wie ber 
Geſandte, -ein Schlanker, kräftiger Mann, nad) einige Zeit mit Akber rang, feine ſchö⸗ 
‚nen mannlichen Büge von Grauſen und Ewſeten entiellt; bald verſchwand aber bie 
Gruppe im Getümmel, und wem wine nicht, wus aus ihr geworden. Später 
‚warb bekannt, Akher babe ſich den Häuptlingen verpflichtet, den Minifter gefangen 
wegzuführen, damit fie ihm die Bedingungen vorfchreiben konnten. Der Wiberftand 
Mamaghten!d verhinderte jedoch die Ausfichrung diefed Planes, und Akber erfchoß 
‚den Gefandten mit der Piftele, welche Diefer ihm kurz zuvor verehrt hatte. Dann 
‚zerhieben die frommen Ghaſi den Leichnun in viele Stüde und trieben, wie ehemals 
die Germanen mit den Leicgen der Römer, godulichen Unfug damit. KCapitain Tre 
vor, einer der drei Offiziere, ſtürzte vom Pferde und mard augeublicklich durch tau- 
fend Dolchſtiche ermordet; bie zwei Andern wurden in einem feinen Gemache einge 
fperrt, wo ihnen, zur Verhöhnung, die Hand des ermordeten Geſaudten zum Fen⸗ 
ſter hineingereicht wurde. Mehre Häuptlinge gingen "hier ein unb aus, und priefen 
ſämmtlich Muhammed Aber und das Glück des Tages. Durch alle dieſe beglüd- 
wünſchenden Stimmen tönte jedoch das „ſchändlich, ſchändlich!“ eines einſamen 
Mullah hervor. „Durch euren Verrath Habt ihr Fürften den Namen Muhammed's 
auf ewige Zeiten mit Schimpf und Schmach bebedit, mit Schmach und Schimpf.“ 
Was unternahm aber die zahlreiche Leibwache, welche der Seſandten begleitete; 
was thaten unterbeffen bie Tauſende von Bewaffneten, unter deren Augen Die 
fer Verrath, alle diefe Schändlichfeiten "aufgefiihrt murben? Wie bie Relbwache, 
kaum einige Hundert Schritte von den Bantennirungen entfernt, Jah, daß man den Se 
fandten und’ feine Begleiter mörderifch packte, wendete fie um und floh innerhalb ber 
Wälle, auf welchen bie Zruppen ſtanden umb ruhig ben Herautfoderungen bed tregen- 
den Feindes zufgauten. In folhem Grabe war biefen bem Untergange geweihten 
‚Suppen umd ihren Anführern aller Much und alles Ehrgefühl entfehwunden, da 
Feine einzige Brandrakete, Leine einzige Kanonenkugel unter die wilb trinmphirenden, 
herausfodernden Ghaſi gefchleubert murbe. Diefed Heer mußte zugrundegehen, zur 
Bühne der eigenen Verdorbenheit. 


Der Rüdzug und Untergang des anglo indiſchen Heeres. 


. Die. Däuptlinge erflärten, die blutigen Borfälle hätten die beſtehenden Ver⸗ 
haltniſſe und Verbindlichkeiten nicht aufgehoben ; der Geſandte fei das Opfer feines 
Vexrraths und Eapitain Trevor das eines Jufals geworben. In bem Rager freute 
man fich diefer höhnenden Erklärung, unterhandelte von neuem auf dem Grunde 
bed frühen Vertrags, zahlte alle Summen, bie Macnaghten den Sirdars zugefagt 
hatte, ſtellte bie verlangten Geißeln, und befchenkte den wilden Haufen überdies mit 
einigen Kanonen und bedeutenden Summen Geldes. Nawab Dfiakbar- Khan und 
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Muhammeb Akber ‚verpflichteten ſich Hingegen, hie Fruppen mach Michelaläbab -zu 
geleiten amd ſchon degt für alle Bedürfniffe ıter eufilöpften Mannſchaft Serge zu 
tsagen. Am Morgen wer dem Wiguge der Baiten serfäpten Ather geſtiefelt und ge⸗ 
fpornt in der Berfummlıng der Hauptlinge. „Wo gehft tm Hin, was haſt bu vor? 
fragte einer der Vettern den Khen. „Ich ziehe aus”, emmäterse Diefer, „um alle 
biefe fränkiſchen Hunde zu erschlagen; gmeifle nicht ana!’ MOirſem Borfage gemaͤß 
befahl ber Sirdar in perſiſcher Aprache, im Churd Kabalpaſſe und uf tem ganzen 
Rückzuge Ruhe zu Halten, während er zugleich tden Bkhnuen im Puſchtu, das die 
Engländer ‚nicht verſtanden, gebot, umermüblich zu "fein An ber MWernichtung ber 
Ungläubigen. . 

Schon am Weihnachtabend — nienmls zuvor hat wol ein ihriftlihes Heer dieſe 
Heiligen Tage in fo futchtbarer Weiſe durchlebt — erwartete imun auf den folgenden 
Tag ‚den Befehl zum Aufbeuche. Vergebens! Mm ıden Brcher des Jammers bis 
zum Rande zu füllen und Zeit zu gewinnen, ihre wörberifchen Motten in allen Päfe 
fen und Bergrigen aufzuftellen, warteten bie Häupelinge noch an AA Rage, die fie 
den gefangenen Sthlechtopfern bie Weiſung zum Abzuge, zum Tode ertheilten. Die 
Tage. wurden -unterbeffen mit Suchen und Ausmäßlen aus ben "tanfenderlei Gegen⸗ 
ftänden zugebracht, welche dem ewvilifirten Menſchen beinahe ebenſo zum Bebürfniffe 
geworden find, mie dem rahen Sehne der Nater die finnlichen Genüſſe. Wol wiſ⸗ 
fend, daß es auch unter den gimfligfien Umſtänden unmöglicd wäre, alles das 
zahlreiche :Beräthe mitten im Winter durch den :ttefen Schnee der Paſſe zu ſchlep⸗ 
pen, wählte ein Jeder blos eine eder hächſtens einige Koſtbatkeiten aus den Bücher⸗ 
fammlungen, aus ben zahlreichen mathematiſchen und muſſkallſchen Inſtrumenten. 
Das Übrige vernichtete man ſelbſt kin den legten Tagen hreizte man mit Mahagoni⸗ 
Holz) oder überließ es mit fchwerem Herzen der Zerftörungswurh des barbarifchen 
Volks. Die meiften Briten, namentlich bie "Merheiratheten, verloren alles Beſitz⸗ 
tham, den fauern Erwerb vieler Jahre; denn ‚man hutte ſich bereits in unbegreifli⸗ 
her Verblendbung bequeme Haͤuſer erbaut und fo :eingerichtet, -ab8 wenn man ficher 
wäre für immer in Kabal zu ‚bleiben. 

Endlich erſchien der weit Schrifucht Herbrigewünſchte Tag 16. Van. 1842). Berg 
und Thal waren von tiefem, -gefsorenen Schnee dedeckt, und fo ſtreng war die 
Kälte, daß fie auch der wärmſten Kleidung ſpottete. Schon vor Sonnenaufgang 
waren bie Verbereitungen zum Abzuge getroffen; dorh ſah man, win unglückverkün⸗ 
dendes Zeichen, Peine Begleitung, welche Schutz gewähren wollte gegen bie herandrän⸗ 
genden heiligen ober gemeinen Raͤuber und Mörder. Auch jeht, nach den 'bebeuten- 
den Verluſten und nachdem alle Verwundeten in der Stadt zurückgelaſſen worden, 
zählten die Briten an A500 .‚Bewaffnete :und, ohne Weiber und Kinder, an 12000 
des Lagergefolges. ‚Diefer bedeutende Froß, sin herkömmliches Übel indiſcher Armeen, 
trug viel zu dem Verderben bei, :bad fo ſchnell: die Neſte des vordem ſtolzen und 
zahlreichen Heeres erreichte. Kaum hatten die Sipahis ſammt ihren wielen Frauen und 
Kindern die -befeftigten Linien vetlaffen, fo flürzten bie beutefiichtigen Afghanen wie 
wildes Bethier durch die offenen ‚here und raubten nach Herzensluſt. Die Ghaft 
fliegen unter teufliſch häͤhnendem Freudengeſchrei auf die Mille, fchoffen mit Ihren 
langen, ‚ficher treffenden Flinten — Sein Puſchtu Tchießt, ohne feinen Mann auf dem 
Korn zu haben — nach .den hinten Abtheilungen und Nachzüglern, ‘und flediten dann 
alle Wohnungen der Briten in Brand, deren hellauflodernde, ‚praffelnde Flammen 
während der ganzen folgenden Nacht die ſchneebedeckte Landſchaft mehre ‚Meilen in 
der Munde erhellten. | 

Die Häuptlinge hatten zwar ihre Wechſel auf Hindoſtan in Empfang genom- 
men; beffenungeachtet ließ fich immer moch fein afghaniſches Geleite fehen. Schon 
2 Uhr Nachmittagd war es geworden, bevor man den Weg nad Baghram, eine 
beutfche Meile von Kabal, zurüdgelegt hatte. Auf diefem kurzen Marfche ſchon 
warb eine Anzahl durch das Gewehr ber Ghafi niebergeftreikt, eine andere beiweitem 
größere fegte fich, von Müdigkeit, Hunger und qualvellan Durft erſchöpft, länge 
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des Weges nieder und war glüdlich genug, gleich an diefem erften Tage den Sam- 
mer überlebt zu haben und nicht mehr aufzuftehen. Alle Ordnung löſte ſich fogleich 
auf. Die verfchiedenen Regimenter und Waffengattungen hielten nicht mehr zufam- 
men; die Soldaten drängten in wilder Weiſe nach ben vorbern Reihen, und Jeder 
dachte blos an-fich; Leine mitleidige Hand warb ben Ermüdeten, ben Erftarrenten 
gereicht. Die Zelte von bünnem Baummollenzeug gewährten in folder Jahresieit 
nur fehr geringen Schug. Aber felbft ein ſolch windiges Obdach fehlte den Meiften; 
ohne Speife und Feuerung legten fie fich auf dem gefrorenen Schnee nieder, und ber 
Morgen, gewöhnlich von einem fcharfen fehneidenden Wind begleitet, ging über ben 
Leihenhaufen der Hindu und Europäer auf. - 

Kein Horn gab am folgenden Tage dad Zeichen zum Aufbruch; es zog Jeder 
nad Gutdünken vondannen. Das Heer war Tinte und rechts von afghanifchem Fuf- 
vol und Meitern umgeben, welche bie getäufchten Briten noch immer für das ver: 
fprochene Geleite hielten. Man ahnte nicht, daß die MWeifungen Akber's bereits 
Wochen vorher an alle Stammhäuptlinge von Kabal bis Peſchawer ergingen?. fie 
möchten fammt allen ihren Mannen ausziehen, ben Ungläubigen in den Paffen auf 
lauern und benfelben das Xebenslicht ausblafen. Der Würger berühmte fih ſpätet 
felbft, in Gegenwart der englifchen. Gefangenen, daß er ben .Gefandten mit eigene 
Hand ermordet und das ganze Heer der Ungläubigen vernichtet habe! Diefe Pufchtu: 
haufen zeigten fih nur zu bald als erbarmungslofe Feinde: fie eröffneten ein bef- 
tiges Feuer gegen das Heer, mordeten bie müden Nachzügler, raubten eine Menge 
Seräthe, worunter fogar einige Kanonen. Anderes Gefhüg, das die matten Pferde 
nicht mehr durch den tiefen Schnee zu ziehen vermochten, wurde vernagelt. Wer, 
welcher in der Nähe lauerte, ließ dem General wiffen, „er müffe bie Nahe in But 
ſchak halten und fich verpflichten, nicht jenfeit Tefin zu ziehen, bevor man erfahre, 
daß General Sale den erhaltenen Befehlen gemäß Dfchelalabab geräumt habe; dann 
erft würde das Heer in Ruhe entlaſſen und mit allen Bebürfniffen reichlich. verfehen 
werden.‘ Der General gab feine Zuftimmung; zum Unterpfande diefer neuen Ber 
pflihtung wurden, auf Verlangen Akber's, ſechs neue Geißeln geftell. Die Armee 
hatte in zwei Tagen kaum etwas mehr ald zwei deutſche Meilen zurüdgelegt und 
Bauerte jegt am Eingange bes Churd⸗Kabalpaſſes — eine wirre, von feinen Obern 
in Ordnung gehaltene wüſte Maſſe. Nochmals kam die Nacht über diefe Elenden, 
in Begleitung von Hunger, Durft, Kälte, Erfchlaffung und Tod. Akber hielt, wie 
man erwarten Eonnte, fein Wort nicht: er fandte weder Xeberismittel noch Feuerung 
Im Gegentheil,. die afghanifchen Reiterfcharen — und jeder Reiter führte einen Im 
fanteriften Hinten auf dem Pferde — ftürzten mit aller ungeſchwächten Kraft chen 
früh am Morgen über die dem Tobesfchlaf Entronnenen. Eine Menge blieb gleich 
todt auf dem Plage; unter den Verwundeten, mühfam fich Fortfchfeppenden richtete 
das frifche Fußvolk des Feindes mit feinen langen zmweifchneidigen Meffern ein fchan- 
derhaftes Gemetzel an. | | | | 

General Eiphinftone Elagte über ben Treubruch. Sender mir die drei Offizier 
Pottinger, Lawrence und Madenzie, erwiderte Akber; die Keindfeligkeiten follen dann | 
eingeftellt fein; auch ſoll der Paß von den Gildfchi gereinigt werden, welche hie 
lauernd des Durchzugs harren. Nochmals eitle Wortel Ohne daß ein Befehl zum 
Aufbruch gegeben warb, -fepte fi) Jeder in Bewegung, fo gut und ſchnell es gehe 
mochte. Steifgefrorene Keichen Tagen zerftreut herum; kaum daf noch einige Hunter: 
Mann im Stande waren, die Waffen zu tragen. Wo der Paß zur bloßen Spalt 
fi verengt, Hatten die Gildſchi alle Höhen -befegt und begrüßten gleich die vorden 
Reihen, in denen fih ein Theil der Frauen befand, mit einem mörderifchen Feuer. 
Auf diefem Tagemarfche fielen 500 Soldaten und über 2500 des Lagergefolges. Scher 
Hatte fih am folgenden Morgen der traurige Zug eine englifche Meile vom Kager ent 
fernt, ald der Befehl erging, einen Tag hier zu verweilen. Es gefchah dies auf de: 
Wunſch Akber's, welcher vorgab, "er bedürfe diefe Zeit, um feine Anorbnunge 
zum Schuge und zur Verpflegung des Heeres zu treffen. Die bethörten Häupte 
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ber Truppen fügten ſich; aber bie Truppen felbft, namentlich die jungen Hinduſol⸗ 
baten, begannen nun zu fürchten, fie wären von Freund und Feind verratben, unb 
begaben fih in ganzen Scharen auf bie Flucht. - Zugleich ließ ſich Akber an diefem 
Tage — fein Wunſch war den Briten Befehl — alle Kinder, die Frauen und de 
ren Männer übergeben, indem er verfprach, diefe hinter dem Heere nach Dfchelala- 
bad zu begleiten und dabei für alle Bebürfniffe zu forgen.- Die Meiften mochten 
mit Freuden biefes Anerbieten vernommen haben; denn nur dadurch konnte man 
hoffen, vorberhand dem Zobe zu entrinnen. Die Ausgelieferten wurden jedoch fo- 
gleich ald Gefangene behandelt und nach den Kaftellen Churd-Kabald gebracht, wo - 
man ihnen einige enge, ſchmuzige Löcher zum Aufenthalte anwies. Sie follten nur 
ruhig und guter Dinge fein, fprach der Hauptling mit ſchmeichelnder Zunge zu feinen 
Säften; ‚Gott behüte, daß fie Gefangene wären; ir einigen Tagen würden fie m 
Dichelalabad bei ihren Freunden und Bermandten fein. Der bübfche jugendliche 
Mann mit feinem liebenswürbigen Benehmen madte, wie man aus ihren Schilde 
rungen erfieht, folch einen günftigen Eindrud bei ben Damen, daß fie geneigt waren, 
den falfchen- Worten Glauben zu ſchenken. 

Jetzt, nachdem der Wille Akber's gefchehen, verficherte berfelbe nochmals: der 
Neſt der Briten folle unverfehrt nach Dfchelalabad geleitet, und ebenfo folle für 
Nahrung und Feuerung geforgt werben. Man wartete mit banger Hoffnung ver- 
geblich bis fpät am Abend, legte fih dann im Schnee nieder, und ber Morgen ſchien 
abermals über eine große Anzahl Verhungerter und Erfrorener. Die Kebenden fchau- 
ten mit wilden, verzweiflungsvollen Blicken auf die erftarrten Leichname, und benei- 
beten dieſe ihre den Leiden entrüdten Kameraden. Noch an bemfelben Zage (10. 
Fan.) follte die Meiften von/ihnen das erfehnte Roos treffen: fie wurden niederge- 
megelt._ Haufen bed Lagergefolged von einigen Zaufend Dann und 270 Soldaten 
waren gegen bie Mitte des Tags die einzigen Nefte bes Heeres. „Ich bin nicht im 
Stande’, erflärte der verrätherifche Aber am Ende, „die Muth der Gildſchi zu zür 
geln.“ Die Soldaten möchten die Gewehre fireden und fi ihm auf Gnade und 
Ungnabe ergeben; er werde fie bann, gleichwie die Frauen, nad Dichelalabad ge- 
leiten; das Zagergefolge müffe aber feinem Schickſale überlaffen bleiben. Zu Diefem 
konnte fich der General doch nicht entfchließen. . [Wieder fegte fi ber Zug unter 
dem mörderiſchen Feuer der Ghaſi in Bewegung; doch nur Wenige gelangten gegen 
Abend zu dem Xagerplag bei Tefin. . Auf eine wieberholte Anfrage, unter melden 
Bedingungen bed Reſtes gefchont werden bürfte, warb dem General mit ben frü- 
her geftellten Bedingungen geantwortet. 

Endlich fah nun auch der unglückliche britiſche Heerführer, daß ber Untergang 
des ganzen Heeres befchloffen fei. Alles ermannte ſich; e6 wurben bie legten Kräfte 
aufgeboten, um unter dem Schuge der Nacht, ben Keinden unbemerkt, durch dem 
furchtbaren Pag von Dfehigdillag zu entrinnen. Alle Kranken, alle Verwundeten, 
mit einem Worte Alle, bie ſich nicht felbft helfen konnten, wurden ihrem Schidfale 
überlaffen. Die legte Kanone ward zu Xefin zurüdgelaffen; der erfchöpfte Liebling 
der Truppen, ber menfchenfreundliche Dr. Cardew, war daran befeftigt, in der Hoffe 
nung, daß der milde Feind vielleicht feiner fchonen möchte. Allein die glaubenstollen 
Afghanen fehonten nichts, und begingen mit leichtem Sinn bie gräßlichften Grau⸗ 
famfeiten. Nur eine fehr geringe Anzahl von dem Reſte bes britifchen Heeres er⸗ 
reichte eine auf einer Anhöhe gelegene Station, und fuchte bier hinter verfallenen 
Mauern vor dem nacheilenden Feinde Schug. Diefes Häuflein litt ale Qualen bes 

Hungers und des Durſtes; vohes Dchfenfleifh ward gierig zerrifien und dazu der 
Schnee mit zitternden, fieberhaften Händen vom Moden aufgerafft und eilig ver- 
ſchlungen. 

| Die Botſchaft Akber's Iautete jegt: der General und zwei andere Offiziere follten 
erſcheinen. In dem Grade waren diefe Männer der eigenen Ehre und ber ihrer Lei 
tung übergebeien Truppen vergeffen, daB fie gehorchten; fie wurden, wie zu erwarten 
ſtand, von Aber zurüdgehalten und als Gefangene behandelt, Den ganzen folgen. 
{ 
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ven Tag harrten bie Vruppen ber Ankunft ihres Führers. Kaͤlte und Grmibumg, 
Bunger umd Durft waren kaum zu vertragen. Die Gildſchi Hatten überdies in 
Maffe höhe ‚Berge erklettert mb ıumterhielten von hieraus ein wörberifches Ferter 
auf die in :einem Meinen NRaume Eingepferchten. ‘Die Übriggebliebenen brachen gegen 
Abend auf, furhten das Freir zu gewinnen und ihr Beben fo theuer .ald möglich zu 
serfaufen. Der Beine Meft, welcher Morgens früh (15. Ban.) nad) Bandamaf ge 
Langte, zählte kaum 20:Bewaffnete. Es mar nicht möglich, auf der offenen son allen 
Seiten mit Feinden umſiellten Straße weiterzuziehen; man faßte deshalb wieder auf 
einer Anhöhe feſten Fuß, entfchloffen das Leben bis auf den legten Tropfen Blutes 
gegen ben unerbittichen, feine 'Bnabe, "Bein Etbarmen kennenden Feind zu vertheidi 
gen. Die Afghanen warden wiederholt in eilige Flucht geſchlagen; denn bie Puſchtu, 
wie andere öſtliche Wolter, wiſſen nichts von dem Ehrenpunkt ber europälfchen Sol⸗ 
Daten: auf freiem Felde, bei hartnäckigem Widerſtande ſuchen fie das Weite. Nm 
fammelten ſich aber immer größere Maſſen; fie beiegten eine in der Rähe ſich erhe⸗ 
bende Hügelreihe, zielten mit ungefaͤhrdeter, ſicherer Hand, und trafen einen Offizier, 
einen Gemeinen nad) bem andern. Über bie Verwundeten brachen die Gildſchi ww 
thend herein und mordeten Tie mit ihren langen fcharfen Meffern, welche der Af- 
ghane, von Jugend auf daran gewöhnt, mit Meifterhanb zu Führen verſteht. Die 
Offiziere und Gemeinen, die auch dieſem Geanegel attrannen, wurben, während fie 
in einem Dorfe den nagenden Hunger fliliten, von den bewaffneten Bauern — der 
Landſturm war allenthalben auf ben Beinen — Überfallen und in der Nähe Oſche⸗ 
Talabads ermordet. Nur ein einziger, ſchwer verwundeter Brite won Stande erreichte 
die Feftung, wo Trompeter Tage und Ihickte Ing Die ergreifenbdſten Rationaimelo- 
bien bes fchottifchen Hochgebirges blieſen, zum Zeichen für bie‘ im Schnee verloren 
Herumirrenden, Daß fie dem :Schalle entgegeneilen und zu ben befveunbeten Lande 
leuten fich retten möchten. Umfenft, der Jammer war zu Ende; kein Brite erſchien 
mehr, welder Einla$ verlangte. So waren 16—17000 Mann durch die Schu 
ihrer Obern, durch den Verrath eines barbarifihen Feindes ıhingefchlarhtet worden, 
und darumter die begabreften, Freifinnigfien Männer, welche auch in diefen furdjt- 
baren Zagen ber Menſchlichkeit nicht vergaßen unb mehrmals, um einen Freund, 
eine Frau oder ein Kind zu reiten, dem fichern Tod emtgegeneilten. 

Man war in Hindoſtan lange in Ungewißheit über das Schickſal des Heeres; 
bie Shaiberpäffe waren gefperrt, und man hatte #6 blos ber Tattaraftraße, bie bei 
Lalpura über den Indus fegt, zu verbanten, daß in der Folge von Dfchelalabab aus 
regelmäßige Berichte in Peſchawer einliefen. Auf :diefem Wege gelangte baun au 
fpäter die ımermeßliche Trauerkunde nach Hindoſtan. Man -erfah aus dem legten 
‚Schreiben Macnaghten's, welches Oſchelalabad erreichte (vom 18. Rov..4841), daß er 
damals ‚bereits das Außerſte befürchtete. Er Höre nichts von Kandahar und Ghafnab, 
es fei wahrfcheinlich, daß die Garniſonen in ühnlichen Bedrängniſſen ſchweben wie 
‚Rabal; feine Untechaudlungen mit ben Nebellen ſeien ohne Erfolg; bie Megierung 
‚möge nur fo Frühzeitig ais möglich Silke ſenden.“ Aufangs Hoffte die Megierung 
zu Kalkutta, Gehir- Singh würde diefe mislichen Umſtände benugen, um feine Am 
bänglichteit an England zu zeigen, und ein Gebeutendes Hütfscorpe nach Oſchelala⸗ 
"bad beordern; dies unterblieb micht blos, ſondern -e8 gingen fogar. Berlichte, welche 
den Maharadfchah des Verrathé beſchuldigten. Man erfuhr Überdies, die mufel- 
maniſchen Hillfstruppen zu Pefchawer Hätten gerdbesu erklärt: fie würden in feinem 
Balle ihre Tantonnirungen verkaffen, um :hinaufzugieben gegen ihre Blaubensgenofien; 
auch gäben die Sikhſoldaten, damals fthen in ‚einen vollkommenen Zuſtand der 
Meuterei verſunken, bei jeber Gelegenheit ihre Abneigung gegen die Engländer zu 
erfennen. Alle Beftrebungen des Generalgouverneurs gingen nun dahin, ben Zap 
fen in Dſchelalabad Hülfe zu fenden und die bebrängten Barnifonen unter bem 
Muſchtuvolte zu erretten. Schon längft hatte bie anglo- indiſche Megierumg, noch 
unter der Verwaltung des Zerd 'Munktand, bie Mäumung des ganzen Landes Mfghe- 
niſtan befchleſſen; man ſprach ſogar von der Freilaſſung Doſt Duhammedie, um in 
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unter britiſchem Schuge in die Heimat zu entlaſſen. Der kühne Verſuch, bie Chair 
ber mitten im Winter zu durchbrechen, mislang, und man mußse die von allen Sei⸗ 
ten eingefchloffenen Truppen: Dſchelalabads bis zur beffern Jahreszeit ifrem Schick⸗ 
ſale, ihrer Tapferkeit überlaſſen. Die Wälle der Feſtung litten durch ein flarfes 
Erdbeben (19. Febr. 1842) bedeutenden Schaden; ringsum lauerten feindliche Haufen, 
und nicht felten war an Nahrungsmitteln Mangel. Das kleine Hauflein ber Tapfern 
von nahe an 2500 Mann ließ aber den Much nicht finden. Die Wälle wurben 
ſchnell wieder aufgebaut;. die Lebensmittel wurben durch glüdliche Ausfälle erworben 
und die zahlreicher Rotten ber Feinde, von Akber⸗Khan felbfi angeführt, in blutigen 


Schlachten überwunden. So erging «6 auch in Kandahar. Es erheben bie. Durani 
. dab Geſchrei: Auf gegen bie Unglaubigen! fie fuchten durch Bernalt und Verrath bie 


Stadt: zu. gewinnen und bie Briten zu vernichten. Alle Afghanen, über 6000 an ber 
Zahl, wurden darum, fe. wollte es die Pflicht der Selbfierkaltung, aus der Stadt 
gejagt, und bee am Anzahl beigeitem überlegene Feind ward, wo immer er flilfhielt 
und Widerfiand wagte, zu Boden gefchlagen. 

Nicht fo einſichtvoll und tapfer hielten ſich die Briten zu Ghafnah. Die 
Ausbefferung ber. Stabswälle, bad Auffpeichern von Lebensmitteln unterblieben. Über⸗ 
Died war man. von dem Wahne umfiridt, die Bevölkerung fei ben Fremden geneigt; 
man lief fie innerhalb der Mingmauern ungehindert Plane ſchmieden zum lntergange 
ber verhaßten Unglänbigen. Feinde von außen überfieien (16. Dec: 1844) die Stabt, 
zu denen fid) alsbald die Infaffen fchlugen. Dan zwang die Garniſon, fich im bie 
Burg. zurüdzugichen, welche ebenfalls nach einer geringen Gegenwehr unter ber Ber 
bingung übergeben wurde (März: 1842), daß alle brififchen Truppen mit ihren Fah⸗ 
nen, mit den Waffen und allem andern Kriegsgeräthe unverfehrt nach Peſchawer 
entiendet würden. Auch Hier zeigte es fich, daß der glaubenstelle Puſchturäuber das 
gegebene Wort wie bie gefchriebenen Verträge blos als eine erlaubte Kriegsliſt bes 
trachtet. Kaum. hatten: nämlich die Truppen in der Stadt ihre Quartiere bezogen, 
fo wurden fie vom ben Ghaſi überfallen und, Berwundete, Kinder und Frauen, un⸗ 
erbittlih niebergehauen. Die Sipahis fanden in einer ober ber andern Weiſe, bis 
auf wenige Mefte, welche ale Sklaven verkauft und fpäter vom Nett befreit wurben, 
ihren Untergang. Nur wenige Offizieve der Garniſon Ghafnah retteten, durch einen 
neuen Vertrag, ber dem Feinde alles Hab und Gut überließ, das Leben; fie ſchmach⸗ 
teten dann mehre Monate in einer furchtbaren Gefangenſchaft, bis auch fie endlich 
bem „freundlichen und fröhlichen, dem ehrlichen und wadern” Aber — fo erfchien 
dieſer Berräther und Mörder einen Offizier der Garniſon zu Ghaſnah — ausgelie- 
fert wurden, um das Schickſal ber andern Gefangenen zu theilen. Oberſt Paliner, 
der Befehlshaber in Ghaſnah, und mehre andere Dauptleute bes Heeres in Afghani⸗ 
Han wurben fpäter vos ein Kriegögericht 'geftellt, aber vollkommen freigeſprochen. 
Sie wären, fo ward zu Recht erkannt, durch Umftänbe, die man nicht vorherſehen ges 
konnt, in dieſe traurige Rage verfegt und dann zu verzweifelten Entſchlüfſen gezwun⸗ 
gen worden. . 


Der Rachezug der-Briten. 


Die Ausrüftung. eines neuen Heeres gegen Afghaniſtan mar mit bedeutenden 
Schwierigkeiten verbunden Schon ber Name des Landes erſchreckte die Gipadis. 
Ihre unglücklichen Kameraden, bie ſich dend unb verſtümmelt bie: zum Indus 
ſchleppten, hatten ſolch güüͤßliche Schaufpiele des Jammers und bes Elends erzählt, 
daß die Soldaten ganz entmuthigt wurden und ſcharenweiſe ihren Bahnen entliefen. 
Man ed body mehrmals vorgefallen, daß bie Hungers Sterbenden bie Leichname ihrer 
Kameraden zernagten, um: bie entfliehende Lebenskraft nody einige Diimuten zu feffeln! 
6 waren überbies alle Geldmittel erfehöpft; bie Negierung beuudte jährlich über 
24 Millionen Gulden mehr als die Einnahmen betrugen — ein Deficit, das vorzüg- 
lich durch den Heereszug jenfeit Indus veranlaßt wurde. Sogar die ihrem 
Dienſteide getreuen Hindu erklärten, daß fie für keinen Preis hinaufzögen; nur ein 
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größerer Zuzug europäifcher Truppen ermuthigte und vermochte fie, diefem EntjchTuffe 
zu entfagen. Anfangs April (1842) waren alle Verftärtungen eingetroffen. Ge 
neral Pollock verließ Peſchawer, flürmte mit einem verhältnigmäßig geringen Ver⸗ 
fufte die Chaiber, und erreichte nach einem Marfche von zehn Tagen (16. April) 
Dſchelalabad, ohne auf bedeutenden Widerftand zu flogen — ein Zug, der fpäter mit 
einer Leibrente von 4000 Pfund belohnt wurde. Sept mußte bie Frage entfchieden 
werden, ob die vereinigte Armee meiter hinauf gegen‘ Kabal vordringen, oder fich 
alsbald Hinter die Chaiber zurüdziehen folle. Dies galt fomol von den an 15000 
Mann zählenden Truppen in Kandahar, mit Kriegögeräth und Lebensmitteln reich 
verfehen, ald von dem Heere Pollock's und der Garnifon von Dſchelalabad. 

Die fechsjährige Verwaltung des Whigftatthalterd Lord Audland (Sept. 1835 — 
Febr. 1842), deffen nenfchliches, freiſinniges Weſen Dwarkanath Zagor und alle ein- 
fihtoollen Hindu, die ihm viel verdanken, nicht genug rühmen können, war zu Ende. 
Audland verließ Indien, umd fein Zorgnachfolger Ellenborough übernahm (28. Febr. 
1842) die Zügel der Regierung. Der Korb hatte den greifen Marquis Wellesley 
um Nathfchläge und Verhaltungsregeln bei den mislihen Zuſtänden des anglo indi⸗ 
fchen Neichs gebeten. Der berühmte Statthalter Indiens meinte, die unter Auckland 
eingeführten zahlreichen politifchen Agenten, welche die Macht: und das Anfehen ber 
Heerführer theilten und ſchwächten, feien die Haupturfache ber vielen Unglücksfälle 
der britifhen Waffen in den legten Jahren. „Der Friede Indiens wird blos durch 
die- militairifche Macht Großbritanniens aufrechterhalten. Nichts trägt aber unmiit- 
telbar foviel zur Entkräftung und Hemmung der Armeen bei als das Eingreifen 
untergeordneter bürgerlicher Beamten in ihre Unternehmungen. Es wäre in ber 
That höchſt fonderbar,- wenn ein englifches Beer von Schreibern und Raͤthen einer 
Vermwaltungsbehörbe befehlige würde u. f. w.’ Der neue Statthalter folgte diefen 
Rathſchlägen, freilich nicht ohne mannichfaches Schwanken; «6 zeigte fih Ellenbo⸗ 
rough als befchränkter, kleinlicher Mann, den großartigen Verhaͤltniſſen des Mor 
genlandes in Feiner Beziehung gewachfen. Hat er doc, mas unerbört ift in ber in» 
difchen Gefchichte, . die Parteizwifte der Heimat, welche auch nur hier einen Sinn 
haben, nad) Hindoſtan übertragen und bie Handlungsweife feines Vorgängers im 
Amte durch öffentliche Bekanntmachungen vor der ganzen Bevölkerung bed Landes 
dem Zabel bloßgeftellt. Dann fürchtete der Lord thörichterweife, daß, wenn noch ein 
britifche® Heer in Afghaniftan zugrundeginge, das anglo⸗indiſche Reich verloren wäre: 
deshalb folle und dürfe man einiger Dugend Gefangener wegen ſich in Feine foldye 
Sefahr ſtürzen. Den Afghanen möchten die Heerführer wiſſen laffen, daß Grof- 
britannien zum Austaufche ber Gefangenen bereitfiehe, Doft Muhammeb mit einge- 
fhloffen. Sei dies gefchehen, fo müßten Pollod und Nott, was ihnen in ben be 
flimmteften Ausdrücken befohlen warb, fi gegen ben Indus Hinter die Chaiber- 
und Bolanpäffe zurüdziehen. 

Heerführer und Truppen brannten aber vor Begierde, die Megelei ihrer Ka⸗ 
meraden an ben verrätherifchen Afahanen zu rächen. Nott und Pollock zogerten 
deshalb mit ber Ausführung der Befehle, und ber Erftere wagte fogar ernftliche Gegen⸗ 
vorftellungen. Auch Pollock magte leife die Hoffnung auszufprechen, daß man ihm, 
nachdem die Vorbereitungen getroffen, wol geflatten werde, in Tängern Zmwifchenräumen 
nach Kabal vorzurüden. Der Statthalter blieb aber unerbittlih. Es ward Nott wie- 
berholt befohlen, er folle fich mit feinen 15000 Mann -fobald als möglich gegen Sat: 
far an den Indus begeben; Polo Hingegen mit feinen 15000 Kriegern möge öft- 
ich der Chaiber ziehen. 

Sobald diefer Beſchluß von dem Heere und der Bevölkerung geahnt wurbe, 
erfolgte folch eine Misftimmung, fol ein Unmille, daß man die nachtheiligften Er« 
eigniffe befürchten mußte. Nott trat mit Pollod in unmittelbare Verbindung, um 
fi über die Plane, die ihm am Herzen lagen, zu bereden, und fich bei beren Aut 
führung gegenfeitig zu unterftügen. Die Unterhandlungen, über die Auslieferung 
ber Gefangenen mit Aber angelnüpft, führten zü feinem Ziele, und bie öffentliche. 
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Stimme Großbritanniens geſtattete nicht, daß man ſie in den Händen der Afghanen 
ließ. Die Preſſe und das Parlament verlangten‘ überdies, die Schmach der eng⸗ 
lichen Waffen folle in dem Blute der Afghanen abgewafchen werden und die Heere 
alsobald gegen Kabal vorrüden. ine Weiſung biefes Inhalts erging ohne Zweifel 
(in der gebrudten amtlichen Correfpondenz ift fie nicht zu finden) gegen Ende Juni 
oder im Beginn des folgenden Monats an die indiſche Regierung; denn jest warb 
Nott geftattet, den Rüdzug von Kandahar über Ghaſnah, Kabal und Dfchelalabab 
anzutreten — unter folch einem fophiftifehen Weortfpiele ſuchte Lord Elfenborough feine 
Niederlage zu verbergen. Wer möchte jemals eine Vorwärtsbewegung von Kandahar 
über Ghaſnah nach Kabal einen Nückzug nach Hindoftan nennen? Doch fchien 
endlich auch der Statthalter die Vortheile und Eindrüde zu windigen, welche eine 
glüdliche Unternehmung gegen Kabal auf die Soldaten, auf Indien und Europa‘ 
äußern würde. Zu Ghafnah und Kabal, mard_befohlen, möge ber Feldherr ge- 
wichtige Dentzeichen der britifgen Macht zurüdlaffen, ohne jedoch die Menfchlichkeit 
zu beleidigen. Von dem Grabmale Mahmud’s, des Shafnaviden, folle Nott deffen- 
Keule, die über dem Grabe hänge, fowie die Thore von Somnath mitbringen: dies 
feien bie gerechten Siegeszeichen des erfolgreichen Zuge. Auch Polo erhielt nun 
die Erlaubniß, fobald alles SHeergeräthe eingetroffen fei, fich nach jeber beliebigen 
Richtung zu wenden, oder, was der eigentliche Sinn diefer zweideutigen Worte war, 
feinem Wunfche zu ‚folgen und gegen Aber vorzurüden. Die Aufgabe des, vereinig- 
ten Heeres fei es, an den Plägen die Macht der Briten zu entfalten, wo man vor 
kurzem fehr bedeutende Verluſte erlitten habe; dann bie Afghanen megen bed Ber 
raths zu züchtigen, ihnen die Kanonen, Fahnen und Gefangenen, fowie alle andere 
Beute abzunehmen. . 

. Ein großer Theil des Kandaharheeres ging durch den Bolanpaß nad Sindh 
zurüd. General Nott zog mit 6—7000 Mann Kerntruppen hinauf gegen Shafnah, 
fhlug mit leichter Mühe allen Widerftand nieder und befegte (6. Sept. 1842) die 
Stadt. Mehre Tage dauerte bier wie an andern Orten die furchtbare aber gerechte 
Bergeltung; alle Zerftörungsmittel, welche die Elemente und die Eivilifation barbieten, 
wurden ‚angewendet, um bie einft fo blühende Stabt bes Sohns Sebekdegin's von 
Grund aus zu vernichten. Man zerftörte die Burg, die Wille wurden an vielen 
Stellen durch Minen gefprengt und die Thore fowie bie vorzüglichften Gebäude in 
Brand geftedt. Jede lebende Seele, Männer, Weiber und Kinder wären, was 
fiherlih ungegrünbet, nach ben Berichten der Afghanen der Rache geopfert worden. 
Auch Polo verließ feine Standquartiere, fehlug die Gildſchi und alle Afghanen un⸗ 
fern Gandamak und bei Zefin, wo Aber felbft (15. Sept.) an ber Spige von 
16000 Dann ihm entgegentrat. Drei Tage fpäter warb bie englifche Flagge noch⸗ 
mals auf dem -höchften Punkte, auf ber obern Burg Kabals erhoben, während bie 
Muſik den Nationalgefang „Gott erhalte die Königin’ fpielte und unter dem drei⸗ 
maligen Gejauchze der Truppen ein Kanonengruß erſchallte. Mit folder Vorficht 
unb Übereinfiimmung wurden die Bewegungen ber Heere geleitet, daß beide Führer 
beinahe an demfelben Tage vor Kabal eintrafen. 

Jetzt galt ed die Gefangenen zu befreien, welche zum großen Theil, wie Akber 
befohlen, auf dem Wege nach Bhamian waren, um von hieraus über ben Hindokuſch 
nad) Bochara gebracht, und dort höchſt wahrſcheinlich als Sklaven verkauft ober er- 
mordet zu werden. Die gefangenen Briten hatten im Ganzen genommen feinen 
Grund, fih über Mishandlungen zn beflagen. Es ift wahr, die Frauen namentlich 
mußten Vieles entbehren, was aber mehr in ben Berhältniffen des Landes lag. als 
in dem Willen ihrer Gebieter. Denn die Begriffe von Ordnung und Bequemlichkeit 
des gemeinften englifchen Landmanns überragen beimeitem die des mächtigften Häupt- 
Kings der Puſchtaneh. Sonderbar! Diefe mohammedaniſchen Bergbewohner fühlen, 
im MWiderfpruch mit ihrem Glauben und ihrem Lande, auch- nicht im entfernteften 
das Bedürfnig der Reinlichkeit; fie konnten es fich nicht .erflären, warum die Eng- 
Länder ſich fo Häufig wufchen, und. waren nur mit Mühe zu beivegen, ihnen das 
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nöthige Waller herbeizuſchaffen. Die Gefangenen befanden in. Herren, in Damen, 
wovon vier in der Gefangenfchaft entbunden wurden, dann in Frauen niedern Stan- 
bes, gemeinen Soldaten und Kindern: im Ganzen 65 Seelen. Anfänglich waren 
die Sefangenen dem. Bruder des Emir, Doft Muhammed im Laghmanthale, zum 
Gewahrfam übergeben, wo fie, von ben fanatifchen Einwohnern. mit den Bärteften 
Schimpfreden und größten Drohung anpfangen, und wahrend ber Monate Februat 
und Mär, durch wiederholte Erdbeben erſchreckt und zum Theil beſchädigt wurden. 
Der Aublick der längs das Wegß liegenden ſterbenden Landbleute und Hindu, di 
vergebens um Kleider. und Nahrung: baten, war über alle Beſchreibung herzzerreißend. 
Nur die Frau eines Soldat und bas Kind eines ambern konnten aus den: fierben: 
den Haufen erretiet werden! Und doch, es ſcheint unglaublich, haste Yaby Macnagh ⸗ 
ten Juwelen und koſtbare Shawls in Menge; ja fit beſaß ſoviel Geld, daß fie ihre 
Lieblingskatze wiederholt, jedeamal mit 20 Rupien, auslöfen Tomate. BDeffenunge 
achtet nicht ein Wort in den verfcjiebenen Berichten, daß fie dad: Leben einiger Lands⸗ 
leute oder Sipahis aus den. Blutbürftigen. Hanben ber Räuber erdauft hatte Die 
Gefangesien wurden fpäter, mit Ausnahme eiser Miſtreß IBade, die zum Islam 
übertrat, den Gefängnifmwärter heirathete und ſchamlos genug war, von nun am ihre 
Landsleute, den früheren Gemahl net eingefchloffen, auf alle Weife zu verfolgen, auf 
weiten Umwegen nad. dem Jeſinthale gebracht und won bier nad) Spewali bei Kabal, 
wo bie Parteien mis Feurr und Schwert grgenanander wütheten. 

In den erften Tagen des. Erhebung bes afghaniſchen Volks warb ein Verwand⸗ 
tes des Doſt, Schah Siman, burch allgemeine Wahl ver Häuptlinge (einige Mullah 
wiberfprachen) auf deu Thron erhoben. Der neue König, befaf aber nur geringe 
Macht, denn bie Sirdars handelten nad Gutdünken. Überdies behauptere fih 
Schudſchah in bes Burg, mo „diefer gute, alte König”, wie Macnagthen ihn au 


nennen pflegte, mit feinen achthundert Frauen ımd Töchtern Geſchenke und Ehren 


Heider an die Ghafi vertheilte, und fogar fein Slegel unter ein öffentliches Aut 
fchreiben fegte, in bem ale Moslim zum Kampfe gegen die ungläubigen Frengi auf 
gerufen wurden. Auch nad bem Abzuge und der Vernichtung der Eugländer wa 
ren die Barakſi nicht mächtig genug, bie Burg zu flürmen unb den verhafiten Ge 
genkönig zu vernichten. Die Religion, raad man nämlich gemeinhin fo nennt, mußte 


nochmals zum Werkzeuge des Verraths dienen. Durch einen heiligen Eid auf den 


Koran bewogen bie Baraffi den Fürſten, die Burg zu verlaflen, um angeblid 
an der Spige eines bebeutenden Heeres gegen bie Briten in Dſchelalabad zu ziehen. 
Unbegreifih, mie ber alte Wollüſtling Schudſchah in diefem groben Nege gefangen 
werden konnte! Wußte er denn nicht aus ber neneften afghanifchen Geſchichte, wie 
feine Landsleute Wort und Gide halten? Genug, Schudfchah und feine ganze 
nächte Begleitung warden, wie zu erwarten fland, ermordet. Kaum daß fen Sohn 
Fateh Dſchang Zeit hatte, wieder zuvück nad). ber Burg zu edlen, wo er von eine 
bebsutenden. Partei, wozu bie Kiſilbaſch gehörten, als Nachfolger feines Vaters am 
erkannt ward. SKabal war isgt ganz von Parteilampfer, von Mord⸗ und. Raub 


fcenen erfüllt. Fateh Dſchang und feine Anhänger, welche von Aber die Auslie- 
ferung der. Gefangenen verlangten, zogen jedoch am Ende ben kürzern. Uber mußte 


ad Vezier augenenmmen werden und hielt nun ben Fürſten in ber eigenen Burg ge 


fangen, wie deffen Boten berichtesen, die nach Dſchelalabad kamen, um ber Au 


marfch der Gngländen zu beichleunigen: Die Unterhandlungen mit Wiber, das Ein 
fammela bes nothwendigen Heergeräths und die Befehle bes neum Statthalter bat 
ten jeboch Polo längere Zeit zurückgehalten. Erſt nachdem der britifhe Feldhen 
die Barakfihaufen zerfireut und Alber zur Flucht genöthigt, entraun Fateh dex Ge 
fangenfchaft, verließ die Burg zu Kabal in eiliger Flucht, ımb kam den Briten nad 
Gandamak entgegen. 

. Während diefer, wenn auch im Gauzen wicht ſehr blutigen Kampfe, warb al 
bürgerlichen Ordnung. aufgelöft, und jedes Geſchäft lag danteder. Der Verkehr zur 
[Gen Hindoftan und den Rändern nordweftlich des; Indus war ga abgebroches 


| 
| 
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zum großen Vortheil der Ruffen in Orenburg und Aftrachen, deren Handel mit 
Mittelafien fi mährend biefer wirrenvollen Jahre bedeutend vermehrte. Die gewerb⸗ 
liche und handeltreibende Bevölkerung Afghaniſtans, freilich zum großen Theile aus 
anfäffigen Hindu beftehend, wünfchten bie ruhigen Tage der britifchen Herrſchaft zu- 
rück, welche eine Menge Geldes in Umlauf brachten und noch glüdlichere Zeiten 
hoffen ließen. Ja felbft bie freigefinnten und fröhlichen Landleute, welche die Waffen 
ergreifen mußten und jegt Feine Muße hatten, um nad ihren Früchten zu ſchauen, 
fonnten in manchen Stunden wünſchen, baß die Ungläubigen, denen auch fie bei« 
weitem lieber waren al& die fehmeichelnden, friechenden Hindu, zurüdtehren und dem 
zerflörenden Fehdeweſen der Häuptlinge Einhalt thun möchten. Die Gefangenen 
fanden die Gebirgslande Kabald allenthalben vortrefflic angebaut. Unter wiederhol- 
ten Kämpfen mit ben Haſarah, welche zahlreich in ben Bergfchluchten verſteckt Tagen, 
gelangten bie gefangenen Engländer und ihre afghanifchen Wächter auf ihrem Wege 
nah Bochara zur Stadt Bhamian, ber alten Metropole des Budbhaismus im 
norbmeftlichen Afien. 

Schnell nahte das Ende ihrer Reiben und aller Beforgniffe. Saleh Muhammed, 
welhem Aber die Gefangenen zur Bewachung überfandt hatte mit dem Auftrage, 
bie Gefunden alsbald weiter nach Chulm zu bringen, die Kranken und Erfchöpften 
zu ermorden, warb durch bedeutende Summen bewogen, Aber zu verlaffen und die 
Gefangenen in Freiheit zu fegen. Der abtrünnige Khan pflanzte die weiße mit einem 
rothen Streifen eingefaßte und mit grünen Franſen verzierte Flagge auf den höch⸗ 
ften Thurm ber Burg, zum Zeichen, daß er- Jaghi, d. h. im Stande des Aufruhr 
fich befinde, Niemand auf Erben gehorche und Gott allein als feinen Herrn erfenne. 
Eine- Anzahl Hafarah-Häuptlinge mit ihren Mannen ward nun von den Gefangenen in 
Sold genommen; Flucht nach Kabal, dem britifchen Deere entgegen, war die Loſung. 
Pollock, von biefen Vorgängen unterrichtet, fandte gleich nad) dem Einzuge des Hee⸗ 
res in der Hauptſtadt Afghaniftans einige hundert berittene Kiſilbaſch den flüchtigen . 
Landsleuten entgegen, um fie gegen jeden Überfall zu fehügen. Diefelben begleitete 
Sir R. Shakespear, der edle Mann, welcher auch bie gefangenen Ruffen in Chiwa 
sefreit und glücklich nach Orenburg gebracht hatte; ihm maren die Summen über- 
jeben, momit die erfauften Häuptlinge befriedigt werben follten. Später ward zu 
yenfelben Endzweck General Sale mit einer Heeresabtheilung nach dem Arghendipaß 
yefandt, welcher Borfichtömaßregel die Gefangenen, deren Freude und Dankbarkeit 
n Worte nicht gefaßt werden können, ganz befonderd ihre Befreiung verbanfen. 
Hätte man nur einen Tag gezögert, fo wären bie Briten in die Hände eined anbern 
Zäuptlings gefallen, der Partei Akber's treu ergeben. Es iſt fchwer zu fagen, wel- 
hem Schidfal fie dann entgegengegangen wären. 

Die Stadt Sftalif, mit einer Bevölkerung von 15000 Seelen, einer ber male- 
ifchften Punkte auf Erden, bildete unterbeffen den Mittelpunkt, um welche fich alle 
Feinde ber Engländer fcharten, bie wol kaum die Möglichkeit ahnten, daß. folch ein 
efter und durch bewaffnete Maffen vertheidigter Ort zu flürmen wäre. Deshalb 
vurben hier die Frauen und Kinder zurüdgeloffen; beöhalb fuchten hier bie Zau- 
ende der Flüchtigen aus Kabal eine Zuflucht, Was vermag aber wilde, barbariſche 
Traft, wenn auch von gutgeleitetem Gewehrfeuer unterftügt, gegen den befonnenen 
Muth, die taktifche Ordnung und bie Zerftörungsmerkzeuge des Weſtens! Die Stadt 
vardb in menigen Stunden genommen, geplündert und alddann "auf allen Seiten in 
Brand geftedt. Diefes Werk ber abfichtlihen Verwüftung und Zerſtörung bauerte 
nehre Tage lang, zur gerechten Vergeltung der unmenfchlihen Gräuel im vorigen 
Sahre. Ebenſo erging es der Hauptftabt, wie felbft aus amtlichen Berichten her⸗ 
orgeht, ehe fie (12. Det.) geräumt wurde, und vielen andern Orten Afghaniftans. 
‚Bevor ich Kabal verließ‘, fchreibt Pollock, „habe ich vermittels Schießpulvers den gro- 
en Bafar zerflört, welcher zu den Zeiten bes Drangfib erbaut wurde; es mar dies 
er befuchtefte Ort Kabals und berühmt als ein großer Markt Mittelafiend. Die 
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Uberrefte des ermordeten Gefandten wurden hier öffentlichen Befhimpfungen preisge 
geben; ich wollte durch die Zerftörung bes Plage ben Afghanen zeigen, daß dk 
Beſchimpfung, welche einem britifchen Gefandten wiberfährt, nicht ungerochen bleik:. 
Zwei Mofcheen, mit europaifchen Gegenftänden gefehmüdt, un das Andenten an ti 
Ereigniſſe des vorigen Jahres zu erhalten und beshalb die fränkifchen Mofcheen ge 
nannt, find ebenfalls der Zerftorung preisgegeben worden. Viele andere größere un 
Meinere Orte murden, foweit Died in kurzer Zeit möglid; mar, von Grund aus zer 
flört und der Erde gleichgemacht. Selbft Fruchtbäume und Felder blieben nicht ver: 
fchont. Und in der That, wer im Stande ift die Sachen zu fehen, wie fie find, de 
wird diefe Schläge der Rache, gleichwie biefenigen, welche die Römer über bie beut 
ſchen Bölkerfchaften verhängten, ganz am rechten Drte finden. Es ift fehr bequm, 
innerhalb des fihern Burgfriedens einer Stadt fidy über die Unmenfchlichfeiten gegen 
die wilden Stämme der Afghanen und der libyfchen Müfte zu ereifern. Dies ik 
aber ebenfo einfichtlos, als wenn man verlangen würde, vermwilderte Kinder follen 
ohne örperliche Strafe erzogen werden. Der Menfchentenner weiß im Gegentheil, 
daß bei Barbaren nur eine barbarifhhe Behandlung einen bleibenden Eindrud zurüd: 
läͤßt, daß wilde Keidenfchaften und tolle Willkür nur durch Gewalt und Furcht ge- 
zügelt werden Tonnen. Die Afghanen hüten fih wahrfcheinlich in fünftigen Zeiten: 
ähnlichen Verrath zu üben; denn fie haben erfahren, daß fie die Rache ereilen kann.“ 
Ein politifhes und moralifches Verbrechen war es aber, die Freunde Großbritannien: 
der Rache Doft- Muhammeb's und feine® Sohnes preiszugeben. | 

“Das vereinigte britifche Heer gelangte, ohne befondere Unfälle zu erleiden, au 
dem Wege durch bie Churd⸗Kabal⸗ und Chaiberpäffe nach Peſchawer, wo mit fehmer 
lichen Gefühlen, unter militairifch-feftlichem Gepränge, alle Leichen des Elphinftone'iher 
Heeres, fo gut ed angehen mochte, begraben oder mit Steinhaufen bedeckt wurden 
Man mußte, daß ein Land durchaogen warb, wo ein Jeder bie Waffen ergriffen ur: 
geſchworen hatte, die Ungläubigen zu vernichten, und war jegt darauf gefaßt. Was: 
radſchah Schir- Singh wünſchte, dab Dfchelalabadb den Sifh übergeben werde, wa! 
man ihm auch unter ben Bedingungen gewährte, daß fein Statthalter dahin gings, 

welcher den Briten feindlich gefinnt fei; auch folle der König von Lahor mit keimen 
Fürſten Afghaniftans in Verbindung treten, der nicht vorher von ber anglo⸗indiſcher 
Negierung anerkannt wäre. Es war jedoch den Sikh unmöglih, ſich in diefer ze: 
gerücten Mark ohne englifche Hülfe zu behaupten; fie mußten fich alsbald innerh... 
ihrer Linien biesfeit der Chaiber zurückziehen. 





Afgbanen und Sikh im abermaligen Kampfe gegen die Engländer. 


Lord Ellenborough gehörte in Wahrheit von dem ganzen ruhmreichen zweite 
Feldzuge gegen Afghaniftan nur bie abenteuerliche Anordnung in Bezug aufn. 
Thore von Sommnath und dad Grab Mahmud's. Diefes Grab blieb jedoch une 
ſehrt. Mit Anfange des Jahres 1843 wurbe, zum Theil aus indifhen Zruprer 
ein Beobachtungsheer gebildet, dad man an der Satledfch aufſtellte. Die Zuftär:. 
des Pendfhab und deffen wankende Beziehungen zum britifchen Reihe erbeilcic 
diefe Vorſicht. Ellenborough glaubte jetzt, ohne Nachtheil für das britiſche Inter“ 
den Großmüthigen fpielen zu können: er ſchenkte nicht nur allen gefangenen War: 
nen, fondern auch dem Erbfeinde Doft- Muhammed die Freiheit. Die Stürme tı 
legten Jahre, meinte er, hätten alle Bande flaatliher und bürgerliher Drbnung i 
aufgelöft, - daß es dem tüchtigen und einflußreihen Pufchtu für Iahrzehnde nıc 
möglich fein würde, eine Einigung der wilden und wiberftreitenden Kräfte jer.. 
Stämme zu bewirken. Allein nur zu bald follte der Lord in zwiefacher Weiſe er. 
täufht werden. Doft- Muhammeb von Kabal hatte in kurzem feine Afghanen ır> 
berum gefammelt, und ftellte fich den Engländern nochmals feindlih entgegen. Die: 
konnten ihrerfeitö nicht auf dem eigenen Boden ftehen bleiben; fie mußten von neuc: 
bie zu den CHaiberpäffen vordringen. Mufelman und Sifh uberwanden nämlich : 
mn nächſten Jahren ihren herfömmlichen, in ber Religion und dem Herrſchergeiüß 
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begründeten Widerwillen, und verſchworen ſich gegen ben gemeinfchaftlihen Feind, 
gegen die Gebieter Hindoſtans. Doft- Muhammed und andere afghanifhe Fürften 
verſprachen den Sikh einen ſtarken Zuzug zum heiligen Kampfe; hingegen gelobten 
die Sikh die Herausgabe des alten Afghanenlandes, ber Stadt Peſchawer und.ihrer 
Umgebung. Nach der Entfcheidungsfchlacht bei Gudfcherat (21. Febr. 1849) dach⸗ 
ten jedoch die Afghanen blos an ihre eigene Rettung, und überließen die Sieh ihrem 
Schickſale. Doft-Muhammed, fein jüngfter Sohn Akram⸗Khan — der beriichtigte 
Aber ift 1848 geſtorben — und mehre Meiterhaufen, 16000 Mann ftark, melde 
in allen Schlachten der Sikh gegen die Engländer tapfer mitgefochten hatten, flohen 
eilends über den Indus, und entkamen glüdlic buch die Chaiberpäffe. Vergebens 
haben bie Sieger den bier haufenden Stämmen große Summen geboten, wenn fie bem 
Emir und feinen Scharen den Durchzug fperren würden. Die Gildſchi wieſen weit 
Abſchen diefes Anerbieten zurüd; fie wollten Seinen Verrat begehen gegen ihre Lanbd- 
leute und Glaubentgenoffen. 


Ausficht in die Zukunft. 

Die anglo -indifche Regierung hatte im ber That gewünfcht, den Sikhſtaaten 
eine Art befchränkter Lanbeshoheit zu bewahren, und zwar aus höhern Rüdfichten. 
Es haben nämlich Großbritannien und Rußland ein gleiches Intereffe, daß eine An- 
zahl Länder zwifchen Indien und dem Kaspifchen Deere von der unmittelbaren euro⸗ 
päiſchen Herrſchaft befreit bleiben und einer traurigen Unabhängigkeit geniehen. Sie 
ſollen gleihfam zwifchen ben beiden Weltreichen eine neutrale Scheivemand bilden. 
„Sich nie in Mittelaften zu berühren und zu reiben ift die unumgängliche Be- 
dingung einer dauernden Freunbfchaft zmifchen Großbritannien und Rußland.” Der 
Drang ber Verhaͤltniſſe ift aber ftärker als der Wille der Menfchen; er iſt mächtiger 
als die Macht der größten Reiche. Engländer und Ruſſen, durch ſolche unberechen« 
bare Umftände, mie fie die Sikh herbeigeführt Haben, getrieben, müffen ihre aflatie 
ſchen Befigungen nach allen Himmelsgegenden ausdehnen. Die britifchen Garnifo- 
nen find jegt, nach der Vereinigung des Pendſchab mit dem anglo-indifchen Weiche, 
über Pefchawer vorgefchoben.*) "Zu Dſchamaud, am Eingange der Ehaiberpäffe, haben 
die Engländer ein befeftigtes Lager bezogen. Jeder Verkehr mit Hindoſtan und Kas 
bal ift unterbrochen; auch arbeiten bie Engländer bereits an der Eröffnung neuer 
Handelöftragen über Kaſchmir, Ladakh und Tibet nach Bochara und Chokand, nad 
Ili und Kaſchgar. Die Ruffen follen von allen Märkten Mittelafiens vertrieben 
werben. Handel ift ja ber Xeitflern ber englifchen Politit. Die Unterwerfung ber 
afghanifchen Gebirgsftämme jenfeit Peſchawer hat begonnen; die Iufofffi müſfen ſich 
in die Entrichtung regelmäßiger Steuern fügen. Einem gleichen Schickſale wird ber 
Stamm ber Afredis, mit welchem die Engländer jegt (1850) im Kampfe liegen, 
ficherlich nicht entgehen. Wollen die Gebieter von Hindoftan und Dekkan, von Pe 
ſchawer und Kafchmir ihr großes afiatifches Meich vor feindlichen Einfällen bewah—⸗ 
ren, fo mäffen aud fie, wie zu ihrer Blütezeit die Großmongolen, bie Herrfchaft 
über die noch übrigen Ränder Afghantflans erringen und behaupten. Iſt dies ge- 
fheben, fo werden Ruſſen und Engländer in Perfien, wo ſich die Intereffen ſchon 
längft berühren, und in Borberafien mit den Waffen in der Hand aufeinanderftoßen. 
Gleichwie in frühern Jahrhunderten gefchehen, fo könnten auch zu unfern Tagen in 
den Ebenen Mefopotamiens und in Chorafan die Entfcheidungsfchlachten über bie 
Herrſchaft im Morgenlande gefchlagen merben. Ä 


©) Näheres Über die Vereinigung der Shikſtaaten (des Pendfihab) mit bem anglo:indifchen 
Reiche, wie über die damit in Verbindung ſtehenden Begebenheiten, wird fpater in den Mike 
Keilungen über Dftindien erfolgen. D. Red. 
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Das Syſtem Franz' I; die vormaͤrzlichen Zuſtaͤnde. 


Mit dem Tode des greifen Franz I. war auch bereits der Marasmus des Syſtems 
eingetreten, welches dieſer Herrſcher in Oſtreich geichaffen umd zur höchſten Blüte 
gebracht hatte. Das Syſtem dauerte dem äußern Anfehen nad unter feinem ſchüch⸗ 
ternen, geiftesarmen, aber höchſt ehrenhaften und gutmüthigen Nachfolger fort; 
aber dies war eben nur ein Auferer Schein. Die Federn ber Mafchine waren er- 
lahmt, ihre Räder gingen nur fehleppend und unregelmäßig fort. Es ift wichtig bie 
Urfache davon hervorzuheben, denn in ihr liegt die Grunderklärung fo vieler nach⸗ 
folgenden Erfcheinungen. Das Suftem bed Kaiferd Franz war ein fo dur und 
durch perfonliches, daß mit dem Verſchwinden dieſes Archeus — feiner Perfonlichkeit 
— nur ber todte Körper beffelben blieb. Er hatte, wie kein Fürft vor ihm, bie 
ganze Fülle ftaatlichen Lebens in die eine Bewegung bed bureaufratifchen Mechanis- 
mus aufgehen gemacht; aber er war fo eiferfüchtig, allein Herr zu fein, daß er der 
Bureaukratie felbft in nichts eine: eigene Thätigkeit und fomit einen eigenen Entichluf 
zuließ. Die Bureaufratie follte — dahin drängte bie Jahr "für Jahr gleich der einet 
unfruchtbaren Nil wiederkehrende Normalien- und Inftructionenüberfhwemmung — 
Alles überwachen, Alles ausführen, über Allem ſchweben; und dennoch follte fie bies 
der willenlofe Telegraphendraht fein, den entlang der Gedanke und Wille Einer Per: 
fon durch Millionen Hin liefen. So hatte der Despotismus bald fein eigenes Wel- 
zeug durch Misbrauch verborben: er hatte bie Bureaukratie bemoralifitt, in bie er 
doch das Triebrad des Staats gelegt. 

Wie auffallend tritt gerade bier der Gegenfag ind Licht, in welchem bie Ent 
widelung der beiden beutichen Großftaaten, Preußens und Oftreihe, in dem 18. 
Sabrhundert flattgefunden! Wie faft in allen Staaten des Eontinent war auch in 
ihnen die Erbſchaft Ludwig's XIV., bie Idee des modernen einheitlich» abfolutiftifchen 

taats zerftörend und umfegend in bie lofen Elemente bes mittelalterlihen, feudal 
fländifhen Gemeinweſens eingedrungen. Die Stände waren Kaminfiguren geworben, 
ber Fürft die ausfchließende Verkörperung des einen Geſammtwillens. Die Kronunz 
Friedrich'se, des erſten preufifchen Königs, bie Thronbefteigung Maria Therefia’s, in 
Folge der Pragmatifchen Sanction, waren die Symbole bes Proceffed geweſen, aus wei- 
chem bie preußifche, die öftreichifche Staatdeinheit hervorgingen. Mit der Verkörperunz 
bes Staatöwillend im Fürften mußte bie ber Staatöthätigkeit in ber Staatsbienerfchaft 
erfolgen; denn das Negieren in jeder Eingelheit war fein bloßes Recht mehr, ſondern 
eine Pflicht geworben. Die Zürften mußten mit dem Beamtenheer theilen, was fir 
allein nicht zu handhaben vermochten. Sa, fo arm das bureaufratifhe Können und 
Wollen gegen die Fülle autonomer Entwidelungen bleiben mag: zwei geniale Zeit 
genoffen, Friedrich und Joſeph, zeigten, wie gut jenes Werkzeug in ber rechten Hand 
gebraucht werben könne, um Zeiten des Übergangs gemwaltfam zu verfünen. Doch 
hier endet die Ahnlichkeit zwifchen den zwei Staaten. In Preußen führten Die per: 
fönlihen Eigenfchaften der auf Friedrich folgenden Herrfcger bahin, in der Ausbil⸗ 
dung einer vielberechtigten Bureaufratie jene Erleichterung der Regierungsarbeit ;& 
fuden, die dem Einen feine Fahrläffigkeit, dem Andern befcheidbene Selbfterfenntnit 
wünfchenswerth machte. Die Folgen blieben nicht aus. Trotz der abfoluten Regie: 
rungsform bildete fich eine factifche Thellung der Gewalt, in welcher die hierarchiſch 
gegliederte Beamtenwelt an die Stelle des corporativen Tandftändifchen Elements ver. 
ehemals trat. Die neue Zeit bat auch darüber ihr Gericht gehalten; aber gefteher 
muß man: bie preußifhe Burcaufratie hat mit ihrer Macht auch ihre Pflicht ge: 
fühle, der ufurpieten Stellung zu entfpredhen, und dad Monopol des Fortfchritrt, 
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ber Geiſtesbildung, das fie thatfächlich anfichgezogen, durch eigene Leiſtungen ſoviel 
als möglich minder gehäffig zu machen. 

Anders in Oftreih! Hier ließ das Mistrauen Franz’ I, keiner Behörde, felbft 
den Miniftern nicht, jene Selbftändigkeit, der allein Thatluſt, und fomit Vorwärts⸗ 
fieeben entfpringt. Die Fehler der autofratifchen Form vereinigten fich fo mit denen 
des Amtsfchlendriane. Weil der Kaifer Niemand fraute, wollte er felbft Alles ſehen 
und thun; und weil er fich felbft wieder mistraute, blieb Alles Jahre hindurch Tie- 
gen. So waren die Beamten bis zum Minifter hinauf gewöhnt worden, ſich als 
Commis zu betrachten, benen man über Alles eine Meinung, aber über Nichts einen 
Entſchluß zugefteht. Hiervon — die Wahrheit fobert ben Ausſpruch und die ger 
ſchichtliche Moral verliert nichts dabei — waren auch bie beiden Männer nicht aus⸗ 
genommen, auf die man faft den ganzen Fluch biefer Periode häuft: Metternich und 
Sedlnigiy. Sie waren, wad man immer fagen mag, nur darum die bevorzugteften 
Diener, weil fie bie entfprechendften waren. Metternich hätte mit all feinem Geiſte 
und Talente ber beſchränkten Amtmannsnatur des Kaiferd nicht imponirt, hätte ihn 
nicht fein Stabilitaͤtsfanatismus zu jenen Epteemen in der Politif getrieben, zu wel⸗ 
chen Ienen feine ftarre Rechtsauffaffung führte. Sedlnitzky aber gab ihm durch bie 
perfonlihe Vorliebe, mit dem er fi dem Detail einer riefigen, alle Privatverhältniffe 
fo gut mie die europäifchen umfaffenden Spionage wibmete, die befte Bürgfchaft 
dafür, daß er feine Stellung nicht wie andere Heroen ber Polizei gegen feinen Herrn 
benugen werde. Denn Franz, obwol in der florentinifhen Schule feines Vorgängers 
Leopold wohl eingeweiht, mistraute biefer doch im ihren übrigen Jüngern. Er fühlte, 
daß er leicht zu überfehen war, und mollte es doch nicht fagen. So kam es, daß felbft 
die Lieblinge, die er hatte, von Baldacci bis Stifft, weit entfernt ihn zu beherrfchen, 
nur der perfönliche Ausdrud einer eben bei ihm vorwaltenden politiichen oder abmini« 
firativen Richtung waren. oo. | 

-Bälte e8 nicht einem vielfach verbreiteten Irrthume entgegenzutreten, wir könn⸗ 
ten nach dem Gefagten unterlaffen, bier ausdrüdlich darauf hinzumwelfen, wie Franz 
in gleicher ängftlicher Conſequenz felbft der Xriftofratie, der Kirche, dem Militair 
gegenüber fich die Vortheile entgehen ließ, die ber Despotismus aller Zeiten aus dieſen 
Hülfsmächten zu ziehen gewußt. Es ift wahr, dem Gebtauche nach war ber An« 
fprudy des hohen Adels nicht nur auf alle Hofbebienfiungen, fondern auf jeben 
hohen Poften fo gut wie buch ein Gefeg gefichert; für feine Sprößlinge mar, 
neben ber langen bürgerlichen Amtsleiter, das bequeme Flugwerk ber Protection 
aufgeftellt. Der perfönlihe Einfluß der Ariftofratie am Hofe und in den Provin« 
zen genügte, um dem Einzelnen in allen Zweigen der Adminiſtration begimftigende 
Ausnahmen zu bereiten. Allein alle diefe Begünftigungen waren perfünfiche, will⸗ 
fürliche; fie hörten auf, wo der Stand begann und die Rechte, bie er durch bie 
Derfaffung beſaß. Bor der bürgerlichen und Strafgefeggebung beftand faft gänzliche 
Gleichheit der Stände. Bon dem Kömenantheile an der Herrfchaft, ben bie alten 
formell noch aufrechten Landesordnungen dem begüterten Adel einräumten, . war. bi6 
auf die Komöbie ein⸗ ober zweitaͤgiger Randtage unter dem lebenden Kaifer Franz 
jede Spur fo fehr verwifcht, daß jede Erinnerung daran mehr noch fein Erftaunen 
als feinen Zorn gewedt hätte. Ähnlich, wenn auch anders, verhielt es ſich mit- der 
Kirche. Franz war bigot; er liebte als Herrfcher das Autoritätöprindp bed Ka⸗ 
tholicismus; er fah in dem verfinfiernden Treiben weltlicher und Möfterlicher Geiſt⸗ 
lichkeit das ficherfte Einfchläferumgsmittel der Geiſter. Darum unterftügte er die 
Bemühungen des Pfaffenthums, die Welt zu beherrfchen. durch die Erziehung ber 
Jugend, durch Fernhaltung jeder freien Forſchung, durch Erwerb materieller Schäpe. 
Doch er buldete mur, daß bie Sofephinifche Gefeggebung in Kirchenfachen über 
fchritten, das Kirchenrecht im ultramontanen Sinne gefälfht wurde: dem Buchftaben 
nach blieb dad Meifte von jenen Gefegen aufrecht, und das Einſpruch⸗ und Schal- 
tungsrecht des Staats hing ſtets wie ein Schwert über dem Haupte ber Hierarchie. 
Das Militair endlich genoß keineswegs jener Bevorzugung, durch bie es font der 
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Kröger des Despotismus wird. Franz war Fein kriegeriſches Natutell, und ſein 
nüchterner Verſtand verachtete Paradeſpielereien. Für ihn war die Armee nur di 
Schwert ber Staatsgewalt, das er forgfältig in ber Scheide hielt. In ihrem Dr 
ganismus unterlag die Armee der ganzen, Laſt hofkriegeraͤthlicher Beſchränktheit und 
Pebanterie. Ya dem Verhältniß zu den andern Ständen ſah man den Anmafın- 
gen des Dffiziers gerne nach; dafür aber ließ man bie politiihen Behörden in voll- 
fier. Freiheit um jede Bagatelle mit ben Militaitbehoͤrden proceſſiren. Es follte com 
Alles nur Werkzeug bed einen Herrſchers fein. Franz vergaß, daß jene Fundamen⸗ 
taigewalten der Herrſchaft nur Dem ihre volle Kraft geben, der ihre Hingebunz 
erwibert. 
Um es mit wenig Worten zufammenzufaffen, kann man wol fagen: daß nidt 
fobald der Mangel aller eigentlich autokratiſchen Gaben und Bähigkeiten mit einem 
folhen doctrinairen Eifer für Ausofratie fich im einem Fürſten vereinigt habe, un 
daß, während in andern Dynaſtien mehr oder weniger der Typus ihres Volks ſelbſt 
erfcheint, für Franz I. die nationalen, die biftorifchen, ja bie perfönlichen Unter- 
fchiebe fi auf dad Rormalmaß bed „guten Unterthans“ reducrten. So konnte eb 
wol, als er ftarb, fiheinen, als fei eben Nichts anders geworben, als babe fein 
Machfolger nur den immer gleich wiederkehrenden Lauf des Geſchäftsjahrs gefcheben 
u. laſſen. Für fehärfere Augen war es aber nicht fo. Einmal fehlte der myſtiſche 
nn, mit dem eine durch faft zwei Generationen hart unb zähe verfolgte Uber 
zeugung, die Gewohnheit eines fo langen Gehorfamb, die traditionelle Anhaͤnglichkeit 
der Welt, die mit ihm fumg geivefen, die Perfonlichkeit des Verſtorbenen umgeben 
hatten. Die Perfönlichkeit des neuen Fürften war befannt als eine graufame Bizat 
verie ber Natur, die einem edeln Derzen und nicht ungenügenben Verſtande das krand⸗ 
haftefte Nervenfoftem, bie ungluͤcklichſte Ausdrudsfähigkeit zugeſellt hatte. Man 
wußte, mie feiner Zeit der Verſuch gemacht worden, ben Thronfolger freiwillig ver 
feinem Bruder zurücktreten zu laffen; wie es eine ftille Nothwendigkeit wer, baf ci: 
gentlich der greife Erzherzog Ludwig mit ber ihm beigegebenen Siebenerconferen: 
im Sinne und bis auf die Formen des verfiorbenen Bruders fortregierte. Dir 
Staatömänner, die den Kaifer umgaben, fahen Das wol ein, und fucdhten barus 
von der gemüthlichen Seite, die am nächften lag, dem Kaifer eine populaire Regen 
senbezeichnung zu fchaffen Man ließ ihn eine großartige Amneſtie verkünden, zu 
ber fein Vorgänger ſoviel Stoff in den italieniſchen und polnifchen Gefängniffen ge 
fl. Man benugte jede Gelegenheit, ihm fein gutes Herz ausfprechen zu laſſen. 
wo kein ftantsräthliches Princip entgegenftanb. 

Auf der andern Seite aber entging den Männern, bie ald langjährige Gehä 
fen des alten Kaifers Franz beffen Werk fortführen follten, keineswegs der Umſtand 
daß der oͤffentliche @eift und bie politifche Stimmung in Öftreish im Stillen tie: 
und bebeutungsuolle Beränderungen erlitten hatten. Richt fo fehr,in den italieniſcher 
oder polnifchen Banden. Sie waren beibe noch zu kurze Zeit in Oſtreichs Werbant. 
fie konnten noch nicht vergeffen haben, baf fie als erobertes But, glei ber Den 
ſchenwaare des Negerhänblers, an Oftreich zugetheilt worden. Sie hatten Das de 
jebem Anlaß gezeigt, und man hatte alfo Leine Illuſionen über ihr Streben aus Dr 
reich aufzugeben. Aber auch in ben öftreichiichen Stämmen und Kronlanden, br 
deutſch⸗ ſlawiſchen und ungarifchen Erbreichen, waren auf ber wenig veränber:e 
Oberfläche ber Dinge Striche und Riſſe fichtbar geworben, die auf tief durchdrir 
gende Klüftungen zeigten. Diefe Klüftungen liefen theild mit ben gouvernementale 
Grenzen gleich, theils quer durch fie bin. Das Erfte gilt von dem nationalpolitifde 
Streben der magyarifchen Patrioten, das Zweite von ber flanstihen Bewegung. T- 
biefe vielfach jener entgegentrat, im gemeinfchaftlihen Knotenpunkte Kroatien fie bir 
tig kreuzte, ja endlich ihren Untergang herbeizuführen beflimmt war, fo wollen x: 
ihrer in erſter Linie erwähnen. Inſofern die flamwifchen Beftrebungen in den oftır 
Hilgen Provinzen nad Dem bin, was Koller mit dem techniſchen Ausbrudl > 
Navoifge Solidarität“ (mörtlich: Gegenſeitigkeit der ſlawiſchen Stämme) nem 
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die reelle wefitiche Hälfte von Dem bilden, was man mir dem vagen Ausdruck Vene - 
ſlawismus zufammengefaßt, jo wird, foviel uns hier der Raum erlaubt, auch - auf 
Iegtern das 'nöthige Streiflicht fallen. Ä 

Es genügt vor allem die Thatſache Hervorzuheben, daß jene „flowilche Gegen⸗ 
feitigfeit ”’, die ſoviel von fich reden gemacht, die ein unabweißbares Gewicht in der 
europäifchen Uhr geworben, nicht älter ift als die Frauzöſiſche Revolution. Gleich 
jenen Wunderſtrömen bed ſlawiſchen Krain, an ihrem Mrfprunge ſches mit vollem 
Buffe hervorbrechend, drang fie, kaum ausgefprochen, durch alle flawifhen Länder” 
Oſtreichs wie eine neue Religion. Ein lange unbeackteter Sonbderling, ber böhmifche 
Spradfogfger Dobrowſti zu Prag, war es, der durch einen Burgen Zuruf ben 
Slawen Oſtreichs die Gemeinſchaftlichkeit der Intereffen zum Bewußtfein zu bringen 
unternahm, die fie ale Stamm- und Sprachgenoffen verbindet, und die bis dahin 
unter dem BDrude ſchmerzlicher Erinnerungen, materieller Noch und pebantifcher 
beutfcher Verwaltung in Civil und Militair bis auf den Begriff davon in Vergeſ⸗ 
fenheit geratken war. Sein Ruf wirkte wunderbar; er wedite, gleich dem des Sonn- 
tagsfinded im Märchen, eine ganze verzauberfe Welt nationaler Thaͤtigkelt. Im 
Böhmen, Mähren, Kärnten, Krain, Dalmatien, Kroatien, unter den Serben und 
Slowaken Ungarn wurden nicht blos die Sprachiehre, die Druckſchrift, bie Literatur 
dad Ziel der lebhafteſten, oft leidenſchaftlichen Beftrebungen: ed machte fih auch 
überall dad Bewußtſein gemeinfchaftlicher hiftorifcher Berechtigung, politiſcher An- 
fprüche geltend. Bald erweiterte ſich das Iocale und provinzielle Belbftgefühl zu den 
poetifhen und culturhiftorifchen Anſchauungen von ber innen Einheit, von ber in 
Lünftigen Verhängniffen gezeichneten ſtaatlichen Solidarität der Slawenvölker. Na- 
türlich, ja nothmwendig, daß es die Heimen, unter fich ſelbſt topographifch und ſtaatlich 
getrennten Slawenſtämme des Weſtens drängte, ihre Phantaſie an ber Größe des 
öftlihen Slawenthums zu erheben. Bon dorther aber erfcyallte bei jebem ſchwärme⸗ 
rifhen Worte ein wielfiimmiges, durch feine Heftigkeit felbft bedenkliches Echo. Und 
was man fo dert in firengfien Sinne wörtlich aufgenommen, und in ruffiicher 
Verdauungsluſt miöverfianden, mad man bier im verfchiebenften Sinne, oft rein. 
und individuell bis zur lyriſchen Berzückung geichwärmt: dad macht im Allgemeinen 
Das aus, was man ald Panflamismus bezeichnet. 

Der Wirflichkeit nach aber gingen die Slawen ber altöſtreichiſchen Länder von 
einer viel einfachern und praktiſchern Grumdlage aus: dieſe war bie Betrachtung, daß 
fie in der öftreichifchen Monarchie die überwiegende Maferität, und daß fomit Oſtreich 
von Natur zu Ihrem, d. i. einem ſlawiſchen Staate beftimmt fe. Wenn fie die 
Geſchichte der beflandenen Slawenreiche wieberholten, bie Strecken auf der Karte 
zeichneten, die ihnen dad deutſche und ungariſche Element entfrembet, wenn fie im- 
“mer wieder bie Statiftik in Unfprud nahmen, um ben Widerſpruch zwiſchen den 
Zahlen der Regierenden und Megterten anſchaulichzumachen — war e6 immer wieder 
Diefe eine Idee, die fie beherrfchte. Hier liegt eine ber Federn, und zwar ber gemal- 
tieften eine, durch deven Trieb bie Befchichte des öftlichen Eutopa in füngfter Zeit 
fich geftaltete. Zu jener Zeit war Das noch nit vorauszufehen. Man begnügte 
fich mit Sarkasmen über bie privilegiete deutfche Beamtennation, mit elegifchen Rück⸗ 
bliden auf die alte Herrlichkeit, mit bem Trotze heimlicher Abgefondertbeit. Bier und 
da wmifchten die Jugend oder kühne Perſonlichkeiten politiſches Malcontententhum ein. 
Im Allgemeinen hatten diefe Beftrebungen den regierenden Claſſen keinen beſtimm⸗ 
ten Zug von Gefährlichkeit enthüllt. Im Gegentheil, einzelne Artftofraten nahmen 
ſich der Sache an, affetirten nationale Liebhabereii. Man wußte weder noch wollte 
man etwas VBeftimmtes und wechfelte zwiſchen Unterbrüdung und Begünſtigung. 
Man empfand in den gouvernementalen Regionen nur das dunkle Unbehagen, wie 
es der Apprehenfion entfprach, dag hier eine in ihren Elementen und ihrer Bahn 
unberechenbare Thätigkeit fi geftendmache, vwoährend boch eigentlich gar nichts ge 
ſchehen und vorfallen follte. Auf der andern Seite, menn ber liberale Ruftzug aus 
den deutſchen Kammern gerade heftiger ftrich, gemahnte es Den und Jenen, daß bie 
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Elegien um verfchollene Herrlichkeit noch immer gemürhlicher fein als bie ralionelle 
Kegerei der Neuzeit. Ä | 

Ss ſchwankte man denn, temporifirte, und vermied irgend tiefer in ber Bade 
zu fehen. Nur an einer Stelle trat die flamifche Nationalität, flatt wie fonft als 
iyrifche, höchſtens romantifche Oppofition, in unmittelbarer politifher Geftalt und 
Bewaffnung auf. Das war da, wo fie fi mit den ähnlichen Befttebungen ber 
Magyaren durcchfchnitt, in dem Landtage zu Agram und dem Reichstage zu Peſth. 
Die Idee der ſiawiſchen Solidarität war die flärkfte Dppofition gegen ben magyari- 
fchen Conſtitutionalismus. Dies fügt und von felbft zu einer kurzen Charakteriftik 
des legtern. Man muß hier zwei Perioden unterfcheiden. Bis in die neuefte Zeit 
war der Kampf der Ungarn für ihre Eonftitution, fo geräufchvoll er von Zeit zu 
Zeit (nad) Joſeph's Tode, und wieder nach dem Sturz Napoleon’s) gewefen, ein 
mefentlich confervativer, ein feubaliftifch ftändifcher gegen ben modernen Abſolutismus. 
Man opponirte dem allmächtigen, alleswiffenden, allesthuenden Staate zu Gunſten 
des guten alten Brauchs oder auch Misbrauchs. Man hat vielfach und mit Hecht 
auf die Gleichheit ber Grundelemente hingemwiefen, welche die ungarifche und bie eng- 
lifche Verfaſſung aufweiſen. Doc während ber britifche Scharffinn aus jenen Ele 
menten bie wunderbare Sphärenlehre bes Repräſentativſyſtems entiwidelte, war bie un- 
garifche Verfaffung ein rein materiellee Befig von yperfünlihen und corpsrativen 
Vorrechten geblieben, deren geiftige Summe nicht über den mittelalterlihen Gegen⸗ 
fag ftändifher Gravamina und fürftlicher Poftulate Hinausging. In dem Drange 
der der Franzöſiſchen Revolution folgenden Kriege war felbft dieſes eng umfchriebene 
eonftitutionelle Leben in feiner Außerung und Übung tief zurüdgetreten. Go mar 
noch im zweiten Zehnd biefed Jahrhunderts das auf feine Polizeilofigkeit und Comi- 
tatsautonomie flolge, Lateinifchredbende Ungarn mehr ein biftorifch adminiftrativer ale 
nationaler oder politifcher Begriff. Anders wurde es, als nach Eintritt des eure 
päifchen‘ Friedens die neuen abminiftrativen Entwidelungen fi im Xeben der einzel- 
nen Staaten geltendzumachen begannen. Der Gegenfag wurde unvermeiblid. So⸗ 
wie in den andern Provinzen Öftreiche fih der Abſolutismus organifirte, mußte fi 
von felbft das Bewußtſein, der Stolz conftitutioneller Garantien in Ungarn erheben; 
und wie feber wirkliche politifche Gontraft, fteigerte fich biefer durch fein Beſtehen 
felbft d, feiner vollen Höhe. Bald fühlte man an dem gewaltigen Drucke, den das 
übrige Oſtreich in feiner Bureaufratie und Gentralifation auf feine Rebenhälfte aus- 
übte, daß die Frage: ob Conſtitutionen oder nicht? eine vitale für Ungarn geworben, 
baf es nötbig, bem Drängen von oben nad unterwerfender Bleichftellung bie felb- 
ftändigfie Entwidelung von innen entgegenzufegen. In einem Gomplere wirklich 
ſtändiſch conftituirter Länder wäre auch Ungarn ein folches geblieben. Der Regie 
zung durch Hoflanzleien gegenüber wurde es auf die Bahn ftrenger Gemalttheilung 
getrieben. Diefe Richtung war es, bie zulegt ihren vollften Ausdruck im Koffuch's 
Genie und Kühnheit fand. Diefer Mann wurde .nur der Träger ber von allen 
Patrioten ‚empfundenen Nöthigung, die ganze Schärfe conflitutioneller Eonfequenz auf 
das Verhaͤltniß von Nation und König anzuwenden. 

Diefe Nothwendigkeit, von deren zunehmendem Verſtaͤndniß die Geſchichte der 
Reichstage Zeugniß gibt, drängte zu einer zweiten. Es galt, gegenüber dem aus 
Wien andraͤngenden Abſolutismus, ber bier natürlich in der Form der Germani- 
firung auftrat, bie politiihe Einheit nach allen Richtungen bin bis ins Eytrem zu 
verdichten, und bazu gehörte eine gemeinfchaftliche Amts- und Geſchaͤftsſprache. 
Das geerbte Latein hatte ſich ungenügend für die neue Zeit gezeigt. Die Idiome 
ber in Ungarn mohnenden Slawenſtaͤmme, abgefehen von ihrer Werfchiedenheit 
unter fi, zeigten alle, flatt nach dem gemeinfchaftlihen Gentrum, nad aufen. 
&o wurde politiſches Werkzeug, was anfangs patriotiſcher Gefühlsbrang geweſen. 
Man beſchloß die Sprache des Stammes, der Ungarn erobert und deſſen erfte Dy⸗ 
naftie gegeugt, die der Magyaren, zum Zeichen und Band der ungariichen Nationa- 
lität zu erheben, und, die Zukunft anticipirend, Durch bie fprachlicde Einheit bie po⸗ 
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litiſche Abgrenzung nad) außen zu vollenden, nach innen bie nationalen Verſchieden⸗ 
heiten zu verwifchen. _ Im Behagen des großartigen Planes glaubte man beffen 
Schwierigkeiten durch Überhaft beftegen zu können. Nur wenige Jahre nachdem Ste 
phan Szechenyi das erſte mal zum Neichötage in Presburg magyarifch gefprochen, 
im Jahre 1836, wurden von den ungarifchen Ständen bereits die Grundlagen jenes 
Geſehapparats gelegt, durch deſſen mit jebem folgenden Reichstage fefter gezogene 
Schrauben die Magyarifirung ber von andern Stämmen bewohnten Zanbestheile vol 
bracht werden follte. Die magyarifche Sprache wurde ſogleich in der nachbeflimm- 
ten Friſt, ausfchliefend oder doch mit Vorzug, in Gefeg, Amt und Gericht, in 
Schule und Kirche zur Gefchäftsfprache erhoben. Sechs Jahre nach dem Reichde 
tagsichluffe von 1844 ſollte felbft dem Reichötage nur die magyarifche Rede geftat- 
tet fein. Es war ber Wendepunkt, an welchem jene Pühne politifihe Schöpfung 
duch ihren eigenen Drang zerfchellen mußte. Der Sprachzwang, der fo gegen bie 
—— großentheils ſiawiſchen Bewohner geübt werden ſollte, rief die 
Slawen ganz Oſtreichs in Harniſch; das aus legislativer Unter- und Beiordnung 
bizarr gemiſchte Verhaͤltniß Kroatiens und Slawoniens als verbundener Theile bot 
der Agitation einen formellen Boden. Während in ber Slowakei Nordungarns die 
Hobja und Genoffen das Bolt vom firchlihen Standpunkte aufrührten, die Czechen 
Böhmens (Graf Leo Thun voran) den Kampf in der Publiciſtik als den ihrigen 
aufnahmen, wurde in Kroatien agitirt, um ben Befchlüffen bes preöburger Reichs⸗ 
tage auf dem Landtage, zu Agram entgegenzutreten. Die magyarifche Partei in 
Kroatien war aber nicht minder thätig. Mittelalterlich verroftete Sonderſtellungen 
(die der Taropolyer, einer magyarifchen abeligen Bauerncolonie) und die raffinirten 
Beftechungstünfte bes modernen England wurden zugleic, aufgeboten, um den Wahl⸗ 
fieg zu erlangen. Endlich aber kam es in Agram zum legten Mittel, dem Hand⸗ 
gemenge am Wahlplag. Die magyarifhe Partei benugte das ihr zugeboteftehende 
Militair und fchritt gewaltfam ein. Die Nationalen wurden für drei Sabre der 
Majorität am Landtage beraubt; aber fie ſchwuren am Grabe der im Tumulte Ge- 
falfenen biutige Rache, und von jenem Tage war der Riß zwiſchen dem Magyaren- 
thume und den Slawen ein unausfüllbarer. Der Haß gegen bie Oberherrfchaft 
eines Stammes diente fpäter als Kofung, bie widerfirebendften Elemente jener völ- 
ferbunten Gegenden zum gemeinfamen Angriff gegen die Magyaren zu führen. 

Wie eine ironifche Wiederholung alles Unfinns, den die Vergangenheit hier auf 
gehäuft, Tief daneben hin die Beſchwerde des Walachenvolks in Siebenbärgen gegen 
die mit und zwifchen den Walachen wohnenden Sachfen durch alle Stadien der Agi⸗ 
tation. aut der Jahrhunderte alten Berfaffung Siebenbürgens gab es auf feinem 
Boden in Beſitz und politifhem Necht nur brei Völkerſchaften, factiſch aber vier, 
außer den Szeklern, Magyaren und Sachen die Walahen (Rumänen). Auf ihre 
hiftorifche Erſtgeburt als Urbefiger des Landes geftügt, hatten Letztere ſich unter Vor⸗ 
tritt ihrer griechifchen Popen zu Befchwerben und Petitionen um gleiche politifhe und 
territoriale Berechtigung vereinigt. . Somie bie Sachen fanden, blieb es einftmweilen 
bei dieſen Schritten. 

Auch in Kroatien wurde die nationale Feueröbrunft, deren leitender, raſtlos an« 
fachender Mittelpunkt der bekannte Gaj war, vorläufig mit Afche bedeckt. Der ma⸗ 
gyariſch gefinnte Banus Graf Haller wurde durch den vorfichtigen priefterlich ela⸗ 
ſtiſchen Bifchof Haulik erfegt. Man fuchte Alles fernzuhalten, was zu der Noth⸗ 
wendigkeit einer entfiheidenden Stellung hätte führen können. Man hatte in Wien 
genug gefehen, dag man hier Ereigniffen entgegengehe, deren Kommen durch ſtrenges 
Einhalten der Bureauſtunden ſich nicht würde hinausſchieben Taffen, und man hätte 
gern Alles gethan, um Nichts thun zu müffen. : 

Es war aber noch eine dritte Seite, von der aus die Gemüthsruhe ber öſtrei⸗ 
chiſchen Staatsmänner geftört würde. Das war die durch die phyſiſche und mora- 
Kifche Berührung mit Deutfchland empfangene geiftige Bewegung in ben beutfch-oflreie 
ehifchen Bundeslanden, die wir deshalb und ıhrer Humaniftifch-politifhen Hauptrichtung 
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wegen kurz die „deutſche“ nennen wollen. Wie wenig ſich auch an der Fanumer- 
Tichkeit der deutſchen Zuftände formell feit dem Beſtehen des Bundestags geändert 
hatte, fo wefentlih war doch Deutfchlanb im Berlauf eines Meufchenolters ein am 
dere geworden. Wie der tägliche ungeheure Umſchwung bee Sternenfimmer3 nur 
durch Vergleich feiner Stellungen in längern Zeiträumen erfennbar wird, fo fiellte 


ſich auch bier nur der Unterfchied vor Augen durch Vergleich bes Sept nut dem vor 


29 Zahren Bewefenen. Die Schranken, in denen bie allgemeine deutſche Dppofitien 
gegenüber dem Bundestage, die Stände gegenüber ben einzelnen Fürſten ftanden, 
waren noch ziemlich biefelben; aber die Reihen vor den Schranken waren audert 
geworden. Die ganze große denkende Mehrheit des beutfchen Volks war im Ver⸗ 
laufe der Zeit Hinter die Reihen der parlamentariſchen Kämpfer für politiſche und 
‚religiöfe Freiheiten getreten, und meber Mauth noch Genfur vermochten bie Fort⸗ 
pflanzung dieſes geifiigen Stoßes nach Oſtreich zu verhindern. Der Wellenſchlag der 
deutſchen Publiciſtik durchtränkte, ſoweit die deutſche Sprache verſtanden wird, alle 
öftreihifchen Laͤnder mit dem Medium politiſcher und ſocialer Reformgedanken. In 
der Heimat war jeder literariſche Auſſchwung über das Beſtehende abgeſchnitten: um 
fo flürmifcher flüchtete er über die Grenzen mit allen feinen Wünfchen, Beſchwerden 
und Foderungen. Diefe geiftige Emigration bildete eine gange öftreichifche Literatur, 
bie in Gedichten, Gortefpondengen, Broſchüren, ernften Werken der Freiheit, ber 
Bildung, ber Selbftregierung entgegenfeufzte und jubelte, die in allen Zonen, mit 
allen Waffen ber Überzeugung, des Zornd, des Spottes den alten Despotismus zer- 
flören, und eine neue Zeit des Nechts, des Ruhms, bed Glücks dem Baterlande 
«rlämpfen wollte. j 
Die Poeſie begann; bie Politik ſchloß fi an; die zahlenfchwere Finanzkunde 
folgte die legte. Es muß hier genügen, aus der Maffe zwei Erfcheinungen hervor 
uberen ‚, weil fie als wahrhaft hiftorifche der Ausgangspunkt neuer Epochen find: 
naftafiud Grün’s (Auersperg) poetifche ‚, Spaziergänge” der bumaniftifch - Igrifchen, 
Andrian’d ‚„Oftreih und deffen Zukunft“ der ſtaatsmänniſch-praktiſchen.) Diefe 
beiden Elemente find bezeichnend für die Ereigniffe, die wir ſchildern. Es braudt 
Zein fehr ſcharfes Auge, um in der Gefchichte bes Jahres 1848 ihr Nebeneinander: 
fließen wie die verfchieden gefärbten. Waffer eines großen Stroms zu unterfcheiben: 
in der flürmifchen Poefie der Stubenten bie Begeifterung der ‚, Spaziergänge ’’, in 
der Betheiligung der Mittel- und höhern Stände die Profa bes politifhen Sehert 
der Zukunft. Beide Elemente waren gefteigerte Reminiſcenzen jener Vorlaͤufer. 
Der Natur nach ging bie Dichtung der Profa voraus in der Zeit und der allge 
meinen Wirkung. Dafür wirkte diefe dadurch, daß fie gleich den Grundriß bet 
neuen ſtreich fertig hinſtellte, mit der ganzen ſammelnden und feſthaltenden Kraft 
einer Ölaubensformel. Die Revolution iſt auch in ihren praktiſchen Reſultaten | 
faft überall bei Andrian's Buch flehengeblieben; ja es liegt vielleicht der Zeitpunkt 
fehr nahe, wo fi durch bie Bründung einer Pairie in Oftreich der legte Punk 
erledigt, in welchem beide voneinander abweichen. Werfen mir darum einen flüchti- 
gen. Blick auf diefe merfwürdige Schrift: fie ift unter jener ganzen Literatur bas 
einzige Erzeugniß, das mit der Wirklichkeit ſtaatsmänniſch fertiggumerben fucht. Der 
Standpunkt des Autors ift ein entfchieben egoiftifcher ber Perfon und dem Stande 
nach. **) Seine Anfchauungsweife ift durchaus die ariſtokratiſch⸗ liberale eine® al 
englifchen Whig. Er will eine burchgreifende Neform in öffentlihen und ſtändi⸗ 
{hen Verhältniſſen, und verlangt, daß man an die Stelle der geiſtesarmen und ver 
lebten. Bureaufratie die mittelalterlichen Gorporativgewalten in verflärter Jugendrein- 
heit neben den Thron ſtelle. Er will eine kräftige Bollövertretung, um auf biefer 


®) Die „Spaziergänge eines wiener Poeten“ erſchienen querft (Hamburg) 1831; die * 
—— —— as I (Hamburg) 1831; die Schrit 

) FSreiherr von Andrian⸗Werburg gehoͤrt einer alten begüterten, am öſtreichi 
bairiſchen Hofe vertretenen Adelsfamilie an. 8 ſtreichiſchen un 
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feften Stüge den Prachtbau einer Pairie für den begüterten Adel zu errichten. Uber 
er iſt ehrlich und Far wit fich ſelbſt; er führt feine Sache mit allen Waffen des 
Talents und ber Einficht, und vor allem: er hatte in feiner Zeit Recht! Es wäre 
zu ‚jener Zeit ein Meifter- und Heldenſtreich geweſen, Das auszuführen, mas feit 
1848 ein ewiger Anarchismus geworben. Millionen öftreichifcher Bürger hätten jubelnd 
ein Oberhand begrüßt, um ein gemähltes Volkehaus zu erhalte. In biefer richtigen 
Auffaffung und ber wahrhaft ſtaatsmänniſchen Darlegung aller politifhen Nothwen⸗ 
bigfeiten fire Oftreich als europäifche Großmacht lag die große, mohlberechnete Schlag- 
Eraft dieſer Schrift. Es kann nicht befrembden, daß ihre Wirkung eine allgemeine, 
tiefgreifende war. Gie warb das Programm ber Oppofition der in ben altöfirei» 
hifhen Landen zu Recht, wenn auch nur zum Schein beftehenden Stände, nament- 
lich der böhmifchen und nieberöftreichifchen, und fomit der Wendepunkt, auf dem bie 
als deutſch bezeichnete Bewegung aus einer blos äußern eine innere wurde. ° 

Man konnte gegen die Richtigkeit jenes Ausdruds: „‚deutfche” Bewegung, auf 
den ftarken Accent hinweifen, ben bie böhmifchen Stände in den von ihnen ausgehen⸗ 
ben Manifeftationen auf die Gleichberechtigung und Wahrung des «zerhifchen Natio- 
nalelements legten. Aber man würde offenbar Zweck und Hülfsmittel verwechfeln. 
Als nad) Joſeph's II. Tode deffen Nachfolger Leopold felbft die böhmifchen Stände zu 
einer vorübergehenden Geltung wedte, war, wie ihre Verhandlungen zeigten, die Er- 
innerung einer fpecifilhen czechifchen Nationalität dem böhmiſchen Adelsſtande bis 
auf die Spur fremd geworben. Er ftand in der Aufrechthaltung und Hegung fei« 
ner oft Pleinlichen Standeöprivilegien und Eitelkeiten ganz auf einer Linie mit den 
übrigen Feudalſtänden des heiligen Römiſchen Reichs.s) Wenn dieſe Stände nun wie⸗ 
berauflebend nach bem nationalen Elemente griffen, fo war es nur ber Inſtinct, der 
fie in jeber Richtung nad Unterftügung und Grundlage im Volksleben fuchen hieß. 
Im Wefentlichen zeigte fi ihr Streben ald ein allgemein politifches: es fiel gänzlich 
mit den allen Ständeverfammlungen Deutfchlands gemeinfamen Bemühungen zufammen, 
nämlich, ſich gegenüber der Bureaufratie einen feften Antheil der Regierung zu fichern. 
Die Landtagsverhandlungen geben den Beweis davon. Sie zeigen ben zähen, lang⸗ 
famen, jede Kleinigkeit beachtenden, jebe Kleinigkeit benugenden Kampf ber biftorifchen 
Gorporation gegen bie hinter dem Schilde ber kaiſerlichen Mafeftät waltende und ni⸗ 
vellirende Bureaukratie. Die Neuzeit führte unter den Titeln des Mittelalters den 
Proceß beim Landesherrn ‚gegen feine Diener. Die ſtaatsbewegende Frage der Finanz⸗ 
controle wurbe geltendgemacht bei dem Streichen einer Bagatelle von 50000 Gul- 
ben an repartirten Steuern. Man firitt mit ber Doflanzlei um die Autonomie ber 
Stände bei der fpigfindigen Sontroverfe um bie Bleihbedeutung von Geldver- und 
Geld bemilligung, und um die Tragweite eines landesherrlichen Vorbehalte, ber, ernſt⸗ 
lich genommen, die Stände felbft zur fürftlichen Saprice machte, Aber man benugte 
die langathmigen Motivirungen zu einer vollftändigen Darftellung der Nichtswürdig⸗ 
Seit und Hohlheit der abminiftrativen Zuftände; man kritiſirte die unter ben jehigen 
- Berhältniffen lächerliche Vertretung ber Städte durch die ihnen vorgefepten landes⸗ 
fürſtlichen Beamten, und ſuchte durch den fchreienden Widerſpruch dieſer Doppel- - 
ſtellung die Nothwendigkeit der Anderung zu bemweifen. 

Die Verhandlung allgemeinerer Intereffen erfolgte aber namentlich bei den nie- 
deröftreichifchen Ständen. Das Unterthanenverhältmiß mit feinen politifchen, ſocialen und 
flaatsöfonomifchen Schäden wurde Gegenftand umfaffender Erörterungen und ener- 
gifcher Borfchläge. Der Genfur wurde aus dem Wortlaute der Genfurgefege ſelbſt 
der Widerſpruch ihrer Eriftenz; mit den Rechten des Geiſtes und dem Zwecke des 
Staats nachgewieſen. Man muß aber biefe ftändifchen Beſtrebungen nicht zu hoch 
anfchlagen, wenn fie auch nüplich waren. Sie gingen in ihren uneigennügigften Bor- 





*) Es mag als hiftorifches Curioſum bier bemerkt werden, daß die erfte Bitte der böhmi⸗ 
ſchen Stände, als fie Leopold zur neuen Thaͤtigkeit rief, die war: das duch Joſeph erlaflene 
Verbot der Erbbegräbnifie wieder aufzuheben. Ä 
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fecgtern nicht über bie ariſtokratiſchen Wünſche des Autors von „Oſtreich und def 
Zukunft” hinaus, und das fpätere Benehmen bes Adels zeigt, daß feine Mehrheit 
felbſt hinter diefen zurückblieb. Die Motivirung des niederöftreichifch-fländifchen Eis 
borats über die Unterthanenfrage fpricht es unverhüllt aus, dag die Stänbe die Re 
gelung dieſer Verhäftniffe wollten, um ihre Dauer zu fihern. Bor und Tiegt (es 
fei diefe Einzelnheit erlaubt) ein Ausfchufreferaf der nieberöftreichifchen Stände über 
den Ankauf eines ftändifhen Guts durch Bauern, worin biefer Anlauf, im Gr 
genſatz zu der Behörde, als unftatthaft angefochten wird. Dennoch vereinigten fid 
damals alle Sympathien der Bevölkerung für die Stände; und dieſe konnten fid 
rühmen, die Öffentliche Meinung ungetheilt für fi zu haben, foweit fie ſich über 
haupt durch bie über die Grenze dringenden Schriften entwidelt hatte. 

Die Regierung blieb fich auch diefen Worgängen gegenüber in ihrem Berfahren 
gleich. Sie fahndete auf die Bücher in den Magazinen ber Buchhändler, wo mög- 
lich auf ihre WVerfaffer, konnte aber nicht hindern, daß, während ein Eremplar con⸗ 
fiscirt wurde, Hunderte von Hand zu Hand gingen. Sie ertheilte den Ständen hoch⸗ 
fahrende Zurechtweifungen, einzelnen Mitgliedern fogar im Geheimen nachbrüdlie 
Verweife, ohne das fie Kraft und Muth gehabt hätte, ihnen den Rechtsboden zur 
Kortfegung des Kampfes zu fehmälern. Rathlos und thatenlahm war das Berhäng- 
niß der Gewaltigen zu Wien geworden. Es zeigte ſich bier wie überall, daß es in 
der Politit mol eine Confequenz im Imede, nicht aber in den Mitteln gibt, un? 
daß ein Princip nicht durch bloßes Beobachten der aus ihnen gezogenen Formeln ew 
halten werden kann. Der Kaifer Franz mar Iebenskräftig, folange ed die Werkörpe 
rung feiner Individualität war; ja er hatte in den erften Epochen feiner Regierung 
fih in geniffer Hinſicht bis zur Höhe einer organifirenden Kraft erhoben. Jetzt aber 
waren die Zeiten anders geworben; und überdied waren an bie Stelle feiner Per 
fonlichkeit Männer getreten, die mit feiner Erbſchaft nichts weiter zu thun mußten, 
als Fre wie ein eiſernes Inventar zu verwalten. 

Diefer Männer waren ihrer fchon zu viele, um wirklich eins zu fein, und bod 
war ihre Übereinftimmung in Dem, was fie als gemeinfchaftliche Pflicht anfahen, zu 
groß, als daß eine ſtarke Partei ſich hätte der alleinigen Leitung bemächtigen für 
nen. Sie fahen bad Verkehrte bed Beftehenden fo fcharf ein, mie ihre Tadler, unt 
erfchrafen vor dem Abgrunde, der zwifchen diefem unb jedem neuen Anfang lag. 
Dem Schwanken, dem Zaubern von oben gefellte fih aber Gleichgültigkeit une 
Schlendrian von unten bei. Es fehlte an jedem lebenden Gedanken und Trieb in 
der hoͤchſten Region; in den zahllofen Branchen der eigentlihen Beamtenwelt war 
dagegen durch jene erceffive Paiferliche Selbftregierung jede felbftändige Regung unt 
Luft erlofhen. Und fo entwidelte fich in der Regierung und Adminiftrafion ein Zu- 
ftand, den zu fehildern zwar viele Züge vorhanden, von dem man aber fhmerlich er 
volllommenes Bild wird geben können — ein Zuftand, wie er vielleicht nie in einem 
Staate vorgelommen, und von dem felbft- die Verfechter des patriarhalifhen Reg 
ments, wie ber Derfaffer der „Geneſis“*), nur mit Erröthen zu fprechen vermögen. 

Es war, als ob es gegolten hätte, den Staat durch fein eigenes Scheinbib, 
das Stabilitätöprincip durch feine Caricatur zur Abfurditat zu mahen. Es mar 
das völlige Auseinanderfallen der Begriffe von Staat und Volk, das Scheinregiment 
einer gänzlich hohl und nichtig gewordenen Gewalt. Mit Ausnahme der matericlen 
„Rechtspflege glich bie ganze Verwaltung einem Kinderfpiegeng im Großen, ba® mi 
feinen fchnurrenden Rädern und ineinandergreifenden Walzen fortwährend arbeitet 
und doch nichts Wirkliches ſchafft. Man lebte vom Tage, war froh über jeben, der 
gleich dem vorigen vorübergegangen, verzichtete darauf, irgend einen Einfluß auf ber 
kommenden zu haben. Man normirte, tabellirte, revidixte der Form nad mehr ol 


‚*) „Genefiß der Bevolution in Öftzei) im Jahre 1848 (Leipg. 1850) heißt der volftä 
dige Titel diefer Schrift. Der Verfaffer wird im Laufe feiner N Reh” A diefelbe ae 
zurüdfommen. " Red. 
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je, vermied aber ſtets, dem Inhalte nahezukommen, aus Furcht, in dieſem In⸗ 
halte an irgend einer Stelle einer nothmwendigen Anderung zu begegnen. Die höch- 
ften Beamten zucdten unter vier Augen bie Achfeln über die Myſterien des Amts. 
Der Strom bes öffentlichen Lebens mit, feinen immer Marer werdenden Bebürfniffen, 
den Mitteln, ihnen gu genügen, ber Überzeugung, es müffe etwas gefchehen, floß 
durch bie fleifen Finger des altgeworbenen Staats. Man fah ed, kannte eb, und 
doch vermochten ſich die Finger weder zu fehliefen noch zu öffnen. Die Zeit hatte 
die Polizei: überholt. Die Senfur binderte im Lande jeden Meinungsausdrud, ber. 
vom normirten Maß abwih. Sie verbot die Hälfte der ausländifchen Literatur, 
während in ben Buchlaͤden dad Verbotene ſtets zu finden mar, und die Bevölkerung 
fich geiftig faſt ausfchlieglich vom Auslande nährte. Die Induftrie der Buchhändler 
ward in ihrer Art zum Heldenmuth, und felbft die Gerichte gefellten ſich indirect 
dieſer Oppofition, indem fie in Wien die ganze Breite der Gefegauslegung anmwen- 
beten, um einen des Beſitzes verbotener Bücher überwiefenen Buchhändler freizu- 
fprehen. Und Das gefhah, während Sedlnitzky in feiner Minifterhöhle von einem 
allgemeinen Büchermorb durch den berüchtigten Kankhoffer träumte, und während 
eine von ber ganzen fehreibenden Intelligenz Oſtreichs verfaßte Petition gegen die Cen⸗ 
fur vom Erzherzog Ludwig, nad) langem Kopffchütteln über bie bargelegten Toloffalen 
Misbräuche, ‚zu den übrigen Rüdftänden gelegt wurde. Dex öffentliche Unterricht 
in feiner wahren und großen Bedeutung, war, Einzelnheiten abgerechnet, gänzlich ben 
Zeitbebürfniffen abgewendet und auf einer fo tiefen Stufe geblieben, daß fich jeber- 
Einzelne genöthigt fah, nach durchlaufener Schule in- feiner eigenen ober ber des 
Lebens. neu anzufangen. Es muß in der That zum Nubme ber Dftreicher gereichen, 
daß ihre beften parlamentarifchen und ‚andere Gapacitäten im ftrengften Wortſinne 
philofophifche und Afthetifche Autodidakten find. Man erhielt zwar Jahr für Jahr bie 
Nothwendigkeit einer Reform des Unterrichtömwefens in Evidenz; Jahr für Jahr ver- 
Iauteten aus den Geheimyimmern ber Studiencommiffion bie Nachrichten. von ben 
Studigaplanen,; die man berathen oder zur Wieberberathung zurüdbelommen hatte: 
aber ed blieb bei diefem Berathen und fomit — beim Alten. 

Das nationalöfonomifche Syſtem, wonach die materiellen Intereffen ber Wolter 
und Provinzen bed großen Meichd geleitet wurden, war und blieb — foweit fi in 
denn Wuſt einzelner wechfelnder Vorfchriften auf ein Princip ſchließen läßt — das 
des prohibitiven Selbftgenügene. Es traten auch auf biefem Gebiete bie feltfamften 
und unglaublichfien Dinge zutage. Ein Theil der Fabriken, die das küunſtliche 
Treibweſen ind Leben gerufen, zogen notorifh vom Schmuggel die Artikel, die fie 
angeblich produdrten. Bon ber Rohproduction und ber erften Verarbeitung, die ber 
Staat Eräftig hätte fchügen follen, nahm ex lange Zeit nur infofern Notiz, ald es 
der Erhebung eines Ausfuhrzolld von den Erzeugniffen (früher felbft von Wolle!) 
galt, der den Gewerbfleiß des Inlandes zu Gunften bed Auslandes hemmte. Es 
verdient ald ein ewig denkwürdiges Sinnbild der ganzen Begriffövermwirrung in dem 
öftreichifchen Tarifweſen angeführt zu werden, daß nach, einem ber vielen fich ablöfen- 
den Tarife der Eingangszoll des Rohſchwefels fo hoch gegen ben der Schwefelfäure 
ftand, daß man nad firenger Berechnung aus legterer ben Schwefel hätte ohne 
Schaden zurüderzeugen können. Man flidte im Einzelnen, erperimentirte, und konnte 
ſich weder entſchließen mit dem Deutſchen Zollverein in ein großes Ganze zu treten, 
noch ihm eine gleichgefchloffene Einheit entgegenzuftellen. In den Finanzen herrfchte 
wie in einer ſchlecht befegten und deshalb um fo eifriger gehüteten Feſtung Furcht 
und Geheimnig zugleih. Es war nichts öffentlich außer ben ungeheuern, ſchlecht 
verwendeten Anleihen, nichts ficher, als daß ber Staat mit Mühe die Laſten feines 
Budget trage. Eine Huge und energifche Regierung hätte mit einer rafchen Wen⸗ 
Dung bie ungeheuern Kräfte in Arbeit gefegt, durch die Oftreih das Doppelte feiner 
Kaft zu tragen vermöchte; eine verzweifelnde hätte durch Gewaltfchritte ihrer Ver⸗ 
Kegenheit ein Ende gemacht. Es mechfelte aber nichts als die Finanzmänner, und 
zman fchaufelte unausgefegt zwiſchen ſchmuziger Kargheit im Nöthigen und Ber» 
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wendung im Überflüffigen. Die factiſch befichenden, die faectiſch vorhandenen A 

—* waren beinahe urſprüngliche, ſie wuchſen wild wie die Waldpflanzen, gleich 

m dem Drucke des Syſtems zum Trotz, das auf den Schägen des Landes laffete 
reis Staatsmänner blieben confervativ, auch der Bilanz gegenüber. 

Wenn irgend etiwad ganz ben Charakter jener Zeit ausdrüden kann, fo me: 

es die Thatſache fein, daß fich jene allgemeine Abſtumpfung felbft in dem Gebiet: 

zeigte, auf dem ber’ gefeierte Träger und Vorkaͤmpfer der oͤſtreichtſchen Staatekufl, 


‚ Metternich, feine glängendften Triumphe gefeiert. Die öftreichifche Diplomatie wr 


aus dem Stadium ihrer Energie und Raftlofigkeit in das einer quietiftifchen Schifl- 
entäußerung getreten, in bem fie jede Betheiligung nach aufen vermied umb im Ra 
gen ber Großmächte fih möglichft unfichtbar hielt. Einige diplomatiſche Kniffe in 
Deutfhland, einige- militairifche Executionsmärſche in Italien abgerechnet, begnügte 
mon ſich ſelbſt in diefen beiden Regionen mit ber einmal erlangten factiſchen Bege 
monie, ftatt fie confequent zu befeftigen und fortzubilden. Die Bang Macht m 
Kraft jenes Metternich'ſchen Syſtems fchien dazu herabgefommen, in Oftreichs Vor⸗ 
zimmer Wacht zu halten, damit fein Lärm feinen Schlaf flöre. : Ja! gegen Die großen 
Erinnerungen ber frühern Legitimitätskämpfe mußte die Art, wie man beren Ritte 
in Spanien unb legtlih in der Schweiz unterftügte, als bie verſtohlene Befriedigung 
einer Privatliebhaberei erfcheinen. Man begnügte fi, den Karlifien und den Son: 
berbündlern heimlich einige Millionen, und den legtern überdies den bekannten Land 
knecht (Kürft Friß Schwarzenberg) zu ſchicken. Es half aber nichts; umd die Mile 
nen, die man fo binausgeworfen, bienten nur, bie allgemeine Unzufriebenheit zu fie 
gern. Es wäre ganz überflüffig, hier die Klage aller Patrioten zu wiederholen ube 
den Mangel einer wahrhaft öftreichifchen äußern Politik, insbefondere gegen Oſten. 
Mit dem Zehler, den man begangen, ald man in der griechifchen Frage meber Sie 
henlande Gründung verhinderte, noch die Türkei regelmäßig theilte, war dat Br 
hängniß ber öftreichifchen Diplomatie für Jahrzehnde entfchieden: Verfiummig im Ir 
griff und Unglüd in ber Bertheibigung der Civilifationsgrenze Europas. Raturke 
daß es fo blieb. 

Aber auch im Innern zeigte fi die Abftumpfung und Untkätigkeit in ix. 
Behandlung jener Verhältniffe, die durch die nationalen un® hiftorifhen Verſchieder 
beiten Oſtreichs gleihfam internationale wurden. Es gefchah, einzelne zögernbe Re 
ſuche im Kleinen abgerechnet, Nichts; man mochte meder den nationalen Begenfite 
eine vernünftige Eriftenz nebeneinander fchaffen, noch fie durch ein höheres rau 
leben vergeffen zu machen ſuchen. Man tändelte zwifchen macchiavelliſtiſcher Begüe 
fligung und poligeilihem Argwohn. Wir haben in diefer Hinficht Kroatiens ba 
erwähnt; von Ungarn werben wir fpäter fprechen. Die ärgften Fehler aber wuttt 
in dieſer Beziehung in Italien und Polen begangen. Man hat Fürft Metternich 
viel Ehre oder Schande angethan, wenn man ihm den Entwurf jener galiziſde 
Adelsvesper von 1846 zufchreibt. Der Abfolutismus in Wien war zu Bindifch gr 
worden, um fo teuflifch groß zu fein. Der Inftinet der unten Beamtenfafi: 8 
Galizien, der verberbtefte von allen, war es, ber den alten Haß ded Bauern cm 
feinen Herrn als Schlachtbeil benugte; und als erft in einem Drte Blut geflerim, 
ging der Mord feinen Weg von ſelbſt. Märe der Plan wirklich vorbedacht gemei 
ben Bauer als Henker zu benugen: bie Behörden hätten dann diefen früher g 
beſſer beſchüzt, oder wenigſtens feither feine Ergebenheit belohnt. Das Gouv 
ment in Remberg aber verweigerte hartnädig an die Verſchwörung des Adels 
glauben, und erft als fie erbrüdt war, fchritt e8 ein. Der Bauer mußte in 
Unterthänigfeit verharren, obwol der Adel felbft um bie Aufhebung ber Unter: 
ſchaft petitionirte. Die Entfcheidung hätte eine allgemeine für alle Erbprovinzen 
müſſen, und fo blieb ber Bauer zwar unbeftraft für fein Verbrechen, aber : 
unbelohnt für feinen Eifer. 

Es mar überhaupt ein großer Fehler, daß man nicht: einfah, wie in der Gr: 
wart das Verhältniß von Ländern, wie Galizien und Italien, zum Gefammtftaate 
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licherweiſe nur ein dreifaches fein Kann: das eines Bivouak, einer Colonie, oder enb⸗ 
ih, wenn es gelingt, eines durch Intereffe und Willen wirklich homogenen Staats 
theild. So aber begnügte man ſich gaͤnzlich planlos in Italien mit der Riederhaltung 
jedes nationalen Ausbruchs und einer rein materiellen Adminiſtration durch nationale 
Nenegaten und verwälfchte Tiroler. Der Italiener verträgt etwas Despotismus, ja 
mehr als andere Bölker; nur darf dieſer weder pebantifch noch frivol fein. Der öft- 
reichiſche war Beides: pebantifc, in ben obern und boshaft in den umtern Regionen. _ 
Die Scheinregierung eines italienernden Vicekönigs in Mailand änderte nichts. Wie 
in Wien fiel auch bier Form und Inhalt auseinander, und die Regierung war ein 
ſchreibendes Lager auf fremdem Boden. Der letzte, tieffte Ausfpruch über bie öſtrei⸗ 
chiſchen Dinge drängte fid in bedeutungvollfter Kürze in dem Coupletrefratn eines 
eben damals glückmachenden wiener Volksſtücks zufammen: „So kann's nicht mehr 
bleiben — muß anders werden!’ 


Entwidelung der europaͤiſchen Revolution; ihre Einwirknngen auf Oſtreich. 


Dennoch hätte dieſer Zuftand eben feiner Hoffnunglofigteit wegen fich binfchlep- 
pen können. Es ift leider faft zu einem Geſet der politifchen Mechanik geworben, 
- daß die Völker Mitteleuropas nur fo oft und ſo weit in ihren Inſtitutionen vorwärts⸗ 
gehen, als fie von Frankreih den Stoß erhalten. in folcher Stoß bereitete fi 
bier vor. Eine mehr als fünfzehnjährige Regierung hatte den Bankrott jenes Com- 
promiffes zwiſchen der Revolution und der Furcht vor ihr gezeigt, burch welches ber 
Bürgerkönig Ludwig Philipp auf ben Thron gefliegen war. Weder die moralifche 
noch die politifche Entwidelung hatten dabei gewonnen. Es mag dahingeftellt fein, 
ob ber, fteter bramatifcher Abwechfelung und Erregung bedürftige Charakter des Fran⸗ 
zofen denfelben überhaupt für bie wahre Freiheit, deren Weſen Selbftregierung iſt, 
fähigmacht. Über gewiß! ein Syſtem, das die Frucht der Julirevolution zu Gun⸗ 
ften von 200000 privilegirten Bürgern confischrte, das durch die Corruption, die es 
zu feiner Erhaltung erzeugt, zulegt felbft in feinen oberften Trägern angefreffen er- 
fhien, das in allen äußern Beziehungen ungefcheut den Borftellungen von nationaler 
Ehre und Politit Hohn ſprach — rechtfertigte mehr ald genügend das dringende Ver⸗ 
langen nach Anderung. Es machte fich geltend in immer mwachfender Stärke, bis «6 
fi) in dem einen “alle Beſchwerden enthaltenden Feldgefchrei, dem Nuf nach Reform, 
vor allem des biäherigen Wahlſyſtems, vereinigte. Die Partei, bie diefen Ruf erhob, 
war ſtark, denn fie umfaßte die eigentlichen Gonftitutionellen und die Republikaner 
einftmeilen unter dem gleichen Programm. Die redfiche Überzeugung und das ehr? 
geizige Talent verbündeten fich, ihren gemeinfamen Feind, das beftehende Syftem in 
feinem Träger, Guizot, zu ſtürzen. Doc mit gleicher Hartnädigkeit fegten Ludwig 
Philipp und fein Premier alle Kräfte der Schlauheit und des Genie daran, von 
dem durch fie gefchaffenen Beſtande der Dinge nicht das Pleinfte Bruchſtück aufzu- 
geben. Der Kampf war mechfelnd, lang, erbittert. Die Männer der Oppofition 
benugten, nad engliſchem Vorgang, die Form von Banketen, um ihre Anhänger zu 
verfammeln und zu ordnen. Die Regierung bot jedes Mittel des Einfluffes und ber 
Einfhüchterung auf, um dem teißenden Überhandnehmen diefer maffenhaften Kund- 
gebungen zu feuern. Unter diefen Umftänden erfolgte der Zufammentritt ber Kam⸗ 
mern. Die Thronrede des Könige warf den Reformern den Handfchuh bin, durch 
eine gehäffige und leidenſchaftliche Abweiſung der im Sinne ihre® Programme er- 
folgten‘ Beftrebungen. Die Flut des Parteifampfes ging hoch: und Europa fah 
ahnungsvoll einer jener Entladungen entgegen, bie mehr ald einmal feine Geftalt 
geändert haben. | 

Durch eine feltfame Laune der Weltgefchichte war zu gleicher Zeit auch jener 
Theil Europas, auf dem fonft die Sumpfluft weltlichen und priefterlichen Despotis⸗ 
mus ruhte, Italien, in politiſche Spannung gerathen, und wirkte anfachenb auf bie 
Wuünſche und Hoffnungen der übrigen Völker. Papft Pius folgte auf Gregor, und 
in wenig Monaten durchlief fein Volt, das vernachläffigefte und fchlechteft regierte 
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bed Welttheils, den Weg von den nöthigften poligeilihen und bürgerlicden- Reformen 
bis zu den Wünfchen einer fäcularifirten Verwaltung und einer Conſtitution. En 
Rügblick ift gerade hier zu ſchmerzlich, um lange zu verweilen. Es genügt für 
unfern Zwed die allgemeine Bemerkung, daß ber bloße Beginn bes päpftlichen Ro 
ormwerks hinreichte,- um bie ganze, von ben entfeglichiten politifhen und õẽkonomiſchen 

beiftänden und geheimen revolutionaiten Geſellſchaften zugleich erfüllte Halbinfel zum 
Keffel einer unermeßlichen politiihen und nationalen Spannfraft zu machen. Bu 
gerbewaffnung, Preffreiheit, Volksvertretung, nationale Einheit und Unabhängigkeit — 
das waren die Foberungen, die von einem Enbe zum andern erfchollen, und benm 
gegenüber die italienifchen Fürften in ihrer Vereinzelung Teinen oder fruchtloſen Wider 
ftand verfuchten. Einige der. Bleinern Gemalthaber flohen. In Reapel und Sicilia 
Eochte die ganze Wuth eines von unmenfchlicher und Tieberlicher Willkür geknechteten 
und in Unbildung gehaltenen Volks in immer neuen Verſchwörungen und Wufflän 
den auf. Ihnen zur Seite gingen bie entfeglichften Greuelthaten militairifcher und 
gerichtlicher Autoritäten, endlich unmillige' Amneftie, halbe Gonceffionen, unbeflimaite 
Zufagen. In Toscana vereinigte fih die Milde des Regentenhaufes und der Br 
völferung , den unabmweislihen Übergang von Reform zu Reform in Brieden zu 
machen. Preilih. war der Widerſpruch zwiſchen dem Beſtehen ber einzelnen Dy⸗ 
naftien und Staaten und dem allgemeinen patriotifhen Ideale nicht zu heben. Fur 
ber Sardinierfönig Karl Albert, diefe vollkommene Vereinigung verfönficher Demo 
ralifation mit fürftliher Tüchtigkeit, überfah mit dem in feinem Haufe erblichen 
Scharfblid, während er Schritt für Schritt Eonceffionen beiwilligte, die Größe ba 
goldenen Hoffnungen, die er Dagegen vom Zeitgeifte eintaufchte. Er wußte, daß bie 
Lage feines Landes, bie Tüchtigfeit feines Heeres alle Unabhängigkeitshoffnungen da 
Patrioten auf feinem Haupte vereinigte, und er verfäumte nichts, was dieſe ſtille Ex 
Darität befeftigen und befiegeln Sonnte. Sardinien war bald das Land, in deſſen 
Dichtern und Staatsmännern die Wünfche Italiens die begeiftertfte und volle Aus 
fprache fanden; die durch franzöſiſche Literatur vermittelte politifche Höhere Reife fe 
ner gebildeten Claſſen berief fie zur erften Rolle in dem Werke der italienifchen Mir 
dergeburt. 

. In Burzem Tief es fo durch ganz Italien, wie eine ſtumme Überzeugung, dai 
Sardinien und fein. friegekundiger König zum Stüg- und Angelpunft aller. nationale 
Unabhängigkeit und Freiheitöbemühungen berufen fei; und diefe Begeiflerung fchlu: 
natärlih doppelt zündend in das öftreihifche Italien hinüber. Schon früher batter 
geheime Geſellſchaften das Rand überfponnen, und die Sprobigfeit und Gewandther 
bed DVolkögeiftes bot jedem Verſuche ber Oftreicher Trog, wahrhaft einheimiih 
werben. SJegt organifirte fich die ganze Bevölkerung zu einem beimliden und darum 
unbefiegbaren Kriege gegen Alles, was öftreihifh war. Man griff mit wohlberech⸗ 
nendem Scarffinn bie Regierung in ihren materiellen Intereffen an. Die oöftraid> 
fhen Banknoten wurben geradezu unanbringlid. Man verabrebete fi, keine öſtre 
chiſchen Wollzeuge zu kaufen, keine Cigarren zu rauchen, eine Lotterieloofe zu ne 
men, und mishandelte bie Übertreter diefer Volksgeſetze. Man erichöpfte alle Mir: 
ber Erfindung, um bie verhaften Fremden zu ‘vermeiden, zu ärgern, zu erfchreden. 
In der Geſellſchaft vermieb man fie wie Verpeſtete. Die Mauern der Häufer wir 
berholten täglich gefchriebene Flüche und Drohungen gegen fi. Wenn der Haß eine 
Volks auf folde Höhe geftiegen, vermag fich die Regierung nur durch die meitefit 
Nachſicht oder durch entfeglihen Schrecken zu halten; aber die Negierung blich br 
ihrem alten, unwirffamen und ungefchidten Syſtem. Sie z0g immer neue Truppe. 
ind Land und fteigerte alle Kräfte der Polizei aufs äußerfte, um jede feindliche Runt: 
gebung zu hindern. Doch war es nicht möglich, die Truppen in ber Weife zur ven 
mehren, daß ber beabfichtigte Zweck erreicht wurde, und die Brutalität der von ihre 
Offizieren aufgehegten Soldaten fleigerte nur noch den allgemeinen Ingrimm. Ba 
erfinderifche Widerwille des Volks überbot jede Vorausſicht ber Polizei in der Aut 
findung von Mitteln, fi auszufprehen. Man lefe eine nur wenig fpäter erlaffen 
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Berorbnung der meiländer Generalpoligeidirectton, um fi davon zu überzeugen: 
‚Außer jenen Handlungen, welche als Ruhe und Ordnung ſtörend in den Steafge⸗ 
egen vergefehen find, gibt es nech andere, welche, am und für ſich unſchulbig, In 
Zeiten politiſcher Aufregung mie bie jetzige, gefährlich werben können. Go oft mas 
mmer für eine an ſich unſchuldige Haublung, wie . B. das Tragen oder Zurſchau⸗ 
tellen gewiſſer Sarben, gewiffer Symbole ober Abzeichen, das Singen oder Vortra⸗ 
jen gewiffer Lieder ober Gedichte, das Beklatſchen oder Auszifchen gewiſſer Stellen 
iner dramatifchen oder mimifhen Dandlung, das. Zuflromen zu einem Angegebenen 
Berfammlungsorte, das Abrathen vom Umgang mit gewiffen Perſonen, das Sam⸗ 
neln von Collecten aber Unterfchriften u. f. w., den Charakter einen politifchen der 
eftehenden gefeglichen Otdnung widrigen Demonftration annimmt ,. fo Bat bie poll⸗ 
ifche Behörde ber Provinz das Verbot derfelben auszuſprechen.“ (Verordnung ber 
Beneralpoligeidirection von Mailand 22. Febr. 1848.) Eine Regierung, die fo von 
ationalem Haß überflügele ift, vermag ſich nur noch durch Gewalt zu halten. Man 
egriff oder wollte das nicht in ben ‚goldenen Borzimmern des Wartens und Schwel⸗ 
end begreifen. Nur der Suworow Öftreich®, ber fhlaue Slawe Radetzky, fah fehon 
amals klar, und ermübete, felbft unermüdlich, den fleifen Hofkrieggrath in Wien mit 
aumer neuen und bdeingenden Koberungen an Zruppen und Ausrüftung, fo bedeutend 
uch feine Macht ſchon war, fo widermwillig auch bie durch Unterfchleif und Mer» 
chleuderung Iseren Magazine fich öffneten. Radetzky mußte, baß die Lombardei nur 
en Eroberer gehöre, und eilte, um fertig auf dem Kampfplatze zu flehen. 

Während fo in Frankreich und Italien die Dinge fchnell vorwärtsgingen, voll⸗ 
ndete fi in Deutfchland langſam und ficher der Umfchwung, ben wir früher an⸗ 
jedeutet. Die Geſammtheit ber beutfchen Nation fing an, mit Bewußtfein und Ernſt 
zach ber ihr verheißenen Einheit und Freiheit zu verlangen. Das Meine Baden mit 
einen rührigen, nie verzagenden Volksvertretern befigt das Verdlenſt, diefe Ideen 
mmer wieder angeregt zu haben. Der Bunbestag felbft war, dem Gegenfage nad, 
ie brennendſte Erinnerung an die deutſche Ehre und Einheit. Zugleich geſchah es, 
Jap in zwei deutfchen Königreichen bie Träger der Krone felbft, wiewol in fehr ver⸗ 
chiedener Weife, zum gewaltſamen Zufammenbruch ber alten Ordnung beitrugen: 
tudwig ven Baiern und Friedrich Wilhelm von Preußen. Das Grafendiplom jener . 
jerlichkigten Frau dedite im Baiern den Riß auf, der zwiſchen ber Fiction einer con- 
titutionellen Krone und der thatfächlichen Herrſcherwillkür klaffte. Die Kerrfchende 
Üdeld- und Pfaffenpartei trat unter dem berbften Proteſte zurück. In ben bürger⸗ 
ihen Schichten ber Gefellſchaft gefellte fi zu altem und tiefem Unmuch ber Ber 
uft jener patriarchaliſchen Ehrfurcht, der diefe Elaſſen am innigflen mie dem Könige 
thum verbündet. In Preußen mashte jenes wunderbare Abbild bes erfien engliſchen 
Stuart, vor dem es allerdings die vomantifche Tiefe und Beweglichkeit ber Gedanken 
und des Worts voraus hat, Friedrich Wilhelm feibft, die firsliche und politiſche Be 
rechtigung des unumſchraͤnkten Herrſcherthums zum Gegenftande einer förmlichen und 
feierlichen Entſcheidung. Des Vereinigte Landtag trat zufammen, und — durch bie 
Thronrede ded Könige gezwungen — zwifchen ihn und die Nation. Ber Erfolg fie, 
wie zu erwarten mar. Alle Streiche der neuen politiſchen Rabulifiit und Romantik 
erlagen gegen bie zermalmenden Schläge, mit been die Überzeugung und ber Geiſt 
der parlamentarifchen Kämpfer das uwwerjührbare Berfaffingsrecht des Volks vertra 
ten. Das unumſchränkte Königthum ſiegte; doch feine Sache war verurtheilt. Der 
Landtag war ſcheinbar fruchtlos; duch die volle geiftige und darum unverlegbare Ge» 
ftalt des Mechts war neben bie blos materielle Macht getreten. Die Revolution mat 
nur noch eine Frage der dt. 

Wenden wir uns von biefen dußern Greigniffen zu dem Eindruck zurüd, den 
fie in Oſtreich hervorbrachten, fu zeigt fih und greil das gänzlich mittelpunkkloſe 
Rebeneinanberbeftchen feiner Theile. Während die Bewohner ber alten beutfchen Erb · 
Iande mit Kummer und inniger Thellnahme die conflitutionelen Entwickelungen Deutſch⸗ 
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lands verfolgten, blickte die wälfche Bevölkerung dieſſeit und jenſeit der Alpen under 
wandt nach Italien, und ber polniſche Adel verfolgte ausſchließend feine nie aufge 
gebenen Wiederherſtellungsplane des polniſchen Reichs. In Ungarn aber war der 
Sonderkampf zwiſchen der Regierung und dem Lande zur vollen Höhe aufgeflammt. 
Es ift gefährlich für jede äußerfte Partei, fi von ihren Principien ahmarkten zu 
laſſen, felbft bei der fefteften Zuverſicht, daß man das Aögelaffene auf dem Wege 


des Factums wiedererlangen wird. Dies war bier ber Fall in Bezag auf dae 


wiener Sabine. Es hatte Jahr für Jahr der machfenden Energie ber magyarifchen 
Sonftitutionellen auf dem Reichötage nachgegeben, in ber Hoffnung, auf dem indi⸗ 
recten Wege ber Verwaltung des Verlorenen wieder Herr zu werden. Aber einen 
feit6 war der alte Palatin Erzherzog Joſeph geftorben, durch deſſen perſonlichen Ein 
fluß fo Außerordentliches möglich geweſen, und fein Stellvertreter und fpäterer Nad- 
folger felbft, Erzherzog Stephan, zeigte fogar in einem Grade, beffen tieffte Gründe 
noch zweifelhaft. find, die Gefühle und den Ehrgeiz eines ungarifhen Patrioten. 
Auf der andern Seite bot der altgothifhe Bau der ungarifchen Conftitution neben 
andern Bizarrerien eine bis ins Ertreme getriebene Autonomie ber einzelnen Graf 
fchaften (Comitate), durch welche biefelben in mancher Hinficht faft zu fonverainen 
Santonen wurden. Die aus bem Abel beftehenden Comitatsverſammlungen bean» 
fpruchten das Recht, Berfügungen der. oberften Behörde, wenn fie ihnen unge 
ſetlich fchienen, ohme weiteres zu ben Acten zu legen, und ihre formellen Leiter, bie 
zum Theil erblichen Obergefpane (etwa bem Lorblieutenant in England analog) waren 
zu indolent oder zu unabhängig, um wirkſame Werkzeuge ber Regierung zu fein. 
So hatte die Megierung mit vergeblicher Nachgiebigkeit in rafchem Wechfel die Man- 
ner abgenugt, bie willig geweſen, bie Regierungspolitit in der Eigenſchaft ungarifcher 
Hofkanzler (die einzige einem verantwortlihen Minifterium ähnliche Stellung in Un- 
gar) dem Meichötage gegenüber zu vertreten; und dennoch hatte fie weder im Meicht- 
tage noch in den Comitaten Boden gewonnen. Auf den Rath eines diefer Männer 


(Apponyi) .befchloß das wiener Cabinet in einem ber Anfälle von Energie, die 


Schwachen fo verderblich find, das Inftitut der Obergefpane felbft zu ändern, indem 
fie reichbefoldete, von der Negierung ernannte Beamte an ihre Stelle ober ihnen aur 
Seite fegte. Der kühne Verſuch mislang. Durch die Antaftung bes hiftorifhen Be 
ftandes wurde ber nationale Theil der confervativen Partei von den öſtreichiſch Geſinn⸗ 
ten getrennt und ging in das Lager ber Oppofition über. . Der. unbefiegliche Feuergeift 
Koſſuth's warf in der von ihm geführten ungarifchen Journaliftit und in flammenden 
Neben überall bin die Funken politifcher Begeifterung; die gewaltige Ariſtokratenoppo⸗ 
fition fammelte fich unter Ludwig Batthyany. Die Niederlagen der Regierung folgten 
ſich Schlag auf Schlag. Koffuch felbft wurde in dem ber Regierung fonft fichern 
Comitate von Peſth gewählte. Die Somitate gaben Ihren Ablegaten zum Unterhaus 
die fchneidendften Inftructionen, insbefondere über bie Angelegenheit der Somitate- 
abminiftratoren. Als der Reichstag von 1847—48 zufammmentrat, war die Über⸗ 
macht der Oppofition im Ober- und Unterhaufe eine unabwendbare Thatſache, und 
fie bewährte fich täglich durch Neden und Wbftimmungen über die durchgreifendfien 
und entfcheidendften Anträge. Ja es warb bereit® auf Einführung conftitutioneller 
Formen in allen Provinzen der. Gefammtmonarchie und Erfegung der Familienpofitif 
buch eine Politik der Volksintereſſen hingemiefen. 

Wir haben in ber Entwidelung biefer provinziellen und nationalen Verbältniffe, 
wie fie am Ende des Jahres 4847 beftanden, einen breitern Weg einfchlagen müffen, 
weil diefe Verhältniffe für Öſtreich ebenfo lebenswichtig find als die politifchen. 

ftreich nämlich ſteht mit feinem ganzen Umriſſe auf europäifhem Hintergrunde, und 
unterfcheidet ſich darum wefentlich von Preußen, das nur durch Dentfchland ein Grof- 
aat iſt. Ein kurzer Umblick zeige die ganze Schwierigkeit der damaligen Situation 
ſtreichs. Bon Süden und Often der Continent in Spannung; in Deutfchland der 
geiflige Bruch zwifchen Herrfchern und Beherrfchten vollendet; im eigenen Länderum⸗ 
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fange einzelne Theile auf dem Wege zur Rosreifung, oder wenigſtens zu factifcher 
Unabhängigkeit; nationale, politifche, gefchichtliche Unverträglichkeiten der Berwaltung 
und der Civiliſation nach allen Richtungen ſich Freugend urnd fich mechfelfeitig ſtei— 
gernd; Hemmung in jebem Punkt der Staatöperipherie, und gänzliches Unvermögen 
zur That im Mittelpunfte — fo war der Schluß bes Jahres 1847. Die erften Wochen 
des neuen Jahres vergingen, ohne baß fi) auf ber Oberfläche der Ereigniffe die Vor⸗ 
boten einer nahen Entſcheidung gezeigt hätten. Das Auge des aufmerffamften Beob- 
achters (die diplomatifchen Berichte jener Zeit bezeugen es) konnte ‚zweifelhaft fein, 


ob die Krife bereits bevorfiche, oder ob eine jener langen, unbeflimmten Perioden _ 


eingetreten fei, an deren Ende die alten faulen Zuftände fcheinbar hergeftellt wieder 
tehren. Denn wenn in Deutfchland und Stalien die Dinge ihren einmal begonne 
nen. Lauf fortfegten, fo gab es mehr als eine Erfahrung der Neuzeit, daß, folange 
Frankreich in der Schwebe blieb, in biefen beiden Abfchnitten des Eontinents die gel- 
ftigen Stimmungen, ja felbft die ftaatlichen Zuftände eine ganze Reihe von Verän⸗ 
derungen durchlaufen fonnten, um unter bem Einfluß ber berrfchenden Mächte zu 
einem frühern Beſtande zurückzukehren. Belege dazu find die conflitutionellen Res 
gungen Italiens in den zwanziger Jahren, und die volksthümlichen Anläufe in Deutfch« 
land feit 1830. In Preußen war auf dad MWetterleuchten des Landtags bie frühere 
graue Gemöhnlichkeit gefolgt, die Vereinigten Randtagsausfchüffe ſaßen in Berlin zu- 
fammen, um niit fpartanifcher Entfchloffenheit die Gefegentwürfe durchzumachen, die 
des neuen Preußen abfolutiftifch-myftifche Weihe vollenden follten. In ben meiften 
Fleinern Staaten fahen die Minifter in der Ruhe alter Schaufpieler mit dem Früh. 
linge der Wiederkehr der Ständetage entgegen, deren kleine Stürme um fo unſchäd⸗ 
licher fchienen, fe geräufchlofer in Frankfurt die wirkliche Entfcheibung fich verabreden 
lief. Zum Überfluß hatte man einen zweiten pillniger Fürftencongreß in Ausſicht. 
Dagegen war ber deutſche Süden in thätiger Spannung. Noch im Jahre 1847 
hatte zu Heppenheim die legte VBerfammlung jener. Männer ftattgefunden, bie in ben 
Kammern Süddeutſchlands ohne Aufhören die Foderungen bed beutfchen Volks zur 
Sprache und Geltung brachten, und deren unfcheinbar wirkfames Zufammentreten 
der Vorläufer und Vordeuter jener gewaltigen franffurter Funfzig wurde. In Baiern 
ſtieg das Skandal ans den erclufiven Regionen auf die Strafe herab, und rief 
Erceffe hervor, die in folcher Lage verhängnigvoll werden follten. Die Univerfität in 
München wurde gefperrt; das fittlihe Gemeingefühl, die Nahrungsintereffen der Bür⸗ 
gerfchaft, die akademifchen Bürgerrechte wurden durch die Austreibung ber Studen- 
tenfchaft bedroht. Die bairifhe Hauptſtadt erhob fi in drohender Stellung; bie 
Zänzerin nebft ihrem Anhange wurden zur Entfernung gezwungen. Es war ein 
Wendepunkt nach zwei Seiten. Die Tänzerin hatte die Pfaffen- und Adelspartei 
von ihrem Page hinter dem Throne verdrängt; jegt mußte diefe, um ihre Mache 
zu ftillen, felbft das Volk zum Bewußtſein und zum Gebrauch feiner Macht brin- 
gen. Das münchener Volk lernte fomit, daß man die Übelftände im Staate und in 
ber DBiertare durch daffelbe Mittel, nämlid durch Krawalle, heile. 

In Italien fchloß fich der Kreis der begonnenen Bewegung faſt gleichzeitig im 
Norden und Süden. Am füdlihen Ende erhob fih Sicilien in Waffen und trennte 
füch bald thatfächlih von Neapel; die Truppen und Beamten des Königs wurden 
vertrieben, feine verfpäteten Anerbietungen verfchmäht. Er felbft fah ſich balb ge» 
zwungen, dem Volksgebot unbedingt nachzukommen. Amneftie, Conſtitution, das 
Angebot fremder Garantie für Sicilierrs felbftändige Verwaltung folgten fi vafch. 
In Turin wußte Karl Albert mit vollendeter Kunft das Lönigliche Anfehen mit fei« 
nen geheimen Abfichten und dem offenen Begehren des Volks in Einklang zu bringen. 
Er ertheilte, wie aus eigener ebler Überzeugung, die freudig aufgenommene Conſti⸗ 
tution. Damit war das Loos Mittelitaliend entfchieden; Toscana, Parma verfprachen 
und gaben in türzefter Zeit gleichfalls Conftitutionen, und traten menigftend zum 
Schein unter bie Fahne des Einen Stalin. Im öftreichifchen Stollen löſte fich das 

‘ % 
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ffhe, widernatürliche, aus Gewaltſamkeit und Heuchelei gemifchte Verhältniß zei 
Km Pegierung und Volk raſch in bie legten, ſchneidendſten Gegenſaͤtze. Der hin· 
terliſtige, furchtſam despotiſche Charakter der politiſchen, die barſche Energie der mi⸗ 
ftairifchen Chefs drückten regellos abwechſelnd den Ereigniſſen und Mofregeln ihren 
Stempel auf. Noch im Anfange des Jahres harten Nazzari zu Mailand, etwas 
fpäter Maßin zu Venedig bie Scheinvertröge ber Centralcongregationen benudt, um 
Anträge zu Reformen an ben Thron zu bringen. Tammaſes zu Vencdig hatte at- 
gefondert dapon in einer Literatenverfammiung eine sigene Petition um Milberung 
ded Cenſurzwangs veranlaßt. Die Anträge jener beiden Männer waren gemäßigt, 
ja mehr als dies. Die Kentralcongregatipnen traten ihnen unbedingt bei; denn dieſe 

oberungen waren von ber richtigen Berechnung eingegeben, bie Megierung werde 
um fo ficherer in eine materiell und moraliſch unhaltbgre Stellung femmen, je vor- 
fihtiger man fie überhaupt bahin bringe, Ennceffionen zu wachen. Aber zugleid 
ftürgten om 3. Ian. 1848, durch hie Nedereien gegen Die Raucher erbittert, mehre 
hundert Soldaten bewaffnet und blind müthend durch bie Strafen von Mailand, umd 
fünften ihre fünftlich gefteigerte Rachſucht ohne Unterſchied in dem Blute ber ihnen 
Begegnenden. Der Vicefönig erließ eine Procamation, die feine geliebten Milaneſen 
in falbungtriefenden Worten um Zutrauen und gutes Benehmen bat, und ziemlich 
unverhülft gegen bie Übergriffe der Militairgewalt proteftirte. Doch nichts verlautete 
von einer wirklichen Strafe gegen die Urheber jener Gräuel; und mährend ber Bir 
könig mit füßen Neden von der mailänder Congregation bie von ihr einſtimmig ge 
biligte Petition übernahm, wurden gegen Tommaſeo und Manin bie Schrecken 
des heimlichen Procefverfahrens wegen Hochverraths verhängt. Den Volksführern 
wurde es ihrerſeits immer fchwerer, bie erbitterten Maffen in den fharfen Srenzen 
des paſſiven MWiderftandes zu erhalten. Der Haß gegen bie —*28 — ftieg bie 
zum Wahnſinn: bei jedem Anlaß brach er ohne eine Rückſicht, ſelbſt ohne die auf 
Erfolg, in tödtlichem Angriff und Widerſtand aus. Ge in Padua, Pavia, Ber 
gamo, Udine. Die Regierung am Schreibtifhe konnte ihre Augen nicht länger ber 
unmittelbar bevorftchenden Aufruhr verſchließen. Ein fürchterlihes Neg von Aut: 
nahmebefchräntungen aller bürgerlihen und paligeilichen Freiheit legte fih auf das 
Bond; das firengfte Standrecht wurde verkündet, bie Willkür bed Offizier, ja ki 
des einzelnen Soldaten mard zur unumfchränkten Herrin über das Leben bes Einge 
borenen. Der Staliener knirſchte, fügte ſich, und rüftete fich indgeheim. um fo ci 
riger für die Zukunft. Der bis ins Unglaubliche gefteigerte Verkehr unzähliger pw 
triotifher. Perbrüderungen unter fih und mit denen in den Rachbarſtaaten blieb 
unfichtbar unter den Augen der Polizei, fo allgemein verzweigt er auh war. Se 
ſchwebte über dem lombardiſchen Boden der von Nadetzky früh vorausgefehene Zu: 
fammenftoß der zwei Heere, die ſich hier gegenüberſtanden, das eine die von ibr 
geſchulte und geführte Armee, das andere die Bevölkerung ſelbſt und mit ihr be 
Selmmipeit aller durch Intereffe oder Sympathie verbundenen Anhänger bes neuer 

talien. 

Eé kann nach den feither vorgelommenen mailändifchen Documenten Fein Zwe— 
fel fein, mie ſchon damals bie Iombarbifchen Unzufriedenen ihren Bertrag mie Kar 
Albert abgeſchloſſen, und fich mit ihm zu gemeinfchaftlihem Handeln für den Fa! 
verbunden hatten, bag in Kranfreich eine gemaltfame Anderung der Perfonen ode 
des Syſtems vorgehe. Die Frage aber, ob dieſe Anderung eintreten werbe, blieb 
das beweiſen die parifes Correſpondenzen jener Zeit, eine bis zum legten Yugenblid 
unentfhiedene Sowie der politifche Kampf in Frankreich, ſich erhigend, feine Ste 
gerungen buchlief, und bie Nothwendigkeit lepter und Außerfter Schritte mehr i⸗ 
den Vordergrund trat, Ioderte fich von felbft der Verband, ber bie zwei verfchiebenz 
Darteien der franzofifhen Oppofition zufanımenbielt. Die Strengconftitutiorellen er 
ſchraken vor der Gefahr, dur bie DHartmädigfeit ber Regierung felbft in eine Page 
gedrängt zu werben, in welcher fie nur der Bortrab ber Nepublifaner wären; un 
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die Anhänger wer Regierung rilten dieſe Spalcuag zu erweltern. Nach wäthenetj 
Debatten über die Beantwortung bee Thronrede Hatte bit Regierung felbſi den Kanipf 
auf ein weiteres Feld verpflanzt, indem fle die Banketr verbot. Dadurch wurde die 
Frage Gegenſtand der richterlichen Auslegung; benn nut die Gerichte. konnten Im 
Falle einer bertretung fiber bie Gtrafsarkeit entſcheiden. Die entfchioſſene Refvrm⸗ 
partei dräingte gu dieſer Entſcheidung, ſelbſt auf die Gefahr eines gewaltſamen, in 
feinen Folgen wnübeffehberen Conftitts; und ein HEN der Natibnalgurde hatte für 
die moraliſche Unterftügung dazu gebeten. Demmod) Hberrdog bei det Mehrheit dei 
Dppofition die Bedenklichkteit vor den Folgen. Das betens angeſagke Banket zu 
Paris wurde im legten Augenblick abbeſtellt. Bm Mär! Die Thafechliche Löfung 
ließ fich nicht mehr abhalten. Die Bevölkeruüg von Parts ſeldſt übernahm bem 
Kampf gegen den verhaßten Muiſter. Ein v gmmpwolter Zufall fühtte unwider⸗ 


Die Nachricht von dem ungehrurrn, unerwatteten Erckguiß walzte ſich mit une 
aufhaltſamer Gewalt durch Deutſchland Tort. Die fiegende Republik warf ihre dim⸗ 
kelrothen Schatten über die Throne der Fürſten, und fie hatten Beinen Bürgerkönig 
mehr, auf deſſen volkszähmendes Talent fie fh verlaſſen komten! Das bbſe Be 
wiſſen der Regierenden, die läͤhmungsartige Demvraliſalion ihrer langjährigen Helfer 
und Diener trieb fie, in ohnmaͤchtiger Capitulation ſich ſelbſt vor den Augen ber 
Menge zu enthüllen. Die Zungen waren Yon dreißigfährigen Wünſchen und Hoff 
nungen gelöft. Es wat bie Zeit — zu foren. Man fah es, durch ganz Deutfch⸗ 
and, nad) allen Richtungen hin: von Karlötube 68 Berlin, von Münden bis Han⸗ 
aover gingen die Schläge einer tiefen und allgemeinen Bewegung. In Manifelta- 
onen und flürmifchen Erhebungen jeder Urt gab das deutfche Bolk mit einer nicht 
zu fchildernden Mannichfaltigkeit feinen biöherigen Herren fein Mistrauen, feine An⸗ 
jufriedenheit, feinen Haß, ja felbft feine Verachtung zu erfennen. Bon ten Adreffen 
and Petitionen einzelner Stände, ‚Elaffen ober Bürgerfchaften bis zur friedlichen aber 
yedeutungvollen Belagerung des Fürften im eigenen Haufe, überall machte ſich ber 
Volkswille gleich flark vernehmlih Bahn. Man gab, gab Alles, was gefodert wurde; 
uchte fogar fpätern Foderungen durch Geben zuvorgukommen. Man gab bald mit 
'opflofer Zähigkeit, bald mit der zitternden Energie bed äußerften Sthredens. In 
Berlin kehrte fich der militairifche Abfoluttsmus fteif und mwiderftreberib zum Rück⸗ 
ug; bie Zeit der Hofmeifternden Frömmelei war worüber, Die Regkerungen waren 
nit einem mal von liberalem Schwindel ergriffen und ſchwaͤrmten mie Schuler für 
angverfolgte Ideale. Der Deutſche Bund erinnerte fich feiner durch dreißig Jahre 
yerfchlummerten Pflichten, und verimunberte fich öffentlich darüber, daß fo wenig Ye» 
Gehen. Gelt ferent beruhmten Übergange an ber Berefina hatte man, jebe weitere 
Bergleichung bei Seite geſtellt, keinen folhen Rückzug des Despotiäinud gefehen! 

An dem benachbarten Hſireich horchte die Bevölkerung ſchweigend, athemlos, ges 
pannt, ahnungevoll den immer neuen Erſchütterungen, in denen ſich ferre erſte ge⸗ 
valtige fortſchwingend wiederholte, und von denen ſich auf den Flügeln ber Zeitung, 
ıamentlich der vor dem März 1848 faſt ausſchließend gebuldeten ‚Allgemeinen Zei» 
ung”, Tag für Tag die Kunden bis In die tiefften Schichten ber Geſellſchaft ver⸗ 
yreiteten. Jener erfte gewaltige Stoß von Paris her hatte feine dolle Wirkung gehabt. 
Eine Krifis war unvermeidlich. Seit Iange hatte die Geſchichte nicht mit fo klarer 
Stimme einen politifchen Gläubigertermin angefegt, wie der, zu dem fie hier alle an⸗ 
pruchberedhtigten Völker und Parteien des alten Öftreich zufammenzurufen ſchien. 
Wir haben die Umflände auseinandergefegt, melde in einem großen Theile der Mon- 
irchie Die Bildung eigentlich organifirter Parteien hinberten.- Doc wenn die Exi⸗ 
tenz des Staats bis an die des Individuums gerüdt wird, wird jeder Einzelne Por 
itifer, und wie durch eine Art Hellfehen kommt Drganifation in bie Maffen. 
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war bier ber Fall, namentlich in jenen alten Erbprovinzen, bie unter ber gemein 
ſchaftlichen Oberregierung ber fogenannten Vereinigten Hofkanzlei in Wien ihren un 
mittelbaren Mittelpunkt hatten, wo alfo jene Megierung felbft den Anlaß zu dem 
Gefühl und Bedürfniß engerer Gemeinfchaft gab. Der Stoß, ber die Grundfeſten 
des alten Baus ächzen machte, wedte in jeden Einzelnen bie Furcht vor dem dal 
ins Bodenloſe. Bon jeher war in jenen Provinzen der Begriff des einheitlichen 
Kaiſerſtaats am lebhafteften gewefen, und fie hatten am fehwerften und ausdauemd- 
fin an ben für feine Verwirklichung gefoderten Laſten getragen. Jetzt aber hieß 
Stabilität ſoviel als innerer und äußerer Krieg; und daran Fnüpfte ſich eine gan 
‚ Stufenleiter fchmerzliher Erinnerungen bis zum offenbaren fehamlofen Bankrott. 
ir verweilen bier abfichilicy etwas ausführlicher bei ber Stellung ber materichm 
Intereſſen zur Revolution; benn obgleich das ihnen entfprechende Element, bie Glafi 
der Befiger, nur zögernd und vorübergehend in den Vordergrund ber Bewegung trat, 
log boch darin der Grund und bie Bürgfchaft jener ftilen und impofanten Unter 
ſtützung, mit ber fie der kleinen Partei ber That lange zur Seite ftand. Der Betz 
hört ebenfalls auf confervativ zu fein, wenn feine Sicherheit aufhört. Der Zehrur 
fturm hatte mit einem mal bie Prosperitätöfchminte der Ugiotage weggeblafen, und der 
Screden ging von der Borfe ins Publicum. Es zeigten fich jegt alle die ſchlimmen 
Folgen einer graufen und ſchwindelnden Finanzwirthſchaft, die auf Heimlichthuerei und 
Papier erbaut war. Die Brofchüre bed damals noch pfeudongmen Tebeldi war er⸗ 
ſchienen, und verbreitete ihre Schrecken durch die Reihen ber Geldmänner. *) Si 
hat zwar durch fpätere Veröffentlihungen längſt ihr Urtheil empfangen als ein ftid- 
tes, auf unrichtige Daten und willfürliche Aufftellungen geſtütztes Machwerk; doch fi 
kam zum rechten Augenblif, um wie fibyllinifche Weiffagungen zu !lingen. Für da 
großen Haufen ift felbft in Finanzſachen ber Glaube nur Aberglaube; und fo wart 
das Mistrauen wilde Furcht. Da der umlaufende Eirculationswerth zum grojte 
Theil auf den ibeellen Werthzeichen der Bank beruhte, mit denen fie bem Staau 
Borfchüffe gemacht, ſchien jeder Befig durch feine Verflechtung mit den allgemeinen 
Geldverhältniffen chimärifch geworden. Man drängte fich zu ben Bankkaſſen, m 
ihre Noten in Silber zu mwechfeln; man entzog bad Metall, welches noch umlief, km 
Berkehr. Die Sparkaffen wurden beftürmt von Leuten, die ihre Einlagen vor eine: 
gefürchteten Handſtreiche des Staats retten wollten. Soweit hatte man den Ex: 
In der Achtung feiner Bürger gebracht! Die Gefchäftsthätigkeit im Großen zog fit 
mit einem Schlage zurüd; im Meinen Verkehr begannen fich die Stodungen bes Um 
Taufsmitteld fühlbarzumaden. Hierzu gefellte ſich eine pofitive Agitation, Die, m 
beſtimmten Mittelpuntten fich in beſtimmten Kreifen verbreitend, in den Haupeflätr: 
ber größern Provinzen und ihrem gemeinfchaftlichen Centrum, Wien, rafch zu ihr 
Höhe flieg, und, obwol dem Urfprung und den Elementen nach verfchieben, & 
ren ßerungen bis auf den Wortlaut, ja faft bis auf bie Zeit aufammenfe 
s bedurfte hierzu Seiner Propaganda. Faſt jeder Stand, jede Claſſe von Bürgen 
hatte ihren befonbern, beftimmten Grund zu Unruhe und Furcht. Für den bie 
lihen Grundbefiger waren die Unterthänigkeitöverhältniffe ein Unerträgliches gemer 
ben, das er um jeden Preis loszuwerden entichloffen. Die landbefigende Ar 
flofratie fürchtete mit Recht, daß ein längeres Verfchleppen die Ausgleichung ihr 
Rechte felbft gefährden könne. Die Gebildeten aller bürgerlichen Claffen fühlten r: 
Unmuth die Unmöglichkeit, ihre vollen Kräfte zu gebrauchen bei einem Syfteme, 7 
bem faft jeber Ausdruck menfchlicher Thätigkeit geboten oder verboten war. 


Die Anfänge der Märzbevegung zu Wien und Prag. 


‚ Bern das Bebürfnif einer gründlichen und gänzlichen Anderung erft fo ale 
mein geworden, wird ihre Nähe und Nothwendigkeit ein öffentliches Geheimniß, + 








*) Iebeldi, „Die Geldangelegenheiten Hſtreichs“ (Leipz. 1847). 
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fen Lofung von Lippe zu Kippe geht. So war es Hier! Die Tag für Tag ſich 
wiederholenden Berichte der öffentlichen Blätter hatten die Bevölkerung, bie aufs 
flahe Land hinaus, mit Begriff und Wirkung von Petitionen, Adreſſen, Volksver- 
fammlungen vertrautgemadht. In ben großen Städten brängte man fich in allen 
öffentlichen Orten, um bie Zeitungen vorlefen zu hören, und bie fallenden Worte 
überfprangen ohne Scheu jebe bisher beftandene Schranke. Man verftand ſich ohne 
Verabredung; die verwandten politifchen Elemente fchoffen von felßft zufanmen und 
bildeten unfichtbare Körper, noch ehe Abficht ober Zufall einzelner Führer ihnen bes 
fimmte Geftalt gab. Das überſtrömende politiſche Fluidum ballte ſich, gleich dem 
elettrifchen, von felbft um jeden Begenftand, der ihm eine Spige bot. Man mußte, 
baf der Zufammentritt mehrer Ständeverfammlungen für den Frühling bevorftand, 
und daß ihre Führer willen waren, bie Gunſt des Augenblicks für ihre alten 
Anfprüche zu benugen. Die Mitglieder der böhmifchen Ständeoppofition hatten fo 
gleich im Februar Schritte gethan, um bie Zufammenberufung zu befchleunigen. Die 
Berufung ber nieberöftreidifchen ‚Stände aber, urfprünglih auf den 24. März beab- 
fiätigt, war für den 13. März feflgeftellt worben, und die Oppofitionsmitglieder 
hatten es kein Hehl, daß der ftändifche Ausſchuß Anträge ernfter und volfsthünli« 
eher Art für diefen Tag vorbereite. Damit war den ſchwankenden Wünſchen und 
Hoffnungen ein beftimmter Anhalt in Zeit und Form gegeben, und ald Folge machte 
fih geltend, daß die mittelalterlich ariſtokratiſche Corporation des Beinften Erblandes 
in eine Höhe und Wichtigkeit gerüdt wurde, auf die fie in feiner Art Anſprüche 
hatte. Der Menſch braucht für gewiſſe legte Entfcheibungen immer einen myſtiſchen 
Haltpunkt, und die Volközuverficht machte den 13. März zu einem Koostag, an dem 
das Jericho des alten Syſtems unter den Pofaunenflimmen ber neuen Zeit einſtür⸗ 
zen würde. Miet darüber waren fich die Meiften unklar; fie glaubten ohne zu 
fragen. Die Unbeftimmtheit diefer Erwartungen, bie allgemeine Spannung äußerte fich 
namentlich in Wien, in ungeheuerlichen Gerüchten und in jenen prophetifchen Aus⸗ 
brüchen, mit denen die erregte Volksphantaſie großen Wendungen vorauszugehen 
pflegt. Man erzählte ſich von Drudern, bie in ber Staatsbruderei eingefchloffen 
feien, um eine Conftitution zu bruden, mit der man Oftreich überrafchen wolle. Man 
behauptete zu wiffen, daß der nieberöftreichifche Ständeausfchuß Beſchlüſſe und Ver⸗ 
öffentlichungen vorbereitet habe, die die Stände bei ihrem Zufanmentritte mit Accla⸗ 
mation annehmen und die Alles übertreffen mwürben, was man von ihnen erwartet: 
In den erfien Tagen des März war an einem öffentlichen Gebäude Wiens ein Zet⸗ 
tel angefchlagen, ber die Verkündigung ber Eonftitution in Wien für die zweite 
Hälfte des März vorausfagte. Drohende Placate wurden immer wieder in ber 
Nähe der Metternich’fchen Villa angefchlagen. 

Auf der andern Seite kam von Ungarn her der Anſtoß zu beflimmten, unmit« 
telbarem Handeln. Die Nachricht von der Februarrevolution zeigte den ungarifchen 
Patrioten mit einem mal den Weg zu ihrem Ideal geöffnet, und fie eilten in fehnell 
fich verftärtenden Reihen vorwärts. Vergebens hatte die Regierung im legten Yu» 
genblick den Sturm zu befchwichtigen gefucht, durch eine. Erklärung, worin fie dem 
Princip nach jene fo gemaltfam angeftrebte Umgeftaltung des Obergefpaninftituts 
aufgab, und fi nur für den factiſchen Bebarf und Beftand dehnbare Ausnahmen 
vorbehielt. Die Wichtigkeit des Moments, der Mangel an Bertrauen. zu Allem 
und Jedem, was von Wien fam, überwog jede andere Rüdficht. Durch die Überge- 


walt der Situation wiederholte fich eine der wunderbarften parlamentarifchen Scenen 


des Jahres 1789, wenn auch nad Perfonen und Umftänben verändert. *) Man 
ſah Somfih, den Statthaltereirath, den langbewährten treuen Kämpfer ber Megie- 
rung, eine Stunde lang in begeifterter Rede fich allen Klagen und Vorwürfen der 


=) Nämlich jene Scene in der Rationalverfommlung Frankreichs, wo der dem Hofe bereits 
verbündete Mirabeau durch die Albernheit feiner neuen Bundesgenoſſen jo außer fh tam, 
daß er ihnen jenes berühmte; „Stil, ihr zwanzig Stimmen!’ zudonnerte. 


006 Die Märzkatefironbe in OÖftreich. 

Dopoſiſton anfepliefen, die zu bekämpfen er durch ben Einfluß ber Begierumg im 
Gtändefaus gewählt worden mar. Kofſuth's Genie überfah ben ganzen 

der Gtelung. In einer gewaltigen, die ganze Bergamgenheit und Zukunft 
unfaſſenden Rede fprad er am 3. März der in Wien thronenden Geabilieies - mb 
Zumilienpolitiß ihr Urtheil. Er ſprach ed aus, daß nicht mehr Bayemnete, fondern 
Der eigene Wille der Völker die Staaten zufammenhielten, daf Oftweih am Scheibe 
wege wiſchen Zerfall oder Wiedergeburt fiche, daß Erzherzog Ludwig ber mnühe- 
ſteigliche Stein für jeden Schritt zum Beſſern fei. Er foberte für Ungarn bie gan 
Züle wahrhaft parlamentariſcher Einrichtungen; er foberte für alle Prorinzen bie 
Sefemmtbürgfchaft wnflitutioneller Foemen. Geine Mede war ein Ereignig. Sie 
darfte in Seiner der außer Ungarn erfeheinenden öftreichifchen Zeitungen erwahnt we- 
ven, ſelbſt ia ben ungarifchen wurden iheer Veröffentlichung Schwierigkeiten ale 
Art entgegengefegt, wie denn ſelbſt no nad) dem März bie „‚Ziener-Beitung‘’ ihren 
Abdruck nur mit Verſtümmelung und Ausfall ber begeichnendften Gtelie gab. Doc 
fit ging in einzelnen Abdrücken und in Tchriftlichen Auszügen humbertfach über bie 
Geenze, nach Wien und nad den Provinzen, und verbreitete fich wenigſtens In maimb- 
Vier Überlieferung überaligin. Am 13. Bär, beim Stänbehaus in Wien, wur es 
re Abfehrift, in den Händen eines Studenten, bie den zündenden Funken in die 
Bine tar 


Unb dieſem Undrängen von außen und innen, biefem Schwanken und Bre 
den aller befichenden Grunbdpfeiler gegenüber, welche Mittel, weiche für außerordent⸗ 
liche Fälle gefparte Hülfen hatte bie überrafchte, unbehelfene, verknöcherte Gewalt 
im wiener Gabinet? Was hatte fie in dem Momente einer lange broßenden Kriſe 
von jenen Meformen, von jenen Vorbereitungen aufzuweiſen, zu denen fie ein Dir 
fchenalter Zeit gehabt? Ja — das Geringſte von Allen — melde Befriebiguns 
hatte fie, mach dem Beifpiele anderer Gouvernements, ben harrenden Bölkern alt 
Abſchlag zu bieten? — Gin eben erft zur Kundmachung gekommenes Obercenfura- 
richt, bad als entflelltes Plagiat des preußfihen beffen Fehler ſteigerte und befin 
Wohlthaten unterfhlug! Die Einfegung eines eigenen Referenten für ſtaͤndiſche An 
gelegenheiten und Fragen, bei derfelben Hofkanzlei und aus ihrer Mitte, an der be 
ber jeder Berfuch fländifcher Wirkſamktit abgeprallt war! Endlich (wie wir vom Ber 
faffer der ‚‚Genefis’ erfahren) den vom Yinanzminifter Kübeck außgearbeiteten Plar 
mit einem ftändifchen Centraltomite finanzielle. Reformen zu berathen, weicher Plar 
durch alle Stadien ber Berichterflattung und Berathung dburchgeqält — es Hinz 
wie eine hiſtoriſche Ironie — eben am 12. März, -auf irgendeinem Erpebitionstiid: 
eines Bureau Tag! Und ſonſt nichts! Nichts, - gegenüber ber Berghöhe won Ber 
fäumniffen, Misgriffen, gouvernementalen Todfünden, als bie alten ſinnlos geworde 
nen Formeln, die gichtbrüchige Bevormunbungsroutine. *) Mit einer folgen Welt v.: 
Deficit fand das alte Syſtem feinem Gläubiger, der Zeit, gegenüber. Gin folder 
Ihmählicher Bankrott war lange nicht erhört worden! Man fagt, daß Fürſt Ma 
ternich auf die Nachricht von der Republik in Paris zehn Minuten lang bleich am 
ber Bewegung beraubt ſitzen geblteben fei. Das bezeichnet die Sttuation? Die at 
und ſchwach gewordene Willkürherrſchaft blleb figen, weil ihr bie Füße zum Gebr 
verſagten. Bergebens ſollen in einem damals gehaltenen Yamitienrath ber geſunde 
Verſtand und mütterliche Inſtinct der Erzherzogin Sophie, der Mutter des jegign 
Katfers, bie Mare Perfonen- und Sachkenntniß des Erzherzogs Johann fi aufs m: 
fhiedenfte für den Entſchluß einer Anderung ausgefprochen haben; vergebens ie 
fogat ber Staats - und Conferenzminifter Graf Kolowrat biefer Anficht beigetreten 





*) Doc, ja! noch etwas fehr Eharakteriftifhes geſchah von Seiten der Regierung, um te 
drohenden Krifis zu begegnen. Gie verbot duch ein Circular gllen öffentlihen Beamten. 
2* ne —F „fnangiele oder italienifche Berhättniffe” zu äußern. : Diefes Eivrular gir: 

a a i 
* rent am — noch in den letten Tagen des Maͤrz ſeinen Sgnekengang burt 
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fen. Die Vrzherzogin kam dakin, die Conferenz ferbk in Hölfler Aufregang unker 
einer Außerung zu verlaffen, die bitter auf das Geſchick des Herzogs von Borkeaug 
himwies. Etzhergog Ioyarm reiſte enortzügtich ad. Erzgherzog Ludwig umb Metter⸗ 
nich blieben feſt, und mun behauptete, daß der Eeſtere in einem bald datauf gehal-⸗ 
tenen zweiten Famillentathe ſich auf ein dem ſterbenden Kaiſer Frang gegebenes Vet⸗ 
ſprechen beruſen habe, waͤhrend ſeiner Letzeit Beine Beraͤnderung vorzunehmen. Wenn 


war entſchloſſen zu widerſtehen. Shan am 4. Mätk brachie die, Wienck Beitund”, 
unter den Halbincognitko des Nichtamtlichen, Tinen Artikel, worin Bas in Frankteich 
GSeſchehene kurzweg anf den Bertfelbeiuns des Babeuf'ſchen Communismusß zurück 
geführt wurde. Europa ſollte alſo datan ein Beiſpiel nehmen und inſichgehen. 
Nur, in dem feſten Anſchließen der Regierten an ihre Regierungen, dich 
es weiter, nebſt der gehörtgen ttewen Pflichterfülung, ſei das Mittel des Heils zu 


jene Motwirung etfuenden war: das Übrige der Erzählung Mat es zewiß 2: Man 


finden. Man zählte auf die gewohnten Tugenden ber den ?. k. Bxcepter anvertruu— 


ten Bölter u. ſ. w. Ja man crieb die Confequenz des alitetnden Trohzes bis zur 
Eiſenfteſſerri. Waͤhrend ſelbſt die tuhigſten Gemrülther unter dem Eindrucke biefer 
wie Irsnie klingenden Erklaͤrung etlagen, während in Wien bereitk, wie wir ſogleich 
leſen werden, der erſte Ufentiiche Ausdruck des Misetauens an bin Tan gerreten 
war, ja gleichſam als Autwort beruf, folgte im amtlichen heile ber „Wienet 
Zeitung” von 10. März jener Berühmte Auffag, ber halb Pebelaination, halb Jout⸗ 
nalartikel, zwiſchen den Eniferlichen Ich und Der Beitien erzaͤhlenden Petfon ſchwan⸗ 
kend autſprach: Be. Majeftät betrachteten die Negiernngsveränderumg it Fraͤnkreich 
als feine innere Angelegenheit und feim des Willens, in biefem etnſten Zeitpunkte 


kräftig dafür zu forgen, daß Oſtreich nach innen Mark, nach außen geachtet fei. Sie 


würden aber auch ebenſo venfiih barüber walhen, daß Feine Befkrebungen zum Um⸗ 
flurze der techtlihen Dednung flattfinden, die fein von Gott geſegnetes Meich i 
Jerrüttung verfegen könnten. Sie zählen auf bie getreuen Stände fowie alle Uns 
terthanen, die fi) bie Fähigkeit bewahrt haben, bie Folgen zu etuteſſen, zu dent 
der entgegengefegte Weg unausbleiblich führen würde. j 
So Bel deürirte der in feinen legten Zügen liegende Abſolutismers! Doch dad 
Maß mar gefüllt! Durch das fehroffe, jeder Vorfiellung trogende Fefthatten eines 
Syſtems, das in feinen legten Folgen die Hoffnungen des einſtigen Thtonfotgers 
feibft zu gefährden fehien, wurde die Defpartel, die zunächſt um ben Erzherzog Frarik 
Karl ober eigentlich deffen Gemahlin fland, in bie Oppoſition gerieben, und tat 
alfo in ein ftilles Einverſtaͤndniß mit den Anhängern der Reform in den Ständen 
und der höhern Bürgerdaffe. Die bevorfichende Eröffnung des Landtages in Wien 
erfoberte raſchen Entſchluß. Die in der ‚Wiener Zeitung” vom 11. März enthal⸗ 
tene bittere Anfrage an die Geduld der Völker ſchien eine Antwort aufzurufen. Ste 
warb gegeben! Dee Wiener Getverbverein, in feinen Reihen bie Rotabilitäten ber 
Induſtrie, des Beſitzes, der Intelligenz vereinigend, King mit dem Beiſpiel voran. 
In dee Sitzung am 8. März, welcher der Erzherzog Franz Karl und Minifier Ko— 
lowrat beiwohnter, erhob ſich der Vorſiher, Arthaber, einer der etften Induſtriellen 
Wiens, mie dem Votſtchlag einer Adreſſe an den Kaiſer, die ſogleich vorgelefen und 
mit Aeclamation angensurmen wurde. Er richtete daranf mit, kurzen würdigen Wor⸗ 
ten die Bitte an den Erzherzog, dieſe Adreffe ſelbſt zur Übergabe an den Kaifer 
entgegenzunehmen. Det Erzherzog erwiderte zufagend und, ſoweit es in feinem un« 
entſchiedenen Charakter lag, mit Ausdrücken entſchiedener Zufriedenheit und Beiſtim⸗ 
mung. Hatte er den Sinn der Adreſſe nicht aufgefaßt, war er im voraus auf ihn 
— Der Verfaffer ber „‚Gendis” Bat Met, wenn er in der Uebetgabe und 
nnahme diefer Adreſſe eine Demonſtration tieffter Bedeutung erblickt. So Park 
and loyal warm die Adreffe Fang: fie wies, mit fehneidend einfacher Umkehrung des 
Subjectes, auf den Anſchluß der Regierung an die Negierten, vereint miE 
Dffinheit und inniger Annäderung an dad gemeinfame deutfche Vaterland, als ein⸗ 
Int Rettungsmittel Hin, und Tprach em folche® Vertrauen in die Weisheit md 
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Zweckmäßigkeit der künftigen Maßregeln aus, daß bie Vergangenheit offenbar au 
geſchloſſen wurde. . 

Wenn hier nicht abfichtlich gezogene geheime Fäden die Verbindung zwiſchen 
fo weit voneinander abftehenden Regionen vermittelt hatten, fo erfegte der Zufall 
volllommen die Abfiht. Die Dynaſtie felbft, in ihrem dem Throne nächften Zweige, 
trat bier fombolifh mit dem Bürgerthume auf dem Felde der DOppofition gegen bie 

‚ bisherigen Vertreter der Krone zufammen, und' ſie zeigte dem Bolt den Weg, auf 
bem ed fich zwifchen den Thron und bie factifchen Lenker der Monarchie fiellen 
könne. Damit war dad Schlagwort gegeben. In nicht länger ald acht Zagen er- 
foisten zu Prag, Wien und Gräg bie Ausbrüche ber offentlihen Meinung, umter 
eren Donner” anı Schluffe des achten Tages das alte Gebäude. ber Willfür für 
immer zufammenftürzte. | 

Wir haben es bier, wie fihon angedeutet, mit Bewegungen zu tun, bie, von 
einem gemeinfchaftlihen Mittelpuntte ausgehend, unabhängig nebeneinander hinlie⸗ 
fen und nur in ihrem legten Reſultate zufällig zufammentrafen. Sie find alfo ge 
trennt zu behandeln nach ben verfchiedenen Orten und ber Berfchiedenheit ber Ele⸗ 
mente, die ſich in ihnen vormwaltend geltendmachten. So in Prag das «qedhifch- 
nationale Element in Verbindung mit bem ariftofratifch-oppofitionellen; in Wien das 
höhere bürgerliche, das ftändifche, und die ftudirende Jugend mit kosmopolitiſch⸗libera⸗ 
len Tendenzen; in Gräg das liberale Bürgerthum mit vorwaltend beutfcher Färbung. 
Es ſcheint der Überficht wegen am zweckmäßigſten, mit-ben Greigniffen von Prag 
voranzugehen, bis dahin, wo fie, ihre Selbftänbigkeit verlierend, mit den Ereigniffen 
von Wien zufammenfliefen und dagegen ihren mweitern Verlauf, fowie die Bewegung 
zu Gräg, nachträglich anzufchließen. 

In Prag war, wie fchon früher erwähnt, die czechifche Nationalpartei der 
Kern der Bewegung. Um ihre Stellung in etwas klarzumachen, müffen wir 
auf daß früher über den Slawismus überhaupt Gefagte und auf feine ſtille noch 
ungefchriebene Geſchichte als Czechismus hinweiſen. Nur wer durch langen Aufent- 
halt in Prag und volftändige Sprachkenntniß, aus eigener Anfchauung die böhmi⸗ 
ſche Literatur und Journaliftit vor dem März vollkommen Eennt, vermöchte hier ein 
vollftändiges Bild von jenen dem Czechismus zugrundeliegenden Bemühungen zu 

geben; denn fo unermüdlich benugten feine Anhänger alle ihre Mittel, fo vielfach 
waren, bie Fäden, bie in den Händen einzelner Gelehrten nach allen flawifchen Län- 
dern Oſtreichs, ja bis nah Rußland und der Türkei fi fpannen. Der Slawismus 
ift, wie: er fich vom hiſtoriſchen Eingelboden entfernt, etwas fo Vages, daß nur der 
Poet mit ihm fertig werden Bann, ohne in politifche und geographifhe Willkür zu 
verfallen von einem europäifchen Sefammtflamenreich bis zur lofeften Stammesfode- 
ration. Aber gerade aus diefem Grunde ift der Slawismus auch praktiſch, und 
begrenzt feine unmittelbare nächfte Thätigkeit auf die Ausbildung und Belebung des 
einzelnen Stammes. Auf ben feften Boden der czechifchen Nationaleigenthümlichkeit 
zurückgewendet, wurde er, ber Perfonlichkeit feiner erften Gründer und den factifchen 
Berbältniffen nach, eine literarifche Propaganda, bie einerfeits von der Schule ber, 
andererfeitö von der Literatur und Sournaliftit aus fich zu verbreiten ſuchte. Won 
dem erften Wiederbeleber des Slawismus, Dobromfli, zog fih buch Negebin, 
Sedlanzek, Jungmann, Hanka an der Univerfität zu Prag und den Schulen des 
Zandes eine Reihe von Männern hin, die unermüdlich in biefem Sinne durch Lehre 
und Schrift wirkten. Die Umftände waren dem Unternehmen günſtig. Faſt der 
größte Theil der Bevölkerung bed Landes ift fomweit beider Sprachen kundig, daß 
man fie fprachlihe Amphibien nennen kann, und die großen und furdhtbaren Erin- 
nerungen ‚ber böhmifchen Geſchichte feffeln unmillfürlich die junge Phantaſie. Selbſt 
beutfche Dichter, wie Meißner und Hartmann, begeifterten fih an ihnen. Die Op⸗ 
pofition gegen das Beftehende wurde in Böhmen von felbft Huffitismus. . Unter den 
Böglingen der Schulen bildete fich fchon feit dem Jahre 1815 eine Art von czedhi- 
{her Carbonaria, die, auf einer Seite durch immer neuen Nachwuch® fich ergänzend, 
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auf der andern Seite durch bie aus den Schulen hervorgehenden Bürger, Beamten, 
und vor allem Seelforger unaufhörlich verflärkt, fi für Zista und Huf entflammte, 
in den Erinnerungen an das Großreich Swatopolk's ſchwaͤrmte und, wo es hin- 
term Rüden der Polizei gefchehen Eonnte, durch Rieder, Toaſte, flawifche Zricoloren 
ben Haß gegen das Deutſchthum flärkte. - Die meiften diefer begeifterten Slawoma⸗ 
nen waren zugleih Schriftfteller; und die böhmiſche Literatur und Journaliſtik er⸗ 
feste fo, was ihr an materiellen Mitteln abging durch den unelgennügigen Eifer 
ber Autoren. Neben Ueberfegungen aus allen Sprachen erfchienen faft jährlich pro⸗ 
ſaiſche oder poetifche Originalwerke. Mehre Journale erfchienen in  czechifcher 
Sprache in Prag und nährten den Slawismus um fo ungeflörter, als ihre Cenſo⸗ 
ten entweber aus mangelhafter Sprachkenntniß oder eigener perſönlicher Sympathie 
fo Manches hingehen ließen, mas beutfch 'nie hätte gefagt werden dürfen. Man 
würde in der That bei einer Blumenlefe aus den «echifchen Sournalen vor dem 
März erflaunen, wie viel Freiheit fie verhältnißmäßig genoffen. In Prag felbft, 
wo ber größere Theil’der Bevölkerung, obwol zweifprachig, doch feinen Sympathien 
und Empfindungen nach czechiſch war, wurde ein czechiſches Theater gegründet, das 
feine eigene Dichterfchule Hervorrief, und an den reichen aber ungebildeten Glaffen 
der Bewohner empfängliche und- dankhare Befucher fand. Unter den böhmifchen 


Ständen hatte der frühere Oberfiburggraf, Graf Kolowrat, die böhmifche Sprache 


als patriotifche Mode eingeführte. Später, als er in Wien vielbetrauter Conferenz⸗ 
minifter war, fah er den ungarifchen Beftrebungen gegenüber die ernfte Seite des 
Slawenthums, und trachtete nun durch Ermunterung und Belohnung «zechifcher und 
Eroatifcher Gelehrten, namentlich ded berühmten und berüchtigten Gaj, fich bed Ge⸗ 
gengewichtd zu verfichern, dad hier gegen die Magyaren lag. Die ftäntifhe Oppo- 
fition in Böhmen aber fah ihrerfeitd ein, welche Verſtärkung fie aus dem nationalen 
Elemente ziehen- fonne, und trat barum ohne Zögern, wenn. auch nicht ohne Hinter» 
gedanken, in das czechiſche Lager. Seitdem konnte man bie Frage: ob Böhmen 
deutfch fei oder nicht, verneinend beantwortet halten. Die Czechen liehen dem Abel 
ihre moralifche Unterflügung ald Maffe in freiem Kanıpfe gegen die Bureaufratie; 
dafür nahm diefer, obwol zum größten Theil felbft den Namen nach beutich, bie 
Lehre und Gebote des Czechismus zu den- feinen. Der Partei folgte von felbft ihr 
Troß: Servilität, Nachäffungsfucht, berechnender Ehrgeiz, warfen ſich auf das Cze⸗ 
chenthum. Man fah Leute fich als Nationalitätswüthriche gebärden, die früher über 
ben Unterfchied zwifchen deutſch und böhmiſch mie nachgedacht hatten, ober noch jegt 
unter vier Augen über den flawifch-tricoloren Enthuſiasmus fpotteten. So bot in 
ben legten Jahren vor 1848 Prag das feltfame Schaufpiel eines nationalen Auf 


fchwunges bar, an bdeffen Sturm und Drang eine gute Hälfte nur Prahlerei oder. 


Perftellung war, und der doch in feiner finnlihen Erfcheinung wie ein ganzes wirkte, 
Es gab czechiſche Kränzchen, czechiſche Bälle, ezechifche Gefellfchaften in den mittlern 
und höhern Ständen, auf denen e8 Bedingung war, fein Wort deutſch zu fprechen. 
Es gab Eafl- und Wirthsſtuben, unter biefen vor allen die des fpäter fo befannten 
Fafter, in denen die Gäfte, die Eonverfation, die Bedienung, Alles bis zum Tarif 
czechifh war, und we Studenten, Literaten und ber niedere Bürgerfland von Prag 
fi im gegnerlofen Kampfe gegen alled Deutfche bid zur Überfpannung vereinigten. 

Der Übel, der der einheimifchen Literatur feinen Mann in dem Grafen Franz Thun 
geftellt hatte, unterftügte die Leiter der czechifchen Partei in bem Streben, auch nad 
außen eine fefte Geftalt zu gewinnen, indem er ihnen zur Stimmenmehrheit. in dem 
feiner Beftimmung nad) neutralen böhmifchen Gewerbverein verhalf, und ihnen fo 
eine bereitd vorhandene unverfängliche Organifation als politifchen Zummelplag zu⸗ 
fhanzte. Hier wurden zwifchen der ſlawiſchen Majorität und ber beutfchen Mino- 
rität fchon vor ben Jahre 1848 die erften Streihe der Schlachten geführt, Die 
dann auf einem größern Schauplag zwifhen Prag und Frankfurt und Wien ge⸗ 
fhlagen wurden. Wir wiffen nicht und mwerden auch wahrfcheinlih nicht in biefer 
Generation erfahren, wann und wie die ſtillſchweigende Solidarität der hier geſchil⸗ 
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derten llitrariſchen ums fſorialen Verrinigungen ſich zu einem Eid von auctgeßpegten 
dormen musgeblidt. Dad ewige Datum If hiet die Thatfache, durch die jenne Gm 
ſtaltung am 8. Mär ale etwas Fertiges vor unſert Aungen tritt. An dieſem ERage 
ergingen, gewiß aicht ohne votzaͤnglze dmb Hiriäzeiige niündliche Berabrederag Wil 
den zutrauentwertch Erachteten, gebruckte Einladengen in die Häuſet det Bürger duth 
Stadtyoft, wodurch jeme für ben 11. März Abends zu ner Verfatihlung im Saale 
des Wengelsbabes, times Gaſthofes, aufgefoderk furden Deigleichen Aufrufe ber 
deckten auch die Ecken an den Straßen, ohne daß man Be Abfender ober Beforger 
in Erfahrung gebracht hätte. Deſer Aufruf, deſſen Verbreitungdatt ſelbſt das Ber: 
trauen ber Verbreiter auf ihre Fteunde und den Etfolg bekundet, wies auf die 
bevorftehenden Gefahten hin, forsie auf die Nofhwendigkeit thaäciger Mitteilung ven 
Seiten der Bürger zur Erlangmig angemeſſener Aändifcher und Gemeindein ſtitutie 
nen, bann ber Preßfreiheit und Volkobewaffunng. Bon gleicher Anſicht ſchienen 
die Behörden auszugehen. Obgleich man die Truppen conſigniren, bie ber einigen 
Wachen fiehenden Kanonen laden ließ, wie es hieß, gegen einen gleichzeitig drohen 
den Arbeitetaufftand, warb der Zutritt zum Wenzelsbade in keiner Urt verhindert: 
unb als die Verfammlung um 7 Uhr eröffnet wurde, konnte ihr mitgetheilt werben, 
daß die Behörden fie als legal anerkannt Hätten. Mitglieder eines in allen Berichten 
ohne nähere Erläuterung plöglich auftauchenden Comite fahen am Eingange darauf, | 
daß der große Haufen und die Jugend fernblieb. An fechshundert Bürger füllten 
den Saal, während vor dem Eingange eine zahlreiche Menge den Plap bedeckte. 
wei Nedner traten nacheinander auf, der eine der fchon genannte Gaſtwirrh Fa 
fter, der andere der Paiferliche Beamte und nachmalige Reichdtagemann Dr. Zrejar. 
Diefelben legten, der erſte in czechifcher, der zweite in deutfcher Sprache, ausführkich 
die Punkte eine Progammes dar, das demnähft zur Abflimmung gebracht und 
angenonmen ward. Es enthielt außer den gewöhnlichſten Garantien der Neuzeit 
nur zwei hervorragende Punkte: die völlige Gleichſtellung ber beiden in Böhmen fe: 
enden Nationalitäten in allen Anfprühen und Rechten, fodann die politiſche Verei⸗ 
nigung ber vor Alters zufammengehörenden Kronlande Böhmen, Mähren, Schiehen 
durch eine gemeinfchaftliche volksthümliche Mepräfentation.. In biefen zwei Punkten 
kann man das eigentlich Charafteriffifhe der prager Bewegung dur die Allge⸗ 
meinheit der übrigen Boderungen burchfchimmern fehen. Sie fprechen bie pofitire 
Politik der Ezechenpartei aus. in Comité von 25 theilwmeife abmefenden Nota— 
bilitäten wurde gewählt, um jene 16 Punkte zu einer in Namen ber böhmiſchen 
Ration dem Monarchen zu unterbreitenden Petition zuſammenzufaſſen. Auch hie 
müffen mir den chen erwähnten Tpecififch » oftreichifchen Mangel an Schreibluft 
beflagen. Bon den Hunderten, die biefer Sitzung beimohnten, bat nicht Eine 
Ane perſonen⸗ und fachgetreue veollftändige Schilderung bderfelben gegchen. Par 
dinzelne bezeichnende Namen liegen vor: Graf Franz Thun, der nachmalige Gouver⸗ 
neuer Böhmens, Graf Albert Deym, ber fübifhe Bankier Lämel. (ber eben dieſes 
Umftandes willen gemähle wurde), Bie Czechomanen DD. Trojan, Pinkas, Gabler. 
Am 12. Mär, verfammelte N bad ermählte Comité unter den Vorfige det 
Grafen Albert Deym im ſtädtiſchen Rathhauſe, und erflärte ſich nad erfolgter Con- 
ftituirung für permanent. Graf Franz Thun zeigte gleich hier feine ariſiokratiſfch⸗ 
liberale Schillernatur: er erMärte die in feiner Abmefenheit erfolgte Mahl ale Mit- 
glied nicht annehmen zu Lönnen, weil er in jener Berfammlüng das eigentliche Bür⸗ 
gerelement vermiffe, und als ftändifher Oppofitionsmann an einer Bewegung nicht 
theilnehmen wolle, die auf ungefeglichent Wege von unbekannten Theilnehmern hervor 
gerufen worden. Der Bürgermeiſter feinerfeit6 verweigerte dem Comite ben fernern 
Gebrauh des Saales. Das Comite hielt feine nächfte Sihung am 14. im Gewerb⸗ 
vereinsfanle, und nahm Die unterdeffen außgearbeitete Adreffe an. Nur zeigte fidh 
Bezüglich der Aufhebung der Nobot wieder der Zwieſpalt zmwifchen dem ariftofratr- 
[hen und dem cgechifcheradicalen Elemente, Ein Volkstribun (Kafter) grüf leidenſchaft 
N die als Grundſatz aufgeftellte Entgeltlichkeit der Ablöſung an. Während mar 
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noch debatttirte, kam die Kunde, daß der Bürgermeiſter, obwol ſeiner Stellung nach 
fein ſtädtiſcher, ſondern ein Regierungsfunctionar, ſich mit den bisjezt nur au 
Jaſager beſtandenen Stadtrepräfentanten zu einer andern Adreſſe zuſammengethan, 
und deshalb ein zweites Comite niedergeſetzt habe, demnach aber das erſte auffodere, 
fi mit lezterm zu verſchmelzen. Die Abſicht war klar; man wollte, in Folge ber 
von Wien eingetroffenen telegraphifhen Nachrichten, bie nicht mehr zu hinderade 
Bolföberwegung in einem bureaukratiſchen Käfig begrenzen. Doc bie telegraphifcge 
Depefthe mit ihren Nashrihten vom 13. Abends hatte zum Glück in aller Stille das 
Amtsgeheimniß überfprungen. Sie botte ſich BligfchneU im Gewerbuerein wie in 
ber Stadt verbreitet, und während fich bie Aufregung im Saale und außerhalb bis 


“ zur begeifterten Kampfbereitfchaft fleigerte, zeigte fie dem GomitE den Boden, auf 


den es fich au flellen habe. Statt auf das Mathhaus zu kommen, foderte das Cor 
mite den Bürgermeifter auf, er möge fich in feine Mitte begeben. Derfelbe folgte 
auch biefer Auffoberung, und. hielt im Comiteé eine fchmulftige Nede, in welcher er 
die a erkaung feines Regierungspoftens zu Gunften feiner flädtifchen Stellung 
erflärte; auch ſchloß er fich dem Comité in der Wahl und Benugung der Mittel an, 
der Adreſſe Verlceitung und Unterflügung zu fchaffen, indem man ſie in zahlreichen 
Adfchriften an alfen paffenden Orten zur Unterzeichnung auflegte. | 

Bon hier hört die weitere Entwickelung ber böhmiſchen Bewegung auf eine ' 
felbftändige zu fein, und was fi zunächſt anfchließt, hat entweder feinen Urfprung 
in ben Vorgängen von Mien, oder mündet wenigſtens mit diefen gemeinfchaftlich in 
dem großen Zubelfhlug des 15. März Anerfennen muß man dad Gewicht, bas die 
Wenzelöbadverfammlung in die Wagfchale bahurch legte, baf fie, faſt zu gleicher Stunde 
burch den eleftrifchen Draht vor das Auge der Centralverivaltung tretend, viel zu 
dem ohnmachtähnlichen Zuftande beitrug, in dem fich diefe der inzwiſchen in Wien 
felbft ftattfindenden Aufregung gegenüber verhielt. Dieſe Aufregung hatte feit jener 
Adreffe des Gewerbvereins zu Wien in hohem Grade an Ausdehnung und Offent» 
lichkeit zugenommen, zu deffen Erklärung wir auf einiged Frühere zurüdgehen müſ⸗ 
fen. Die Negierung war bei aller Pedanterie doch nicht confequent geweien. Sie 
hatte in Wien das Entfiehen einiger Vereine zugelaffen, die über rein materielle In 
tereffen oder Genüſſe hinaus ‚höhere geiftige Zwecke verfolgten und nun durch ihre 
Drganifation plöglih zu politiihen Sanımlungsepparaten murben. Der wichtigfie 
darunter war her Juridifch-politifche Xefeverein, welcher, ſchon feit mehren Jahren 
von freifinnigen Motabilitäten der jüngern Profefforen-, Beamten: und Abvocaten« 
welt (darunter Namen, wie Hye, Heißler, Stubenrauh, Sommarugg, ber damals 
noch rabdicale Bach) gegründet, bie ‚Mehrzahl ber Jutelligenzen diefer und ande» 
rer Stände zu böberer Gefelligkeit und wiffenfchaftlich -publiciftifchem Verkehre verein 
nigte. Bei dem Mangel jedes wirklich öffentlichen Lebens und der verhältnißmäßi⸗ 
gen Lefe- und Redefreiheit, die diefem Verein ber ftille Schug einiger hochflehender 
älterer Mitglieder, wie bed Altern Sommaruga, erhielt, wurde er bald die Yreiflätte 
für jede unabhängige Meinungsäußerung und für die offene Kritik über eigenem 
wie heimatfiche politifcge und fociale Zuftände Perfönlichkeiten unter feinen Leitern, 
wie die bed edeln alten Sommaruga und feines biedern und maden Sohnes, 
wirkten fortdauernd, diefem Bereine einen eigenthümlihen humoriſtiſch ⸗ zeformaten _ 
riſchen Schwung zu erhalten. Der Zuſpruch faſt aller Reifenden von Bildung 
brachte immer wieder Neuheit und Allgemeinheit der Anſchauung. Das wiſſen 
fhaftliche Gewiſſen aller Fachmänner, das fi vom Katheber ober Aectentiſch 
Hüchtete, weil «& fich nicht ausfprechen Eonnte, machte den Verein zum Local afa- 
bemifcher Improviſationen. Hier konnte man ben geiſtreichen Heißfer, den gelehrten 
Stubenraud ihre Anfichten entwideln hören ; bier fpottete der. ſarkaſtiſche Hegelianer 
Berger, und der fuabereiche Hye bewaͤhrte feine hamälenntifhe Dialektik in einem 
Auge für und wider irgend eine Theoxie. Don bier ging damals etwas Unerhörtes, 
Borfchlag und Ausführung, des. Bankets aus, mit dem man den Vater ber beutfchen 
Zollteform, Friedrich Liſt, feint Man kann ehne Weiteres wol geben, daß 
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fang wıd Prüfung. mahnıbeiten Sex allem galt dies von dem fadter fo traurig 
—— —* Dre Keinen verſtand ſo wie er durch die Bitter ber vorgeſchrie 
been Theorie men: dem fophiftifchen Vorwande ber Kritik feinen Hörten bie hinter 
jomen Gittern Hegende Fälle eigewtlichen Wiſſens un Bweifelek zu zeigen. Bei ben 
Guidieenden der hoͤhern mebicinifchen Jahrgänge (ber Ktinit) beachte es die once 
trirung aller Wortröge und fanftigen Welchrungsanfkakten in bem großen Spitale der 
Arfervarfindt mit fie, daß ſie faſt Alle in berfelben wohnten. Sie bildeten in ihr 
gleichfan eine fir fick lebende, gefchleffene Bevölkerung. Es fehlte bei dem hohen 
Nuhone mehrer mebicinifchen Lehrer nie an fremben Kunſtgenoſſen, bie als Gtuh- 
‚eude ‚oder ald reiſonde Gelehrte für längere Zeit ſich ba heimlich machten, und gro 
here und freiere politiſche Anſchauungen verbreiteten. So fanden bie Mäwztage die 
Söhne der Hochſchule in Gemüth und Verſtändniß vorbereitet trag des endende 
Carnebols, und dad rechte Wort brauchte nur zu fallen. 
Am daſching · Dienſtag (7. März), in dem bunden Hinterzimmer eimer unbe 
kannten Vorſtadtineipe, warf ein junger Medieiner im luftigen Kreife der Verſam⸗ 
melten den Vorſchlag bin, fie follten, wie alle Welt, aud eine Petition einreichen. 
Gr wurde mit Begeifterung aufgenommen. Man verabuedete eint Zuſauimenkunft, 
und zog verlafliche Jreunde unter den Hörern anderer Jahrgänge und ben Ju—⸗ 
riften und Bechnilern heran. 9 Studirende aus alten Gegenden und Xehrfü- 
chern vereinigten ſich zwei Zage darauf in der. Wohnung eines von ihnen, um, mit 
Beohachtung aller perlamenterifchen Formen, bie Faſſung einer an ben Railer zu 
zichtenden Adreſſe feflzufegen, die ber nachmalige franffurter Volkamann, Juriß 
Schneider, entwerfen. Die Mitglieder unternahmen es, Tie durch eigenhändige We 
fehriften zu vervielfältigen, und unter dem Siegel der Berfchiniegenheit neue Mitgüe 
der für eine lepte Verſammlung zu werben. uch biefe verlief ungeflört; erſt ned 
langer ſchließlicher Diecuffion über den Wortlaut der Adreffe, ging man. fpat uk 
einander, nachdem man alle Vorfickten und Schritte für ben nächſten Tag getroffen 
Diefer war ein Sonntag, an welchem, nach ber gefeglichen, freilich keineswegs wart 
lich verftandenen Annahme, alle Hörer. der Univerfirät fih zu bean gemeinfame 
Kirchenbeſuch in deu Sälen der Univerfitit zu ſammeln hatten. Für dert Hatte mr 
die Verfammlung auf 8 Uber im großen Saale, bie Unterfchrift um 9 Uhr feſtgeſer 
Der künftige Befucher wirb es nicht verfäumen fich diefen großen Saal zeigen u 
laffen, fo unfcgeinbar dad Gebadude der Univerfität und fo Hein ber Plag iſt, v 
— liegt. Von hier gingen Monate lang bie Impulſe aus, bie das ſcheintoda 
ich ‚bewegten. Un jenam Gonutage badıte man noch nit daran. - Die Sm 
direnden ſtrömten von allen Seiten aus ben Borfläbten in banger Erwartung durd 
bat. halbgefchloffene Ther in bie dunkeln Gänge bed Gebäudes und harrten lange # 
ftummer Ungebuld, bie der große Saal geöffnet fein würde. Man hatte ihn, m 
mehr als bedenkliches Zeichen, gegen die Gewohnheit geichloffen gefunden, und ſeibi 
Geld vermochte nicht, die Diener: zum ODffnen zu bewegen. Ebenſo waren ed de 
Börfäte. Dagegen drängten ſich die Profeſſoren in ungewöhnlicher Haft heran mu 
durch die gefülsten- Gange. Ban konnte fih nicht über den Zufammenbang tis 
fen. Die Behörde Hatte non dem ganzen Vorhaben Keuntniß, und ber ober 
Kanzler Inzaghi ſelbſt hatte, wie fpäter befannt ward, dem Univerfisätsuorftand den 
Auftrag gegeben, die Berfanmlung und Unterzeichnung zu hindem. | 
Mahrend fo Ungeduld und Bangigkeit in ben Gemütkern kämpfte, und be 
Heftigften ſchon mit Gewalt in einen Lehrfaal einbrechen wollen, hieß es plägicd 
bie große Dale fei offen. Brofeffer Hye Hatte, eonſequent in feinen ewigen Zme 
Deutigfeit, mit fiheinbarer Barſchheit die Studenten daven benachrikhtigt und fie auf 
gefobert, dorthin zu gehen, menn fie etwas zu befpsechen hatten: Als aber bewt bir 
Adreſſe mit ihren‘ kurzen, Haren Bitten um Pteß- und Rede, Lehr⸗ un Lervufte 
heit, religiöfe Gfeichftellung, öffentliches: und mündliches Berichtsverfahren und Bol 
bertretung daheim und beim Bunbestage unter Beifallsſurm werkefen. wer, als me 
fhon nad dem Tiſch zum Unterfertigen ſchrie, be ſtellee ſich jener Profeſſor mr 
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einem mal ganz unfähig, bie Berechtigung, ja den Sinn biefes Schritte zu begreifen, 
und fuchte mit allen rabuliftifhen Nothfprüngen den Studirenden ‚die Adreſſe aus⸗ 
zureden. Er richtete jedoch nichts aus, ebenfo fein Chef, der Director der juribifchen 
Studien; man bielt feft an dem Vorhaben. Da wendete Hye ebenfo plöglich ums 
zur energifchften Beiftimmung zu biefem Schritte, und drang nun darauf, daß bie 
erft befämpfte Überreichung, ftatt durch eine Deputation, durch den Rector als recht⸗ 
mäßiged Mitglied der Ständeverfammlung an bdiefe erfolge Er berief ſich auf feine 
erprobte Gefinnung, er wendete fein fo oft geübtes wortreiches Pathos auf, und be= 
ſchwor die ftürmifh Erregten, wie fein ihm zur Seite getretener Freund Endlicher, 
den gefeglichen Boden nicht zu verlaffen. Das ift dad ewige Wort folcher Leute wie 
Hye, au da, wo nur ein Sprung über den Abgrund trägt. Doch die Gerechtig⸗ 
feit vor allem! Mer die raftlofe, leidenſchaftlicher Selbftaufregung bedürftige Streb- 
ſamkeit jenes Mannes kennt, ann nicht zweifeln, daß er die Freiheit wirklich wünfchte 
und wollte; aber er wollte fie immer nur ohne Opfer für fih und Andere, und ° 
deshalb war und blieb er der Achfelträger zwifchen ihr und der Willkür. In diefem 
Augenblick nugte er wider Willen. Seine ſchaukelnde Dialektik empörte die ehrliche 
Jugend. Statt fi) mit ben Ständen zu begnügen, fegte fie ed durch, daß Hye 
und Enbliher, aus Furcht vor einer begleitenden Studentendeputation, verfprechen 
mußten, noch am felben Tage bie Adreſſe unmittelbar in die Hände des Kaiferd zu 
legen. Kaum daß man fich herbeiließ, die perfönliche Unterzeichnung, als ungefeg- 
lich, mit der allgemeinen: „Die Studirenden von der Univerfität”, zu vertaufchen. 

Die beiden Sündenträger der jugendlichen Begeifterung wurden, nachdem fie 
noch verfprochen, bie erhaltene Antwort augenblidlich ihren 2000 Abfendern wieder 
mitzutheilen, auf den Schultern über die Treppe getragen, worauf man bie Aula 
rafch verließ. Die Nachricht von Dem, was gefchehen, verbreitete ſich durch die fi 
Zerftreuenden felbft bligfchnell in ber. ganzen Stadt, auch dahin, wohin die beiden 
Befandten gehen follten, noch ehe fie gelommen. Selbſt eine gänzliche Beifeitelegung 
der Adreſſe Eonnte nichts mehr daran ändern. Cine unübermindliche Nothwendigkeit 
trieb diefe beiden Gefandten vorwärts. Kalt vom Erzherzog Ludwig empfangen, zu 
rem fie Graf Kolowrat geführt, fprachen fie mit der Bitte um eine Audienz beim 
Kaifer offen aus, dab Metternich die Dynaftie um bie Kiebe bed Volks bringen 
werde: dafür wurden fie entlaffen, ohne auch nur Beſcheid auf ihre Bitte erhalten 
u haben. Dennoch folgte ihnen der Erzherzog plöglich wieder nach, und reichte 
Fndliher die Hand. Der Staatsrat war für Nachmittag zufammenberufen; bie 
eiden Abgefandten wurden Abends beim Kaifer mit der Bittfchrift vorgelaffen. 
Man gewährte Nichts, aber man verfprach genau zu erwägen. Ermwägen! Eine 
Adrefie, die Preßfreiheit, Lehrfreiheit, Volksvertretung daheim und beim Bunde mit 
Deutfchland verlangte! Die mit Lift und Willkür getränkten Steine der alten 
Staatsrathsgänge mußten darüber erzittern, gleich den alten &taatsräthen, von 
enen Einer nah dem Vorfall auf der Aula geäußert haben foll, man müffe bie 
2000 Buben peitfhen! So verging der Abend von Sonntag dem 12. März. Noch 
n fpäter Stunde eilten vertraute Studenten umber, und luden bie verfehiedenen Col- 
egien für den folgenden Morgen auf die Univerfität, um den Erfolg der Aubdienz 
usfünrlich zu vernehmen. 

Wir haben bisjegt abfichtlich die Haltung der Regierung aus ben Creigniffen 
nd Thatſachen felbft fprechen laſſen, ohne diefe mit einem Worte der Betrachtung 
u unterbrechen. Sept, nachdem wir bier angelangt find, zieht fi) die Summe einer 
olchen Reihe von Thatfachen von felbft. Sie liegt in dem fchneidenden Contraſte, 
er kaum durch den Zwiſchenraum von Tagen getrennten Thatfachen, und in dem 
urchtbar raſchen Übergange von dem herausfodernden Trog des 10. März zum 
Hlaffen Dahinfinten des 12. März. Eine Gewalt, die in dem Inventar ihres ge- 
pöhnlichen Handzeugs die Gefängniffe des Spielbergs und die Deportation vom 
Stubenten unter das Militair zählte, und unter deren Augen nun Buchhändler 
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Adreſſen um Reform aufregten und 2000 Studenten Staatöveränderungen beriether 
kann nicht aus klarer Anſchauung und nach einem wohlerwogenen Plane gehande 
haben. läge die ſchon erwähnte,, Genefis“, jenes Meiſterwerk tieffinniger Bot 
heit und täufchender Wahrheitsnachahmung, die 77 Windungen ber ariftophaniike 
Hetäre übertreffen, un dad müchterne Urtheil zum entgegengefegten zu führen: &i 
Regierung erlag unter bem Auge der Revolution demfelben Zuſtande, dem, wie mm 
erzählt, Bögel unter dem Blicke großer Schlangen erliegen. Unb menn, wit jene 
Schrift erzählt, der nieberöftreichifche Negierungächef mit den Poligeibehorden cr 
zirte, wenn die Regierung die gemöhnlichen (alfo ungenügenden) Reprefftoması:t 
bereithielt, fo waren dies eben nur regellofe krampfhafte Zudungen einzelner Pır- 
tin, die an der Lähmung im Ganzen nichts änderten. *) 

Welches war nun aber die Stellung jener flänbifchen Corporation, um Yı 
fih fo viele Wünfche und Hoffnungen fcharten? Wie ſtellt fi das Verhältniß. ı 
dem Stände ‚und Bolt am 12. März zueinander fanden, zu dem Verhältnif zum 
und nad dem 15. März? Die Ertreme ftehen fich bier entgegen. Während ber 
Berfaffer der „Geneſis“ in den Ständen bie felbftfüchtig fpeculicenden Compagneır! 
einer thronſtürzenden Fraction fieht, “und fogar in dem von Schmerfing ausgear- 
beiteten Ausfchußreferat über die Cenſur dad heuchlerifche „Volkstribunwort““ Heraus« 
horcht, wäre nad) dem Vertheidigungsmwort eines ihrer Mitglieder ihr ganzes Han: 
deln ein Meifterboppelgriff von Loyalität und Preifinn gemein. Um die redt: 
Linie zu finden, muß man das über bie Haltung und bie Tendenz der Staände 
früher Gefagte ergänzend mit den vorliegenden Urkunden und fonftigen Berichten ::- 
fammenhalten. Man braucht nur flühtig die von dem Landesausſchuſſe für !er 
Zandtag vorbereiteten Tractanden mit ben Hauptfägen des oben ermähntn Ar 
drian’fchen Buchs zu vergleihen, um fich zu überzeugen, dab fie in Leina 
über diefed Programm hinausgingen. Sie wollten Meform und Gontrole der Tr: 
waltung durch Volksvertretung am Landtage und in ber Gemeinde, und gererx- 
Preßfreiheit, weil nur fo die Allgewalt der Bureaufratie zu brechen und für... 
ftändifche Mitregierung eine Bürgfchaft zu erlangen war. Über fie wollten :r: 
und fchon dies bemeift, wenn es noch nöthig wäre, wie fern fie vom eigentlichen 3 
präfentatiofyftem maren, die Berftärfung ihres Landtags durch Wahlvertreter 
dritten und vierten Standes: fie fegten alfo ihren, den erften Stand, dem a:r-: 
Bolt im wahren Sinne gegenüber. Sie dachten und wollten einfah, mas jede '.. 
dalsariftofratifche Sorporation in gleich gümftiger Lage gedacht und gewollt Härte: du 





%) Hier wie nie bietet ſich die lange verfchobene Gelegenheit dar, ein für alle mal ein ®: 
über das genannte Buch fallen zu laflen;z denn wir werden ibm auf Dem Felde der Ihatjı: 
und der Darftellung noch oft begegnen, und es ift ebenfo unentbehrlich, wo es die Wahr: 
ſegt als es faſt unwiderſtehlich iſt, wo es lügen will. Die neue Zeit mag ſich um tük- 
Kampfer umfehen, wenn die alte mehr als einen ſolchen hat. Seit dem großen Jeſuiteet.“ 
hat fi wol felten der tiefe, grimmige Haß um das zerftörte Menfhenbeherrfigungem-7: 
mit der jeder Probe gewachſenen Gelbfibeherrfhung des Staatämanns und Lollendeter Fü} 

inzerkunſt der Darftellung zu einem fo wohlberedmeten, fo gut ausgeführten Manife? de 
Abfolutismus gegen die. Kreiheit vereinigt. Die Empörung ber Kundigen fteigert mod je: 
Bewunderung. Es müßte eine bittere Luft fein, dem Verfaffer durch alle Einzelheiten zu f: 
gen, wie er bald die Pleinften Details der Staatsmafchine mit routinirter Kennerſchaft er: 
einanderlegt, bald mit künſtleriſcher Ignoranz an Dingen, wie dad Steuer» und Geſetzre? 
der Stände, vorübergeht, wie ex die ihm widerwaͤrtigen Perfonen nur zu nennen braudt, :: 
fie ins haͤßlichſte oder Lächerlichfte Licht zu ftellen, wie unter feinem Taſchenſpielergriff T: 
Volf, gleich der Kugel, die verſchwindet, man weiß nicht wie, IE immer wieder zur ıc>: 
blinden Maſſe, oder zur Meinen Kraction von Unzufriedenen verflüchtigt. Wahrlich, die x: 
Zeit ift dem Despotismus aud in feinen Dienern zugutegefommen.. Wenn Zacitus he— 

urückkaͤme, er würde für die Sejane und Tigelline unferer Zeit Lüden auf feiner Yale: 
Anden! Um indeffen Niemand Unrecht zu thun, wollen wir hier ausdrücklich die Autorſchaft : 
Grafen Hartig auf die Dictate beſchraͤnkt haben, nach denen Hr. Iarde das Bud felbft ſchri⸗ 
Männer, welche dem Grafen Hartig Jahre hindurch in Italien nahegeftanden, fprechen : 
von genial -boshaften Anflügen in jeder Hinficht frei. Ä 
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Megierung ſollte durch ben morafifchen Zwang des bie Stände unterflügenden Bo 
zu Gemaltebtretungen gebracht werben, deren befter Theil ihnen geblieben märe. 

Infefern zeigt fich Bei den Ständen Klarheit über dei zur verfolgenben Zweck 
und bie anzuwendenden Mittel. Ihre Leiter und Bewegungsmänner verfäumten 
Beinen Anlaß, um immer mieder auf bad Vertrauen des Volks als ihre Stärke zu- 
rückzukommen und Kundgebungen befjelben nad Möglichkeit hervorzuheben. Aber 
— md hier begimmt das ſolchen Gorporatienen eigenthümliche politifche Halbſehen 
und daher Halbthun — biefelben Männer, die e8 fo auf eine Reform anlegten, 
welche dem Wehen nach eine Revolution zu ihren Gunften war, markteten kleinlkich 
m der Antheil, den fie felbft dabei nehmen follten, indem fie fein Haar breit von 
ver Grenze weichen mochten, wo die Loyalität zum Gegentheil wird. Sie begriffen 
ticht, daß hinter diefer felbftfüchtigen Arbeitstheilung ein bdoppelter Redinungsfehfer 
u ihrem Schaden lag. Sie begriffen nicht, daß wenn die Regierung jenen mora⸗ 
iſchen Zwang dur den phyſiſchen erdrüdte, ihre zmeibeutige Neutralität fie nicht 
or Verfolgung ſchützte; daß wenn aber das Volk ſiegte, baflelbe de Dankes gegen 
ie quiet war. Wenn bie Stände, forte verabredet, bei ihrer Sigung bie Ausfchuß- 
ınträge discutirt, wenn bie etma vorbereiteten Neben gehalten waren, was wollten 
te dann erwarten? Wollten fie mit gefchloffenen Augen figen bleiben, bit das Schick⸗ 
al zwiſchen Voll und Regierung entfhieben® Die Unterrebungen, die ein nachma⸗ 
iger Vorkämpfer der Reichstagslinken (Dr. Löhner) in diefer Beziehung mit Mitgliedern 
es Ausſchufſes und deren Freunden hatte, ftellen das ind Licht. Bon ber Anficht einer» 
eits ausgehend, daß eine folche ariftofratifche Revolution die ficherfte Ausficht auf Erfolg 
‚abe, und anbererfeit& in der Überzeugung, daß die Ariftokratie immer nut der Sturm⸗ 
od fei, der dem Volke feinen Weg bahne, machte derfelbe gegen jene Herren aufs 
ringendfte die Nothwendigkeit eines Teinen Zweifel laffenden Schritte geltend. Rach 
einem Vorſchlage ſollten die Stände gleich bei ihrem Zufammentreten durch Zuruf 
a6 Baterland in Gefahr, Metternich für einen Feind deffelben, und fi feibft für 
ermanent erflären. Dann follten fie entweder durch einen eidlich zu verpflichtenden 
zuchdrucker fogleich den Drud und die Verbreitung diefer Beſchlüſſe und einer ans 
zolk zu erlaffenden Proclamation in mehren hunderttaufend Exemplaren Beforgen, 
ber wenn dies noch zu gefährlich fcheine, jene Proclamation und bie fonft etwa 
weckmäßigen Veröffentlihungen in eben folder Maffe im voraus bereiten und fobann 
ertheilen laffen. Der Erfolg diefer Maßregeln konnte kaum zweifelhaft fern; ihre 
dühnheit allein hätte jede Hemmung ferngehalten, und die Corporation, die fic un- 
nommen, hätte auch ben Preis, die Herrfchaft davongetragen. 

Doch foweit auch die Richtigkeit diefes Calculs einleuchtete, fo willig jene Herren 
uf die Darlegung horchten, das Ende war und blieb: Das fei ungefeglih; bie 
ztände könnten die Linie der Legalität nicht verlaffen. Darum ging auch am mädh- 
en Zage dad Volk über die Stände hinaus, als fie nach wenigen Stunden fichen 
‚eiben wollten. Freilich die Mehrzahl des fländifchen Ausfchuffes Hatte fchon aus 
srfönlicher Dankbarkeit gegen die Regierung ſchonende Rückſichten zu beobachten. 
rt vor kurzem war ber Landiagsmarfhalt Graf Montecuccoli, trog mancher von 
m felbft fpäter dem Reichstage vorgezählten Oppofittonsthaten, Staatsminiſter in 
inz außerordentlichem Wege geworben, und follte nach ber Schließung des Yant- | 
98 als Hofcommiſſar nad Italien gehen. Ebenfo war der nachmalige beutfihe 
tolföminifter Schmerling, bem bie fchmarzgallige ‚, Geneſis“ wahrlich mit Unrecht 
magogifche Kiebhaberei nachträgt, über feine ältern Collegn hinweg vom Landrath 
ım Appellationsrath gefliegen. So mancher Andere hatte Manches zu wünfchen! 
3enn die Regierung überhaupt folchen Werth darauf legte, die ſtändiſche Oppofition 
t befänftigen, welchen unendlich) größern mußte ed für fie haben, daß die Stände, 
ı ber Schwelle zu volksthümlicher Allgewalt, ſich auf fich felbft zurückzogen und 
re Anfprüde auf Einfluß auf die Mäfigung gründeten, mit ber fie die Rechte de& 
olks verfochten. Daher der Widerſpruch, daß, während ber Ranbiice Ausſchuß 
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Eruft der Stunde flächtete, hielten dieſe mit ben Studenten Stand. Wer nähe 


ſeh, konnte aus dem Gewühl auch Beftalten herausfinden, aus deren magerm I 
die Entſchloſſenheit des Proletariats herworfah, and deren zerriffene Röde tif 
ben Geſchüt der Urmuth, von Steinen herabgezogen wurden. Ein Pelizeiconni 
der feine amtliche Ungeſchicktheit fo weit trieb, den Zug zum Auseinandergehen ar 
fobern, wurde einfach zur Seite gefhoben. Der Menfchenfirom ergoß ſich in m 
größeren Wogen in dem geräumigen Hof des Stänbehaufes und füllte ihn, bie 
dort und braußen Kopf an Kopf fland, und die Maffe mır zumeilen unte k 
Große neuen Anbrangs ſchwankte. Faſt Hätte es vor Andrang ber Hörer an u 
für die Nebner gefehlt. Fiſchhof (damald Wundarzt im Spital), ein Dam, r 
beffen Haltung im Kampf wic im Dulden für die Freiheit ein Hauch der ir 
thums weht, übernahm es der Erfte, dem Bebürfnig ber Menge durch Bert ; 
genügen. Auf die Schultern einiger Studenten gehoben, bleichen, dead ruht 
Angefichts, begann er in feuriger, kurzer Nebe zur Einheit, zum brübeidn Ju 
fammenhalten aller öftreichifchen Rationalitäten, zur muthigen Inanfprucgnde k 

Großjaͤhrigkeit zu mahnen. Gx legte die Foderungen des Volks, di \ 
berſchiebbarkeit ihrer Erfüllung dar. Donnernde Hochs unterbraden fine Fr 
saufendflimmige Rufe wieberholten die feinigen nach: Preßfreiheit, Reigiondite 
Miniſterver antwortlichkeit, Conſtitution! 


Dos Eis war gebrochen; der Zuſammenlauf mar eine Wolfsverfanmlung ? 


* werben. Seiner Mede folgten andere, mit mehr ober weniger Glück vom Bid 


des im Hofe ſtehenden Brunnens vorgetragen. Das Yublicum, fo gemifät = 7 
zeigte ben ſichern Geſchmack des praktiſchen Inſtincts. Während es die Lerte⸗ 
lung von Schlagworten, die fein innerſtes Wollen und Bedürfen ausiprade. " 
immer neuem Jubel begrüßte, ſchnitt es die rabuliſtiſchen Phrafen eines un 
Verſohnungspredigers kur; ab. Doch bie Dentenden fahen wol ein, daß mt 
nicht weiter fomme. Das Bolt fpriht in Monologen, rief Goldmark, der nah: 
fige Reichötagsabgeorbnete, fuchen wir es mit ben Stänben in Zwieſprache zu brme 
Alsbald wurden bie Namen ber populairften unter den Ständen, Dobblhoft, °° 
tecncoli't, Schmerling’s, abwechſelnd immer lauter gerufen. Sie famen nid. u 
Vortheil ihrer Stellung verlangte zu gebieterifch,. kommen zu laffen, und nicht ur 
men. Und es gefhahl Die umgebulbig werdende Wenge rief nach Fiſchhof, . 
biefer als ihr Woriführer vorangehe, und drängte über die Treppe hinan Di 
Gänge und Corridore bis in ben Vorſaal, in dem ſich verſchiedene Mitglietc 
Stände, den Beginn der Sitzung erwartend, befanden. Der Tumult bauer! ; 
Zeit. Endlich konnte man fich verftändigen; Graf Montecuccoli trat hervor ei 
ter bie Gingedrungenen. Der Verlauf der Scone war für beide Theile borbet 
Der Landtagsmarfchall fragte, mas man wünſche. Fiſchhof erwiderte: Sit 
Namen des Volks hier, das gefommen, bie Stände durch feine Sympathie "ir 
Yaltung zu unterftügen; die allgemeinen Wünfche ſeien in ber Petition DT 
ausgefprochen. Der Graf erwiderte mit Verſicherungen, mie bie Bünft ir 
Seinde ganz bie des Volts fein; wie der Kakfer felbft bereitd Anfalt Fi, 
fümmtliche Stände zum Beirat zu ziehen. Um fo nöthiger fei es alſo a Ki 
Gchen Weg einzuhalten. Man folle nur darum den Ständen bie noͤthie * 
laſſen. Schon während dieſer glatt ausweichenden Neben waren ungebußit ©, 
brechungen nicht ausgeblieben von Stimmen, die fich gegen jede ſchwankern 7 


: heit, und gegen das Warten auf Berfprechungen erhoben, beren Werth yo ei 


Demnach ging Fiſchhof ernfllich baran, den Saal räumen zu laflen, me m 
feiner Antwort nur noch die Zuverſicht ſtark betonte, die Stände oben ce 
weniger Muth bemähren als bad Bolt unten. Aber in dem Augenblie: or 
ijm einige ber Stände auf, ſich bem Volle zu zeigen. Das Gerücht a 
breitet, er fei verhaftet worden, und ber furchtbare Ruf: Verrath! begann 1 ne? 
za Mund zu gehen. Er ergriff den vom Zufall ihn gebotenen Anlaß, Fe, 
Monteeuccoli auf, mit ihm and Kenfter zu treten, und einige Worte ber SH 
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mis Volk zu richten. Der Landtagsmarſchall gemührte Das, und muihr. Ehe er 
ch Wirdetholung ded bereits camal Vorgebrachten unter ftürmifchem Bebehedgruf 
om Fenſter zurücktrat, foberte er mit lauter Stimme Fiſchhof auf, aus den unten 
Berfannmelsen 42 Männer wählen zu laffen, die den Berathungen dar Stände als 
Zeugen uud Vertreter des Volks beiwohnen follten. Der Antrag wurde mit Year - 
nation empfangen. Fiſchhof wandte fih nun abermals an die Menge, und erlangte 
3 als Ehrenſache von ihr, daß fie wit ihm und feinen Freunden bie Räume des 
Ständeſaals verließ. Es gefchah faſt vollſtändig, für den Augenblick wenigſtens. 
Die Stände benugten die angebotene Pauſe, um an die Berathung und Abfkie- 
nung ber vom Ausſchuſſe vorbereiteten Adreſſe und Zufammenberafung eines in 
epräfentativem Sinne verftärkten Sentralausfchuffes aller Provinzialſtände zu gehen. 

In der Säulenhalle der Einfahrt begann num bie Wahl der vom Volke verlang- 
en Vertrauensmaänner. Es mwalteten hierbei große Schwierigkeiten. Wahrend Fiſchhof 
inter dem Rufe: Der Freiheit eine Gaffe! die Maffe durch Theilung übers Krem 
n größere Gruppen zu ordnen ſuchte, fliegen immer wieder neue Üebner auf ben 
18 Tribune dienenden Brunnen, und die ihrem Auftreten folgende Aufregung mis 
‚erholte fi in immer kürzern Paufen. Ein junger Maun beginnt die Rebe Kof 
uth's vom 3. März zu lefen. Überfhwänglicher Jubel begkeitet jebe ber bezeichnen- 
en Stellen, die er mehrmals leſen muf. Die Erwähnung bes Kaiſers und des 
Ehronfolgers wird enthufiaftiih begrüßt; ebenfo der Toaſt, ben ber Redner, ein 
Blas Waffer fehöpfend, dem einigen freien conflitutionellen Oſtreich bringt. Iayieb 
chen fliegt, aus weſſen Händen ift noch biöjegt dunkel, ein Zettel aus dem erſten 
Sto herab. Rad längerm Streite fiegt die Ungeduld Derjenigen, die ihn ſogleich 
'erlefen hören wollen. Er enthält die Mittheilumg Deffen, auf was ſich die von 
en Ständen oben biscutirte Adreſſe beſchränkt. in allgemeiner Sturm ber Unzu⸗ 
riedenheit bricht Ie6! Von allen Seiten verlangt man, der Nebner folle den Zettel 
erreigen. Er zögert. Ein Anderer erklimmt den Brunnen, und zerteißt dad Blatt 
eierlich im Namen bed Volke, von deſſen Anſprüchen ein einziger befelebigt fe, Man 
egreift diefen Mann, und trägt ihn uater begeiftertem Toben auf ben Schultern 
uch die Menge. Die Aufregung und Erbitterung ſteigen aufs höchſte. Man 
oll Lräftige Männer vor Ingeimm weinen gefehen haben. Ohnmächtig Gewordene 
yerden hinausgetragen. Einzelne Rufe verfünden unzweidentig, wozu man entſchlof⸗ 
m. Endlich konmt der erſte Redner wieder dazu, die Hede Koffuch’6 zu vollenden. 
Dody die Paufen ruhigen Gehör werden immer kürzer. Er eilt zum Ende, und 
nüpft an den Schlußanteng Koſſuth's, für alle Zander ber Monarchie eine unge 
zeffene Verfaffung zu verlangen, ſowie au den ſches vorgebrachten Koberungen, mod 
ie von Volksvertretung am Deutfcdyen Bunde, und den Ruf: Reine Ruffen! Auch 
e wird im Triumph durch die Menge getragen. Ein zweiter Redner fobert: Ab⸗ 
ankung bed allverhaßten Minifterd (Zuruf: den Ramen! den Ramen!), Ontfernumg 
er volksverdummenden Sefuiten, augenblickliches Unterwaffentreten der Bürgergarden. 
Ein ältlicher Mann hat die Tollkühnheit, dem Redner Schweigen zu heißen; er wird 
ber die Köpfe der Menge weg wie im Fluge entfernt. Endlich zeigt fi ber kühne 
‚erreißer des Blattes noch einmal von dem indeffen erfitegenen Hofbalcon des erften 
Stods und faßt alle Neben des Tags in dem kurzen Sog zufemmen: „Bir wollen 
ine Conflitution; es Iebe der conftitutionelle Kaifer vom Oſtreich!“ 

Während biefe Männer hier fprachen, hatte man im Hofe die Wahlen für das 
on ben Ständen nerlangte Comite fortgefegt. Es ging langfam damit, theils wegen 
er fortwährenden Unterbrechungen, theild wegen des fteten Wechfeld im Namen ver 
3orgefchlagenen. Erſt follten ſechs Bürger und ſerhs Stubenten gewählt werben; 
ater zog man ausbrüdlich, um jeder Hinmweifung auf bie braufelüpfige Jugend ent 
egenzutteten, vor, acht Bürger und vier Studenten zu ſenden. Endlich war man 
amit zu Ende, und Fiſchhof ſchritt an ihrer Spige bie Treppe zu ben Stänben 
inauf. Die Menge folgte; es war unmöglich geivefen, fie zurückzuhalten. Aber 
n der Thüre des Vorſaals fand fich eine unerwartete Schwierigkeit: bie Deputation 
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fand ihren Platz bereitd durch eine andere eingenommen. Ein kurzes, Ywerkirt: 
Darlamentiren folgte. Während ein Theil der Menge gewaltfam fi in den Vor 
faal drängte, fuchte fie eines ber Ständemitglieder aufzuhalten; ein andere verfrrad 
befchwichtigenb den Eintritt zu erwirken, wenn man einen Augenblick Geduld hebe 
Doch ehe ed noch dazu Fam, trat wieder ein neuer Umfchwung ein, der ben Unten 
fhied von drinnen und draußen aufhob. Als in Folge jenes berabgemorfenen Ja 
teld der Sturm lautgeworden war,- hatten die Stände zu wiederholten malen .:d 
ber noch immer zögernden Deputation gefragt. Da Gefahr im Verzuge Thin, ! 
blieb nichts übrig, ald aus den von früher in den Gängen bes Haufes Zurüdgeir 
benen eine Deputation zu improvifiren, die, fo gut es ging, bie Standes⸗ und Kım 
nalttätöverfchiedenheiten vertrat. Dan hatte dies, der Menge unten aus ben Fefnz 
mitgetheilt, und fie hatte Beifall gerufen, ohne den Zufammenhang zu Tennen. 
Die Deputation wurde indeffen den Ständen gemeldet, und e6 entfpann fid bit 
alte Spiel. Man kam den Deputirten im Vorſaal entgegen mit Worten, die bei alle 
loyalen Umwickelung ermunternd, ja herausfodernd klangen. Man empfing fie in ker 
Sigung felbft barfch mit der Frage: Wer fie feien, und mas die Keute unten imoÄtn. 
Einer der Deputirten nahm das Wort. Die nächſte Abfiht der Verfanmlung fei ge 
weſen, den Ständen ein Lebehoch für ihre. liberalen Gefinnungen zu bringen. Aber 
eine furchtbare Enttäufchung habe ber vorhin hinabgeworfene Zettel hervorgebtacht 
Sie hätten alfo bie einfache Frage zu ftellen, ob jenes Blatt nur einen Xheil Drifa 
enthielte, was bie Stände zu fobern gedächten, oder Alles? Im legten Fall ſei e 
außer ihrer Macht, die Ruhe zu erhalten. Man wolle nichts Halbes, und nur ir 
Berfiherung der Stände, daß fie e8 auch nicht wollten, könne einftmeilen bi ar“ 
ten Gemüther befchwichtigen. Der Präfident erwiderte: Die Stände keme w 
Wünſche des Volks, fie haben ſchon Lange dafür geftrebt, und feien eben jen de 
fhäftigt, fie vor ben Kaifer zu Bringen. Aber man braude Nuhe und Fıfıx 
Jenes Blatt fei ein den Ständen ganz fremdes, böswillig unterfhobenes! E: 
anderer der Zwölf begann hierauf mit dem Eingang: Man wolle Thaten, abe vt 
Worte. Aber biefe Außerung war für den Augenblick noch zu ſtark. Alger 
Bewegung und Durcheinanderreden unterbrach ihn. in Landftand bemerkte: Tr 
Stände würden bad Volk zu vertretin, aber fih auch Ruhe Hierzu zu verſchaft 
wiflen. Das wäre freilich mehr kurz als Hug geweien. Der Landtagemarfchall ler: 
alſo wieder ein, indem er bemerkte: Man habe bisher wol die Urfache des Tumul 
angegeben, aber nicht eigentlich die Wünſche, die ihm zugrundelägen. So zuver 
fihtlih rechnend, glaubten bie ariftofratifhen Dppofitionshäupter noch in did 
Augenblick den Volkswind in ihre Segel faffen zu können! Ein dritter Speda 
übernahm es, der Frage mit Überfülle zu genügen. Pref- und Redefreiheit, Let: 
und 2ernfreiheit, Vertretung am Deutiden Bunde zu Schug und Trug — '- 
diefe in kühnen und originellen Wendungen begründeten Volkswünſche begann : 
das Fürwort der Stände anzurufen. Er war aber unter der zunehmenden 4: 
merkfamkeit und Bewegung der Stände noch nicht weiter gefommen, ais der Tum:! 
im Hofe in Folge der legten gehaltenen Meden fo zunahm, daf eine unmitteſbar 
Beſchwichtigung und Beruhigung ber gährenden Elemente nöthig fchien. Ein art 
ftand, der nachmalige Commandant der akademiſchen Legion, Graf Colloredo, trat 
umringt von den Zmwölfen, auf den Hofbalcon. Er ermahnte zur Geduld, wm 
Vertrauen; die Stände würden bie Wünfche des Volks feinerzeit dem Kaifer ts! 
legen. Über umfonft! Heute noch, heute noch! rief die Menge. Der Graf :: 
zu bedenken, daß den Ständen nur zu bitten zuftehe, daß ein überlegtes Betrtez 
am beften zum Ziele führe. Wir find lange genug ruhig gemwefen; wir haben ları 
genug überlegt! Es mar für keine Menfchenftinmne mehr möglich durchzudringe 
Colloredo zog fi mit den Zmwölfen zurüd. Auch ein zweiter Verſuch misler 
Zwei Ständemitglieber verlafen vom Balcon die indeffen angenommene Einbegleitun; 
petition ber wiener Adreſſe. Auch fie mußten unverrichteter Sachen zurüd. ] 
der Adreffe hatte man die Erwähnung der Bolksvertretung am Bunde vermißt, s' 
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Dad genügte, einen neuen unwiderftehlichen Ausbruch der Keibenfchaft hervorzurufen. 
Es ſchien zum fchlimmften Punkte gekommen, der Aufhebung jedes verfnüpfenden 
Badens zwifhen Ständen und Bolt. 

Doch der Zufall läßt ſich fein gottliches Recht nicht rauben, als Fügung auf 
zutretn. Dur einen Zufall waren von den zwölf Deputirten bei der Rückkehr 
von Balcon Einige in einen andern Corribor gerathen, und dort abgefperrt worben. 
Die Übrigen, fie vermiffend, eilten ans Fenſter und riefen: Helft uns, wir find ein- 
gefperrt! Das genügte, um eine allgemeine Ummwälzung bervorzubringen. Die in 
Muth gerathene Menge ſchwang fih wie ein Mann in einem Augenbli über die 
Treppe, durch alle Gänge bis in den Vorſaal der Stände; und dem &turme folgte 
die Zerſtörung. In einem Pulsſchlag waren die Thüren, Geländer, Fenſter auf 
ihrem Wege zerbrochen und flogen in Trümmern in den Hof. Eine allgemeine Ver⸗ 
wirrung herrfchte. Unter den Untengebliebenen verbreitete fi die Meinung, bewaff 
nete Macht fei unbemerkt eingebrungen. Man glaubte ferne Schüffe zu hören. Der 
Ruf: Nettet euch; wir find verloren! ging erſt ald Gemurmel, dann als Schrei von 
Mund zu Mund. Ein Theil der flüchtenden Menge drängte fi, gleich Verzwei⸗ 
felnden, aus den Thoren des Landhaufes. Aus dem Vorſaal exrtönte das Geklirr 
und Gepolter der brechenden Scheiben und Bänke unheimlih zu den Ständen hinein 
und mahnte fie an die Sorge für ihre eigene Sicherheit. Es ift zu fpät, riefen 
Diele von ihnen. Die Angftlichern griffen nad Hüten und Stöden. Der Prafi- 
dent, Montecuccoli, erklärte: es fei nun nichts mehr zu thun, als den ganzen Pad 
ber vorliegenden Petitionen unverzüglih Sr. Majeftät zu überreihen. Dan gab 
ihm eilig einige Mitglieder mit, Studenten fchloffen fih vorn und Hinten an, und 
unter dem Rufe: Plag für die Stände! begab fich die Deputation durch bie fie 
grüßenden Maffen zu Hofe. Der Ständefaal blieb für einen Augenblick faft leer. 
Die Mitglieder, die zurücdblieben, um die Rückkehr der Deputation zu erwarten, 
hatten fich in andere Räume bed Hauſes zurüdgezogen. Vom Gchottenthore und 
vom Minoritenplage her ſah man die Bayonnete des fich heranbewegenden Militairs 
bligen. In diefem Augenblicke drohender Auflöfung und Verwirrung übernahm es 
ein improvifirted® Comite von Bürgern und Stubenten, einftweilen die Ordnung eini- 
germafßen zu ‚bewahren. Um ben grünen Gigungstifch in dem mit Trümmern be 
dediten Ständefaal verfammelt, waren fie es, die durch faft eine Stunde die Menge 
abwechfelnd in Athem erhielten und befchwichtigten, indem fie immer wieder Nebner 
zu ihr hinausfandten, bie ihren Bebürfniffen und ihren Hoffnungen Worte gaben. 
Einer derfelben, ein Mann, den feine früheren Freunde jegt verleugnen müffen, ließ 
fih von einigen Genoffen zur Staatskanzlei unter die Fenſter Metternich’6 tragen. 
Hier, zwei Schritt vor ben am Burgeingang aufgeftellten Grenadieren, hielt er, bald 
zu der Menge, bald zu den im fürftlichen Salon verfammelten Höflingen und Beam⸗ 
ten gewendet, eine furdtbare Philippika gegen den verhaßten Minifter, bie mit-einem 
Pereat auf Letztern ſchloß, und einem Vivat für die Dynaſtie, wenn fie von dem 
Minifter laffe. Die Verfammlung auf dem Plage flimmte donnernd ein. Dan 
fagt von der and Fenſter getretenen Fürftin, daß fie den Redner burch die Lorgnette 
betrachtet und feine Rede ironifch gloffirt Habe. Dieſer Redner wurde barauf von 
feinen entzüdten Hörern weiter getragen, um an einem andern Plage feine Rede 
fortzufegen. 

Auch noch Andern gelang ed, braufenden Beifall zu erringen. Doch bie Zeit 
verging, und man erwartete noch immer vergebens eine Kumde von ber Rückkehr der 
in die Burg gegangenen Deputation. Der Lärm und die Ungebuld erhoben fich 
wieder ſtürmiſch. Man täufht uns! man höhnt uns! mährend wir bier warten, 
find unfere Brüder vielleicht fhon in Gewahrfam! folhe Rufe tönten immer häufi- 
ger über den Plag bin. Die Aufgabe des Comité wurde mit jeder Viertelftunde 
ſchwieriger. Die Dinge hatten nun allmälig einen Anblid! gewonnen, der über den 
endlich gefaßten Beſchluß der militairifchen Autorität, nun entjcheibend einzufchreiten, 
Beinen Zweifel ließ. Werfolgt man die von ber betmaffneten Macht feit dem. Morgen 
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getroffenen Maßregein, ſo ergibt fich, daß fie, ohne einen beſtimmten Man den Er 
eigniffen nachtretend, fich begnügte, die ihr zugeboteftehenden Machtuierel eines nad 
dem andern aufzubieten, fowie die Umftände eine weitere Entfaltung zu fobern fir 
wen. Bereits früh waren die Truppen confignirt. Um 9 Uhr wurde in allen Su 
fernen Generalmarſch gefchlagen, und aus den in den Vorſtädten gelegenen rückten 
Truppen in rafchem Schritte zu der Stabt herein. Um 9% Uhr marfchirte ein 
Bataillon Grenadiere vor den Zenftern bed Kaifers auf dem äufern Burgplag ar. 
Grenadiercompagnien ſchloſſen die Eingänge ber Burg fowie das Burgthor ab. Balı 
darauf rückten Infanterie und Piomiere auf den Ballplag, Winoritenplag und da 
am Hof. Im Verlaufe des Tags vervielfältigten ſich biefe Rüftungen, bis fie fd 
faft auf die ganze Stadt ausdehnten. Kanonen murbden an verfchiedenen Punk 
aufgenflanzt, fat alle größern Pläge ber Stadt mit Infanterie, Pionnteren m 
Gavalerie ſtark befept; Patrouillen durchzogen die ®rafen, und überall ward ver 
den Augen ded Publicums fcharf geladen. Selbft gegen Abend, als fich die Ber 
hältniſſe geändert Hatten, fanden noch Kanonen am Stephantplage. Um 2', Uhr 
Nachmittags waren bereitd die Bafteien gefperrt und mit Kanonen befegt; der Plak 
am Hof, wo fi) der commandirende Erzherzog Albrecht befand, mar sel von In⸗ 
fanterie, Cavalerie, Artillerie. Won dem Schottenthore rüdten durch bie Herrengaffe 
Grenadiere, vom Minoritenplag Pionniere in breiten Reihen gegen dat Zandhaud 
heran. Das gebrängte ungebuldige Volt empfing fie, mie es zu jeber Zeit feine 
amtlichen Störer zu empfangen pflegt: bei jedem Schritt, ben fie in die Mafle vor 
waͤrts machten, ſchloß fich diefe ziſchend, pfeifend, heulend wie eine Meeresbrandun 
vor nad hinter ihnen. Dennoch ſchien man von beiden Seiten Derausfoberuna 
zu vermeiden. An einigen Orten begrügte man ſich, den hbaltenden Soldaten: & 
wehr bei Fuß! zuzurufen, und fie entfprachen dem Berlangen. Eine Abtheln, 
Artilleriften, die mit Gewehren bewaffnet war, von jeher bie populairfte Zrume. 
wurde mit Zuruf begrüßt, ais fie die Bayonnete abnahm. Über das Gebränge felhi 
mußte zu Reibungen führen. Ein paar Grenadiere, bie fi zu barſch Plag gemuht 
wurden niedergetreten. in Dffiner, ber infultiet worben, wurde burch Bayonm 
ſtöße und Kolbeufchkäge am Unfchuldigen gerächt. An ber Ede des Pages bay 
nen einige ber Heftigſten, meift Arbeiter, die Anſchlagtafeln, Schildhäuſer und Zen 
leiten zu zerſchlagen, um fig mit ben Zrümmern zu bewaffnen. Durch die did- 
sefien Gruppen ſah man bie dämoniſche Zwerggeſtalt eine® nachmaligen rabiccen 
Redacteurs auf und uiebertauchen, wit dem gebämpften Rofungsraf: Ins Zeugpuut! 
Noch einen Verſuch machte das Comite, die Gefahr eines Zufammmenftoßet bin 
auszufchieben. Eine raſch entworfene Adreſſe, bie ungefäumte Mobilmachung der 
Bürgerweht beantragte, am zwiſchen Militair und Bolt das AÄußerfle zu verhüter, 
wurde verleſen. Cine Deputation flog damit in die Wohnung des Bürgermeiſters. 
Derſelbe wollte fig verleugnen laſſen; aber ein Volkshaufen an feiner Hausthire 
zief: man habe ihn eben erſt am Fenſter geſehen. Er muß bie Deputation empfar 
gen, fpielt hierbei den Unwiſſenden and macht Schwierigkeiten. Er fragt nad dm 
Mandat und der Stellung der Comitemitglieder. Kine derbe Antwort erinnert ir 
an feine eigene fo grob vernadhläffigte Pflicht und bie Verantwortlichkeit für dit 
Folgen. Endlich willigt er mit Wiberfixeben und Vorbehalten ein; er verfpridt ir 
einer Stunde — 100 Mann zu fenden, von den 6000, die disponibel find. Die 
Deputation ehrte nun zurück und fuchte aufs neue. bad Bolk hinzubalten. Um- 
fonft! fein Zorn, feine Ungebuld brachen unwiberfichlih aus und machten fid ir. 
neuer Zerfiörung Luft. Was noch vom Hofe bis in ben Ständefaal erreichbar mar, 
wurde mit unwiberfichlicher Gewalt von oben bis unten zerfhlagen. Zu gleiche 
Zeit erneuerten fi unten die lärmenden Proteftationen gegen bie Soldaten mi: 
Doppelter Heftigfeit, und man begann aus ben Fenftern die Trümmer auf fie as 
werfen. Ein unglüdiicher Wurf konnte das Außerſte herbeiführen. Ein Patric: 
deſſen Namen bie Glorie edler Aufopferung an biefem und mandem folgenden Ts: 
ymgibt (Dr, Engel), und der dies gefehen, mar inzwiſchen auf den Hof geeilt, 1 
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die Goneralität verfammelt. Ge erfannte unter ihnen ben winter fairen Bomber Ye 
breit oommmandirenden Erzherzog Wilhelm, und beſchwor ihn, das Vexgießen mon 
Bürgerbfut durch augenblickliches Einfchreiten der Bürgergarde zu verhindern. Der 
junge Fürft gab der. Bitte nad, und eilte zu feinem Bruder, um ben Befehl mi 
veronlaffen. Doc vergebens! Gr kehrte nad langem, fihmerzlichem Erwarten 
mit der Verſicherung zurück: er könne nichts thun; und ehe Dr. Engel noch zurüd» 
gekehrt, ließ ſich fehon bie erfte Charge vom Landhaufe her hören. Ein Offuier 
der Pionniere, der von einem herabfliegenden Holyftüd getroffen, obwol nicht verlegt 
war, hatte Feuer commandirt, und ließ mın feine Manmmfchaft wieder fihusbereit 
vorrüden. Die Schüffe waren glückücherweiſe großtentheild gegen die Yenfter des 
Landhauſes gerichtet geweien, und hatten Niemand getroffen. Die Salve wirkte 
alfo, nach fehr natürlichen pſychologiſchen Gefegen, mehr auf den Zrog und Gigen- 
willen der Menge als auf ihre Furcht oder Rachſucht. Einen Augenblick audein⸗ 
anbergefprengt, folgte die Maffe im nächſten den Bemühungen einiger Entfchloffenen, 
die zum Stehenbleiben auffoberten, und wiederholte ihre lärmenden, body harmloſen 
Proteftationen gegen bie militairifche Einmiſchung. Ja, fo eigenthümlich ſtach noch 
der bumerlftifch-frivole Grundzug des wiener Charakters hervor, daf lauted Gelächter 
ausbrach, als ein in der Schuflinie der Pionniere Niebergeflürzter auf allen Bieren 
wegkroch, um ja in der gewöhnlichen Kugelhöhe zu bleiben. Da kam der Erzherzog 
feibft mit feinem Gefolge zu Pferde. Obwol er nie beliebt geweſen, hatte man ihn 
doch auf dem Wege mit Vivats empfangen, die er mit dem trodenen ‚ Nachhaufe- 
ſchicken“ erwiderte. Auch hier gefhah Daffelbe: der Löwe, ber in ber Bruft jedes 
Volks fchlummert , fchwankte noch zmifhen Drohung und fehmeichelnder Bitte. 
Uber die Unterſcheidung zwiſchen dem Kaiferfohn und dem militairifchen Gewalthaber 
war zu fein, als daß fie diefer Lestere verftanden hätte. Eine verächtliche Außerung 
war ‘die Antwort. Das entfchied im Ru. Die Hände der zunächft Stehenden grif 
fen nah Allem, mas fi als Waffe brauchen lief: Trümmer von Möbeln und 
Steinplatten flogen auf die Truppen, die Generale und den Erzherzog felbfl. Die 
Antwort war der Blig zweier Salon in das dichtefte Gebräng. Es iſt vielfach 
beftritten worden, baß ber Erzherzog felbft diefen Befehl gegeben. Uns fcheint es 
gleichviel. Es maren nur zwei Sahre vorher von ihm die gefchärften Mafregeln 
gegen bie an einer Wache vorübergehenden Raucher ausgegangen, in Folge beren 
en Poſten auf einen entfliehenden Raucher gefeuert und einen Unfchuldigen ver» 
wunbet hatte. Der Erzherzog hatte diefen Soldaten belohnt und belobt. Bei diefen 
beiden legten Salven mar beffer gezielt worben. Fünf Leichen bedeckten fogleich das 
Hflafter, unter ihnen der jugendliche jüdifche Techniker Spiger, von dem bie ‚Ge 


nefis ” behauptet, ein Säbelhieb habe ihn getroffen, als er fich eines Cavaleriepferdes 


bemädtigen wollte, um dad Volk beffer zu harangniren. Für dieſen Fall leiſtet 


wenigftens ber amtliche-Zodtenzettel Gewähr gegen jene ariftofratifch » flaatöräthlichen 
Regionen, in denen man die Wahrheit nur aus Noth ober Vortheil fagt. Bon den 
übrigen, verfchiedenen bürgerlichen Gewerben angehörigen Opfern war einer ein Greis 
mit langen weißen Haaren. Selbſt ber zahlreichen Bermundeten wurde nicht ge 
ſchont; ein Pionnier ereilte und tödtete einem von ihnen mit dem Bayonnet, ehe 
man ihn fortfchleppen konnte. Der Berfaffer der „Geneſis“ hat ganz Recht, wenn 
er nicht aus dem ihm wol fremden Mitleid, fondern aus politifchen Gründen fich fo 
unmuthig bedauernd über diefe Tödtungen ausfpriht. Won allen Anläffen ber Un- 
zufriedenheit war es gewiß diefe brutale und zweckloſe Megelei gegen Wehrlofe, welche 
die Bevölkerung zu einflimmiger Empörung vereinigte; und vielleicht Hätten ſchon die 
Ereigniffe ded Abends ohne fie einen andern Gang genommen. Für den Augenblick 
erhielt freilich der foldatifche Stolz feinen Willen. Die maffenlofe, vom erften 
Schreden betäubte Menge ftob nad) allen Richtungen auseinander und leerte ben 
Raum vor dem Landhaus und bie nächſten Gaffen aufs fchnelifte Als die im 
Landhaus Gebliebenen herabftürzten, fanden fie nur noch das Militaie und die Bel 
hen. Sie wuſchen diefe an dem Brunnen, und traten dann vor bie im Landhaufe 
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verweilenden Stände mit ber Zoberung, ihnen freien Abzug zu fchaffen ober bie 
Gefahren beffelben mit ihnen zu theilen. Es war unnöthig! Als fie mit ben De 
puttirten zugleich auf das blutige Pflafter Heruntertraten, war aud ber Erzherzog 
mit feinen Truppen weitergezogen und der Plag völlig veröbet. 

Aus dem Blute der Erfchlagenen war indeffen der Geift nichtsachtenden Trotzes 
anfgeftiegen, der, um ſich Luft zu machen, felbft den übermächtigen Gegner angreift. 
Die Kunde von dem Blutbade war mit den Flüchtlingen durch die ganze Stadt ge 
flogen und hatte überall Muth und Entfegen verbreitet. Man fcharte fi) zuſam⸗ 
men, man hielt die Fliehenden gemwaltfam an, ftehenzubleiben; man ſtürzte ſich durch 
die Gaſſen auf die Pläge. Yusrufe der Empörung, des Haffes gegen die Regie⸗ 
rung ertönten überall. inige ftürzten nad) St.-Stephan und St.Peter, um Stumm 
zu läuten; Andere wollten die Hauptwachen flürmen. Man fah Leute fi an bie 
Spige ftellen, deren Anzug und Haltung bewies, daß fie nie eine andere Waffe als 
das dünne Spazierſtöckchen in ihrer Hand getragen. Ein Bürgeroffizier, der als ber 
erſte zufällig und ungerufen erfchien, wurde von allen Seiten umringt. Man fhrie: 
So ift e8 recht; die Bürger müffen fegt heraus! Ins Zeughaus! Ein Theil ber 
vom Landhaufe Verfprengten warf fih auch wirklich durch die zum Hof führenden 
engen Gaſſen auf die dort aufgeftellten Truppen, um zum Zeughaus zu gelangen. 
Es waren meift Arbeiter, die Leine andern Waffen führten, ald die Trümmer von 
Anfündigungstafeln und Wachthaͤuſern. Ihre Tollkühnheit hätte Lachen oder Mit- 
leid einflögen müſſen. Man ließ indeffen von ber bort aufgeftellten ſchweren Reiterei 
unbarmherzig auf fie einbauen. Selbſt der von Hieben oder Hufen Niebergeftredkten 
fchonte man nicht. Ein Mann, der flüchten wollte, wurde noch am Hausthor von 
ben Pferden niedergeftampft. Eine Reihe von Kämpfern 309 fidy über die benad- 
barten Plätze. An ber Freiung hatte fich eine andere Schar von Flüchtlingen ba 
einem Baugerüft aufgeftellt und marf auf bie vorüberfprengenden Reiter mit Steinen 
und Ziegeln. Einer der abeligen Meifläufer, mit denen das Abelsproletariat Deutfd- 
lands Oftreich feit Jahrhunderten verfieht, ein Baron £..., ließ fogleich umkehren, 
und nur dad Scheuen ber Pferde hielt weiteres Unglüd ab. Eine Volkémenge 
hatte fi) nach einem vergeblihen Anprall auf das Zeughaus auf den Judenplat 
geflüchtet, und Studenten hatten einen dort aufgeftellten Ziegelhaufen benugt, um 
die Zugänge zweier enger Gaffen durch Barrifaben zu verfperren. Grenadiere fa- 
men, um die Bollwerke im Sturm zu nehmen, und als fie mit Steinwürfen em- 
pfangen murben, gaben fie mehrmals Feuer. Ebenfo wurde am - Hohen Markt, am 
Peter, in der ‚Nähe der Hofburg gekämpft. Am Hohen Markte griff man bas 
ftäbtifche Sefangenhaus an, und riß der dort aufgeftellten Gerechtigkeit bie Wage aus 
ber Hand. Nur dem, mie man meint abfihtlihen, Hochſchießen der italtenifchen 
Grenadiere dankte man, daß nur ein Opfer, der Urheber jener mwigigen Verſtümme⸗ 
lung, fill. Bei der Burg flürmte man die mit ihre duch einen gewölbten Gang 
in Verbindung fiehende Hofapothefe; uud dort floß Blut, und vorübergehende 
Frauen tauchten ihre Tücher in daffelbe. Überall wurden bie Angreifer zurückge⸗ 
ſchlagen; aber an einem Ort vertrieben, fammelten fie fi) alsbald wieder, und ihre 
Verlufte fleigerten nur ihren Trotz. 

Inzwifchen mar e8 einer zweiten, aus angefehenen Bürgern, wie Arthaber, Hom- 
boftl, Bach, beftehenden Deputation gelungen, zum Bürgermeifter vorzubdringen. Sie 
fand ihn in feiner Wohnung im Zeughaufe felbfl, inmitten der blutigen Scenen, die 
er aus feinen Fenftern fehen konnte. Dennoch brauchte es lange Zeit, ja einer der 
Deputirten mußte im Zorn einen Seffel zerbrechen, bis ber Bürgermeifter fich wirklich 
entſchloß, mit ihnen zum Erzherzog Albrecht zu gehen, um von demfelben die nöthigen 
Befehle zum Zurüdziehen des Mitlitairs und zum Ausrüden ber Bürgergerbe zu er 
langen. Endlich geihah ed. Die fo lange vernadjläffigten Einfeitungen wurden ge 
troffen, um die uniformirten Bürger zu fammeln, und ber Erzherzog willigte eim, 
wol mit Rückſicht auf die zerſtreuten Truppen, das aus den Vorſtädten gezogene 
Militaix dorthin zurückzuſenden. Roc eine Viertelſtunde früher hatte er einem Manne, 
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auf beffen bringende Borftellung, das Volt verlange nichts als das Ausrüden ber 
Bürgerwehr, die hochmüthige Antwort gegeben: „Einem Volke, das verlangt, gebe ich 
nichtö; ich werde es zu tractiren wiſſen.“ ine unheimliche Paufe folgte nun. Die 
Zruppen waren auf wenige Sammelpläge zurüdgezogen und warteten Gewehr im 
Arm auf weitere Befehle. Die übrigen Straßen waren leer von ihren gewöhnlichen 
Befuhern. Die Wagen waren von dem Pflafter verfchwunden, die Gewölbe ge 
fperrt. Einzelne Haufen, meiftens aus ben arbeitenden Claſſen, führten ungehindert 
‚mit Triumph und Rachegeſchrei Verwundete auf erbeuteten Offizierpferden durch die 
Straßen oder zogen umher, um fi mit den Trümmern von Baugerüften, Wac- 
häufern, Anfündigungstafeln zu bewaffnen. Die ihnen begegnenden Patrouillen wur- 
den laut verhöhnt. Der Verkehr zwifchen der Stadt und den Vorftädten war ganz 
gefperrt; nur einzelne unverbächtige Perfonen wurden an den befegten Thoren eine 
gelaffen. Nur das Franzensthor war durch eine feltfame Vergeßlichkeit offen geblie⸗ 
ben. Auf dem Glacid hatte fich die Bevölkerung der Vorftädte überall in dichten 
Maffen verfammelt, und begrüßte jubelnd die einzelnen Bürgergarden, die fi nun 
einfanden. Die Behörden ließen fihtbar Alles den eigenen Weg gehen. Alles fchien 
auf eine nahende große Krife zu deuten, beren legte Entfcheidungen fich in ben Ge 
mächern der Hofburg vorbereiteten. 

Mir müffen, um dies zu erläutern, auf jenen Punkt unferer Erzählung zurück⸗ 
kehren, wo fich die fländifche Deputation in Bewegung feste. Man gute fie, als 
fie an der von Soldaten umringten Hofburg ankam, eingelaffen, ihre Begleiter hatte 
man mit Bayonneten zurüdgewiefen. Sie fand in ber Burg die Staatsconferenz mit 
beigezogenen Mitgliedern des Staatsraths in Berathung verfammelt. Auch bie Mit- 
glieder der Laiferlihen Familie waren alle anmefend und bie zu ihrem Hofſtaate ge 
hörigen Perfonen vollzählig um fie verfammelt. Somit war das kaiſerliche Parket 
felbft da8 Schachbret, auf dem fich die Figuren des großen Spield fammelten, das 
mit dem biftorifhen Matt! bed Abends endigen follte. Aber feitdem waren mehr 
als zwei Stunden verfloffen, und es war noch Fein bebeutender Zug geihehen. Ein 
Blick auf die fich balancirenden Parteien und Einflüffe erläutert dies. Die Staats⸗ 
conferenz, die permanent aus den Erzherzogen Ludwig und Franz Karl, Metternich, 
Kolowrat und in der Regel den Staatsräthen Hartig und Pilgram befand, mar 
ihrem Urfprunge nach eine blos berathende Körperſchaft. Nach der ihr zugrunde 
liegenden Rechtsfiction erftattete fie dem Kaifer Bericht, und erhielt von ihm bie 
Weiſung über feine Entfchlüffe. Aber in der Wirklichkeit beſtand gerade das Gegen- 
theil dieſer Fiction. In Folge des Umftandes, daß bas Eintreten nervöfer Zufälle 
oder die Furcht davor den Kaifer faft unausgefegt am Regieren binderte, war fie 
thatfächlih der Kalfer ſelbſt. Erzherzog Ludwig unterzeichnete als des Monarchen 
Stellvertreter die Befchlüffe, welche die Konferenz unter feinem Vorfig gefaßt. Die 
Entfernung Metternich’s, die Anderung des Syſtems, ober wie man fonft biefe eine 
ſich gleichbleibende Foderung einkleiden wollte — dieſes Verlangen hieß alfo eigentlich 
die Conferenz bitten, ſich felbft abaufegen. Daher der geringe Erfolg der Stände 
und der mit ihnen verbundenen Partei am Hofe. Auf die von den Ständen bem 
Kaifer perfönlich vorgelegte Adreſſe wurde ihnen von ber Staatdconferen; der münd⸗ 
liche Beſcheid ertheilt: Se. Majeflät würden Dasjenige, mas den gegenwärtigen Zeit 
verhältniffen entfpreche, durch ein eigenes Comite prüfen und höchſt Ihrer Entfchei- 
dung unterlegen laffen, fodann aber das zum allgemeinen Wohle ber Gefammtheit 
Dienliche mit Beichleunigung verfügen. Eine diefe Zuficherung enthaltende Brocla- 
mation wurde auc wirklich im Laufe des Nachmittags veröffentlicht, und Civilbeamte 
in Amtskleidern wurben beauftragt, dad in ben Strafen verfammelte Volk drei mal 
zum friedlihen Auseinandergehen aufzufodern mit Hinweiſung auf die fonft einfchrei- 
tende Militairgewalt. 

Umfonft remonftrirten die ftändifchen Deputirten aufs eifrigfte gegen folche nichts⸗ 
fagende Beſcheide, unforft fchlugen Einzelne von ihnen alle birecten und indirecten 
Wege ein, um bei den Lenkern des Tages einer richtigen Anficht von dem Stande 
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bes Dinge Eingang zu verſchaffen. Sie wurden vom Erzherzog Ludwig kalt und ſchroff 
abgewieſen, von Metternich wie Schüler vorgenommen, vom Erzherzog Franz Karl 
in feiner gewöhnlichen ſchwankenden Weiſe mit allgemeinen farblofen Redensarten 
entlaffen. Schon waren fie auf dem Punkte, nad einem flüchtigen Mahle ki 
einem befreundeten Hofwürdenträger, bie Burg zu verlaffen, als Erzherzog Ludwig 
dem fie noch einmal ihre Dienfte hatten anbieten laffen, einen Abdjutanten fender 
und ihnen einen Saal in der Nähe ſeines Cabinets anmied. Die Furcht Hatte te 
wirkt, was die zunehmende Rathlofigkeit nicht vermocht. Ein in keinem Hofceremt⸗ 
niell vorgefehener Anftoß von aufen öffnete den ariſtokratiſchen Bermittlern die Zu 
Hänge des Raths, die ihren eifrigen Selbftanerbietungen fo beharrlich verfchloffen se 
weien. Diefer außere Anſtoß kam von der Univerfität und der Bürgergarde. Nadim 
der legte Haufen der zum Landhaus gezogenen Studenten durch die Kataftrophe m 
Iudenplag zerfireut worden war, -hatten fi die Refte auf die Univerfität geflüchtet. 
Bald vermehrten fie fi) durch von allen Seiten herbeieilende Flüchtlinge. Auch Prr- 
feſſor Hye, der immer zur rechten Zeit Eintretende, war unter ihnen. Die hahften 
Spuren der Erfihopfung in den Zügen, beitieg er die Kanzel zur Anſprache an vie 
Studenten. Gr wie (der gleichfalls erſchienene) Endlicher feten feit Sountag im ihren 
Angelegenheiten ununterbrochen thätig geweſen; es fe keine, am wenigſten eine gün- 
fige Antwort zu erwarten. Er wolle aber, obwol Familienwater, es komme, wa 
da wolle, treu mit ihnen aushalten. Ein Vivat erfparte ihm den unausmweidhlihen, 
vieleicht ſchwerer auszuſprechenden Schluß dieſes Eingangs. Die Begeifterten riefen 
ſich wechfelfeitig auf, gegen den nächſten Wadhtpoften zu flürzen, um dort Waffra 
zu erobern. Es wäre vielleicht das Außerfte gefchehen, wenn nicht ein zufällig ame- 
fender junger Arzt, Dr. Köck, fie durch die Vorftellung aufgehalten, es gebe au fr 
derer Zeit noch einen gefeglihen Weg, um Waffen zu erhalten. Köck Hatte autiv 
fonderm Anlaß den alten Statuten ber Univerfität ein Studium gemwibmet, und fit 
aus diefen ein noch zu Recht beſtehendes Privilegium an, nach welchem bem Rear 
ber Univerfität in feiner Amtskleidung zu jeder Zeit der Eintritt in die Gemihe 
des Kaiſers freiftand. Dies follte man nun geltendmachen, um fo durch den kr 
beizurufenden Rector die augenblidliche Bewaffnung zu erlangen. Gewiſſe Stuitr 
geme wiederholen fih immer wieder! So bizarre ber Vorfchlag fcheinen mag, mi 
einem 500jährigen Pergament einem abfoluten Regiment entgegenzutreten: es nz 
am Ende doch derfelbe Weg, den die Stände jahrelang in ihrem Gtreite mit de 
Regierung gegangen. Der Borfchlag Köck's wurde mit Hcclamation angenommen. 
Auf die Beingläubigen Zweifel Hye's, ob man ben Rector vorlaffer werde, ob cut 
ſolche Bitte mehr Erfolg haben könne, ald die bisjegt vorgebrachten, bemerfte Kid 
mit Recht: Die Lage der Dinge fei anderd und barum das Ziel der Bitte; met 
um Conceffionen, fondern um legale Bewaffnung zır eigenem und der Burger Et 
handle es fich jept. Der Nector (Hofrat; Jenull) wurde gefunden und herbeigebratt 
Er entſchloß fih (alle Ehre ihm, dem zmeiundfiehzigjährigen ımter dem Spfter: 
des Abfolutismus ergeauten Wanne!) die Mffion zu übernehmen. Indeſſen ker 
fi die Univerfinit fo gefüllt, daß man die große Halle öffnen mußte, um die heranfır- 
menden Sünglinge aufjunehmen. Der Hector nahm den Anmefenden das Berfpreim 
ab, fig ruhig. zu verhalten, bi® er zurückgekehrt. Man gab ihm auf fein Verlınım 
die beiden Profefforen Bye und Endlicher als Begleiter mit; und fo fihritt die Te 
putation, nachdem fie von den am Stephansplage ftehenden Truppen einen Dffiiie 
als Escorte mitgenommen, über ben leeren Joſephsplatz dem Aufgang in die Faile 
lichen Gemaͤcher zu. 

Bereits früher war aber fhon eine Deputation ber Bürgergarde in die Kıf 
burg gebrungen. Wie wir ſchon oben erwähnt, hatten ſich in den Nachmittagsftun 
den Mitglieder diefes Corps auf den Glacis zu fammeln begonnen. Die mıeifk: 
derjelben waren, in Folge der vom Bürgermeifter abſichtlich verfchleppten inte 
zufung, freiwillig gefommen, und daher befanden fich faft ebenfo viele Offiziere au 
Mannſchaften unter ihnen. Selbſt jegt noch veriveigerten aber ihre höhern Chi 
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(derunter der bureaufrasiihe Gtellvestreter des Bürgermeifterd im Inte und im Some 
mando) durch Schlagen der Reveille einen wirffamem Weg zu betreten; fie wende⸗ 
ten vielmehr alle Mittel der Beſchwichtigung und Cinſchüchterung an, um die Bie⸗ 
dermänmer zu hindern, die, den nachmaligen HeichBeagsabgeorbueten Scherzer an der 
Spige, auf eigene Fauſt entichiedene Mafregeln ergreifen weilten. Gnblid, drangen 
diefe duch. Bier Offigiexe begaben fig, jeber einen Zambeur im Wagen, in die. 
verfchiedenen Vorſtädte, um von Gaſſe zu Gaffe Reveille ſchlagen zu laffen. Sechs 
andere vereinigten ſich, ba die Stabsoffiziere es ablehnten, unter Anführung Schere 
zer's zu eimer Deputation in die Hofburg, wo fie etwa um 5 Uhr anlangten. 

Don hieraus Iaufen die Schickfale ber beiden Gefandtfchaften faft gleichzeitig 
nebeneinander fort, fodaß mir fie unter Einem zufammenfaffen Tonnen. Die Depu- 
tation ber Univerfität begab fich zu. dem noch immer am meiften Vertrauen genießen- 
den Kolomwrat, um durch beiten Vermittelung unmittelbar beim Kaifer Audienz zu er- 
halten. Das, fagte man ihnen, und es mochte, wirkllch fo fein, fei unmöglich megen 
der Kränklichkeit des Kaiſers. Ihre Borftellungen über die Größe ber Gefahr, über 
den Entfchluß der Studenten und bad gegebene Wort bewirkten endlih, da6 man 
fie zum Erzherzog Franz Karl führte. Derfelbe verficherte ale ehrlicher Mann, daß 
wirklich Concefftonen im Werke fein. Auf die Bewaffnung ber Studenten könne 
ex in feiner Stellung nicht eingehen. Endlih in das von Zutritt Suchenden aller 
Art gefüllte Vorzimmer Erzherzog Ludwig's gelangt, verfuchten fie bei biefem ihr 
Glück. Diefelde Antwort. Man war, fo hieß es, fo weit gelommen, an Eonceffio- 
nen zu benten, und wollte fie eben in Berathung ziehen. Dabei behielt man fich 
vor, die Bewaffnung ber Studenten in — Erwägung zu bringen. Es ſchien ein 
Sieg des Erzherzogs über feine Natur, daß er auf die Bitte der Deputirten, fie nicht 
ganz hoffnunglos zu der unter den äußerſten Entfchlüffen harrenden Jugend zurüd. 
zufenden, den Auftrag ertbeilte, ihnen eine fchriftliche Beſtätigung über die empfane 
genen, übrigens vagen Verheißungen mitzugeben. Erſchöpft, am Erfolge verzweifelnd 
und voll der fehwärzeften Ahnungen, entfchloffen fich die Depntirten zum Rückweg, 
umfomehr, als fie jegt erfuhren, baf eine zweite Deputation von der Univerfität an« 
gefommen fei. 

Die Bürgerdeputation ihrerfeits hatte indeffen mannichfachere Schickſale. Von 
einen ?aiferlihden Adjutanten in Empfang genommen, wurde fie auf ihr dringendes 
Berlangen um Einlaß beim Kaifer ftchenbleiben geheißen. Zwei Staatöräthe, Pil« 
gram und Hartig, erfehienen darauf, um fie über den Begenftand ihres Geſuchs zu 
fragen. Als fie in Burgen, fchlihten Worten erflärten, man bitte um bie Geneh⸗ 
migung ber bei ben Landſtänden eingereichten Petitionspunfte, erwiberten ihnen biefe 
Herren: Der Kaifer werde ſich Nichts abzwingen lafſen, und fie feien im Irrthume, 
wenn fie glaubten, dem Kaifer ein Loos wie dad Ludwig Philipp's drohen oder ihm 
eine Conſtitution bichiren zu Tonnen, mie fie ber bairifche Ludwig in drei Stunden 
gegeben. Statt jeder Discuſſion erneuerten die Offiziere nur dringender ihr Der» 
langen, vor den Kaiſer felbft zu kommen, und wichen nur widerwillig ben faft bitten- 
den Zureden, ſich an feinen Stellvertreter, den Erzherzog Ludwig zu wenden. Sie 
fanden das Borzimmer bed Erzherzogd von Staatsbeamten, Militars und Mitglie- 
dern der Stände gefüllt, welche die non allen Seiten fih häufenden bedenklichen 
Nachrichten herbeigeführt hatten, und ftellten ihm die traurige Lage ber Stadt und 
die Gefahr vor, bie in der Nacht zu erwarten flände, wenn bem Wolfe nicht einige 
Conceffionen gemacht würden. Die auf einem andern Zugang anlommende Uni⸗ 
verfitätsdeputatton hatte damals, wie es fcheint, noch nicht bie Gefahr gezeigt, 
Die von einer Alles magenden Jugend brohte. Der Erzherzog entließ die Bürger 
Deputation kalt und barfch, mit dem einzigen Bebeuten, an ben Bürgern fei es, 
für die Ordnung zu forgen; von Eonceffionen and Volk könne nicht die Rede fein. 
Eine ſolche Antwort fegien weiteres Warten überflüffig zu machen, und Scherzer 
ſchlug eben vor wegzugehen, als ihm plöglich Iemand beim Arme nahm. Es war 
Der Erzherzog Johann. Mit dem kurzen Zuſpruch: „Ic weiß, mas fehlt, lieber 
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Freund, aber bleibt!” zog er fie in eine Ede und verſchwand gleich wieber in ben 
innern Gemächern bes Erzherzogs Ludwig. Statt feiner erfhien abermals Graf 
Hartig und richtete von neuem an Scherzer die naive Frage: „Was wollen Sie denn 
eigentlih?” Die Antwort war nur zu bündig: Obwol aus ber Bürgerpetition drei 
Punkte befonders dringend erfchienen, fo fei es doch eine Conceſſion, die alle andern 
infichfchließen würbe: Das fei der Rücktritt Fürft Metternich's. Das war ein Don 
nerfhlag für den treuen Elifa des freilich noch nicht zum Himmel gefahren 
Diplomaten Elias, oder ſchien es wenigftens. Er fuhr auf ben fühnen Sprede 
barfch los: Ob er glaube, daß ber Kaifer einen Mann, ber 30 Jahre das, Star 
ruder geführt, nun plöglich den Launen ded Volks opfern werdet Diefe Außerur; 
(und wir führen fie deshalb für eine neue Ausgabe der „Geneſis“ an) hinderte im 
edein Grafen nicht, noch am Schluß des Abends in mehr ald einem Händedrüdu 
ben Herrn Schmerling für feine außerorbentlichen, nicht genug zu fhagenden Ver— 
dienfte zu danken. So fchnell, fo reifend griff der Abfall von dem eben erfi bewun⸗ 
derten Gögen um fi, als er erſt geftürzt war; und fo lange fpielte man die Ko⸗ 
möbie fort, an bie man felbft nicht mehr glaubte. Uber die Zeit des Schweigent 
war fon jest vorüber. Scherzer entgegnete dem Grafen: Er fei im Namen bei 
Volks hier, und es fei alfo feine Pflicht auszufprechen, was das ganze Volk denfe. 
Er befchwerte ſich zugleich energifch bei dem bald darauf eintretenden Aiutanten 
bes Erzherzogs über das unangemeffene Benehmen des Grafen, der indeſſen wicber 
das Feld geräumt hatte. Noch ein, noch zwei mal wurden die Deputirten fo auf 
bem Vorzimmer in das Cabinet bed Erzherzogd gerufen, und noch ein, nod za 
mal fendese er fie zurüd, ohne daß er fih zu irgend einer Gewährung enticdlefer 
fonnte. Trotz der aufrichtigften, dringendften Mahnung, keinen Augenblick zu wie 
ren, trog der Warnung, daß es bald zu fpät fein werde, blieb der flarre Nadia 
Franz' I. bei feinem erften Befcheib: Es fei die Sache des Bürgers, die Ruhe ba: | 
zuftellen. Die Deputirten fühlten immer mehr die fteigende Verantwortlichkeit, ix 
jede Zurüchaltung einer folhen Verblendung gegenüber ihnen auferlegte. Als fe 
von ihrer zweiten Audienz zurüdgelehrt, erklärte Scherzer vor allen im Borfaal La 
fammelten geradezu: Sie müßten — fo fehr fie es bedauerten, die Burg in der Ber 
ausficht eines Ausbruch zu verlaffen — diefen Ausbruch für unausweichlich betrad- 
ten, und alfo die Schuld für die unabfehbaren Folgen Jenen zufchieben, Die fie ohn 
irgend eine beruhigende Conceſſion and Volk fortgefhidt. So richtig Diefe Wort 
waren, fo verkehrt wirkten fie in biefer Hofatmoſphäre. Statt der Warnung ;u for 
gen, midtraute man ben Warnern. Man hinderte fie wegzugehen, und wendete üb- 
wechfelnd Überredung und fanfte Gewalt an, fie zurüdzuhalten. Gelbft ihr Aner⸗ 
bieten, bie vom Erzherzog herbeibefchiedenen Grafen Kolowrat und Montecucoli i 
der Burg aufzufuchen, wurde unter Vorwänden abgelehnt. Sie warnten aufs net. 
drängten auf Entfcheidbung; man mußte nichts als fie bleiben zu heißen. Ja Stä 
Hartig fand noch Zeit fi zu »befchweren, daß man fein Benehmen an den Er 
herzog gebracht. Unterdeſſen rief fie ein Adjutant abermald vor den Graben: 
Diesmal ftanden Fürft Metternich und die Erzherzoge Albreht und Marimilian nee 
ihm. Der Fürft klopfte Scherzer auf die Achfel: „Sie find ein Bürger Wiens, et 
wäre eine Schande für folhe, wenn fie im Vereine mit dem Militair einen Strafen⸗ 
krawall nicht befiegen Fönnten.’... „Durchlaucht, das ift Fein Krawall, fonbern em 
Revolution, an der alle Stände theilnehmen!”... „Das ift nicht wahr, es fin 
Dolen, Schweizer, Staliener, die das Volk aufmwiegeln.”’... „Durchlaucht, die Pe 
tittion enthält Zaufende von Unterfchriften aus allen Ständen; und wenn Sie ein 
Blick in die Straßen werfen wollten, fo würden Sie fi) von ber Wahrheit des Ge 
fagten überzeugen. Mit dem Militair können wir unmöglich zufammenwirken: es if. 
ſeitdem man auf das Volk gefchoffen, verhaft; wir allein aber find zu ſchwach.“ 
Das war deutlich; dennoch verftand ed Erzherzog Albrecht nicht. Er meinte herab 
laſſend: „Man wolle die Bürger mit dem Militair die Wachen beziehen laſſen, abe: 
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fie follten darauf gefaßt fein, daß bei bem geringften Widerſtande gefchoffen werde‘. 
Als die Bürgeroffiziere died eimmüthig verweigerten, fagte Marimilian: „Nun fo feid 
ihr auch Rebellen, und man wird auf euch ſchießen!“ Dieſes letzte Wort durch» 
brach die Schranken. Erzürnt, kaum fähig, ihrer Erbitterung. zu gebieten, flürzten 
die Offiziere aus bem Cabinet, und fprachen im Vorzimmer ihren feften Entſchluß 
aus, den Ort zu verlaffen, wo bie beflagensinerthefte Verblendung ihnen fo Unerhöw - 
tes geboten. In biefem Augenblick fchien jedoch den Höflingen die Entfernung ber 
Depntation doppelt gefährlih; man wendete alle Mittel an, fie zu befchmwichtigen 
und zurückzuhalten. 

a wurde eine neue Deputatton von ber Univerfität gemeldet. Diesmal kam 
fie von der mebdicinifchen Farultät, deren Mitglieder zufällig für diefen Tag zu einer 
Verſammlung geladen waren. Schon feit mehren Jahren hatte fich dieſe Facultät *) 
durch cerporatives Xeben und Eraftige Pflege ihrer Autonomie ausgezeichnet. Wie bei 
den Ständen die hiftorifche Berechtigung gegen die Tyrannen der Hofkanzlei, fo hat⸗ 
ten hier unter Vortritt einiger energifhen Männer, morunter wir bie Namen Köd, 
Loöhner, Schilling, Lerch erwähnen, die alten echt republitanifhen Statuten ald Waffen 
gegen bie geerbte Willfürherrfchaft ihres Chefs, eines faiferlihen Leibarztes, gedient. 
Lepterer hatte endlich meichen müſſen, und eine rege eorporative Thätigkeit durch Aus⸗ 
fchüffe und Gefammtfigungen war gegründet worden, deren Wichtigkeit, ald parla⸗ 
mentarifche Borfchule für die öftreichifche Oppofitionsgefchichte, vielleicht noch nicht 
genug gewürdigt if. Auch an diefem Tage hatte fih die Faeultät zu einer Be- 
rathung über ihre neuen Statuten verſammeln follen, und die fich gegen Abend ein- 
findenden Mitglieder, worunter einige der eifrigfien Reformer, waren lebhaft mitfüh- 
Iende Zeugen an ben Vorgängen der Aula geweien. Der furchtſame Präfed der 
Facultät hatte die Sigumg bereit6 abgefagt; aber er murde fo fehr gedrängt, daß er 
endlich in ihre Abhaltung einwilligte unter der einzigen Bedingung, ihr nicht bei- 
‚ wohnen zu müffen. Der pflichtgetreue, fefte Dekan (Dr. Lerch) erfegte ihn. Nach 
Anhörung des mittlerweile herbeigefommenen Dr. Engel über deffen Unterredung mit 
dem Erzherzog Wilhelm, ſowie in Folge der Ereigniffe, die darauf eintraten, befchloß 
die Facultät auf Antrag Löhner's einmüthig, eine Deputation an den Kaiſer zu ent⸗ 
fenden, um die Entfernung des Commanbdirenden, Erzherzog Albrecht's, Genugthuung 
für das frevelhaft vergoffene Bürgerbint, und endlich Bewaffnung der Studenten zu 
ihrem unb ber Bürger Schug zu erlangen. Die Facultät felbft begab ſich hierauf 
in feierlihem Zuge auf bie Aula, um durch ben Mund ihres Dekans zu erflären, 
Daß ihre Mitglieder entfchloffen feien, ihr Schiekfal nicht von dem der Stubirenden 
zu trennen, vielmehr diefe mit ihrem eigenen Xeben zu fchügen. 

Es ift unmöglih, den Ausbruch von Rührung und Dankbarkeit der jungen 
Gemüther zu fhildern, die nun fhon Stunden lang in den Ertremen von Furcht und 
Hoffnung ſchwankten. Nah der Entfernung des Rectors hatten fie fih zur Em⸗ 
pfangnahme der erwarteten Waffen in Rotten und Scharen zu theilen begonnen, 
Aber bald kam ein ganz anderer Beſchluß. in’ Riterat von nun nicht mehr zwei⸗ 
deutiger politifcher Barbe (Dr. Schmibl) erfchien, ein weißes Band um einen, einen 
Dffizier am andern Arme, um ihnen bie lepterfolgten Verfügungen des Erzherzogs 
Albrecht und beffen Auffoverung mitzutheilen, im Verein mit den Soldaten die Orb: 
nung herzuftellen. Ein Sturm brach los. „Mit dem Militair, das auf uns Wehr⸗ 
Iofe gefchoffen! Mit bem Erzherzog, der ed commandirt! Nie, nie!’ Köck's 


*) Zur Grläuterung bemerken wir bier, daß nach theilweife aus dem Mittelalter berüber: 
gefommenen Einrichtungen die wiener medieiniſche Facultät bis 1849 nicht, wie es auf deut: 
Then und franzöfifchen Univerfitäten der Kal, aus dem Lehrercollegium, fondern aus der Ge: 
fammtbeit der ihr angehörenden Dostoren beftand, welcher das Profefforencollegium nur ale 
eine Abtheilung angehörte, und der ald Corporation unter der Leitung eined vom Kaifer er: 
nannten Präfes und eines gewählten Dekan nicht blos innere Autonomie, fondern beftimmte 
öffentlihe Kunſtgeſchäfte, ale Gutachten u. f. w., zulamen. 
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beſonnenes Dazwiſchentreten hinderte Argeres. Er hieß Schmidl dem Erzherzog md: 
den: Die Univerfität fei in dieſem Augenblick unmittelbar beim Kaiſer eingeſchritten, 
und werde bis zur hoffentlich günftigen Entfcheidung mit Niemand anders unterhm- 
dein. Auf fein Wort wurde dann Spalier gemacht und die Geſandtſchaft ohne me. 
tere Demonftration entlaffen. Aber Gerüchte, welche die an verfchiebenen Orten 
ftattfindenden Gonflicte in der düfterften Art vergrößerten, und das Gefühl eirer 
‚gänzlichen Unficherheit hielten die Gemüther in immerwährender Aufregung, bis ab 
lich das Erfcheinen der medicinifhen Facultät einige Beruhigung brachte. Der Dele 
“ theilte die Befchlüffe der Facultät mit, und, nachdem er den Studenten das feierid: 
Derfprechen abgenommen, feine Rückkunft abzuwarten, oder wenigftens bis 9 Ir 
ſich ruhig zu verhalten, begab er fich mit feinen Mitdeputirten Engel und Edi 
eiligen Fußes in bie Burg ‚ die fie auf Nebenwegen und mit einer gleichfalls m 
Stephandplage nach längerm Parlamentiren *) erlangten Escorte glücklich erreichten. 
Unterdeffen war es fpät geworben; und was die Facultätdeputirten auf ihrem Gange 
gefehen hatten, mußte ihren Worten einen ernfifchauerlichen Hintergrumd geben. 
Mit der anbrechenden Nacht hatte die allgemeine, führerlofe Bewegung fü 
immer mehr in die tiefern Schichten ber zahlreichen Bevölkerung verbreitet, und ihre 
jahrelang gehäufte Erbitterung machte fich in der dem Volke allein geläufigen Sprache 
tumultuarifcher Herausfoderung und Zerftörung Luft. Die Haufen, bie ſich bereits 
Nachmittags in der innern Stadt zeigten, hatten ficy vermehrt und vervielfältigt, um) 
zogen nun mit lautem, wildem Jubel und mit Vortragung improvifirter Standarten**) 
durch die Gaffen. Einige von ihnen trugen Faden, Andere waren mit Hämmem, 
Arten, eifernen Stangen und Holzſtücken verfehen, die fie ald Trophäen oder Bufır 
mitgenommen. Wo fie hinfamen wurden die Wachhäufer zerfchlagen, die Tailafka 
Adler der Behörden und die Fenfter der öffentlichen Gebäude zertrümmert. Gm 
diefer Gebäude, wie dad Leihhaus und das Polizeigebäube, wurden der Gegen 
formlicher Angriffe, und das in dem legtern verſteckte Militair ſtreckte einige der % 
‚ greifer todt nieder. Selbft auf dem Sofephöplage wurden die Fenſter in dem bit 
gefehrten Flügel der Hofburg zertrümmert. Andere gleiche Haufen hatten ſich drobe 
vor dem ganz ober halb gefperrten Stabtthoren gelagert, oder zogen durch die Fr 
ftädte, um dort einen gleichen Zertrümmerungsftieg zu führen. Am Rennweg m 
ſich eine erbitterte Menge auf die Villa Metternich, und begann die mit auferordentlider 
Aufwande hergeftellte üppige Einrichtung bis auf die Wände zu zerftüren. Auf ka 
ganzen Glacisftrede vom Kärntner- bis zum Burgthor wurden die Gasleitungen ze 
ftört: das entzünbete Gas brannte aus den Röhren in armbiden, hohen Ziamnr. 
Sn der Vorftadt Mariahilf wurden die der Hofburg gegenüberliegenden Laiinütr. 
Stallungen das Ziel wiederholter und erbitterter Angriffe Das in biefen gelagert 
Militair gab mehre volle Salven, und auch bier koſtete es mehre Menfchenleben.** 
An der Burg felbft waren alle Eingänge von dichten, dunfeln Menfchenmaffen = 
lagert, die, bi8 an bie Bayonnete der abfperrenden Soldaten gepreft, mit faft = 
heimlicher Entfchloffenheit auf ben erften Schuß der hier gähnenden Kanonen 
warten fchienen. Schon einmal hatte bier die Entſcheidung an einer brenner!” 
Lunte gefchwebt. Erzherzog Marimiltan hatte mit Kartärfchen in die hHarrende Mc: 
zu feuern befohlen, und nur die Befonnenheit eines Feuerwerkers hinderte, daß N! 
zur Ausführung fam. Wie in ahnender Entgegnung mar bier wieder mehr ala c: 
mal ber halblaute Ruf durch die dichten Haufen geflogen, das in die Burg eins! 


*) Der inzwilden dorthin commandirte General war allen afademifchen Anfhauungen | 
fremd, daß er der Deputation nur einen gemeinen Soldaten bewilligen wollte. Erſt nad ci: 
formlichen Weigerung geftand er zwei Keuerwerker, und endlich diefe und zwei Offiziere zu. 

**) Eine davon befland aus einer Stange, auf der ein ſchmutziger Lumpen hing mit \ 
Unterfhrift: Vivat Sedlnitzky, der oberfte Lump! 

”*s) Don den beim Stallamte angeftellten Hofdienern follen mehre aus eigenem Antrie 
ihre Schügenkunft geübt, indem fie mit ihren fichern Büchfen hinter den Kenftern Hera 

€ die Ungreifer feuerten. 
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baute Theater anzuftedten und durch die Trümmer des fchnell zufammenfintenden Holz 
werks in das unvertheidigte Sunere zu bringen. Ein Ruf der auf der Aula harren⸗ 
den Studenten, ein Stoß von ihnen auf das Militaie — unN die Nacht von Berlin 
hatte ihre ältere Schwefter in Wien! 

Die Deputation der Facultät ſprach ernft und eindringlich erft beim Erzherzog 
Franz Karl, dann beim Erzherzog Ludwig, wohin Jener, nun ſchon mit gewinnender 
Freundlichkeit und unter dem Verſprechen Präffiger Unterftügung, fie gefendet. Met 
ternih, Kolowrat, Mitglieder des Staatsraths, ftändifche Deputirte umgaben den 
Erzherzog Ludwig in gefpannten, bedenklichen Kreifen. Nur der Erzherzog felbfi war 
ich gleich; er wendete ſich kalt und wortlos zu einer andern Gruppe, als die De 
utirten ihre beſchwörenden, verbürgenden, dringenden Vorftellungen geendet. Erſt 
Rolowrat’8 Fürfprache, dem fie den treifenden Vulkan auf der Univerfität und die 
:afch verrinnende Ausbruchszeit aufs neue ind Auge gerüdt, führte den Erzherzog 
vieder zurück, um bie Deputation noch einmal zu hören. Sie wurben darauf mit 
Worten, die wenigſtens Hoffnung eines günftigen Beſcheids liegen, erfucht, im Vor⸗ 
immer zu — warten. iner der Deputirten eilte fofort auf die Univerfität, um 
urch Mittheilung diefes Beſcheids wo möglich Verlängerung des verabrebeten Frie⸗ 
enstermind (9 Uhr) herbeizuführen. Die Andern mafen mit ſtummem Bangen im 
Borzimmer bie kurze Zeit, die noch bis zu jener Stunde übrig. Eine bumpfe Un⸗ 
ebuld herrfchte unter den. im, Vorzimmer gedrängten, balblaut aber heftig redenden 
Bruppen von Ständen, Hofbeamten und Militairs. Eben mar eine neue Hiobspoſt 
ekommen. Ein Bürgeroffizier trat athemlos ein und meldete, daß das im Polizeir 
ebäude verſteckte Militair auf die friedlich vorbeimarfchirenden Bürgergarden gefchoffen 
nd zwei getödtet habe. Die ins übermenfchliche gefleigerte Spannung der Gemüse 
zer, das kaum mehr zu ertragende Bebürfnif der Entfcheidung machten fi in lei« 
enfchaftlihen Außerungen und, in die nun felbft Militaird und Hofbediente cin- 
immten. Nur die gewohnte Ehrfurcht vor ber Heiligkeit bes Orts hielt noch den 
en Ausdrud der Stimmung nieder. Es war dem Erzherzog Albrecht vorbehal« 
n, auch biefe legte Schranke niederzureißen. Derfelbe trat aus den hinter ihm zu- 
‚Uenden Thüren ded Conferenzfaald, bedediten Hauptes. Der Bürgergarbenchef nahte 
m mit thränenden Augen und erzählte, wie dad Militair ihm zwei feiner Leute er⸗ 
hoffen. Er warf kalt hin: Das feien nicht Soldaten gemefen; man werde den DBor- 
U unterſuchen wie andere. Übrigens fei auf ihn felbft mit Holz und Steinen ge 
orfen worden, auch „von Bürgern”. Ein Facultätsbeputirter wollte einige Worte 
widern. Der Erzherzog bieß ihn in unglimpflicher Weife ſchweigen; das war 
ı viel! Alles begann zu zifhen. Der von jener Zurechtmweifung Getroffene be: 
ichnete fie, wie fie es verdiente, und mifchte die Warnung ein, wie bald es auch 
er, wie an einem andern Orte, „Zu fpät!’ heißen könne. Es war der Ausdrud 
r Rage. In dumpfem Chore wiederholten alle Bürgeroffiziere und fonft noch Viele: 
Zu fpätz zu ſpät!“ Die ganze Unermeßlichkeit der Entfcheidung, die über der Kai« 
burg ſchwebte, ſchien fi in diefem Augenblid zufammenzudrängen. Das verhäng- 
goolle „Zu ſpät!“ aus dem Vorzimmer tönte vernehmlich in ben Conferenzfaal, 
8 deſſen Fenftern man bie brennenden Gasfäulen auf dem Glacis fehen konnte. 
egenüber her fnatterten die Schüffe des die Stallungen vertheidigenden Militairs. 
tab8offiziere und Deputirte ber Bürgergarde ftürzten mit neuen, ernten Vorſtel⸗ 
gen, neuen drohenden Berichten herein. Und durch das Gewirr der fich kreuzen⸗ 
n Stimmen, durch den fernen Lärm von außen tönte feharf und grell immer wie⸗ 
r Der Zuruf bed herbeigeeilten jungen Volkstribunen Alerander Bach: Nur no 
nf Minuten, nur nod fünf Minuten, dann ftehe ich für nichts! Das Gefühl 
echtbar melthiftorifcher Verſäumniß durchbrach in den fruchtlos Harrenden jede 
ffel gewohnter Ehrfurcht. 

Ein Facultätsdeputirter hatte ſchon die Hand auf das Thürſchloß des Conferenz⸗ 
‚18 gelegt. Da gingen die Zlügelthüren auf, und bie Deputisten. wurde einge 
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wenn nicht die Sorge für die unmittelbare und nächſte Gefahr die rebolutionai: 
Energie für mehr ald 12 Stunden zurüdgebrängt hätte. Das Volk Hatte gegen hi 
Megierung Revolution gemacht, nicht gegen die Dynaftie, und darum nur hatte ma 
die Bürgfchaft für einen vollftändigen Wechſel des biöherigen Syſtems und für t: 
Aufhören der milttairifchen Schredensmaßregeln verlangt. Das war nun erad: 
Dur ben NRüdtritt Metternich's und bie Bewilligung von Waffen hatte die dr 
naftie ihren Entfchluß erklärt, daß fie die Volkswünſche berüdfichtigen wolle; ſet 
das Bleiben Erzherzog Ludwig's änderte baran nichts. Der Prinz blieb, mie mu 
bie Verhäftniffe einmal kannte, als Stellvertreter bes kranken Kaifers, nicht als Si: 
der Metternich’fchen Genoſſenſchaft. An der Negieruug war es nun, das fagr a 
Gebildeten ber Verftand, den Maffen ber Inftinet, bie ihr befanntgemorbene t- 
derungen der Zeit durch entfprechende Einrichtungen raſch zu erfüllen. Darım be 
gnügte man ſich fo dankbar mit dem einftweilen Erreichten, und eilte mit den faun 
geroonnenen Waffen in bie Vorfläbte, auf die erften Berichte vom den dert vorge 
fallenen Unordnungen. Diefe Berichte Iauteten allerdings bedrohlich genug. Die Ver⸗ 
wüftungen bes Pobels, jenes in Revolutionen ebenfo unabmweisbaren als gefährlibu 
Gehülfen, hatten weit umfichgegriffen, und begannen, wie gewöhnlich, immer mel: 
aus dem Kampf gegen öffentlihe Einrichtungen in einen Kampf gegen Yrivatgute 
und Perfonen umzufhlagen. In der Vorſtadt Mariahilf wurden die Linien. (Maut 
und Xccife-)gebäude geftürmt und in Brand geftedt, die Beamten vertrieben, und ci 
Mauthmwächter, der auf einen Bauer gefchoffen haben follte, lebendig ins Feur :r 
morfen: ein fürchterlicher Proteſt gegen bie vorzüglich die niedern Claffen tradırı 
Berzehrungsfteuer und ihre fhonunglofen Organe! Bon da ging ed gegen Fix, 
Fleifcher, Krämer. In manchen Läden wurbe Alles zertrümmert, an einige Ir 
auch geplündert. Brotloſe Arbeiter fcharten ſich in den der Linie zunächliken:” 
fabrifreihen Ortſchaften Fünfhaus, Sechshaus, Weibling zufammen, und be: 
ihre Angriffe gegen die Fabriken, zunächft um die Mafchinen zu zertrümmern. * 
gefellte fich leider noch zahlreicheres Gefindel zu, da8 auf Raub und Diebfist.- 
ging. Vergebens fuchten hier und da die Eigenthümer durch Gelbanbieten bie ı- 
entfeffelten, grimmigen Xeidenfchaften zu befänftigen. Man zerftorte felbft Di: 
man nicht brauchen Eonnte. Im Poligeicommiffariate von Sechshaus murte 
bie Sträflinge befreit, und dann ward body Alles demolirt. In Braunbirfcer =- 
ben alle Verwaltungs und Amtsacten vernichtet; felbft dem fonft beliebten Ir=:7 
wurbe die Wohnung zerftört. Hier war ed nun, wo die faum ber Regierung mtuiit 
nen ſchlechten, faft unbrauchbaren Waffen ober vielmehr ihre Träger MWunte it 
ten, denen im Berein mit den Bürgergarben die Herftelung und Aufrechtat:!: 
der Ordnung faft ausfchließlich anheimfiel, da man das Militair überall mit :* 
barer Abficht zufammenhielt. Diefe bürgerlichen Waffenträger vollführten die v-' 
lich nicht gefahrlofe Aufgabe in einer Weiſe, welche felbft dem Therfites der ' 
nefis’’ widerwillige Bermunderung abzwingt. Die an ben einzelnen Drtm c 
nenden Abtheilungen waren an Zahl gering; an ben Gewehren der Etudente 
fi häufig das Bayonnet allein brauchbar. Dennoch brachen fie, wo fie er: 
bald durch Gewalt, bald durch freundliches Zuredben den Miderftand der mut! 
oft betrunfenen Notten. An einigen Orten mußte- ſcharf eingefohritten, ſogzet 
Standrecht verkündet werden; meift aber folgten die eben erft Blindwüthendt 
gleich dem Zauber von Xiebe und Verehrung, durch den die Söhne der Aula f: 
‚ keiber zu ihrem Unglüd, das Proletariat feffelten. Man gehorchte ihnen, mer. 
digte ihnen in roher Weiſe, indem man fie um Stüdchen ihrer weifen Bänke: 
und ſich im Fall einer Gefahr für fie zu opfern verfprad. Die Beſſern un 
fonnenern unter der Menge boten ſich freimillig zu Schutzwachen für die erſtbed: 
Orte an. An einzelnen Drten vermochten die Studenten fo viel, daß bie ſchon e:: 
beten Stüde zurüdigebracht wurden. Das war ber Fall felbft in der Billa M 
aid, wo fie mitten in ber ärgften Verwüſtung ankamen: es wurde Bier 
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wieder zurädgeftellt! *) Die Stadt felbft war ruhig; die allgemeine Beleuchtung 
bauerte fort. Ein fanfter Kichtfchein, wie der Wiederglanz eines innen Glücks, lag 
über ihr. Zahlreihe Bürger» und Stubdentenpatrouillen durchkreuzten fi, und bes 
grüßten ſich, wo fie fich begegneten, mit jubelndem Zuruf, in ben die verfpäteten 
Gruppen Umberwandelnder und bie ans Fenfter eilenden Bewohner einftimmten. So 
eigenthümlich ifolirend wirkte die (non uns früher gefchilderte) Abgrenzung der ver» 
fchiedenen Stabttheile, daB man in manchen Vorſtädten die ganze Nacht über in Une 
gewißheit über die jener Beleuchtung zugrunbeliegenden Vorfälle verblieb. 


Der 14. März 


So kam der Morgen heran. Der aus feinem Haufe tretende Wiener Eonnte 
nun auf einem Gange durch die innere Stadt Mufterung über die Veränderungen 
halten, die der neue Tag ihm zeigte. Auf den Glacid rings um die Stadt bivoua- 
Eirte das Militair, Neiterei und Fußvolk, das am vorigen Abend aus der Stabt ge» 
sogen worden. Ihr Anfehen war frieblih. Die Shore zwifchen den noch immer 
Kanonen zeigenden Bafteien waren zwar ſtark vom Militair befegt; doch boten fie 
der durchſtrömenden Menge kein Hindernig. Überall war an den Eden ber Mauer- 
anfchlag zu leſen, der die am vorigen Abend gewonnenen kaiſerlichen Conceſſionen 
veröffentlichte: die Bewaffnung der Studenten und Werftärfung der Bürgergarbe 
durch Einreihung der übrigen Bürger; fodann die Niederfegung eines (freilich nie 
befanntgewordbenen) Comite, dem nicht allein ftändifche, fondern auch andere Mit- 
glieder aus dem Bürgerftande beigegeben worden. Als furze aber vollwichtige Er- 
gänzung dazu enthielt die „Wiener Zeitung“ die Anzeige, daß Metternich feine Stelle 
niedergelegt. In ber Stadt maren bereitd die meiften Poften des Militsirs einge- 
sogen und durch Bürgergarden oder Studenten erfegt; nur noch an der Burg, ber 
Bank und den Hauptwachen waren Wachen aufgeftellt. Bor dem Landhaufe ftand - 
unaufhorlich eine ſich drängende Menge, um bie Blutfpuren der Gefallenen und die 
Kreideinfchrift darüber: „Das verdanken wir Metternich !’’ zu fehen. Das Univer- 
fitätögebäube war in diefer kurzen Zeit ein formliches Hauptquartier geworden. Alle 
Säle und Gänge waren von fröhlichen, kriegeriſch blidenden Geftalten erfüllt. Die 
Shore waren von Studenten bewacht, und durch fie gingen oder kamen faft unauf- 
hörlich größere oder Heinere Züge von Ablöfungen, Patrouillen und neuen Mitkäm- 
pfern. Dazwiſchen fchritten Profefforen, Docenten und Doctoren, vor allem End⸗ 
licher und Hye, dann die populairen Führer, wie Köd, Schilling, Engel, regelnd, 
mufternd, zu freiwilligen Zügen auffodernd. Noch immer kamen nämlid Meldungen 
von begonnenen oder drohenden Zerftörungen, ſodaß fi noch am Vormittag neue 
Züge nach ben entfernten Vorftadtgründen begaben oder theilweife fogar Stunden 
weit außerhalb der Stadt. 

Nicht minder lebhaft ging es in dem Xocale des Lefevereins zu. Dieſer Verein 
hatte in Folge bes hervorragenden Einfluffes, den er in ber legten Zeit ausgeübt, 
und: der Thätigfeit, die einige feiner Mitglieder noch am Abend vorher gezeigt, un» 
ermeßliche Popularität gewonnen, und war gleichfam das geiftige Haupfquartier der 
Bürgergarde und des in ihr vertretenen wohlhabenden Bürgerftandes geworden. Ein 
Dffizier der Bürgergarde nahm dort förmlich feinen Standpoften, und bie zeitweilig 
anwefenden Mitglieder wurden fortwährend abgerufen, unt Meldungen, Wünſche, 
Anfragen ber verfchiedenften Art entgegenzunehmen. Gin Theil berfelben hatte bee 
reitd mit frühem Morgen im Zeughaufe Waffen geholt und fi) am Bürgerwehrdienft 
betheiligt. Die Gefammtheit felbft Hatte die Verabredung getroffen, fih Mittags 


*) Ahnliche Scenen zogen fi) ın immer weiterm Kreife von Berftörungen noch die nächften 
zwei Zage bis ziemlich weit ins Land hinaus, und zwar mit dem (um ein Modefchibboleth zu 
brauchen) vorwaltend focialiftifhen Charakter von Fabrik⸗ und Mafchinenzerftorung. Wir 
führen die Vorgänge aber nicht weiter an, da fie theild mit der zu Wien bergeftellten Ord- 
nung in gleihem Schritte ihr Aufhören nahmen, theild durch directes Einfchreiten der wiener 
Etudenten beendigt wurden. | nn 
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unter Vortragung einer Fahne, mit der Devife Preßfreiheit, na dam Zeughauſe zu 
begeben, ums füch ald eigenes Corps zu conflituiren. In dem bürgerlichen Zeughanie 
dauerte die nur in den legten Stunden der Nacht eingeftellte Waffenvertheilung fort. 
Man hatte anfangs die Einrichtung getroffen, daß jeder ſich Meldende ſich erſt am 
Nathhaufe oder beim Gemeindevorſtande follte einfchreiben Inffen. Doc ber wad- 
fende Andrang naachte jede Unterfcheidung unmöglich, und fo erhielten bald auch Tag 
löhner, Dandwerköburfchen, ja Lehrjiungen Gewehre. Im komiſchen Gegenfage dan 
fah man anbererfeitd jene Elaffen mit einer Art Oftentgtion fi unter das Aufze 
bot für „Ordnung und Freiheit” reihen, die, wie Banquierd und Hofräthe, noch m 
Tage vorher für etwas mehr Ordnung alle Freiheit bingegeben hätten. Wenn fer 
die unter den Studenten, welche den Abend vorher mitgehandelt, fagen Eonnte: 
Mir find 900 zum Zeughaus gegangen und unfer drei mal fo viele zurückgekebn. 
fo galt diefed Wort umfomehr von den höhern Claſſen der Geſellſchaft. Wer fh 
fonft immer eigene Waffen zu verfchaffen gewußt, rüftete fi mit diefen, und die je 
nah Landsmannſchaften oder in anderer Weiſe Zufanımengetretenen bildeten ganıc 
Compagnien trefflich ausgeftatteter Büchfenfhügen. Natürlich, daß fich umrer dirien 
die der Italiener, Polen, Ungarn durch freudigen Antheil und begeiftert enzfchloffene 
Haltung auszeichneten. Dieſes rege und wechfelnde Treiben vervielfältigte und ver- 
Iebendigte fih noch im Laufe ded Vormittage. Aus dem Thore des Zeughauſes 
ergoffen fich immer neue Trupps, die mit impropifirten Fahnen nit den mannid- 
faläigften Devifen, als: Wolferverbrüderung! Ordnung und Freiheit! Preffreihen! 
GSonftitution! und wo möglich mit Trommelfchlag, alle Gegenfäge des Standes und 
der Bildung vereinigend, durch die Straßen zogen. Man zählte allmalig nur in ber 
innern Städt 80 — 100 folder Trupps von allen Größen, beren gefammte Exim- 
zahl bis auf 30000 angefchlagen wurde. Aus den Vorflädten, wo Exceſſe fitzr 
funden, wurden ganze Abtheilungen von Gefangenen hereinescortirt. Riefenpatrowäe, 
wie 3. B. die des Gewerbvereins, zogen hinaus, wenn in feiner andern Abſicht, ei 
um die allgemeine Einigkeit und Zuverfiht zur Schau zu tragen. Frauen thel= 
Blumen, Schärpen, Cocarden aus, befonders an die bevorzugten Akademiker, = 
die Strafen waren voll wie an einem Feſttage. 

In der That, faßt man blos den augenblidlichen Anſchein der Dinge aufer 
men, fo fann man, ben Ausſpruch eines andern Darftellers ergänzend, fagen: „ia 
genoß — und patrouillirte.”” Dennoch Fonnte dem Beobachter ber unter Der baten 
Oberfläche liegende innere Widerſpruch, und fomit die Wahrſcheinlichkeit eines geiwult- 
famen Umſchlags nicht entgehen. Das Volk wartete, aber nur, weil es zuwerficht⸗ 
lich die volle Initiative rücfichtlich der allgemeinen Wünfche von ber Regierung tr: 
wartete. Die Regierung aber, b. h. bie Perfonen, von deren Einverſtändniß zuigt 
die kaiſerliche Unterfchrift abhing, zögerten mit jeder, auch der engbegrenzteften Cor 
ceffion, aus Furcht vor der in ihr liegenden Berechtigung zu weiterer Foderunz 
Mit der Entfernung Metternich’6 Hatte ſich die Stellung ber oppofitionellen He 
partei zum Volke von felbft geändert. Sie war bie herrfchende geworben; und wen 
fie den Minifter verbrängte, weil er die ihr nöthig fcheinenden Reformen gehinder, 
fo hegte fie jegt doch aus immer gleichen dynaſtiſchen und Autoritätd-Mückfichten ir 
lebhafteſte Beſorgniß, fie könnte über den Kreis hinaus zu weitern Reformen gr 
drangt werben. Damit kam fie von felbft in ein Bündniß mit ber militairifhen 
und bureaufratifhen Reactionspartei, aus der wir ihre dynaſtiſchen Mittelpunkt 
nur in einzelnen entfcheidenden Augenbliden durch flärkere perfönliche Motive heraus 
treten fahen. Don der andern Seite aber gab es ſowol unter ben Univerfitätsange 
hörigen wie unter ben bewaffneten Bürgern eine große Anzahl -von Männern, Bit, 
des zu erreichenden Zield ſich vollkommen bewußt, feft entfchloffen waren, baffelbe zu 
erreihen, und biefen Vorfag unverhohlen außfprachen. Starke Abtheilungen Hatten 
fh bereitd am Morgen am Hofe und in ber Nähe der Burg in ruhiger, aber ern⸗ 
fter Haltung aufgeftellt, die bei jedem Anfchein einer bedenklihen Wendung dem Mi: 
Htair gegenüber, in drohende Kampfbereitfchaft überging. In der Menge felbft trat 


Die Maͤrzkataſtrophe in Oſtreich. 129 
mit den. verlaufenden ‚Stunden ein bebenklicher Umfchlag ein. Am Morgen hatte 
ih die Nachricht zur allgemeinen Befriedigung verbreitet, daß fich Fürſt Metternich 
und ſeine verhaßte Frau in einem kaiſerlichen Waſcherwagen geflüchtet. Ebenſo 
erfuhr man ſpäter, wie Erzherzog Albrecht ſein Commando abgegeben und ſich nach 
Ungarn begeben habe. Jetzt aber verlautete, daß Fürſt Windiſch⸗Grätz, ſchon damals 
als hochmüthiger Ariſtokrat gehaßt, der Nachfolger des Prinzen geworden; und zu⸗ 
zleich erhoben ſich bedenkliche Gerüchte über den bereits geſchehenen und noch zu er⸗ 
vartenden Anmarſch von Truppen. Hierzu kam gegen Mittag ein Erlaß des Ru 
jierungspräfidenten, welcher ganz im alten Stil nichts Minderes als gänzlich flunme 
Srgebung und polizeiliche Ruhe empfahl. Die Stimmung wurde fehnell ſtürmiſch! 
Rothe Bänder und Cocarden, bie einzelne Patrouillen aus radicalen Vorſtödten mehr 
m Scherze mitgebracht, begannen hier und da zahlreich aufautachen, unb Heftige 

Redner ſprachen unverhüllt das legte gewaltſame Ziel aus. Dicke zu erwartende 
Intmwidelung war ben Bliden der Männer, bie ald Führer der von und gefchilder- 
en Kreife, ber Stände, der Univerfisät und der Vereine, bereitt am Tage vorher 
hätig geweſen, nicht entgangen, und fie bemühten fich darum vom früheften Morgen 
ın unabläffig in ber Hofburg, auf die Nothwendigkeit raſcher und umfaffender Ger 
vahrungen hinguweifen. Anfangs fchien ihnen bieö auch geglückt zu ſein. Eine auf 
ven Paiferlihen Zimmern - entlaffene Deputation beachte gegen 1 Ahr die Nachricht 
nit, die Nationalgarde fei bewilligt und ihre fofortige Organiſation befchleffen. Es 
nag ald Zeichen had damaligen allgemeinen Wirbeld gelten, daß man weder bie Ras 
nen ber Deputirten noch die Perfonlichkeit zu nennen weiß, von welcher fie bie Zu⸗ 
age erhielten. Nux foviel ift gewiß, daß diefe Zufage allgemein bekannt, ja daß fie 
m Stadtthor felbft nom Wachoeffizier dem eben zumidächrenden Geiverbuerein zuge 
ufen wurde, und baß wirklich in der kaiſerlichen Reitſchule ſowie in der Uniperfität 
ür 3 Uhr Nachmittags die Vorbereitungen zur Einſchreibung getroffen waren. Etwas 
päter verbreitete fich auf diefelbe, auf feine einzelne Duelle zurüdführbare Nachricht, 
aß die Preßfreiheit bereitd bewilligt fei, und das Entzüden über dieſe höchfte und 
rfte Grundfefte ſtaatlicher Entwidelung gab zu einer rühvenden Scene Veranlaſfung. 
Zwei ftarke Bürgerpatrouillen, die eine mit der Diviſe: Preßfreiheit! auf der Fahne, 
egegneten fit) am Sofephöplage, an der Status bes feinen Völkern umvergeßlichen 
Taiferd. Unwillfürlich brachen fie in ein langes Lebehoch aus. Ein Knabe aus dem 
Bolfe Pletterte an dem Erzbilde hinauf, und brüdte bemfelben einen blühenden Kranz 
ufs Haupt und die weiße Fahne in bie Hand, mit jenem großen Worte, das er 
uerft, obwol vergeblich ausgefprochen. 

Eine allgemeine Beichwichtigung der Gemüther trat mit dem Verlauten ſolcher 
Zewilligungen ein, und die Vorftellungen populaixer Männer und der fie begleiten- 
en Stubenten fanden überall Eingang; man rief ſich mechfelfettig die Mahnung: 
Irdnung und Ruhe! zu. Inzwiſchen hatte aber die militairifche und ſtaatsräthliche 
Reaction in der Hofburg wieder das Übergewicht gewonnen und ihre Bedenken gegen 
ne Zufagen geltendgemadht. Nicht bios, daß bie unermeßliche politiſche Bedeutung 
es Worts „Nationalgarde“ ſeinen Erfag buch dad umuerfänglichere „Bürgermehr‘‘ 
äthlich machte, fondern jene legten, wie es fiheint, in perfonlicher Übereifung ge= 
nachten Zufagen mußten überhaupt das Motiv abgeben, ben Schritt für Schritt 
Zoden gewinnenden Volkswünſchen Grenzen zu ſegen. Dazu ſchien Drohung nötbig 
md, wie man die Sache in der Burg fah, genügend. Gegen 3 Uhr erfchien eine 
Zekanntmachung des Regierungspräſidenten des Inhalts: „Geſtern habe der Kaiſer 
inige ihm vorgebrachte Bitten gewährt, auf die Derfiherung, damit würden Nuhe 
nd Drdnung ohne MWaffengewalt zurüctehren. Heute würden aber neue Bitten 
eftellt, bei noch beuntuhigenderer Geftaltung der Dinge. Dadurch würde das Ym- 
ehen bed Throns und das Zuftandefommen ber beabfichtigten Verbeſſerungen geſtört. 
Der Kaifer habe alfo befchloffen, zur Wiederherftellung der Ruhe bem Feldmarſchall⸗ 
eutenant Fürſten Windiſch⸗Gratz alle nöthigen Vollmachten au übertragen, und ihm alle 
rivil- und Militairautoritäten zu unterordnen.“ Das genügte, um bie wirkliche Lage 





730 Die Märzlataftroppe in Hftreich. 


der Dinge erkennen zu laſſen. Durch die ganze Stadt ging der Ruf: Es iſt Alles 
zurückgenommen! Man will uns mit Kanonen antworten! Rothe Bänder auf! 
An vielen Orten warfen Frauen rothe Bänder in Menge unter bie Bemaffneten. 
Die an der Univerfität, am Hofe und in der Nähe der Burg ftehenden Haufen, 
Bürger und Studenten ohne Unterfchied, geriethen in Bewegung, ſchoben fich zu- 
fammen und vorwärts. Bald waren alle zur Burg führenden Gaffen eine unabich- 
bare, fchmantende Fläche von Bayonneten, aus ber der taufendfache Ruf: Preffrei- 
heit! Nationalgarbe! erfcholl. Wien hatte den ihm Hingeworfenen Handſchuh geger 
Erwarten aufgenommen! Zu gleicher Zeit war eine große Anzahl der achtbarſten 
Bürger zum Zmede ber früher angefagten Einfchreibumg in der zur Burg gehörigen 
kaiſerlichen Reitfchule zufammengelommen; und fo wiederholte fih die Scene det 
vorigen Abends nur in großern Verhältniffen. Die in der Reitſchule verfammelten 
Bürger, zum Theil hervorragende Mitglieder der Neformpartei, wie Bach, Arthaber, 
Dobbihof, Breuner, fandten Deputationen über Deputationen in die kaiſerlichen Ge- 
mächer, und bie auf dem Michaelerplag zufammengebrängte Menge fegte fich ihrerſeits 
mit ihnen duch Sprecher in Verbindung. Die erfte von der Reitfchule abgehende 
Deputation, an beren Spige Arthaber und Bach, hatte nur den Auftrag gehabt, 
bie Beftätigung der Preßfreiheit zu befchleunigen, da man an der Bewilligung ber 
Nationalgarde gar nicht mehr zmeifelte. Nun aber trat der von der draußen fteben- 
den Menge gefandte Advocat Neumann (damals ein ebenfo heißer Volfsadvocat, mie 
fpäter in Kremfier der des Minifterinms) in bie Verfammlung der Reitſchule, um 
im Namen feiner ungeflümen Vollmachtgeber zu fragen: ob denn die Nationalgarte 
irgendwie officiell zugeſichert ſei? Diefe Frage konnte man allerdings nicht entidie 
den bejahen. Man fandte darum nachträglich verfchiedene Deputirte ab, theilt um 
diefen Punkt nachzuholen, theils um die Rückkehr ber früher Entfendeten zu beiälm- 
nigen. Alle diefe Deputationen trafen zulegt beim Grafen Kolowrat zufammen, wo⸗ 
bin die erfte, nach langem Antihambriren und kurzer Abweifung bei Windiſch⸗Graͤt, 
gekommen. Lange ſchien auch hier ihre Sendung fruchtlos. Der Erlaß uber die 
Nationalgarde war, wie Kolowrat verſicherte, bereits erfolgt, ja fogar in der Drucketei. 
Aber über die Preßfreiheit konnte oder wollte er keine Beruhigung geben. 

Endlich ſtürzte der Polizeicommiffar Angermann herein und beſchwor den Grafen, 
auf die Knie fallend, zu eilen. Es ſei keine halbe Stunde mehr zu zögern, wenn man 
das Argſte für die Burg abwenden wolle. Er ſprach die Wahrheit! Zwar mar 
unterdeffen der kaiſerliche Erlaß, durch welchen bie Nationalgarde conftituirt und der 
Dberjägermeifter und General Graf Hoyos (ein wohlmeinender, wenn auch unbebeu- 
tender Charakter) zu ihrem Obercommandanten ernannt wurde, burch dieſen felbft in 
die Reitſchule gebrach: worden; doch Neumann erfchien abermals in höchfter Eile 
von draußen und meldete, daß er die Menge nicht mehr zu halten vermöge. Es war 
vorüber mit jedem perfönfichen Einfluß, und der Nuf: Preßfreiheit! ſchlug wie eine 
Brandung unaufbörlid an die Fenfter der Burg. Kolowrat begab fih zum Err 
herzog Ludwig, und abermals fiegte perfonlihe Stimmung über ftarre Berechnung. 
Er kehrte nach einigen Augenbliden mit dem vom Erzherzog unterfchriebenen Blatt 
zurück, welches befagte, daß der Kaifer die Aufhebung der Cenſur und die Veröffent⸗ 
lichung eines Preßgeſetzes bewilligt. Graf Breuner, auch einer ber Deputirten, ent- 
nahm e8 ihm, um es noch naß in die Staatödruderei zu tragen. Die übrigen mit 
dem inzwiſchen dazugefommenen Hoyos eilten mit einer Abfchrift auf die Reitſchule, 
um fie dort und an allen öffentlichen Plägen zu verfündigen. Einige Augenblide 
darauf halte der Auf: Preffreiheit! durch die ganze Stadt. Seltfam genug un! 
doch erflärlih! Man Hatte dieſes koſtbare Gut fo heiß verlangt, fo ſchmerzlich er» 
wartet, und nun man es befaß, Fam man eben deshalb nicht zu vertrauend ruhiger 
Freude. Das durch lange heftige Spannung hervorgebrachte geiftige Fieber warf 
fidy mit gleicher Gewalt auf jeden ihm gebotenen Gegenftand. Der handfchriftlice 
Erlaß brauchte feine Zeit, um gebrudt au werden. Schon das genügte, um neue 
fiedende Unruhe bervorzurufen. Bon allen Seiten ergog man ſich in Ausbrüiche der 
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Ungeduld; Haufen von Studenten und Bürgern ftürzten athemlos zu ber auch fonft 
von Boten aller Art beftürmten Staatöbruderei und fprengten faft die Thore, um 
Nachfrage zu Halten. Endlich erſchien das fo heiß erfehnte Blatt. Als es aber 
erſchien, als die zahllofen Eremplare über den Köpfen ber Menge wie im Fluge ver- 
theilt waren, begann man zu murrten und zu grübeln. Es war nur vom Erzherzog, 
niht vom Kaiſer unterfchrieben! Das Schlagwort „Preßfreiheit“ felbft war batin-- 
nen wol mit Abſicht nicht‘ enthalten; nur bie Aufhebung ber Cenſur! 

Geſtehen wir es, wenn die Maffe auch kein Kind ift, fie bleibe ewig fung! Es 
half nichts, daß populaire Männer, wie Engel und Arthaber, die erhigten Wortfüh— 
rer und bie ihnen zuhorchenden Maffen durch Hinweis auf das Erlangte und bie 
darinliegende Bürgfchaft weiterer Sonceflionen zu beruhigen fuchten. Ja dem Erftern 
entfhlüpfte in dem mohlmeinenden Bemühen nah Berftändigung felbft das Wort, 
das dem einmal gemedten unruhigen Mistrauen feinen eigentlihen Ausdruck gab. 
Er hatte hingeworfen, daß eine Konftitution allerdings am beften allen einzelnen 
Wünſchen fleuern würde. Sogleich begann .Alles: Gonftitution! zu rufen, und ber 
neue Sturm fchien ben alten zu überbieten. Engel und Arthaber fragten nun die 
Menge, ob fie fich aufriedenftellen würbe, wenn ber Kaifer oder fonft ein kaiſer⸗ 
licher Prinz ſich zur Gewähr meitern conftitutionellen Verfahrens am Zenfter zeigte. 
Nachdem man dies bejaht und feierlich zugeſchworen, bie etwa erfcheinenden Mit⸗ 
glieder der Laiferlichen Familie achtungsvoll zu empfangen, begaben fich diefe beiden 
Männer in bie Burg, mo fie abermal® vor den unvermeiblihen Windifh-Gräg ge⸗ 
führt wurben. Legterer ging dem Schein nach willig auf ihr Verlangen ein. Doch 
war es fihon völlig dunkel geworden ; der Kaifer, hieß es, fei zu Bette, und von 
den übrigen Prinzen fei Niemand zu finden! Indeſſen bevollmädhtigte er fie, ange 
fihts der ihn umgebenden, ſchon durch das Wort Gonftitution höchſt ſtandaliſirten 
Hoffhranzen und Generale, im Namen bed Kaifers fürmlich zu dem Verſprechen: 
daß das Gewünſchte morgen gefchehen werde. Die Deputirten begaben fich hierauf 
abermals auf den Plag, um durch diefe Mitcheilung und vernünftige Vorftellungen 
endlich die Räumung deffeiben zu bewirken. Auch jegt noch widerſtanden Neugier 
oder trogiged Mistrauen ihren Bemühungen; man wollte den Plag nicht verlaffen. 
Endlich gelang es Engels Autorität, bie Studenten um fi zu fammeln. Der fi 
unaufhörlich vergrößernde Zug fehritt unter wiederholtem Hoc, auf die Preßfreiheit 
und fortwährenden Ermahnungen zur Ruhe und Orbnung bis zur Univerfität hin, 
mo man fogleich mieder daran ging, den Patrouillendienft für die Nacht zu organi» 
firen. Die noch übrigen Haufen verliefen fih von felbft. 


Der 15. März zu Wien. 


In der einfam bleibenden Hofburg behielten die Männer ber zögernden Con⸗ 
ceffion und lauernden Gemalt Zeit, bie unnügen Schlappen zu zählen, bie fie heute 
dem dynaſtiſchen Prindp zugezogen. Ihre Niederlage führte fie zu noch ärgerm 
Wagniß. In die wenigen Stunden vom Abend bis zum nächſten Morgen fallt eine 
Epifode, die als tolltühner Reftaurationsverfuch der alten Zwangswirthſchaft umfo- 
mehr einige Worte verdient, als fie im Drange der fich rafch folgenden Ereigniffe 
nur flüdtig und unvolfftändig bekannt wurde. Mit diefem Zmifchenacte begann 
zunächft auch jenes unauslöfchliche Mistrauen, das von da an immer wieder zwifchen 
bie Megierten und die Megierenden zu Wien trat. Wir verdanken dem Verfaſſer 
ber „Geneſis“ die nähere Mittheilung von der Sigung, welche die Staatsconferenz 
noch fpät am Abend hielt, fowie von ihrem am nädften Morgen veröffentlichten 
Befchluffe, in welchem fie, na Anficht der „Geneſis“, die Wefenheit bes conflitu- 
tionellen Syſtems dadurch zufammenfaßte, daß „ein eigens zu berufender ſlawiſch⸗ 
deutfch-italienifcher Ständeausfhuß ſich des Beiraths in abminiftrativen und Ic 
gislativen Maßregeln erfreuen ſollte“. Was die „Geneſis“ weiter verfchweigt, fagen 
die Ereigniffe ſelbſt. Fürſt Windifch-Gräg erhielt die Miffion, diefe dem Geifte der 
Zeit gefegten Schranken mit Kugeln und Bayonneten aufrechtzuerhalten. Wiens 
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Sicherheit, ia feine Exiſtenz mar in feine Hände gelegt. Um 115 Uhr, wahrend 
noch die Häuſer zus Feier der ereungenen Genceifionen erleuchtet, während noch bie 
Datrouillen von Bürgern und Studenten für die Ruhe forgten, wurden Placate an 
allen Eden angefhlagen, die in Iapibarifcher Kürge Wien in Belagerungszuftand er 
Härten. Dank der vorgerüdten Stunde, daß diefe kopfloſe Herausfoderung ihre 
nächſte, ſonſt feft unausweichliche Wirkung verfehlte. Auf der Univerfität, wo fe 
auf: geheimem Wege ſchon eine Stunde vor ihrem Erſcheinen befannt geworden, ge 
lang es Köd, die bereitd drohende Erplpſian durch Hinweis auf bie ſchlafende Star 
zurückzuhalten. Auf ben Strafen wurde das Placat durch die Erbitterung ber er⸗ 
ſten Leſer überall, mo ed erſchien, fo vollſtändig und raſch vernichtet, daß fcyon mw 
nächften Tage feine Exiſtenz eine gegenfiandslofe Schredensfage war. Die Rt 
verlief ill, wenn auch nicht ohne dumpfe Aufregung ber unter ben Waffen Er 
henden. Bald hieß es, daß ungeheure Proletarierhaufen gegen bie There der Stadt 
zögen, bald meldete" men verdächtige Bewegungen des Militaied. Inmer fand es 
ih, daß die Gerüchte grundlofe geweſen. Aber der frühe Morgen brachte wirber 
zwei Placate, welche die düſterſte Erläuterung zu dem von Mund zu Mund geben: 
den Ereigniſſe der Nacht gaben. Durch das eine wurde bie bereitd erwähnte Ein- 
berufung von ſlawiſchen, deutschen und italieniſchen Ständeausſchüſſen za legillativem 
und adminiftrativem Beirath kundgemacht. Diefer Publication zur Seite ſtand die 
Drbennanz des Gemalthabers, durch welche, unter füllfehweigenber Berufung auf 
den Belagerungszuftand, die Bürger fi den öffentlichen Mafregen fir Ruhe und 
Sicherheit in Gehorſam zu fügen aufgefohert, und jede Beleidigung feiner Truppen 
„alles Ernſtes“ zu vermeiden „ernſtlich“ gewarnt wurden. Es war unmöglid, fi 
noch eine Illuſion über Daß, mas in den Worten Ing, zu machen. Auch dem gutauha 
zutraulichfien Doctrinnire mußte Mar werben, daß es füch nicht mehr um Form m) 
Gang des conftitutionellen Lebens, fondern fchon um deffen Vernichtung ſelbſt har 
deie; und diefe Einſicht drangte, mie eine verzweifelnde Nöthigung, die verſchiedenſs 
Bertgeidiger bes Fortſchritts in ein unterfchieblofes Lager. Eine tiefſiedende Erbe 
rung bemächtigte fich der Gemüther. Der Ausfpruc: man müffe um jeden Preis m 
auf jede Gefahr Hin endlich ein Nefultet erlangen! murde immer ‚mehr die ala: 
meine Loſung. Die Bewohnerfchnft Wiens fland einig, wie nie zubor und ms 
wieder, in dem Gntichluffe, den ihr gebotenen Kampf bis aufs äuferfie zu führen. 
“ Während fo die Möglichkeit eimer tolkühn hervorgerufenen Kataſtrophe mir je 
bem Augenblick näherrüchte, war jedoch im Innern der Hofburg felhft ein Wechſet 
der Politit eingetreten, ber feinen legten Grund iu dem abermaligen Überwiegen tw 
naftifcher und perfönlicher Befürchtungen über kaltblütige Berechnungen Hatte. Die 
Motive hierzu maren boppelt. Am Tage vorher war Koffuth bei der ungariſchen 
Ständetafel aufgetreten, und hatte auf enbliche WBerathuug feines am 3. März ge 
ſtellten Antrags gebrungen. Mad der eigenthümlichen Geſchäfttordnung beiber um 
gariſchen Haufer (ber fländifchen und Magnaten-Tafel) beriethen diefe jeden Gegen 
fiand erſt abgefondert und bean gemeinfchaftlich, und man hatte die damalige Ab 
weienheit des Palatin ald Vorwand benugt, um die Berathung bei den Magnam 
bi6 zu deſſen Rückkehr zu vertagen. Indeſſen waren bie Nachrichten von dem Ber 
fallen am 13. März nad Prasburg gelangt, und Koſſuth konnte men mit um ie 
größerm Nachdruck bei der Ständetafel gegen jede Verſchleppung auftreten, fobaß der 
zurückgekehrte Palatin eifte, den weitern Vorwürfen auszuweichen. Nachdem Kofſuch 
früh geſprochen, wurde Nachmittags um 3 Uhr eine Magnatenſitzung gehalten, die 
der Balatin felbft, Die allgemeine Stimmung und den Entfchluß viele Magnasen 
Sennend, wit der warmen Empfehlung, ja indirecten Auffoderung eröffnete, den An 
trag anzunehmen. Es geſchah. Dian vereinigte fich ummittelbar darauf mit den 
Ständen zu einer gemeinfchaftlichen Sigung, in ber man befchloß, am nächſten 
Morgen duch eine Deputation, den Palatin an ber Spitze, die Gemährung biefer 
Landeswünfche in Wien zu fodern. Die officiellen und vertraulichen Mietheilungen 
uber alle diefe Vorfälle Hatten den Borfprung der Nacht, und alfo Zeit genug ge 
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habt, am Morgen des 15. März im kaiſerlichen Cabinete einzutreffen. Bon ber 
andern Seite fehlte es in Wien felbft nicht an Pesfonen, bie vermöge ihrer Stellung 
ober aus perfönlicher Anhänglichkeit fih bemühten, ven Hof über die Stimmung ber 
Refidenz und über die Gefahr aufzuklären, welche eine längere Sorglofigkeit mitfich- 
führte. ALS folche Perfonen nennt man vor Allen ben erzherzoglichen Keibarzt Huf 
fin, den ältern Sommaruga, geweſenen @rzieher bes Erzherzogs Franz Karl, endlich 
den trefflichen Bauernfeld und die Grafen Ezerwin und Breuner. Ihr bei verfchie- 
denen Anläffen und unter verfihiebenen Umflanden dem Erzherzog Franz Karl, oder 
eigentlich der Erzherzogin gegebener Nath ging übereinfiinmend dahin, daß ber Kai⸗ 
fer fich verfprochenermaßen dem Bolke zeige, dann aber unverzüglich eine Proclama- 
tion, gleich der de Königs von Baiern, erlaffe, welche in beflimmten, nicht umzu⸗ 
deutenden Worten die Fundamentalzuſage von Preßfreiheit, Nationalgarbe und Con- 
flitution enthalte. Der Erzherzog umb die Erzherzogin, Die anfangs noch ihre Über 
zeugung ausgeſprochen, es fei nichts zu fürchten, und man habe fehon genug bemilligt, 
wichen den vorgebradten Gründen, und die Letztere felbft eilte mit dem Eremplat 
der münchener Prodamation zum Kaifer, um ihn in diefem Sinne zu beflimmen. 

Gegen diefen Eutſchluß nügte freilich die vom Verfaffer der ‚‚Genefis” gerühmte 
fiaatsräthlicde Vorſicht nichts, mit der man ſchon am Tage vorher ben kranken 
Kaifer vor jeber Nöherung abgefchloffen Hatte, burch die er die Wahrheit erfahren 
fonnte. Eine unvermushet raſche Wendung trat nun ein. In den von Menfchen 
gefüllten Strafen wer dad Midtrauen und die Ungeduld auf das höchſte geftiegen. 
Die Studenten hatten fih, müde des vergeblihen Hin⸗ und Herfendens zu einer 
immer wieder unterbrodyenen Organifation, auf der Univerfität concentrirt; unter den 
Bürgergarden gab fich der Entſchluß kund, ſich nicht weiter durch Patrouillen zer 
fplitten zu laffen. Da kam auf einmal die Nachricht, der Kaifer werde fi) dem 
Volke zeigen. Und wirklich, fah man ihn bald darauf im offenen Wagen, feinen 
Bruder und deſſen Sohn, ben jegigen Kaifer, zur Seite, die Burg verlaffen. Der 
Empfang, ben der Kaifer beim Volke fand, war ein folch vertrauemsvoller, wie ihn 
diefer an Güte wirklich einzige Habsburger verbierite. Von allen Seiten ſtreckte man 
ihm unwillkürlich die Hänbe entgegen. Jeder der den Wagen umbrängenden Tau⸗ 
fende fihien dem Bedürfniß feines Herzens durch ein Lebehoch Luft zu machen. 
Kaum vermochte der Überrafchte, bid zu Thränen Gerührte zu verhindern, dag man 
ihm die Pferde ausfpanne. Das Volk 'erfannte mit richtigen Takte das Bebürfniß, 
ihm zu zeigen, wie fehr e8 aus feiner Umgebung den gefrönten Freund unterfcheide, 
der. der Erſte und der Letzte gerufen: „Ich lafſe nicht fchießen, ich gehe fort, wenn - 
ihr ſchießen laßt.” Der Katfer Lehrte inbeffen, vermuthlich aus Nüdficht auf fein 
durch den Eontraft boppelt ergriffene® Nervenſyſtem, bald wieder m bie Burg zurüd. 
Es tft nicht unmwahrfcheinlich, daß derfelbe, wie man fagt, bei feiner Rückkehr feinen 
Willen energifch ausgefprodyen, dem Volke, welches ihn fo liebe, eine Eonftitution 
zu gewähren. 

Jedenfalls drückte biefer Sieg, den das wohlwollende Den bet Kaifers und Die 
begeifterte Haltung bed Volks über die Mächte ber Liſt und Gewalt gewonnen, fein 
Gepräge allen folgenden Ereigniſſen des Tages auf. Eine Deputatton, bie, Engel 
an der Spige, von ber Yniverfitdt Fam, um zu erfahten, warum ber Kaiſer feine 
Fahrt fo raſch abgebrochen, wurde trotz ihres mehr als unhofmäßigen Anzugs aufs 
freundlichfte empfangen. Graf Breuner, ber ben kaiſerlichen Wagen begleitete und 
die Urfache zur Umktehr deffefben war, bot ſich den Deputitten an, felbft mit ihnen 
zur Univerfität zu gehen, um die Urſache davon aufzuklaͤren. Als fie ſich darauf zu 
Fürſt Windiſch⸗Gratz begaben, um für ben närhften Tag einen Beſuch bes Kaifers 
an ber Uniwerfität zu bewirken, fagte ex nicht blos die Gewährung zu, ſondern be: 
nugte den Anlaß, am in einer roohlgefpielten Scene, ermunternd und einfchüchternd 
zugleich, fie hören zu laffen: „Die vom Wolke errungenen Conceffionen feien eben 
deshalb gewährt worden, weil fie bie zeitige Frucht monatelanger gouvernementaler 
Selbftbeftimmung geweſen; deöhalb und nur deshalb Habe man gefchehen laſſen, was 
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einen Außerung. Bon dem Iofephörfage ging der ganze Zug zum Lotale des 8 
verein. Langer, faft pauſenloſer Jubel erfholl aufs neue. Die Conſtitution wu:! 
immer wieder verlefen. Ungarn, Italiener, Deutſche traten abmechfelnd auf ‘re 
Balcon, um die Größe bed Tags und Bed Errungenen zu feiern. Hoch Ir: 
wollte der fröhliche Tumult fich nicht beruhigen, und werm bie Freiheitsfatum:t: 
ber Völker forft nut allzu kurz find: die der Wiener fhienen damals budfı: 
endlos zu fein. 2 


Die Märztage in Prag und / Gräp. 
Zu dertſelben Belt ſtieg auch zır Prag und Gräg gleicher Jubel empor. Fr 
Telegraph hatte nach diefen beiden Städten bie Heilsbotſchaft dee Nahmittui 
bracht, und fo mit einem harmoniſchen Unifono ber Freude bie Bewegungen z 
ſchioſſen, deren Schauplag biefe Städte ımterbeffen geweſen, und deren Verlauf m: 
ergänzend nachzutragen haben. In Prag ging, nad) bem einmal gebrodenn Wi— 
berftande ber bureaukratifchen Steifheit, der öffentliche Geift mit rafchen und kreitem 
Gange vorwärts. Die aufgelegte Adreffe wurde wiederholt an öffentlichen Plätt: 
verliefen, und bie Berdflerung beeiferte ſich, ohne Ruͤckſicht ber bürgerlichen Unte 
fchiede, fie mit Unterfihriften zu verfehen. Das omite verfammelte ſich zu wieder 
holten malen und nahm thatfächlich die Lenkung der Stadt auf ſich. Die Behörde 
felbft gaben, vermuthlich im Folge werterer, aber nicht mitgetheilter Nachrichten an} 
Wien, überall dem Vorkögeifte Raum. Die Eolfegien der Univerfität waren tırd 
Anſchlag am Schwarzen Bret gefchloffen. Das Militair und die Polsa mir: 
überall möglichft aus ihrer gewöhnlichen allzu großen Sichtbarkeit getreten, urd dx 
Bürgergarde bielt allein die Ordnung aufredt. Die Studenten verfammen "4 
collegientwelfe zur Berathung und Unterzeichnung einer Petitton, deren Haumatı 
waren: Gleichftellung der deutfchen und czechiſchen Nationalität; fobann aben !E: 
und Lern⸗, audy Turnfreiheit nach dem Fuße der deutfchen Univerfitäten. In: 
‚ ‚zweiten, am Nachmittag bed 15. März gehaltenen Sitzung beſchloß das Com: 
unverzügliche Einführung der allgemeinen VBürgerbewaffnung und die Emt- 
eines Stubentencorpd neben dem ältern Bürgercorpe. Es murbe durch öffen::: 
Anſchlag jedem Bürger anheimgeftellt, fi einem biefer Corps zur Aufredrt:c: 
der Ordnung anzufchließen; und die Studenten benugten fogleich ihre allgemeine Ta 
fammlung, fi) als Univerfitätslegion zu organifiren. Neue Veröffentlichmier N 
Behörden drüdten im Raufe des Nachmittags biefen Anftalten das Iegar Siczel 
auf. Die telegraphifche Depefche über die Bewilligung der Preßfreiheit, der Kir 
garde, bie Einberufung der Reichsftände auf ben 3. Juli wurden befanntgemt' 
Das Comite, praktiſch ug, wie es dem czechifchen Stamme eigenthümlich, rn: 
in ber allgemeinen Freude Gelegenheit zu einer Maßregel höchfter und ummite:= 
ſter Popularität, indem es im Einverftändniß mit ben Brauern, Bäden = 
Müllern der Stadt bie Brot- und DBierpreife bebentenb herabſezte. Das hie! 
Frrihelt jedenfalls in die Beurlichfie Sprache überfegen! Am Abend, im Xheater. d 
der Gouverneur Graf Rudolf Stadion nach dem erftien Acte in feiner Loge :' 





und vertündigte dem Yublicum feierlich die vor drei Stunden in Wien erfoli © 
fage der Gonflitution. Der Freudenruf: Der Kaifer hat eine Conſtitution berit 
hallte, von Humderten von Rippen getragen, fogleich durch die Stabt und verke: 
überall Zaumel, Man improvifirte fogleih einen Fackelzug durch alle Strafen. 
dem die ganze Bevölkerung, ja fogar bie Marmfchaft der Hauptwachen, an Ki! 
man vorbeitam, durch Trommelſchlag und Untergewehrtreten theilnahm. WBegeritr 
Meben und lauter Hodruf zu Ehren des Kaiſers und ber neuerlangten Fe 
ertönte don allen Eden. Als man am Haufe des Bärgermeiſters vorbeizog, vel 
man noch ein moralifches Gericht durch einen Ehor von Pereats. Die Fen 
bes Comite, und vor Allen ihr populairer Präfident Albert Deym, waren, me 
ſich zeigten, der Gegenftand überftrömender‘ Huldigungen. | 

In Gräg hatten ſich bereitt am 15. März dumpfe Gerüchte von ein 
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Win für diefen Tag beabfichsigten Demonfiration werbeetten Cie zw Wien fltrbie 
render Brägen follte jeine ehemaligen Conemilitonen von der Studtutenadrefft benach⸗ 
richtige, und fie zu: einem gleichen Schritt aufgefodert haben. Auf die erſten Rach⸗ 
richten von den blutigen Ereigniffen in Wien vereinigten ſich am 14. Märy bie Stu⸗ 
denten, die Bürgerſchaft, endlich. der ſtädtiſche Gemeindevorſtand in abgeſonderten 
Verfammlungen jan Drrarhung wow Petitionen. In der Vorſammlung ber Gtubenten 
verfuchte der won den rafhlefen Profeſſeren heimlich herbeigerufene Ghonvernew, ber 
jefuitifch “feine Grob Wickenburg, vergeblich feine liberal gefirnißte Mebehmfl, wm 
ihnen die Legalidät und Paßlichkeit ihres Dorhabend auszureden. Mu ——z 
wurden bie Petitionspankte: Preßkreiheit, Nationalbewaffimng und VBollksevertretung 
ım Deutfchen Bunde, angenommen. Dem Gouvberneur, tolle er bebenklichern 
Aufregungen vorbeugen, blieb wies übrig ale bie Petitien anzunehmen und da& 
Berfprechen: moglichit wirkſamer Giubegfeitung beim: Kaifer zu geben. Die ſehr 
ahlreich hefunhte Büugenserfauundung. nahm eisen von dem unglüdlichen Emperger 
ſpäter zu 40 Jahren Kerker in Kufſtein verautheilt) verfaßten Petitionſentwurf 
ın, in beffen höchſt energiſchen W Punkten, neben vielen rein flaͤdtiſchen Anliegen, 
uch allgemeine, insbefondere Vertretung am Deutfchen Bunde, ganzlie Abwendung 
on Rußland, ewige Cutfernung der ZIefuiten, hervorgehoben waren. Milben, doch 
och immer deutlich gemng fprach fich Die von dem ſtädtifchen Gemeindevorſtand be⸗ 
chloſſene Adreſſe aus. Bedenkt man, daß in dem Bürgevausſchuſſe, welcher diefe® 
Document unterfchrieb, bie Wiertelmeifler, bie Repräfentunten ber bewaffneten Bür⸗ 
ercorps, alſo bie Reichſten und Angeſchenſten einer privilegisten, unter burcaukrati⸗ 
cher Bevormundung ergrauten Körperſchaft ſich für Nepräſentativverfaſſung, Ge- 
veindefzeiheit, Offentlichkeit des Soaatihaushalts auoſprachen, fo muß man dem 
dufe beiſſimmen, ber Gräh für die am tiefſten von der Tradition altbeutſcher Bür⸗ 
erfreiheit duncharungene Geadt Hftreichs ertiaͤrt. Der Gouvbernenr handelte offen- 
ax nur klug, daß er ſich und die Mllitairgewalt auf die paſſivſte Nolle befihränkte, 
enn Die Aufregung mar tief und allgemein, und es bedurfte, wm fie m: ihrer bie 
rigen Mäßigung zu erhalten, keines geringern Ereigniſſes als der Untunft des im⸗ 
er Eng berechnenden Grzherzogs Johann. Dieſer Fanınte ſeine Steirer und war 
och am Abend von Wien hergeeilt, um, wie er ſagte, felbſt ihnen bie Nachricht 
n dem Sturze Metteenidy's zu bringen. Am Morgen des folgenden Tags traten 
gleich bie Stände bed Landes im Raubhaufe zum Siyang zufammen. Auch ber 
eieriſche Landesausſchuß hatte, wie ber öſteeichiſche, im Folge der erſten Marztage 
re Zuſammenberufung befshleusigt und bie Eräffnung bes außerordentlichen Land⸗ 
gs vom April auf dem 15. März verlegt. Der Ausſchaß legte nun den Ständen 
» Entwurf eines Maloſtatoge ſuch⸗ vor, in welchem um Veröffemlichung des 
taatsbaushalts, eitgemäͤße Reform ber ſtändiſchen Berfaffung, und Anſchluß an 
eutſchland gebeten wurde. Bald nach. begennener Gipmeg erfdyieren Deputarlenın 
r Bürgervwerſammhng und dei: Semeindenvouflunbet, um bie am age vorher an⸗ 
nommaeme Petition feierlich, zur überreichen. Gie wurden vom Landeshauptmann 
ifs freundlichſſe begrüßt und eingeladen, ber Beratgung: feibfr als aan —— 
n, und ihre Petition, chenſo wie die Majeſtͤtsverſtellung, ward nach kurzer De⸗ 
tte zu abgeſonderter, warmer: Empfehlung an den Miſer angenommen. Inzwiſchen 
tte ſich ſchon am frühefien Mergen vor dem Landhaufe eine greße Beitsmaffe 
rfammelt, bie fi, in lebhaften Gruppen um einzelne: Meter braingte. Man cheilte 
e waxtenben Menge bie Aufnahme ber Deputacionen und. Me Bofehlicſſe der Gtäkbe 
it. Alles ward: wit Tabl after Vefriedigung anforemmen Dies te ſedoch 
ve Theil derſelban nicht, einen der lebhafteſten Wünſche um t zu realiſi⸗ 
s, indem man. vor dab: Jeſuitenbloſter zog und bafiefbe * ſtürmender Hand 
griff. Einige populaire Männer hinderten noch zu rechter Zeit die begonnene 
rftörung, und fo kamen bie erfchrodenen Dunkelmänner einftweilen mit bem 
Hreden davon. Die Gefammtheit der Studirenden und eine sroße Anzahl ber 
Die Gegenwart. V. 
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Bürger begaben fih vom Zandhaufe vor die Wohnung bes Erzherzogs, de ri 
verfehlte, mit ber ihm gewohnten biedern Weiſe ber Menge bie nad dem Rudi 
Metternich’ zu ge:värtigenden Gonceffionen als einen Beſitz darzuſtellen, an ki 
Sicherheit nur hypochondriſcher Kleinmuth noch zweifeln könne 

Auch der Gouverneur wendete alle gouvernementalen Opiate an. Gr ci 
nete den mit Wbfchriften ihrer Petitionen zu ihm gefommenen fläbtifdhen Derut: 
daß eine foeben angefommene Depeſche die Bewilligung von Nationalgarde uni % 
freiheit gebracht, und erklärte, bie in dieſen Petitionen geroünfchten Garantien de : 
fönlichen Freiheit ſchon jegt proviforifh in Kraft fegen zu wollen. Ebenſe wi: 
er bie unverzügliche Bewaffnung der Studenten. Diefelbe wurde unter dm fir: 
merifhen Antheil ebenderfelben Profefforen ind Werk gefegt, bie fi am Zur“ 
ber ſo ſtarr den Studenten entgegengeftellt hatten. Dem Grafen Rupat, ! 
wahrhaft humaner und conflitutionell gefinnter General (freilich von englifem: 
kratiſcher Färbung), gebührt der Ruhm, daß er ald Eommandirender ki kalt 
nicht blos nicht hindernd, fondern felbft thätig entgegentommend an ber Enten 
waffnung fich betbeiligte. Indeſſen, das feit Jahrzehnden zurüdgeprefte 6A 
menfchliher und bürgerlicher Erniedrigung ließ fi feinen Anſpruch af me 
ftend einmalige völlige Entladung nicht nehmen. So wenigftens glauben mt’ 
neue Bürgerverfammlung im größten Saale von Grätz erflären zu müflen, FE 
cher unterbeffen die Einladung ergangen mar, und in welcher eine Petition ver“: 
wurbe, die nur in ausführlihern ober fehneidendern Worten die Gegenflink * 
frühern Petitionen enthielt. Es galt wenigftens ebenfo fehr der Motivirung #* 
Sache felbft, indem man dem alten geflürzten Syſtem durch ein förmliches 23” 
gericht noch eine ſchmachvolle Verurtheilung nachfandte. Dr. Emperger tut @” 
ihm eigenthümlichen derben Beredtſamkeit als Sprecher auf, und fomit gladie 
geiftigen Zweikampfe dem Gouverneur entgegen, ber inzwifchen von einigen et 
men Seelen herbeigeholt worden. Bon dieſem Standpunkte und diefer Berl“ 
gegenüber war es allerdings gleichgültig, was ber in allen Künſten ber cn” 
liberalen Schmiegetunft geübte Gouverneur vorftellen mochte: daß ein Thal ur 
foberten bereit6 bewilligt und ein anderer Theil von Wien zu erwarten fe; M 
beres blos den Geſammtſtänden vorbehalten bleiben müffe; daß er felbfl mandt 
Conceffionen proviforifch zu verfügen bereit fi. Man wollte ein ausführliät‘ 
denregifter ber bisherigen Regierung und Verwaltung, den Gouvernen gie 
eingerechnet, aufftellen. Nachdem man ſich Luft gemacht, mar es mehr ent # 
daß man den übel mitgenommenen Lanbeschef anhalten wollte, die Überfentin ö 
Petition nad Wien zuzufagen. Durch feinen Widerſpruch erhigt, beftand MT — 
fo hartnäckiger darauf, und er mußte endlich zur Vermeidung eines moch er 
Sturms bie Bufage der Überfendung maden. Die bis zur höchſten BA 
bewegte Verſammlung trennte fi) darauf, um wie Emperger in ihrem Roma © 
bürgte, für Ruhe zu forgen. Erſt im Theater, wo dad Publicum fi niit 
Ehren das Bauernfeld’ihe ‚‚Großjährig” gefodert Hatte, endeten biefe Bil 
angegriffenen Provinzchef; er konnte nach dem erſten Acte mit ſchwacher, eier" 
Stimme dem Publicum bie eben angefommene Kunde mittheilen: daß die F 
tion bewilligt ſei. Der Enthuſiasmus und der ſtürmiſche Ausbruch von in re 
Dank wendete fi zulept fogar auf den Gouverneur felbft. Lebehochs auf DU 
fer, feine Familie, die Conftitution, endlich den Gouverneur ertönten lange nn y 
dur) ununterbrochen. Man fang eine deutfhe Volkehymne. Die Damen 
ten weiße Zücher; grün und weiße Fahnen erfchienen aus den Logen. Dem 3 
man auf Vorſchlag eines Redners einmüthig das Theater. Eine algemen Mi 
leuchtung wurde veranftaltet, und die malerifche Alpenftadt glänzte noch 3 
in die Nacht hinaus, 


— an — — 
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So endeten bie drei Märztage. In der kurzen Spanne Zeit, bie ihr Begin- 
nen vom Gchluffe trennt, drängte fi die Summe von Veränderungen zufammen, 
die im gewöhnlichen Gange der Dinge die Dauer eines Men’ enalters erfodert Hät- 
ten. Daher find in ihren rafchen Übergängen die verſchiedenen Stadien, wenn auch 
gleihfam nur marfirt, zu erkennen, durch welche die Revolution den Weg von den 
einzelnen Reformen bis zur Gründung einer gänzlich neuen Staatsordnung verläuft. 
Faft alle Parteien, die in fie eingetreten, fanden ſich am Schluffe in ganz anderer 
Stellung als die war, welche, fie bei ihrem DBeginne eingenommen. Das neue an 
jie Stelle des alten getretene Oſtreich fand in Beziehung auf fein eigenes Innere 
vie nad) außen als ein Staatsförper da, deffen von Grund aus umgeſtaltetes Le⸗ 
yensgefeg mit dem ehemaligen nichts zu fchaffen hatte. Aus eben diefen Verhält« 
iiffen ergaben fich nach allen Richtungen nothwendig Reihen von Folgerungen, de⸗ 
en Refultate fih ſchon am Abend bed Eonftitutionsjubels als concrete Anfchauungen 
em ruhigen Beobachter nicht zu feiner Freude aufbringen mußten. 

Die wichtigften biefer Refultate waren folgende: Mit dem Schluffe der Volkserhe⸗ 
ung durch die ertheilte Verfaſſung trat die Hofpartei, die fie anfangs unterflügt, fpäter 
ich ihr, obwol widermillig, gefügt, aus dieſer Bundesgenoffenfhaft zurück und fchlug 
n daB Gegentheil um. Gie hatte die Bewegung unterftügt, folange es fih um ein 
emeinfames Ziel handelte. Dieſes befchräntte fich, feharfumfchrieben, auf die Ent- 
eenung Metternich’. Bon ba an mar ihr freunbliches ober feindliches Verhalten nur 
urch das nach feiner Richtung zu Überfchreitende Maß der Reform beftimmt, daß 
e nad) ihrer eigenen Anſchauung ald nothwendig erkannte. Die äuferfte formelle 
zrenze beffelben war eine wirkliche Meprafentativverfaffung. Von bem Augenblid 
n, wo diefe bewilligt, mußte das urfprüngliche dynaſtiſche Intereffe wieder in feiner 
ollen Entſchiedenheit hervortreten, als eiferfüchtiges Bemühen, die Confequenzen 
ner Verfaffung in dem Kreiſe ihres möglichen Minimum zu erhalten. 

Die ftändifche Reformpartei war in einem ähnlichen Falle. Anfangs vom Volke 
»ftügt, dann von ihm überholt, mußte fie fürchten, nach dem nothimendigen Gange 
2 Dinge- bet der Theilung der Gewalt immer weiter zurüdzuftchen. Für eine 
delscorporation wird eine Konftitution nur dann Fein Verluſt, wenn fie eine ari- 
okratiſche iſt. Die öftreihifchen Stände waren mit dem Volke Hanb in Hand zur 
reiheit gegangen; bei der Gleichheit angelangt, mußten fie zur ftabilen Partei, d. 5. 
ı jener treten, welche die bampfähnliche Ausdehnbarkeit eines politifchen Grundver⸗ 
iltniſſes fortwährend in gleicher Condenfation zu erhalten fucht. 

So tief und folgenreich ferner ber Umſchwung ber drei Tage geweſen, verhielt 

fih doch in feinem Nachlaß zu einer wirflihen Revolution wie eine Transaction 
ıter Waffen zu einer Vernichtungsfhlaht. Was man eigentlich die Herrſchaft 
nt, die Ausübung der flaatlihen Functionen, war, wenn auch nur formell, fort- 
ährend in ben Händen ber früher damit Betrauten. geblieben. Die fundamentale 
ervähr bes neuen Zuftandes, das Eonftitutionsverfprechen, war, fo zu fagen, auf 
m Wege bed Bertrags zuftandegefommen. Die praktifhen Träger des abfoluten 
yſtems, die Beamten, das Militair, die Geiftlichkeit, gingen mit ungebrocdhener 
tacht in den neuen Zuftand der Dinge über, ſodaß bie Sicherheit der Conſtitution 
nr Dänben Derjenigen anheimgegeben blieb, gegen deren Willen und Intereffen fie 
fiandegefommen. Principien find aber in der Wirklichkeit nicht von ihren Par- 
en zu trennen; und während bie franzöfifche Revolution dadurch fiegte, daß fie 
ve aus ihrer Schule hervorgegangene Verwaltung zur Herrfhaft brachte, fo bot 
8 conſtitutionelle Oftreich das abenteuerliche Bild einer Feſtung, deren ftärffte 
unkte ihren Feinden anvertraut blieb. | ' 
Wennſchon die Eriftenz der politifchen Warteien fi als eine Reihe fortlaufen- 
» &rfchütterungen barftellt, fo wurden die in Oſtreich vorauszufehenden noch von 
sen der Nationalitäten gekreuzt. Der Grundfag der Freiheit und Gleichheit iſt 
I Praktiſche überfept die Herrfchaft der Majorität. Dieſe gilt abt rur innerhalb 
* 
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der Schranken der individuellen Nationalität; darüber hinaus wish fie das Gagen⸗ 
theil: Knechtſchaft und Hegemonie. In dem Augenblick, wo der eiferne Ring bes 
värerfihen Despotismus fprang, ber die GSefammtheit ber. Dinge und Zuflände im 
einem beflimmten Neben» unb Untereinonderfein gehalten hatte, lag es nahe, alles 
Bisherige als, ein rein Factiſches iu Trage geſtellt zu betrachten, und fomit war fein 
Bruch guc, für die Nationalitäten ein, Signal, mit Abſchüttelung der bisherigen 
GStavitationdgefege ſich nach freier Anziehung ihre Stellung zum gemeinſamen Mit⸗ 
telpunkte zu wählen. Einmal dieſes Princip aufgefislit, ſtand bier Anſpruch gegen 
Anſpruch, Unabhängigkeit gegen Unabhängigkeit; und dies galt offenbar ohne Un- 
terfchied oder Abthellung bis zu jeder Strenge des weiten 3 eichs. Vach der grie⸗ 
chiſchen Sage bekämpften ſich die den Kadmus bedrohend eiſernen Männer gegen 
feittg, als er einen Stein untes fie warf: für bie Der Oſtreichs mar diefer Stein 
die Conſtitution. u 

Wenn endlih, um nach außen zu fehen, politiſche Sympathien für Nußland 
bisher dem MWiderfpruch der materiellen Intereſſen im Oſten die W gehalten 
hatten, fo mußte jegt das conſtitutionelle ſtreich als der unmittelbare Feind Ruf 
lands gelten. Auf einer weiten Länge feiner Grenzen wurden bie ſtammverwandten 
Bötter Oſtreichs für die Völker Rußlands bie gefährlichfte Propagande pelitifcher 
und focalet Veränderungen. In Oftreich traten die Mevolution und bas Zarxenthum 
fich Xeib an Leib entgegen. Mur Einer konnte fiegend vom Kampſplate geben. 
Darum mußte Rußland Alles aufbieten, ſich der endlichen Entſcheidung zu verſichern. 

Wie diefe Factoren und Gewalten, fich vereinigend, fich unterflügend, ſich wech⸗ 
felfeitig fleigernd, bie endliche furchtbare Kataftrophe herbeigeführt haben, Das zu 
ſchildern fol unfere fpätere Aufgabe fein. Für jetzt faffen wir Das, was wir ſchlei⸗ 
RG, zu bemerken hätten, in die zwei Worte zufammen: Am 15. März ſchloß die 
Revolution Oſtreichs; am 16. begann die Reaction! 


Die Anhaltiſchen Berzogthümer. 
Zweite Abtheilung. % 
Auhalt⸗Deſſan und Anhalt» Köthen, 





Bormaͤrzliche Duſtaͤnde. 


So klein und unbedeutend Anhalt ſeinem Flacheninhalt nach if, fe hat es bed 
von Anfang feiner gefchichtlihen Epiftenz an faſt in allen epochemachenden Uns 
widelunggmomenten der deutſchen Geſchichte eine nicht unwichtige. Molke gefipielt, und 
theils in Folge feiner geographifchen Bage, theils durch die Betheiligung feänes Für 
fienhaufes an den Welthändeln, theils al& Ausgangspunkt oben Pflegeſtätte age 
mein intereffanter Erfcheinungen eine Aufmerkſamkeit für fick in Anſpruch gemammen, 
wie fie felbft Ländern von größerm Umfange nicht zutheilgeworden. So Bat ch 
ſchon beim Kampfe der Hohenftaufen und Welfen für bie hohenſtaufiſche Partei u 
der Perfon Albrecht's des Bären Heinrich bem Löwen gegeniiber eine dev Beaftigfien 
Stügen in Norbbeutfchland abgegeben, und gleichzeitig. vor allm andern deutſchen 
Ländern zum Siege bes germanischen Elements: über dad Siawenthum im deutſchen 
Norboften und zur Gründung bes jegt mächtieften und wichtigſten deutſchen Staats 





*) Die erfte Mbtkeitung, „UnpaltBernburg“ umfaffend bereits im vi 
der Beanmatt 6 1 B md 9” umfafiend, erſchien bereits im rien Bari 
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beigetragen. In den Röipfen des bairiſchen Ludwig mit der öſtreichiſthen und lu⸗ 

xemburgiſchen Bynaiftte Mt die ntfcheidinig wefentüich durch einen 'echten oder fal- 

fhen Sprößling des anhaltifchen Fürftenhaufes, den "fogenaunten falfhen Woldemar, 

Dee worben. Bur Zeit der Reformation waren es wiederum anhaltifche 

ürflen, die fith am etſten und beharrliääften bier neuen Richtung anfchloffen und 

- mit Wort und That dafür ſtritten. Mit detſelben Bereitwilligkeit bethätigte ſich Die. 
ſes Land anfangs am VDreißigfaͤhrigen Kriege, bis es durch den unglüdtichen Erfolg, 

den die Bemühungen Khriſtian's II. Hatten, ſpäterhin zur Pafſivität gezwungen 

wurde, Auch In den Schleftfthen Kriegen iſt ber Name und Einfluß eines arfhalti- 

ſchen Fürften einer der bedeutendften und Hervorragenbften geweſen. Nur in den 

Napoleonifchen Kriegen Hat füh Anhalt in Peiner Weiſe über die Bedeutungstofigkeit, 

welche Länder ſeines Umfangs Heutigentage zu Haben pflegen, zu erheben vermocht. 

Dagegen hat es auf anderm als politifchem Beblete auch in neuerer Zeit vielfach 

ein hoͤheres und allgemeineres Intereffe für fiih zu erwecken gewußt, und bald in 

gutem, bald in Abelm "Sinne von ſich reden gemacht. Auf Anhalt» Bernburg freie 

fich leidet dies weniger Anwendung: denn diefe® hat bis auf feine neueſte Geſchichte 

ſchon eine geraume Zeit hindurch im jener Stille und Namenloſigkeit hingelebt, welche 

den Anſchein des Glücks gewährt, und nur eine Celebrität beſeſſen, die es gar gern 

dem Dunkel der Bergeffenheit zurückgegeben hätte. Dagegen hat Deſſau, nachdem 

ed dreh den Alten Deffauer einen auf Krlegsruhm gegrlindeten europaifhen Namen 

erlangt, auch in friebliäjer Beziehung, beſonders als Pflegerin und Schügerin der 
Wiſſenſchaft und Kımft, Thon Tängere Zeit hindurch einen weit verbreiteten Ruhm 
genoffen, fodaß es zumeilen wol gar ald ein Meines Weimar betrachtet wurde. Unter 
den Werfonen und Sachen, die vorzugsielfe Hierzu beitrugen, nenne id bier nur 
Baſedow, ben Begrürider des zu feiner Zelt fo viel Auffehen machenden Philanfhropin; 
Matthiffon, den Hauptrepräfentanten der eine Zeitlang dominitenden Tentimental- ele⸗ 
sifhen Randf aftöpsche ; Wilhelm Müller, den wirklich genialen Dichter der „Grie⸗ 
chenlieber”. Berner, den wörlitzer Garten, der lange Zeit hindurch für den ſchönſten 
Dart galt; die deffauer Kapelle, die namentlih durch ihren Director Schneider, ben 
berühmten Componiſten des „Weltgericht“, und durch ihre Mitwirtung bei den noid⸗ 
deutſchen Mufikfeften den gefeiertften Namen erlangt hat; die mit der Kapelle ver⸗ 
bundene muſtkaliſche Bildungsanſtalt; endlich das gymnaſtiſch-orthopädiſche Inſticut 
zu Deſſau, welches als eine der erſten und beſteingerichteten Turnanſtalten ſehr be⸗ 
deutend auf die weitere Verbreitung und Ausbildung dieſes Erziehungezweigs einge. 
wirkt Hat. Noch Öfter und mehr Hat Anhalt⸗Köthen in neuerer Zeit die Fama über 
fih in Bewegung gefegt, und eine in mander Hinſicht freilich heroftratifche Be⸗ 
rühmtheit erlangt. nhalt- Köthen war es, das durch den Übertritt feines Herzogs 


zur Patholifchen Kirche zuerft wieder zu einer langen Neihe religiofer Kämpfe Anlaß 


gab; Anhalt» Köthen war e8, wo kurze Zeit hintereinander mehre höchft beflagens- 
werthe Unglücksfälle, namentlich der Einfturz der nienburger Brüde und des Ger 
ſtes der katholiſchen Kirche in Köthen, welche Hunderten von Menfchen das Beben 
fofteten, bie Theilnahme von ganz Deutfihland auf ſich lenkten. Anhalt-Kötken war 
es, wo bie Homöopathie lange Zeit ihren Hauptfig hatte, van wo fie fich über ganz 
Deutfchland und Europa verbreitete; Anhalt» Köthen war es, wo ſich zuerſt ein 
großartiger Knotenpunkt bes beutfchen Eifenbahnneges bildete, und wo ſich auerft 
das Schanfpiel eines bis dahin in Deuffchland noch nicht dageweſenen Meltwerfehrs 
darbot; Andalt- Köthen war ed, mo in Folge biefed Verkehr aud bie ,, Spielhölle ’’ 
ihren Gig nahm, und ihn trog der Verwünſchungen und Gegenoperationen ber 
Nachbarſtaaten bis in die neuefte Zeit behauptet hat. Wahalt- Köthen war es, von 
mo die Bewegung der Proteftantifchen Freunde ausging, und mo fie gugleich in her 
großartigen Pfingftverfammlung von 1845 auf Tängere Zeit ihren Gipfelpunkt er» 
reichte. Anhalt» Köthen endlih war es, dad durch die gänzliche Zerrüttung feiner 
Binanzen von Seiten ber Verwaltung und durch bie dadurch herbeigeführte Finanz- 
Prifis zuerſt die inmere Haltlofigkeit und Faͤulniß des alten Negierungsigftems in 
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recht greller und fchreiender Weiſe bloslegte, und dadurch nicht wenig zur y 
gen Erfchütterung und Untergrabung bes fchon feit lange wankendgewordenen 
trauens beitrug. 

So traf alfo in beiden Ländchen fon vor bem März 1848 gar Munde 
fammen, was ihrem Namen eine weit über die engen Grenzen ihres Arealt ki: 
reichende Gelebrität verlieh; und es hat daher nichts Befremdendes, men kr: 
in der neueften Zeit mehr als andere Känder von gleicher Größe ein alkmı 
Intereffe für fi in Anfprud genommen, und namentlich durch die Ruf, ir 
cher der Umfchwung ber Dinge vorfihging, und durch die Schnelligkeit, mit ma 
bie.neuen Sbeen bier Leben und feiten Boden gewannen, bie Augen va: 
Deutſchland auf fich gelenkt haben. Der Grund biefer rafchern und — mail 
anfangs — erfolgreihern Entwidelung Tag einerfeit® in den gerade beflcutn! 
naftifchen Verhältniſſen, anbererfeite in ber befondern Art und Weile, mc hi 
Xänber bisher verwaltet worden waren. In Betreff des erften Punk mn: 
namentlih von ganz außerordentliher Bebeutung, daß kurz vor bem Kmzk 
Märzbewegung mit dem Ableben bes Herzogs Heinrich die Lörhenfche Linie ge 
ausgeftorben und über das Schidfal bes köthenſchen Landes zwiſchen den bee 
bern Linien noch feine Übereinfunft getroffen war. &o genoß Köthen den Berti 
es fich beim Beginn der Bewegung ohne feftbeftimmtes und bleibendes Okrhun' 
fand, was ihm von vornherein eine faft republianifche Stellung gab. wu K 
den alten Hausverträgen gemäß ber Herzog von Deffau als Senior des Zei 
Anhalt fogleich die Regierung übernommen; allein diefes Verhaͤltniß mar 4: 
nächſt nur ein proviforifches, weder durch die Gewohnheit noch durch Bermir? 
heiligtes, und daher das Band zwifchen Fürft und Wolf bier noch weit dm: 
irgendwo. Unter gewöhnlichen Zeitumftänden und nad den flattgehabten Ir 
dentien würde das Land zwiſchen beiden Linien getheilt worben fein. uf“ 
auch vor dem März, trogdem daß ſich das köthenſche Volk dagegen fein 
bei dem vorausfichtli nahen Erlöfchen der bernburgifchen Kinie und bei da 
gen Bortheilen, die zur Zeit mit einem Erwerb Köthens verbunden fen "= 
eine Theilung in ber That ein Unfinn gemwefen, bereits von mehren Tpeilunt 
die Rebe. Sept aber, wo plöglich der Volköwille weit ſchweter in die But 
fiel als alle dynaflifchen Intereffen, mußte diefe Idee gänzlich aufgegeben mine 
So geſchah es, daß Köthen als befonderer Staat fortbeftand, ber zwar dm F 
von Deſſau auch als feinen Herzog betrachtete, aber doch, wenn das Bolt m 

en in diefer Anſchauung verharren follte, von oben herab weit nachgiebige # 
rucjichtsvoller behandelt werden mußte als ein wirklich incorporirter Staat, m 
eine Reaction gegen den Volkswillen unter ben bamaligen - Verhäliflt \ 
einen gänzlichen Abfall hätte nachfichziehen können. Nun aber durfte, mad 
kaum erworbenen Köthen gewährt wurde, auch dem Stammlande Deffau a 
weigert werben; und fo fah fich die Krone, abgefehen von der perfonligen a 
tigkeit des Herzogs, ſchon um ihrer eigenen Wortheile willen gemöthigt, DM" 
thümlichen Beftrebungen größere Conceffionen zu machen als andere Regieruni® 
Noch mehr wurde die Bewegung gefördert durch ben allgemeinen NE 
des Bold gegen das bisherige Negierungs- und Verwaltungéſhſtem, weht " 
den Ländern von rein-bureaufratifcher Farbe war: In Deffau lag ſeit nn 
9. Aug. 1817 erfolgten Regierungsantritt bed jegigen Herzogs mehr oder rn 
alle Gewalt in den Händen bes Regierungspraͤſibenten, welche Stellung an 


Br 
Baſebdow, feit 1835 ber wirkliche Geheimrath von Morgenftern befleibeie 


war die „Regierung ’’ keineswegs eine alle Staatögewalten in ſich vereinigen 


behörde: fie ftand eigentlich nur an der Spige des Juſtizweſens und ur m; 


noch einige Verwaltungszweige, 3. B. die Leitung ber Innungsſachen, N ei 
tung ber Brandfaffe, unter fih. Auferdem beftanden noch ein Gonfilon R 
Rentfammer und mehre andere Immebiatbehörden, z. B. das Dbeferft 
Kriegscommiffion, die Mebicinalcommiffion, die Armencommiffion, u. f w.· 
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ber Regierungspräfident zugleich als Präfident bes Gonftfloriums und als vortra⸗ 
gender Math im Geheimcabinet fungirte, und namentlich in bdiefer legten Eigenfchaft 
feinen perfönlichen Einfluß auf den Herzog geltendmachen konnte, fo war die Selb⸗ 
ändigkeit der übrigen Behörden faft nur eine feheinbare, zumal bie Beamten in 
Deffau nur auf Kündigung angeftelle wurben und demnach eine fo precaire Stellung 
yatten, daß fie faft fümmtlich mehr oder minder willen- und einflußlofe Werkzeuge 
n ben Händen Deffen abgaben, ber gerade das unbedingte Vertrauen bed Her⸗ 
‚096 genof. 

Diefes Vertrauens erfreute fi) aber Herr von Morgenftern umfomehr, als er 
em Herzog bereits als Erbprinzen zur Seite geftanden und den erften Unterricht 
n den Staats- und Rechtöwiffenfchaften erteilt hatte, auch ſchon unter der Präfle 
yentfchaft Baſedow's als Regierungsrarh mit ben wichtigften Gefchäften und Arbeiten 
yeauftragt gemwefen war. Bieht man von den Foberungen ber Neuzeit ab, fo muß 
nan fagen, daß Herr von. Morgenftern dieſes Vertrauen in der That im- reihen 
Maße verdiente. Innerhalb des bureaukratiſchen Syſtems war feine Wirkfamteit 
virflich ausgezeichnet. Dachte er bei der Leitung des Juſtizweſens auch nicht daran, 
vernfelben durch Einführung. von Schmurgeriehten und des öffentlich - mündlichen 
Berfahrens eine wirklich volksthümliche Geſtaltung zu geben: fo forgte er doch durch 
trenge Gontrole, durch Aufhebung ber melften Patrimonialgerichte und Zufammen- 
egung berfelben zu größern Juſtizämtern, namentlih dur Einführung einer treff« 
ichen Proceforbnung für eine fchnelle, eracte und gerechte Handhabung der Juftiz, 
ınd brachte diefelbe auf einen Standpunkt, wie es nur Immer nad) dem alten Sy⸗ 
tem erwartet werben kann. Ebenſo ließ er fich, wie fchon fein Vorgänger, die Re 
jelung bes Finanzweſens angelegen fein: er war bemüht, bie Staatseinnahmen ſoviel 
ils möglich zu fteigern, dagegen in den Ausgaben Erfparniffe zu machen. In Folge 
er Kriegsjahre und der bedeutenden Bauten unter ber vorigen Regierung, ſowie 
uch Ankäufe von Gütern, waren bie Landes⸗ und Staatefchulden zu einer anfehn- 
ichen Höhe gebiehen. Nachdem die Landesſchulden von 1814 — 15 durch verſchie⸗ 
ene Steuern und andere Finanzoperationen getilgt wdrden, warb im Sahre 1830 
uch für allmälige Abtragung der Staatsfchulden ein Zilgungsfonds errichtet und 
ierdurch erreicht, daß fi im Frühjahr 1848 die Maffe dieſer Schulden nur noch 
uf 1,163666% Thaler belief, eine Summe, die in Verhältniß zu dem fehr bedeu- 
enden Staats⸗ und Privatgütern des Herzogs, beren Einnahme, nach dem Finanz- 
tat von 1848 469562 Thaler beträgt und die alfo ein vierprocentiges Capital von 
41,739050 Thalern repräfentiren, fehr mäßig erfcheint. Auch bie übrigen Zweige 
er Verwaltung, Landmwirthfchaft, Forftwefen, Straßen und Eifenbahnbau, Indu⸗ 
trie u. ſ. w, murden im Ganzen mit Gefchid! und Einſicht geleitet, eine ganz bes 
ondere Sorgfalt aber dem Unterrichtd- und Schulweſen, fowie überhaupt der Pflege 
er Kunft und Wiffenfchaft gewidmet, ſodaß Anhalt-Deffau in der That ben An⸗ 
lid eined wohlgeorbneten und gutregierten Staats nach altem Zufchnitt gewährte. 

Neben den Kichtfeiten trug dieſes Staatsweſen aber auch feine bedeutenden, im 
Nrincip wurzelnden Schattenfeiten. Der einzige Geſichtspunkt nämlich, von welchem 
us die Regierung Alles ordnete und geftaltete, war der des dynaſtiſchen und bu⸗ 
eaufratifchen Intereſſe: das Volk an ſich murbe biefem gegenüber rein als Null 
etrachtet. Wenn trogdem auch Vieles gefchah, was dem Wolke zum Wohl gereichte, 
o hatte dies nur darin feinen Grund, daß zufällig bie beiberfeitigen Intereffen zu- 
ammıenfielen, oder daß man glaubte, dem patriarchaliſchen Verhältniß doc, einige 
Rückjicht fehenten zu müffen. Dagegen, mo irgend der Vortheil bes Volks und der 
ed Fiscus ober der Beamten ernftlich und entfchieden auseinandergingen: da wurde 
nit dem erfiern kurzer Proceß gentacht, und die Verwaltung bat fich in diefer Be⸗ 
iehung Willfürlichkeiten und Härten enlaubt, mie fie anderswo nicht leicht vorge 
ommen fein mögen. in eclatantes Beifpiel hiervon ift das Berfahren gegen bie 
oderöder Bauern, die man erſt nacheinander fo lange feftfegen ließ, Bis fie fi 
nefchloffen, einen von der Regierung ihnen vorgelegten Contract zu unterzeichnen, 





und damen aan hinterher ‚gerabe das in Dielen Contracte zu einiget Eueidektim 
‚ eingeräumte Recht der Dolfuhren wieber gewaltſam zu nehmen verfuchte, un me 
hoͤchſt naiverweiſer unser Dem Vorwande, wwril jener Contract als ermangen hie 
rechtliche Bültigkeit für ſſe habe. Wenn un auch biefe gewaltſame Mafregel, yyı 
‚ehe bie Bauern den Roechtéweg befshritten, am dem Erbeuntniß der Juſtz We; 
texte, fo legt fie doch von ben Intentianen der Merwmaltung ein fehr charakteritthee 
ugniß ab, und repifersigt die Befürchtung, daß man in ähnlichen Bällm vu 
nfhüchterungen und andere Einfluffe diefe Intentionen auch durchzufehen get 
haben würbe Noch weniger als in materieller Beziehung ward bob Wall in w 
mieller Rückſicht reſpectirt. Hatte man felbft Die rechtlich beſtehenden Rai, 
txotden ba fie zein arioftatifcher und burraukvatifchet Mater voaren, feit IM 
tanzlich ignorirt und Ihre mehrmaligen Anträge auf Einberafung ſchmẽde abgeheti, 
fo war man natürlich noch weit weniger geneigt, dem eigentlichen Kerne bei Dali 
ingend eine Theilnahme an der Staategewalt einzuräumen. Bon einer Kdlfrm; 
des 13. Arukels der Vandesscte redete man zwar „öfter, ermfllic aber M min 
daran gehacht werben. Demzufolge birb das Volk in politifchen Diegen om dk 
- mb sehe Gi ja es konnte feine Wünſche und Werfücheen nicht einmal m de 
Preſſe geltendmaden, weil diefe unter den alten Berhdteniffen hler wie ia den m 
ſten kleinen tasten voch anſaglich mehr gebrückt war alb Im den großen, ja ge: 
ommen noch gar Sein reches Dafein Hatte gewinnen Gönnen. (8 wir Mar 
Wet, was geſchah, rein won oben herab nemaßergeit, eend das Vote wit ink 
ſcqhraͤakten Unterthanenverſtande hatte nichts au thun, als ben Befchlen web Im 
. zwangen mit biinbem Gehorſam Folge zu leiſten. Natürlich enufee dies pm! 
Dis Unzufriebeuheit über Alles, was ihm zum Wachcheil gereichte oder Hu Di 
auferlegte, bebemtenb ſleigern. Allen ſolches Werfahren wirkte amd nd fü 
indem es beim Volke Mistrauen und Wiberwillen feibſt gegen Das ciriit, 
wirklich gut und zweckmäßig var. Bon derfeiben Einflufiofgteit wie dat «ya 
. Bold war auch ber größere Thell der Beamten. RNur denjenigen, mid ® 
Saupte der Beamtenmwelt in befenders euger Beziehung fanden ober ſich ft 
ſenderu Bunft zu erfreuen hatten, wurde ein Authell am dem burenukrathu b 
giment eingenäumet; die übrigen Beamten, durch bie Kündbatkeit ihrer Eile! 
Scqhach schalten, gaben mehr aber weniger bie willenloſen Mäder in ber um If 
net aus in Bewegung gelegten Staatemaſchine ab. Bo kam es, da —* 
VBeantenthum viel geheime Ungufriedenheit gegen das von oben herabdruͤdeh * 
gierungefgfiem hereſchee/ und dab ſich baffeibe mufomeie won bemfähm KT 
wünſchte, als in dieſen Kreiſen noch mehr als im Wolke ſelbſt — 
Jatte, die innern Übel dieſes Syſten, namentlich bie Begünſtigungen de Se" 
oder ſonſtigen Creaturen, ſowie den Bigennup, Hochmuth umd Kaftengeift der &@ 
ra zu durchſchauen und unmittelbar zu empfinden. Wie weit man in DM 
—— ge bee mir Underm aus der. Art und **. x 
man bei ihung der pitalien zu verfaheen e. ven BT 
treibende und Andere, weiche den Bacthabern —— de ge DK: 
Bleinere Darlchen und nur auf kürzere Zeit and gegen Höhere Hrocente mi! 
Staatskaſſe erlangen konnten, wurden am bie Höher: und Näherfbehenben, aud " 
fie deffen gar nicht beburften, (che berrächtliche Summen auf laͤngere deit un 
kündbar gegen den niedrigſien Binfenfag ausgeliehen. Bo hat z. B. (mie ei’ 
deffauer Sonderlandtag in der Gigung vom 14. Aug. 1849 zur Spracht ge 
worden iſt) der Major Morgenſtern im Jahre 1842 eine Summe von 3 
Ten zu nur Ö / auf 15 Jahre unaufkundbat aus der Staatskaſſe galehen erh 
und gleichzeitig für 60000 Thaler Uctien der anhalt«beffmiifchen Landerbart, " 
ihm 8% trugen, deponirt, fobaf er allo anf Koften des Staati I 
1509 Thaler, within in 45 Jahren 22500 Thaler profitirt! Dergleichen I 
gen werfen natürlich auf die vormärtiche Megierung Anhalt - Deffaws einm k 
Gera wad Tönmten ſelbſt in Dem, weicher die Koefftichkeit einer Kerne 
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nur wm Standpunkte des vynaftiſchen Intereſſe bemipt, late Zweifel erwecken, 
wenn aicht nben bie alte Politik, well Me jeden natürlichen Halte im Wolfe entbehrt, 
geradezu gezwungen wäre, fich durch derartige Mittel Arinftlihe Stütz-und 
haltipunkte zu werfihaffen, ‚gerade wie ‚einem am Abſterben begriffenen Baume ber 
Schein des Bebend zulezt nur noch durch bie ihn ennſtrickenden und außfangenden 
Schmerogerpflangen erhalten wird. 

Rech unfaglich greller bam die —— und Verderbli des anclen 
rögime im Unhalt- Köchen mem Vorſchen. die Wthertfähe Birrte ſchon feit lan⸗ 
gerer Zeit ihe baldiges Erlöſchen weramsfah, fo fiel für fie die Näkſicht auf eine 
Ihe entfproffene Rachbommenfchaft — Liefer Beweggrund, durch den fich manche 
Surfen oft allein beſtinrmen laſſen, wicht es Für ihr eigenes perfönfichee Wohl⸗ 
befinden, fombern auch Tür das ihrre Bandes Sorge zu tragm — gänzlich weg. 
Indem alfo bie Iepten Sprößlinge dieſer Linie bus beimute „Apr&s nous le de- 
kugel”' als Wahlſpruch im ‚Herzen tuagem mochten, dachten Me nur daran, ihr Sand 
und Dell zum Spielball ihrer Neigungen, Daunen und Erperintente zu machen, ober 
ed Ihren Binftimgen als nach Belteben aubzubeutende Yränide zu &berlaffen. Schon 
Herzog Ferdinand, obwal nicht ohne Geift und Negſanckett, Hatte in dieſer Welſe 
gewirthiehaftet, und bie Schulbenlaſt des Landes, die ſchon unter Herzog Auguft 
Chriſtian Friedrich 1,926760 Thaler betrug, dann aber, beſonders unter der vor⸗ 
mundſchaftlichen Regierung des Herzogs Alexius Frank Chriſtian von Anhalt⸗ 
Bernburg beträchtlich vermindert ward, wieder bedeutend vergrößert. Roch Fchfimmer 
aber wurde es in dieſer Hinſicht unter der legten Negierung, midht ſowol weil ber 
Herzog Heinrich ſelbſt zur Verſchwendung geneigt Härte: im Gegenchel, es zeichnete 
ſich fein Hofhalt durch «ine faſt noch nicht dageweſene Sparſauceit aus; ſondern 
vielmehr, weil ex ſeinen Blick nicht Über den Kerrit feiner Bünftfinge und naͤchſten 
Angehörigen binauszichtete und einzig uub allen in ber Fürderung des Wohlbeſin⸗ 
dene feiner Umgebung, gleicheiel ob es mit dem des Laudes und Bold harmontiren 
mochte, die Aufgabe feines Bebens gu erblichen ſchten. Wäre er hierbei in gute md 
aneigennügige Dände gerathen, fo Hätte bie Sache noch gehen mögen; die war je- 
doch leider nicht der Gall. Namentlich hat, wenn bie allgemeinen Klagen des gan- 
zen Landes gerecht find, ein hoher Beamter, beffen Namen wir nicht gu nennen 
brauchen, der vor Allen bad Vertrauen des Herzogs genoß und die ganze Berwal⸗ 
tung beherrſcht haben fol, die ihm eimgeräumte Macht mb feine allerdings nicht 
gewwöhnlicde Begabung in ber unverautwertlichſten Weiſe faft nur zum Schaden des 
Landes benugt. Er trägt die Hauptſchuld, daß bie Behiribenkaft mitegt bis auf eine 
Höhe von 4,328349 Thalern ſtieg, und daß wech vor dem Eriäfigen der Minie duch 
eine temporaire Zahlungsunfähigkeit ber köthenſchen Nentlkammer tm Jahre 3845 
die allgemein befanntgewordene Finanzkriſis herbeigeführt wurde. Debentt man, wie 
nach dem Staatöfchuldenetat vom 16. Febr. 1846 die Summe ber für biefe Schuld 
gu zahlenden Zinfen 548373 Thaler 15 Grofdien, dagegen nad dem Finanzetat 
vom nämlichen Datum der gefammte Bruttvertrag der Domainen und Forften nur 
268000 Thaler beträgt, wovon die Berwaltungsteflen imicber an 60000 “Dgaler ver- 
ſchlucken mägen, fo ſtellt ſich herans, daß Femlich der ganze Btaategrundbeſch vecht⸗ 
lich den Glaͤubigern gehörte, und daß mithin die Eriſtenz bes köthenſchen Staats 
nur noch auf dem Vermögen der köthenſchen Stansäbünger herahte. Go war un 
urfprünglich reiches Band, ein Land, in welchem etwa ein Drittel ſammtlicher Bän- 
bereien Staatseigenthum, durch die Sünden des ancien rigimme bis bieht an ben 
Hand des Verderbens gebracht worben, und Ionnte wor dem gämlihen Berfall nur 
Durch die auferosdentlichfien Maßregeln, durch die gänzliche Befeitigung des alten 
Mirthfchaftefgftems gerettet werden. So geofe Überwindung ed often mochte, man 
mußte fich, von der aͤußerſten Roth getrieben, in den höchſten Regiswen doch zu die⸗ 
fen Maßregeln entſchließen. Herr von Behr nebſt einigen ambern Geinfllingen, 
auf denen vorzugsweiſe die Vorwürfe bes Volks Iufieten, wurden aus bem Gtanck- 
Dienft und der Nähe des Herzogs entfernt. Un bie Stelle deſſelben, al Kammet⸗ 
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präfident und Chef der gefanmten Verwaltung, ward der noch jept als Miniſte 
fungirende Herr von Goßler aus dem Preußifchen berufen, und außerdem durch d« 
Verordnung vom 16. Febr. 1846 behufs einer gründlichen NRegulirung des Landes 
ſchuldenweſens eine beſondere „Staatsſchulden Commiſſion“, aus zwei Beamten m) 
zwei vom Herzog zu ernennenden Mitgliedern der anhaltiſchen Landſchaft beftchen, 
gegründet. Außer der eigentlihen Schuldenverwaltung war diefer Commiſſion aud 
noch die Verwaltung bee Domainen und Forften zunächft auf einen Zeitraum ver 
40 Jahren und die Prüfung des Finanzetats von 1846-47, fowie Die Eintwerfu; 
des Budget für 1847—48 aufgetragen, auch hierbei ausdrücklich erflärt, daß fih da 
Ders aller Einmifchung in die Gefchäftsführung diefer Commiſſion enthalten meh. 

ugleich wurden die, Quellen, woraus, und bie allgemeinen Normen, monad di 
Verzinfung und allmälige Tilgung der Schulden gefchehen follte, feſtgeſtellt. Sodan 
aber ward noch ein Vertrag mit den Herzögen von Deffau und Bernburg erzien 
und nad längern Verhandlungen unter dem .16., 20. und 26. Juli 1847 abge 
fchloffen, in dem die genannten Agnaten die Erklärung abgaben, die köthenſche Chu 
unter gerwiffen Bevorwortungen, Bedingungen unb nähern Beflimmungen auch ald 
für fie verbindlich anerkennen zu wollen. Hierdurch blieb nun zwar der köthenſche 
Staat vor einem völligen Bankrott bewahrt; allein die auferorbentlihen Mittel, 
welche ergriffen werden mußten, um biefes Refultat zu erzielen, die gemaltlame 
Mafregeln und Rechtöverlegungen, denen bie Gläubiger unterworfen wurden, un 
die Selbftanklagen, Opfer und demüthigenden Zugeftändniffe, zu denen fidy der Ser 
zog felbft verftcehen mußte — Alles bied mar. nicht geeignet, das ſchon Tängf er⸗ 
ſchütterte und zulegt gänzlich zerrüttete Vertrauen wieberherzuftellen. Bielmehr kp 
ten die ald Heilmittel angewandten Operationen, 3. B. bie gewaltfanse Serabkgung 
ber Zinfen unter Androhung der Bürgfchaftsentziehung von Seiten ber Yagnater, 
die alle Rechtögrundjäge verhöhnende Beftimmung, durch welche allen Behörden de 
auf Weiteres verboten ward, Sapitallündigungen von Seiten ber Gläubiger = 
Klagen auf Rückzahlung der Capitalien anzunehmen, den Grad ber Sefahr un“ 
innere Fäulniß des alten Staatskörpers noch weit offener an den Tag als bie ki 
verdeckt geweſenen übel ſelbſt, und nährten nur noch mehr bie Überzeugung, daf de 
kranken Staatskörper nur durch eine principielle und radicale Reorganiſation ger 
fen werden könne. 

Unter ſolchen Umftänden war ed denn kein Wunder, wenn, wie in Deſſan 
fo auch in Köthen ber März 1848 mit befonderm Jubel begrüßt” wurde; era 
fih in beiden Staaten die Unzufriedenheit über das alte Regierungsſyſtem mb ix! 
Verlangen nach einer neuen Ordnung, der Dinge mit größerer Kraft und Gim> 
thigkeit und demgemaͤß auch mit größerm Erfolge ald in manchen andern beufldc 
Ländern geltendmachte. 


Märzbewegung in Anhalt-Deffau; Politik und Sturz des alten Minifteriums; Minifter:= 
Habicht - Köppe. 

Der Anfang der beffauer Bewegung ging von einer Bürgerverfammlung in x 
Hauptſtadt aus, welche in den erften Tagen des März ftattfand. Diefe Verf 
Jung berieth fich über die Punkte, bie man fobern zu müffen glaubte, und mätz 
ein Comite, das diefe Wünſche in einer Adreffe an den Herzog zufammenftellen, & 
demfelben vortragen unb überhaupt bie Bürgerfchaft in diefer Angelegenheit vertreit 
follte. Die vom Abvocaten X. Köppe entworfene Adreffe kam am 9. März zum % 
ſchluß und trug dur und durch, in Inhalt und Form, den Charakter nicht nur x 
Mäßigung und Loyalität, fondern felbft der Ergebenheit und Devotion. „In fo fee: 
bemegter Zeit’, beginnt fie, ‚‚wie die gegenwärtige, und angeſichts einer fo dreber 
den Zukunft, wie die nächft bevorftehende, iſt es das Bedürfniß gutgefinnter Bürse 
ſich enger um ben Thron ihres Fürften zu -fcharen und in ihm eine Stütze ihr 
Vertrauens zu fuchen. Im ſolchem Augenblicke tritt es aber auch recht lebhaft x 
die Seele, daß ohne Gegenfeitigkeit kein Vertrauen, feine Hingebung moglid * 





— 
Die Anhaltiſchen Serzogthͤmer. 77 


Nit gerührtem Danke befennen bie anbaltifhen Bürger, daß bie nunmehr. 50jäh- 
ige Regierung Eurer Hoheit ben fortlaufenden Beweis geliefert Hat von Höchfiberen 
ftem und treuem Willen, Anhalt und feine Bewohner zu beglüden. Nur den Ver- 
ältniffen und unabmeislichen Einflüffen einer jegt, Gott gebe ed, zu Ende gehenden 
jeitperiode ſelbſt, welche die Befchichte von ganz Deutichland, ja faft von ganz 
Furopa als die ber Reaction. und der Herrſchaft des Beamtenvorurtheild bezeichnen 
3, nur biefen Einflüffen ift es zuzufchreiben, daß, wie dem deutſchen Volke über 
“upt, fo auch dem Volke Anhalts insbefondere diejenigen Güter und Freiheiten bis⸗ 
er vorenthalten oder verfümmert worden find, auf welche jede Genoffenfchaft freier 
nd gebildeter Menfchen ein natürliches Anrecht bat, ohne welche Feine wahrhaft 
lückliche und würdige menfchliche Eriftenz denkbar ift, und welche überdies im Jahre 
815 bei Gründung des Deutfchen Staatenbundes dem beutfchen Volke feierlich, ur⸗ 
undlich zugefichert worden find.” Hier war es alfo Mar und offen ausgefprochen, 
af man die bisher beftandenen UÜbelftände nicht dem Willen bed Herzogs, fondern 
em Alp der allgemeinen deutſchen Politik fowie der Willfür ber Beamten zumeffe, 
aß im Bewußtſein biefer Verhältniffe die Liebe und dis Vertrauen zum Fürften, 
efien ‚„Zreue und deutſche Biederkeit“, wie ed weiterhin in der Adreffe hieß, nie 
erfannt worden, ungelodert und ungefchmächt geblieben, und wie man nur verlange, 
aß jegt, wo jene den Willen bes Fürften hemmenden Schranken Feine Bedeutung 
seht hätten, dieſes DBertrauen in gleichem Maße auch vom Fürften dem Volke ges 
ollt werde, ’ 

Diefer Ioyalen Haltung entſprechend, hielten ſich auch die Bitten felbft in fehr 
efcheidenen Grenzen, namentlich Die allgemeinen, in denen nur folgende Inſtitutio⸗ 
en und Befugniffe gefodert wurden: ine zeit- und volksgemäße Staatöverfaffung, 
urch welche der Artikel 13 der Deutfchen Bundesacte verwirklicht wird; Feftftellung 
nd öffentliche Bekanntmachung des Staatöhaushalts und eines Staatseinnahmen- 
nd Ausgabenbudget; vollftändige Preffreiheit, namentlich für inländifche Angelegen- 
eiten, auf Grund ber ben einzelnen Bundesregierungen durch den Bundesbeſchluß 
om 3. März hierzu ertheilten, Ermächtigung und zur Verwirklichung des Artikel 18 
er Deutfchen Bundesacte; Öffentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichtöverfahrend 
md Schwurgerichte; Hinwirkung beim Deutfchen Bunde in Gemeinfhaft mit andern 
Regierungen, daß außer der Cenſur auch alle übrigen feit 1819 gegebenen Ausnahme 
iefege zurüdgenommen und die Karlöbaber, Frankfurter und Wiener Eonferenzbe- 
hlüffe von 1819, 1832 und 1834 wieder aufgehoben würden; die baldige, vollftän« 
ige Gleichftellung der Söraeliten mit den Chriften in bürgerlichen Rechten und Pflic- 
en. Beimeitem zahlreicher, jeboch gleichfaUs nur billige Foderungen enthaltend, maren 
ie befondern, auf fpeciell anhalt- deffauifche Verhältniſſe fich beziehenden Wünſche: 
Iberlaffung von Pachtader feitend der berzoglichen Domainen an ärmere Untertha- 
ven; fchleunige und umfaffende Fortführung der begonnenen Ablöfungen und Sepa- 
ationen; gefegliche Sicherftellung der Grundbeſitzer gegen die Wildſchäden; Hebung 
‚ed inländifchen Handels und Verkehrs durch Herabfegung ber höchſt drückenden 
Shauffee- und Brüdengelder; Verbefferung der Landftraßen; Anſchließung an das 
sreußifche Münzfoftem; Regulierung der Elbzölle; Aufhebung einiger hemmenden Ein- 
zangszölle; Schug der Innungen und Befeitigung der die Innungen untergrabenden 
Sonceffionsertheilungen ; befondere Berüdfihtigung der inländifchen Producte für ben 
Staats - und Hofbebarf u. f. m. Ferner: Aufhebung oder Mobification ber befon« 
vers die Armen drüdenden Conſumtionsſteuern; Beſeitigung der Holzauctionen und 
Benehmigung freier. Einfuhr von Brennmaterial; baldige Revifion ber Städteordnung 
m Sinne der Zeit; endlih Einführung einer Bürgerwehr und Bolksbewaffnung. 

Diefe Adreffe wurde am 10. März vom Comite dem Herzog überreiht, und 
ihon am 12. März durch eine höchfte Refolution ded Herzogs beantwortet, von 
welcher der fpätere Minifter Habicht *) richtig bemerkt, daß fie ein wahres Kunſt⸗ 





*) In der Schrift: „Das politifche Leben in Anhalt” (Berbft 1848), ©. 34. 
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HU, aber auch ber größte Fehlet ſei, den Die Gtaatämuiımer Defſaud — bean a 
fie feten ein für alle mal fiir dergleichen verantwortlich, wicht der wohlwellende He 
zag — jemals gemacht hatten, amd namentlich in damaliger Jeit Hätten ma 
Yormen. Schon der Eingang, in weicher mit ganz beſonderer Accentuarlon die „Ak 
Gectreuen“ geprieſen werben, daß „Me nicht laffen Yon ihren alten Ruhme, miht wu 
den in ihrer gewohnten Mnbänglichkeit an Fürſt und Vaterland, nicht meiden m 
der alten Hewähtten Liebe fir Ordnung unb Geſetzmäßigkeit“, tvägt daran mi 
Jewen beliebten, patriarchalifshen Gharefter umd deutet nicht die geringe Rayun 
das Bolt als mündig und feibfiberechtigt zu betrachten, ſtheint vielmehr fe will 
der Abficht gefaßt zu fein, das Bolk mit füßen Mebensarten wieder In die altın In 
ſtellungen einzwlulten oder ihm die alten Verhältnifſe ats höchſt beſeligend un y 
wmüthtic) auszumalen. Roth kunſtvoller waren die Antworien auf die sinn d 
tite, die ſich auf den erſten Schem als Gewaͤhrungen anbündigten, wählen de | 
meiften und wichtigern berfelben nichts weiter als Hinhaltungen und Wertung 
ober höchſtens ſolche Zugeltändniffe enthielten, die in damaliger Zeit danhart ah 
mehr befriedigen konnten. So lantete der Beſcheid in Becreff der abeimen da 
fFaſfung folgendermaßen: „Ich kann, Indem ich auf Ihre einzelnen Minide ihe 
‚sehe, Ihnen erſtens ſagen, daß die geſammte arhaitiſche Landſchaft Seritt werke 
auf eine zeitgemäße Reform angetdagen hat. Nach dem Ausſierben da ankalt-h 
terrfchen Wire Habe ich ben Gedanken erfaßt, daß Der allgemein gehege Tall 
einer gemeinfchaftlichen Iandftändifchen Verfaffung für das gefammte Anhen med 
cher ausführbar ſei als früher, und bereit bei meines Hertm Vetters gu Anden 
Hurg Llebden eine baldige Berachung von Gommiffarien, die ich für Anhık-Drie 
and Antalt-Köchen Mon bereilimet Habe, beantragt. ih beioelfie nit, Wi W 
Beratung ſehr ba beginnen kann, und werde daflic beforgt fein, daß fir nik 
bald zu einem Ergebuiß Führe.’ 

Was mar mm hiermit gewinte? Nichts als bie höchſt wage und unktn 
Erklärung, daß herzogliche Commiffare mit hergogüchen Gommiffiren von Bet 
eine Unterhandiung über eine gemeinfchaffliche landſtändiſche Werfaffung fir Mi? 
fanımte Anhalt anknüpfen follten! Darauß war gewiß wenig Hoffnung für * 
ges Zuſtandekommen des erwünſchten Inſtitues zu ſchöpfen, zumal wenn m’ 
em die Ergebniffe Ahmlidyer diplomatiſcher Werhanbiungen greifen ben dem FÜ 
Biebden zurü@badhte, und außerdem bie wirküich großen Sthwierigkaten, mid: 
zu Überwinden biieben, und mamentlich auf rein diplomatiichem Wege fun 
geföft werden konnten, in "Erwägung zog. Und was für eine Berfaffung me 
Bei in Ausſicht geſtellt! ine zeitgemäße Reform der geſammten anbaftifäet * 
ſchafe! WIE ob fich überhaupt dergleichen zeitgemäß tefortriren lleße! MR . 
altes Mitterfähnteln, das Jahrhunderte Tang in der Rumpelkammer geht f 
Staub yerfreffen, von Motten durchloͤchert, gut genug toäre, um ed MM T 
ſcheidenen Volkspanier zurechtzuſtußen und auszufticken! Als ob et 
die man von oben herab ſelbft bisher ald Mumie behandelt, auf einmal 
Ddem des Lebens und no dazu ber Seiſt der Zelt eingeblaſen merden * 
Allerdings Tann zur Entſchulbigung eines ſolchen Verfahrens geſagt werden 6 
Landſchaft fer doch einmal dageweſen, und man babe fie micht gan unge 
nen, habe viehmehr nothwendigerweiſe an fie anknüpfen müffen. Aber jr 
auf einmal diefe zarte Rüdkficht, fegt, wo es die Herftelumg der Vollet A 
da man both fonft, wo e6 galt, die Fürftengewalt oder vielmehr die Sur 
wife zu wahren, fo ganz rüdfichtlo® mie der Randfihdft verfahren ee Nik 
wenn nun einmal jene Rückficht nochwendig gewefen wäre: warum lich un “ 
nachher fallen? Und wenn man fie nachher konnte fallen laſſen: BE ok 
gleiche Es Tag auf der Hand, daß die Bureaukratie die Landfchaft NT. 
tm fie ebenfo, tie fie biefelbe früher als Schaugericht den Mahmanan . n 
destags gegenüber benutzt hatte, jegt als Abfütterungsbiffen den Foderungen 
gegenüber zu gebrauchen. 
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Wie diefe erſte waren mehr ober weniger alle übrigen Gemährungen beſchaffen, 
der fie fielen vielmehr mit jener in fich felbft aufammen, da fie zum größten Theil 
on Gefegen abhängiggemacht blieben, die jener aus den Gräbern des Mittelalters 
eraufzubeſchwörenden Ständeverfammlung vorgelegt werben folkten. So die Zufage 
üdfihtlih der Offentlichkeit und Mündlichkeit, die man überdies nur auf das Cri- 
ninalverfahsen anwenden zu wollen fchien; dad Verſarechen in Betreff ber Emanci« 
yatton der Zuden; die Zuficherung eines befriebigenbern Wildſchadenerſatzes u. |. w. 
Kuch die Geftattung der Preffreiheit machte man von einem. vorherigen Erlaß eines 
Preßgeſetzes abhängig, und obſchon man erflätte, daß hierbei „die Mitwirkung der 
tandflände weniger erfoderlich fein möchte‘, fo wollte man doc vorher „das nahe 
evorſtehende Erfcheinen von Breßgelepen in den nächſten größern Nachbarſtaaten 
Nreußen und. Sachfen, deren Finrichtungen in diefer Beziehung für Anhalt von be- 
onderer Wichtigkeit ſeien“, obmwarten. Bis dahin konnte alfo Anhalt“ Deffau noch 
ine gergume Zeit ruhig und gefahrlos. unter der Obervormundſchaft einer väterlichen 
Senfur fortvegetiren, und die Schößlinge der jungen Freiheit konnten fogleih in ihrem . 
rſten Keime gehörig beſchnitten und in die alten fleifen Formen ber. Taxusgewächſe 
urückgezwaͤngt werden. Einige andere Bitten, die mehr materielle Vortheile als po⸗ 
itifche Rechte erzielten, wurden bereitwilliger und ungerclaufulirter zugeftanden, indem 
nan vielleicht hoffen mochte, auf diefe Weiſe dem Wolfe den Mund. zu flopfen. So 
ourde namentlich für die nächften Sage ein Geſetz verfprochen, betreffend die Auf- 
ebung ber Eingangsabgaben von Victualien, foweit fie nicht für Mehl, Brot und 
Fleiſchwaaren als Schugftener der Mahl- und Schlachtſtener nathwendig feien; ferner 
ine Herabfegung der onmunicationsabgaben und der Erlaß der Brücken⸗ unb 
Thauffeegelder für Zufuhr von Holz; und Brennmaterial; dann den Erlaß des Brüden- 
‚eldes der. Fußgänger auf. der Elbbrücke; die Erſetzung des von anhalt · deſſauiſchen 
Interthanen entrichteten Elbzolls, und. die Aufhebung bes Mahlzwangs der herzog⸗ 
ihen Mühlen. ch ward eine baldige Überlaffung von Pachtacker an deffen ber 
ürftige Perfonen zugeſichert. Dagegen wurden einige Bitten mit Stillſchweigen 
bergangen ober geradezu abgelehnt, z. B. bie wegen Ginführung de Schwur⸗ 
erichte, wegen Belchränfung ber Gonceiionen, wegen Aufhebung der. Halzauctionen 
1“ ſ. tms, und wieder anbere zwar gewährt, aber mit Beftingmungen,;; bie ſogleich 
Mistramen erweckten. Legtered war namentiih mit ber Verheißung einer. Drgani- 
ation der Bürgergarden ber Fall, die man unter ben BVefehl eines von oben ernaun⸗ 
en Sommanheurs ftelkte 

Natürlich war der Eindruck diefes höchften Reſalution ein ſehr wenig zufrieden 
tellender. Das Voll durchſchaute die Unbeſtunmtheit und Zweibeutigkeit ber Zur 
agen, und ging in feinem Mistrauen vielleicht noch weiter, als es damele Urfache 
atte. Es dachte mumehr darauf, ſich zuverläſſigere Garantien zu varſchaffen. Weit 
ntfernt, hierbei ſeine erſien Foderungen herabzuſtinmmen, halte es fogar manches Ver⸗ 
‚effene nach, und ſchrieb namentlich feine politiſchen Wünſche, die es anfargd ganz. 
Ugemein ausgeſprochen, jetzt in beſtimmtern und kraͤftigern Fermen vor Dar nächte 
Schritt ging von der Stadt Zerbſt aus, indem dieſelbe eine vom barfigen Oberap⸗ 
‚ellationsratb Habicht verfaßte Adreſſe vom 13. März dem Herzoge überreichen 
ieß. In diefes Schrift hieß ed unter Anderm: „Ew. Heheit hahen in dem guAdig- 
ten Erlaß vom 12. d. eine «Mefarm» der anhaltiſchen «Kaubfchaft» und die 
Finrichtung, einer « gemeinfchaftlicen landſtändiſchen » Verfaſſung für bad gefammte 
Anhalt in Ausſicht gefickt. Die Landichaft felbit erfanmte beneitd mit richtigen, Blu 
ie freilich ſofort einleuchtende. gänzliche Unbrauchbarkeit jenes Infiitus, das wicht 
uf der Höhe de& Jahrhunderts und insbeſondere der gegemmärtigen Zeit ſteht. Möge 
ie Weisheit und laudesväterliche Huld Em. Hobeis dem trenen Unterthanen ohne 
Hufenthalt und ohme Bedingung, fowie mit volliger Beſtimmtheit in Gaben Das 
ufichern, mas bie meiften deutſchen Staaten ſchon feit langen Zeit beſeſſen haben: 
ine zeitgemäße Verfaſſung, als berem unerlaßliche Grundzüge: eine adlgemsine Ver⸗ 
retung des Dolls durch Bepräfentanten, bie: von ihm gemählt merken; Verantnnt 
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Tichfeit der Minifter und Nothmenbigkeit einer minifteriellen Gontrafignatur bei In 
desherrlichen Verordnungen und Erlaffen; das Recht der Steuerbewilligung dur 
die Landſtände; Mitwirkung ber Kegtern bei der Geſetzgebung; Unabhängigkit ti 
Nichterants und Unabfegbarkeit richterliher Beamten ohne Urtheil und Recht; Bit. 
heit aller Staatögenoffen vor ben Gefeg und Richter — allgemein anerkannt find.” Ri 
in Betreff der Berfaffung, fo wurden in dieſer Adreffe auch die übrigen Koderunge 
weit genauer fpecialifirt und mit größerer Schärfe ausgeſprochen. So wurde namır 
fi unbedingte Zuficherung und fofortige Einführung der Preßfreiheit, die audi: 
ben allgemeinen Strafgefegen ſehr mol beftehen könne, ferner durchgreifende Trennuy 
ber Juſtiz von der Adminiſtration, Abfchaffung bes befreiten Gerichtöftandes, Ir 
fion und Reform bed gefammten Innungsweſens, die Zuziehung fachkundige Rz 
zur Verwaltung der Handels⸗ und Gewerböangelegenheiten, und die Errichtung mr 
Bürgergarbe mit dem Recht, fich ihre Führer felbft zu wählen, verlangt. Im ni 
lichen Tage fand fih auch eine Deputation ber Stadt Köthen in Deffan im am 
erflärte ihre Übereinftimmung mit den in ber deſſauer Adreſſe miedergelegtn Bir 
fhen. Inzwiſchen hatte fi auch das beffauer Comite, durch bie erfle Adeluien 
unbefriedigt, zu weitern Schritten -entfchloffen, und begab fich noch am Id. Rai 


Abends zum Herzoge, um ihm in einer fehriftlichen Note die unerlebigt gebüthenen 


Wünſche vorzutragen. Der Erfolg war Fein günftiger. Das Minifterium, vor milde 
ed befchieden wurde, wies anfangs alle mweitern Bitten mit Beftimmtheit zurid. u 
fi aber das Comite hierbei nicht beruhigen wollte, gab das Minifterium endſih di 
vielverfprechende Erklärung ab, daf alle billigen MWünfche bie zu Ende des Jahr * 
friedigt werben follten ! 

Die Unzufriedenheit über biefen Beſcheid und über das ganze Berfahm it 
Megierung verbreitete fich rafch In der Stadt und in ber Umgegend, und hatt w 
Folge, daß zu einer auf den 14. März angefepten Volksverſammlung die kant? 
von allen Seiten in Deffau zufammenftrömten. Dies wirkte. Wie beftimmt © 
noch am Abend vorher weitere und entfchiedenere Iugeftänbniffe vertweigert haft! 
wenig feheute man fich jept, noch vor dem Zuftandefommen der Volksverſamne 
neue Anerbietungen zu machen, die der Geheimrath von Morgenſtern nd & 
mittage dem Comité in folgender Bekanntmachung überbrachte: „Zur Auiiks 
der in meiner Antwort vom 12. d. M. auf die an mich gerichtete Abrefi 
9. d. M. gefchehenen Verheißungen, foweit diefe im Augenbiicke ſchon möglt 1 
made ic) befannt: 14) Ich habe Befehl ertheilt, die anbaltifche Landſchaft t* 
44 Zagen zufammenzuberufen, um über die zeitgemäße Reorganifation der Bert 
zu berathen. 2) Ich beiillige Preßfreiheit von heute an; ein Preßgeſeß wir !® 
nächſt publicirt werden. 3) Die Holzauctionen follen fortan nicht mehr flatie“ 
4) Die Stadt- und Landgemeinden mögen binnen acht Tagen zufammentteim, = 
ficd in Bezug auf die gewünfchten Adervertheilungen von meinen Domainen ? 
zu berathen, wie viel Ader etwa zur Beftreitung ihrer dringendften Bedürfriſt 
foderlih ift, und das Refultat bei mir einreichen, um danach bie gewuͤnſcht P* 
teilung von Ader auf eine verhäftnigmäßige Weife verfügen zu können. Zi 
14. März 1848. Leopold Friedrich, Herzog zu Anhalt.” . 

So war die Preffreiheit gewährt, die Holzauctionen waren abgefhafft; 27" 
„Randfehaft‘ wurde noch feftgehalten. &ie, die folange verfcjmähte und rad 
mochte jegt als ber einzige Noth- und Mettungsanker erfcheinen. Natürlih Mi 
fi) das Gomite mit biefen Bufagen noch immer nicht begnügen. Der Beamt* 
figerte zwar gleich anfangs, daß dies das Außerſte fei, mas der Herzog A N 
[hen Rechten bewilligen könne. Allein als ſich das Comiteé dadurch nicht eingel6 | 
tert zeigte unb feft auf feinen Foderungen beftand, ließ fich der Beamte a‘ 
förmliches Handeln und Schachern mit dem Comite ein, und begab ſich enblih — 

erzoge zurüd, mit bem Verſprechen, biefen zu weitern Zugeftändniffen zu permbs 
erbei zeigte es ſich deutlich, daß der Widerwille nicht vom Herzoge ausgindi 
unmittelbar darauf erfchien eine „Nachträgliche Bekanntmachung‘, in welät 
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Herzog die Erklärung abgab, wie er folgende ihm zu erkennen gegebene Wünſche 
jern berückfichtigen werde: 1) Daß, bei einem MWiderftande Bernburgs, der Leabfiche 
igten Reorganifation der Verfaffung beizutreten, fofort Bernburg ſich felbft über⸗ 
affen und eine Verfaffung für Anhalt-Deffau allein oder in Verbindung mit Anhalt 
Köthen berathen und ertheilt, fowie daß zur Berathung berfelben ein Beirat, von freige» 
vählten Volksvertretern, auf je 5000 Einwohner Einer, zugezogen, und Steuerbewilli⸗ 
jungsrecht, Zuftimmung zur Gefeggebung, Gefegbeantragungsrecht, Abflimmung nad 
ıbfoluter Stimmenmehrheit für nothwendige Srundlagen ber Berfaffung erflärt werden 
ollen; 2) daß ein Preßgefeg nicht eher publicirt werde, als bis es ber Ständever- 
ammlung vorgelegt werben könne; 3) daß die Emancipation ber Juden unbedingt 
ugefichert werde; A) daß der Herzog zum vollftändigen Erfag jedes Wildſchadens 
echtlich verpflichtet fei. . 
Diefe nachträgliche Bekanntmachung, obfchon keineswegs volllommen zufrieden. 
'ellend, wirkte doc für den Augenblid beruhigend und hatte zur Folge, daß fich bie 
zolksmaſſen, die fich in immer größern Scharen zufammengefunden, ohne weitere 
duheſtörung wieder zerfireuten. Nicht in gleichem Grade befriedigend war die Wir⸗ 
ung dieſer Bekanntmachung in Zerbft: einmal, weil man darin noch manche höchft 
yefentliche Grundzüge einer wahrhaft feeifinnigen Repräfentativverfaffung, 3. B. Ver⸗ 
ntwortlichteit der Minifter, Nothwendigkeit der minifteriellen Gegenzeichnung und 
Indered vermißte, anbererfeit8 weil man an dem Ausdrucke der herzoglichen Zufage: . 
Die vorftehend mir zu erkennen gegebenen Wünfche werde ich gern berüdfichtigen‘‘, 
Inftoß nahm. Man befchloß daher eine neue Adreffe an den Herzog, welde lau⸗ 
te: ,,... Em. Hoheit haben laut der uns foeben zugegangenen Bekanntmachungen 
om 14. d. M. in höchſten Gnaden Preßfreiheit ſowie die Einftellung ber Holz 
uctionen bewilligt. Indem wir für diefe huldreiche und beftimmte Verleihung unfern 
yrerbietigften Dank auöfprechen, bedauern wir nichts mehr, als dag Ew. Hoheit ſich 
icht entfchloffen haben, dem Lande mit gleicher Beftimmtheit die Gewährung einer 
nflitutionelen WVerfaffung mit denjenigen Grundzügen zuzufichern, ohne welche eine 
ahre Repräfentativverfaffung nicht denkbar, die Eonftitution überhaupt wertblos, ber 
gigen Zeit und dem anbaltifchen Volke nicht anpaffend iſt. Em. Hoheit haben aller 
ngs eine «Berüdfihtigung» ähnlicher Wünfche zugefagt, allein bei den unglüdlichen 
rfahrungen, die ber Deutfche feit 35 Jahren mehrfach gemacht hat, findet er ber 
iglich der politischen Rechte nur in beflimmten Zuficherungen, bie ſpätern Wechſel⸗ 
Uen und Misdeutungen weniger unterworfen find, Troſt und Hoffnung. Sind Ew. 
‚oheit ber gnäbigften Anſicht, daß die erwähnten Wünfche von Höchfidenenfelben be- 
immt bewilligt und gewährt find, fo wirb eine beflimmtere Faſſung jener Gewaͤh⸗ 
ıng ohne Weitered verliehen werben können; bat dagegen mit ber obigen «Berüd- 
Heigung» jene unummundene Gewährung noch nicht gefagt werben follen, fo ift 
Sjegt für eine zeitgemäße Verfaffung mit den in jenen Wünfchen enthaltenen Rech⸗ 
n gar Feine Garantie gewonnen. Wir richten daher im Intereffe der Ordnung 
ıd Ruhe nochmals in tieffter Unterthänigkeit, aber ebenfo dringend die Bitte an 
mw. Hoheit: die Erteilung einer Berfaffung, welche die in unferer ehrerbietigften 
dreſſe vom 13. d. M. bezeichneten weſentlichſten Berechtigungen anfidhträgt, mit 
aummunbdener Beftimmtheit bem Lande zuzuſichern.“ Die Deputation, welche diefe 
dreſſe überreichte, wurbe vom Herzoge fehr freundlich empfangen ; deſto fchroffer - 
at ihre der Beamte entgegen, an den fie zu weiterer Verhandlung gewiefen war. 
ie Deputation ließ fich jedoch dadurch nicht in Furcht fegen, nöthigte vielmehr durch 
e Feſtigkeit und Entfchiebenheit ihrer Sprache den Beamten, felbft in einen gefchmei« 
gern Ton überzugehen, und erlangte von ihm, trog feiner Erklärung, daß der Her⸗ 
g für politifche Verwilligungen keinen Federſtrich mehr thun werde, wenigſtens ſo⸗ 
el, daß derſelbe durch Wort und Handſchlag die Verſicherung ertheilte: „wie nicht 
lein die «Berüdfihtigung» aller in der nachträglichen Bekanntmachung vom 14. März 
zeichneten einzelnen Wünſche und Grundlagen der Berfaffung, fonbern die Gewäh⸗ 
ng berfelben mit, Beftimmtheit von Gr. Hoheit zugefihert ſei.“ Hinfichtlih der 
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andan Minkee aber weunbe demnächſt weitere Reſolution werfgrodgen. Diele vom 
Beſcheidung erfolgte durch eine hergegliche ‚Antwort‘ vom: 16. Man, in wneie 
außer den Erfüllung einiger losalen Bitten durchaus bein politiſches Augeſtändnif mc 
ter gemacht: wurde; je worin ee ſogar ausdricclich hieß: „Somie dieſe Bewilligung 
vom 14. d M, bier ig Deſſan mit: allgemefiem Jubel aufgenquumen worden fin 
fo Weihe. ich. auch, daß meins getreuen Unterthanen jeufeit Den Elbe die Enmeikiun 
des Verheißenen mit Vertrauen abwarten, ımb in Stube und Gefegmäfigkii m 
harren werden, ‚Giure meitere Erläuterung hinſichtlich des Zugeſagten zu geb, kelı 
ich jet: nicht für nöthig, und werde mich daher einſtweilen waht weiks offene 
hlerüber ausſprechen.“ Diaſe gefliffentliche Erktäͤrung, fi üben Das, was kun 
möwölich dunrch den Diinifler verhnt worden war, öffentlich und ſchriftlich r& 
weiter außfprechen zu wollen, mußte natürlich das Vertrauen danz und gar un 
graben, und. bie Gubitterung gagen dat Miniferitin, dem man allein ein fe ji 
deutige Pelisit zuſchrieb, immer höher ſteigern. Wenn aher im einer ſpätern Bd 
mochung vom 20. Maͤrz num doch jeme cken noch verweigerte Grläuterung pie 
und, erklaͤrt wurde, daß die Anſteß ewergenden Worte nie ander& geist kim, & 
daß. die darin verbeifenen Zuſicherungen beflimnae erfüllt werden fehlte: fr fm 
Diet namlich wm als: ein Zugeſtaͤnduiß der Schmäche erfdyeinen. Je dar dur 
flänhniß, war umferseniger geeignet, das Vertreuen miederherzuſſellen, oa it it 
bromndpten Werte abermals eine doppelte Deutung zuliefen, indem ſpaterhi tm ge 
fagt werden konnte: es märe ja vom Anfang: am im jenen „‚verheißenen Zudem‘ 
nun von einer „‚Berickfichtigung‘‘ die Rede geweſen, und auch an die Erfüllung ie 
ſelben ſeien alfo- keine hoͤhern Auſprüche zu machen. j j 
Nicht befriebigenber und vertrauemerimediender waren bie gleihzeitig tWC- 
Verorduungen, durch welche die gemachten. Varheißungen realifirt werden fehle": 
mastlid dat unterm 16. März promuigirte Wahlgeſet, das in feinen Prinüpin 
fonbers darum verwerflich enfihiew, weis es der Regierung: und ihren Comm” 
nad; eine Gänwiefung auf die Wahien einräumte, durch die ber vndörhinnlide 3 
deriAben ganglich vereitelt werden mußte, Die Misſtimmung hierüber Aukert 
allgemein, und kam endlich in eimer großen Werfammeiung, bes Unmähler, mist 
2. Apr. in Deffau flatefand, zu der ſich aber auch viele Landbewehnet cm 
hassen, bergefkalt zum Aubruch, daß man nun, des biädenigen Hin und Im? 
delne müde, und empört über die Urt und Weiſe, wie der höchte Veaun mi 1 
und Beil umging, feine Angriffe van dem Über ſelbſt anf den Grund bed UNB* 
tete und, mit Autuahme zweier Perſonen, einſtinunig die Erklärung abgab N 
die Leitung ſaäͤmmtlicher Stenstangelegenheiten in feiner Hand vereinigende 
nicht daB Vartvauen des Volks beige, und daß man feinen. Nückdin wii: “ 
den Herzog feibft gerade erkrankt war, fo begab ſich eine Deprtation fohert ıu 1" 
zogin, um dieſe von Dem Wurmnſch wm Kenneniß zu ſehen; dieſelbe — 
bald mit den Antwort zurüch daß dat Weit auf eine babbige Grfühng Seinet ö 
fcheb hoffen dürfe. Der Jabel mar allgemein. und: nicht veugeblidy; beam IH” 
folgenden Sage, an bem. auch die gewünſchten Meränderungen in ber — 
genehmigt wunden, verlautete, daß der Geheimrath und: Regierungipräftan 
Morgenitem um ferne Entiaffung am& dem Geheimen Gubinen madhgchicht ud "° 
erhalten habs. Mt darfeiben @chneiligfeit erjeigte bie Ginburufung, mt Mar. 
durchaus voldäthümlichen Mniſteriums, indem fihon ans 5 Kor. burds en 6 
Decset der biäherige Oberappellatienoreth Dr. gut Habicze zum wuNhR 
heimrath und WBorfigeuden, und der biäherige Regierungtaaest Auguf * 
zum zweiten Mitgliede deſſelben und Miniſterialrache ernannt wurde Iwe * m 
die ſich im dem bicherigen Verlauſe der Dinge durch beſondere Foſigkeit u I 
ausgezeichnet, wa ſich durch Erhaltung: der Ordnung med Nabe wie * 
ſchrochene Verfolgung des vergeftedten Jiels um. Farſt und Volk glacch it * 
gemasht Gatten. Mit biefem böchfk erfremlichen, dem ganyın Babe pur Beil” 
gereichenden Acte war: die Bewegung in AnhaltDefſau geſchloffen. im die 
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erfelben trat nun eins ‚uuhige und friehlihe Cutwickelung, in der ed age ah ar 
Begenfägen und Kämpfen wicht fehlte, deren Charakter aber fomel in wie qußer den 
arlanientariſchen Verhandlungen durchaus nit non jener, Bitterkeit und Wchäffig- 
eit war, wie diefelbe in allen Staaten, die von minder volksthümlichen Miniſſerien 
eleitet wurden, zur Erſcheinung gekommen ifl. 


Thaͤtigkeit des neuen "Minifteriums ; Ensidelung der Preſſe und, der Vereine; die erſten 
ET en. 


Die ‚exfte politiihe Handlung des neuen Minifteriums .inar, daß es ben Herzog 
oh am Zage feiner Einfegung deftimmte, das Miniſtexium zu einem .berantmork- 
hen gu erffären, moburch «6 alſo an vornherein alle diejenigen Verpflichtungen 
bernahm, gegen welche ſich das alte Minifterium am längften und hartnädigfien 
effräubt Hatte. Überhaupt erfhienen nun in raſcher Reihenfolge, und ohne erſt 
om Volke apgebrungen zu fein, eine große Anzghl minifterieler Erlaſſe, die fümmt« 
ch dafür zeugten, daß die beiden Männer auch als Minifter ihren volksthümlichen 
nd liberalen Gefinnungen treu zu bleiben gedachten, fodaß fie die verleumbderifchen 
Jrophezeiungen ihrer Gegner auf das bünbigfte.. widerlegten. Am 10. April er- 
bien eine Perordnung, durch melche bie ‚bereits zugeſagte bůrgerliche Gleishftellung der 
uden ſagleich in Vollzug gefest wurde. Am AL, Apr. folgte eine neue, bie vom 
6. März ;befeitigonde Wahlordnung, welche ſäwmmtliche über bie frühere erhobenen 
zeſchwerhen und Wünſche bexückſichtigte, und überhaupt weit wollschümlicher und 
eifinniger wer, obſchon fie noch auf dem inbiresten Wahlmodus beruhte und ſpä— 
chin eier nach valksthümlichern plaßmachen mußte. Um 42. Apr. wurde eine 
e Hebung des Handels und der Gewerke und das Wohl der arbeitenden Claſſen 
ezweckende Merordnung erlaffen, werin auf Grund ber Anſſcht, wie zunächſt dem. 
andels⸗ und Gewerheſtande Gelegenheit gegeben werden müſſe, felbft feine Lage 
ündlich zu prüfen, beſtimmt wurde: daß in den Städten Deffau und Zerbſt Han⸗ 
18⸗ unb Gemerhscmmiffionen errichtet würden, zu welchen ber Danbeld- und Ge- 
erbeſtand die Mitglieder wırge ſich zu. wählen hätte, und weiche rückſichtlich ber bie 
'beitenden Claſſen betreffenden Angelegenheiten: durch fünf freigemählte Mitglieder des 
madterllegimns und fünf qualifiäste Perſonen ays dem Arbeiterfiande ergänzt wer⸗ 
n follten. Am 44. Xyr. erfolgte eine Verordnung mit ber Beſtimmung, daß ine 
n aller his ‚zu dieſem Rage verübten Korfifrevel (die biäher oft mit der grenzenlo- 
ten Strenge verfolgt wurden) Seine ſtrafgerichtliche Unterſuchung eröffnet ober fort- 
fegt werben, und alle yasgen begangener Forſtfrevel bereits erkannten Strafen, 
meit ſie noch nit abgebüßt, .erlaffen fein follten. Der 15. Apr. brachte die Ge⸗ 
dmigung zur Wahl von neuen Stadtoerordneten und cine die Bewaffnung ber 
ürgergarben auf Staatétpoſten xröffnende Bekanntmachung. Am 47. Apr. erſchien 
ꝛe Verordnung, durch welche alle dem Deszoge aber dem Staate ‚zu leiſtenden Jagd⸗ 
fie ohne ingend eine Emgeltung für immer aufgehohen wurden. Am 24. Apr. 
folgte die Bekangtznachung des Mensralstass her Cinnahme ‚und Jusgobe auf das 
hr 4848, die dem Molke zuerſt einen Ginbli in bie finayziellen Zuſtände des 
indes gefkattete, und jenes vom isher Unmuth erweckende Dunkel verſcheuchte, wel⸗ 
es in dem nachbarlichen Bernburg fo unſelige Conflicte hexheigeführt Hat. ‚Ans 
fem (tat ging hexpor, daß ſich die Einnahme des Staatsé helief: 


Aus den Privargütern und Forften des Herzogs im Auslande. 109,308 Thlr. 
Aus den Privat und Staatsdomainen und Forften im Inlande . 360,254 - 
Ausb birecten Stumm . > 2 2 2er. 59525 ⸗ 
Aus indirecten Steuen...27229100 
Aus Binfen von Hctiveapitllien - > 2 2 2 2 200. 42800 


Aus verfihiedenen unbeftimmten Quellen ... 1,3800 ⸗ 
| u In Summo: 631,687 Ih 
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Die Ausgaben hingegen waren folgendermaßen veranfhlagt: a 
1) Für die herzogliche Haus- und Hofverwaltimg (inchufive May | 
ſtall, Gärten, Kapelle, Theater und Jagen). . . .» . . | 
2) Für Appanagen und Nadelgedr - 2 0 en en 44696 
3) Für das geheime Gabinet - » > 2: 2 2 0 nee. | 
4) Für Verzinfung der Staatsfchulden (1,163,666% Xhle.) . . 36,517 - 
5) Für Legatenzinfen, LZeibrentenzinfen m. |. m. - . 2... 


6) Für das AJuftigdepartemnt - » 0 2 2 8117,216 
7) Für das Departement ber auswärtigen Angelegenheiten . . 5,4% 
8) Für das Departement bes Innen . © 2 2 20 nn. 00 
9) Für das Departement des Eultus und öffentlichen Unterricht 36,509 
10) Für die Milttaitverwaltung - » 2 re len 35668 
44) Für die Finanzverwaltung . .. 184 


12) Für Penſionen, Vergütungen und Geſchenke a "1 u 
43) Für außerordentliche Ausgaben und Schuldentgung . . . Bl 


In Summa: 671,687 I 


Diefer Etat ward im Ganzen ruhig: aufgenommen. Vermochte man hu 
auch manche Ungebührlichkeiten und fehreiende Misverhälmiffe nicht meguleuge 
fo fah man doch ein, daß diefelben eben nur Hinterlaffenfchaften der altın Jet m 
ren, und daf die Abftellung derſelben nicht auf einmal gefchehen, aud mät me 
tig vom Minifterium, fondern nur unter Mitwirtung der Volksverttetung ka 
ftelligt werben tonnte. Während man in biefem Betracht ruhig der one 
Entwilelung entgegenbarrte, war man im Volke vorzugämeife mit der er 
der Preffe und Gründung neuer politifcher Organe, ſowie mit der Ausbil 
Vereinsweſens und mit der Wahl ber Volksvertreter befchäftigt. In ern ð 
Hung trat zunächft Köppe mit einem neuen Blatte, der „Anhaltiſchen du 
hervor, deffen Rebaction jedoch, nachdem Köppe in das Minifterium berulo” 
den, fchon mit der britten Nummer auf den Verleger Aue überging Di” 
verwandelte ſich hiermit aus einem urſprünglich zue Oppofition beftimmten Ip 
zu einem minifteriellen, und wechſelte dann überhaupt öfter feine dark \ 
Köthen erfchienen unter Redaction von U. von Behr: ‚Die Lichtpute“ J 
freierer Folge die „Fliegenden Blätter“ — beides Zeitſchriften von dem 
Charakter, die ſpäterhin eingingen, und einem größern volßsthümlichen One’ 
„Anhaltifchen Volkszeitung‘, von Behr und Sander rebigirt, plahmachten. re 
gegenüber entflanden: en reactionaires „Volksblatt“ von Iſenſee in Köthen F 
und ber gleichfarbige, Vollöfreund” in Deſſau; außerdem zwei Blätter ven" 
flimmter Richtung: „Till Eulenfpiegel” in Köthen, und „Der Fortſchritt“ in Il 
welche Neubürger in Deffau rebigirte, bis ba6 letztere Hauptorgan der IM 

rium Plög gegenüberfichenden Oppofition wurde. Daneben beftanden * 
tern Blätter fort, unter denen namentlich zu erwähnen find: das „ — 
chenblatt“, ſpäter „Deſſauifſcher Staatsanzeiger” genannt, und bie „Köthen 
tung’. Diefe waren bie officiellen Blätter, von denen fi) das erftere freifnnz 
legtere reactionair bewies. nasıtan 

Unter den Vereinen, die ſich in Folge des Umſchwungs im Deſſauiſchen 
ten, verdient zuvörderſt der „Deutfche Verein“ in Deſſau genannt zu wett: 
am 20. Apr. feine erſte vorberathende Sigung hielt, fih am 26. conftituift | 
die Herren Nulandt, Arenfeldt, Aue, Elge und Köppe zum Vorſtande wählt 
felbe betrachtete fi urfprünglih als ein Schöfling bed „Deutſchen Beat 
Leipzig, entwidelte ſich jedoch fpäter ganz unabhängig von letzterm, und m 
Laufe ber Zeit verfchiebene Metamorphofen durch, jenachdem gerabe bie dem 
ſchen oder conſervativen Elemente, bie in ihm vereinigt waren, das Übergew } 
gewannen. Entfchiedener volksthůmlich waren die Vereine in Köthen, Zeräfl, * 
zig. Doch lag es in der Natur der Sache, daß fich auch bier anfange ig 
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hiedenartige Elemente in benfelben zufammenfanden. Erſt fpäter konnten ſich na— 
irlich Vereine von beftimmter politifcher Tendenz bitden, als in Folge ber wieder 
ſtarkenden Reaction der eigentliche Kampf der Parteien begarı. Der Anfang hierzu 
md fintt, ungefähr im Frühling 1849, wo in Deffau ein ‚‚Bürgerverein‘’ zufanı- 
ıentrat, der zunachft durch ein ziemlich freifinniges Programm ſich Anhänger zu 
efhaffen wußte, fehr bald aber ben Charakter eines deffauifchen Treubundes ans 
ihm. Dieſem und den ihm nachgebildeten Vereinen gegenüber bildeten fi durch 
ide Länder hindurch die von entgegengefegter politifcher Richtung ausgehenden 
Volksvereine“, welche im Deſſauiſchen etwa bie Hälfte aller Urmwähler umfaften. 

Ale diefe Bereine übten natürlich bei der weitern Entwidelung der Dinge 
ven mehr oder minder bedeutenden Einfluß aus, der fich namentlich bei den fpä- 
n Wahlacten fühlbar machte. Bei den erften Wahlen konnte dies noch nicht im 
eichem Maße der Fall fein; und fo gefchah es, daß hier, mie in den meiften an⸗ 
en Staaten, ber Erfolg der Wahlen weniger von dem Berhälmif ber Parteiftel» 
ngen, die damals überhaupt noch fehr ſchwankend und ımficher, als vielmehr von 
e Bedeutung oder Popularität gemiffer Perſonlichkeiten abhing. Die Wahl der 
‚ahlmänner hatte bereits in den legten Tagen des April ftattgefunden; bie der Ab- 
ordneten geſchah am 5. Mai unter Leitung von Ausfchüffen, welche aus ber Mitte 
e Wahlmänner felbft gewählt waren. Das Nefultat der Wahlen erſchien nad 
: äußern Stellung der Gemwählten nichts weniger als volksthümlich, indem bie mei⸗ 
n derfelben dem Beamtenflande, die übrigen aber größtentheild der Bourgeoiſie 
gehörten. Auch ihrer politifhen Gefinnung nad waren fie faft fämmtlich fehr 
naͤßigt, ja confervativ zu nennen. Defjenungeachtet erfannten dieſe Männer wol 
Foberungen ber Zeit, und hielten die Einficht feft, wie die deftructiven und ſtaats⸗ 
ährliden Elemente jegt nicht im Fortfchritt, fondern vielmehr in ber Reaction 
en. Im Allgemeinen gingen fie daher mit Bereitwilligkeit und Ehrlichkeit auf 
e burchgreifende Neugeftaltung des Staatsorganismus ein. 


krſter Bufammentritt des Landtags in Deffau; Wahl eines Abgeordneten für Frankfurt; 
weitere Ihätigkeit des Minifteriums; erfte Regungen der Reaction. 

Der erſte Zufammentritt der deffautfchen Abgeordneten erfolgte am 10. Mat 
Goncertfale bes herzoglihen Schaufpielhaufes zu Deffau. Eröffnet wurde die 
rfammlung durch einige Worte ded Minifterpräfidenten Habiht. Den übrigen 
sit der Sigung nahmen die Wahlprüfungen, bie Präfidentenwahl und fonftige 
‚malitäten in Anſpruch, wobei nur das Curioſum zu erwähnen ift, daß einer 
Abgeordneten, weil er in zwei Wahlbezirten gewählt worden, anfangs zmei Stim- 
ı beanfpruchte, jedoch diefe Anficht alsbald wieber fallen ließ. Die zweite Sigung 
b am 414. Mai und zwar unter Vorfig des zum Präfidenten gewählten und vom 
zoge beflätigten Abgeordneten Nulandt ftatt. Man fchritt in derſelben nach Wahl 
ier Schriftführer fogleih zum eigentlichen Hauptgefchäft ber diesmaligen Verfamm- 
3, namlich zur Wahl eines Abgeordneten für das frankfurter Parlament. Von einer: 
fältigen umd allfeitigen Erwägung diefer wichtigen Angelegenheit war hier fo wenig als 
Bernburg bie Rebe, und jedenfall hätte, wenn die Wahl unmittelbar vom Volke 
jenommen morben, in den Wahlverfammlungen eine weit grünblichere Erörterung 
zu ermägenden Punkte flattgefunden. Nachdem der Vorfigende bemerkt: man habe 
in einer vorausgegangenen Beſprechung überzeugt, wie man fein Augenmerk 
t auf ein dem Lande unentbehrlihes Mitglied des Miniſteriums lenken dürfe, 
chen nur noch bie Abgeordneten Fiedler und Grimmert, und zwar Erfterer, in⸗ 
er im Wügemeinen auf die Qualitäten des zu wählenden Abgeorbneten hinwies, 
namentlich von ihm foderte, daß er fir gegen das ſchon damals im Schwunge 
nde Kaiferproject ausfprechen möge, Letzterer aber, indem er merfwürdigermeife, 
rte: es brauche die Sache gar nicht fo wichtig genommen zu werden, da ber’ 
uiſche Abgeordnete doch kein befondered Gewicht in die olhale lege und: 
. x ’ 
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überbied wahrſcheinlich aus dem ganzen Parlamente nichts werde! Allerdings 
leider die Zeit dieſe Prophezeiung beſtätigt; aber höchſt main blieb es immer, | 
Meinung gerade bei einer folchen Handlung auszuſprechen. Auch ſchien der € 
her nicht ohne Anklang zu bleiben. Denn als unmittelbar barauf der Bat 
vollzogen warb, ergab ſich als Mefultet, daß biefer Sprecher gmar nicht zum: 
geordneten, doch aber zum Stellvertreter erkoren ‚worden. Zum Abgeorhneen I 
wählte man den Buchhändler Aue. Weide Männer ‚nahmen, trag ber 
die eben Brimmert gemacht, und trag ‚der Erklaͤrung Aue's, daß ex für fein } 
fon ſich durchaus ald ungeeignet betrachte, bie YBahl an. Da Aue zunardefi i 
Mefgefchäfte in Leipzig abzuwickeln Hatte, -fo gelangte Grimmert dagu, fojort #} 
für ihn tohtgeborene Parlament einzutreten. konnte ‚nicht fehlen, dah dieſt is 
eine fehr heftige Oppofition hesverrief. Man fparte hierbei weder Spott ud In 
und ging endlich foweit, in einer Petition ben freimilligen Rücktritt der Gmahlır, 
fodern, ımb den Miniſterialrath Köppe ald Abgeordneten, den Amtmann Dar ı 
deffen Stellpertreter vorzufchlagen, auf welche Anderung jedoch nicht aingepana zz: 
Außer diefem Wahlgeſchäft hatte die Berfammlung in jener Eipung mu It 
eine Vorlage des Minifteriums, einige Finanzmaßregeln den Militanet berreftn 
und mehre eingegangene Petitionen zu berathen. In Bezug auf die Bari 
vorlage gab der Zanbtag feine Zuſtimmung, daß das Miniſierium zur Criülun ) 
vom Bundestage vorgefchriebenen Militairetats eine Anleihe von 90 1004 3 
erhebe, weiche .nach und nach getilgt werben folle, ohne daß darum bie Etat ! 
höht würden. Sodann bewilligte man auch ber Regierung vorläufig 500 di 
- zu einer den Wünſchen der Bürgergarden entfprechenden Wolkäbenafiun = 
100,000 Thaler zur etwa nöthigen Errichtung „mobiler Colonnen im Inlam. = 
die Petitionen betraf, fo ward die Unterftügung einer unter den Zeitumftände #7 
beten Seidenfabrik forwie einer hülfsbedürftigen Gemeinde durch aus det En 
zu gewährende Darlehen ‚befehloffen, einiges Andere aber, namentlich di “ 
dung über die Beftimmung der herzoglichen Arbeiterlöhne, der Verfügung u 
niſteriums anheimgeftellt. Nachdem fo die Verſammlung vier Gigungen m} 
bis zum 13. Mai) abgehalten, wurde fie vom Miniſterpräſidenten Habicht WS 
24. Juni nertagt, wo dann bie Werfaffungsberarhung beginnen Flle 
Daß es dem Miniftertum mit der baldigen Erledigung der Derfaffungdt : 
war, ergab ſich fchon aus ber unterm 46. Mai erfokgenden Pramulgaie on 
nifteriellen Berfaffungsentwurfs, der als der erſte, im melchem dab © 7 
Princip wirklich bie Grundlage der Conftitution bildete, mit Recht nicht er 
halt, fondern in ganz Deutfchland die Aufmerffamkeit aufſichzag, und 
fpätern Entwürfen und Urkunden von Minifterien und conflituisenden Bar 
gen benugt worden iſt. Zwar finden ſich in bemfelben noch manche Beſin 
die dem volksthümlichen Bewußtſein nicht gang genügen mochten. 2 
z. B. das dem Herzoge unbeſchraͤnkt belaſſene Recht der Abolition; DE 
gung einer ſehr hohen Civilliſte und die darangeknüpfte Beſtimmung 
nicht als reine Geldrente bezogen, ſondern auf einen Theil bed Dominic " 
radicirt werben folle; bie Beanſpruchung des Rechts für die Regierung N 
dringenden Fällen auch ohne vorherige Zuflimmung der Volksvertreter PT 
mit geſeblichem Charakter erlaſſen zu Dürfen; endlich Das auf inbInErt, 
beruhende Wahlgefeg. Außerdem wurde bie Berüdfichtigung einiger yun 
ober wenigften® in ‚suspenso gelaffen, die Das Voll gan bejonders Dr 
3. B. das Recht der Wähler, dem Abgeordneten unter gereiffen Bedin 
Modalitäten das Randat wieder zu entziehen; bie nähere Degumums Mi 
ften zufichenden Vertagungs- und Auflöfungsrechts; das droit den? 
Abgeordneten; das blos fußpenfive Veto für den Fürſten u. ſ. m. Daun 
Niemand leugnen, daß biefer Gonflitutionsentwurf echt volkithümliche UF 
reaukratiſche Grundzüge enthielt, worunter namentlich bie Befiimmumg 
ninifterielle Verantwortlichkeit, über die Befugniß der Ahgeorbneten, DM 
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ein von beftinnmten Folgen begleitetes Mistranenduotum zu geben, über die durchaus 
unabhängige Stellicig das: Midjter, über bie Selbftregierung der Gemeinden u. f. w. 
Es war alfp nicht zu zweifeln, daß bie Miniſter dem: Wolke die verheißenen Rechte 
und Freiheiten in wollen Maße und uwerkümmert zukommen laffen wollten; wie 
dann auch das Miniſterium ſpaterhin fig fiet® bereit zeigte, den Zugeſtändniſſen bes 
Entwurfs eine noch weißere: Ausdehnung zu. geben. Auch außerhalb der eigentlichen 
Verfaffungafrage fuhr bad Minifterium fort, in volkethümlicher Weife thätig ſein 
und an der Verwirklichung der nenen Idem zu arbeiten. So erließ es am 8. Mai 
behufs der Ackervercheilung, die zunächſt nur file ein Jahr vorgewmmen mar, und 
um disfelbe für die Zukunft nach einem feſten, zugleich der Bolkswohlfahrt und 
ber Hebung ber Landescultur entſprechenden Plane zu regeln, eine Verordnung, 
wonach in jedem Gerichesthezirkt eine Gommiffion, amd praktiſchen Landwirthen aller 
Slaffen und ſonſtigen Sachderſtändigen wntter Zuzichung von tüchtigen Handarbeitern be⸗ 
tehend, eingefegt werben folkte, die für jene Vertheilung zweckmäßige Borfchläge 
machen ſollte. An MH. Mai erſchien cine Auffoderung an den geſammten Leh⸗ 
:erftand des Landes, fi über die Stellung und Organiſation des Schulweſens aus⸗ 
uſprechen. Unterm 25. Mas ward verordnet, daß der gemeine Soldat, ſofern er 
richt in die zweite Claſſe herabgefegt, Bünftig wicht mehr mit „„Bu”, ſondern mit 
„Sie“ angureden fei, und daß die Umteroffgiere vor den Borgefepten beim Begeg⸗ 
ven nicht mehr Front zu machen haben. Unter bemfefben Datum wurde auch die 
Zerordnung zur Veranftaltung einer Ganerbeausfielung im Herbſte erlaffen. Ber 
7. Mai brachte eine vorbereitende Reform der Communalverfaffung mit ben Be⸗ 
timmungen, daß die Wahl bes fhädtiichen Obrigkeiten von jest an birect durch bie 
Zürger gefchehen ſolle, daß der Wahlart dur die Stadtverordneten zu leiten und 
ets an einem Sonntage vorzunehmen ſei, daß nur eine Wahl, an ber fich minde- 
tens zwei Drittel ber wahlberechtigten Bürger befhetlige, und welche die abfolute 
Rajorität für ſich habe, als gültig zu erkennen, und baf fie durch Stimmzettel er- 
‚gen möge, welche mit dem Namen des Stimmenden nicht bezeichnet fein. Am 
. Juni erfolgte eine Verordnung, durch welche bie ſchon mit‘ dem 4. Mat begon⸗ 
ene Reorganifation bet Berwaltungsbehorden vollendet und alle bisherigen Immeblat- 
ehörden (dad Oberjägeramt, das Oberforſtamt, die Rechmungskammer, die Commiſ⸗ 
on zur Verwaltung des Schuldenweſens, das Bauamt) forte die bisherigen adml- 
iftrativen Functionen ber Landesregierang mit der Kummer verichmolzen, diefe feldft 
er von jept an mit dem Namen ‚‚herzoglihe Regierung“ belögt und in drei Ab⸗ 
eilungen, nämlich eine: fire die Yinamgen, eine zwetee für das Innere und bie Po- 
‚ei, eine dritte für Domainen und Forſten gegliedert wurde; beren oberfte Direttlon 
r bisherige feit kurzem and Stargardt beruſene Kammerpräfibent Plötz erhielt. Am 
7. Juni erließ das Miniſterium einen Nachtrag zum Betſaſſungkentwurf, in wel⸗ 
en das fuspenfive Veto zugeftanden und namentfich beſtimmt warb: Wenn det 
erzog einem Geſetzentwurfe, welcher in einer im Weſentlichen gfeichlautenden Faß 
ng von zwei ummmittelbar auſeinander folzenden SHöndeverfännmiungen mit einer 
kajorität von zwei Dritthellen ber Brimmen in Worfchlag grbracht worden, bie 
anction nicht ertheilt habe, fü werde ee diefelbe, wenn jener Befegentmurf von det 
ichfifelgenden. neugewählten Staͤndeverſammung mit gleicher Maforirdt nochmalt 
Weſentlichen angenommen, nicht vorweigetn, und:erhalte ber Befſchluß ber Stande⸗ 
rſammiung nach Ablauf von vier Wochen von ſckſt geſetzliche Kraft, im Falle 
3; dahin die Sanction des Herzogs nicht erfolgt Fi. Ausgenommen von diefer Ber 
mmung fein die auf entt Abanderung der Staareverfaffung Hinansiaufenden Ger 
zesvorſchläge, welche unter en Umſtänden der ausdrücklichen Sanction des Her⸗ 
38 bedürften. Der 10. Juli brachte einen Erlaß, die Organiſation der Volksweh⸗ 
ı betreffend, und ber 17. eine Verordnung, durch welche eine Centralcommiſſion 
e Prüfung aber von ben eimelnen Adervertheilungscommiffionen gemachten An⸗ 
rge ſowie fännmsficher dahin einfhlagenden Peritionen eingefegt wurde. 

Durch diefe unaußgefegte, nach allen Seiten und: Richtungen bin fi verbreis 
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tende Thatigkeit bes Minifteriumb im Geiſte ber Zeit mußte eb ſich natinfd ı 
allgemeines Vertrauen und volle An⸗ckennung im eigentlichen Wolle gewinnen © 
‚26 ihm baneben.in bem Kreifen der früher Bevorzugten auch an manchen Gum 
‚nicht fehlte und, wie in allen andern Zändern, auch in Anhalt-Deffau die Ra 
ſich allgemad wieder zu regen begann, bedarf kaum ber Exrrahnung. &o x 


ſich namentlich innerhalb der Geiftlichkeit manche dem entfchledenen dFortſchritt 3; 


„neigte Beftrebungen zu ertennen, indem man bier einerfeits fire den Kortbeflan: 
„bisher genoffenen materiellen Bortheile, 3. DB. der Stolgebühren, der Gteurfrie 


u. f. w., anbdererfeits für die Aufrechthaltung ober Ermelterung des geifllihe b 
fehens und Einfluffes und bemgemäß gegen bie Trennung von Kirche und &: 
gegen die unbebingte Glaubens« und Gultuöfreiheit, gegen bie Einführung tet 
vilehe, ganz befonders aber gegen die Emancipation der Schule von der Kirk 
in ber Preffe, theild in den vom Minifterium angeorbneten Berfammlagen \ 
Geiſtlichen, theild auch durch unmittelbare Einwirkung auf das Boll m Kur 
‚verfuchte. Außerdem fehlte e8 auch innerhalb des Hof» und Beamtenpernik rl 
‚an einer Coterie, welche, während fie äußerlich die Maske ber Freifinigkt m; 
im Geheimen der Verwirklichung der Märzverheifungen entgegenarbeitte Ti 
Verfuche blieben der eigentlichen Volksſtimmung gegenüber noch- gänkt wirfungti 
und ohnmädtig, und waren nicht im Stande, dem neuen Minifterium Ihe it d 


ESturz zu bereiten ober ihm das Vertrauen bes Volks zu entziehen. Pier emeft 


das Minifterium durch Adreffen, Fadelzüge u. f. m. bei Publication des Beier: 
entwurfs, bei der Zahnenweihe der Bürgerwehr, bei dem anhaltiſchen Chic 
und andern fi) darbietenden Gelegenheiten wiederholte Beweiſe der Lie m " 
kung. Das Bertrauen in die Reblichkeit feiner Abſichten ging fo weit, biz“ 
felbe fogar die Bitte getan wurde, ben auf den 24. Juni anberaumten Arber 
tritt der Volksvertreter noch auf einige Beit zu vertagen: was gany gen "-: 
ſchehen fein würbe, wenn die geringflen Zweifel über bie Gefinnungen dei 9" 
riums obgemwaltet hätten. Der eigentliche Beweggrund zu biefer Bitte lag :” 
immer allgemeiner und färker hervortretenden Wunſche bes anhaltifäen Die " 
möglich für ale drei Anhaltifchen Herzogthümer ‚eine gemeinſchaftliche Verut. 
erhalten. Da dies nun nicht anders als durch eine gemeinſame Veiſaſſnt 
erreicht werden konnte, ſo wollte man lieber noch ſolange, als die deshalb ee 
burg zu pflegenden Verhandlungen dauern würden, auf die Zeftellung det F 
deſſauer Verfaſſung verzichten, als ſich durch eine einſeitige Belhleung: 
Angelegenheit den Weg zu jenem Ziele abſchneiden. Die erſte öffenelide wr 
dieſer Einigungsfrage war vom Herrn von Mey in Koswig ausgegangen ar 





und WÜ 
jebes einzelnen Laͤndchens mit feiner eigenen Megierung eher und beflt bi 
werben hoffte. Späterhin aber, als das Volk feiner Errungenſchaften — 
glaubte, als das Streben nach Einheit immer flärker hervorttat, und 8 
beffauer Staat, bem vorausfichtlic die beiben andern über kurz ober u ; 
fallen mußten, am entfchiedenften in vofksthümlichem Sinne vormärtt | N 
jene Idee im Volke mehr und mehr Anklang, wurde in ber Prefl wa: 
Volksverſammlungen immer eifriger erörtert, und warb endlich auch Ein Ye 
fragen für bie zufammentretenden Landtage. Der erfte Landtag, — 
Erwägung zog, war indeſſen der am 24. Juni zuſammentretende kothenſche. 


ter 
‚ Mörzerrungenfiheften in Anhalt: Köthen; Minifterium Gößler; @röfnund —* 
Landtags; Antrag auf Erzielung einer gemeinfamen Verfaſſung für 8" 


"Ba Mi 
Auch in Anhalt- Köthen hatte das Volk umter befonderer Sg cm 
tern Abgeordneten Wolter, Sander, von Behr, der beiden Bierthalet, 
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Anderer fih von ber Regierung und dem Derzoge ganz biefelben Bugefländaiffe und 
Berheifungen zu erringen gewußt, mie in Deffan. Man hatte bier auch in bem 
isherigen Kammerpräfidenten Gofler ein Minifterium erhalten, das zwar nicht fo 
ein volksthümlich erfchien, wie das deffauifche Miniftertum Habicht- Röppe,: aber doch 
zit Aufrihtigkeit den Foderungen ber Zeit entgegenfam: Dieſes Minifterium teat 
un, nad andern zeitgemäßen Mafregeln, ungefähr zu berfelben Zeit mit ei» 
em Verfoffungsentwurf für Anhalt- Köthen hervor, des im Allgemeinen. auf ben« 
ben Grundfägen wie ber Habicht'ſche beruhte, und zu deſſen Berathung unb 
Jermittelung der aus’elf nach indirectem, aber fonft volksthümlichem Wahlmodus ge 
ählten Volksvertretern zufammengefegte Landtag berufen war. Die Eröffnung bef- 
(ben gefhah durch den Minifter von Goßler in einer Rebe, die wir darum wört⸗ 
ch geben, weil fie über den Charakter der vielfach verleumbeten koͤthenſchen Be 
egung, über bie bis dahin reichende Thätigkeit des Minifteriums, auch über das Re 
Itat der vorhergegangenen diplomatifchen Verhandlungen in ber Einigungefrage am 
irzeſten und zuverläffigften Auffchluß gibt. Sie lautete: 
„Als die Begeifterung der Freiheit in Deutſchlands Völkern erwachte, hat auch 
is anhaltifche Volt zu neuem politifchen Leben fi aufgeſchwungen. Aber- bie 
ifkeimende Freiheit ift in Anhalt nicht getrübt worden duch biufige Auftritte; ru⸗ 
9 und befonnen hat das anhaltifche Volk bie Bahn der Freiheit betreten, und bie 
tänner, melde fi an die Spige ber Bewegung ftellten, trugen Sorge, daß die 
Tüten der neuen Geftaltung vor den Stürmen ber aufgeregten Zeit gefchiemt wur⸗ 
n. Ich fühle mich gebrungen, in unferer erſten Verſammlung dem anhalt⸗kö⸗ 
enſchen Volke dieſes dankende Anerkenntniß barzubringen; ih kann es mir aber 
f ber andern Seite auch nicht verfagen und halte es fogar für meine Pflicht, 
nen heute eine kurze Nechenfchaft zu legen von Demjenigen, was feither zur Erfüls 
ag der ertheilten Derheißingen geſchehen ift: 4) die Preffe hat die umbeichränttefte 
eiheit genoffen; 2) die Dffentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichtöverfahrend mit 
hmurgerichten ift in ber Vorbereitung begriffen, und die Trennung ber Juſtiz von 
: Verwaltung theilweife bereitd ind Leben getreten; 3) die Gleichftellung der Ifrae- 
n und Chriſten hat im Herzogtum Anhalt: Köthen bereits feit vielen Jahren 
unterbrochen beftanden; A) eine Überficht des Staatshaushalts für die nächfte Fi⸗ 
azperiode tft von der Staatsfchuldeneommiffion zur öffentlihen Kenntniß gebracht: 
gewährt das befriedigende Nefultat, daß feit dem Erfcheinen des Gefeges vom 
Febr. 1846 die Schuldenmaffe nahe um eine Million vermindert und die ur 
unglich für den größten Theil der Schuldfoderungen nur auf ein halb Procent feft- 
etzte Amortifation ſchon jegt aufs Vierfache geftiegen; 5) der Holzverkauf in den 
aatsforften hat nicht mehr im Wege der Auction flattgefunden; 6) es ift ein 
eutend vermehrter Beſchuß der herzoglichen Jagden vorgenommen worden; 7) bie 
eficherte Adervertheilung an bie unbemittelten Einwohner ift eifrig betrieben und _ 
eits in fehr ausgedehntem Umfange bewirkt. worden, indem ben Betheiligten ber 
er nicht pachtweife, ſondern gegen geringe Anzahlung zu angemeffenen Preifen 
flich überlaffen wurde. Nur an Diejenigen, welche nicht wenigftens den vierten 
il des Kaufgeldes anzuzahlen vermechten, ift der Adler verpachtet worden. 8) We 
Einführung freifinniger Städteordnungen find bie erfoberlihen Einleitungen ger 
fen; 9) nicht blos in den Städten hat die Organifation von Bürgermehren ftatt 
ınden, fondern dem Princip der Volksbewaffnung gemäß ift auch den Landge⸗ 
nden die Errichtung von Dorfiwehren geftattet. Zu den Koften der Bewaffnung 
nicht unerhebliche Beiträge aus der Staatsfaffe gewährt. 40) Zu diefen Fort 
itten gefellt fich enblid der Ihrer Berathung jegt vorliegende Berfaffungeenguurk, 
her das aufrichtige und beharrlihe Streben kundgibt, die verheißenen Volks, 
te dauernd zu fihern. Der Drang ber Ereigniffe hat es leider nicht geftattet, 
alle drei Anhaltiſchen Herzogthümer einen gemeinfamen Entwurf zu vereinbaren. 
e folche Vereinbarung würde in diefer Zeit, welche die Einigung des gefammten 
ſchen Vaterlandes erftrebt, befonderd wünſchenswerth geweſen fein. Die Füthene 


r 
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ſche ner wit Vokal Verfafſungsntkunde iſt jebolhh chf dann da Önis 
Mergeben, nathbent bel den’ flaattgehabten gemeinfthuffkicen a Diana 
‚ausgunellt: Yarte; daß eitte: anefäittliche Berſchiedenheit nitht obwalte. Ich nehm c 
Venen? Anſtacz· zui' erdkäkch, daß, wenn in bee einen oder andern Wejichung ie! 
Mangan: BEE Beffäuer Verfüufftrgtentwurfs zmecmähiger und vofkfmmene 
einen, ich gem: bereit Bin, dieſe Beſtimmumg im den kbihenſchen aufzuncme, | 
Ihte Band md es gelegt, jept das Zei der Einigung herbeizuführen.“ 
Deren nur and dieſer Erklaͤrung hervorging, daß fich die Regierung 5 
ine: genwitiſame Berfafftigdrrekumbe flir alfe drei Herzogthümer nicht hatten «©; 


m und eher auf‘ die Beratung einer beſondern Werfaffng für e 
ehen ge dutfen, as nachdem ein nodymaliger Werfuch, die dei Regierune® 


uffet an getechner, von Anhalt⸗Deffau umd Anhalt - Zernburg ae vn Ankıl 

au alle, die Werfüherung gegeben werde, daß fpäteftens zum 3. pi a 
ehe gemeinfdraftiiäfe Verſammlung zur Berathung und Beſchlußnahmne an ı 
meinfamen Berfarfariig einberufen und eröffttet werden ſollte.“ 


Ghrberufang und Groͤffnung des vereinigten Landtags von Anhalt Deflau: Köthen ia di 
tung, dos Berfafpengdentwurf, hät: a — —— Berheiat 

In Betreff Bernburg® Hatte biefer Du und der fi daran Fnüpfe fo 
nigungsverſuch feinen Erfolg. Zwiſchen ben Regierungen Deſſaus und Köthen & 
gen fand die gewünſchte Einigung ſtatt. Demzufolge ward durch eine Ber 
vom 23. Jull 12848 bie Einberufung eines yereinigten anbalt-deffäu-föthenitr-" 
tags, mit der Beſtimmung, daß die Zahl die Volksvertreter für beide Bänder in: | 
fein, daß auch in Zukumft bie gemeinfamen Angelegenheiten einem vereinigen 
tage unterworfen werben folltn, auf den 31. Zuli feftgefegt, und zugleid 
meinſame Angelegenheiten beider Ränder ein Geſammtftaatsminiſterium, au , 
Goßler und Köppe beftehend, gebildet. Diefe Entfchliefung erwies ſih 
hellfamſten Foigen &8 ward darch dieſelbe nicht nur der biäherige Parts“ 
befeitigt und eime noth engere Bereinigung angebahnt, fondern fie hatte —F 
ſehr günſtigen Einfluß auf den ganzen Charakter des Landtags, der, Milnt 
zig und allein mit der Verfaſſung zu thun hatte und dem Sefammtminitt? 
genüber gar keine Angelegenheiten ber Verwaltung zur Sprache bringen Kant” 
nit in jene unfeligen Kämpfe hineingerieth, melde fo vielen Berfammlint® 
alfen deutſchen Verfaffimgberathungen verderblich geworben find. —**— 
der conflituteende vereinigte Landtag von Deſſau⸗Köthen, in fo (hät. 5 
er auch bei der conſervativen Partei fteht, von Seiten der Reinheit und u 
ſenheit ſeiner Verhandlungen zu den vormwurffreieften Hepräfentantenverit — 
der neuern Zeit, und derſelbe trägt überhaupt, obſchon es auch ‚in ihm * 
harten Kämpfen nicht fehlte, einen: weit freundlichetn und einmůthigetn ur 
als man nach dem Tone, den die ihm zur Seite ſtehende Tagespreſſe/r 
in den köothenſchen Blattern, anzuſtimmen pflegte, vermuthen ſollte. her 

Aus eben diefem Grunde bietet aber anch diefer Landtag dem u 
weniger Stoff dar. Bern dieſe Berhandfungen in ber Wirtũchteit deſen * 
ein großes Intereſſe für ſich in Anſpruch nahmen, fo beruhte dies einer ip 
allgemeinen Ahellnahme, mit ber bamal das Volk überall biefelben a i 
agienen verfofgte, andererfeits in dem Intereſſe an den Perſonlichkeiten ziren Me 
der verehrigte Landtag zufammengefegt war. Die Meiften berſelben 5 af 
on ber Maͤrzbewegung theilgenommen, und waren hierdurch wie durch ihtt 
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bire Vorlirbe für: öffenelichut Leiten: und äffentlidge Interoffen mit: bern WERE in nd 
here Beyichung getreten, ala vielleicht berwärtd geſchah. Dazu Pant: ihn'üßierali ſtark 
volksthümliches alle Foſſeln bier. Geimierte abſtreiſendes Auftreten, und der Befi gerade 
ſolcher Talente und Eigenſchuften, die für das Bert eine natuͤrtiiche Anziehungskraft 
haben. Beſonders zeichneten fich in. dieſee DVezlchung die Wihenſchen eordireten 
und unter bitfen wieder die Deputirtäa Wolter, Sumer, Schilling, von Wehe, 
Vierthaler II. aus, währenb die mehr ober weniger hetvrrtretenden Bapweltäten der be 
fauer Bertreer, » B. Lagemann, Pamier, Rulındt, Piedler, vwerkättnfänrdfig em 
größere® Gewicht auf bie Form zu leyen pflegen Zur Ganzen traten überhaupt 
ie köthenſchen Deputirten mehr al die deſſauiſchen in: ben Vordergrund, was fich 
unter Anderm auch: in ber des Abzeordneten Wolter zum Präaſidenten der 
Verſammlung kundgab. Doch hatte dies feine weitere Sheidung det Deputtirten 
nach den beiden Ländern, noch irgend eine bemerkbate Eſerſucht zwiſchen ihnen zur 
Folge. Auch rückhſcchelich ihrer politiſchen Befimming fand keine ſcharf' hervortretende 
Theilung in Partelen ſtutt. Zwar fehlen die Gegenfätze, auf. denen bie Fractionen 
anderer Berfanunlumgen zu beruhen pflegen, auch hier nicht; allein fie grenzten fich 
durchaus nicht ſo ſcharf ab wie auerwärts, weder innerhulb Ser Sihungen felbſt 
ned; in ben Borbernthungen, fobuß höchſtens von Cchatticumgen, aber wicht von 
eigentlichen —— die Rede fein Kanne &o — bie bg Rulambt, 

raunbehrens eil, Hölemann und Andere am m zu den Grund⸗ 
fügen der — bgeordereten Wolter, Sanber, Schiling, Vlerthalet Ik, 
von Behr, Fiedter Hingegen: verfolgten am conſequenteſten die Tenbengen ber Linken; 
die Abgevroneten Lagemann, Habicht (Bruders des Miniſters), Vierthaler J. von 
Prüſchenk u. f. w. konnten als Mitglieder des Cemtums gelten. Ungeachtet diefer 
Diverfion im: Allgemeinen geoſtalteten ſich bei den einzelnen Debatten und Abſtim⸗ 


: mungen bie Fractionen sft ganz anders, ſodaß die Witglieber der aͤußerſten Listen 
zuweilen mit beiten der äußerſten Rechten und umgelehet gingen. In gleichem Ver⸗ 


haͤltniſſe ſtand man zum Miniſterium. and auch öuffelbe im Ganzen feine Stühze 


beſonders in ber. Linken, fo kam es doch auch nicht ſelten vor, daß ſich gerade dit 


; Mechte feinen Propoſttionen amfehloß. and dieſelben gegen die Linke vertheidigte: kurg, 
: 28 entſchieb in der Berfammdung nicht ſowol die vorgefaßte Partelanficht als viel⸗ 


mehr die inbivideiie Übergeugumg: 
Der Gang ber Verhandlungen ward burch den vom Miſterium vorher in 
beſtimmte Abtheilungen zerfogten deſſauer Verfaffungsemmurf beſtimmt. Demnach 


verhandelte man zuerſt über die Volksrechte, ſodann über die Befugniſſe der Volks⸗ 
vertretung, hierauf über die Stellung des Herzogs und des herzoglichen Hauſes, und 
zuletzt über die einzelnen Zweige der Regierung und Verwaltung. Die Verhand⸗ 


lungen gingen im Ganzen raſch vor fi und waren, jenachdem die Gegenfäge ſchwe⸗ 
ver oder leichter zur Einigung gelangten, mehr oder meniger grüͤndtich und er⸗ 
ſchöpfend. Zu denjenigen Disauffiowen, weiche befonders hervorgehvben zu. werben vers 
bienen, gehört zunachft die über: die Abſchaffung des Adels, wozu ben Antrag bee 
Herr von Prüſchenk, ein Edelmann altın Geſchlechts, geftelit Hatte; ferner die Des 
batten uber das Verſammlungerecht, über bie Verſetzbarkeit ber richterliuhen Beam-⸗ 
ten, über bie Abſchaffung des Milkaies, über die Entfchäbigeng wefchwidig. Wera 
teter, über bie Geſetgebung, über bie Mebalitdien eines dom Dimifierium zu gebenben 
Mistrauentvotums u. ſ. w. US charakteriſtiſche Pemkte der Werfaffungsurtunde, 
wie Diefelde aus ben Verhandlungen hervorging, find zu bemorken: Paragraph 4: 
„Die Regierungsform ift eine demektatiſch⸗ mwonarchiſche““; Paragraph 5: ‚MR 
Gewalten gehen vom Volke aus”; Paragraph 8: „Im Staatt beſteht Fein Unter 
ſchied der Stände, Der Add wird hiermit abgeſchafft. Alle zur Bezelchnung des 
Adele dienenden Ausdrücke verlieren dieſe Bedeutung: und weiber vom Staute weber 
anerkannt noch gebraucht.” Teotz dieſer und einiger anberee Paragrapien, in denen 
das bemofratifche Princip mit befsnderer Stärke hordortrat, wat jebocd bie Ver⸗ 
faſſung im Grunde keineswegs fo rabical genstet, wie bie Reaction. fie verſchrien hat; 
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chafte des vereinigten Landtags für erledigt, und ihm felbft für aufgeföft zu erklären. 
uch Bei: diefer GOelegenheit fühlte Fich die Verſammlung gedringen, dem Pergoge 
und der Staatsregierung für das bereitwillige Entgegenkommen derfelben und für 
die Sanction alber von ihr beſchloſfenen Gefege den Dank auszuſprechen. In noch 
imfaffenderer Weiſe äußerte ſich dieſes Danfgefühl am 14. Mär, an dem Tage, 
‚a welchem der Herzog daB Jahr vorher die nunmehr zur Wahrheit gewordenen 
Bnfagert: ertheilt Hatte, indem em Zug köthenfcher und beffauer Bürger dem Herzoge 
kin fteudiges Hoch brachte und außerdem noch manche andere Feſtlichkeiten ftattfan- 
den. PBiermit hatte benn auch die Sonne des Glücks und der neuen Freiheit in 
Anhale⸗ Deifau - Köthen ihren Culminationspunkt erreidt. Sie feierte nım ſcheinbar 
ar turned Solſtictium, und wandte fich zugleich im Stillen der rüdgängigen Bahn 
zu, um demnächft die rückäuftge Bewegung ohne Weitere antreten zu können. 
Die nächte Zeit verlief in Beffau ohne bemerfendwerthe Ereigniffe. Der def 
fauer Sonderlandtag tagte zwar noch; aber nachdem er amt 20. März wegen ber 
Blietigen Kataftrophe in Bernburg eine Adreſſe an die Nationalverfanimlung und das 
Neichſminiſterium, worin um Beſtellung einer unpartetifchen Gerichtẽcemmiſſion zur 
Unterſuchung der dorfigen Vorgänge, ſowie um Befchleunigung ber Bereinigung An« 
halts gebeten wurde, beichloffen hatte, erflärte auch er am 24. Nix fih für auf 
geloſt. Da die Staatöregierung hiermit einverftanden war, orbnete fegtere zugleich 
die Wahlen für den erflen ordentlichen vereinigten Landtag beider Herzogthümer auf 
den 10. Apr. an. 


Politik im der deutfihen Frage; Stutz des Miniſteriams Habidy Rippe; Miniſterium Boßler: 
Plõtz⸗ Vierthaler; Eröffnung und Thaͤtigkeit des erſten ordentlichen Landtugs. 

Die Zeit bis zum Zufammenkritt dieſes erſten ordentlichen Landtags der Herzog⸗ 
fhümer wurde gänzlich von der Entwickelung der allgemein» deutfäien Angelegenheit 
in Anſpruch genommen. Dieſer, wenn aud nur kurze Abſchnitt ift infofern von 
Wichtigkeit, als die deſſauiſche Regierung diefenige war, welche ſich vielleicht unter 
affen deutſchen Regierungen am unbedenklichften und entfähtebenften für die von der 
Rotionalverfammlung befäjloffene Reichsverfaſſung und die damit verbundene Erledi- 
gung der Oberhauptsfrage ausſprach. Sie hielt auch dann noch an berfelben feft, 
ald bereits die Annahme der deutſchen Krone von Preußen abgelehnt war, und be 
trieb und erwirkte es vorgugsmeife, daß die Bevollmächtigten ber 28 Regierungen, 
welche die Gollectiunote vom 44. Apr. erlaffen hatten, den Beſchluß faßten, unter 
alien Bedingungen auf ber befchritrenen Bahn fortgehen zu wollen. Freilich mußte 
Diefen Beſchluß, wie alle amdere Regierungen, fo auch die deſſauiſche in Folge 
der weitern Entwickelung der Dinge beifeitelegen; aber fie that e® erſt dann, als 
jede Ausſicht auf eine Durchführung der Reichöverfaffung verſchwunden, und auch 
in Deffau bereits der allgemeine Umſchwung der Dinge fich dergeftalt geltenbmachte, 
dag das Miniflerium nur in einem Anſchluß an die preußifche Politik die Mögliche 
Felt feiner fernern Epiftenz erkannte. Allein wie willfaͤhrig es ſich in biefer Beziehtmig 
auch zeigte, ſo gelang es ihm doch nicht, dadurch feine Gegner zu beſchwichtigen und 
feinem ſeit lange betriebenen Sturze zu entgehen. Dieſer Sturz ward auf rein di⸗ 
plomatiſchem Wege bewerkſtelligt, und ſtand mit dem Ausdruck des Volkswillens, 
tim offenen Widerfpruch, der ſich direct in dem Ausfall ber neuen Wahlen, indirect 
in dem Bertrauendvotum ausſprach, daB der am A. Juni eröffnete Sandtag bem 
Miniflertum Habicht ⸗Köppe rückſſchtlich der Forterhebung der Steuern ertheilte. Die 
näßern Umſtaͤnde und Motive dieſer Kataſttophe find im ſehr verſchiedener Meife er⸗ 
zählt worden. Während die conſerdative und reactkonaire Partei dieſelbe aus ber 
innen Saltlofigkeit und Ohnmacht des Miniſteriums dem anarchiſchen Treiben bes 
Dolls gegenüber zu erklären fucht und die Anficht aufftellt, daß der Herzog dabei 
ner dem Umſchwunge ber öffentlichen Meinung und namentfith den Berlangen des 
bie „beſfern Bürger”’ umfaffenden Bürgervereins nachgegeben habe: ſchreibt hingegen 
die Bolkspartei Alles dem Einfluß geheimer Inteiguem von Seiten einer mächtigen 
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Partei dub Nachharſtaats zu, und bringt die Vergänge namentlich mit der Au⸗ 
weſenheit eines ber Gebrüder Gerlach aus Prenfen in Dieffan in Zuſammenhang 
Inmieweit diefe Leptere Anſicht auf Wahrheit ‚beruft, und ob, wie beimuptet min, 
Habicht darum feine Entlaffung gefodert Habe, weil hinter dam Müden des. Minifte⸗ 
tiums ein Anfchluß an das Dreikönigobündniß beiwieken worden, mögen wir nicht 
entfcheiden: nur ſoviel ſteht unheſtreitbar feit, daß Die sranstionawen Beſtrebungen ims 
Innern Deffaus ſelbſt Ichmerlih won Erfolg geweſen fein mürden, wenn ihnen nicht 
eine mächtige äußere Hülfe zur ‚Seite geſtanden Hätte Jedenfalls kam dies dam 
Hofe felbft zum Bewußtſein, und diefer hielt 6 bay für gerathen, Tücher dad Mb 
nifterium durch Foderungen, bie daſſelbe feinen Grundſäßen wach nicht erfüllen kounte, 
zum freiwilligen Rücktritt zu veranlaſſen, als ihm geradezu die Entlaſſung zu ertheilen. 
Auch glaubte man der Stimmung des Volks und der Volkevertretung danch ben 
neuen Minifter einige Rüdficht bemeifen zu müffen, indem man beim Randtage, in 
der Sipung nom 42. Juli, den nunmehrigen Miniſterpräſidenden Goßler die Erklä⸗ 
sung abgehen Tief, da in dem Miniſterwechſel nur ein Wethſel der Perjonen, nicht 
ein Wechſel bes Syſtems enthalten fei. 

In ber That ſchien man einen Syſtemwochfel jegt wenigſters noch nicht für 
möglich zu halten, denn ‚die Zufammenfegung bed neuen Miniſteriums geſchah aus 
Männern wie Goßler, Plötz und Vierthaler, welche ſich, wenn auch nicht gerade bie 
mokratiſch, dach ſtets aufrichtig liberal gezeigt und zum heil die Verfaſſung mit be 
gründet hatten. Dan gedachte ſich alfo nit Hals über Kopf in die alten Zuſtände 
zurückzuſtürzen. Deffenungenctet nahm bad Bolt diefe Maßregel mit großem Un» 
willen auf und .gab dies durch eine Menge von Petitionen an den Herzog und Dank 
und Vertrauensadreffen an Habicht und Köppe zu erkennen. Zugleich ward von 
Seiten bes köthenſchen Landtags bei Verkündigung bes Miniſterwechſels, vom beffauer 
Landtag in der Sigung vom 19. Juli dem abgetretenen Minifterium einflimmig bie 
Anerkennung feiner Verbienfte ausgeſprochen. Im Übrigen hielt fih das Boll trag 
der großen Aufregung ruhig, und nerzichtete ſelbſt auf alle der Misbeutung ausge 
fegten Demonftrationen; man jah wol ein, daß bie Meaction Demonfirationen ober 
Unorbnungen wünſchte, um Gelegenheit zur Requiſition fremder Bayonnete zu er 
halten und alsdann deſto zuvesfichtliher auf ‚ber Bahn des Rückſchritts vorſchreiten 
zu Tonnen. Ungeschtet der Ruhe war aber nun das herzliche Einverftäntmiß zwiſchen 
Fürft und Bolt, welches in Deffan noch nie in der Weiſe wie feit dem März 1848 
beftanden hatte, zu Ende. An die Stelle deſſelben traten Mistrauen, Parteihag und 
daraus entfpringende gegenfeitige Neibungen, won ‚denen fish die beffautöchenfthe Be⸗ 
wegung mehr al irgend anderswo frei erhalten hatte. Wie ſchon fraiher, regte ſich 
die Reaction auch am 'ftärkften in der ‚Geiftlichkeit, indem man fi baſonders gegen 
die Einführung der Civilehe richtete, von der man eine bedeutende Schmälerung des 
geiftlichen Anfehens und der kirchlichen Eimfünfte fürchtet. Wenn man jedoch ge 
hofft hatte, daß dad neue Minifterium Hierzu fofort bie Hand bieten werde, fo mußte 
man fich in biefem Betracht bald getäufcht fehen. Denn ſchen unterm 28. Juli er 
lieg das Minifterium ein „Proviſoriſches Befeg zur Ausführung der in Paragraph 23 
der Verfaffung über die Führung der Standesbücher und die Civilehe inkbeſondere 
enthaltenen Beſtimmungen“, das gang im Sinne ber Berfoffung gehalten war und 
bereits mit dem 1. Aug. in Kraft treten ſollte. Das dies fehr dazu beitragen mußte, 
dem neuen, anfangs nicht ohne Mistranen aufgenommenen Misifierium Vertrauen 
im Volke zu erweden, war natürlich) und lag-vielleicht nicht außer Bevechnung beffelben. 

Ebenſo waren auch ‚die Grundfäge, welche ber Minifierpräfidene Goßler bei der 
am 15. Aug. erfolgenden Eröffnung des vereinigten Landtags im Namen des Mini 
ſteriums ausſprach, infofen für die volksthümliche Partei beruhigend, als daraus her⸗ 
vorzugehen ſchien, daß die Regierung an Verfaſſungkänderungen nur denken melle, 
wenn die Vorſchläge dazu aus dem Schooſe des Landtags ſelbſt: hernorgehen ſollten. 
Dieſe Hoffnung erwies ſich freilich ſpäterhin abs eine illuſoriſche, hatte jedoch Die 
Folge, daß der Landtag auch ſeinerſeits in den erſten Verhandlungen ſoweit als mög⸗ 
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Gh mit dem Miniſterium Hand in Hand ging und ed namentlich in feinen bie äußere 
Politik Hetreffenden Anträgen unterftügte. Died mar namentlich rückſichtlich ber zwi⸗ 
fhen Preußen und Anhalt- Deffau- Köthen gefchloffenen Militairconvention und im 
Betreff des Anſchluſſes an das Dreikönigsbündniß der Fall. Ertheilte in erfterer 
Beziehung ber Landtag auch nicht die gewünſchte Genehmigung, fo verzichtete er doch 
andererſeits darauf, dem Minifterium geradezu 'entgegenzutreten, und ließ ben Vertrag, 
fowie er vom Minifterium proviforiſch abgefchloffen, ohne weitere Anfechtung fert- 
beftehen. Ausdrücklich dagegen gab er feine Zuftimmung zu dem Anfchluß an das 
Dreikõnigsbündniß, freilich nicht fo unbebingt, wie bad Minifterlum zu wünſchen 
ſchien, aber doch nur unter ſolchen Mobificationen, ‘die dem Minifterium ein weites 
Vorgehen in dieſer Angelegenheit möglih machten. Die Ermägung dieſer Frag 
ward zunächft einer befondern Commiſſion anheimgegeben, welche am 30. Aug. mit 
einem Majoritäts- und Minoritätögutachten bervortrat. Das Xegtere, von Mitglie- 
dern der entfchlebenen Linken (Degener, Schilling umd Wolter) ausgehend, Tief in 

Erwägung aller der Umftände, welche das Gelingen bes Verfaſſungsprojeets als höchſt 
problematifch erfcheinen liefen, und in Anbetracht bes unbebeutenden Einfluffes, den 
Anhalt» Deffau- Köthen auf die Weiterführung diefer Angelegenheit gewinnen fonne, 
auf den Antrag hinaus, daß zur Zeit die definitive Beichlußfaffung über diefe Trage 
noch audzufegen fei. Der Majoritätdantrag hingegen, von Dlitgliedern bed Centrums 
(A. Köppe, Hölemann, W. Habicht und Lüdicke) entworfen, ging von der Anſicht 
aus, daß man, nachdem das Werk der deutſchen Einigung und Berfaffung, wie es 
zu Frankfurt befchloffen, gefcheitert fei, wenigſtens das von ben brei Königreichen 
dargebotene Mittel zur Errichtung eined deutfchen Bundesſtaats wenn irgend me 

lich acceptiren müffe, und entichied fi fonach bahin, daß unter gewwiffen Bora 

fegungen, Vorbehalten und Bedingungen bie Zuftimmung zum Anflug an kat 

Bündniß vom 26. Mai ertheilt werde. Diefe Bedingungen waren: 1) daß bei ber 

vorhandenen Unmöglichkeit und Unangemeffenheit der Anwendung bed berliner Red 

wahlgefeged für Anhalt- Deffau- Köthen bezüglich der Wahl der von diefen Hmey 

thümern zum vereinbarenden Reichstage zu fendenden Abgeordneten mo moglich it 

dieffeitige verfaffungmäßige Wahlgefeg anzumenden ſei, etwanige anderweitige Vera 

rebungen mit dem Verwaltungsrath der verbünbeten Regierungen aber ber Prüfung 
und Zuftimmung des vereinigten Landtags vorbehalten bleiben; 2) daß der Beitritt 
zum Bündniſſe unter Vorausfegung bed Zuſtandekommens beffelben unter allen, me 

nigftend der größern deutfchen Staaten, mit Ausnahme Oſtreichs, ſowie unter Ver⸗ 

behalt des Rücktritts aus demſelben für den Kal, daß andere Staaten zurücktreten, 
geſchehe; 3) daß die Beſtimmungen des Bundesvertrags und des Reichsverfaſſunge⸗ 
entwurfs nicht zum Nachtheil der Freiheit und der Rechte des Volks, ſowie der 
Selbſtändigkeit ber einzelnen Staaten, insbeſondere Anhalts, einfeitig von den Negi ˖ 
rungen verändert würden; 4) daß Art. IN, Paragraph 5 des Bundesvertrags bent- 
lich dahin erklärt werde, wie in jedem Falle nur auf Begehren eines Staats demſelben 
von einem andern Bundesgliede Hülfe zur Erhaltung der Ordnung und Ruhe ge 
Ieiftet werben bürfe, und wie biefe Beftimmung auch für die ‚unmittelbar angrer⸗ 
zenden Gebiete” gelte; 5) daß Anhalt Deffau und ⸗Köthen die Theilnahme an der 
Defegung bed Bundesſchiedsgerichts vorbehalten, auch ſolche alsbald geregelt werte; 
6) daß alle irgend einem ber contrahirenden Staaten bezüglich bed Bünbniffes ge 
machten Zugeftändniffe auch für Anhalt Deffau und «Köthen gültig feien und von 
bemfelben jederzeit in Anfpruch genommen werden föünnten; 7) daß die Verfaffung 
diefer Herzogthümer in allen ihren Beflimmungen, fowie die in den Herzogthümern 
verfaffungmäßtg beftehenben Geſetze und Rechte, vorbehaltlich der Befugniffe des künf⸗ 
tigen Reichstags, duch den Vertragsbefchluß nicht beeinträchtigt würden. Diefer 
Majoritätsantrag, ber mit feinen Elaufeln und Borbehalten der Regierung und den 
Unionsftaaten vielleicht angenehmer war als bie Antragfteller glauben mochten, wurde 
denn auch vom Landtage felbft in der Sigung vom 4. Sept. mach einer heißen De 
batte, in welcher bad Minoritätsgutachten von den Abgeorbneten Wolter unb Dege⸗ 
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er, das Majoritätägutachten von Köppe, Kluge, Hermanıt und bem Minifter Goß⸗ 
rt vertheibigt wurde, mit 51 gegen 12 Stimmen unter geringen Mobificationen 
ngenommen. (Eine der wichtigfien Fragen war fomit im Sinne bed Minifteriums ' 
ntfchieden. ine gleiche Harmonie der beiben Staatögewalten fand in ber erften 
zeit der Verhandlungen auch betzeff6 der innern Fragen ftatt; namentlic gingen bie 
Jerathungen des proviſoriſchen Gefepes über bie Standesbücher und die Civilehe, des 
Befegentwurfs über die Ablöfung der Grundabgaben, des proviforifchen Geſetzes uber. 
ie Beftrafung der Holzdiebſtähle und Holzftevel, ſowie über die Raffe und Leſeholz⸗ 
ugung, des Gefeges über die Waldnebennugung und bie Beſtrafung der darauf ber 
üglichen Vergehen u. f. w., ohne irgend erhebliche Conflicte zwifchen der Majorität 
ed Landtags und dem Minifterium vorüber, ſodaß es faft fehien, als wenn wirklich 
er Minifterwechfel Beine weitern Folgen haben follte. 


Intrag des Minifteriums auf Berfaffungsänderungen; Conflicte darüber mit dem Lanbtages 
Auflöfung- defielben. 

Diefes gute Verhältnis dauerte jedoch nur kurze Zeit. Als der Landtag felbft 
mterließ auf, Berfaflungsänderungen, wie. fie bie Regierung wünſchte, anzutragen, 
a in der Sitzung vom 7. Sept. ald Zufagparagraphen zur Berfaffung beſchloß: 
‚Ein Antrag auf Abänderung der Verfafſungsbeſtimmung müffe von 12 Mitgliedern’ 
eftellt umd drei Tage vorher auf die Tagetordnung gefept werden‘; dann, ein folcher 
Antrag fei nur angenommen, wenn mindeftens zwei Drittel fämmtlider Landtags⸗ 
nitglieder für denfelben flimmen: da fah die Regierung ein, daß der Landtag nicht 
eneigt wäre, für fie, nach einem gemeinen Sprüchwort, bie Kafltanien aus bem’ 
seuer zu holen, vielmehr darauf ausgehe, ihr die Ausführung ihrer Plane mög⸗ 
an in erihweren. Die Regierung ergriff daher nun felbft in dieſer Hinſicht die 
nitiative. 

. Der erfte Schritt Hierzu gefchah in der Sihung vom 18. Sept. durch eine her⸗ 
ogliche Borfchaft des Inhalts, daß dem eben erwähnten Befchluffe des Landtags die: 
Sanction nicht ertheilt werben könne, indem zur Zeit. nicht für angemeffen erachtet 
erde, Abänderungen der Verfaſſung, die in einer leibenfchaftlich erregten Zeit und 
meter zum Theil nicht erfüllten Vorausfegungen vereinbart, an beſonders erfchwerende 
formen zu fmüpfen. Außerdem aber enthalte auch die Verfaffung einige Beftim- 
aungen, wodurch fie mit den in Frankfurt feftgeitellten Grundrechten in Widerſpruch 
rete, und bie daher nach dem Einführungsgefege der Grundrechte befeitigt werden 
nüßten. Dies feien namentlih die Beftimmungen: 1) daß der Religionsunterridht 
ı ben Schulen nur eine auf allgemeiner religiöfer Grundlage beruhende Sittenlehre 
int dürfe; 2) daß die abdeligen Prädicate von ſtaatswegen weder anerkannt noch 
ebraucht werden dürften; 3) daß bie Jagd auf fremden Grundflüden auch in dem 
alle, wenn fie auf Grund eines läftigen Titel erworben fei, unbedingt aufgehoben 
nd nicht, wie es die Grundrechte vorfchrieben, blos ablösbar fein folle. Das Staats 
ainifterium werde daher beauftragt, den Wegfall ber beiden erſten diefer Beflimmun- 
en bei bem Landtage fofort in Antrag zu bringen, in Betreff der britten aber zuvor 
u ermitteln, ob In Anhalt-Deffau- Köthen das Jagdrecht irgendwo auf Grund läſti⸗ 
‚er Verttäge erworben fe. Auch binfichtlich der politifchen Rechte der Militairper- 
onen fet eine Ausgleichung mit den Grundrechten nochwendig; doch fei zu erwarten, 
aß diefe durch die Regelung des geſammten beutfchen Heerweſens herbeigeführt werde: 

Betrachter man diefe Botfchaft blos von Seiten ber darin beantragten Verfaſſungs⸗ 
nberungen, fo laͤßt ſich ihr der Charakter einer großen Mäßigung nicht abſprechen; 
enn die Errungenfchaften, welche dadurch befeitigt werden follten, waren, wenn auch 
m Allgemeinen von großer Wichtigkeit, doch folange von feiner mefentlichen Bebeu- 
ung, als fie blos in Anhalt-Deffau und Köthen Geltung hatten. Sehr bedenklich 
agegen erfchten bie Borfchaft in Bezug auf die überhaupt ausgefprochene Tendenz, 
ie Berfaffung noch weitern Revifionen und Amputationen auszufegen, und noch 
nehr durch die Art und Weiſe, wie fie die Rothwendigkeit ber vorgefchlagenen 7” 
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diſtcatlonen zu begründen: ſuchte. Dabeuch nanillch, daß hiefe Megrimbung ‚ger: 
auf dem eigentlich ſchon dedapouirten Einfichtungégeſetz der franifurer GBrundrei 
fußte, machte fe ſchen den Eindeuck eines hlaßen Bormandes. Dicke beunrabige 
Wirkung .duferte ſich dam auch fefort nach ihrer tusffnung, inmsbeferdere in 
Degener ſchen Autragg um augenblidiiche Reberſchung einer Kommifſian zur U 
arbeitung einer Befegnorlage bezũglich der Verantworuichkeit dar Mintſter und in | 
dieſerhalb ſlattſindenden Debatte. Ebenſo trat die Wirbang hervor in ter Ah 
neigtheit, auf den Untrag des Miniſteriun fofont einzugchen: „daß im Beziehn 
auf e wegen Ahanderung der Verfaſſung die in Paragreph 26 der Gi 
f&äftsorbırıng megen Reviſton gefaßter, aber mach nicht fanchiomirter Beſchlüſſe 
gebene Vorſchrift — wenach ein felcher Antrag mar wen I Mitgliedern unre 
fügt und brei Tage vorher auf die Tagesordnung gefkellt menden muß, aber fr 
durch abfolute Majorität zum Beſchluß erhoben werden kann — zur Anwendui 
komme.“ Als nämlich dieſer Antrag des Miniſteriums in der Sigung vom W. ©xy 
zur Verhandlung gelangte, ſtellte der Abgeorbnete Köppe ben vielfach unterſtützt 
Zuſabantrag, daß zwar alle bis zum 15. Det. 1849 won Minifter eingebrachten A 
träge auf Wertaftungsänberung in der vom Miniflerium vorgeſchlegenen Weiſe erl 
digt werben falten, daß Hingegen fiir alle fpäter eingebrachten Aerartigen Anträge di 
vom. Zanbtag gefaßte Beſchluß Beltung erkange. Miefer Borfehlag :war allerding 
vermittelnder Natur, wurde auch als ſolcher von dem Antragſteller gebaten und var 
Miniſterinm acteptirt; aber nichtsdeſtomeniger ſprach ſich im Demfeihen auch ein Ary 
wehn im bie meiteen Abſichten ber Regierung ons, umb «6 lag hemjelben augen 
ſcheinluh ber Zmeck zum Grunde, den Neviſiansgelüſten ber Reaction eine bet 
Grenze zu fehen und die Regierung zu nöthigen, mit ihren Tendenzen auf tmt 
Beraudsguiteten. 

Daß das Minifterium die Sanction diefes Beſchluſſes bewirkte, ift ein Demi 
wie es ſelbſt die Werfaffung gegen gemäffe endloſe Angriffe geſchütt zu ſehen und 
manden wahrſcheinlich auch ihm läfligen Einflüſſen auf einmal zu entyiehen win 
Indem es nun aber in der Sieung vom 44. Oct. bem Landtage bie erfolgte © 
etiom des Herzogs exoffnete, brachte eb zugleich, unter ausbrüdlicher Bedinge 
daß dieſelben ſofort in Berathung gezagen werben ſollten, außer ben bereits gewät 
ten td einigen meniger wichtigen, noch folgende Anträge auf Abänderung ber ve 
faffung ein: 4) die Ponagraphen A (die Regierungsferm ift Die beuroßrasifch-mer 
chiſche) und 5 (alle Gewalten gehen nom Volke ans) aus ber Berfaffung swegfollau: 
laffen; 2) den zweiten Sag bes Paragraph 8 (der Adel micb hiermit abgelh 
mit den Beflimmungen ber deutſchen Grundrechte in Übereinfiimmung zu brine 
und demgemaß dahin abändern: „Der Adel als Stand ift aufgehoben. Alle Ei 
desuornechte find abgefhafft; 3) ſtatt der Beſtimmung in Paragraph 10: „se 
Staatsangehöriger barf einen Drben annehmen. Beben dürfen ‚von faatiin 
nicht mehr verliehen werben”, die Worfchzift ber.deutfchen Grundrechte aufzundar: 
„Kein GStaatsaugehariger darf von einem nichtdeutſchen Staste einen Drden 12% 
wen“; 4) am Schluffe des Paragraph 15 hinter ber Beſtimmung: „Hauteh 
fucgangen dürfen nur auf. Grund eines ‚uichterlichen fehriflichen Befehls unter Sie 
achtung aler ſonſtigen ‚geieglichen Farmen wongenommen werden“, hinzufäger: „U 
Ausnahmen heftimun das Befep‘; 5) am Gchluffe des Panagraph 45 ben wutldn 
Grunddechten eutſprechend Hinzupufiigen: Auf die Volkswehr erſter Abtheibumg (t- 
das Militaix) finden dieſe Vorſchriften (Preß⸗, Vereins⸗· Peritionke md Betſann 
lungsfrelheit) nur inſoweit Anwendung, als fie militairiſchen MN lUnarvorſchriſte 
nicht entgegenſichen“3 6) den Paregraph 58, wovach zur Beſehung der Präaſider 
tenſtellen bei den oberflen Juſtizbehoͤrden die Einwilligung des Laudtase erfoberin 
fein ſoll, in Wegfall zu bringen; ebenſo 7) die beiden Ieptun pe des Veragroph 6 
wonach bie Prinzen, Prittaſſinnen amd .peruitweten Gemeblisnen des herzoglicht 
Hauſes ſich ohne: Zuftimmung. dad Randtegs bei Verbiſt ihrer -Mpanagen. mut dauerr 
im Auslande aufhalten, auıh wicht frerabe Dienſte nehmen dürfen, gu ſtreichen. Die 
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en noch mehrer Anträge vom 18. Det.: N zu bein Paragraph SA: der Verfaffung 
ielcher dem Herzoge nur ein fuspenſives Veto einräumt) den- Zufag zu maden: 
usgenommen von biefer Beſtimmung find die auf eine Abänderung der Staats- 
fafſung hinnuslaufenden Beſchlüſſe, welche unter allen‘ Umftänden- ber. ausdrüd- 
— en Shrietion! des Herzog® bebürfen“; und: 2) ben Märagrapf 87 der Berfaffüng 
-.onach die Stantötingehörigen unmittelbat über die. Anriahine und Verwerfung von 
rffaffungsändetimgen ehtftheiden follen) gänzlich in Wegfall, zu bringen. 
S. le: dieſe Anträge kamen nach kurzer Vertagung des. Landtags vom 30. Oct. 
r un Verhandlung: Da’ diefelben, wenn auch deni Geiſte der Verfoͤſſung, wie fie 
‚;öhee war, widerſprechend, doch in Vergleich. mit den‘ Angiiffen, welche das Volks⸗ 
„um in andern Staaten erleiden mußte, als noch ziemlich rückſichtvoll ſich darſtellten: 
4 zeigte ſeinerſeits auch‘ ber Landtag, Bereitröilligkeit. ſowelt als irgend möglich auf 
e Wünſche der Regierung einzugehen und der Erhaltung des guten Einverſtänd⸗ 
yffes zwiſchen Fit und Volk’ manche nicht unbedeutende Opfer zu bringen. So 
ah. es, daß die Majſortität des Landtags die Mehrzahl ber oben angeführten mie 
ſterieller Propofitionen genehmigte. Sie willigte in bie Wiedereinführung der ade 
zen Praditate; fie’ rücerftattete dem Herzöge dad Hecht der Ordensv rleihung; ſie 
eſchloß? den Wegfall der Beſtimmung rückfichtlich bes‘ allgemeinen’ Religionsunter⸗ 
di: den Schulen; fie beſchraͤnkte die allgemeinen. politiſchen Rechte bes Mili- 
irs; fit befeitigte die Bedingung, daß die Prinzen u. f. m. ihre Apanagen nur im 
nlande ſollten verzehten bürfen; fie. gab. ihte Zuflimmung, daß bie — rück⸗ 
Heli der Hausſuchungen geſetzlichen Ausnahmen unterworfen. werden ſolle. Trotz⸗ 
nm kam eine völlige Einigung’ nicht zuſtande. Ja die Diſſonanz zwiſchen Min 
rium · mb’ Landtag ſtellte ſich zulegt fo unverföhnlich” dar, daß ſich Erſteres nicht 
Ders als’ mit einer Aufloͤſung des Letztern zu helfen mußte. Wie nachgiebig ſich 
ich ber Landtag in den genannten Punkten zeigte, fo ſehr glaubte er doch an dem 
zentltchen Kern und Princip ber Verfaſſung feſthalten unde jede Anderung, wo⸗ 
“ch die Conſtitution in einen bloßen Schein verwandelt würde, entſchieden zurück⸗ 
eifen zu: müſſen⸗ Daher erfffchied er fich mit großer Majorität für bie Beibehal- 
ng der: Paragraphen A'und 5; und. gab. dem Antrage des Minifterium& rückſicht⸗ 
der Yaragraphen: 8A’ und 87° nur inſoweit nach, ald' er zivnd den: Wegfall des 
 aragräph: 87 beſchloß/ ja fogar dem’ Herzoge das verlangte abfolute Veto in Der 
ffungsfragen bewilligte, dagegen zu Paragraph. 8A ben- Sufägentiog annahm, daß 
Merfafflingsabänberungerr‘ bezweckendt Landtagsbeſchluͤſſe zu ihrer Gültigkeit nicht 
lein die Stimmen von zwei Drittheilen ſaͤmmtlicher gewaͤhlte Abgeorbueten, ſondern 
“ch bie Beſchlußnahme des naͤchſten neugewaͤhlten Landtagt in. gleicher. Weiſe erfo⸗ 
ern ſollten““. Außerdem beſtimmte er noch' daß dieſer Befchluͤß ſelbſt erſt gültig 
erden ſolle; nachdem er’ von dem naͤchſtfoigenden neugewählten Landtagebeſtätigt 
orden. Hiermit war allerdings die anſtoͤßige Appellation au das Wolf beſeitigt und 
e Krone gegen einfeitige Anderungen der Verfaffung. geſichert, zugleich aber auch 
.ıe Sicherfiellung des Volks der Regierung die Ausficht' abgeſchnitten, mit Hülfe 
nes gefügigen Landtags bie gewünſchten Reviſtonen ohne befondete Schiwierigfeiten 
ı erreichen. | lila 
| Zu dieſen Streitpunkten rückſichtlich der Verfaffungsfrage geſellte fi noch ein 
‚nderer nicht minder weſentlicher, der bei ber am’ 8. Nov. beginnenden Bergthung 
‚iner neuen Strafproceßorbdnung zur Sprache kam. In diefer hatte das Miniſte⸗ 
ium die Foderung geſtellt, daß die Wahl der Geſchworenen eine inbirecte fein. und 
ramentlich durch bie aus directer Wahl hervorgegangenen Gemeindevorſtände voll- 
‚ogen werden folle. Der Landtag hingegen entfchied ſich nach einer ſehr ausführ- 
ichen Debatte, in welcher bie Negierungsvorlage vorzugsweiſe vom Miniſter Goßler, 
yer Gommilfionsantrag beſonders buch bie Abgeordneten Wolter und, Ro pe verthei⸗ 
igt wurde, mit’einer fehr bedeutenden Majorität (29 gegen 12) für directe Wahl 
‚er Geſchworenen. Dieb brachte den wahrſcheinlich ſchon vorher gehegten. Plan des 
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Mintfteriums zur Reife, und fo wurde er auch ſchon in der Gigung vom 412. Rov,, 
der m welche a Faſſung jenes Beſchluſſes ſtattfand, vom Miniſter Goßler 
ausgeführt. Unter Bedauern, daß in den wichtigſten Fragen, namentlich in Be 
ziehung auf da6 abfolute Veto und die Bildung ber Geſchworenen eine Berftänd- 
gung zwifchen Minifterlum und bem Bandtage nicht zu erzielen geweſen, verfunbigte | 
der Minifter, wie Se. Hoheit im Intereffe des Landeswohls bie Auflöfung des gegen- 
wärtigen Landtags für nothivendig erachtet Habe. Die unmittelbaren Folgen dieſer 
Handlung waren ſehr betrübende; denn es ward durch dieſelbe der Parteihaß in bei· 
den Ländern auf eine Weiſe aufgewühlt, wie es bie dahin noch nicht bagemwefen, und 
die Preffe, insbefondere bie reactionaire, befubelte ſich in Folge deſſen mit Verdaͤch⸗ 
tigungen und Beſchimpfungen der gemeinſten und verwerflichſten Art. Noch aus 
gearteter erſchien der Kampf beider Parteien bei den bald darauf erfolgenden Neu 
mwahlen, und namentlich trifft auch Hierbei die Rückſchrittspartei ber felbft öffentlich 
ansgefprochene Vorwurf, durch Beſtechungen, Gaftirungen „ Arbeitsentziehungen, 
Drohungen, kurz durch alle erdenklichen Mittel für ſich agirt zu haben. Unter fol | 
chen Einflüffen, noch mehr in Folge des Umftandes, daß wirklich das Minifterium 

bei einem großen Theile des Volks noch Vertrauen genoß und ald das legte Schug- 
mittel gegen ein noch mehr reactionaire® Minifterium betrachtet wurde, war es dem 
ganz natürlich, wenn wirklich das Nefultat der Wahlen zu Gunften des Minifteriumt 
ausfiel. Bon den AA Abgeordneten nämlich, welche für beide Herzogthümer gewählt 
wurden, gehörten nur 15 der vollsthümlichen Partei an. Wenn aber auch unter 
den übrigen Viele fi befanden, bie als Mitbefchliefer der Verfaffung ebenfo gut 
wie diefe 15 fich zur Aufrechthaltung ber wefentlihen Verfaffungebeftimmungen bat 
ten verpflichtet halten mögen, fo war auf fie doch nicht zu rechnen, da fie nur allu 
fehr geneigt erfchienen, den gerade herrfchenden Verhältniffen Rüdfigten zu widmen. 





Der neue Landtag; allgemeiner Charakter deffelben; organifche Geſetze; Berfaffungsänderungen; 
Buftand der Finanzen; Vertagung des Landtags. 

Die Eröffnung des neuen Landtags gefhah am 18, Dec. durch den Minifter- 
präfidenten, der hierbei die Hoffnung ausſprach, daß bie Berathungen dieſes Land- 
tags wefentlich dazu beitragen würden, die L2eidenfchaften bes Parteimefend zu mil 
dern, den brüberliden Sinn und die Einigkeit im Volke neu zu beleben, und bie 
tiefen, wahren und echten Gründe der Reform zur praktiſchen Geltung zu bringen. 
Diefe Hoffnung erwies fich fehr bald als eine vergebliche, weil fie auf falfchen Vor⸗ 
ausfegungen beruhte. Während der conftituirende Landtag eigentlich von Parteileiden⸗ 
ſchaft gänzlich frei gewefen, und der eben aufgelöfte Landtag wenigftens dem größten 
Theil feiner Verhandlungen nach einen ruhigen und zur Berfühnung geneigten Cha- 
tafter trug: zeichnete fi der nun beginnende von Anfang bis zum Schluß gerade 
durch die Teidenfchaftlichften und hartmädigften Kämpfe zweier einander fehroff gegen- 
überftehenden unb aufeinander erbitterten Parteien aus. Derfelbe gab ſomit den 
Beweis, daß mit dem Wachsthum der Reaction nicht der Friede, fondern der Haß 
und der Streit gefördert worben war. Der ftürmifche Charakter vieler Gigungen 
und die Heftigkeit, mit welcher namentlich die Kinke oft auftrat, ward vorzugsmeife 
durch die Rückſichtloſigkeit und Willkür, mit welcher die Majorität ihre materielles 
Übergewicht benugte, hervorgerufen. Schon bei den Wahlprüfungen trat dieſes Ver⸗ 
fahren der Rechten in höchſt auffälligen Weiſe hervor, indem fie Wahlen für gültig 
erflärte, obfchon dieſe unter oft fchreienden Verlegungen der Beftimmungen bed Wahl⸗ 
gefeges zuftandegefommen waren. Ganz befonbers aber erbitterte man durch bie Art 
und Weiſe, mit der man mehrmals das bereits fanctionirte Beleg, wonach Berfaffunge- 
änderungen nur mit einer Majorität von zwei Dritteln follten befchloffen werben koͤn⸗ 
nen, zu umgehen wußte. Zuerft machte bie Rechte von diefem Umgehen in Betreff 
der Civilehe Anwendung. Gegen die Einführung derfelben war nämlich ſchon fo viel 
vom Minifterium und Randtage erreicht mworben, daß man ben Einführungstermin 
abermals vom 1. Jan. 1850 auf ben 45. Jan. verlegt hatte. Hiermit aber nicht 
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zufrieden, ſtellte man jegt den Antrag, daß bis zur vollftändigen Trennung der Kirche 
vom Staate die Gültigkeit der Ehe nicht, der Beſtimmung der Verfaffung gemäß, 
blos vom Givilact abhängig fein, fonbern bie kirchliche Trauung dieſelbe gefegliche 
Kraft wie diefe Haben folle. Hierin fah die Linke eine Berfaffungsänderung und wollte 
in Bezug darauf nur einen Beſchluß von zwei Dritteln der Landtagsmitglieder als gültig 
anerkennen. Die Rechte dagegen behauptete, eine blos zeitweife Veränderung der Ver⸗ 
faffung fei feine Verfaffungsveränderung, und verlangte über diefe Streitfrage Abftim- 
mung. Nachdem fie hierüber mit einfacher Majorität entſchieden, konnte fie nun auch 
mit einfaher Majorität die Anderung felbft befchliegen. In ähnlicher Weiſe verfuhr 
fie in Betreff des Antrags, daß Paragraph 24 der Berfaffung: „Für den Unter 
richt in den Staatsſchulen wird kein Schulgeld gezahlt”, dahin geändert werden 
folle: „Für den Unterricht in den niedern Staatöfchulen wird fein Schulgeld bezahlt. 
Zalentvolle Unbemittelte empfangen auch in den höhern Staatsfchulen den Unterricht 
unentgeltlich.” Auch biefe Verfaffungsänderung wollte fie durch einfache Majorität 
erledigt wiffen, und zwar aus dem Grunde, weil der Antrag fchon einmal im 
yorigen Landtage, und zwar vor dem 15. Oct. eingebracht fei, und weil das Gefeg, 
vonah Berfaffungsänderungen mit einer Majorität von zwei Dritteln befchloffen 
verden ſollen, fih nur auf diejenigen Anträge beziche, welche nach dem 15. Oct. 
ingebracht würden. Die Linke machte dagegen geltend, .. daß biefer Antrag damals 
vieder zurüdigezogen, daß überhaupt alle im vorigen Landtage eingebrachten Anträge 
uf Anderung der Verfaffung, möchten fie vor oder nach dem 15. Oct. eingebracht 
ein, mit der Auflöfung des Landtags aufgehort hätten zu eriftiren, mithin, wenn 
ie jegt wieder eingebracht würden, ald Anträge, die nach dem 15. Oct. eingebracht 
eien, behandelt, und folglich mit einer Majorität von zwei Dritteln angenommen 
verben müßten. Trotzdem beharrte die Rechte bei ihrer Anficht, und bahnte fich durch 
pre Abftimmung in dieſer Gtreitfrage wieberum den Weg zu ber Möglichkeit, auch 
ber die Verfaffungsänderungen felbft mit einfacher Majorität zu entfcheiden. Diefes 
Zerfahren ber Majorität, in bem die Linke eine offenbare Rechtöverlegung und Ter⸗ 
oriemus erblidte, und wogegen fie förmlich und feierlich proteftirte, führte eine ber 
ürmiſchſten Scenen herbei, und hätte faft mit der Selbftauflöfung ded Landtags 
eendet, da die Linke dur Verlaffung des Sigungslocald auf eine Zeit lang die 
zerſammlung befchlußunfähig machte. Nichtsdeftoweniger fuhr die Rechte in ber 
egonnenen Weiſe fort, indem fie nun, fobald fie wieder befhlußfähig, war, raſch 
uch alle übrigen vom Minifterium wieder eingebrachten Anträge auf Anderung der 
serfaflung mit einfacher Majorität unter geringen Mobdiftcattionen annahm. 

ie in dieſer Hinfiht, erwies ſich der Landtag auch In allen übrigen Fragen 
m Minifterium gefügig. Namentlich entfchieb er fich auch bei Berathung der Straf: 
rocefordnung in Betreff der Wahl ber Geſchworenen im Sinne des Minifteriums, 
dem er den indirecten Wahlmodus und die Beftimmung, daß bie Gefchworenen 
ine Diäten erhalten follten, annahm. Ebenſo genehmigte er die vom Minifterium 
:antragten Abänderungsvorfchläge in dem bereitd vom vorigen Landtage erichigten, 
ver noch nicht fanctionirten Gefege über die Verantwortlichkeit ber Minifter, nur 
iß er die Anklage der Minifter vor ein Gefchmorenengericht gebradt wiffen mollte, 
omit ſich denn auch die Minifter zulegt einverftanden erflärtn. Auch in Betreff 
r deutſchen Frage hatte fih die Regierung ber Zuftimmung bes Landtags zu ber 
n ihr eingefchlagenen Politif zu erfreuen. Nachdem nicht nur der Antrag ber 
nfen: „der Rechtögültigkeit der unbedingten Beitrittserflärung zu dem Bündniſſe 
nı 26. Mai 18349 feine Anerkennung zu verfagen‘‘, fondern auch der vermittelnde 
ntrag Habicht's I.: „den Anſchluß an das genannte Bündniß unter der Voraus⸗ 
sung feftzuhalten, daß die Herzogthümer Anhalt-Deffau und Anhalt» Köthen nur 
ange und infoweit als die Königreihe Hannover und Sachfen jenem Bündniſſe 
gehörten, dieſem gleichfalls angchörig ſeien“, abgemworfen worden, warb der An⸗ 
ı9g des Minifteriumd auf unbebingten Anflug und das vorgelegte Wahlgefeg, 
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worach der eben verfammelte Landtgg; ſelbſt die Wabl für daß Volkthauß, Die Son 
derlandtage dagegen für das Staatenhaus zu, volzishen hatten; angenommen. umd die 
Wahl felbft unter Proteftation und Nichtbecheiligung der Anken vollgogen. 

Unter ben, organifchen: Gefegen, weldge. ber: eng: Bandtag. während. feiner. erften 
Sitzungsperiode erlebigte,, find namentlich bus zu emmahren: ein: nench“ „, Strafgefer 
buc,”’, eine „DVerordnung für, Bildung von Handeld«. md: Gewerbeeommifſtonen“, 
und; ein ‚, Civilftaatödienergefeg”, von. denen daß: enfle. (daß bereitd bie thüringiſchen 
Staaten aboptirt hatten). mit. menigen. Modißcationen an hioa- angenommen. wurde. 
Außerdem, berieth. ber Landtag noch machte; einzelne Geſetze, 3 247 üßer Die Hab 
fegung der Diäten von drei Thalern auf zwei Thalerʒ über; die Pertinenzquialität de: 
an. bürftige, Häusler verkauften Staatsäder;, über. Cinführung der preufiſchen Schi 
münze; über, die Rebition, der Zahl. den Volksvertreter vom: 2%: auf‘ 16;. uber ki 
Ahſchaffung der, Stolgebühren u. fi m, Die: gleihzeitig tagenden:. Sonderkanbtag: 
befchäftigten ſich unterbeffen. vorgugspeife: mit - Petitionen. und mit: Finanz. und Ude 
vertheilungs » Angelegenheiten. Iu- letzzer Beziehung ift bemerktuswerthi, daß im 
Deffonifchen allein. gegen. 9000. Morgen. Adler: in: kleigen Paccellen an. bürftige Ein 
wohner. vertheilt werden find, und. daß auf einen vom Whgeorbneten: Degener eriwe: 
terten Antrag bed Minifteriums, befchloffen: warb, . biefe, Hder, die: einen Sapitalmertt 
von circa 60000 Thalern repräfentiren, ben. jetigen Inhabern. unter. gerviffen. Be: 
dingungen, welche ber Veräußerung und Zerfplitterung, derſelben vorbeugen: foller, 
käuflich zu: überlaffen. In Betreff: des, Finanzen genüge: bie, Mittheiung, daß ſich 
ber Zuftand bderfelben nicht, nur im; Deffauifchen,. fondern: auch im Köthenfchen, we 
feit dem Tode des Herzogs Feine Civillifte gezahlt zu werden brauchte, ale: wohl ka 
friedigend barftellte. Trotzdem, ward, nachdem Köthen. behufs ber Schuldentilgung 
und Einlöfung alter. Kaſſenſcheine mit: Emiſſton von 500000: Thalern Pnpiergel 
vorangegangen, auf Antrag bed. beffauge Miniſteriums beſchloſſen, auch für das Her 
zogthum Anhalt-Deffau Papiergeld im Betrage ven einer Million: anfertigen zu Laffer. 
Hiervon wurden nad dem Gefege vom 1. Aug. 1849 aunächft zwar nur 500000 
Thaler in Umlauf geſetzt. Indeſſen ſchon am 12. März. 1850 fiellte das: Minifit 
rium „auf Grund ber. ſichern und reellen Bafis ber. Finanzen bes: Herzogthumse 
den Antrag, von ben in deposito befindlichen: übrigen 500000 Thalern 100000 zur 
Zahlung des an die Erben der am. 1. Jan. 1850 verflorbenen Herzogin. zu entrid- 
tenden Dotalguts zu vermenden, für bie. übrigen, 400000 Thaler aber: ſichere, zink 
tragende Papiere. anzukaufen und. zur, Sicherheit: zu beponiren. Auch: hierzu gab te: 
beffauifche Sandtag in: der Sigung vom 15. März feine Zuſtimmung, theild’ weil di 
durch ohne weitere. Gefahr -eine Zinsſumme von: circa. 16000 Thalern für-den Sta:: 
gewonnen werden konnte, theild aus Beforgmis, daß, da nach ben Statuten bes Drei⸗ 
königsbündniſſes die Creirung von: Papiergeld. eine Bundesangelegenheit fein ſollte 
ſpaterhin ein ſelbſtändiger Beſchluß in dieſer Cache: nicht: mehr. gefaßt werden könnte 





Proviforiſche Berordnungen; Oppoſition des deſſauer Sonderlandtags gegen die Kreiſdirectioncz. 

der koͤthenſche Sonderlandtag über Finanzfragen; Einberufung und ſofortige Schließung t= 

vereinigten Landtags; Conflict des Miniſteriums mit dem deſſauer - Sonderlandtage;, Ver: 

affungsverlegungen des Minifteriums; Minifterfrifiss Auföfung der: deffauer. und zerbfter 
Bürgerwehr; Unionsplane. 


Kurz nach Faſſung biefes Befchluffes, unmittelbar nach den erwähnten fhürm:- 
Then. Auftritten erfolgte am 26. März 1850 die Vertagung des vereinigten Randtagt. 
angeblich weil die Foderung geftellt fei, daß gleichgeltig mit dem Erfurter Parlament: 
die Randtage ber einzelnen Staaten nicht tagen dürften. Man hätte glauben ſoller 
dad; Minifterium märe nad) den wilffährig zugeftandenen Verfaffungsänderungen nur. 
in ben. Stand gefegt geweſen, ſich weiterer Umgehung des verfaffungsmäßigen Mes: 
au. enthalten; aber ſchon am 30. März, vier Tage nach der Vertagung, erließ du 
felbg.. eine Verordnung, wonach. die „anhaltifchen Kriegsartifel aufgehoben und de 

die preußifhen mit einigen Modificationen eingeführt wurden. Nun gewährt: 
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wir bie Berfaffung der MNegierung das Necht, in ‚‚befonbers dringenden Baken ’, 
und wenn die Eindye „‚binihuus :keinen Kufſchub“ leidet, Verorbnungen mit gefeptl- 
her Kraft proviſoriſch F erlaſſen: doch wer hatte ‚gerade "hier eine — 
herausfinden wollen! geſehen von der Verfaſſungswidrigkelt erregte diefe Vetorb⸗ 
nung auch um deswillen Mistrauen, weil man daraus die Beſorgniß ſchöpfte, daß 
die Regierung ernſtlich 'mit einem Abfſchluß der Militairconvention mit Preußen um⸗ 
gehe. Eine übliche VBerletzung des Stactsgrundgeſetes ließ ſich das Miniſte⸗ 
rium zuſſchulden korecien durch "bie eigenmächtige Einführung von Kſrelsditettionen, 
denn auch das dieſerhalb erlaſſene Geſetz, "Durch welches am Beanitenorganismus 
weſentlich geãndett wurde, kounte nicht als, beſonders dringlich“ geredtfertigt wer⸗ 
den. Nicht minder aufregend wirkte eine Verleugnung der in den unbreöten 
verfaffungenaßig feſtgeſtellten Religlons⸗ und Verſammlungefreihelt durch die Huf- 
löſung ber von Leipzig nach Köchen geflüchteten Verſanimlung der Religionsgefell⸗ 
ſchaft ber Freien Gemeinden, welche am 23. Mai ſtattfand. Frellich eniſchlof ſich 
das Miniſterium hierzu nicht aus eigenem Auttiebe, ſondern es leiſtete nur, wie die 
ausführenden Beamten andaben, inet Foderung der preußiſchen und ſächſtfchen Ne⸗ 
gierung Foige. Aber gerade dieſe Nachgkebigkeit, die das Minffterium namentlich 
auch in Bezug auf bie Prkffe andentaggelegt Halte, erregte bie größten Beſotg-⸗ 
niffe, da man ſich einem Einſluſſe ausgeſeßt ſah, der gar nicht zu bekämpfen mar 
und von der Weackion ohne irgend welche Gefahr BES ins Grenzenloſe benupt wer⸗ 
den tonuk. 

Unter folgen Umſtänden trat Ber mit Anfang Juni Tich wieder verſammelnde 
deffauifche Gmderlandtag, in dem Die Linke die Majorität hatte, "dem Minifte 
rtum entſchieben entgegen. Insbeſondere ſuchte man das vetroyirte Gefep in Be⸗ 
sreff ber Kreibdirectionen zu befeitigen, indem man bei ber Budgetberathung alle 
darauf bezüglichen Ausgaben ſirich und auch Bie einflmeilige Beſtreitung derſelben 
aus dem Reſervefonds nicht bewilligte. Weit Jefügiger zeigte ſich ber Sonderlandtag 
in Köthen, deſſen Minglieder größrentheils dem Beamtenſtande angehörten. uch 
er befhäftigte füch vorzugemelfe mitt der Berathung bed Finametats für 1850-51, 
und ertbeilte Hierbei dem allerdings um die Finanzlage Köthens höchſt "verdienten 
Minifter Goßter volle Anerkennumg, indem hervorgehoben ward, wie ſeit 1846—47 
die Zinfenfaft von 148572 auf 00 Thaler herabgedrückt, dagegen bie Einnahme 
ohne Erhöhung der Steuern von 590000 auf 400840 Thaler geftiegen fi. 

Nicht fo friedlich blieb das Einvernehmen zwiſchen Minifterium und Volksver⸗ 
tretung auf dem am 9. Yult wieder zufainmentreteniden vereinigten Landtage. Zwar 
war auth bier durch bie Waforität ber Kthenſchen Abgeordneten bie miniftertelle 
Partei tm Übergewicht; aber bie uppofitionelle Minorität glaubte nicht fofort das Feid 
räumen za dürfen, and kegte fo ihre Kampfluſt gleich in der erſten Sitzung faft 
zu ungebuldig am ben Tag. Nahdem fie zunächſt em Volkswehrgeſet eingebracht, 
deffen Berachung won der Rechten zurückgewieſen ward, interpellirte Habicht das 
Minifterium wegen ber grundlde zurikkgehaltenen Sanetion des längſt berathenen 
Sefeges über die Vedantwortlichkett der Minifter, dann wegen bes octroyirten und 
jegt nicht nicht elmmal dem Landenge Jar Benehmigung vorgelegten Geſetzes über die 
Kreiddirertivuen. Die Dringlichkeit diefer SImterpellhticnen wutde von bee Maforität 
abgeworfen. Allein das Miniftlerium mochte doch bem Kampfe nicht ohne Beſorg⸗ 
niſſe entgegenſehen, ſodaß es ſich enktſchloß, Noch Während derſelben Sitzung bie 
„Schließung“ des eben zuſammengetrekenen vereinigken Landtags vom Herzoge zu 
erwirken wıd dieſe Botſchaft fofoet zu verküindigen. Den Ausdruck„Schließung“ 
gebrauchte das Miniſterium wahrſcheinlich aus zwei Gründen: einmäl, um nicht, wie 
es die Verfaffung für die „‚Bertagung ” vorfihreibt, gleichzeitig den Termin der Wie⸗ 
dereinberufung angeben zu mäffen, fobahn weil die Verfafſung überhaupt nur eine 
einmalige Vertagung eines amd deſſelben Landtags geftattet, und Für biefen von 
dem Rechte bereitd Gebrauch gemacht mar. Glaubte aber das Minifterium hiermit 
etwa eine Derfaffungsverlegung zu vermeiden, fo warb eine folche durch die „Schlie⸗ 
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ßung“ gerade erſt recht auffällig, da bie Verfaſſung dem Derzoge nur bad Recht 
ertheilt, den Landtag zu vertagen, aufzulöfen und zu entlafien, d. h. nad vollſtändi 
ger Abwickelung der Gefchäfte mit einem ordentlichen Landtagdabfthiede vor ſeiner 
Thätigkeit zu entbinden, nicht aber ihn beliebig, zumal nad eben erfolgtem Zufam- 
mentritt und ganz aufs Unbeflimmte bin, zu „ſchließen“. | 

Eine fo rüdfichtlofe Befeitigung ber Bolkövertretung wirkte aufregend und ent 
muthigend zugleih. Einige der entſchiedenſten Wbgeorbneten, namentlich Degener 
und von Behr, zogen fogar vor, bie erftrebten freien und volksthümlichen Inftitutim 
nen jenfeit bes Meeres zu fuchen. Im Allgemeinen gab jedoch die Volkspartei der 
Kampf noch keineswegs auf: fie ſehte ihn zunächft innerhalb der Preffe fort. Se 
dann machten wenigſtens bie oppofitionellen Mitglieder des deffauer Landtags den 
Verfuch, auch ihre parlamentarifchen Rechte wieder zu erringen, indem fie an ta 
Präfidenten diefed Landtags die Yuffoderung ergehen ließen, von dem ihn: verfar 
fungsmäßig zuftehenden Rechte Gebrauch zu machen, und ben gleichzeitig mit dem 
vereinigten Landtage unrechtmäßig gefchloffenen beffauer Sonderlandtag aus eigene 
Machtvolllommenheit wieder einzuberufen. Ber Präfident Mann leiſtete diefer Auf 
foberung infoweit Folge, als er unterm A. Aug. an das Minifterium eine Rote rid- 
tete, worin er gegen die Schließung bed Landtags auf unbeflimmte Zeit als gegen 
einen verfaffungswidrigen Act proteftirte und erflärte, daß, wenn nicht das M; 
nifterium bie Einberufung anordne, er felbft zu gefeglicher Zeit biefelbe bewirken 
werde. Dem entgegen fuchte das Minifterium unterm 10. Aug. im „Staatsanzei 
ger“ die ‚, Entlaffung des Landtags ohne Angabe der Dauer’ als verfaſſungsgemäß 
zu rechtfertigen, und erflärte zugleich, daB es eine eigenmächtige Wiebereinberufurg 
des Landtags von Seiten bes Prafidenten ald eine gefegwibrige Handlung werde am 
fehen müffen. Die beffauer Linke lieg fi auch hierdurch nicht zurüdfchreden. Sit 
arbeitete ein Promemoria aus, worin fie die Rechtfertigung des Minifteriums be 
kämpfte und die einfeitige Interpretation gemwiffer Paragraphen der Berfaffung ven 
Seiten bed Minifteriumd ald eine neue Derfaffungsverlegung bezeichnete, ba nad 
ber Verfaffung eine authentifche Interpretation von beiden Staatögewalten gemein 
fhaftlih ausgehen müffe. Zugleich foberte fie den Präfidenten nochmals zur Einke- 
rufung des Landtags auf, und .diefer ließ auch, nachbem man ſich zunächft in eine 
Privatconferenz verftändigt, das Einberufungsfchreiben ergehen. Allein das Minifir- 
rium verweigerte die Einräumung des Sigungslocals, fobaß den Abgeordneten nicht: 
übrig blieb, ald in einem an das Staatöminifterium gerichteten ‚, Proteft ” vom 12. 
Sept. gegen das Verfahren förmlich und feierlich zu proteftiren. Das Minifterium 
hingegen fuhr fort, Gefege und Verordnungen zu octropiren und ausdrüdfichen Be 
fhlüffen des Landtags zuwiderzuhandeln. So erfchien (28. Aug.) eine „landesherr⸗ 
fiche Verordnung ‘’ über die Aufhebung ber Patrimonialgerichtöbarkeit und des er 
mirten Gerichtöftandes, fowie über die Organifation der Gerichtöbehörden, begleichen 
eine andere über dad Neffort und bie Gefchäftsververwaltung ber Beamten be 
Staatsanmaltfchaft, ohne nur die Zuziehung bed Landtags babei in Ausſicht au 
fielen. Ebenfo wenig band fi das Minifterium in Finanzſachen an bie Beftim- 
mungen des Landtags. Jemehr dies Alles geeignet war, im Volle Mismurh und 
Unzufriedenheit zu erregen, um fo nothwenbiger mußte ed aber der Reaction erfche 
nen, bem Volke jebes Mittel aus den Händen zu winden, mwoburd ed etwa feinem 
Mismuthe Nachdrud geben Fonnte. Demgemäß nahm die Reaction ihren alten Plan 
zur Befeitigung bes Bürgerwehrinſtituts twieder auf, wiewol ſich dad Minifterium 
felbft, das überhaupt bei allen feinen Schritten einem übermächtigen äußern Einfluffe 
zu folgen fchien, ebenfo wenig fegt wie einige Monate vorher zu biefem Schritte ver 
fiehen wollte. Ja, man ſprach fogar von einem Rücktritte der Minifter. Indeſſer 
ward auch diesmal ber Conflict zwifchen dem Minifterium und der Reaction wieder 
ausgeglichen, nur nicht wie früher im Sinne der Minifter, fondern nach dem Mile 
Derer, denen auch biefe Verwaltung och viel zu nachmärzlich erfhien. Schor 
gegen Ende Septemberd war gegen die ausdrüdliche Beftimmung ber Berfaffung, 
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vonach die Wahl ber Bürgermehroffiziere durch die Mannfchaft geſchehen foll, plötz⸗ 
ch der Major Zabeler vom LXinienbataillon durch ben Herzog zum Oberconman« 
anten ber Bürgerwehr ernannt worden. Ws fih nun die deffauer Bürgerwehr 
am größten Theil den Anordnungen biefes neuen Chef, wie vorauszuſehen, nicht 
igen wollte, fo wurde biefelbe am 7. Det. durch eine herzogliche Verordnung aufe 
elöft, und Gleiches roiederholte fih an andern Orten, namentlih in Zerbfl. XTrog 
 Erbitterung, mit ber diefe Maßregeln und namentlid die bei der Entwaffnung 
ı Zerbft vorgefallenen Erceffe aufgenommen wurden, blieb die Ruhe doch ungeſtört, 
odaß die großartigen Vorkehrungen gegen Auflehnung vollig unnüg erfchienen. 

Mochte died der Reaction vielleicht infofern unangenehm fein, als ihr dadurch 
er Anlaß geraubt ward, die Verfaffung mit einem Schlage zu befeitigen, fo gab 
8 ihr doch andererfeitd den Muth, dem gebulbigen Volle immer eines feiner ver- 
Mfungsmäßigen Nechte nach dem andern zu entreißen ober zu verfümmern, und 
as Minifterium zu Vexordnungen ‚zu veranlaffen wie die vom 30. Dct., wodurch 
en Kreisdirectionen bie Überwachung ber politifchen Vereine durch Polizeibeamte an« 
efohlen wurde. Daneben fcheint aber auch ber Gedanke an eine gänzliche Befeiti- 
ung ber verhaßten Verfaffung nie vollig aufgegeben worden zu fein, und nament« 
ch die Wiederaufnahme der Unionsidee mag mol ben Weg bafür haben abge 
en folen. Da fih nämlih das Nechtögefühl des Herzogs doch dagegen fträuben 
rochte, zu irgend einem Gemaltftreiche gegen die von ihm befchworene Verfaffung 
ie Hand zu bieten, fo glaubte man bie Annullirung berfelben nicht leichter erreichen 
u können, ald wenn man eine Vereinigung ber drei Anhaltifchen Herzogthümer zu 
ewirken fuchte. Ram dieſe zuftande, fo verftand es fich zunächft von felbft, daß die 
effau- töthenfche und die bernburgifche Verfaffung zu einer einzigen umgefchmolen 
erden mußten. Hierzu mar nun eine Revifion von einem gemeinfchaftlichen Land⸗ 
age nöthig, ber natürlich auch nach einem und bemfelben Wahlgefege gebildet wer- 
en mußte, und dieſes Wahlgefeg war wiederum nicht anders als dur Vereinba⸗ 
ung der beiderfeitigen Negierungen, alfo durch Octroyirung herzuftellen. Was alfo 
ätte fi Alles auf diefem Wege zuftande bringen laffen! Wirklich wurden zur 
zerwirklichung diefer Idee Verhandlungen angeknüpft. Da felbft die preußifche 
Regierung diesmal die Unionsplane zu unterftügen fchien, fo gewann es auch ben 
Infchein, als ob die Sache zur Ausführung kommen follte. Nichtsdeſtoweniger 
heiterte ber Plan abermals an dem Widerſtande der bernburger Regierung, und der 
reußifche Einfluß, fo fehr er in Bernburg der herrfchende, war body nicht ſtark 
enug, um nur diefe Meinfte der Unionen ins Werk zu fegen. 


un — — — — — — 


So hat denn das Meine Anhalt wie das große Deutſchland feine Einheitäbe- 
trebung ebenfo wenig auf biplomatifhem wie auf volfsthümlihen Wege zum Ziele 
u führen vermocdht, und gewährt noch immer das Bild eines unvereinbaren Dua- 
smus. Nicht beffer ſieht es mit ben errungenen Breiheiten aus. Zwar haben beibe 
ändchen ihre trog aller Verftümmelungen noch freifinnigen Conftitutionen; aber in 
eiden ftehen fie unter ben gegenwärtigen Berhältniffen eigentlih nur auf dem Pa⸗ 
iere und — in den Herzen bed Bolt. Ja, felbft die Regierungen ber anhal⸗ 
iſchen Staaten, wären fie auch im Innerſten wirklich verfaſſungstreu geſinnt, dürf⸗ 
m die Macht nicht mehr befigen, ihre conſtitutionellen Geſinnungen ohne Weiteres 
ethätigen zu können. 


v 
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